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1€e€| Leserin, lieber Leser!

Am Übergang ZU dritten Jahrtausend erfahrbare Universalıität der katholi-
schen Kirche als Chance verstandenchristlicher Zeitrechnung ist die Vision

weltweiter Vernetzung für viele be- werden.
sorgniserregend. Mit dem CAWOT
der „Globalisierung“ verbinden sich

Kirchliche Enge ist gerade nicht 1Ur
eine efahr, die adaus ängstlichen römı-

Herausforderungen, die VO  3 niıeman- schen ahnungen erwachsen kann; S1e
dem überschaut Werglen können und kann vielmehr ebenso aus einseitigerdeshalb Sorgen und Angste freisetzen. Überbetonung der eigenen Erfahrun-
Die relativ CNSEC un:! überschaubare SCn un:! Wünsche, der eigenen Mög-Welt, die als beherrschbar erfahren lichkeiten und Zielbestimmungen ent-
wird, ist für die meısten längst ergan- stehen. Der 1C der anderen, der den
genheit. Dass WIT Teil einer unıversalen 1C aus anderen Ländern und
Welt sSind und dennoch aum Einfluss deren Verantwortungsebenen immer
auf die globalen Entwicklungen
unNnserfer Zeit aben, wWwecCc Gefühle der

einschlieft, 1 die eigenen Grenzen
überschreiten un! größerenÜberforderung und Ohnmacht Erfa  gen und Hoffnungen teilzu-

uch innerhalb der weltweiten Kirche en
machen viele 1C Erfahrungen. aturlıc. schließt 1es auch 0S  ate
wohl S1e VOT Ort das en der Kir- die Kirchenleitung und eiıne sachge-che konkret mitgestalten, fühlen S1e rechte Ausübung der weltkirchlichen
sich als ubjekte innerhalb der TrOfs- Kompetenzen eın elche Gestalt der
kirche n1ıc ernst agen Petrusdienst dritten Jahrtausendber den „Zentralismus” spiegeln den
Eindruck, ass die ortskirchlichen Er-

en soll, 1st eiıne rage, die aps
Johannes Paul I1 selıner Enzyklikafahrungen und Notwendigkeiten das 'Ta uUuNLUIN sint  I4 1995 aufgegriffen hat;

andeln der römischen Kirchenleitung offensichtlic spricht ihr einen wich-
nicht hinreichend beeinflussen. Und tigen Stellenwer 1C auf die Eıin-
zunehmend wächst eiINe Mentalität, heit der einen und universalen IC
der die weltumspannende el der och ware sicher wen1g,IC als Belastung und Hemmnis WE WIFr die Universalıität 11UT als eiıne
für vermeintlich wünschenswerte Ent- Herausforderung für die Hierarchie
wicklungen angesehen wird. verstehen un den Anspruch über-

sehen, der sich daraus für alle Christin-Es ist immer tragisch, WE das Kind
muit dem Bade ausgeschüttet wird. Ira- L1ienN und rısten ergibt. Dass das Ver-
ZISC. ıst 5 insofern auch, WE& die ständnis für diesen Aspekt kirchlicher
verständliche JIrauer ber Kommunıti- Existenz lebendig bleibt bei denen, die
kationsschwierigkeiten Nnnerna. eiıner Unterricht un Verkündigung,
weltweiten Kirche ZUT SUC. ach Wissenschaf: und aStora tätıg sind,
kommunikationsloser utonomie und gehört den Anliegen unse[rIes ersten

Heftes 1mM Jahre 2000autarker Eigenkirchlichkeit wird. Ge-
rade Nnnerna eiıner Welt, die sich Mıiıt gzuten Wünschen für S1eimmer mehr ihrer globalen Vernet- und Ihre Arbeit
ZUN; bewusst wird, könnte die schon

Ihre RedaktıonJange real existierende un!

2 

Liebe Leserin, lieber Leser! 

Am Übergang zum dritten Jahrtausend 
christlicher Zeitrechnung ist die Vision 
weltweiter Vernetzung für viele be­
sorgniserregend. Mit dem Stichwort 
der "Globalisierung" verbinden sich 
Herausforderungen, die von nieman­
dem überschaut werden können und 
deshalb Sorgen und Ängste freisetzen. 
Die relativ enge und überschaubare 
Welt, die als beherrschbar erfahren 
wird, ist für die meisten längst Vergan­
genheit. Dass wir Teil einer universalen 
Welt sind und dennoch kaum Einfluss 
auf die globalen Entwicklungen in 
unserer Zeit haben, weckt Gefühle der 
Überforderung und Ohnmacht. 

Auch innerhalb der weltweiten Kirche 
machen viele ähnliche Erfahrungen. 
Obwohl sie vor Ort das Leben der Kir­
che konkret mitgestalten, fühlen sie 
sich als Subjekte innerhalb der Groß­
kirche nicht ernst genommen. Klagen 
über den "Zentralismus" spiegeln den 
Eindruck, dass die orts kirchlichen Er­
fahrungen und Notwendigkeiten das 
Handeln der römischen Kirchenleitung 
nicht hinreichend beeinflussen. Und 
zunehmend wächst eine Mentalität, in 
der die weltumspannende Einheit der 
Kirche als Belastung und Hemmnis 
für vermeintlich wünschenswerte Ent­
wicklungen angesehen wird. 

Es ist immer tragisch, wenn das Kind 
mit dem Bade ausgeschüttet wird. Tra­
gisch ist es insofern auch, wenn die 
verständliche Trauer über Kommuni­
kationsschwierigkeiten innerhalb einer 
weltweiten Kirche zur Sehnsucht nach 
kommunikationsloser Autonomie und 
autarker Eigenkirchlichkeit wird. Ge­
rade innerhalb einer Welt, die sich 
immer mehr ihrer globalen Vernet­
zung bewusst wird, könnte die schon 
lange real existierende und konkret 

erfahrbare Universalität der katholi­
schen Kirche als Chance verstanden 
werden. 

Kirchliche Enge ist gerade nicht nur 
eine Gefahr, die aus ängstlichen römi­
schen Mahnungen erwachsen kann; sie 
kann vielmehr ebenso aus einseitiger 
Überbetonung der eigenen Erfahrun­
gen und Wünsche, der eigenen Mög­
lichkeiten und Zielbestimmungen ent­
stehen. Der Blick der anderen, der den 
Blick aus anderen Ländern und an­
deren Verantwortungsebenen immer 
einschließt, hilft, die eigenen Grenzen 
zu überschreiten und so an größeren 
Erfahrungen und Hoffnungen teilzu­
haben. 

Natürlich schließt dies auch Postulate 
an die Kirchenleitung und eine sachge­
rechte Ausübung der weltkirchlichen 
Kompetenzen ein. Welche Gestalt der 
Petrusdienst im dritten Jahrtausend 
finden soll, ist eine Frage, die Papst 
Johannes Paul II. in seiner Enzyklika 
"Ut unum sint" 1995 aufgegriffen hat; 
offensichtlich spricht er ihr einen wich­
tigen Stellenwert im Blick auf die Ein­
heit der einen und universalen Kirche 
zu. Doch wäre es sicher zu wenig, 
wenn wir die Universalität nur als eine 
Herausforderung für die Hierarchie 
verstehen und den Anspruch über­
sehen, der sich daraus für alle Christin­
nen und Christen ergibt. Dass das Ver­
ständnis für diesen Aspekt kirchlicher 
Existenz lebendig bleibt bei denen, die 
in Unterricht und Verkündigung, in 
Wissenschaft und Pastoral tätig sind, 
gehört zu den Anliegen unseres ersten 
Heftes im Jahre 2000. 

Mit guten Wünschen für Sie 
und Ihre Arbeit 

Ihre Redaktion. 
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DIe Herausforderungen der Weltkirche
Beginn des dritten Jahrtausends

Seıt dem Vatıkanıschen Konzıl VersSte: sıch die katholische Kiırche 1imMMmMer deutlicher als
eine Weltkıirche, die über nationale und kontinentale Grenzen hinwegz verbunden ist
/ )ass diese Erkenntnis auch für die einzelnen Pfarreien und Kirchenmitglieder bedeutsam
werden kann, zeigt utor, Wer  ischo, und Generalvi In OLTEN, der In der
österreichischen Bischofskonferenz für das Referat „ Weltkirche” zuständigz ıst (Redaktıon

Von der Westkirche Z.Uu Weltkirche für die Katholische Kirche
Weltkirche gestellt. Das Schwergewicht der hri-

tenheit hat sich VO „Abendlan:
Wenn WITr die ıstlıchen Kirchen aus ımmer mehr ın die „südlichen“” ont1i-
einer weltweiten und historischen DPer- nente Lateinamerika, Afrika, Asıen
spektive betrachten, kommen sofort und Ozeanien verschoben: 1970 lebten

rund Prozent der Katholiken dendie dramatischen AÄnderungen den
1C. die den etzten ahrzehnten letzteren Kontinenten, 1997
stattgefunden en bereits 65 Prozent“, un: 1mM 2000
Die politische un wirtschaftliche Vor- wird ohl die Prozent „Marke”

überschritten werden. ber nicht LUrherrschaft Europas hat 1mM 11 e.  leg
ihren Ööhepunkt gefunden und wird die statistischen Verlagerungen, SOIl-
seither zunehmend VO:  5 anderen Re- ern auch die Ernennungen einhei-

mischer 1SCNOIe für Diözesen 1mgionen der Welt herausgefordert. Die
Mitgliedschaft der UN'  O ist se1it ihrer „Süden  44 seıt Paul saumen den Weg
ründung VO ationen auf 185 ZUr Weltkirche Paul VI WarTr der erste

apst, der Europa verlassen und auchangewachsen. Nur E{IW. eın Fünftel der
alle anderen Kontinente besucht hatWeltbevölkerung ebt Europa, Oord-

amerika, apan, Australien der Neu- aps ohannes Paul I1 Setz diese
eeland Uurc das rasche Bevölke- Pastoralreisen bewusst un: och inten-
rungswachstum den Kontinenten S1Ver fort un: unterstreicht damit, ass
des „Südens”“” verschiebt sich dieses die Kirche tatsächlich ZUrFr:F Weltkirche
er' zusehends. geworden ist.

Die Katholische 1rC wurde sich mıtDie n  icklung der christlichen Kir-
chen spiegelt diese Verschiebungen dem Zweıten Vatikanischen Konzil
wiıder. Die en! VO:  } der West- ZUTF verstärkt ihres Wesens als Weltkirche
Weltkirche die eıt des Zweiten bewusst. Irotz der jahrhundertelangen
Vatikanischen Konzils ohannes XX Verbindung VO  5 Kolonialinter-
und Paul VI en die Weichen ZUTFT un:! christlicher 1SsS10Nn wurden

Annuarıum statıstiıcum Ecclesiae 1997
Dr. Helmut Ornauer an ich für SE1INeEe een, die mir für diesen Beitrag gegeben hat

ThPQ 148 (2000) 3-11 3 

HEINRICH FASCHING 

Die Herausforderungen der Weltkirche 
zu Beginn des dritten Jahrtausends 

Seit dem 2. Vatikanischen Konzil versteht sich die katholische Kirche immer deutlicher als 
eine Weltkirche, die über nationale und kontinentale Grenzen hinweg verbunden ist. 
Dass diese Erkenntnis auch für die einzelnen Pfarreien und Kirchenmitglieder bedeutsam 
werden kann, zeigt unser Autor, Weihbischof und Generalvikar in St. Pölten, der in der 
österreichischen BischoJskonferenz für das Referat" Weltkirche" zuständig ist. (Redaktion) 

1. Von der Westkirche zur 
Weltkirehe 1 

Wenn wir die christlichen Kirchen aus 
einer weltweiten und historischen Per­
spektive betrachten, so kommen sofort 
die dramatischen Änderungen in den 
Blick, die in den letzten Jahrzehnten 
stattgefunden haben. 
Die politische und wirtschaftliche Vor­
herrschaft Europas hat im 11. Weltkrieg 
ihren Höhepunkt gefunden und wird 
seither zunehmend von anderen Re­
gionen der Welt herausgefordert. Die 
Mitgliedschaft in der UNO ist seit ihrer 
Gründung von 57 Nationen auf 185 
angewachsen. Nur etwa ein Fünftel der 
Weltbevölkerung lebt in Europa, Nord­
amerika, Japan, Australien oder Neu­
seeland. Durch das rasche Bevölke­
rungswachstum in den Kontinenten 
des "Südens" verschiebt sich dieses 
Verhältnis zusehends. 
Di~ Entwicklung der christlichen Kir­
chen spiegelt diese Verschiebungen 
wider. Die Wende von der West- zur 
Weltkirche fällt in die Zeit des Zweiten 
Vatikanischen Konzils. Johannes XXIII. 
und Paul VI. haben die Weichen zur 

Weltkirche für die Katholische Kirche 
gestellt. Das Schwergewicht der Chri­
stenheit hat sich vom "Abendland" 
immer mehr in die "südlichen" Konti­
nente Lateinamerika, Afrika, Asien 
und Ozeanien verschoben: 1970 lebten 
rund 52 Prozent der Katholiken in den 
letzteren Kontinenten, 1997 waren es 
bereits 65 Prozent2, und im Jahr 2000 
wird wohl die 70 Prozent "Marke" 
überschritten werden. Aber nicht nur 
die statistischen Verlagerungen, son­
dern auch die Ernennungen einhei­
mischer Bischöfe für Diözesen im 
"Süden" seit Paul VI. säumen den Weg 
zur Weltkirche. Paul VI. war der erste 
Papst, der Europa verlassen und auch 
alle anderen Kontinente besucht hat. 
Papst J ohannes Paul 11. setzt diese 
Pastoralreisen bewusst und noch inten­
siver fort und unterstreicht damit, dass 
die Kirche tatsächlich zur Weltkirche 
geworden ist. 
Die Katholische Kirche wurde sich mit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
verstärkt ihres Wesens als Weltkirche 
bewusst. Trotz der jahrhundertelangen 
engen Verbindung von Kolonialinter­
essen und christlicher Mission wurden 

I Dr. Helmut Omauer danke ich für seine Ideen, die er mir für diesen Beitrag gegeben hat. 
2 Annuarium statisticum Ecclesiae 1997. 



Fasching/Die Herausforderungen der Weltkirche Zzu Begınn des dritten Jahrtausends

seither die „ehemaligen Missionslän- stimmte Diözese, sondern für das eil
der“” mehr die Iräger ihrer eige- der Welt die Weihe empfan-
1ien Evangelisierung. Die Vorausset- gen.“ ® amıt ist ihnen die orge für

diesen Übergang wurden die Gesam  IC aufgetragen uch
UrC. das Prinzip der Inkulturation die Priester und Lalen Sind Gemein-

schaft mıt den 1SCHNOIen dieser Mit-und UrTrC. die Wiederentdeckung der
TTS.  en als konstituierende Ele- verantwortung berufen. Die Entwick-
mente und usdrucksformen der elt- Jung der Gesamtkirche wird Z.UX

umspannenden Kirche geschaffen. IIIn gemeinsamen Aufgabe.
ihnen und 1US5 ihnen besteht die eINe Kein lied der IC kann sich heute
und einzige atholısche Kirche.”® darauf berufen, ass für das SIEC
einem epochalen Umbruch wandelt überschreitende Mitdenken und Mit-
sich die Katholische IC VO  z} einer SOrgen andere zuständig selen. 'Teil der
TrTe monozentrierten Glaubensge- weltweiten emeinschaft der atho-
meinschaft europäischer rägung ZUuU ischen IC se1n, hat auch
einer TrTe polyzentrischen Welt- olge, 1mM Austausch zwischen den
kirche.* Ortskirchen S LIUT Gebende, SOMNM-

der Katholischen Kirche Vollzıe dern auch Empfangende senımn. Diese
sich aber nicht IT eine zahlenmäßige wechselseitigen Ströme der TIa.
chwerpunktverlagerung VO Norden gCh aus en ontinenten

den en urch diese Verlagerung Urc die davon ausgehenden Impulse
WITN! die Katholische Kirche auch 1M- ZUrT Stärkung und ZUT Erneuerung der
Iner mehr eine Kirche der Armen und Gesamtkirch bei
Te „Anderen“”. Miıt dem andel VO  a} der Westkirche

ZUT hat sich auch die Be-
Was edeute „Weltkirche“ heute? eu  o VO „Mission” geändert. Die

Mission ist den Missionsterritorien
Teil der Weltkirche sSeın edeute unter der Verantwortung VO.:  D Mis-
auch, Mitverantwortung und orge SsioNnsınstituten uUrc. ausländische
die gesamte Weltkirche kin Missionare durchgeführt worden. Die
Christentum, das sich den eigenen Menschen den Missionsländern
Diözesan- der Pfarrgrenzen abkap- rTen Objekte der Missionstätigkeit. Dies
selt, hätte die uniıversale Sendung der hat sich der olge des Zweiten Vati-
Kirche och nıicht erkannt kanischen ONZUS grundlegend gean-
Das Zweıte Vatikanische ONZL. hat dert, da diese Teile der IC Sub-
1eSs mehreren Konzilsdokumenten jekten und JTrägern der 1sSs1on rklärt
deutlich ausgesprochen.‘ „Alle 1SCAO- wurden.‘ Allerdings Wäar das onzıl
fe en als Glieder des der ach- och fast ausschliefßflich VO!  - den Theo-
olge des Apostelkollegiums stehenden ogen und Bischöfen der „Ersten eit“

domiuiniert. ber schon der ischofs-Episkopates nicht LUr für eine be-

Kirchenkonstitution
Hier und anderenSeigens genannten Stellen des eitrages wird auf Überlegungen VO'  -

ühlmann, Weltkirche, Graz u. 1984, zurückgegri
Zum geispiel 23I Missionsdekre: 38ff.
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seither die "ehemaligen Missionslän­
der" immer mehr die Träger ihrer eige­
nen Evangelisierung. Die Vorausset­
zungen für diesen Ubergang wurden 
durch das Prinzip der Inkulturation 
und durch die Wiederentdeckung der 
Ortskirchen als konstituierende Ele­
mente und Ausdrucksformen der welt­
umspannenden Kirche geschaffen. "In 
ihnen und aus ihnen besteht die eine 
und einzige katholische Kirche."3 In 
einem epochalen Umbruch wandelt 
sich die Katholische Kirche von einer 
kulturell monozentrierten Glaubensge­
meinschaft europäischer Prägung zu 
einer kulturell polyzentrischen Welt­
kirche.4 

In der Katholischen Kirche vollzieht 
sich aber nicht nur eine zahlenmäßige 
Schwerpunktverlagerung vom Norden 
in den Süden. Durch diese Verlagerung 
wird die Katholische Kirche auch im­
mer mehr eine Kirche der Armen und 
kulturell "Anderen". 

2. Was bedeutet "Weltkirche" heute? 

Teil der Weltkirche zu sein bedeutet 
auch, Mitverantwortung und Sorge für 
die gesamte Weltkirche zu tragen. Ein 
Christentum, das sich in den eigenen 
Diözesan- oder Pfarrgrenzen abkap­
selt, hätte die universale Sendung der 
Kirche noch nicht erkannt. 
Das Zweite Vatikanische Konzil hat 
dies in mehreren Konzilsdokumenten 
deutlich ausgesprochen.5 "Alle Bischö­
fe haben als Glieder des in der Nach­
folge des Apostelkollegiums stehenden 
Episkopates nicht nur für eine be-

3 Kirchenkonstitution LG 23. 

stimmte Diözese, sondern für das Heil 
der ganzen Welt die Weihe empfan­
gen."6 Damit ist ihnen die Sorge für 
die Gesamtkirche aufgetragen. Auch 
die Priester und Laien sind in Gemein­
schaft mit den Bischöfen zu dieser Mit­
verantwortung berufen. Die Entwick­
lung der Gesamtkirche wird so zur 
gemeinsamen Aufgabe. 
Kein Glied der Kirche kann sich heute 
darauf berufen, dass für das grenz­
überschreitende Mitdenken und Mit­
sorgen andere zuständig seien. Teil der 
weltweiten Gemeinschaft der Katho­
lischen Kirche zu sein, hat auch zur 
Folge, im Austausch zwischen den 
Ortskirchen nicht nur Gebende, son­
dern auch Empfangende zu sein. Diese 
wechselseitigen Ströme der Erfahrun­
gen aus allen Kontinenten tragen 
durch die davon ausgehenden Impulse 
zur Stärkung und zur Erneuerung der 
Gesamtkirche bei. 
Mit dem Wandel von der Westkirche 
zur Weltkirche hat sich auch die Be­
deutung von "Mission" geändert. Die 
Mission ist- in den Missionsterritorien 
unter der Verantwortung von Mis­
sionsinstituten durch ausländische 
Missionare durchgeführt worden. Die 
Menschen in den Missionsländern wa­
ren Objekte der Missionstätigkeit. Dies 
hat sich in der Folge des Zweiten Vati­
kanischen Konzils grundlegend geän­
dert, da diese Teile der Kirche zu Sub­
jekten und Trägern der Mission erklärt 
wurden? Allerdings war das Konzil 
noch fast ausschließlich von den Theo­
logen und Bischöfen der "Ersten Welt" 
dominiert. Aber schon in der Bischofs-

• Hier und an anderen nicht eigens genannten Stellen des Beitrages wird auf Überlegungen von Walter 
Bühlmann, Weltkirche, Graz u.a. 1984, zurückgegriffen. 

5 Zum Beispiel LG 23, Missionsdekret AG 38ff. 
6 AG 38. 
7 AG 20. 
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synode 19/4 hatten 1SCNOIe und Theo- muıt der Option für die Armen, die die
logen der „Dritten 'elt“ die Führung politische Praxıs der Solidarität mıt
übernommen. Ihre Fragen und Überle- den Armen nach sich zieht

Inspiriert durch die Katholische Sozial-gunsen en ihre Spuren ] Evangeli
nuntiandı hinterlassen W as Paul VI ehre un: die SOZlale und pastorale
auch besonders erwähnt hat Praxıs kam den etzten TEL Jahr-

zehnten eE1INeT en! der Sicht„Missıon wird eute auch nıicht mehr
LIUT als Erstverkündigung Men- des Armen Das ICAUIICHeE Engagement
schengruppen verstanden denen das sah den Armen nicht mehr blo{(s
Evangelium Wort und Tat och nicht Objekte des 1ıtle1ds und der Fürsorge,
verkunde wurde Es geht aus Evangeliı sondern erkannte die Notwendigkeit
nuntiandı (51{f.) klar hervor, ass diese ihnen die Selbsthilfe auf der politi-
Erstverkündigung welıter für die Kır- schen un wirtschaftlichen ene
che Vorrang hat Das Ookumen hat ermöglichen Im Zuge der Reformpro-
aber auch die Folgen des akKuları- des Zweiıiten atikanischen Kon-
sierungsschubes der IC des Z11s wurde sich die Kirche wieder star-
„Abendlandes Auge Hier geht ker bewusst ass diese 1C: mıt dem
wWwenlsger „Noch 1C Christen“ en Konzept VO!  - der Befreiung

der Armen übereinstimmt Die Armensondern „‚Nic Mehr-Christen
deren Glaube sich verdünnt hat der werden als ubjekte der Heilsgeschich-

gesehen Diese 1C. erfordert auchSallZ anden gekommen 1St 1SS1o0n
als interne Aufgabe der einzelnen sich die Perspektive der Opfer VO:  a
okalkirchen wurde VO'  . Johannes Paul Unterdrückung und Armut Eigen

machen und für strukturelle Ver-I1 als „Reevangelisierung ZUTC

gabe proklamiert 1SS10N Sinne änderungen eiINZUTLTreten Eın olcher
VO  - Verkündigung der Frohbotschaf Blickwinkel Setz die der
ist also wiıieder verstärkt ZUXI Aufgabe christlichen Nächstenliebe VOTaUS,
jedes Gliedes der Kirche auch nach bereichert S1E aber Gerechtigkeits-

enun SolidarıitäiNnnen, CISCHNCNH Wirkungsbereich
geworden uch dieses Wegkommen Diese UÜberlegungen wurden den

Ländern der „Dritten 'elt“ welterent-VO  5 einem VOTL allem ach auflßen g_
richteten Missionsgedanken ist Zei- wickelt und konkretisiert und en
chen für ein eue Gesamtsicht VO  - insbesondere den Dokumenten der
Kirche Lateinamerikanischen Bischofskonfe-
Die ntwicklung VO  > 1ST mıt VO  a} (1968) und Puebla
ZzwW el pastoralen Optionen verbunden Herausstellen der „VOT-
mMIt der Option für 1e Anderen ransıisecnh biblischen ption für die Ar-
ihrem Anderssein und eiINer Kirche, Imnen ihren Niederschlag Sie 1st 1INZWI1-
die sich die verschiedenen Kulturen schen auch der IC des Nordens
einfügt anerkannt und ozialhirten-

und 31
Siehe uch
Hier und Folgenden siehe Koordinierungsstelle Heg.) ‚eıiıtlınıen für die Zusammenarbeit der
Katholischen Kirche ı ÖOsterreich mıiıt den Partnerinnen und Partnern ı der „Dritten Welt”, Wien
1997 Überlegungen dieser Leitlinien werden uch anderen Stellen dieses Beitrags aufgenommen,
ohne dass dies jedesmal CIHCENS gekennzeichnet wWII
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synode 1974 hatten Bischöfe und Theo­
logen der "Dritten Welt" die Führung 
übernommen. Ihre Fragen und Überle­
gungen haben ihre Spuren in Evangelii 
nuntiandi hinterlassen, was Paul VI. 
auch besonders erwähnt hat.8 

"Mission" wird heute auch nicht mehr 
nur als Erstverkündigung an Men­
schengruppen verstanden, denen das 
Evangelium in Wort und Tat noch nicht 
verkündet wurde. Es geht aus Evangelii 
nuntiandi (51ff.) klar hervor, dass diese 
Erstverkündigung weiter für die Kir­
che Vorrang hat. Das Dokument hat 
aber auch die Folgen des Säkulari­
sierungsschubes in der Kirche des 
"Abendlandes" im Auge. Hier geht es 
weniger um "Noch Nicht-Christen", 
sondern um "Nicht Mehr-Christen", 
deren Glaube sich verdünnt hat oder 
ganz abhanden gekommen ist. Mission 
als interne Aufgabe der einzelnen 
Lokalkirchen wurde von Johannes Paul 
11. als "Reevangelisierung" zur Auf­
gabe proklamiert. Mission im Sinne 
von Verkündigung der Frohbotschaft 
ist also wieder verstärkt zur Aufgabe 
jedes Gliedes der Kirche auch nach 
innen, im eigenen Wirkungsbereich, 
geworden. Auch dieses Wegkommen 
von einem vor allem nach außen ge­
richteten Missionsgedanken ist Zei­
chen für eine neue Gesamtsicht von 
Kirche. 
Die Entwicklung von Weltkirche ist mit 
zwei pastoralen Optionen verbunden: 
mit der Option für die Anderen in 
ihrem Anderssein, und einer Kirche, 
die sich in die verschiedenen Kulturen 
einfügt; 

8 EN 30 und 3l. 
• Siehe auch EN 30. 

mit der Option für die Armen, die die 
politische Praxis der Solidarität mit 
den Armen nach sich zieht. 
Inspiriert durch die Katholische Sozial­
lehre und die soziale und pastorale 
Praxis kam es in den letzten drei Jahr­
zehnten zu einer Wende in der Sicht 
des Armen: Das kirchliche Engagement 
sah jetzt in den Armen nicht mehr bloß 
Objekte des Mitleids und der Fürsorge, 
sondern erkannte die Notwendigkeit, 
ihnen die Selbsthilfe auf der politi­
schen und wirtschaftlichen Ebene zu 
ermöglichen. Im Zuge der Reformpro­
zesse des Zweiten Vatikanischen Kon­
zils wurde sich die Kirche wieder stär­
ker bewusst, dass diese Sicht mit dem 
biblischen Konzept von der Befreiung 
der Armen übereinstimmt: 9 Die Armen 
werden als Subjekte der Heilsgeschich­
te gesehen. Diese Sicht erfordert auch, 
sich die Perspektive der Opfer von 
Unterdrückung und Armut zu Eigen 
zu machen und für strukturelle Ver­
änderungen einzutreten. Ein solcher 
Blickwinkel setzt die Haltung der 
christlichen Nächstenliebe voraus, 
bereichert sie aber um Gerechtigkeits­
denken und Solidarität. 
Diese Überlegungen wurden in den 
Ländern der "Dritten Welt" weiterent­
wickelt und konkretisiert und fanden -
insbesondere in den Dokumenten der 
Lateinamerikanischen Bischofskonfe­
renzen von Medellin (1968) und Puebla 
(1979) 10 - im Herausstellen der "vor­
rangigen biblischen Option für die Ar­
men" ihren Niederschlag. Sie ist inzwi­
schen auch in der Kirche des Nordens 
anerkannt und u.a. im Sozialhirten-

\0 Hier und im Folgende!); siehe Koordinierungsstelle (Hg.): Leitlinien für die Zusammenarbeit der 
Katholischen Kirche in Osterreich mit den Partnerinnen und Partnern in der "Dritten Welt", Wien 
1997. Überlegungen dieser Leitlinien werden auch an anderen Stellen dieses Beitrags aufgenommen, 
ohne dass dies jedesmal eigens gekennzeichnet wird. 
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T1e der Katholischen 1SCHNOIe ÖOster- aben, kann aber andererseits einer
reichs 11 verankert. ehinderung der Entwicklung VO:  »
Im schluss das Zweiıte Vatikanıi- Ortskirchen führen
sche Konzil wurde besonders auf der Der Vorteil und die Chancen liegen auf
Welt-Bischofssynode 1974 ber die der and Der aps und die Kurie
Evangelisierung verstärkt auch die garantıeren die el der 1e
Forderung ach der ulturation des und definieren die geltende kirchliche
aubens rhoben Es handelt sich enre, die für die verschiedenen rts-
el eın bewusstes Anerkennen kirchen verbindlich ist. Dadurch soll

nicht 1Ur eine einheitliche Linı achder Werte der jeweiligen ultur und
der Möglichkeit einer Evangelisierung, innen festgelegt, sondern auch Ver-
die auf die Verschiedenhei kultureller mieden werden, ass die Ortskirchen
Ausformungen hin en ist.!“ Heute vo. unabhängig voneinander Wege
bemühen sich die Ortskirchen auf der gehen, die das Gemeinsame der Kir-
gZaANZEN Welt eiıne authentische che hris nicht mehr erkennen lassen.
Inkulturation der Botschaft Jesu. Ihr aps ohannes Paul Il hat sich auf
Ausgangspunkt ist die Hochschätzung selınen fast Pastoralreisen em
der aubens- und Sinngebungstradi- die Ortskirchen ZUr Weltkirche Verlr-
tionen derer. einen.

den christlichen Gemeinschaften, Andererseits bietet eiıne ntwicklung
die Träger der vangelisierung und der IC anderen Kontinenten die
damiıt auch der Inku  on Sind, Möglichkeit, Bereichen, die nicht
kann das vangelium 1m Dialog mıt ZU Kernbereich der Lehre hris g_
der jeweiligen ultur se1ine olle Le- hören, eigenständige Wege gehen
bendigkeit entfalten, wobei es auch Von der religiösen Lebendigkeit und
eiıner gegenseıtigen Bereicherung kom- dem sozlalen Engagement vieler rts-
men kannn ufgrun der orge die kirchen rika, Lateinamerika und
el und die Unvertfäls  theit der Asıen gehen Impulse für Europa aus,
Lehre allerdings den Ortskir- die beitragen können, eine ronNnende
chen als Subjekten ihrer Evangelisie- rstarrung aufzubrechen und IC

bei der ulturation bisher CNSE wieder einer Hoffnungsträgerin für
Grenzen gesetzt. eiINe säkularisierte und globalisierte

Gesellschaft machen.
Weltkirche als Chance und DIiese pannung zwischen zentraler

Herausforderung für Europa Führung und den Wünschen und Not-
wendigkeiten der dezentralen Ortskir-

Die Weltkirche steht der Spannung chen könnte Zu Wohle der gesamten
zwischen ihrer zentralen obersten Le1- Weltkirche genutzt werden. Dazu ist

und den Ortskirchen. Diese Span- aber eın dauernder, ber ischofs-
HUL 1st einerseıts eın Vorteil und eine synoden hinausgehender echter Dialog
Chance, die andere christliche rtchen zwischen den Ortskirchen unter der
und Religionsgemeinschaften nicht Zentralleitung der Kirche nötıg, der

11 Sozialhirtenbrie: der Katholischen Bischöfe Österreichs 1990, Nr.
12

13 Santo Domingo, Nr. 299, Nachsynodales Apostolisches Schreiben Ecclestia in Africa VO] Septem-
ber 1995, Nr.
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brief der Katholischen Bischöfe Öster- haben, kann aber andererseits zu einer 
reichs 11 verankert. Behinderung der Entwicklung von 
Im Anschluss an das Zweite Vatikani- Ortskirchen führen. 
sche Konzil wurde besonders auf der Der Vorteil und die Chancen liegen auf 
Welt-Bischofssynode 1974 über die der Hand: Der Papst und die Kurie 
Evangelisierung verstärkt auch die garantieren die Einheit in der Vielfalt 
Forderung nach der Inkulturation des und definieren die geltende kirchliche 
Glaubens erhoben. Es handelt sich Lehre, die für die verschiedenen Orts­
dabei um ein bewusstes Anerkennen kirchen verbindlich ist. Dadurch soll 
der Werte der jeweiligen Kultur und nicht nur eine einheitliche Linie nach 
der Möglichkeit einer Evangelisierung, innen festgelegt, sondern auch ver­
die auf die Verschiedenheit kultureller mieden werden, dass die Ortskirchen 
Ausformungen hin offen ist.J2 Heute völlig unabhängig voneinander Wege 
bemühen sich die Ortskirchen auf der gehen, die das Gemeinsame in der Kir­
ganzen Welt um eine authentische che Christi nicht mehr erkennen lassen. 
Inkulturation der Botschaft Jesu. Ihr Papst Johannes Paul 11. hat sich auf 
Ausgangspunkt ist die Hochschätzung seinen fast 90 Pastoralreisen bemüht, 
der Glaubens- und Sinngebungstradi- die Ortskirchen zur Weltkirche zu ver-
tionen der V ölker.13 einen. 
In den christlichen Gemeinschaften, Andererseits bietet eine Entwicklung 
die Träger der Evangelisierung und der Kirche in anderen Kontinenten die 
damit auch der Inkulturation sind, Möglichkeit, in Bereichen, die nicht 
kann das Evangelium im Dialog mit zum Kernbereich der Lehre Christi ge­
der jeweiligen Kultur seine volle Le- hören, eigenständige Wege zu gehen. 
bendigkeit entfalten, wobei es auch zu Von der religiösen Lebendigkeit und 
einer gegenseitigen Bereicherung kom- dem sozialen Engagement vieler Orts­
men kann. Aufgrund der Sorge um die kirchen in Afrika, Lateinamerika und 
Einheit und die Unverfälschtheit der , Asien gehen Impulse für Europa aus, 
Lehre waren allerdings den Ortskir- die beitragen können, eine drohende 
chen als Subjekten ihrer Evangelisie- Erstarrung aufzubrechen und Kirche 
rung bei der Inkulturation bisher enge wieder zu einer Hoffnungsträgerin für 
Grenzen gesetzt. eine säkularisierte und globalisierte 

3. Weltkirche als Chance und 
Herausforderung für Europa 

Die Weltkirche steht in der Spannung 
zwischen ihrer zentralen obersten Lei­
tung und den Ortskirchen. Diese Span­
nung ist einerseits ein Vorteil und eine 
Chance, die andere christliche Kirchen 
und Religionsgemeinschaften nicht 

Gesellschaft zu machen. 
Diese Spannung zwischen zentraler 
Führung und den Wünschen und Not­
wendigkeiten der dezentralen Ortskir­
chen könnte zum Wohle der gesamten 
Weltkirche genutzt werden. Dazu ist 
aber ein dauernder, über Bischofs­
synoden hinausgehender echter Dialog 
zwischen den Ortskirchen unter der 
Zentralleitung der Kirche nötig, der zu 

11 Sozialhirtenbrief der Katholischen Bischöfe Österreichs 1990, Nr. 125. 
12 EN20. 
13 Santo Domingo, Nr. 299, Nachsynodales Apostolisches Schreiben Ecclesia in Africa vom 14. Septem­

ber 1995, EA Nr. 59. 
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eiıner gegenseltigen efruchtung füh- der Zusammenarbeit mıt Menschen
1eN kann Weltkirche 1mM wahrsten anderer Kulturen selbst zurückneh-
Sinne des Wortes würde 11UT dann ent- INE')  S Dies ist eine Voraussetzung,
stehen, W € die Ortskirchen dort, das „zuzulassen”, W ads kulturellen
1es möglich ist, mehr Mitsprache un Unterschieden und Andersartigkeiten
Mitgestaltungsmöglichkeiten erhalten. eıner menschenwürdigen Entwicklung

der „Dritten 'elt”enviele iırch- nicht entgegensteht. Nur Urc die
1C. Gemeinschaften den Kern der Bereitscha ZU Aufeinander-hören
Frohbotschaf: auf lebendige Weise LIEeEU un Voneinander-lernen der Welt-
entdec Durch ihre Basısgemeinden, kirche kann der kulturelle und o_
durch eine VO  nahe Bibelbewegung, rale Reichtum des „Südens  DL a „Nor-
Urc eiıne ihrem Lebensbereich ent- den  DL bewusstgemacht und dort ZUrTF

sprechende und er 1V mitge- Verlebendigung der Ortskirchen einge-
eijerte Liturgie, Urc den Dialog mıiıt bracht werden.
anderen Religionen, UrCcC die Rückbe- aps Johannes Paul Il hat schon
sınnung auf die eıgenen ulturellen seliner Sozlalenzyklika Sollıicıtudo re1
urzeln und Urc. aus dem Jau- SOC1alıs 1987 darauf hingewiesen, ass
ben wachsendes sOz1ales Engagement der Einsatz für Gerechtigkeit und Ent-
en G1E ihren Evangelisierungsauf- wicklung eiıne wesentliche Aufgabe
trag LIEeUu verstanden. Sie geben damit der 1r ist.!* Die spirituelle und Clie
den Ortskirchen in anderen Teilen der materielle Dımension des Menschen
Welt wertvolle Impulse und nachah- dürfen er nıcht gegeneinander aus-

gespielt werden.menswerte Beispiele.
Weltkirche entste dort, der uch den reichen Industrieländern
pastoralen Zusammenarbeit zwischen x1bt zunehmend sSOzlale robleme,
„Nord“* und pp der geschwisterli- derer sich die rchen anerkennens-
che Austausch auf materieller und pPaS- werter Weise annehmen (Flüch  tlinge,
oraler ene ZUFC Selbstverständlich- Drogensüchtige, vereinsamte alte Men-
keit wird Die Herausforderung für schen) Angesichts des dramatischen
uropa besteht VOTLr em darıin, den Kontfliktes die Verteilung VO'  5
Ortskirchen anderen Kontinenten Gütern und Lebenschancen zwischen
eiIne ihren spezifischen Bedür:  1Ssen „Erster” und „Dritter 'elt” sind die
entsprechende Eigenständigkeit Z.U Christen „Norden“” auch Z.U soli-
gestehen. Es soll ihnen ermöglicht WEelI- darıschen Handeln zugunsten der
den, ihren pastoralen Auftrag zuneh- Armsten „Süden  44 herausgefordert.”
mend aus eigenen Kräften eriulien. Evangelisierung der en! ZU.
Die finanziellen eıträge aus dem 21 ahrhunder kann daher nicht mehr
„Norden“” dürften nicht einengende vorwiegend als Dienst Seelenheil
Bedingungen geknüpft werden. Uro- des Einzelnen verstanden werden.
päische Werte un:! Vorstellungen dür-
fen nicht 'aC ber em!! Kulturen

Evangelisierung UrCc die 1lat bedeutet
heute auch die Ermöglichung eines

gestülpt werden un! sS1e ersticken. Die menschenwürdigen Lebens mıiıt dem
„abendländische  44 IC I1LUSS5 sich ın Ziel eines „Lebens 1ın Fülle“ für alle

15 Nr. 38 —40
Nr.
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einer gegenseitigen Befruchtung füh­
ren kann. Weltkirche im wahrsten 
Sinne des Wortes würde nur dann ent­
stehen, wenn die Ortskirchen dort, wo 
dies möglich ist, mehr Mitsprache und 
Mitgestaltungsmöglichkeiten erhalten. 
In der "Dritten Welt" haben viele kirch­
liche Gemeinschaften den Kern der 
Frohbotschaft auf lebendige Weise neu 
entdeckt. Durch ihre Basisgemeinden, 
durch eine volksnahe Bibelbewegung, 
durch eine ihrem Lebensbereich ent­
sprechende und daher aktiv mitge­
feierte Liturgie, durch den Dialog mit 
anderen Religionen, durch die Rückbe­
sinnung auf die eigenen kulturellen 
Wurzeln und durch ihr aus dem Glau­
ben wachsendes soziales Engagement 
haben sie ihren Evangelisierungsauf­
trag neu verstanden. Sie geben damit 
den Ortskirchen in anderen Teilen der 
Welt wertvolle Impulse und nachah­
menswerte Beispiele. 
Weltkirche entsteht dort, wo in der 
pastoralen Zusammenarbeit zwischen 
"Nord" und "Süd" der geschwisterli­
che Austausch auf materieller und pas­
toraler Ebene zur Selbstverständlich­
keit wird. Die Herausforderung für 
Europa besteht vor allem darin, den 
Ortskirchen in anderen Kontinenten 
eine ihren spezifischen Bedürfnissen 
entsprechende Eigenständigkeit zuzu­
gestehen. Es soll ihnen ermöglicht wer­
den, ihren pastoralen Auftrag zuneh­
mend aus eigenen Kräften zu erfüllen. 
Die finanziellen Beiträge aus dem 
"Norden" dürften nicht an einengende 
Bedingungen geknüpft werden. Euro­
päische Werte und Vorstellungen dür­
fen nicht einfach über fremde Kulturen 
gestülpt werden und sie ersticken. Die 
"abendländische" Kirche muss sich in 

" SRSNr.8. 
15 SRS Nr. 38-40. 

der Zusammenarbeit mit Menschen 
anderer Kulturen selbst zurückneh­
men. Dies ist eine Voraussetzung, um 
das "zuzulassen", was an kulturellen 
Unterschieden und Andersartigkeiten 
einer menschenwürdigen Entwicklung 
nicht entgegensteht. Nur durch die 
Bereitschaft zum Aufeinander-hören 
und Voneinander-lernen in der Welt­
kirche kann der kulturelle und pasto­
rale Reichtum des "Südens" im "Nor­
den" bewusstgemacht und dort zur 
Verlebendigung der Ortskirchen einge­
bracht werden. 
Papst Johannes Paul 11. hat schon in 
seiner Sozialenzyklika Sollicitudo rei 
socialis 1987 darauf hingewiesen, dass 
der Einsatz für Gerechtigkeit und Ent­
wicklung eine wesentliche Aufgabe 
der Kirche ist.14 Die spirituelle und die 
materielle Dimension des Menschen 
dürfen daher nicht gegeneinander aus­
gespielt werden. 
Auch in den reichen Industrieländern 
gibt es zunehmend soziale Probleme, 
derer sich die Kirchen anerkennens­
werter Weise annehmen (Flüchtlinge, 
Drogensüchtige, vereinsamte alte Men­
schen). Angesichts des dramatischen 
Konfliktes um die Verteilung von 
Gütern und Lebenschancen zwischen 
"Erster" und "Dritter Welt" sind die 
Christen im "Norden" auch zum soli­
darischen Handeln zugunsten der 
Ärmsten im "Süden" herausgefordert.15 

Evangelisierung an der Wende zum 
21. Jahrhundert kann daher nicht mehr 
vorwiegend als Dienst am Seelenheil 
des Einzelnen verstanden werden. 
Evangelisierung durch die Tat bedeutet 
heute auch die Ermöglichung eines 
menschenwürdigen Lebens mit dem 
Ziel eines "Lebens in Fülle" für alle. 
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„Dazu gehören das Verfügen ber das den Diese „Strukturen der üunde“‘ !”
bensnotwendige, das Freisein VO'  3 mussen eiım Namen genannt und aus

jeglicher Unterdrückung, die Erkennt- dem Glauben, aber unterstutzt VO  }
nıSs und das Wissen die uUur'! und Fachwissen, ekämpft werden. Da 1m
die Jele SE1INeEeS Lebens, die Fähigkeit Zuge der Globalisierung solche „Struk-
und Möglic  eit, senın en selbst turen der Sünde  44 weltweit werden, ist
gestalten und das en der Ge- die gesamte Weltkirche gefordert,
meinschaft mitzubestimmen, SOWI1Ee die ihnen gemeinsam, und OOTF-
Freiheit und die Öffnung auf Gott diniert entgegenzutreten. Die nterna-

10nale Arbeitsgemeinschaft Entwick-
Wenn WIT Europa Weltkirche richtig [ung und Solıdarıtä CIDSE), der

Koordi-verstehen, sSind WIT ZU Teilen VOIL die Entwicklungshilfswerke
materiellen und menschlichen Res- nierungsstelle (Österreich), Fastenopfer
SOUTrTCeNn muıt jenen aufgerufen, die (Schweiz) un Misereor eutschland)
davon wenig en Es geht aber zusammenarbeiten, ist eiıne solche
eute nicht LUr die Finanzierung fachkompetente Regionalstruktur. Die
VO!  - Entwicklungsprojekten und die Weltkirche wird einem (mora-
Entsendung VO:  5 xperten. en der SC mächtigen global player, dessen
Befriedigung der menschlichen Grund- Ruf ZUur mkehr nicht lLgnorlert werden
dürfnisse VOT em der Unterprivi- kann. Ein eispie dafür ist die VOTL

legierten und Unterdrückten 11L1USS5 das em VO  5 den christlichen rtchen g_
In-die-Lage-versetzen, die „Ermächti- tragene internationale Erlassjahr-2000-
gung  44 (Empowerment) der Armen, Kampagne für eine Entschuldung der
ihre Lebensbedingungen selbst Vel- armsten Länder des Südens, für die
bessern, ebenso Ziel Arbeit sich auch aps ohannes Paul IT 1MM-

INnerTr wieder einsetzt.8 Wenn die ober-sSein wI1e die Beeinflussung der Rah-
menbedingungen, die positiven Ver- sten Verantwortlichen der reichsten
änderungen Wege stehen. Das und mächtigsten Industrienationen
edeute die ehr VO  5 blofß er- Urc enschenketten VO  - zıgtausen-
nalistischer und assistenzialistischer den Personen UuSs vielen ern aller
1  e, die der Zusammenarbeit ZW1- Kontinente und durch 17 Millionen
schen gleichberechtigten Partnern Unterschriften auf die negativen Aus-
der Weltkirche widersprechen würde. wirkungen der Verschuldung hinge-
Dort, eine Wirtschafts- und eDens- wlılesen werden, wird eın Selbst-
welse Gegensatz ZU Heilsplan verständnis des Christseins iıchtbar
es STE' und für die einen eich- Die vielfältigen Erfahrungen der rts-
tum und aCc. für die anderen en! kirchen und die Kommunikation und
und Tod ringt, I1LLUSS der Zusam- Koordination zwischen ihnen führt
menarbeit der Ortskirchen „Nord” einer Wiedergewinnung der politi-
und 72 die „Sündhaftigkeit“ eines schen und gesellschaftlichen Dimen-

S10N unseres Glaubens kın Christsein,olchen Systems bewusst gemacht WeTr-

Koordinierungsstelle Hg.) Entwicklungspolitik der Katholischen IC| Österreich, Wien 1980,
Nr.

17 Nr.
Zum Beis jel Nr. 120, Apostolisches Schreiben Tlertio Millenio Adveniente Nr. 51; vgl
CIDSE/Carıtas Internationalıs Hg.) Mens:  1C| Entwicklung braucht Entschuldung, Wien 1998
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"Dazu gehören das Verfügen über das 
Lebensnotwendige, das Freisein von 
jeglicher Unterdrückung, die Erkennt­
nis und das Wissen um die Würde und 
die Ziele seines Lebens, die Fähigkeit 
und Möglichkeit, sein Leben selbst zu 
gestalten und das Leben in der Ge­
meinschaft mitzubestimmen, sowie die 
Freiheit und die Öffnung auf Gott 
hin."16 
Wenn wir in Europa Weltkirehe richtig 
verstehen, sind wir zum Teilen von 
materiellen und menschlichen Res­
sourcen mit jenen aufgerufen, die 
davon zu wenig haben. Es geht aber 
heute nicht nur um die Finanzierung 
von Entwicklungsprojekten und die 
Entsendung von Experten. Neben der 
Befriedigung der menschlichen Grund­
bedürfnisse vor allem der Unterprivi­
legierten und Unterdrückten muss das 
In-die-Lage-versetzen, die "Ermächti­
gung" (Empowerment) der Armen, 
ihre Lebensbedingungen selbst zu ver­
bessern, ebenso Ziel unserer Arbeit 
sein wie die Beeinflussung der Rah­
menbedingungen, die positiven Ver­
änderungen im Wege stehen. Das 
bedeutet die Abkehr von bloß pater­
nalistischer und assistenzialistischer 
Hilfe, die der Zusammenarbeit zwi­
schen gleichberechtigten Partnern in 
der Weltkirche widersprechen würde. 
Dort, wo eine Wirtschafts- und Lebens­
weise im Gegensatz zum Heilsplan 
Gottes steht und für die einen Reich­
tum und Macht, für die anderen Elend 
und Tod bringt, muss in der Zusam­
menarbeit der Ortskirehen in "Nord" 
und "Süd" die "Sündhaftigkeit" eines 
solchen Systems bewusst gemacht wer-

den. Diese "Strukturen der Sünde" 17 
müssen beim Namen genannt und aus 
dem Glauben, aber unterstützt von 
Fachwissen, bekämpft werden. Da im 
Zuge der Globalisierung solche "Struk­
turen der Sünde" weltweit werden, ist 
die gesamte Weltkirehe gefordert, 
ihnen gemeinsam, vernetzt und koor­
diniert entgegenzutreten. Die Interna­
tionale Arbeitsgemeinschaft für Entwick­
lung und Solidarität (CIDSE), in der u.a. 
die Entwicklungshilfswerke Koordi­
nierungsstelle (Österreich), Fastenopfer 
(Schweiz) und Misereor (Deutschland) 
zusammenarbeiten, ist eine solche 
fachkompetente Regionalstruktur. Die 
Weltkirehe wird so zu einem (mora­
lisch) mächtigen global player, dessen 
Ruf zur Umkehr nicht ignoriert werden 
kann. Ein Beispiel dafür ist die vor 
allem von den christlichen Kirchen ge­
tragene internationale Erlassjahr-2000-
Kampagne für eine Entschuldung der 
ärmsten Länder des Südens, für die 
sich auch Papst Johannes Paul 11. im­
mer wieder einsetzt.18 Wenn die ober­
sten Verantwortlichen der reichsten 
und mächtigsten Industrienationen 
durch Menschenketten von zigtausen­
den Personen aus vielen Ländern aller 
Kontinente und durch 17 Millionen 
Unterschriften auf die negativen Aus­
wirkungen der Verschuldung hinge­
wiesen werden, wird ein neues Selbst­
verständnis des Christseins sichtbar: 
Die vielfältigen Erfahrungen der Orts­
kirchen und die Kommunikation und 
Koordination zwischen ihnen führt zu 
einer Wiedergewinnung der politi­
schen und gesellschaftlichen Dimen­
sion unseres Glaubens. Ein Christsein, 

I. Koordinierungsstelle (Hg.): Entwicklungspolitik der Katholischen Kirche in Österreich, Wien 1980, 
Nr.29. 

17 SRS Nr. 36/37. 
18 Zum Beispiel EA Nr. 120, Apostolisches Schreiben Tertio Millenio Adveniente TMA Nr. 51; vgl. 

CIDSE/Caritas Internationalis (Hg.): Menschliche Entwicklung braucht Entschuldung, Wien u.a. 1998. 



Fasching/Die Herausforderungen der Weltkirche Begınn des dritten Jahrtausends

das die grundlegenden Fragen der punkt oft eıne Finanzlierung VO:  > Pasto-
erechtigkeit, des Friedens und der ral- der Entwicklungsprojekten WAal,
Verantwortung für die Schöpfung hell- spricht für das der olge all-
Örig ist, macht sich den prophetischen Verständnis VO  - COMMUNILO der
Kern der biblischen Heilserfahrung IC
wieder Eigen. Dies erhöht aber auch aturlıc ist nicht immer möglıch,
die ance für eiıne indıvıduelle un ass ZaNZE Gruppen gemeinsamen
gesellschaftliche Umkehr. KReisen Weltkirche rkunden ber Er-

gen der IC Asıen,
und Lateinamerika können auch UrCcCWeltkirche als praktische

rfahrung Entwicklungshelfer, Ordensleute und
Weltpriester auf Auslandseinsatz Vel-

Der egriff „Weltkirche“ steht nicht un: Solidaritä kann eingefor-
dert werden. erıchte VO  } olchen Verl-1Ur für eine rche, die geographisch

auf der ganzen Welt verbreitet ıst Er trauenswürdigen Personen können
edeute auch un:! VOL em die Ver- der eima  arre manchmal inhaltlı-

che und finanzielle er bewirken.kündigung der einen Frohen Botschaft
den unterschiedlichen Teilen uNnserer Auf diese Weise werden nicht IUr

Welt. ber wI1ıe kann diese weltweite während der Mitarbeit der Partner-
COMMUNLO bei Europa greifbarer kirche Brücken eschlagen, sondern
und erfahrbarer gemacht werden? Eın diese werden auch ach der Rückkehr
paar Beispiele sollen 1es andeuten. nicht abgebrochen, ass sich Oft
| S ware eiıne alsche Vorstellung VO:  D Jange dauernde Ontakte und Zusam-
Weltkirche und ihren Anforderungen menarbeit ergeben.

uns, WEe') 61e sich auf den Transfer Der Austausch VO:  5 pastoralem Perso-
VO:  . eld die IC der „Dritten nal geht inzwischen el Richtun-
'elt“ beschränkte Weltkirche wird VOT SC Tatsächlich sind heute nicht LUr

em durch den persönlichen Kontakt hunderte Ordensleute und einıge Welt-
zwischen Christen der en e_ priester aus Österreich (und och jel
fahrbar. Zahlreiche Pfarren und Diö- mehr aus Deutschland der „Dritten

Österreich und anderen 'elt“ 1mM Dienst, sondern zahlreiche
ern Westeuropas organisıeren g_ Priester und (vor em weıibliche) Or-
genseiltige Besuchsreisen, deren Kah- densleute aus dem „Süden  44 (und aus
INEeN eın gegenseıltiges und besseres Ost-Europa) füllen die „Lücken“”, die
Kennenlernen möglich wird. Bel er bei Urc die zurückgehenden
Beschwerlichkeit und LrOTZ der Kosten Berufungen entstehen.? Hier wird
olcher Austauschprogramme führen Weltkirche schon visuell nahe g_
sS1e meılst Erfahrungen un! bracht, un! der Dialog mıt den Teilkir-
Erkenntnissen ber Lebens- und Urga- chen anderen Kontinenten
nisationsformen, Glaubenszeugnisse, heute schon Österreich selbst
Pastora  odelle etc der betroffenen uch die Begegnung mıt enten
Ortskirchen 1C selten wird dadurch aus der „Dritten 'elt“ (und aus Ost-
der Samen utbrüchen der Europa) kann die ugen für Kirche,

ultur un:! Gesellschaft Herkunfts-Weltkirche gelegt. Dass der usgangs-

19 Vgl ber den inweis oKumen! „Coorperatıio missionalis” In IhPQ 147 (1999) 305ff.
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das für die grundlegenden Fragen der 
Gerechtigkeit, des Friedens und der 
Verantwortung für die Schöpfung hell­
hörig ist, macht sich den prophetischen 
Kern der biblischen Heilserfahrung 
wieder zu Eigen. Dies erhöht aber auch 
die Chance für eine individuelle und 
gesellschaftliche Umkehr. 

4. Weltkirche als praktische 
Erfahrung 

Der Begriff "Weltkirche" steht nicht 
nur für eine Kirche, die geographisch 
auf der ganzen Welt verbreitet ist. Er 
bedeutet auch und vor allem die Ver­
kündigung der einen Frohen Botschaft 
in den unterschiedlichen Teilen unserer 
Welt. Aber wie kann diese weltweite 
communio bei uns in Europa greifbarer 
und erfahrbarer gemacht werden? Ein 
paar Beispiele sollen dies andeuten. 
Es wäre eine falsche Vorstellung von 
Weltkirche und ihren Anforderungen 
an uns, wenn sie sich auf den Transfer 
von Geld in die Kirche der "Dritten 
Welt" beschränkte. Weltkirche wird vor 
allem durch den persönlichen Kontakt 
zwischen Christen der Teilkirchen er­
fahrbar. Zahlreiche Pfarren und Diö­
zesen in Österreich und in anderen 
Ländern Westeuropas organisieren ge­
genseitige Besuchsreisen, in deren Rah­
men ein gegenseitiges und besseres 
Kennenlernen möglich wird. Bei aller 
Beschwerlichkeit und trotz der Kosten 
solcher Austauschprogramme führen 
sie meist zu neuen Erfahrungen und 
Erkenntnissen über Lebens- und Orga­
nisationsformen, Glaubenszeugnisse, 
Pastoralmodelle etc. der betroffenen 
Ortskirchen. Nicht selten wird dadurch 
der Samen zu neuen Aufbrüchen in der 
Weltkirche gelegt. Dass der Ausgangs-

punkt oft eine Finanzierung von Pasto­
ral- oder Entwicklungsprojekten war, 
spricht für das in der Folge gewan­
delte Verständnis von communio in der 
Kirche. 
Natürlich ist es nicht immer möglich, 
dass ganze Gruppen in gemeinsamen 
Reisen Weltkirche erkunden. Aber Er­
fahrungen der Kirche in Asien, Afrika 
und Lateinamerika können auch durch 
Entwicklungshelfer, Ordensleute und 
Weltpriester auf Auslandseinsatz ver­
mittelt und Solidarität kann eingefor­
dert werden. Berichte von solchen ver­
trauenswürdigen Personen können in 
der Heimatpfarre manchmal inhaltli­
che und finanzielle Wunder bewirken. 
Auf diese Weise werden nicht nur 
während der Mitarbeit in der Partner­
kirche Brücken geschlagen, sondern 
diese werden auch nach der Rückkehr 
nicht abgebrochen, so dass sich oft 
lange dauernde Kontakte und Zusam­
menarbeit ergeben. 
Der Austausch von pastoralem Perso­
nal geht inzwischen in beide Richtun­
gen. Tatsächlich sind heute nicht nur 
hunderte Ordensleute und einige Welt­
priester aus Österreich (und noch viel 
mehr aus Deutschland) in der "Dritten 
Welt" im Dienst, sondern zahlreiche 
Priester und (vor allem weibliche) Or­
densleute aus dem "Süden" (und aus 
Ost-Europa) füllen die "Lücken", die 
bei uns durch die zurückgehenden 
Berufungen entstehen.19 Hier wird uns 
Weltkirche schon visuell nahe ge­
bracht, und der Dialog mit den Teilkir­
chen in anderen Kontinenten findet 
heute schon in Österreich selbst statt. 
Auch die Begegnung mit Studenten 
aus der "Dritten Welt" (und aus Ost­
Europa) kann die Augen für Kirche, 
Kultur und Gesellschaft im Herkunfts-

,. Vgl. aber den Hinweis im Dokument "Coorperatio missionalis" in: ThPQ 147 (1999) 305ff. 



10 Fasching /Die Herausforderungen der Weltkirche Beginn des dritten Jahrtausends

and ffnen Längerfristige Oontakte ckung ordern Die Beendigun der
der Unterstützung für solche Aparthei Südafrika und der Erlass
enten en gelegentlich Ein- Von internationalen Schulden ZUS
ladungen deren Heimatland ge: sten der armsten Bevölkerungsschich-
Der Verkauf VO:  D fair gehandelten Pro- ten 1M „Süden  44 sind aiur konkrete
dukten aus der „Dritten 'elt“ 'arr- Beispiele. Der kinsatz für die nteres-
cafes der irchlichen Einrichtungen sen derer, die bei eine Stimme
Öördert das Interesse für die Situation aben, nımmt der IC Nach
1im Herkunftslan der Waren und für entsprechenden Vorinformationen sind

immer mehr Christen bereit, sich Urcdie der ortigen Kirche
Um Unwissenheit, alsche Vorstellun- Lobby-Arbeit IC und Politik
sCHh und Vorurteile beseitigen und gunsten VO:  . Brüdern und Schwestern
den Christen 1ın Europa eın wirklich- anderen Weltgegenden engagle-
keitsnahes Bild des Lebens der Kirche TE  3 Allerdings kann diese Arbeit auch

anderen Kontinenten vermutteln, beschwerlich seın und VO:  D gegenteilig
kommt der Bildungs- un Informa- interessierten Gruppen kritisiert WEeT-

dentionsarbeit eine wichtige Es
soll das Bewusstsein gefördert werden,
Teil der Weltgesellschaft und der Welt-
IC sSe1Nn. DIie europäischen und Weltkirche im Jahrhundert
kirchlichen Hılfswerke für die „Dritte „Zurück“” ın die Zukunft
elt“ en heute alle eiıne Bildungs-
abteilung, die die Projektarbeit mıiıt ent- Weltkirche hat abseits theologischer
sprechend aufbereiteten Informationen und kirchenrechtlicher Überlegungen
begleiten. Zurückgekehrte Missionare etwas Faszinierendes: Überall auf der
und Entwicklungshelfer und vermehrt Welt, Katholiken Christus eıns
auch Priester und Laien aus dem sind und auf das fleischgewordene
„Süden  M4 fordern unser Nachdenken Wort hören und verkünden, ist bei
ber andere Voraussetzungen und For- aller1edie IC unıiıversell.*
inen des Kircheseins heraus. Oderne ährend des Zweıten Vatikanischen
Missionszeitschriften WI1Ie ZU eispie. Konzils ist die ure ZUr Weltkirche be-
Tle Welt (Österreich) der Kontinente WUuSS geöffnet und den Teilkirchen
(Deutschland bringen die Weltkirche und der bischöflichen Kollegialität eın

Wort und Bild 1Ns Haus. 1C Stellenwer beigemessen WOT-
letzt macht der Religionsunterric den. Man hat heute den Eindruck, ass
häufig Kinder und Jugendliche mıiıt der die Konzilserfahrung der rchen der
Weltkirche vertraut und weckt Inter- Peripherie, die diese ermunterte, ihren
eS55Cc für S1e. kirchlichen Weg auf inkulturierte
Weltkirche kann sehr pra  SC und Weise und als Antwort auf die Heraus-
Ordern! werden, WE Kirchenvertre- forderungen ihrer Gemeinden und
ter uSs dem „Süden  44 unseren Ekinsatz Völker en und planen, VO  3

für enschenrechte und für die Besei- vielen der alten europäischen hris-
tigung VO  m} Unrecht un:! Nterdru- enheiten anders erlebt wurde.?

Roger rdinal Etchegaray, The Challenges the Universal Church the 21 Century ın FABC
PAapCIS No. 8 / 199

21 Vgl Oscar Beozzo, Die Zukunft der Teilkirchen, Concilium (1999) 120134
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land öffnen. Längerfristige Kontakte zu 
oder sogar Unterstützung für solche 
Studenten haben gelegentlich zu Ein­
ladungen in deren Heimatland geführt. 
Der Verkauf von fair gehandelten Pro­
dukten aus der "Dritten Welt" in Pfarr­
cafes oder in kirchlichen Einrichtungen 
fördert das ·Interesse für die Situation 
im Herkunftsland der Waren und für 
die Rolle der dortigen Kirche. 
Um Unwissenheit, falsche Vorstellun­
gen und Vorurteile zu beseitigen und 
den Christen in Europa ein wirklich­
keitsnahes Bild des Lebens der Kirche 
in anderen Kontinenten zu vermitteln, 
kommt der Bildungs- und Informa­
tionsarbeit eine wichtige Rolle zu. Es 
soll das Bewusstsein gefördert werden, 
Teil der Weltgesellschaft und der Welt­
kirche zu sein. Die europäischen und 
kirchlichen Hilfswerke für die "Dritte 
Welt" haben heute alle eine Bildungs­
abteilung, die die Projektarbeit mit ent­
sprechend aufbereiteten Informationen 
begleiten. Zurückgekehrte Missionare 
und Entwicklungshelfer und vermehrt 
auch Priester und Laien aus dem 
"Süden" fordern unser Nachdenken 
über andere Voraussetzungen und For­
men des Kircheseins heraus. Moderne 
Missionszeitschriften wie zum Beispiel 
Alle Welt (Österreich) oder Kontinente 
(Deutschland) bringen die Weltkirche 
in Wort und Bild ins Haus. Nicht zu­
letzt macht der Religionsunterricht 
häufig Kinder und Jugendliche mit der 
Weltkirche vertraut und weckt Inter­
esse für sie. 
Weltkirche kann sehr praktisch und 
fordernd werden, wenn Kirchenvertre­
ter aus dem "Süden" unseren Einsatz 
für Menschenrechte und für die Besei­
tigung von Unrecht und Unterdrü-

ckung fordern. Die Beendigung der 
Apartheid in Süd afrika und der Erlass 
von internationalen Schulden zugun­
sten der ärmsten Bevölkerungsschich­
ten im "Süden" sind dafür konkrete 
Beispiele. Der Einsatz für die Interes­
sen derer, die bei uns keine Stimme 
haben, nimmt in der Kirche zu. Nach 
entsprechenden Vorinformationen sind 
immer mehr Christen bereit, sich durch 
Lobby-Arbeit in Kirche und Politik zu­
gunsten von Brüdern und Schwestern 
in anderen Weltgegenden zu engagie­
ren. Allerdings kann diese Arbeit auch 
beschwerlich sein und von gegenteilig 
interessierten Gruppen kritisiert wer­
den. 

5. Weltkirche im 21. Jahrhundert: 
"Zurück" in die Zukunft 

Weltkirche hat abseits theologischer 
und kirchenrechtlicher Überlegungen 
etwas Faszinierendes: Überall auf der 
Welt, wo Katholiken in Christus eins 
sind und auf das fleischgewordene 
Wort hören und es verkünden, ist bei 
aller Vielfalt die Kirche universell.2° 
Während des Zweiten Vatikanischen 
Konzils ist die Türe zur Weltkirche be­
wusst geöffnet und den Teilkirchen 
und der bischöflichen Kollegialität ein 
neuer Stellenwert beigemessen wor­
den. Man hat heute den Eindruck, dass 
die Konzilserfahrung der Kirchen der 
Peripherie, die diese ermunterte, ihren 
kirchlichen Weg auf inkulturierte 
Weise und als Antwort auf die Heraus­
forderungen ihrer Gemeinden und 
Völker zu leben und zu planen, von 
vielen der alten europäischen Chris­
tenhei1.'en anders erlebt wurde.21 

2JJ Rager Kardinal Etchegaray, The Challenges to the Universal Church in the 21. Century in: FABC 
papers No. 83, 1997). 

21 Vgl. Oscar Beozzo, Die Zukunft der Teilkirchen, Concilium 35 (1999) 120-134. 
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Seither kommen die Unitformität un:! Sollte nicht der Weg die
der Weltkirche zunächst Paul VIdie zentralen Entscheidungen der

DPrax1ıs wieder stärker ZU Ausdruck un den vorwärtsweisenden Weichen-
und nehmen den Teilkirchen 1el VO stellungen des Zweıten Vatikanischen
nachkonziliaren Schwung. Die bischöf- Konzils zurückführen? Könnte VO:
1C. Kollegialität kann der Praxıs diesen vielversprechenden sätzen
aum ZUu Iragen kommen. Ei1genstän- ausgehend eine Weltstrategie der Welt-
dige chrıtte der Ortskirchen werden kirche* einem synodalen und kon-
gebremst. Dieser edenklichen Ent- zillaren Vorgang VO  D Bischöfen der
wicklung sollte rasch geboten eilkirchen unter der el  g des Paps-
werden. Der Weg der Weltkirche 1L11USS5 tes erarbeitet werden? I )as wird nicht
der kulturellen 1e VO: eute g_ ohne Schwierigkeiten möglich sSeın. | S
recht werden un INUSS als legitim kommt aber darauf die Zukunft der
erkennen, ass Lehraussagen unbe- Weltkirche als Aufgabe und Weg
chadet der el 1 wesentlichen sehen, S1e mut1ig un beherzt gr

die für die jeweilige Teilkirche VeI- nehmen 1m Vertrauen auf den eili-
ständliche und befolgbare Sprache und sCh eIST, der SeINE Kirche enkt und
Form werden dürfen ermunter

Vgl Karl ner, Perspektiven der Pastoral der Zukunft, Diakonia (1981) 221-235

Fasching/Die Herausforderungen der Weltkirche zu Beginn des dritten Jahrtausends 11 

Seither kommen die Uniformität und 
die zentralen Entscheidungen in der 
Praxis wieder stärker zum Ausdruck 
und nehmen den Teilkirchen viel vom 
nachkonziliaren Schwung. Die bischöf­
liche Kollegialität kann in der Praxis 
kaum zum Tragen kommen. Eigenstän­
dige Schritte der Ortskirchen werden 
gebremst. Dieser bedenklichen Ent­
wicklung sollte rasch Einhalt geboten 
werden. Der Weg der Weltkirche muss 
der kulturellen Vielfalt von heute ge­
recht werden und muss als legitim an­
erkennen, dass Lehraussagen - unbe­
schadet der Einheit im wesentlichen -
in die für die jeweilige Teilkirche ver­
ständliche und befolgbare Sprache und 
Form gegossen werden dürfen. 

Sollte nicht der Weg in die Zukunft 
der Weltkirche zunächst zu Paul VI. 
und den vorwärtsweisenden Weichen­
stellungen des Zweiten Vatikanischen 
Konzils zurückführen? Könnte von 
diesen vielversprechenden Ansätzen 
ausgehend eine Weltstrategie der Welt­
kirche 22 in einem synodalen und kon­
ziliaren Vorgang von Bischöfen der 
Teilkirchen unter der Leitung des Paps­
tes erarbeitet werden? Das wird nicht 
ohne Schwierigkeiten möglich sein. Es 
kommt aber darauf an, die Zukunft der 
Weltkirche als Aufgabe und Weg zu 
sehen, sie mutig und beherzt in Angriff 
zu nehmen im Vertrauen auf den Heili­
gen Geist, der seine Kirche lenkt und 
ermuntert. 

22 Vgl. Kar] Rahner, Perspektiven der Pastoral der Zukunft, Diakonia 12 (1981) S 221-235. 
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Sachgerecht wird UÜon der Kirche NUr gesprochen, Wenn ıhre konstitutive Relationalıtät
ZUTF Welt und ott 1M 1C: ıst Diese hleibende Bezogenheit der Kırche und amı ıhre
we  afte Sendung reflektiert der ILinzer Dogmatiker ım Kontext zeitgenösstschen Den-
kens (Redaktion
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kirche”, wobei diese Vorgabe die
Erwartung geknüpft senmn ürfte, der „Vertraut” Unvertraut”
Spannung zwischen dem Universali-
tätsanspruch der als Weltkirche sich der bekannten und schon weıter
verstehenden Glaubensgemeinschaft rückliegenden tudie Durkheims ZUT

und der gesellschaftlich zugewilesenen rage nach der Bestimmung der „ele-
partikularen Bedeutsamkeit nachzu- mentaren Formen des religıösen Le-
gehen Unter der theologischen Vor- ens  O stofßen WITr auf eiıne interessante
gabe, ass Kırche nicht als Selbstzweck, Definition der religionsspezifischen

Merkmale VO  > IC „Eıine eligion iıstsondern als eils- un! Sinnträger für
diese Welt geglaubt werden soll, wird eın solıdarısches 5System UÜoN Überzeugun-
er versucht, das (2  a  e dieser ZCcmN und Praktıken, dıe sıch auf heilige, das
Weltkıirche unter einem dreifachen Ge- el abgesonderte und verbotene 1IngZe,
sichtspunkt reflektieren: Überzeugungen und Praktıken beziehen,
en Verweigerung; Gültigkeit dıe In einer und derselben moraliıschen

Gleich-Gültigkeit; Letzthorizont Gemeinschaft, dıe 1U4N Kirche nennf, alle
System. vereinen, die ıhr angehören.“ * Der sozjal

Vgl den Beıtrag: Habermas, venachmetaphysisischen Denkens, Ders., Nachmetaphysisches
Denken. OSO hische Aufsätze. Frankfurt 35-—60; unter dem 1te‘ „Deflationierun des
Außeralltäglichen“ Spri Habermas vVvVon der Verschiebung des philosophischen Selbstverständ-
nısses, insofern mit der Distanzierung der Philosophie VOI den traditionellen Fragen der Metaphysik
eiıne zunehmende Identifizierung muit Wissenschaftstheorie und Methodologie und amlı! zugleic
eine Ausblendung der Weltbildproblematik erfolgte. Aus diesem Grunde sSe1 der Ort des religiösen
Bewusstseins dessen Bedeutsamkeit nNeu reflektieren: 60) „Nach der Metaphysik hat die philo-

SC! Theorie ihren außeralltäglichen :atus eingebüßt. Die explosiven Erfahrungsgehalte des
Außeralltäglichen sind die autonom gewordene unst abgewandert. uch nach dieser Deflatio-
nlierun
außer

ist 111 der vollends profanisierte Alltag den erschütternd-subversiven Einbruch
täglicher Ereignisse keineswegs immun geworden. Die ihrer Weltbildfunktion weitgehend

beraubte Religion ist, VO)]  - außlen betrachtet, nach wIı1e VOTLr unersetzlich für den normalisierenden
mut dem Außeralltäglichen 1im Alltag. Deshalb koexistiert uch das nachmetaphysische

ennoch mıiıt ıner religiösen Praxis.”“
Marcuse, Triebs: und Gesellschaft. Ein philosophischer Beitrag Sigmund Freud Frank-

furt 1965, 148
Durkheım, Die elementaren Formen des religiösen Lebens (Les ftormes elelementaires de la vıie reli-

g1euse. Parıs Frankfurt 1994,
Ebd.,
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Welt - Kirche: Weltkirche 
Vom Umgang mit dem "Außeralltäglichen"l 
oder: Von der "Weigerung, zu vergessen, was sein könnte"2 

Sachgerecht wird von der Kirche nur gesprochen, wenn ihre konstitutive Relationalität 
zur Welt und zu Gott im Blick ist. Diese bleibende Bezogenheit der Kirche und damit ihre 
welthafte Sendung reflektiert der Linzer Dogmatiker im Kontext zeitgenössischen Den­
kens. (Redaktion) 

Die Abfassung dieses Beitrages steht 
unter der Vorgabe des Themas "Welt­
kirche" , wobei an diese Vorgabe die 
Erwartung geknüpft sein dürfte, der 
Spannung zwischen dem Universali­
tätsanspruch der als Weltkirche sich 
verstehenden Glaubensgemeinschaft 
und der gesellschaftlich zugewiesenen 
partikularen Bedeutsamkeit nachzu­
gehen. Unter der theologischen Vor­
gabe, dass Kirche nicht als Selbstzweck, 
sondern als Heils- und Sinnträger für 
diese Welt geglaubt werden soll, wird 
daher versucht, das Welthafte dieser 
Weltkirche unter einem dreifachen Ge­
sichtspunkt zu reflektieren: 
Identität - Verweigerung; Gültigkeit 
- Gleich-Gültigkeit; Letzthorizont -
System. 

I. " ... wie zwei Welten, zwischen 
denen es nichts Gemeinsames gi8t."3 

A. "Vertraut" - "Unvertraut" 

In der bekannten und schon weiter zu­
rückliegenden Studie E. Durkheims zur 
Frage nach der Bestimmung der "ele­
mentaren Formen des religiösen Le­
bens" stoßen wir auf eine interessante 
Definition der religionsspezifischen 
Merkmale von Kirche: "Eine Religion ist 
ein solidarisches System von Überzeugun­
gen und Praktiken, die sich auf heilige, das 
heißt abgesonderte und verbotene Dinge, 
Überzeugungen und Praktiken beziehen, 
die in einer und derselben moralischen 
Gemeinschaft, die man Kirche nennt, alle 
vereinen, die ihr angehören."4 Der sozial 

I Vgl. den Beitrag: J. Haberrnas, Motive nachmetaphysisischen Denkens, in: Ders., Nachmetaphysisches 
Denken. Philosophische Aufsätze. Frankfurt 19882, 35-60; unter dem Titel: "Deflationierung des 
Außeralltäglichen" spricht J. Habermas von der Verschiebung des philosophischen Selbstverständ­
nisses, insofern mit der Distanzierung der Philosophie von den traditionellen Fragen der Metaphysik 
eine zunehmende Identifizierung mit Wissenschaftstheorie und Methodologie und damit zugleich 
eine Ausblendung der Weltbildproblematik erfolgte. Aus diesem Grunde sei der Ort des religiösen 
Bewusstseins in dessen Bedeutsamkeit neu zu reflektieren: (60) "Nach der Metaphysik hat die philo­
sophische Theorie ihren außeralltäglichen Status eingebüßt. Die explosiven Erfahrungsgehalte des 
Außeralltäglichen sind in die autonom gewordene Kunst abgewandert. Auch nach dieser Deflatio­
nierung ist freilich der vollends profanisierte Alltag gegen den erschütternd-subversiven Einbruch 
außeralltäglicher Ereignisse keineswegs immun geworden. Die ihrer Weltbildfunktion weitgehend 
beraubte Religion ist, von außen betrachtet, nach wie vor unersetzlich für den normalisierenden 
Umgang mit dem Außeralltäglichen im Alltag. Deshalb koexistiert auch das nachmetaphysische 
Denken noch mit einer religiösen Praxis." 

2 H. Marcuse, Triebstruktur und Gesellschaft. Ein philosophischer Beitrag zu Sigmund Freud. Frank­
furt 1965, 148. 

3 E. Durkheim, Die elementaren Formen des religiösen Lebens (Les formes elelementaires de la vie reli­
gieuse. Paris 1968). Frankfurt 1994, 64. 

, Ebd.,75. 
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organısıerten und als Kirche identi- Die ”  irklichkeıit“ eiNner relig1ös und
fizierbaren Welt des aubens werden kirchlich disponierten Welt scheint
damit Merkmale zugesprochen, die emnach LLIUT us der Ambiva-

lenz reflekterbar senn es Bestim-en Tre unauflösbare Span-
nun markieren, ein! Disparatheit dessen Was Horizont des
welche sich UrC ein prinzipielle Unvertrauten au  1LZ schlägt zurück

5„Andersartigkeit Z wW eler elten, als unbestimmbares Geheimnis
nämlich e11el heiligen un e11leTr PTrO- Um sich pannungsbogen eiINner

fanen, aufzuspreizen scheint Welt des Alltags un:! eiliner Welt des
wohl sich der Theorieansatz des Außeralltäglichen orientierungskompe-
ystemtheoretikers Luhmann SaNzZ tent osıt1ıonıeren können besorgen
unbestritten VO:  } Durkheims Be- relig1öse Institutionen daher nicht sel-
schreibung der relig1ös un:! ICNAIC ten die en ZUT indeutigkeit S1e
sozljalisierten Überzeugungsgemein- prasentieren sich als Repräsentanten
cChaften unterscheidet greift auch in der Welt des „KaANZ Anderen verwal-
dessen gesellschaftswissenschaftlichen ten gleichsam rollenbewusst die abso-
Überlegungen das ema der dualen ute „Andersartigkeit” der Iranszen-
Codierungen auf die Funktionsbestim- denz nicht zuletzt oft unter FEinbe-
MUun des Religiösen denn eligion ziehung der eıligen Herrschaftsrechte

Luhmann WarTe ihrem ber das Profane Wie die eschichte
auch die christlichenFunktionskern „a besten begrei- zel

fen, We INan S1Ee als eine Semantik lJaubensgemeinschaften VO:  - der
und Praktik versteht die mıt der Zwiespältigkeit dieser beiden gespal-
Unterscheidung Von Vertrautem und 'elten herausgefordert worden
Unvertrautem tun hat em die nter den außeren Bedingungen p \

litisch-totalitärer Herrschaftsverhält-Religion das Unvertraute Vertrau-
ten erscheinen ass als Unzugäng- und Kontext theologiege-
liıches zugänglich macht formuliert SCNIC  1C Omente
und praktiziert die eltlage e1iNe€eESs streitbaren dialektischen eologie hat
Gesellschaftssystems, das sich KNaum Bonhoeffer beinahe exemplarischer
un Zeıt VO  5 nbekanntem umgeben Weise dieses Beziehungsfeld VO  a} Kır-
weifß Sie kann auf diese Weise, ber che und Welt durchbuchstabiert W
den Alltag inausgreifen der Ge- die emanzıplerte OSse tolzer Selbst-
sellschaft für die Gesellschaft Selbst- VergeW1SSCrTuNg und die eingestandene
referenz und Fremdreferenz PIOZESSLIEC- Selbstbescheidung des auf Gott VCI-
rTen6 Menschen als Differenz undUnd SCWI1SS nochmals anders
wird diese Spannung Denkhorizont en zugleich reflektiert „Gott 1Sst
eE1NeES Habermas reflektiert WE en unserem en
der eligion die schon oft ab- Die IC. steht nıicht dort das
erkannte Unersetzlichkeit Um - MenscCNlıche Vermögen versagt den

Grenzen sondern mıtten Dorf.“7gaNS mıt den Erfahrungsgehalten des
Außeralltäglichen zuerkennen möchte Weil die Kirche „eIn Stück Weltwirk-

> Ebd., 64
Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt 1997, 2372
Bonhoeffer, Widerstand un Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft. Hg VO  - Beth-
München-Hamburg 135
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organisierten und als Kirche identi­
fizierbaren Welt des Glaubens werden 
damit Merkmale zugesprochen, die 
eine strukturell unauflösbare Span­
nung markieren, eine Disparatheit, 
welche sich durch eine prinzipielle 
"Andersartigkeit// 5 zweier Welten, 
nämlich einer heiligen und einer pro­
fanen, aufzuspreizen scheint. 
Obwohl sich der Theorieansatz des 
Systemtheoretikers N. Luhmann ganz 
unbestritten von E. Durkheims Be­
schreibung der religiös und kirchlich 
sozialisierten Überzeugungsgemein­
schaften unterscheidet, greift auch in 
dessen gesellschaftswissenschaftlichen 
Überlegungen das Schema der dualen 
Codierungen auf die Funktionsbestim­
mung des Religiösen zu: denn Religion 
- so N. Luhmann - wäre in ihrem 
Funktionskern "am besten zu begrei­
fen, wenn man sie als eine Semantik 
und Praktik versteht, die es mit der 
Unterscheidung von Vertrautem und 
Unvertrautem zu tun hat ... Indem die 
Religion das Unvertraute im Vertrau­
ten erscheinen lässt, es als Unzugäng­
liches zugänglich macht, formuliert 
und praktiziert sie die Weltlage eines 
Gesellschaftssystems, das sich in Raum 
und Zeit von Unbekanntem umgeben 
weiß. Sie kann auf diese Weise, über 
den Alltag hinausgreifend, in der Ge­
sellschaft für die Gesellschaft Selbst­
referenz und Fremdreferenz prozessie­
ren// 6• - Und gewiss nochmals anders 
wird diese Spannung im Denkhorizont 
eines J. Habermas reflektiert, wenn er 
der Religion die - schon so oft ab­
erkannte - Unersetzlichkeit im Um­
gang mit den Erfahrungsgehalten des 
Außeralltäglichen zuerkennen möchte. 

5 Ebd., 64 . 
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Die "Wirklichkeit// einer religiös und 
kirchlich disponierten Welt scheint 
demnach nur im Modus der Ambiva­
lenz reflektierbar zu sein: alles Bestim­
men dessen, was im Horizont des 
Unvertrauten aufblitzt, schlägt zurück 
als unbestimmbares Geheimnis. 
Um sich im Spannungsbogen einer 
Welt des Alltags und einer Welt des 
Außeralltäglichen orientierungskompe­
tent positionieren zu können, besorgen 
religiöse Institutionen daher nicht sel­
ten die Wende zur Eindeutigkeit: sie 
präsentieren sich als Repräsentanten 
der Welt des "ganz Anderen", verwal­
ten gleichsam rollenbewusst die abso­
lute "Andersartigkeit// der Transzen­
denz, nicht zuletzt oft unter Einbe­
ziehung der heiligen Herrschaftsrechte 
über das Profane. Wie die Geschichte 
zeigt, waren auch die christlichen 
Glaubensgemeinschaften von der 
Zwiespältigkeit dieser beiden gespal­
tenen Welten herausgefordert worden. 
Unter den äußeren Bedingungen po­
litisch-totalitärer Herrschaftsverhält­
nisse und im Kontext theologiege­
schichtlich pointierter Momente einer 
streitbaren dialektischen Theologie hat 
D. Bonhoeffer beinahe in exemplarischer 
Weise dieses Beziehungsfeld von Kir­
che und Welt durchbuchstabiert, wenn 
er die emanzipierte Pose stolzer Selbst­
vergewisserung und die eingestandene 
Selbstbescheidung des auf Gott ver­
wiesenen Menschen als Differenz und 
Identität zugleich reflektiert: "Gott ist 
mitten in unserem Leben jenseitig. 
Die Kirche steht nicht dort, wo das 
menschliche Vermögen versagt, an den 
Grenzen, sondern mitten im Dorf.// 7 

Weil die Kirche "ein Stück Weltwirk-

• N. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt 1997, 232. 
7 D. Bonhoeffer, Widerstand und Ergebung. Briefe und Aufzeichnungen aus der Haft. Hg. von E. Beth­

ge. München-Hamburg 1967', 135. 
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lichkeit“ und „SaNZ Welt/? lst, bleibt afßung eiıner Profanisierun des
S1e selbstredend „aller Schwachheit akralen wachen. Die Kirchengeschich-
un em Leiden der Welt unterwor-

49
te verheimlicht nicht, ass der gesell-

fen schöpft S1e ihre Bedeutsamkeit schaftliche Status der christlichen
niemals Aaus der Positionierung die- Glaubensgemeinschaften VO  a dieser
SCT Welt Gerade als „weltgewordene Zwetrweltendisposition nicht unwesent-
Gestalt der enbarung“” ” nımmt S1€e ich betroffen WAarT. der Epochen-
aber 1ın er Radikalität „ihre Weltlich- schwelle der europäischen euzeiıit
keit ernst“ ! Ohn! Zweitel hat diese wurde allerdings jener Umbruch VOTI -
lale die religionsphänomenolo- bereitet, welcher einen allmählichen
gisch vertraute Vorstellung hinter au der Gesellschaft erwirkte und
sich gelassen, handle sich etwa die Kirche W auch in Verzöge-
ZWEI elten, zuıischen denen es nıchts rungsphasen einem veränderten
Gemeinsames z1Obt Selbstverständnis nötigte: gemeint ist
Es ıst eiıne rage: eıne Zwiespältigkeit der Themenbereich der Säkularisie-
des UOrientierungsraumes bleibt dem rung “ unter den Bedingungen eiınes
Menschen immer suspekt un:! CIND- neuzeitlichen Gesellschaftssystems.
fiehlt deshalb die Mühe der ntproble-
matisierung: sind U: einmal zwel „Es soll kein Geheimnis geben,
elten als sakrale un! profane, als aber auch NC den unsch sSeiner
unendliche un:! endliche, als Tanszen- Offenbarung.
ente un immanente, als irdische un:!
göttliche sauber getrennt un klar Velr- „Das Programm der u  ärung War

MesSssen, lassen sich Enttäuschungen die Entzauberung der Welt Gie wollte
un Wünsche, Verzweiflungen und die Mythen auflösen un Einbildung
Hoffnungen, en un:! Sterben SINN- durch Wiıssen sturzen.“ * Miıt der Ent-
voll zuordnen. rollenspezifischer zauberung stirbt die Fasziınation un
Hinsicht wird el Ansehen und der Schauder gegenüber em Sakra-
Macht jenen zuteil, welche ber Tabu- len, weil die „Andersartigkeit“ die-
verletzung der den Versuch der SCT Welt U:  - des religiösen Betrugs

Bonhoeffer, Das Wesen der Kirche Gesammeite Schriften München 1972, 270; entnommen
15. Ekklesiologie 11 (Texte ZUT Theologie /ogmati 9,2) Bearb VON Neuner. raz-Wien-Köln,
1995, Nr. 199
Ebd., 770

10 Ebd., 770
Ebd., a

12 Zu einer ersten nformation vgl arı Theologie der Säkularisation heute Postsäkulare
Theologie: NZsystThRPh (1997) 2/-41; ar Schwerpunkte der Sakularisierungsdebatte seıt
Friedrich Gogarten. Eın Literaturbericht: Vuk (1990) 41—-61; chieder, Die Revisionsbedürftigkeit
des Säkularisierungstheorems un! die Notwendigkeit ıner Kulturwissenschaftlichen Theologie
— Feldmeter/]J. Schneider (Hg.), Freiheit und Ora erle ZUTC VeTl-

rängten Verantwortlichkeit. Neukirchen 1996; Fıgl, Säkularisierung: HthG (1991) 31-
Frank, Sakularisierung. Die Säkularisierungstheorie un! ihre geistesgeschichtliche Wertung: StdZ

213 (1995) 333—340; Lehmann (Hg.), Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristianisierung
ım neuzeitlichen Europa. 11anz und Perspektiven der Forschung. Göttingen 1997; Ü  e, Säku-
larisierung. Geschichte eiınes ideenpolitischen Begriffs. Freiburg-München Marramo, Die
Säkularisierung der westlichen Welt. Frankfurt 1996; Pollak, Zur neueren religionssoziologischen
Diskussion des Säkularisierungstheorems: Dialog der Religionen (1995) 114121

13 Horkheimerf/T) Adorno, hale der Aufklärung. Philosophische Fragmente. Frankfurt (New
ork 1944 / Frankfurt 1992, 11

14 Ebd.,

14 

lichkeitl/ und I/ganz Weltl/ B ist, bleibt 
sie selbstredend "aller Schwachheit 
und allem Leiden der Welt unterwor­
fenl/ 9, schöpft sie ihre Bedeutsamkeit 
niemals aus der Positionierung in die­
ser Welt. Gerade als "weltgewordene 
Gestalt der Offenbarungl/IO nimmt sie 
aber in aller Radikalität "ihre Weltlich­
keit ernst" 11. Ohne Zweifel hat diese 
Dialektik die religionsphänomenolo­
gisch so vertraute Vorstellung hinter 
sich gelassen, es handle sich etwa um 
zwei Welten, zwischen denen es nichts 
Gemeinsames gibt. 
Es ist keine Frage: eine Zwiespältigkeit 
des Orientierungsraumes bleibt dem 
Menschen immer suspekt und emp­
fiehlt deshalb die Mühe der Entproble­
matisierung: sind nun einmal zwei 
Welten als sakrale und profane, als 
unendliche und endliche, als transzen­
dente und immanente, als irdische und 
göttliche sauber getrennt und klar ver­
messen, lassen sich Enttäuschungen 
und Wünsche, Verzweiflungen und 
Hoffnungen, Leben und Sterben sinn­
voll zuordnen. In rollenspezifischer 
Hinsicht wird dabei Ansehen und 
Macht jenen zuteil, welche über Tabu­
verletzung oder den Versuch der 

Raberger / Welt - Kirche: Weltkirche 

Anmaßung einer Profanisierung des 
Sakralen wachen. Die Kirchengeschich­
te verheimlicht nicht, dass der gesell­
schaftliche Status der christlichen 
Glaubensgemeinschaften von dieser 
Zweiweltendisposition nicht unwesent­
lich betroffen war. An der Epochen­
schwelle der europäischen Neuzeit 
wurde allerdings jener Umbruch vor­
bereitet, welcher einen allmählichen 
Umbau der Gesellschaft erwirkte und 
die Kirche - wenn auch in Verzöge­
rungsphasen - zu einem veränderten 
Selbstverständnis nötigte: gemeint ist 
der Themenbereich der Säkularisie­
rung 12 unter den Bedingungen eines 
neuzeitlichen Gesellschaftssystems. 

B. "Es soll kein Geheimnis geben, 
aber auch nicht den Wunsch seiner 
Offenbarung. "13 

"Das Programm der Aufklärung war 
die Entzauberung der Welt. Sie wollte 
die Mythen auflösen und Einbildung 
durch Wissen stürzen.1/ 14 Mit der Ent­
zauberung stirbt die Faszination und 
der Schauder gegenüber allem Sakra­
len, weil es die "Andersartigkeitl/ die­
ser Welt - nun des religiösen Betrugs 

, D. Bonhoeffer, Das Wesen der Kirche (1932): Gesammelte Schriften V. München 1972, 270; entnommen 
aus: Ekklesiologie II (Texte zur Theologie/Dogmatik 0 5,2). Bearb. von P. Neuner. Graz-Wien-Köln, 
1995, Nr. 199. 

9 Ebd.,270. 
10 Ebd., 270. 
11 Ebd., 272. 
12 Zu einer ersten Information vgl.: H.M. Barth, Theologie der Säkularisation heute. Postsäkulare 

Theologie: NZsystThRPh 39 (1997) 27-41; K. Bartl, Schwerpunkte der Säkularisierungsdebatte seit 
Friedrich Gogarten. Ein Literaturbericht: VuF 35 (1990) 41-61; R. Schieder, Die Revisionsbedürftigkeit 
des Säkularisierungstheorems und die Notwendigkeit einer Kulturwissen.~chaftlichen Theologie 
(123-134): R. Fe/dmeierlJ. KuhnITh.M. Schneider (Hg.), Freiheit und Moral. Uberlegungen zur ver­
drängten Verantwortlichkeit. Neukirchen 1996; J. Figl, Säkularisierung: NHthG IV (1991) 431-440; 
G. Frank, Säkularisierung. Die Säkularisierungstheorie und ihre geistesgeschichtliche Wertung: StdZ 
213 (1995) 333-340; H. Lehmann (Hg.), Säkularisierung, Dechristianisierung, Rechristianisierung 
im neuzeitlichen Europa. Bilanz und Perspektiven der Forschung. Göttingen 1997; H. Lübbe, Säku­
larisierung. Geschichte eines ideenpolitischen Begriffs. Freiburg-München 1975'; G. Marramo, Die 
Säkularisierung der westlichen Welt. Frankfurt 1996; D. Pollak, Zur neueren religionssoziologischen 
Diskussion des Säkularisierungstheorems: Dialog der Religionen 5 (1995) 114-121. 

13 M. HorkheimerlTh. W. Adomo, Dialektik der Aufklärung. Philosophische Fragmente. Frankfurt (New 
York 1944/Frankfurt 1969) 1992, 11. 
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und der Verblendung des Denkens der großen sozlalen nstitutionen,
bezichtigt der einen un! einz1ig sondern auch der individuellen Bi10-
Jegitimen Welt der TKenn  15 nicht graphien geführt“.”
gibt „Als Sein und Geschehen wird urc die auferlegte Einschränkung
VO:  5 der Aufklärung vVOoTrTWeS Ur anl der Darstellung ILUSS verständlicher-
kannt, W as UrC.el sich erfassen welse jede Ausführlichkeit hinsichtlich
lässt; ea ist das System, aQus dem des bisher philosophisch der theolo-
es und jedes olgt.“ ” Miıt dieser gisch geleisteten Krisenmanagements

vermieden werden. Vielleicht istBeschreibung sind ohne Zweiftel ideen-
geschichtliche rundzüge einer veran- aber doch möglich, UrC. typisierende

Kurzformeln die differenzierte EeUr-derten Beziehung zwischen elig1ös-
kirchlicher Orientierungsleistung un: teilung der Säkularisierung als einer
säkularer Alltagskultur erfasst. Nichts- Interpretationskategorie für gesellschaft-

1C Prozesse anzudeuten. nterdestoweniger bedarf des Einge-
ständnisses, ass die Gleichschaltung wirkungsgeschichtlichem Aspekt CIMP-
VO:  - euzeit, Aufklärung und AKUları- fiehlt sich Nlemal die TW,  ung Je-
SIErUNg eiıne unsachgemäße Vereinfa- Nner beiden Autoren ogarten *® un:
chung des kulturgeschichtlichen DPro- ‚OWI1 deren Publikationen ZU
Ze5565 edeuten würde. Mıt dem Thema Säkularisierung ZW ar 1mM glei-
Begriff der Säkularisıerung wird aller- chen Jahr erschienen, aber aus einem

ollkommen unterschiedlichen Denk-dings das Phänomen eınes veränderten
Beziehungsverhältnisses VO:  a eligion horizont heraus olen sind So
un! Gesellschaft benannt, welches präsentiert Löwith als Ergebnis S@1-
nicht ohne den neuzeitlichen Epochen- 1ier tudie die These, ass jüdisch-
bruch und die Konsequenzen eiıner ıistlıchen en die Voraussetzun-
mıiıtunter platten und verkürzten Auf- gen für das geschichtsphilosophische
klärungskultur aufzuschlüsseln 1st der Neuzeit Orten sind, 1N-
Wıiıe Berger sSeINer „Dialektik VO  3 sofern der Denkfigur eiıner zielge-
eligion und esellschaft“ !® formu- richteten Hoffnung die Vorstellung VOoOoNn

liert, „hat die Säkularisierung für den einem geschichtlichen Sınn der Welt
modernen Menschen eine völlig eue angelegt sSEe1 Das neuzeitliche Fort-
Situation geschaffen. Vielleicht ZU schrittsaxiom ware demnach als Säku-
ersten Mal der Geschichte en arisat der jüdisch-christlichen Eschato-
relig1öse Legitimationen der Welt ihre logie begreifen. Be1 einer gCHNAUCTEN
Plausibilität nıcht LIULr für eıInNne and- Analyse der Struktur dieses akuları-
voll Intellektueller und anderer gesell- csats ame Inan allerdings nicht
schaftlicher Randfiguren verloren, SOIN- eine iliegitime Verfälschung und Ent-
dern für dıe breiten Massen ganNzer stellung der jüdisch-christlichen Kon-
Gesellschaften Das hat einer aktuel- zeption wahrzunehmen. „Was immer
len Krise nıcht 1Ur für die OoOmısı]e- die heidnische Antike VO Christen-

Ebd.,
16 Berger, Zur Dialektik VO)  > Religion und Gesellscha: emente eıner soziologischen Theorie

(The Sacred Canopy. Elements of Sociological eOrYy of Religion. New 'ork Frankfurt 1988
17 Ebd., 120.

Gogarten, Verhängnis und offnung der Neuzeıt. Die Säkularisierung als theologisches Problem.
Stuttgart 1953

Löwith, Weltgeschichte un! Heilsgeschehen. Die theologischen Voraussetzungen der Geschichts-
philosophie. Stuttgart 1953
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und der Verblendung des Denkens 
bezichtigt - in der einen und einzig 
legitimen Welt der Erkenntnis nicht 
gibt. "Als Sein und Geschehen wird 
von der Aufklärung vorweg nur aner­
kannt, was durch Einheit sich erfassen 
lässt; ihr Ideal ist das System, aus dem 
alles und jedes folgt." 15 Mit dieser 
Beschreibung sind ohne Zweifel ideen­
geschichtliche Grundzüge einer verän­
derten Beziehung zwischen religiös­
kirchlicher Orientierungsleistung und 
säkularer Alltagskultur erfasst. Nichts­
destoweniger bedarf es des Einge­
ständnisses, dass die Gleichschaltung 
von Neuzeit, Aufklärung und Säkulari­
sierung eine unsachgemäße Vereinfa­
chung des kulturgeschichtlichen Pro­
zesses bedeuten würde. Mit dem 
Begriff der Säkularisierung wird aller­
dings das Phänomen eines veränderten 
Beziehungsverhältnisses von Religion 
und Gesellschaft benannt, welches 
nicht ohne den neuzeitlichen Epochen­
bruch und die Konsequenzen einer 
mitunter platten und verkürzten Auf­
klärungskultur aufzuschlüsseln ist. 
Wie P. L. Berger in seiner "Dialektik von 
Religion und Gesellschaft" 16 formu­
liert, "hat die Säkularisierung für den 
modernen Menschen eine völlig neue 
Situation geschaffen. Vielleicht zum 
ersten Mal in der Geschichte haben 
religiöse Legitimationen der Welt ihre 
Plausibilität nicht nur für eine Hand­
voll Intellektueller und anderer gesell­
schaftlicher Randfiguren verloren, son­
dern für die breiten Massen ganzer 
Gesellschaften. Das hat zu einer aktuel­
len Krise nicht nur für die Nomisie-

15 Ebd., 13. 

15 

rung der großen sozialen Institutionen, 
sondern auch der individuellen Bio­
graphien geführt". 17 

Durch die auferlegte Einschränkung 
der Darstellung muss verständlicher­
weise jede Ausführlichkeit hinsichtlich 
des bisher philosophisch oder theolo­
gisch geleisteten Krisenmanagements 
vermieden werden. Vielleicht ist es 
aber doch möglich, durch typisierende 
Kurzformein die differenzierte Beur­
teilung der Säkularisierung als einer 
Interpretationskategorie für gesellschaft­
liche Prozesse anzudeuten. Unter 
wirkungsgeschichtlichem Aspekt emp­
fiehlt sich allemal die Erwähnung je­
ner beiden Autoren F. Gogarten 18 und 
K. Löwith 19, deren Publikationen zum 
Thema Säkularisierung zwar im glei­
chen Jahr erschienen, aber aus einem 
vollkommen unterschiedlichen Denk­
horizont heraus abzuholen sind. So 
präsentiert K. Löwith als Ergebnis sei­
ner Studie die These, dass im jüdisch­
christlichen Denken die Voraussetzun­
gen für das geschichtsphilosophische 
Weltbild der Neuzeit zu orten sind, in­
sofern in der Denkfigur einer zielge­
richteten Hoffnung die Vorstellung von 
einem geschichtlichen Sinn der Welt 
angelegt sei. Das neuzeitliche Fort­
schrittsaxiom wäre demnach als Säku­
larisat der jüdisch-christlichen Eschato­
logie zu begreifen. Bei einer genaueren 
Analyse der Struktur dieses Säkulari­
sats käme man allerdings nicht umhin, 
eine illegitime Verfälschung und Ent­
stellung der jüdisch-christlichen Kon­
zeption wahrzunehmen. "Was immer 
die heidnische Antike vom Christen-

,. P. L. Berger, Zur Dialektik von Religion und Gesellschaft. Elemente einer soziologischen Theorie 
(The Sacred Canopy. Elements of a Sociological Theory of Religion. New York 1967). Frankfurt 1988. 

J7 Ebd., 120. 
" F. Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit. Die Säkularisierung als theologisches Problem. 

Stuttgart 1953. 
,. K. Löwith, Weltgeschichte und Heilsgeschehen. Die theologischen Voraussetzungen der Geschichts­

philosophie. Stuttgart 1953. 
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trennt, S1e stimmen überein der das denkende Subjekt selbst16  Raberger/Welt — Kirche: Weltkirche  tum trennt, sie stimmen überein in der  gegen das denkende Subjekt selbst ...  ehrfürchtigen Verehrung des Fatums  mit der Versachlichung des Geistes  beziehungsweise der Vorsehung und  wurden die Beziehungen der Men-  in der willigen Unterwerfung unter sie.  schen selber verhext, auch die jedes  Der moderne weltliche Glaube an eine  Einzelnen zu sich ... Der Animismus  fortschreitende Beherrschbarkeit der  hatte die Sache beseelt, der Industria-  Welt wäre beiden als eine Gottesläste-  lismus versachlicht die Seelen.“?® Die  rung erschienen.“” Im Licht dieser  Rettung des Subjekts geschieht nicht  Beurteilung hätte der Mensch seine  durch die Annullierung des neuzeit-  Geborgenheit im Außeralltäglichen ver-  lichen Prozesses, sondern durch die  spielt und dafür seine Alltäglichkeit ab-  Aufklärung über die Bedingungen der  solut gesetzt: ein Akt des Betrugs und  Entfremdung. Nicht durch Aufklä-  des Selbstbetrugs zugleich.  rungsresistenz, sondern durch eine kri-  H. Blumenberg teilt diese Ansicht nicht:  tische Begegnung mit diesem Prozess  die im nominalistischen Denken des  partizipiert der kirchliche Glaube, dem  am Heil des Menschen und an der  Mittelalters beheimatete Auffassung  von einer zerbrochenen Beziehung  Sinngestalt des Alltäglichen gelegen ist,  zwischen Heilsvertrauen und Welt-  an der Aufarbeitung der Entfremdung.  vertrauen,  zwischen Glaubenswahr-  Dass diese Auseinandersetzung der  heit und Erfahrungswissen, zwischen  Kirche mit der Welt auf verschiedenen  Außeralltäglichkeit und Alltäglichkeit,  Ebenen stattfindet, zeigen uns allent-  habe die Frage nach einer möglichen  halben Theorieansätze und Praktiken  Sinndisposition der Welt so sehr dem  einer Theologie der Befreiung und einer  Zugriff der Vernunft entzogen, dass  Politischen Theologie; weil Kirche und  damit ein Übermaß an Verunsicherung  Welt sich eben nicht zueinander verhal-  ten „wie zwei Welten, zwischen denen  nun den Menschen zu einem legitimen  Akt der Selbstvergewisserung provo-  es nichts Gemeinsames gibt”.  ziert habe. Im Vollzug dieser auto-  Es bedürfte eigentlich keiner Erwäh-  nomen Selbstbehauptung „konstruiert  nung, dass die geistes- und glaubens-  sich“” der Mensch gegen die undurch-  geschichtliche Erdung der Theologie  schaubare Souveränität des Außer-  deren Interpretationskompetenz steu-  alltäglichen „eine Gegenwelt von ele-  ert. Selbstbescheidung ist zweifellos  mentarer Rationalität und Verfügbar-  angebracht. F. Gogartens Umgang mit  keit“.” Die Wirkungsgeschichte ist uns  dem Säkularisierungstheorem vermit-  vertraut: die Signatur dieser Welt des  telt eindrucksvoll einen Aspekt refor-  matorischen Denkens, bekannt als so-  Alltäglichen sind „Mathematisierung“  und „Materialisierung der Natur“?, Das  genannte Zwei-Reiche-Lehre. Das heißt  Subjekt der Neuzeit, das sich als ein  konkret: der Säkularisierungsprozess  selbstbefreites wähnte,  hatte dabei  steht weder für die Zersetzungser-  die Bedingungen seiner Selbstentfrem-  scheinungen der Glaubenswelt, noch  dung mitgesetzt. ,,  . die Weltherr-  legitimiert er das neuzeitliche Autono-  schaft über die Natur wendet sich  miepathos. Im Begriff Säkularität ortet  » Ebd., 182.  2 H. Blumenberg, Säkularisierung und Selbstbehauptung. Erweiterte und überarbeitete Neuausgabe  von „Die Legitimität der Neuzeit“, erster und zweiter Teil. Frankfurt 1974, 203.  ® Ebd., 191.  »# M. Horkheimer/Th. W. Adorno, Dialektik der Aufklärung, 32/34.ehrfürchtigen Verehrung des Fatums mıit der Versachlichung des Geilistes
beziehungsweise der orsehung und wurden die Beziehungen der Men-

der willigen Unterwerfung unter sS1e schen seliber verhext, auch die jedes
Der moderne weltliche Gilaube eINe Einzelnen sich16  Raberger/Welt — Kirche: Weltkirche  tum trennt, sie stimmen überein in der  gegen das denkende Subjekt selbst ...  ehrfürchtigen Verehrung des Fatums  mit der Versachlichung des Geistes  beziehungsweise der Vorsehung und  wurden die Beziehungen der Men-  in der willigen Unterwerfung unter sie.  schen selber verhext, auch die jedes  Der moderne weltliche Glaube an eine  Einzelnen zu sich ... Der Animismus  fortschreitende Beherrschbarkeit der  hatte die Sache beseelt, der Industria-  Welt wäre beiden als eine Gottesläste-  lismus versachlicht die Seelen.“?® Die  rung erschienen.“” Im Licht dieser  Rettung des Subjekts geschieht nicht  Beurteilung hätte der Mensch seine  durch die Annullierung des neuzeit-  Geborgenheit im Außeralltäglichen ver-  lichen Prozesses, sondern durch die  spielt und dafür seine Alltäglichkeit ab-  Aufklärung über die Bedingungen der  solut gesetzt: ein Akt des Betrugs und  Entfremdung. Nicht durch Aufklä-  des Selbstbetrugs zugleich.  rungsresistenz, sondern durch eine kri-  H. Blumenberg teilt diese Ansicht nicht:  tische Begegnung mit diesem Prozess  die im nominalistischen Denken des  partizipiert der kirchliche Glaube, dem  am Heil des Menschen und an der  Mittelalters beheimatete Auffassung  von einer zerbrochenen Beziehung  Sinngestalt des Alltäglichen gelegen ist,  zwischen Heilsvertrauen und Welt-  an der Aufarbeitung der Entfremdung.  vertrauen,  zwischen Glaubenswahr-  Dass diese Auseinandersetzung der  heit und Erfahrungswissen, zwischen  Kirche mit der Welt auf verschiedenen  Außeralltäglichkeit und Alltäglichkeit,  Ebenen stattfindet, zeigen uns allent-  habe die Frage nach einer möglichen  halben Theorieansätze und Praktiken  Sinndisposition der Welt so sehr dem  einer Theologie der Befreiung und einer  Zugriff der Vernunft entzogen, dass  Politischen Theologie; weil Kirche und  damit ein Übermaß an Verunsicherung  Welt sich eben nicht zueinander verhal-  ten „wie zwei Welten, zwischen denen  nun den Menschen zu einem legitimen  Akt der Selbstvergewisserung provo-  es nichts Gemeinsames gibt”.  ziert habe. Im Vollzug dieser auto-  Es bedürfte eigentlich keiner Erwäh-  nomen Selbstbehauptung „konstruiert  nung, dass die geistes- und glaubens-  sich“” der Mensch gegen die undurch-  geschichtliche Erdung der Theologie  schaubare Souveränität des Außer-  deren Interpretationskompetenz steu-  alltäglichen „eine Gegenwelt von ele-  ert. Selbstbescheidung ist zweifellos  mentarer Rationalität und Verfügbar-  angebracht. F. Gogartens Umgang mit  keit“.” Die Wirkungsgeschichte ist uns  dem Säkularisierungstheorem vermit-  vertraut: die Signatur dieser Welt des  telt eindrucksvoll einen Aspekt refor-  matorischen Denkens, bekannt als so-  Alltäglichen sind „Mathematisierung“  und „Materialisierung der Natur“?, Das  genannte Zwei-Reiche-Lehre. Das heißt  Subjekt der Neuzeit, das sich als ein  konkret: der Säkularisierungsprozess  selbstbefreites wähnte,  hatte dabei  steht weder für die Zersetzungser-  die Bedingungen seiner Selbstentfrem-  scheinungen der Glaubenswelt, noch  dung mitgesetzt. ,,  . die Weltherr-  legitimiert er das neuzeitliche Autono-  schaft über die Natur wendet sich  miepathos. Im Begriff Säkularität ortet  » Ebd., 182.  2 H. Blumenberg, Säkularisierung und Selbstbehauptung. Erweiterte und überarbeitete Neuausgabe  von „Die Legitimität der Neuzeit“, erster und zweiter Teil. Frankfurt 1974, 203.  ® Ebd., 191.  »# M. Horkheimer/Th. W. Adorno, Dialektik der Aufklärung, 32/34.Der Anımismus
fortschreitende Beherrschbarkei der hatte die aCcC beseelt, der Industria-
Welt ware beiden als eINe Gottesläste- lismus versachlicht die Seelen.“ » Die

erschienen.“ * 1C dieser Rettung des ubjekts geschie nicht
Beurteilung der ensch seine durch die Annullierung des neuzeılt-
Geborgenheit Außeralltäglichen VeTl- lichen Prozesses, sondern UrCcC die
spielt und dafür seine Alltäglichkeit ab- Aufklärung ber die Bedingungen der
SOLIU gesetzt: eın Akt des e  s un!| Entfremdung. 1C Urc utfklä-
des Selbstbetrugs zugleich. rungsresistenz, sondern durch eiıne kri-

Blumenberg (1 diese Ansicht cht tische Begegnung mıt diesem Prozess
die 1mM nominalistischen en des partizıplert der kirchliche Glaube, dem

eil des Menschen und derMittelalters beheimatete umnNassung
VO  . eıner zerbrochenen eziehung Sinngestalt des Alltäglichen gelegen ist,
zwischen Heilsvertrauen und Welt- der Aufarbeitung der Entfremdung.
uen, zwischen Glaubenswahr- Dass diese Auseinandersetzung der
heit und Erfahrungswissen, zwischen Kirche mıt der Welt auf verschiedenen
Außeralltäglichkeit und Alltäglichkeit, Ebenen stattfindet, zeigen allent-
habe die rage ach einer möglichen halben Theorieansätze un! Ta  en
Sinndisposition der Welt sehr dem einer Theologie der efreiung und einer
Zugriff der ern entzogen, ass Polıtischen Theologıe; weiıl Kirche und
damit eın Übermaß Verunsicherung Welt sich eben nicht zueinander verhal-

ten „wıe Zzwel elten, zwischen denenden Menschen einem egitimen
Akt der Selbstvergewisserung S nichts Gemeinsames gibt“
ziert habe Im Vollzug dieser auto- Es edurite eigentlich keiner Erwäh-

Selbstbehauptung „konstruier: NUungs, ass die geistes- und glaubens-
sich“” der ensc die undurch- geschichtliche rdung der Theologie
schaubare Souveränität des ulber- deren Interpretationskompetenz Steu-
alltäglichen „eıne Gegenwelt VO  5 ele- ert. Selbstbescheidun: ist zweitellos
mentarer Kationalität und erfügbar- angebracht. Gogartens muıt
keit”.?! Die Wirkungsgeschichte ist dem Säkularisierungstheorem vermıit-
vertraut die Signatur dieser Welt des telt eindrucksvo. einen Aspekt refor-

matorischen Denkens, bekannt alsAlltäglichen sind „Mathematisierung“
und „Matertalisterung der Natur ” 2 Das genannte Zwei-Reiche-Lehre Das hei(ßt
Subjekt der Neuzeit, das sich als eın der Säkularisierungsprozess
selbstbefreites wähnte, hatte el STE. weder für die Zersetzungser-
die Bedingungen seiner Selbstentfrem- scheinungen der Glaubenswelt, och
dung mıitgesetzt. JJ die eithnerr- Jegitimiert das neuzeitliche Autono-
schaft ber die atur wendet sich miepathos. Im Begriff Sakularıtä
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turn trennt, sie stimmen überein in der 
ehrfürchtigen Verehrung des Fatums 
beziehungsweise der Vorsehung und 
in der willigen Unterwerfung unter sie. 
Der modeme weltliche Glaube an eine 
fortschreitende Beherrschbarkeit der 
Welt wäre beiden als eine Gottesläste­
rung erschienen."2o Im Licht dieser 
Beurteilung hätte der Mensch seine 
Geborgenheit im Außeralltäglichen ver­
spielt und dafür seine Alltäglichkeit ab­
solut gesetzt: ein Akt des Betrugs und 
des Selbstbetrugs zugleich. 
H. Blumenberg teilt diese Ansicht nicht: 
die im nominalistischen Denken des 
Mittelalters beheimatete Auffassung 
von einer zerbrochenen Beziehung 
zwischen Heilsvertrauen und Welt­
vertrauen, zwischen Glaubenswahr­
heit und Erfahrungswissen, zwischen 
Außeralltäglichkeit und Alltäglichkeit, 
habe die Frage nach einer möglichen 
Sinndisposition der Welt so sehr dem 
Zugriff der Vernunft entzogen, dass 
damit ein Übermaß an Verunsicherung 
nun den Menschen zu einem legitimen 
Akt der Selbstvergewisserung provo­
ziert habe. Im Vollzug dieser auto­
nomen Selbstbehauptung "konstruiert 
sich" der Mensch gegen die undurch­
schaubare Souveränität des Außer­
alltäglichen "eine Gegenwelt von ele­
mentarer Rationalität und Verfügbar­
keit".21 Die Wirkungsgeschichte ist uns 
vertraut: die Signatur dieser Welt des 
Alltäglichen sind "Mathematisierung" 
und "Materialisierung der Natur"22. Das 
Subjekt der Neuzeit, das sich als ein 
selbstbefreites wähnte, hatte dabei 
die Bedingungen seiner Selbstentfrem­
dung mitgesetzt. " . .. die Weltherr­
schaft über die Natur wendet sich 

20 Ebd., 182. 
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gegen das denkende Subjekt selbst ... 
mit der Versachlichung des Geistes 
wurden die Beziehungen der Men­
schen selber verhext, auch die jedes 
Einzelnen zu sich ... Der Animismus 
hatte die Sache beseelt, der Industria­
lismus versachlicht die Seelen."23 Die 
Rettung des Subjekts geschieht nicht 
durch die Annullierung des neuzeit­
lichen Prozesses, sondern durch die 
Aufklärung über die Bedingungen der 
Entfremdung. Nicht durch Aufklä­
rungsresistenz, sondern durch eine kri­
tische Begegnung mit diesem Prozess 
partizipiert der kirchliche Glaube, dem 
am Heil des Menschen und an der 
Sinngestalt des Alltäglichen gelegen ist, 
an der Aufarbeitung der Entfremdung. 
Dass diese Auseinandersetzung der 
Kirche mit der Welt auf verschiedenen 
Ebenen stattfindet, zeigen uns allent­
halben Theorieansätze und Praktiken 
einer Theologie der Befreiung und einer 
Politischen Theologie; weil Kirche und 
Welt sich eben nicht zueinander verhal­
ten "wie zwei Welten, zwischen denen 
es nichts Gemeinsames gibt". 
Es bedürfte eigentlich keiner Erwäh­
nung, dass die geistes- und glaubens­
geschichtliche Erdung der Theologie 
deren Interpretationskompetenz steu­
ert. Selbstbescheidung ist zweifellos 
angebracht. F. Gogartens Umgang mit 
dem Säkularisierungstheorem vermit­
telt eindrucksvoll einen Aspekt refor­
matorischen Denkens, bekannt als so­
genannte Zwei-Reiche-Lehre. Das heißt 
konkret: der Säkularisierungsprozess 
steht weder für die Zersetzungser­
scheinungen der Glaubenswelt, noch 
legitimiert er das neuzeitliche Autono­
miepathos. Im Begriff Säkularität ortet 

" H. Blumenberg, Säkularisierung und Selbstbehauptung. Erweiterte und überarbeitete Neuausgabe 
von "Die Legitimität der Neuzeit", erster und zweiter Teil. Frankfurt 1974, 203. 
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Gogarten dıe Qualifizierung der iıch ausgetragener Selbstdarstellung
Weltlıc als legitime Profanuität, wel- des sinnsuchenden enschen und sSEe1-
che die irklichkeit der Welt als nem als ‚Ottes- und Heilserfahrung
das herausstellt, Was S1e ist All- verstandenen esche  semın. Die theo-
täglıchkeit, und SONS nıc Daraus logische Begründung dafür, ass das
OLgT, ass das Vertrautsein mıt der nicht als die dem eil des
Welt den Menschen ZW ar nicht als Menschen zuwiderlaufende neutrale
Gottlosen, spirituell Verarmten der TOTIaAaNıta werten ıst, bezieht
als Frömmigkeitsvergessenen denun- Metz aus den vertrauten Argumenten
zieren INUSS, aber daraus o1g eben eiıner nkarnationschristologie: „Gott
auch, ass aus dem Engagement derRaberger/Welt — Kirche: Weltkirche  17  F. Gogarten die Qualifizierung der  lich ausgetragener Selbstdarstellung  Weltlichkeit als legitime Profanität, wel-  des sinnsuchenden Menschen und sei-  che die Wirklichkeit der Welt genau als  nem als Gottes- und Heilserfahrung  das herausstellt, was sie ist: bloße All-  verstandenen Beschenktsein. Die theo-  täglichkeit, und sonst nichts. Daraus  logische Begründung dafür, dass das  folgt, dass das Vertrautsein mit der  Welthafte nicht als die dem Heil des  Welt den Menschen zwar nicht als  Menschen zuwiderlaufende neutrale  Gottlosen, spirituell Verarmten oder  Profanität zu werten ist, bezieht J.B.  als Frömmigkeitsvergessenen denun-  Metz aus den vertrauten Argumenten  zieren muss, aber daraus folgt eben  einer Inkarnationschristologie: „Gott  auch, dass aus dem Engagement der  ... ist ein Gott der Geschichte. Gott der  Geschichte: nicht bloß, indem er sie —  Sorge um die Alltäglichkeit kein Ver-  trautwerden mit dem Außeralltäglichen  ihr fern bleibend — in Gang setzt, son-  dern insofern er selbst in aller Wahrheit  zu gewinnen ist.“ Mit diesem Ausein-  andernehmen der beiden Reiche identi-  in ihr erscheint und sie in seinem Sohn  fiziert sich bekanntlich die reformatori-  zu dem eigenen Geschick des unver-  sche Position. Mit der Unterscheidung  änderlichen Gottes wird (18f) ... Das  Menschlich-Weltliche  wurde durch  von Säkularisierung und Säkularismus  spricht F. Gogarten schließlich sein  diese Annahme keineswegs als etwas  Urteil® über die Anthropologie des  Vorläufiges, bloß Schemenhaftes und  neuzeitlichen Epochenbruchs.  letztlich Unwirkliches entlarvt (22) ...  Anders als in der reformatorischen Be-  Die Annahme durch Gott ist deshalb  schäftigung mit dem Säkularisierungs-  ursprünglicher eine Freigabe ins Eige-  theorem führt J. B. Metz den Begriff der  ne und Eigentliche, ins Selbständige  Weltlichkeit der Welt®” ein als Schlüssel-  des Nicht-Göttlichen, als das er es an-  begriff für eine vermittelnde Zuord-  nehmen will (23) ... ‚Angenommen-  nung von geschichtlich, gesellschaft-  sein‘ und ‚Selbständigkeit‘ widerstrei-  %* F, Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit, 63: „Der Mensch ist niemals und auf keine Weise  aus sich, also aus seinem Wesen und erst recht nicht aus irgendeinem Tun, das er aus seinem Wesen  leistet, heil und ganz, sondern einzig und allein aus Gottes Hinwendung zu ihm ...“  ® Ebd., 142f: „Wir müssen hier von dem Unterschied zweier grundverschiedener Arten der Säkulari-  sierung sprechen. Ohne diese Unterscheidung ist der eigentümliche Vorgang, der sich in ihr ereig-  net, nicht zu verstehen und ebensowenig die Aufgabe, die dem christlichen Glauben mit ihr und  insbesondere mit der Gestalt gestellt ist, die sie im Verlauf der Neuzeit mehr und mehr angenom-  men hat. Wir bezeichnen die eine Art der Säkularisierung als die, die im Säkularen bleibt. In ihr hält  man es aus, dass die Welt ‚nur‘ Welt ist; man erkennt in ihr nicht nur die Grenze der Vernunft, die  dieser damit gesteckt ist, dass ihr zwar der Gedanke des Ganzen als der höchste ihr mögliche zu  denken aufgegeben ist, dass sie aber die Frage, vor die sie damit gestellt ist, nicht zu beantworten  vermag und dass sie mit diesem Gedanken über ein fragendes Nichtwissen nicht hinauskommt ...  Die andere Art der Säkularisierung —- sie ist es, an die man heute bei diesem Wort für gewöhnlich  denkt — bezeichnet man am besten als Säkularismus. Sie entsteht, wenn jenes fragende Nichtwissen  dem Gedanken der Ganzheit gegenüber nicht durchgehalten wird. Man gibt dann entweder das  Nichtwissen oder die Frage preis. Demgemäß kann der Säkularismus in sich wieder zwei verschie-  dene Gestalten annehmen. Meint man auf die Fragen, die das Ganze angehen, eine Antwort geben  zu können, dann entsteht der Säkularismus der Heilslehren oder Ideologien ... Meint man dagegen,  jene Fragen, die das Ganze angehen, beiseite lassen zu müssen, da man sie doch nicht beantworten  kann, dann entsteht der Säkularismus, der latent oder doch offen jede Frage für nutzlos und un-  sinnig erklärt, die über das bloß Sichtbare und Greifbare hinausgeht. Man bezeichnet diese Art von  Säkularismus neuerdings als Nihilismus.“  2  6  J.B. Metz, Weltverständnis im Glauben. Christliche Orientierung in der Weltlichkeit der Welt heute:  Geist und Leben 35 (1962) 165-184 (später überarbeitet und erweitert; aufgenommen in dem Sam-  melbändchen: Zur Theologie der Welt. Mainz [1968] 1985°, wonach im fogenden zitiert wird).ıst eın ott der Geschichte ott der

Geschichte nicht blo(fs, indem S1eorge die Alltäglichkeit eın Ver-
trautwerden muıt dem Außeralltäglichen fern eıiıben! Gang SEeTZT, SOTN-

dern insofern selbst er Wahrheitgewinnen ist.“ Miıt diesem Ausein-
andernehmen der beiden Reiche identi- erscheint und S1e seinem So  z
izjiert sich bekanntlich die reformatori- dem eigenen Geschick des ULNW!
sche Position. Miıt der Unterscheidung äanderlichen Gottes wird 18{f)Raberger/Welt — Kirche: Weltkirche  17  F. Gogarten die Qualifizierung der  lich ausgetragener Selbstdarstellung  Weltlichkeit als legitime Profanität, wel-  des sinnsuchenden Menschen und sei-  che die Wirklichkeit der Welt genau als  nem als Gottes- und Heilserfahrung  das herausstellt, was sie ist: bloße All-  verstandenen Beschenktsein. Die theo-  täglichkeit, und sonst nichts. Daraus  logische Begründung dafür, dass das  folgt, dass das Vertrautsein mit der  Welthafte nicht als die dem Heil des  Welt den Menschen zwar nicht als  Menschen zuwiderlaufende neutrale  Gottlosen, spirituell Verarmten oder  Profanität zu werten ist, bezieht J.B.  als Frömmigkeitsvergessenen denun-  Metz aus den vertrauten Argumenten  zieren muss, aber daraus folgt eben  einer Inkarnationschristologie: „Gott  auch, dass aus dem Engagement der  ... ist ein Gott der Geschichte. Gott der  Geschichte: nicht bloß, indem er sie —  Sorge um die Alltäglichkeit kein Ver-  trautwerden mit dem Außeralltäglichen  ihr fern bleibend — in Gang setzt, son-  dern insofern er selbst in aller Wahrheit  zu gewinnen ist.“ Mit diesem Ausein-  andernehmen der beiden Reiche identi-  in ihr erscheint und sie in seinem Sohn  fiziert sich bekanntlich die reformatori-  zu dem eigenen Geschick des unver-  sche Position. Mit der Unterscheidung  änderlichen Gottes wird (18f) ... Das  Menschlich-Weltliche  wurde durch  von Säkularisierung und Säkularismus  spricht F. Gogarten schließlich sein  diese Annahme keineswegs als etwas  Urteil® über die Anthropologie des  Vorläufiges, bloß Schemenhaftes und  neuzeitlichen Epochenbruchs.  letztlich Unwirkliches entlarvt (22) ...  Anders als in der reformatorischen Be-  Die Annahme durch Gott ist deshalb  schäftigung mit dem Säkularisierungs-  ursprünglicher eine Freigabe ins Eige-  theorem führt J. B. Metz den Begriff der  ne und Eigentliche, ins Selbständige  Weltlichkeit der Welt®” ein als Schlüssel-  des Nicht-Göttlichen, als das er es an-  begriff für eine vermittelnde Zuord-  nehmen will (23) ... ‚Angenommen-  nung von geschichtlich, gesellschaft-  sein‘ und ‚Selbständigkeit‘ widerstrei-  %* F, Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit, 63: „Der Mensch ist niemals und auf keine Weise  aus sich, also aus seinem Wesen und erst recht nicht aus irgendeinem Tun, das er aus seinem Wesen  leistet, heil und ganz, sondern einzig und allein aus Gottes Hinwendung zu ihm ...“  ® Ebd., 142f: „Wir müssen hier von dem Unterschied zweier grundverschiedener Arten der Säkulari-  sierung sprechen. Ohne diese Unterscheidung ist der eigentümliche Vorgang, der sich in ihr ereig-  net, nicht zu verstehen und ebensowenig die Aufgabe, die dem christlichen Glauben mit ihr und  insbesondere mit der Gestalt gestellt ist, die sie im Verlauf der Neuzeit mehr und mehr angenom-  men hat. Wir bezeichnen die eine Art der Säkularisierung als die, die im Säkularen bleibt. In ihr hält  man es aus, dass die Welt ‚nur‘ Welt ist; man erkennt in ihr nicht nur die Grenze der Vernunft, die  dieser damit gesteckt ist, dass ihr zwar der Gedanke des Ganzen als der höchste ihr mögliche zu  denken aufgegeben ist, dass sie aber die Frage, vor die sie damit gestellt ist, nicht zu beantworten  vermag und dass sie mit diesem Gedanken über ein fragendes Nichtwissen nicht hinauskommt ...  Die andere Art der Säkularisierung —- sie ist es, an die man heute bei diesem Wort für gewöhnlich  denkt — bezeichnet man am besten als Säkularismus. Sie entsteht, wenn jenes fragende Nichtwissen  dem Gedanken der Ganzheit gegenüber nicht durchgehalten wird. Man gibt dann entweder das  Nichtwissen oder die Frage preis. Demgemäß kann der Säkularismus in sich wieder zwei verschie-  dene Gestalten annehmen. Meint man auf die Fragen, die das Ganze angehen, eine Antwort geben  zu können, dann entsteht der Säkularismus der Heilslehren oder Ideologien ... Meint man dagegen,  jene Fragen, die das Ganze angehen, beiseite lassen zu müssen, da man sie doch nicht beantworten  kann, dann entsteht der Säkularismus, der latent oder doch offen jede Frage für nutzlos und un-  sinnig erklärt, die über das bloß Sichtbare und Greifbare hinausgeht. Man bezeichnet diese Art von  Säkularismus neuerdings als Nihilismus.“  2  6  J.B. Metz, Weltverständnis im Glauben. Christliche Orientierung in der Weltlichkeit der Welt heute:  Geist und Leben 35 (1962) 165-184 (später überarbeitet und erweitert; aufgenommen in dem Sam-  melbändchen: Zur Theologie der Welt. Mainz [1968] 1985°, wonach im fogenden zitiert wird).Das
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schäftigung mıiıt dem Säakularisierungs- ursprünglicher eiIne reigabe 1ns Eige-
theorem führt Metz den Begriff der und Eigentliche, 1Nns Selbständige
Weltlichkeit der eın als Schlüssel- des Nicht-Göttlichen, als das
begriff für eine vermittelnde uord- nehmen ll 23)Raberger/Welt — Kirche: Weltkirche  17  F. Gogarten die Qualifizierung der  lich ausgetragener Selbstdarstellung  Weltlichkeit als legitime Profanität, wel-  des sinnsuchenden Menschen und sei-  che die Wirklichkeit der Welt genau als  nem als Gottes- und Heilserfahrung  das herausstellt, was sie ist: bloße All-  verstandenen Beschenktsein. Die theo-  täglichkeit, und sonst nichts. Daraus  logische Begründung dafür, dass das  folgt, dass das Vertrautsein mit der  Welthafte nicht als die dem Heil des  Welt den Menschen zwar nicht als  Menschen zuwiderlaufende neutrale  Gottlosen, spirituell Verarmten oder  Profanität zu werten ist, bezieht J.B.  als Frömmigkeitsvergessenen denun-  Metz aus den vertrauten Argumenten  zieren muss, aber daraus folgt eben  einer Inkarnationschristologie: „Gott  auch, dass aus dem Engagement der  ... ist ein Gott der Geschichte. Gott der  Geschichte: nicht bloß, indem er sie —  Sorge um die Alltäglichkeit kein Ver-  trautwerden mit dem Außeralltäglichen  ihr fern bleibend — in Gang setzt, son-  dern insofern er selbst in aller Wahrheit  zu gewinnen ist.“ Mit diesem Ausein-  andernehmen der beiden Reiche identi-  in ihr erscheint und sie in seinem Sohn  fiziert sich bekanntlich die reformatori-  zu dem eigenen Geschick des unver-  sche Position. Mit der Unterscheidung  änderlichen Gottes wird (18f) ... Das  Menschlich-Weltliche  wurde durch  von Säkularisierung und Säkularismus  spricht F. Gogarten schließlich sein  diese Annahme keineswegs als etwas  Urteil® über die Anthropologie des  Vorläufiges, bloß Schemenhaftes und  neuzeitlichen Epochenbruchs.  letztlich Unwirkliches entlarvt (22) ...  Anders als in der reformatorischen Be-  Die Annahme durch Gott ist deshalb  schäftigung mit dem Säkularisierungs-  ursprünglicher eine Freigabe ins Eige-  theorem führt J. B. Metz den Begriff der  ne und Eigentliche, ins Selbständige  Weltlichkeit der Welt®” ein als Schlüssel-  des Nicht-Göttlichen, als das er es an-  begriff für eine vermittelnde Zuord-  nehmen will (23) ... ‚Angenommen-  nung von geschichtlich, gesellschaft-  sein‘ und ‚Selbständigkeit‘ widerstrei-  %* F, Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit, 63: „Der Mensch ist niemals und auf keine Weise  aus sich, also aus seinem Wesen und erst recht nicht aus irgendeinem Tun, das er aus seinem Wesen  leistet, heil und ganz, sondern einzig und allein aus Gottes Hinwendung zu ihm ...“  ® Ebd., 142f: „Wir müssen hier von dem Unterschied zweier grundverschiedener Arten der Säkulari-  sierung sprechen. Ohne diese Unterscheidung ist der eigentümliche Vorgang, der sich in ihr ereig-  net, nicht zu verstehen und ebensowenig die Aufgabe, die dem christlichen Glauben mit ihr und  insbesondere mit der Gestalt gestellt ist, die sie im Verlauf der Neuzeit mehr und mehr angenom-  men hat. Wir bezeichnen die eine Art der Säkularisierung als die, die im Säkularen bleibt. In ihr hält  man es aus, dass die Welt ‚nur‘ Welt ist; man erkennt in ihr nicht nur die Grenze der Vernunft, die  dieser damit gesteckt ist, dass ihr zwar der Gedanke des Ganzen als der höchste ihr mögliche zu  denken aufgegeben ist, dass sie aber die Frage, vor die sie damit gestellt ist, nicht zu beantworten  vermag und dass sie mit diesem Gedanken über ein fragendes Nichtwissen nicht hinauskommt ...  Die andere Art der Säkularisierung —- sie ist es, an die man heute bei diesem Wort für gewöhnlich  denkt — bezeichnet man am besten als Säkularismus. Sie entsteht, wenn jenes fragende Nichtwissen  dem Gedanken der Ganzheit gegenüber nicht durchgehalten wird. Man gibt dann entweder das  Nichtwissen oder die Frage preis. Demgemäß kann der Säkularismus in sich wieder zwei verschie-  dene Gestalten annehmen. Meint man auf die Fragen, die das Ganze angehen, eine Antwort geben  zu können, dann entsteht der Säkularismus der Heilslehren oder Ideologien ... Meint man dagegen,  jene Fragen, die das Ganze angehen, beiseite lassen zu müssen, da man sie doch nicht beantworten  kann, dann entsteht der Säkularismus, der latent oder doch offen jede Frage für nutzlos und un-  sinnig erklärt, die über das bloß Sichtbare und Greifbare hinausgeht. Man bezeichnet diese Art von  Säkularismus neuerdings als Nihilismus.“  2  6  J.B. Metz, Weltverständnis im Glauben. Christliche Orientierung in der Weltlichkeit der Welt heute:  Geist und Leben 35 (1962) 165-184 (später überarbeitet und erweitert; aufgenommen in dem Sam-  melbändchen: Zur Theologie der Welt. Mainz [1968] 1985°, wonach im fogenden zitiert wird).‚Angenommen-
nNung Von geschic.  ich, gesellschaft- seın und ‚Selbständigkeit‘ wiıiderstrei-

Gogarten, Verhängnis und O:  ung der Neuzeit, „Der ensch ıst niemals und auf keine Weise
sich, Iso aus seinem Wesen un! TSt reC| nicht aus irgendeinem Tun, das aus seinem Wesen

leistet, heil und aAllZ, sondern einz1g un:! eın AUS 'es Hinwendung
Ebd., 142{f: „Wıir mussen hier VO)  } dem Unterschie: zweler grundverschiedener rten der Säkulari-
sierung sprechen. Ohne diese Unterscheidung ist der eigentümliche Vorgang, der iıch ihr ere1g-
net, NC verstehen un ebensowenig die Aufgabe, die dem christlichen Glauben mıiıt un!
insbesondere mıit der Gestalt gestellt ist, die S1e 1mM Verlauf der Neuzeit mehr und mehr aNgCNOM-
I1LE hat. Wir bezeichnen die eiıne der Säkularisierung als die, die ım Säkularen bleibt. ihr hält

CS aus, dass die Welt ‚nur‘ Weilt ist; 111 erkennt nicht 11UTr die Grenze der Vernunft, die
dieser damıt gesteckt ist, dass ihr ‚WäarTr der Gedanke des (Ganzen als der höchste ihr mögliche
denken aufgegeben ist, dass S1e ber die rage, VOL Clie S1Ee damit gestellt ist, nicht zZu beantworten
VeIrma und dass S1e mıiıt diesem Gedanken über e1n fragendes Nichtwissen N1C| inauskommtRaberger/Welt — Kirche: Weltkirche  17  F. Gogarten die Qualifizierung der  lich ausgetragener Selbstdarstellung  Weltlichkeit als legitime Profanität, wel-  des sinnsuchenden Menschen und sei-  che die Wirklichkeit der Welt genau als  nem als Gottes- und Heilserfahrung  das herausstellt, was sie ist: bloße All-  verstandenen Beschenktsein. Die theo-  täglichkeit, und sonst nichts. Daraus  logische Begründung dafür, dass das  folgt, dass das Vertrautsein mit der  Welthafte nicht als die dem Heil des  Welt den Menschen zwar nicht als  Menschen zuwiderlaufende neutrale  Gottlosen, spirituell Verarmten oder  Profanität zu werten ist, bezieht J.B.  als Frömmigkeitsvergessenen denun-  Metz aus den vertrauten Argumenten  zieren muss, aber daraus folgt eben  einer Inkarnationschristologie: „Gott  auch, dass aus dem Engagement der  ... ist ein Gott der Geschichte. Gott der  Geschichte: nicht bloß, indem er sie —  Sorge um die Alltäglichkeit kein Ver-  trautwerden mit dem Außeralltäglichen  ihr fern bleibend — in Gang setzt, son-  dern insofern er selbst in aller Wahrheit  zu gewinnen ist.“ Mit diesem Ausein-  andernehmen der beiden Reiche identi-  in ihr erscheint und sie in seinem Sohn  fiziert sich bekanntlich die reformatori-  zu dem eigenen Geschick des unver-  sche Position. Mit der Unterscheidung  änderlichen Gottes wird (18f) ... Das  Menschlich-Weltliche  wurde durch  von Säkularisierung und Säkularismus  spricht F. Gogarten schließlich sein  diese Annahme keineswegs als etwas  Urteil® über die Anthropologie des  Vorläufiges, bloß Schemenhaftes und  neuzeitlichen Epochenbruchs.  letztlich Unwirkliches entlarvt (22) ...  Anders als in der reformatorischen Be-  Die Annahme durch Gott ist deshalb  schäftigung mit dem Säkularisierungs-  ursprünglicher eine Freigabe ins Eige-  theorem führt J. B. Metz den Begriff der  ne und Eigentliche, ins Selbständige  Weltlichkeit der Welt®” ein als Schlüssel-  des Nicht-Göttlichen, als das er es an-  begriff für eine vermittelnde Zuord-  nehmen will (23) ... ‚Angenommen-  nung von geschichtlich, gesellschaft-  sein‘ und ‚Selbständigkeit‘ widerstrei-  %* F, Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit, 63: „Der Mensch ist niemals und auf keine Weise  aus sich, also aus seinem Wesen und erst recht nicht aus irgendeinem Tun, das er aus seinem Wesen  leistet, heil und ganz, sondern einzig und allein aus Gottes Hinwendung zu ihm ...“  ® Ebd., 142f: „Wir müssen hier von dem Unterschied zweier grundverschiedener Arten der Säkulari-  sierung sprechen. Ohne diese Unterscheidung ist der eigentümliche Vorgang, der sich in ihr ereig-  net, nicht zu verstehen und ebensowenig die Aufgabe, die dem christlichen Glauben mit ihr und  insbesondere mit der Gestalt gestellt ist, die sie im Verlauf der Neuzeit mehr und mehr angenom-  men hat. Wir bezeichnen die eine Art der Säkularisierung als die, die im Säkularen bleibt. In ihr hält  man es aus, dass die Welt ‚nur‘ Welt ist; man erkennt in ihr nicht nur die Grenze der Vernunft, die  dieser damit gesteckt ist, dass ihr zwar der Gedanke des Ganzen als der höchste ihr mögliche zu  denken aufgegeben ist, dass sie aber die Frage, vor die sie damit gestellt ist, nicht zu beantworten  vermag und dass sie mit diesem Gedanken über ein fragendes Nichtwissen nicht hinauskommt ...  Die andere Art der Säkularisierung —- sie ist es, an die man heute bei diesem Wort für gewöhnlich  denkt — bezeichnet man am besten als Säkularismus. Sie entsteht, wenn jenes fragende Nichtwissen  dem Gedanken der Ganzheit gegenüber nicht durchgehalten wird. Man gibt dann entweder das  Nichtwissen oder die Frage preis. Demgemäß kann der Säkularismus in sich wieder zwei verschie-  dene Gestalten annehmen. Meint man auf die Fragen, die das Ganze angehen, eine Antwort geben  zu können, dann entsteht der Säkularismus der Heilslehren oder Ideologien ... Meint man dagegen,  jene Fragen, die das Ganze angehen, beiseite lassen zu müssen, da man sie doch nicht beantworten  kann, dann entsteht der Säkularismus, der latent oder doch offen jede Frage für nutzlos und un-  sinnig erklärt, die über das bloß Sichtbare und Greifbare hinausgeht. Man bezeichnet diese Art von  Säkularismus neuerdings als Nihilismus.“  2  6  J.B. Metz, Weltverständnis im Glauben. Christliche Orientierung in der Weltlichkeit der Welt heute:  Geist und Leben 35 (1962) 165-184 (später überarbeitet und erweitert; aufgenommen in dem Sam-  melbändchen: Zur Theologie der Welt. Mainz [1968] 1985°, wonach im fogenden zitiert wird).DIie andere der Säkularisierung S1e ist cS, die eute bei diesem Wort für gewöhnlich
denkt bezeichnet besten als Säkulariısmus. Sie entste! WE jenes fragende Nichtwissen
dem ecdanken der anzhe gegenüber NC durchgehalten wird. Man gibt dann entweder das
Nichtwissen oder die rage preis. Demgemäß kann der Säkularismus ıch wieder wel verschie-
dene Gestalten annehmen. eın auf die Fragen, Ciıe das Ganze angehen, eine Antwort geben

können, dann entste!l der Säkularismus der Heilslehren der IdeologienRaberger/Welt — Kirche: Weltkirche  17  F. Gogarten die Qualifizierung der  lich ausgetragener Selbstdarstellung  Weltlichkeit als legitime Profanität, wel-  des sinnsuchenden Menschen und sei-  che die Wirklichkeit der Welt genau als  nem als Gottes- und Heilserfahrung  das herausstellt, was sie ist: bloße All-  verstandenen Beschenktsein. Die theo-  täglichkeit, und sonst nichts. Daraus  logische Begründung dafür, dass das  folgt, dass das Vertrautsein mit der  Welthafte nicht als die dem Heil des  Welt den Menschen zwar nicht als  Menschen zuwiderlaufende neutrale  Gottlosen, spirituell Verarmten oder  Profanität zu werten ist, bezieht J.B.  als Frömmigkeitsvergessenen denun-  Metz aus den vertrauten Argumenten  zieren muss, aber daraus folgt eben  einer Inkarnationschristologie: „Gott  auch, dass aus dem Engagement der  ... ist ein Gott der Geschichte. Gott der  Geschichte: nicht bloß, indem er sie —  Sorge um die Alltäglichkeit kein Ver-  trautwerden mit dem Außeralltäglichen  ihr fern bleibend — in Gang setzt, son-  dern insofern er selbst in aller Wahrheit  zu gewinnen ist.“ Mit diesem Ausein-  andernehmen der beiden Reiche identi-  in ihr erscheint und sie in seinem Sohn  fiziert sich bekanntlich die reformatori-  zu dem eigenen Geschick des unver-  sche Position. Mit der Unterscheidung  änderlichen Gottes wird (18f) ... Das  Menschlich-Weltliche  wurde durch  von Säkularisierung und Säkularismus  spricht F. Gogarten schließlich sein  diese Annahme keineswegs als etwas  Urteil® über die Anthropologie des  Vorläufiges, bloß Schemenhaftes und  neuzeitlichen Epochenbruchs.  letztlich Unwirkliches entlarvt (22) ...  Anders als in der reformatorischen Be-  Die Annahme durch Gott ist deshalb  schäftigung mit dem Säkularisierungs-  ursprünglicher eine Freigabe ins Eige-  theorem führt J. B. Metz den Begriff der  ne und Eigentliche, ins Selbständige  Weltlichkeit der Welt®” ein als Schlüssel-  des Nicht-Göttlichen, als das er es an-  begriff für eine vermittelnde Zuord-  nehmen will (23) ... ‚Angenommen-  nung von geschichtlich, gesellschaft-  sein‘ und ‚Selbständigkeit‘ widerstrei-  %* F, Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit, 63: „Der Mensch ist niemals und auf keine Weise  aus sich, also aus seinem Wesen und erst recht nicht aus irgendeinem Tun, das er aus seinem Wesen  leistet, heil und ganz, sondern einzig und allein aus Gottes Hinwendung zu ihm ...“  ® Ebd., 142f: „Wir müssen hier von dem Unterschied zweier grundverschiedener Arten der Säkulari-  sierung sprechen. Ohne diese Unterscheidung ist der eigentümliche Vorgang, der sich in ihr ereig-  net, nicht zu verstehen und ebensowenig die Aufgabe, die dem christlichen Glauben mit ihr und  insbesondere mit der Gestalt gestellt ist, die sie im Verlauf der Neuzeit mehr und mehr angenom-  men hat. Wir bezeichnen die eine Art der Säkularisierung als die, die im Säkularen bleibt. In ihr hält  man es aus, dass die Welt ‚nur‘ Welt ist; man erkennt in ihr nicht nur die Grenze der Vernunft, die  dieser damit gesteckt ist, dass ihr zwar der Gedanke des Ganzen als der höchste ihr mögliche zu  denken aufgegeben ist, dass sie aber die Frage, vor die sie damit gestellt ist, nicht zu beantworten  vermag und dass sie mit diesem Gedanken über ein fragendes Nichtwissen nicht hinauskommt ...  Die andere Art der Säkularisierung —- sie ist es, an die man heute bei diesem Wort für gewöhnlich  denkt — bezeichnet man am besten als Säkularismus. Sie entsteht, wenn jenes fragende Nichtwissen  dem Gedanken der Ganzheit gegenüber nicht durchgehalten wird. Man gibt dann entweder das  Nichtwissen oder die Frage preis. Demgemäß kann der Säkularismus in sich wieder zwei verschie-  dene Gestalten annehmen. Meint man auf die Fragen, die das Ganze angehen, eine Antwort geben  zu können, dann entsteht der Säkularismus der Heilslehren oder Ideologien ... Meint man dagegen,  jene Fragen, die das Ganze angehen, beiseite lassen zu müssen, da man sie doch nicht beantworten  kann, dann entsteht der Säkularismus, der latent oder doch offen jede Frage für nutzlos und un-  sinnig erklärt, die über das bloß Sichtbare und Greifbare hinausgeht. Man bezeichnet diese Art von  Säkularismus neuerdings als Nihilismus.“  2  6  J.B. Metz, Weltverständnis im Glauben. Christliche Orientierung in der Weltlichkeit der Welt heute:  Geist und Leben 35 (1962) 165-184 (später überarbeitet und erweitert; aufgenommen in dem Sam-  melbändchen: Zur Theologie der Welt. Mainz [1968] 1985°, wonach im fogenden zitiert wird).Meiınt INan dagegen,
jene Fragen, die das Ganze ehen, beiseite lassen mussen, cla sS1e doch nıcht beantworten
kann, dann entsteht der Säku arısmus, der latent der doch offen jede rage für nutzlos un:
sınnıg erklärt, die über das blofß Sichtbare un! Greifbare hinausgeht. Man bezeichnet diese vVvVon
AäAkularismus neuerdings als Nihilismus.

Metz, Weltverständnis 1m Glauben. Christliche Orientierung der eltlichkeit der Welt eute:
Geist und Leben (1962) 51 später überarbeite: un! erweiıtert; aufgenommen dem Sam-
melbändchen Zur Theologie der Welt. Maınz 1968] wonach 1mM fogenden zıitiert WIT

Raberger /Welt - Kirche: Weltkirche 

F. Gogarten die Qualifizierung der 
Weltlichkeit als legitime Profanität, wel­
che die Wirklichkeit der Welt genau als 
das herausstellt, was sie ist: bloße All­
täglichkeit, und sonst nichts. Daraus 
folgt, dass das Vertrautsein mit der 
Welt den Menschen zwar nicht als 
Gottlosen, spirituell Verarmten oder 
als Frömmigkeitsvergessenen denun­
zieren muss, aber daraus folgt eben 
auch, dass aus dem Engagement der 
Sorge um die Alltäglichkeit kein Ver­
trautwerden mit dem Außeralltäglichen 
zu gewinnen ist.24 Mit diesem Ausein­
andernehmen der beiden Reiche identi­
fiziert sich bekanntlich die reformatori­
sche Position. Mit der Unterscheidung 
von Säkularisierung und Säkularismus 
spricht F. Gogarten schließlich sein 
Urteil 25 über die Anthropologie des 
neuzeitlichen Epochenbruchs. 
Anders als in der reformatorischen Be­
schäftigung mit dem Säkularisierungs­
theorem führt J. B. Metz den Begriff der 
Weltlichkeit der Welt 26 ein als Schlüssel­
begriff für eine vermittelnde Zuord­
nung von geschichtlich, gesellschaft-

17 

lich ausgetragener Selbstdarstellung 
des sinnsuchenden Menschen und sei­
nem als Gottes- und Heilserfahrung 
verstandenen Beschenktsein. Die theo­
logische Begründung dafür, dass das 
Welthafte nicht als die dem Heil des 
Menschen zuwiderlaufende neutrale 
Profanität zu werten ist, bezieht J. B. 
Metz aus den vertrauten Argumenten 
einer Inkarnationschristologie: "Gott 
... ist ein Gott der Geschichte. Gott der 
Geschichte: nicht bloß, indem er sie -
ihr fern bleibend - in Gang setzt, son­
dern insofern er selbst in aller Wahrheit 
in ihr erscheint und sie in seinem Sohn 
zu dem eigenen Geschick des unver­
änderlichen Gottes wird (18f) ... Das 
Menschlich-Weltliche wurde durch 
diese Annahme keineswegs als etwas 
Vorläufiges, bloß Schemenhaftes und 
letztlich Unwirkliches entlarvt (22) ... 
Die Annahme durch Gott ist deshalb 
ursprünglicher eine Freigabe ins Eige­
ne und Eigentliche, ins Selbständige 
des Nicht-Göttlichen, als das er es an­
nehmen will (23) ... ,Angenommen­
sein' und ,Selbständigkeit' widerstrei-

" F. Gogarten, Verhängnis und Hoffnung der Neuzeit, 63: "Der Mensch ist niemals und auf keine Weise 
aus sich, also aus seinem Wesen und erst recht nicht aus irgendeinem Tun, das er aus seinem Wesen 
leistet, heil und ganz, sondern einzig und allein aus Gottes Hinwendung zu ihm ... " 

25 Ebd., 142f: "Wir müssen hier von dem Unterschied zweier grundverschiedener Arten der Säkulari­
sierung sprechen. Ohne diese Unterscheidung ist der eigentümliche Vorgang, der sich in ihr ereig­
net, nicht zu verstehen und ebensowenig die Aufgabe, die dem christlichen Glauben mit ihr und 
insbesondere mit der Gestalt gestellt ist, die sie im Verlauf der Neuzeit mehr und mehr angenom­
men hat. Wir bezeichnen die eine Art der Säkularisierung als die, die im Säkularen bleibt. In ihr hält 
man es aus, dass die Welt ,nur' Welt ist; man erkennt in ihr nicht nur die Grenze der Vernunft, die 
dieser damit gesteckt ist, dass ihr zwar der Gedanke des Ganzen als der höchste ihr mögliche zu 
denken aufgegeben ist, dass sie aber die Frage, vor die sie damit gestellt ist, nicht zu beantworten 
vermag und dass sie mit diesem Gedanken über ein fragendes Nichtwissen nicht hinauskommt ... 
Die andere Art der Säkularisierung - sie ist es, an die man heute bei diesem Wort für gewöhnlich 
denkt - bezeichnet man am besten als Säkularismus. Sie entsteht, wenn jenes fragende Nichtwissen 
dem Gedanken der Ganzheit gegenüber nicht durchgehalten wird. Man gibt dann entweder das 
Nichtwissen oder die Frage preis. Demgemäß kann der Säkularismus in sich wieder zwei verschie­
dene Gestalten annehmen. Meint man auf die Fragen, die das Ganze angehen, eine Antwort geben 
zu können, dann entsteht der Säkularismus der HeiIslehren oder Ideologien ... Meint man dagegen, 
jene Fragen, die das Ganze angehen, beiseite lassen zu müssen, da man sie doch nicht beantworten 
kann, dann entsteht der Säkularismus, der latent oder doch offen jede Frage für nutzlos und un­
sinnig erklärt, die über das bloß Sichtbare und Greifbare hinausgeht. Man bezeichnet diese Art von 
Säkularismus neuerdings als Nihilismus." 

,. J. B. Metz, Weltverständnis im Glauben. Christliche Orientierung in der Weltlichkeit der Welt heute: 
Geist und Leben 35 (1962) 165-184 (später überarbeitet und erweitert; aufgenommen in dem Sam­
melbändchen: Zur Theologie der Welt. Mainz [1968)1985', wonach im fogenden zitiert wird). 
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ten hier nicht einander, sondern ent- ‚schöpferisch kritischen Eschatologie‘;
sprechen sich, steigern sich gleichsin- eine solche eologie der Welt ILLUSS

nıg auf FEine Erschließung der gleichzeitig ‚politische eologie‘
senmn. 'rıHeilserfahrung wird SsOomıiıt cht

Weltdienst vorbeigehen
Die erminologie der Metz’schen Theo- I1 Katholizitä un: konkurrierende
logte der Welt provoziert bisweilen den Pluralität
erdacCc eiıner naıven Entsprechungs-
ideologie, als ob eiINe siegreiche Iden- „Affekt das Prinzipielle und
tität zwischen dem Außeralltäglichen Universale“ ®
und dem Alltäglichen, zwischen der
Heilshoffnung und der realen eilter- Das Interesse TIypisierungen ist
fahrung ware. Im Wissen selbstredend geleite VO  3 der nter-
diese Perspektivität präzisiert Metz stellung, 1m Gemenge der Diskonti-
wiederholt die Zwiespältigkeit des nultäten und Varlianzen die Konfigura-
Weltbegriffs, welchem eben auch das tion des Ganzen und die egeln der
Ausstehende und Unabgegoltene des Identitätsvergewisserung ermitteln
e1ls als erkmal eingeschrieben ist. können. Festmachen des Paradig-
Miıt der Identifizierbarkeit VO  a g_ matischen und pOC  en manıiftfestie-

rTen sich aber auch schon die Bruch-schichtlich sich ereignender ottesprä-
SE und humaner Freiheitsgeschichte linien und Übergänge. So spricht Inan
ist einem auch die Differenz VO  a beispielsweise derzeit VO Prozess
selbstverschuldeter Entfremdung un! eiıner Ablösung der Moderne Urc die
befreiender Gotteser  ung des Men- Postmoderne. eine Iypisierung, welche
schen gegeben der Wahrnehmung unbestritten selbst pisch ist für eın
dieser Zwiespältigkeit der Weltlichkeit diffuses Unternehmen. Dessenunge-
VOollzıe Metz verständlicherweise achtet glaubt Inan doch für eıne Phäno-
seıne theologische kzentverschie- menbeschreibung der euzeit und der
bung VO:  3 einer Theologie der Welt daraus resultierenden Moderne einige
einer Theologtie der Hoffnung Mit den spezifische omente dieser S1|
Kategorien VO  a Zukunft und €e1ICc (Got- ervorkenren können, z den
fes schlägt die ption für das Wirkliche Vorgang einer markanten Ausdifferen-
dieser Welt den kritischen 'orbe- zierung VO)]  } Rationalitätsebenen un!
halt gegenüber en blinden ptimis- Gesellschaftssystemen, VO  n Wahrheits-
m der utopischen Selbstüberschät- perspektiven und Wertsphären, VO  -

„Das Verhältnis zwischen funktionsspezifischen Teilsystemen“, VO!  5
Glaube und Welt lässt sich theologisc. unterschu1e:  chen Geltungsaspekten
bestimmen mıiıt dem Begriff eiıner „des kognitiv-instrumentellen, des

Ebd., 18524
Ebd., 40f: „Die Weltlichkeit der Welt erscheint immer auch als {twas Unbewältigtes, VO] Glauben
selbst nicht Durchdrungenes und diesem iInne wahrhaft Heidnisch-Profanes18  Raberger/Welt — Kirche: Weltkirche  ten hier nicht einander, sondern ent-  ‚schöpferisch ‚kritischen Eschatologie‘;  sprechen sich, steigern sich gleichsin-  eine solche Theologie der Welt muss  nig auf (24).”” Eine Erschließung der  gleichzeitig  ‚politische  Theologie‘  sein.“?  Heilserfahrung wird somit nicht am  Weltdienst vorbeigehen.  Die Terminologie der Metz’schen Theo-  II. Katholizität und konkurrierende  logie der Welt provoziert bisweilen den  Pluralität  Verdacht einer naiven Entsprechungs-  ideologie, als ob eine siegreiche Iden-  A. „Afiékt gegen das Prinzipielle und  tität zwischen dem Außeralltäglichen  Universale“ ®  und dem Alltäglichen, zwischen der  Heilshoffnung und der realen Welter-  Das Interesse an Typisierungen ist  fahrung angesagt wäre. Im Wissen um  selbstredend geleitet von der Unter-  diese Perspektivität präzisiert J. B. Metz  stellung, im Gemenge der Diskonti-  wiederholt die Zwiespältigkeit des  nuitäten und Varianzen die Konfigura-  Weltbegriffs, in welchem eben auch das  tion des Ganzen und die Regeln der  Ausstehende und Unabgegoltene des  Identitätsvergewisserung ermitteln zu  Heils als Merkmal eingeschrieben ist.  können. Im Festmachen des Paradig-  Mit der Identifizierbarkeit von ge-  matischen und Epochalen manifestie-  ren sich aber auch schon die Bruch-  schichtlich sich ereignender Gottesprä-  senz und humaner Freiheitsgeschichte  linien und Übergänge. So spricht man  ist in einem auch die Differenz von  beispielsweise derzeit vom Prozess  selbstverschuldeter Entfremdung und  einer Ablösung der Moderne durch die  befreiender Gotteserfahrung des Men-  Postmoderne: eine Typisierung, welche  schen gegeben.” In der Wahrnehmung  unbestritten selbst typisch ist für ein  dieser Zwiespältigkeit der Weltlichkeit  diffuses Unternehmen. Dessenunge-  vollzieht J. B. Metz verständlicherweise  achtet glaubt man doch für eine Phäno-  seine  theologische  Akzentverschie-  menbeschreibung der Neuzeit und der  bung von einer Theologie der Welt zu  daraus resultierenden Moderne einige  einer Theologie der Hoffnung. Mit den  spezifische Momente dieser Weltsicht  Kategorien von Zukunft und Reich Got-  hervorkehren zu können, so etwa den  tes schlägt die Option für das Wirkliche  Vorgang einer markanten Ausdifferen-  dieser Welt um in den kritischen Vorbe-  zierung von Rationalitätsebenen und  halt gegenüber allen blinden Optimis-  Gesellschaftssystemen, von Wahrheits-  men oder utopischen Selbstüberschät-  perspektiven und Wertsphären, von  zungen.  „Das Verhältnis zwischen  funktionsspezifischen Teilsystemen”, von  Glaube und Welt lässt sich theologisch  unterschiedlichen  Geltungsaspekten  bestimmen mit dem Begriff einer  „des kognitiv-instrumentellen, des mo-  ” Ebd., 18-24  % Ebd., 40f: „Die Weltlichkeit der Welt erscheint immer auch als etwas Unbewältigtes, vom Glauben  selbst nicht Durchdrungenes und in diesem Sinne wahrhaft Heidnisch-Profanes ... Unser christ-  liches Verhältnis zu ihr ist wahrhaft kein unbefangenes und kein fraglos optimistisches.”“  » J.B. Metz, Kirche und Welt im eschatologischen Horizont (zunächst publiziert als: the Church and  the World: The Word in History. New York 1966, 69-85): Zur Theologie der Welt. Mainz 1985°, 84.  » K.O. Apel, Diskurs und Verantwortung, Das Problem des Übergangs zur postkonventionellen  Moral. Frankfurt 1997°, 412.  » Vgl. u.a. dazu: N. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt 1997, Bd. II, Kap. 4: „Diffe-  renzierung”.Unser christ-
liches Verhältnis ihr ist wahrhaft kein unbefangenes und kein fraglos optimistisches.”
J.B Metz, Kirche und Welt im eschatologischen Horizont (zunächst publiziert als: the Church and
the World The Word StOTY. New ork 1966, 69—85 Zur Theologie der Welt. Maınz

4{) el, Diskurs und Verantwortung, Das Problem des Übergangs ZUrTr postkonventionellen
Moral Frankfurt 412
Vgl dazu: Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt 1997, IL, Kap. „Diffe-
renzierung“.
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ten hier nicht einander, sondern ent­
sprechen sich, steigern sich gleichsin­
nig auf (24)."27 Eine Erschließung der 
Heilserfahrung wird somit nicht am 
WeJtdienst vorbeigehen. 
Die Terminologie der Metz'schen Theo­
logie der Welt provoziert bisweilen den 
Verdacht einer naiven Entsprechungs­
ideologie, als ob eine siegreiche Iden­
tität zwischen dem Außeralltäglichen 
und dem Alltäglichen, zwischen der 
Heilshoffnung und der realen Welter­
fahrung angesagt wäre. Im Wissen um 
diese Perspektivität präzisiert J. B. Metz 
wiederholt die Zwiespältigkeit des 
Weltbegriffs, in welchem eben auch das 
Ausstehende und Unabgegoltene des 
Heils als Merkmal eingeschrieben ist. 
Mit der Identifizierbarkeit von ge­
schichtlich sich ereignender Gottesprä­
senz und humaner Freiheitsgeschichte 
ist in einem auch die Differenz von 
selbstverschuldeter Entfremdung und 
befreiender Gotteserfahrung des Men­
schen gegeben.28 In der Wahrnehmung 
dieser Zwiespältigkeit der Weltlichkeit 
vollzieht J. B. Metz verständlicherweise 
seine theologische Akzentverschie­
bung von einer Theologie der Welt zu 
einer Theologie der Hoffnung. Mit den 
Kategorien von Zukunft und Reich Got­
tes schlägt die Option für das Wirkliche 
dieser Welt um in den kritischen Vorbe­
halt gegenüber allen blinden Optimis­
men oder utopischen Selbstüberschät­
zungen. "Das Verhältnis zwischen 
Glaube und Welt lässt sich theologisch 
bestimmen mit dem Begriff einer 

27 Ebd., 18-24 
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,schöpferisch. kritischen Eschatologie'; 
eine solche Theologie der Welt muss 
gleichzeitig ,politische Theologie' 
sein."29 

11. Katholizität und konkurrierende 
Pluralität 

A. "Affekt gegen das Prinzipielle und 
Universale" 30 

Das Interesse an Typisierungen ist 
selbstredend geleitet von der Unter­
stellung, im Gemenge der Diskonti­
nuitäten und Varianzen die Konfigura­
tion des Ganzen und die Regeln der 
Identitätsvergewisserung ermitteln zu 
können. Im Festmachen des Paradig­
matischen und Epochalen manifestie­
ren sich aber auch schon die Bruch­
linien und Übergänge. So spricht man 
beispielsweise derzeit vom Prozess 
einer Ablösung der Moderne durch die 
Postmoderne: eine Typisierung, welche 
unbestritten selbst typisch ist für ein 
diffuses Unternehmen. Dessenunge­
achtet glaubt man doch für eine Phäno­
menbeschreibung der Neuzeit und der 
daraus resultierenden Moderne einige 
spezifische Momente dieser WeItsicht 
hervorkehren zu können, so etwa den 
Vorgang einer markanten Ausdifferen­
zierung von Rationalitätsebenen und 
Gesellschaftssystemen, von Wahrheits­
perspektiven und Wertsphären, von 
junktionsspezijischen Teilsystemen 31, von 
unterschiedlichen Geltungsaspekten 
"des kognitiv-instrumentellen, des mo-

,. Ebd., 40f: "Die Weltlichkeit der Welt erscheint immer auch als etwas Unbewältigtes, vom Glauben 
selbst nicht Durchdrungenes und in diesem Sinne wahrhaft Heidnisch-Profanes ... Unser christ­
liches Verhältnis zu ihr ist wahrhaft kein unbefangenes und kein fraglos optimistisches." 

" J. B. Metz, Kirche und Welt im eschatologischen Horizont (zunächst publiziert als: the Church and 
the World: The Word in History. New York 1966, 69:-85): Zur Tl:\eologie der Welt. Mainz 1985', 84. 

~I K. O. Apel, Diskurs und Verantwortung, Das Problem des Ubergangs zur postkonventionellen 
Moral. Frankfurt 1997', 412. 

" Vgl. u.a. dazu: N. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft. Frankfurt 1997, Bd. H, Kap. 4: "Diffe­
renzierung" . 
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für alle verbindlichen Weltbildes undralisch-praktischen und des äasthetisch-
CXDICSSIVEN Wissenskomplexes”“ muıt dem Übergang weltanschaulich
Zweitellos musste die Erfolgsgeschich- pluralistischen Gesellschaften nicht
te 211165 rationalen Weltbildes für die mehr VO  3 einenı transzendenten Got-
Selbstpositionierung der IC deren tesstandpunkt aus Öffentlich gerecht-
Theologie doch 1eT auch darauf ab- ertigt werden können 44 34 Die Urc.
zielte, die Bezugnahme auf das ulser- lange Zeit hindurch Selbstverständ-
alltägliche (EAMLC) mıiıt den Möglich- Nns der OL1Z1Ea vollzogene 21  -
keiten eiNner alltäglichen Begründungs- setzung VO:  a Weltkirche und Kompetenz
ogl (AOYOC) rechtfertigen , für eln gesamtgesellschaftliche Orien-

EÜeINlOTINeEeN Herausforderung WelI- tierungsleistung verkommt e1iNer
den Ohnı: sich jedoch aNSCMESSCH auf Bezeichnung für den geographischen
diesen Konfrontationsvorgang CIM Radius einer blo({s statistisch messbaren
lassen en stand un: steht der Präsenz Zwar wird die Möglichkeit
IC bereits el NCUEC, nicht WENLSCI e1NeT Authentizität der christlich rch-

lichen Lebenswelt nicht bestrittenanstrengende Begegnung Haus die
Kategorien der Fragmentierung un:! Kontext der relig1ösen und kulturellen

Konkurrenzen aber äandert 1es nichtsPluralısterung als Interpretationsprin-
Z1DIEN Umgang muıt e1iNer als hetero- dem atus der Zufälligkeit und der

PartikularitätgeCn gedeuteten Vielzahl VO:  5 ONKUTr-
rierenden 'elten Miıt dem pOoSEMO- Religiös fundierte, konfessionell rch-
dernen Einspruch alle bisherigen ıch eimnmıerte Weltbilder stehen
ONSsSeNsSe hinsichtlich des universalen seltsam solidarischer erbunde
Geltungscharakters VO Wahrheitsbe- mıiıt den neuzeitlich etab-
hauptungen werden sowohl säkulare lierten, rational abgefederten ÖOrien-
Traditionen WIe erst recht die irch- tlerungsprozessen VOT der Au{fgabe,
lichen Uptionen der Sinn- und eils- sich der C1ISCNEN Begründungskriterien
vermittlung substantie irrıtıert „Die erneu: VergeW1SsSeInN INUSSEN,; denn
Versuche den moralischen esichts- abgeschworen en Pragmatısmus”
punkt erklären, erinnern daran und Kontextversessenheit nicht 1Ur der
ass die moralischen Gebote ach dem Berufung auf Iranszendenz, sondern
Zusammenbruch e11165$5 katholischen‘, ebenso jeder Art VO  > transzendentaler

32 Habermas, Die Moderne — eın unvollendetes Projekt (1980) Ders., Die oderne unvollen-
detes Projekt. Philosophisch-politische Aufsätze 7 /—-19' Leipzig 1990, 41
Vgl Petr 3, .. Jedem ede un! Antwort stehen, der nach der Hoffnung fragt” (AOYOV NEPDL
TIIC DULV EANLÖOGC).

Habermas, Die Einbeziehung des Anderen Studien ZUrT politischen Theorie Frankfurt 1996
35 Vgl Dahms, Positivismusstreit Die Auseinandersetzung der Frankfurter Schule mMIit dem

logischen Positivismus, dem amerikanischen ragmatismus und dem kritischen Rationalismus
Frankfurt 1994 raeser, ahrheı ragmatismus Bemerkungen illiam ames 435
(1998) 550 567 Habermas, ortys pragmatische en! eutsche Zeitschrift für Philosophie
(1996) 715—741 Joas, ragmatismus un! esellschaftstheorie Tarl) 1992 Oehler, Sachen
un! Zeichen Zur Philosophie des Pragmatismus Frankfurt 1995 orty, Eine Kultur ohne Zen-

Vier philosophische Essays Stuttgart 1993 ers Hoffnung sStatt Erkenntnis Eine Einführun
ı1l die pragmatische Philosophie Wien 1994 ers Ontingenz, Ironie und Solidarität Frankfurt 1989
(Contingency, rony anı Solidarity Cambridge ers TIruth an Cambridge 1998

Schönherr-Mann, 'ostmoderne Theorien des Politischen Pragmatismus, Kommunitarismus,
Pluralismus. München 1996; Eine Hinführung Rorty präsentiert das Kapitel ı Nagl, Prag-
matısmus. Frankfurt-New 'ork 1998

Bienfait, Freiheit, Verantwortung, Solidarität Zur ekonstruktion des politischen Liberalismus
Frankfurt 1999

Raberger IWelt - Kirche: Weltkirche 

ralisch-praktischen und des ästhetisch­
expressiven Wissenskomplexes" 32• 

Zweifellos musste die Erfolgsgeschich­
te eines rationalen Weltbildes für die 
Selbstpositionierung der Kirche, deren 
Theologie doch immer auch darauf ab­
zielte, die Bezugnahme auf das Außer­
alltägliche (EA1tic;) mit den Möglich­
keiten einer alltäglichen Begründungs­
logik (AOYOC;) zu rechtfertigen 33, zu 
einer enormen Herausforderung wer­
den. Ohne sich jedoch angemessen auf 
diesen Konfrontationsvorgang einge­
lassen zu haben, stand und steht der 
Kirche bereits eine neue, nicht weniger 
anstrengende Begegnung ins Haus: die 
Kategorien der Fragmentierung und 
Pluralisierung als Interpretationsprin­
zipien im Umgang mit einer als hetero­
gen gedeuteten Vielzahl von konkur­
rierenden Welten. Mit dem postmo­
dernen Einspruch gegen alle bisherigen 
Konsense hinsichtlich des universalen 
Geltungscharakters von Wahrheitsbe­
hauptungen werden sowohl säkulare 
Traditionen wie erst recht die kirch­
lichen Optionen der Sinn- und Heils­
vermittlung substantiell irritiert. "Die 
Versuche, den ,moralischen Gesichts­
punkt' zu erklären, erinnern daran, 
dass die moralischen Gebote nach dem 
Zusammenbruch eines ,katholischen', 
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für alle verbindlichen Weltbildes und 
mit dem Übergang zu weltanschaulich 
pluralistischen Gesellschaften nicht 
mehr von einem transzendenten Got­
tesstandpunkt aus öffentlich gerecht­
fertigt werden können." 34 Die durch 
lange Zeit hindurch im Selbstverständ­
nis der Katholizität vollzogene Gleich­
setzung von Weltkirche und Kompetenz 
für eine gesamtgesellschaftliche Orien­
tierungsleistung verkommt zu einer 
Bezeichnung für den geographischen 
Radius einer bloß statistisch messbaren 
Präsenz. Zwar wird die Möglichkeit 
einer Authentizität der christlich-kirch­
lichen Lebenswelt nicht bestritten, im 
Kontext der religiösen und kulturellen 
Konkurrenzen aber ändert dies nichts 
an dem Status der Zufälligkeit und der 
Partikulari tä t. 
Religiös fundierte, konfessionell-kirch­
lich definierte Weltbilder stehen nun -
in seltsam solidarischer Verbundenheit 
- gemeinsam mit den neuzeitlich etab­
lierten, rational abgefederten Orien­
tierungsprozessen vor der Aufgabe, 
sich der eigenen Begründungskriterien 
erneut vergewissern zu müssen; denn 
abgeschworen haben Pragmatismus 35 

und Kontextversessenheif36 nicht nur der 
Berufung auf Transzendenz, sondern 
ebenso jeder Art von transzendentaler 

32 f. Habermas, Die Modeme - ein unvollendetes Projekt (1980). In: Ders., Die Modeme - ein unvollen­
detes Projekt. Philosophisch-politische Aufsätze 1977-1990. Leipzig 1990, 4l. 

" V gl. 1 Petr 3,15: " ... jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt" (J...oyov 1tEpi 
tf\<; EV UJllv EA,1ttÖO<;). 

34 f. Habermas, Die Einbeziehung des Anderen. Studien zur politischen Theorie. Frankfurt 1996, 16. 
" Vgl. u.a.: H.f. Dahms, Positivismusstreit. Die Auseinandersetzung der Frankfurter Schule mit dem 

logischen Positivismus, dem amerikanischen Pragmatismus und dem kritischen Rationalismus. 
Frankfurt 1994; A. Graeser, Wahrheit im Pragmatismus. Bemerkungen zu William James: FZPhTh 435 
(1998) 550-567; J. Habermas, Rortys pragmatische Wende: Deutsche Zeitschrift für Philosophie 44 
(1996) 715-741; H. foas, Pragmatismus und Gesellschaftstheorie. Frankfurt 1992; K. Gehler, Sachen 
und Zeichen. Zur Philosophie des Pragmatismus. Frankfurt 1995; R. Rorty, Eine Kultur ohne Zen­
trum. Vier philosophische Essays. Stuttgart 1993; ders., Hoffnung statt Erkenntnis. Eine Einführung 
in die pragmatische Philosophie. Wien 1994; ders., Kontingenz, Ironie und Solidarität. Frankfurt 1989 
(Contingency, Irony and Solidarity. Cambridge 1989); ders., Truth and progress. Cambridge 1998; 
H.M. Schönherr-Mann, Postmoderne Theorien des Politischen. Pragmatismus, Kommunitarismus, 
Pluralismus. München 1996; Eine Hinführung zu Rorty präsentiert das 7. Kapitel in: L. NagI, Prag­
matismus. Frankfurt-New York 1998. 

'" A. Bienfait, Freiheit, Verantwortung, Solidarität. Zur Rekonstruktion des politischen Liberalismus. 
Frankfurt 1999, 177. 
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Argumentatıon. „Wir müssen“ sagt „Gerechtfertigt ın UNserem Kontext  L
orty „Uuns VO  > der Vorstellung „Gerechtfertigt In jedem Kon  7

ennen, C gebe unbedingte, trans-
Mit dem al  chen Plausibilitäts-Te moralische Pflichten, die

einer unveränderlichen, ahistorischen schwun der sich auf Iranszendenz
menschlichen atur wurzeln. Dieser be  enden Legitimierung normatıver
Versuch, sowohl Platon als auch ant Verbindlichkei wurde die Begrün-
ad acta legen, verbınde die eu. dungsfrage hinsichtlich der e
päische Philosophietradition ach VO  3 andlungssinn, Kulturwissen und
1eizsche mıt dem Pragmatismus Orientierungsverhalten einem wirk-
der amerikanischen hiloso  1'  i  7 lichen Problem or  S Philosophie

Korty ist sich der Provokation be- nivelliert alle Ratlosigkeit, die sich
WUSST, die eine „Beschreibun morali- angesichts der diffusen Geltungsbe-
scher Entscheidung als ständiger Kom- hauptungen instellt, muıiıt eiıner glatten
promi1ss zwischen konkurrierenden Lösungsstrategle: Kontingenz ist an
Gütern und nicht als Entscheidung sagt auf en Ebenen; Kontingenz der
zwischen dem bsolut Richtigen und Sprache, Kontingenz des Selbst und Kon-
dem bsolut alsche auszulösen EinNgZeNZ des Gemeimwesens.? Miıt der Wır-
imstande ist, doch gilt LLUT der Perspektive artikuliert sich eiıne gerade
radıikal geschichtlich-gesellschaftlich och vertretbare Rechtfertigungspro-
bedingte COMMON einer Urc Zzedur. Die rage aber, Urc welche
freie und Solidarisierung Krıiterien das gemeınsame Interesse
organıslerten Gesellschaft als Bezugs- einer Konsensgewinnung motivie-
punkt für eINe Entscheidungs- un! TIen ist, WE 1allı VO  aD} keiner
Urteilsfindung. „Was als rational bezie- heitsoption mehr ausgehen kann, ass
hungsweise als 'anatlsc. ilt, ist ach die Vermutung aufkommen, ass pr1-
dieser ufmfassung relativ und richtet Mar überlebensdienliche Jele verfolgt
sich ach der ruppe, VOLr der sich werden, wodurch der Vernunft we!ılt-
rechtfertigen mMmussen meınt; rich- gehend die der npassungs-
tet sich ach dem Orpus gemeinsamer steuerung Überlebenskampf ZUSE-
Überzeugungen, das den eZug des aCcC WIF:! Korty ist sich klaren,
ortes ‚WIr bestimmt...” Kein Wun- W as 1eS$ el „Dass WIT auf ontıin-
der, WE} Apel seiınem Suchen SCNZ und Ironie estehen un! infolge-
nach eıner philosophischen Letztbe- dessen een w1e ‚Essenz’‘, ‚Wesen‘ und
grundung moralischen Urteilens ‚Grundlage blehnen, mac. un-
nachstehendem Kommentar sich genÖ- möglich, der Vorstellung festzuhal-
tigt „Bel hieß der ten, ass manche Handlungen und
sense‘ der Zeıt des Reiches ‚das Einstellungen VO:  b Natur aus ‚„UnN-
gesunde Volksempfinden‘ d .40 menschlich‘ sind“”.® „Diese neodarwi-

37 Rorty, Relativismus. Entdecken un Erfinden Information ilosphie (1997)
Ebd.,

Korty, Der Vorrang der Demokratie VOT der Philosphie: Solidarıtät oder Objektivität? Drei philo-
hische Essays. Stuttgart 1988, (zitiert nach: Kneer, Notwendigkeit der Utopie, 74)

30 Apel, Diskurs und Verantwortung. Das Problem des ergangs ZUT postkonventionellen
Moral. Frankfurt 409

41 Vgl 'abermas, Die Einbeziehung des Anderen (Anm. 35),
Vgl cdie entsprechenden Abschnitte orty, Kontingenz, Ironıie und Solidarität, 21-12

474 Ebd., 205
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Argumentation. "Wir müssen" - sagt 
R. Rorty - "uns von der Vorstellung 
trennen, es gebe unbedingte, trans­
kulturelle moralische Pflichten, die in 
einer unveränderlichen, ahistorischen 
menschlichen Natur wurzeln. Dieser 
Versuch, sowohl Platon als auch Kant 
ad acta zu legen, verbindet die euro­
päische Philosophietradition nach 
Nietzsche mit dem Pragmatismus 
der amerikanischen Philosophie".37 
R. Rorty ist sich der Provokation be­
wusst, die eine "Beschreibung morali­
scher Entscheidung als ständiger Kom­
promiss zwischen konkurrierenden 
Gütern und nicht als Entscheidung 
zwischen dem absolut Richtigen und 
dem absolut Falschen"38 auszulösen 
imstande ist, doch gilt ihm nur der -
radikal geschichtlich-gesellschaftlich 
bedingte - common sense einer durch 
freie und spontane Solidarisierung 
organisierten Gesellschaft als Bezugs­
punkt für eine Entscheidungs- und 
Urteilsfindung. "Was als rational bezie­
hungsweise als fanatisch gilt, ist nach 
dieser Auffassung relativ und richtet 
sich nach der Gruppe, vor der man sich 
rechtfertigen zu müssen meint; es rich­
tet sich nach dem Korpus gemeinsamer 
Überzeugungen, das den Bezug des 
Wortes ,wir' bestimmt... "39 Kein Wun­
der, wenn K. O. Apel in seinem Suchen 
nach einer philosophischen Letztbe­
gründung moralischen Urteilens zu 
nachstehendem Kommentar sich genö­
tigt fühlt: "Bei uns hieß der ,common 
sense' in der Zeit des 3. Reiches ,das 
gesunde Volksempfinden' ".40 
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B. "Gerechtfertigt in unserem Kontext" -
"Gerechtfertigt in jedem Kontext"41 

Mit dem allmählichen Plausibilitäts­
schwund der sich auf Transzendenz 
berufenden Legitimierung normativer 
Verbindlichkeit wurde die Begrün­
dungsfrage hinsichtlich der Geltung 
von Handlungssinn, Kulturwissen und 
Orientierungsverhalten zu einem wirk­
lichen Problem. R. Rortys Philosophie 
nivelliert alle Ratlosigkeit, die sich 
angesichts der diffusen Geltungsbe­
hauptungen einstellt, mit einer glatten 
Lösungsstrategie: Kontingenz ist ange­
sagt auf allen Ebenen; Kontingenz der 
Sprache, Kontingenz des Selbst und Kon­
tingenz des GemeinwesensY Mit der Wir­
Perspektive artikuliert sich eine gerade 
noch vertretbare Rechtfertigungspro­
zedur. Die Frage aber, durch welche 
Kriterien das gemeinsame Interesse an 
einer Konsensgewinnung zu motivie­
ren ist, wenn man von keiner Wahr­
heitsoption mehr ausgehen kann, lässt 
die Vermutung aufkommen, dass pri­
mär überlebensdienliche Ziele verfolgt 
werden, wodurch der Vernunft weit­
gehend die Rolle der Anpassungs­
steuerung im Überlebenskampf zuge­
dacht wird. R. Rorty ist sich im klaren, 
was dies heißt: "Dass wir auf Kontin­
genz und Ironie bestehen und infolge­
dessen Ideen wie ,Essenz', ,Wesen' und 
,Grundlage' ablehnen, macht es un­
möglich, an der Vorstellung festzuhal­
ten, dass manche Handlungen und 
Einstellungen von Natur aus ,un­
menschlich' sind".43 "Diese neodarwi-

37 R. Rorty, Relativismus. Entdecken und Erfinden: Information Philosphie 25 (1997) 5. 
38 Ebd., 18. 
" R. Rorty, Der Vorrang der Demokratie vor der Philosphie: Solidarität oder Objektivität? Drei philo­

sophische Essays. Stuttgart 1988, 85 (zitiert nach: G. Kneer, Nonyendigkeit der Utopie, 74). 
40 K. O. Apel, Diskurs und Verantwortung. Das Problem des Ubergangs zur postkonventionellen 

Moral. Frankfurt 1997', 409. 
41 V gl. J. Habermas, Die Einbeziehung des Anderen (Anm. 35), 54. 
" V gl. die entsprechenden Abschnitte in: R. Rorty, Kontingenz, Ironie und Solidarität, 21-123. 
43 Ebd., 305. 
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nistische Selbstbeschreibung“ kom- gıionen und rtıchen die ompetenz
menhHhert Habermas „fordert einen eiıne verallgemeinerungsfähige Kon-
ironischen Preis.“ * Die gesellschafts- sensbegründung „gerechtfertigt
politischen Konsequenzen sind Grund jedem Kontext“ abgesprochen WEeTl-

für die ung, cht Zu den musste
schnell eine Rückbindung VO'!  5 Wahr- Die pannung zwischen der arteilich-

keit einer bestimmten Ss1i| undheitsoptionen ihre religıösen Be-
gründungen elache der Unparteilichkeit einer VO  - en
Die Feststellung, ass otz einer Weltbildern unabhängigen ernünf-
Vielzahl VO  5 divergierenden religiösen tigkeit ıst fürwahr eın Problem. Die
w1e auch säkularen Urientierungshori- Wissenschaftliche Weltauffassung des
ZONten demnach gewlisse Konsense genannten Wıener Kreises (1929) hatte
den Beurteilungsstrategien humaner einst alle Anstrengungen Ösung
Wertstandards g1ibt, könnte deshalb dieser Spannung aufgeboten. Be1l einer
vorerst einmal dem Universalitätsan- Beurteilung dieses Unterfangens fällt
Spruc. der Weltkirche als OUuVvaton einem freilich sehr rasch ork-
für eine zuversichtliche Selbsteinschät- heimers iktum eın „Der Positivismus
ZUI dienen.* Dennoch darf nicht eine die enschen TrTanszen-
vorschnell auf eine Rückkehr Z.UI11 dierende Instanz, die zwischen Hıiılfs-
metaphysischen Begründungshimmel bereitschaft und rofitgier, üte und
geschlossen werden. „Moderne esell- Grausamkeit, Habgier und Selbsthin-
Schaiten Sind ihres religiösen gabe unterschiede uch die Logik
und kulturellen Pluralismus auf einen bleibt stumm, S1e erkennt der moralıi-

insofernweltanschauungsneutralen, schen Gesinnung keinen Vorrang zu .17
übergreifenden Konsens Grundfra- Man könnte diese ıUsSchen Über-
SCH angewlesen.“ “* Es wird Z W al legungen ohne welıteres einer efle-
nicht bestritten, ass den religiösen X10N gegenwärtiger iınn-Konstruktio-
Gemeinschaften und erst recht dem LieN zuführen: denn die Marktstrate-
kirchlich organıslierten hristentum eın gien erwelisen allenthalben ihre globale
bedeutendes UOrientierungspotential Dimensionalität VO'  - Funktionen und
eigen ist, wird auch nicht grund- Codierungen. Was allerdings konse-
Satzlıc. rage gestellt, ass die auf ausgeblendet bleibt, ist die Soli-
ung abgestellten religiösen darisierung mıiıt dem Verlierer, mıt dem
Lebenswelten sich hinsichtlich ihrer pfer, ist eın Gedanke, dessen Her-
Vernünftigkeit dem öffentlichen Dis- kunft aus einem eher partikulären Be-
uUurs aussetzen können, nichtsdesto- reich, nämlich aus dem jüdisch-christ-
weniger wird den relig1ösen yste- lichen Menschenbild die
IXl jene Parteilichkeit einer „Idee einer Verfassung der Welt, der
Weltsicht angelastet, welcher der nicht LLIUT bestehendes Leid abge-
rund dafür suchen sel, ass Reli- chafft, sondern och das unwiderruf-

Habermas, Kortys atische en! eutsche Zeitschrift für Philosophie (1996) 740
45 Vgl üller, Welt 1FC als ‚erngemeinschaft. odell ıner menschengerechten Globalisierung?:

StdZ 217 (1999) 2173728 vy ‚Weltkirche als Auftrag un Aufgabe Onnte also eın odell oder ZUmı1n-
dest eine Variante ıner menschengerechten Globalisierung seıin 327)

Habermas, Die Einbeziehung des Anderen (Anm. 41 7
47 Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem Anderen (Gespräch mit 'elmut UMNMNILOTr 1970]J)}:

Vorträge und Aufzeichnungen 919 Frankfurt 1985, 389
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nistische Selbstbeschreibung" - kom­
mentiert J. Habermas - "fordert einen 
ironischen Preis."44 Die gesellschafts­
politischen Konsequenzen sind Grund 
genug für die Mahnung, nicht allzu 
schnell eine Rückbindung von Wahr­
heitsoptionen an ihre religiösen Be­
gründungen zu belächeln. 
Die Feststellung, dass es trotz einer 
Vielzahl von divergierenden religiösen 
wie auch säkularen Orientierungshori­
zonten demnach gewisse Konsense in 
den Beurteilungsstrategien humaner 
Wertstandards gibt, könnte deshalb 
vorerst einmal dem Universalitätsan­
spruch der Weltkirehe als Motivation 
für eine zuversichtliche Selbsteinschät­
zung dienen.45 Dennoch darf nicht 
vorschnell auf eine Rückkehr zum 
metaphysischen Begründungshimmel 
geschlossen werden. "Moderne Gesell­
schaften sind wegen ihres religiösen 
und kulturellen Pluralismus auf einen 
weltanschauungsneutralen, insofern 
übergreifenden Konsens in Grundfra­
gen ... angewiesen."46 Es wird zwar 
nicht bestritten, dass den religiösen 
Gemeinschaften und erst recht dem 
kirchlich organisierten Christentum ein 
bedeutendes Orientierungspotential zu 
eigen ist, es wird auch nicht grund­
sätzlich in Frage gestellt, dass die auf 
Sinnfindung abgestellten religiösen 
Lebenswelten sich hinsichtlich ihrer 
Vernünftigkeit dem öffentlichen Dis­
kurs aussetzen können, nichtsdesto­
weniger wird den religiösen Syste­
men genau jene Parteilichkeit einer 
WeItsicht angelastet, in welcher der 
Grund dafür zu suchen sei, dass Reli-
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gionen und Kirchen die Kompetenz für 
eine verallgemeinerungsfähige Kon­
sensbegründung - "gerechtfertigt in 
jedem Kontext" - abgesprochen wer­
den müsste. 
Die Spannung zwischen der Parteilich­
keit einer bestimmten WeItsicht und 
der Unparteilichkeit einer von allen 
Weltbildern unabhängigen Vernünf­
tigkeit ist fürwahr ein Problem. Die 
Wissenschaftliche Weltauffassung des so­
genannten Wiener Kreises (1929) hatte 
einst alle Anstrengungen zur Lösung 
dieser Spannung aufgeboten. Bei einer 
Beurteilung dieses Unterfangens fällt 
einem freilich sehr rasch M. Hork­
heimers Diktum ein: "Der Positivismus 
findet keine die Menschen transzen­
dierende Instanz, die zwischen Hilfs­
bereitschaft und Profitgier, Güte und 
Grausamkeit, Habgier und Selbsthin­
gabe unterschiede. Auch die Logik 
bleibt stumm, sie erkennt der morali­
schen Gesinnung keinen Vorrang ZU".47 

Man könnte diese kritischen Über­
legungen ohne weiteres einer Refle­
xion gegenwärtiger Sinn-Konstruktio­
nen zuführen: denn die Marktstrate­
gien erweisen allenthalben ihre globale 
Dimensionalität von Funktionen und 
Codierungen. Was allerdings konse­
quent ausgeblendet bleibt, ist die Soli­
darisierung mit dem Verlierer, mit dem 
Opfer, ist ein Gedanke, dessen Her­
kunft aus einem eher partikulären Be­
reich, nämlich aus dem jüdisch-christ­
lichen Menschenbild entstammt: die 
"Idee einer Verfassung der Welt, in der 
nicht nur bestehendes Leid abge­
schafft, sondern noch das unwiderruf-

... J. Habermas, Rortys pragmatische Wende: Deutsche Zeitschrift für Philosophie 44 (1996) 740. 
45 Vgl. J. Müller, Weltkirche als Lerngemeinschaft. Modell einer menschengerechten Globalisierung?: 

StdZ 217 (1999) 317-328: ",Weltkirche' als Auftrag und Aufgabe könnte also ein Modell oder zumin­
dest eine Variante einer menschengerechten Globalisierung sein ... " (327). 

4' J. Habermas, Die Einbeziehung des Anderen (Anm. 41), 97. 
47 M. Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen (Gespräch mit Helmut Gumnior [1970]): GS 7. 

Vorträge und Aufzeichnungen 1949-1973. Frankfurt 1985, 389. 
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iıch VELTSANSECNE widerrufen wäre“‘ . teilichkeit der Wahrnehmung des
egen es Verdrängen der gnadenlo- Anderen, des Ausgegrenzten, des Mi1Sss-
S@IN Instrumentalisierung des mensch- brauchten, des Ausgebeuteten und
lichen Lebens meldet sich mıt dieser Misshandelten, des Gedemütigten und
Idee das „ Verratene und Verkaufte ZyniscC Eliminierten, welche für den
Wort, das „als Forderung und Ver- ar 1m Vollzug einer zweckrationa-
mächtnis” ® weiterlebt. Denn gilt len Vernuntft nicht zählt
„Dass eiıne innerweltliche Besserung DIie Gewichtigkeit des /Zıtats aus dem
ausreichte, den Oten Gerechtigkeit Horkheimer-Gespräch dürfte aller-
widerfahren lassen. LO dings erst 1mM 1C. auf einen längeren

Reflexionsprozess 1INns Auge springen.
111 „Im Gottesbegriff lange Zeıt Zur Erläuterung dessen ıst e1ine Erwäh-
die Vorstellung aufbewahrt, ass es NUun_n: der weiıt zurückliegenden un-
och andere alisstabe gebe J‘ gefähr seit 1937 geführten Auseinan-

dersetzung” zwischen Horkheimer
„Im Gottesbegri War lange Zeıt die und Benjamın angebracht. Der Be-
Vorstellung aufbewahrt, ass och zugspunkt der Kontroverse jeg
andere alsstabDe gebe als diejenigen, einer geschichtsphilosophischen,
welche atur und Gesellschaft Jahr 1934 geäußerten Bemerkung
ihrer Wirksamkeit ZU Ausdruck brin- Horkheimers, die ihrer arte nicht
gen.“ ” Namen dieses Begriffs kon- überbieten ist „Was den Menschen,
AHtumert sich die Chance, eın Welt- die untergegangen sind, geschehen
System kritisieren, welches der ist,  4 el „heilt eine Zukunft
Geschlossenheit Von Überlebensstra- mehr. Sie werden niemals aufgerufen,
tegien und VO:  n gesellschaftspolitisch der wigkeit eglückt WEelI-

programmierten Fortsc  1tts- und Sie- den. atur und Gesellschaft en
gergeschichten sich als Ideologie der Werk ihnen getan, und die Vorstel-
globalen afßsung etabliert Im E1in- Jung des Jüngsten erichts, welche

die unendl!‘ SUC. VO'  - Be-klang muıt der „Weigerung, VEISCS-
SCIN, W ads sSeıin könnte” STEe: IC rTruckten und Sterbenden eingegangen
als Weltkirche Dienst der Kritik ist, bildet LIUTLT einen errest des primi-
gegenüber en Formen des Verges- ven Denkens, das die nichtige
sens und Verdrängens des Verlierer- des Menschen der Naturgeschichte
und Opfergeschicks. Das ist die Par- verkennt und das Universum VelI-

OFrNO, Negatıve lale! Frankfurt (1966) 1975, 305
49 och, Abschied VO']  3 der Utopie? Vorträge. Herausgegeben und mıit ınem Nachwort versehen VO]  3

Hanna ekle Frankfurt 1980,
5(} OrNO, Negatıve Dialektik. Frankfurt (1966) 1975, 378

Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen, 2072
Vgl

>3 dazu Bulthaup, Hg.) Materialien Benjamins Thesen „Über den Begriff der Ge-
- ichte“” Beiträge und Interpretationen. Frankfurt 1975; Peukert, Wissenschaftstheorie Hand-
lungstheorie Fundamentale Theologie. Analysen Zzu Ansatz un: atus theologischer Theorie-
bildung. Düsseldorf 1976, 27/8-—-282; John, „...und dieser Feind hat siegen nıcht aufgehört“

enjamın). Die Bedeutung Walter Benjamins für eiıne Theologie nach Auschwitz. Münster 1996;
Wunder, Konstruktion und ezeption der Theologie Walter Benjamins. These und das „Iheo-

logisch-politische ragment“,. ürzburg 1997/; Schwarz Wentzen, Bewahrung der Geschichte. Die
hermeneutische Philosophie alter Benjamins. Odenheım 1998
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lieh vergangene widerrufen wäre".48 

Gegen alles Verdrängen der gnadenlo­
sen Instrumentalisierung des mensch­
lichen Lebens meldet sich mit dieser 
Idee das "Verratene und Verkaufte" zu 
Wort, das "als Forderung und Ver­
mächtnis"49 weiterlebt. Denn es gilt: 
"Dass keine innerweltliche Besserung 
ausreichte, den Toten Gerechtigkeit 
widerfahren zu lassen ... " 50 

III. "Im Gottesbegriff war lange Zeit 
die Vorstellung aufbewahrt, dass es 
noch andere Maßstäbe gebe ... /1 

"Im Gottesbegriff war lange Zeit die 
Vorstellung aufbewahrt, dass es noch 
andere Maßstäbe gebe als diejenigen, 
welche Natur und Gesellschaft in 
ihrer Wirksamkeit zum Ausdruck brin­
gen."St Im Namen dieses Begriffs kon­
stituiert sich die Chance, ein Welt­
System zu kritisieren, welches in der 
Geschlossenheit von Überlebensstra­
tegien und von gesellschaftspolitisch 
programmierten Fortschritts- und Sie­
gergeschichten sich als Ideologie der 
globalen Anmaßung etabliert. Im Ein­
klang mit der "Weigerung, zu verges­
sen, was sein könnte" 52, steht Kirche 
als Weltkirehe im Dienst der Kritik 
gegenüber allen Formen des Verges­
sens und Verdrängens des Verlierer­
und Opfergeschicks. Das ist die Par-
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teilichkeit der Wahrnehmung des 
Anderen, des Ausgegrenzten, des Miss­
brauchten, des AU$gebeuteten und 
Misshandelten, des Gedemütigten und 
zynisch Eliminierten, welche für den 
Markt im Vollzug einer zweckrationa­
len Vernunft nicht zählt. 
Die Gewichtigkeit des Zitats aus dem 
Horkheimer-Gespräch dürfte aller­
dings erst im Blick auf einen längeren 
Reflexionsprozess ins Auge springen. 
Zur Erläuterung dessen ist eine Erwäh­
nung der weit zurückliegenden - un­
gefähr seit 1937 geführten - Auseinan­
dersetzungS3 zwischen M. Horkheimer 
und W. Benjamin angebracht. Der Be­
zugspunkt der Kontroverse liegt in 
einer geschichtsphilosophischen, im 
Jahr 1934 geäußerten Bemerkung M. 
Horkheimers, die in ihrer Härte nicht 
zu überbieten ist: "Was den Menschen, 
die untergegangen sind, geschehen 
ist, 11 - heißt es - "heilt keine Zukunft 
mehr. Sie werden niemals aufgerufen, 
um in der Ewigkeit beglückt zu wer­
den. Natur und Gesellschaft haben ihr 
Werk an ihnen getan, und die Vorstel­
lung des Jüngsten Gerichts, in welche 
die unendliche Sehnsucht von Be­
drückten und Sterbenden eingegangen 
ist, bildet nur einen Überrest des primi­
tiven Denkens, das die nichtige Rolle 
des Menschen in der Naturgeschichte 
verkennt und das Universum ver-

'" Th. w. Adorno, Negative Dialektik. Frankfurt (1966) 1975,395 . 
.. E. Bloch, Abschied von der Utopie? Vorträge. Herausgegeben und mit einem Nachwort versehen von 

Hanna Gekle. Frankfurt 1980, 95. 
50 Th. W. Adorno, Negative Dialektik. Frankfurt (1966) 1975,378. 
51 M. Horkheimer, Die Sehnsucht nach dem ganz Anderen, 392. 
52 Vgl.Anm.2. .. 
53 Vgl. dazu u.a.: P. Bulthaup, (Hg.) Materialien zu Benjamins Thesen "Uber den Begriff der Ge­

schichte". Beiträge und Interpretationen. Frankfurt 1975; H. Peukert, Wissenschaftstheorie - Hand­
lungstheorie - Fundamentale Theologie. Analysen zu Ansatz und Status theologischer Theorie­
bildung. Düsseldorf 1976, 278-282; o. lohn, " ... und dieser Feind hat zu siegen nicht aufgehört" 
(W. Benjamin). Die Bedeutung Walter Benjamins für eine Theologie nach Auschwitz. Münster 1996; 
B. Wunder, Konstruktion und Rezeption der Theologie Walter Benjamins. These I und das "Theo­
logisch-politische Fragment". Würzburg 1997; Th. Schwarz Wentzen, Bewahrung der Geschichte. Die 
hermeneutische Philosophie Walter Benjamins. Bodenheim 1998. 
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menschlicht.“ Die Ungeheuerlichkeit wird, lässt sich die amalige Position
dieser Äußerung wird übrigens sehr Horkheimers klar erkennen, WEe')
ohl ausgelotet, Was aber nicht edeu- anmer. „Uber die rage, inwiefern
tet, ass sich Horkheimer damals das Werk der Vergangenheit abge-
VO  3 der Gedankenkonfiguration dis- schlossen ist, habe ich seıit Jangem
tanzıerte, wWwWI1e eın Wort aQus dem Jahr nachgedacht. Ihre Formulierung InNas
1936 unterstreicht, WE heifßt „Der ruhig stehen bleiben, w1e S1e ist Per-
Gedanke, ass die Gebete der Verfolg- sönlich mache ich das Bedenken gel-
ten OcNster Not, ass die der Un- tend, ass sich auch 1l1er eın 1Ur

schuldigen, die ohne ufklärung ihrer dialektisch fassendes Verhältnis
aCc. sterben mussen, ass die etzten handelt. Die Feststellung der Unabge-
Hoffnungen auf eiıne übermenschliche schlossenheit 1st idealistisch, W die
Instanz kein Ziel erreichen und ass Abgeschlossenheit nicht ın aufge-
die aCc. die eın menschliches 1C ist. Das VErSHANSCHE Unrecht
rhellt, auch VO  } keinem göttlichen ist geschehen und abgeschlossen. Die
durchdrungen wird, ist ungeheuerlich. Erschlagenen sSind WIFTrKlic. erschlagen.
Die ewı1ge ahrheit hat ohne ott Letzten es ist Ihre Aussage theolo-
ebensowenig einen rund und alt ZISC Nimmt Inan die Unabgeschlos-
WI1e die unendliche jebe, Ja, S1e wird senheit ZaNZ ernst, I1LUSS IN  -} das
ZU undenkbaren Begriff. ber ist Jüngste Gericht glauben. afür ist
Ungeheuerlichkeit Je eın stichhaltiges meın Denken jedoch sehr mater1la-
Argument die Behauptung der iıstisch verseucht.“ ” SeINer eZug-
Leugnung eines Sachverhalts BCWESCHL, nahme auf diese Briefstelle scheut
nthält die ogl das Gesetz, ass eın sich Benjamin nicht, sich dem
Urteil falsch ist, WEe se1ıne Konse- theologischen Aspekt seliner Aussage

Verzweiflun wäre?“ >> bekennen „Das ist Theologie; aber
egen diese Vernunft, dieses 1m Eingedenken machen WITr eiıne
Geschichtsverständnis hat en]a- Erfahrung, die u1ls verbietet, die Ge-
mın protestiert mıt Berufung auf eın Schıchte grundsätzlich atheologisc
erlösendes Eingedenken er pfer, egreifenRaberger/Welt — Kirche: Weltkirche  23  menschlicht.“* Die Ungeheuerlichkeit  wird, lässt sich die damalige Position  dieser Äußerung wird übrigens sehr  M. Horkheimers klar erkennen, wenn  wohl ausgelotet, was aber nicht bedeu-  er anmerkt: „Über die Frage, inwiefern  tet, dass sich M. Horkheimer damals  das Werk der Vergangenheit abge-  von der Gedankenkonfiguration dis-  schlossen ist, habe ich seit langem  tanzierte, wie ein Wort aus dem Jahr  nachgedacht. Ihre Formulierung mag  1936 unterstreicht, wenn es heißt: „Der  ruhig so stehen bleiben, wie sie ist. Per-  Gedanke, dass die Gebete der Verfolg-  sönlich mache ich das Bedenken gel-  ten in höchster Not, dass die der Un-  tend, dass es sich auch hier um ein nur  schuldigen, die ohne Aufklärung ihrer  dialektisch zu fassendes Verhältnis  Sache sterben müssen, dass die letzten  handelt. Die Feststellung der Unabge-  Hoffnungen auf eine übermenschliche  schlossenheit ist idealistisch, wenn die  Instanz kein Ziel erreichen und dass  Abgeschlossenheit nicht in ihr aufge-  die Nacht, die kein menschliches Licht  nommen ist. Das vergangene Unrecht  erheilt, auch von keinem göttlichen  ist geschehen und abgeschlossen. Die  durchdrungen wird, ist ungeheuerlich.  Erschlagenen sind wirklich erschlagen.  Die ewige Wahrheit hat ohne Gott  Letzten Endes ist Ihre Aussage theolo-  ebensowenig einen Grund und Halt  gisch. Nimmt man die Unabgeschlos-  wie die unendliche Liebe, ja, sie wird  senheit ganz ernst, so muss man an das  zum undenkbaren Begriff. Aber ist  Jüngste Gericht glauben. Dafür ist  Ungeheuerlichkeit je ein stichhaltiges  mein Denken jedoch zu sehr materia-  Argument gegen die Behauptung oder  listisch verseucht.“” In seiner Bezug-  Leugnung eines Sachverhalts gewesen,  nahme auf diese Briefstelle® scheut  enthält die Logik das Gesetz, dass ein  sich W. Benjamin nicht, sich zu dem  Urteil falsch ist, wenn seine Konse-  theologischen Aspekt seiner Aussage  quenz Verzweiflung wäre?“  zu bekennen: „Das ist Theologie; aber  Gegen diese Vernunft, gegen dieses  im Eingedenken machen wir eine  Geschichtsverständnis hat W. Benja-  Erfahrung, die uns verbietet, die Ge-  min protestiert mit Berufung auf ein  schichte grundsätzlich atheologisch zu  erlösendes Eingedenken aller Opfer,  begreifen ... “  damit das Erschlagene und das zum  Im Kontext einer Logik, dass die Stär-  Verschwinden Gebrachte nicht aus  keren in der Natur und die Sieger in  dem Blick kommt. Aus einem Brief  der Gesellschaft das letzte Wort haben,  M. Horkheimers vom 16. März 1937  gibt es nun einmal keine Hoffnung für  aus New York an W. Benjamin in Paris,  die Opfer. Th.W. Adornos Einspruch  in welchem eine von W. Benjamin für  gegen das Gesetz des Faktischen ver-  die „Zeitschrift für Sozialforschung”“  leugnet nicht die theologische Aufge-  abgefasste Arbeit® genau besprochen  ladenheit des Philosophischen. „Philo-  > M. Horkheimer, Kritische Theorie I. Frankfurt 1968, 198.  ® Ebd., 372.  » M. Horkheimer, GS 16: Briefwechsel 1937-1940. Frankfurt 1995, 81: „Ihren Brief vom 28. habe ich  erhalten, ebenso Ihre Arbeit über Fuchs ... Sie haben diese Aufgabe, die Ihnen aus den verschiede-  nen Gründen nicht leicht gefallen ist, schließlich doch so gelöst, dass die eigentlichen theoretischen  Intentionen der Zeitschrift durch sie gefördert werden.“  ” Ebd., 82f (Anm. zu Seite 16, Zeile 2-3 v.o.).  * Vgl.: W. Benjamin, Das Passagen-Werk. Hg. von R. Tiedemann. Frankfurt 1983, Bd. 1, 589 (aus: Kon-  volut N 8, 1)  ® Ebd., 589.ß

amı das Erschlagene un das ZU Im Kontext einer Og1k, ass die Stär-
Verschwinden Gebrachte nıicht aus keren der atur und die Sieger ın
dem 1C kommt. Aus einem T1Ie der Gesellschaft das letzte Wort aben,

Horkheimers VO 16 März 1937 xibt C5 einmal eine Hoffnung für
aus New ork Benjamın ın Paris, die pfer. Adornos Einspruch

welchem eiıne VO:  > BenjJamın für das Gesetz des Faktischen VCI-

die „Zeitschrift für Sozlalforschung“ eugnet nicht die theologische ufge-
abgefasste Arbeit® besprochen ade:  el des Philosophischen. ”  110-

a Horkheimer, Kritische 1heorie Frankfurt 1968, 198
Ebd., 372

Horkheimer, Briefwechsel 71 Frankfurt 1995, 81 „Ihren Brief VO habe ich
erhalten, ebenso Ihre Arbeit über FuchsRaberger/Welt — Kirche: Weltkirche  23  menschlicht.“* Die Ungeheuerlichkeit  wird, lässt sich die damalige Position  dieser Äußerung wird übrigens sehr  M. Horkheimers klar erkennen, wenn  wohl ausgelotet, was aber nicht bedeu-  er anmerkt: „Über die Frage, inwiefern  tet, dass sich M. Horkheimer damals  das Werk der Vergangenheit abge-  von der Gedankenkonfiguration dis-  schlossen ist, habe ich seit langem  tanzierte, wie ein Wort aus dem Jahr  nachgedacht. Ihre Formulierung mag  1936 unterstreicht, wenn es heißt: „Der  ruhig so stehen bleiben, wie sie ist. Per-  Gedanke, dass die Gebete der Verfolg-  sönlich mache ich das Bedenken gel-  ten in höchster Not, dass die der Un-  tend, dass es sich auch hier um ein nur  schuldigen, die ohne Aufklärung ihrer  dialektisch zu fassendes Verhältnis  Sache sterben müssen, dass die letzten  handelt. Die Feststellung der Unabge-  Hoffnungen auf eine übermenschliche  schlossenheit ist idealistisch, wenn die  Instanz kein Ziel erreichen und dass  Abgeschlossenheit nicht in ihr aufge-  die Nacht, die kein menschliches Licht  nommen ist. Das vergangene Unrecht  erheilt, auch von keinem göttlichen  ist geschehen und abgeschlossen. Die  durchdrungen wird, ist ungeheuerlich.  Erschlagenen sind wirklich erschlagen.  Die ewige Wahrheit hat ohne Gott  Letzten Endes ist Ihre Aussage theolo-  ebensowenig einen Grund und Halt  gisch. Nimmt man die Unabgeschlos-  wie die unendliche Liebe, ja, sie wird  senheit ganz ernst, so muss man an das  zum undenkbaren Begriff. Aber ist  Jüngste Gericht glauben. Dafür ist  Ungeheuerlichkeit je ein stichhaltiges  mein Denken jedoch zu sehr materia-  Argument gegen die Behauptung oder  listisch verseucht.“” In seiner Bezug-  Leugnung eines Sachverhalts gewesen,  nahme auf diese Briefstelle® scheut  enthält die Logik das Gesetz, dass ein  sich W. Benjamin nicht, sich zu dem  Urteil falsch ist, wenn seine Konse-  theologischen Aspekt seiner Aussage  quenz Verzweiflung wäre?“  zu bekennen: „Das ist Theologie; aber  Gegen diese Vernunft, gegen dieses  im Eingedenken machen wir eine  Geschichtsverständnis hat W. Benja-  Erfahrung, die uns verbietet, die Ge-  min protestiert mit Berufung auf ein  schichte grundsätzlich atheologisch zu  erlösendes Eingedenken aller Opfer,  begreifen ... “  damit das Erschlagene und das zum  Im Kontext einer Logik, dass die Stär-  Verschwinden Gebrachte nicht aus  keren in der Natur und die Sieger in  dem Blick kommt. Aus einem Brief  der Gesellschaft das letzte Wort haben,  M. Horkheimers vom 16. März 1937  gibt es nun einmal keine Hoffnung für  aus New York an W. Benjamin in Paris,  die Opfer. Th.W. Adornos Einspruch  in welchem eine von W. Benjamin für  gegen das Gesetz des Faktischen ver-  die „Zeitschrift für Sozialforschung”“  leugnet nicht die theologische Aufge-  abgefasste Arbeit® genau besprochen  ladenheit des Philosophischen. „Philo-  > M. Horkheimer, Kritische Theorie I. Frankfurt 1968, 198.  ® Ebd., 372.  » M. Horkheimer, GS 16: Briefwechsel 1937-1940. Frankfurt 1995, 81: „Ihren Brief vom 28. habe ich  erhalten, ebenso Ihre Arbeit über Fuchs ... Sie haben diese Aufgabe, die Ihnen aus den verschiede-  nen Gründen nicht leicht gefallen ist, schließlich doch so gelöst, dass die eigentlichen theoretischen  Intentionen der Zeitschrift durch sie gefördert werden.“  ” Ebd., 82f (Anm. zu Seite 16, Zeile 2-3 v.o.).  * Vgl.: W. Benjamin, Das Passagen-Werk. Hg. von R. Tiedemann. Frankfurt 1983, Bd. 1, 589 (aus: Kon-  volut N 8, 1)  ® Ebd., 589.Sie haben diese Aufgabe, die Ihnen aus den verschiede-
nen Gründen N1IC: leicht gefallen ist, schliefßlich doch gelöst, dass die eigentlichen theoretischen
Intentionen der Zeitschrift durch S1e gefördert werden.“

57 Ebd., 82f (Anm e1te 1 / Zeile 2—3 V.O.
Vgl Benjamıin, Das Passagen-Werk. Hg VO!]  - Tiedemann. Frankfurt 1983, 1l 5689 (aus Kon-
VOoLlu: 8I

59 Ebd., 589
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menschlicht." 54 Die Ungeheuerlichkeit 
dieser Äußerung wird übrigens sehr 
wohl ausgelotet, was aber nicht bedeu­
tet, dass sich M. Horkheimer damals 
von der Gedankenkonfiguration dis­
tanzierte, wie ein Wort aus dem Jahr 
1936 unterstreicht, wenn es heißt: liDer 
Gedanke, dass die Gebete der Verfolg­
ten in höchster Not, dass die der Un­
schuldigen, die ohne Aufklärung ihrer 
Sache sterben müssen, dass die letzten 
Hoffnungen auf eine übermenschliche 
Instanz kein Ziel erreichen und dass 
die Nacht, die kein menschliches Licht 
erhellt, auch von keinem göttlichen 
durchdrungen wird, ist ungeheuerlich. 
Die ewige Wahrheit hat ohne Gott 
ebensowenig einen Grund und Halt 
wie die unendliche Liebe, ja, sie wird 
zum undenkbaren Begriff. Aber ist 
Ungeheuerlichkeit je ein stichhaltiges 
Argument gegen die Behauptung oder 
Leugnung eines Sachverhalts gewesen, 
enthält die Logik das Gesetz, dass ein 
Urteil falsch ist, wenn seine Konse­
quenz Verzweiflung wäre?"55 
Gegen diese Vernunft, gegen dieses 
Geschichtsverständnis hat W. Benja­
min protestiert mit Berufung auf ein 
erlösendes Eingedenken aller Opfer, 
damit das Erschlagene und das zum 
Verschwinden Gebrachte nicht aus 
dem Blick kommt. Aus einem Brief 
M. Horkheimers vom 16. März 1937 
aus New York an W. Benjamin in Paris, 
in welchem eine von W. Benjamin für 
die "Zeitschrift für Sozialforschung" 
abgefasste Arbeit 56 genau besprochen 
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wird, lässt sich die damalige Position 
M. Horkheimers klar erkennen, wenn 
er anmerkt: "Über die Frage, inwiefern 
das Werk der Vergangenheit abge­
schlossen ist, habe ich seit langem 
nachgedacht. Ihre Formulierung mag 
ruhig so stehen bleiben, wie sie ist. Per­
sönlich mache ich das Bedenken gel­
tend, dass es sich auch hier um ein nur 
dialektisch zu fassendes Verhältnis 
handelt. Die Feststellung der Unabge­
schlossenheit ist idealistisch, wenn die 
Abgeschlossenheit nicht in ihr aufge­
nommen ist. Das vergangene Unrecht 
ist geschehen und abgeschlossen. Die 
Erschlagenen sind wirklich erschlagen. 
Letzten Endes ist Ihre Aussage theolo­
gisch. Nimmt man die Unabgeschlos­
senheit ganz ernst, so muss man an das 
Jüngste Gericht glauben. Dafür ist 
mein Denken jedoch zu sehr materia­
listisch verseucht. 11 57 In seiner Bezug­
nahme auf diese Briefstelle 58 scheut 
sich W. Benjamin nicht, sich zu dem 
theologischen Aspekt seiner Aussage 
zu bekennen: "Das ist Theologie; aber 
im Eingedenken machen wir eine 
Erfahrung, die uns verbietet, die Ge­
schichte grundsätzlich atheologisch zu 
begreifen ... 11 59 

Im Kontext einer Logik, dass die Stär­
keren in der Natur und die Sieger in 
der Gesellschaft das letzte Wort haben, 
gibt es nun einmal keine Hoffnung für 
die Opfer. Th. W. Adornos Einspruch 
gegen das Gesetz des Faktischen ver­
leugnet nicht die theologische Aufge­
ladenheit des Philosophischen. "Philo-

5-1 M. Horkheimer, Kritische Theorie I. Frankfurt 1968, 198. 
55 Ebd., 372. 
56 M. Horkheimer, GS 16: Briefwechsel 1937-1940. Frankfurt 1995, 81: "Ihren Brief vom 28. habe ich 

erhalten, ebenso Ihre Arbeit über Fuchs ... Sie haben diese Aufgabe, die Ihnen aus den verschiede­
nen Gründen nicht leicht gefallen ist, schließlich doch so gelöst, dass die eigentlichen theoretischen 
Intentionen der Zeitschrift durch sie gefördert werden." 

57 Ebd., 82f (Anm. zu Seite 16, Zeile 2-3 v.o.). 
SR Vgl.: W. Benjamin, Das Passagen-Werk. Hg. von R. Tiedemann. Frankfurt 1983, Bd. 1, 589 (aus: Kon­

volut N 8,1) 
5Y Ebd., 589. 
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sophie, wI1e sS1e 1mM gesicht der Ver- dahin ist, schwingt der Vorstellung
zweiflung einzZig noch verantworten VO  a ucC unveräußerlich die der ErlÖö-
ist, ware der Versuch, alle Dinge SUN) muıt, denn Erlösung ist dadurch
betrachten, wWwI1Ie S1Ee VO Standpunkt gekennzeichnet, ass sS1e die Vergan-
der Erlösung aQus sich darstellten.” ® genheit einzubeziehen ma ist. S1e
Erlösung, WI1e sS1e hier ist, erlöst chtur VO:  a} dem, Was alsch ist,
edeute rTeNC etwas anderes sondern auch VO:  > dem, Was falsch
als das glückliche Bewusstsein jenes War. 0 Primäres Heimatrec hat die-

ST Gedanke icherlich der eolo-selinen Bedürfnissen restlos efriedig-
ten ubjekts, das eigentlich eın alsches g1e. Es ıst der Gedanke der offnung,
Bewusstsein® ist, weil C5 marktgerecht der Sehnsucht, und nicht des wahren
VO:  - seiıner Entfremdung nichts mer issens. ES ist der Gedanke der Partei-
„Wäre uCcC. lediglich der egen- iıchkeı für den Geschädigten, der Im-
wart orlentiert, genügte bei selner puls für das Eingedenken dessen,

den sich niemand erinnert. Die Ver-bwesenheit eine Veränderung des
Gegebenen, erbeizuführen. Weil mı  ung dieses ens bedarf e1-

11eS5 Ortes Warum sollte INa n1ıcC.die Vergangenheit geknüpft ist,
das, Was unwiderrulfli versaumt und Kırche nennen!

Adorno, Mınıma Moralia: Frankfurt 1980, 281
Vgl VOLr em: Marcuse, Der eindimensionale ensch. Studien ZUT fortgeschrittenen Industrie-
gesellschaft. Neuwied-Berlin (TIhe One-Dimensional Man. Studies the Ideology of advanced
Industrial Society. Boston 1964), 21—-38.

Kaiser, Walter enjJamıins „Geschichtsphilosophische Thesen'  “ Bulthaup (Hg.), Materialien
Benjamins Thesen „UÜber den Begriff der eschichte“ Beiträge und Interpretationen. Frankfurt

1975,
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sophie, wie sie im Angesicht der Ver­
zweiflung einzig noch zu verantworten 
ist, wäre der Versuch, alle Dinge so zu 
betrachten, wie sie vom Standpunkt 
der Erlösung aus sich darstellten."60 
Erlösung, wie sie hier angesagt ist, 
bedeutet freilich etwas ganz anderes 
als das glückliche Bewusstsein jenes in 
seinen Bedürfnissen restlos befriedig­
ten Subjekts, das eigentlich ein falsches 
Bewusstsein 61 ist, weil es marktgerecht 
von seiner Entfremdung nichts merkt. 
"Wäre Glück lediglich an der Gegen­
wart orientiert, genügte bei seiner 
Abwesenheit eine Veränderung des 
Gegebenen, es herbeizuführen. Weil es 
an die Vergangenheit geknüpft ist, an 
das, was unwiderruflich versäumt und 
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dahin ist, schwingt in der Vorstellung 
von Glück unveräußerlich die der Erlö­
sung mit, denn Erlösung ist dadurch 
gekennzeichnet, dass sie die Vergan­
genheit einzubeziehen mächtig ist. Sie 
erlöst nicht nur von dem, was falsch ist, 
sondern auch von dem, was falsch 
war."62 Primäres Heimatrecht hat die­
ser Gedanke sicherlich in der Theolo­
gie. Es ist der Gedanke der Hoffnung, 
der Sehnsucht, und nicht des wahren 
Wissens. Es ist der Gedanke der Partei­
lichkeit für den Geschädigten, der Im­
puls für das Eingedenken dessen, an 
den sich niemand erinnert. Die Ver­
mittlung dieses Gedankens bedarf ei­
nes Ortes: warum sollte man ihn nicht 
Kirche nennen! 

60 Th. W. Adorno, Minima Moralia: GS IV. Frankfurt 1980, 281. 
61 Vgl. vor allem: H. Marcuse, Der eindimensionale Mensch. Studien zur fortgeschrittenen Industrie­

gesellschaft. Neuwied-Berlin 1976' (The One-DimensionaI Man. Studies in the Ideology of advanced 
Industrial Society. Boston 1964), 21-38. 

62 G. Kaiser, Walter Benj~ "Geschichtsphilosophische Thesen": P. Bulthaup (Hg.), Materialien 
zu Benjamins Thesen "Uber den Begriff der Geschichte". Beiträge und Interpretationen. Frankfurt 
1975,45. 
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Global village un: Weltkirche
Ist der 1C: auf die unıversale Kirche ılfreic In einer Welt, die dıe Globalisierung eute
weitgehend als Bedrohung rlebt? Der Innsbrucker Ordinarıus für Dogmatıik un
heim kırchlichen Selbstverständnis, nımmt gegenwärtige Bedingungen der Religiosität
wahr und versucht Üon aner, die Aufgabe der Kirche 1M Horizont der 5Signatur UNserer
Zeıt beschreiben (Redaktıion

emente einer Vision Dem Hinwels auf den irchlichen Fiın-
satz folgen aber eine strategischen

Die ede „‚Gaudet Mater Ecclesia”, die CcANrıtte Von der jahrhundertealten
aps ohannes ZUT! Eröffnung Iradition, die das Ringen die rch-
des Zweıten Vatikanischen Konzils 1C el usammenhang muıt
halten hat,' warn nicht LUr VOITI den der Bemühung die €e1 des Rei-
„Unglückspropheten“ (8) und egte ches gesehen un deswegen auch den
den Konzilsvätern den er g- Einsatz der politischen Gewaltmiuttel
wordenen „Sprung vorwärts“ der als strategische Mafßnahme geheiligt
Durchdringung kirchlicher Tadıtlıon hat, sich der ede eine Spur
ahe 15) Gie reflektierte auch auf eiıne mehr. uch die verhängnisvolle Ver-
eue Art und Weise die rage ach der suchung, die el der Menschheit
r  el der christlichen und der Urc die Unterordnung eines jeden
menschlichen amilie  44 (18—20) Den Menschen unter die eine egitime
tiefsten Grund für die Vision einer päpstliche aCc definieren, gehört
menschlichen Famillie erblickte der der ergangenheit ohannes X XI
aps im universalen eilswillen Got- gre Z,Wal auf die etapher der

zen Mensc  el zurück, der Ib-)tes (vgl Tim 2,4), Z1e doch dieser
auf „eine umfassende und dauerhafte Iraum eiınes Bonifaz 111 liegt Je-
e1 der Herzen“. Eine solche doch fern.? Die leidvollen Erfahrungen
„sichtbare, der ahrheit gegründete en das edächtnis der äaltesten
inheit“ hat aber nıicht einmal die Institution der Menschheit nachhaltig
christliche Gemeinschaft erreicht 18) gepragt und S1Ee gelehrt, ass der EC-
Deswegen wird die katholische IC glaubte und rhoffte Universalismus
auch ihrer institutionellen Gestalt „die tiefe el der Herzen“ nicht

die Pflicht SCHOMUINECN, „sich muıt auf dem Weg gewaltsamer Unterwer-
acC  TUuC. dafür einzusetzen, ass das fung herstellbar ist. Anstatt die ontu-
grofße Geheimnis der el sich voll Ten einer politischen der auch L11IUTr

offenbart“. juridischen Einheit der Menschheit

Der aps sprach italienisch. Die lateinische un:! deutsche Übersetzung der ede sich
ufmann/N. ein, Johannes rophetie 1M ermächtnis. ribourg 1990, 116150 (die ahlen
ext beziehen sich auf die jederung der Ans rache

} seiner „Unam sanctam“ formulierte aps' Bonitfaz IIl (1302) „Wir erklären, SCcHh und
definieren. dass eS für jedes menschliche Geschöpf unbedingt nO!  endig ZUm Heil ist, dem KRömli-
schen Bischof unterworfen senm.  D (DH 875)
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Ist der Blick auf die universale Kirche hilfreich in einer Welt, die die Globalisierung heute 
weitgehend als Bedrohung erlebt? Der Innsbrucker Ordinarius für Dogmatik setzt an 
beim kirchlichen Selbstverständnis, nimmt gegenwärtige Bedingungen der Religiosität 
wahr und versucht von daher, die Aufgabe der Kirche im Horizont der Signatur unserer 
Zeit zu beschreiben. (Redaktion) 

1. Elemente einer Vision 

Die Rede "Gaudet Mater Ecclesia", die 
Papst Johannes XXIII. zur Eröffnung 
des Zweiten Vatikanischen Konzils ge 
halten hat,! warnte nicht nur vor den 
"Unglückspropheten" (8) und legte 
den Konzilsvätern den berühmt ge­
wordenen "Sprung vorwärts" in der 
Durchdringung kirchlicher Tradition 
nahe (15). Sie reflektierte auch auf eine 
neue Art und Weise die Frage nach der 
"Einheit der christlichen und der 
menschlichen Familie" (18-20). Den 
tiefsten Grund für die Vision einer 
menschlichen Familie erblickte der 
Papst im universalen Heilswillen Got­
tes (vgl. 1 Tim 2,4), zielt doch dieser 
auf "eine umfassende und dauerhafte 
Einheit der Herzen". Eine solche 
"sichtbare, in der Wahrheit gegründete 
Einheit" hat aber nicht einmal die 
christliche Gemeinschaft erreicht (18). 
Deswegen wird die katholische Kirche 
auch in ihrer institutionellen Gestalt 
in die Pflicht genommen, "sich mit 
Nachdruck dafür einzusetzen, dass das 
große Geheimnis der Einheit sich voll 
offenbart" . 

Dem Hinweis auf den kirchlichen Ein­
satz folgen aber keine strategischen 
Schritte. Von der jahrhundertealten 
Tradition, die das Ringen um die kirch­
liche Einheit im Zusammenhang mit 
der Bemühung um die Einheit des Rei­
ches gesehen und deswegen auch den 
Einsatz der politischen Gewaltmittel 
als strategische Maßnahme geheiligt 
hat, findet sich in der Rede keine Spur 
mehr. Auch die verhängnisvolle Ver­
suchung, die Einheit der Menschheit 
durch die Unterordnung eines jeden 
Menschen unter die eine legitime 
päpstliche Macht zu definieren, gehört 
der Vergangenheit an. Johannes XXIII. 
greift zwar auf die Metapher der gan­
zen Menschheit zurück, der (Alb-) 
Traum eines Bonifaz VIII. liegt ihm je­
doch fern.2 Die leidvollen Erfahrungen 
haben das Gedächtnis der ältesten 
Institution der Menschheit nachhaltig 
geprägt und sie gelehrt, dass der ge­
glaubte und erhoffte Universalismus -
"die tiefe Einheit der Herzen" - nicht 
auf dem Weg gewaltsamer Unterwer­
fung herstellbar ist. Anstatt die Kontu­
ren einer politischen oder auch nur 
juridischen Einheit der Menschheit zu 

I Der Papst sprach italienisch. Die lateinische und deutsche Übersetzung der Rede findet sich in: 
L. KaufmannIN. Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Vermächtnis. Fribourg 1990, 116-150 (die Zahlen 
im Text beziehen sich auf die Gliederung der Ansprache). 

2 In seiner Bulle "Unam sanctam" formulierte Papst Bonifaz Vllr. (1302): "Wir erklären, sagen und 
definieren ... , dass es für jedes menschliche Geschöpf unbedingt notwendig zum Heil ist, dem Römi­
schen Bischof unterworfen zu sein." (DH 875) 
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zeichnen, legt dieser aps eın lau- und Schuld geZelC  eten Ge-
Schıchte muiıt welchen itteln auchbenszeugnis ab Die el se1 Urc

Christus, VOLr em durch seine Passion immer reproduzieren ware; der
bereits verwirklicht. Der IC und sakramentale Charakter StTe
der Welt kommt sS1e aber ZuUerst 1mM die Versuchung Z.UT religiösen nmut-
us SEINES Gebetes Die IC telbarkeit. ott ruft Z W alr jeden eım
weils sich dieses hris einbe- Namen, doch eru nicht eın isolier-
T1, und G1€e ist iroh, ass sSein tes Individuum; seıne eziehung
auch aufßerhalb ihrer Gemeinschaft der eiınen Menschheit „materialisiert“
TUC tragt 19) sich geradezu den vielen Beziehun-

gCcn der Menschen untereinander,
Die VO:  5 Johannes LUr ANSC- gemeinsamen oft muıit Blut und JIrä-
deutete ogl wird der sehr kom- nen geschriebenen Lebensgeschich-

ten, kontextuellen TIraditionen un:!plexen Ekklesiologie des Zweiten atıi-
kanums begrifflich ausgearbeitet. Der zZzu ambivalenten Zeichen Gottes Be-
Glaube, ass der universale Heilswille ziehung ZUrF Mensc  el inkarniert sich
(Gottes VO  - seinem Wesen her ekkle- schlussendlich seinem Sohn, dessen
siale Konturen hat, deswegen primär zentrales Anliegen ZW ar eine unmiuttel-
nicht den isolierten Individuen die are Sammlung WAär, dessen irdische
Je einzeln und nachträglich Lebensgeschichte aber der Sackgasse
einem soOzlalen Gebilde werden‘, ass einer a  ung endete
sich dort VO: ekenn:  15 ZU!T TrTe- Deshalb können Ablehnung und Ab-
ten auch institutionalisierten katho- bruch VO:  - Komm  ation für das
ischen Kirche N1IC ennen S0 wWwI1e Verständnis jener eien el der
jede Eucharistiegemeinschaft eın Zel- Herzen, auf die der uniıversale eils-
chen und erkzeug des universalen WL1. Gottes hinzielt, nicht etwas uße-
Heilswillens Gottes und damit auch und ekundäres darstellen. Weil
einen AÄAuswels der Katholizitä dar- ott Christus die Schicksalsge-

meinschaft eıner Urc Endlichkeit,tellt, tut das auch die we  e1te
Instıtution. diesen beiden funda- Versagen und Schuld gekennzeichne-
mentalen Bedeutungen ist ja dem Kon- ten Welt eingetreten und ZU.

zil die Kirche das akramen die Opfer gefallen ist, kann die IC
e1 mıiıt ott un! auch für die Ein- seinen Heilswillen glauben, der die
heit der Menschen untereinander‘*. Sie Grenzen er Schicksalsgemeinschaf-
ist eın „allumfassendes eilssakra- ten überwindet 1quitär und UrC.
ment  44  / das aber 1n en seinen Einrich- die Zeiten hindurch transformiert also
tungen 1Ur „dieser eitzel arı dieser unı versale Heilswille des eiınen
Ört  445 Der eschatologische Charakter Gottes den widersprüchlichen 5Synkre-
der Kirche urchkreuzt alle Iräume tismus menschlicher Geschichten ZUrT:

VO odell eiıner sSoctetas perfecta, das einen großen Geschichte muıt Gott und
Kontext der UrcCc Endlichkeit, Ver- damiıt auch die vielen antagonistischen

Vgl Gott will die Menschen „nich: einzeln, unabhängig VO]  } en wechselseitigen Verbindun-
gCn26  Niewiadomski/Global village und Weltkirche  zeichnen, legt dieser Papst ein Glau-  sagen und Schuld gezeichneten Ge-  schichte mit welchen Mitteln auch  benszeugnis ab. Die Einheit sei durch  Christus, vor allem durch seine Passion  immer zu reproduzieren wäre; der  bereits verwirklicht. Der Kirche und  sakramentale Charakter steht gegen  der Welt kommt sie aber zuerst im  die Versuchung zur religiösen Unmit-  Modus seines Gebetes zu: Die Kirche  telbarkeit. Gott ruft zwar jeden beim  weiß sich in dieses Gebet Christi einbe-  Namen, doch er beruft nicht ein isolier-  zogen, und sie ist froh, dass sein Gebet  tes Individuum; seine Beziehung zu  auch außerhalb ihrer Gemeinschaft  der einen Menschheit „materialisiert“  Frucht trägt (19).  sich geradezu in den vielen Beziehun-  gen der Menschen untereinander, in  Die von Johannes XXIIIl. nur ange-  gemeinsamen — oft mit Blut und Trä-  deutete Logik wird in der sehr kom-  nen geschriebenen — Lebensgeschich-  ten,  kontextuellen Traditionen und  plexen Ekklesiologie des Zweiten Vati-  kanums begrifflich ausgearbeitet. Der  allzu ambivalenten Zeichen. Gottes Be-  Glaube, dass der universale Heilswille  ziehung zur Menschheit inkarniert sich  Gottes von seinem Wesen her ekkle-  schlussendlich in seinem Sohn, dessen  siale Konturen hat, deswegen primär  zentrales Anliegen zwar eine unmittel-  nicht den isolierten Individuen gilt, die  bare Sammlung war, dessen irdische  je einzeln gerettet und nachträglich zu  Lebensgeschichte aber in der Sackgasse  einem sozialen Gebilde werden‘?, lässt  einer Sammlung gegen ihn endete.  sich dort vom Bekenntnis zur konkre-  Deshalb können Ablehnung und Ab-  ten — auch institutionalisierten — katho-  bruch von Kommunikation für das  lischen Kirche nicht trennen. So wie  Verständnis jener tiefen Einheit der  jede Eucharistiegemeinschaft ein Zei-  Herzen, auf die der universale Heils-  chen und Werkzeug des universalen  wille Gottes hinzielt, nicht etwas Äuße-  Heilswillens Gottes und damit auch  res und Sekundäres darstellen. Weil  einen Ausweis der Katholizität dar-  Gott in Christus in die Schicksalsge-  meinschaft einer durch Endlichkeit,  stellt, so tut das auch die weltweite  Institution. In diesen beiden funda-  Versagen und Schuld gekennzeichne-  mentalen Bedeutungen ist ja dem Kon-  ten Welt eingetreten und ihr sogar zum  zil die Kirche das Sakrament für die  Opfer gefallen ist, kann die Kirche an  Einheit mit Gott und auch für die Ein-  seinen Heilswillen glauben, der die  heit der Menschen untereinander‘*. Sie  Grenzen aller Schicksalsgemeinschaf-  ist ein „allumfassendes Heilssakra-  ten überwindet. UÜbiquitär und durch  ment“, das aber in allen seinen Einrich-  die Zeiten hindurch transformiert also  tungen nur „dieser Weltzeit ange-  dieser universale Heilswille des einen  hört“®. Der eschatologische Charakter  Gottes den widersprüchlichen Synkre-  der Kirche durchkreuzt alle Träume  tismus menschlicher Geschichten zur  vom Modell einer societas perfecta, das  einen großen Geschichte mit Gott und  im Kontext der durch Endlichkeit, Ver-  damit auch die vielen antagonistischen  * Vgl. LG 9: Gott will die Menschen „nicht einzeln, unabhängig von allen wechselseitigen Verbindun-  gen ... heiligen, retten ..., sondern sie zu einem Volke machen“ (DH 5122). Sowohl das Bild des  Volkes Gottes als auch das Bild des Leibes Christi ist von ein und derselben anti-individualistischen  Logik geprägt.  * LG 1 (DH 4101).  > LG 48 (DH 4168).heiligen, reiten SO]  - S1E einem machen“ (DH Sowohl das Bild des
Volkes es als uch das Bild des Leibes Christi ist VON eın un:! derselben anti-individualistischen
Logik gepräa

(DH
JI (DH
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zeichnen, legt dieser Papst ein Glau­
benszeugnis ab. Die Einheit sei durch 
Christus, vor allem durch seine Passion 
bereits verwirklicht. Der Kirche und 
der Welt kommt sie aber zuerst im 
Modus seines Gebetes zu: Die Kirche 
weiß sich in dieses Gebet Christi einbe­
zogen, und sie ist froh, dass sein Gebet 
auch außerhalb ihrer Gemeinschaft 
Frucht trägt (19). 

Die von J ohannes XXIII. nur ange­
deutete Logik wird in der sehr kom­
plexen Ekklesiologie des Zweiten Vati­
kanums begrifflich ausgearbeitet. Der 
Glaube, dass der universale Heilswille 
Gottes von seinem Wesen her ekkle­
siale Konturen hat, deswegen primär 
nicht den isolierten Individuen gilt, die 
je einzeln gerettet und nachträglich zu 
einem sozialen Gebilde werden3, lässt 
sich dort vom Bekenntnis zur konkre­
ten - auch institutionalisierten - katho­
lischen Kirche nicht trennen. So wie 
jede Eucharistiegemeinschaft ein Zei­
chen und Werkzeug des universalen 
Heilswillens Gottes und damit auch 
einen Ausweis der Katholizität dar­
stellt, so tut das auch die weltweite 
Institution. In diesen beiden funda­
mentalen Bedeutungen ist ja dem Kon­
zil die Kirche das Sakrament für die 
Einheit mit Gott und auch für die Ein­
heit der Menschen untereinander 4. Sie 
ist ein "allumfassendes Heilssakra­
ment", das aber in allen seinen Einrich­
tungen nur "dieser Weltzeit ange­
hört" 5. Der eschatologische Charakter 
der Kirche durchkreuzt alle Träume 
vom Modell einer societas perfecta, das 
im Kontext der durch Endlichkeit, Ver-
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sagen und Schuld gezeichneten Ge­
schichte mit welchen Mitteln auch 
immer zu reproduzieren wäre; der 
sakramentale Charakter steht gegen 
die Versuchung zur religiösen Unmit­
telbarkeit. Gott ruft zwar jeden beim 
Namen, doch er beruft nicht ein isolier­
tes Individuum; seine Beziehung zu 
der einen Menschheit "materialisiert" 
sich geradezu in den vielen Beziehun­
gen der Menschen untereinander, in 
gemeinsamen - oft mit Blut und Trä­
nen geschriebenen - Lebensgeschich­
ten, kontextuellen Traditionen und 
allzu ambivalenten Zeichen. Gottes Be­
ziehung zur Menschheit inkarniert sich 
schlussendlich in seinem Sohn, dessen 
zentrales Anliegen zwar eine unmittel­
bare Sammlung war, dessen irdische 
Lebensgeschichte aber in der Sackgasse 
einer Sammlung gegen ihn endete. 
Deshalb können Ablehnung und Ab­
bruch von Kommunikation für das 
Verständnis jener tiefen Einheit der 
Herzen, auf die der universale Heils­
wille Gottes hinzielt, nicht etwas Äuße­
res und Sekundäres darstellen. Weil 
Gott in Christus in die Schicksalsge­
meinschaft einer durch Endlichkeit, 
Versagen und Schuld gekennzeichne­
ten Welt eingetreten und ihr sogar zum 
Opfer gefallen ist, kann die Kirche an 
seinen Heilswillen glauben, der die 
Grenzen aller Schicksalsgemeinschaf­
ten überwindet. Ubiquitär und durch 
die Zeiten hindurch transformiert also 
dieser universale Heilswille des einen 
Gottes den widersprüchlichen Synkre­
tismus menschlicher Geschichten zur 
einen großen Geschichte mit Gott und 
damit auch die vielen antagonistischen 

, Vgl. LG 9: Gott will die Menschen "nicht einzeln, unabhängig von allen wechselseitigen Verbindun­
gen 00. heiligen, retten . 00' sondern sie zu einem Volke machen" (DH 5122). Sowohl das Bild des 
Volkes Gottes als auch das Bild des Leibes Christi ist von ein und derselben anti-individualistischen 
Logik geprägt. 

, LG 1 (DH 4101). 
5 LG 48 (DH 4168). 
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menschlichen Gruppen der einen der erkennung der Differenzen
Menschheit. Urc. konsequente Grenzüberwin-
Aus olchen Gründen bezeichnet das dung Die ucC ach dem gemein-
ONZ1 die Religionsfreiheit als einen Nenner weıtet also die Grenzen
religiösen er und buchstabiert 1eS$s5 der Catholica!

angesichts der ambivalenten Kirchen- Auf unterschiedliche Weise spiegelt
geschichte auf eiINne geradezu TeVO- sich demnach der katholisierende Im-

puls Jjenen Tien VO  a} Einheit wider,Ilutionäre Art und Welse als die ogl
der einen IC urch, die dem unı1- die die VO apostolischen g_
versalen Heilswillen es entspricht, ennten Tısten der die nıicht christ-
sowohl 1mM Hinblick auf die sakra- lichen Religionen, schlussendlic auch
mentstheologischen als auch auf die alle Menschen muıit der katholischen
institutionellen Aspekte empirischer IC Wertschätzung und Respekt
Kirchen und Glaubensgemeinschaften. verbinden.? Dem saloppen Verständnis
Als omplexe Wirklic  eit, hierar- der eit, das diese als eiıne wI1e auch
chisc trukturierte Gesellschaft un! immer geartete Uniformierun und
der Leib Christi, ist die IC der Schleifung VO  a konfessionellen der
weltweiten katholischen Kirche Vel- relig1iösen Ansprüchen egreift, chiebt
wirklicht? Deren Liturgie und jako- das Konzil eıinen klaren ege. VOTI.
nıe (das Weltengagement ist ja die Kon- Weil die getrennten Kirchen und Ge-
SCYUUECNZ des Evangeliums)®, aber auch meinschaften nicht ohne Bedeutung

Geschick (im Iun und Ergehen für das Geheimnis des e1ls sind ®
sind für die ahrnehmung der kirchli- stellt nıicht ur deren relig1öse und
chen el ZENAUSO wichtig w1ı1e die kulturelle lelTalt, sondern selbst die
inst!  onelle el  g AÄAus diesem atsache der christlichen Irennung
Grund bleibt auch die eine Institution etwas Wichtiges dar für die uord-
erst schaffende Logik des Amtes hier nun der 1mM universalen Heilswillen
dem sakramentalen rdo verpflichtet; Gottes egründeten €e1 en
Amtsträger und Vorsteher der Euchari- empirisch greifbaren Formen der Ka-

tholizität. Die Zerrissenheit des Men-stie tellen verschiedene uancen VO  >
eın und derselben Lebensgeschichte schen UrcCc die ‚ünde, die den tiefsten
dar. rund für die Irennungen un Feind-

Schaften unter den Menschen darstelltDas Bekenn  15 Z.UXE Verwirklichung
dieser eiınen Kirche der Katholischen und die Grenzen verstärkt, die sich
kann S1e logischerweise nicht VO  - den schon aufgrund der menschlichen End-
anderen rtchen und religıösen Ge- lichkeit ergeben, spiegelt sich auch
meinschaften abgrenzen. Universaler der kirchlichen Geschichte un egen-
Heilswille Gottes mıiıt Religionsfreiheit wart wlılder; Ja 61e trifft die IC
verbunden definiert Ja die elr ihrem Wesen. Die Irennung wird des-
der 1n den Kategorien der Uniformität halb mıt dem heilsgeschichtlichen (Ge-
och UrC. Abgrenzung, sondern bei heimnis In Verbindung gebrac NC

Die Religionsfreiheit wird VO' Konzil nicht 1Ur der Würde der menschlichen Person begründet,
sondern uch als „der Weg Christi und der Apostel“ qualifiziert (Dignitatis humanae 2/DH

G (DH 4118
/DH 4343

(DH 41899).
(DH 5—4  7 vgl onNannes Gaudet mater ecclesia (S. Anm.
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menschlichen Gruppen zu der einen 
Menschheit. 
Aus solchen Gründen bezeichnet das 
Konzil die Religionsfreiheit als einen 
religiösen Wert6 und buchstabiert dies 
- angesichts der ambivalenten Kirchen­
geschichte - auf eine geradezu revo­
lutionäre Art und Weise als die Logik 
der einen Kirche durch, die dem uni­
versalen Heilswillen Gottes entspricht, 
sowohl im Hinblick auf die sakra­
mentstheologischen als auch auf die 
institutionellen Aspekte empirischer 
Kirchen und Glaubensgemeinschaften. 
Als komplexe Wirklichkeit, hierar­
chisch strukturierte Gesellschaft und 
der Leib Christi, ist die Kirche in der 
weltweiten katholischen Kirche ver­
wirklichF. Deren Liturgie und Diako­
nie (das Weltengagement ist ja die Kon­
sequenz des Evangeliums)8, aber auch 
ihr Geschick (im Tun und Ergehen) 
sind für die Wahrnehmung der kirchli­
chen Einheit genauso wichtig wie die 
institutionelle Leitung. Aus diesem 
Grund bleibt auch die eine Institution 
erst schaffende Logik des Amtes hier 
dem sakramentalen Ordo verpflichtet; 
Amtsträger und Vorsteher der Euchari­
stie stellen verschiedene Nuancen von 
ein und derselben Lebensgeschichte 
dar. 
Das Bekenntnis zur Verwirklichung 
dieser einen Kirche in der Katholischen 
kann sie logischerweise nicht von den 
anderen Kirchen und religiösen Ge­
meinschaften abgrenzen. Universaler 
Heilswille Gottes mit Religionsfreiheit 
verbunden definiert ja die Einheit we­
der in den Kategorien der Uniformität 
noch durch Abgrenzung, sondern bei 
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der Anerkennung der Differenzen 
durch konsequente Grenzüberwin­
dung: Die Suche nach dem gemein­
samen Nenner weitet also die Grenzen 
der Catholica! 
Auf unterschiedliche Weise spiegelt 
sich demnach der katholisierende Im­
puls in jenen Arten von Einheit wider, 
die die vom apostolischen Stuhl ge­
trennten Christen oder die nicht christ­
lichen Religionen, schlussendlich auch 
alle Menschen mit der katholischen 
Kirche in Wertschätzung und Respekt 
verbinden.9 Dem saloppen Verständnis 
der Einheit, das diese als eine wie auch 
immer geartete Uniformierung und 
Schleifung von konfessionellen oder 
religiösen Ansprüchen begreift, schiebt 
das Konzil einen klaren Riegel vor. 
Weil die getrennten Kirchen und Ge­
meinschaften nicht ohne Bedeutung 
für das Geheimnis des Heils sind 10, 

stellt nicht nur deren religiöse und 
kulturelle Vielfalt, sondern selbst die 
Tatsache der christlichen Trennung 
etwas Wichtiges dar für die Zuord­
nung der im universalen Heilswillen 
Gottes begründeten Einheit zu allen 
empirisch greifbaren Formen der Ka­
tholizität. Die Zerrissenheit des Men­
schen durch die Sünde, die den tiefsten 
Grund für die Trennungen und Feind­
schaften unter den Menschen darstellt 
und die Grenzen verstärkt, die sich 
schon aufgrund der menschlichen End­
lichkeit ergeben, spiegelt sich auch in 
der kirchlichen Geschichte und Gegen­
wart wider; ja sie trifft die Kirche in 
ihrem Wesen. Die Trennung wird des­
halb mit dem heilsgeschichtlichen Ge­
heimnis in Verbindung gebracht (nicht 

• Die Religionsfreiheit wird vom Konzil nicht nur in der Würde der menschlichen Person begründet, 
sondern auch als "der Weg Christi und der Apostel" qualifiziert (Dignitatis hllmanae 2/DH 4240). 

7 LG 8 (DH 4118f). 
• GS 43 /DH 4343). 
, LG 13 (DH 4135-4132); vgl. Johannes XXIII, Galldet mater ecclesia 19 (5. Anm. 1). 

10 UR 4 (DH 41899). 
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aber durch eıne moralisierende Brille) geschichtliche Vergangenheit verbun-
den sind, en Katholizität, weilder durch die Jagd auf Sundenböcke

ewältigt. Obwohl Catholica, bleibt al- S1e mıt anderen Teilkirchen 1m Vollzug
die institutionelle katholische Kirche der 1  gıe, der Diakonie, 1mM rleıden

auffallend skeptisch gegenüber all den des Geschicks, aber auch ıIn den katho-
Einheitsbestrebungen (in der christ- lischen Amtsstrukturen verbunden
lichen der aber ıIn der menschlichen sind.! Die größte organısıierte eli-
amilie), die die tiefen, oft jahrhun- gionsgemeinschaft der Welt VO:  a mehr

als eiıner Milliarde Menschen hat sichdertealten Risse strategisch bewältigen
der L1L1UX hinweginterpretieren wollen den nachkonziliaren Jahren auf eine
Weil das Geheimnis des Bösen un:! die bemerkenswerte Weise als Lernge-
Macht derun auch die best gemeın- meinschaft ın Sachen Ökumene, Tole-
ten strategischen Schritte pervertieren Id. un:! Religionsfreiheit gezeigt ”“
kann, darf die Hoffnung auf die „tiefe und sorgte mıt anderen für viele politi-
Einheit der Herzen“ VO  5 der heilsge- sche un! Veränderungen,
schichtlichen Dramatik niemals LOS- die den Weg der Erfahrung der einen

Menschheit ebnen . Warum wird danngelöst werden.
Dieser katholische Glaube die die dieser katholisierende Weg selbst VO  an

vielen Katholiken als obsolet rlebt?Menschen einigende Ta des kirch-
lichen Sakramentes scheint für viele
Zeitgenossen inzwischen obsolet g_ Catholica electronica et

Oeconomiıca unıtasworden Sein. Und 1es weniıger auf-
grund des kirchlichen Unvermögens,
diese Vision glaubwürdig durch Zeug- urch die Weltkriege, V, durch den
nıSsS unterstutzen, sondern vielmehr Zwelıten Weltkrieg, aufgrund moder-
aufgrund der Veränderungen der Welt Zier Verkehrsmittel und der Migration
VO  3 heute. VO  > Menschen, durch undfunk, Fern-
Die nachkonziliare Entwicklung selbst sehen un: 19158  - auch nternet ist die
stand ja 1im Dienste dieser Vision und Welt für die Menschheit des dUSSC-
machte die katholische Kirche erst henden Jahrhunderts auch auf der
tatsächlich einer Weltkirche ın actu. ene der alltäglichen Erfahrung
Nimmt 1a1ı die Enzyklika VO  D Pau/l VI einem groisen orf geworden. Doch
„Evangelı nuntiandı“ als Maf{sstab für nicht der universale Heilswille Gottes
eine normatıve Reflexion ZU Thema un:! dessen kirchliche Präsenz wird als
‚„Weltkirche“, wird / die Geburtshelfer des global village identifi-
eine Catholica unter der Gestalt vieler ziert. er dem religiösen Glauben,
Teilkirchen g1iDt erst heute: Men- och der politischen Bemühung INn

schengruppen, die eiıne bestimmte die Einheit der Welt ommt diese Ehre
sondern der modernen nforma-Sprache sprechen, durch eın kulturelles

Erbe, eine Weltanschauung un eine tionstechnologie un:! dem ar mıt

Evangelii nuntiandiı In: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Hg VO'  a der Deutschen
Bischofskonferenz. 1975,

12 Das saloppe el. über die bremsende katholische Kirche Sachen Ökumene und interreligiöser
Dialog übersieht die relative Unvergleichbarkeit der Gesprächspartner. Keine andere Religions-
gemeinschaft welst analoge Strukturen auf Uun!| keine Grofßfßkonfession un auch -religion kennt
Instanzen, die 1im Namen der ganzen Gemeinschaft sprechen können.

13 diesem Zusammenhang ıst VOLr allem die konsequente erknüpfung der Menschenrechtspro-
blematik mıiıt dem Weg des Evangeliums Z.Uu
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aber durch eine moralisierende Brille) 
oder durch die Jagd auf Sündenböcke 
bewältigt. Obwohl Catholica, bleibt al­
so die institutionelle katholische Kirche 
auffallend skeptisch gegenüber all den 
Einheitsbestrebungen (in der christ­
lichen oder aber in der menschlichen 
Familie), die die tiefen, oft jahrhun­
dertealten Risse strategisch bewältigen 
oder nur hinweginterpretieren wollen. 
Weil das Geheimnis des Bösen und die 
Macht der Sünde auch die best gemein­
ten strategischen Schritte pervertieren 
kann, darf die Hoffnung auf die "tiefe 
Einheit der Herzen" von der heilsge­
schichtlichen Dramatik niemals los­
gelöst werden. 
Dieser katholische Glaube an die die 
Menschen einigende Kraft des kirch­
lichen Sakramentes scheint für viele 
Zeitgenossen inzwischen obsolet ge­
worden zu sein. Und dies weniger auf­
grund des kirchlichen Unvermögens, 
diese Vision glaubwürdig durch Zeug­
nis zu unterstützen, sondern vielmehr 
aufgrund der Veränderungen der Welt 
von heute. 
Die nachkonziliare Entwicklung selbst 
stand ja im Dienste dieser Vision und 
machte die katholische Kirche erst 
tatsächlich zu einer Weltkirehe in actu. 
Nimmt man die Enzyklika von Paul VI. 
"Evangelii nuntiandi" als Maßstab für 
eine normative Reflexion zum Thema 
"Weltkirche", so wird man sagen, die 
eine Catholica unter der Gestalt vieler 
Teilkirchen gibt es erst heute: Men­
schengruppen, die eine bestimmte 
Sprache sprechen, durch ein kulturelles 
Erbe, eine Weltanschauung und eine 
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geschichtliche Vergangenheit verbun­
den sind, leben ihre Katholizität, weil 
sie mit anderen Teilkirchen im Vollzug 
der Liturgie, der Diakonie, im Erleiden 
des Geschicks, aber auch in den katho­
lischen Amtsstrukturen verbunden 
sind. 11 Die größte organisierte Reli­
gionsgemeinschaft der Welt von mehr 
als einer Milliarde Menschen hat sich 
in den nachkonziliaren Jahren auf eine 
bemerkenswerte Weise als Lernge­
meinschaft in Sachen Ökumene, Tole­
ranz und Religionsfreiheit gezeigt 12 

und sorgte mit anderen für viele politi­
sche und kulturelle Veränderungen, 
die den Weg der Erfahrung der einen 
Menschheit ebnen 13. Warum wird dann 
dieser katholisierende Weg - selbst von 
vielen Katholiken - als obsolet erlebt? 

2. Catholica electronica et 
oeconomica unitas 

Durch die Weltkriege, v.a. durch den 
Zweiten Weltkrieg, aufgrund moder­
ner Verkehrsmittel und der Migration 
von Menschen, durch Rundfunk, Fern­
sehen und nun auch Internet ist die 
Welt für die Menschheit des ausge­
henden 20. Jahrhunderts auch auf der 
Ebene der alltäglichen Erfahrung zu 
einem großen Dorf geworden. Doch 
nicht der universale Heilswille Gottes 
und dessen kirchliche Präsenz wird als 
Geburtshelfer des global village identifi­
ziert. Weder dem religiösen Glauben, 
noch der politischen Bemühung um 
die Einheit der Welt kommt diese Ehre 
zu, sondern der modemen Informa­
tionstechnologie und dem Markt mit 

11 Evangelii nuntiandi 62. In: Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 2. Hg. von der Deutschen 
Bischofskonferenz. 1975, 49. 

12 Das saloppe Urteil über die bremsende katholische Kirche in Sachen Ökumene und interreligiöser 
Dialog übersieht die relative Unvergleichbarkeit der Gesprächspartner. Keine andere Religions­
gemeinschaft weist analoge Strukturen auf und keine Großkonfession und auch -religion kennt 
Instanzen, die im Namen der ganzen Gemeinschaft sprechen können. 

13 In diesem Zusammenhang ist vor allem die konsequente Verknüpfung der Menschenrechtspro­
blematik mit dem Weg des Evangeliums zu nennen. 
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seiner Eigengesetzlic  eit. Dessen „Uun- nicht eın und derselben globalen
sichtbare Hand“ hat sich in den etzten Gemeinschaft vereinigt. Es ıst aller-
ZWanzlg ahren zunehmend die dings eine Gemeinschaft VO  m} höchst
Stelle der sichtbaren and der paradoxem Charakter. Realpolitisch
gesetzt, die Bilder der edien scheint 6S1e immer mehr ZU egri
ersetizten die Bilder, Worte und Sakra- einer Ilusion werden, „hinter deren
mente klassischer Religionen . Der rüchiger Kulisse die Verelendeten STe-
Glaube die edeutung der E1igenge- hen, die keinen Zugang den
SEetzZic  eıt der Computersysteme und edien en und Vollends ihre
Satellitenprogramme, VO  > transnatıo- Stimme verlieren”.!® ber auch die

schlussendlicnalen Unternehmen, Gemeinschaft derer, die auf eine prI1-
auch der Kapitalströme ersetzt der vilegierte Art und Weise großen
politischen Philosophie un der Sozial- OFr beheimatet sind, ist VO  - fun-
wissenschaft der Gegenwart nicht 1Ur damentalen Widersprüchen gezeich-
den Glauben es irken, SOMN- net Die mediale us10on der einen . VWe
dern mehr der weniger konsequent verstärkt ZW ar bei ihnen die wahrge-
auch das Vertrauen den Menschen, NOMIMIMMeEeNE Ungleichzeitigkeit, S1e Ver-
der die Geschichte uUuNsSseTeTr Welt gestal- führt aber trügerischen Hoffnungen
tet. 1C 1Ur der en des großen auf die Möglichkeit einer raschen Be-
Weltdorftfes, auch die moderne eltge- seitigung der Ungleichzeitigkeit Urc.
sellschaft samt ihren Kommunikations- Angleichung einen uUuUrc die INEe-

lale ultur selbst definierten Stan-PrOZESSCNH wird als das Ergebnis eines
organgs dargestellt, der sich etztend- dard Die teuerbachsche und leninis-
lich unabhängig VO ollen und Pla- tische Religionskritik, die 1M Glauben
LE der Menschen vollzie blo({s plum des 'olkes der aber für
wohl VO  - den Menschen produ- das 'olk gesehen hat, bekommt Ad1l-

ziert, präsentiert sich das global village gesichts der electronica ef 0OeCONOMICA
denselben Menschen als vorgegeben; reliQ10 eine eue Nuance. en der
als eıne electronica ef 0eCONOMICA unıtas wirtschaftlich-politischen Zerrissenheit
absorbiert Kulturen, Religionen un steiger die globalisierende ultur die
Individuen eiıner Catholica Zerrissenheit der Menschen anthro-
Überall der Welt und jeder Zeıt pologischer Hinsicht Drel Beispiele
überwiıindet der entscheidende Sozla- sollen diese These beleuchten
lisationsfaktor der Globalku. die Die elektronisch ermöglichte 1quität
kommerzialisierten edien un:! Gleichzeitigkeit VO)  - Zivilisationen
Grenzen und Barrlieren; Menschen aller 1ım global viıllage zielen auf eine unmıt-
Rassen und prachen, er Schichten elbare Beziehung un Bindung rell-
und Gruppen werden und 1eS$ unab- Q210) zwischen der ultur der Globalität
hängig davon, ob S1e 1es wollen der un:! dem sich seline eigene Welt ‚A11l-

14 dazu: Nıiewiadomskı, XIra media nu. salus. Zum Anspruch der Medienkultur. TIThPOQ 143
(1995) 227233
Die Faszınation durch die Eigengesetzlichkeit der das global viıllaze erschaffenden Mechanismen
kokettiert ‚WäarT mıiıt der Apokalypse, führt ber logischerweise Zum Iraum VO']  ; inem uen EVO-
lutionären Sprung; ZUT: Illustration olcher Hoffnungen vgl das Bild der Erschaffung des Men-
schen aus der Sixtina stilisierte Titelbild des Sonderheftes GEÖO Z.U11! Thema: Faszination Zukunft:
Das 21 Jahrhundert (GEO 1995; eın Digitalfinger erschafft dort den L1IEL enschen).

16 Guggzenberger, Universale Kirche und neue Weltordnung. ehn Ihesen ZUur politischen Kraft des
Evangeliums angesichts der Globalisierung. ZKIh 120 (1998) 420-—423, 420
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seiner Eigengesetzlichkeit. Dessen "un­
sichtbare Hand" hat sich in den letzten 
zwanzig Jahren zunehmend an die 
Stelle der sichtbaren Hand der Politik 
gesetzt, die Bilder der neuen Medien 
ersetzten die Bilder, Worte und Sakra­
mente klassischer Religionen 14. Der 
Glaube an die Bedeutung der Eigenge­
setzlichkeit der Computersysteme und 
Satellitenprogramme, von transnatio­
nalen Unternehmen, schlussendlich 
auch der Kapitalströme ersetzt in der 
politischen Philosophie und der Sozial­
wissenschaft der Gegenwart nicht nur 
den Glauben an Gottes Wirken, son­
dern mehr oder weniger konsequent 
auch das Vertrauen in den Menschen, 
der die Geschichte unserer Welt gestal­
tet. Nicht nur der Rahmen des großen 
Weltdorfes, auch die modeme Weltge­
seIlschaft samt ihren Kommunikations­
prozessen wird als das Ergebnis eines 
Vorgangs dargestellt, der sich letztend­
lich unabhängig vom Wollen und Pla­
nen der Menschen vollzieht.15 

Obwohl von den Menschen produ­
ziert, präsentiert sich das global village 
denselben Menschen als vorgegeben; 
als eine electronica et oeconomica unitas 
absorbiert es Kulturen, Religionen und 
Individuen zu einer neuen Catholica. 
Überall in der Welt und zu jeder Zeit 
überwindet der entscheidende Sozia­
lisationsfaktor der Globalkultur - die 
kommerzialisierten neuen Medien -
Grenzen und Barrieren; Menschen aller 
Rassen und Sprachen, aller Schichten 
und Gruppen werden - und dies unab­
hängig davon, ob sie dies wollen oder 
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nicht - zu ein und derselben globalen 
Gemeinschaft vereinigt. Es ist aller­
dings eine Gemeinschaft von höchst 
paradoxem Charakter. Realpolitisch 
scheint sie immer mehr zum Inbegriff 
einer lllusion zu werden, "hinter deren 
brüchiger Kulisse die Verelendeten ste­
hen, die keinen Zugang zu den neuen 
Medien haben und so vollends ihre 
Stimme verlieren". 16 Aber auch die 
Gemeinschaft derer, die auf eine pri­
vilegierte Art und Weise im großen 
Weltdorf beheimatet sind, ist von fun­
damentalen Widersprüchen gezeich­
net. Die mediale Illusion der einen Welt 
verstärkt zwar bei ihnen die wahrge­
nommene Ungleichzeitigkeit, sie ver­
führt aber zu trügerischen Hoffnungen 
auf die Möglichkeit einer raschen Be­
seitigung der Ungleichzeitigkeit durch 
Angleichung an einen durch die me­
diale Kultur selbst definierten Stan­
dard. Die feuerbachsehe und leninis­
tische Religionskritik, die im Glauben 
bloß Opium des Volkes - oder aber für 
das Volk - gesehen hat, bekommt an­
gesichts der electronica et oeconomica 
religio eine neue Nuance. Neben der 
wirtschaftlich-politischen Zerrissenheit 
steigert die globalisierende Kultur die 
Zerrissenheit der Menschen in anthro­
pologischer Hinsicht. Drei Beispiele 
sollen diese These beleuchten. 
Die elektronisch ermöglichte Ubiquität 
und Gleichzeitigkeit von Zivilisationen 
im global village zielen auf eine unmit­
telbare Beziehung und Bindung (reli­
gio) zwischen der Kultur der Globalität 
und dem sich seine eigene Welt zusam-

,. Vgl. dazu: J. Niewiadomski, Extra media nulla salus. Zum Anspruch der Medienkultur. In: ThPQ 143 
(1995) 227-233. 

15 Die Faszination durch die Eigengesetzlichkeit der das global village erschaffenden Mechanismen 
kokettiert zwar mit der Apokalypse, führt aber logischerweise zum Traum von einem neuen eva­
lutionären Sprung; zur Illustration solcher Hoffnungen vgl. das am Bild der Erschaffung des Men­
schen aus der Sixtina stilisierte Titelbild des Sonderheftes GEO zum Thema: Faszination Zukunft: 
Das 21. Jahrhundert (GEO 1/1995; ein Digitalfinger erschafft dort den neuen Menschen). 

,. W. Guggenberger, Universale Kirche und"neue Weltordnung. Zehn Thesen zur politischen Kraft des 
Evangeliums angesichts der Globalisierung. In: ZKTh 120 (1998) ~20-423, 420. 
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menbastelnden Zeıtgenossen. Wenn sehen. Das VO  ; den edien
schon jeder Zuschauer bei den Fern- ablässig ezeugte „Evangelium”, das
sehnachrichten Je individuell eiıne jedem Individuum seinen eigenen
„unmuittelbare” eziehung den Gott, seinen eigenen immel und auch
Chancen und Problemen des global seinen eigenen Weg or seine
villagze trıtt, tut 1eSs U1INSO mehr der eigene Kirche verkündet, verDınde
Surtfer. Das orf präsentiert die Menschen nicht untereinander,
wohl die Mechanismen des Marktes als sondern isoliert sS1e unehmend
auch die mediale Vernetzung samt- Dem emphatischen Vertrauen, ass
er Kommunikationsräume blofß als Lebensgeschichten und Iraditionen
institutionelle Möglichkeitsbedingun- Supermarkt der öglichkeiten ach
gCnHh seiner Freiheitserfahrung. Die eleben VO Individuum gewählt
theoretische Auflösung des Subjektes un! gestaltet, ass Kulturen und Reli-
und die adikale systemtheoretische g1o0nen weltweit w1e „Hamburger“
Funktionalisierung der Wirklichkeit onsumiert werden können, korres-
gehen also der electronica et 0OecoNO- pondier auch eıne Kontrasterfahrung:

Zunehmend mehr Menschen definie-MI1CAa eli210 and and mıt dem
emphatischen Glauben die Ööglich- TIen sich dieser Weltgesellschaft als
keit der Verwirklichung der individu- pfer. Und 1eSs wohl, weil S1e bereits
en Freiheitsträume. Der medial Ver- unter die er der eliQ10 g_
ttelte Pluralismus VO  5 individuellen kommen Sind und den schmerzhaften
Lebenshaltungen, Religionen und Kul- Unterschied zwischen den „Hambur-
turen schafft Ja automatisch eın ger-Konsumenten“” muıt und Jjenen ohne
Lebensidea Es ist eben das ea eiıner „Geld“*“ entdeckten!, wohl aber auch,
frei enden Bricolage-Identität. weil 1n der medial rlerten Of-
Synkretismus, Bastelmentalität, Self- fentlichkei Opfer ängs ihre olle
Fashioning solche Begriffe stehen als Katalysatoren des Self-Fashioning
Pate für das modern gestylte en bekommen en Will der
Und W ads ist mıiıt der ausdrücklichen medial strukturierten Öffentlichkeit
„reliQ10” (Bindung)? Wenn schon Reli- etwas erreichen der auch LLIUT gelten,
g10N, dann auf jeden Fall eine freikirch- INUSS sich als pfer präasen-
liche! der blodf als eın „Event  471 es tieren!
andere gilt als Besc  eidung der rTel- Die Spannung zwischen dem PTrOgSram-
heitserfahrung. matischen Vertrauen und der aktisch
Die fortschreitende uflösung VO  - tra- gemachtenrwird aber Urc.
ditionellen kulturellen, politischen und eiIne rituell gepflegte Ansch  1gungs-
relig1iösen onen zugunsten der mentalität und die Jagd auf unden-
Bricolage-Logik und die Degradierung OC ewältigt. Im gLobal villagze stellt
VO!  = Institutionen Z.UIN Vorbereitungs- diese Strategie das Universalrezept
rahmen VO Events bereichern ZWaTr nicht für die Bewältigung VO  3 Kri-
das gesellschaftliche en der egen- Sse1I und Zusammenbrüchen dar; der
wart. Die Kehrseite der Nntwicklung ist electronica reliQ10 ist S1e inzwischen ZU

inzwischen aber auch nicht über- Inbegriff der eduktuon der Komple-

17 Das eld Ste!l hier stellvertretend für die notwendigen Mittel, die das Individuum besitzen INUSS,
jene Bedürfnisse befriedigen Zu können, die ihm clas ‚vangelium VO]  . der Bricolage-Identität

nahe legt. Dies onnte die Gesundheit, chönheit, Otenz U.V.a.IIL. Se1N.
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menbastelnden Zeitgenossen. Wenn 
schon jeder Zuschauer bei den Fern­
sehnachrichten je individuell in eine 
"unmittelbare" Beziehung zu den 
Chancen und Problemen des global 
village tritt, tut dies umso mehr der 
Surfer. Das Dorf präsentiert ihm so­
wohl die Mechanismen des Marktes als 
auch die mediale Vernetzung sämt­
licher Kommunikationsräume bloß als 
institutionelle Möglichkeitsbedingun­
gen seiner Freiheitserfahrung. Die 
theoretische Auflösung des Subjektes 
und die radikale systemtheoretische 
Funktionalisierung der Wirklichkeit 
gehen also in der electronica et oecono­
mica religio Hand in Hand mit dem 
emphatischen Glauben an die Möglich­
keit der Verwirklichung der individu­
ellen Freiheitsträume. Der medial ver­
mittelte Pluralismus von individuellen 
Lebenshaltungen, Religionen und Kul­
turen schafft ja automatisch ein neues 
Lebensideal. Es ist eben das Ideal einer 
frei zu wählenden Bricolage-Identität. 
Synkretismus, Bastelmentalität, Self­
Fashioning - solche Begriffe stehen 
Pate für das modern gestylte Leben. 
Und was ist mit der ausdrücklichen 
"religio" (Bindung)? Wenn schon Reli­
gion, dann auf jeden Fall eine freikirch­
liche! Oder bloß als ein "Event"! Alles 
andere gilt als Beschneidung der Frei­
heitserfahrung. 
Die fortschreitende Auflösung von tra­
ditionellen kulturellen, politischen und 
religiösen Institutionen zugunsten der 
Bricolage-Logik und die Degradierung 
von Institutionen zum Vorbereitungs­
rahmen von Events bereichern zwar 
das gesellschaftliche Leben der Gegen­
wart. Die Kehrseite der Entwicklung ist 
inzwischen aber auch nicht zu über-
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sehen. Das von den neuen Medien un­
ablässig bezeugte "Evangelium", das 
jedem Individuum seinen eigenen 
Gott, seinen eigenen Himmel und auch 
seinen eigenen Weg dorthin - seine 
eigene Kirche - verkündet, verbindet 
die Menschen nicht untereinander, 
sondern isoliert sie zunehmend. 
Dem emphatischen Vertrauen, dass 
Lebensgeschichten und Traditionen im 
Supermarkt der Möglichkeiten nach 
Belieben vom Individuum gewählt 
und gestaltet, dass Kulturen und Reli­
gionen weltweit wie "Hamburger" 
konsumiert werden können, korres­
pondiert auch eine Kontrasterfahrung: 
Zunehmend mehr Menschen definie­
ren sich in dieser Weltgesellschaft als 
Opfer. Und dies wohl, weil sie bereits 
unter die Räder der neuen religio ge­
kommen sind und den schmerzhaften 
Unterschied zwischen den "Hambur­
ger-Konsumenten" mit und jenen ohne 
"Geld" entdeckten 17, wohl aber auch, 
weil in der medial strukturierten Öf­
fentlichkeit Opfer längst ihre Rolle 
als Katalysatoren des Self-Fashioning 
bekommen haben: Will man in der 
medial strukturierten Öffentlichkeit 
etwas erreichen oder auch nur gelten, 
so muss man sich als Opfer präsen­
tieren! 
Die Spannung zwischen dem program­
matischen Vertrauen und der faktisch 
gemachten Erfahrung wird aber durch 
eine rituell gepflegte Anschuldigungs­
mentalität und die Jagd auf Sünden­
böcke bewältigt. Im global village stellt 
diese Strategie das Universalrezept 
nicht nur für die Bewältigung von Kri­
sen und Zusammenbrüchen dar; der 
electronica religio ist sie inzwischen zum 
Inbegriff der Reduktion der Komple-

17 Das Geld steht hier stellvertretend für die notwendigen Mittel, die das Individuum besitzen muss, 
um jene Bedürfnisse befriedigen zu können, die ihm das Evangelium von der Bricolage-Identität 
nahe legt. Dies könnte die Gesundheit, Schönheit, Potenz u.v.a.m. sein. 
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x1tät geworden. Indem aber das 1V1- Integration der chwachen, en,
uum unablässig auf jene Menschen, Gescheiterten und Ausgegrenzten ull-

Institutionen und auch Wertvorstellun- eingeschränkte C.  &, ja Be-
sCH aufmerksam gemacht wird, die wunderung Bewunderung und Un-
sSein en angeblich zerstoören, wird verständnis zugleıc. werden dem
gerade 1mM Kontext SeINer ebensge- Katholizismus entgegengebracht. Als
SCANAICHNTE und se1nes tatsächlichen Le- weltweite, multikulturell verwurzelte
ensumtfteldes och einmal isoliert. OUrganisation mıt (eigener) globaler
So paradox eES also gen magı Das Infras  T, mıt dem aps als Re-
global village schafft ZW ar aufgrund der präsentanten, der verbindlich ihrem
weltumspannenden Mechanismen und Namen sprechen VErIMAS, mıit Mil-
Kommunikationsnetze eiıne Schicksals- lionen VO  a} Menschen, die N1IC LUr

gemeinschaft der Menschheit, zugleic den unzähligen katholischen Basis-
atomuisıert S un vereinsamt auch emeinden) ITun asselibe g]lau-
deren Mitglieder. ben, en und auch wIı1e Mutter

Theresa, bleibt die katholische IC
Not-wendende IC das wichtigste Sozialgebilde der Ge-

genWarTt, das sich dem verschleiernden
Das Bild des global village als eiInNner elt- Globalisierungstraum nıicht unterwirft,
umgreifenden, die Menschheit gewalt- auf die SC Zerrissenheit der Welt
s a1illı einigenden, Menschen aber ach gerade 1m Kontext der weltpolitischen
und ach atomisierenden reliQ10 macht Urganisationen) aufmerksam mac.
verständlich, die Katholische und den Opfern der Globalisierung
IC der ultur des Weltdorfes ZUIN auch Stimme verleiht. nsofern bleibt
Stein des stoßes, ZU mysterium S1e weltweit der mächtigste Gegner für
tremendum, aber auch ZU mysterium dien und echanıis-

{NEeN derfascınosum wurde. Die electronıica et „unsichtbaren and des
DEeCONOMICA unıtas absorbiert ZW ar die Marktes” ebenso w1e für die ichtba-
er VO  5 Mutltter Theresa und Jo- ren, aber verschleiernden Bilder der
annes Paul IL., macht S1e Medien.!? Mit ihrer eigerung,
Ikonen des global village, S1e stol- sich der weltweiten Jagd auf unden-
pert aber zugleich ber diese Gestal- OC anzuschließen, macht 61Ee deut-
ten, SCHAUSO wWwI1e S1e ber die Institu- lich, ass sS1e den amp die
tiıon stolpert, ohne die diese unzeıt- Sackgassen der Globalisierung muıt
gemäfßen Ikonen nicht denkbar waren. anderen Mitteln führt, als 1es die
Den ıstlıchen Kirchen gilt Ja g- Öffentlichkeit des global village tut
rade der medialen Öffentlichkeit War veria auch S1e iImmer och der

ihrer not-wendenden Funktion Versuchung der moralisierenden ogl
als Dienstleistungsunternehmen ZUT des erhobenen Zeigefingers‘?, PIO-

Mit seiner weltweiten Präsenz un der inhaltlichen Fokussieruné seiner Verkündigung auf die
Fragen der Menschenrechte und sozlaler Gerechti keiıt hat Johannes Paul I8 dem Katholizismus

seinem sperrigen Erscheinungsbild 1M global U1 laze mehr verholfen als alle seine Kritiker (die
melstens der Logik der electronica relig10 verpflichtet bleiben).

dieser Rolle ist diıe Kirche Gott sel ank längst durch die moralisiıerende Öffentlichkeit ersetzt
worden; der egenteilige Eindruck ergibt sich nicht zuletzt aufgrund der medialen Berichterstattung
über das kirc iche Engagement, die dieses ul auf ‚moralisierende Geifßelung” reduziert. Vgl dazu

Niewtiadomskı, Herbergsuche. Auf dem Weg einer christlichen Identität in der modernen ultur.
Münster 1999, d. 9—3|
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xität geworden. Indem aber das Indivi­
duum unablässig auf jene Menschen, 
Institutionen und auch Wertvorstellun­
gen aufmerksam gemacht wird, die 
sein Leben angeblich zerstören, wird es 
gerade im Kontext seiner Lebensge­
schichte und seines tatsächlichen Le­
bensumfeldes noch einmal isoliert. 
So paradox es also klingen mag: Das 
global viIIage schafft zwar aufgrund der 
weltumspannenden Mechanismen und 
Kommunikationsnetze eine Schicksals­
gemeinschaft der Menschheit, zugleich 
atomisiert es und vereinsamt auch 
deren Mitglieder. 

3. Not-wendende Kirche 

Das Bild des global viIIage als einer welt­
umgreifenden, die Menschheit gewalt­
sam einigenden, Menschen aber nach 
und nach atomisierenden religio macht 
verständlich, warum die Katholische 
Kirche der Kultur des Weltdorfes zum 
Stein des Anstoßes, zum mysterium 
tremendum, aber auch zum mysterium 
fascinosum wurde. Die electronica et 
oeconomica unitas absorbiert zwar die 
Bilder von Mutter Theresa und Jo­
hannes Paul IL, macht sie sogar zu 
Ikonen des global viIIage, sie stol­
pert aber zugleich über diese Gestal­
ten, genauso wie sie über die Institu­
tion stolpert, ohne die diese unzeit­
gemäßen Ikonen nicht denkbar wären. 
Den christlichen Kirchen gilt ja ge­
rade in der medialen Öffentlichkeit 
wegen ihrer not-wendenden Funktion 
als Dienstleistungsunternehmen zur 
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Integration der Schwachen, Kranken, 
Gescheiterten und Ausgegrenzten un­
eingeschränkte Achtung, ja sogar Be­
wunderung. Bewunderung und Un­
verständnis zugleich werden dem 
Katholizismus entgegengebracht. Als 
weltweite, multikulturell verwurzelte 
Organisation mit (eigener) globaler 
Infrastruktur, mit dem Papst als Re­
präsentanten, der verbindlich in ihrem 
Namen zu sprechen vermag, mit Mil­
lionen von Menschen, die (nicht nur in 
den unzähligen katholischen Basis­
gemeinden) im Grunde dasselbe glau­
ben, leben und auch tun wie Mutter 
Theresa, bleibt die katholische Kirche 
das wichtigste Sozialgebilde der Ge­
genwart, das sich dem verschleiernden 
Globalisierungstraum nicht unterwirft, 
auf die faktische Zerrissenheit der Welt 
(gerade im Kontext der weltpolitischen 
Organisationen) aufmerksam macht 
und den Opfern der Globalisierung 
auch Stimme verleiht. Insofern bleibt 
sie weltweit der mächtigste Gegner für 
die anonymen Kräfte und Mechanis­
men der "unsichtbaren Hand des 
Marktes" ebenso wie für die sichtba­
ren, aber verschleiernden Bilder der 
neuen Medien. IB Mit ihrer Weigerung, 
sich der weltweiten Jagd auf Sünden­
böcke anzuschließen, macht sie deut­
lich, dass sie den Kampf gegen die 
Sackgassen der Globalisierung mit 
anderen Mitteln führt, als dies die 
Öffentlichkeit des global viIIage tut. 
Zwar verfällt auch sie immer noch der 
Versuchung der moralisierenden Logik 
des erhobenen Zeigefingers 19, ihr pro-

l' Mit seiner weltweiten Präsenz und der inhaltlichen Fokussierung seiner Verkündigung auf die 
Fragen der Menschenrechte und sozialer Gerechtigkeit hat Johannes Paul H. dem Katholizismus 
zu seinem sperrigen Erscheinungsbild im global village mehr verholfen als alle seine Kritiker (die 
meistens der Logik der e/ectronica religio verpflichtet bleiben). .. 

l' In dieser Rolle ist die Kirche - Gott sei Dank -längst durch die moralisierende Offentlichkeit ersetzt 
worden; der gegenteilige Eindruck ergibt sich nicht zuletzt aufgrund der medialen Berichterstattung 
über das kirchliche Engagement, die dieses nur auf "moralisierende Geißelung" reduziert. V gl. dazu 
J. Niewiadomski, Herbergsuche. Auf dem Weg zu einer christlichen Identität in der modemen Kultur. 
Münster 1999, v.a. 9-30. 
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phetisches Zeugnis und ihre Zuwen- ben Gott, der dieser Geschichte
wirkt, nicht de:  ar. Von diesemdung den pfern ist aber Von einer

anderen alıtät als die Entrüstung akramen: begreift sich die HANZE
stitution. Sie stellt aber nicht blo({fsder Nachrichtensprecher und Fernseh-

kommentatoren. 1C umsonst bleibt eiıne äußere Möglichkeitsbedingung
„eucharistischer Events”“ dar; ihre inst1ı-ja die ICALliche Diakonie die rch-

liche Liturgie eingebunden und erhält tionelle Verfasstheit zielt bei aller
VO'  jer nicht aber VO'  - einem ab- den sakramentalen Zeichen nhaften-
strakten peratıv der Solidarität mıit den Ambivalenz auf eine Kontrast-
den pfern ihre indeutigkeit. Jede ogl hin2 So unmodern die katholi-
Eucharistie, die Ja Quelle und Öhe- sche Auffassung auch sSeın INAS,
punkt des kirchlichen Lebens darstellt, not-wenden: bleibt s1e! iıcht LUr
feiert eın xaktes Gegenteil den Kontext der modernen uflösung VO.  D

gesellschaftlichen Einigungsmechanis- Institutionen. Unmiuttelbar auf der ta-
MeN,; S1e nımmt die Allgegenwart der gespolitischen Ebene scheint S1Ee ZW ar
Zerrissenheit wahr, thematisiert auch (vor em mitteleuropäischen Be-
ausdrücklich die unzahlıgen Opfer, reich) ihrem egner immer wieder
verschleiert aber diese nıcht Im Unter- erliegen. Der 0OeCONOMICA ef electronıca
schie: ZUT electronica et 0eCONOMICA elig10 gelingt regelmäßig, ihren Geg-
eliQ10 durchbricht und transformiert 1er selbst der katholischen Offent-
das eucharistische Geschehen das aus- ichkeit als unzeitgemäß wel hierar-
grenzende Verhalten den mensch- chisch) und gefährlich darzustellen
lichen Gesellschaften. Die Menschen Im Unterschied ZUu global village
einıgen sich nicht der Benennung, musste S1e der Auseinandersetzung
erurteilung, der aber auch Beseiti- Gelassenheit zeigen können. Schliefß-

VO  = Dritten. Sie versammeln sich ich vertraut S1e auf mehr als blofß auf
einen Ausgestofßfßenen selbst Des- die Eigengesetzlichkeit VO  3 ystemen.

sen proexistente Haltung, die alle (aus- Dem Glaubensbekenntnis „extra Cad-

grenzenden) Menschen gerade ihrer tum et media NUÜU. vıta NEeEC salus“ Setz
Schuldhaftigkeit, damit auch ihrer 61e eın anderes Lange VOT
S1e atomisierenden Individualität miıt- diesen War Gott schon da, und er WITN
einschließt, ist aber ohne seıiınen lau- auch ach ihnen se1n.

Zur rage der Transformationskraft des eucharistischen Geschehens 1m Kontext der global OI-
denen Welt vgl Scharer/]. Niewiadomskıt, Faszinierendes Geheimnis. Neue Zugänge Eucha-
ristie 1n Familie, Schule un:! Gemeinde. nnsbruck 1999, 15-—41, —105
Zur sakramentstheologischen Dimension des kirchlichen rdo in diesem Kontext vgl Nıewia-
domskı, „Menschen, Christen, Priester Dogmatische Überlegungen ZUuUrT: Amtstheologie, TIhP'
145 (1997) 269—280.
el ist die religionssoziologische tur der electroniıca rel1gQ10 keineswegs eine andere als Clie
der atholischen Kirche. Unterschiedlichste Sender In verschiedensten Ländern haben denselben
Iypus Von Bildern un! Geschichten Die faszinierende 1€e! der medialen Keligion ist ber LUr

möglich, weil die pluralistische Oberfläche Von ıner meistens verborgenen strikt hierarchisch
geordneten Struktur getragen wird; 1m Unterschied Katholischen ICverschleiert allerdings
die mediale Religion auf eiıne geradezu faszinierende Art un! Weise diese ihre eigenen Möglich-
keitsbedingungen.
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phetisches Zeugnis und ihre Zuwen­
dung zu den Opfern ist aber von einer 
anderen Qualität als die Entrüstung 
der Nachrichtensprecher und Fernseh­
kommentatoren. Nicht umsonst bleibt 
ja die kirchliche Diakonie in die kirch­
liche Liturgie eingebunden und erhält 
von dorther - nicht aber von einem ab­
strakten Imperativ der Solidarität mit 
den Opfern - ihre Eindeutigkeit. Jede 
Eucharistie, die ja Quelle und Höhe­
punkt des kirchlichen Lebens darstellt, 
feiert ein exaktes Gegenteil zu den 
gesellschaftlichen Einigungsmechanis­
men; sie nimmt die Allgegenwart der 
Zerrissenheit wahr, thematisiert auch 
ausdrücklich die unzähligen Opfer, 
verschleiert aber diese nicht. Im Unter­
schied zur electronica et oeconomica 
religio durchbricht und transformiert 
das eucharistische Geschehen das aus­
grenzende Verhalten in den mensch­
lichen Gesellschaften. Die Menschen 
einigen sich nicht in der Benennung, 
Verurteilung, oder aber auch Beseiti­
gung von Dritten. Sie versammeln sich 
um einen Ausgestoßenen selbst. Des­
sen proexistente Haltung, die alle (aus­
grenzenden) Menschen gerade in ihrer 
Schuldhaftigkeit, damit auch in ihrer 
sie atomisierenden Individualität mit­
einschließt, ist aber ohne seinen Glau-
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ben an Gott, der in dieser Geschichte 
wirkt, nicht denkbar.2o Von diesem 
Sakrament begreift sich nun die ganze 
Institution. Sie stellt aber nicht bloß 
eine äußere Möglichkeitsbedingung 
"eucharistischer Events" dar; ihre insti­
tutionelle Verfasstheit zielt bei aller -
den sakramentalen Zeichen anhaften­
den - Ambivalenz auf eine Kontrast­
logik hin 21. So unmodern die katholi­
sche Auffassung auch sein mag, so 
not-wendend bleibt sie! Nicht nur im 
Kontext der modernen Auflösung von 
Institutionen. Unmittelbar auf der ta­
gespolitischen Ebene scheint sie zwar 
(vor allem im mitteleuropäischen Be­
reich) ihrem Gegner immer wieder zu 
erliegen. Der oeconomica et electronica 
religio gelingt es regelmäßig, ihren Geg­
ner selbst in der katholischen Öffent­
lichkeit als unzeitgemäß (weil hierar­
chisch) und gefährlich darzustellen.22 

Im Unterschied zum global village 
müsste sie in der Auseinandersetzung 
Gelassenheit zeigen können. Schließ­
lich vertraut sie auf mehr als bloß auf 
die Eigengesetzlichkeit von Systemen. 
Dem Glaubensbekenntnis "extra merca­
tum et media nulla vita nec salus" setzt 
sie ein anderes entgegen: Lange vor 
diesen war Gott schon da, und er wird 
auch nach ihnen sein. 

20 Zur Frage der Transformationskraft des eucharistischen Geschehens - im Kontext der global gewor­
denen Welt - vgl. M. ScharerIJ. Niewiadomski, Faszinierendes Geheimnis. Neue Zugänge zu Eucha­
ristie in Familie, Schule und Gemeinde. Innsbruck 1999, v.a. 15-41, 75-105. 

21 Zur sakramentstheologischen Dimension des kirchlich~n Ordo in diesem Kontext vgl. J. Niewia­
domski, "Menschen, Christen, Priester ... " Dogmatische Uberlegungen zur Amtstheologie, in: ThPQ 
145 (1997) 269-280. 

22 Dabei ist die religionssoziologische Struktur der electronica religio keineswegs eine andere als die 
der katholischen Kirche. Unterschiedlichste Sender in verschiedensten Ländern haben denselben 
Typus von Bildern und Geschichten. Die faszinierende Vielfalt der medialen Religion ist aber nur 
möglich, weil die pluralistische Oberfläche von einer meistens verborgenen strikt hierarchisch 
geordneten Struktur getragen wird; im Unterschied zur Katholischen Kirche verschleiert allerdings 
die mediale Religion auf eine geradezu faszinierende Art und Weise diese ihre eigenen Möglich­
keitsbedingungen. 
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Verheißene Einheit un fragmentarische Identität
Von der Realisierung christlicher offnung ın der
Lebenswelt der Ortskirchen

Weltkirchliches Selbstbewusstsein MUÜUSS eine ange verherrschende eurozentrische Fın-
heıtlichkeit relatımneren. Die amı notwendig verbundene Pluralıtät ıst ein Preıs des UNI-
versalen Anspruchs der Kirche, wird aber zugleic e1INnNer ständigen Gefährdung ıhrer
FEinheit Unser ULOT, Assıstent NSELEU. Fundamentaltheologie und Dogmatıik In
Linz, stellt sıch diesen Spannungen und fragt abDeı nach der Erfahrbarkeit der kırchlichen
Unmiversalıtät und ach deren Grenzen. (Redaktion

Der „qualitative Sprung” der verschiedenen amme und Völ-
des Zweiıiten Vatikanums ker  42 Die Dogmatische onstitution

ber die ICspricht davon,ThPQ 148 (2000) 33-44  33  FRANZ GMAINER-PRANZL  Verheißene Einheit und fragmentarische Identität  Von der Realisierung christlicher Hoffnung in der  Lebenswelt der Ortskirchen  Weltkirchliches Selbstbewusstsein muss eine lange verherrschende eurozentrische Ein-  heitlichkeit relativieren. Die damit notwendig verbundene Pluralität ist ein Preis des uni-  versalen Anspruchs der Kirche, wird aber zugleich zu einer ständigen Gefährdung ihrer  Einheit. Unser Autor, Assistent am Institut für Fundamentaltheologie und Dogmatik in  Linz, stellt sich diesen Spannungen und fragt dabei nach der Erfahrbarkeit der kirchlichen  Universalität und nach deren Grenzen. (Redaktion)  1. Der „qualitative Sprung“  der verschiedenen Stämme und Völ-  des Zweiten Vatikanums  ker“”?, Die Dogmatische Konstitution  über die Kirche spricht davon, „... dass  Zu den grundlegenden Prinzipien ei-  das Gottesvolk nicht nur aus den  ner Theologie des Zweiten Vatikanums  verschiedenen Völkern sich sammelt,  sondern auch in sich selbst aus ver-  gehört wesentlich auch der „Mut zur  Pluralität“. War die katholische Kirche  schiedenen Ordnungen gebildet wird”“.  jahrzehntelang — so die Diktion Karl  Von daher „gibt es auch in der kirch-  Rahners —- von einem „Pianischen Mo-  lichen Gemeinschaft zu Recht Teilkir-  “  nolithismus  geprägt, wurde dem  chen, die sich eigener Überlieferungen  Pluralismus in Theologie und Liturgie  erfreuen  u33  .  sowie in den kirchlichen Strukturen  An diesen Stellen wird deutlich, dass  schließlich ein „Heimatrecht“ einge-  die Kirche zu einer grundsätzlichen  räumt. So heißt es etwa —- noch ver-  Wertschätzung des Pluralismus inner-  gleichsweise vorsichtig — in der Litur-  halb ihrer Lebens- und Denkformen  giekonstitution:  gelangt ist. Für Karl Rahner geht es  4  dabei um einen „qualitativen Sprung  „In den Dingen, die den Glauben oder  kirchlicher Existenz; seine in diesem  das Allgemeinwohl nicht betreffen,  Zusammenhang berühmt gewordene  wünscht die Kirche nicht eine starre  These lautet:  Einheitlichkeit der Form zur Pflicht  zu machen, nicht einmal in ihrem  „Das II. Vatikanische Konzil ist in ei-  Gottesdienst; im Gegenteil pflegt und  nem ersten Ansatz, der sich erst tas-  fördert sie das glanzvolle geistige Erbe  tend selber zu finden sucht, der erste  ' Karl Rahner, Kirchliches Lehramt und Theologie nach dem Konzil, in: Schriften zur Theologie VIII,  Einsiedeln 1967, 111-132; hier: 115.  ? SC 37.  3 LG 13.  + Karl Rahner, Der Pluralismus in der Theologie und die Einheit des Bekenntnisses in der Kirche,  in: Schriften zur Theologie IX, Einsiedeln 1970, 11-33; hier: 12.ass
Zu den grundlegenden Prinzıplen e1- clas Gottesvolk nicht LLUT aus den
NerTr Theologie des Zweiten Vatikanums verschiedenen Völkern sich sammelt,

sondern auch 1ın sich selbst aus VeEelI-gehört wesentlich auch der „Mut ZUFC
uralität  M4 War die katholische Kirche schiedenen ranungen gebildet WITr da
jahrze!  telang die Diktion Karl Von er „gibt auch der Irch-
Rahners VO  - einem „Pianischen Mo- lichen Gemeinschaft ec. eı  —_

44 1nolithismus gepragt, wurde dem chen, die sich eigener Überlieferungen
Pluralismus eologie und Liturgie erfreuen3

SOWI1eE den kirchlichen Strukturen An diesen Stellen wird eutlich, ass
schliefßlich eın „Heimatrecht“ einge- die Kirche einer grundsätzlichen
Taum: SO 1' etwa och VeT- Wertschätzung des Pluralismus inner-
gleichsweise vorsichtig der Litur- halb ihrer Lebens- und enkformen
giekonstitution: gelangt ist Für arl Rahner geht 6S

#4 4€e1 einen „qualitativen prung
IIIn den ingen, die den Glauben der kirchlicher Existenz; sSeINe diesem
das Allgemeinwohl nicht etreffen, usammenhang er gewordene
wünscht die IC nicht eiıne starre These lautet:
Einheitlichkeit der orm ZUrTFC Pflicht

machen, nıicht einmal ihrem „Das I1 atikanische ONZ]1. ist e1-
Gottesdienst; 1mM Gegenteil pflegt und nemn ersten Ansatz, der sich erst tas-
Öördert S1e das glanzvolle geistige Erbe tend selber en sucht, der SstTEe

Karl Rahner, Kirchliches Lehramt und Theologie nach dem Onzil, 1n en Z.UXI Theologie VIIL
Einsiedeln 196/, 111—132; hier 11

2 SC 37.

Kar! Rahner, Der Pluralismus der Theologie un! die Einheit des Bekenntnisses ın der rche,
Schritten Z.UuXxi Theologie I p Einsiedeln 197/0, 11—33; hier:
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Verheißene Einheit und fragmentarische Identität 
Von der Realisierung christlicher Hoffnung in der 
Lebenswelt der Ortskirchen 

Weltkirchliches Selbstbewusstsein muss eine lange verherrschende eurozentrische Ein­
heitlichkeit relativieren. Die damit notwendig verbundene Pluralität ist ein Preis des uni­
versalen Anspruchs der Kirche, wird aber zugleich zu einer ständigen Gefährdung ihrer 
Einheit. Unser Autor, Assistent am Institut für Fundamentaltheologie und Dogmatik in 
Linz, stellt sich diesen Spannungen und fragt dabei nach der Erfahrbarkeit der kirchlichen 
Universalität und nach deren Grenzen. (Redaktion) 

1. Der "qualitative Sprung" 
des Zweiten Vatikanums 

Zu den grundlegenden Prinzipien ei­
ner Theologie des Zweiten Vatikanums 
gehört wesentlich auch der "Mut zur 
Pluralität". War die katholische Kirche 
jahrzehntelang - so die Diktion Karl 
Rahners - von einem "Pianisehen Mo­
nolithismus"l geprägt, wurde dem 
Pluralismus in Theologie und Liturgie 
sowie in den kirchlichen Strukturen 
schließlich ein "Heimatrecht" einge­
räumt. So heißt es etwa - noch ver­
gleichsweise vorsichtig - in der Litur­
giekonstitution: 

"In den Dingen, die den Glauben oder 
das Allgemeinwohl nicht betreffen, 
wünscht die Kirche nicht eine starre 
Einheitlichkeit der Form zur Pflicht 
zu machen, nicht einmal in ihrem 
Gottesdienst; im Gegenteil pflegt und 
fördert sie das glanzvolle geistige Erbe 

der verschiedenen Stämme und Völ­
ker" 2. Die Dogmatische Konstitution 
über die Kirche spricht davon, " ... dass 
das Gottesvolk nicht nur aus den 
verschiedenen Völkern sich sammelt, 
sondern auch in sich selbst aus ver­
schiedenen Ordnungen gebildet wird". 
Von daher "gibt es auch in der kirch­
lichen Gemeinschaft zu Recht Teilkir­
chen, die sich eigener Überlieferungen 
erfreuen" 3. 

An diesen Stellen wird deutlich, dass 
die Kirche zu einer grundsätzlichen 
Wertschätzung des Pluralismus inner­
halb ihrer Lebens- und Denkformen 
gelangt ist. Für Karl Rahner geht es 
dabei um einen "qualitativen Sprung" 4 

kirchlicher Existenz; seine in diesem 
Zusammenhang berühmt gewordene 
These lautet: 

"Das 11. Vatikanische Konzil ist in ei­
nem ersten Ansatz, der sich erst tas­
tend selber zu finden sucht, der erste 

I Karl Rahner, Kirchliches Lehramt und Theologie nach dem Konzil, in: Schriften zur Theologie VIII, 
Einsiedeln 1967, 111-132; hier: 115. 

2 SC 37. 
3 LG 13. 
4 Karl Rahner, Der Pluralismus in der Theologie und die Einheit des Bekenntnisses in der Kirche, 

in: Schriften zur Theologie IX, Einsiedeln 1970, 11-33; hier: 12. 
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amitlıche Selbstvollzug der IC als Das Paradigma der
Weltkırche. SI „Inkulturation“
Es gehört demnach Z.U elIDsStver-
ständnis der Katholischen IC ach Die theologische Wertschätzung der

kulturellen 1e. samt ihren Kon-dem Zweıten Vatikanischen Onzil, die
Vielfältigkeit ihrer Glaubensformen kretisierungen verdıchtete sich der
und Sozialgestalten nicht 1Ur als NOt- Redeweise VO  3 der „Inkulturation So
wendiges F  e] akzeptieren, SOI- sehr allerdings Urc die Kategorie des
dern als Ausdruck einer we  rch- „Inkulturierens“ eiINe tiefgreifende Er-
lichen Identität begreifen. Das NCUCIUNG 1mM Umgang muıt der Plura-

lität und remdanhneı der Kulturen ZUuU.explizite Bekenntnis einer vielge-
staltigen Katholizität, die Urc die Ausdruck kam, unscharf 1e!| die
„einträchtige1e der Ortskirchen”® erwendung dieses Begriffs. IC
Z.UFXC Erscheinung omMmm und sich selten wurden mıiıt „Inkulturation“” VeI-

eiıner Pluralität VO  a pastoralen und schiedene Fragestellungen der ultur-
kulturellen Handlungsfeldern äußert, anthropologie aCc. vereinheitlicht,
hat tatsächlich eiıne andere ualıta als ohne auf die Differenzen der Jjewei-
die Identi  izlierung VO  a Christentum igen Definitionen chten/”. Die
und ateinisch-westli  er ultur, WI1e Ungenauigkeit und die Bedeutungs-
S1e jahrhundertelang das kirchliche schwankungen dürften damit _
en un! Handeln bestimmte. „Ka- menhängen, ass die Theologie VOTLr
OlSC. seın  44 heißt also cht mehr, der Herausforderung stand, einen un-
westliche Theorie und 5Symbolik alle gemein vielschichtigen Prozess des SC-
Welt exportieren, sondern auf- sellschaftlichen, kulturellen und reli-
grun eınes „qualitativen Bewusst- g1ösen Wandels reflektieren?.
seinswandels” als Weltkirche INall zurück auf die Geschichte der
exıstieren. diesem Sinn sSe1 eine erste erwendung des Begriffs „‚Inkultura-
eSse formuliert tion  “g zeigt sich, welc entsche!i-
Die faktısc. gegebene Pluralıtät kırchlicher dendes jegen hinter diesem lermi-
Lebens- und Soztalformen hat weıt über LLUS etiz steht ist die theologische
den Bereich praktischer oder juristischer Wertschätzung nichteuropätischer u_
Regelungen hinaus miıt dem grundsätz- ren und daraus resultierend eın
lıchen Selbstverständnis des christliıchen grundlegendes ekenn  15 Z.UI1 ura-
AauDens iun lismus katholischen Lebens

Karl Nner, Theologische Grundinterpretation des IL Vatikanischen Konzils, Schriften Theo-
Jogie ıns]ıede. 1980, 287/-302, hier: 288

Vgl die sorgfältige Analyse der Begriffe Inkulturation Enkulturation Akkulturation erkultu-
ratiıon Transkulturation bei: Yifz Frei, Inkulturation, 1n Theologien der Dritten Welt. als
Herausforderun westlicher Theologie und Kirche. Hg Giancarlo Collet, Immensee 1990, 162-152;
bes. 166 Vgl uch Richard Friedli, Inkarnation der christlichen Botschaft den Kulturen der Welt.
Die Ortskirche als Ort evangelisierenden Handelns. Sinn, Notwendigkeit un! Grenzen VOIN Inkultu-
ratıon, (1989) 159—-172. Wichtig 1st Friedlis Feststellung, „dass die Kultur-Anthropo-
logie den Begriff ‚Inkulturation‘ nicht kennt“ (ebd 167) FEine CHaUEC Begriffsklärung bietet uch
Aylward Shorter, Toward theology of inculturation, New 'ork 1994, 3-16.
Vgl Marco Moerschbacher, Von der Inkulturation ZU interreligiösen Dialog, Jahrbuch für Kon-
extuelle Theologien (1 994) 191—-198 „Theologie —_ sich, ll S1e einen ©1 ZU: interkulturel-
len Dialog eisten, für die Inkulturationsprozesse und ihre veränderlichen Erge nısse offen halten“”
(ebd 196)
Vgl Giancarlo Collet, Art. Inkulturation Il LThK), (1996), 504 —505
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amtliche Selbstvollzug der Kirche als 
Weltkirche . " 5 

Es gehört demnach zum Selbstver­
ständnis der Katholischen Kirche nach 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil, die 
Vielfältigkeit ihrer Glaubensformen 
und Sozialgestalten nicht nur als not­
wendiges Ubel zu akzeptieren, son­
dern als Ausdruck einer weltkirch­
lichen Identität zu begreifen. Das 
explizite Bekenntnis zu einer vielge­
staltigen Katholizität, die durch die 
"einträchtige Vielfalt der Ortskirchen"6 
zur Erscheinung kommt und sich in 
einer Pluralität von pastoralen und 
kulturellen Handlungsfeldern äußert, 
hat tatsächlich eine andere Qualität als 
die Identifizierung von Christentum 
und lateinisch-westlicher Kultur, wie 
sie jahrhundertelang das kirchliche 
Denken und Handeln bestimmte. "Ka­
tholisch sein" heißt also nicht mehr, 
westliche Theorie und Symbolik in alle 
Welt zu exportieren, sondern - auf­
grund eines "qualitativen Bewusst­
seinswandels" - als Weltkirche zu 
existieren. In diesem Sinn sei eine erste 
These formuliert: 
Die faktisch gegebene Pluralität kirchlicher 
Lebens- und Sozialjormen hat - weit über 
den Bereich praktischer oder juristischer 
Regelungen hinaus - mit dem grundsätz­
lichen Selbstverständnis des christlichen 
Glaubens zu tun. 

Gmainer-Pranzl/Verheißene Einheit 

2. Das Paradigma der 
,,1nkulturation" 

Die theologische Wertschätzung der 
kulturellen Vielfalt samt ihren Kon­
kretisierungen verdichtete sich in der 
Redeweise von der "Inkulturation". So 
sehr allerdings durch die Kategorie des 
,,1nkulturierens" eine tiefgreifende Er­
neuerung im Umgang mit der Plura­
lität und Fremdheit der Kulturen zum 
Ausdruck kam, so unscharf blieb die 
Verwendung dieses Begriffs. Nicht 
selten wurden mit ,,Inkulturation" ver­
schiedene Fragestellungen der Kultur­
anthropologie einfach vereinheitlicht, 
ohne auf die Differenzen der jewei­
ligen Definitionen zu achten 7. Die 
Ungenauigkeit und die Bedeutungs­
schwankungen dürften damit zusam­
menhängen, dass die Theologie vor 
der Herausforderung stand, einen un­
gemein vielschichtigen Prozess des ge­
sellschaftlichen, kulturellen und reli­
giösen Wandels zu reflektieren 8. Blickt 
man zurück auf die Geschichte der 
Verwendung des Begriffs ,,1nkultura­
tion"9, so zeigt sich, welch entschei­
dendes Anliegen hinter diesem Termi­
nus letztlich steht: es ist die theologische 
Wertschätzung nichteuropäischer Kultu­
ren und - daraus resultierend - ein 
grundlegendes Bekenntnis zum Plura­
lismus katholischen Lebens. 

5 Karl Rahner, Theologische Grundinterpretation des Ir. Vatikanischen Konzils, in: Schriften zur Theo­
logie XIV, Einsiedeln 1980, 287-302, hier: 288. 

b LG 23. 
7 Vgl. die sorgfältige Analyse der Begriffe Inkulturation - Enkulturation - Akkulturation - Interkultu­

ration - Transkulturation bei: Fritz Frei, Inkulturation, in: Theologien der Dritten Welt. EATWOT als 
Herausforderung westlicher Theologie und Kirche. Hg. Giancarlo Collet, Immensee 1990, 162-182; 
bes. 166. - Vgl. auch Richard Friedli, Inkarnation der christlichen Botschaft in den Kulturen der Welt. 
Die Ortskirche als Ort evangelisierenden HandeIns. Sinn, Notwendigkeit und Grenzen von Inkultu­
ration, in: FZPhTh 36 (1989) 159-172. Wichtig ist Friedlis Feststellung, "dass die Kultur-Anthropo­
logie den Begriff ,Inkulturation' nicht kennt" (ebd. 167). Eine genaue Begriffsklärung bietet auch 
Aylward Shorter, Toward a theology of inculturation, New York 1994, 3-16. 

, Vgl. Marco Moerschbacher, Von der Inkulturation zum interreligiösen Dialog, in: Jahrbuch für Kon­
textuelle Theologien 2 (1994) 191-198. "Theologie muss sich, will sie einen Beitrag zum interkulturel­
len Dialog leisten, für die Inkulturationsprozesse und ihre veränderlichen Ergebnisse offen halten" 
(ebd.196). 

, Vgl. Giancarlo Collet, Art. Inkulturation 1., in: LThK', 5 (1996), 504-505. 
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Wenn EIW. die Pastoralkonstitution sS1e erforschen und tiefer VeI-
die „Schätze verschiedener TYTIOFr- stehen, S1e der lıturgischen Feier
men !© anspricht der das 1SS10NS- und en der vielgestaltigen Ge-
dekret auffordert lernen, „Was für meinschaft der Gläubigen besser Ge-
eichtümer der freigebige Gott unter stalt werden lassen.“ 13

den Völkern verteilt hat“ ! dann ze1igt diesem lext kommt das Z.UXT Sprache,
sich diesen Formulierungen eine Was einige eıt spater „Inkulturation”
wesentlich unbefangenere Umgangs- el nämlich der Versuch, die Bot-
WEeIlISe muıt remden kulturellen eDens- SC des Evangeliums „nach Art der
welten, als das früheren Jahrhun- Heilsordnung der Fleischwerdung” '“
derten der Fall WAärFr. deutlichem den verschiedenen Kulturen Vel-
Kontrast Z.UT kolonialistischen wer- wurzeln. egen Ende der /0er Jahre

indigener Lebenskontexte kann fand der Begriff „Inku.  ratıon  4 Ein-
die katholische IC auch „Del den Salg lehramtliche Dokumente >;
Heiden eıne Art VO  5 verborgener Prinzip War selbstverständlich,
Gegenwart Gottes” wahrnehmen. den Belıtrag der vielen Ortskirchen muıt
Diesem positıiven Zugang entspricht ihren spezifischen Eigenheiten als Be-
eine eUue missionarische a  S, die reicherung un nicht als edronung
sich - mehr als „Angleichung”, der Gesamtkirche wahrzunehmen!®
sondern als „Anerkennung” versteht. und den Prozess der nkulturation ‚als
So el der bereits zıt1erten Pas- eiıne Priorität und Dringlic  eit im
toralkonstitution en der Teilkirchen für eiıne atsäch-
„Vielfache ziehungen estenen ZW1- 1C Verwurzelung des vangeli-
schen der Botschaft des e1ls und der ums  44 anzusehen.
menschlichen ultur. Denn (Gott hat diesem „Paradigma der Inkultura-

der Offenbarung sSe1IN Volk bis tion  44 kommt zweiftellos eın beacht-
SsSeiINer vollen Selbstkundgabe licher Lernprozess der katholischen

fleischgewordenen So  B entsprechend IC ZU UuSdruc. insofern der
christliche Gilaube nicht mehr mıt dender den verschiedenen Zeıten eigenen

ultur gesprochen. gleicher Welse Denk- un Lebensformen der westlich-
1ımmt die rche, die Lauf der eit abendländischen ultur aCcC gleich-

Je verschiedener Umwelt lebt, die gesetzt wird, sondern seliner UÜberset-
Errungenschaften der einzelnen Kul- Q5- und erwurzelungsfähigkeit ent-
turen 1n ebrauch, die Botschaft ec wird und dadurch fasziniert.
Christi ihrer Verkündigung bei en Zahlreiche Beispiele mutiger un:! Tea-
Öölkern verbreiten un! erklären, Ver Inkulturation Liturgie, pasto-

11

13

14

I5 Vgl das Schlussdokument der römischen Bischofssynode „Die Katechese 1n unNnserer Zeıt“
Nr. „Die Verschiedenheit der Kulturen bewirkt für die Katechese 1ne große Vielfalt der Situa-
thonen. Die cCANrıstlıche Botschaft IMNUSS den menschlichen ulturen Wurzeln schlagen, amı sS1e
diese aufnehmen und umgestalten kannGmainer-Pranzl/Verheißene Einheit  35  Wenn etwa die Pastoralkonstitution  um sie zu erforschen und tiefer zu ver-  die „Schätze verschiedener Kulturfor-  stehen, um sie in der liturgischen Feier  men” ' anspricht oder das Missions-  und im Leben der vielgestaltigen Ge-  dekret auffordert zu lernen, „was für  meinschaft der Gläubigen besser Ge-  Reichtümer der freigebige Gott unter  stalt werden zu lassen.“ ®  den Völkern verteilt hat“", dann zeigt  In diesem Text kommt das zur Sprache,  sich in diesen Formulierungen eine  was einige Zeit später „Inkulturation“  wesentlich unbefangenere Umgangs-  heißt, nämlich der Versuch, die Bot-  weise mit fremden kulturellen Lebens-  schaft des Evangeliums „nach Art der  welten, als das in früheren Jahrhun-  Heilsordnung der Fleischwerdung“ **  derten der Fall war. In deutlichem  in den verschiedenen Kulturen zu ver-  Kontrast zur kolonialistischen Abwer-  wurzeln. Gegen Ende der 70er Jahre  tung indigener Lebenskontexte kann  fand der Begriff „Inkulturation“ Ein-  die katholische Kirche auch „bei den  gang in lehramtliche Dokumente'; im  Heiden  eine Art von verborgener  Prinzip war es nun selbstverständlich,  Gegenwart Gottes“ ** wahrnehmen.  den Beitrag der vielen Ortskirchen mit  Diesem positiven Zugang entspricht  ihren spezifischen Eigenheiten als Be-  eine neue missionarische Haltung, die  reicherung — und nicht als Bedrohung —  sich nicht mehr als „Angleichung“,  der  Gesamtkirche wahrzunehmen‘®  sondern als „Anerkennung” versteht.  und den Prozess der Inkulturation „als  So heißt es in der bereits zitierten Pas-  eine Priorität und Dringlichkeit im  toralkonstitution:  Leben der Teilkirchen für eine tatsäch-  „Vielfache Beziehungen bestehen zwi-  liche  Verwurzelung des Evangeli-  schen der Botschaft des Heils und der  ums“ ” anzusehen.  menschlichen Kultur. Denn Gott hat  In diesem „Paradigma der Inkultura-  in der Offenbarung an sein Volk bis  tion“” kommt zweifellos ein beacht-  zu seiner vollen Selbstkundgabe im  licher Lernprozess der katholischen  fleischgewordenen Sohn entsprechend  Kirche zum Ausdruck, insofern der  christliche Glaube nicht mehr mit den  der den verschiedenen Zeiten eigenen  Kultur gesprochen. In gleicher Weise  Denk- und Lebensformen der westlich-  nimmt die Kirche, die im Lauf der Zeit  abendländischen Kultur einfach gleich-  in je verschiedener Umwelt lebt, die  gesetzt wird, sondern in seiner Überset-  Errungenschaften der einzelnen Kul-  zungs- und Verwurzelungsfähigkeit ent-  turen in Gebrauch, um die Botschaft  deckt wird und dadurch fasziniert.  Christi in ihrer Verkündigung bei allen  Zahlreiche Beispiele mutiger und krea-  Völkern zu verbreiten und zu erklären,  tiver Inkulturation in Liturgie, pasto-  ” GS54.  " AG .  ” AG9.  » GS 58.  » AG22.  » Vgl. das Schlussdokument der römischen Bischofssynode „Die Katechese in unserer Zeit“ (1977),  Nr. 5: „Die Verschiedenheit der Kulturen bewirkt für die Katechese eine große Vielfalt der Situa-  tionen. Die christliche Botschaft muss in den menschlichen Kulturen Wurzeln schlagen, damit sie  diese aufnehmen und umgestalten kann ... In diesem Sinne darf die Katechese als ein gewisses  Instrument der ‚Inkulturation‘ bezeichnet werden.“ (Zitiert in: HerKorr 31 [1977] 617-622; hier: 619).  16  — Vgl. auch das Apostolische Schreiben „Catechesi tradendae“ (1979) von Johannes Paul II., Nr. 53.  1. Johannes Paul II., Redemptoris missio (1990) Nr. 52.  ”7 Johannes Paul II., Ecclesia in Africa (1995) Nr. 59.diesem Sinne darf die Katechese als eın gewi1sses
Strumen! der ‚Inkulturation’ bezeichnet werden.“ ıtier! 11 HerKorr 31 1977] 61/7-—-622; hier: 619)

16
Vgl uch das Apostolische Schreiben „Catechesi tradendae“ (1979) VOIl ohannes Paul [T., Nr.

onannes Paul IT., edemptoris M1SS10 (1990) Nr.
17 au IT., Ecclesia Africa (1995) Nr.
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Wenn etwa die Pastoralkonstitution 
die "Schätze verschiedener Kulturfor­
men" 10 anspricht oder das Missions­
dekret auffordert zu lernen, "was für 
Reichtümer der freigebige Gott unter 
den Völkern verteilt hat"11, dann zeigt 
sich in diesen Formulierungen eine 
wesentlich unbefangenere Umgangs­
weise mit fremden kulturellen Lebens­
welten, als das in früheren Jahrhun­
derten der Fall war. In deutlichem 
Kontrast zur kolonialistischen Abwer­
tung indigener Lebenskontexte kann 
die katholische Kirche auch "bei den 
Heiden ... eine Art von verborgener 
Gegenwart Gottes" 12 wahrnehmen. 
Diesem positiven Zugang entspricht 
eine neue missionarische Haltung, die 
sich nicht mehr als "Angleichung", 
sondern als "Anerkennung" versteht. 
So heißt es in der bereits zitierten Pas­
toralkonstitution: 
"Vielfache Beziehungen bestehen zwi­
schen der Botschaft des Heils und der 
menschlichen Kultur. Denn Gott hat 
in der Offenbarung an sein Volk bis 
zu seiner vollen Selbstkundgabe im 
fleischgewordenen Sohn entsprechend 
der den verschiedenen Zeiten eigenen 
Kultur gesprochen. In gleicher Weise 
nimmt die Kirche, die im Lauf der Zeit 
in je verschiedener Umwelt lebt, die 
Errungenschaften der einzelnen Kul­
turen in Gebrauch, um die Botschaft 
Christi in ihrer Verkündigung bei allen 
Völkern zu verbreiten und zu erklären, 

10 GS54. 
11 AG 11. 
12 AG 9. 
13 GS58. 
" AG 22. 
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um sie zu erforschen und tiefer zu ver­
stehen, um sie in der liturgischen Feier 
und im Leben der vielgestaltigen Ge­
meinschaft der Gläubigen besser Ge­
stalt werden zu lassen."13 
In diesem Text kommt das zur Sprache, 
was einige Zeit später "Inkulturation" 
heißt, nämlich der Versuch, die Bot­
schaft des Evangeliums "nach Art der 
Heilsordnung der Fleischwerdung" 14 
in den verschiedenen Kulturen zu ver­
wurzeln. Gegen Ende der 70er Jahre 
fand der Begriff "Inkulturation" Ein­
gang in lehramtliehe Dokumente 15; im 
Prinzip war es nun selbstverständlich, 
den Beitrag der vielen Ortskirchen mit 
ihren spezifischen Eigenheiten als Be­
reicherung - und nicht als Bedrohung -
der Gesamtkirehe wahrzunehmen 16 
und den Prozess der Inkulturation "als 
eine Priorität und Dringlichkeit im 
Leben der Teilkirehen für eine tatsäch­
liche Verwurzelung des Evangeli­
ums" 17 anzusehen. 
In diesem "Paradigma der Inkultura­
tion" kommt zweifellos ein beacht­
licher Lernprozess der katholischen 
Kirche zum Ausdruck, insofern der 
christliche Glaube nicht mehr mit den 
Denk- und Lebensformen der westlich­
abendländischen Kultur einfach gleich­
gesetzt wird, sondern in seiner Überset­
zungs- und Verwurzelungsfiihigkeit ent­
deckt wird und dadurch fasziniert. 
Zahlreiche Beispiele mutiger und krea­
tiver Inkulturation in Liturgie, pasto-

15 Vgl. das Schlussdokument der römischen Bischofssynode "Die Katechese in unserer Zeit" (1977), 
Nr. 5: "Die Verschiedenheit der Kulturen bewirkt für die Katechese eine große Vielfalt der Situa­
tionen. Die christliche Botschaft muss in den menschlichen Kulturen Wurzeln schlagen, damit sie 
diese aufnehmen und umgestalten kann ... In diesem Sinne darf die Katechese als ein gewisses 
Instrument der ,Inkulturation' bezeichnet werden." (Zitiert in: HerKorr 31 [1977)617-622; hier: 619). 
- Vgl. auch das Apostolische Schreiben "Catechesi tradendae" (1979) von Johannes Paul II., Nr. 53. 

I. Vgl. Johannes Paul II., Redemptoris missio (1990) Nr. 52. 
17 Johannes Paul H., Ecclesia in Africa (1995) Nr. 59. 
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raler und gesellschaftlicher Praxıis, zwischen der römischen Kirchenlei-
ezug auf die Amterfrage und die und den egen verschiedener
eologische Tadıtl1ıon setzen bis Ortskirchen immer wieder spürbar.
unbekannte Dimensionen einer elt- ‚ugleic) brachte die theologische Re-
kirchlichen Praxis frei!ß flexion der Verkündigungs- und MI1S-

derDass diese Entwicklung nicht frei VO'!  5 sionstätigkeit sogenannten
Spannungen und Auseinandersetzun- „Dritten 'elt” eın wachsendes nbe-
gCcnh bleiben konnte, jeg auf der Hand agen ber das ulturationsmodell
Der Übersetzungs- und Anpassungs- ZUuU111 Ausdruck Die Rede VO  5 der „An-
PTrOZESS der christlichen Glaubensüber- passung”“ und „Fleischwerdung” des
SUuN$S, wI1e RT unter dem ıte v In- Evangeliums verlor angesichts der
kulturation verlief, setzte eine Dyna multikulturellen und -religiösen Her-
mik Gang, die eiıner zunehmen- ausforderungen vieler Ortskirchen (1
den Konfrontation zweler Positionen Plausibilität, weil gerade die „‚Einheit“”

Auf der einen Seite wurde die und „Identität” des ıstlıiıchen Jau-
orge (1 dieel der Kirche SOWIE bens Z.UTC Diskussion tanden ODer
(L die en des Glaubens g_ Schreiter, der gegenwärtig den füh-
äaußert. So wird etwa der Enzyklika renden ertreiern der „Kontextuellen
„Redemptoris mi1iss10” darauf hinge- Theologi  44 zählt, hat deutlich auf die
wlesen, ass die Inkulturation eın Schwäche der „Übertragungs- und
komplexer und tiefgreifender Prozess Anpassungsmodelle“ aufmerksam g_
sel, der vieler orgfalt bedarf, „da die macht Erstens besteht ach die
Eigenar und Vollständigkeit des efahr, eine konkrete ultur „ZUu
ıstlıchen Glaubens auf eiıne Weise SC verstehen”, das el S1e
geschmälert werden dürfen“ ?®; ! die- ach der Plausibilität der eigenen

usammenhang wird gewarnt VOT Lebenswelt erklären und olge-
der „Gefahr des unkritischen Über- dessen der MissionspraxIis künst-
SANSS VO'  > einer orm der kulturellen 1cC Parallelisierungen produzie-
Entfremdung deren Überbewer- rten *. Und zwelıtens impliziert das
tung“ * uch auf den Sonderversamm- berühmte odell VO  } „Kern und Scha-
ungen der Bischofssynoden für die le  44 die Vorstellung einer sich „über-
verschiedenen Kontinente“ wurde Tre.  4 Ex1istenz des ıstlıchen
den VeErgsansCNECN Jahren der Kontflikt aubens, die sich (nachträglich) muıiıt

18 Vgl Giancarlo Collet, Gottes Geist weht überall VOI lem ber bei Von den Schwierigkeiten,
Weltkirche werden, NZM 46 (1990) 114126 'eitere interessante Beiträge finden sich
Evangelisation der en Welt. Anstöße Europa. Hg. Ludwig Bertsch/Felix Schlösser (TD 2I
reiburg 1981
Redemptoris mM1SS10, Nr.

20 Ebd Nr.
21 die Kommentare den den die Bischöfe Afrika (11.4.-3.5.1  4), mertıka

(16.11.—-12. Asıen (19.4 —1 9.1998) und zeanıen (22. 11.—12
Robert CcChreiter führt eın eingängiges Beispiel mM „Ausländische Priester in Zambia etzten nleh-
NU)]  a} die Liturgiereform des IL Vatikanums sStatt Glocken, die sS1e als europäisches Beiwerk
able ten, lieber TIrommeln eın, die Menschen ZUX Messe rufen. Sie stießen dabei auf großen
Widerstand der Bevölkerung, weiıl die ortsansässigen Christen die clafür verwendeten Irom-
meln miıt ausgesprochen erotischen Tänzen assozlierten. So gut diese Idee uch WAaäl, die zugrunde-
liegende Kulturanalyse wWalr nicht Hef gegHANSECN, andere, konkurrierende Bedeutungen
aufzudecken“” (Ders., SCHIE! VO Gott der Europäer. Zur Entwicklung regionaler Theologien,
alzburg 1992, 25)
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raler und gesellschaftlicher Praxis, in 
Bezug auf die Ärhterfrage und die 
theologische Tradition setzen bis dahin 
unbekannte Dimensionen einer welt­
kirchlichen Praxis frei 18. 
Dass diese Entwicklung nicht frei von 
Spannungen und Auseinandersetzun­
gen bleiben konnte, liegt auf der Hand. 
Der Übersetzungs- und Anpassungs­
prozess der christlichen Glaubensüber­
zeugung, wie er unter dem Titel "In­
kulturation" verlief, setzte eine Dyna­
mik in Gang, die zu einer zunehmen­
den Konfrontation zweier Positionen 
führte. Auf der einen Seite wurde die 
Sorge um die Einheit der Kirche sowie 
um die Identität des Glaubens ge­
äußert. So wird etwa in der Enzyklika 
"Redemptoris missio" darauf hinge­
wiesen, dass die Inkulturation ein 
komplexer und tiefgreifender Prozess 
sei, der vieler Sorgfalt bedarf, "da die 
Eigenart und Vollständigkeit des 
christlichen Glaubens auf keine Weise 
geschmälert werden dürfen" 19; in die­
sem Zusammenhang wird gewarnt vor 
der "Gefahr des unkritischen Über­
gangs von einer Form der kulturellen 
Entfremdung zu deren Überbewer­
tung"20. Auch auf den Sonderversamm­
lungen der Bischofssynoden für die 
verschiedenen Kontinente 21 wurde in 
den vergangenen Jahren der Konflikt 
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zwischen der römischen Kirchenlei­
tung und den Anliegen verschiedener 
Ortskirchen immer wieder spürbar. 
Zugleich brachte die theologische Re­
flexion der Verkündigungs- und Mis­
sionstätigkeit in der sogenannten 
"Dritten Welt" ein wachsendes Unbe­
hagen über das Inkulturationsmodell 
zum Ausdruck: Die Rede von der "An­
passung" und "Fleischwerdung" des 
Evangeliums verlor angesichts der 
multikulturellen und -religiösen Her­
ausforderungen vieler Ortskirchen an 
Plausibilität, weil gerade die "Einheit" 
und "Identität" des christlichen Glau­
bens zur Diskussion standen. Robert 
Schreiter, der gegenwärtig zu den füh­
renden Vertretern der "Kontextuellen 
Theologie" zählt, hat deutlich auf die 
Schwäche der "Übertragungs- und 
Anpassungsmodelle" aufmerksam ge­
macht. Erstens besteht nach ihm die 
Gefahr, eine konkrete Kultur "zu 
schnell zu verstehen", das heißt sie 
nach der Plausibilität der eigenen 
Lebenswelt zu erklären und infolge­
dessen in der Missionspraxis künst­
liche Parallelisierungen zu produzie­
ren 22. Und zweitens impliziert das 
berühmte Modell von "Kern und Scha­
le" die Vorstellung einer in sich "über­
kulturellen" Existenz des christlichen 
Glaubens, die sich (nachträglich) mit 

18 Vgl. Giancarlo Collet, Gottes Geist weht überall- vor allem aber bei uns. Von den Schwierigkeiten, 
Weltkirche zu werden, in: NZM 46 (1990) 114-126. - Weitere interessante Beiträge finden sich in: 
Evangelisation in der Dritten Welt. Anstöße für Europa. Hg. Ludwig Bertsch/Felix Schlösser (IDW 2), 
Freiburg 1981. 

19 Redemptoris missio, Nr. 52. 
20 Ebd. Nr. 54. 
21 Vgl. die Kommentare zu den Synoden für die Bischöfe in Afrika (11.4.-8.5.1994), Amerika 

(16.11.-12.12.1997), Asien (19.4.-14.5.1998) und Ozeanien (22.11.-12.12.1998). 
22 Robert Schreiter führt ein eingängiges Beispiel an: "Ausländische Priester in Zambia setzten in Anleh­

nung an die Liturgiereform des 11. Vatikanums statt Glocken, die sie als europäisches Beiwerk 
ablehnten, lieber Trommeln ein, um die Menschen zur Messe zu rufen. Sie stießen dabei auf großen 
Widerstand aus der Bevölkerung, weil die ortsansässigen Christen die dafür verwendeten Trom­
meln mit ausgesprochen erotischen Tänzen assoziierten. So gut diese Idee auch war, die zugrunde­
liegende Kulturanalyse war nicht tief genug gegangen, um andere, konkurrierende Bedeutungen 
aufzudecken" (Ders., Abschied vom Gott der Europäer. Zur Entwicklung regionaler Theologien, 
Salzburg 1992, 25). 
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und auf neue Fragen Antwor­
ten finden. Die Beiträge 
reflektieren aus biblischer, 
spiritueller, kirchenrechtlicher 
und pastoraler Sicht die 
verschiedenen Dimensionen 
gemeinschaftlich gelebten 
Glaubens, die für eine 
lebendige Gemeindearbeit 
Grundvoraussetzung sind. 
Dabei kommen auch neue 
perspektiven zur Sprache, wie 
z.B. das Diakonat der Frau, die 
Theologie und Praxis ehren­
amtlicher Mitarbeit sowie 
überlegungen für eine zeitge­
mäße kirchliche Jugendarbeit 
oder auch, wie eine Lebenskul­
tur nach dem Evangelium in 
den evangelischen Räten in 
den Gemeinden gelebt werden 
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verschiedenen Schalen einer ultur dürfen lıturgische Feliern, kirchliche
umkleiden ließe Hıer IM1USS mıt Johann AÄmter, theologische Denkformen, g.-
Baptıist Metz gaNZz klar gesagt werden: meindliche Strukturen se1ın, och
„Eıin ultur und eSs! präex1Ss- als „römisch-katholisch” gelten?
tentes hristentum, eın Te ent- Auf dem Hintergrund dieser Proble-
blöfßtes, eın re nacktes TYısten- matik lässt sich eiıne zweiıte Arbeits-

2iDt nicht” » ypothese formulieren:
Die deutliche Kritik Übertragungs- 1ine überzeugende Vermittlung des chrıst-
und ulturationsmodell egründet lıchen laubensanspruchs mıt der UTYTda-
sich der Einsicht, ass Oonkrete FOr- 1fa und Partikularıität konkreter ultiuren
Ineln des Lebens, Feierns und Denkens ein theologisc ANSEMESSENES Ver-
innerhalb eines kulturellen Kontextes staändnıs (01/0)4) „Unitversalität” 0Q00OTaAUs
nicht blo{fß eın „Gewand“ sind, das sich
das Christentum anzieht, sondern legi-

Das Problem der „Universalität“timer Ausdruck einer „kulturell poly-
zentrischen Weltkirche“ 2 ers g-
Ssagt: Das Konkrete eines estimmten Die konkrete Art und Weise einer rts-
Lebenszusammenhangs (zum eispiel rche, ihren Glauben feiern,
Kıten, Verhaltensnormen, Symbole, en und reflektieren, kann erfah-
Zziale Plausibilitäten USW.) ist nicht L1IUTr rungsgemä Spannungen mıiıt der
Objekt der Anwendung eines „Univer- el  e der Gesamtkirche führen. Hin-
salen”, sondern reale Verwirklichung ter vielen Schwierigkeiten und Aus-
eines alts, der ZW ar prinzipiell kon- einandersetzungen ezug auf die
krete Realisierungen transzendiert, rage, ob eine bestimmte Form der
aber niemals an sich“ ZUrT Inkulturierung Jegitim sel der nicht,
kommen kann Von daher wird deut- scheint eın ungeklärtes Verständnis
lıch, ass das Konzept der „Inkultura- Von „Universalität” stehen. Diese
tion  4M4 eine Grenze gelangt ist: Die Vermutung erhebt nicht den Anspruch,
Vorstellung VO  } der „Fleischwerdung”“ sofort geeignete Lösungen für konkrete
des vangeliums der ealta der Schwierigkeiten bereitzustellen , SO1-

ZWarTrvielen Ortskirchen vermags dern möchte einen Weg aufzeigen, der
grundsätzlich die el der Kirche sowohl dem egen der Eıinheit ım
mıt der 1e. der Kulturen Vel- Glauben und In der Kirche als auch dem
söhnen, kann aber eiıne Kriterien ZUT Verständnis für die NIC: reduzierbare
systematischen Unterscheidung Von 1e|  a UOoON Realisierungen gerecht wird.
Glaube und ultur liefern: Was ist das Zu diesem WeC sollen 1er bekannte
„Wesentliche“ des ıistlıchen lau- Beobach  ge Z.UT Sprache kommen,
bens? elche Ausdrucksmittel sind die diesem Zusammenhang qnelegitim, welche nicht? Wıe verschieden wichtige spielen.
23 Johann Baptıst Metz, Einheit und Vielheit: TODleme und Perspektiven der Inkulturation, Conc

(1989) 37-342; hier: 328
24 RS

inige solcher praktischen TODIiIeme sind ZUI eispiel die „Materie“ der FEucharistie (Verwendung
VO!]  an Palmwein un:! €e1S), die Verlesung nichtchristlicher exte 1 christlichen Gottesdienst, die Teil-
nahme politischen Auseinandersetzungen, der ekklesiale Stellenwer: „Kleiner christlicher
Gemeinschaften“, der ezug ZUuU indigenen Traditionen (Ahnenverehrung, Eheverständnis, Fami-
lienstruktur), der Umgang miıt den Phänomen des Synkretismus, die Weiterentwicklung kirchlicher
mter USW.
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verschiedenen Schalen einer Kultur 
umkleiden ließe. Hier muss mit Johann 
Baptist Metz ganz klar gesagt werden: 
"Ein zu Kultur und Geschichte präexis­
tentes Christentum, ein kulturell ent­
blößtes, ein kulturell nacktes Christen­
tum gibt es nicht" 23. 

Die deutliche Kritik am Übertragungs­
und Inkulturationsmodell begründet 
sich in der Einsicht, dass konkrete For­
men des Lebens, Feierns und Denkens 
innerhalb eines kulturellen Kontextes 
nicht bloß ein "Gewand" sind, das sich 
das Christentum anzieht, sondern legi­
timer Ausdruck einer "kulturell poly­
zentrischen Weltkirche" 24. Anders ge­
sagt: Das Konkrete eines bestimmten 
Lebenszusammenhangs (zum Beispiel 
Riten, Verhaltensnormen, Symbole, so­
ziale Plausibilitäten usw.) ist nicht nur 
Objekt der Anwendung eines "Univer­
salen", sondern reale Verwirklichung 
eines Inhalts, der zwar prinzipiell kon­
krete Realisierungen transzendiert, 
aber niemals "an sich" zur Geltung 
kommen kann. Von daher wird deut­
lich, dass das Konzept der "Inkultura­
tion" an eine Grenze gelangt ist: Die 
Vorstellung von der "Fleischwerdung" 
des Evangeliums in der Realität der 
vielen Ortskirchen vermag zwar 
grundsätzlich die Einheit der Kirche 
mit der Vielfalt der Kulturen zu ver­
söhnen, kann aber keine Kriterien zur 
systematischen Unterscheidung von 
Glaube und Kultur liefern: Was ist das 
"Wesentliche" des christlichen Glau­
bens? Welche Ausdrucksmittel sind 
legitim, welche nicht? Wie verschieden 
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dürfen liturgische Feiern, kirchliche 
Ämter, theologische Denkformen, ge­
meindliche Strukturen sein, um noch 
als "römisch-katholisch" zu gelten? 
Auf dem Hintergrund dieser Proble­
matik lässt sich eine zweite Arbeits­
hypothese formulieren: 
Eine überzeugende Vermittlung des christ­
lichen Glaubensanspruchs mit der Plura­
lität und Partikularität konkreter Kulturen 
setzt ein theologisch angemessenes Ver­
ständnis von 11 Universalität" voraus. 

3. Das Problem der "Universalität" 

Die konkrete Art und Weise einer Orts­
kirche, ihren Glauben zu feiern, zu 
leben und zu reflektieren, kann erfah­
rungsgemäß zu Spannungen mit der 
Leitung der Gesamtkirche führen. Hin­
ter vielen Schwierigkeiten und Aus­
einandersetzungen in Bezug auf die 
Frage, ob eine bestimmte Form der 
Inkulturierung legitim sei oder nicht, 
scheint ein ungeklärtes Verständnis 
von "Universalität" zu stehen. Diese 
Vermutung erhebt nicht den Anspruch, 
sofort geeignete Lösungen für konkrete 
Schwierigkeiten bereitzustellen 25, son­
dern möchte einen Weg aufzeigen, der 
sowohl dem Anliegen der Einheit im 
Glauben und in der Kirche als auch dem 
Verständnis für die nicht reduzierbare 
Vielfalt von Realisierungen gerecht wird. 
Zu diesem Zweck sollen vier bekannte 
Beobachtungen zur Sprache kommen, 
die in diesem Zusammenhang ~e 
wichtige Rolle spielen. 

2.1 Johann Baptist Metz, Einheit und Vielheit: Probleme und Perspektiven der Inkulturation, in: Conc 25 
(1989) 337-342; hier: 338. 

" Ebd.337. 
2S Einige solcher praktischen Probleme sind zum Beispiel die "Materie" der Eucharistie (Verwendung 

von Palmwein und Reis), die Verlesung nichtchristlicher Texte im christlichen Gottesdienst, die Teil­
nahme an politischen Auseinandersetzungen, der ekklesiale Stellenwert "Kleiner christlicher 
Gemeinschaften", der Bezug zu indigenen Traditionen (Ahnenverehrung, Eheverständnis, Fami­
l.~enstruktur), der Umgang mit den Phänomen des Synkretismus, die Weiterentwicklung kirchlicher 
Amterusw. 
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Die Vielgestaltigkeit des Evangelıums lien s ebentfalls sind, gibt für das
hristentum weder eine „Heilige Spra-

ach wI1e VOT wird den ıstliıchen che  44 och eıne „Heilige ultur“ Die
rchen nicht konsequent ZUrLC ursprüngliche1eVO  3 Übersetzun-
Kenntnis ZCNOMMEN, ass die Heilige gen des Wortes Gottes verweigert sich
Schrift eıne äaußerst vielfältige und der afung einer einzelnen ultur,
disparate Sammlung VO  - Texten ist. als „TIOT. normans”“ des auDens
Selbst die 1er Evangelien, die als e  en Als erste Beobachtung ıst also
„Hauptzeugnis für en und Lehre festz  en Es x1ibt das biblische
des fleischgewordenen Wortes*“ * gel- Glaubenszeugnis überhaupt LLUT als
ten, lassen sich nıicht auf den Nenner vielfältiges.
eiıner partikulären ultur der Theo-
ogie bringen. Das zentrale Ookumen Die dıachrone und synchrone
des ıstlıchen auDbDens exıistiert Multikulturalıität der Kirche
IUr vierfacher Brechung; die
„Ganzheitsgestalt Jesu Christi“ 7 geht Wie auch immer die Kirche ihrer
nıiıcht einem einzelnen lext auf. Geschichte beurteilt werden mMas, eines
Diese Vielgestaltigkeit, die der eili- STe aufßer el Die Erscheinungs-
SCH Schrift prior1 zugrundeliegt, formen des kirchlichen Lebens, selıner
edeute ach etfer Knauer, „dass Strukturen und Handlungsmodelle

en sowohl der historischen Ab-bereits 1m Kanon die Vielstimmigkeit
des ursprünglichen Zeugnisses EXeEe olge als auch ihrer weltweiten Ko-
plarisc. ZUT Geltung kommt. ‚Wort eyx1istenz einen ausgesprochen en
Gottes’‘ ist VO.  a vornherein das Ange- rad Pluralität. Liturgische Felerge-
sprochenwerden 5a12 verschiedener stalten, theologische erzeugungen,
Menschen, das auf ihren Je eigenen amtlıche Regelungen USW. in unter-
Glauben abzielt und VO  > ihnen muıt ScChHhIedliıchen Epochen und verschie-
eigenen Worten weiterzubezeugen ist denen Orten differieren einer Weise,
Deshalb ist das ‚Wort Gottes’‘ VO  5 ass das „tertium comparationi1s” oft
Anfang nicht einen einz1ıgen nıicht mehr eutlic wird. Franz Schupp
Ortlau gebunden. Liese atsache hat hat bereits 1974 einer sorgfältigen
selbst kanonischen un damitd Analyse dieses roblems VO!  . „kultu-
ven Ran  44 rellen TIransformationen“” ® gesprochen
Weil also die Heilige Schrift In sıch viel- und auf die subtile, aber ungeheuer
gestaltig ist und die Evange- tiefgreifende Verschiebung VO':  } gesell-

26

27 Rudolf Schnackenburg, Die Person Jesu Christi Spiegel der Jler EvangelienN Freli-
burg 1993,
'eter Knauer, Der Glaube OMM: VO Hören. Ökumenische Fundamentaltheologie, reiburg
283
Dadurch ist der wesentlıche Unterschied zwischen Evangelium und ultur rnst 5  E}  y denn

wI1ıe 'aulo Suess sehr richtig sagt „selbst WE es ıne Ursprungsnormkultur des Christentums
gäbe, würde S1e nicht den wahren Zugang ZUum Original des Evangeliums garantieren, sondern
IUr den Zugang einer kulturellen Übersetzung“ ers., Über die Unfähigkeıit der Einen, sıch der
ern erinnern, In Edmund Arens (Hg.), Anerkennun der Anderen. Eine theologische Grund-
dimension interkultureller Kommunikation. [QD 156], Freiburg 1995, 64—94; hier: 79)
Franz Schupp, Glaube ultur Symbol. Versuch ıner kritischen Theorie sakramentaler PraxIis,
Düsseldorf 1974,
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a. Die Vielgestaltigkeit des Evangeliums 

Nach wie vor wird in den christlichen 
Kirchen nicht konsequent genug zur 
Kenntnis genommen, dass die Heilige 
Schrift eine äußerst vielfältige und 
disparate Sammlung von Texten ist. 
Selbst die vier Evangelien, die als 
"Hauptzeugnis für Leben und Lehre 
des fleischgewordenen Wortes"26 gel­
ten, lassen sich nicht auf den Nenner 
einer partikulären Kultur oder Theo­
logie bringen. Das zentrale Dokument 
des christlichen Glaubens existiert 
"nur" in vierfacher Brechung; die 
"Ganzheits gestalt Jesu Christi"27 geht 
nicht in einem einzelnen Text auf. 
Diese Vielgestaltigkeit, die der Heili­
gen Schrift apriori zugrundeliegt, 
bedeutet nach Peter Knauer, "dass 
bereits im Kanon die Vielstimmigkeit 
des ursprünglichen Zeugnisses exem­
plarisch zur Geltung kommt. ,Wort 
Gottes' ist von vornherein das Ange­
sprochenwerden ganz verschiedener 
Menschen, das auf ihren je eigenen 
Glauben abzielt und von ihnen mit 
eigenen Worten weiterzubezeugen ist. 
Deshalb ist das ,Wort Gottes' von 
Anfang an nicht an einen einzigen 
Wortlaut gebunden. Diese Tatsache hat 
selbst kanonischen und damit norma­
tiven Rang" 28. 
Weil also die Heilige Schrift in sich viel­
gestaltig ist und - in ihr - die Evange-

" DV 18. 
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lien es ebenfalls sind, gibt es für das 
Christentum weder eine "Heilige Spra­
che" noch eine "Heilige Kultur". Die 
ursprüngliche Vielfalt von Übersetzun­
gen des Wortes Gottes verweigert sich 
der Anmaßung einer einzelnen Kultur, 
als "norma normans" des Glaubens zu 
gelten 29. Als erste Beobachtung ist also 
festzuhalten: Es gibt das biblische 
Glaubenszeugnis überhaupt nur als 
vielfältiges. 

b. Die diachrone und synchrone 
Multikulturalität der Kirche 

Wie auch immer die Kirche in ihrer 
Geschichte beurteilt werden mag, eines 
steht außer Streit: Die Erscheinungs­
formen des kirchlichen Lebens, seiner 
Strukturen und Handlungsmodelle 
haben sowohl in der historischen Ab­
folge als auch in ihrer weltweiten Ko­
existenz einen ausgesprochen hohen 
Grad an Pluralität. Liturgische Feierge­
stalten, theologische Überzeugungen, 
amtliche Regelungen usw. in unter­
schiedlichen Epochen und an verschie­
denen Orten differieren in einer Weise, 
dass das "tertium comparationis" oft 
nicht mehr deutlich wird. Franz Schupp 
hat bereits 1974 in einer sorgfältigen 
Analyse dieses Problems von "kultu­
rellen Transformationen"30 gesprochen 
und auf die subtile, aber ungeheuer 
tiefgreifende Verschiebung von gesell-

27 Rlldolf Schnackenbllrg, Die Person Jesu Christi im Spiegel der vier Evangelien (HThKNT. S 4), Frei-
burg 1993, 25. .. 

28 Peter Knaller, Der Glaube kommt vom Hören. Okumenische Fundamentaltheologie, Freiburg "1991, 
283. 

'" Dadurch ist der wesentliche Unterschied zwischen Evangelium und Kultur ernst genommen; denn 
- wie Palllo SlIess sehr richtig sagt - "selbst wenn es eine Ursprungsnormkultur des Christentums 
gäbe, so würde sie nicht den wahren .;Zugang zum OriginaJ des Evangeliums garantieren, sondern 
nur den Zugang zu einer kulturellen Ubersetzung" (Ders., Uber die Unfähigkeit der Einen, sich der 
Andern zu erinnern, in: Edmund Arens (Hg.), Anerkennung der Anderen. Eine theologische Grund­
dimension interkultureller Kommunikation. [QD 156], Freiburg 1995, 64-94; hier: 79). 

30 Franz Schlipp, Glaube - Kultur - Symbol. Versuch einer kritischen Theorie sakramentaler Praxis, 
Düsseldorf 1974, 24. 
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SC  en Plausibilitäten und Be- der bloßen Kenntnisnahme der Plu-
wusstseinskonstellationen aufmerk- ralıtät, sondern der Einsicht, ass
Sanl gemacht, die häufig der rund das Evangelium Jesu hris ZWar 11UT
dafür sind, ass theologische Begriffe innerhalb VO  3 esC.  €e, ultur und
der religiöse Symbole unverständ- Gesellschaft existiert, aber mıt keiner
ıch werden. Was Kontext bezie- partikulären Ausdrucksform identifi-
hungsweise der Epoche als selbst- ziert werden darf „ES mMuSS ,  LL schärtft
verständlicher Ausdruck des christli- der kongolesische Theologe Benezet
chen auDens oilt, kann Kontext BujJo ec eın, „immer wieder
beziehungsweise der Epoche Erinnerung gerufen werden, ass
Tem! der missverständlich erschei- eiıne universale christliche ultur
NCIL, WE der YUC. nicht eachte 1
wird, der zwischen disparaten kultu- Der nüchterne 1C auf die Juriforme
rellen Dispositionen liegt. „Es gibt und multikulturelle Erscheinungswei-
sprachliche w1e nichtsprachliche Sym- SC des Christentums VO  - Anfang
bole, deren Bedeutung VO  > eoreti- hat aber wI1Ie manchmal unterstellt
schen Voraussetzungen abhängig ıst, wird eıne Beliebigkeit ZUrTr olge,
unter denen sich eiınes der mehrere sondern eiıIne geschärfte Auftmerksam-
Axiome befinden, die VOT einem sol- keit für die Differenz VO:  - auDens-
chen ‚Bruc liegen, für deren Überset- grun un:! Glaubenstradition(en) Diese
ZUMN sSomuıit der theoretische en Unterscheidung ist die (Fundamen-
cht mehr vorhanden ist/ 51 tal)theologie allgemeinen und das
Wenn also eine estimmte USdTrUuCKS- Verständnis der Katholizität der Kirche
form des ıstlıchen Lebens eine 1im besonderen VO  5 zentraler edeu-
eptanz mehr findet, SOo. sich Somut lässt sich festhalten Die
rnsthaft die rage tellen, ob nicht Verwirklichung ıstTlıchen Lebens
kulturelle TIransformationen übersehen WarTr und ıst immer pluriform; die
wurden, welche die Glaubenskommu- Anmaßung einer exklusiv „christlichen
nikation entscheidend beeinflussen. Es Kultur“” widerstrebt dem inneren Ver-
ist auf jeden Fall eine unleugbare atsa- ständnis des aubDens
che, ass die Bedeutung VO  3 5Symbolen
und egriffen nicht „selbstverständ- Die sakramentale und eschatologische
lich”“ auf der and jegt, sondern ein- Verfasstheit der Kirche
gebunden ist eine vielfältige und
immer auch dıiıskontinuzerliche Abfolge Im ittelp der eologie des

Zweiten tikanums StTe das Selbst-ultureller und gesellschaftlicher ara-
digmen *, Der theologische „Mehr- verständnis der IC als „Sakrament,
wert“ dieser Beobachtung besteht nicht das el Zeichen und Werkzeug

31 Ebd.
32 Mit „Paradı

bestimmten
K ist hier eın Komplex gemeinsamer Überzeugungen gemeınt, dem ınemhishistorischen beziehungsweise kulturellen) Kontext eiıne erkenntnisleitende und praxI1s-

estimmende Funktion zukommt. Anlehnung TIThomas versteht ıch eın „Paradigma” als
„die HANZE Konstellation VO!]  3 Meinungen, Werten, Methoden USW.,., die VO)]  - den Mitgliedern iner

egebenen Gemeinschaft geteilt werden“ ers., Die tur wissenschaftlicher Revolutionen
25], Frankfurt 186)

334 Benezet BujJo, Die ethische Dimension der Gemeinschaft. Das afrıkanische odell 1 Nord-Süd-
Dialog Studien ZUrTr: theologischen 49), Freiburg/Schweiz 1993,
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schaftlichen Plausibilitäten und Be­
wusstseinskonstellationen aufmerk­
sam gemacht, die häufig der Grund 
dafür sind, dass theologische Begriffe 
oder religiöse Symbole unverständ­
lich werden. Was im Kontext A bezie­
hungsweise in der Epoche A als selbst­
verständlicher Ausdruck des christli­
chen Glaubens gilt, kann im Kontext B 
beziehungsweise in der Epoche B 
fremd oder missverständlich erschei­
nen, wenn der Bruch nicht beachtet 
wird, der zwischen disparaten kultu­
rellen Dispositionen liegt: "Es gibt 
sprachliche wie nichtsprachliche Sym­
bole, deren Bedeutung von theoreti­
schen Voraussetzungen abhängig ist, 
unter denen sich eines oder mehrere 
Axiome befinden, die vor einem sol­
chen ,Bruch' liegen, für deren Überset­
zung somit der theoretische Rahmen 
nicht mehr vorhanden ist" 31. 

Wenn also eine bestimmte Ausdrucks­
form des christlichen Lebens keine 
Akzeptanz mehr findet, sollte man sich 
ernsthaft die Frage stellen, ob nicht 
kulturelle Transformationen übersehen 
wurden, welche die Glaubenskommu­
nikation entscheidend beeinflussen. Es 
ist auf jeden Fall eine unleugbare Tatsa­
che, dass die Bedeutung von Symbolen 
und Begriffen nicht "selbstverständ­
lich" auf der Hand liegt, sondern ein­
gebunden ist in eine vielfältige - und 
immer auch diskontinuierliche - Abfolge 
kultureller und gesellschaftlicher Para­
digmen32• Der theologische "Mehr­
wert" dieser Beobachtung besteht nicht 

" Ebd. 
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in der bloßen Kenntnisnahme der Plu­
ralität, sondern in der Einsicht, dass 
das Evangelium Jesu Christi zwar nur 
innerhalb von Geschichte, Kultur und 
Gesellschaft existiert, aber mit keiner 
partikulären Ausdrucksform identifi­
ziert werden darf. "Es muss", schärft 
der kongolesische Theologe Benezet 
Bujo zu Recht ein, "immer wieder in 
Erinnerung gerufen werden, dass es 
keine universale christliche Kultur 
gibt." 33 

Der nüchterne Blick auf die pluriforme 
und multikulturelle Erscheinungswei­
se des Christentums von Anfang an 
hat aber - wie manchmal unterstellt 
wird - keine Beliebigkeit zur Folge, 
sondern eine geschärfte Aufmerksam­
keit für die Differenz von Glaubens­
grund und Glaubenstradition(en). Diese 
Unterscheidung ist für die (Fundamen­
tal)theologie im allgemeinen und das 
Verständnis der Katholizität der Kirche 
im besonderen von zentraler Bedeu­
tung. Somit lässt sich festhalten: Die 
Verwirklichung christlichen Lebens 
war und ist immer pluriform; die 
Anmaßung einer exklusiv "christlichen 
Kultur" widerstrebt dem inneren Ver­
ständnis des Glaubens. 

c. Die sakramentale und eschatologische 
Verfasstheit der Kirche 

Im Mittelpunkt der Theologie des 
Zweiten Vatikanums steht das Selbst­
verständnis der Kirche als "Sakrament, 
das heißt Zeichen und Werkzeug für 

32 Mit "Paradigma" ist hier ein Komplex gemeinsamer Überzeugungen gemeint, dem in einem 
bestimmten (historischen beziehungsweise kulturellen) Kontext eine erkenntnisleitende und praxis­
bestimmende Funktion zukommt. In Anlehnung an Thomas Kuhn versteht sich ein "Paradigma" als 
"die ganze Konstellation von Meinungen, Werten, Methoden usw., die von den Mitgliedern einer 
gegebenen Gemeinschaft geteilt werden" (Ders., Die Struktur wissenschaftlicher Revolutionen 
Lstw 251, Frankfurt 91988, 186). 

" Brnezet Bujo, Die ethische Dimension der Gemeinschaft. Das afrikanische Modell im Nord-Süd­
Dialog (Studien zur theologischen Ethik 49), Freiburg/Schweiz 1993, 99. 
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die innıgste erein1igung mıiıt ott wI1e vieles mpfängt, strebt die ICach
für die el der ensch- dem eiınen Ziel, ach der Ankunft des
heit” > Wenn sich die IC als Sa- Reiches Gottes un der Verwirklichung
krament, ja als „allumfassendes des es der HAaNZECN Menschheit“ .
Heilssakrament“” bezeichnet, ist da-
mıt eiıne Überheblichkeit intendiert, Der sakramentale Charakter der Kirche
sondern vielmehr eiıne radıkale Kor- bestehtetz darın, wirksames „Zel-
rektur triumphalistischer Gesinnung. chen des schon erschienenen und doch

ochSvollendeten Heils” ® seın.Die IC begreift sich selbst als DET-

mittelndes und verweisendes Zeıichen, Alles, W as die IC Z.UT Erfüllung
nicht als Selbstzweck; gerade der Be- ihres Auftrags Anspruch nımmt
oriff „Sakrament“ verhindert eıne tota- liturgische Formen, theologische Be-
lıtäre Identifikation der Institution mıt gründungsmuster, amıtlıche Struktu-
dem, wofür S1e stehen O  e Der Ten UuUSW. hat wesentlichen el

dieserinnere Grund dafür, ass die IC sakramental-eschatologischen
Zeichen und erkzeug, also Sakra- TUundiorm. egliche christliche Ver-
ment des e1ils ist, besteht eschatolo- kündigung relativiert insofern sich
gischen Charakter kirchlicher Ex1istenz. selbst, als sS1e das eil als ausstehendes
Der Kirche kommt der 1C. des ansagt; auch der christliche Gottes-
Konzils die entscheidende Aufgabe dienst ist kein „heiliger Kult”, der

das e1cC hris und GottesJJ Bestehendes verklärt, sondern die fei-
anzukündigen und en Völkern ernde Vorwegnahme der kommenden
egründen. So stellt S1e Keim und An- ollendung. Dementsprechend sind
fang dieses Reiches auf en dar“ . alle Fragen, die 1mM Spannungsfeld

VO  - universal- und ortskirchlicher Zu-Eine hnliche Formulierung sieht das
'olk Gottes „für das SaANZE Menschen- ständigkeit auftreten, auch VOTL dem

die unzerstörbaregeschlecht als Anspruch der „Reich-Gottes-Verwie-
eimzelle der EelT, der Hoffnung senheit“ des esamten CNlıchen
und des Heils“ » Und auch die Pasto- Handelns erantworten Kurz
ralkonstitution zeigt eine bedeutsame sammengefasst: 1Tle Realisierungen
Verhältnisbestimmung VO'  = rche, (welt)kirchlicher en nehmen Teil
Welt und eicC Gottes auf „Während der eschatologischen Zeichenhaftig-
S1e selbst der Weilt hilft der VO:  } dieser keit der IC als olcher.

34 LG  —
35 48; v l. Al
36 tto Semmelroth 5} der durch seine ekklesiologischen Studien eıne wichtige Vorbereitungsarbeit für

das Konzil geleistet hat, hebt diesen ideologiekritischen ;pe des Sakramentsbegriffs klar
hervor: „Man kann sSeın Heil nıicht IT dadurch verscherzen, dass der sichtbaren IC (sünd-
haft) den Kücken ehrt, sondern uch dadurch, dass sS1ie verabsolutiert, das heif(lt ihre Bezogen-
heit auf das Heil, das die sichtbare Kirche S  r selbst ist, z  nl mitvollzieht und kein Zeugnis dafür
g1bt. Ein ‚Mittel‘ ZUm jel machen, heißt immer das Mittel sich selbst verkehren“ Ders., Die
TC| als akramen! des eiles, Mysterium salutis. Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik.
Hg.

37 Johannes Feiner Magnus ‚Öhrer, Band 1I Einsiedeln 1972, 309—356; hier: 342)
LG  \
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4{  40 sper, Die Kirche als uniıversales akramen:; des Heils, Glaube Prozess. Christsein

hier: DD
nach dem IL atıkanum. Für arl Rahner. Hg Elmar Klinger/Klaus Wittstadt, Freiburg 1984, 221—-239;
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die innigste Vereinigung mit Gott wie 
für die Einheit der ganzen Mensch­
heit"34. Wenn sich die Kirche als Sa­
krament, ja sogar als "allumfassendes 
Heilssakrament"35 bezeichnet, ist da­
mit keine Überheblichkeit intendiert, 
sondern vielmehr eine radikale Kor­
rektur triumphalistischer Gesinnung. 
Die Kirche begreift sich selbst als ver­
mittelndes und verweisendes Zeichen, 
nicht als Selbstzweck; gerade der Be­
griff "Sakrament" verhindert eine tota­
litäre Identifikation der Institution mit 
dem, wofür sie stehen sollte 36. Der 
innere Grund dafür, dass die Kirche 
Zeichen und Werkzeug, also Sakra­
ment des Heils ist, besteht im eschatolo­
gischen Charakter kirchlicher Existenz. 
Der Kirche kommt in der Sicht des 
Konzils die entscheidende Aufgabe zu, 
"... das Reich Christi und Gottes 
anzukündigen und in allen Völkern zu 
begründen. So stellt sie Keim und An­
fang dieses Reiches auf Erden dar" 37. 

Eine ähnliche Formulierung sieht das 
Volk Gottes "für das ganze Menschen­
geschlecht [als] die unzerstörbare 
Keimzelle der Einheit, der Hoffnung 
und des Heils"38. Und auch die Pasto­
ralkonstitution zeigt eine bedeutsame 
Verhältnisbestimmung von Kirche, 
Welt und Reich Gottes auf: "Während 
sie selbst der Welt hilft oder von dieser 

34 LG 1. 
" LG 48; vgl. AG 1. 
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vieles empfängt, strebt die Kirche nach 
dem einen Ziel, nach der Ankunft des 
Reiches Gottes und der Verwirklichung 
des Heiles der ganzen Menschheit" 39. 

Der sakramentale Charakter der Kirche 
besteht letztlich darin, wirksames "Zei­
chen des schon erschienenen und doch 
noch nicht vollendeten Heils" 40 zu sein. 
Alles, was die Kirche zur Erfüllung 
ihres Auftrags in Anspruch nimmt -
liturgische Formen, theologische Be­
gründungsmuster, amtliche Struktu­
ren usw. - hat wesentlichen Anteil an 
dieser sakramental-eschatologischen 
Grundform. Jegliche christliche Ver­
kündigung relativiert insofern sich 
selbst, als sie das Heil als ausstehendes 
ansagt; auch der christliche Gottes­
dienst ist kein "heiliger Kult", der 
Bestehendes verklärt, sondern die fei­
ernde Vorwegnahme der kommenden 
Vollendung. Dementsprechend sind 
alle Fragen, die im Spannungsfeld 
von universal- und ortskirchlicher Zu­
ständigkeit auftreten, auch vor dem 
Anspruch der "Reich-Gottes-Verwie­
senheit" des gesamten kirchlichen 
Handelns zu verantworten. Kurz zu­
sammengefasst: Alle Realisierungen 
(welt)kirchlicher Identität nehmen Teil 
an der eschatologischen Zeichenhaftig­
keit der Kirche als solcher. 

,. Qtto Semmelroth SI, der durch seine ekklesiologischen Studien eine wichtige Vorbereitungsarbeit für 
das Konzil geleistet hat, hebt diesen ideologiekritischen Aspekt des Sakramentsbegriffs ganz klar 
hervor: "Man kann sein Heil nicht nur dadurch verscherzen, dass man der sichtbaren Kirche (sünd­
haft) den Rücken kehrt, sondern auch dadurch, dass man sie verabsolutiert, das heißt ihre Bezogen­
heit auf das Heil, das die sichtbare Kirche nicht selbst ist, nicht rnitvollzieht und kein Zeugnis dafür 
gibt. Ein ,Mittel' zum Ziel machen, heißt immer das Mittel gegen sich selbst verkehren" (Ders., Die 
Kirche als Sakrament des Heiles, in: Mysterium salutis. Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik. 
Hg. Johannes Feiner - Magnus Löhrer, Band IV/I, Einsiedeln 1972, 309-356; hier: 342). 

37 LG5. 
38 LG9. 
3'J GS45. 
.. Walter Kasper, Die Kirche als universales Sakrament des Heils, in: Glaube im Prozess. Christsein 

nach dem 11. Vatikanum. Für Karl Rahner. Hg. Elmar Klinger!K1aus Wittstadt, Freiburg 1984, 221-239; 
hier: 227. 
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Die anthropologische Bedeutung ach der „Wandelbarkeit“ eziehungs-
„materieller“ Identität wWwelse „Beliebigkeit“ liturgischer FOor-

inen einem 1C Auf der
gewisser Spannung den VOTaNSEC- einen Seite steht das berechtigte Be-

gangeNeN Überlegungen soll l1er auf dürfnis ach „Kontextualisierung“ 1m
eiIne wichtige Voraussetzung für den en einer konkreten ultur, auf

der anderen Seite darf aber das An-Umgang mıit dem Phänomen des Plu-
ralismus hingewiesen werden: Der liegen der „Wiedererkennbarkeit“ für
ensch braucht gerade als geistiges Außenstehende SOWI1E der „Kompatibi-
Wesen einen 1IC erfahrbaren Lität” ZU eispie. einer gottesdienstli-
„materiellen Anhalt“ ZUr. Strukturie- chen Feiergestalt mıit dem gesamtkirch-

der Wirklic  eit Menschliches lichen Bewusstsein nicht untergehen.
en und Handeln ıst auf die etis Zwar besteht die ”  el 1m Glauben”
LEeu vollzogene inwendung ZUT kon- nicht primär äaufßeren Formen, S1e
kreten „Materie“ dieser Welt VerwIle- braucht aber auch eın sSsinnvolles Ma{
sen* DIie scholastische hilosophie „materieller Identität“”. Denn
sprach davon, ass der ensc eiINe wünschenswert und bereichernd der

Erkenntnis”„hinnehmende habe, weltkirchliche Pluralismus ist, sehr
also 11UT ich-materiel vermuttelt sind die Mitglieder einer Glaubensge-
en onne Diese These ist für die meinschaft auch auf konkrete Zeichen
christliche Anthropologie und akKra- der el angewlesen; eiıne rein Velr-

mententheologie VO  = ogroßer Iragweli- geistigte „Gesinnung“ ist wen1ig *.
te: Der ensch ordnet und reflektiert diesem Sinn sieht sich die Kirche
die auf einströmenden Erfahrun- immer wieder der rage ausgesetzt,

welches Mıniımum 1C. ertia  _SCH nicht rein deell, sondern orientiert
sich Symbolen; ja 1st selbst „Jene barer en 1im Glauben S1e als
Materialität, die ensuell 1M kommunti- Gemeinschaft braucht auch ber die
kativen Raum als signifikante erfahren Grenzen der prachen und Kulturen
wird”“ 4, hinweg® Somuit lautet die vierte Be-
Wenn diese „materielle“ Bedingtheit obachtung eistige un:! gläubige Ver-

el VO:  a Menschen 1IL1LUSS sichmenschlicher Geistigkeit un! Kommu-
nıkation theologisch ernst SCHOIMIMLEN auch aber nicht ausschließlich
wird, stellt sich ZU eispie. die rage „materiell“” un! konkret manifestieren.

_  _ —.  —. Dies Wal die Grundthese VOIL Rahners früher Arbeit „Geis Welt“ (1939), der er schärfstem
Widerspruch jeglichem platonischen Ansatz die Auffassung vertrat, dass die geistige Erkennt-
nısS des Menschen notwendigerweise eiıne „CONVerslio0 ad phantasma” vollzieht: „Conversio ad phan-
'asma ist Ausdruck dafür, dass cie innliche schauung wesentliche und bleibende Voraussetzung
alles ens ist, die dem aktuellen Denken als bleibende immer zugrunde liegt” (Karl Rahner, £e15)

Welt, 11 Sämtliche erke, Band 2 reiburg 1996, 3—300; hier: 232)
Karl ner, Hörer des 'ortes. Zur Grundlegung ıner Religionsphilosophie, Sämtliche erke,
Band 4, Freiburg 1997, 1—-281; hier: 188 „Hinnehmende Erkenntnis ist sinnlich, das heißt das Bel-
sichsein i1nes Seienden, dessen eın Wirklichkeit der materıa ist“” (ebd 190)
Franz Schupp, Glaube ultur Symbol, 219
„Der ensch als geistiges Wesen erzählt‘ sich eiblich und S() bietet ich uch der Begegnung mıiıt
anderen gelstigen Wesen, ensC. un! Gott, an  &s (Alexander Ganoczy, Einführung ın die katholi-
sche Sakramententheologie, Düsseldorf 1984, 110f)

5 Vgl die treffenden Fragen VO!  - Robert Schreiter. „Wie viele unterschiedliche rten der Eucharistie-
feier kannn geben, ohne Auflösungsgefahr für die Bedeutung der Eucharistie? Wıe viele unter-
schiedliche Kirchenordnungen sind vorstellbar, bevor Zusammenarbeit un:! Kommunikation unter
den Kirchen unmöglich werden?“ ers., SCNHIEe: VOU! Gott der Europäer, 160)
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d. Die anthropologische Bedeutung 
"materieller" Identität 

In gewisser Spannung zu den vorange­
gangenen Überlegungen soll hier auf 
eine wichtige Voraussetzung für den 
Umgang mit dem Phänomen des Plu­
ralismus hingewiesen werden: Der 
Mensch braucht - gerade als geistiges 
Wesen - einen sinnlich erfahrbaren 
"materiellen Anhalt" zur Strukturie­
rung der Wirklichkeit. Menschliches 
Denken und Handeln ist auf die stets 
neu vollzogene Hinwendung zur kon­
kreten "Materie" dieser Welt verwie­
sen 41. Die scholastische Philosophie 
sprach davon, dass der Mensch eine 
"hinnehmende Erkenntnis" 42 habe, 
also nur sinnlich-materiell vermittelt 
denken könne. Diese These ist für die 
christliche Anthropologie und Sakra­
mententheologie von großer Tragwei­
te: Der Mensch ordnet und reflektiert 
die auf ihn einströmenden Erfahrun­
gen nicht rein ideell, sondern orientiert 
sich an Symbolen; ja er ist selbst "jene 
Materialität, die sensuell im kommuni­
kativen Raum als signifikante erfahren 
wird" 43. 

Wenn diese "materielle" Bedingtheit 
menschlicher Geistigkeit und Kommu­
nikation theologisch ernst genommen 
wird, stellt sich zum Beispiel die Frage 
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nach der "Wandelbarkeit" beziehungs­
weise "Beliebigkeit" liturgischer For­
men in einem neuen Licht: Auf der 
einen Seite steht das berechtigte Be­
dürfnis nach "Kontextualisierung" im 
Rahmen einer konkreten Kultur, auf 
der anderen Seite darf aber das An­
liegen der "Wiedererkennbarkeit" für 
Außenstehende sowie der "Kompatibi­
lität" zum Beispiel einer gottesdienstli­
chen Feiergestalt mit dem gesamtkirch­
lichen Bewusstsein nicht untergehen. 
Zwar besteht die "Einheit im Glauben" 
nicht primär in äußeren Formen, sie 
braucht aber auch ein sinnvolles Maß 
an "materieller Identität". Denn so 
wünschenswert und bereichernd der 
weltkirchliche Pluralismus ist, so sehr 
sind die Mitglieder einer Glaubensge­
meinschaft auch auf konkrete Zeichen 
der Einheit angewiesen; eine rein ver­
geistigte "Gesinnung" ist zu wenig 44• 

In diesem Sinn sieht sich die Kirche 
immer wieder der Frage ausgesetzt, 
welches Minimum an sinnlich erfahr­
barer Identität im Glauben sie als 
Gemeinschaft braucht - auch über die 
Grenzen der Sprachen und Kulturen 
hinweg 45. Somit lautet die vierte Be­
obachtung: Geistige und gläubige Ver­
bundenheit von Menschen muss sich 
auch - aber nicht ausschließlich -
"materiell" und konkret manifestieren. 

'1 Dies war die Grundthese von Rahners früher Arbeit "Geist in Welt" (1939), in der er - in schärfstem 
Widerspruch zu jeglichem platonischen Ansatz - die Auffassung vertrat, dass die geistige Erkennt­
nis des Menschen notwendigerweise eine "conversio ad phantasma" vollzieht: "Conversio ad phan­
tasma ist Ausdruck dafür, dass die sinnliche Anschauung wesentliche und bleibende Voraussetzung 
alles Denkens ist, die dem aktuellen Denken als bleibende immer zugrunde liegt" (Kar! Rahner, Geist 
in Welt, in: Sämtliche Werke, Band 2, Freiburg 1996, 3-300; hier: 232). 

" Kar! Rahner, Hörer des Wortes. Zur Grundlegung einer Religionsphilosophie, in: Sämtliche Werke, 
Band 4, Freiburg 1997, 1-281; hier: 188. "Hinnehmende Erkenntnis ist sinnlich, das heißt das Bei­
sichsein eines Seienden, dessen Sein Wirklichkeit der materia ist" (ebd. 190). 

" Franz Schupp, Glaube - Kultur - Symbol, 219. 
" "Der Mensch als geistiges Wesen ,erzählt' sich leiblich und so bietet er sich auch der Begegnung mit 

anderen geistigen Wesen, Mitmensch und Gott, an" (A!exander Ganoczy, Einführung in die katholi­
sche Sakramententheologie, Düsseldorf 1984, 110f). 

" Vgl. die treffenden Fragen von Robert Schreiter: "Wie viele unterschiedliche Arten der Eucharistie­
feier kann es geben, ohne Auflösungsgefahr für die Bedeutung der Eucharistie? Wie viele unter­
schiedliche Kirchenordnungen sind vorstellbar, bevor Zusammenarbeit und Kommunikation unter 
den Kirchen unmöglich werden?" (Ders., Abschied vom Gott der Europäer, 160). 
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Der Versuch, die VOTANSCSHANSCHECNHN ı1tären Konzepten, die jegliche Uur1ıfor-
mıtät kirchlicher Sozialformen „immerÜberlegungen auf dem Hintergrund

der rage ach einem AaNgHECEMESSCNEN schon”“” eingeordnet en wollen Jean
Verständnis VO:  } „Universalıtät” be- Marc Ela etwa, der seliner Heimat
en, also die Vielgestaltigkeit der Kamerun wissenschaftlich un: pasto-
biblischen Zeugnisse, die kulturelle ral tätıg WAdIl, chreibt „Die Universa-
Pluralität der kirchlichen Gemein- 1a des Christentums ist eine bereits
schaft, deren sakramentale Gestalt un:! bestehende atsache sS1e erscheint
eschatologische Bedingtheit SOWI1Ee die Horızont einer Verheißung, die sich
Notwendigkeit sinnlich-erfa  barer UrCc die dialektische pannung der
Symbole der el ernst nehmen, Konfrontation der Kulturen verwirk-

eiıner abschliefsend näher icht“
erläuternden dritten CSseE, die das Ver- OYSIUS Pıerıs S5J, der bekannte Theo-

VO'  a} Universal- und Ortskirche loge un Religionswissenschaftler d us
all ihren Konkretionen und Span- Sri anka, hat das spezifische Ver-

auf eue Welse begreifen 311 ständnis „christlicher Universalität“
Die Ol1zZ1ıta der Kırche a4ss sıch als auf ahnliche Weise konkretisiert:
„regulative Universalıtät In konkreter „Die cNrıstliche Erfahrung aber hat,
Iden verstehen. WI1e alle anderen relig1ösen TIa

SCNH, eiıne andere Wahrnehmung des
Universalen. So wWI1e die universale Kir-

„Universalität” als Verheißung che nicht eine abstrakte ecclesia SIC
ıst, sondern eiInNne ‚Gemeinschaft er

1STlıcNes en 1st prımär e1ine Pra- Teilkirchen‘, eiıne ecclesia ecclestarum,
XIS des auDens und ZWar zunehmend ist auch eiINne Lehre universal, WE das

einem wirklich weltkirchlichen Kon- konkreten Situationen gelebte SOZ1A-
text. /war VeEIMAS kein theologisches le Evangelium zusammengefasst wird
odell das er VO  - unverfüg- eiINe kohärente ehre.“ +
barem „Evangelium“” und partikulärer Der Kubaner Rauıl Fornet-Betancourt,
„Kultur“” auf befriedigende Weise der sich intensiıv mıit der naC.  Oolon1a-

len und interkulturellen Gestalt deserklären. Die eologie ist aber UrcCc
das Problem der „Universalıität” Christentums auseinandersetzte, hat

Denkansätzen herausgefordert. vorgeschlagen, „die Idee der Universa-
ehrere Autoren aus dem nichteuro- Llıtät 1mM iInne eines regulativen Pro-
päischen Kaumen 1ın etzter Zeıt für STaM mMS umzuarbeiten“” *® eine
eın erneuertes Verständnis VO  a „Unı- EeUueEe orm „interkultureller Univer-
versalıtät“ plädiert; eutlic. spürbar salıtät“” bedenken, die gerade für
ist €e1 eine Kritik MONOKU.  rel- das Selbstverständnis eıner katholischen
len beziehungsweise geschichtstota- TYC VO:  5 zentraler edeutung ist

16 Jean Marc Ela, Meiın Glaube als Afrikaner. Das Evangelium schwarzafrikanischer Lebenswirklich-
keit (IDW 10), Freiburg 1987, 181

/ Aloysius Pıeris, Drei Unzulänglichkeiten ın den Sozilalenzykliken, ın: Feuer Uun!| Wasser. Frau, Gesell-
schaft, Spiritualität in Buddhismus un: Christentum (TDW 19), Freiburg 1994, 69—92; hier: SOf.
Raduıl Fornet-Betancourt, Lateinamerikanische Philosophie zwischen Inkulturation unı Interkultu-
ralıtät (Denktraditionen 1m Dialog: Stucien ZUrTr Befreiung und Interkulturalität, Band 1) Frank-
furt 1997, 105 Das spanische rigina spricht Von einer „idea regulativa de una L{niz:ersalidadconseguida” ers., Filosofia intercultural, Mexico 1994, 37)
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Der Versuch, die vorangegangenen 
Überlegungen auf dem Hintergrund 
der Frage nach einem angemessenen 
Verständnis von "Universalität" zu be­
denken, also die Vielgestaltigkeit der 
biblischen Zeugnisse, die kulturelle 
Pluralität der kirchlichen Gemein­
schaft, deren sakramentale Gestalt und 
eschatologische Bedingtheit sowie die 
Notwendigkeit sinnlich-erfahrbarer 
Symbole der Einheit ernst zu nehmen, 
führt zu einer abschließend näher zu 
erläuternden dritten These, die das Ver­
hältnis von Universal- und Ortskirche 
in all ihren Konkretionen und Span­
nungen auf neue Weise begreifen will: 
Die Katholizität der Kirche lässt sich als 
"regulative Universalität in konkreter 
Identität" verstehen. 

4. "Universalität" als Verheißung 

Christliches Leben ist primär eine Pra­
xis des Glaubens und zwar zunehmend 
in einem wirklich weltkirchlichen Kon­
text. Zwar vermag kein theologisches 
Modell das Verhältnis von unverfüg­
barem "Evangelium" und partikulärer 
"Kultur" auf befriedigende Weise zu 
erklären. Die Theologie ist aber durch 
das Problem der "Universalität" zu 
neuen Denkansätzen herausgefordert. 
Mehrere Autoren aus dem nichteuro­
päischen Raum haben in letzter Zeit für 
ein erneuertes Verständnis von "Uni­
versalität" plädiert; deutlich spürbar 
ist dabei eine Kritik an monokulturel­
len beziehungsweise geschichtstota-
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litären Konzepten, die jegliche Plurifor­
mität kirchlicher Sozialformen "immer 
schon" eingeordnet haben wollen. Jean 
Marc Ela etwa, der in seiner Heimat 
Kamerun wissenschaftlich und pasto­
ral tätig war, schreibt: "Die Universa­
lität des Christentums ist keine bereits 
bestehende Tatsache: sie erscheint am 
Horizont einer Verheißung, die sich 
durch die dialektische Spannung in der 
Konfrontation der Kulturen verwirk­
licht" 46. 

Aloysius Pieris SJ, der bekannte Theo­
loge und Religionswissenschaftier aus 
Sri Lanka, hat das spezifische Ver­
ständnis "christlicher Universalität" 
auf ähnliche Weise konkretisiert: 
"Die christliche Erfahrung aber hat, 
wie alle anderen religiösen Erfahrun­
gen, eine andere Wahrnehmung des 
Universalen. So wie die universale Kir­
che nicht eine abstrakte ecclesia ut sic 
ist, sondern eine ,Gemeinschaft aller 
Teilkirchen', eine ecclesia ecclesia rum, so 
ist auch eine Lehre universal, wenn das 
in konkreten Situationen gelebte sozia­
le Evangelium zusammengefasst wird 
in eine kohärente Lehre."47 
Der Kubaner Raul Fornet-Betancourt, 
der sich intensiv mit der nachkolonia­
len und interkulturellen Gestalt des 
Christentums auseinandersetzte, hat 
vorgeschlagen, "die Idee der Universa­
lität im Sinne eines regulativen Pro­
gramms umzuarbeiten" 48, um eine 
neue Form "interkultureller Univer­
salität" zu bedenken, die gerade für 
das Selbstverständnis einer katholischen 
Kirche von zentraler Bedeutung ist: 

... Jean Mare Ela, Mein Glaube als Afrikaner. Das Evangelium in schwarzafrikanischer Lebenswirklich­
keit (TDW 10), Freiburg 1987, 18l. 

47 Aloysius Pieris, Drei Unzulänglichkeiten in den Sozialenzykliken, in: Feuer und Wasser. Frau, Gesell­
schaft, Spiritualität in Buddhismus und Christentum (TDW 19), Freiburg 1994, 69-92; hier: 80f . 

... Raul Fornet-Betaneourt, Lateinamerikanische Philosophie zwischen Inkulturation und Interkultu­
ralität (Denktraditionen im Dialog: Studien zur Befreiung und Interkulturalität, Band 1), Frank­
furt 1997, 105. - Das spanische Original spricht von einer "idea regulativa de una universalidad 
eonseguida" (Ders., Filosofia intercultural, Mexico 1994, 37). . 
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„Die interkulturelle Philosophie hebt heißung ist, die sich jeder Epoche
sich VO  } der Art Universalität ab, die beziehungsweise ultur fragmenta-
der Okzident diktiert hat, da diese VO risch verwirklicht Um sowohl die
Okzident selbst ausgerufene Unıversa- multikulturelle Präsenz als auch den

ulturtranszendenten Vorbehalt deslität 1im Grunde die Extrapolation und
Expansion einer regionalen ultur ist. Evangeliums ZU Ausdruck brin-
Deshalb orientlert sich die interkul- geN, wurde der egri eıner „regulati-
relle Philosophie vielmehr [1 der Veln Universalität“ eingeführt Eine
regulativen Idee einer UrCcC das Zu- weltkirchlich strukturierte laubensge-
sammentreffen historischer Uniıver- meılnscha I11LUSS muıt der evangeli-
salitäten erlangten Universalität, die umsgemäfßen! Spannung eben, die
sich vielleicht als eiIne Urc. Solidaritä des ıstlıchen aubens LUr als
wachsende Pluriversität konfigurieren „Konzept der Grenze“”* VOT sich
wird.“” aben, nicht aber als verfügbaren

Besıtz. ber gerade eine verstan-
kın kurzer 1C auf diese Stellungnah- ene ‚regulative niversalı;tät  44 kann
Inen ze1igt, ass die vollendete „Unt- ZUuU. auDens- und Hoffnungszeichen
versalı;tät” des hristentums eiıne Ver- für das 21 Jahrhundert werden.

49 Ders., Lateinamerikanische Philosophie zwischen Inkulturation und Interkulturalität, 140 „Pluri-
versität“ meint hier eiıne a  g; welche die Vielfalt reller un gesellschaftlicher ‚bensfor-
nen als bleibende rundlage des Zusammenlebens begreift als Chance und nicht als Bedrohung.
Vom Sprachgebrauch ants her bedeutet „regulativ“ eın De:  > rinZ1p, das eın estimmtes el
postuliert, nicht ber konkret antizıplert Immanuel Kant, Kritik der reinen Vernunft 537), weil
der konstitutive Grund iner erf baren Realität (zum Beispiel „Einheit der Welt”) nicht
selbst sinnlich wahrnehmbar ıst: „Denn das echthinunbedingte wird der Erfahrung ar nicht
angetroffen” (zitiert nach: Immanuel ant. erke zehn Bänden. Hg. ilhe! Weischedel, Darm-
Sta| 1983, Banı 4I 473) „KRegulatıve Universalität” ware demnach keine Gedankenfiktion, sondern
eın jegliches innerweltliche System transzendierendes Prinzip, gleichsam eine „Richtschnur des

5
empirischen Gebrauchs der 'ernunft“ (ebd ]  D  R 703 | Weischedel,
abıen Eboussi Boulaga, Der afrikanische hris auf der Suche nach seiner enttat, Conc 1977)
361-—-367; hier: 363

44 

"Die interkulturelle Philosophie hebt 
sich von der Art Universalität ab, die 
der Okzident diktiert hat, da diese vom 
Okzident selbst ausgerufene Universa­
lität im Grunde die Extrapolation und 
Expansion einer regionalen Kultur ist. 
Deshalb orientiert sich die interkul­
turelle Philosophie vielmehr an der 
regulativen Idee einer durch das Zu­
sammentreffen historischer Univer­
salitäten erlangten Universalität, die 
sich vielleicht als eine durch Solidarität 
wachsende Pluriversität konfigurieren 
wird." 49 

Ein kurzer Blick auf diese Stellungnah­
men zeigt, dass die vollendete "Uni­
versalität" des Christentums eine Ver-
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heißung ist, die sich in jeder Epoche 
beziehungsweise Kultur fragmenta­
risch verwirklicht. Um sowohl die 
multikulturelle Präsenz als auch den 
kulturtranszendenten Vorbehalt des 
Evangeliums zum Ausdruck zu brin­
gen, wurde der Begriff einer "regulati­
ven Universalität" 50 eingeführt. Eine 
weltkirchlich strukturierte Glaubensge­
meinschaft muss mit der - evangeli­
umsgemäßen! - Spannung leben, die 
Fülle des christlichen Glaubens nur als 
"Konzept an der Grenze" 51 vor sich zu 
haben, nicht aber als verfügbaren 
Besitz. Aber gerade eine - so verstan­
dene - "regulative Universalität" kann 
zum Glaubens- und Hoffnungszeichen 
für das 21. Jahrhundert werden. 

" Ders., Lateinamerikanische Philosophie zwischen Inkulturation und Interkulturalität, 140. - "Pluri­
versität" meint hier eine Haltung, welche die Vielfalt kultureller und gesellschaftlicher Lebensfor­
men als bleibende Grundlage des Zusammenlebens begreift - als Chance und nicht als Bedrohung. 

50 Vom Sprachgebrauch Kants her bedeutet "regulativ" ein Denkprinzip, das ein bestimmtes Ziel 
postuliert, nicht aber konkret antizipiert (Vgl. Immanuel Kant, Kritik der reinen Vernunft B 537), weil 
der konstitutive Grund einer konkret erfahrbaren Realität (zum Beispiel "Einheit der Welt") nicht 
selbst sinnlich wahrnehmbar ist: "Denn das Schlechthinunbedingte wird in der Erfahrung gar nicht 
angetroffen" (zitiert nach: Immanuel Kant. Werke in zehn Bänden. Hg. Wilhelm Weischedel, Darm­
stadt 1983, Band 4, 473). "Regulative Universalität" wäre demnach keine Gedankenfiktion, sondern 
ein - jegliches innerweltliche System transzendierendes - Prinzip, gleichsam eine "Richtschnur des 
empirischen Gebrauchs der Vernunft" (ebd. B 703 [Weischedel, 586]). 

51 Fabien Eboussi Boulaga, Der afrikanische Christ auf der Suche nach seiner Identität, in: Conc 13 (1977) 
361-367; hier: 365. 
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ON RIEDEL-SPANGENBERGER

Die TUKIUr der katholischen Kirche
Perspektive

uch nach dem IT Vatıkanıschen Konzıl hat das Kırchenrecht eine wichtige Aufgzabe
In der Kırche. 1Ci eine Geringschätzung oder Marginalısterung entsprechender
Ordnungselemente ıst die ainzer Kanonistın das £eDO: der Stunde, sondern dıe
ANSEMESSEN. Ausgestaltung, eine Änpassung dıe Realıtäten und die Überwindung
struktureller Gegensätze. (Redaktion

Die ede S  S trukturwandel ziliare Diskussion, auf die seıt dem
der Kırche I1 Vatikanischen Oonzıl differenzierte-

Verfassungsstruktur der Irche, auf
die Bedeutung, Bewertung und Eigen-Die eute weitgehend innerkirchlic'! art kirchlichen Rechts, auf das Rechts-Fragen des aubens und der ora

polarisierte Situation, der sich die verna zwischen dem aps und

Gläubigen und Autoritäten der IC den Bischöfen SOWI1Ee auf daser'!
zwischen dem Bischofskollegium un!befinden, bietet den Anlass, ach den der Römischen Kurie soll paradig-Mitteln und Zielen fragen, muıiıt

denen sich eine größere Übereinstim- matischer Weise einige strukturelle De-
fizite und Notwendigkeiten der nach-

IMUN: unter den Gläubigen erreichen konziliaren Kirche aufzeigen, dielässt. ährend die eınen den lau- gegenwärtig als aporetisch empfun-bensschwun beklagen, verlangen die
anderen eine strukturelle npassung ene IC Situation einigen
der Kirche die wirklichen YIOrder- Bereichen der IC wenigstens

satzwelse aus einer PerspektiveNSSE für eın 1M Glauben begründetes
Lebens einer weithin säkularisierten anzugehen.
Gesellscha Diese innerkirchliche Be- Zum Auftakt der Gemeinsamen SynOo-
el ordert azu heraus, auch de der Bistümer der Bundesrepu-
ach dem Kirchenrecht un:! ach sSEe1- blik Deutschland (1971—-1975) VelI-

1ier on für die gegenwärtige Ööffentlicht: arler 1972 se1ıne PTO-
Lage der Kirche agen In einer grammatische Schrift „Strukturwandel
wel disparaten Situation der Kir- der Kirche als Aufgabe und Chance“.
che rwartet INnalı VO:  - dieser isziplin Anlässlich se1nes nicht mehr erlebten
Richtlinien un:! afßfstäbe, mıt denen 85 Geburtstages SCNTrEN| seıin Schüler
Integrität, en! und Gemeinschaft annn Baptist Metz Neuausgabe

ass sich für arlder IC wiederhergestellt werden dieser Schrift,
können. Es stellt sich die rage, ob er, der als Theologe ma{fgeblich
azu grundlegende strukturelle Verän- eım Il Vatkanischen ONZL1 mitwirk-
derungen der katholischen IC te, „das Ringen die künftigen Wege
VOrTSCHOININECHN werden mussen. Eın der IC der Art entscheidet, wI1e
1C die diesbezügliche nachkon- dieses onzıil en der IC
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Die Struktur der katholischen Kirche 
in neuer Perspektive 

Auch nach dem II. Vatikanischen Konzil hat das Kirchenrecht eine wichtige Aufgabe 
in der Kirche. Nicht eine Geringschätzung oder Marginalisierung entsprechender 
Ordnungselemente ist für die Mainzer Kanonistin das Gebot der Stunde, sondern die 
angemessene Ausgestaltung, eine Anpassung an die Realitäten und die Überwindung 
struktureller Gegensätze. (Redaktion) 

1. Die Rede vom Strukturwandel 
der Kirche 

Die heute weitgehend innerkirchlich in 
Fragen des Glaubens und der Moral 
polarisierte Situation, in der sich die 
Gläubigen und Autoritäten der Kirche 
befinden, bietet den Anlass, nach den 
Mitteln und Zielen zu fragen, mit 
denen sich eine größere Übereinstim­
mung unter den Gläubigen erreichen 
lässt. Während die einen den Glau­
bensschwund beklagen, verlangen die 
anderen eine strukturelle Anpassung 
der Kirche an die wirklichen Erforder­
nisse für ein im Glauben begründetes 
Lebens in einer weithin säkularisierten 
Gesellschaft. Diese innerkirchliche Be­
findlichkeit fordert dazu heraus, auch 
nach dem Kirchenrecht und nach sei­
ner Funktion für die gegenwärtige 
Lage der Kirche zu fragen. In einer 
weithin disparaten Situation der Kir­
che erwartet man von dieser Disziplin 
Richtlinien und Maßstäbe, mit denen 
Integrität, Identität und Gemeinschaft 
in der Kirche wiederhergestellt werden 
können. Es stellt sich die Frage, ob 
dazu grundlegende strukturelle Verän­
derungen in der katholischen Kirche 
vorgenommen werden müssen. Ein 
Blick in die diesbezügliche nachkon-

ziliare Diskussion, auf die seit dem 
II. Vatikanischen Konzil differenzierte­
re Verfassungsstruktur der Kirche, auf 
die Bedeutung, Bewertung und Eigen­
art kirchlichen Rechts, auf das Rechts­
verhältnis zwischen dem Papst und 
den Bischöfen sowie auf das Verhältnis 
zwischen dem Bischofskollegium und 
der Römischen Kurie soll in paradig­
matischer Weise einige strukturelle De­
fizite und Notwendigkeiten der nach­
konziliaren Kirche aufzeigen, um die 
gegenwärtig als aporetisch empfun­
dene kirchliche Situation in einigen 
Bereichen der Kirche wenigstens an­
satzweise aus einer neuen Perspektive 
anzugehen. 

Zum Auftakt der Gemeinsamen Syno­
de der Bistümer in der Bundesrepu­
blik Deutschland (1971-1975) ver­
öffentlichte Karl Rahner 1972 seine pro­
grammatische Schrift "Strukturwandel 
der Kirche als Aufgabe und Chance". 
Anlässlich seines nicht mehr erlebten 
85. Geburtstages schreibt sein Schüler 
Johannn Baptist Metz zur Neuausgabe 
dieser Schrift, dass sich für Karl 
Rahner, der als Theologe maßgeblich 
beim II. Vatkanischen Konzil mitwirk­
te, "das Ringen um die künftigen Wege 
der Kirche an der Art entscheidet, wie 
dieses Konzil im Leben der Kirche 
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gegenwärtig leibt”.} arl Rahner War ihrer Amtsausübung. Der diesen
sich bewusst, ass der Weg der Zusammenhängen USS1IC gestell-
nachkonziliaren IC zwischen Zzwel turwandel der rche, für den
sich schon damals abzeichnenden e_ nicht völlig eue Strukturen der alter-
emen Formen eines tutioristischen natıve ren die Kirche gefor-
und eifernden Iraditionalismus und dert werden, verwelılst auf einıge efi-
Fundamentalismus einerseı1ts SOWI1eEe z1ıte struktureller Art der IC und
eines banalisierenden und unkritischen verlangt eiıne vertiefte theologische Be-
Liberalismus und Progressismus ande- sinnung auf die Grundlagen kirchli-
rerseıts verlaufen werde. Unvergess- cher nstitutionen und Rechtsinstitute
liıch sind seine ahnungen, den Weg diesem Kontext hat arl Rahner be-
zwischen diesen Fronten der Welt reıts VOT den Konflikten eiıner eind-
der oderne iımmer wieder suchen. 1C ager gespaltenen un polarisier-
Im 1INDlic auf die rechtliche ertasst- ten IC gewarnt.“ Irotz vielfältiger
heit der IC un! 1mM Zusammen- nachkonziliarer Bemühungen, dieser
hang eines damit reflektierenden Gefahr begegnen, erscheint die Kir-
trukturwandels der Kirche welst arl che heute vielen dieser Lage, VOT der
er darauf hin, ass die auf diese schon VOTr ber dreißig ahren gewarnt

„nichtWeise aufgeworfene rage wurde. der Analyse der Ursachen
Uurc Aufrechterhaltung der Verän- hat Man bislang nicht einem Kon-
derung rec  ıcher ren der Kir- SCS enkönnen. ach WI1e VOT stellt
che eın konkret beantwortet werden sich die rage, ob der eute eststell-
kann, sondern immer eine Synthese are und unbestreitbare ückgang der
bedeutet, der Geist, 1ebe, ung Volkskirche C  g kleinerer, Verlr-
und Demut innerlich gegeben sSeın meı1intlic. litärer Gemeinschaftsbil-
mussen, die weder Urc autorıtäre dungen Urc strukturelle Verände-=
och Urc demokratische Gesetzes- beziehungsweise Ergänzungen
nNOrTMMeEeN CIZWUNSECN der ersetzt WEelI- aufgehalten der rückgängig g_

mMac. werden kann Kardinal arloden können“”.? SO re: dieser Theologe
nıcht etw. eiıner Infragestellung der Marıa Martini VO  5 hat bei der
geistlichen Vollmacht und der Amter Jüngsten Bischofssynode für Europa
der IC das Wort, sondern enkt das Rom auf einıge klärungsbedürftige
Bewusstseıin auf die lebendige Miıtwir- strukturelle emente der heutigen
kung der Laien 1m Leben der IC IC hingewiesen und für erfor-
und deren aNSCMESSCHECIEC Beteiligung derlich erklärt, ass alle katholischen
S LUr konsultativen, sondern Bischöfe verschiedenerangesichts
ebenso auch deliberativen NtisCNEI- drängender Fragen der Kirche 1im kom-
dungen, auf das er‘! der irch- menden anrze. eıner geSsetZ-
lichen Organe zueinander W1e auch auf gebenden weltweiten Beratung
die konkrete Art der Bestellung ırch- sammenkommen ollen.* Das Ziel be-
licher Amtsträger un! die Modalitäten stünde darın, die Vorstellungen un

i Karl Nner, Strukturwandel der TC als Chance un!| Aufgabe. Neuausgabe miıt eiıner Einführung
VO  a} Metz, Freiburg-Basel-Wien 1989,
Vgl ebd., 147
Vgl. ebd., 51-56.
Vgl Bericht 10 Vatikan VO
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gegenwärtig bleibt".! Karl Rahner war 
sich bewusst, dass der Weg der 
nachkonziliaren Kirche zwischen zwei 
sich schon damals abzeichnenden ex­
tremen Formen eines tutioristischen 
und eifernden Traditionalismus und 
Fundamentalismus einerseits sowie 
eines banalisierenden und unkritischen 
Liberalismus und Progressismus ande­
rerseits verlaufen werde. Unvergess­
lich sind seine Mahnungen, den Weg 
zwischen diesen Fronten in der Welt 
der Moderne immer wieder zu suchen. 
Im Hinblick auf die rechtliche Verfasst­
heit der Kirche und im Zusammen­
hang eines damit zu reflektierenden 
Strukturwandels der Kirche weist Karl 
Rahner darauf hin, dass die auf diese 
Weise aufgeworfene Frage "nicht 
durch Aufrechterhaltung oder Verän­
derung rechtlicher Strukturen der Kir­
che allein konkret beantwortet werden 
kann, sondern immer eine Synthese 
bedeutet, in der Geist, Liebe, Hoffnung 
und Demut innerlich gegeben sein 
müssen, die weder durch autoritäre 
noch durch demokratische Gesetzes­
normen erzwungen oder ersetzt wer­
den können".2 So redet dieser Theologe 
nicht etwa einer Infragestellung der 
geistlichen Vollmacht und der Ämter in 
der Kirche das Wort, sondern lenkt das 
Bewusstsein auf die lebendige Mitwir­
kung der Laien im Leben der Kirche 
und deren angemessenere Beteiligung 
nicht nur an konsultativen, sondern 
ebenso auch an deliberativen Entschei­
dungen, auf das Verhältnis der kirch­
lichen Organe zueinander wie auch auf 
die konkrete Art der Bestellung kirch­
licher Amtsträger und die Modalitäten 

ihrer Amtsausübung. Der in diesen 
Zusammenhängen in Aussicht gestell­
te Strukturwandel der Kirche, für den 
nicht völlig neue Strukturen oder alter­
native Strukturen für die Kirche gefor­
dert werden, verweist auf einige Defi­
zite struktureller Art inder Kirche und 
verlangt eine vertiefte theologische Be­
sinnung auf die Grundlagen kirchli­
cher Institutionen und Rechtsinstitute. 
In diesem Kontext hat Karl Rahner be­
reits vor den Konflikten einer in feind­
liche Lager gespaltenen und polarisier­
ten Kirche gewarnt.3 Trotz vielfältiger 
nachkonziliarer Bemühungen, dieser 
Gefahr zu begegnen, erscheint die Kir­
che heute vielen in dieser Lage, vor der 
schon vor über dreißig Jahren gewarnt 
wurde. In der Analyse der Ursachen 
hat man bislang nicht zu einem Kon­
sens finden können. Nach wie vor stellt 
sich die Frage, ob der heute feststell­
bare und unbestreitbare Rückgang der 
Volkskirche in Richtung kleinerer, ver­
meintlich elitärer Gemeinschaftsbil­
dungen durch strukturelle Verände~' 

rungen beziehungsweise Ergänzungen 
aufgehalten oder sogar rückgängig ge­
macht werden kann. Kardinal Carlo 
Maria Martini von Mailand hat bei der 
jüngsten Bischofssynode für Europa in 
Rom auf einige klärungsbedürftige 
strukturelle Elemente in der heutigen 
Kirche hingewiesen und es für erfor­
derlich erklärt, dass alle katholischen 
Bischöfe angesichts verschiedener 
drängender Fragen der Kirche im kom­
menden Jahrzehnt zu einer gesetz­
gebenden weltweiten Beratung zu­
sammenkommen sollen.4 Das Ziel be­
stünde darin, die Vorstellungen und 

I Karl Rahner, Strukturwandel der Kirche als Chance und Aufgabe. Neuausgabe mit einer Einführung 
von J. B. Metz, Freiburg-Basel-Wien 1989, 10. 

, Vgl. ebd., 142. 
J Vgl. ebd., 51-56. 
, Vgl. Bericht in Radio Vatikan vom 11.10.1999. 
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Intentionen des I1 atikanischen Kon- mutuae necessitudines] zwischen Teil-
z1ıls unter den Bedingungen der MoO- 1rCc. und Gesamtkirche SOWIe ZWI1-
erne erfullen und diesem Sinn schen päpstlichem Primat und bischöf-
Fehlentwicklungen olge strukturel- er Kollegialität.” Der aps bezieht
ler Defizite abzubauen. diese ekklesiologischen Prämissen

auch auf die Rechtsgestalt der IC
Die turder katholischen Die IC ist für den obersten rch-

Kırche lichen Gesetzgeber „nach Art elınes
zialen un: sichtbaren Gefüges errich-

der VO  - aps Johannes Paul IL als tet“ Deshalb bedürte 661e auch der
Promulgationsdekret Zu gesamt- Rechtsnormen, „damiıt ihre hierarchi-
kirchlich geltenden Gesetzbuch eX sche und organische Struktur S1C  ar
Iuris Canonici VO  5 1983 erlassenen wird un die Ausübung der ihr VO  5

Apostolischen Konstitution „Sacrae Gott anvertrauten Dienste, insbeson-
45 äaußert sich derdisciplinae egis ere der geistlichen Vollmacht [sacra

Jräger OcNster kirchlicher Autorität® yotestas] un:! der Verwaltung der Ga-
auch der infolge des Il atıkanı- kramente ladministratio sacramentorum]
schen Konzils allgemeine Verbindlich- ordnungsgemäf geregelt wird, amı
keit beanspruchenden Verfassungs- die wechselseitigen erDındun-
tur der katholischen rche.’ Mit SsCmH unter den Gläubigen eiıner auf
ezug auf die konziliare Kirchenkon- der 1e eruhenden Gerechtigkeit
stitution® spricht der aps VO:  a den gestaltet werden, nachdem die Rechte
verschiedenen ekklesiologischen „Ele- der einzelnen sichergestellt un
menten, die das wahre und eigentliche schrieben sind, un letztlich damiut die
Bild der IC ausmachen“”, WOZU gemeinsamen orhaben, die ZUrFC Ver-
die Lehre VO:  5 der IC als 'olk (Got- vollkommnung des christlichen ens
tes und als Communio zAählt und diese unternommen werden, UrC. die ka-
auf die hierarchische Autoriıtät der Kir- nonischen Gesetze unterstutzt, g_
che und die Teilhabe er Gläubigen stärkt un:! gefördert werden“”.‘® Diese

dreifachen LDhenst hris als rie- der tention des Gesetzgebers Imens
Sster, Prophet un: König und die sich legislatoris] entsprechende Struktur der
daraus namentlich für die Lalen CISC- IC spiegelt sich auch der yste-

maı un:! 1ın den einzelnen Normenbenden Rechte und ıchten explizit
bezieht. Diese ehren bestimmten die des Codex Iurıs Canonici wiıder. In den
gegenseltigen erbindungen Bestimmungen ber das 'olk Gottes

Vgl Codex des kanonischen Rechts. Lateinisch-deutsche Ausgabe, Kevelaer 1983, VIN-XXVII Zum
authentischen lat. ext vgl AAS 75, 1983-IL, 1-XI 1—-317 Die ım ext gegebene eigene
eutsche Übersetzung enthält einıge Korrekturen.
Vgl 0— denenzufolge der aps der Nachfolge des Apostels Petrus un: das
Bischofskollegium muıt dem aps als den Nachfolgern des Zwölferkreises der Apostel
als Iräger der höchsten legislative, exekutive und Judikative Jurisdiktionsvollmacht umfassen-
den Autorität gelten.
Vgl Anm. 4/ XMX-XXIIL

un! hat das Vat. I1 das heilsökonomische un!: christologische Verständnis VO  - Kirche, das
heißt die Kırche als Volk es auf dem Weg UrC| die eit ZU eil un: als organischer Leib
Christi ZU sichtbaren Zeichen des e1ls ın der Welt umschrieben.

Anm. 4,
Anm 4, XII
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Intentionen des 11. Vatikanischen Kon­
zils unter den Bedingungen der Mo­
deme zu erfüllen und in diesem Sinn 
Fehlentwicklungen infolge strukturel­
ler Defizite abzubauen. 

2. Die Struktur der katholischen 
Kirche 

In der von Papst Johannes Paul 11. als 
Promulgationsdekret zum gesamt­
kirchlich geltenden Gesetzbuch Codex 
luris Canonici von 1983 erlassenen 
Apostolischen Konstitution "Sacrae 
disciplinae legis"S äußert sich der 
Träger höchster kirchlicher Autorität6 

auch zu der infolge des 11. Vatikani­
schen Konzils allgemeine Verbindlich­
keit beanspruchenden Verfassungs­
struktur der katholischen Kirche.7 Mit 
Bezug auf die konziliare Kirchenkon­
stitution 8 spricht der Papst von den 
verschiedenen ekklesiologischen "Ele­
menten, die das wahre und eigentliche 
Bild der Kirche ausmachen", wozu er 
die Lehre von der Kirche als Volk Got­
tes und als Communio zählt und diese 
auf die hierarchische Autorität der Kir­
che und die Teilhabe aller Gläubigen 
am dreifachen Dienst Christi als Prie­
ster, Prophet und König und die sich 
daraus namentlich für die Laien erge­
benden Rechte und Pflichten explizit 
bezieht. Diese Lehren bestimmten die 
gegenseitigen engen Verbindungen 

[mutuae necessitudinesl zwischen Teil­
kirche und Gesamtkirche sowie zwi­
schen päpstlichem Primat und bischöf­
licher Kollegialität.9 Der Papst bezieht 
diese ekklesiologischen Prämissen 
auch auf die Rechtsgestalt der Kirche. 
Die Kirche ist für den obersten kirch­
lichen Gesetzgeber "nach Art eines so­
zialen und sichtbaren Gefüges errich­
tet". Deshalb bedürfe sie auch der 
Rechtsnormen, "damit ihre hierarchi­
sche und organische Struktur sichtbar 
wird und die Ausübung der ihr von 
Gott anvertrauten Dienste, insbeson­
dere der geistlichen Vollmacht [sacra 
potestasl und der Verwaltung der Sa­
kramente [administratio sacramentoruml 
ordnungsgemäß geregelt wird, damit 
die wechselseitigen engen Verbindun­
gen unter den Gläubigen in einer auf 
der Liebe beruhenden Gerechtigkeit 
gestaltet werden, nachdem die Rechte 
der einzelnen sichergestellt und um­
schrieben sind, und letztlich damit die 
gemeinsamen Vorhaben, die zur Ver­
vollkommnung des christlichen Lebens 
unternommen werden, durch die ka­
nonischen Gesetze unterstützt, ge­
stärkt und gefördert werden".l0 Diese 
der Intention des Gesetzgebers [mens 
legislatorisl entsprechende Struktur der 
Kirche spiegelt sich auch in der Syste­
matik und in den einzelnen Normen 
des Codex luris Canonici wider. In den 
Bestimmungen über das Volk Gottes 

5 Vgl. Codex des kanonischen Rechts. Lateinisch-deutsche Ausgabe, Kevelaer 1983, VIII-XXVII. Zum 
authentischen lat. Text vgl. AAS 75, 1983-II, VII-XIV (SDL), 1-317 (CIC). Die im Text gegebene eigene 
deutsche Ubersetzung enthält einige Korrekturen. 

" Vgl. ce. 330-341 CIC/1983, denenzufolge der Papst in der Nachfolge des Apostels Petrus und das 
Bischofskollegium zusammen mit dem Papst als den Nachfolgern des Zwölferkreises der Apostel 
als Träger der höchsten - legislative, exekutive und judikative Jurisdiktionsvollmacht umfassen­
den - Autorität gelten. 

7 Vgl. Anm. 4, XX-XXIII. 
" In LG 2 und 3 hat das Vat. II das heilsökonomische und christologische Verständnis von Kirche, das 

heißt die Kirche als Volk Gottes auf dem Weg durch die Zeit zum Heil und als organischer Leib 
Christi zum sichtbaren Zeichen des Heils in der Welt umschrieben. 

'. V gl. Anm. 4, XX. 
11> Anm. 4, XXII. 
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ucC. II) wird VO: IC  en rund- schen en Giliedern des Volkes Ottes,
er etauiten her die Verfas- deren Dienste organischer erDun-

SUN! der IC. trukturell bestimmt denheit dem Wesen der Kirche ent-
em einzelnen Christgläubigen und sprechen, und der auf die apostolische
en gemeinsam kommt das VO  a Gott Sendung Jesu Christi zurückgehenden
selbst ausgehende ec und die arın hierarchischen Leitungsstruktur der

Kirche Sinne einer der Gemein-auch egründete Pflicht die VO  5

Jesus Christus selbst ausgehende Sen- schaft der Gläubigen inhärenten, aber
dung der Kirche dieser Welt ZU unverzichtbaren Verfassung.
eil der Menschen Z.Urxr Erfüllung Die organische der Kirche,
bringen. lle etauiten en VOT prinzipiell als Communi1o0 fidelitum g_
jeder Differenzierung ach ihrer kon- taltet, schlie{ft also keineswegs die
kreten Rechtsstellung und andlungs- hierarchische tur der Kirche, das

heißt die Commun10 hierarchica ausähigkeit Icondicio ]“ innerhalb der
katholischen Kirche!? el der aps und Bischöften aul  n Diese ist viel-
universalen kirchlichen Heilssendung, mehr ebenso wI1e die Gemeinscha der
die der aktiven 1  irkung Glaubenden eın der IC eigener
Dienst der Verkündigung durch Be- wesentlh  er Teil nsofern hat die

hierarchische Struktur der IC ihreenn  S, Zeugnis und Weitergabe des
aubens uCc. I1), Dienst der urzeln nicht eın 1mM Apostolat
Heiligung Urc aktive tfeier der infolge VO:  > auife und Firmung, SOIl-
Gottesdienste und Sakramente SOWIeEe ern der weitergehenden sakramen-
UrCc eın zeichenhaftes und vorbild- talen Befähigung und Bestimmung
liches en ucC. und Dienst UrCc die Bischofsweihe, die sich
für die Bewahrung der Gemeinschaft der für die IC onstitutiven ap
und el er Gläubigen ucC) IT) tolischen Sendung der 1SCHNOIe und
mıiıt der Kirche besteht. Diese auf der der spezifisch petrinischen Sendung
aulife und damit auf der Eingliede- des Papstes maniıitfestiert. Die der Kir-
run: der Getauften die Kirche Jesu che eigene, miteinander verbundene
hris beruhende kirchliche organı- organische und zugleic hierarchische

tur Ste. deshalb ZU einen dersche Grunds [communio0 fide:
1um ist untrennbar VO'  a der erarchi- bloßen UÜbernahme irgendeines politi-
schen Verfassung der IC. Icommun10 schen Gesellschaftsmodells die Kır-

che im Sinne eiıner totalen Strukturver-hierarchica], die ohne diese Basıs der
Gemeinschaft er Christgläubigen aänderung entgegen, wI1e ZU. anderen

aber auch einer bloßen Über- undnicht VOrstellbar ist beziehungsweise
missdeutet werden onnte, denn Unterordnung verschieden erechtig-
handelt sich eın das Sein unı: Sol- ter unı verpflichteter Kirchenglieder.
len der IC estimmendes wech- Die eute aufscheinende Schwierigkeit
selseitiges Beziehungsverhältnis ZW1- der reten, auch Juristisch fassba-

Vgl 96 iVm 81 1C/1983, die grundsätzliche Rechtsfähigkeit jedes Getautften un! se1ine
kın liederung die IC Jesu Christi VOINl der unterschiedliche „condiciones” gebundene
rechtlichen Handlungsfähigkeit der katholischen Kirche unterschieden wWer

12 Die Kirche Jesu Christi verwirklicht sich In der als „socletas“” sozial begründeten un geordneten
katholischen Kirche, 1ın die jene Getauften voll eingegliedert sind, die 1m sichtbaren Verband der
katholischen TC| mıiıt Christus durch die Bande des Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und
der kirchlichen Leıtung verbunden sind. Vgl 204 82, 205 1C/1983
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(Buch II) wird vom kirchlichen Grund­
status aller Getauften her die Verfas­
sung der Kirche strukturell bestimmt. 
Jedem einzelnen Christgläubigen und 
allen gemeinsam kommt das von Gott 
selbst ausgehende Recht und die darin 
auch begründete Pflicht zu, die von 
Jesus Christus selbst ausgehende Sen­
dung der Kirche in dieser Welt zum 
Heil der Menschen zur Erfüllung zu 
bringen. Alle Getauften haben vor 
jeder Differenzierung nach ihrer kon­
kreten Rechtsstellung und Handlungs­
fähigkeit [condicioJll innerhalb der 
katholischen Kirche 12 Anteil an der 
universalen kirchlichen Heilssendung, 
die in der aktiven Mitwirkung am 
Dienst der Verkündigung durch Be­
kenntnis, Zeugnis und Weitergabe des 
Glaubens (Buch III), am Dienst der 
Heiligung durch aktive Mitfeier der 
Gottesdienste und Sakramente sowie 
durch ein zeichenhaftes und vorbild­
liches Leben (Buch IV) und am Dienst 
für die Bewahrung der Gemeinschaft 
und Einheit aller Gläubigen (Buch II) 
mit der Kirche besteht. Diese auf der 
Taufe und damit auf der Eingliede­
rung der Getauften in die Kirche Jesu 
Christi beruhende kirchliche organi­
sche Grundstruktur [communio fide­
liumJ ist untrennbar von der hierarchi­
schen Verfassung der Kirche [communio 
hierarchica], die ohne diese Basis in der 
Gemeinschaft aller Christgläubigen 
nicht vorstellbar ist beziehungsweise 
missdeutet werden könnte, denn es 
handelt sich um ein das Sein und Sol­
len der Kirche bestimmendes wech­
selseitiges Beziehungsverhältnis zwi-

schen allen Gliedern des Volkes Gottes, 
deren Dienste in organischer Verbun­
denheit dem Wesen der Kirche ent­
sprechen, und der auf die apostolische 
Sendung Jesu Christi zurückgehenden 
hierarchischen Leitungsstruktur der 
Kirche im Sinne einer der Gemein­
schaft der Gläubigen inhärenten, aber 
unverzichtbaren Verfassung. 
Die organische Struktur der Kirche, 
prinzipiell als Communio fidelium ge­
staltet, schließt also keineswegs die 
hierarchische Struktur der Kirche, das 
heißt die Communio hierarchica aus 
Papst und Bischöfen aus. Diese ist viel­
mehr ebenso wie die Gemeinschaft der 
Glaubenden ein der Kirche eigener 
wesentlicher Teil. Insofern hat die 
hierarchische Struktur der Kirche ihre 
Wurzeln nicht allein im Apostolat 
infolge von Taufe und Firmung, son­
dern in der weitergehenden sakramen­
talen Befähigung und Bestimmung 
durch die Bischofsweihe, die sich in 
der für die Kirche konstitutiven apos­
tolischen Sendung der Bischöfe und in 
der spezifisch petrinischen Sendung 
des Papstes manifestiert. Die der Kir­
che eigene, miteinander verbundene 
organische und zugleich hierarchische 
Struktur steht deshalb zum einen der 
bloßen Übernahme irgendeines politi­
schen Gesellschaftsmodells für die Kir­
che im Sinne einer totalen Strukturver­
änderung entgegen, wie zum anderen 
aber auch einer bloßen Über- und 
Unterordnung verschieden berechtig­
ter und verpflichteter Kirchenglieder. 
Die heute aufscheinende Schwierigkeit 
der konkreten, auch juristisch fassba-

11 Vgl. c. 96 iVm c. 204 §1 CIC/1983, wo die grundsätzliche Rechtsfähigkeit jedes Getauften und seine 
Eingliederung in die Kirche Jesu Christi von der an unterschiedliche "condiciones" gebundene 
rechtlichen Handlungsfähigkeit in der katholischen Kirche unterschieden werden. 

12 Die Kirche Jesu Christi verwirklicht sich in der als "societas" sozial begründeten und geordneten 
katholischen Kirche, in die jene Getauften voll eingegliedert sind, die im sichtbaren Verband der 
katholischen Kirche mit Christus durch die Bande des Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und 
der kirchlichen Leitung verbunden sind. Vgl. ce. 204 §2, 205 CIC/1983. 
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reln msetzung des Urc das II Vatı- und richtige uslegung der aus
kanische Konzil theologisch und ekkle- den zutreffenden theologischen orga-
siologisch differenzie egründeten ben abgeleiteten un Jegitim erlasse-
Strukturmodells der IC jeg NnEel Kirchengesetze einer Erosion der
der mittlerweile weiıt verbreiteten IC entgegengewirkt werden kann
nachkonzziliar gewachsenen mangeln- Diese These kann missverstanden WEeTr-

den, WE 1a1n meınt, ass damit eineden eptanz, Beachtung der
wechselseitigen Dienstleistungen und blo({s ormale Gesetzesbefolgung einge-
Rechtsbeziehungen der Kirche, wel- ordert, die Differenz zwischen Ethos
che eweils für sich wesentliche theolo- und ec nıcht eachte der der
gische TUnNn:! aben, die für die Ziel- pastorale Charakter des kirchlichen
setzung und die Einheit der IC Rechts exklusiv als logische Konse-
notwendige Mafisgeblichkeit un! Ver- qUeNZ der hierarchischen tur der
bindlic  el anzuerkennen und IC verstanden wird.*$ Meıne TIhese
erreichen. säkularer Diktion würde richtet sich sSta  essen den
INall einwenden, ass der eutigen der olge des Il Vatikanischen Konzils
kirchlichen „Verfassungswirklichkeit” wel postulierten un:! praktizierten
entsprechend die organische und die Antijuridismus der pastoralen Pra-
hierarchische Verfassungsstruktur eher X15 der Kirche.!* Mag och als eak-
voneinander getrennt der 1S0- tion auf eın rechtlich fixiertes Kir-
liert bestehen; dem „Verfassungsideal” cnhnenD1 1m Zuge der veränderten

Sichtweise Urc das I1 Vatikanischeder rche, 1ın dem 21 Strukturen als
sich differenzierteel existieren, Konzils verständlich SCWESCH seln,

entspricht diese Wirklichkeit nicht erwelılst jedoch die darauf gegründete,
Umso wichtiger wird deshalb die Eıin- em Recht prinzipiell abgeneigte
deutigkeit der UrCc das {[ Vatikanıi- pastorale Praxıs der rche, ass 65
sche Konzil umschriebenen Verfas- schädlich WAar, ber dreißig Jahre lang
sungsstruktur der IC. un! ihre dem Kirchenrecht eıne ausreichende
Mafßgeblichkeit für die daraus rechtlich Beachtung geben der allenfalls
abgeleiteten Urgane und Institutionen. als abzuwehrende Zwangsordnung

gegenüber einer vermeintlich freien
Die Notwendigkeit un Eigenart pastoralen Praxıs der IC VelI-

des Kıchenrechts stehen. Vor em vernachlässigte INarn,
den auch im geltenden Kirchenrec

Angesichts der Schwierigkeiten für die Urc das ONZL1. vollzogenen Paradig-
rche, die sich aus der Divergenz der menwechsel ZU!T Kenntnis nehmen,

eigenen, das el theologisch be- der sich sowohl auf die theologischen
gründeten Verfassung eiınerseıts und Grundlagen und die Kompatıibilität

des Kirchenrechts mıt einer reflektier-der kirchlichen Verfassungswirklich-
eıit andererseits ergeben, gehe ich VO ten und verantworteten pastoralen
der These dus, ass UrcC die each- Praxıs WI1Ie auch auf den dem rchen-

13 Zum sogenannten pastoralistischen Missverständnis des Kirchenrechts vgl Heriıbert Hallermann,
Präsenz der Kirche der Hochschule. Eine kirchenrechtliche Untersuchung ZUX5 Verfassung un!
ZU pastoralen Auftrag der katholischen Hochschulgemeinden Geschichte un Gegenwart,
München 1996, —4530.
Vgl Eugent10 Corecco, Theologie des Kırchenrechts: HdbKathKR, Regensburg 1983,
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ren Umsetzung des durch das 11. Vati­
kanische Konzil theologisch und ekkle­
siologisch differenziert begründeten 
Strukturmodells der Kirche liegt in 
der mittlerweile weit verbreiteten 
nachkonziliar gewachsenen mangeln­
den Akzeptanz, unter Beachtung der 
wechselseitigen Dienstleistungen und 
Rechtsbeziehungen in der Kirche, wel­
che jeweils für sich wesentliche theolo­
gische Gründe haben, die für die Ziel­
setzung und die Einheit der Kirche 
notwendige Maßgeblichkeit und Ver­
bindlichkeit anzuerkennen und zu 
erreichen. In säkularer Diktion würde 
man einwenden, dass der heutigen 
kirchlichen "Verfassungswirklichkeit" 
entsprechend die organische und die 
hierarchische Verfassungsstruktur eher 
voneinander getrennt oder sogar iso­
liert bestehen; dem "Verfassungsideal" 
der Kirche, in dem beide Strukturen als 
in sich differenzierte Einheit existieren, 
entspricht diese Wirklichkeit nicht. 
Umso wichtiger wird deshalb die Ein­
deutigkeit der durch das 11. Vatikani­
sche Konzil umschriebenen Verfas­
sungsstruktur der Kirche und ihre 
Maßgeblichkeit für die daraus rechtlich 
abgeleiteten Organe und Institutionen. 

3. Die Notwendigkeit und Eigenart 
des Kichenrechts 

Angesichts der Schwierigkeiten für die 
Kirche, die sich aus der Divergenz der 
ihr eigenen, das heißt theologisch be­
gründeten Verfassung einerseits und 
der kirchlichen Verfassungswirklich­
keit andererseits ergeben, gehe ich von 
der These aus, dass durch die Beach-

tung und richtige Auslegung der aus 
den zutreffenden theologischen Vorga­
ben abgeleiteten und legitim erlasse­
nen Kirchengesetze einer Erosion der 
Kirche entgegengewirkt werden kann. 
Diese These kann missverstanden wer­
den, wenn man meint, dass damit eine 
bloß formale Gesetzesbefolgung einge­
fordert, die Differenz zwischen Ethos 
und Recht nicht beachtet oder der 
pastorale Charakter des kirchlichen 
Rechts exklusiv als logische Konse­
quenz der hierarchischen Struktur der 
Kirche verstanden wird. I3 Meine These 
richtet sich stattdessen gegen den in 
der Folge des 11. Vatikanischen Konzils 
weithin postulierten und praktizierten 
Antijuridismus in der pastoralen Pra­
xis der Kirche. 14 Mag er noch als Reak­
tion auf ein rechtlich fixiertes Kir­
chenbild im Zuge der veränderten 
Sichtweise durch das 11. Vatikanische 
Konzils verständlich gewesen sein, so 
erweist jedoch die darauf gegründete, 
allem Recht prinzipiell abgeneigte 
pastorale Praxis in der Kirche, dass es 
schädlich war, über dreißig Jahre lang 
dem Kirchenrecht keine ausreichende 
Beachtung zu geben oder es allenfalls 
als abzuwehrende Zwangsordnung 
gegenüber einer vermeintlich freien 
pastoralen Praxis in der Kirche zu ver­
stehen. Vor allem vernachlässigte man, 
den auch im geltenden Kirchenrecht 
durch das Konzil vollzogenen Paradig­
menwechsel zur Kenntnis zu nehmen, 
der sich sowohl auf die theologischen 
Grundlagen und die Kompatibilität 
des Kirchenrechts mit einer reflektier­
ten und verantworteten pastoralen 
Praxis wie auch auf den dem Kirchen-

" Zum sogenannten pastoralistischen Missverständnis des Kirchenrechts vgl. Heribert Hallermann, 
Präsenz der Kirche an der Hochschule. Eine kirchenrechtliche Untersuchung zur Verfassung und 
zum pastoralen Auftrag der katholischen Hochschulgemeinden in Geschichte und Gegenwart, 
München 1996,448-450 . 

.. Vgl. Eugenio Corecco, Theologie des Kirchenrechts: HdbKathKR, Regensburg 1983, 19. 



50 Riedel-Spangenberger /Die tur der katholischen IC

rec zugrundegelegten Rechtsbegriff gegenüber, ass eiINe solche Pfarrei L1IUT
bezieht Vielen Gliedern der IC der ege [regula generali] territor1al,
sind die nachkonziliaren Ge- durchaus auch personal, nicht aber
SEIZE und ihre Interpretation Rah- einer bestimmten Welse ordnen ist.®
Inen der theologischen orgaben des Besteht nicht stattdessen 1m Ngemei-
Konzils bekannt geblieben. Weiıt- NEelN kirchlichen Bewusstsein die Vor-
gehend blieben deshalb auch die Vor- stellung VO  3 der Pfarrei, WI1eEe sS1e och
urteile erhalten, die Kirchenrecht und exX Iuris Canonicı VO  - 1917 fest-
Pastoraltheologie kontradiktori- gelegt WAar, heute aber nicht mehr gel-
schen Wiıderspruch sehen der eiıne tende Rechtsvorstellung ist, nämlich
vermeintliche Liebeskirche eıne als eın bestimmter Gebietstei der D1OÖ-
Rechtskirche ausspielen wollen.? Da- ZCS5C, dem die Gläubigen unter der Lei-
bei wird dem Kirchenrecht unterstellt, eiInNnes Pfarrers UrCc. Pfarrzwang
die YcCAlıche astora. durch Juridis- zugeteilt waren?
I1LUS Sinne einer VO  5 der kirchlichen Das Urc das Konzzil für die Kirche
Wirklichkeit und Praxis abgehobenen veränderte Rechtsverständnis hat azu
‚wangsordnung erseizen. kın be- geführt, asSstora und Kirchenrecht VON
merkenswerter Jopos el ist ZU ihrer gemeinsamen Zielsetzung Vel-

stehen: 1' nämlich en dem eileispiel, ass die kirchenrechtlich Velr-
fasste Pfarrei 1mM klaren 1derspruch der Menschen SOWI1Ee dem Wohl und
ZUT lebendigen Gemeinde gesehen ufbau der kirchlichen Gemeinschaft

dienen. el sSind S1e 1' die-wird un manche bereit SINd, „der
Pfarrei als einer rec.  ıchen Institution selben offenbarungstheologischen Vor-
den emeindecharakter abzusprechen gaben gebunden und en Cliese im
und den Gemeindebegriff für eDen- Horizont ihres jeweiligen, das el
dige, offene Gruppierungen Sinne unterschiedlichen Selbstverständnisses
VO  a territorialen der nichtterritorialen und 1mM jeweiligen geschicht:  tlichen
kirchlichen ubstru  ren reservlie- Kontext für die Menschen fruchtbar
ren “ .6 Wie verblüffend WITFL. dann der werden lassen. Für das geltende
Hınwels, ass die geltende kirchen- universalkirchliche ec gelten die
rechtliche, den ekklesiologischen „salus anımarum “ als OCNSTIEeS Gesetz
orgaben des Konzils orientierte Defi- der Kirche un das „bonum COM
nıtiıon die Pfarrei primär als eiıne be- ecclesiae“ als schützenswertes Gut

sofern ist das Kirchenrecht celbst mıitstimmte Gemeinschaft VO  5 Gläubigen
innerhalb einer Diözese der anderen den eigenen juristischen itteln
Teilkirche umschreibt, deren Seelsorge pastoralen und gemeinschaftlichen
einem Hırten [pastor proprius] unter der Zielen verpflichtet, In dem die ech-
Leitung des Diözesanbischofs el- und ıchten aller Gläubigen und
traut ıst un die einer geregel- auch die der Hırten der IC CN-
ten Seelsorge dauerhaften Bestand einander und innerhalb der kirchlichen
en sol11.!7 Sekundär bleibt dem- emeinschaft umschreibt und schützt.

Dazu vgl die Analyse VO  5 Pedro Juan Viladrich, Derecho Pastoral La usticla la funcion del
Derecho Canonico la edificacıon de la Iglesia: Ius Canonicum 1973, 171-258
Norbert el  e, Pfarrei eISUus Gemeinde?: Diakonia (1989) 152

17 515 81
Vgl 518

19 Vgl Can 216 81
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recht zugrundegelegten Rechtsbegriff 
bezieht. Vielen Gliedern der Kirche 
sind die neuen nachkonziliaren Ge­
setze und ihre Interpretation im Rah­
men der theologischen Vorgaben des 
Konzils unbekannt geblieben. Weit­
gehend blieben deshalb auch die Vor­
urteile erhalten, die Kirchenrecht und 
Pastoraltheologie im kontradiktori­
schen Widerspruch sehen oder eine 
vermeintliche Liebeskirche gegen eine 
Rechtskirche ausspielen wollen.15 Da­
bei wird dem Kirchenrecht unterstellt, 
die kirchliche Pastoral durch Juridis­
mus im Sinne einer von der kirchlichen 
Wirklichkeit und Praxis abgehobenen 
Zwangsordnung zu ersetzen. Ein be­
merkenswerter Topos dabei ist zum 
Beispiel, dass die kirchenrechtlich ver­
fasste Pfarrei im klaren Widerspruch 
zur lebendigen Gemeinde gesehen 
wird und manche bereit sind, "der 
Pfarrei als einer rechtlichen Institution 
den Gemeindecharakter abzusprechen 
und den Gemeindebegriff für leben­
dige, offene Gruppierungen im Sinne 
von territorialen oder nichtterritorialen 
kirchlichen Substrukturen zu reservie­
ren" .16 Wie verblüffend wirkt dann der 
Hinweis, dass die geltende kirchen­
rechtliche, an den ekklesiologischen 
Vorgaben des Konzils orientierte Defi­
nition die Pfarrei primär als eine be­
stimmte Gemeinschaft von Gläubigen 
innerhalb einer Diözese oder anderen 
Teilkirche umschreibt, deren Seelsorge 
einem Hirten [pastor propriusJ unter der 
Leitung des Diözesanbischofs anver­
traut ist und die wegen einer geregel­
ten Seelsorge dauerhaften Bestand 
haben S011. 17 Sekundär bleibt dem-

gegenüber, dass eine solche Pfarrei nur 
in der Regel [regula generaliJ territorial, 
durchaus auch personal, nicht aber in 
einer bestimmten Weise zu ordnen ist. 18 

Besteht nicht stattdessen im allgemei­
nen kirchlichen Bewusstsein die Vor­
stellung von der Pfarrei, wie sie noch 
im Codex Iuris Canonici von 1917 fest­
gelegt war, heute aber nicht mehr gel­
tende Rechtsvorstellung ist, nämlich 
als ein bestimmter Gebietsteil der Diö­
zese, dem die Gläubigen unter der Lei­
tung eines Pfarrers durch Pfarrzwang 
zugeteilt waren? 19 

Das durch das Konzil für die Kirche 
veränderte Rechtsverständnis hat dazu 
geführt, Pastoral und Kirchenrecht von 
ihrer gemeinsamen Zielsetzung zu ver­
stehen: Beide nämlich haben dem Heil 
der Menschen sowie dem Wohl und 
Aufbau der kirchlichen Gemeinschaft 
zu dienen. Dabei sind sie beide an die­
selben offenbarungstheologischen Vor­
gaben gebunden und haben diese im 
Horizont ihres jeweiligen, das heißt 
unterschiedlichen Selbstverständnisses 
und im jeweiligen geschichtlichen 
Kontext für die Menschen fruchtbar 
werden zu lassen. Für das geltende 
universalkirchliche Recht gelten die 
"salus animarum" als höchstes Gesetz 
in der Kirche und das "bonum commu­
ne ecclesiae" als schützenswertes Gut. 
Insofern ist das Kirchenrecht selbst mit 
den ihm eigenen juristischen Mitteln 
pastoralen und gemeinschaftlichen 
Zielen verpflichtet, in dem es die Rech­
te und Pflichten aller Gläubigen und 
auch die der Hirten der Kirche gegen­
einander und innerhalb der kirchlichen 
Gemeinschaft umschreibt und schützt. 

15 Dazu vgl. die Analyse von Pedro Juan Viladrich, Derecho y Pastoral. La justicia y la funci6n dei 
Derecho Canonico en la edificaci6n de la Iglesia: Ius Canonicum 13.1973,171-258. 

" Norbert Meile, Pfarrei versus Gemeinde?: Diakonia 20 (1989) 152. 
17 Vgl. c. 515 § 1 CIC/1983 
18 Vgl. c. 518 CIC/1983. 
" Vgl. can 216 §1 CIC/1917. 
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Kirchenrecht ıst WI1e das ec allge- grundeliegende organische und hierar-
meıinen eın überaus komplexes 5System, chische Struktur der IC edeute

das, ass das für die IC notwendi-das auch den anthropologischen un
sozlalen Notwendigkeiten entspre- und förderliche Zusammenwirken
chen hat Es weist einen ezug der Gläubigen muıt den Irägern hierar-
ZU. sozlalen Daseın des Menschen auf hischer Leitungsvollmacht SOWI1E aller
und versteht sich als Inbegriff VO irchenglieder unter- und miteinander
egeln, ach denen Menschen ihr Ver- die erkennung un! Ausübung der
halten untereinander ausrichten und jeweils eıgenen Rechtsstellung und

denen sS1e sich INessen lassen. Zuständigkeit für bestimmte ufgaben
Dem ec kommt insofern Maßgeb- und Dienste SOWI1E der damiıt verbun-
ichkeit un: Verbindlic.  eit, das el denen Rechte und ıchten VOTaus-

Normatıivıtät, Es entlastet VO  n der Gegenwärtig scheint gerade
Notwendigkeit, immer wieder LIeU ın diese Prämisse Urc die Nichtbeach-
jedem einzelnen Fall ma{fsgebliches Ver- tung legitimer Rechte und die müuittler-
halten und Handeln ermitteln und weile äufiger werdende Usurpation

vereinbaren. Vor em ermöglicht illegitimer Zuständigkeit der IC
auch, weil prinzipie. mıiıt der verdunkel werden. Eine Rückbe-

sinnung auf die geltende rechtlicheMöglichkeit des Fehlverhaltens VO  }
Menschen rechnet, Kontflikten ZU- Ordnung der IC kann aus cdieser
beugen der frei VO Zufall der Gege- Dilemmasituation herausführen. Der
enneıten Möglichkeiten bieten, Nutzen des Kırchenrechts bedarf Je-

en{falls In der ICeiner breiter WeTl-Kontlikte friedlicher, das el in
eiıner allgemeın akzeptierten, der Je- denden Akzeptanz.
weiligen Gesellschaft und ihren lie-

Das Verhältnis dernapsdern förderlichen Weise beizulegen.
Als wirkliches ec bietet auch das geleiteten Universalkirche den
Kirchenrecht Urc. seine allgemein Urc. 1SCHNO{Iie geleiteten
der Kirche geltende Mafßgeblichkeit Ortskirchen
und spezifische Förmlichkeit die für
das gerechte und richtige menschliche Zu einer größer werdenden zeptanz
Handeln und Verhalten ın der IC des Kirchenrechts gehört auch das rich-
notwendige Sachlic.  eit, Überprüfbar- tige Verständnis des differenzierten
keit un den Ausschluss VO  a mensch- Rechtsstatus der Kirchenglieder und
licher Willkür bei der Auferbauung der der dadurch bestimmten Rechtsver-

1SSeEe untereinander. Das Rechts-IC auf dem Weg ihrer geistlı-
chen Zielsetzung. e1 oMmM dem verhältnis zwischen dem aps der
Kirchenrecht die Aufgabe auf der Nachfolge des Apostels Petrus und den
Grundlage der Generalisierbarkeit sSEe1- Diözesanbischöfen der achfolge
er Normen die Identität, el und der Apostel iıst differenzierter, als ©S In
sOzlale Ordnung der ICVOT subjek- der en Wirklic  eıt der Kıirche
tıv begründeten ingriffen schützen aufscheint. iımmt die diesbezüg-
und damit die Freiheit un:! die Rechte lichen positiven Rechtsnormen un:
des einzelnen Gläubigen mıt ihrem ihre dogmatischen orgaben 1m Kon-
für die Kirche spezifischen Dienst text der Aussagen des 11 Vatikanischen
ermöglichen un schützen. Über- Konzıils den 1C dürfte manches
tragen auf die dem Kirchenrecht Problem, das sich der IC heute
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Kirchenrecht ist wie das Recht im allge­
meinen ein überaus komplexes System, 
das auch den anthropologischen und 
sozialen Notwendigkeiten zu entspre­
chen hat. Es weist einen engen Bezug 
zum sozialen Dasein des Menschen auf 
und versteht sich als Inbegriff von 
Regeln, nach denen Menschen ihr Ver­
halten untereinander ausrichten und 
an denen sie sich messen lassen. 
Dem Recht kommt insofern Maßgeb­
lichkeit und Verbindlichkeit, das heißt 
Normativität, zu. Es entlastet von der 
Notwendigkeit, immer wieder neu in 
jedem einzelnen Fall maßgebliches Ver­
halten und Handeln zu ermitteln und 
zu vereinbaren. Vor allem ermöglicht 
es auch, weil es prinzipiell mit der 
Möglichkeit des Fehlverhaltens von 
Menschen rechnet, Konflikten vorzu­
beugen oder frei vorn Zufall der Gege­
benheiten Möglichkeiten zu bieten, 
Konflikte in friedlicher, das heißt in 
einer allgemein akzeptierten, der je­
weiligen Gesellschaft und ihren Glie­
dern förderlichen Weise beizulegen. 
Als wirkliches Recht bietet auch das 
Kirchenrecht durch seine allgemein in 
der Kirche geltende Maßgeblichkeit 
und spezifische Förmlichkeit die für 
das gerechte und richtige menschliche 
Handeln und Verhalten in der Kirche 
notwendige Sachlichkeit, Überprüfbar­
keit und den Ausschluss von mensch­
licher Willkür bei der Auferbauung der 
Kirche auf dem Weg zu ihrer geistli­
chen Zielsetzung. Dabei kommt dem 
Kirchenrecht die Aufgabe zu, auf der 
Grundlage der Generalisierbarkeit sei­
ner Normen die Identität, Einheit und 
soziale Ordnung der Kirche vor subjek­
tiv begründeten Eingriffen zu schützen 
und damit die Freiheit und die Rechte 
des einzelnen Gläubigen mit ihrem 
für die Kirche spezifischen Dienst zu 
ermöglichen und zu schützen. Über­
tragen auf die dem Kirchenrecht zu-

grundeliegende organische und hierar­
chische Struktur der Kirche bedeutet 
das, dass das für die Kirche notwendi­
ge und förderliche Zusammenwirken 
der Gläubigen mit den Trägem hierar­
chischer Leitungsvollmacht sowie aller 
Kirchenglieder unter- und miteinander 
die Anerkennung und Ausübung der 
jeweils eigenen Rechtsstellung und 
Zuständigkeit für bestimmte Aufgaben 
und Dienste sowie der damit verbun­
denen Rechte und Pflichten voraus­
setzt. Gegenwärtig scheint gerade 
diese Prämisse durch die Nichtbeach­
tung legitimer Rechte und die mittler­
weile häufiger werdende Usurpation 
illegitimer Zuständigkeit in der Kirche 
verdunkelt zu werden. Eine Rückbe­
sinnung auf die geltende rechtliche 
Ordnung der Kirche kann aus dieser 
Dilemmasituation herausführen. Der 
Nutzen des Kirchenrechts bedarf je­
denfalls in der Kirche einer breiter wer­
denden Akzeptanz. 

4. Das Verhältnis der vom Papst 
geleiteten Universalkirche zu den 
durch Bischöfe geleiteten 
Ortskirchen 

Zu einer größer werdenden Akzeptanz 
des Kirchenrechts gehört auch das rich­
tige Verständnis des differenzierten 
Rechtsstatus der Kirchenglieder und 
der dadurch bestimmten Rechtsver­
hältnisse untereinander. Das Rechts­
verhältnis zwischen dem Papst in der 
Nachfolge des Apostels Petrus und den 
Diözesanbischöfen in der Nachfolge 
der Apostel ist differenzierter, als es in 
der aktuellen Wirklichkeit der Kirche 
aufscheint. Nimmt man die diesbezüg­
lichen positiven Rechtsnormen und 
ihre dogmatischen Vorgaben im Kon­
text der Aussagen des 11. Vatikanischen 
Konzils in den Blick, so dürfte manches 
Problem, das sich der Kirche heute 
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stellt, weniger eın trukturproblem als Vollmacht unabhängig VO  . äufßerem
eiınes der Nichtbeachtung VO  } Rechten Einfluss jederzeit, SO wI1e seın Amt
und ichten der IC SEe1INn. Das erfordert, ausüben kann®, INas die
zeigt sich ZUuUm eispie. auf Vorstellung entstehen, die päpstliche
die Communi10 hierarchica collezialıs Jurisdiktionsvollmacht sSe1l 1m strikt
der 1SCNOIeEe mıt dem aps und des verfassungsrechtlichen Sıinn „absolu-
Papstes mıiıt den i1SCNO{ien. Als irdi- tistisch”, da diese Vollmacht eıne
scher Stellvertreter hris und ober- positiv-rechtlichen Schranken gebun-
ster Seelsorger der IC verfügt der den sSe1 und grundsätzlich es urch-
aps als Bischof der Kirche VO  . Rom setzen könne.* Es dürfen jedoch nicht
kraft se1nes mMtes ber die höchste, der Kontext des Gesetzes* wI1e auch
volle, unmittelbare und universale Le1i- S  e die für die Norm madfgeblichen
tungsvollmacht der rche.“ Dieses theologischen orgaben unbeachtet

bleiben owohl A uUusS$s den JTexten desfür die Kirche geltende Gesetz stimmt
inhaltlic sowochl mıt den Aussagen I1 Vatikanischen Konzils als auch aus
der ogmatischen Konstitution „Pastor dem usammenhang muıiıt der insge-
Aeternus” des Vatikanischen Kon- samıt dem geltenden eX Iurıis
zils?! wI1e mıt denen den Oku- Canonici zugrundeliegenden Verfas-
menten des IT Vatikanischen Konzıils sungsstruktur der IC und weiıteren
überein.“ Interpretier INnan die dem positiven Gesetzen ist erkennen,
universalkirchlichen Gesetz zugrunde- ass auch den Bischöfen der ach-
liegenden Konzilsstellen unter Einbe- olge der Apostel als Leıiıtern ihrer
ziehung der Erläuternden Vorbemer- Ortskirchen ordentlıche, eigenberech-
ungen Z.ULI rchenkonstitution des tigte und unmiittelbare Vollmacht
I1 Vatikanischen onzils, denenzufol- ommt.* Folglich können S1e nicht als

der aps seine höchste kirchliche Delegaten des Papstes gelten. 1elimenNnr

ZzU Vgl 331 vgl auch 21585
21 Vgl DHü03

Vgl Vat. 1L, 18, 2 'g 2 f 2 'g 3/ 2;
23 Ne Nr. heißt „ad placitum potest, Sicut ab 1PSO SUO requirıitur”. 331

IC /1983 heißt S: „SCHAPDECI libere TCE valet”
24 diesem Sinn diıe Lehrmeinun Von Eduard Eiıchmann, Lehrbuch des Kirchenrechts, Il ader-

born 1929, 175f. „Als fortlebender Christus hat der Bischof VvVon Kom den ren- un! Jurisdiktions-
primat über die Gesamtkirche: Er ist -  D blof der Tste unter gleichen Bischöfen, sondern der
Monarch, dem die Fülle der Kirchengewalt und die oberste, ordentliche und eigenberechtigte
Gewalt über die Gesamtkirche zusteht, sowohl den Dingen, welche Glauben unı Sitten, als
denen, welche die rechtliche Gestaltung und Leitung der über den Erdkreis zerstreuten Kirche
betreffen (c 218 81) Die Gesam: ist gewissermaßen eın großes istum, dessen ‚Universal-
bischof‘ der Papst ist. Seine Gewalt ist daher eine 1m wahren Sinne bischöfliche Gewalt, eiıne ordent-
iche, mıiıt seinem Amt kraft göttlicher Anordnung verbundene, unmittelbare NC abgeleitete)
Gewalt, die, ohne irgendwelcher Zwischeninstanzen sich bedienen zZ.u mussen, sich über die ZUI
Gesamtheit zusammengeschlossenen inzelkirchen elbst, über die Gesamtheit der Hirten wiıie über
die Einzelhirten (episcopus episcoporum), über die Gesamtheit der Gläubigen wWwI1Ie über die einzel-
1en Gläubigen, und über das SANZE Gebiet der Sachen (Lehre, Gottesdienst, 5Sakramente, Sakramen-
:alien, heilige Orte, Vermögen, kirchliche miter USW.) erstreckt. Der apsı kann daher VOIL seiner
Weihe- und Jurisdiktionsgewalt überall der gaNzZeN Kirche Gebrauch machen, hat ıne muıiıt der
bischöflichen konkurrierende Gewalt jedem istum, die Gläubigen können ihre Rechtssachen
nmittelbar ihn selbst ringen, auch mıit mgehung des ordentlichen Instanzenzuges (vgl. 1569
81, 2’ 1557 83, 204) Der aps! vereinigt sich die IL Kirchengewalt; 'el. s1e nicht mıiıt dem
Gesamtepisko at der muiıt dem Kardinalskollegium.”
Vgl CIC 1983 als hermeneutische Auslegun sregel für alle kirchlichen Gesetze.
Vgl 281 81 Nicht den CIC SCHOMMEN wurde allerdings (DHü
wonach uch die Bischöfe die Teilkirchen als Stellvertreter un! esandte T1S' leiten
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stellt, weniger ein Strukturproblem als 
eines der Nichtbeachtung von Rechten 
und Pflichten in der Kirche sein. Das 
zeigt sich zum Beispiel im Hinblick auf 
die Communio hierarchica seu collegialis 
der Bischöfe mit dem Papst und des 
Papstes mit den Bischöfen. Als irdi­
scher Stellvertreter Christi und ober­
ster Seelsorger der Kirche verfügt der 
Papst als Bischof der Kirche von Rom 
kraft seines Amtes über die höchste, 
volle, unmittelbare und universale Lei­
tungsvollmacht in der Kirche.2o Dieses 
für die Kirche geltende Gesetz stimmt 
inhaltlich sowohl mit den Aussagen in 
der dogmatischen Konstitution "Pastor 
Aeternus" des I. Vatikanischen Kon­
ZilS 21 wie mit denen in den Doku­
menten des II. Vatikanischen Konzils 
überein. 22 Interpretiert man die dem 
universalkirchlichen Gesetz zugrunde­
liegenden Konzilsstellen unter Einbe­
ziehung der Erläuternden Vorbemer­
kungen zur Kirchenkonstitution des 
II. Vatikanischen Konzils, denenzufol­
ge der Papst seine höchste kirchliche 

'0 Vgl. c. 331 CIC/1983; vgl. auch can. 218 CIC/1917. 
21 Vgl. DHü 3050-3075. 
" Vgl. Vat. 11, LG 18,20,22,23; OE 3; UR 2; CD 2. 

Vollmacht unabhängig von äußerem 
Einfluss jederzeit, so wie es sein Amt 
erfordert, ausüben kann 23, so mag die 
Vorstellung entstehen, die päpstliche 
Jurisdiktionsvollmacht sei im strikt 
verfassungsrechtlichen Sinn "absolu­
tistisch", da diese Vollmacht an keine 
positiv-rechtlichen Schranken gebun­
den sei und grundsätzlich alles durch­
setzen könne.24 Es dürfen jedoch nicht 
der Kontext des Gesetzes 25 wie auch 
nicht die für die Norm maßgeblichen 
theologischen Vorgaben unbeachtet 
bleiben. Sowohl aus den Texten des 
11. Vatikanischen Konzils als auch aus 
dem Zusammenhang mit der insge­
samt dem geltenden Codex Iuris 
Canonici zugrundeliegenden Verfas­
sungsstruktur der Kirche und weiteren 
positiven Gesetzen ist zu erkennen, 
dass auch den Bischöfen in der Nach­
folge der Apostel als Leitern ihrer 
Ortskirchen ordentliche, eigenberech­
tigte und unmittelbare Vollmacht zu­
kommt.26 Folglich können sie nicht als 
Delegaten des Papstes gelten. Vielmehr 

~1 In Ne Nr. 4 heißt es: "ad placitum exercere potest, sicut ab ipso suo munere requiritur". In c. 331 
CIC/1983 heißt es: "semper libere exercere valet". 

" Vgl. in diesem Sinn die Lehrmeinung von Eduard Eichmann, Lehrbuch des Kirchenrechts, 1., Pader­
born 1929, 175f.: "Als fortlebender Christus hat der Bischof von Rom den Ehren- und Jurisdiktions­
primat über die Gesamtkirehe: Er ist nicht bloß der Erste unter gleichen Bischöfen, sondern der 
Monarch, dem die Fülle der Kirchengewalt und die oberste, ordentliche und eigenberechtigte 
Gewalt über die Gesamtkirche zusteht, sowohl in den Dingen, welche Glauben und Sitten, als in 
denen, welche die rechtliche Gestaltung und Leitung der über den Erdkreis zerstreuten Kirche 
betreffen (c. 218 §1). Die Gesamtkirche ist gewissermaßen ein großes Bistum, dessen ,Universal­
bischof' der Papst ist. Seine Gewalt ist daher eine im wahren Sinne bischöfliche Gewalt, eine ordent­
liche, mit seinem Amt kraft göttlicher Anordnung verbundene, unmittelbare (nicht abgeleitete) 
Gewalt, die, ohne irgendwelcher Zwischeninstanzen sich bedienen zu müssen, sich über die zur 
Gesamtheit zusammengeschlossenen Einzelkirchen selbst, über die Gesamtheit der Hirten wie über 
die Einzelhirten (episcopus episcoporum), über die Gesamtheit der Gläubigen wie über die einzel­
nen Gläubigen, und über das ganze Gebiet .~er Sachen (Lehre, Gottesdienst, Sakramente, Sakramen­
talien, heilige Orte, Vermögen, kirchliche Amter usw.) erstreckt. Der Papst kann daher von seiner 
Weihe- und Jurisdiktionsgewalt überall in der ganzen Kirche Gebrauch machen, er hat eine mit der 
bischöflichen konkurrierende Gewalt in jedem Bistum, die Gläubigen können ihre Rechtssachen 
unmittelbar an ihn selbst bringen, auch mit Umgehung des ordentlichen Instanzenzuges (vgl. 1569 
§ 1, 2, 1557 § 3, 204). Der Papst vereinigt in sich die ganze Kirchengewalt; er teilt sie nicht mit dem 
Gesamtepiskopat oder mit dem Kardinalskollegium." 

25 Vgl. c. 17 CIC/1983 als hermeneutische Auslegungsregel für alle kirchlichen Gesetze. 
" Vgl. c. 381 § 1 CIC/1983. - Nicht in den CIC aufgenommen wurde allerdings LG 27 (DHü 4152), 

wonach auch die Bischöfe die Teilkirchen als Stellvertreter und Gesandte Christi leiten. 
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verhält sich ihre eziehung ZU Bi- die Ichliche Verfassungsstruktur be-
SC VO.:  5 Rom „parı ratiıone“ der darf für solche elıner Änderung,

sondern bedarf der EeCcNtsSs1-eziehung, die zwischen dem Apostel
Petrus und den übrigen Aposteln des cherner und des Rechtsschutzes willen
Zwölferkreises bestand.” Diese Erklä- der präziıseren Normierung, welcher

des IL Vatikanischen Konzils ZUIN Weise der päpstliche Vorrang den
wechselseitigen er‘' zwischen bischöflich geleiteten SKırchen aus-

aps und Bischöfen wird den Tlau- geül werden kann und wIie Streit-
ternden Vorbemerkungen Z.UT rchen- fall verfahren ıst Die re!  en

Modalıitäten und Verfahrensweisenkonstitution aufgenommen und als
Verhältnisgleichheit umschrieben [pro- waren dieser Hinsicht gesetzlich Z.Uu

p_ortional ıtas]”, das el nN1IC. als bestimmen.
UÜber- und Unterordnungsverhältnis,
sondern als Zuor  ungs- und Bezie-
hungsverhältnis unter Beibehaltung Das Verhältnis zwischen dem
der nicht voneinander abhängigen Je- Bischofskollegium und der

Römischen Kurieweils eigenberechtigten Vollmacht VO:  3

aps und Bischöfen. Dem hat der Ge-
setzgeber dadurch e  ung getragen, Konfliktfelder ergeben sich der heu-
ass ZW ar den orrang ordentlicher tigen Kirche nicht 11UTr zwischen aps
aC. des Papstes auch ber alle und Diözesanbischöfen, sondern auch
bischöflich geleiteten Ortskirchen aus- zwischen den JIrägern OCNASter uto-

rıta der IC und den ihnen nach-drücklich normiert hat; zugleic hat
diesen Vorrang aber 1m Sinne des beziehungsweise zugeordneten kuria-

11 Vatikanischen ONZ Urc die Be- len enorden eutlic ze1igt sich das
stımmung relativiert, ass Urc die- 1m Hinblick auf das er‘' des
SCl päpstlichen orrang die eigenbe- ollegiums der 1SCNOIe muıt dem aps
echtigte, Ordentliıche und unmittelbare und den Mitarbeitern der KÖöm-
Vollmacht der Bischöfe weder g_ schen Kurie. Das Bischofskollegium
SChAhWAaC. och ungeschützt, sondern hat selinen Ursprung 1m Apostelkolle-
anerkannt, gestär. und geschützt sSein g1um, mıt dessen Sendung und 'oll-
soll.* Demzufolge kann gerade unter macht die Gemeinschaft aller 1SCNOfe
den recCc.  ıchen Prämissen Nn1ıcC VO  ' ZzZUusammmmen mıt dem aps fortdauert
einer konkurrierenden Vollmacht ZWI1- itglie dieses Kollegiums werden
schen aps und Bischöfen AUSSCHAN- Priester Urc den Empfang der Bi-
gCH werden. Für eiınen potentiellen schofsweihe und ihre arauf olgende
Kontfli zwischen aps un Bi- Eingliederung die Commun10 hierar-
chöfen IL1LLUSS diese Norm jedoch chica, die der IC ihrem Wesen
lange als unzureichend gelten, als gemä zukommt und aus der Gemein-
eiıne kirchliche Instanz Zibt, die 1mM schaft des Papstes un: en miıt
Kontfli zwischen dem aps un:! verbundenen Bischöfen der Welt be-
den Bischöfen Gemeinschaft mıit ihm STE Der aps als 1€e€! und aup
eine Entscheidung fällen könnte 1C des Bischofskollegiums SOWI1E das Kol-

27 Vgl Vat.
28 e Nr.
29 Vgl z 81 IC / 1983 un! Vat. 1 ' / 1 'y 2 p 2 / 2I
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verhält sich ihre Beziehung zum Bi­
schof von Rom "pari ratione" zu der 
Beziehung, die zwischen dem Apostel 
Petrus und den übrigen Aposteln des 
Zwölferkreises bestand.27 Diese Erklä­
rung des 11. Vatikanischen Konzils zum 
wechselseitigen Verhältnis zwischen 
Papst und Bischöfen wird in den Erläu­
ternden Vorbemerkungen zur Kirchen­
konstitution aufgenommen und als 
Verhältnisgleichheit umschrieben {pro­
portionalitas]28, das heißt nicht als 
Über- und Unterordnungsverhältnis, 
sondern als Zuordnungs- und Bezie­
hungsverhältnis unter Beibehaltung 
der nicht voneinander abhängigen je­
weils eigenberechtigten Vollmacht von 
Papst und Bischöfen. Dem hat der Ge­
setzgeber dadurch Rechnung getragen, 
dass er zwar den Vorrang ordentlicher 
Vollmacht des Papstes auch über alle 
bischöflich geleiteten Ortskirchen aus­
drücklich normiert hat; zugleich hat 
er diesen Vorrang aber im Sinne des 
11. Vatikanischen Konzils durch die Be­
stimmung relativiert, dass durch die­
sen päpstlichen Vorrang die eigenbe­
rechtigte, ordentliche und unmittelbare 
Vollmacht der Bischöfe weder ge­
schwächt noch ungeschützt, sondern 
anerkannt, gestärkt und geschützt sein 
soll.29 Demzufolge kann gerade unter 
den rechtlichen Prämissen nicht von 
einer konkurrierenden Vollmacht zwi­
schen Papst und Bischöfen ausgegan­
gen werden. Für einen potentiellen 
Konfliktfall zwischen Papst und Bi­
schöfen muss diese Norm jedoch so­
lange als unzureichend gelten, als es 
keine kirchliche Instanz gibt, die im 
Konfliktfall zwischen dem Papst und 
den Bischöfen in Gemeinschaft mit ihm 
eine Entscheidung fällen könnte. Nicht 

27 Vgl. Vat. 11 LG 22. 
28 Vgl. Ne Nr. 1. 

die kirchliche Verfassungsstruktur be­
darf für solche Fälle einer Änderung, 
sondern es bedarf um der Rechtssi­
cherheit und des Rechtsschutzes willen 
der präziseren Normierung, in welcher 
Weise der päpstliche Vorrang in den 
bischöflich geleiteten Ortskirchen aus­
geübt werden kann und wie im Streit­
fall zu verfahren ist. Die rechtlichen 
Modalitäten und Verfahrensweisen 
wären in dieser Hinsicht gesetzlich zu 
bestimmen. 

5. Das Verhältnis zwischen dem 
Bischofskollegium und der 
Römischen Kurie 

Konfliktfelder ergeben sich in der heu­
tigen Kirche nicht nur zwischen Papst 
und Diözesanbischöfen, sondern auch 
zwischen den Trägem höchster Auto­
rität in der Kirche und den ihnen nach­
beziehungsweise zugeordneten kuria­
len Behörden. Deutlich zeigt sich das 
im Hinblick auf das Verhältnis des 
Kollegiums der Bischöfe mit dem Papst 
und den Mitarbeitern in der Römi­
schen Kurie. Das Bischofskollegium 
hat seinen Ursprung im Apostelkolle­
gium, mit dessen Sendung und Voll­
macht die Gemeinschaft aller Bischöfe 
zusammen mit dem Papst fortdauert. 
Mitglied dieses Kollegiums werden 
Priester durch den Empfang der Bi­
schofsweihe und ihre darauf folgende 
Eingliederung in die Communio hierar­
chica, die der Kirche ihrem Wesen 
gemäß zukommt und aus der Gemein­
schaft des Papstes und allen mit ihm 
verbundenen Bischöfen der Welt be­
steht. Der Papst als Glied und Haupt 
des Bischofskollegiums sowie das Kol-

,., Vgl. c. 333 § 1 CIC/1983 und Vat. 11 LG 13, 18,22,27; CD 2, 8. 
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legium er 1SCNOIeEe mıt dem aps Der Römischen Kurie kommt dagegen
sind die OcnNnsten Verfassungsorgane recCc  iıchen Sinn 1Ur nachgeord-
der IC el jeg' die Autorıität ete Bedeutung Die einzelnen ku-
des Bischofskollegiums nicht LIUT auf rialen eNorden Sind gesamtkirchlic
der moralischen, sondern auch auf der ausgerichtete erwaltungsorgane des
TrecC  ichen ene der IC Die B1- Papstes. Die für S1e geltende Verfas-
schöfe en ihre Weihe nicht 1Ur für Sun ist sondergesetzlich geregelt
eine bestimmte Diözese erhalten, -10)85>x der VO  5 aps Johannes Paul I1 erlasse-
dern ihre Hirtensorge bezieht sich auch LieN Apostolischen Konstitution „Pas-
auf die uniıversale IC und die Ge- tor Bonus“ VO Juni 1988° und
meinschaft mıit en übrigen Ortskir- der VO Staatssekretariat erlassenen
chen. Diese moralische Verantwortung und für S1e speziell geltenden Ge-
wurde jedoch geltenden rchen- schäftsordnung „Regolamento SCHCIA-

le Curia Romana“”“ VO Februarrec. LIUTL: punktuell reziplert,” obwohl
S1e bei der Kevision des kirchlichen Die Kurie ist als solche nicht
Rechts als eigenständige Rechtsnorm Juristische Person WI1e das ischof{fs-
vorgesehen war.“ Sta  essen besteht kollegium, sondern die Gesamtheit der

die rechtliche Autorität darın, ass kirchlichen Ämter, eNnorden und Ge-
das Bischofskollegium als kollegiale richte, die den aps bei der Leitung
juristische Person und als dauerhafte der Weltkirche unterstützen,” das e1
Einrichtung der IC. existiert, un- ach Mafßgabe des Rechts legislative,
abhängig Von einer konkreten Ver- administrative der judikative Tätig-
amm. ungsform der Mitglieder, und keiten für ausuüben und ufgaben

in seinem Namen und in seiner uto-ass dieses ollegium 1ure divino
höchste und vollständige Vollmacht 1mM rıtät erledigen.“ Die Leitungsvollmacht

der einzelnen eNorden ist ordentlıche,legislativen, exekutiven und Judikati-
ven Bereich für die Universalkirche jedoch stellvertretende Vollmac
besitzt.®* egen diese höchste 'oll- 1le wichtigen Entscheidungen, dUS$SC-

LLOINLINEINL die der Gerichtshöfe un:! diemacht des Bischofskollegiums Zibt S
der ICeiıne Berufung.” Denn 05 aufgrund VO:  . Sondervollmachten, sind

besteht eıne unmittelbare Vollmacht dem aps Z.UI Approbation vorzule-
des Bischofskollegiums, weil für gCHh Für gesetzgebende kte einzel-
madfsgebliche und verbindliche Rechts- LIEIN Fällen ist die Gesetzgebungsvoll-
akte Hinblick auf die Gesamtkir- macht, die 1Ur einigen Kongregationen
che der qualifizierten 1  irkung des zukommt,“ der ach dem ec VOILI-

Papstes bedart.“* gesehenen Weise auszuüben und die

Vgl 271, /82, 791
Vgl 82 LEF: Communicationes 1 / 1981,

42 3(} un! 326 CIC/ 1983; Vat. 11
33 Vgl 1732 1983

341 881 un!
AAS 8 / 1988, 841—-934
AAS 8 S 1992, 201-267.

37 Vgl PastBon Art.
36()

39 131
135 82 Regolamento Art 109; zu Erlass Von Dekreten und Instru.  10Nen vgl

31—34 IC / 1983 1Vm PastBon Art. 156
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legium aller Bischöfe mit dem Papst 
sind die höchsten Verfassungsorgane 
der Kirche. Dabei liegt die Autorität 
des Bischofskollegiums nicht nur auf 
der moralischen, sondern auch auf der 
rechtlichen Ebene der Kirche. Die Bi­
schöfe haben ihre Weihe nicht nur für 
eine bestimmte Diözese erhalten, son­
dern ihre Hirtensorge bezieht sich auch 
auf die universale Kirche und die Ge­
meinschaft mit allen übrigen Ortskir­
chen. Diese moralische Verantwortung 
wurde jedoch im geltenden Kirchen­
recht nur punktuell rezipiert,30 obwohl 
sie bei der Revision des kirchlichen 
Rechts als eigenständige Rechtsnorm 
vorgesehen war.31 Stattdessen besteht 
nun die rechtliche Autorität darin, dass 
das Bischofskollegium als kollegiale 
juristische Person und als dauerhafte 
Einrichtung in der Kirche existiert, un­
abhängig von einer konkreten Ver­
sammlungsform der Mitglieder, und 
dass dieses Kollegium iure divino 
höchste und vollständige Vollmacht im 
legislativen, exekutiven und judikati­
ven Bereich für die Universalkirche 
besitzt.32 Gegen diese höchste Voll­
macht des Bischofskollegiums gibt es 
in der Kirche keine Berufung.33 Denn es 
besteht keine unmittelbare Vollmacht 
des Bischofskollegiums, weil es für 
maßgebliche und verbindliche Rechts­
akte im Hinblick auf die Gesamtkir­
che der qualifizierten Mitwirkung des 
Papstes bedarf.34 

30 Vgl. cc. 271, 782, 791 CIC/1983. 
31 Vgl. c. 34 §2 LEF: Communicationes 13, 1981,50. 
n Vgl. cc. 330 und 336 CIC/1983; Vat. II LG 22. 
33 Vgl. c. 1732 CUIC/1983. 
" Vgl. c. 341 §§1 und 2 CIC/1983. 
35 AAS 80,1988,841-934. 
,. AAS 84,1992,201-267. 
37 V gl. PastBon Art. 1. 
38 Vgl. c. 360 CIC/1983. 
" Vgl. c. 131 CIC/1983. 

Der Römischen Kurie kommt dagegen 
im rechtlichen Sinn nur nachgeord­
nete Bedeutung zu. Die einzelnen ku­
rialen Behörden sind gesamtkirchlich 
ausgerichtete Verwaltungsorgane des 
Papstes. Die für sie geltende Verfas­
sung ist sondergesetzlich geregelt in 
der von Papst Johannes Paul H. erlasse­
nen Apostolischen Konstitution "Pas­
tor Bonus" vom 28. Juni 198835 und in 
der vom Staatssekretariat erlassenen 
und für sie speziell geltenden Ge­
schäftsordnung "Regolamento genera­
le della Curia Romana" vom 4. Februar 
199236• Die Kurie ist als solche nicht 
juristische Person wie das Bischofs­
kollegium, sondern die Gesamtheit der 
kirchlichen Ämter, Behörden und Ge­
richte, die den Papst bei der Leitung 
der Weltkirche unterstützen,37 das heißt 
nach Maßgabe des Rechts legislative, 
administrative oder judikative Tätig­
keiten für ihn ausüben und Aufgaben 
in seinem Namen und in seiner Auto­
rität erledigen.38 Die Leitungsvollmacht 
der einzelnen Behörden ist ordentliche, 
jedoch stellvertretende Vollmacht.39 

Alle wichtigen Entscheidungen, ausge­
nommen die der Gerichtshöfe und die 
aufgrund von Sondervollmachten, sind 
dem Papst zur Approbation vorzule­
gen. Für gesetzgebende Akte in einzel­
nen Fällen ist die Gesetzgebungsvoll­
macht, die nur einigen Kongregationen 
zukommt,40 in der nach dem Recht vor­
gesehenen Weise auszuüben und die 

40 Vgl. c. 135 §2 CIC/1983; Regolamento Art. 109; zum Erlass von Dekreten und Instruktionen vgl. 
cc. 31-34 CIC/1983 iVm PastBon Art. 156. 
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ormelle Approbation des FPapstes e_ Seiten der Römischen Kurie
tforderlich.“ Die Approbation „n forma Die Urganisations- und Verfahren-
specifica” ist gemä der Geschäftsord- welsen der urialbehörden SOWIL1®€e ihre
ZLUN) der Römischen Kurle zwingend Präsenz 1m Arbeitsbereich des Papstes
vorgeschrieben, WE einzelne, ren aktisch ZUT zentralisierten 'oll-
bezeichnete Gesetze abgeändert der macht der Kurienbeamten. Es eın
aufgehoben werden sollen, WOZU durch den aps und das Bischofskolle-
außerdem der Erlass eiınes allgemeinen g1um beauftragtes Aufsichtsorgan ber
Dekretes der Gesetzes no  endig ist.““ die kurialen Verwaltungsvorgänge und
Im übrigen ilt der allgemeın rund- die Erarbeitung VO  a} Entscheidungs-

ass undSatz, chwerwiegendes vorlagen.
ußerordentliches LLUT VO:  n den kurila- Die rechtlich nicht näher definierte,

aber dauerhaft institutionalisierte,len Verwaltungsorganen verhandelt
wird, WEe'’ 1es dem aps vorher nicht als eigenständiges Kollegium

existierende und LIUTr ach dem Ermes-angezeigt wurde. Der CN mıiıt dem
Papstamt verbundene kuriale Dienst, Semn des Papstes zusammentretende
dessen pastoraler Charakter explizit Bischofssynode hat nicht solche efug-
VO:  . Rechts hervorgehoben nısSse und ompetenzen. Stattdessen
wird,® ist Urc die bestehende Com- stellt S1e die moralische erbundenheit
MUNI1O hierarchıca des Papstes muıt den der Bischöfe mıt dem aps dar und ist
übrigen Bischöfen auch mıit diesen un:! eiıne ersammlung, die VO aps
mıt der HANZCH IC verbunden.“ abhängig ist un! der VOT allem, aber
sofern hat auch der Dienst der rO- nicht ausschließlic 1SCNO{fe teilneh-

men.“ Die sich VO ONnZ1. als „ Ver-mischen Kurialorgane Verbindung
mıt den Bischöfen un! mıt der IN- tretung des gesamten katholischen
ten IC geschehen. DIies ist Episkopats”“ und als F'  usdruck, ass
jedoch nicht rechtlich normiert. Abge- alle 1SCHNOfe der hierarchischen Ge-
sehen VO  a einigen gesetzlich VOrgSEeSe- meinschaft der orge für die SaNZE
henen Ausnahmen sind die einzelnen Kirche teilhaben“ * SOWI1Ee als „UOrgan
Dikasterien rechtlich gleichgestellt, einer kollegialen Neustrukturierung
en aber 1mM einzelnen unterschied- der römischen Kirchenleitung“ “* VOI-

iche, iın den Sondergesetzen festge- gesehene Einrichtung der Bischofs-
egte Kompetenzen.” Der nachgeord- synode wurde dieser rec  iıchen
neten Rechtsstellung der Kurialorgane Stellung nicht Urc das Kirchenrecht
egenüber dem aps und dem Bı- rezıplert. Ursprünglich War diese Ein-
schofskollegium steht prinzipiell eine richtung als eigenes Hilfsorgan paral-
Konzentration der päpstlichen un: lel ZU Kardinalskollegium, den
bischöflich-kollegialen Vollmacht auf päpstlichen Gesandten un: Z.UT Römi-

Vgl PastBon Art.
42 Vgl Regolamento Art. 109 un 110; Die rm eıner „forma specifica” approbierten Instruktion ist

1m Regolamento N1C| vorgesehen.
43 PastBon Art. 33—35
34 Vgl 222 82
45 Vgl PastBon 82 un: 334 un! 3600 1C/1983
16 342 —348
47 Vgl Vat

Vgl Ren. Laurentin, ynode und Kurle: Concilium 15 (1979) 476-—482, 476.
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formelle Approbation des Papstes er­
forderlich. 41 Die Approbation "in forma 
specifica" ist gemäß der Geschäftsord­
nung der Römischen Kurie zwingend 
vorgeschrieben, wenn einzelne, genau 
bezeichnete Gesetze abgeändert oder 
aufgehoben werden sollen, wozu 
außerdem der Erlass eines allgemeinen 
Dekretes oder Gesetzes notwendig ist.42 
Im übrigen gilt der allgemeine Grund­
satz, dass Schwerwiegendes und 
Außerordentliches nur von den kuria­
len Verwaltungsorganen verhandelt 
wird, wenn dies dem Papst vorher 
angezeigt wurde. Der eng mit dem 
Papstamt verbundene kuriale Dienst, 
dessen pastoraler Charakter explizit 
von Rechts wegen hervorgehoben 
wird,43 ist durch die bestehende Com­
munio hierarchica des Papstes mit den 
übrigen Bischöfen auch mit diesen und 
mit der ganzen Kirche verbunden.44 
Insofern hat auch der Dienst der rö­
mischen Kurialorgane in Verbindung 
mit den Bischöfen und mit der gesam­
ten Kirche zu geschehen. Dies ist 
jedoch nicht rechtlich normiert. Abge­
sehen von einigen gesetzlich vorgese­
henen Ausnahmen sind die einzelnen 
Dikasterien rechtlich gleichgestellt, 
haben aber im einzelnen unterschied­
liche, in den Sondergesetzen festge­
legte Kompetenzen.45 Der nachgeord­
neten Rechtsstellung der Kurialorgane 
gegenüber dem Papst und dem Bi­
schofskollegium steht prinzipiell eine 
Konzentration der päpstlichen und 
bischöflich-kollegialen Vollmacht auf 

'1 Vgl. PastBon Art. 18. 

Seiten der Römischen Kurie entgegen. 
Die Organisations- und Verfahren­
weisen der Kurialbehörden sowie ihre 
Präsenz im Arbeitsbereich des Papstes 
führen faktisch zur zentralisierten Voll­
macht der Kurienbeamten. Es fehlt ein 
durch den Papst und das Bischofskolle­
gium beauftragtes Aufsichtsorgan über 
die kurialen Verwaltungsvorgänge und 
die Erarbeitung von Entscheidungs­
vorlagen. 
Die rechtlich nicht näher definierte, 
aber dauerhaft institutionalisierte, 
nicht als eigenständiges Kollegium 
existierende und nur nach dem Ermes­
sen des Papstes zusammentretende 
Bischofssynode hat nicht solche Befug­
nisse und Kompetenzen. Stattdessen 
stellt sie die moralische Verbundenheit 
der Bischöfe mit dem Papst dar und ist 
eine Versammlung, die vom Papst 
abhängig ist und an der vor allem, aber 
nicht ausschließlich Bischöfe teilneh­
men.46 Die an sich vom Konzil als "Ver­
tretung des gesamten katholischen 
Episkopats" und als "Ausdruck, dass 
alle Bischöfe in der hierarchischen Ge­
meinschaft an der Sorge für die ganze 
Kirche teilhaben" 47 sowie als "Organ 
einer kollegialen Neustrukturierung 
der römischen Kirchenleitung" 48 vor­
gesehene Einrichtung der Bischofs­
synode wurde in dieser rechtlichen 
Stellung nicht durch das Kirchenrecht 
rezipiert. Ursprünglich war diese Ein­
richtung als eigenes Hilfsorgan paral­
lel zum Kardinalskollegium, zu den 
päpstlichen Gesandten und zur Römi-

" Vgl. Regolamento Art. 109 und 110; Die Form einer in "forma specifica" approbierten Instruktion ist 
im Regolamento nicht vorgesehen. 

4J Vgl. PastBon Art. 33-35. 
" Vgl. c. 333 §2 CIC/1983. 
" Vgl. PastBon Art. 2 §2 und ce. 334 und 360 CIC/1983. 
" Vgl. ce. 342-348 CIC/1983. 
" Vgl. Vat. II CD 5. 
" Vgl. Rene Laurentin, Synode und Kurie: Concilium 15 (1979) 476-482, 476. 
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schen Kurie vorgesehen. er keiner grundsätzlichen Anderung ull-
diesen Institutionen ist jedoch ull- terworfen werden mussen jel-

geklärt. ach Maisgabe des geltenden mehr edurien ein1ge trukturelle Ele-
Rechts handelt sich el mente der IC einer gesetzlichen
Rechtsträger, die mıt der eın auf be- estimmung der einer verfahrens-
atende Funktionen beschränkten Bi- rec  i1chen Ausgesta.  g. Die each-
schofssynode Jurisdiktioneller Hın- des Kirchenrechts als eın

ment der astoral, der Rechtssicherheitsicht nicht vergleichbar Sind Denn die
Bischofssynode hat weder ntschel- und des Rechtsschutzes SOWI1E AÄAner-
ungskompetenz och gesetzgebe- ennung der Rechte und Pflichten, die
rische der richterliche Funktionen en Gläubigen zukommen, die wech-
ufgrun ihres minderen Rechtsstatus selseitige eziehung der Kirchenglie-
wird die Effizienz der Bischofssynode, der mıit den kirchlichen Autoritäten
VOT em als mMmMe bestimmte der Vorbereitung und Durchfüh-
Tendenzen und Richtungen der run) kirchlicher Meinungs- und Fnt-
Römischen Kurie, zunehmend rage scheidungsbildung und ebenso die
gestellt. gegenseitige uordnung der für die

Gesamtkirche und die Ortskirchen
Abschließende Bemerkungen zuständigen Autorıitäten SOWI1eEe die Re-

spektierung der verschiedenen /Zu-
Die tur der atholischen rche, ständigkeiten und der unters  edlic
WI1Ie 612e den Aussagen des IL atika- begründeten ollmac. der IC
nischen ONZ theologisc grundge- sind der Verfassungsstruktur der
Jegt und teilweise 1n unveränderter katholischen Kirche angelegt, edurien
Weise, teilweise aber auch abweichend aber den Realitäten an  er Ergän-
VO'  5 den konziliaren orgaben, defi- ZUNSECN. Die azu erforderlichen recht-
zıtär und ergänzungsbedürftig UrCcC lichen Notwendigkeiten erkennen,
das geltende Kirchenrecht rezıplert ıst die eUucC Perspektive Hinblick
wurde, erscheint aus der ber dreißig- auf die Verfassungswirklichkeit der
Jährigen nachkonziliaren Perspektive eutigen katholischen Kirche
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sehen Kurie vorgesehen. Thr Verhältnis 
zu diesen Institutionen ist jedoch un­
geklärt. Nach Maßgabe des geltenden 
Rechts handelt es sich dabei um 
Rechtsträger, die mit der allein auf be­
ratende Funktionen beschränkten Bi­
schofssynode in jurisdiktioneller Hin­
sicht nicht vergleichbar sind. Denn die 
Bischofssynode hat weder Entschei­
dungskompetenz noch gesetzgebe­
rische oder richterliche Funktionen. 
Aufgrund ihres minderen Rechtsstatus 
wird die Effizienz der Bischofssynode, 
vor allem als Stimme gegen bestimmte 
Tendenzen und Richtungen in der 
Römischen Kurie, zunehmend in Frage 
gestellt. 

6. Abschließende Bemerkungen 

Die Struktur der katholischen Kirche, 
wie sie in den Aussagen des 11. Vatika­
nischen Konzils theologisch grundge­
legt und teilweise in unveränderter 
Weise, teilweise aber auch abweichend 
von den konziliaren Vorgaben, defi­
zitär und ergänzungsbedürftig durch 
das geltende Kirchenrecht rezipiert 
wurde, erscheint aus der über dreißig­
jährigen nachkonziliaren Perspektive 

keiner grundsätzlichen Änderung un­
terworfen werden zu müssen. Viel­
mehr bedürfen einige strukturelle Ele­
mente der Kirche einer gesetzlichen 
Bestimmung oder einer verfahrens­
rechtlichen Ausgestaltung. Die Beach­
tung des Kirchenrechts als ein Instru­
ment der Pastoral, der Rechtssicherheit 
und des Rechtsschutzes sowie Aner­
kennung der Rechte und Pflichten, die 
allen Gläubigen zukommen, die wech­
selseitige Beziehung der Kirchenglie­
der mit den kirchlichen Autoritäten 
in der Vorbereitung und Durchfüh­
rung kirchlicher Meinungs- und Ent­
scheidungsbildung und ebenso die 
gegenseitige Zuordnung der für die 
Gesamtkirche und die Ortskirehen 
zuständigen Autoritäten sowie die Re­
spektierung der verschiedenen Zu­
ständigkeiten und der unterschiedlich 
begründeten Vollmacht in der Kirche 
sind in der Verfassungsstruktur der 
katholischen Kirche angelegt, bedürfen 
aber den Realitäten angepasster Ergän­
zungen. Die dazu erforderlichen recht­
lichen Notwendigkeiten zu erkennen, 
ist die neue Perspektive im Hinblick 
auf die Verfassungswirklichkeit der 
heutigen katholischen Kirche. 
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HANS-J  CH SANDER

Glauben 1mM Format 2000 ein
ökumenisches Ohnmachtsproblem
Auf der uc ach einer gemeinsamen Sprache der Kırchen

Dıie Fınheit der Kırche darfNC NUr als eiInNe nnerkırchliche Herausforderung angesehen
werden. Im 1C auf die Berufung der Kırche, YISIUS IN der Welt bezeugen, gehört
die Irennung der Konfessionen den großen Hıiındernissen und Belastungen. Der Würz-
burger Privatdozent Fundamentaltheologie SUC| deshalb nach egen der erkundt-
Zzung für das NeuUue Jahrtausen, In ökumenischer Perspektive. (Redaktıon

Die Morgenröte des ahrtau- Jahrtausendereignis, können S1e doch
sends hat sich als Katalysator erwilie- seiner Ex1istenz Mutterrechte ean-
SE  - Man stellt sich gesellschaftlich auf spruchen. Schließlic Warlr Dionysos
Cie Verhä  15S€ eın, die 'a  05 brin- Exiguus eın christlicher ONC. auch

W seine echenkünste ber dasgcCcnh soll, und hat sich ach Ressourcen
aifiur umgesehen. Europa ist ZU Jahr nıicht die allerpräzisesten
Euroland geworden. Die USA bauen
ihr Militär welıter Au  N Die Basketball-

Zweil nternehmungen unter
der Öffentlichen Darstellung hristli-

profi-Liga NBA hat die Geldmaschine chen aubDens 1M Format 2000 heraus:
1IEeEU Justiert. Menschenrechtsaktivisten die IchAlıiıche eilnahme der Welt-
gehen auf eine eue Generation VON ausstellung Expo Hannover und das
Erklärungen Am Internet wird Heilige Jahr Kom R1 folgen sehr
och er geknüpft. Die europäl- verschiedenen Perspektiven und tra-
schen Eisenbahnen bauen weıtere
Hochgeschwindigkeitsstrecken. Selbst SCHh unterschiedliche Handschriften

Das erste ist mehr mıt protestantischerdie großen Telefongesellschaften en er gezeichnet, das letztere ıst eın
sich zukunftsfähige arıftfe zugelegt. besonderes Anliegen VO  > aps Johan-Lufthansa hat ihre Star-Alliance und
Daimler seinen Chrysler. uch Star

1165 Paul I1 21 rojekte verkörpern
Auseinandersetzungen mıt der aCc.

TIrek’s ext Generation folgen EXO- der Zeit 1m allgemeinen un der Über-
sch-bunte Nachfahren die ben- gangszeıit ZU Jahrtausend
euer des eltraums
Und die Kirchen? Welches Geburts-

besonderen. Sie sSind signifikant für die
ucC. der Kirchen ach der Zukunfts-

tagsgeschenk überreichen S1Ee der fähigkeit des aubDens
Krippe des Millenniums? Gold, Weih-
rauch und Myrrhe können C Ja nicht

„Glaube 2000“ eınseın, die wurden Anfang der 2000
re schon vergeben. uiserdem Projekt zwischen Weltausstellung
sträubt sich gläubige Weisheit, einer un eiligem Jahr
eiligen Macht der Zeıt uldigen.
Gleichwohl vermelden auch die Kır- kın orschlag für das Leitthema der
chen öffentlichen Respekt VOT dem rchen auf der EXpO lautet: „Wıiıe g-
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HANS-JOACHIM SANDER 

Glauben im Format 2000 - ein 
ökumenisches Ohnmachtsproblem 
Auf der Suche nach einer gemeinsamen Sprache der Kirchen 

Die Einheit der Kirche darf nicht nur als eine innerkirchliche Herausforderung angesehen 
werden. Im Blick auf die Berufung der Kirche, Christus in der Welt zu bezeugen, gehört 
die Trennung der Konfessionen zu den großen Hindernissen und Belastungen. Der Würz­
burger Privatdozent für Fundamentaltheologie sucht deshalb nach Wegen der Verkündi­
gung für das neue Jahrtausend in ökumenischer Perspektive. (Redaktion) 

Die Morgenröte des neuen Jahrtau­
sends hat sich als Katalysator erwie­
sen. Man stellt sich gesellschaftlich auf 
die neuen Verhältnisse ein, die es brin­
gen soll, und hat sich nach Ressourcen 
dafür umgesehen. Europa ist so zum 
Euroland geworden. Die USA bauen 
ihr Militär weiter aus. Die Basketball­
profi-Liga NBA hat die Geldmaschine 
neu justiert. Menschenrechtsaktivisten 
gehen auf eine neue Generation von 
Erklärungen zu. Am Internet wird 
noch flinker geknüpft. Die europäi­
schen Eisenbahnen bauen weitere 
Hochgeschwindigkeitsstrecken. Selbst 
die großen Telefongesellschaften haben 
sich zukunftsfähige Tarife zugelegt. 
Lufthansa hat ihre Star-Alliance und 
Daimler seinen Chrysler. Auch Star 
Trek's Next Generation folgen exo­
tisch-bunte Nachfahren in die Aben­
teuer des Weltraums. 
Und die Kirchen? Welches Geburts­
tagsgeschenk überreichen sie an der 
Krippe des Millenniums? Gold, Weih­
rauch und Myrrhe können es ja nicht 
sein, die wurden am Anfang der 2000 
Jahre schon vergeben. Außerdem 
sträubt sich gläubige Weisheit, einer 
heiligen Macht der Zeit zu huldigen. 
Gleichwohl vermelden auch die Kir­
chen öffentlichen Respekt vor dem 

Jahrtausendereignis, können sie doch 
an seiner Existenz Mutterrechte bean­
spruchen. Schließlich war Dionysos 
Exiguus ein christlicher Mönch, auch 
wenn seine Rechenkünste über das 
Jahr 1 nicht die allerpräzisesten waren. 

Zwei Unternehmungen ragen unter 
der öffentlichen Darstellung christli­
chen Glaubens im Format 2000 heraus: 
die kirchliche Teilnahme an der Welt­
ausstellung Expo in Hannover und das 
Heilige Jahr in Rom. Beide folgen sehr 
verschiedenen Perspektiven und tra­
gen unterschiedliche Handschriften. 
Das erste ist mehr mit protestantischer 
Feder gezeichnet, das letztere ist ein 
besonderes Anliegen von Papst Johan­
nes Paul 11. Beide Projekte verkörpern 
Auseinandersetzungen mit der Macht 
der Zeit im allgemeinen und der Über­
gangszeit zum neuen Jahrtausend im 
besonderen. Sie sind signifikant für die 
Suche der Kirchen nach der Zukunfts­
fähigkeit des Glaubens. 

1. "Glaube 2000" - ein 
Projekt zwischen Weltausstellung 
und Heiligem Jahr 

Ein Vorschlag für das Leitthema der 
Kirchen auf der Expo lautet: "Wie ge-
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talten Christen den Übergang 1n das EXPO ist eiıne Sympathiekampagfie für
die Kirche.“*nächste Jahrtausend un:! W ads tragen

sS1e azu bel, ass Menschen auf die- Mit diesen Zielvorgaben werden die
SE@eIN Globus LTrOTtZ er Bedrohungen beiden rundstrategien ‚Zeıtreise‘ un:!
en können?“) Dazu dient eiINe ‚Heilsweg‘ visualisiert. Erstere erzählt

die Geschichte des Christentums alsVisualisierung des aubens; denn die
säkularer werdende Welt ist eine Welt chöpfungsgeschichte sieben agen,
des Schauens un 111 sehen, Was Je- letzterer macht „die rel Ebenen des
mand hat „Ziel LLLUSS e se1n, christlichen auDens ‚Schöpfung,
mıiıt ıstlıchen geboten gerade ünde, ersöhnung‘ für das uDlıkum
säkularisierte Menschen großer Zahl erlebbar”.> Man stellt sich also sowochl
anzusprechen. Ihnen soll christlicher die geschichtliche Kontinuiltät der
Glaube als Lebensmöglichkeit ahe Zeıt WI1e Differenz ihrer ealta
gebrac werden.“*?* Es geht die Die Gottesgeschichte VO'  } gestern wird
Lebensmöglichkeit für Menschen muıit den itteln VO  - heute für eine
der globalisierten Welt VO  = eute, ın cNrıstliche Welt VO:  5 INOTISCH arge-
deren Kontext der Glaube präsentiert stellt. Die Besucher sollen VO der
werden SO. Die ealıta dieses Lebens Richtigkeit des kirchlichen Expo-Slo-
I1LUSS also eine Basıs der anvıslerten SaAls überzeugt werden: „Unser Weg
Visualisierung sSeın. och geschie hat Zukunft se1ıt 2000 Jahren”.®
das nicht einfach 1LL1UX dieser Men- Das andere repräsentatıve IcANlıche
schen willen, schliefßlich bewegt 111a Projekt, VOTLr der Jahrtausendwende
sich hier auf einem Marktplatz für’s die Zukunftsfähigkeit der IC anzu-

globale escha Wie alle Aussteller zeigen, ist das Heilige Jahr. Die ulle,
311 auch die kirchliche Seite den Bo- mıit der ohannes Paul I1 die inzel-
den für ünftige Geschäftsbeziehun- heiten festgelegt hat, tragt den 1te
SsCH bereiten. „Die Kirche soll sich als Incarnatıonis mysterium.’ Das Äibt schon
eine tragende gesellschaftliche aule die Basıs dieser Auseinandersetzung
darstellen und damiuıt ihren Öffentlichen mit der Zeıt die Menschwerdung
Geltungsanspruc. glaubwürdig Ver- Gottes Jesus, also der Ursprung des

Die Präsenz der Kirche auf der Jahres 2000 1mM Geheimnis Gottes.? Die

- So WaTrT bis Anfang 1999 1im Inernet unter': http://www.evlka.de/expo/allg_navigl.htm lesen.
Vgl uch die Adresse:h//expo-kirche.de.
Hittp //www.evlka.de/expo/allg_navigl.htm.
Konrad Raıiser ordert dieses jel VO  5 der ökumenischen Bewegung; S1e dürfe sich „nicht einfach
damit abfinden, VOnNn der Dynamik der Globalisierung überholt und überrollt werden“. Konrad
Raiser, erholt die Globalisierung die Öökumenische Entwicklung?, Evangelische Theologie
[1998] 92-100, 99) Raiser wünscht sich deshalb uch den globalen Schwung der ökumenischen Be-
WEBUNS VO!] eginn des £ür den Beginn des 21 Jahrhunderts, vgl ders., Die Welt 1m 21 Jahrhun-
dert. Herausforderungen die Kirchen, Carmen Krieg/Thomas Kucharz/Miroslav Vo  €}  en O0SEi
Hg.) Die Theologie auf dem Weg das dritte Jahrtausend. oltmann. Gütersloh 1996, 13-24
Hittp//www.evlka.de/expo/allg_navigl.htm.
Ebd
Hittp://expo-kirche.de.
Incarnationis Mysterium. Verkündigungsbulle des Großen Jubiläums des Jahres 2000 November
1998, hg VO: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1998 (Verlautbarungen des
Apostolischen Stuhles 136); ım folgenden mıt „IM“* angeführt.
Bischof och nennt dies das „menschliche Eintreten In die innere Wirklichkeit ines äaußeren Gesche-
hens  ‚44 (Kurt Koch, u  e der ‚e1 eNnselts VO!  - Wendezeit und Endzeit. Jahrtausendwende christ-
licher Sicht, In: MTh: [1998] 293-—306, 299)
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stalten Christen den Übergang in das 
nächste Jahrtausend und was tragen 
sie dazu bei, dass Menschen auf die­
sem Globus trotz aller Bedrohungen 
leben können?"! Dazu dient eine 
Visualisierung des Glaubens; denn die 
säkularer werdende Welt ist eine Welt 
des Schauens und will sehen, was je­
mand zu sagen hat. "Ziel muss es sein, 
mit christlichen Angeboten gerade 
säkularisierte Menschen in großer Zahl 
anzusprechen. Ihnen soll christlicher 
Glaube als Lebensmöglichkeit nahe 
gebracht werden." 2 Es geht um die 
Lebensmöglichkeit für Menschen in 
der globalisierten Welt von heute, in 
deren Kontext der Glaube präsentiert 
werden sol1.3 Die Realität dieses Lebens 
muss also eine Basis der anvisierten 
Visualisierung sein. Doch geschieht 
das nicht einfach nur um dieser Men­
schen willen, schließlich bewegt man 
sich hier auf einem Marktplatz für's 
globale Geschäft. Wie alle Aussteller 
will auch die kirchliche Seite den Bo­
den für künftige Geschäftsbeziehun­
gen bereiten. "Die Kirche soll sich als 
eine tragende gesellschaftliche Säule 
darstellen und damit ihren öffentlichen 
Geltungsanspruch glaubwürdig ver­
treten. Die Präsenz der Kirche auf der 
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EXPO ist eine Sympathiekampagne für 
die Kirche."4 
Mit diesen Zielvorgaben werden die 
beiden Grundstrategien ,Zeitreise' und 
,Heilsweg' visualisiert. Erstere erzählt 
die Geschichte des Christentums als 
Schöpfungsgeschichte in sieben Tagen, 
letzterer macht "die drei Ebenen des 
christlichen Glaubens ,Schöpfung, 
Sünde, Versöhnung' für das Publikum 
erlebbar".5 Man stellt sich also sowohl 
in die geschichtliche Kontinuität der 
Zeit wie in Differenz zu ihrer Realität. 
Die Gottesgeschichte von gestern wird 
mit den Mitteln von heute für eine 
christliche Welt von morgen darge­
stellt. Die Besucher sollen von der 
Richtigkeit des kirchlichen Expo-Slo­
gans überzeugt werden: "Unser Weg 
hat Zukunft - seit 2000 Jahren".6 
Das andere repräsentative kirchliche 
Projekt, um vor der Jahrtausendwende 
die Zukunftsfähigkeit der Kirche anzu­
zeigen, ist das Heilige Jahr. Die Bulle, 
mit der Johannes Paul II. die Einzel­
heiten festgelegt hat, trägt den Titel 
Incarnationis mysterium.7 Das gibt schon 
die Basis dieser Auseinandersetzung 
mit der Zeit an: die Menschwerdung 
Gottes in Jesus, also der Ursprung des 
Jahres 2000 im Geheimnis Gottes.8 Die 

I So war es bis Anfang 1999 im Inemet unter: http://www.evlka.de/expo/all~navigl.htm zu lesen. 
Vgl. auch die Adresse: http://expo-kirche.de. 

, Http://www.evlka.de/expo/all~navigl.htm. 
, Konrad Rniser fordert dieses Ziel von der ökumenischen Bewegung; sie dürfe sich "nicht einfach 

damit ~"finden, von der Dynamik der Globalisierung überholt und überrollt zu werden". (Konrad 
Rniser, Uberholt die Globalisierung die ökumenische Entwicklung?, in: Evangelische Theologie 58 
[1998]92-100,99) Raiser wünscht sich deshalb auch den globalen Schwung der ökumenischen Be­
wegung vom Beginn des 20. rur den Beginn des 21. Jahrhunderts, vgl. ders., Die Welt im 21. Jahrhun­
dert. Herausforderungen an die Kirchen, in: Carmen Kriegffhomas Kucharz/Miroslav Volf/Steffen Löse! 
(Hg.): Die Theologie auf dem Weg in das dritte Jahrtausend. FS J. Moltmann. Gütersloh 1996, 13-24. 

• Http://www.evlka.de/expo/all~navigl.htm. 
5 Ebd. 
• Http://expo-kirche.de. 
7 Incamationis Mysterium. Verkündigungsbulle des Großen Jubiläums des Jahres 2000. 29. November 

1998, hg. vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1998 (Verlautbarungen des 
Apostolischen Stuhles 136); im folgenden mit "IM" angeführt. 

8 Bischof Koch nennt dies das "menschliche Eintreten in die innere Wirklichkeit eines äußeren Gesche­
hens" (Kurt Koch, ,Fülle der Zeit'. Jenseits von Wendezeit und Endzeit. Jahrtausendwende in christ­
licher Sicht, in: MThZ 49 [1998]293-306, 299). 
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ist alle Gläubigen adressiert, gehört dessen Sprachgeschehen;
also zunächst einmal auf das Innen der die Ablegung einer sakramen-
atholischen IC gerl|  tet. Sie sSol- talen Beichte VOoraus.?
len Glauben Gottes eil der Weltausstellungspräsentation wI1e He1-
es ermutigt werden un:! mıt iges folgen unterschiedlichem
diesem dafür eın konkretes Zei- Sprach-Fokus. annover 1an

chen erhalten. „Das äherrücken des eher auf den Glauben mıiıt der Sprache
Jubiläums ruft zudem wachsendes In- eutiger medialer Kommunikation,

Rom 1alı eher auf die Gilaubens-eresse bei denjenigen hervor, die ach
einem geeigneten Zeichen suchen, das sprache der Tradılon Das sind Vel-

ihnen hilft, die Spuren der egenwa chiedene Perspektiven, die sich WEe-

es unserer eit erkennen.“ SC des gemeiınsamen egenübers
(IM Die gegenwärtige Zeıt wird mıiıt nicht widersprechen.” ESs geht beiden

die Präsenz der en einemGottes Präsens gedeutet. ber wWwI1ıe bei
der Expo-Präsentation handelt es sich Augenblick, der Menschen auf dem
nicht Identifikation, sondern gHANZEN Globus erfasst. Um die Ellipse
auch eine Differenz Zeit Urc. zeichnen, muiıt welcher der Glaube
den Glauben „Die Jubiläumszeit diesen Augenblick umkreist, braucht

Jjene kraftvolle Sprache eın, wel- 1an zwel Brennpunkte, die den
che die göttliche Pädagogi des Heiles Sprachperspektiven der Expo-Kirche
anwendet, den Menschen Um- und des eiligen Jahres benannt sSind.
kehr un: Buße anzuhalten.  44 (IM Die Zum einen handelt sich 1eselbe
Auseinandersetzung mıt der ahrtau- Kessource wI1e den etzten 2000
sendwende und damit der Zukunfts- FE  - das Evangelium und se1ıne Lehr-
fähigkeit der IC ıst eın Sprachereig- adıtıon 1m 'olk es och ist de-
S Die künftigen Verhältnisse mıt dem rTen Sprache kein Selbstläufer, die w1e
Glauben meıstern, entscheidet sich eın Mantra aufgesagt werden könnte,
auf der ene der Sprache. Der Ort, schon das verkünden, W as arın
dem dieses Sprachereignis Menschen gesagt wird. Diese Ressource ist selbst
bewegen soll, hat eiıne doppelte Loka- eın Sprachproblem. rtchen können S1e
Lität Rom, weil das die radıtıon der nutzen, WE S1e der Sprache dieser
Heiligen Jahre ist, und das Heilige Zeıt jenes Wort benennen, das VeT-

Land, weil dort die Heilsgeschichte en die rchen 1Nns en gerufen
begonnen hat Mit diesen Wallfahrts- sind Deshalb braucht Iinan sowochl die
zielen ist eın zwischen den rtchen Sprache der Tadılıon WI1Ie die Sprache

der Menschen VO:  a} eute Wıe aberkontroverser Gegenstand verbunden,
den diese des eiligen ahres kann 111a 1! für den Glauben 2000
e1gens bespricht: der Ablass, „der eines nutzen?
der wesentlichen emente des Jubi- afür möchte ich einen orschlag
läumsereignisses ausmacht”“”. (IM machen, der sowohl Z.ULI Sprache der
uch der Ablass des Jubeljahres 2000 TIradition wI1Ie Z.UT Sprache der Welt VO:  5

U Die dogmatisch wichtigsten Passagen dieses okumentes rufen denn uch die Lehre VO!] Ablass
Erinnerung; muit ihm „wird dem reuigen er cClie zeıtl! Strafe für en erlassen, die hin-
sichtlich der Schuld schon getilgt SIN g Vgl uch das Incarnatıi:oniıs mysterium beigefügte
Dekret der Apostolischen Pönitentiarie, a.a.QO. 21-24,
Der Geschäftsführer der Ex (  Y  ® eht denn uch davon aus, dass Johannes Paul {l den kirchlichen
Pavillon un! damit die Weltausstellung besuchen wird.
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Bulle ist an alle Gläubigen adressiert, 
also zunächst einmal auf das Innen der 
katholischen Kirche gerichtet. Sie sol­
len im Glauben an Gottes Heil in der 
Geschichte ermutigt werden und mit 
diesem Jahr dafür ein konkretes Zei­
chen erhalten. "Das Näherrücken des 
Jubiläums ruft zudem wachsendes In­
teresse bei denjenigen hervor, die nach 
einem geeigneten Zeichen suchen, das 
ihnen hilft, die Spuren der Gegenwart 
Gottes in unserer Zeit zu erkennen." 
(IM 3) Die gegenwärtige Zeit wird mit 
Gottes Präsens gedeutet. Aber wie bei 
der Expo-Präsentation handelt es sich 
nicht um bloße Identifikation, sondern 
auch um eine Differenz zur Zeit durch 
den Glauben. "Die Jubiläumszeit führt 
uns in jene kraftvolle Sprache ein, wel­
che die göttliche Pädagogik des Heiles 
anwendet, um den Menschen zu Um­
kehr und Buße anzuhalten." (IM 2) Die 
Auseinandersetzung mit der Jahrtau­
sendwende und damit der Zukunfts­
fähigkeit der Kirche ist ein Sprachereig­
nis. Die künftigen Verhältnisse mit dem 
Glauben zu meistem, entscheidet sich 
auf der Ebene der Sprache. Der Ort, zu 
dem dieses Sprachereignis Menschen 
bewegen soll, hat eine doppelte Loka­
lität: Rom, weil das die Tradition der 
Heiligen Jahre ist, und das Heilige 
Land, weil dort die Heilsgeschichte 
begonnen hat. Mit diesen Wallfahrts­
zielen ist ein zwischen den Kirchen 
kontroverser Gegenstand verbunden, 
den diese Bulle des Heiligen Jahres 
eigens bespricht: der Ablass, lIder eines 
der wesentlichen Elemente des Jubi­
läumsereignisses ausmacht". (IM 9) 
Auch der Ablass des Jubeljahres 2000 
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gehört zu dessen Sprachgeschehen; er 
setzt die Ablegung einer sakramen­
talen Beichte voraus.9 

Weltausstellungspräsentation wie Hei­
liges Jahr folgen unterschiedlichem 
Sprach-Fokus. In Hannover blickt man 
eher auf den Glauben mit der Sprache 
heutiger medialer Kommunikation, in 
Rom blickt man eher auf die Glaubens­
sprache der Tradition. Das sind ver­
schiedene Perspektiven, die sich we­
gen des gemeinsamen Gegenübers 
nicht widersprechen.lo Es geht beiden 
um die Präsenz der Kirchen in einem 
Augenblick, der Menschen auf dem 
ganzen Globus erfasst. Um die Ellipse 
zu zeichnen, mit welcher der Glaube 
diesen Augenblick umkreist, braucht 
man zwei Brennpunkte, die in den 
Sprachperspektiven der Expo-Kirche 
und des Heiligen Jahres benannt sind. 
Zum einen handelt es sich um dieselbe 
Ressource wie in den letzten 2000 Jah­
ren: das Evangelium und seine Lehr­
tradition im Volk Gottes. Doch ist de­
ren Sprache kein Selbstläufer, die wie 
ein Mantra aufgesagt werden könnte, 
um schon das zu verkünden, was darin 
gesagt wird. Diese Ressource ist selbst 
ein Sprachproblem. Kirchen können sie 
nutzen, wenn sie in der Sprache dieser 
Zeit jenes Wort benennen, das zu ver­
künden die Kirchen ins Leben gerufen 
sind. Deshalb braucht man sowohl die 
Sprache der Tradition wie die Sprache 
der Menschen von heute. Wie aber 
kann man beide für den Glauben 2000 
nutzen? 
Dafür möchte ich einen Vorschlag 
machen, der sowohl zur Sprache der 
Tradition wie zur Sprache der Welt von 

9 Die dogmatisch wichtigsten Passagen dieses Dokumentes rufen denn auch die Lehre vom Ablass in 
Erinnerung; mit ihm "wird dem reuigen Sünder die zeitliche Strafe für Sünden erlassen, die hin­
sichtlich der Schuld schon getilgt sind". (IM 9) Vgl. auch das Incarnationis mysterium beigefügte 
Dekret der Apostolischen Pönitentiarie, a.a.O. 21-24, 21. 

10 Der Geschäftsführer der Expo geht denn auch davon aus, dass Johannes Paul Ir. den kirchlichen 
Pavillon und damit die Weltausstellung besuchen wird. 
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eute gehört: die Ohnmacht der Men- Aus diesem besonderen nlass VeI-
schen der Zeıt. Sie ist Expo- ang die Pflicht, mıit Festigkeit und
rchen- w1e Heilig- ahr-Projekt Ireue auf die Lehre des I1 Vatikani-
präsent. Auf der EXpO soll Ja ach schen Konzils zurückzugreifen, die
kirchlicher Selbstaussage der Beitrag den missionarischen Einsatz der Kirche
der Christinnen und T1Sten prasen- 1C gebrac. und el die
tiert werden, „dass Menschen auf die- heutigen Erfordernisse der vangeli-
sSCeIN Globus otz er Bedrohungen sierung berücksichtigt hat.“ (IM Man
en können“”. Bei er technischen legt Kessourcen für Glauben Format
aC. die visualisieren das Kern- 2000 frei, WE INan die re die-

sC5s5 Konzils erinnert.geschä der Expo ist, xibt Eedro-
ungen, die Menschen ohnmächtig
machen. Sekunden eDen ın Der Glaube al den Menschen ın
Kolumbien und tausende Menschen der Nnmac der Zeıt die Lehr-
kommen en uch 1n der 2000- tradition des Il Vatikanums
Zeıt edrängen hnmachtserfahrun-
SCHL, ihnen kann die künftige Spra- Das Jüngste 0ONnZ]1. stand VOTIT einer
che des auDbDens ansetzen Sie sind HaNZ hnlichen rage wI1e die rchen

der Glaubenssprache der TIradition VOL der Jahrtausendwende Es gıng
präsent, eım päpstlichen Heilig-Jahr- e1INe Verhältnisbestimmung etwas,
Projekt Gestalt des asses Schliefs- W as Kirche un: Glaube nicht Sind.
ich soll zeitliche Sündenstraten e_ der Welt VO:  > heute Mıiıt diesem Ge-
lassen, also azu dienen, der genüber sind die rchen der Jahr-
macht VOT eiıgener un: remder Schuld tausendwende ebentfalls konfrontier
nicht unterzugehen." kann niemand ausweichen; das
Ohnmachtserfahrungen gehören ZUrT eUeE Jahrtausend bricht acC 1r-
Substanz der 2000 Jahre Glaubensspra- gendwann ber die Art und Weise,
che, welche die rchen sprechen WI1e Inan sich darauf eınste bestimmt
gelernten Die Aufmerksamkeit für die Sprachfähigkeit egenüber.
die Ohnmacht VO  j Menschen stellt Vor dem 0ONZ]1. galt als katholische
einen Ort bereit, die radıuon un Zeıt ekklesiologische Grundperspektive:

der Sprache des auDbDens miteinan- die TC hier die Welt dort; el
der 1Ns pie. bringen. Dieser Kon- exıstierten als Blöcke muıt sich g-
trast ist der katholischen Tradıtıon schlossenem Wesen. Die katholische
mıiıt OCNASter lehramtlicher Autorität Kirche verstand sich als eine soctıetas
versehen. „Der kintritt das eue perfecta, eine vollkommene Gesellschaft
Jahrtausend ermutigt cie christliche iım Sinne des politischen Platonismus,
Gemeinscha dazu, bei der erkündi- die dem Staat gegenübersteht und 1ın
Zung des Reiches Gottes 1mM Glauben diesem aufgrund ihres übernatürlichen
auf eue Horizonte hinauszublicken Wesens eıgene Rechte beanspruchen

ESs ist bemerkenswert, dass die Orutentarıe ın ihrem Dekret verfügt, dass äubige den Jubiläums-
ablass p jedem erlangen können, „WEeNnn S1Ee für iIne aNnsCMESSCHNE eıt Brüder un Schwes-
tern, die ıch Not oder Schwierigkeiten befinden (Kranke, Gefangene, einsame alte Menschen,
Behinderte uSW.), besuchen, dabei gleichsam Zu Christus pilgern, der diesen Menschen CNM-
wärtig ist, und die ublıchen geistlichen und sakramentalen Bedingungen, einschließlich der 8C-
schriebenen Gebete, erfüllen“” (a.a.O., 23) Der Ablass ist nicht das Zeichen kirchlicher aCc: die ihn
gewährt, er ist vielmehr eın Zeichen des aubens, das der Gewalt menschlicher Ohnmacht wider-
sSte!l
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heute gehört: die Ohnmacht der Men­
schen in der Zeit. Sie ist im Expo­
Kirchen- wie im Heilig-Jahr-Projekt 
präsent. Auf der Expo soll ja nach 
kirchlicher Selbstaussage der Beitrag 
der Christinnen und Christen präsen­
tiert werden, "dass Menschen auf die­
sem Globus trotz aller Bedrohungen 
leben können". Bei aller technischen 
Macht, die zu visualisieren das Kern­
geschäft der Expo ist, gibt es Bedro­
hungen, die Menschen ohnmächtig 
machen. 50 Sekunden Erdbeben in 
Kolumbien und tausende Menschen 
kommen ums Leben. Auch in der 2000-
Zeit bedrängen Ohnmachtserfahrun­
gen; an ihnen kann die künftige Spra­
che des Glaubens ansetzen. Sie sind 
in der Glaubenssprache der Tradition 
präsent, beim päpstlichen Heilig-Jahr­
Projekt in Gestalt des Ablasses. Schließ­
lich soll er zeitliche Sündenstrafen er­
lassen, also dazu dienen, in der Ohn­
macht vor eigener und fremder Schuld 
nicht unterzugehen.lI 
Ohnmachtserfahrungen gehören zur 
Substanz der 2000 Jahre Glaubensspra­
che, welche die Kirchen zu sprechen 
gelernt haben. Die Aufmerksamkeit für 
die Ohnmacht von Menschen stellt 
einen Ort bereit, die Tradition und Zeit 
in der Sprache des Glaubens miteinan­
der ins Spiel zu bringen. Dieser Kon­
trast ist in der katholischen Tradition 
mit höchster lehramtlicher Autorität 
versehen. "Der Eintritt in das neue 
Jahrtausend ermutigt die christliche 
Gemeinschaft dazu, bei der Verkündi­
gung des Reiches Gottes im Glauben 
auf neue Horizonte hinauszublicken. 
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Aus diesem besonderen Anlass ver­
langt es die Pflicht, mit Festigkeit und 
Treue auf die Lehre des 11. Vatikani­
schen Konzils zurückzugreifen, die in 
den missionarischen Einsatz der Kirche 
neues Licht gebracht und dabei die 
heutigen Erfordernisse der Evangeli­
sierung berücksichtigt hat." (IM 2) Man 
legt Ressourcen für Glauben im Format 
2000 frei, wenn man an die Lehre die­
ses Konzils erinnert. 

2. Der Glaube an den Menschen in 
der Ohnmacht der Zeit - die Lehr­
tradition des 11. Vatikanums 

Das jüngste Konzil stand vor einer 
ganz ähnlichen Frage wie die Kirchen 
vor der Jahrtausendwende. Es ging um 
eine Verhältnisbestimmung zu etwas, 
was Kirche und Glaube nicht sind: zu 
der Welt von heute. Mit diesem Ge­
genüber sind die Kirchen an der Jahr­
tausendwende ebenfalls konfrontiert. 
Ihm kann niemand ausweichen; das 
neue Jahrtausend bricht einfach ir­
gendwann an. Aber die Art und Weise, 
wie man sich darauf einstellt, bestimmt 
die Sprachfähigkeit ihm gegenüber. 
Vor dem Konzil galt als katholische 
ekklesiologische Grundperspektive: 
die Kirche hier - die Welt dort; beide 
existierten als Blöcke mit in sich ge­
schlossenem Wesen. Die katholische 
Kirche verstand sich als eine societas 
perfecta, eine vollkommene Gesellschaft 
im Sinne des politischen Platonismus, 
die dem Staat gegenübersteht und in 
diesem aufgrund ihres übernatürlichen 
Wesens eigene Rechte beanspruchen 

11 Es ist bemerkenswert, dass die Pönitentiarie in ihrem Dekret verfügt, dass Gläubige den Jubiläums­
ablass "an jedem Ort" erlangen können, "wenn sie für eine angemessene Zeit Brüder und Schwes­
tern, die sich in Not oder Schwierigkeiten befinden (Kranke, Gefangene, einsame alte Menschen, 
Behinderte usw.), besuchen, dabei gleichsam zu Christus pilgern, der in diesen Menschen gegen­
wärtig ist, und die üblichen geistlichen und sakramentalen Bedingungen, einschließlich der vorge­
schriebenen Gebete, erfüllen". (a.a.O., 23) Der Ablass ist nicht das Zeichen kirchlicher Macht, die ihn 
gewährt, er ist vielmehr ein Zeichen des Glaubens, das der Gewalt menschlicher Ohnmacht wider­
steht. 
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darf. Dieser Anspruch scheiterte histo- alle Menschen und hat allen etwas
risch, bestimmte jedoch das innere Die VO  > propaglerte Ver-
en der IC bis ohannes gegenwärtigung des Glaubens, das
X XI Die Kirchenkonstitution des berühmte Aggzi0ornamento der rche,
Zwelılten atikanums Lumen gentium sich einerseılts auf die re und

auf: IC ist das olk andererseits auf die Menschen VO  o

Ottes, keine geschlossene Gesellschaft heute Der aps g1iDt dem Außen der
platonischen Zuschnitts, 1ın der die Lehre eın konstitutives Gewicht für
Menschen dieser Zeıt als Akzidentien ihre Sprache „Denn eines ist die Sub-
einer überzeitlichen Idee fungieren stanz der tradierten Lehre, das heißt
Die theologische Grundperspektive, des epositum fidet; etwas anderes ist
die der soctıetas perfecta korrespondierte, die Formulierung, der 61e dargelegt
WarTr die Irennung VO atur und wird. Darauf ıst allenftfalls braucht
Übernatur. 1! sind wesentlich Vel- Geduld großes Gewicht egen,
chieden und stehen eın VO:  a der indem es 1m en und mıiıt den
Übernatur her ın einer Nadenbezıle- ıtteln eines Lehramtes VO'  > vorrangig
hung Das Übernatürliche grei die pastoralem Charakter geprüft WITr ./I 14
Geschichte eın, ıst jedoch selbst nicht Die Lehre und ihre Sprache sSind
Geschichte, sondern <ibt der eologie unterscheiden; die Sprache geht

Schrift und TIradition eine überzeit- Jenes egenüber eın, dem die Lehre
1C el Dieser Anspruch schei- dargestellt wird.

den historisch-kritischen Er- Die Glaubensdarstellung mıt dieser
kenntnissen ber und Dogmen- Innen-Außen-Konstellation ennt das
entwicklung und wurde theologisc ONZl. ‚Pastoral’. Sie stellt die her-
VO  n der Thomasrezeption auf dem kömmliche Seelsorge einen welıteren
en VO:  a Kant, Blondel und Heideg- en; denn astora ist jener
geCI der OUVelle Theologıe und Sprachprozess des aubens VOI den
der ESsSenz- und Existenztheologie arl Menschen der heutigen Welt, der mıt
Rahners überschritten.‘!? Auf dem Kon- 1laten bezeichnet, W as besagt. Die
711 das ZUT Offenbarungskonsti- anderen der eigenen Zeit gehören
tutıon Dei verbum, die Offenbarung als ZU. Fundament des egriffs VO

Selbstmitteilung Gottes Wort und Glauben Gie en der IC etwas
Tat begreift. ”“ In Christus Sind deshalb und sind egenüber eiInNne
alle Menschen der göttlichen atur eigene Autorıität Diese Autorität wird
teilhaft. VOIN der Pastoralkonstitution Gaudium
Erst mıiıt diesen prachen der et SPeS benannt „Die Heilige ynode
eologie konnte das Oonzil wesent- bekennt darum die hohe Berufung des

Menschen, S1e erklärt, ass etwas wWwWI1e1C Elemente der Grundperspektive
u  Z die Johannes X XII dem eın göttlicher ame eingese  t
ONZ1 gegeben hatte Es richtet sich ist, und bietet der Menschheit die auf-

12 Vgl Marıe-Dominique enu, Le Saulchoir. Une ecole de theologie. Tournai/Etiolles 1937, un Karl
Rahner, Über den Versuch 1nes Aufrisses iıner Dogmatik, ders., Sämtliche erke, 4/ bearbei-
tet VOIN Albert Kaffelt. Düsseldorf/ Freiburg 1997, 4 —

13 Vgl. dazu die ausführliche tudie anJo Sauer, Erfahrung und Glaube. Die Begründung des pastora-
len TINZ1Ips durch die Offenbarungskonstitution des IL Vatikanischen ONZUS, Frankfurt 1993
Ludwig Kaufmann/Nikolaus ein, Johannes rophetie 1m 'ermächtnis, Fribourg / Brig 1990,
136; Sp 228 —9235
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darf. Dieser Anspruch scheiterte histo­
risch, bestimmte jedoch das innere 
Leben der Kirche bis zu Johannes 
XXIII. Die Kirchenkonstitution des 
Zweiten Vatikanums Lumen gentium 
sprengte ihn auf: Kirche ist das Volk 
Gottes, keine geschlossene Gesellschaft 
platonischen Zuschnitts, in der die 
Menschen dieser Zeit als Akzidentien 
einer überzeitlichen Idee fungieren. 
Die theologische Grundperspektive, 
die der societas perfecta korrespondierte, 
war die Trennung von Natur und 
Übernatur. Beide sind wesentlich ver­
schieden und stehen allein von der 
Übernatur her in einer Gnadenbezie­
hung. Das Übernatürliche greift in die 
Geschichte ein, ist jedoch selbst nicht 
Geschichte, sondern gibt der Theologie 
in Schrift und Tradition eine überzeit­
liche Einheit. Dieser Anspruch schei­
terte an den historisch-kritischen Er­
kenntnissen über Bibel und Dogmen­
entwicklung und wurde theologisch 
von der Thomasrezeption auf dem 
Boden von Kant, Blondel und Heideg­
ger in der Nouvelle Theologie und in 
der Essenz- und Existenztheologie Kar! 
Rahners überschritten.12 Auf dem Kon­
zil führt das zur Offenbarungskonsti­
tution Dei verbum, die Offenbarung als 
Selbstmitteilung Gottes in Wort und 
Tat begreift. l3 In Christus sind deshalb 
alle Menschen der göttlichen Natur 
teilhaft. 
Erst mit diesen neuen Sprachen der 
Theologie konnte das Konzil wesent­
liche Elemente der Grundperspektive 
umsetzen, die Johannes XXIII. dem 
Konzil gegeben hatte. Es richtet sich an 
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alle Menschen und hat allen etwas zu 
sagen. Die von ihm propagierte Ver­
gegenwärtigung des Glaubens, das 
berühmte Aggiornamento der Kirche, 
stützt sich einerseits auf die Lehre und 
andererseits auf die Menschen von 
heute. Der Papst gibt dem Außen der 
Lehre ein konstitutives Gewicht für 
ihre Sprache: "Denn eines ist die Sub­
stanz der tradierten Lehre, das heißt 
des depositum fidei; etwas anderes ist 
die Formulierung, in der sie dargelegt 
wird. Darauf ist - allenfalls braucht es 
Geduld - großes Gewicht zu legen, 
indem alles im Rahmen und mit den 
Mitteln eines Lehramtes von vorrangig 
pastoralem Charakter geprüft wird." 14 

Die Lehre und ihre Sprache sind zu 
unterscheiden; in die Sprache geht 
jenes Gegenüber ein, dem die Lehre 
dargestellt wird. 
Die Glaubensdarstellung mit dieser 
Innen-Außen-Konstellation nennt das 
Konzil ,Pastoral'. Sie stellt die her­
kömmliche Seelsorge in einen weiteren 
Rahmen; denn Pastoral ist jener 
Sprachprozess des Glaubens vor den 
Menschen in der heutigen Welt, der mit 
Taten bezeichnet, was er besagt. Die 
anderen in der eigenen Zeit gehören 
zum Fundament des Begriffs vom 
Glauben. Sie haben der Kirche etwas 
zu sagen und sind ihr gegenüber eine 
eigene Autorität. Diese Autorität wird 
von der Pastoralkonstitution Gaudium 
et spes benannt: "Die Heilige Synode 
bekennt darum die hohe Berufung des 
Menschen, sie erklärt, dass etwas wie 
ein göttlicher Same in ihn eingesenkt 
ist, und bietet der Menschheit die auf-

12 Vgl. Ma~ie-Dominique Chenu, Le Saulchoir. Une ecole de theologie. Tournai/Etiolles 1937, und Karl 
Rahner, Uber den Versuch eines Aufrisses einer Dogmatik, in: ders., Sämtliche Werke, Bd. 4, bearbei­
tet von Albert Raffelt. Düsseldorf IFreiburg 1997, 404-448. 

13 Vgl. dazu die ausführliche Studie Hanjo Sauer, Erfahrung und Glaube. Die Begründung des pastora­
len Prinzips durch die Offenbarungskonstitution des II. Vatikanischen Konzils, Frankfurt 1993. 

" Ludwig KaufmannfNikolaus Klein, Johannes XXIII. Prophetie im Vermächtnis, Fribourg/Brig 1990, 
136; Sp. 228-235. 
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richtige Mitarbeit der Kirche Z.UT rel Schritte der pastoralen Methode
Errichtung jener brüderlichen Gemein- en TYteilen Handeln In dieser
schaft aller, die dieser Berufung ent- inleitung werden vorrangıg Erschei-
spricht.“ (GS Der ensch ist VO  5 der Zeıt, die damals das Heute
ott berufen, und deshalb trıfft die KI1r- WAar, ZUuU. Thema, die Bedrohungen
che bei den Menschen auf den, den 61€e und Knechtungen menschlichen Le-

verkünden hat Wozu die Menschen ens verkörpern. Dem Grundoptimis-
VO:  - ott berufen Sind, wird nıicht INUS ber die eziehung Gottes den
näher spezifiziert. Iso beruft ott die Menschen korrespondiert der Realis-
Menschen ZU Menschsein. Ihre Art, IN1US ber die Trobleme heutigen
Menschen werden, un:! ihre ähig- Menschseins. Die Gegenwart WIT auf
keit, der Unmenschlichkeit wehren, humane Differenzen analysiert.
egründen die Autorıität der Menschen Ohne Kenntnis der menschlichen
VO  5 eute für die Sprache des lau- mMacCc ler lässt sich die Sprache des
ens Glaubens heute nicht en IC
ber Menschwerdung ist eine TO- glaubt die erufung der Menschen
blematische Angelegenheit. Sie ist fort- und ILUSS deshalb die Differenzen
aufend VO:  } Mächten und ewalten wI1Sssen, welche dieser Berufung ent-
bedroht, die auf die ur VO  5 Men- gegenstehen. Ohn:! das Wissen
schen zugreifen, und gera beständig menschliche Ohnmacht kann S1e die
innere Widersprüche, denen S1e ZeTr- ur der Berufung ZU. Menschsein
brechen kannn Aufmerksamkeit auf die cht benennen. Diese Ohnmacht kon-
Menschwerdung der Menschen edeu- frontiert mıt Jjenen Größen der Zeıt, die
tet deshalb eine Auseinandersetzung eiınen Zugang ZU Evangelıum VO
mıt den Differenzen der Zeıt SOWI1Ee muıt Außen der IC röffnen den Zel-
dem Wohl und Wehe menschlicher chen der Zeıt
Existenz. Dem stellt sich Gaudium et
SDES mıt dem erühmten ersten Satz Der Glaube das Evangelium ın
des Textes: „Freude und Hoffnung, den Zeichen der Zeit die ukunfts-
Irauer und ngs der Menschen VO:  n fähigkeit der astora
heute, insbesondere der Armen un
Bedrängten er Art, sind zugleic ‚Zeichen der Zeıt‘ ist eın biblischer
Freude un:! Hoffnung, Irauer und Begriff, den erst ohannes mıt
Angst der unger hristi“ (GS Der der Einberufungsbulle des Konzıils
Ontras aus Lebensperspektiven un: UMANde Salutıs in die katholische
Ohnmachtserfahrungen beschreibt den Lehre eingeführt hat.! In der Vorberei-
Ort der IC unter den Menschen tungsphase des Konzıils verschwindet
dieser Zeit Miıt wird eiINe Analyse wieder, wird aber VO: aps S@E1-
der Bedrohungen WI1e der Chancen ner etzten Enzyklika Pacem In terrıs
menschlichen Lebens notwendig. weniıge ochen VOrTr seinem Tod in
Das geschie! 1ın dem Text mıt der Eın- Überschriften benutzt, bestimmte
leitung; sS1e verkörpert den ersten der Zeiterscheinungen kennzeichnen.!®

15 AAS (1962) 5—-13
16 Diese UÜberschriften sind in der lateinischen Veröffentlichung der Enzyklika den cta Apostolicae

Sedis ausgelassen, finden ich ber ın der italienischen Erstveröffentlichung des Osservatore
Romano.
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richtige Mitarbeit der Kirche an zur 
Errichtung jener brüderlichen Gemein­
schaft aller, die dieser Berufung ent­
spricht." (GS 3) Der Mensch ist von 
Gott berufen, und deshalb trifft die Kir­
che bei den Menschen auf den, den sie 
zu verkünden hat. Wozu die Menschen 
von Gott berufen sind, wird nicht 
näher spezifiziert. Also beruft Gott die 
Menschen zum Menschsein. Ihre Art, 
Menschen zu werden, und ihre Fähig­
keit, der Unmenschlichkeit zu wehren, 
begründen die Autorität der Menschen 
von heute für die Sprache des Glau­
bens. 
Aber Menschwerdung ist keine unpro­
blematische Angelegenheit. Sie ist fort­
laufend von Mächten und Gewalten 
bedroht, die auf die Würde von Men­
schen zugreifen, und gerät beständig in 
innere Widersprüche, an denen sie zer­
brechen kann. Aufmerksamkeit auf die 
Menschwerdung der Menschen bedeu­
tet deshalb eine Auseinandersetzung 
mit den Differenzen der Zeit sowie mit 
dem Wohl und Wehe menschlicher 
Existenz. Dem stellt sich Gaudium et 
spes mit dem berühmten ersten Satz 
des Textes: "Freude und Hoffnung, 
Trauer und Angst der Menschen von 
heute, insbesondere der Armen und 
Bedrängten aller Art, sind zugleich 
Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Jünger Christi". (GS 1) Der 
Kontrast aus Lebensperspektiven und 
Ohnmachtserfahrungen beschreibt den 
Ort der Kirche unter den Menschen 
dieser Zeit. Mit ihm wird eine Analyse 
der Bedrohungen wie der Chancen 
menschlichen Lebens notwendig. 
Das geschieht in dem Text mit der Ein­
leitung; sie verkörpert den ersten der 
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drei Schritte der pastoralen Methode 
Sehen - Urteilen - Handeln. In dieser 
Einleitung werden vorrangig Erschei­
nungen der Zeit, die damals das Heute 
war, zum Thema, die Bedrohungen 
und Knechtungen menschlichen Le­
bens verkörpern. Dem Grundoptimis­
mus über die Beziehung Gottes zu den 
Menschen korrespondiert der Realis­
mus über die Probleme heutigen 
Menschseins. Die Gegenwart wird auf 
humane Differenzen hin analysiert. 
Ohne Kenntnis der menschlichen Ohn­
macht hier lässt sich die Sprache des 
Glaubens heute nicht finden. Kirche 
glaubt an die Berufung der Menschen 
und muss deshalb um die Differenzen 
wissen, welche dieser Berufung ent­
gegenstehen. Ohne das Wissen um 
menschliche Ohnmacht kann sie die 
Würde der Berufung zum Menschsein 
nicht benennen. Diese Ohnmacht kon­
frontiert mit jenen Größen der Zeit, die 
einen Zugang zum Evangelium vom 
Außen der Kirche eröffnen: den Zei­
chen der Zeit. 

3. Der Glaube an das Evangelium in 
den Zeichen der Zeit - die Zukunfts­
fähigkeit der Pastoral 

,Zeichen der Zeit' ist ein biblischer 
Begriff, den erst Johannes XXIII. mit 
der Einberufungsbulle des Konzils 
Humanae Salutis in die katholische 
Lehre eingeführt hat.15 In der Vorberei­
tungsphase des Konzils verschwindet 
er wieder, wird aber vom Papst in sei­
ner letzten Enzyklika Pacem in terris 
wenige Wochen vor seinem Tod in 
Überschriften benutzt, um bestimmte 
Zeiterscheinungen zu kennzeichnen. 16 

i5 AAS 54 (1962) 5-13. 
" Diese Überschriften sind in der lateinischen Veröffentlichung der Enzyklika in den Acta Apostolicae 

Sedis ausgelassen, finden sich aber in der italienischen Erstveröffentlichung des Osservatore 
Romano. 
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Diese nzyklika verwendet eın einmal Text VOT, der Nr. „Zur
ormat; S1eE Wäar das erste päpstliche rfüllung dieses ihres uftrags obliegt
Lehrschreiben, das sich ausdrücklich der Kirche allzeit die Pflicht, ach den

Zeichen der eıt forschen und S1ealle Menschen guten Willens richte-
te. Um diese auch erreichen, befasst 1C des Evangeliums deuten“.
sS1e sich mıt all jenen Erscheinungen, Wenn IC sich mıiıt der humanen
die Menschen hier und heute angehen. un! inhumanen Signatur der Zeit aus-
bın halbes Jahr danach greift FOr- einandersetzt, WIT ihr die Bedeutung
mat bei jenem Schema, welches das des vangeliums gegenwärtig. Sie
pastorale Programm des Konzils schon tragt die Botschaft VO'  5 ott gleichsam

auf ihrem Rücken und wird ihrer VO  z}1im späteren 1te präsentiert. Die pasto-
rale Konstituierun: der IC auf die denen her ansichtig, denen S1e diese
Welt hin, die ecclesia ad eXLra, der ring Gottes Präsenz wiırd ihr selbst
zweite Teil des Programms, das sich gegenwärtig, WE S1e sich die eallta
die Konzilsväter auf orschlag VO dieser Zeıt vergegenwärtigt. Die Spra-
Kardinal Suenens gegeben hatten. Sein che für es Präsens fulst auf dem
erster Teil, die ecclesıia ad iıntra, wird Von Wissen darüber, W as Menschwerdung
der Dogmatischen Konstitution ber heute bestimmt und gefährdet.
die IC Lumen gentium präsentiert. Der Ansatz einer doppelten ergegen-
Das Onzil hat also Z7WEeI] Kirchenkon- wärtigung ist nicht eın aus der
stıtutionen, auch W © 1M Bewusstsein katholischen Kirche erwachsen. Um
der deutschsprachigen IC meist VOT der Neuheit der Fragestellung
LUr Lumen gentium unter diesen Begriff estehen, suchten die Verantwortlichen
fällt Nat beim eltrat der rchen Lukas
Im Verlauf des Sommers 1963 War der Vischer VO'!  S dessen Sektion ‚Faith and
lext ZUr ecclesia ad eXIra in eine tiefe Order‘ hatte 8.4.1963 Bischof
Krise geraten, weil sich die beiden Guano VO:  } Livorno geschrieben, wI1e
Lager auf dem Konzil wechselseitig 1a1ı dort eın Schema ber die heutige
den ‚UgrT1 auf den lext SCHOMUINECN Welt angehen würde.? Vischer arbeitet
hatten.! Um weiterzukommen, ent- arın mıt der rilogie Gemeinschaft,
sSscheıde 111a sich auf französischspra- Diakonie und Zeugnıis. Dieser Kontakt
chige Inmtiatiıve hın, den lext VO  - den gedieh ZUrFrF regelrechten Zusammenar-
Zeichen der Zeit her formulieren. beit ach der Entscheidung des edak-
el entstan:! 1m Dezember 1963 tionskomutees, die Zeichen der Zeit als
auch der erste Satz VO:  } Gaudiıum et SDES Schlüssel für den Text verwenden.
Im welteren Verlauf verschwinden die Bischof Guano, der Leiter dieses Komıi-
Zeichen der Zeıt wieder AQus dem Jext, tees, traf Vischer Januar 1964, 1111

Ende doch aufzuerstehen. Der die rundlage der ersten Textfassung
lTermınus wird achlich der Nr. 11 des Redaktionskomitees beurteilen
umschrieben, kommt wWwWOTtlic aber Aur lassen.

17 Dazu ausführlicher Hans-Joachim Sander, Die Zeichen der Zeit. Die Entdeckung des Evangeliums
In den Konflikten der Gegenwart, arı Fuchs/Andrea: Lienkamp Hg.) Visiıonen des Konzils.

Jahre Pastoralkonstitution ‚Die Kirche der Welt VOIl heute’, ünster 1997, —1
I5 „Bischof Guano nahm dieses Dokument sehr TNSE. Erst wurde vervielfältigt un! 7.5.1963

alle verteilt, die en wollten.  L Charles Moeller, Die Geschichte der Pastoralkonstitution,
LIHRK? Erg 242-—-280, 252)
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Diese Enzyklika verwendet ein neues 
Format; sie war das erste päpstliche 
Lehrschreiben, das sich ausdrücklich 
an alle Menschen guten Willens richte­
te. Um diese auch zu erreichen, befasst 
sie sich mit all jenen Erscheinungen, 
die Menschen hier und heute angehen. 
Ein halbes Jahr danach greift ihr For­
mat bei jenem Schema, welches das 
pastorale Programm des Konzils schon 
im späteren Titel präsentiert. Die pasto­
rale Konstituierung der Kirche auf die 
Welt hin, die ecclesia ad extra, war der 
zweite Teil des Programms, das sich 
die Konzilsväter auf Vorschlag von 
Kardinal Suenens gegeben hatten. Sein 
erster Teil, die ecclesia ad intra, wird von 
der Dogmatischen Konstitution über 
die Kirche Lumen gentium präsentiert. 
Das Konzil hat also zwei Kirchenkon­
stitutionen, auch wenn im Bewusstsein 
der deutschsprachigen Kirche meist 
nur Lumen gentium unter diesen Begriff 
fällt. 
Im Verlauf des Sommers 1963 war der 
Text zur ecclesia ad extra in eine tiefe 
Krise geraten, weil sich die beiden 
Lager auf dem Konzil wechselseitig 
den Zugriff auf den Text genommen 
hatten.17 Um weiterzukommen, ent­
scheidet man sich auf französischspra­
chige Initiative hin, den Text von den 
Zeichen der Zeit her zu formulieren. 
Dabei entstand im Dezember 1963 
auch der erste Satz von Gaudium et spes. 
Im weiteren Verlauf verschwinden die 
Zeichen der Zeit wieder aus dem Text, 
um am Ende doch aufzuerstehen. Der 
Terminus wird sachlich in der Nr. 11 
umschrieben, kommt wörtlich aber nur 
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einmal im Text vor, in der Nr. 4: "Zur 
Erfüllung dieses ihres Auftrags obliegt 
der Kirche allzeit die Pflicht, nach den 
Zeichen der Zeit zu forschen und sie 
im Licht des Evangeliums zu deuten". 
Wenn Kirche sich mit der humanen 
und inhumanen Signatur der Zeit aus­
einandersetzt, wird ihr die Bedeutung 
des Evangeliums gegenwärtig. Sie 
trägt die Botschaft von Gott gleichsam 
auf ihrem Rücken und wird ihrer von 
denen her ansichtig, denen sie diese 
bringt. Gottes Präsenz wird ihr selbst 
gegenwärtig, wenn sie sich die Realität 
dieser Zeit vergegenwärtigt. Die Spra­
che für Gottes Präsens fußt auf dem 
Wissen darüber, was Menschwerdung 
heute bestimmt und gefährdet. 
Der Ansatz einer doppelten Vergegen­
wärtigung ist nicht allein aus der 
katholischen Kirche erwachsen. Um 
vor der Neuheit der Fragestellung zu 
bestehen, suchten die Verantwortlichen 
Rat beim Weltrat der Kirchen. Lukas 
Vischer von dessen Sektion ,Faith and 
Order' hatte am 18.4.1963 an Bischof 
Guano von Livorno geschrieben, wie 
man dort ein Schema über die heutige 
Welt angehen würde. 18 Vischer arbeitet 
darin mit der Trilogie Gemeinschaft, 
Diakonie und Zeugnis. Dieser Kontakt 
gedieh zur regelrechten Zusammenar­
beit nach der Entscheidung des Redak­
tionskomitees, die Zeichen der Zeit als 
Schlüssel für den Text zu verwenden. 
Bischof Guano, der Leiter dieses Komi­
tees, traf Vischer im Januar 1964, um 
die Grundlage der ersten Textfassung 
des Redaktionskomitees beurteilen zu 
lassen. 

17 Dazu ausführlicher Hans-Joachim Sander, Die Zeichen der Zeit. Die Entdeckung des Evangeliums 
in den Konflikten der Gegenwart, in: Gotthard Fuchs/Andreas Lienkamp (Hg.), Visionen des Konzils. 
30 Jahre Pastoralkonstitution ,Die Kirche in der Welt von heute', Münster 1997, 85-102. 

lK "Bischof Guano nahm dieses Dokument sehr ernst. Erst wurde vervielfältigt und am 17.5.1963 an 
alle verteilt, die es haben wollten." (Charles Moeller, Die Geschichte der Pastoralkonstitution, in: 
LThK' Erg. Bd. Ill: 242-280, 252). 
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Das espräc. ıst ökumenisch ber den sich eteiligt, sondern durch die Tat-
unmittelbaren Anlass hinaus Signif1- sache, ass das ‚zeitliche‘ Handeln der
kant Jede solidarische Bezugnahme Kirche eiıner Welt, die UrC. den
auf die TODIiIeme der Welt verlangt amp zwischen Gut und OSEe g_
eine offene Begegnung mıt den nicht- kennzeichnet ist, Zeichen ihrer Beru-
katholischen rchen; denn S1e stehen fung Man I1LUSS er den Ein-
VOT enselben Problemen. Darın leg TUC vermeiden, als habe 11Nan eın
damals WI1e heute die ance, sich Programm. Was die IC kannn
Zeichen der offnung, dem Weltauf- und INUSS, ist ZeugZnis geben. Eher
trag der Christen und hristinnen, Jen- als VO Versagen ILLUSS INan er
se1ts der gegebenen kirchlichen Giren- VO ‚Zeichen der ung sprechen,
Ze11 autfteinander beziehen. „GC‘ W as der vorgeschlagene lext wen1g

och brachte 111a den UnscC tut.““* TC ıst mıt den Menschen
ZUINN usdruck, ass INan}n, der dieser Welt solidarisch, STe aber
Welt begegnen musse, 1eSs gleich Differenz ZU Gewaltaspekt

MUSSE In der aCcC sehen sich der Welt Das ist den französisch g_
alle Christen gemeinsam den gleichen schriebenen sogenannten Züricher Text
schwierigen Fragen gegenüber.” !” Die 1964 auch eingegangen, der der lan-
Begegnung der rchen hat eINe reali- gCcnhn Textgeschichte VO  3 Gaudium et SDES

etwas wI1ie eın Kristallisationskernstische ber die Begegnung
der rchen mıiıt der Welt; denn hier WAäT. Das macht die Debatte muıiıt Vischer
begreift INan, WOZUu S1e überhaupt ZU mafsgebenden nichtkatholischen
gibt Die Okumene erhält angesichts Beitrag ZUr Pastoralkonstitution.
der Zeichen der Zeit einen Kah- Vischer benennt mıt seiner nterven-
IMenNn, der VOIN Gaudium et SPCS C tion eine entscheidende Größe für die

Auseinandersetzung des Glaubens mıtSCH wird. Lukas Vischer hat das selbst
auch gesehen „Die Konstitution ist der jeweils gegenwärtigen eıt die
tatsächlich vielleicht w1e aum eın Ambivalenz der Geschichte Wenn
anderer Jlext gee1gnet, der Okumeni- diese eıt Jjenes Aufßen markiert,
schen Bewegung eue Wege eröff- dem sich die Sprache des aubens VOT

nen  DA Diese Möglichkeiten eröff- den Menschen VO  = heute konstituiert,
nen sich, „weil sich die Fragen, die S1Ee dann 11LUSS ihre 1valenz VO:  - gut

und OSe eachte werden. Wennbehandelt, allen rchen gleicher
Weise ihre signifikanten Ereignisse rheben
Vischer riet damals dem Redaktionsko- will, wird 111Lall muıtten ın diese e_
muıtee, die Verhältnisbestimmung VO:  5 IeE geführ DIie Zeichen der eıt sSind
IC und Welt muıt reformatorischer VO  a ihr gepragt, und die möglichen
rammatı. anzugehen: „In diesem Handlungen, die sich aus ihrer Er-
Sinn ist das, Was die IC der ze1t- kenntnis ergeben, bewegen sich die-

881 en Aus diesem TUun: sındlichen UOrdnung tut, Zeichen, nıicht
Urc das Bemühen selbst, dem sS1e die Zeichen der Zeıt nicht beliebige

Moeller a.a.O., 258
Vischer in Guilherme Barauna Hg.) Die TC in der Welt VvVon heute. Deutsche Bearbeitung VO']  5
Viktor Schurr, alzburg 196/7, 484 un! 485
oeller a.a.Q., 258 Diese kritisch-dialektische Haltung pastoralen Satz des Textes hat sich
Vischer bewahrt, vgl Lukas Vischer, Zwel Jahrtausendwenden, Krieg/Kucharz/Volf/Lösel a.a.Q.,
69—79, bes.
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Das Gespräch ist ökumenisch über den 
unmittelbaren Anlass hinaus signifi­
kant: Jede solidarische Bezugnahme 
auf die Probleme der Welt verlangt 
eine offene Begegnung mit den nicht­
katholischen Kirchen; denn sie stehen 
vor denselben Problemen. Darin liegt 
damals wie heute die Chance, sich im 
Zeichen der Hoffnung, dem Weltauf­
trag der Christen und Christinnen, jen­
seits der gegebenen kirchlichen Gren­
zen aufeinander zu beziehen. "Ge­
nauer noch brachte man den Wunsch 
zum Ausdruck, dass man, wo man der 
Welt begegnen müsse, dies zusammen 
tun müsse. [ ... ] In der Sache sehen sich 
alle Christen gemeinsam den gleichen 
schwierigen Fragen gegenüber."19 Die 
Begegnung der Kirchen hat eine reali­
stische Zukunft über die Begegnung 
der Kirchen mit der Welt; denn hier 
begreift man, wozu es sie überhaupt 
gibt. Die Ökumene erhält angesichts 
der Zeichen der Zeit einen neuen Rah­
men, der von Gaudium et spes gezo­
gen wird. Lukas Vischer hat das selbst 
auch so gesehen: "Die Konstitution ist 
tatsächlich vielleicht wie kaum ein 
anderer Text geeignet, der Ökumeni­
schen Bewegung neue Wege zu eröff­
nen". Diese neuen Möglichkeiten eröff­
nen sich, "weil sich die Fragen, die sie 
behandelt, allen Kirchen in gleicher 
Weise stellen".20 
Vischer riet damals dem Redaktionsko­
mitee, die Verhältnisbestimmung von 
Kirche und Welt mit reformatorischer 
Grammatik anzugehen: "In diesem 
Sinn ist das, was die Kirche in der zeit­
lichen Ordnung tut, Zeichen, nicht 
durch das Bemühen selbst, an dem sie 

.9 Moeller a.a.O., 258. 
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sich beteiligt, sondern durch die Tat­
sache, dass das ,zeitliche' Handeln der 
Kirche in einer Welt, die durch den 
Kampf zwischen Gut und Böse ge­
kennzeichnet ist, Zeichen ihrer Beru­
fung setzt. Man muss daher den Ein­
druck vermeiden, als habe man ein 
Programm. Was die Kirche tun kann 
und muss, ist Zeugnis zu geben. Eher 
als vom Versagen muss man daher 
vom ,Zeichen der Hoffnung' sprechen, 
was der vorgeschlagene Text zu wenig 
tut." 21 Kirche ist mit den Menschen 
dieser Welt solidarisch, steht aber zu­
gleich in Differenz zum Gewaltaspekt 
der Welt. Das ist in den französisch ge­
schriebenen sogenannten Züricher Text 
1964 auch eingegangen, der in der lan­
gen Textgeschichte von Gaudium et spes 
so etwas wie ein Kristallisationskern 
war. Das macht die Debatte mit Vischer 
zum maßgebenden nichtkatholischen 
Beitrag zur Pastoralkonstitution. 
Vischer benennt mit seiner Interven­
tion eine entscheidende Größe für die 
Auseinandersetzung des Glaubens mit 
der jeweils gegenwärtigen Zeit: die 
Ambivalenz der Geschichte. Wenn 
diese Zeit jenes Außen markiert, an 
dem sich die Sprache des Glaubens vor 
den Menschen von heute konstituiert, 
dann muss ihre Ambivalenz von gut 
und böse beachtet werden. Wenn man 
ihre signifikanten Ereignisse erheben 
will, wird man mitten in diese Diffe­
renz geführt. Die Zeichen der Zeit sind 
von ihr geprägt, und die möglichen 
Handlungen, die sich aus ihrer Er­
kenntnis ergeben, bewegen sich in die­
sem Rahmen. Aus diesem Grund sind 
die Zeichen der Zeit nicht beliebige 

20 Vischer in Guilherme Barauna (Hg.), Die Kirche in der Welt von heute. Deutsche Bearbeitung von 
Viktor Schurr, Salzburg 1967, 484 und 485. 

2' Moeller a.a.O., 258. Diese kritisch-dialektische Haltung zum pastoralen Ansatz des Textes hat sich 
Vischer bewahrt, vgl. Lukas Vischer, Zwei Jahrtausendwenden, in: Krieg/KucharzNolflLösel a.a.O., 
69-79, bes. 77. 
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eschehnisse, sondern Ereignisse, l S1e ihnen einen Raum, der Zeit selbst
denen Menschen bedroht werden und Zeichen für eiINe humane n  icklung
zugleic die erkennung ihrer setzen. astora bedeutete die hand-
ur ringen. Sie verwelsen auf Wohl Jungsbezogene Analyse der Zeichen
und Wehe der Zeıt und markieren Not der Zeıt; S1e ist eın Dienst Men-

schen, der das eil aller ausdeutetund egen der Geschichte Wer S1e
weiß, wird den Widerstand Beım Aufspüren dieser Zeichen ist
diese edrohung hineingezogen. deshalb entscheidend, S1e sich
Das Objekt der Zeichen der Zeıit ist die der Zeıt absetzen; ihnen SiNnd
Menschwerdung, und S1e Sind damit ächte und ewalten repräsentiert,
Jjene Ereignisse, denen Menschen die Menschwerdung heute edronen.
die Anerkennung ihres Menschseins Sie ühren eiInNne eschatologische X1S-

tenz und Sind mıiıt den Brüchen derrıngen. Zeichen der Zeıt verwelsen auf
die Lage der umanıtät der egen- Geschichte verbunden, die sich
wart Sie kennzeichnen, WI1e die Ohnmachtserfahrungen niederschla-
ur der Menschen ler und heute SC Sie entstehen Krisen- und Kon-
este ist und bieten zugleic eıne fliktzuständen der Gegenwart un
Perspektive der Menschwerdung ber markieren S1e auf ihre humanen Ge-
deren edrohung. Indem 61Ee der Be- ahren und Potentiale Ihre Deu-
drohung widerstehen, verweısen S1e 1m 1C des vangeliums wider-
auf die Menschwerdung es und Ste diesen Gefahren und befreit jene
deren Potential, die edrohung der Potentiale. Diese eu  (a verlangt
Humanıtät überschreiten. olglic deshalb sowohl ach einer Sprache,
sind die Zeichen der Zeit eine zufälli- welche benennen kann, W ads 1er und
SCH Erscheinungen, sondern mögliche heute der Fall ist, als auch ähig ist, die
Wendepunkte der Zeit; sind Jjene Gewalt der Ohnmachtserfahrungen
Ereignisse, welche eiıne aC aben, überschreiten. Die prophetische Kraft
die Zeit der Perspektive der ensch- dieser Sprache ıst doppelter Weise
werdung verändern.“ Bel diesem widerständig: Sie steht 1M en der
Prozess wird das vangelium den Zeıt den Zugriff auf die ur
Differenzen der Zeıt entdec Das ist der Menschen un! Innen der IC
C5S, W as das IT Vatikanum astora. g_ für die mkehr ZzZu Evangelium.
annt hat Diese Differenz VO Van- dieser eu  g der Zeıt wird das
gelium un:! Zeit erscheint MI1r metho- Evangelium gegenwärtig für die, de-
1SC gesehen weitreichender als der nen wird, aber auch für
egensatz VO  5 Gesetz un vangeli- jene, welche C ZUu! Sprache bringen.

Sie greift diesen biblischen Kon- Gegenüber den Zeichen der Zeit gilt
trast auf, aber vermeidet die Versu- besonders für die professionellen Ver-
chung eines kulturellen Gegenprojek- künderinnen und Verkünder des
tes der Kirchen.* 1elmenr verschafft Evangeliums der berühmte Satz GOr-

L Deshalb kann INan aus 1 f 5457 uch S0 deuten, dass esus VO)]  . sich als dem Zeichen der eıt
T1C|

23 Vgl Michael er, Christliche eologie. in der en! Zzu Dritten Jahrtausend?,
Krieg/Kucharz/Volf/Lösel a.a.O., 105-—-125; vgl. dagegen die anderen methodischen Perspektiven bei
Franz-Xaver Kaufmann/Arnold ingerle Hg.) anum [ 1 un!: Modernisierung. Historische, theo-
logische und soziologische Perspektiven. aderDorn 1996
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Geschehnisse, sondern Ereignisse, in 
denen Menschen bedroht werden und 
zugleich um die Anerkennung ihrer 
Würde ringen. Sie verweisen auf Wohl 
und Wehe der Zeit und markieren Not 
und Segen der Geschichte. Wer um sie 
weiß, wird in den Widerstand gegen 
diese Bedrohung hineingezogen. 
Das Objekt der Zeichen der Zeit ist die 
Menschwerdung, und sie sind damit 
jene Ereignisse, in denen Menschen um 
die Anerkennung ihres Menschseins 
ringen. Zeichen der Zeit verweisen auf 
die Lage der Humanität in der Gegen­
wart. Sie kennzeichnen, wie es um die 
Würde der Menschen hier und heute 
bestellt ist und bieten zugleich eine 
Perspektive der Menschwerdung über 
deren Bedrohung. Indem sie der Be­
drohung widerstehen, verweisen sie 
auf die Menschwerdung Gottes und 
deren Potential, die Bedrohung der 
Humanität zu überschreiten. Folglich 
sind die Zeichen der Zeit keine zufälli­
gen Erscheinungen, sondern mögliche 
Wendepunkte der Zeit; es sind jene 
Ereignisse, welche eine Macht haben, 
die Zeit in der Perspektive der Mensch­
werdung zu verändern.22 Bei diesem 
Prozess wird das Evangelium in den 
Differenzen der Zeit entdeckt. Das ist 
es, was das 11. Vatikanum Pastoral ge­
nannt hat. Diese Differenz von Evan­
gelium und Zeit erscheint mir metho­
disch gesehen weitreichender als der 
Gegensatz von Gesetz und Evangeli­
um. Sie greift diesen biblischen Kon­
trast auf, aber vermeidet die Versu­
chung eines kulturellen Gegenprojek­
tes der Kirchen.23 Vielmehr verschafft 
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sie ihnen einen Raum, in der Zeit selbst 
Zeichen für eine humane Entwicklung 
zu setzen. Pastoral bedeutete die hand­
lungsbezogene Analyse der Zeichen 
der Zeit; sie ist ein Dienst an Men­
schen, der das Heil aller ausdeutet. 
Beim Aufspüren dieser Zeichen ist 
deshalb entscheidend, wovon sie sich 
in der Zeit absetzen; in ihnen sind 
Mächte und Gewalten repräsentiert, 
die Menschwerdung heute bedrohen. 
Sie führen eine eschatologische Exis­
tenz und sind mit den Brüchen der 
Geschichte verbunden, die sich in 
Ohnmachtserfahrungen niederschla­
gen. Sie entstehen in Krisen- und Kon­
fliktzuständen der Gegenwart und 
markieren sie auf ihre humanen Ge­
fahren und Potentiale hin. Ihre Deu­
tung im Licht des Evangeliums wider­
steht diesen Gefahren und befreit jene 
Potentiale. Diese Deutung verlangt 
deshalb sowohl nach einer Sprache, 
welche benennen kann, was hier und 
heute der Fall ist, als auch fähig ist, die 
Gewalt der Ohnmachtserfahrungen zu 
überschreiten. Die prophetische Kraft 
dieser Sprache ist in doppelter Weise 
widerständig: Sie steht im Außen der 
Zeit gegen den Zugriff auf die Würde 
der Menschen und im Innen der Kirche 
für die Umkehr zum Evangelium. In 
dieser Deutung der Zeit wird das 
Evangelium gegenwärtig für die, de­
nen es zugesagt wird, aber auch für 
jene, welche es zur Sprache bringen. 
Gegenüber den Zeichen der Zeit gilt 
besonders für die professionellen Ver­
künderinnen und Verkünder des 
Evangeliums der berühmte Satz Gor-

22 Deshalb kann man aus Lk 12, 54-57 auch so deuten, dass Jesus von sich als dem Zeichen der Zeit 
spricht. 

23 Vgl. Michael Welker, Christliche Theologie. Wohin an der Wende zum Dritten Jahrtausend?, in: 
Krieg/Kucharz/Volf/Lösel a.a.O., 105-125; vgl. dagegen die anderen methodischen Perspektiven bei 
Franz-Xaver Kaujmann/Arnold 2ingerle (Hg.), Vatikanum 11 und Modemisierung. Historische, theo­
logische und soziologische Perspektiven. Paderbom 1996. 
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batschows Wer spat ommt, den emps’, WwWI1e Marlıe-Dominique
bestraft das en Diese Zeichen enu nannte, hat unter die Zeichen
repräsentieren Zugänge ZU elcC der Zeıt die Frauenfrage, die rDe1lıter-
Gottes, dessen kaıros rchen sich rage, die rage der Entkolonialisie-
nıicht nachlässiger Weilise verhalten Iung der Völhker, aber auch die Grund-
können. rechtskataloge modernen Verfas-
Der Dienst der en den Men- SUNSCH und die UuN  O als Institution
schen ihrer eıt ist pastoraler Natur; der Kriegsverhütung gezählt. All das

sind Herausforderungen bis heute,S1e kommen ihrem Auftrag nach, WE
S1e angesichts der Menschen VO) heute W InNnan weltweite 1gration STa
die Zeichen der Zeit benennen können. Entkolonialisierung einsetzt und die
Verstehen sS1e ihre Botschaft Zel- Arbeiterfrage mi1t der Massenarbeits-
chen der Freude und offnung, Irauer losigkeit verbınde
und ngs der Menschen VO  3 heute, Diese Zeichen sind nicht eintach Gege-
können S1e Zeichen der Humanıltät eıten der Zeıt, sondern markieren
wahrnehmen un selbst setizen Dann Differenzen der Zeit, welche repräa-
benennen S1e Perspektiven, welche sentatıv für personale, gesellschaftliche
Menschwerdung der Ohnmacht der und relig1öse UOhnmachtserfahrungen
Menschen fördern Es ist mithin auch sSind. Sie zeigen auf Erscheinungen un
eın Dienst den Menschen, die pasto- robleme, die danach fragen, wI1e WITr
rale Ex1istenz VO:  5 IC gestalten; heute Menschwerdung entwertfen kön-
denn damiut baut 1Nan eiıner aCc. Ne'‘  - Sie sSind Herausforderungen für
die Zeıt auf die Menschwerdung hin die humane Gestaltung dieser Welt,
bezeichnen. ach Innen gesagt, also VOL der alle ıstlıiıchen rchen Ste-
auf die IC selbst hın, edeute das hen egen dieser Konfrontation sind
die IC der Zeıt halten, damit die Zeichen der Zeıt für die Okumene
S1Ee die efahren und Potentiale der systematisc. einschlägig. ihnen prä-
Menschwerdung l1er un! eute wahr- sentiert sich Ohnmacht, wI1e S1e Men-
nehmen kannn Die Zeichen der Zeit schen der Welt VO.  o heute erfahren;
WIrklıc treffen, Setiz die Demut VOTL VOI dieser Ohnmacht I1LUSS sich die
der Menschwerdung eute VOTaus Da- Wahrheit des auDens rechtfertigen
rın 1eg eiıne Perspektive für die Oku- lassen. Kann mıt ihr die Gewalterfah-
INneNne ber das Jahr 2000 hinaus. run darın überschritten werden?

Vor dieser rage stehen alle christ-
Der Glaube die acC l_i_chen rchen So gesehen ist die

A US$s der NnmMac. eine offnung Okumene eın Sprachproblem der KI1r-
für die ÖOkumene chen ach innen WIe ach außen. Man

ist gewohnt, dieses Sprachproblem
ach innen wahrzunehmen. ManWenn Gaudium et SDES die Bedeutung

der Zeichen der Zeit für die ede VO betreibt OÖOkumene un der rage:
Gott anerkennt, dann wird nicht e1in- Schliefen sich die unterschiedlichen
fachhin die Gottesrede die elle- Darstellungsweisen des aubens dQUus,
bigkeit der Zeıt gestellt, vielmehr kom- der äng die sprachliche Differenz
IN1eN Jjene Fragen ZUT Sprache, die für unterschiedlichen Verständnis? Auf
die humane der inhumane Situation dieser Linie ist das ökumenische Ge-
dieser Zeit signifikant sSind ohan- spräch den etzten ahrzehnten welt-
1165 ‚le docteur des signes des gehend verlaufen; die Zielperspektive
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batschows: Wer zu spät kommt, den 
bestraft das Leben. Diese Zeichen 
repräsentieren Zugänge zum Reich 
Gottes, zu dessen kairos Kirchen sich 
nicht in nachlässiger Weise verhalten 
können. 
Der Dienst der Kirchen an den Men­
schen ihrer Zeit ist pastoraler Natur; 
sie kommen ihrem Auftrag nach, wenn 
sie angesichts der Menschen von heute 
die Zeichen der Zeit benennen können. 
Verstehen sie ihre Botschaft im Zei­
chen der Freude und Hoffnung, Trauer 
und Angst der Menschen von heute, 
können sie Zeichen der Humanität 
wahrnehmen und selbst setzen. Dann 
benennen sie Perspektiven, welche 
Menschwerdung in der Ohnmacht der 
Menschen fördern. Es ist mithin auch 
ein Dienst an den Menschen, die pasto­
rale Existenz von Kirche zu gestalten; 
denn damit baut man an einer Macht, 
die Zeit auf die Menschwerdung hin zu 
bezeichnen. Nach Innen gesagt, also 
auf die Kirche selbst hin, bedeutet das: 
die Kirche an der Zeit halten, damit 
sie die Gefahren und Potentiale der 
Menschwerdung hier und heute wahr­
nehmen kann. Die Zeichen der Zeit 
wirklich zu treffen, setzt die Demut vor 
der Menschwerdung heute voraus. Da­
rin liegt eine Perspektive für die Öku­
mene über das Jahr 2000 hinaus. 

4. Der Glaube an die Macht 
aus der Ohnmacht - eine Hoffnung 
für die Ökumene 

Wenn Gaudium et spes die Bedeutung 
der Zeichen der Zeit für die Rede von 
Gott anerkennt, dann wird nicht ein­
fachhin die Gottesrede in die Belie­
bigkeit der Zeit gestellt, vielmehr kom­
men jene Fragen zur Sprache, die für 
die humane oder inhumane Situation 
dieser Zeit signifikant sind. Johan­
nes XXIII., ,le docteur des signes des 
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temps', wie ihn Marie-Dominique 
Chenu nannte, hat unter die Zeichen 
der Zeit die Frauenfrage, die Arbeiter­
frage, die Frage der Entkolonialisie­
rung der Völker, aber auch die Grund­
rechtskataloge in modemen Verfas­
sungen und die UNO als Institution 
der Kriegsverhütung gezählt. All das 
sind Herausforderungen bis heute, 
wenn man weltweite Migration statt 
Entkolonialisierung einsetzt und die 
Arbeiterfrage mit der Massenarbeits­
losigkeit verbindet. 
Diese Zeichen sind nicht einfach Gege­
benheiten der Zeit, sondern markieren 
Differenzen in der Zeit, welche reprä­
sentativ für personale, gesellschaftliche 
und religiöse Ohnmachtserfahrungen 
sind. Sie zeigen auf Erscheinungen und 
Probleme, die danach fragen, wie wir 
heute Menschwerdung entwerfen kön­
nen. Sie sind Herausforderungen für 
die humane Gestaltung dieser Welt, 
vor der alle christlichen Kirchen ste­
hen. Wegen dieser Konfrontation sind 
die Zeichen der Zeit für die Ökumene 
systematisch einschlägig. In ihnen prä­
sentiert sich Ohnmacht, wie sie Men­
schen in der Welt von heute erfahren; 
vor dieser Ohnmacht muss sich die 
Wahrheit des Glaubens rechtfertigen 
lassen. Kann mit ihr die Gewalterfah­
rung darin überschritten werden? 
Vor dieser Frage stehen alle christ­
lichen Kirchen. So gesehen ist die 
Ökumene ein Sprachproblem der Kir­
chen nach innen wie nach außen. Man 
ist gewohnt, dieses Sprachproblem 
nach innen hin wahrzunehmen. Man 
betreibt Ökumene unter der Frage: 
Schließen sich die unterschiedlichen 
Darstellungsweisen des Glaubens aus, 
oder hängt die sprachliche Differenz 
am unterschiedlichen Verständnis? Auf 
dieser Linie ist das ökumenische Ge­
spräch in den letzten Jahrzehnten weit­
gehend verlaufen; die Zielperspektive 
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afifur vorhanden. Hier eriebten Kir-Konsenserklärungen.“ ber die
Okumene ist auch ach aufßen e1ın chen eiıne breite ufmerksamkeit, die
Sprachproblem. Wird dem, worüber 61 für ihre Konsensgespräche nicht

erreichen können. Öffentliche Autf-en sich einigen, die Ohnmacht
der Menschen VO:  - heute ZUuU. TIThema merksamkeit ist kein Wert 1ın sich, aber
der ZIUTr die acC ihrer eigenen Ge- repräsentiert sich gleichwohl die
meinschaften, der Sal Jediglich die Sprachfähigkeit der rchen ber ihre
gemeinsam empfundene Ohnmacht, eigene aC. 1ne gemeinsame rklä-
für sich eın gesellschaftlic. zuneh- der rchen verkörpert nicht
menc_i_ unwichtiger werden? Wenn automatisch diese Sprachfähigkeit, S1e
die Okumene sprachlos iıst VOILI dem, ıst zunächst 1Ur eine Sprachregelung,
Was menschlicher ur heute ent- wı1ıe gemeinsam den Glauben
gegensteht, dann ist sS1e auf das Innen darstellen will och kommt der wirk-
der en reduziert und kann nicht 1C Test erst danach: Ist diese Sprache
die edeutung einer gemeinsamen den Ohnmachtserfahrungen heute
Sprache benennen. Mıiıt der Option auf überzeugend? Die Kraft, die der
das Innen der rchen ist das Sprach- Sprache des aubens jegt, entschei-
problem ÖOkumene bisher nicht gelöst det sich en der rtchen Ohne
und wahrscheinlich auch 1n Zukunft Respekt VOTLr der menschlichen
nicht lösen. Es gibt entweder Ver- macht, die auf SONST verschwiegene

Differenzen hinweist, verkümmert ihreStUMMeEN ber eine gemeinsame Spra-
che der 'e1 ber gemeinsam g_ Überzeugungskraft.
ene Sprachregelungen, wWwI1e die Aus der enn der Ohnmachtser-
Gemeinsame Erklärung ZUFLC eCc  er- fahrungen eute heraus kann aber die
tigung elegt Botschaft der rtchen selbst Zeichen

unter den Menschen dieser Zeıt setzenDIe Fähigkeit, der Sprache des lau-
ens signifikante hnmachtser Wenn Okumene auf solche Zeichen
gCn eute benennen, die 1mM allge- ausgerichtet wird, dann sind Ausein-
meınen Sprachgetöse SONS unter- andersetzungen zwischen den rchen
gehen, und damit eıne Plattform der das hoffnungsvolle ingen eiıne
rchen schaffen, auf der ihre Froh- Sprache des Glaubens, die bewirken
botschaft Wahrgenommen wird, ent- vermag, W as S1e bezeichnet. Die ede
sSscheıide sich nicht AIn Konsens der Kir- VO  5 ott ist die gemeinsame Aufgabe
chen. Sie entscheıide sich vielmehr erChris  en und Christen, aber sS1e
Dissens mıiıt jenen Mächten und ewal- finden die Blaupause aiIiur nıicht VO'  z

ten, welche die ur der Menschen sich aus, sondern VO  > denen her, denen
heute antasten. konziliaren Prozess diese Rede Äilt So angesetzt ist eiıne
ber Frieden, Gerechtigkeit, Bewah- gemeinsame CNrıstliche ede VO. Gott

der Schöpfung und 1m Gemein- eın Präsens jener aCcC der
Sozialwort der deutschen Pro- macht, welche die Zeit auf das Evange-

estanten und Katholiken sind Ansätze lium hin auibDrıc

Zu den Problemen dieser Konsensperspektive, die 1 Hintergrund des gegenwärtigen Streites
die Gemeinsame Erklärung Rechtfertigung stehen, vgl Wolfgang Seıbel, renzen der ONSeEeNS-
ökumene, un! Christoph Böttigheimer, Das Kın die Einheit der Kirchen. Chancen und Schwie-
rigkeiten des ökumenischen Modells der ‚versöhnten Verschiedenheit”‘, el StZ, 217 (1999)
und 8710
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waren Konsenserklärungen.24 Aber die 
Ökumene ist auch nach außen ein 
Sprachproblem. Wird in dem, worüber 
Kirchen sich einigen, die Ohnmacht 
der Menschen von heute zum Thema 
oder nur die Macht ihrer eigenen Ge­
meinschaften, oder gar lediglich die 
gemeinsam empfundene Ohnmacht, 
für sich allein gesellschaftlich zuneh­
mend unwichtiger zu werden? Wenn 
die Ökumene sprachlos ist vor dem, 
was menschlicher Würde heute ent­
gegensteht, dann ist sie auf das Innen 
der Kirchen reduziert und kann nicht 
die Bedeutung einer gemeinsamen 
Sprache benennen. Mit der Option auf 
das Innen der Kirchen ist das Sprach­
problem Ökumene bisher nicht gelöst 
und wahrscheinlich auch in Zukunft 
nicht zu lösen. Es gibt entweder Ver­
stummen über eine gemeinsame Spra­
che oder Streit über gemeinsam ge­
fundene Sprachregelungen, wie die 
Gemeinsame Erklärung zur Rechtfer­
tigung belegt. 
Die Fähigkeit, in der Sprache des Glau­
bens signifikante Ohnmachtserfahrun­
gen heute zu benennen, die im allge­
meinen Sprachgetöse sonst unter­
gehen, und damit eine Plattform der 
Kirchen zu schaffen, auf der ihre Froh­
botschaft wahrgenommen wird, ent­
scheidet sich nicht am Konsens der Kir­
chen. Sie entscheidet sich vielmehr am 
Dissens mit jenen Mächten und Gewal­
ten, welche die Würde der Menschen 
heute antasten. Im konziliaren Prozess 
über Frieden, Gerechtigkeit, Bewah­
rung der Schöpfung und im Gemein­
samen Sozialwort der deutschen Pro­
testanten und Katholiken sind Ansätze 

Sander /Glauben im Format 2000 

dafür vorhanden. Hier erlebten Kir­
chen eine breite Aufmerksamkeit, die 
sie für ihre Konsensgespräche nicht 
erreichen können. Öffentliche Auf­
merksamkeit ist kein Wert in sich, aber 
in ihr repräsentiert sich gleichwohl die 
Sprachfähigkeit der Kirchen über ihre 
eigene Sache. Eine gemeinsame Erklä­
rung der Kirchen verkörpert nicht 
automatisch diese Sprachfähigkeit, sie 
ist zunächst nur eine Sprachregelung, 
wie man gemeinsam den Glauben 
darstellen will. Doch kommt der wirk­
liche Test erst danach: Ist diese Sprache 
in den Ohnmachtserfahrungen heute 
überzeugend? Die Kraft, die in der 
Sprache des Glaubens liegt, entschei­
det sich im Außen der Kirchen. Ohne 
Respekt vor der menschlichen Ohn­
macht, die auf sonst verschwiegene 
Differenzen hinweist, verkümmert ihre 
Überzeugungskraft. 
Aus der Kenntnis der Ohnmachtser­
fahrungen heute heraus kann aber die 
Botschaft der Kirchen selbst Zeichen 
unter den Menschen dieser Zeit setzen. 
Wenn Ökumene auf solche Zeichen 
ausgerichtet wird, dann sind Ausein­
andersetzungen zwischen den Kirchen 
das hoffnungsvolle Ringen um eine 
Sprache des Glaubens, die zu bewirken 
vermag, was sie bezeichnet. Die Rede 
von Gott ist die gemeinsame Aufgabe 
aller Christinnen und Christen, aber sie 
finden die Blaupause dafür nicht von 
sich aus, sondern von denen her, denen 
diese Rede gilt. So angesetzt ist eine 
gemeinsame christliche Rede von Gott 
ein Präsens jener Macht in der Ohn­
macht, welche die Zeit auf das Evange­
lium hin aufbricht. 

:u Zu den Problemen dieser Konsensperspektive, die im Hintergrund des gegenwärtigen Streites um 
die Gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigung stehen, vgl. Wolfgang Seibel, Grenzen der Konsens­
ökumene, und Christoph Böttigheimer, Das Ringen um die Einheit der Kirchen. Chancen und Schwie­
rigkeiten des ökumenischen Modells der ,versöhnten Verschiedenheit', beide in: StZ 217 (1999) 73-74 
und 87-100. 



69

1999 die „‚.Gemelinsame Erklärung
ZUur Rechtfertigungslehre“ unterzeichne
und amı eiıne Hedeutende „‚Brucke Zzur
iInneit der christlichen Kirchen gebaut

zeichnen nıer nhalt, GeschichteZur /ukunft und Wege zZzur aktuellen SITtuatiıon WIol Okumene Perspektiven fuüur die Zukunft:

Bernd Jochen Hilberath/
DIIEG R6 E SNNS olfhart Pannenberg (Hrsg.)

ZUR
RKECHTFERTIGUNGS- zZzur ET Jjer Okumene
FHRE” „Gemeinsame Erklaärung Nt-

fertig  ehre“
HERAUSGEGEBEN VON 200 Seiten, Ka  A

JOCHEN HILBERATH IM 36,- SIr 0S 2063,-
PANNENBERG 2-7917626-3

0N RBEITRAGEN VON

„..oDie eitrage ınen EIN-—
JOCHEN 118134

HANS8 lic In die Geschichte des robplems und In
ZANNENHENG die Diskussion die Gemeinsame a_01810A

EW SCHEELE 1UNg der Rechtfertigungsiehre
CHRISTOPH Qem der lierHARALD MN
ANHANG Erklaärung Anhang abgedruckt Die
GEMEINSAME einzelnen eitrage die Je der

SN Z/ZUR GE  GSLEHRE Meinungen ljeder, und SIN gerade
zu In Stimulans für weiltere ISKUSSI-
onen, zu anderen um der er-
schiedlicheSE EiIn wichtiges,
Wenn gar grundlegendes okumen
fuür die weiltere Diskussion, denn die MUuß
und wird genen
Okumenische Rundschau, Frankfurt

Verlag Friedrich Pustet

1999 wurde die "Gemeinsame Erklärung 
zur Rechtfertigungslehre" unterzeichnet 
und damit eine bedeutende "Brücke" zur 
Einheit der christlichen Kirchen gebaut. 
Experten zeichnen hier Inhalt, Geschichte 
und Wege zur aktuellen Situation sowie 
Perspektiven für die Zukunft: 

Bernd jochen Hilberath/ 
Wolfhart Pannenberg (Hrsg.l 

Zur Zukunft der Ökumene 
Die "Cemeinsame Erklärung zur Recht­
f ertigungslehre" 
200 seiten, kart_ 
DM 36,- / sFr 24.- / öS 263,­
ISBN 3-7917-1626-3 
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" ••• D ie Beiträge geben einen guten Ein­
blick in die Geschichte des Problems und in 
die Diskussion um die Gemeinsame Erklä­
rung der Rechtfertigungslehre ... 
Außerdem ist der Wortlaut der 
Erklärung im Anhang abgedruckt. Die 
einzelnen Beiträge geben die Vielfalt der 
Meinungen wieder, und sind gerade damit 
zum einen Stimulans für weitere Diskussi­
onen, zum anderen Dokument der unter­
schiedlichen Standpunkte. Ein wichtiges, 
wenn nicht gar grundlegendes Dokument 
für die weitere Diskussion, denn die muß 
und wird weitergehen ." 
Ökumenische Rundschau, Frankfurt 

verlag Friedrich Pustet ng 
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SABINE PEMSEL-MA

Frauen 1n der Seelsorge theologische
egründung un praktische Konkretion
uch re nach dem IT Vatıkanischen Konzıl sSind die Fragen ach ANSEMESSENEN
Rollen der TaAU In Kirche und Gesellscha ktuell. Der geschlechtsspezifischen Zuspit-
ZUNG, dıe auch das ema „Frauen In der astoral” ekommt, wıidmet sıch dıe Professorin

der Katholischen Fachhochschule reiburg. (Redaktion

Frauen ıin der Seelsorge zwıschen 1len Jurisdiktionsbereich Frauen
ewohnhei un Ausnahme en Diensten zugelassen werden, die

theologisch möglich, pastora. sinnvoll,
„Da heute die Frauen eine immer akti- ANSCIHNCSSCH und notwendig sind.“!
ere on 1mM SaANZECN en der äahnlicher Weise sprach sich die Öster-
Gesellscha ausüben, ist VO  . großer reichische Pastoraltagung 1984 für eiInNne
Wichtigkeit, ass S1e auch den VelIl- verstärkte eteiligung VO:  } Frauen
schiedenen Bereichen des Apostolates der Seelsorge aus‘; die oten der ele-
der IC wachsenden el neh- jertenversammlung ZU alog für
men.  44 Diese Vorgabe des /wei- Österreich (1998) en 1es mıit er
ten atikanischen Konzils eti- Deutlichkeit ekräftigt®.
sıerte 1981 das Wort der Deutschen
1SCHNOIe „Zu Fragen der Stellung der Teilweise sind diese orgaben einge-
Tau Kirche und Gesellschaft“ „Wir löst, teilweise ist die Kirche weıt davon
werden weiterhin dafür einsetzen, entfernt. Einerseits gehören Frauen,
ass gesamtkirchlich und für den e1ge- insofern S1e als Pastoralassistentinnen‘?

l Sekretaria der eufschen Bischofskonferenz (Hg.), Zu Fragen der Stellung der Tau IC un:
Gesellschaft, Bonn 1981, Die deutschen Bischöfe konnten anknüpfen die Gemeinsame Synode
der Bistümer der Bundesrepublik Deutschland: Beschlüsse der Vollversammlung, Offizielle
Gesamtausgabe II Freiburg 1976, 617: „Die tellung der Frau Kirche unı Gesellschaft (läßt)
heute unverantwortlich erscheinen ), S1Ee VO]  —$ theologisch möglichen und pastora wünschens-
werten amtliıchen Fu:  onen in der Kirche auszuschließen.” Vgl den Gesamtzusammenhang
581-—-636.
Vgl dazu: Erharter/R. Schwarzenberger ), Tau Partnerin 1ın der Kirche. Perspektiven eıner
zeitgemäßen Frauenseelsorge. Osterreil:  SC e Pastoraltagung 2729 Dezember 1984, Freiburg
1985 Mıiıt dem Stichwort „Frauen-Seelsorge” wollten die Herausgeber „die Frauen ausdrücklich
uch als ubjekte der Pastoral, und nicht 1Ur als Objekte ıner priesterlichen Seelsorge“ verstanden
w1ssen (9)
Dialog für Österreich. Dokumentation, Kirchenzeitung der lÖzese Liınz (29 11—22, 21
„Gleichberechtigung unı Partnerschaft iınd eine Forderung des Evangeliums, jedoch der kirch-
lichen Alltagswirklichkeit weitgehend nicht eingelöst. Daher gen die Delegierten d. die Mitarbeit
VO:  am Frauen en kirchlichen Bereichen fördern un den Frauenanteil kirchlichen Gremien,
eitungspositionen und der theologischen Forschung deutlich anzuheben Eine intensıvere
Beteiligung Von Frauen Bereich der astora. ist uch das Anlıegen verschiedener Frauenkommis-
S1ONen der Öösterreichischen Diözesen.
Während Deutschland un! der Schweiz zwischen Gemeindereferentinnen und Pastoralreferen-
tinnen unterschieden wird, besteht Osterreich die einheitliche Berufsbezeichnung astoral-
assıstentin.
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Frauen in der Seelsorge - theologische 
Begründung und praktische Konkretion 

Auch 35 Jahre nach dem 11. Vatikanischen Konzil sind die Fragen nach angemessenen 
Rollen der Frau in Kirche und Gesellschaft aktuell. Der geschlechtsspeziJischen Zuspit­
zung, die auch das Thema "Frauen in der Pastoral" bekommt, widmet sich die Professorin 
an der Katholischen Fachhochschule Freiburg. (Redaktion) 

Frauen in der Seelsorge - zwischen 
Gewohnheit und Ausnahme 

"Da heute die Frauen eine immer akti­
vere Funktion im ganzen Leben der 
Gesellschaft ausüben, ist es von großer 
Wichtigkeit, dass sie auch an den ver­
schiedenen Bereichen des Apostolates 
der Kirche wachsenden Anteil neh­
men." (AA 9). Diese Vorgabe des Zwei­
ten Vatikanischen Konzils konkreti­
sierte 1981 das Wort der Deutschen 
Bischöfe "Zu Fragen der Stellung der 
Frau in Kirche und Gesellschaft": "Wir 
werden uns weiterhin dafür einsetzen, 
dass gesamtkirchlich und für den eige-

nen Jurisdiktionsbereich Frauen zu 
allen Diensten zugelassen werden, die 
theologisch möglich, pastoral sinnvoll, 
angemessen und notwendig sind." 1 In 
ähnlicher Weise sprach sich die Öster­
reichische Pastoraltagung 1984 für eine 
verstärkte Beteiligung von Frauen an 
der Seelsorge aus 2; die Voten der Dele­
g,iertenversammlung zum Dialog für 
Osterreich (1998) haben dies mit aller 
Deutlichkeit bekräftigt3• 

Teilweise sind diese Vorgaben einge­
löst, teilweise ist die Kirche weit davon 
entfernt. Einerseits gehören Frauen, 
insofern sie als Pastoralassistentinnen 4 

I Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Zu Fragen der Stellung der Frau in Kirche und 
Gesellschaft, Bonn 1981, 19. Die deutschen Bischöfe konnten anknüpfen an die Gemeinsame Synode 
der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland: Beschlüsse der Vollversammlung, Offizielle 
Gesamtausgabe Bd. I, Freiburg 1976, 617: "Die Stellung der Frau in Kirche und Gesellschaft (läßt) es 
heute unverantwortlich erscheinen ( ... ), sie von theologisch möglichen und pastoral wünschens­
werten amtlichen Funktionen in der Kirche auszuschließen." Vgl. den Gesamtzusammenhang 
581-636. 

2 Vgl. dazu: H. Erharter/R. Schwar?l!nberger (Hg.), Frau - Partnerin in der Kirche. Perspektiven einer 
zeitgemäßen Frauenseelsorge. Osterreichische Pastoraltagung 27.-29. Dezember 1984, Freiburg 
1985. Mit dem Stichwort "Frauen-Seelsorge" wollten die Herausgeber "die Frauen ausdrücklich 
auch als Subjekte der Pastoral, und nicht nur als Objekte einer priesterlichen Seelsorge" verstanden 
wissen (9). 

, Dialog für Österreich. Dokumentation, in: Kirchenzeitung der Diözese Linz (29.10.1998), 11-22, 21: 
"Gleichberechtigung und Partnerschaft sind eine Forderung des Evangeliums, jedoch in der kirch­
lichen Alltagswirklichkeit weitgehend nicht eingelöst. Daher regen die Delegierten an, die Mitarbeit 
von Frauen in allen kirchlichen Bereichen zu fördern und den Frauenanteil in kirchlichen Gremien, 
Leitungspositionen und in der theologischen Forschung deutlich anzuheben ( ... )." Eine intensivere 
Beteiligung von Frauen im Bereich der Pastoral ist auch das Anliegen verschiedener Frauenkommis­
sionen der österreichischen Diözesen. 

, Während in Deutschland und der Schweiz zwischen Gemeindereferentinnen und Pastoralreferen­
tinnen unterschieden wird, besteht in Österreich die einheitliche Berufsbezeichnung Pastoral­
assistentin. 
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der Seelsorge tätıg sind, mittlerweile un:! für die Vornahme der Salbung
ZU. Alltag der IC uch die g_ ender auitfe

Im Lauf der eschichte wurde ihnengenwärtige Literatur macht sıe, VO
Bereich der spezifischen Frauenseel- dieser atz streıtig gemacht. €e1

lassen sich mehrere olcher Verdrän-einmal abgesehen, aum Z.UM
TIThema > Andererseıits sind Frauen uNngSprozesse unterscheiden. Die Ver-
der elsorge doch ach WI1e VOT drängung aus Ööffentlichen Funktionen
Schlagzeilen wert, insbesondere WE nahm ihren Anfang die en!
S1e dort Leitungsfunktionen überneh- VO ersten ZUIN zweitener
I1N€eN miıt der Ausbildung der IC.  en

Ämterstruktur. Als OfIfentlıiıche Einrich-
wurden diese AÄAmter nalogie

Eın Überblick: Seelsorgerinnen ın denen der griechisch-hellenisti-
der Geschichte schen Gesellschaft 1Ur olchen VO  -

Männern. (Ganz 1Cvernıe sich
mıiıt dem öffentlichen ehrverbo fürPräsenz und Verdrängung
Frauen: Weil Frauen der griechl-
schen OllS nicht öffentlich auftreten,kın 1C auf die Anfänge des hris-

en zeigt, ass Frauen 1n der Pas- reden der ehren durften, WarTr ihnen
1es auch ın der Öffentlichkeit dertoral keineswegs ein Novum sind® Sie

engaglert der 1SS1on wWwI1e christlichen Gemeinde untersagt.’
Priscilla (Apg), Euodia un! Syntyche Die Verdrän  o aQus lıturgischen

und wI1e die Frauen, die Paulus Funktionen gründet sich auf eın
Ende des Römerbriefes als sSeiINe Ax1ıom, das VO  5 der frühen atrısüuı

„Mitarbeiterinnen“ grüßen ass S1ie bis unser ahrhunder ınein immer
tanden Hausgemeinden VOI wI1e die wieder angeführt wurde: Frauen g_

hören nicht den ar und könnenPurpurhändlerin ydia Philıppi,
Appla Kolossä, Nympha a0di- darum auch eiıne liturgischen Funk-
Zzaa un Kenchräe. Und sS1e tionen wahrnehmen. Liese Vorstellung

der frühen Kirche zuständig ist nicht 1ım egründet, sondern
für den „Dienst Frauen“”, insbeson- der Urientierung der en Kirche
ere für die aufvorbereitung, den Un- der jüdischen Sakralordnung und den
terricht der weiblichen Katechumenen alttestamentlichen Vorstellungen VO  -

Wertvolle inweise auf die faktische Situation Von Frauen ın der Seelsorge 1n Deutschland gibt
die für die i1Özese Rottenburg-Stuttgart erstellte sozialwissenschaftliche Studie VO!  3 Bender/

Graßl/H. Motzkau/]J. Schuhmacher, achen Frauen Kirche? Erwerbsarbeit der organıislerten
Religion, Mainz 1996 Innerhalb der Untersuchung der Beschäftigungsverhältnisse VO]  - Frauen
beim Arbeitgeber lOzese Rottenburg nımmMt die Situation VO!  3 hauptamtlich der Seelsorge
beschäftigten Frauen breiten Kaum eın 1—-2 Weniger umfangreich, doX  D nicht weniger
pragnant für die Situation Osterreich ı der Aufsatz VO!]  - Wilk, Das (Selbst)verständnis der Frau,

Erharter/R. Schwarzenberger (Hg.), Frau Partnerin der Kirche, I3-—66, 62ff. Aufschluss-
reich ist uch der Beitrag VO!  . Synek, Zur rage VO]  > Frauenämtern der katholischen rche,

GuL 1997, 218-—-232
Ausführlich beschreibt dies Schrottroff, Das Neue lestament als Quelle für Frauengeschichte,Dies./5. Schroer/M.-Th 'acker, Feministische Exegese. Forschungserträge ZUuUr Bibel aus der Per-
spektive VO]  5 Frauen, Darmstadt 1995, 175195
Vgl dazu Nürnberg, Das Lehrverbot für Frauen 1m en der altkirchlichen Oikos-Ekkle-
siologie, In Hünermann/A Biesinger/M. Heimbach-Steins/.: Jensen (Hg.), hakona Eın Amt für
Frauen ın der Kırche eın frauengerechtes Amt?, Ostfildern 1997, 172185

Pemsel-Maier/Frauen in der Seelsorge 

in der Seelsorge tätig sind, mittlerweile 
zum Alltag der Kirche. Auch die ge­
genwärtige Literatur macht sie, vom 
Bereich der spezifischen Frauenseel­
sorge einmal abgesehen, kaum zum 
Thema 5. Andererseits sind Frauen in 
der Seelsorge doch nach wie vor 
Schlagzeilen wert, insbesondere wenn 
sie dort Leitungsfunktionen überneh­
men. 

Ein Überblick: Seelsorgerinnen in 
der Geschichte 

Präsenz und Verdrängung 

Ein Blick auf die Anfänge des Chris­
tentums zeigt, dass Frauen in der Pas­
toral keineswegs ein Novum sind 6. Sie 
waren engagiert in der Mission - wie 
Priscilla (Apg), Euodia und Syntyche 
(Phil) und wie die Frauen, die Paulus 
am Ende des Römerbriefes als seine 
"Mitarbeiterinnen" grüßen lässt. Sie 
standen Hausgemeinden vor - wie die 
Purpurhändlerin Lydia in Philippi, 
Appia in Kolossä, Nympha in Laodi­
zäa und Phöbe in Kenchräe. Und sie 
waren in der frühen Kirche zuständig 
für den "Dienst an Frauen", insbeson­
dere für die Taufvorbereitung, den Un­
terricht der weiblichen Katechumenen 

71 

und für die Vornahme der Salbung im 
Rahmen der Taufe. 
Im Lauf der Geschichte wurde ihnen 
dieser Platz streitig gemacht. Dabei 
lassen sich mehrere solcher Verdrän­
gungsprozesse unterscheiden. Die Ver­
drängung aus öffentlichen Funktionen 
nahm ihren Anfang um die Wende 
vom ersten zum zweiten Jahrhundert 
mit der Ausbildung der kirchlichen 
Ämterstruktur. Als öffentliche Einrich­
tung wurden diese Ämter in Analogie 
zu denen der griechisch-hellenisti­
schen Gesellschaft nur zu solchen von 
Männern. Ganz ähnlich verhielt es sich 
mit dem öffentlichen Lehrverbot für 
Frauen: Weil Frauen in der griechi­
schen Polis nicht öffentlich auftreten, 
reden oder lehren durften, war ihnen 
dies auch in der Öffentlichkeit der 
christlichen Gemeinde untersage 
Die Verdrängung aus liturgischen 
Funktionen gründet sich auf ein 
Axiom, das von der frühen Patristik an 
bis in unser Jahrhundert hinein immer 
wieder angeführt wurde: Frauen ge­
hören nicht an den Altar und können 
darum auch keine liturgischen Funk­
tionen wahrnehmen. Diese Vorstellung 
ist nicht im NT begründet, sondern in 
der Orientierung der frühen Kirche an 
der jüdischen Sakralordnung und den 
alttestamentlichen Vorstellungen von 

5 Wertvolle Hinweise auf die faktische Situation von Frauen in der Seelsorge in Deutschland gibt 
die für die Diözese Rottenburg-Stuttgart erstellte sozialwissenschaftliche Studie von eh. Bender/ 
H. GraßI/H. Motzkau/J. Schuhmacher, Machen Frauen Kirche? Erwerbsarbeit in der organisierten 
Religion, Mainz 1996. Innerhalb der Untersuchung der Beschäftigungsverhältnisse von Frauen 
beim Arbeitgeber Diözese Rottenburg nimmt die Situation von hauptamtlich in der Seelsorge 
beschäftigten Frauen breite~. Raum ein (141-283). Weniger umfangreich, doch nicht weniger 
prägnant für die Situation in Osterreich ist der Aufsatz von L. Wilk, Das (Selbst)verständnis der Frau, 
in: H. Erharter/R. Schwarzenberger (Hg.), Frau - Partnerin in der Kirche, 53-66, v.a. 62ff. Aufschluss­
reich ist auch der Beitrag von E. Synek, Zur Frage von Frauenämtern in der katholischen Kirche, 
in: GuL 1997, 218-232. 

" Ausführlich beschreibt dies L. Schrottroff, Das Neue Testament als Quelle für Frauengeschichte, 
in: Dies./S. Schroer/M.-Th. Wacker, Feministische Exegese. Forschungserträge zur Bibel aus der Per­
spektive von Frauen, Darmstadt 1995, 175-195. 

7 Vgl. dazu R. Nürnberg, Das Lehrverbot für Frauen im Rahmen der altkirchlichen Oikos-Ekkle­
siologie, in: P. Hünermann/A. Biesinger/M. Heimbach-Steins/A. Jensen (Hg.), Diakonat. Ein Amt für 
Frauen in der Kirche - ein frauengerechtes Amt?, Ostfildem 1997, 172-185. 
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ultuscher Reinheit beziehungsweise geistlicher Begleitung, Katechese und
Unreinheit Weil Menstruation und Ge- Verkündigung, VOr em aber Dıa-
burt kultisch unreın machten, onıe und Caritas. Darüber hinaus
Frauen VO Altarraum un VO  5 ZeNN- sSind unzählige namenlose Frauen iın
tralen liturgischen ufgaben SC- ihrem Alltagsleben allezen pastora
schlossen.? ätıg SCWESECN, ohne ass 1eSs 1r-
FEin dritter und entscheidender Schritt gendeiner Weise die Geschichte e1n-

diesem Verdrängungsprozess War ware 1mM Bereich der amı-
die Gleichsetzung VO  5 Seelsorge und lie und der Kindererziehung, der
Weiheamt In dem Moment, das Ehe- un! Familienberatung, VOTr em
Amt der IC. als priesterliches auch ın der Begleitung VO:  5 en,
Amt verstanden un:! mıt einer el Sterbenden un: TIrauernden. Wenn
verbunden wurde, konzentrierten sich Frauen der Vergangenheit seel-
die pastoralen ufgaben ın zunehmen- sorgliche ufgaben übernahmen, aten
dem Ma(e auf das Weiheamt Der S1e 1es also entweder 1mMenihres
Priester galt als Seelsorger schlechthin; alltäglich gelebten Christseins der
die Seelsorge Urc Lalıen und damiıt aufgrund ihrer besonderen, gewachse-
auch UrCc. Frauen trat mehr und 1ien persönlichen Autorität aber eben
mehr den intergrund. -Ta Amtes und ohne OINzıellen

Auftrag beziehungsweise ohne eıgene
Sendung.

Und dennoch: Seelsorge hne Amt
und Offentliıchen Auftrag

Die theologische egruüundung:
Dennoch hat UrC. alle Zeiten hin- Der Neuansatz mıiıt dem Zweiıten
Urc Frauen seelsorglichen Vatikanischen Konzıil
tionen gegeben Dies gilt VOIL em für
die Aufgabe der „Seelenführung”“ be- Das Seelsorgeverständnis: Seelsorge als
ziehungsweise der geistlichen Beglei- Aufgabe der KZaNnNzZen Kirche

diese C  g welst auch
die „Briefseelsorge“ bei Hildegard VO  a iınen ersten mschwung markierte
ingen und Theresa Von vila, die 1920 die Einführung des es der
„Po.  SC.  e Seelsorge“” der Katharına „Seelsorgehelferin”, der freilich -
VO  5 Siena, die Bemühungen eine aufgrund theologischer krwägungen,
Mädchenbildung jesuitischen Stil sondern aufgrund einer pastoralen
bei Mary Ward en diesen ekann- Notsituation geschaffen wurde?. Eine
ten Frauen hatten Schwesterngemein- grundlegende AÄnderung brachte erst
chaften un! Frauenorden, die Begl1- das Vatikanische Konzil mıt sich. Die
nenbewegung und weibliche Kon- Wahrnehmung der Seelsorge ist seıit
gregationen Urc die Jahrhunderte dem Neuansatz VO  5 „Gaudiıum et
hindurch seelsorgliche ufgaben spes” eiıne rein priesterliche ätigkeit

Näheres dazu be1l USCHIOL, Reinheit un! Gefährdung? Frauen und Liturgie Mittelalter,
Heiliger Dienst 51 4254
Zur Entwicklung und Veränderung des Berufsbilder vgl Bırkenmaier (Hg.), Werden und Wandel
1nes uen Chlıchen Berufes, München-Zürich 1989; SOWI1Ee Kohl, Amtsträger der Laie? Frank-

1987
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kultischer Reinheit beziehungsweise 
Unreinheit: Weil Menstruation und Ge­
burt kultisch unrein machten, waren 
Frauen vom Altarraum und von zen­
tralen liturgischen Aufgaben ausge­
schlossen.8 

Ein dritter und entscheidender Schritt 
in diesem Verdrängungsprozess war 
die Gleichsetzung von Seelsorge und 
Weiheamt: In dem Moment, wo das 
Amt in der Kirche als priesterliches 
Amt verstanden und mit einer Weihe 
verbunden wurde, konzentrierten sich 
die pastoralen Aufgaben in zunehmen­
dem Maße auf das Weiheamt. Der 
Priester galt als Seelsorger schlechthin; 
die Seelsorge durch Laien - und damit 
auch durch Frauen - trat mehr und 
mehr in den Hintergrund. 

Und dennoch: Seelsorge ohne Amt 
und öffentlichen Auftrag 

Dennoch hat es durch alle Zeiten hin­
durch Frauen in seelsorglichen Funk­
tionen gegeben. Dies gilt vor allem für 
die Aufgabe der "Seelenführung" be­
ziehungsweise der geistlichen Beglei­
tung. In diese Richtung weist auch 
die "Briefseelsorge" bei Hildegard von 
Bingen und Theresa von Avila, die 
"politische Seelsorge" der Katharina 
von Siena, die Bemühungen um eine 
Mädchenbildung im jesuitischen Stil 
bei Mary Ward. Neben diesen bekann­
ten Frauen hatten Schwesterngemein­
schaften und Frauenorden, die Begi­
nenbewegung und weibliche Kon­
gregationen durch die Jahrhunderte 
hindurch seelsorgliche Aufgaben in 
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geistlicher Begleitung, Katechese und 
Verkündigung, vor allem aber in Dia­
konie und Caritas. Darüber hinaus 
sind unzählige namenlose Frauen in 
ihrem Alltagsleben allezeit pastoral 
tätig gewesen, ohne dass dies in ir­
gendeiner Weise in die Geschichte ein­
gegangen wäre - im Bereich der Fami­
lie und der Kindererziehung, in der 
Ehe- und Familienberatung, vor allem 
auch in der Begleitung von Kranken, 
Sterbenden und Trauernden. Wenn 
Frauen in der Vergangenheit seel­
sorgliche Aufgaben übernahmen, taten 
sie dies also entweder im Rahmen ihres 
alltäglich gelebten Christseins oder 
aufgrund ihrer besonderen, gewachse­
nen persönlichen Autorität - aber eben 
nicht kraft Amtes und ohne offiziellen 
Auftrag beziehungsweise ohne eigene 
Sendung. 

Die theologische Begründung: 
Der Neuansatz mit dem Zweiten 
Vatikanischen Konzil 

Das Seelsorgeverständnis: Seelsorge als 
Aufgabe der ganzen Kirche 

Einen ersten Umschwung markierte 
1920 die Einführung des Berufes der 
"Seelsorgehelferin" , der freilich nicht 
aufgrund theologischer Erwägungen, 
sondern aufgrund einer pastoralen 
Notsituation geschaffen wurde 9. Eine 
grundlegende Änderung brachte erst 
das 2. Vatikanische Konzil mit sich. Die 
Wahrnehmung der Seelsorge ist seit 
dem Neuansatz von "Gaudium et 
spes" keine rein priesterliche Tätigkeit 

• Näheres dazu bei G. Muschiol, Reinheit und Gefährdung? Frauen und Liturgie im Mittelalter, in: 
Heiliger Dienst 51 (1997) 42-54. 

9 Zur Entwicklung und Veränderung des Berufsbilder vgl. R. Birkenmaier (Hg.), Werden und Wandel 
eines neuen kirchlichen Berufes, München-Zürich 1989; sowie C. Kohl, Amtsträger oder Laie? Frank­
furt 1987. 
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und nicht auf das Weiheamt 1xiert Das Kirchenverständnis des Konzils
Vielmehr gehört die Solidaritä muıt oipfelt den Aussagen ber die Lalen.
„Freude und Hoffnung, Irauer un:! Diese betonen, ass „eine wahre
Angst der Menschen“ angesichts der Gileic  el besteht „n der en Jäu-
Herausforderungen der Gegenwart bigen gemeinsamenur und Tätıg-
ZUXI Sendung der HaNZECN Kirche un:! keit ZU ufbau des Leibes Christi”.
ist Aufgabe des HANZEN Gottesvolkes, Darum en die Laien eın eigenes
die VO en Mitgliedern Je ach ihrem Apostolat, das weder einfach VO  - dem
Charisma wahrgenommen wird. des Amtes abgeleitet ist, och sich auf

den Weltdienst beschränkt Das Konzıil
röffnet die Möglichkeit, ass Laıen

Das Kirchenverständnis: Die Kırche als ber die der au{fe egründete Teil-
Subjekt des Heıilsdienstes ahme der Sendung der Kirche hi-

aus „ZUu unmittelbarer Mitarbeit mıiıt
Dieses eue Konzept VO  5 Seelsorge dem Apostolat der Hierarchie”“” berufen
wurde letztlich 1Ur möglich Urc eın werden un: „ZUu gewlssen kirchlichen
erneuerte: Kirchenverständnis. Das Amtern, die geistlichen Zielen dienen“
Konzil hat „Lumen Gentium“ eiıne herangezogen werden können (LG 33)
ekklesiologische Konzeption entfaltet, Damiuit sind die Mitarbeit der christli-
die, ohne die hierarchische Verfasstheit chen Unterweisung, lıturgische and-
der IC bestreiten, die ZaNZe ungen und ausdrücklich auch seel-
IC als Subjekt des Heilsdienstes sorgliche ufgaben gemeint (AA 24)
den 1C. nımmt und die 1  irkung
er Glaubenden [l diesem Dienst
SOW1e dieelder einzelnen Dienste Die heutige Notwendigkeit der

„Sichtbarmachung“ Frauen ınbetont !® rundlage dieses Ansatzes ist
die Kirche als olk es und Com- den Konzilstexten
MUNI1O, Gemeinschaft VO:  5 Männern
und Frauen, Amtsträgern und Lalen, Bei allen diesen Aussagen das
die auf Jesus sStus als ihren ittel- Konzil wiewohl aps Johannes
punkt hingeordnet sind. Diese Kirche die Frauenfrage bereits den
hat den Auftrag, akramen: Se1N: „großen Fragen der t” echnete
Zeichen und Werkzeug des eilses die Frauen och nicht eigens 1m Blick;
ihrer Glieder kann und soll azu bei- weder wurden S1e inhaltlıch ZUuU.

Thema, och verwendete das 01nZagen, es uwendung Zu Men-
schen dieser Welt greifbar und sicht- eiıne inklusive Sprache. Wenn die Kon-
bar machen. amı wird die zilsväter VO.  S den „Lalen” der den
der Gläubigen als der „eu Betreuen- „Christgläubigen“ sprachen, Velr-
den  M4 aufgebrochen. Theologisch unter- standen sS1e SANZ selbstverständlich

wurde dieser Ansatz durch die Männer darunter; Frauen ailen-
Neubelebung des edankens VO „mitgemeint“”. on gar nicht
gemeinsamen Priestertum aller läu- reflektierte ber den spezifischen
bigen. Beitrag VO'  5 Frauen der Seelsorge.

10} Vgl esch, Die Volksangehörigen werden Z.U Volk. Das 'erständnis VO!]  3 der Kirche, Ders.,
Das Zweite Vatikanische Konzil, Würzburg 1993, 132208
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und nicht auf das Weiheamt fixiert. 
Vielmehr gehört die Solidarität mit 
"Freude und Hoffnung, Trauer und 
Angst der Menschen" angesichts der 
Herausforderungen der Gegenwart 
zur Sendung der ganzen Kirche und 
ist Aufgabe des ganzen Gottesvolkes, 
die von allen Mitgliedern je nach ihrem 
Charisma wahrgenommen wird. 

Das Kirchenverständnis: Die Kirche als 
Subjekt des Heilsdienstes 

Dieses neue Konzept von Seelsorge 
wurde letztlich nur möglich durch ein 
erneuertes Kirchenverständnis. Das 
Konzil hat in "Lumen Gentium" eine 
ekklesiologische Konzeption entfaltet, 
die, ohne die hierarchische Verfasstheit 
der Kirche zu bestreiten, die ganze 
Kirche als Subjekt des Heilsdienstes in 
den Blick nimmt und die Mitwirkung 
aller Glaubenden an diesem Dienst 
sowie die Einheit der einzelnen Dienste 
betont1o• Grundlage dieses Ansatzes ist 
die Kirche als Volk Gottes und Com­
munio, Gemeinschaft von Männern 
und Frauen, Amtsträgern und Laien, 
die auf Jesus Christus als ihren Mittel­
punkt hingeordnet sind. Diese Kirche 
hat den Auftrag, Sakrament zu sein: 
Zeichen und Werkzeug des Heils. Jedes 
ihrer Glieder kann und soll dazu bei­
tragen, Gottes Zuwendung zum Men­
schen in dieser Welt greifbar und sicht­
bar zu machen. Damit wird die Rolle 
der Gläubigen als der "zu Betreuen­
den" aufgebrochen. Theologisch unter­
stützt wurde dieser Ansatz durch die 
Neubelebung des Gedankens vom 
gemeinsamen Priestertum aller Gläu­
bigen. 
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Das Kirchenverständnis des Konzils 
gipfelt in den Aussagen über die Laien. 
Diese betonen, dass "eine wahre 
Gleichheit" besteht "in der allen Gläu­
bigen gemeinsamen Würde und Tätig­
keit zum Aufbau des Leibes Christi". 
Darum haben die Laien ein eigenes 
Apostolat, das weder einfach von dem 
des Amtes abgeleitet ist, noch sich auf 
den Weltdienst beschränkt. Das Konzil 
eröffnet die Möglichkeit, dass Laien 
über die in der Taufe begründete Teil­
nahme an der Sendung der Kirche hi­
naus "zu unmittelbarer Mitarbeit mit 
dem Apostolat der Hierarchie" berufen 
werden und "zu gewissen kirchlichen 
Ämtern, die geistlichen Zielen dienen" 
herangezogen werden können (LG 33). 
Damit sind die Mitarbeit in der christli­
chen Unterweisung, liturgische Hand­
lungen und ausdrücklich auch seel­
sorgliche Aufgaben gemeint (AA 24). 

Die heutige Notwendigkeit der 
"SichtbarmachunglJ von Frauen in 
den Konzilstexten 

Bei allen diesen Aussagen hatte das 
Konzil - wiewohl Papst Johannes 
XXIII. die Frauenfrage bereits zu den 
"großen Fragen der Zeit" rechnete -
die Frauen noch nicht eigens im Blick; 
weder wurden sie inhaltlich zum 
Thema, noch verwendete das Konzil 
eine inklusive Sprache. Wenn die Kon­
zilsväter von den "Laien" oder den 
"Christgläubigen" sprachen, so ver­
standen sie ganz selbstverständlich 
Männer darunter; Frauen waren allen­
falls "mitgemeint". Schon gar nicht 
reflektierte man über den spezifischen 
Beitrag von Frauen in der Seelsorge. 

10 Vgl. G.R. Pesch, Die Volksangehörigen werden zum Volk. Das Verständnis von der Kirche, in: Ders., 
Das Zweite Vatikanische Konzil, Würzburg 1993,132-208. 
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Entsprechen: dauerte och viele auch die Pflicht, ıhre Meinung In dem, (WWdS

Jahre, bis sich die Frauen nicht mehr das Wohl der Kırche angeht, erklären.
1Ur als Objekte einer ın der ege. VO Die geweihten Hırten aber sollen die
Männern betriebenen astora. erleb- Uurde und Verantwortung der Frauen In
ten und zunehmend darauf beharrten, der Kiırche anerkennen und fördern. S1e
selbst Irägerinnen und Gestalterinnen sollen SETTL deren klugen Kat benutzen,
VO  = Seelsorge semın ıhnen vertrauensvoll ufgzaben IM Dienst
Diese Entwicklung verdan. sich W @- der Kirche übertragen und ıhnen reinei
sentl1ic. dem Bewusstseinswandel und Raum ım Handeln lassen, ıhnen auch
Kirche und Gesellschaft, der iırch- Mut machen, 4UÜUS eigener Inıtiative erke
lichen Frauenbewegung und cht In Angriff nehmen. Miıt vaterlıicher
letzt der Kritik der feministischen 1eDe sollen S1e OrnNaDben, ingaben und
eologie. Dieser andel WITFL. zurück Wünsche, dıie die Frauen vorlegen, auf-
auf die heutige Interpretation der Kon- merksam In YISIUS In YTWÄZUNG ziehen.
zilsaussagen. Wenn die Hermeneutik Aus diesem vertrauten Umgang ZWI-
1 Hinblick auf Konzilstexte ordert, schen Frauen und Hırten kannn Man wnel
S1e auf die jeweilige eit lesen, uUftes die Kirche erwarten In den
dann entspricht durchaus dem Geist Frauen wird der Sinn für eigene Verant-
dieses Konzils, sämtliche Aussagen wortung gestärkt, die Bereitwilligkeit
ber die Laien beziehungsweise ber gefördert. Die Kraft der Frauen verbindet
die „Christgläubigen” einmal explizit sıch eichter miıt dem Werk der Hırten S1e
auf Frauen beziehen und die „Mit- können mıt1der Erfahrung der Frauen

In geistlichen WIE In weltlichen Dingengemeinten“” auf diese Weise S1IC  ar
machen. SECNAUEF und besser urteilen.
5So hieße eS Der Unterschied,
den der Herr zwıischen den geweihten
Amtsträgern und dem übrigen Gottesvolk Die kirchenrechtliche Ausgestaltung
gesetzt hat, schl=le; eine Verbundenheit
ein, da Ja dıe Hırten und die Frauen In Zahlreiche Aussagen des Konzils Sind

Beziehung miteinander verbunden den eX Iuris Canonici 1983 e1nN-
Sind. Die Hırten der Kırche sollen nach geflossen und erfuhren auf diese Weise
dem eispiel des Herrn einander und den praktische reucQn Die entschei-
Frauen dienen, diese aber sollen voll ıer en:! Differenzierung zwischen Män-
mit den Hırten und Lehrern ENS m_ nern un: Frauen wird e1 ım Bereich
menarbeıten. des Weiheamtes VOrsSCHhNOMUNECN, das

würde demnach lauten. Die 1Ur Männern zugänglic ist. Ansons-
Frauen aben wıie alle Christgläubigen das ten Mac das Kirchenrecht keinen

ntersch1xe: den Rechten un: derec: 4UÜUS den geistlichen Gütern der
Kırche 0Üon den geweihten Hırten Behandlung VO  - Männern un Frauen.
reichlıch empfangen. UInd ıhnen sollen Diskriminierende und die aStora be-
6S1e ıhre Bedürfnisse und Wünsche miıt der hindernde Vorschriften wurden gestri-
reinel und dem Vertrauen, Wwı1eE den chen, WwWI1e das 1m alten CIC 1917 och
Kindern (Gottes und den Schwestern In verankerte Verbot für Frauen, während
YISEIUS nsteht, eröffnen. Entsprechend liturgischer Handlungen den 'ar-
dem Wiıssen, der Zuständigkeit und der T1aum betreten. urc den veränder-
hervorragenden ellung, dıe 6S1E einneh- ten Rechtsstatus der Laien wurden
MEN, aben S1IE dıe Möglıchkeit, hısweiılen der Konsequenz die Rechte und Mög-
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Entsprechend dauerte es noch viele 
Jahre, bis sich die Frauen nicht mehr 
nur als Objekte einer - in der Regel von 
Männern - betriebenen Pastoral erleb­
ten und zunehmend darauf beharrten, 
selbst Trägerinnen und Gestalterinnen 
von Seelsorge zu sein. 
Diese Entwicklung verdankt sich we­
sentlich dem Bewusstseinswandel in 
Kirche und Gesellschaft, der kirch­
lichen Frauenbewegung und nicht zu­
letzt der Kritik der feministischen 
Theologie. Dieser Wandel wirkt zurück 
auf die heutige Interpretation der Kon­
zilsaussagen. Wenn die Hermeneutik 
im Hinblick auf Konzilstexte fordert, 
sie auf die jeweilige Zeit hin zu lesen, 
dann entspricht es durchaus dem Geist 
dieses Konzils, sämtliche Aussagen 
über die Laien beziehungsweise über 
die "Christgläubigen" einmal explizit 
auf Frauen zu beziehen und die "Mit­
gemeinten" auf diese Weise sichtbar zu 
machen. 
So hieße es in LG 34: Der Unterschied, 
den der Herr zwischen den geweihten 
Amtsträgern und dem übrigen Gottesvolk 
gesetzt hat, schließt eine Verbundenheit 
ein, da ja die Hirten und die Frauen in 
enger Beziehung miteinander verbunden 
sind. Die Hirten der Kirche sollen nach 
dem Beispiel des Herrn einander und den 
Frauen dienen, diese aber sollen voll Eifer 
mit den Hirten und Lehrern eng zusam­
menarbeiten. 
LG 37 würde demnach lauten: Die 
Frauen haben wie alle Christgläubigen das 
Recht, aus den geistlichen Gütern der 
Kirche ( ... ) von den geweihten Hirten 
reichlich zu empfangen. Und ihnen sollen 
sie ihre Bedürfnisse und Wünsche mit der 
Freiheit und dem Vertrauen, wie es den 
Kindern Gottes und den Schwestern in 
Christus ansteht, eröffnen. Entsprechend 
dem Wissen, der Zuständigkeit und der 
hervorragenden Stellung, die sie einneh­
men, haben sie die Möglichkeit, bisweilen 
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auch die Pflicht, ihre Meinung in dem, was 
das Wohl der Kirche angeht, zu erklären. 
( ... ) Die geweihten Hirten aber sollen die 
Würde und Verantwortung der Frauen in 
der Kirche anerkennen und fördern. Sie 
sollen gern deren klugen Rat benutzen, 
ihnen vertrauensvoll Aufgaben im Dienst 
der Kirche übertragen und ihnen Freiheit 
und Raum im Handeln lassen, ihnen auch 
Mut machen, aus eigener Initiative Werke 
in Angriff zu nehmen. Mit väterlicher 
Liebe sollen sie Vorhaben, Eingaben und 
Wünsche, die die Frauen vorlegen, auf­
merksam in Christus in Erwägung ziehen. 
( ... ) Aus diesem vertrauten Umgang zwi­
schen Frauen und Hirten kann man viel 
Gutes für die Kirche erwarten. In den 
Frauen wird so der Sinn für eigene Verant­
wortung gestärkt, die Bereitwilligkeit 
gefördert. Die Kraft der Frauen verbindet 
sich leichter mit dem Werk der Hirten. Sie 
können mit Hilfe der Erfahrung der Frauen 
in geistlichen wie in weltlichen Dingen 
genauer und besser urteilen. 

Die kirchenrechtliche Ausgestaltung 

Zahlreiche Aussagen des Konzils sind 
in den Codex Iuris Canonici 1983 ein­
geflossen und erfuhren auf diese Weise 
praktische Konkretion. Die entschei­
dende Differenzierung zwischen Män­
nern und Frauen wird dabei im Bereich 
des Weiheamtes vorgenommen, das 
nur Männern zugänglich ist. Ansons­
ten macht das Kirchenrecht keinen 
Unterschied in den Rechten und in der 
Behandlung von Männern und Frauen. 
Diskriminierende und die Pastoral be­
hindernde Vorschriften wurden gestri­
chen, wie das im alten CIC 1917 noch 
verankerte Verbot für Frauen, während 
liturgischer Handlungen den Altar­
raum zu betreten. Durch den veränder­
ten Rechtsstatus der Laien wurden in 
der Konsequenz die Rechte und Mög-
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liıchkeiten VO:  - Frauen IC und Die praktische Konkretion
astora eindeutig verbessert: Sie ha-
ben das eCc. sich theologische Bil- Faktische Präsenz (0/0)4) Frauen In
dung anzueıgnen und diesem Be- seelsorglichen Funktionen
reich akademische TYa: erwerben
(can. 229 82) Sie können eligions- Die entscheidende rage ist 1N-
unterricht halten un Katechese aus- wlewelıt Frauen de facto die ihnen VO

ben (can. 776) S1ie können eiıne eauf- Recht her eingeräumten Möglichkeiten
tragung Z.UTLT re den theologischen auch tatsächlich wahrnehmen bezie-
Wissenschaften erlangen (can. 229 83) hungsweise ahrnehmen können. Da

den einzelnen Bistümern eıne Er-Sie können bestimmte lıturgische
Dienste übernehmen (can. 23) und 276) hebungen ZUT Za und Situation

als Lektorin, Kantorin, Leiterin VO  b der hauptamtlic. der Seelsorge tä-
Wortgottesdiensten auch mıt Kommu- tigen Frauen existieren *, ist eine Sta-
nionausteilung. Frauen können gemä tistisch abgesicherte Antwort darauf
Fignung kirchliche Amter und Auf a- nicht möglich. Die nzahl der ehren-
ben übernehmen (can. 228 g 1) 11/ Was mitlich tätıgen Frauen ist
ZU!r Herausbildung der aupt- aum zahlenmäßig erfassen, zumal
amtlichen pastoralen Dienste geführt eine kontinuierliche ehrenamtliche Ar-

beit immer seltener wird.hat, die eiıner eigenen Beauftragung
beziehungsweise Urc eiıne eigene Grundsätzlic begegnen Frauen den
Sendung übertragen werden. Sie kön- verschiedensten Seelsorgebereichen:
nen verschiedenen unktionen der emeindepastoral, der katego-
der kirchlichen Gerichtsbarkeit tätıg rialen Seelsorge und vereinzelt auch 1M
werden (vgl 1421, 1424, 1428 und Bereich konzeptioneller un: verwal-

und der kirchlichen 'erwal- tungsorientierter Seelsorgearbeit. Dazu
die Amter des Kanzlers, Notars kommt ihre Präsenz 1 ScCANulıschen

und Ökonomen innehaben Von den Religionsunterricht und der Bil-
Hırten können S1e als Sachverständige dungsarbeit, die ZWar nicht ZUrT Seel-
un: Beraterinnen herangezogen WEeTl- „im klassischen“ Sinne gereC  e
den (can. 228 852) Schlieflich können werden, aber doch diesem Zusam-
S1e VO:  5 ern des Weiheamtes menhang erwähnt werden sollen
der Leitungsvollmacht der Kirche Eın Blick auf die Ausbildungssituation
beteiligt werden (vg Ca  3 129 und 274) zeıigt, ass mittlerweile ber Prozent

derZusammenfassend lässt sich Die Theologiestudierenden Frauen
seelsorgliche Tätigkeit VO  a} Frauen Sind, die freilich nıicht alle später
stellt, abgesehen VO  a} der Nichtzulas- seelsorglichen Bereichen arbeiten. Er-
SUNg ZU Weiheamt, weder ogma- heblich geringer ist derel der Pro-
tisch och kirchenrechtlich eine be- Ovendinnen und erst rec der abi-
sondere Schwierigkeit dar. lıtandinnen. Entsprechend Tar sind

Man beachte in diesem Zusammenhang den weıten Amtsbegriff des Codex, der Amt nicht auf
das 'eiheamt reduziert, sondern uch die kirchlichen (Laıen-)ämter einschlief(t. Er definiert nach
Ca  3 145 cdas Kirchenamt (officıum) als „jedweden Dienst, der durch göttliche der kirchliche
nordnung auf Dauer eingerichtet ist und der Wahrnehmung 1nes geistlichen Zweckes dient“.

12 Eine Ausnahme stellt die bereits erwähnte 1e für die l1öÖzese Rottenburg-Stuttgart dar. Der
Anteil VO!]  5 hauptamtlich ıIn der Seelsorge ätıgen Frauen jeg' dort bei Prozent:; vgl achen
Frauen rche? (siehe Anm 118
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lichkeiten von Frauen in Kirche und 
Pastoral eindeutig verbessert: Sie ha­
ben das Recht, sich theologische Bil­
dung anzueignen und in diesem Be­
reich akademische Grade zu erwerben 
(can. 229 §2). Sie können Religions­
unterricht halten und Katechese aus­
üben (can. 776). Sie können eine Beauf­
tragung zur Lehre in den theologischen 
Wissenschaften erlangen (can. 229 §3). 
Sie können bestimmte liturgische 
Dienste übernehmen (can. 230 und 276) 
- als Lektorin, Kantorin, Leiterin von 
Wortgottesdiensten auch mit Kommu­
nionausteilung. Frauen können gemäß 
Eignung kirchliche Ämter und Aufga­
ben übernehmen (can. 228 §1)11, was 
zur Herausbildung der neuen haupt­
amtlichen pastoralen Dienste geführt 
hat, die in einer eigenen Beauftragung 
beziehungsweise durch eine eigene 
Sendung übertragen werden. Sie kön­
nen in verschiedenen Funktionen in 
der kirchlichen Gerichtsbarkeit tätig 
werden (vgl. can. 1421, 1424, 1428 und 
1435) und in der kirchlichen Verwal­
tung die Ämter des Kanzlers, Notars 
und Ökonomen innehaben. Von den 
Hirten können sie als Sachverständige 
und Beraterinnen herangezogen wer­
den (can. 228 §2). Schließlich können 
sie von Inhabern des Weiheamtes an 
der Leitungsvollmacht in der Kirche 
beteiligt werden (vg. can. 129 und 274). 
Zusammenfassend lässt sich sagen: Die 
seelsorgliche Tätigkeit von Frauen 
stellt, abgesehen von der Nichtzulas­
sung zum Weiheamt, weder dogma­
tisch noch kirchenrechtlich eine be­
sondere Schwierigkeit dar. 

Die praktische Konkretion 

Faktische Präsenz von Frauen in 
seelsorglichen Funktionen 

75 

Die entscheidende Frage ist nun, in­
wieweit Frauen de facto die ihnen vom 
Recht her eingeräumten Möglichkeiten 
auch tatsächlich wahrnehmen bezie­
hungsweise wahrnehmen können. Da 
in den einzelnen Bistümern keine Er­
hebungen zur Anzahl und Situation 
der hauptamtlich in der Seelsorge tä­
tigen Frauen existieren 12, ist eine sta­
tistisch abgesicherte Antwort darauf 
nicht möglich. Die Anzahl der ehren­
amtlich tätigen Frauen ist ohnehin 
kaum zahlenmäßig zu erfassen, zumal 
eine kontinuierliche ehrenamtliche Ar­
beit immer seltener wird. 
Grundsätzlich begegnen Frauen in den 
verschiedensten Seelsorgebereichen: in 
der Gemeindepastoral, in der katego­
rialen Seelsorge und vereinzelt auch im 
Bereich konzeptioneller und verwal­
tungsorientierter Seelsorgearbeit. Dazu 
kommt ihre Präsenz im schulischen 
Religionsunterricht und in der Bil­
dungsarbeit, die zwar nicht zur Seel­
sorge "im klassischen" Sinne gerechnet 
werden, aber doch in diesem Zusam­
menhang erwähnt werden sollen. 
Ein Blick auf die Ausbildungssituation 
zeigt, dass mittlerweile über 40 Prozent 
der Theologiestudierenden Frauen 
sind, die freilich nicht alle später in 
seelsorglichen Bereichen arbeiten. Er­
heblich geringer ist der Anteil der Pro­
movendinnen und erst recht der Habi­
litandinnen. Entsprechend rar sind 

11 Man beachte in diesem Zusammenhang den weiten Amtsbegriff des Codex, der Amt nicht auf 
das Weiheamt reduziert, sondern auch die kirchlichen (Laien-)ämter einschließt. Er definiert nach 
can. 145 § 1 das Kirchenamt (officium) als "jedweden Dienst, der durch göttliche oder kirchliche 
Anordnung auf Dauer eingerichtet ist und der Wahrnehmung eines geistlichen Zweckes dient". 

12 Eine Ausnahme stellt die bereits erwähnte Studie für die Diözese Rottenburg-Stuttgart dar. Der 
Anteil von hauptamtlich in der Seelsorge tätigen Frauen liegt dort bei ca. 22 Prozent; vgl.: Machen 
Frauen Kirche? (siehe Anrn. 5) 118. 
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Frauen der theologischen Ausbil- geistliche Begleitung durch qualifi-
zierte Frauen ren Weiıtere Felder,dung und der Lehre, insbesondere

den Universitäten . denen Frauen geistliche Begleitung
Eın großer Teil des Religionsunter- wahrnehmen, sind die Hochschulseel-
richtes wird VO  - Frauen erteilt. el S  / die geistlichen Mentorate und

auf, ass sıe der Primarstufe die Exerzitienarbeit.
eindeutig der Überzahl sind, der Schlieflich sind Frauen aupt- wWwW1e

ehrenamtlich stark vertreten sozlal-Sekundarstufe I1 hingegen der Mın-
derheit. eniger prasent sind Frauen diakonischen Bereich: der chwan-

der Bildungsarbeit, einschlieflich gerschaftskonfliktberatung, der Er-
der Fort- un Weiterbildung pastoraler ziehungs- SOWIEe der Ehe- und amı-
Mitarbeiter. lienberatung und nnerha carıtatıver
MNnnerha der emeindepastoral sind ufgaben. Eigens ıst die Telefonseel-
hauptamtliche Frauen erster Lini erwähnen, die mehr als
als Pastoralassistentinnen eziehungs- rel Viertel VO  > ehrenamtlichen Frauen
welse als (Gemeinde- und Pastoralrefe- getragen wird.

Frauen sind durchaus diözesanenrentinnen tätıg. Deutschland,
sich die beiden letztgenannten erufe wI1e überdiözesanen eratungsgremien
VO  5 der Ausbildung und den Arbeits- vertreten, begegnen ansonsten aber
feldern her unterscheiden, auf, der Seelsorge auf der ene der bi-
ass „Gemeindereferentin“” eın klassı- schöflichen Ordinariate ausgesprochen
scher Frauenberuf mi1t einem el selten. der kirchlichen Gerichtsbar-
VO'  5 80 —90 Prozent ıst, en unter keit 1ibt derzeit einige wenige Tau-
den (höher qualifizierten) Pastoralrefe- vielen Diözesen überhaupt eine
renten 1LUX z eın Drittel Frauen Wenn bedenkt, ass der gröfßte

el der Prozesse, die VOT densind. Im ehrenamtlichen Bereich liegen
VOT em die Kinder- und Sakramen- zialaten geführt werden, enichtig-
enkatechese (und dort insbesondere keitsverfahren sind, röffnet sich hier
die Erstkommunionvorbereitung) eın bislang VO:  o Frauen gut wI1e nicht
den Händen VO  S Frauen. besetztes pastorales Arbeitsfe
Im Bereich der Kategorialseelsorge Erst recht gilt dieses Defizit für die
kristallisiert sich als eın werpunkt oberen eitungsebenen der Diözese.
die Seelsorge Grenzsituationen he- Sind hier schon männliche Laiıen deut-
Taus die Begleitung VO:  5 anken, lich der inderzahl, sind Frauen
Sterbenden und Irauernden. Eın weıte- überhaupt Ööchs vereinzelt dort
LeTr Bereich, dem die YPräsenz VO:  5 vertreten uch auf unteren Leitungs-
Frauen Z Wal noch - verwirklicht, ebenen dominieren de facto eindeutig
aber verstärkt eingefordert wird, ist die Männer.
geistliche Begleitung ım ahmen der sgesam zeigt sich, ass die VO  D der
Individualseelsorge. Dies gilt beson- Theologie und VO: enrec eröÖff-
ers für die Verbandsarbeit, gerade netien Möglichkeiten der Seelsorge für
die Frauen- und Jugendverbände eine Frauen L11UrTr begrenztem Ma(ßlße und
rnsthafte theologische Debatte Il die 1L1UT für bestimmte Gebiete wahrge-

13  “n Vgl Wagner, Fin doppeltes Handicap? Zur Lage der Frau ın der Katholisch-theologischen
Forschung und Lehre, erKorr 1993, 149 —153
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Frauen in der theologischen Ausbil­
dung und der Lehre, insbesondere an 
den Universitäten 13. 

Ein großer Teil des Religionsunter­
richtes wird von Frauen erteilt. Dabei 
fällt auf, dass sie in der Primarstufe 
eindeutig in der Überzahl sind, in der 
Sekundarstufe II hingegen in der Min­
derheit. Weniger präsent sind Frauen 
in der Bildungsarbeit, einschließlich 
der Fort- und Weiterbildung pastoraler 
Mitarbeiter. 
Innerhalb der Gemeindepastoral sind 
hauptamtliche Frauen in erster Linie 
als Pastoralassistentinnen beziehungs­
weise als Gemeinde- und Pastoralrefe­
rentinnen tätig. In Deutschland, wo 
sich die beiden letztgenannten Berufe 
von der Ausbildung und den Arbeits­
feidern her unterscheiden, fällt auf, 
dass "Gemeindereferentin" ein klassi­
scher Frauenberuf mit einem Anteil 
von 80-90 Prozent ist, während unter 
den (höher qualifizierten) Pastoralrefe­
renten nur etwa ein Drittel Frauen 
sind. Im ehrenamtlichen Bereich liegen 
vor allem die Kinder- und Sakramen­
tenkatechese (und dort insbesondere 
die Erstkommunionvorbereitung) in 
den Händen von Frauen. 
Im Bereich der Kategorialseelsorge 
kristallisiert sich als ein Schwerpunkt 
die Seelsorge in Grenzsituationen he­
raus - die Begleitung von Kranken, 
Sterbenden und Trauernden. Ein weite­
rer Bereich, in dem die Präsenz von 
Frauen zwar noch nicht verwirklicht, 
aber verstärkt eingefordert wird, ist die 
geistliche Begleitung im Rahmen der 
Individualseelsorge. Dies gilt beson­
ders für die Verbandsarbeit, wo gerade 
die Frauen- und Jugendverbände eine 
ernsthafte theologische Debatte um die 
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geistliche Begleitung durch qualifi­
zierte Frauen führen. Weitere Felder, in 
denen Frauen geistliche Begleitung 
wahrnehmen, sind die Hochschulseel­
sorge, die geistlichen Mentorate und 
die Exerzitienarbeit. 
Schließlich sind Frauen haupt- wie 
ehrenamtlich stark vertreten im sozial­
diakonischen Bereich: in der Schwan­
gerschaftskonfliktberatung, in der Er­
ziehungs- sowie der Ehe- und Fami­
lienberatung und innerhalb caritativer 
Aufgaben. Eigens ist die Telefonseel­
sorge zu erwähnen, die zu mehr als 
drei Viertel von ehrenamtlichen Frauen 
getragen wird. 
Frauen sind durchaus in diözesanen 
wie überdiözesanen Beratungsgremien 
vertreten, begegnen ansonsten aber in 
der Seelsorge auf der Ebene der bi­
schöffichen Ordinariate ausgesprochen 
selten. In der kirchlichen Gerichtsbar­
keit gibt es derzeit einige wenige Frau­
en, in vielen Diözesen überhaupt keine. 
Wenn man bedenkt, dass der größte 
Anteil der Prozesse, die vor den Offi­
zialaten geführt werden, Ehenichtig­
keitsverfahren sind, eröffnet sich hier 
ein bislang von Frauen so gut wie nicht 
besetztes pastorales Arbeitsfeld. 
Erst recht gilt dieses Defizit für die 
oberen Leitungsebenen der Diözese. 
Sind hier schon männliche Laien deut­
lich in der Minderzahl, so sind Frauen 
überhaupt nur höchst vereinzelt dort 
vertreten. Auch auf unteren Leitungs­
ebenen dominieren de facto eindeutig 
Männer. 
Insgesamt zeigt sich, dass die von der 
Theologie und vom Kirchenrecht eröff­
neten Möglichkeiten der Seelsorge für 
Frauen nur in begrenztem Maße und 
nur für bestimmte Gebiete wahrge-

" Vgl. M. Wagner, Ein doppeltes Handicap? Zur Lage der Frau in der Katholisch-theologischen 
Forschung und Lehre, in: HerKorr 1993, 149-153. 



Pemsel-Maier/ Frauen der Seelsorge

NOININEIN werden. Vor em seel- relativ unproblematisch erscheint, be-
sorglichen Leitungspositionen sucht steht eıne gewlsse Cheu, ihnen
Inan Frauen der ege. vergeblich. gleich auch „Leitung“ diesem Be-

reich zuzugestehen; Frauen en 5
Bestehende eilzıte un ihre el nochmals eutlic schwerer als

Männer. Dies ist erst recht der Fall,möglichen TUn
eigenverantwortliche Leitungstätigkei-

Worin egen die spezifischen Defizite ten gefragt sind, die ber die ene der
beziehungsweise Schwierigkeiten für Kooperation VO.  5 Geistlichen und Laien
Frauen der Seelsorge und worıin sind inausgehen. Schwierigkeiten eten
S1e begründet? Dass diesem Zusam- auch dort auf, Frauen ebenso
me  ang soziologische aktoren eine w1e männliche Laien 1m en
zentrale spielen, die auch der ihrer seelsorglichen ätigkeit, etwa der
Gesellscha die Berufstätigkeit VO  } Kranken- und Sterbebegleitung, nicht
Frauen behindern, wWwWI1e das Problem die zugehörigen kramente spenden
der Vereinbarkeit VO.  5 eru un Famı- können und s eiıner problemati-
lie, ungünstige rbeitszeiten, enlende schen „Arbeitsteilung“ zwischen Kleri-
Möglichkeiten Teilzeitarbeit oder, ker- und Laiendiensten kommt In die-

&]  [ usammenhang musste weıterdoch gegeben, mangelnde Auf-
stiegschancen, jeg auf der Han und ber eiINe Ausdifferenzierung sakra-
kann hier nicht eigens thematisiert mentaler Vollmacht nachgedacht WEeTl-

denwerden. Vielmehr soll das ugenmer.
auf theologisch bedingte elizıte und
Schwierigkeiten gerichtet werden‘!‘. Spezifische Probleme der hauptamtlichen

pastoralen Dienste als Frauenprobleme
„Latenprobleme” als „Frauenprobleme”

Über die genannten TODIeme hinaus
Im Kontext der Seelsorge VO  5 Frauen sind hauptamtliche Seelsorgerinnen
wird eiıne eihe VO  - grundsätzlichen pastoralen Dienst mıiıt bestimmten „be-
Problemen virulent, die erster Linı rufsspezifischen” Schwierigkeiten be-
mıt dem ungeklärten er'! VO'  a lastet, die ZW alr die männlichen Inhaber
Laiendiensten und eiıneam 111- dieser Dienste ebenzZtTalis betreffen, sich
menhängen. Sind diese Schwierigkei- Fall VO  a Frauen jedoch wiederum
ten sich also keineswegs frauen- zuspitzen. Hıer erwelst sich VOTL em

die Letztverantwortlichkei der Pfarrerspezifisch, greift doch kurz,
„Frauenprobleme“ infach allgemein für die Seelsorge un die daraus r_
als „Laı:enprobleme“ abzutun Denn sultierende Weisungsgebundenheit als
diese tellen sich angesichts „we1ıbli- Problem och auch 1ın der Gemeinde-
cher Laien“ nochmals verschärft. Dies Öffentlic  eıt werden die betreffenden
ilt VOLr em für die Wahrnehmung Frauen nicht als eigenverantwortliche
VO  - Leitungsvollmacht. Während seel- Mitarbeiterinnen, sondern vielfach als
sorgliche „Begleitung”“ Urc Laien ilfs- un:! Zuarbeiterinnen angesehen.

14 Zum Folgenden vgl uch den Erfahrungsbericht vVon Exeler, Fünf Jahre Pastoralassistentin, 1n
rnharter, Schwarzenberger Hg.) Frau Partnerin in der Kirche, 118-—-120, die sich anschließende

schriftlich okumentierte Podiumsdiskussion SOWIe die Berichte aus verschiedenen Arbeitsgruppen
(  1-1.
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nommen werden. Vor allem in seel­
sorglichen Leitungspositionen sucht 
man Frauen in der Regel vergeblich. 

Bestehende Defizite und ihre 
möglichen Gründe 

Worin liegen die spezifischen Defizite 
beziehungsweise Schwierigkeiten für 
Frauen in der Seelsorge und worin sind 
sie begründet? Dass in diesem Zusam­
menhang soziologische Faktoren eine 
zentrale Rolle spielen, die auch in der 
Gesellschaft die Berufstätigkeit von 
Frauen behindern, wie das Problem 
der Vereinbarkeit von Beruf und Fami­
lie, ungünstige Arbeitszeiten, fehlende 
Möglichkeiten zu Teilzeitarbeit oder, 
falls doch gegeben, mangelnde Auf­
stiegschancen, liegt auf der Hand und 
kann hier nicht eigens thematisiert 
werden. Vielmehr soll das Augenmerk 
auf theologisch bedingte Defizite und 
Schwierigkeiten gerichtet werden 14. 

"Laienprobleme" als "Frauenprobleme" 

Im Kontext der Seelsorge von Frauen 
wird eine Reihe von grundsätzlichen 
Problemen virulent, die in erster Linie 
mit dem ungeklärten Verhältnis von 
Laiendiensten und Weiheamt zusam­
menhängen. Sind diese Schwierigkei­
ten an sich also keineswegs frauen­
spezifisch, greift es doch zu kurz, 
"Frauenprobleme" einfach allgemein 
als "Laienprobleme" abzutun. Denn 
diese stellen sich angesichts "weibli­
cher Laien" nochmals verschärft. Dies 
gilt vor allem für die Wahrnehmung 
von Leitungsvollmacht. Während seel­
sorgliche "Begleitung" durch Laien 
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relativ unproblematisch erscheint, be­
steht eine gewisse Scheu, ihnen zu­
gleich auch "Leitung" in diesem Be­
reich zuzugestehen; Frauen haben es 
dabei nochmals deutlich schwerer als 
Männer. Dies ist erst recht der Fall, wo 
eigenverantwortliche Leitungstätigkei­
ten gefragt sind, die über die Ebene der 
Kooperation von Geistlichen und Laien 
hinausgehen. Schwierigkeiten treten 
auch dort auf, wo Frauen - ebenso 
wie männliche Laien - im Rahmen 
ihrer seelsorglichen Tätigkeit, etwa der 
Kranken- und Sterbebegleitung, nicht 
die zugehörigen Sakramente spenden 
können und es zu einer problemati­
schen "Arbeitsteilung" zwischen Kleri­
ker- und Laiendiensten kommt. In die­
sem Zusammenhang müsste weiter 
über eine Ausdifferenzierung sakra­
mentaler Vollmacht nachgedacht wer­
den. 

Spezifische Probleme der hauptamtlichen 
pastoralen Dienste als Frauenprobleme 

Über die genannten Probleme hinaus 
sind hauptamtliche Seelsorgerinnen im 
pastoralen Dienst mit bestimmten "be­
rufsspezifischen" Schwierigkeiten be­
lastet, die zwar die männlichen Inhaber 
dieser Dienste ebenfalls betreffen, sich 
im Fall von Frauen jedoch wiederum 
zuspitzen. Hier erweist sich vor allem 
die Letztverantwortlichkeit der Pfarrer 
für die Seelsorge und die daraus re­
sultierende Weisungsgebundenheit als 
Problem. Doch auch in der Gemeinde­
öffentlichkeit werden die betreffenden 
Frauen nicht als eigenverantwortliche 
Mitarbeiterinnen, sondern vielfach als 
Hilfs- und Zuarbeiterinnen angesehen. 

14 Zum Folgenden vgl. auch den Erfahrungsbericht von U. Exeler, Fünf Jahre Pastoralassistentin, in: 
H. Erharter/R. Schwarzenberger (Hg.), Frau - Partnerin in der Kirche, 118-120, die sich anschließende 
schriftlich dokumentierte Podiumsdiskussion sowie die Berichte aus verschiedenen Arbeitsgruppen 
(121-155). 
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Geschlechtsspezifische Schwierigkeiten us  1C

Frauen werden der Seelsorge häufig Frauen en ihren Ort der Seelsor-
SAMZ bestimmte, als „typisc weiblich“ un! mussen auch en nicht
adıerte Tätigkeiten zugeschrieben, weil S1Ee die besseren Seelsorgerinnen
die teilweise aus dem Bereich der wären, sondern weil 1eSs die unbestrit-
Haus- un amıilienarbeit Stammen So tene Konsequenz des gegenwärtigen
ist Carıtasarbeit der Basıs vielfach Seelsorge- und Kirchenverständnisses
Frauensache aber die eierate auf ist. Abgesehen davon, ass G1E unter
diözesaner ene un:! VOT em das Umständen auf ihre „spezifische“
Amt des Caritasdirektors sind fest Weise ZUT lebendigen estaltung VO  ;
Männerhand Führungs- und Leitungs- Seelsorge beitragen, leitet sich ihre
aufgaben werden immer wieder auch V1la nicht Von ihrem Frausein her,
VON se1iten der Gemeinden als „typisch sondern VO.  - ihrer Stellung als gläubige
männlich”“” qualifiziert. Laijen muıt einem spezifischen Sen-
mgeke werden Frauen aber auch dungsauftrag dieser Kirche
„spezifisch weibliche Eigenschaften
und Fähigkeiten nachgesagt, die als Nötig ıst afur ber die Bereitscha
ausgesprochen positiv qualifizier‘ WEeTl- un:! den Mut VO  = Frauen, bestimmte
den Sie stünden vieliac dem en seelsorgliche ufgaben überneh-
1mM Alltag un den damiıt verbundenen INECI, hinaus eiıne gezielte und kon-
Problemen näher un:! schienen mehr tinuierliche Bewusstseinsbildung be-
„geerdet”“ als Männer. Ihre ede VOoNn ziehungsweise -veränderung. Denn
Gott Se1 konkreter, Glaube lebens- Kirchenrecht und Theologie eın
näher, die VO  5 ihnen praktizierte Seel- Schaiien och eine veränderte Praxis.

iınnenhaft und ganzheitlich, die Nötig ist eine Orre des traditio0-
eele WI1Ie den Leib umtftassend. Weiter nellen Frauenbildes, das Seelsorge-
selen S1e beziehungsorientiert und VelI- riınnen auf bestimmte ufgaben und
gten besonderer Weise ber die Rollen estlegt. Nötig ıst eiıne gezielte
ähigkeit ZUrFr Empathie und ZU. Mit- Öörderung VO Frauen VO  3 Seiten der
leiden Schlie{flich werden Frauen Vel- IC Wünschenswert ware C>S, ass
stärkt omm:  atıve Kompetenzen überall dort, ufgaben, insbeson-
zugesprochen, die bekanntlich alle For- ere Jurisdiktions- und Leitungsaufga-
mmen VO  a Seelsorge erfordern der ben, nicht das Weiheamt gebunden
Weise des Begleitens, Beratens, Pu- SINd, diese erheblich mehr und SAIlZ
hörens und Iröstens ”. Inwieweit gezielt Frauen anvertraut werden.

diesem usammenhang waren aucholchen Fähigkeiten der Tlat eın SPEe-
zifischer Beitrag VO. Frauen für die Frauen-Förderpläne 1m Bereich der
Seelsorge liegen kann und inwılewelılt Personalplanung hilfreich, die bis-
S1e letztlich doch wieder einer Fest- lang praktisc nicht gibt'® Die Kirche
egung seelsorglicher Arbeit VO  5 Tau- wird nicht umhin können, die pezifi-

ren ist umstrıtten eziehungs- schen Schwierigkeiten VO  m Frauen
wWelse wird derzeit heftig diskultiert. der Seelsorge anzugehen.
‚n dazu den Beıtrag VO]  3 Hintersberger, emente und Strukturformen weiblicher Spiritualität,

1n: Spendel Hg.) Weibliche Spiritualität 1m Christentum, Regensburg 1996, 2033
16 kine Ausnahme, cie Anlass gibt ZUr Hoffnung, ist der 1998 erstellte Frauenförderplan der i1Özese

FEisenstadt.
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Geschlechtsspezijische Schwierigkeiten 

Frauen werden in der Seelsorge häufig 
ganz bestimmte, als "typisch weiblich" 
tradierte Tätigkeiten zugeschrieben, 
die teilweise aus dem Bereich der 
Haus- und Familienarbeit stammen. So 
ist Caritasarbeit an der Basis vielfach 
Frauensache - aber die Referate auf 
diözesaner Ebene und vor allem das 
Amt des Caritasdirektors sind fest in 
Männerhand. Führungs- und Leitungs­
aufgaben werden immer wieder auch 
von seiten der Gemeinden als "typisch 
männlich" qualifiziert. 
Umgekehrt werden Frauen aber auch 
"spezifisch weibliche" Eigenschaften 
und Fähigkeiten nachgesagt, die als 
ausgesprochen positiv qualifiziert wer­
den: Sie stünden vielfach dem Leben 
im Alltag und den damit verbundenen 
Problemen näher und schienen mehr 
"geerdet" als Männer. Ihre Rede von 
Gott sei konkreter, ihr Glaube lebens­
näher, die von ihnen praktizierte Seel­
sorge sinnenhaft und ganzheitlich, die 
Seele wie den Leib umfassend. Weiter 
seien sie beziehungsorientiert und ver­
fügten in besonderer Weise über die 
Fähigkeit zur Empathie und zum Mit­
leiden. Schließlich werden Frauen ver­
stärkt kommunikative Kompetenzen 
zugesprochen, die bekanntlich alle For­
men von Seelsorge erfordern - in der 
Weise des Begleitens, Beratens, Zu­
hörens und Tröstens 15. Inwieweit in 
solchen Fähigkeiten in der Tat ein spe­
zifischer Beitrag von Frauen für die 
Seelsorge liegen kann - und inwieweit 
sie letztlich doch wieder zu einer Fest­
legung seelsorglicher Arbeit von Frau­
en führen - ist umstritten beziehungs­
weise wird derzeit heftig diskutiert. 
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Ausblick 

Frauen haben ihren Ort in der Seelsor­
ge und müssen ihn auch haben - nicht 
weil sie die besseren Seelsorgerinnen 
wären, sondern weil dies die unbestrit­
tene Konsequenz des gegenwärtigen 
Seelsorge- und Kirchenverständnisses 
ist. Abgesehen davon, dass sie unter 
Umständen auf ihre "spezifische" 
Weise zur lebendigen Gestaltung von 
Seelsorge beitragen, leitet sich ihre 
Aktivität nicht von ihrem Frausein her, 
sondern von ihrer Stellung als gläubige 
Laien mit einem spezifischen Sen­
dungsauftrag in dieser Kirche. 

Nötig ist dafür - über die Bereitschaft 
und den Mut von Frauen, bestimmte 
seelsorgliche Aufgaben zu überneh­
men, hinaus - eine gezielte und kon­
tinuierliche Bewusstseinsbildung be­
ziehungsweise -veränderung. Denn 
Kirchenrecht und Theologie allein 
schaffen noch keine veränderte Praxis. 
Nötig ist eine Korrektur des traditio­
nellen Frauenbildes, das Seelsorge­
rinnen auf bestimmte Aufgaben und 
Rollen festlegt. Nötig ist eine gezielte 
Förderung von Frauen von Seiten der 
Kirche. Wünschenswert wäre es, dass 
überall dort, wo Aufgaben, insbeson­
dere Jurisdiktions- und Leitungsaufga­
ben, nicht an das Weiheamt gebunden 
sind, diese erheblich mehr und ganz 
gezielt Frauen anvertraut werden. In 
diesem Zusammenhang wären auch 
Frauen-Förderpläne im Bereich der 
Personalplanung hilfreich, die es bis­
lang praktisch nicht gibt l6• Die Kirche 
wird nicht umhin können, die spezifi­
schen Schwierigkeiten von Frauen in 
der Seelsorge anzugehen. 

15 Vgl. dazu den Beitrag von B. Hintersberger, Elemente und Strukturformen weiblicher Spiritualität, 
in: S. Spende/ (Hg.), Weibliche Spiritualität im Christentum, Regensburg 1996, 20-33. 

'6 Eine Ausnahme, die Anlass gibt zur Hoffnung, ist der 1998 erstellte Frauenförderplan der Diözese 
Eisenstadt. 
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„AUS der EeUtTlCc Nrofilierten Perspe  Ive
Von Frauen suchen die Autoriınnen Antwort
aurf die nach dem Verhältnis der
Sakramente zu en der nschen,
Insbesondere zZzur LeDenswirklichkeit Von
Frauen eiche biografischenRegina mmicht-Quinn

efanie Spendel (Hg.) Im en Von Frauen können, MmMussen
Sakramente eute anknüpfen? Weiche
Er  ungen Von Frauen können In den
sa  enten Dearbeıitet werden? S
'sSinnlich’ KOönnen, mussen Sakramente
seln, tnah erleht erden

Regina mmicht-Quinn
etanıe Spendel (Hrsg.)COA T ANETAG

Sakramente Sakramente in der Lebenswirklichkeit
VC lkerauenIn der Lehbenswirklichkeit

VoOonNn Frauen 232 Seiten, Ka  -
5 54,- '—lil 32.- 243,-

2-7917 6-

*__ Mit Argumentationshilfen ebenso
wıe MIT csehr konkreten Dra  Iischen
Vorschlagen und Beispielen Hneleben die

VE rag
Wriedrich Piustel Autorinnen der eitrage eilz

Diskussion eine euorlentierung un
Wied  bun der Sakramente und
Sakr:  alıen Besondere Aufmerksam-
Keit die Sakramente
IstIie, Ehe und Beichte
Frauenseelsorge, München

Verlag Friedrich DuStet

Regina Ammicht-Quinn 
SteJan ie Spe ndel (Hg.) 

Sakramente 
in der Lebenswirklichkeit 

von Frauen 

Verlag 
Friedl'icli Pustet 
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"AUS der deutlich profilierten Perspektive 
von Frauen suchen die Autorinnen Antwort 
auf die Frage nach dem Verhältnis der 
Sakramente zum Leben der Menschen, 
insbesondere zur Lebenswirklichkeit von 
Frauen: An welche biografischen Daten 
im Leben von Frauen können, müssen 
Sakramente heute anknüpfen? Welche 
Erfahrungen von Frauen können in den 
Sakramenten bearbeitet werden? Wie 
'sinnlich' können, müssen Sakramente 
sein, um 'hautnah' erlebt zu werden .. . " 

Regina Ammicht-Quinn 
Stefanie Spendel (Hrsg.l 

Kraftfelder 
Sakramente in der Lebenswirklichkeit 
von Frauen 
232 Seiten, kart. 
DM 34,- / sFr 32.- / öS 248,­
ISBN 3-7917-1616-6 

.. M ••• it Argumentationshilfen ebenso 
wie mit sehr konkreten praktischen 
Vorschlägen und Beispielen beleben die 
Autorinnen der Beiträge die brisante 
Diskussion um eine Neuorientierung und 
Wiederbelebung der Sakramente und 
Sakramentalien . Besondere Aufmerksam­
keit erfahren dabei die Sakramente Taufe, 
Eucharistie, Ehe und Beichte." 
Frauenseelsorge, München 

Verlag Friedrich Pustet 

lm 
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBE ALB

Römische Erlässe un Entscheidungen
ongregatıon für den erus angesichts der Infragestellung des
Der Priester, Lehrer des ortes, aubens un: des zunehmenden reli-
Diener der Sakramente un Leıter der y1öÖsen und moralischen Indifferen-
Gemeinde für das drıtte christliche tismus vielen Gesellschaftsbereichen
Jahrtausend Maärz 1999 heute Letzterem wird die Verpflich-

der IC ZUT Sendung ad gentes
Als praktisches Hilfsmuittel hat die gegenübergestellt, insofern Jler
Kongregation für den Klerus den Kapiteln die unverzichtbaren pries-
Rundbrief Der Priester, Leıiter des ortes, erlıchen ufgaben auf das Zeugnis

des einzelnen durchbuchstabiertDiener der akramente und Leıiter der
Gemeinde für das drıitte cCHhrıstliche Jahr- werden.
:ausend verfasst. Dieses eher spirituelle Der erste Teil wendet sich zunächst
cAnreıben möchte ZU einen ZUT g_ genere. der des Priesters „Im
meinschaftlichen Vorbereitung auf das Dienst der Neu-Evangelisierung“
Heilige Jahr eitragen, ZUMM anderen Um den religiös suchenden Menschen
sollen damiıt einige zentrale Aspekte aNngseCeMECSSCHN Rede un:! Antwort stehen
priesterlichen Lebens persönli- können, ıst sowohl eiıne realisusche
chen „Gewissenserforschung” gC- Wahrnehmung der säkularisierten Ge-
legt werden. e1 handelt sich sellschaft des ausgehenden Jahr-
substantiell eıne Neuerungen g... hunderts gefordert als auch eine PIO-
genüber rüheren lehramtlichen oku- un philosophische und theologische
menten (besonders die Direktorien Ausbildung, die die Lage versetz(T,

das christliche „FachvokabularDiıenst und eDen der Priester beziehungs-
WEISE der Ständigen Diakone SOWI1E dıe verständliche „Ausdrucksweisen“”
Instruktion über eiInNIZE Fragen ZUr Miıt- übertragen. Jedoch darf sich die Ver-
arbeıt der Laıen Dienst der Priester) ündigung des Evangeliums „keines-
Da ach der Überzeugung des ardı- espräc erschöpfen”, viel-
nalpräfekten Darıo Castrillön OYyOS mehr bleibt VOTFr em das persönliche
„kein missionarisches orhaben ohne Zeugnis gefordert, „der Mut Z.UXI Wahr-
den motivierten und begeisterten FEin- eit  ‚44 gegenüber „der Versuchung des
satz der Priester realistischerweise Konformismus, der ucC ach mühe-
gelingen kann  “ soll mıt diesem Le1it- loser Popularität der ach der eigenen

Ruhe“ el gewıinnt auch „die Öku-en „für Priestertage, Einkehrtage,
Exerzitien und Priestertreffen” eın enische Bildung der Gläubigen“ Jen-
ns  men der Selbstprüfung ZUT Ver- se1ts eines alschen Irenismus eiıne
fügung geste. werden. Dem dienen immer größere Bedeutung.

Der zweıte Teil widmet sich der Ver-VOLr em die „Anregungen ZU ach-
denken“, die den einzelnen Abschnit- ündigungsaufgabe der Priester als
ten beigegeben wurden. „Lehrer des Wortes“ insofern S1e
Das Kennwort des Dokumentes iıst die nomMINne Christı et nOomINne Ecclestiae han-
„Neu:  44 der „Wieder-Evangelisierung“ de  5 Gerade 1es verlangt einen
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB 

Römische Erlässe und Entscheidungen 

Kongregation für den Klerus: 
Der Priester, Lehrer des Wortes, 
Diener der Sakramente und Leiter der 
Gemeinde für das dritte christliche 
Jahrtausend vom 19. März 1999 

Als praktisches Hilfsmittel hat die 
Kongregation für den Klerus den 
Rundbrief Der Priester, Leiter des Wortes, 
Diener der Sakramente und Leiter der 
Gemeinde für das dritte christliche Jahr­
tausend verfasst. Dieses eher spirituelle 
Schreiben möchte zum einen zur ge­
meinschaftlichen Vorbereitung auf das 
Heilige Jahr beitragen, zum anderen 
sollen damit einige zentrale Aspekte 
priesterlichen Lebens zur persönli­
chen "Gewissenserforschung" vorge­
legt werden. Dabei handelt es sich 
substantiell um keine Neuerungen ge­
genüber früheren lehramtlichen Doku­
menten (besonders die Direktorien für 
Dienst und Leben der Priester beziehungs­
weise der Ständigen Diakone sowie die 
Instruktion über einige Fragen zur Mit­
arbeit der Laien am Dienst der Priester). 
Da nach der Überzeugung des Kardi­
nalpräfekten Dario Castrill6n Hoyos 
"kein missionarisches Vorhaben ohne 
den motivierten und begeisterten Ein­
satz der Priester realistischerweise 
gelingen kann", soll mit diesem Leit­
faden "für Priestertage, Einkehrtage, 
Exerzitien und Priestertreffen" ein 
Instrument der Selbstprüfung zur Ver­
fügung gestellt werden. Dem dienen 
vor allem die "Anregungen zum Nach­
denken", die den einzelnen Abschnit­
ten beigegeben wurden. 
Das Kennwort des Dokumentes ist die 
"Neu-" oder "Wieder-Evangelisierung" 

angesichts der Infragestellung des 
Glaubens und des zunehmenden reli­
giösen und moralischen Indifferen­
tismus in vielen Gesellschaftsbereichen 
heute. Letzterem wird die Verpflich­
tung der Kirche zur Sendung ad gentes 
gegenübergestellt, insofern in vier 
Kapiteln die unverzichtbaren pries­
terlichen Aufgaben auf das Zeugnis 
des einzelnen hin durchbuchstabiert 
werden. 
Der erste Teil wendet sich zunächst 
generell der Rolle des Priesters "im 
Dienst der Neu-Evangelisierung" zu. 
Um den religiös suchenden Menschen 
angemessen Rede und Antwort stehen 
zu können, ist sowohl eine realistische 
Wahrnehmung der säkularisierten Ge­
sellschaft des ausgehenden 20. Jahr­
hunderts gefordert als auch eine pro­
funde philosophische und theologische 
Ausbildung, die in die Lage versetzt, 
das christliche "Fachvokabular" in 
verständliche "Ausdrucksweisen" zu 
übertragen. Jedoch darf sich die Ver­
kündigung des Evangeliums "keines­
falls im Gespräch erschöpfen", viel­
mehr bleibt vor allem das persönliche 
Zeugnis gefordert, "der Mut zur Wahr­
heit" gegenüber "der Versuchung des 
Konformismus, der Suche nach mühe­
loser Popularität oder nach der eigenen 
Ruhe". Dabei gewinnt auch "die öku­
menische Bildung der Gläubigen" jen­
seits eines falschen Irenismus eine 
immer größere Bedeutung. 
Der zweite Teil widmet sich der Ver­
kündigungsaufgabe der Priester als 
"Lehrer des Wortes" insofern sie 
nomine Christi et nomine Ecclesiae han­
deln. Gerade dies verlangt einen au-
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thentischen, VO: inspiırlerten Bischof und mıt en Gläubigen
„Dienst“” Wort, denn sehr „das vermeiden, sSeın ırtenam: Formen
menschliche Gepräge des Amtsträgers eiınes Stegreifautoritarismus der ‚de-Lederhilger - Kalb/Römische Erlässe  81  thentischen, vom Gebet inspirierten  Bischof und mit allen Gläubigen  „Dienst“ am Wort, denn so sehr „das  vermeiden, in sein Hirtenamt Formen  menschliche Gepräge des Amtsträgers  eines Stegreifautoritarismus oder ‚de-  ... der apostolischen Fruchtbarkeit der  mokratistische‘ Führungsbedingungen  Kirche nützen“ kann, so sehr kann es  einzuführen, die der tieferen Wirk-  ihr - im gegenteiligen Fall — „aber auch  lichkeit des Dienstamtes fremd sind  schaden“. Eigens hingewiesen wird auf  und als Folge zur Säkularisierung des  die Herausforderungen des Informa-  Priesters und zur Klerikalisierung der  tionszeitalters, der raschen Kommuni-  Laien führen“.  kation und der audiovisuellen Massen-  „Die Neu-Evangelisierung braucht  medien, die von den Verkündern über  neue Verkünder“ — damit greift das  die ständige theologische Weiterbil-  Nachwort einen Ausruf von Papst  dung hinaus eine angemessene „pro-  Johannes Paul II. im postsynodalen  fessionelle” Qualität der Präsentation  Schreiben Pastores dabo vobis (Nr. 82)  verlangen. Der Priester hat zwar „aus  auf, bevor das Rundschreiben der Kle-  einer echten Sicht des Glaubens“ zu  ruskongregation mit einem mariani-  schen Gebet endet.  sprechen, „aber mit Worten, die in den  verschiedenen Milieus verständlich  (Sekretariat der dt. Bischofskonferenz  sind“.  (Hg.), Verlautbarungen des Apost.  In das Zentrum priesterlicher Existenz  Stuhles Nr. 139)  führt der dritte Teil, der sich jenen Auf-  gaben widmet, die mit dem Priester als  „Diener der Sakramente“ aufgrund  Päpstlicher Rat für die Inter-  seiner Weihe verbunden sind. Dadurch  pretation von Gesetzestexten (PCI),  soll unter den Gläubigen eine gesunde  Authentische Auslegung  Frömmigkeit, abseits jedes „nebulösen  von c. 1367 CIC und c. 1442 CCEO  Spiritualismus“, gefördert werden, im  Sinne einer wirklichen Neu-Evange-  In seiner Vollversammlung vom 4. Juni  lisierung. Das bedürfe aber auch ver-  1999 hatte der Päpstliche Rat für  mehrter Anstrengung, allen das Sak-  die Interpretation von Gesetzestexten  rament der Buße und Versöhnung  folgende vorgelegte Frage zu beant-  (wieder) näherzubringen.  worten:  Das  abschließende  vierte  Kapitel  Frage: „Ob in can. 1367 CIC und 1442  mahnt die Priester, „liebende Hirten  CCEO das Wort ‚abicere‘ als Akt des  der ihnen anvertrauten Herden“ zu  Wegwerfens zu verstehen ist oder  nicht“.  sein. Um diese Leitungsfunktion nicht  mit einer rein soziologischen Auffas-  Antwort: „Negativ auch dem Sinn  sung bürokratischer  Organisations-  nach.  fähigkeit zu verwechseln, verlangt das  Der Sinn ist: Jedes Handeln, das  die konsekrierten Gestalten absicht-  munus regendi des Priesters „ein Aus-  üben der Stärke (und Autorität) mit  lich und schwerwiegend verächtlich  Liebe, dessen Vorbild in dem Verhalten  macht, ist im Wort ‚wegwerfen‘ als  des Hirten Jesus Christus entdeckt  eingeschlossen zu betrachten”“.  werden muss”. Markant werden dabei  Am 3. Juli 1999 hat Papst Johannes  auch die Grenzen im Sinne des bisheri-  Paul II. diese Entscheidung der PCI  gen Lehramtes abgesteckt: der Priester  bestätigt und zur Veröffentlichung an-  soll „in enger Gemeinschaft mit dem  geordnet.der apostolischen Fruchtbarkeit der mokratistische‘ Führungsbedingungen
IC nützen“ kann, sehr kann einzuführen, die der tieferen Wiırk-
iıhr im gegenteiligen Fall „aber auch lichkeit des Dienstamtes 'emd sSind
schaden“”. Eigens hingewiesen wird auf und als olge ZUT Säkularisierung des
die Herausforderungen des Informa- Priesters und ZUr Klerikalisierung der
tionszeitalters, der raschen Kommunıt- LaJılen führen“”
kation und der audiovisuellen Massen- „Die eu-Evangelisierung braucht
medien, die vVvVon den erkundern ber eUue Verkünde damit greift das
die ständige theologische 'eiterbil- achwor einen USTU VO  3 aps
dung hinaus eine AaNSCINECSSCHEC „PIO- Johannes Paul IL 1m postsynodalen
fessionelle“” Qualität der Präsentation Schreiben Pastores dabo vobıs (Nr. 82)
verlangen. Der Priester hat Z W ar „aus auf, bevor das undschreiben der Kle-
einer echten 1C des aubens  44 ruskongregation mıt einem marlanı-

schen endet.sprechen, „aber mıt orten, die den
verschiedenen Milieus verständlich (Sekretariat der dt Bischofskonferenz
sind” (Hg.), Verlautbarungen des pos

das en priesterlicher Existenz es Nr. 139)
führt der dritte Teıil, der sich jenen Auf-
gaben widmet, die mıiıt dem Priester als
„Diener der Sakramente“ aufgrund Papstlicher] ur  . 1€e nier-
seliner Weihe verbunden sSind Dadurch pretation GesetzestextenJ
soll unter den Gläubigen eine gesunde Authentische Auslegung
römmigkeit, abseits jedes „nebulösen Von C, 1367 CIC und C. 1447 CEO
Spiritualismus”, gefördert werden, 1mM
Sinne einer wirklichen eu-Evange- se1iner Vollversammlung VO Juni
lisierung. Das bedürte aber auch Vel- 1999 hatte der Päpstliche KNat für
mehrter Anstrengung, en das Sak- die Interpretation VO  } Gesetzestexten
rament der Buße und Versöhnun olgende vorgelegte rage beant-
(wieder näherzubringen. worten
Das abschließende vierte Kapitel rage: ” 1367 CIC und 1447
mahnt die Priester, „heDende Hırten CEO das Wort ‚abicere‘ als Akt des
der ihnen anvertrauten Herden“ Wegwerfens verstehen ist der

nıcht“sSEe1N. Um diese eitungs  tion N1ıC
muıt einer rein soziologischen Auffas- Antwort: „Negativ auch dem Sinn
SUunNn, bürokratischer UOrganisations- ach
ähigkeit verwechseln, verlangt das Der Sinn ist: es Handeln, das

die konsekrierten Gestalten bsicht-regendı des Priesters „ein AÄAus-
ben der SGtärke (und Autorität) muıt ich und schwerwiegend verac  iıch
JeDe, dessen Vorbild dem Verhalten macht, ıst 1mM Wort ‚wegwerfen‘ als
des Hirten Jesus Christus entdec eingeschlossen betrachten“”.
werden muss”. Markant werden el Am Juli 1999 hat aps Johannes
auch die Grenzen 1mM Sinne des bisheri- Paul 11 diese Entscheidung der PCI
SCn enramtes abgesteckt: der Priester bestätigt un!: ZULT Veröffentlichung
soll „in Gemeinschaft mıt dem geordnet.
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thentischen, vom Gebet inspirierten 
"Dienst" am Wort, denn so sehr "das 
menschliche Gepräge des Amtsträgers 
... der apostolischen Fruchtbarkeit der 
Kirche nützen" kann, so sehr kann es 
ihr - im gegenteiligen Fall - "aber auch 
schaden". Eigens hingewiesen wird auf 
die Herausforderungen des Informa­
tionszeitalters, der raschen Kommuni­
kation und der audiovisuellen Massen­
medien, die von den Verkündem über 
die ständige theologische Weiterbil­
dung hinaus eine angemessene "pro­
fessionelle" Qualität der Präsentation 
verlangen. Der Priester hat zwar "aus 
einer echten Sicht des Glaubens" zu 
sprechen, "aber mit Worten, die in den 
verschiedenen Milieus verständlich 
sind". 
In das Zentrum priesterlicher Existenz 
führt der dritte Teil, der sich jenen Auf­
gaben widmet, die mit dem Priester als 
"Diener der Sakramente" aufgrund 
seiner Weihe verbunden sind. Dadurch 
soll unter den Gläubigen eine gesunde 
Frömmigkeit, abseits jedes "nebulösen 
Spiritualismus", gefördert werden, im 
Sinne einer wirklichen Neu-Evange­
lisierung. Das bedürfe aber auch ver­
mehrter Anstrengung, allen das Sak­
rament der Buße und Versöhnung 
(wieder) näherzubringen. 
Das abschließende vierte Kapitel 
mahnt die Priester, "liebende Hirten 
der ihnen anvertrauten Herden" zu 
sein. Um diese Leitungsfunktion nicht 
mit einer rein soziologischen Auffas­
sung bürokratischer Organisations­
fähigkeit zu verwechseln, verlangt das 
munus regendi des Priesters "ein Aus­
üben der Stärke (und Autorität) mit 
Liebe, dessen Vorbild in dem Verhalten 
des Hirten Jesus Christus entdeckt 
werden muss". Markant werden dabei 
auch die Grenzen im Sinne des bisheri­
gen Lehramtes abgesteckt: der Priester 
soll "in enger Gemeinschaft mit dem 
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Bischof und mit allen Gläubigen ... 
vermeiden, in sein Hirtenamt Formen 
eines Stegreifautoritarismus oder ,de­
mokratistische' Führungsbedingungen 
einzuführen, die der tieferen Wirk­
lichkeit des Dienstamtes fremd sind 
und als Folge zur Säkularisierung des 
Priesters und zur Klerikalisierung der 
Laien führen". 
"Die Neu-Evangelisierung braucht 
neue Verkünder" - damit greift das 
Nachwort einen Ausruf von Papst 
Johannes Paul 11. im postsynodalen 
Schreiben Pastores dabo vobis (Nr. 82) 
auf, bevor das Rundschreiben der Kle­
ruskongregation mit einem mariani­
schen Gebet endet. 
(Sekretariat der dt. Bischofskonferenz 
(Hg.), Verlautbarungen des Apost. 
Stuhles Nr. 139) 

Päpstlicher Rat für die Inter­
pretation von Gesetzestexten (PCI), 
Authentische Auslegung 
von c. 1367 CIC und c. 1442 CCEO 

In seiner Vollversammlung vom 4. Juni 
1999 hatte der Päpstliche Rat für 
die Interpretation von Gesetzestexten 
folgende vorgelegte Frage zu beant­
worten: 
Frage: "Ob in can. 1367 CIC und 1442 
CCEO das Wort ,abicere' als Akt des 
Wegwerfens zu verstehen ist oder 
nicht". 
Antwort: "Negativ auch dem Sinn 
nach. 
Der Sinn ist: Jedes Handeln, das 
die konsekrierten Gestalten absicht­
lich und schwerwiegend verächtlich 
macht, ist im Wort ,wegwerfen' als 
eingeschlossen zu betrachten". 
Am 3. Juli 1999 hat Papst Johannes 
Paul 11. diese Entscheidung der PCI 
bestätigt und zur Veröffentlichung an­
geordnet. 
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Zur Erläuterung ist anzumerken: Es amıt ıst die subjektive Begehungs-
handelt sich eıne authentische form ausgesprochen un: schwer-
uslegung gemä CIC (2 er- wiegenden Herabsetzung zugebilligt

Danach zieht sich die X KOM-natıve), wodurch vorliegenden Fall
eın Gesetz erweıtert (beziehungsweise munikation (im CIC als Tatstrafe)
eın zweifelhaftes Gesetz rklärt) WIT! Wer die eucharistischen Gestalten WC$S-
Im Ergebnis bedarfer diese authen- irft beziehungsweise aDsıc.  ich un
SC Auslegung der rTomulgatıon. schwerwiegend verac  ich Mac
Eine Rückwirkung ıst damiıt cht VeTlr- („abicıit”) der sakrilegischer Absicht
en entwendet der zurückbehält („in
Inhaltlich betrifft diese Auslegung das sacrılegum finem bducıt vel retinet”)
Verständnis VO  - 1367 CIC un 1447
CEO ema 1367 CIC zieht sich
jener, der die eucharistischen Gestalten Apostolische Pönitentiarie:
wegwirft („abicit”) der ın sakrilegi- Neuauflage des Enchiridion
scher Absicht entwendet der zurück- Indulgentiarum.
behält, die dem Apostolischen 3  i DekretV Julı 1999
vorbehaltene Exkommunikation als
atstrafe Eın Kleriker als Täter kann Bereıts der vierten Auflage erscheint
überdies muıt einer weıteren 'aife be- der Verantwortung des zuständigen
Jegt werden, die Entlassung d us dem päpstlichen ‚Gnadengerichtshofes‘, der
Klerikerstan nicht dusSsgeNOMMEN. Da- Apostolischen Pönitentiarie, das nchi-

korrespondierend normiert 1447 Y1dion Indulgentiarum. Normae et CONCES-
CEO asselbe Tatbild die Tathand- S10NES, worın sich die grundlegenden
Jungen werden überdies wortgleich Bestimmungen ber den Ablass befin-

den. e1ern INan im wesent-wiedergegeben LUr ist dem Sank-
tionssystem des CEO entsprechend lichen die unter aps Paul VI @I:
die excommunıcatıo Ma10r) vorgesehen beitete Version VO Juni 1965, die
(Die überkommene Differenzierung selinerzeıt jene diszıplinariıschen nde-
lat- un:! Spruchstrafen PXCOMMUNL- aufgriff, welche die Apos-
catıo ALade und erendae sententiae fin- olische Konstitution Indulgentiarum
det sich CEO nicht, wird aus- doctrina VO Jänner 1967 festgelegt
schliefßlich auf Spruchstrafen |censurae hatte In der vorliegenden Ausgabe
latae sententiae] abgestellt). Die inter- werden jedoch auch ein1ge Sonderrege-
pretatorischen Zweifel betraftfen das ungen 1m Lichte der Jüngeren Ooku-
Wort „abicere“” fortschleudern Ist mente etwa der Verkündigungsbulle
damit, dem Begriffskern entsprechend, des Großen UuUDUaums Incarnatıionis
eın konkreter Akt des Wegwerfens g.. mysteriıum (vgl. Z.UT Ablasstheologie
meıint der können darunter auch all- ort: [1999], 308f) 112eu arge-

stellt Darüber hinaus ordnete INan diegemeıne Handlungen Sinne eines
schwerwiegenden Verächtlichmachens Möglichkeiten der Ablassgewährung
subsumiert werden? In ihrer authen- ach einem systematischen Krıterium,
tischen Auslegung hat sich die PCI wodurch nicht blofß eine
ber den möglichen Wortsinn hinaus lext rzielt wurde, sondern auch die
für eine ergänzende Rechtsfortbildung Bedeutung „frommer Zuneigung
entschieden und dem „abicere“ auch Nächstenliebe“ deutlicher herausge-

stellt werden solltedie Bedeutung eiıner iıchtlichen
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Zur Erläuterung ist anzumerken: Es 
handelt sich um eine authentische 
Auslegung gemäß c. 16 CIC (2. Alter­
native), wodurch im vorliegenden Fall 
ein Gesetz erweitert (beziehungsweise 
ein zweifelhaftes Gesetz erklärt) wird. 
Im Ergebnis bedarf daher diese authen­
tische Auslegung der Promulgation. 
Eine Rückwirkung ist damit nicht ver­
bunden. 
Inhaltlich betrifft diese Auslegung das 
Verständnis von c. 1367 CIC und 1442 
CCEO. Gemäß c. 1367 CIC zieht sich 
jener, der die eucharistischen Gestalten 
wegwirft ("abicitJl

) oder in sakrilegi­
scher Absicht entwendet oder zurück­
behält, die dem Apostolischen Stuhl 
vorbehaltene Exkommunikation als 
Tatstrafe zu. Ein Kleriker als Täter kann 
überdies mit einer weiteren Strafe be­
legt werden, die Entlassung aus dem 
Klerikerstand nicht ausgenommen. Da­
zu korrespondierend normiert c. 1442 
CCEO dasselbe Tatbild - die Tathand­
lungen werden überdies wortgleich 
wiedergegeben -, nur ist dem Sank­
tionssystem des CCEO entsprechend 
die excommunicatio (maior) vorgesehen 
(Die überkommene Differenzierung in 
Tat- und Spruchstrafen - excommuni­
catio latae und ferendae sententiae - fin­
det sich in CCEO nicht, es wird aus­
schließlich auf Spruchstrafen [censurae 
latae sententiae] abgestellt). Die inter­
pretatorischen Zweifel betrafen das 
Wort "abicere" - fortschleudern. Ist 
damit, dem Begriffskern entsprechend, 
ein konkreter Akt des Wegwerfens ge­
meint oder können darunter auch all­
gemeine Handlungen im Sinne eines 
schwerwiegenden Verächtlichmachens 
subsumiert werden? In ihrer authen­
tischen Auslegung hat sich die PCI 
über den möglichen Wortsinn hinaus 
für eine ergänzende Rechtsfortbildung 
entschieden und dem "abicere" auch 
die Bedeutung einer absichtlichen -
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damit ist die subjektive Begehungs­
form ausgesprochen - und schwer­
wiegenden Herabsetzung zugebilligt. 
Danach zieht sich nun die Exkom­
munikation (im CIC als Tatstrafe) zu, 
wer die eucharistischen Gestalten weg­
wirft beziehungsweise absichtlich und 
schwerwiegend verächtlich macht 
("abicit") oder in sakrilegischer Absicht 
entwendet oder zurückbehält ("in 
sacrilegum finem abducit vel retinet"). 

Apostolische Pönitentiarie: 
Neuauflage des Enchiridion 
Indulgentiarum. 
Dekret vom 16. Juli 1999 

Bereits in der vierten Auflage erscheint 
in der Verantwortung des zuständigen 
päpstlichen ,Gnadengerichtshofes', der 
Apostolischen Pönitentiarie, das Enchi­
ridion Indulgentiarum. Normae et conces­
siones, worin sich die grundlegenden 
Bestimmungen über den Ablass befin­
den. Dabei übernahm man im wesent­
lichen die unter Papst Paul VI. erar­
beitete Version vom 29. Juni 1968, die 
seinerzeit jene disziplinarischen Ände­
rungen aufgriff, welche die Apos­
tolische Konstitution Indulgentiarum 
doctrina vom 1. Jänner 1967 festgelegt 
hatte. In der vorliegenden Ausgabe 
werden jedoch auch einige Sonderrege­
lungen im Lichte der jüngeren Doku­
mente - etwa der Verkündigungsbulle 
des Großen Jubiläums Incarnationis 
mysterium (vgl. zur Ablasstheologie 
dort: ThPQ 3[1999], 308f) - neu darge­
stellt. Darüber hinaus ordnete man die 
Möglichkeiten der Ablassgewährung 
nach einem systematischen Kriterium, 
wodurch nicht bloß eine Straffung im 
Text erzielt wurde, sondern auch die 
Bedeutung "frommer Zuneigung zur 
Nächstenliebe" deutlicher herausge­
stellt werden sollte. 
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Insbesondere wurde eiıne vlerte „alige- sıinnung heraus einer ihnen zustehen-
meıliıne Konzession“ ingefügt, die den und erlaubten ac begeben
einem öffentlichen, unter bestimmten Ergänzt der erweitert werden auch
Umständen des täglichen Lebens ab- die bestehenden „anderen Konzess1i0-
gelegten Glaubenszeugnis die Nal nen”,  LL wobei verschiedene Anliegen der
des asses gewährt. Diese ommt Kirche spezie. aufgegriffen werden,
den bisherigen Te1u, wonach jene etwa die Festigung der 1STliıchen
Gläubigen einen Ablass gewinnen kön- Grundlagen der Famiulie, die Ve
CI, (1.) die sich bei der Erfüllung ihrer Beteiligung Bittgebet der Univer-
iıchten beziehungsweise bei der An- sa  TC bei bestimmten Anlässen
ahme der Unannehmlichkeiten des der die Verehrung der eucharistischen
Lebens We auch 11UT muıt einer Gegenwart hris
frommen Anrufung ‚Ott anvertrauen urc das ekre VO: 16 Juli 1999
der (2.) die aus dem Geist des lau- wird der vorliegende lext für authen-
ens und der Barmherzigkeit sich tisch rklärt und dessen Veröffent-
selbst beziehungsweise ihre (Güter den lichung Ta der Autorität des Papstes
Bedürftigen ZUT erfügung stellen der (mit eisung VO Juli anı
(3.) die sich spontan aus einer ußge- ordnet
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Insbesondere wurde eine vierte "allge­
meine Konzession" eingefügt, die 
einem öffentlichen, unter bestimmten 
Umständen des täglichen Lebens ab­
gelegten Glaubenszeugnis die Gnade 
des Ablasses gewährt. Diese kommt zu 
den bisherigen drei hinzu, wonach jene 
Gläubigen einen Ablass gewinnen kön­
nen, (1.) die sich bei der Erfüllung ihrer 
Pflichten beziehungsweise bei der An­
nahme der Unannehmlichkeiten des 
Lebens - wenn auch nur mit einer 
frommen Anrufung - Gott anvertrauen 
oder (2.) die aus dem Geist des Glau­
bens und der Barmherzigkeit sich 
selbst beziehungsweise ihre Güter den 
Bedürftigen zur Verfügung stellen oder 
(3.) die sich spontan aus einer Bußge-
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sinnung heraus einer ihnen zustehen­
den und erlaubten Sache begeben. 
Ergänzt oder erweitert werden auch 
die bestehenden "anderen Konzessio­
nen", wobei verschiedene Anliegen der 
Kirche speziell aufgegriffen werden, 
etwa die Festigung der christlichen 
Grundlagen der Familie, die aktive 
Beteiligung am Bittgebet der Univer­
salkirche bei bestimmten Anlässen 
oder die Verehrung der eucharistischen 
Gegenwart Christi. 
Durch das Dekret vom 16. Juli 1999 
wird der vorliegende Text für authen­
tisch erklärt und dessen Veröffent­
lichung kraft der Autorität des Papstes 
(mit Weisung vom 5. Juli 1999) ange­
ordnet. 
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kann. Die 1Neueren therapeutischen AnsätzeDas ktuelle theologische Buch
sind VO!  - er bestimmt UrCc eiıne Arbeit
„mıt Umdeutungen, mi1t Perspektivwech-LUT: Der blockierte 1eSe. seln, mıiıt sogenannten Lösungen zwelıter

Psycho-Analyse der katholischen TC Ordnung, Dadurch gelang C5S, der bis-
Mit einem Geleitwort VONN Paul Watzlawick.
Pattloch, ugsburg 1999 Brosch herigen ıktebene auszusteigen, auf

eiıne Metaebene wechseln und
9,90/5S 219,—-/sFr 27,50 wartete un! ungewöhnliche Auswege aQaus

Auf unterhaltsame Art illustriert der Autor, völlig verclinchten Situationen aufzuzeıgenefarz eiInes psychiatrischen anken-
hauses, zugleich Theologe und Berater

und dadurch ermöglichen.” (64)
Bel den angebotenen Perspektiven,großer Wirtschaftsunternehmen, seinem unter denen kirchliches Verhalten betrach-Buch den Paradigmenwechse der Psy-

chotherapie: Weg VOIL jenen ethoden, die tet werden kann, wird vermutlich jeder
bei dem isolierten Patienten und seinen Leser mehr als einmal spontan Wird

hier aus dem Perspektivwechsel nıiıcht dochSchwierigkeiten ansetzten, hin system1- Schönfärberei? Man lese (und argere sichschen und lösungsorientierten Ansätzen.
Anlass für eıne ezension einer theologi- gef. ber das), Was ZU eispie den

Kreuzzügen, ber Hexenverbrennungen,schen Zeitschrift ist allerdings der Patient, Untfehlbarkeit und die der LaJıen sagt.dem die Erkenntnisse Ilu- Aber sind nicht die heute erhalb derstriert. Wer als itglie der (katholischen)
TIC| das Buch liest, „WIF. die Darstellun- ICPvorgetragenen Positionen

zumindest muıt ähnlicher Einseitigkeit be-
SC der Kirchengeschichte als die eigene haftet? Diese aberen den etzten‚Familiengeschichte‘ lesen muıt all den ‚Fa- zehnten kaum posiıtıve Entwicklungen —milienmythen‘ un!: traumatischen Krisen.
Er ist ja Teil dieser ‚Alkoholikerfamilie‘, gestoßen.

Die begrenzte Perspektivität des Buchesund werden VOTLr em die Lösungen VoNn menriac Erinnerung gerufeninteressieren, die endlich Entlastung brin-
gCn könnten, die aus den Sackgassen he- I1LUSS bewusst bleiben und auch die
rausführen un Kräfte für die Zukunft frei- perspektivischen und insofern einseitigen
setzen. Vielleicht wird elr überrascht se1n, Deutungen kirchlicher Phänomene. ber

WerTr sich auf diese Einseitigkeiten einlassenass eın Psychotherapeut den Patienten kann, dem Buch bedenkenswerteIC. für ar keinen aussichtslosen Fall
hält TEeULNC würde auch die völlig Be- Anregungen, auch 1m alltägliıchen Umgang

mıiıt un! der Kirche aus den eingefahre-brannte Frau eines passıonierten Alkoho-
nen Verhaltens- und Deutungsmustern aus-likers jedem therapeutischen Optimismus

zunächst muiıt verargerter Skepsis egeg- zusteıgen, auf Unterschiede setzen, die
nen. (11) inen Unterschied machen, und O Aus-

WC5C aus der ekklesialen ProblemtranceDer innerkirchliche Umgang Jegt jeden- versuchen. Dass damiıt die Kirche nicht heilfür den Vergleich mıiıt dem klassi-
schen Szenarıo einer Problemfamiulie nahe (und heilig) gemacht werden kann, ist eV1-

„Anstrengende onflikte, Erstarrung der ent Aber vielleicht ıst der LESSOUTICEINN-

Rollen, dauernder Betrieb, un:! dennoch orlıentierte Ansatz doch fruchtbarer, weil
'OTZ aller Belastungen eiıner größerenkommt aus all dem nichts eatives

mehr heraus.” 14) Der systemischen The- Handlungsfähigkeit führt und hoffent-

rapıe geht die Überwindung ıch auch dem Evangelium aum chafft.
eiıner olchen „Problemtrance“, der sich Vermutlich wird inNnan dem Buch me!1l-
alle VOIIl dem derzeit offensichtlich nıicht sten gerecht, W © den esenhaften
Lösbaren aNngsCZOECEN fühlen und damit Charakter beachtet. Nicht es kann bewie-
akKktısc handlungsunfähig werden. Dabei SE werden, aber fast es ıst s werTt,

bedacht werden. kıne ohnende Lektüre,wird nicht ach etzten Ursachen gefragt,
sondern ach feststellbaren Wechselwir- die ach eiıner Auseinandersetzung ruft.
kungen, auf die 1119  . Einfluss nehmen Linz Winfried Haunerland
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LÜTZ MANFRED, Der blockierte Riese. 
Psycho-Analyse der katholischen Kirche. 
Mit einem Geleitwort von Paul Watzlawick. 
Pattloch, Augsburg 1999. (208). Brosch. 
DM 29,90/S 219,-/sFr 27,50. 
Auf unterhaltsame Art illustriert der Autor, 
Chefarzt eines psychiatrischen Kranken­
hauses, zugleich Theologe und Berater 
großer Wirtschaftsunternehmen, in seinem 
Buch den Paradigmenwechsel in der Psy­
chotherapie: weg von jenen Methoden, die 
bei dem isolierten Patienten und seinen 
Schwierigkeiten ansetzten, hin zu systemi­
sehen und lösungsorientierten Ansätzen. 
Anlass für eine Rezension in einer theologi­
schen Zeitschrift ist allerdings der Patient, 
an dem L. die neuen Erkenntnisse illu­
striert. Wer als Mitglied der (katholischen) 
Kirche das Buch liest, "wird die Darstellun­
gen der Kirchengeschichte als die eigene 
,Familiengeschichte' lesen mit all den ,Fa­
milienmythen' und traumatischen Krisen. 
Er ist ja Teil dieser ,Alkoholikerfamilie', 
und so werden ihn vor allem die Lösungen 
interessieren, die endlich Entlastung brin­
gen könnten, die aus den Sackgassen he­
rausführen und Kräfte für die Zukunft frei­
setzen. Vielleicht wird er überrascht sein, 
dass ein Psychotherapeut den Patienten 
Kirche für gar keinen so aussichtslosen Fall 
hält. Freilich würde auch die völlig ausge­
brannte Frau eines passionierten Alkoho­
likers jedem therapeutischen Optimismus 
zunächst mit verärgerter Skepsis begeg­
nen." (11) 
Der innerkirchliche Umgang legt jeden­
falls für L. den Vergleich mit dem klassi­
schen Szenario einer Problemfamilie nahe: 
"Anstrengende Konflikte, Erstarrung der 
Rollen, dauernder Betrieb, und dennoch 
kommt aus all dem Trubel nichts Kreatives 
mehr heraus." (14) Der systemischen The­
r~pie geht es genau um die Überwindung 
emer solchen "Problemtrance", in der sich 
alle von dem derzeit offensichtlich nicht 
Lösbaren angezogen fühlen und damit 
faktisch handlungsunfähig werden. Dabei 
wird nicht nach letzten Ursachen gefragt, 
sondern nach feststellbaren Wechselwir­
kungen, auf die man Einfluss nehmen 
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kann. Die neueren therapeutischen Ansätze 
sind von daher bestimmt durch eine Arbeit 
lImit Umdeutungen, mit Perspektivwech­
seln, mit sogenannten Lösungen zweiter 
Ordnung. Dadurch gelang es, aus der bis­
herigen Konfliktebene auszusteigen, auf 
eine Metaebene zu wechseln und so uner­
wartete und ungewöhnliche Auswege aus 
völlig verc1inchten Situationen aufzuzeigen 
und dadurch zu ermöglichen." (64) 
Bei den angebotenen neuen Perspektiven, 
unter denen kirchliches Verhalten betrach­
tet werden kann, wird vermutlich jeder 
Leser mehr als einmal spontan sagen: Wird 
hier aus dem Perspektivwechsel nicht doch 
Schönfärberei? Man lese (und ärgere sich 
ggf. über das), was L. zum Beispiel zu den 
Kreuzzügen, über Hexenverbrennungen, 
Unfehlbarkeit und die Rolle der Laien sagt. 
Aber sind nicht die heute innerhalb der 
Kirche stereotyp vorgetragenen Positionen 
zumindest mit ähnlicher Einseitigkeit be­
haftet? Diese aber haben in den letzten Jahr­
zehnten kaum positive Entwicklungen an­
gestoßen. 
Die begrenzte Perspektivität des Buches -
von L. mehrfach in Erinnerung gerufen -
muss bewusst bleiben und prägt auch die 
perspektivischen und insofern einseitigen 
Deutungen kirchlicher Phänomene. Aber 
wer sich auf diese Einseitigkeiten einlassen 
kann, findet in dem Buch bedenkenswerte 
~egun?en, auc~ im alltäglichen Umgang 
mit und m der Kirche aus den eingefahre­
nen Verhaltens- und Deutungsmustern aus­
zusteigen, auf Unterschiede zu setzen, die 
einen Unterschied machen, und so Aus­
wege aus der ekklesialen Problem trance zu 
versuchen. Dass damit die Kirche nicht heil 
(und heilig) gemacht werden kann, ist evi­
dent. Aber vielleicht ist der ressourcen­
orientierte Ansatz doch fruchtbarer, weil er 
trotz aller Belastungen zu einer größeren 
Handlungsfähigkeit führt und so hoffent­
lich auch dem Evangelium Raum schafft. 
Vermutlich wird man dem Buch am mei­
sten gerecht, wenn man den thesenhaften 
Charakter beachtet. Nicht alles kann bewie­
sen werden, aber fast alles ist es wert 
bedacht zu werden. Eine lohnende Lektüre: 
die nach einer Auseinandersetzung ruft. 
Linz Winfried Haunerland 
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eınes dynamischen Kulturbegriffs Interkul-Besprechungen relle Begegnung verstanden etrw: als gg'  ‚-Der ingang der Kezensionen kann N1ıC] gesondert
betätigt werden. Die Korrekturen werden VO)]  - der logische Hermeneutik“ Mall, /2) kann keine
edakton besorgt. Bel Überschreitung des mfanges Interaktionsstrategie se1ln, die ıner gesicher-
ist mut Kürzungen zZz.u rechnen. Nach Erscheinen der ten kultureilen Identität heraus auf „andere”
Besprechungen erhalten die Rezensenten eiınen, die zugeht; vielmehr ist bereits eine Kultur selbst
Verlage wel Belege. „das Ergebnis 1ines offenen und instabilen Pro-

65565 des Aushandelns VO]  - Bedeutungen“”
(Wimmer, 128), und die dabei vorausgesetzte

FRAGEN „Identität“” ıner ultur erweist sich als „Projekt”
(Fuchs, 147) und nicht als ‚natürliche” röße.
Wer ich ınen qualifizierten Einblick dieN BROCKER MA  AU (Hg.), Fragestellung interkultureller VerständigungEthnozentrismus. Möglichkeiten und Grenzen des

interkulturellen Dialogs. Primus, Darmstadt verschaffen will, ist bestens beraten, dieses Buch
1997 und 310) Kart. 37,-/ lesen. eht uch erster Lini kultu-

291 ,—. relle, philosophische und politische Fragestellun-
Die Stichworte „Globalisierung”“ 3al „multikul- 5CH, darf sich die Theologie dem hier dokumen-
turelle Gesellschaft“ bezeichnen ıne Entwick- tierten und reflektierten Bewusstseinsstand nicht
Jung, VOT der niemand mehr die ugen Vel- verschließen, will S1e der Herausforderung des

relig1ösen und kulturellen Pluralismus gerechtschließen kann: Während In wirtschaftlichen
werden.Bereichen Zusammenschlüssen und Firmen-

fusionierungen größten Ausmaßes ommt, ten- Corrigendum: 171, Zeile das.
diert eın neu erwachtes kulturelles Bewusstsein T ınz Franz Gmainer-Pranzl

iner bewusst anti-universalen Identität. Hat
Iso die ungeheuer erfolgreiche wirtschaftlich-
:eechnische Vereinheitlichung ıne Radikalisie- MALELEK OMAN (Hg.), ONZKONZ. Kirche

kultureller Konflikte ZU[T: Folge? Welche und Gesellschaft 1mM Übergang. Materialien und
Schlüsse sind aus dem weltweit zunehmenden Dokumente/China-Zentrum Sankt Ugus!
„Ethnozentrismus” ziehen? Dieser interdis- Steyler Verlag, Nettetal 1997 9957) art.

I8,—.zıplinär angelegte Sammelband versucht, ich
diesen drängenden Fragen stellen un! Im- ongkong südostasiatische Millionenmetro-
pulse ıner Weiterentwicklung des interkultu- pole un gigantischer Wirtschafts- und Finanz-

standort ist uch die größte chinesische Diö-rellen Dialogs eisten.
Die Grundsatzfrage, die bereits 1mM Vorwort der Ze5 der Welt. Seit die z  el ongkong 1842)
Herausgeber (VII-X) angesprochen wird, „oD SOWIle die Halbinsel Kowloon (1860) Gro(bri-
‚universalistische‘ Vorstellungen nicht doch tannıen gefallen Waren und schliefßlich die New

Jerrıtories (1898) für die Dauer VO!]  3 99 Jahreneın ıdeologische TOdukte des westlichen Kul-
gprkreises SIN (VIJ), bestimmt den Gang der gepachtet wurden, nahm die britische Kron-
Überlegungen. Dass die Auseinandersetzung mıit kolonie ınen gewaltigen Aufschwung, und die
den Extrempositionen ınes ethnozentrischen katholische IC| spielt(e) eıne wichtige Rolle
Kulturaliısmus einerseits un! 1nes westlichen dieser rasanten Entwicklung VO] Fischerdorf
Absolutheitsanspruchs andererseits kein las- ZUT 6,3-Millionen-Stadt, uch nach der Rückkehr
perlenspiel, sondern für das Gelingen internatıo- Hongkongs ın den chinesischen Staatsverband

{l Juli 1997naler beziehungsweise interkultureller Bezle-
ungen VO!]  5 entscheidender Bedeutung ist, wird Dieser VOIml Koman Malek SVD herausgegebene
sehr eutllc Spätestens bei der rage Band ass: Geschichte un!: gegenwärtige Situa-
nach der Geltung der Menschenrechte ze1g! sich, tiıon der katholischen IC Hongkongs eDen-
dass universale Kriterien der Verständigung dig werden. iner VO]  3 Artikeln, Über-
mindestens als „regulatives Prinziıp” (9) den sichten, abellen, Interviews, OfLOos un:! wichti-
Anspruch des umanen besser gewährleisten SCn Dokumenten wird eın interessantes und
als kulturrelativistische Positionen. Der Sammel- zugleich realistisches Bild dieser chinesischen
band miıt seinen insgesamt Beiträgen ist drei Ortskirche gezeichnet. Die iÖzese ongkong
Schwerpunkten zugeordnet: Philosophie (1-110), mıit ihren 374.000 Katholiken Ste: ınem
Kulturwissenschaften 11-21. und Politische Wis- mehrfachen Spannungsfeld: einerseits als Inte-
senschaft_Auch W E)] die Autoren die grationsfaktor ın einer voller Luxus un!
Möglichkeiten ıner Überwindung ethnozentri- (versteckter) Armut; als „Brückenkirche“
scher Einstellungen unterschiedlich optimistisch zwischen dem Vatikan un:! der Volksrepublik
einschätzen, O welsen S1e auf die Wichtigkeit China; als asiatische Lokalkirche, die bislang VO!  5
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Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• BROCKER MANFRED/NAU HEINO (Hg.), 
Ethnozentrismus. Möglichkeiten und Grenzen des 
interkulturellen Dialogs. Primus, Darmstadt 
1997. (X und 310). Kart. DM 39,80/sFr 37,-/ 
S291,-. 
Die Stichworte "Globalisierung" und "multikul­
turelle Gesellschaft" bezeichnen eine Entwick­
lung, vor der niemand mehr die Augen ver­
schließen kann: Während es in wirtschaftlichen 
Bereichen zu Zusammenschlüssen und Firmen­
fusionierungen größten Ausmaßes kommt, ten­
diert ein neu erwachtes kulturelles Bewusstsein 
zu einer bewusst anti-universalen Identität. Hat 
also die ungeheuer erfolgreiche wirtschaftlich­
technische Vereinheitlichung eine Radikalisie­
rung kultureller Konflikte zur Folge? Welche 
Schlüsse sind aus dem weltweit zunehmenden 
"Ethnozentrismus" zu ziehen? Dieser interdis­
ziplinär angelegte Sammelband versucht, sich 
diesen drängenden Fragen zu stellen und Im­
pulse zu einer Weiterentwicklung des interkultu­
rellen Dialogs zu leisten. 
Die Grundsatzfrage, die bereits im Vorwort der 
Herausgeber (Vll-X) angesprochen wird, "ob 
,universalistische' Vorstellungen nicht doch 
allein ideologische Produkte des westlichen Kul­
turkreises sind" (Vll), bestimmt den Gang der 
Überlegungen. Dass die Auseinandersetzung mit 
den Extrempositionen eines ethnozentrischen 
Kulturalismus einerseits und eines westlichen 
Absolutheitsanspruchs andererseits kein Glas­
perlenspiel, sondern für das Gelingen internatio­
naler beziehungsweise interkultureller Bezie­
hungen von entscheidender Bedeutung ist, wird 
sehr schnell deutlich. Spätestens bei der Frage 
nach der Geltung der Menschenrechte zeigt sich, 
dass universale Kriterien der Verständigung -
mindestens als "regulatives Prinzip" (9) - den 
Anspruch des Humanen besser gewährleisten 
als kulturrelativistische Positionen. Der Sammel­
band mit seinen insgesamt 15 Beiträgen ist drei 
Schwerpunkten zugeordnet: Philosophie (1-110), 
Kulturwissenschaften (111-214) und Politische Wis­
senschaft (215-306). Auch wenn die Autoren die 
Möglichkeiten einer Überwindung ethnozentri­
scher Einstellungen unterschiedlich optimistisch 
einschätzen, so weisen sie auf die Wichtigkeit 
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eines dynamischen Kulturbegriffs hin. Interkul­
turelle Begegnung - verstanden etwa als "ana­
logische Hermeneutik" (Mall, 72) - kann keine 
Interaktionsstrategie sein, die aus einer gesicher­
ten kulturellen Identität heraus auf "andere" 
zugeht; vielmehr ist bereits eine Kultur selbst 
"das Ergebnis eines offenen und instabilen Pro­
zesses des Aushandelns von Bedeutungen" 
(Wimmer, 128), und die dabei vorausgesetzte 
"Identität" einer Kultur erweist sich als "Projekt" 
(Fuchs, 147) und nicht als "natürliche" Größe. 
Wer sich einen qualifizierten Einblick in die 
Fragestellung interkultureller Verständigung 
verschaffen will, ist bestens beraten, dieses Buch 
zu lesen. Geht es auch in erster Linie um kultu­
relle, philosophische und politische Fragestellun­
gen, darf sich die Theologie dem hier dokumen­
tierten und reflektierten Bewusstseinsstand nicht 
verschließen, will sie der Herausforderung des 
religiösen und kulturellen Pluralismus gerecht 
werden. 
Corrigendum: S. 171, 24. Zeile: daji. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• MALEK ROMAN (Hg.), Hongkong. Kirche 
und Gesellschaft im Übergang. Materialien und 
Dokumente/China-Zentrum Sankt Augustin.) 
Steyler Verlag, Nettetal 1997. (557). Kart. 
DM 58,-. 
Hongkong - südostasiatische Millionenmetro­
pole und gigantischer Wirtschafts- und Finanz­
standort - ist auch die größte chinesische Diö­
zese der Welt. Seit die Insel Hongkong (1842) 
sowie die Halbinsel Kowloon (1860) an Großbri­
tannien gefallen waren und schließlich die New 
Territories (1898) für die Dauer von 99 Jahren 
gepachtet wurden, nahm die britische Kron­
kolonie einen gewaltigen Aufschwung, und die 
katholische Kirche spielt(e) eine wichtige Rolle in 
dieser rasanten Entwicklung vom Fischerdorf 
zur 6,3-Millionen-Stadt, auch nach der Rückkehr 
Hongkongs in den chinesischen Staatsverband 
am 1. Juli 1997. 
Dieser von Roman Malek SVO herausgegebene 
Band lässt Geschichte und gegenwärtige Situa­
tion der katholischen Kirche Hongkongs leben­
dig werden. In einer Fülle von Artikeln, Über­
sichten, Tabellen, Interviews, Fotos und wichti­
gen Dokumenten wird ein interessantes und 
zugleich realistisches Bild dieser chinesischen 
Ortskirche gezeichnet. Die Diözese Hongkong 
mit ihren 374.000 Katholiken steht in einem 
mehrfachen Spannungsfeld: einerseits als Inte­
grationsfaktor in einer Stadt voller Luxus und 
(versteckter) Armut; als "Brückenkirche" (504) 
zwischen dem Vatikan und der Volksrepublik 
China; als asiatische Lokalkirche, die bislang von 
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„geborgten Theologien” gelebt hat un rst Verhältnis zwischen den ‚alten hauptberuflichen
allmählich ınen „Prozess der theologischen Ent- Katechisten un! den ‘uelNn ehrenamtlichen Mıt-
kolonisierung” urchläuft; und nicht arbeitern erwıies sich als nicht Spannmungs-
letzt als kulturell-politischer rennpunkt, In dem frei. Worum hier VOTLr Uen den ergre-
die Menschen eine „dreifache Identität“ 422) gıonen und den ländlichen Gebieten uch geht,
en als Chinesen, als Bürger VOIN Hongkong ist offensichtlich der schwierige Schritt VO]  - ıner
und als katholische Christen. astoral, die vVon außen omMmm) und bezahlt
Der vorliegende Sammelband ıst eine reiche und wird, ıner astora. UrC. Laienapostel, die
sorgfältig erarbeitete Darstellung und Reflexion und muiıt der Gemeinde en un ihren Dienst
der politischen, gesellschaftlichen un! religiösen der Gemeinde ihrem Lebensziel gemacht
ealıta Hongkongs e1n Schlüssel Z.U1 Ver- en 244)
tändnıis ines der faszinierendsten un! heraus- Fischer zeigt ihrer Studie die Prozesse auf, die
forderndsten Ontexte der Weltkirche. der katholischen Kirche Taliwans 1m Bemühen
Corrigenda: 200, Zeile Work-shop ıne Neuorientierung der Pastoral sSta:  —-
| Irennfehler]; 202, ,eıle ‚„Weise“ |muss den. uch WEe) endgültige Lösungen noch nicht
entfallen]; 409, Zeile Regierungschef; gefunden sind, S0 ist der Einblick die Wege,

458, ‚,egile Dritte-Welt-Theologie; die Taiwan eschritten werden, neben dem
523, Zeile: gelegt. Zeugnis iınes ehrlichen Kıngens ine Anregung

1NZz Franz Gmainer-Pranzl alle, die muiıt äahnlichen Fragen befasst sind
Hingewiesen sel noch auf die ersten beiden Kapi-
tel, die eiıne grundlegende Information über die

FISCHER Neue DDienste In der katho- geschichtliche Entwicklung der IC| JTaı1wans
VO  5 ihren Anfängen 1mM Jhdt. bis ZUMmm {l Vatı-ischen Kırche Taıwans. Die ‚freiwilligen Lailen-

apostel‘ auf Taiwan 1Mender gesamtkirch- T1U)] (21—92) und die Aufbrüche der asıatı-
lichen Fragen nach edeutung Uun! ufgaben schen Kirche nach dem I1 Vaticanum bieten
der Lalen Glaubensvollzug ıner Ortskir- 93-208)
che. Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft INZ 0SE) anda
(Supplementa, 42) Immensee 1995
Kart. oHr 96,—
Anregung und Voraussetzung für die vorlie- TOMKA MIKLÖS/ZULEHNER PAUL MI
gende Arbeit, die 1994 Von der Gregoriana als eligi0n In den Reformländern UOst(Mittel)Europas.
missionstheologische Dissertation ANSCHOIMIM! (Gott nach dem Kommunismus, Bd.1) Schwa-
wurde, wel längere Aufenthalte laı- benverlag, Ostf£fildern 1999 244) Paperback,
wan un die der ıner Schweizer 48,—/5 350,-/sFr 46,—
Pfarre tätigen Pastoralassistentin ermöglicht Wie sSte 65 Gott ın den postkommunist1-

schen Gesellschaften Ost(Mittel)Europas? en
Die zentrale rage ist natürlich uch Talıwan, pessimistische mmen recht, die als Erbe des
w1ıe ın der Gemeindepastoral Priester und Laien Kommunismus eine weitgehende Entchristli-

ıner Weise zusammenarbeiten können, die chung feststellen? der darf Optimisten
sowohl! der kirchlichen Theologie und Rechtslage Glauben schenken, die eine [1€L relig1öse Blüte
wI1le der pastoralen Situation gerecht wird. Bei aufkeimen sehen? Die Religionssoziologen
der Lösung cdieser rage spielen dann ber uch Zulehner (Wien) un! Tomka (Budapest) legen
ortsbedingte Gegebenheiten ıne So ist einen Untersuchungsban VOT, der eın höchst
Zu Beispiel bedenken, dass die Taiwan differenziertes Bild zeichnet und simple Ant-
tätıgen weilßen Missıonare und die chinesischen worten ad cta legen ass:' „Die Verschiedenheit
Priester Tlaıwan und Jene VO: Festland Ver- der Länder, damit der geschichtlich gewachse-
schieden gepragt sind. Eine eigene Rolle spielen ultur unı die Position der eligion bezie-
bei der Lösung der rage uch die hauptberuf- hungsweise des e1sSmMuUuUS ihr, ist enorm.“
ıch tätigen Katechisten kinerseits finden WIr Länder mıt ıner reli-
Die Impulse des Il Vaticanums un! ine Vel- g1ÖS gepragten Kultur wI1e Rumänien, olen oder

Kroatıien, andererseits Länder, deren Kulturstärkte Wahrnehmung der vielfach den and
gedrängten reinwohner Taıiwans SOWI1eEe eın atheistische Einstellungen begünstigt: mıiıt Ab-
spürbar werdender Mangel Priestern en stand der Spitze Deutschland-Ost, gefolgt VO)  -
uch 1n Taıwan bewirkt, die Taufe und Fır- Ischechien, schliefßlich ngarn un! Slowenien.
mMung grundgelegten Möglichkeiten und Auf- Basıs dieser nalysen ist eiıne in zehn 1LÄän-
gaben VO)]  } Laienmitarbeitern entdecken, die dern (des weıteren Litauen, Slowake:i, Ukraine)
für ihre Aufgabe durch eigene Kurse geschu. durchgeführte quantitatiıve religionssoziologi-
werden ollten. kın Detail anı Gerade das sche Studie.
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"geborgten Theologien" (449) gelebt hat und erst 
allmählich einen "Prozess der theologischen Ent­
kolonisierung" (450) durchläuft; und nicht zu­
letzt als kulturell-politischer Brennpunkt, in dem 
die Menschen eine "dreifache Identität" (422) 
leben: als Chinesen, als Bürger von Hongkong 
und als katholische Christen. 
Der vorliegende Sammelband ist eine reiche und 
sorgfältig erarbeitete Darstellung und Reflexion 
der politischen, gesellschaftlichen und religiösen 
Realität Hongkongs - ein Schlüssel zum Ver­
ständnis eines der faszinierendsten und heraus­
forderndsten Kontexte der Weltkirche. 
Corrigenda: S. 200, 17./18. Zeile v.u.: Work-shop 
[Trennfehler); S. 202, 15. Zeilev.u.: "Weise" [muss 
entfallen); S. 409, 8. Zeile v.u.: Regierungschef; 
S. 458, 10. Zeile v.u.: Dritte-Welt-Theologie; 
S. 523, 17. Zeile: gelegt. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• FISCHER BRIGmE, Neue Dienste in der katho­
lischen Kirche Taiwans. Die ,freiwilligen Laien­
apostel' auf Taiwan im Rahmen der gesamtkirch­
lichen Fragen nach Bedeutung und Aufgaben 
der Laien im Glaubensvollzug einer Ortskir­
che. Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft 
(Supplementa, Bd. 42). Immensee 1995. (382). 
Kart. sFr 56,-. 
Anregung und Voraussetzung für die vorlie­
gende Arbeit, die 1994 von der Gregoriana als 
missionstheologische Dissertation angenommen 
wurde, waren zwei längere Aufenthalte in Tai­
wan (1989 und 1990), die der in einer Schweizer 
Pfarre tätigen Pastoralassistentin ermöglicht 
waren. 
Die zentrale Frage ist natürlich auch in Taiwan, 
wie in der Gemeindepastoral Priester und Laien 
in einer Weise zusammenarbeiten können, die 
sowohl der kirchlichen Theologie und Rechtslage 
wie der pastoralen Situation gerecht wird. Bei 
der Lösung dieser Frage spielen dann aber auch 
ortsbedingte Gegebenheiten eine Rolle. So ist 
zum Beispiel zu bedenken, dass die in Taiwan 
tätigen weißen Missionare und die chinesischen 
Priester aus Taiwan und jene vom Festland ver­
schieden geprägt sind. Eine eigene Rolle spielen 
bei der Lösung der Frage auch die hauptberuf­
lich tätigen Katechisten. 
Die Impulse des 11. Vaticanums und eine ver­
stärkte Wahrnehmung der vielfach an den Rand 
gedrängten Ureinwohner Taiwans sowie ein 
spürbar werdender Mangel an Priestern haben 
auch in Taiwan bewirkt, die in Taufe und Fir­
mung grundgelegten Möglichkeiten und Auf­
gaben von Laienmitarbeitern zu entdecken, die 
für ihre Aufgabe durch eigene Kurse geschult 
werden sollten. Ein Detail am Rande: Gerade das 
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Verhältnis zwischen den ,alten' hauptberuflichen 
Katechisten und den neuen ehrenamtlichen Mit­
arbeitern erwies sich als nicht ganz spannungs­
frei. Worum es hier - vor allen in den Bergre­
gionen und den ländlichen Gebieten - auch geht, 
ist offensichtlich der schwierige Schritt von einer 
Pastoral, die von außen kommt und bezahlt 
wird, zu einer Pastoral durch Laienapostel, die in 
und mit der Gemeinde leben und ihren Dienst in 
der Gemeinde zu ihrem Lebensziel gemacht 
haben (244). 
Fischer zeigt in ihrer Studie die Prozesse auf, die 
in der katholischen Kirche Taiwans im Bemühen 
um eine Neuorientierung der Pastoral stattfin­
den. Auch wenn endgültige Lösungen noch nicht 
gefunden sind, so ist der Einblick in die Wege, 
die in Taiwan beschritten werden, neben dem 
Zeugnis eines ehrlichen Ringens eine Anregung 
für alle, die mit ähnlichen Fragen befasst sind. 
Hingewiesen sei noch auf die ersten beiden Kapi­
tel, die eine grundlegende Information über die 
geschichtliche Entwicklung der Kirche Taiwans 
von ihren Anfängen im 17. Jhdt. bis zum 11. Vati­
canum (21-92) und die Aufbrüche in der asiati­
schen Kirche nach dem 11. Vaticanum bieten 
(93-208). 
Linz lose! landa 

• TOMKA MIKLÖS/ZULEHNER PAUL M., 
Religion in den Reformländern OsUMittel)Europas. 
(Gott nach dem Kommunismus, Bd.l). Schwa­
benveriag, Ostfildern 1999. (244). Paperback, 
DM 48,-/S 350,-/sFr 46,-. 
Wie steht es um Gott in den postkommunisti­
schen Gesellschaften Ost(Mittel)Europas? Haben 
pessimistische Stimmen recht, die als Erbe des 
Kommunismus eine weitgehende Entchristli­
chung feststellen? Oder darf man Optimisten 
Glauben schenken, die eine neue religiöse Blüte 
aufkeimen sehen? Die Religionssoziologen P.M. 
Zulehner (Wien) und M. Tomka (Budapest) legen 
einen Untersuchungsband vor, der ein höchst 
differenziertes Bild zeichnet und simple Ant­
worten ad acta legen lässt. "Die Verschiedenheit 
der Länder, damit der geschichtlich gewachse­
nen Kultur und die Position der Religion bezie­
hungsweise des Atheismus in ihr, ist enorm." 
(221) Einerseits finden wir Länder mit einer reli­
giös geprägten Kultur wie Rumänien, Polen oder 
Kroatien, andererseits Länder, deren Kultur 
atheistische Einstellungen begünstigt: mit Ab­
stand an der Spitze Deutschland-Ost, gefolgt von 
Tschechien, schließlich Ungarn und Slowenien. 
Basis dieser Analysen ist eine in zehn Län­
dern (des weiteren Litauen, Slowakei, Ukraine) 
durchgeführte quantitative religionssoziologi­
sche Studie. 
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uch WEe) die kirchenfeindliche Politik der auf diesem Hintergrund ist die Veröffentlichung
kommunistischen Ara tiefe Spuren in der Gesell- seiliner liturgiewissenschaftlichen Dissertation eın
schaft hinterlassen hat einschneidendere Aus- authentisches eispiel für eın engagiertes Kıngen
wirkungen auf die relig1öse Landschaft hatte eine glaubwürdige Verkündigung un!:! Theo-
wohl die rasante Urbanisierung, Industrialisie- logle. speziellen geht hier die rage,
rungs SOWIle die eruf{s- un bildungsmäßige inwiefern die traditionellen Iinıtiationsriten
Mobilisierung dieser eıit. Zu diesem Schluss Schwarzafrikas einem integralen Bestandteil
kommen Clie Autoren auf der Basıs ıner Analyse christlicher Lebensformen werden können.
der religiösen Sozialisation Sie sehen ber Im ersten eil 21-241) zeichnet Jean de Dieu
durchaus uch Chancen für die Kirchen: etwi 1M Mvuanda Clie Entwicklung inkulturationstheo-
anhaltend beachtlich en Wunsch nach christ- logischer sätze nach, WI1Ie sS1e VOLF em seıt der
lichen RKitualen den Lebenswenden, celbst beli bahnbrechenden Veröffentlichung Des pretres
atheistisch eingestellten Bürgern An- NOLFS s’interrogent (1956) bestimmend wurden.
zeichen ıner verstärkten religiösen Suche der Die rechte Vermittlung VOIlN christlicher Botschaft
Jüngeren Generation 1ın religiösem nteres- un kultureller Lebensrealität wurde durch meh-

bei Bildungsaufsteigern, und dies gerade tTere Begriffe reflektiert (Akkomodation, Indige-
ern muıt her atheistisch gepragten Kulturen nısierung, Implantation, Inkarnation, Inkultura-
wıe schechien der ngarn. tion), scheint ber Mvuanda durch den

Detail ware gewI1ss manche ıtische Anmer- lTermmus „Interkulturation“” (34) besten ZU)

kung machen. Mıiıt welcher theologischen Ausdruck Z.u kommen. Besonders wichtig ıst,
Begründung Ee{Iw.: das Item ‚.nach maxıiımaler dass beim Prozess der „Missionierung” nicht
Leistung streben‘ als positives erkmal des eıne Afrikanisierung des Evangeliums, SOIMN-
Christseins fungiert, und ob Cciese eistungsmen- dern eıne Evangelisterung Afrıkas geht (vgl. 92,
alıtät lJegitimerweise gemeinsam mıt ‚sich 125, 154) kıine bloße „Anpassung“” westlicher
alte Menschen kümmern‘ und ‚den ekannten eologie ist hier wen1g; vielmehr 11L1USS eıne
nach Möglichkeit Freude machen‘ die Dimension innere Begegnung mıiıt den kulturellen Grundla-
der Diakonie erschließt, (66{£) ware wohl Aus- en der Afrikaner erfolgen: „L/’Afrique n est qUEC
führlich diskutieren. sgesamt ermöglicht partiellement evangelisee et christianisee tant
dieser Band nach aller Müuühır mıiıt den zanlreichen que le erment de l’evangile n agit PaSs POUL
Tabellen und Grafiken ınen interessanten kın- transformer la ‚Ociete de l’interieur.“
blick Cclie relig1öse Situation VO!]  5 Ländern, die Die These der vorliegenden Arbeit geht davon
bisher diesbezüglich weitgehend ‚terra INCOgNI- UusS, dass den Kiten der traditionellen afrıkanıi-
ta geblieben sind. kın Dienst den rchen schen ı1t1atıon eiıne zentrale Bedeutung für die
dieser Länder will die Untersuchung se1ın (10),
die 1Ur die erste Publikation en 1Nes

christliche Verkündigung zukommt; S1e sind
„UNE SOUTICE d’inspiration POUT une tiatıon

größeren Forschungsprojekts des ‚Pastoralen chretienne promotrice de la vIie evangelique“
Forum' Wien darstellt. Es ist ihr wünschen, Der gesamte zweiıte Teil_enan-
dass dieser Dienst angenommen wird delt den anthropologischen Reichtum dieser
Lıinz arkus Tehner 1ıten 1n ihrer sozialen, psychologischen, ethi-

schen, politischen und religiösen Dimension
SOWI1eEe deren tegration ine christlich-sakra-

VUANDA JEAN DIEU, Inculturer DOUF mentale Praxıis. Zweli besonders interessante Be1-
evangelıser profondeur. Des inıtlations adıi- spiele sind der PZarirısche Messrıtus als weltweit
tionnelles afrıcaines unNne inıti1ation chretienne einzigartıges Beispiel ıner inkulturierten Litur-
engageante. (Studien ZUF interkulturellen Ge- le, die VO  - der Gottesdienstkongregation 1988
schichte des Christentums, Band 101) etier offiziell gebilligt wurde, SOWIl1e die Jugendbewe-
Lang, Bern 1998 art. gung Bilenge Ya Mwinda, die christliches Gemein-
Mıt dieser Arbeit jeg; iıne mustergültige Syn- schaftsleben und afrikanische Sozlalisierungs-
ese VO]  - pastoraler rfahrung un systematı- formen auf ansprechende Weise verbinde:
scher Reflexion VO:  an 'erft. War nach der Ausbil- Auf diese Weise kann wIıe Jean de [ heu
dung seiner e]ımat (Demokratische Republik Mvuanda 1n seiner Conclusion generale 0-4
Congo) mehrere re 1M pastoralen Dienst der ausführt ’ visage africain du christianisme“
1özese Matadıi tätig und erlangte 1996 das entstehen, Iso iNne tiefgreifende Form Von
Oktora: der Theologie der Universitä Inns- Evangelisierung un nicht eine bloße as

Wenn 'erf. Schluss seiner ausführlichenbruck. Mvuandas Arbeit als Kaplan un:! Lehrer
SOWI1eEe die e1t se1ines Studiums fielen eiıne sehr die meıint, dass sich sSe1INe Überlegungen wohl
bewegte eıt der gesellschaftlichen, politischen nicht 11UT auf den Kontext seiner Ortskirche
un:! kirchlichen Entwicklung des früheren Zaire; beschränken (vgl. 432), ist ihm durchaus
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Auch wenn die kirchenfeindliche Politik der 
kommunistischen Ära tiefe Spuren in der Gesell­
schaft hinterlassen hat - einschneidendere Aus­
wirkungen auf die religiöse Landschaft hatte 
wohl die rasante Urbanisierung, Industrialisie­
rung sowie die berufs- und bildungsmäßige 
Mobilisierung dieser Zeit. Zu diesem Schluss 
kommen die Autoren auf der Basis einer Analyse 
der religiösen Sozialisation (131). Sie sehen aber 
durchaus auch Chancen für die Kirchen: etwa im 
anhaltend beachtlich hohen Wunsch nach christ­
lichen Ritualen zu den Lebenswenden, selbst bei 
atheistisch eingestellten Bürgern (185); in An­
zeichen einer verstärkten religiösen Suche in der 
jüngeren Generation (124); in religiösem Interes­
se bei Bildungsaufsteigern, und dies gerade in 
Ländern mit eher atheistisch geprägten Kulturen 
wie Tschechien oder Ungarn. 
Im Detail wäre gewiss manche kritische Anmer­
kung zu machen. Mit welcher theologischen 
Begründung etwa das Item ,nach maximaler 
Leistung streben' als positives Merkmal des 
Christseins fungiert, und ob diese Leistungsmen­
talität legitimerweise gemeinsam mit ,sich um 
alte Menschen kümmern' und ,den Bekannten 
nach Möglichkeit Freude machen' die Dimension 
der Diakonie erschließt, (66ft) wäre wohl aus­
führlich zu diskutieren. Insgesamt ermöglicht 
dieser Band nach aller Mühe mit den zahlreichen 
Tabellen und Grafiken einen interessanten Ein­
blick in die religiöse Situation von Ländern, die 
bisher diesbezüglich weitgehend ,terra incogni­
ta' geblieben sind. Ein Dienst an den Kirchen 
dieser Länder will die Untersuchung sein (10), 
die nur die erste Publikation im Rahmen eines 
größeren Forschungsprojekts des ,Pastoralen 
Forum' Wien darstellt. Es ist ihr zu wünschen, 
dass dieser Dienst angenomInen wird. 
Linz Markus Lehner 

• MVUANDA JEAN OE DIEU, Inculturer pour 
evangeliser en profondeur. Des initiations tradi­
tionnelles africaines a une initiation chretienne 
engageante. (Studien zur interkulturellen Ge­
schichte des Christentums, Band 101). Peter 
Lang, Bern 1998. (451). Kart. 
Mit dieser Arbeit liegt eine mustergültige Syn­
these von pastoraler Erfahrung und systemati­
scher Reflexion vor. Verf. war nach der Ausbil­
dung in seiner Heimat (Demokratische Republik 
Congo) mehrere Jahre im pastoralen Dienst der 
Diözese Matadi tätig und erlangte 1996 das 
Doktorat der Theologie an der Universität Inns­
bruck. Mvuandas Arbeit als Kaplan und Lehrer 
sowie die Zeit seines Studiums fielen in eine sehr 
bewegte Zeit der gesellschaftlichen, politischen 
und kirchlichen Entwicklung des früheren Zaire; 
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auf diesem Hintergrund ist die Veröffentlichung 
seiner liturgiewissenschaftlichen Dissertation ein 
authentisches Beispiel für ein engagiertes Ringen 
um eine glaubwürdige Verkündigung und Theo­
logie. Im speziellen geht es hier um die Frage, 
inwiefern die traditionellen Initiationsriten 
Schwarzafrikas zu einem integralen Bestandteil 
christlicher Lebensformen werden können. 
Im ersten Teil (21-241) zeichnet Jean de Dieu 
Mvuanda die Entwicklung inkulturationstheo­
logischer Ansätze nach, wie sie vor allem seit der 
bahnbrechenden Veröffentlichung Des pretres 
noirs s'interrogent (1956) bestimmend wurden. 
Die rechte Vermittlung von christlicher Botschaft 
und kultureller Lebensrealität wurde durch meh­
rere Begriffe reflektiert (Akkomodation, Indige­
nisierung, Implantation, Inkarnation, Inkultura­
tion), scheint aber - so Mvuanda - durch den 
Terminus "Interkulturation" (34) am besten zum 
Ausdruck zu kommen. Besonders wichtig ist, 
dass es beim Prozess der "Missionierung" nicht 
um eine Afrikanisierung des Evangeliums, son­
dern um eine Evangelisierung Afrikas geht (vgl. 92, 
125, 154). Eine bloße "Anpassung" westlicher 
Theologie ist hier zu wenig; vielmehr muss eine 
innere Begegnung mit den kulturellen Grundla­
gen der Afrikaner erfolgen: "L' Afrique n'est que 
partiellement evangelisee et christianisee tant 
que le ferment de l'evangile n'agit pas pour 
transformer la societe de l'interieur." (192) 
Die These der vorliegenden Arbeit geht davon 
aus, dass den Riten der traditionellen afrikani­
schen Initiation eine zentrale Bedeutung für die 
christliche Verkündigung zukommt; sie sind 
"une source d'inspiration pour une initiation 
chretienne promotrice de la vie evangelique" 
(245). Der gesamte zweite Teil (243-419) behan­
delt den anthropologischen Reichtum dieser 
Riten in ihrer sozialen, psychologischen, ethi­
schen, politischen und religiösen Dimension 
sowie deren Integration in eine christlich-sakra­
mentale Praxis. Zwei besonders interessante Bei­
spiele sind der Zairische Messritus als weltweit 
einzigartiges Beispiel einer inkulturierten Litur­
gie, die von der Gottesdienstkongregation 1988 
offiziell gebilligt wurde, sowie die Jugendbewe­
gung Bi/enge ya Mwinda, die christliches Gemein­
schaftsleben und afrikanische Sozialisierungs­
formen auf ansprechende Weise verbindet. 
Auf diese Weise kann - wie Jean de Dieu 
Mvuanda in seiner Conc/usion generale (420-432) 
ausführt - "un visage africain du christianisme" 
(424) entstehen, also eine tiefgreifende Form von 
Evangelisierung und nicht eine bloße Maske. 
Wenn Verf. am Schluss seiner ausführlichen Stu­
die meint, dass sich seine Überlegungen wohl 
nicht nur auf den Kontext seiner Ortskirche 
beschränken (vgl. 432), ist ihm durchaus zu-
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zustimmen; die theologische rage nach den Kirche nicht UTr umgibt, sondern die durch die
kulturellen Bedingungen ıner glaubwürdigen Mitglieder der Kirche uch den kirchlichen
Verkündigung zaählt den entscheidenden Innenraum hineingetragen wird Teil
Herausforderungen des beginnenden 21 (14—107) werden die Veränderungen reflektiert,
hunderts. welche die Moderne mit sich gebracht hat, und
orrigenda: 5 / Zeile L’incarnation; deren Auswirkungen auf die religiöse Situation

6 x 7 '/ ‚e1jle: gregorilanischen; 6 / der Familie, auf die religiöse en! und auf
Zeile: ecclesiain; 1 Zeile eine Kirche, die sich als Zeichen des Heıls ZU

[muss wohl heißen:| parlaient; 210, Helfen verpflichtet weiß. Der eil 110-227)
|zitiertes Dokument lautet: ] Inicht LG!]; bearbeitet die Ergebnisse empirischer Untersu-

220 un 425 sind faktisch identisch; chungen, die darüber Autfschluss geben, wI1e die
ebenso 261 ext der 31 sich WOTrTT- kirchliche Pastoral die Kirchenumwelt, interne
wörtlich Leitungsfragen und die aufgetragene Sen-
Linz Franz Gmainer-Pranzl dung versteht.

an Zusammenhänge, die bei den Untersu-
chungen ZU)| Vorschein kommen, lassen aufhor-

GERHARD (Heg.), Christentum und hen So macht s ZU)| Beispiel nachdenklich,
Kultur ein gestortes Verhältnis? Erfurter Theolo- dass Entsprechungen giDt zwischen ınem
gische Woche 1997 (Erfurter theologische Schrif- demokratischen Führungsstil und ınem diessel-
ten Nr. 25) Benno, Leipzig 1998 art. t1g orjentierten endungsbewusstsein, en!
Diese Dokumentation der Theologischen '0C! eın jenseitig ausgerichtetes Sendungsbewusst-
1997 Philosophisch-Theologischen Studium seın stärker mit einem monokratischen Leitungs-

verständnis korreliert der BegegnungErfurt führt eine Fragestellung ein, mıit der die
Kirchen wohl noch Jänger eschäftigt seln WEeTlI- der Kıirche mıiıt der oderne geht ©5 mehr als
den: das Verhältnis von christlichem Glauben I] vordergründige Anpassungen; ist die
Uunı! öffentlicher Kultur. insgesamt sieben Bel- schwierige Aufgabe lösen, wIlıe die Spannung
traägen kommen wichtige und weiterführende zwischen der der Kirche aufgegebenen Botschaft
Einsichten ZUT Sprache wI1e ZU Beispiel die und ıner marktorientierten Bedürfnishaltung
grundsätzliche Kulturtranszendenz des hrıs- eine richtige Beziehung gebracht werden kann
tentums (vgl. 11, 4 'r 9 / 9 f 122), eiıne Sensibili- Es geht miıt anderen Worten die

Balance zwischen vertikaler Tradition un hori-tat für die „funktionale Wettbewerbslogik” (40
l  'amm der modernen Gesellschaft, der zontaler Umwelt beziehungsweise ZW1-
usammenhang der Kirchenkrise mıt der „Kul- schen Offenbarung unton

Das Kennen des Umlfeldes un damit der Be-rkrise der westlichen lt” (57 |Maier insge-
Samıt SOWIE die Ansätze ıner kontextuellen dingungen dem ich Glaube auswirken und
Ekklesiologie der Pastoralkonstitution des bewähren INUSS, ist nach WI1e VOTLr eiıne selbstver-
Zweiten Vatikanums (vgl. 91-10 [Ullrich]) ständliche Voraussetzung pastoraler ätigkeit.
ıne weitere „VETSESSCHNE Aahrheit“ des ONZ: Die zunehmende Differenzierung und die damit
uch über den für diese Beiträge ma{fsgeblichen verbundene Komplexität der gesellschaftlichen

ostdeutschen Kontext hinaus sind die Über- Wirklichkeit hat jedoch mut sich gebracht, dass
dieses Kennen nıicht mehr selbstverständlich ist,legungen cieser „Erfurter Theologischen Schrift“

sehr inspirierend. ESs ware wünschen, dass sondern manchmal mühsam erarbeitet werden
dieses Beispiel Schule mac. INUSS. Ziebertz bietet eine Analyse der Oderne
Linz Franz Gmaiminer-Pranzl und reflektiert zugleich vorhandene pastorale

onzepte 1m Hinblick auf diese TEeUe Wirklich-
keit.

HANS eliQ10N, rYıstien- So notwendig eute religionssoziologische Re-
flexionen sind un! das Verständlichmachen derIum und Moderne. Veränderte Religionspräsenz

als Herausforderung. Kohlhammer, Stuttgart Sprachformen, die Kommunikation ermögli-
1999 Kart. 39,80 chen, darf andererseits NC VETITSCSSECN WEel-

den, dass amı gleichsam LLIUX die leibliche elteDie Rolle, welche die oderne der Religion und
dem Christentum zuwelst, bringt für diese des Religiösen den Blick kommt, während
Herausforderungen mıiıt sich. JjeDertZ, der nach sich der persönliche Glaube als der ‚Ort”, dem
Tätigkeiten den Universitäten 1n Nijmegen der inzelne seinem Gott begegnet, der be-

freit VOIl Schuld un standhalten lässt Leidund Utrecht Würzburg Religionspädagogik
ehrt, ichtet seın Augenmerk auf die terak- un! 10od, dem empirischen Zugriff weitgehend
tiıon zwischen ıner notwendigen kirchlichen entzieht.
‚Binnenzirkularität‘ und der Umwelt, welche die 1Nz 0SE]anı
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zustimmen; die theologische Frage nach den 
kulturellen Bedingungen einer glaubwürdigen 
Verkündigung zählt zu den entscheidenden 
Herausforderungen des beginnenden 21. Jahr­
hunderts. 
Corrigenda: S. 59, 14. Zeile v.u.: L'incarnation; 
S. 62, Anm. 78, 3. Zeile: gregorianischen; S. 67, 
16. Zeile: ecc1esiain; S. 154, Anm. 246, 4. Zeile 
[muss wohl heißen:] parlaient; S. 210, Anm. 401: 
[zitiertes Dokument lautet:] GS [nicht LG!]; 
S. 220: Anm. 424 und 425 sind faktisch identisch; 
ebenso S. 261: Text der Anm. 31 findet sich wort­
wörtlich in Anm. 32. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• FEIGE GERHARD (Hg.), Christentum und 
Kultur - ein gestörtes Verhältnis? Erfurter Theolo­
gische Woche 1997. (Erfurter theologische Schrif­
ten Nr. 25). Benno, Leipzig 1998. (127). Kart. 
Diese Dokumentation der Theologischen Woche 
1997 am Philosophisch-Theologischen Studium 
Erfurt führt in eine Fragestellung ein, mit der die 
Kirchen wohl noch länger beschäftigt sein wer­
den: das Verhältnis von christlichem Glauben 
und öffentlicher Kultur. ln insgesamt sieben Bei­
trägen kommen wichtige und weiterführende 
Einsichten zur Sprache wie zum Beispiel die 
grundsätzliche Kulturtranszendenz des Chris­
tentums (vgL 11, 48, 95, 97, 122), eine Sensibili­
tät für die "funktionale Wettbewerbslogik" (40 
[Schramm]) in der modemen Gesellschaft, der 
Zusammenhang der Kirchenkrise mit der "Kul­
turkrise der westlichen Welt" (57 [Maier]) insge­
samt sowie die Ansätze zu einer kontextuellen 
Ekklesiologie in der Pastoralkonstitution des 
Zweiten Vatikanums (vgL 91-101 [Ullrich]) -
eine weitere "vergessene Wahrheit" des Konzils. 
Auch über den - für diese Beiträge maßgeblichen 
- ostdeutschen Kontext hinaus sind die Über­
legungen dieser "Erfurter Theologischen Schrift" 
sehr inspirierend. Es wäre zu wünschen, dass 
dieses Beispiel Schule macht. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• ZIEBERTZ HANS GEORG, Religion, Christen­
tum und Moderne. Veränderte Religionspräsenz 
als Herausforderung. Kohlhammer, Stuttgart 
1999. (238). Kart. DM 39,80. 
Die Rolle, welche die Modeme der Religion und 
dem Christentum zuweist, bringt für diese neue 
Herausforderungen mit sich. Ziebertz, der nach 
Tätigkeiten an den Universitäten in Nijmegen 
und Utrecht in Würzburg Religionspädagogik 
lehrt, richtet sein Augenmerk auf die Interak­
tion zwischen einer notwendigen kirchlichen 
,Binnenzirkularität' und der Umwelt, welche die 
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Kirche nicht nur umgibt, sondern die durch die 
Mitglieder der Kirche auch in den kirchlichen 
Innenraum hineingetragen wird. Im 1. Teil 
(14-107) werden die Veränderungen reflektiert, 
welche die Modeme mit sich gebracht hat, und 
deren Auswirkungen auf die religiöse Situation 
der Familie, auf die religiöse Identität und auf 
eine Kirche, die sich als Zeichen des Heils zum 
Helfen verpflichtet weiß. Der 2. Teil (110-227) 
bearbeitet die Ergebnisse empirischer Untersu­
chungen, die darüber Aufschluss geben, wie die 
kirchliche Pastoral die Kirchenumwelt, interne 
Leitungsfragen und die ihr aufgetragene Sen­
dung versteht. 
Manche Zusammenhänge, die bei den Untersu­
chungen zum Vorschein kommen, lassen aufhor­
chen. So macht es zum Beispiel nachdenklich, 
dass es Entsprechungen gibt zwischen einem 
demokratischen Führungsstil und einem diessei­
tig orientierten Sendungsbewusstsein, während 
ein jenseitig ausgerichtetes Sendungsbewusst­
sein stärker mit einem monokratischen Leitungs­
verständnis korreliert (206). ln der Begegnung 
der Kirche mit der Modeme geht es um mehr als 
um vordergründige Anpassungen; es ist die 
schwierige Aufgabe zu lösen, wie die Spannung 
zwischen der der Kirche aufgegebenen Botschaft 
und einer marktorientierten Bedürfnishaltung in 
eine richtige Beziehung gebracht werden kann 
(221). Es geht - mit anderen Worten - um die 
Balance zwischen vertikaler Tradition und hori­
zontaler Umwelt (211), beziehungsweise zwi­
schen Offenbarung und Funktion (222). 
Das Kennen des Umfeldes - und damit der Be­
dingungen -, in dem sich Glaube auswirken und 
bewähren muss, ist nach wie vor eine selbstver­
ständliche Voraussetzung pastoraler Tätigkeit. 
Die zunehmende Differenzierung und die damit 
verbundene Komplexität der gesellschaftlichen 
Wirklichkeit hat jedoch mit sich gebracht, dass 
dieses Kennen nicht mehr selbstverständlich ist, 
sondern manchmal mühsam erarbeitet werden 
muss. Ziebertz bietet eine Analyse der Modeme 
und reflektiert zugleich vorhandene pastorale 
Konzepte im Hinblick auf diese neue Wirklich­
keit. 
So notwendig heute religionssoziologische Re­
flexionen sind und das Verständlichmachen der 
Sprachformen, die Kommunikation ermögli­
chen, so darf andererseits nicht vergessen wer­
den, dass damit gleichsam nur die leibliche Seite 
des Religiösen in den Blick kommt, während 
sich der persönliche Glaube als der ,Ort', an dem 
der Einzelne seinem Gott begegnet, der ihn be­
freit von Schuld und ihn standhalten lässt in Leid 
und Tod, dem empirischen Zugriff weitgehend 
entzieht. 
Linz Josef Janda 
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BOBERSKI EINER, Der nächste aps Die nısS wird die Ser10se Fachliteratur nicht
geheimnisvolle Welt des Konklave. tto Müller, reichend berücksichtigt, Wa Autoren wıe
Salzburg 1999 Geb. 278,-/DM De Kosa, Greeley, Holl un! Keese aufscheinen.
SFFr 36,50 er wIıe jenes VO]  - Zimemrmann über „Das
ES geht 1 vorliegenden Buch die rage, auf Jahrhundert” oder Jasper, „Das Papst-

wahldekret VOon 10597 habe ich vergeblich g-welchem Weg aps wurde beziehungs-
sucht. Das Unschärfen der Darstel-welse wird. Die Wahl durch Klerus un! 'olk

der en IC| wich iner omınanz rO- lung. Der Terminus „Heiligsprechung“” für die
mischer Adelskreise bei der Bestimmung der ersten ler Jahrhunderte ist Beispiel
Päpste, übrigens mıiıt verheerenden Wirkungen, gebracht 53) Benedikt wurde ‚WarTr

wI1e das saeculum obscurum zeıg Die Kailser Jugendlichem er, NUC. ber als Kind ZU]

'etteten das Papsttum durch ihr Eingreifen (zum aps! erhoben 66) Eın Diakon ist kein Laie 76)
Das Basler Konzil auf die Jahre 1—-1 einNzZu-Beispiel auf der ynode Von Sutri 7 doch

brachte uch dieser Weg keine Lösung auf Dauer. schränken, entspricht nicht der ealıta 78) Sol-
Im Gegenzug wurde die aps!  a den Kar- che Beispiele ließen ich vermehren. Das interes-
dinälen reserviert (Papstwahldekret Um sSante Buch sollte Iso kritisch gelesen und
Einflüsse VON außen auszuschalten un! den benützt werden.
Wahlgang abzukürzen, wurde das Konklave ein- Linz Rudolf Zinnhobler
geführt, das „Einsperren“ des Wahlgremiums,
W as 1241 erstmals geübt wurde. uch gab
Missbräuche, wI1e die Entstehung Von Schismen
der die Wahlkapitulationen (Kauf der Stimmen REGUNGEN FÜR DIE PRAXIS
durch eld der Versprechungen) beweisen. Die
Konklaveordnung wurde daher wiederholt Vel-

bessert, zuletzt 1996 VO!] gegenwärtigen aps Wortgottesdienste. Die
Umsstritten ist die Bestimmung, dass nach Vel- erktage der Fasten- und Osterzeit II Wortgot-
geblichen Wahlgängen statt der erforderlichen
Zweidrittelmehrheit eiıne Stichwahl zwischen

tesdienste. Die erktage der Fasten- und ÖOster-
eıt LL; Wortgottesdienste. Die Sonn- und Festtage

den wel Kandidaten mıit den meisten Stimmen der Fasten- und ÖOsterzeit. (Konkrete Liturgie).
genugt 45) Das onnte die Bereitschaft Kom- Friedrich Pustet, Regensburg 1998 Jeder Band
promıiıssen dämpfen un! die Blockbildung för- Geb 39,80
dern. Eine rupplerung VO)  } knapp über Pro- Die drei hier vorliegenden, VO]  } Werner Eizinger
ent onnte geduldig auf den entscheidenden verfassten Bände sind sowohl für Priester als
Zeitpunkt waritien und ihren Kandidaten, Hiılfe bei der Vorbereitung der jeweiligen Ottes-
ınen „hardliner” ZU. Beispiel, durchbringen. dienste gedacht als uch für Lalıen als Vorsteher
Freilich onnte dieses TINZIp sich SCNAUSO gut S08 „priesterloser Sonntagsgottesdienste”. (Ana-

die umgekehrte Richtung auswirken. loges gilt für die entsprechenden Gottesdienste
en hier L1IUTr angedeuteten Fragen geht den Werktagen der Fasten- un Osterzeit.)
Boberski 1n seiıner flüssig geschriebenen Darstel- Wahrscheinlich resultiert aus dem Wunsch, dass
lung nach. kın sehr umfangreicher Teil —' vorliegende Bände uch der Liturgle e1 WEeEell-

beschäftigt sich mıiıt dem „nächsten Papst”. Das det werden, die reC. aufwendige bibliophile
derzeitige Wahlgremium, das heißt die Kardinäle estaltung: Die anı verfügen über einen fes-
l.31'\ er Jahren, wird vorgestellt, un! 05 werden ten Einband, sSind fadengeheftet un! haben eın
Überlegungen angestellt, wWelr echte C hancen hat, Zeichenband
gewählt werden. el der utor noch Vom ufbau sind die Bücher dabei O konzipiert,stark auf ar Solche Überlegungen bleiben dass S1Ee ihre erwendung möglichst nicht
Der letztlich Spekulation. 'ar der Ambo, sondern Sitz des Vorstehers
Verdienstvoll ist die „Liste der Päpste und Papst- finden sollen. Sije enthalten demnach Elemente
wahlen“”, weil der utor, soweilit das ben mÖößg- un«x Vorschläge für die dort vollziehenden
iıch WAar, jeweils uch den Ort un! die Dauer des Teile des Gottesdienstes, wWwIie: Einführung, erge-
Konklaves angibt. Druckfehler en sich kaum, bungsbitte un!: Kyrie-Ruf, das Tagesgebet, die
un! ES wäre erfreulich, WE sich Boberski in Fürbitten, einen Modelltext für ıne Besinnung
Ccdieser 1NSIC. uch in der VO]  - ihm redigierten nach der Kommunion un: das jeweilige Schluss-
„Furche” besser behaupten Onnte. gebe!
och uch ängel sind festzustellen. Die oft Da esS 1im Folgenden nicht möglich ist, alle Jext-
ohnedies N1C| sehr aufschlussreichen Anmer- elemente 1mM einzelnen bewerten un:
kungen sind angebracht, dass S1e LLIULC außerst gewichten und Kez zudem das efühl hat, dass
schwer benützen Sind. Im iıteraturverzeich- sich hier eın welıteres pisches eispiel
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• BOBERSKI HEINER, Der nächste Papst. Die 
geheimnisvolle Welt des Konklave. Otto Müller, 
Salzburg 1999. (281). Geb. S 278,-/DM 38,80/ 
sFr36,80. 
Es geht im vorliegenden Buch um die Frage, auf 
welchem Weg man Papst wurde beziehungs­
weise wird. Die Wahl durch Klerus und Volk in 
der frühen Kirche wich einer Dominanz rö­
mischer Adelskreise bei der Bestimmung der 
Päpste, übrigens mit verheerenden Wirkungen, 
wie das saeculum obscurum zeigt. Die Kaiser 
retteten das Papsttum durch ihr Eingreifen (zum 
Beispiel auf der Synode von Sutri 1046), doch 
brachte auch dieser Weg keine Lösung auf Dauer. 
Im Gegenzug wurde die Papstwahl den Kar­
dinälen reserviert (Papstwahldekret 1059). Um 
Einflüsse von außen auszuschalten und den 
Wahlgang abzukürzen, wurde das Konklave ein­
geführt, das "Einsperren" des Wahlgremiums, 
was 1241 erstmals geübt wurde. Auch so gab es 
Missbräuche, wie die Entstehung von Schismen 
oder die Wahlkapitulationen (Kauf der Stimmen 
durch Geld oder Versprechungen) beweisen. Die 
Konklaveordnung wurde daher wiederholt ver­
bessert, zuletzt 1996 vom gegenwärtigen Papst. 
Umstritten ist die Bestimmung, dass nach 33 ver­
geblichen Wahlgängen statt der erforderlichen 
Zweidrittelmehrheit eine Stichwahl zwischen 
den zwei Kandidaten mit den meisten Stimmen 
genügt (45). Das könnte die Bereitschaft zu Kom­
promissen dämpfen und die Blockbildung för­
dern. Eine Gruppierung von knapp über 50 Pro­
zent könnte geduldig auf den entscheidenden 
Zeitpunkt warten und so ihren Kandidaten, 
einen "hardliner" zum Beispiel, durchbringen. 
Freilich könnte dieses Prinzip sich genauso gut 
in die umgekehrte Richtung auswirken. 
Allen hier nur angedeuteten Fragen geht H. 
Boberski in seiner flüssig geschriebenen Darstel­
lung nach. Ein sehr umfangreicher Teil (151-216) 
beschäftigt sich mit dem "nächsten Papst". Das 
derzeitige Wahlgremium, das heißt die Kardinäle 
unter 80 Jahren, wird vorgestellt, und es werden 
Überlegungen angestellt, wer echte Chancen hat, 
gewählt zu werden. Dabei setzt der Autor noch 
stark auf Martini. Solche Überlegungen bleiben 
aber letztlich Spekulation. 
Verdienstvoll ist die "Liste der Päpste und Papst­
wahlen" , weil der Autor, soweit das eben mög­
lich war, jeweils auch den Ort und die Dauer des 
Konklaves angibt. Druckfehler finden sich kaum, 
und es wäre erfreulich, wenn sich Boberski in 
dieser Hinsicht auch in der von ihm redigierten 
"Furche" besser behaupten könnte. 
Doch auch Mängel sind festzustellen. Die - oft 
ohnedies nicht sehr aufschlussreichen - Anmer­
kungen sind so angebracht, dass sie nur äußerst 
schwer zu benützen sind. Im Literaturverzeich-
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nis wird die senose Fachliteratur nicht aus­
reichend berücksichtigt, während Autoren wie 
De Rosa, Greeley, Holl und Reese aufscheinen. 
Werke wie jenes von H. Zimemrmann über "Das 
dunkle Jahrhundert" oder D. Jasper, "Das Papst­
wahldekret von 1059", habe ich vergeblich ge­
sucht. Das führt zu Unschärfen in der Darstel­
lung. Der Terminus "Heiligsprechung" für die 
ersten vier Jahrhunderte ist zum Beispiel unan­
gebracht (53). Benedikt IX. wurde zwar in 
jugendlichem Alter, nicht aber als Kind zum 
Papst erhoben (66). Ein Diakon ist kein Laie (76). 
Das Basler Konzil auf die Jahre 1431-1437 einzu­
schränken, entspricht nicht der Realität (78). Sol­
che Beispiele ließen sich vermehren. Das interes­
sante Buch sollte also kritisch gelesen und 
benützt werden. 
Linz Rudolj Zinnhobler 
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• EIZINGER WERNER, Wortgottesdienste. Die 
Werktage der Fasten- und Osterzeit I; Wortgot­
tesdienste. Die Werktage der Fasten- und Oster­
zeit 11; Wortgottesdienste. Die Sonn- und Festtage 
der Fasten- und Osterzeit. (Konkrete Liturgie). 
Friedrich Pustet, Regensburg 1998. Jeder Band 
(165). Geb. DM 39,80. 
Die drei hier vorliegenden, von Werner Eizinger 
verfassten Bände sind sowohl für Priester als 
Hilfe bei der Vorbereitung der jeweiligen Gottes­
dienste gedacht als auch für Laien als Vorsteher 
sog. "priesterloser Sonntagsgottesdienste". (Ana­
loges gilt für die entsprechenden Gottesdienste 
an den Werktagen der Fasten- und Osterzeit.) 
Wahrscheinlich resultiert aus dem Wunsch, dass 
vorliegende Bände auch in der Liturgie verwen­
det werden, die recht aufwendige bibliophile 
Gestaltung: Die Bände verfügen über einen fes­
ten Einband, sind fadengeheftet und haben ein 
Zeichenband. 
Vom Aufbau sind die Bücher dabei so konzipiert, 
dass sie ihre Verwendung möglichst nicht am 
Altar oder Ambo, sondern am Sitz des Vorstehers 
finden sollen. Sie enthalten demnach Elemente 
und Vorschläge für die dort zu vollziehenden 
Teile des Gottesdienstes, wie: Einführung, Verge­
bungsbitte und Kyrie-Ruf, das Tagesgebet, die 
Fürbitten, einen Modelltext für eine Besinnung 
nach der Kommunion und das jeweilige Schluss­
gebet. 
Da es im Folgenden nicht möglich ist, alle Text­
elemente im einzelnen zu bewerten und zu 
gewichten und Rez. zudem das Gefühl hat, dass 
es sich hier um ein weiteres typisches Beispiel 
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uSs dem immer weiıter ausufernden Bereich der deine Verheißungen ersehnen, amı uNserTe Her-
ıteratur ZUI Gottesdienstvorbereitung handelt zen Jetz; schon dort verankert selen, die wah-

Ien Freuden sind, durch eSus Christus”. Da die-im Posiıtiven (praktischer Aufbau, gute Hand-
habbarkeit), wI1e ım egativen Muss IMa wirk- Tagesgebet der MB/MR-Fassung identisch
lich jedes gottesdienstliche Element vorformu- ist mıit dem Tagesgebet VO] 21 Sonntag 1mM Jah-
lieren und dann uch gleich in ruck geben?) reskreis, unı dieses Tagesgebet schon ın der VOomn
soll hier lediglich eın Aspekt besonders hervor- der „AG3 Gebetstexte  d VOTSCHOMMENEN Revi-
gehoben werden: Es geht die abgedruckten S10N gedruckt vorliegt', INa eın Vergleich mıiıt
Tages- un! Schlussgebete aus dem eSSDUC. dieser Fassung sSeın. der Fassung der
MB| 99 lautet die Bıtte: „Lass u1ls deine eisung
Teilweise findet sich bei diesen Gebeten lam- lieben, damiut WITr der Unbeständigkeit dieses
INe] der 1inwels: Vgl Es handelt sich Iso ens dort verankert bleiben, die wahren

Freuden Sind. Darum bitten WITrParaphrasen der Neuübersetzungen der
Messbuchtexte Kez. möchte sich ga nicht weiter Sowohl Eizinger als uch die 09i übersetzen
bei dem Umstand aufhalten, dass e ıch hier Iso das 1mM lat. Text des Missale OmManum ste-
eın weliteres Beispiel des oft beklagten lıturgi- hende 'erb „praecıipere”“ nicht mıiıt „befehlen”,
schen Wildwuchses handelt. (Wollte [1 solchen wWwI1Ie die MB-Fassung, sondern positiv als ınen
„zivilen Ungehorsam” gegenüber liturgischen „wegweisenden, heilseröffnenden Aspekt“”®?.
Richtlinien beklagen, ame Inan wohl uSs dem indes der direkt angefügte ebetsschluss FEizin-

SEeISs an dieser Stelle geglückt ist, erscheint frag-Lamentieren ar nicht mehr heraus.) Doch 1st
lich.Nez. ce1t Jahren Mitarbeiter der „AG3 Gebets-

texte‘  ‚o der „Studienkommission für die Mess- ennO| bleibt nach diesem Beipiel (und nde-
liturgie und das essbuch“ der IAG un! schon ren, die sich hier aufgrund der gebotenen Kürze
VO]  . er daran interessiert, nach welchen nicht alle auflisten lassen) abschließend fest-
(theologischen /liturgiewissenschaftlichen) Kr1- zuhalten, dass sich Eizinger den Stellen, n
teriıen hier Messbuchtexte überarbeitet und Velr- denen D den MB-Text verändert, bemüht, dem

ext der Vorlage und seiner inhaltlichen Aussageäandert werden. och eın Ergebnis gleich VOTI -

WCS nehmen: Genannt werden diese Kriterien gerecht werden. Insofern bieten die drei
nicht, weder 1im Vorwort, noch bei den veränder- Bände uch gerade für den der Thematik
ten Jexten Gebetssprache interessierten Leser ıne VO)]  -

Oftmals handelt sich lediglich den Gebets- wertvollen Anregungen un Hinweisen.
schluss, der das integrieren versucht Münster artın Stuflesser
wurde, ZUnN eispiel Aschermittwoch,
e5 ın der Fassung VOoImn Eizinger heifßt: und D Eduard agel Hg.) u Studien un! Entwürtfe
mit Entschiedenheit das ute durch eSsus ZULX Messtfeier. exte der Studienkommission
Christus” (in II( ) un| mıt Entschiedenheit für die Messliturgie und das Messbuch der
das ute Darum en WITr durch eSsus Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Litur-
ristus.”). AÄAhnlich uch Fastensonntag; gischen Kommissionen 1m deutschen Sprach-
hier heißt L1U1I1.: und die Kraft seiner Er- gebiet reiburg 1995, Seite
lösungstat durch eın en dem Glauben 5o die Begründung der”Ebd
SIC.  ar machen UrC! ihn, der der €1! des
Heiligen Geistes mıt dir ebt un! Herr ist
Ewigkeit“. MB schlie(ßt der Satz nach „sichtbar
machen“”, un! 05 folgt als Satz die übliche EIZINGER Auf dem Weg ‚ott.
Mittlerformel: „Darum bitten WIr Maıandachten. (Konkrete Liturgie). Pustet,
Interessanter sind allerdings solche Fälle, 111 egensburg 1996 87) Brosch.
denen die Gebete der MB-Fasung komplett LIEU- Die vorgelegten Marienandachten möchten
formuliert werden. So lautet das Tagesgebet nmn Inhalt und Sprache neue Gestaltungsanregung
ontag der sterwoche 1im „Gott, uNnser eit geben. FEın längeres heilsge-
Herr, du verbindest alle, die dich glauben, schichtlich geprägtes Eröffnungsgebet, ine
Zu gemeinsamen Streben. Gib, dass WIT lieben, Marienlitane!i un! einige (zum eil VO UutiOr
W as du befiehlst, und ersehnen, W as du Velr- komponierte Marienlieder erganzen die fünf-
heißen hast, amıl! der Unbeständigkeit dieses zehn 1D11SC. Oriıentierten achten. Die The-
Lebens MISEeTe Herzen dort verankert seıen, mmen sind VOT em aus der Iukanischen ind-
die wahren Freuden sind. Darum en WITr heitsgeschichte S!  IIN  7 ber uch aus dem
( )u Die Gebetsanrede un! Prädikation belässt Johannesevangelium, der Apostelgeschichte und
Eizinger, verändert jedoch die Bıtte; S1e hei(t der Offenbarung des Johannes. Diese Schrifttexte
LLU1IL1. „Gib, dass WITr deine Weisungen lieben unı werden UrCc. wel Betrachtungen ausgedeutet
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aus dem immer weiter ausufernden Bereich der 
Literatur zur Gottesdienstvorbereitung handelt -
im Positiven (praktischer Aufbau, gute Hand­
habbarkeit), wie im Negativen (Muss man wirk­
lich jedes gottesdienstliche Element vorformu­
lieren und dann auch gleich in Druck geben?)-, 
soll hier lediglich ein Aspekt besonders hervor­
gehoben werden: Es geht um die abgedruckten 
Tages- und Schlussgebete aus dem Messbuch 
[MB]. 
Teilweise findet sich bei diesen Gebeten in Klam­
mem der Hinweis: Vgl. MB. Es handelt sich also 
um Paraphrasen oder Neuübersetzungen der 
Messbuchtexte. Rez. möchte sich gar nicht weiter 
bei dem Umstand aufhalten, dass es sich hier um 
ein weiteres Beispiel des oft beklagten liturgi­
schen Wildwuchses handelt. (Wollte man solchen 
"zivilen Ungehorsam" gegenüber liturgischen 
Richtlinien beklagen, käme man wohl aus dem 
Lamentieren gar nicht mehr heraus.) Doch ist 
Rez. seit Jahren Mitarbeiter der "AG3 - Gebets­
texte" der "Studienkommission für die Mess­
liturgie und das Messbuch" der lAG und schon 
von daher daran interessiert, nach welchen 
(theologischen/liturgiewissenschaftlichen) Kri­
terien hier Messbuchtexte überarbeitet und ver­
ändert werden. Doch um ein Ergebnis gleich vor­
weg zu nehmen: Genannt werden diese Kriterien 
nicht, weder im Vorwort, noch bei den veränder­
ten Texten. 
Oftmals handelt es sich lediglich um den Gebets­
schluss, der in das Gebet zu integrieren versucht 
wurde, so zum Beispiel am Aschermittwoch, wo 
es in der Fassung von Eizinger heißt: ,,( ... ) und 
mit Entschiedenheit das Gute tun durch Jesus 
Christus" (in MB: ,,( ... ) und mit Entschiedenheit 
das Gute tun. Darum bitten wir durch Jesus 
Christus."). Ähnlich auch am 1. Fastensonntag; 
hier heißt es nun: ,,( ... ) und die Kraft seiner Er­
lösungstat durch ein Leben aus dem Glauben 
sichtbar machen durch ihn, der in der Einheit des 
Heiligen Geistes mit dir lebt und Herr ist in 
Ewigkeit". In MB schließt der Satz nach "sichtbar 
machen", und es folgt als neuer Satz die übliche 
Mittlerformel: "Darum bitten wir ( .. .)". 
Interessanter sind allerdings solche Fälle, in 
denen die Gebete der MB-Fasung komplett neu­
formuliert werden. So lautet das Tagesgebet am 
Montag der 5. Osterwoche im MB: "Gott, unser 
Herr, du verbindest alle, die an dich glauben, 
zum gemeinsamen Streben. Gib, dass wir lieben, 
was du befiehlst, und ersehnen, was du uns ver­
heißen hast, damit in der Unbeständigkeit dieses 
Lebens unsere Herzen dort verankert seien, wo 
die wahren Freuden sind. Darum bitten wir 
( ... )". Die Gebetsanrede und Prädikation belässt 
Eizinger, verändert jedoch die Bitte; sie heißt 
nun: "Gib, dass wir deine Weisungen lieben und 
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deine Verheißungen ersehnen, damit unsere Her­
zen jetzt schon dort verankert seien, wo die wah­
ren Freuden sind, durch Jesus Christus". Da die­
ses Tagesgebet in der MB/MR-Fassung identisch 
ist mit dem Tagesgebet vom 21. Sonntag im Jah­
reskreis, und dieses Tagesgebet schon in der von 
der "AG3 - Gebetstexte" vorgenommenen Revi­
sion gedruckt vorliegt', mag ein Vergleich mit 
dieser Fassung gestattet sein. In der Fassung der 
"AG3" lautet die Bitte: "Lass uns deine Weisung 
lieben, damit wir in der Unbeständigkeit dieses 
Lebens dort verankert bleiben, wo die wahren 
Freuden sind. Darum bitten wir ( ... )". 
Sowohl Eizinger als auch die "AG3" übersetzen 
also das im lat. Text des Missale Romanum ste­
hende Verb "praecipere" nicht mit "befehlen", 
wie die MB-Fassung, sondern positiv als einen 
"wegweisenden, heilseröffnenden Aspekt" '. Ob 
indes der direkt angefügte Gebetsschluss Eizin­
gers an dieser Stelle geglückt ist, erscheint frag­
lich. 
Dennoch bleibt nach diesem Beipiel (und ande­
ren, die sich hier aufgrund der gebotenen Kürze 
nicht alle auflisten lassen) abschließend fest­
zuhalten, dass sich Eizinger an den Stellen, an 
denen er den MB-Text verändert, bemüht, dem 
Text der Vorlage und seiner inhaltlichen Aussage 
gerecht zu werden. Insofern bieten die drei 
Bände auch gerade für den an der Thematik 
Gebetssprache interessierten Leser eine Fülle von 
wertvollen Anregungen und Hinweisen. 
Münster Martin Stuflesser 

, Eduard Nagel (Hg.) u.a., Studien und Entwürfe 
zur Messfeier. Texte der Studienkommission 
für die Messliturgie und das Messbuch der 
Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Litur­
gischen Kommissionen im deutschen Sprach­
gebiet 1. Freiburg 1995, Seite 85. 

'So die Begründung der "AG3". Ebd. 85. 

• EIZINGER WERNER, Auf dem Weg zu Gott. 
Maiandachten. (Konkrete Liturgie). F. Pustet, 
Regensburg 1996. (87). Brosch. 
Die vorgelegten Marienandachten möchten in 
Inhalt und Sprache neue Gestaltungsanregung 
für unsere Zeit geben. Ein längeres heilsge­
schichtlich geprägtes Eröffnungsgebet, eine 
Marienlitanei und einige (zum Teil vom Autor 
komponierte) Marienlieder ergänzen die fünf­
zehn biblisch orientierten Andachten. Die The­
men sind vor allem aus der lukanischen Kind­
heitsgeschichte genommen, aber auch aus dem 
Johannesevangelium, der Apostelgeschichte und 
der Offenbarung des Johannes. Diese Schrifttexte 
werden durch zwei Betrachtungen ausgedeutet-
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eine aus der Sicht Mariens un: eine hinsichtlich Urtext Bel der Vergleichung Kol Paulus-
der Bedeutung für unser en. Die Andachten briefe finden sich somıt acht Kolonnen, VeIrs-

beginnen mıt iınem Lied und dem Eröffnungs- welse nach dem Kol-Text, dem die beobachteten
gebet, Lieder nach dem Schrifttext un! den Parallelen Je iıner Kolonne für jeden aulus-
Betrachtungen en vertefifenden Charakter, brief beigegeben werden. [Parallelen liegen VOT,
den SCHIUSS bildet eın fürbittendes Wechselge- WEeNn folgendes gegeben ist: „Als Mindestanfor-
bet und wiederum eın Lied. Rosenkranz muıt derung wurde eiıne wörtliche Berührung
dazu passenden otiven un!: Litanei können VO)  - wel Lexemen mnnerna: eiınes Verses festge-
die emente erganzen. etzt“ 19) Zur Erleichterung der Auswertung
Die sehr einfach gehaltende Sprache der Betrach- werden diese Parallelen gleich ın drei Kategorien
tungen erleichtert War den rein akustischen eingeteilt (Kategorie „lextsegmente, dieBibelwissenschaft  91  eine aus der Sicht Mariens und eine hinsichtlich  Urtext NA?): Bei der Vergleichung Kol — Paulus-  der Bedeutung für unser Leben. Die Andachten  briefe finden sich somit acht Kolonnen, vers-  beginnen mit einem Lied und dem Eröffnungs-  weise nach dem Kol-Text, dem die beobachteten  gebet, Lieder nach dem Schrifttext und den  Parallelen in je einer Kolonne für jeden Paulus-  Betrachtungen haben vertiefenden Charakter,  brief beigegeben werden. [Parallelen liegen vor,  den Abschluss bildet ein fürbittendes Wechselge-  wenn folgendes gegeben ist: „Als Mindestanfor-  bet und wiederum ein Lied. Rosenkranz (mit  derung ... wurde ... eine wörtliche Berührung  dazu passenden Motiven) und Litanei können  von zwei Lexemen innerhalb eines Verses festge-  die Elemente ergänzen.  setzt“ (19). Zur Erleichterung der Auswertung  Die sehr einfach gehaltende Sprache der Betrach-  werden diese Parallelen gleich in drei Kategorien  tungen erleichtert zwar den rein akustischen  eingeteilt (Kategorie I: „Textsegmente, die ... in  Mitvollzug, verrät aber in verschiedenen Passa-  beiden Schriften aufeinander folgen und deren  gen auch eine etwas gar zu einfache Gedanken-  Stellung im Gesamtaufriss der Schrift ähnlich ist.  führung. Mehr theologische, exegetische Tiefe  ... Für eine spätere Auswertung des Materials  würde den Meditationen gut tun. Manche salop-  sind gerade diese Belegstellen wichtig, da eine  pen Formulierungen vermögen über das tradi-  Vielzahl von Parallelen der Kategorie I auf das  tionelle Marienverständnis nicht hinwegzutäu-  Vorhandensein einer literarischen Rezeption  schen. Die Andachten verschaffen im Grunde  schließen lässt“: ebd.— Kategorie II: „Nebenparal-  weder hinsichtlich der Feiergestalt noch des  lelen“ — Kategorie III: Berührungen in Einzelwor-  Gehaltes wirklich neue, zeitgemäße Anregungen.  ten, Anklänge)] Bei den anderen Vergleichungen  Linz  Christoph Baumgartinger  reduziert sich die Anzahl der Kolonnen je nach  Zahl der verglichenen Briefe. Zur schnelleren  Orientierung sind innerhalb der synoptischen  Textkolonnen die übereinstimmenden Lexeme  BIBELWISSENSCHAFT  und Morpheme unterstrichen.  Soweit ich sehe, ist ein praktisches und zuverläs-  siges Hilfsmittel entstanden. Es wird vor allem  M _ REUTER RAINER, Synopse zu den Briefen des  im Forschungsbereich „Rezeption und Imitation  Neuen Testaments. Teil I: Kolosser-, Epheser-,  von Theologie und Briefkommunikation des  Paulus“ gute Dienste leisten, kann aber auch bei  II. Thessalonicherbrief (Arbeiten zur Religion  und Geschichte des Urchristentums, 5). Peter  der bibeltheologischen Vernetzung von Themen  Lang, Frankfurt/M. 1997. (774). Kart. DM 178,-/  der urkirchlichen Verkündigung anregen. An  S 1.192,—.  Folgebänden sind angekündigt: Pastoralbriefe  Nach jahrelangen Vorbereitungen legt der Autor  (Band 2); Hebräer-Jakobus-1Petrus (Band 3);  nun den ersten Teil eines umfassenden Hilfsmit-  Judas und 2 Thess (Band 4); Johannesbriefe  tels vor, das vergleichende Arbeiten an der ntl.  (Band 5). Nicht vorgesehen ist, soweit aus der  Einleitung zu entnehmen war, eine synoptische  Briefliteratur anregen wird und das die einlei-  tungswissenschaftlichen Überlegungen, ob lite-  Vergleichung der authentischen Paulusbriefe unter-  rarische Abhängigkeit zwischen einzelnen Brie-  einander. Das mag aus einleitungswissenschaft-  licher Perspektive verständlich sein, weil hier die  fen vorliegt, zweifellos erleichtern kann. Dieser  erste Band ist den Deuteropaulinen Kol, Eph und  Frage einer möglichen Rezeption ja nicht in glei-  2 Thess gewidmet: Nach einer Einleitung wird  cher Weise gegeben ist. Dennoch besteht m.E.  zunächst der Kol, dann der Eph jeweils mit den  auch und gerade dafür ein Bedarf, der sich vom  Interesse ableitet, zu den verschiedenen theologi-  sieben authentischen Paulinen (Röm, 1.2 Kor,  Gal, Phil, 1 Thess, Phlm) verglichen. Es folgt die  schen und kerygmatischen Themen des Paulus  Vergleichung des Eph mit dem Kol. Schließlich  auch seine jeweils anderen einschlägigen Stel-  wird 2 Thess zuerst den Paulusbriefen, dann  lungnahmen bequem nebeneinander zu haben.  dem Kol und dem Eph gegenübergestellt. Diese  [Ein diesbezüglicher Versuch ist in der, allerdings  einzelnen Kapitel sind jeweils folgendermaßen  nicht für wissenschaftlichen Gebrauch erstellten,  aufgebaut: In einer Einführung wird kurz der  Sinossi Paolina von A. Pitta (Cinisello 1994) zu  sehen.]  einleitungswissenschaftliche  Forschungsstand  Linz  referiert; es folgt eine Auswahlbibliographie.  Christoph Niemand  Dann wird eine Gesamtliste der ausgewiesenen  Parallelen geboten; und zwar in zweifacher Rich-  tung: zuerst ausgehend vom untersuchten Brief  M GAUKESBRINK MARTIN, Die Sühnetradition  auf die damit in Bezug gesetzten Briefe; dann  bei Paulus. Rezeption und theologischer Stellen-  aber hilfreicherweise auch umgekehrt. Schließ-  wert. (Forschung zur Bibel, 82) Echter, Würzburg  lich die eigentliche Textsynopse (im griechischen  1999. (346). Kart. S 350,-/DM 48,—/sFr 46,-.ıIn
Mitvollzug, verrat ber verschiedenen Passa- beiden Schriften aufeinander folgen un deren
gCH uch eine twas Sar einfache Gedanken- tellung 1 Gesamtaurfriss der Schrift ahnlich ıst.
führung. Mehr theologische, exegetische TiefeBibelwissenschaft  91  eine aus der Sicht Mariens und eine hinsichtlich  Urtext NA?): Bei der Vergleichung Kol — Paulus-  der Bedeutung für unser Leben. Die Andachten  briefe finden sich somit acht Kolonnen, vers-  beginnen mit einem Lied und dem Eröffnungs-  weise nach dem Kol-Text, dem die beobachteten  gebet, Lieder nach dem Schrifttext und den  Parallelen in je einer Kolonne für jeden Paulus-  Betrachtungen haben vertiefenden Charakter,  brief beigegeben werden. [Parallelen liegen vor,  den Abschluss bildet ein fürbittendes Wechselge-  wenn folgendes gegeben ist: „Als Mindestanfor-  bet und wiederum ein Lied. Rosenkranz (mit  derung ... wurde ... eine wörtliche Berührung  dazu passenden Motiven) und Litanei können  von zwei Lexemen innerhalb eines Verses festge-  die Elemente ergänzen.  setzt“ (19). Zur Erleichterung der Auswertung  Die sehr einfach gehaltende Sprache der Betrach-  werden diese Parallelen gleich in drei Kategorien  tungen erleichtert zwar den rein akustischen  eingeteilt (Kategorie I: „Textsegmente, die ... in  Mitvollzug, verrät aber in verschiedenen Passa-  beiden Schriften aufeinander folgen und deren  gen auch eine etwas gar zu einfache Gedanken-  Stellung im Gesamtaufriss der Schrift ähnlich ist.  führung. Mehr theologische, exegetische Tiefe  ... Für eine spätere Auswertung des Materials  würde den Meditationen gut tun. Manche salop-  sind gerade diese Belegstellen wichtig, da eine  pen Formulierungen vermögen über das tradi-  Vielzahl von Parallelen der Kategorie I auf das  tionelle Marienverständnis nicht hinwegzutäu-  Vorhandensein einer literarischen Rezeption  schen. Die Andachten verschaffen im Grunde  schließen lässt“: ebd.— Kategorie II: „Nebenparal-  weder hinsichtlich der Feiergestalt noch des  lelen“ — Kategorie III: Berührungen in Einzelwor-  Gehaltes wirklich neue, zeitgemäße Anregungen.  ten, Anklänge)] Bei den anderen Vergleichungen  Linz  Christoph Baumgartinger  reduziert sich die Anzahl der Kolonnen je nach  Zahl der verglichenen Briefe. Zur schnelleren  Orientierung sind innerhalb der synoptischen  Textkolonnen die übereinstimmenden Lexeme  BIBELWISSENSCHAFT  und Morpheme unterstrichen.  Soweit ich sehe, ist ein praktisches und zuverläs-  siges Hilfsmittel entstanden. Es wird vor allem  M _ REUTER RAINER, Synopse zu den Briefen des  im Forschungsbereich „Rezeption und Imitation  Neuen Testaments. Teil I: Kolosser-, Epheser-,  von Theologie und Briefkommunikation des  Paulus“ gute Dienste leisten, kann aber auch bei  II. Thessalonicherbrief (Arbeiten zur Religion  und Geschichte des Urchristentums, 5). Peter  der bibeltheologischen Vernetzung von Themen  Lang, Frankfurt/M. 1997. (774). Kart. DM 178,-/  der urkirchlichen Verkündigung anregen. An  S 1.192,—.  Folgebänden sind angekündigt: Pastoralbriefe  Nach jahrelangen Vorbereitungen legt der Autor  (Band 2); Hebräer-Jakobus-1Petrus (Band 3);  nun den ersten Teil eines umfassenden Hilfsmit-  Judas und 2 Thess (Band 4); Johannesbriefe  tels vor, das vergleichende Arbeiten an der ntl.  (Band 5). Nicht vorgesehen ist, soweit aus der  Einleitung zu entnehmen war, eine synoptische  Briefliteratur anregen wird und das die einlei-  tungswissenschaftlichen Überlegungen, ob lite-  Vergleichung der authentischen Paulusbriefe unter-  rarische Abhängigkeit zwischen einzelnen Brie-  einander. Das mag aus einleitungswissenschaft-  licher Perspektive verständlich sein, weil hier die  fen vorliegt, zweifellos erleichtern kann. Dieser  erste Band ist den Deuteropaulinen Kol, Eph und  Frage einer möglichen Rezeption ja nicht in glei-  2 Thess gewidmet: Nach einer Einleitung wird  cher Weise gegeben ist. Dennoch besteht m.E.  zunächst der Kol, dann der Eph jeweils mit den  auch und gerade dafür ein Bedarf, der sich vom  Interesse ableitet, zu den verschiedenen theologi-  sieben authentischen Paulinen (Röm, 1.2 Kor,  Gal, Phil, 1 Thess, Phlm) verglichen. Es folgt die  schen und kerygmatischen Themen des Paulus  Vergleichung des Eph mit dem Kol. Schließlich  auch seine jeweils anderen einschlägigen Stel-  wird 2 Thess zuerst den Paulusbriefen, dann  lungnahmen bequem nebeneinander zu haben.  dem Kol und dem Eph gegenübergestellt. Diese  [Ein diesbezüglicher Versuch ist in der, allerdings  einzelnen Kapitel sind jeweils folgendermaßen  nicht für wissenschaftlichen Gebrauch erstellten,  aufgebaut: In einer Einführung wird kurz der  Sinossi Paolina von A. Pitta (Cinisello 1994) zu  sehen.]  einleitungswissenschaftliche  Forschungsstand  Linz  referiert; es folgt eine Auswahlbibliographie.  Christoph Niemand  Dann wird eine Gesamtliste der ausgewiesenen  Parallelen geboten; und zwar in zweifacher Rich-  tung: zuerst ausgehend vom untersuchten Brief  M GAUKESBRINK MARTIN, Die Sühnetradition  auf die damit in Bezug gesetzten Briefe; dann  bei Paulus. Rezeption und theologischer Stellen-  aber hilfreicherweise auch umgekehrt. Schließ-  wert. (Forschung zur Bibel, 82) Echter, Würzburg  lich die eigentliche Textsynopse (im griechischen  1999. (346). Kart. S 350,-/DM 48,—/sFr 46,-.Für eine spatere Auswertung des Materials
würde den Meditationen gut tun. anche salop- sind gerade diese Belegstellen wichtig, cda Ine
pen Formulierungen vermogen über das 'adi- Vielzahl VO)  5 Parallelen der Kategorie auf das
tionelle Marienverständnis nicht hinwegzutäu- Vorhandensein ıner lıterariıschen ezeption
schen. Die achten verschaffen 1m runde schliefßen lässt‘  ‚e ebd.— Kategorie IL „Nebenparal-
weder hinsichtlich der Feiergestalt noch des elen  x Kategorie 1888 Berührungen Einzelwor-
Gehaltes wirklich NCUC, zeitgemäße Anregungen. ten, Anklänge)] Bel den anderen Vergleichungen
1NZ Christoph Baumgartinger reduziert sich die Anzahl der Kolonnen Je nach

Zahl der verglichenen Briefe. Zur schnelleren
Orientierung sind innerhalb der synoptischen
Textkolonnen die übereinstimmenden Lexeme

IB  WISSENSCHAFI und Morpheme unterstrichen.
Soweit ich sehe, ıst eın praktisches un zuverläs-
sıges Hilfsmittel entstanden. Es wird VOLr allem

REUTER 5Synopse den Briefen des 1m Forschungsbereich „Kezeption un: mıtatıon
Neuen Testaments. Teil Kolosser-, Epheser-, VO)]  an Theologie un Briefkommunikation des

Paulus” gute Dienste leisten, kann ber uch beiIL Thessalonicherbrief (Arbeiten ZU: Religion
Uun! Geschichte des Urchristentums, etiter der bibeltheologischen Vernetzung VO!]  5 Themen
Lang, Frankfurt/M 1997 art 178,—/ der urkirchlichen Verkündigung aNnregECN.

1.192,—. Folgebänden sind angekündigt: Pastoralbriefe
Nach jahrelangen Vorbereitungen legt der utor (Band 2I Hebräer-Jakobus-1 Petrus anı 3I

den ersten eil 1Nes umfassenden Hilfsmit- as unı Eess anı 4 / Johannesbriefe
tels VOTI, das vergleichende Trbeiten der ntl anı 1C| vorgesehen ist, sSOweIılt uSs der

Einleitung entnehmen WAaälrl, eine synoptischeBriefliteratur AaNICSECNM wird un! das die einlei-
tungswissenschaftlichen Überlegungen, ob 1ıte- Vergleichung der authentischen Paulusbriefe unter-
rarische Abhängigkeit zwischen einzelnen Brie- einander. Das INas us einleitungswissenschaft-

licher Perspektive verständlich se1n, weiıl hier diefen vorliegt, zweifellos erleichtern kann Dieser
erste Band ist den Deuteropaulinen Kol, Eph und Frage einer möglichen ezeption Ja N1C| glei-

Thess gewidmet: ach eıner Einleitung wird her Weise gegeben ist. Dennoch besteht m.E.
zunächst der Kol, dann der Eph jeweils mıiıt den uch un gerade dafür eın Bedarf, der ich VO

Interesse ableitet, den verschiedenen theologi-sieben authentischen Paulinen (Röm, Kor,
Gal, Phil, Thess, Phlm) verglichen. Es folgt die schen un kerygmatischen Ihemen des Paulus
Vergleichung des Eph mit dem Kol Schlieflich uch seine jeweils anderen einschlägigen Stel-
wird Thess zuerst den Paulusbriefen, dann lungnahmen bequem nebeneinander haben.
dem Kol un: dem Eph gegenübergestellt. Diese |Ein diesbezüglicher Versuch ıst der, allerdings
einzelinen Kapitel sSind eweils folgendermafßßen NC für wissenschaftlichen £eDrauc erstellten,
aufgebaut: In iner Einführung wird urz der S1n0SS! Paolina VO]  3 (Cinisello

sehen.]einleitungswissenschaftliche Forschungsstand
INZreferiert; EsS olg eine Auswahlbibliographie. Christoph Niıemand

Dann wird eine Gesamtliste der ausgewiesenen
Parallelen geboten; und ‚WarTr in zweitacher ich-
tung zuerst ausgehend VO: untersuchten TIEe: GAUKESBRINK ARTIN, Die Sühnetradition
auf die damit ezug gesetzten Briefe; dann hei Paulus. ezeption un! theologischer Stellen-
ber hilfreicherweise uch umgekehrt. Schliefs- wert. (Forschung ZUrT: Bibel, 82) Echter, Würzburg
ich die eigentliche JTextsynopse (im griechischen 1999 art. 350,-/DM 48,—/sSFHFr 46,—
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eine aus der Sicht Mariens und eine hinsichtlich 
der Bedeutung für unser Leben. Die Andachten 
beginnen mit einem Lied und dem Eröffnungs­
gebet, Lieder nach dem Schrifttext und den 
Betrachtungen haben vertiefenden Charakter, 
den Abschluss bildet ein fürbittendes Wechselge­
bet und wiederum ein Lied. Rosenkranz (mit 
dazu passenden Motiven) und Litanei können 
die Elemente ergänzen. 
Die sehr einfach gehaltende Sprache der Betrach­
tungen erleichtert zwar den rein akustischen 
Mitvollzug, verrät aber in verschiedenen Passa­
gen auch eine etwas gar zu einfache Gedanken­
führung. Mehr theologische, exegetische Tiefe 
würde den Meditationen gut tun. Manche salop­
pen Formulierungen vermögen über das tradi­
tionelle Marienverständnis nicht hinwegzutäu­
schen. Die Andachten verschaffen im Grunde 
weder hinsichtlich der Feiergestalt noch des 
Gehaltes wirklich neue, zeitgemäße Anregungen. 
Linz Christoph Baumgartinger 

B IB E LWISSE NSC HAFT 

• REUTER RAINER, Synopse zu den Briefen des 
Neuen Testaments. Teil I: Kolosser-, Epheser-, 
11. Thessalonicherbrief (Arbeiten zur Religion 
und Geschichte des Urchristentums, 5). Peter 
Lang, Frankfurt/M. 1997. (774). Kart. DM 178,-/ 
S 1.192,-. 
Nach jahrelangen Vorbereitungen legt der Autor 
nun den ersten Teil eines umfassenden Hilfsmit­
tels vor, das vergleichende Arbeiten an der ntl. 
Briefliteratur anregen wird und das die einlei­
tungswissenschaftlichen Überlegungen, ob lite­
rarische Abhängigkeit zwischen einzelnen Brie­
fen vorliegt, zweifellos erleichtern kann. Dieser 
erste Band ist den Deuteropaulinen Kol, Eph und 
2 Thess gewidmet: Nach einer Einleitung wird 
zunächst der Kol, dann der Eph jeweils mit den 
sieben authentischen Paulinen (Röm, 1.2 Kor, 
Gal, Phil, 1 Thess, Phlm) verglichen. Es folgt die 
Vergleichung des Eph mit dem Kol. Schließlich 
wird 2 Thess zuerst den Paulusbriefen, dann 
dem Kol und dem Eph gegenübergestellt. Diese 
einzelnen Kapitel sind jeweils folgendermaßen 
aufgebaut: In einer Einführung wird kurz der 
einleitungswissenschaftliche Forschungsstand 
referiert; es folgt eine Auswahlbibliographie. 
Dann wird eine Gesamtliste der ausgewiesenen 
Parallelen geboten; und zwar in zweifacher Rich­
tung: zuerst ausgehend vom untersuchten Brief 
auf die damit in Bezug gesetzten Briefe; dann 
aber hilfreicherweise auch umgekehrt. Schließ­
lich die eigentliche Textsynopse (im griechischen 
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Urtext NA"): Bei der Vergleichung Kol - Paulus­
briefe finden sich somit acht Kolonnen, vers­
weise nach dem Kol-Text, dem die beobachteten 
Parallelen in je einer Kolonne für jeden Paulus­
brief beigegeben werden. [Parallelen liegen vor, 
wenn folgendes gegeben ist: "Als Mindestanfor­
derung ... wurde ... eine wörtliche Berührung 
von zwei Lexemen innerhalb eines Verses festge­
setzt" (19). Zur Erleichterung der Auswertung 
werden diese Parallelen gleich in drei Kategorien 
eingeteilt (Kategorie I: "Textsegmente, die ... in 
beiden Schriften aufeinander folgen und deren 
Stellung im Gesamtaufriss der Schrift ähnlich ist. 
... Für eine spätere Auswertung des Materials 
sind gerade diese Belegstellen wichtig, da eine 
Vielzahl von Parallelen der Kategorie I auf das 
Vorhandensein einer literarischen Rezeption 
schließen lässt": ebd.- Kategorie 11: "Nebenparal­
lelen" - Kategorie III: Berührungen in Einzelwor­
ten, Anklänge)] Bei den anderen Vergleichungen 
reduziert sich die Anzahl der Kolonnen je nach 
Zahl der verglichenen Briefe. Zur schnelleren 
Orientierung sind innerhalb der synoptischen 
Textkolonnen die übereinstimmenden Lexeme 
und Morpheme unterstrichen. 
Soweit ich sehe, ist ein praktisches und zuverläs­
siges Hilfsmittel entstanden. Es wird vor allem 
im Forschungsbereich "Rezeption und Imitation 
von Theologie und Briefkomrnunikation des 
Paulus" gute Dienste leisten, kann aber auch bei 
der bibeltheologischen Vernetzung von Themen 
der urkirchlichen Verkündigung anregen. An 
Folgebänden sind angekündigt: Pastoralbriefe 
(Band 2); Hebräer-Jakobus-1Petrus (Band 3); 
Judas und 2 Thess (Band 4); Johannesbriefe 
(Band 5). Nicht vorgesehen ist, soweit aus der 
Einleitung zu entnehmen war, eine synoptische 
Vergleichung der authentischen Paulusbriefe unter­
einander. Das mag aus einleitungswissenschaft­
licher Perspektive verständlich sein, weil hier die 
Frage einer möglichen Rezeption ja nicht in glei­
cher Weise gegeben ist. Dennoch besteht m.E. 
auch und gerade dafür ein Bedarf, der sich vom 
Interesse ableitet, zu den verschiedenen theologi­
schen und kerygmatischen Themen des Paulus 
auch seine jeweils anderen einschlägigen Stel­
lungnahmen bequem nebeneinander zu haben. 
[Ein diesbezüglicher Versuch ist in der, allerdings 
nicht für wissenschaftlichen Gebrauch erstellten, 
Sinossi Paolina von A. Pitta (Cinisello 1994) zu 
sehen.] 
Linz Christoph Niemand 

• GAUKESBRINK MARTIN, Die Sühnetradition 
bei Paulus. Rezeption und theologischer Stellen­
wert. (Forschung zur Bibel, 82) Echter, Würzburg 
1999. (346). Kart. 5 350,-/DM 48,-/sFr 46,-. 
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Diese Dissertation ünster, Kertelge) ist eine Der zentrale Hauptteil stellt dann die
umfassende tudie ZUI1I Ihema der Heilsbedeu- der vorpaulinisch-urchristlichen Tadı-
tung des Todes Jesu bei Paulus. Zur Profilierung tiıon und ihre Aufnahme unı Verarbeitung bei
arbe1ıte‘ diachron heraus, wWas der Apostel Paulus dar. Vorbereitend versucht eine Rekon-
urchristlich-traditionellem laubensbewusstsein truktion der vorpaulinischen Traditionsgeschichte
un!: sprachlich schon fixierten Formulierungen des Sühnemotivs (Anfänge der Abendmahls-
bereits übernommen hat und wWI1e dies den tradition mit der Deutung „für die Vielen“. Dann
jeweils unterschiedlichen Kommunikationssitua- eine zunächst noch ungedeutete, bloße Aussage
tiıonen seiner Briefe einsetzt. Der Horizont dieser des realen Gestorbenseins 1m Zusammenhang
Rekonstruktionsarbeit sind die Einsprüche und mıiıt der Auferweckungsansage |„Doppelformel”
die Kritik, die 1mM modernen Bewusstsein CN- hinter Thess 4,14; Köm 14,9] Daraus entwickelt
über dem Vorstellungskomplex VO' eils-, sich bald eiıne ormel, die das „Gestorben-für-
Ne- der Opfertod Jesu weithin verbreitet ind. ‚44 Mitte hat Daneben STEe| die Redeweise
Teil ist eıne Einführung, der die en VO] „Dahingegeben-für-uns”. Dann olg! schon
Widerstände das Thema vorgestellt wWEel- die vollgestaltige Überlieferungsformel, die Pau-

lus Kor 15,3-5 Z1endieser Entwick-den und die LEeUe Forschungsgeschichte präa-
entiert wird, der ich wel gegenläufige lung der altesten Glaubensformeln steht eine
Tendenzen herauskristallisierten: Viele Ausleger bildlich-typologische Überlieferung, die Jesu Tod

als Heilsereignis der Linie des atl. ühnekults,spiegeln die Vorbehalte Sühne/Opfer
uch der exegetischen Beschäftigung wider bes. Jom-Kippur, versteht und Von Paulus
un! meinen melıst mıiıt Hinweis auf den „sot! dann Röm 3,25f aufgegriffen wird Nach
riologischen Pluralismus” 1mM die edeu- diesen Hypothesen ZUFE Traditionsgeschichte die

eigentliche Exegese: der Abendmahlsüberlie-des Themas für die urchristliche und/oder
paulinische Erlösungsvorstellung gering Veranl- ferung (1 Kor 11,23b —25), den Gestorben-Für-
schlagen ZUu können. Andere Posiıtionen gehen Formeln (Röm 5,6.8; Thess 5,10; KOr —_

VvVon der Kor „14-15; Röm 14,14; Kor 8,11), den Hın-umgekehrt glaubensgeschichtlich
grundlegenden edeutung der Sühnetod-Lehre gabeaussagen (Köm 4,25; 8,32; Gal 1II 2,20) un!
aus und versuchen, S1e exegetisch und herme- anderen, abgewandelten Aussageformen (2 Kor
neutisch umfassend ihrer Unverzichtbarkeit 95,21; Gal 3,13) versucht jeweils den präzısen
gerade uch für heutige Theologie/ Verkündi- Umfang des aufgenommenen Traditionsgutes

vorzustellen. selbst äaußert Vorbehalte ermuitteln un! dieses seinen ursprünglichen
die erste Tendenz und ordnet sich dif- innansprüchen verstehen und anschließend

die paulinische ezeption erklären, wobel dasferenzierend die zweıte Linie ein. Wichtig
sind dem utor seine Hınweise ZUr Wortbedeu- Hauptaugenmerk auf der rage liegt, Z.u wel-

edeutungswandel Von ,'  ‚44 in dt. hem argumentatıven 7Zweck und mut welchem
Sprachgebrauch des Jhd.) und VOTLr allem theologischen jel diese Formeln und Inhalt
sSeın Vorschlag ZUXT Sprachregelung: Von „Sühne“ jeweils konkreten Kontext herangezogen WEeTl-

spricht nicht LZIUTr 1mM Vorstellungsbereich des den. Es folgt eine Auslegung der opferkultisch
Opferkultes (wo bibeltheologisch der Begriff orlıentierten Sühneaussage VO)  - Köm 3,25f, wI1e-

der mıiıt versuchter Rekons:  tion und HCENAUCTprimär angesiedelt ist), sondern uch 1Im Zusam-
menhang Von Themen WwIe „personaler Stellver- uslegung der traditionellen Formulierung \
tretung“ (Gottesknechttradition Jes 53) un! über- wI1e der spezifischen Aufnahme un Überarbei-
haupt überall, VO „Gestorben-für-uns” die tung Urc! den Apostel 1m aktuellen Kontext

dieses Briefes un seiner Kommunikationsab-ede lst. 21l geht dem thematischen Umtifeld
der ntl]. Heilstod-Lehre 1mM und In der Jüdischen SIC. schliefßt diesen Hauptteil mi1t einer
Tradıtion nach (Es wird ja heftig darüber isku- Zusammenfassung, ın der cdie Herausbildung
Jlert, ob die ede VO]  5 der Heilsbedeutung des der Sühnedeutung des es Jesu als Frucht

eines umfassenden urchristlichen Reflexions-es Jesu ich VO]  5 einem dieser Thementfelder
her inspiriert.) UNaCNS! wird der Begriff der kul- PTOZESSECS beschreibt, dem folgende Einfluss-
tischen nach Lev dargestellt, dann die 'aktoren eine Rolle spielten: Die Erinnerung
Tradition VO)]  - der sühnenden Stellvertretung des Jesu Abschiedsmahl 1ın der regelmäßigen Herren-
Gottesknechtes nach Jes un die frühjüdisch- mahlfeier. (Insofern als die sogenannten inset-
hellenistische Vorstellung VO heilwirkenden zungsworte mıit ihrer ür-Deutung WE schon
Tod der Märtyrer, die 1m und Makkabäer- nicht die authentischen orte, doch jedenfalls
buch auftaucht. Schließlich werden noch urz die authentische Intention Jesu wiedergeben,
die ZU) zeitgleichen exte Von Qumran und knüpft die urchristliche Aussage VO: Heilstod
die JTargumiım auf ihre jeweiligen Sühne-Theolo- Jesu 1sS0 bei dessen eigenem Verständnis an!)
gien hin abgefragt. Das „Zeugnis der Schrift“: unterschiedli-
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Diese Dissertation (Münster, K. Kertelge) ist eine 
umfassende Studie zum Thema der Heilsbedeu­
tung des Todes Jesu bei Paulus. Zur Profilierung 
arbeitet G. diachron heraus, was der Apostel an 
urchristlich-traditionellem Glaubensbewusstsein 
und sprachlich schon fixierten Formulierungen 
bereits übernommen hat und wie er dies in den 
jeweils unterschiedlichen Kommunikationssitua­
tionen seiner Briefe einsetzt. Der Horizont dieser 
Rekonstruktionsarbeit sind die Einsprüche und 
die Kritik, die im modemen Bewusstsein gegen­
über dem Vorstellungskomplex vom Heils-, Süh­
ne- oder Opfertod Jesu weithin verbreitet sind. 

Teil A ist eine Einführung, in der die aktuellen 
Widerstände gegen das Thema vorgestellt wer­
den und die neuere Forschungsgeschichte prä­
sentiert wird, in der sich zwei gegenläufige 
Tendenzen herauskristallisierten: Viele Ausleger 
spiegeln die Vorbehalte gegen Sühne/Opfer 
auch in der exegetischen Beschäftigung wider 
und meinen - meist mit Hinweis auf den "sote­
riologischen Pluralismus" im NT - die Bedeu­
tung des Themas für die urchristliche und/oder 
paulinische Erlösungsvorstellung gering veran­
schlagen zu können. Andere Positionen gehen 
umgekehrt von der glaubensgeschichtlich 
grundlegenden Bedeutung der Sühnetod-Lehre 
aus und versuchen, sie exegetisch und herme­
neutisch umfassend in ihrer Unverzichtbarkeit 
gerade auch für heutige Theologie/Verkündi­
gung vorzustellen. G. selbst äußert Vorbehalte 
gegen die erste Tendenz und ordnet sich - dif­
ferenzierend - in die zweite Linie ein. Wichtig 
sind dem Autor seine Hinweise zur Wortbedeu­
tung (Bedeutungswandel von "Sühne" in dt. 
Sprachgebrauch des 19./20. Jhd.) und vor allem 
sein Vorschlag zur Sprachregelung: Von "Sühne" 
spricht er nicht nur im Vorstellungsbereich des 
Opferkultes (wo bibeltheologisch der Begriff 
primär angesiedelt ist), sondern auch im Zusam­
menhang von Themen wie "personaler Stellver­
tretung" (Gottesknechttradition Jes 53) und über­
haupt überall, wo vom "Gestorben-für-uns" die 
Rede ist. - Teil B geht dem thematischen Umfeld 
der ntl. Heilstod-Lehre im AT und in der jüdischen 
Tradition nach. (Es wird ja heftig darüber disku­
tiert, ob die Rede von der Heilsbedeutung des 
Todes Jesu sich von einem dieser Themenfelder 
her inspiriert.) Zunächst wird der Begriff der kul­
tischen Sühne nach Lev 16 dargestellt, dann die 
Tradition von der sühnenden Stellvertretung des 
Gottesknechtes nach Jes 53 und die frühjüdisch­
hellenistische Vorstellung vom heilwirkenden 
Tod der Märtyrer, die im 2. und 4. Makkabäer­
buch auftaucht. Schließlich werden noch kurz 
die zum NT zeitgleichen Texte von Qumran und 
die Targumim auf ihre jeweiligen Sühne-Theolo­
gien hin abgefragt. 
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Der zentrale Hauptteil C stellt dann die Sühne­
aussagen der vorpaulinisch-urchristlichen Tradi­
tion und ihre Aufnahme und Verarbeitung bei 
Paulus dar. Vorbereitend versucht G. eine Rekon­
struktion der vorpaulinischen Traditionsgeschichte 
des Sühnemotivs (Anfänge in der Abendmahls­
tradition mit der Deutung "für die Vielen". Dann 
eine zunächst noch ungedeutete, bloße Aussage 
des realen Gestorbenseins im Zusammenhang 
mit der Auferweckungsansage ["Doppelformel" 
hinter 1 Thess 4,14; Röm 14,9]. Daraus entwickelt 
sich bald eine Formel, die das "Gestorben-für­
uns" zur Mitte hat. Daneben steht die Redeweise 
vom "Dahingegeben-für-uns". Dann folgt schon 
die vollgestaltige Überlieferungsformel, die Pau­
lus in 1 Kor 15,3-5 zitiert. Neben dieser Entwick­
lung der ältesten Glaubensformeln steht eine 
bildlich-typologische Überlieferung, die Jesu Tod 
als Heilsereignis in der Linie des atl. Sühnekults, 
bes. am Jom-Kippur, versteht und von Paulus 
dann in Röm 3,25f aufgegriffen wird. - Nach 
diesen Hypothesen zur Traditionsgeschichte die 
eigentliche Exegese: In der Abendmahlsüberlie­
ferung (1 Kor 11,23b-25), in den Gestorben-Für­
Formeln (Röm 5,6.8; 1 Thess 5,10; 1 Kor 15,3b-5; 
2 Kor 5,14-15; Röm 14,14; 1 Kor 8,11), in den Hin­
gabeaussagen (Röm 4,25; 8,32; Gal 1,4; 2,20) und 
anderen, abgewandelten Aussageformen (2 Kor 
5,21; Gal 3,13) versucht G. jeweils den präzisen 
Umfang des aufgenommenen Traditionsgutes zu 
ermitteln und dieses in seinen ursprünglichen 
Sinnansprüchen zu verstehen und anschließend 
die paulinische Rezeption zu erklären, wobei das 
Hauptaugenmerk auf der Frage liegt, zu wel­
chem argumentativen Zweck und mit welchem 
theologischen Ziel diese Formeln und ihr Inhalt 
jeweils im konkreten Kontext herangezogen wer­
den. Es folgt eine Auslegung der opferkultisch 
orientierten Sühneaussage von Röm 3,25f, wie­
der mit versuchter Rekonstruktion und genauer 
Auslegung der traditionellen Formulierung so­
wie der spezifischen Aufnahme und Überarbei­
tung durch den Apostel im aktuellen Kontext 
dieses Briefes und seiner Kommunikationsab­
sicht. - G. schließt diesen Hauptteil mit einer 
Zusammenfassung, in der er die Herausbildung 
der Sühnedeutung des Todes Jesu als Frucht 
eines umfassenden urchristlichen Reflexions­
prozesses beschreibt, in dem folgende Einfluss­
faktoren eine Rolle spielten: 1. Die Erinnerung an 
Jesu Abschiedsmahl in der regelmäßigen Herren­
mahlfeier. (Insofern als die sogenannten Einset­
zungsworte mit ihrer Für-Deutung wenn schon 
nicht die authentischen Worte, so doch jedenfalls 
die authentische Intention Jesu wiedergeben, 
knüpft die urchristliche Aussage vom Heilstod 
Jesu also bei dessen eigenem Verständnis an!) 
2. Das "Zeugnis der Schrift": In unterschiedli-
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hen TIraditionen ihrer (Des. Gottesknecht, Für‘  ‚44 ste. führt dies m.. NıC| 1LUFr ZUr termıno-
Sühnekult) entdecken die ersten rısten polo- logischen Verwirrung, sondern chwächt in
gisch das vorausgebildet, W a S1e jetz 1Im Oster- Folge ıner „semantischen Überdehnung“ etzt-
glauben Weg und Tod Jesu als von Gott „ Uuns lich uch die Bezeichnungskraft dieses für die
zugute“ gegeben erkennen. Andere, außer- ntl]. Soteriologie jedenfalls wichtigen Wortes.
biblische und der allgemein verbreıtete sgesamt ber hat jedenfalls eine tudie Von

Motivparallelen („Sterben-für” bei patriotischen bleibendem Wert vorgelegt!
Linzoder bei ugen der ahrhe!l: wIıe Sokra- Christoph t1emand

tes) mögen die allgemeine Durchsetzung der
Heilstod-Jesu-Lehre erleichtert en un! einen
hermeneutischen Anknüpfungspunkt ın der Ver-
kündigung nach außen (bes VOTL Heiden) gebo- FUNDAMENTALTITHEOLOGIE
ten haben, konstitutiv für ihre Entstehung
S1e NC} Im abschließenden Kapıtel trägt
die Ergebnisse nochmals un! außert a SOCHMIDI-LEUKEL PERRY, Theologie der elı-
ich bibeltheologisch un! hermeneutisch ZUr: g10nen. robleme, Optionen, Argumente. (Beiträ-unverzichtbaren Funktion der Süuhnetod-Rede ZUrFr Fundamentaltheologie und Religionsphi-der christlichen Theologie uch für heute. Josophie. Hg Heinrich Döring/ Armin Kreiner,
Die Studie insgesamt bietet keine überraschen- Band Verlag una, Neuried 1997 und
den oder völlig NeUue Ergebnisse dies ist bei 637) art
diesem Thema uch nicht erwarten der ZUu Es darf O]  S gesagt werden, dass cdiese Arbeit,
fordern! S1Ee ist ber gründlich, sauber Uunı! die 1997 der Katholisch-Theologischen akul-
informativ gearbeitet. Die größten Stärken habe tät der Universitä: üunchen als Habilitation

ANSCNOMME: wurde, kompetent iıne aktuelle,ich den eigentlichen Exegesen gefunden und
hier nochmals den sensiblen Auslegungen der Ja brennende Thematik einführt, die für die
paulinischen ezeption VO]  3 traditionellen Aus- christlichen Kirchen der nächsten Zeit VO]  a}

SC jeweiligen Kontext. uch die Rekon- zentraler Bedeutung seın wird.
truktionen des jeweils VO]  - Paulus aufgenomme- Perry Schmidt-Leukel Mac der Einführung

Traditionsgutes un! sSe1ines ınnes befindet (1-10 klar, dass es5 die „Frage nach einer
sich m. E weithin 1m Bereich der Konsensfähig- theologischen Einschätzung der anderen eli-
keit. Gut abgewogen un! bibeltheologisch hilf- gıonen und nach dem Selbstverständnis des
reich erschien mMI1r die Ausführung über die Christentums angesichts der anderen Religio-
unverzichtbare Funktion der ede Von Süuhne nen  “ (3) geht. Im ersten großen Kapitel zeigt
— Der allgemeineren Rekonstruktion die Problemfelder eiıner Theologie der Religionen
der vorpaulinischen Traditionsgeschichte des (11—64) auf. Die schwierigste Herausforderung
Sühnemotivs 93-104) konnte ich nicht überall bestehter ın der Vereinbarkeit zweler rund-
zustimmen: An die Existenz ıner Doppelfor- satze: ZUum ınen der Glaube den universalen
mel (ungedeutete Sterbeaussage plus Autftfer- Heilswillen Gottes un! die darauf eruhende
weckungsaussage), die sich hinter Thess 4,14 ese ıner „Universalität göttlicher Offenba-
un! Köm 14,9 verbergen soll, und aus der sich ‚44  rung 22) zl anderen die Würdigung der
rst die „Gestorben-für-Formel“ entwickelt habe Vielfalt VO!]  - Religionen aller Welt. Bezüglich
(so 95ff, 246 u.Ö.), glaube ich NC begründet ıner echten Hermeneutik der Religionen plä-
seineme uch nicht wirklich. 'eiters DIie diert Schmidt-Leukel für eine konsequente Hal-
schwierige rage, ob die Für-Aussage der eils- tung des Austauschs unı der Lernbereitschaft,
tod-Rede thematisch VOon Jes (LXX') her anse- die VOLr em durch die „dialogische ück-
re: der beeinflusst ist, wird m.E viel frei- versicherung bei der Autointerpretation des
händig pOSsIit1V beschieden (43.60.123) Vermisst anderen”“” (58) getragen wird. Im zweıten Kapitel
habe ich eINe Beschäftigung miıt Röm 8I (peri erfolgt ıne Klassıfikation religionstheologischer
hamartias), einer Stelle, die für cdie rage, ob die Grundmodelle (65—97), die vier ptionen umfasst:
Soteriologie des Paulus kulttypologisch orjentiert Atheismus, Exklusivismus, Inklusivismus und
ist oder NC (mit)entscheidend wäre! Mıt der Pluralismus. Dieses ema, das anhand des
Sprachregelung, die einführt (ZUVOr schon Kriteriums der Präsenz heilshafter Offenbarung

Breytenbach), habe ich ernste TroDleme: Wenn In den Religionen aufgestellt wurde, ist „logisch
pr  ‚4 bibeltheologischem Zusammenhang umfassend” /9)
nNn1IC LUr Aussagen us dem Bereich des Opfer- In der olge geht erry Schmidt-Leukel auf die
kultes und sSe1NeSs Umlifeldes (etwa Martyrium als drei Modelle des Exklusivismus (99—165), In-
Nne analog Z.Uu er ausdrückt, sondern klusivismus — SOWIeEe des Pluralismus
überhaupt für alle Redeformen VO] „Gestorben- _ eiın. Letztgenannte Option hält der
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chen Traditionen ihrer Bibel (bes. Gottesknecht, 
Sühnekult) entdecken die ersten Christen typolo­
gisch das vorausgebildet, was sie jetzt im Oster­
glauben am Weg und Tod Jesu als von Gott "uns 
zugute" gegeben erkennen. 3. Andere, außer­
biblische und in der Antike allgemein verbreitete 
Motivparallelen ("Sterben-für" bei patriotischen 
Helden oder bei Zeugen der Wahrheit wie Sokra­
tes) mögen die allgemeine Durchsetzung der 
Heilstod-Jesu-Lehre erleichtert haben und einen 
hermeneutischen Anknüpfungspunkt in der Ver­
kündigung nach außen (bes. vor Heiden) gebo­
ten haben, konstitutiv für ihre Entstehung waren 
sie nicht. - Im abschließenden Kapitel D trägt G. 
die Ergebnisse nochmals zusammen und äußert 
sich bibeltheologisch und hermeneutisch zur 
unverzichtbaren Funktion der Sühnetod-Rede in 
der christlichen Theologie auch für heute. 

Die Studie insgesamt bietet keine überraschen­
den oder völlig neue Ergebnisse - dies ist bei 
diesem Thema auch nicht zu erwarten oder zu 
fordern! -, sie ist aber gründlich, sauber und 
informativ gearbeitet. Die größten Stärken habe 
ich in den eigentlichen Exegesen gefunden und 
hier nochmals in den sensiblen Auslegungen der 
paulinischen Rezeption von traditionellen Aus­
sagen im jeweiligen Kontext. Auch die Rekon­
struktionen des jeweils von Paulus aufgenomme­
nen Traditionsgutes und seines Sinnes befindet 
sich m.E. weithin im Bereich der Konsensfähig­
keit. Gut abgewogen und bibeltheologisch hilf­
reich erschien mir v.a. die Ausführung über die 
unverzichtbare Funktion der Rede von Sühne 
(289-298). - Der allgemeineren Rekonstruktion 
der vorpaulinischen Traditionsgeschichte des 
Sühnemotivs (93-104) konnte ich nicht überall 
zustimmen: An die Existenz einer Doppelfor­
mel (ungedeutete Sterbeaussage plus Aufer­
weckungsaussage), die sich hinter 1 Thess 4,14 
und Röm 14,9 verbergen soll, und aus der sich 
erst die "Gestorben-für-Formel" entwickelt habe 
(so 95ff, 246 u.ö.), glaube ich nicht; G. begründet 
seine Annahme auch nicht wirklich. Weiters: Die 
schwierige Frage, ob die Für-Aussage der Heils­
tod-Rede thematisch von Jes 53 (LXX!) her ange­
regt oder beeinflusst ist, wird m.E. viel zu frei­
händig positiv beschieden (43.60.123). Vermisst 
habe ich eine Beschäftigung mit Röm 8,3 (peri 
hamartias), einer Stelle, die für die Frage, ob die 
Soteriologie des Paulus kulttypologisch orientiert 
ist oder nicht, (mit)entscheidend wäre! Mit der 
Sprachregelung, die G. einführt (zuvor schon 
C. Breytenbach), habe ich ernste Probleme: Wenn 
"Sühne" in bibeltheologischem Zusammenhang 
nicht nur Aussagen aus dem Bereich des Opfer­
kultes und seines Umfeldes (etwa: Martyrium als 
Sühne analog zum Opfer) ausdrückt, sondern 
überhaupt für alle Redeformen vom "Gestorben-
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Für" steht, führt dies m.E. nicht nur zur termino­
logischen Verwirrung, sondern schwächt in 
Folge einer "semantischen Überdehnung" letzt­
lich auch die Bezeichnungskraft dieses für die 
ntl. Soteriologie jedenfalls wichtigen Wortes. -
Insgesamt aber hat G. jedenfalls eine Studie von 
bleibendem Wert vorgelegt! 
Linz Christoph Niemand 
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• SCHMIDT-LEUKEL PERRY, Theologie der Reli­
gionen. Probleme, Optionen, Argumente. (Beiträ­
ge zur Fundamentaltheologie und Religionsphi­
losophie. Hg. Heinrich Döringl Armin Kreiner, 
Band 1). Verlag ars una, Neuried 1997. (XV und 
637). Kart. 
Es darf vorweg gesagt werden, dass diese Arbeit, 
die 1997 an der Katholisch-Theologischen Fakul­
tät der Universität München als Habilitation 
angenommen wurde, kompetent in eine aktuelle, 
ja brennende Thematik einführt, die für die 
christlichen Kirchen in der nächsten Zeit von 
zentraler Bedeutung sein wird. 
Perry Schmidt-Leukel macht in der Einführung 
(1-10) klar, dass es um die "Frage nach einer 
theologischen Einschätzung der anderen Reli­
gionen und nach dem Selbstverständnis des 
Christentums angesichts der anderen Religio­
nen" (3) geht. Im ersten großen Kapitel zeigt er 
die Problemfelder einer Theologie der Religionen 
(11-64) auf. Die schwierigste Herausforderung 
besteht daher in der Vereinbarkeit zweier Grund­
sätze: zum einen der Glaube an den universalen 
Heilswillen Gottes und die darauf beruhende 
These einer "Universalität göttlicher Offenba­
rung" (22), zum anderen die Würdigung der 
Vielfalt von Religionen in aller Welt. Bezüglich 
einer rechten Hermeneutik der Religionen plä­
diert Schmidt-Leukel für eine konsequente Hal­
tung des Austauschs und der Lernbereitschaft, 
die vor allem durch die "dialogische Rück­
versicherung bei der Autointerpretation des 
anderen" (58) getragen wird. Im zweiten Kapitel 
erfolgt eine Klassifikation religionstheologischer 
Grundmodelle (65-97), die vier Optionen umfasst: 
Atheismus, Exklusivismus, Inklusivismus und 
Pluralismus. Dieses Schema, das anhand des 
Kriteriums der Präsenz heilshafter Offenbarung 
in den Religionen aufgestellt wurde, ist "logisch 
umfassend" (79). 
In der Folge geht Perry Schmidt-Leukel auf die 
drei Modelle des Exklusivismus (99-165), In­
klusivismus (167-235) sowie des Pluralismus 
(237-576) ein. Letztgenannte Option hält der 
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utor für diejenige Position, welche die Kom- Perry Schmidt-Leukel kommt das Verdienst Z
plexitä der Religionen theologisch aANSCMES- den Gehalt dieser VOT llem anglo-amerika-
sensten interpretieren kann. Im Gegensatz nischen und asiatischen Kaum geführten DIS-
Exklusivismus („Offenbarung HUr der eigenen kussion für den deutschsprachigen Kaum CI-

Religion”) und Z.UI1N1 Inklusivismus („Offenba- schlossen un! redlich aufgearbeitet en.
prinzipiell der eigenen Religion, ber teil- allerdings wirklich die pluralistische Position

welse uch anderen Religionen”) kann der „alleın ıner posiıtıven Bewertung VO!]  - FEinheit
Pluralismus, WIl1e Schmidt-Leukel VOIL em und 1e: unter der Keligionen der Lage ist‘  .04
der Auseinandersetzung mıit dem Werk John wird die weiıtere useinandersetzung 7@1-
icks verdeutlicht, die Universalıität der Offen- ACTL, für die christliche Theologie jedenfalls
barungesmıit der eNOrTINEN Vielfalt religiöser diesem Problem kein Weg vorbe:i.
Überzeugungen zusammendenken. Um aller-
dings Missverständnisse Zzu vermeiden, weist Corrigenda: Leider findet sich ım ext VOTL em
chmidt-Leukel auf das Selbstverständnis der Ende eine beträc nzahl VO]  }

pluralistischen Religionstheologie hıin: Dieses ist Druckfehlern. Gravierend ist das offensichtliche
nicht verwechseln mıiıt Relativismus, sondern ehlen (mindestens) ines Wortes der Defini-
erhebt einen Wahrheitsanspruch (vgl. 9I 408) 1im tion des Pluralismus (S. 71, Zeile) SOWIE
traditionellen Sinn. Das Bekenntnis ZUT eigenen der Textausfall der Anm. 165 1m Übergang auf
religiösen Glaubenstradition ist kein prinzipiel- e1lte 301
les Hindernis für eiıne offene interreligiöse Be- 1NnNzZ Franz Gmamer-Pranzl
SCHNUNG (vgl. 39), weshalb uch „nicht des
ispenses VO: eigenen Glaubensstandpunkt“
63) bedarf. uch beanspruchen die Vertreter der
pluralistischen Option kein überlegenes Wıssen HM RIS, Vom Rand In dıe
über alle Religionen, sondern arbeiten mit einer hristologie aus der 1C| VO'  - Frauen Asiıen,Hypothese, Il die Beziehung der Religionen Afrika un! Lateinamerika. (Theologie Ge-
untereinander ZU reflektieren: „Dass die Religio- schıchte unı! Gesellschaft, Edition ‚XOdus,
nen ınen Krels bilden, wird aus der Krümmung Luzern 1997 447) art. 64,—-/sFr 57,—der Bruchstücke, nicht aus ıner übergeordneten 467,—.
Sicht erschlossen“ (405, 268) Die Schweizer Theologin Dorıs Strahm ist

„Kern  ”“ derDogmatischer Überlegungen ihrer Studie ıner wichtigen rage der kontex-
Schmidt-Leukels iıst das traditionelle Bekenntnis ellen eologie nachgegangen: „Welche DBe-
ZUrT „alle TrIa. .TKenn- und Beschreibbarkeit deutung hat der Glaube eSsus Christus für
übersteigenden Überfülle der transzendenten Frauen der Dritten Welt, die nicht 1L1UTX unter den
Wirklichkeit“ welches allerdings keinen Folgen ıner sexistischen, sondern ebenso ıner
Agnostizismus der indifferenten Relativismus kolonialen un! eurozentrischen Christologie
ZUr Folge hat, sondern wlıe das besonders bei leiden hatten?“ 33) Bemerkenswert ist NC 11ULI

John Hick eutlıc| wird „ein mıit ıner allibi- die umfangreiche un! sorgfältige Untersuchung,
listischen Epistemologie verbundenes Glaubens- die die Autorin geleistet hat, sondern ebenso
und eın apophatisches TIranszendenzverständ- ihre (theologische) Grundhaltung, die VO!]  - ıiner
nısS  4 Pluralistische Religionstheologie „Hermeneutik des Zuhörens und Verstehenwol-
betreiben, heifßt Iso für Perry hmidt-Leukel lens  04 35) geprägt ıst. Wenn E uch für Strahm
nicht, alle Religionen unterschiedslos vereıin- wI1e S1e bemerkt nicht möglich WAarTL, AUS der
heitlichen, sondern mıit Blick auf die globale Onkretien Lebenserfahrung Afrikas, Asiens und
religlöse Realität eiıne theologische Hypothese Lateinamerikas heraus schreiben, gelang
aufzustellen, die davon ausgeht, „dass sich - durch die Aufarbeitung vieler (bisher unbe-
mindest eın Teil der Vielfalt religiöser Erfahrung annter exte VO]  - Theologinnen 1US der Dritten
1m Sinne unterschiedli  er, ber gleichermaßen Welt twas Entscheidendes: Frauen, die nNOrTMAa-
authentischer und heilshafter Erfahrungen mıiıt erweise der Anonymutät VO  a} TMU| und Aus-
derselben göttlichen Wirklichkeit deuten lässt‘  ‚44 beutung untergehen, erfahren ernsthafte Auf-

Dadurch WIT! das Christentum wWw1e jede merksamkeit un! erhalten eine mme; S1e sind
andere eligion uch NC nivelliert, sondern eın Stück weıt Subjekt der Theologie.
nicht-exklusivistisch interpretiert: „‚opezielle Doris Strahm gliedert ihr Buch nach Vorwort
Offenbarung‘ I1LLUSS N1C notwendig ‚exklusive (13-17) und Einleitung (19—56) drei große
Offenbarung‘ bedeuten”“ (330); diese 1C @I- Teile, die dem Lebens- und Glaubenskontext
au! „JeSsus Christus als eine einzigartıge, ber Asıens (57-150), Afrikas 1-2| un! eiın-
ben Nn1IC: als die einzıge normatıve Gestalt amerıkas 1-3 gewidmet SINd; eın Ausblick
verstehen“ (;  3-4 skizziert christologische ragmente,
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Autor für diejenige Position, welche die Kom­
plexität der Religionen theologisch am angemes­
sensten interpretieren kann. Im Gegensatz zum 
Exklusivismus ("Offenbarung nur in der eigenen 
Religion") und zum Inklusivismus ("Offenba­
rung prinzipiell in der eigenen Religion, aber teil­
weise auch in anderen Religionen") kann der 
Pluralismus, wie Schmidt-Leukel vor allem in 
der Auseinandersetzung mit dem Werk John 
Hicks verdeutlicht, die Universalität der Offen­
barung Gottes mit der enormen Vielfalt religiöser 
Überzeugungen zusammendenken. Um aller­
dings Missverständnisse zu vermeiden, weist 
Schmidt-Leukel auf das Selbstverständnis der 
pluralistischen Religionstheologie hin: Dieses ist 
nicht zu verwechseln mit Relativismus, sondern 
erhebt einen Wahrheitsanspruch (vgl. 9, 408) im 
traditionellen Sinn. Das Bekenntnis zur eigenen 
religiösen Glaubenstradition ist kein prinzipiel­
les Hindernis für eine offene interreligiöse Be­
gegnung (vgl. 39), weshalb es auch "nicht des 
Dispenses vom eigenen Glaubensstandpunkt" 
(63) bedarf. Auch beanspruchen die Vertreter der 
pluralistischen Option kein überlegenes Wissen 
über alle Religionen, sondern arbeiten mit einer 
Hypothese, um die Beziehung der Religionen 
untereinander zu reflektieren: "Dass die Religio­
nen einen Kreis bilden, wird aus der Krümmung 
der Bruchstücke, nicht aus einer übergeordneten 
Sicht erschlossen" (405, Anm. 268). 

Dogmatischer "Kern" der Überlegungen 
Schmidt-Leukels ist das traditionelle Bekenntnis 
zur "alle Erfahr-, Erkenn- und Beschreibbarkeit 
übersteigenden Überfülle der transzendenten 
Wirklichkeit" (424), welches allerdings keinen 
Agnostizismus oder indifferenten Relativismus 
zur Folge hat, sondern - wie das besonders bei 
John Hick deutlich wird - "ein mit einer fallibi­
listischen Epistemologie verbundenes Glaubens­
und ein apophatisches Transzendenzverständ­
nis" (433). Pluralistische Religionstheologie zu 
betreiben, heißt also für Perry Schmidt-Leukel 
nicht, alle Religionen unterschiedslos zu verein­
heitlichen, sondern - mit Blick auf die globale 
religiöse Realität - eine theologische Hypothese 
aufzustellen, die davon ausgeht, "dass sich zu­
mindest ein Teil der Vielfalt religiöser Erfahrung 
im Sinne unterschiedlicher, aber gleichermaßen 
authentischer und heilshafter Erfahrungen mit 
derselben göttlichen Wirklichkeit deuten lässt" 
(351). Dadurch wird das Christentum - wie jede 
andere Religion auch - nicht nivelliert, sondern 
nicht-exklusivistisch interpretiert: ",Spezielle 
Offenbarung' muss nicht notwendig ,exklusive 
Offenbarung' bedeuten" (330); diese Sicht er­
laubt, "J esus Christus als eine einzigartige, aber 
eben nicht als die einzige normative Gestalt zu 
verstehen" (576). 

Fundamentaltheologie 

Perry Schmidt-Leukel kommt das Verdienst zu, 
den Gehalt dieser vor allem im anglo-amerika­
nischen und asiatischen Raum geführten Dis­
kussion für den deutschsprachigen Raum er­
schlossen und redlich aufgearbeitet zu haben. Ob 
allerdings wirklich die pluralistische Position 
"allein zu einer positiven Bewertung von Einheit 
und Vielfalt unter der Religionen in der Lage ist" 
(169), wird die weitere Auseinandersetzung zei­
gen; für die christliche Theologie jedenfalls führt 
an diesem Problem kein Weg vorbei. 

Corrigenda: Leider findet sich im Text - vor allem 
gegen Ende hin - eine beträchtliche Anzahl von 
Druckfehlern. Gravierend ist das offensichtliche 
Fehlen (mindestens) eines Wortes in der Defini­
tion des Pluralismus (S. 71, 13./14. Zeile) sowie 
der Textausfall in der Anm. 165 im Übergang auf 
Seite 301. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• STRAHM DORIS, Vom Rand in die Mitte. 
Christologie aus der Sicht von Frauen in Asien, 
Afrika und Lateinamerika. (Theologie in Ge­
schichte und Gesellschaft, 4). Edition Exodus, 
Luzern 1997. (447). Kart. DM 64,-/sFr 57,-/ 
S467,-. 
Die Schweizer Theologin Doris Strahm ist in 
ihrer Studie einer wichtigen Frage der kontex­
tuellen Theologie nachgegangen: "Welche Be­
deutung hat der Glaube an Jesus Christus für 
Frauen der Dritten Welt, die nicht nur unter den 
Folgen einer sexistischen, sondern ebenso einer 
kolonialen und eurozentrischen Christologie zu 
leiden hatten?" (33) Bemerkenswert ist nicht nur 
die umfangreiche und sorgfältige Untersuchung, 
die die Autorin geleistet hat, sondern ebenso 
ihre (theologische) Grundhaltung, die von einer 
"Hermeneutik des Zuhörens und Verstehenwol­
lens" (35) geprägt ist. Wenn es auch für Strahm -
wie sie bemerkt - nicht möglich war, aus der 
konkreten Lebenserfahrung Afrikas, Asiens und 
Lateinamerikas heraus zu schreiben, so gelang 
ihr durch die Aufarbeitung vieler (bisher unbe­
kannter) Texte von Theologinnen aus der Dritten 
Welt etwas Entscheidendes: Frauen, die norma­
lerweise in der Anonymität von Armut und Aus­
beutung untergehen, erfahren ernsthafte Auf­
merksamkeit und erhalten eine Stimme; sie sind 
ein Stiick weit Subjekt der Theologie. 
Doris Strahm gliedert ihr Buch nach Vorwort 
(13-17) und Einleitung (19-56) in drei große 
Teile, die dem Lebens- und Glaubenskontext 
Asiens (57-150), Afrikas (151-269) und Latein­
amerikas (271-391) gewidmet sind; ein Ausblick 
(393-420) skizziert christologische Fragmente, 



Gesellschaftslehre ob

schen Diskussion muıt Sicherheit denkendie „kontextuelle und partikulare Bilder und
Vorstellungen VO!  — rlösung SOWIE Deutungs- geben.
modelle VO)  5 eSsus Christus aus der 1C. Von Corrigendum: 409, 15./ Zeile: Wesens-einheit
Frauen entfalten Am Schluss findet sich [ Trennfehler|
eın detailliertes Literaturverzeichnis (421-447) Linz Franz Gmaiiner-Pranzl!
Die drei Hauptteile sind jeweils strukturiert,
dass zuerst eın Überblick über die Frauentheo-
logie des betreffenden ontinentes gegeben
wird. Dann geht Strahm auf konkrete Vertrete- ESELLS  FTSLEHRE
rinnen un! ihre Ansätze e1in; insgesamt kommen
zwölf Theologinnen acht verschiedenen Län-
dern (Philippinen, Indien, udkorea, Kamerun, GU!  GER WILHELM, Nıklas Luh-
ana, Kenlia, Argentinien un! Brasilien) ZUT Systemtheorie. Eine Herausforderung der
Sprache. Den Abschluss bilden jeweils Zusam- christlichen Gesellschaftslehre. (ITS 51) Tyrolia,menfassungen der christologischen Schwer- Innsbruck 1998 Brosch. 340,—.
punkte iınes jeweiligen Kulturkreises. Luhmann scheiden sich die eister‘! Der
uch WE die Lektüre der dichten un! kom- 1998 verstorbene System- und Gesellschaftstheo-
plexen Darstellung un! Argumentationsweilse retiker hat seiner gut 30-jährigen Schaffens-
einiges abverlangt, lohnt sich die Mühe auf periode eıne Gesellschaftstheorie entworfen, die
jeden Fall: Der fragmentarische un! vermüuttelte logischer und thematischer Geschlossenheit

Mitvollzug der Lebensrealıiıtät VvVon Frauen, die ihresgleichen sucht. ährend die kritische Ge-
iıner mehrfachen Unterdrückung ausgesetzt sellschaftstheorie der Frankfurter ule In der
sind (Patriarchalismus, Kolonialismus, Kapitalis- Theologie rasch Eingang gefunden hat, STtan!
INUS, Rassismus) SOWI1e die nteilnahme ihrer dem Ansatz Luhmanns uch aufgrund der
Form Von Glaube un! Theologie kann iınem Polarisierung UrC. die Frankfurter reserviert
Damaskuserlebnis werden, das die gewohnte Art gegenüber. Seine der Kybernetik, Mathematik,
un: Weise Von Glaubensvollzug un -reflexion Biologie und Physik entlehnte „Theoriegramma-
bis 1Ns nnerste erschüttert. Dorıis Strahm reflek- tlk”‚ Gesellschaft als funktionales, später als ıich
tıert die Problematik feministisch-kontextueller selbstorganisierendes System Zu beschreiben,
Theologie 1n einer erstaunlichen Breite S1Ee be- wurde VOLr allem gCcn ihres Biologismus, ihrer
z1ie) soziale, medizinische und politische Fragen funktionalistischen Auflösung des Subjekts als

ihre Darstellung ein, versucht die lebenswelt- Grundelement der Gesellscha un! NC zuletzt
1C Logik VO]  am} Kulturen erfassen, arbeitet aufgrund ihres methodologischen Universalan-
sehr I  u die tur der jeweiligen Christolo- spruchs (systemtheoretischer Konstruktivismus)
gıe heraus un:! geht uch auf pastorale Anliegen zurückgewiesen. Darın liegen uch cie ründe,
un! systematische Diskussionen e1n. Durch- WaTrIiuUum die eologie mıit der Luhmannschen
drungen ist die gesamte Untersuchung Von der >Systemtheorie bislang nichts anzufangen wusste,
Überzeugung, dass die neutestamtlich bezeugte obwohl Luhmann selbst zeitlebens den Dialog
Art un! Weise, wı1ıe esus Frauen begegnete, eine mıiıt der Theologie gesucht hätte.
gottgewollte Form menschlichen und gesell- on deshalb Iso wec. die der theologi-schaftlichen Miteinanders besagt. Feminitstische schen Innsbruck als Dissertation eıiın-
Theologie ist N1IC eine Modeströmung, gereichte Arbeit Guggenbergers Interesse,
sondern stellt das ‚e1' ıner Hoffnung dar, macht ıch hier doch endlich wieder einmal eın
„deren 1e] die Umkehr ZUu ıner Gemeinschaft Theologe daran, aufzuweisen, dass eiıne Ausein-
VO  - Gegenseitigkeit, Gleichwertigkeit unı (Ganz- andersetzung mıiıt Luhmann „unumgänglich” (9)
heit ıst, der alle Menschen, Frauen un! Män- ist. Dabei reicht fürs erste seıne Neugier
NeT, all ihre gottgegebenen Fähigkeiten entfalten Luhmanns Gesellschaftstheorie durchaus aus,
können un! N1IC! durch stereotype Geschlech- Informationen und NOow how für die gesell-terrollen ihrem Menschsein beschnitten WeTl- schaftstheoretisch Ja recht bescheiden gewordeneden  DA Theologie gewinnen Zu können. Dass etz-
Diese tudie ist für die Ausarbeitung ıner ten Endes deshalb tur, überspitzt gesagt
zeitgenössischen Christologie, für die Forschung LLIUTr VO „Feind* ZUu erfahren, seine Vel -
im Bereich der kontextuellen Theologie und der wundbare Stelle ist, bringt ber die Arbeit
:eministischen eologie SOWIE uch für grund- ihre Leistung und Seriosi1ität.
legende Fragen der theologischen Erkenntnis- Denn: Guggenberger führt zunächst den/die
lehre aufgrund der spezifischen Hermeneuti: Leser/in Ser1Ö0s und kompetent, mıt anschauli-
solcher Glaubensreflexion Von grofßem Wert hen Beispielen, das steile Begriffsgelände der
un wird der welılteren fundamentaltheologi- Luhmannschen Gesellschaftstheorie ein, die
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die "kontextuelle und partikulare Bilder und 
Vorstellungen von Erlösung sowie Deutungs­
modelle von Jesus Christus aus der Sicht von 
Frauen entfalten" (396). Am Schluss findet sich 
ein detailliertes Literaturverzeichnis (421-447). 
Die drei Hauptteile sind jeweils so strukturiert, 
dass zuerst ein Überblick über die Frauentheo­
logie des betreffenden Kontinentes gegeben 
wird. Dann geht Strahm auf konkrete Vertrete­
rinnen und ihre Ansätze ein; insgesamt kommen 
zwölf Theologinnen aus acht verschiedenen Län­
dern (Philippinen, Indien, Südkorea, Kamerun, 
Ghana, Kenia, Argentinien und Brasilien) zur 
Sprache. Den Abschluss bilden jeweils Zusam­
menfassungen der christologischen Schwer­
punkte eines jeweiligen Kulturkreises. 
Auch wenn die Lektüre der dichten und kom­
plexen Darstellung und Argumentationsweise 
einiges abverlangt, so lohnt sich die Mühe auf 
jeden Fall: Der - fragmentarische und vermittelte 
- Mitvollzug der Lebensrealität von Frauen, die 
einer mehrfachen Unterdrückung ausgesetzt 
sind (Patriarchalismus, Kolonialismus, Kapitalis­
mus, Rassismus) sowie die Anteilnahme an ihrer 
Form von Glaube und Theologie kann zu einem 
Damaskuserlebnis werden, das die gewohnte Art 
und Weise von Glaubensvollzug und -reflexion 
bis ins Innerste erschüttert. Doris Strahm reflek­
tiert die Problematik feministisch-kontextueller 
Theologie in einer erstaunlichen Breite: sie be­
zieht soziale, medizinische und politische Fragen 
in ihre Darstellung ein, versucht die lebenswelt­
liche Logik von Kulturen zu erfassen, arbeitet 
sehr genau die Struktur der jeweiligen Christolo­
gie heraus und geht auch auf pastorale Anliegen 
und systematische Diskussionen ein. Durch­
drungen ist die gesamte Untersuchung von der 
Überzeugung, dass die neutestamtlich bezeugte 
Art und Weise, wie Jesus Frauen begegnete, eine 
gottgewollte Form menschlichen und gesell­
schaftlichen Miteinanders besagt. Feministische 
Theologie ist nicht eine bloße Modeströmung, 
sondern stellt das Leitbild einer Hoffnung dar, 
"deren Ziel die Umkehr zu einer Gemeinschaft 
von Gegenseitigkeit, Gleichwertigkeit und Ganz­
heit ist, in der alle Menschen, Frauen und Män­
ner, all ihre gottgegebenen Fähigkeiten entfalten 
können und nicht durch stereotype Geschlech­
terrollen in ihrem Menschsein beschnitten wer­
den" (260). 
Diese Studie ist für die Ausarbeitung einer 
zeitgenössischen Christologie, für die Forschung 
im Bereich der kontextuellen Theologie und der 
feministischen Theologie sowie auch für grund­
legende Fragen der theologischen Erkenntnis­
lehre - aufgrund der spezifischen Hermeneutik 
solcher Glaubensreflexion - von großem Wert 
und wird der weiteren fundamentaltheologi-
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schen Diskussion mit Sicherheit zu denken 
geben. 
Corrigendum: S. 409, 15./16. Zeile: Wesens-einheit 
[Trennfehler ]. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 
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• GUGGENBERGER WILHELM, Niklas Luh­
manns System theorie. Eine Herausforderung der 
christlichen Gesellschaftslehre. (ITS 51). Tyrolia, 
Innsbruck 1998. (253). Brosch. S 340,-. 
An Luhmann scheiden sich die Geister! Der 
1998 verstorbene System- und Gesellschaftstheo­
retiker hat in seiner gut 30-jährigen Schaffens­
periode eine Gesellschaftstheorie entworfen, die 
an logischer und thematischer Geschlossenheit 
ihresgleichen sucht. Während die kritische Ge­
seIlschaftstheorie der Frankfurter Schule in der 
Theologie rasch Eingang gefunden hat, stand 
man dem Ansatz Luhmanns - auch aufgrund der 
Polarisierung durch die Frankfurter - reserviert 
gegenüber. Seine der Kybernetik, Mathematik, 
Biologie und Physik entlehnte" Theoriegramma­
tik", Gesellschaft als funktionales, später als sich 
selbstorganisierendes System zu beschreiben, 
wurde vor allem wegen ihres Biologismus, ihrer 
funktionalistischen Auflösung des Subjekts als 
Grundelement der Gesellschaft und nicht zuletzt 
aufgrund ihres methodologischen Universalan­
spruchs (systemtheoretischer Konstruktivismus) 
zurückgewiesen. Darin liegen auch die Gründe, 
warum die Theologie mit der Luhmannschen 
Systemtheorie bislang nichts anzufangen wusste, 
obwohl Luhmann selbst zeitlebens den Dialog 
mit der Theologie gesucht hätte. 
Schon deshalb also weckt die an der theologi­
schen Fakultät Innsbruck als Dissertation ein­
gereichte Arbeit W. Guggenbergers Interesse, 
macht sich hier doch endlich wieder einmal ein 
Theologe daran, aufzuweisen, dass eine Ausein­
andersetzung mit Luhmann "unumgänglich" (9) 
ist. Dabei reicht fürs erste seine Neugier an 
Luhmanns Gesellschaftstheorie durchaus aus, 
um Informationen und know how für die gesell­
schaftstheoretisch ja recht bescheiden gewordene 
Theologie gewinnen zu können. Dass er es letz­
ten Endes deshalb tut, um - überspitzt gesagt -
nur vom "Feind" zu erfahren, wo seine ver­
wundbare Stelle ist, bringt aber die Arbeit um 
ihre Leistung und Seriosität. 
Denn: Guggenberger führt zunächst den/die 
Leser/in seriös und kompetent, mit anschauli­
chen Beispielen, in das steile Begriffsgelände der 
Luhmannschen Gesellschaftstheorie ein, um die 
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wichtigsten Routen, Griffe unı! Abgründe der ıner teuflischen Ordnung! Originalton Guggen-
hochartifiziellen Semantik der 5Systemtheorie berger: „Das Teuflische erscheint damit als
beherrschen. Dass diese reC! gelungene Ein- Grundlage es Sozialen”“” (193; kursive Hervor-

die Grundidee und Grundbegrifflich- hebung F.G.) Welcher „Teufel”*” hat hier blo(s den
keit der funktionalistischen Gesellschaftstheorie Theologen geritten, sich ıner olchen Aus-
(20—78) die kirchliche Soziallehre VOT die rage Sd5c versteigen? Man ist erstaunt, dass solche
der eoretischen Angemessenheit ihrer Prinzi- atze selbst wWEeIul S1e unter Anführungsstriche
pıen (Personalität, Solidarıtät der Subsidiarität gesetzt werden in theologischen Dissertationen
und Verantwortung) stellt, zeigt Guggenberger noch lilmmer der soll [l SCH} schon wieder
als zweıten analytischen Schwerpunkt seiner verireten werden können? Von meınem
Studie— einer hochkomplex usdiffe- mann- Verständnis aus leitet sich diese dualis-
renzierten Gesellschaft übernähmen nämlich SC eu)  g gerade nicht ab: denn binäre
immer mehr die Kationalitäten jeweiliger Teil- es besagen nicht das „Gleiche“, sondern
systeme der Gesellschaft die gesellschaftliche ben das Unterschiedene! 1C die Einheit VO]  5

Entwicklungsdynamik, dass das Subjekt als Ordnung und nordnung, sondern die Differenz
gesellschaftliches Einheits- un! Handlungsprin- VOlll Ordnung un nordnung ist der springende
ZIp ımmer mehr obsolet wird, ohne dass damit Punkt der Luhmannschen Theorie.
die Gesellschaft selbst auseinanderfällt. Ange- Um hier dem utor nicht Unrecht tun: Ich
sichts dieser „Diagnose” 12). die für den utor übe nicht Kritik seıner theologischen uali-
ben mit keiner anderen ( als mıit Luhmanns fizierung gesellschaftlicher und individueller
Systemtheorie zutreffend erste. werden
kann, stellt sich ber schlussendlich die UNLV|

Selbstbehauptungs- und Gewaltlogiken mıit dem
Begriff der Sünde. Dies ist der Tat das Grund-

meidliche rage, wIıe die Theologie diesen Be- problem. Wer jedoch meınt, die (Aus-)Differen-
auszuwerten hat. zierungslogik selbst sel des Teufels, der

Dies unternımm]: der dritte Schwerpunkt des dann ber bitte wirklich aller Konsequenz
Buches (79—-120 und 157-235), über dessen theo- schon die „Schöpfung“ selbst verteufeln. Denn
retische Ausführung der Rez. seine Nttau- ohne TIrennung und Unterscheidung xibt nicht
schung nicht verhehilt. Denn Guggenbergers einmal „nichts” Natürlich drückt ich Guggen-
affirmative Begegnung mıit Luhmann schlägt berger die metaphysisch hochbrisante rage,
LIU]  - Jäh u wobeil nicht einmal Luhmann der ob dieses Schisma VO]  3 Identität un! Differenz

schon 1Im schöpferischen Absoluten sel der TSTeigentliche Gegner ist, sondern eın VOomn Luh-
D LLIUL korrekt diagnostiziertes evolutives mıt der Welt der al dem Menschen gekommen
Prinzip. Als ob der eologe das „Der ist eın Problem, das bekanntlich 1im Deutschen
Teufel S1TZ) 1m Detail”, das heift der Kom- Idealismus (Hegel, Schelling) schon auf recht
plexitätslogik der Systeme, buchstäblich nehmen problematische Weise beantwortet worden ist
will, glaubt D das wahre Wesen der (modernen) der eute wieder der Theodizeedebatte eiıne
Gesellschaft und dessen systemtheoretischen große Relevanz hat (Kreuzestheologie). Die Bibel
Funktionalismus ınem diabolischen Mechanıis- twortet bekanntlich darauf NIC mut Gesell-
INUS gefunden Zu en Guggenberger greift schaftstheorie, sondern mıiıt mythischen Bildern:
nämlich die VOIL Luhmann verwendete Kategorie Inmıitten ıner gefallenen, VOomn der Herrschaft
des Teufels auf (für den diese wohlgemerkt bloße des atans bestimmten Welt wird eine messlanı-

sche, geheilte Welt angekündigt (zum BeispielNegativ-Chiffre ZUTX 'hiffre „Gott“ 1St, weil jedes
trukturalistische ual eiınen positiven und ,  7 mehr noch: bei Johannes heißt B  y
ınen negatıven Wert hat), verleiht ihr ber eiıne dass S1e ontologisch schon „im Anfang” ıim

Logos-Sohn esus Christus Gestalt annımmt.ethisch-metaphysische Qualität. Mehr noch:
ıner Art mythologischer Reduktion des Luhmann- So besteht Iso m.E der methodologische ehler
schen satzes kommt ZU. Schluss: ”  1r Guggenbergers der Vermischung zweler völ-
dürfen anns These Von der 1SUN.  10N als lig verschiedener Diskursarten: der mythisch-
sozialem Schöpfungsakt Iso wohl trauen, amı symbolischen und der sozialwissenschaftlich-
ber auch der ermutung, handle sich bei dem systemtheoretischen. Unbeschadet der inspirlie-
derart Geschaffenen ur 1ne ‚A1qDotlısche Ord- renden Dimensionen des Evangeliums, die der
NUNgZ‘. Das meint, dass 1n der organisierten UtOr echt als Handlungsalternative 11-
Gesellschaft die Prinzipien der Ordnung Uunı! des über Selbstbehauptungstendenzen herausarbe!i-
a0s, des Aufbaus un! der ‚erstörung die glei- tet zZu SCHL, dass die versöhnte, auf Gewalt-
hen sSind. Diese Gesellschaft existiert unter dem reiheit bauende €e1' der Gesellscha und
Paradox der el Von UOrdnung und nord- ihrer 5Systeme VOon ıner „biblisc‘ fundierten
nung” Man führe sich diese These VOTLFr Theologie” her „VOIr aller Differenz“”
ugen Unsere Gesellschaft als solche ist Gestalt liege, dass die binäre Ordnung 11UTr auf ‚„Welt-
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wichtigsten Routen, Griffe und Abgründe der 
hochartifiziellen Semantik der Systemtheorie zu 
beherrschen. Dass diese recht gelungene Ein­
führung in die Grundidee und Grundbegrifflich­
keit der funktionalistischen Gesellschaftstheorie 
(20-78) die kirchliche Soziallehre vor die Frage 
der theoretischen Angemessenheit ihrer Prinzi­
pien (Personalität, Solidarität oder Subsidiarität 
und Verantwortung) stellt, zeigt Guggenberger 
als zweiten analytischen Schwerpunkt seiner 
Studie (121-156): In einer hochkomplex ausdiffe­
renzierten Gesellschaft übernähmen nämlich 
immer mehr die Rationalitäten jeweiliger Teil­
systeme der Gesellschaft die gesellschaftliche 
Entwicklungsdynamik, 50 dass das Subjekt als 
gesellschaftliches Einheits- und Handlungsprin­
zip immer mehr obsolet wird, ohne dass damit 
die Gesellschaft selbst auseinanderfällt. Ange­
sichts dieser "Diagnose" (12), die für den Autor 
eben mit keiner anderen (!) als mit Luhmanns 
Systemtheorie 50 zutreffend erstellt werden 
kann, stellt sich aber schlussendlich die unver­
meidliche Frage, wie die Theologie diesen Be­
fund auszuwerten hat. 

Dies unternimmt der dritte Schwerpunkt des 
Buches (79-120 und 157-235), über dessen theo­
retische Ausführung der Rez. seine Enttäu­
schung nicht verhehlt. Denn Guggenbergers 
affirmative Begegnung mit Luhmann schlägt 
nun jäh um, wobei nicht einmal Luhmann der 
eigentliche Gegner ist, sondern ein von Luh­
mann nur korrekt diagnostiziertes evolutives 
Prinzip. Als ob der Theologe das Motto "Der 
Teufel sitzt im Detail", das heißt in der Kom­
plexitätslogik der Systeme, buchstäblich nehmen 
will, glaubt er das wahre Wesen der (modernen) 
Gesellschaft und dessen systemtheoretischen 
Funktionalismus in einem diabolischen Mechanis­
mus gefunden zu haben. Guggenberger greift 
nämlich die von Luhmann verwendete Kategorie 
des Teufels auf (für den diese wohlgemerkt bloße 
Negativ-Chiffre zur Chiffre "Gott" ist, weil jedes 
strukturalistische Dual einen positiven und 
einen negativen Wert hat), verleiht ihr aber eine 
ethisch-metaphysische Qualität. Mehr noch: In 
einer Art mythologischer Reduktion des Luhmann­
schen Ansatzes kommt er zum Schluss: "Wir 
dürfen Luhmanns These von der Distinktion als 
sozialem Schöpfungsakt also wohl trauen, damit 
aber auch der Vermutung, es handle sich bei dem 
derart Geschaffenen um eine ,diabolische Ord­
nung'. Das meint, dass in der 50 organisierten 
Gesellschaft die Prinzipien der Ordnung und des 
Chaos, des Aufbaus und der Zerstörung die glei­
chen sind. Diese Gesellschaft existiert unter dem 
Paradox der Einheit von Ordnung und Unord­
nung" (119). Man führe sich diese These vor 
Augen: Unsere Gesellschaft als solche ist Gestalt 
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einer teuflischen Ordnung! Originalton Guggen­
berger: "Das ,Teuflische' erscheint damit als 
Grundlage alles Sozialen" (193; kursive Hervor­
hebung F.G.). Welcher "Teufel" hat hier bloß den 
Theologen geritten, sich zu einer solchen Aus­
sage zu versteigen? Man ist erstaunt, dass solche 
Sätze - selbst wenn sie unter Anführungsstriche 
gesetzt werden - in theologischen Dissertationen 
noch immer oder soll man sagen: schon wieder 
vertreten werden können? Von meinem Luh­
mann-Verständnis aus leitet sich diese dualis­
tische Deutung gerade nicht ab: denn binäre 
Codes besagen nicht das "Gleiche", sondern 
eben das Unterschiedene! Nicht die Einheit von 
Ordnung und Unordnung, sondern die Differenz 
von Ordnung und Unordnung ist der springende 
Punkt in der Luhmannschen Theorie. 
Um hier dem Autor nicht Unrecht zu tun: Ich 
übe nicht Kritik an seiner theologischen Quali­
fizierung gesellschaftlicher und individueller 
Selbstbehauptungs- und Gewaltlogiken mit dem 
Begriff der Sünde. Dies ist in der Tat das Grund­
problem. Wer jedoch meint, die (Aus-)Differen­
zierungslogik selbst sei des Teufels, der muss -
dann aber bitte wirklich in aller Konsequenz -
schon die "Schöpfung" selbst verteufeln. Denn 
ohne Trennung und Unterscheidung gibt es nicht 
einmal "nichts". Natürlich drückt sich Guggen­
berger um die metaphysisch hochbrisante Frage, 
ob dieses Schisma von Identität und Differenz 
schon im schöpferischen Absoluten sei oder erst 
mit der Welt oder gar dem Menschen gekommen 
ist - ein Problem, das bekanntlich im Deutschen 
Idealismus (Hegel, Schelling) schon auf recht 
problematische Weise beantwortet worden ist 
oder heute wieder in der Theodizeedebatte eine 
große Relevanz hat (Kreuzestheologie). Die Bibel 
antwortet bekanntlich darauf nicht mit Gesell­
schaftstheorie, sondern mit mythischen Bildern: 
Inmitten einer gefallenen, von der Herrschaft 
des Satans bestimmten Welt wird eine messiani­
sche, geheilte Welt angekündigt (zum Beispiel 
Lk 10,18), mehr noch: bei Johannes heißt es sogar, 
dass sie ontologisch schon "im Anfang" - im 
Logos-Sohn Jesus Christus - Gestalt annimmt. 
So besteht also m.E. der methodologische Fehler 
Guggenbergers in der Vermischung zweier völ­
lig verschiedener Diskursarten: der mythisch­
symbolischen und der sozialwissenschaftlich­
systemtheoretischen. Unbeschadet der inspirie­
renden Dimensionen des Evangeliums, die der 
Autor zu Recht als Handlungsalternative gegen­
über Selbstbehauptungstendenzen herausarbei­
tet - zu sagen, dass die versöhnte, auf Gewalt­
freiheit bauende Einheit der Gesellschaft und 
ihrer Systeme von einer "biblisch fundierten 
Theologie" (224) her "vor aller Differenz" (192ff) 
liege, dass die binäre Ordnung nur auf "Welt-
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bemächtigung” hinauslaufe, verkennt m.E turıerung der Kirche se1lt diesem un! durch
sowohl die Systemtheorie als uch die Bibel diesen aps' Die 9p:  eruskirche  ‚04 des Jahrtau-
Wenn schon, dann NC VOT, sondern ach aller sends wurde damals grundgelegt, wobei gleich-
Differenz zeigt sich das christliche Handeln als zeıtig der universalkirchliche Anspruch Roms
christliches So gesehen ich Gugggen- eiıne starke Akzentuierung erfuhr. Derselbe Pro-
bergers Zuflucht ZUX Allerweltsformel der „KOon- Ze55 wird der Entwicklung des römischen
trastgesellschaft” un:! des Evangeliums als Kardinalkollegiums greifbar, dem eıne eigene
„Alternativmodell” 10) für gesellschafts-theore- Studie gewidmet ist. uch „die römischen Kardıi-
tisch und sOzlalethisch aum weiterführende näle” beschritten „den Weg VOIN ınem stadt-
etaphern. Sie drückt sich letztlich ben das, römischen einem unıversalkirchlichen Kolleg,
wWwWas Guggenbergers Dialog muit Luhmann das den Kang ınes päpstlichen Senats erlangte
eisten SCWESCH ware: die Herausforderung ak- un! einem wichtigen 1€! innerhalb der
eller Gesellschaftstheorien für ine chrıstlıche hierarchischen Stufenleiter der mittelalterlichen
Theorie der Gesellschaft aufzugreifen un! auf der un! neuzeitlichen TC wurde” 16) Die Ca
OÖhe ihres Theorieniveaus nNntworten suchen. nehmende Bedeutung dieser Institution wird
Das bleibt Guggenberger dem Leser schuldig. An uch durch die unterstrichen, die S1e für die
der Stelle iner christlich Oorıentierten Theorie Papstwahl erhielt 21) diese Entwicklung
gesellschaftlichen Handelns flieht der Theologe knüpft uch die anı  ung über „die Be-

das Reich dualistischer Metaphern un! Sym- schränkung der Bischofswahl auf die Domkapı-
bole. S0 ber scheitern die (theologischen) Gels- 1M un Jahrhundert Es z1ing dabei
ter Luhmann. Ja ebentfalls eine Zurückdrängung des Laien-
Linz Franz Gruber elementes. Wie reilich die ehemalige Onkretfe

1  irkung des Volkes bei Bischofsbestellungen
aussah, bleibt „schillernd und vieldeutig” (44)
unı schon 1m christlichen Altertum kam den

RCHENGESCHICH Laien „Keine dem erus gleichberechtigte Funk-
tion eım Wahlvorgang ZuU  D 48)
Besonders gewichtig SINd Ganzers Beıiträge, die

GANZER Kiırche auf dem Weg UFC! sich mıiıt dem Konzil VO!  - Irient und dessen Aus-
die eıt. Institutionelles Werden und theologisches wirkungen befassen. Hr ze1g! Z.U) Beispiel
Ringen. Ausgewählte Aufsätze un orträge „Aspekte der katholischen Reformbewegungen
(Reformationsgeschichtliche Studien und exte, 1m Jahrhundert“ auf, die VOTL allem Italien
Suppl.-Banı Herausgegeben Von Smolinsky betrafen, VONn dort aQus ber uch die Gesamt-
erıpDer': un! Meier Johannes und 740), kirche beeinflussten. Dass das Wirken VOon Re-
Aschendorff, Münster 1997 Geb 150,—. formkräften wIıie Contarini un: Morone VOT
Der stattliche Band vereinigt über eiträge des em durch den Caraffapast DPaul konterka-
angesehenen Kirchenhistorikers Ganzer, die riert wurde, bildet eiINe eigenartige Tragik. Die
1m Verlauf eines Vierteljahrhunderts entstanden Folge WäarTr 1Nne Verengung 1 relig1ös-kirch-
Sind. Aus ass des Geburtstages des Autors lichen en In diesem Zusammenhang erortert
haben die Herausgeber diese interessante und Ganzer uch die rage: „Das ONZ1. VO]  a Trient
wertvolle Auswahl getroffen, durch die LU  - uch Angelpunkt für eine Reform der Kirche?“ br
e1ls {twas entlegene Arbeiten eichter zugang- ze1g! auf, dass vereinfachende Klischees die
iıch sind. Der zeitliche Bogen der behandelten Wirklichkeit nicht reffen, dass ‚War sicher Ke-
Materien spannt sich VO! 11l bis ZU Jahr- formimpulse VOnNn Trient ausgingen, dass ber
hundert, umfasst Iso das Jahrtausend der ZU)| Beispiel die Rolle der sogenannten Reform-
Geschichte der Kirche. papste „bei der Verwirklichung der JIrienter
Den Schwerpunkt seines Forschens hat Reformen“ bisher überschätzt worden ist
Ganzer zweifellos auf das Konzil VON Irient 50 wurde etw.: das Wirken ıner ausgeprägt
gelegt, ber uch die rage der Bischofsbestel- reformerischen Kraft wI1e des Erzbischofs Paleott:
lungen hat immer wieder beschäftigt. Her- VO]  . Bologna „immer wieder behindert durch
vorgehoben selen ber uch seine Studien ZuUur den päpstlichen Ouverneur ın Bologna”
Geschichte der Theologischen Fakultät der Uni- FEin wichtiges der Reform wurde VO]
versiıtät Würzburg. Konzil in der „Errichtung VO:  on Priestersemina-
ach diesen allgemeinen Hiınweisen sel auf 1N1- ren  D gesehen. Die Realisierung dieser nstitution

der eiträge des Sammelbandes urz einge- gıng ber LUr sehr zögerlich Vonstatten Zu
SANSECN. anzers ın Trier gehaltene Antrittsvor- eCc betont wird, dass das entsprechende Kon-
lesung „Das Kirchenverständnis Gregors zilsdekret keinerlei Abwertung des Universitäts-
chärft den Blick ür die gewaltige MS  k- studıums bezweckte. Den Beitrag des Konzıils
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bemächtigung" (227) hinauslaufe, verkennt m.E. 
sowohl die Systemtheorie als auch die Bibel. 
Wenn schon, dann nicht vor, sondern nach aller 
Differenz zeigt sich das christliche Handeln als 
christliches. So gesehen halte ich Gugggen­
bergers Zuflucht zur Allerweltsformel der ,;Kon­
trastgesellschaft" (233) und des Evangeliums als 
"Alternativmodell" (10) für gesellschafts-theore­
tisch und sozialethisch kaum weiterführende 
Metaphern. Sie drückt sich letztlich um eben das, 
was in Guggenbergers Dialog mit Luhmann zu 
leisten gewesen wäre: die Herausforderung ak­
tueller Gesellschaftstheorien für eine christliche 
Theorie der Gesellschaft aufzugreifen und auf der 
Höhe ihres Theorieniveaus Antworten zu suchen. 
Das bleibt Guggenberger dem Leser schuldig. An 
der Stelle einer christlich orientierten Theorie 
gesellschaftlichen Handelns flieht der Theologe 
in das Reich dualistischer Metaphern und Sym­
bole. So aber scheitern die (theologischen) Geis­
ter an Luhrnann. 
Linz Franz Gruber 

KIRCHENGESCHICHTE 

• GANZER KLAUS, Kirche auf dem Weg durch 
die Zeit. Institutionelles Werden und theologisches 
Ringen. Ausgewählte Aufsätze und Vorträge 
(Reformationsgeschichtliche Studien und Texte, 
Suppl.-Band 4). Herausgegeben von Smolinsky 
Heribert und Meier Johannes (VIII und 740), 
Aschendorff, Münster 1997. Geb. DM 150,-. 
Der stattliche Band vereinigt über 20 Beiträge des 
angesehenen Kirchenhistorikers K. Ganzer, die 
im Verlauf eines Vierteljahrhunderts entstanden 
sind. Aus Anlass des 65. Geburtstages des Autors 
haben die Herausgeber diese interessante und 
wertvolle Auswahl getroffen, durch die nun auch 
teils etwas entlegene Arbeiten leichter zugäng­
lich sind. Der zeitliche Bogen der behandelten 
Materien spannt sich vom 11. bis zum 20. Jahr­
hundert, umfasst also das 2. Jahrtausend der 
Geschichte der Kirche. 
Den Schwerpunkt seines Forschens hat K. 
Ganzer zweifellos auf das Konzil von Trient 
gelegt, aber auch die Frage der Bischofsbestel­
lungen hat ihn immer wieder beschäftigt. Her­
vorgehoben seien aber auch seine Studien zur 
Geschichte der Theologischen Fakultät der Uni­
versität Würzburg. 
Nach diesen allgemeinen Hinweisen sei auf eini­
ge der Beiträge des Sammelbandes kurz einge­
gangen. Ganzers in Trier gehaltene Antrittsvor­
lesung "Das Kirchenverständnis Gregors VII." 
schärft den Blick für die gewaltige Umstruk-
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turierung der Kirche seit diesem und durch 
diesen Papst. Die "Kleruskirche" des 2. Jahrtau­
sends wurde damals grundgelegt, wobei gleich­
zeitig der universalkirchliche Anspruch Roms 
eine starke Akzentuierung erfuhr. Derselbe Pro­
zess wird an der Entwicklung des römischen 
Kardinalkollegiums greifbar, dem eine eigene 
Studie gewidmet ist. Auch "die römischen Kardi­
näle" beschritten "den Weg von einem stadt­
römischen zu einem universalkirchlichen Kolleg, 
das den Rang eines päpstlichen Senats erlangte 
und zu einem wichtigen Glied innerhalb der 
hierarchischen Stufenleiter der mittelalterlichen 
und neuzeitlichen Kirche wurde" (16). Die zu­
nehmende Bedeutung dieser Institution wird 
auch durch die Rolle unterstrichen, die sie für die 
Papstwahl erhielt (21). An diese Entwicklung 
knüpft auch die Abhandlung über "die Be­
schränkung der Bischofswahl auf die Domkapi­
tel" im 12. und 13. Jahrhundert an. Es ging dabei 
ja ebenfalls um eine Zurückdrängung des Laien­
elementes. Wie freilich die ehemalige konkrete 
Mitwirkung des Volkes bei Bischofsbestellungen 
aussah, bleibt "schillernd und vieldeutig" (44), 
und schon im christlichen Altertum kam den 
Laien "keine dem Klerus gleichberechtigte Funk­
tion beim Wahlvorgang zu" (48). 

Besonders gewichtig sind Ganzers Beiträge, die 
sich mit dem Konzil von Trient und dessen Aus­
wirkungen befassen. Er zeigt zum Beispiel 
"Aspekte der katholischen Reformbewegungen 
im 16. Jahrhundert" auf, die vor allem Italien 
betrafen, von dort aus aber auch die Gesamt­
kirche beeinflussten. Dass das Wirken von Re­
formkräften wie Contarini und Morone vor 
allem durch den Caraffapast Paul IV. konterka­
riert wurde, bildet eine eigenartige Tragik. Die 
Folge war u.a. eine Verengung im religiös-kirch­
lichen Leben. In diesem Zusammenhang erörtert 
Ganzer auch die Frage: "Das Konzil von Trient­
Angelpunkt für eine Reform der Kirche?" Er 
zeigt auf, dass vereinfachende Klischees die 
Wirklichkeit nicht treffen, dass zwar sicher Re­
formimpulse von Trient ausgingen, dass aber 
zum Beispiel die Rolle der sogenannten Reform­
päpste "bei der Verwirklichung der Trienter 
Reformen" bisher überschätzt worden ist (232). 
So wurde etwa das Wirken einer so ausgeprägt 
reformerischen Kraft wie des Erzbischofs Paleotti 
von Bologna "immer wieder behindert durch 
den päpstlichen Gouverneur in Bologna" (230). 
Ein wichtiges Mittel der Reform wurde vom 
Konzil in der "Errichtung von Priestersemina­
ren" gesehen. Die Realisierung dieser Institution 
ging aber nur sehr zögerlich vonstatten (486). Zu 
Recht betont wird, dass das entsprechende Kon­
zilsdekret keinerlei Abwertung des Universitäts­
studiums bezweckte. Den Beitrag des Konzils 
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VOonNn Iriıent Zur „kKatholischen Konfessionalie- lösen, dass einerseıits dıe Art der Darstellung
44  rung eroörtert der Verfasser ıner tudie, die würdigen versucht und andererseits jenen
VOTLI em auf die „Konfessionalisierung bei der Ereignissen Aufmerksamkeit chenkt, die vVon

Rechtfertigungslehre” eingeht Uun!| ZUu zeigen allgemeiner kirchengeschichtlicher Bedeutung
sind.S, dass dieser rage manche fruchtbare

theologische Ansätze „konfessionalistischen Ten- Gleich beim Aufschlagen des Bandes wird INa
denzen“ geopfert wurden mıiıt einer plakativ gestalteten Bistumskarte kon-
nNnserer Gegenwart nähern ıch die Aufsätze frontiert, welche ınem die komplexe Situation,
über die Theologische Fakultät der Universitä: die sich uUuS der Neuumschreibung der lözese
ürzburg. Wır erleben den Prozess ıner „Ger- VO  - 1821 ergab, optisch eindrucksvoll nahe-
manikerpolitik” die auf Cdie eru!  g VO!]  5 bringt. Der „westfälische Antei und der „säch-

Kom ausgebildeten eologen abzielte, ber sisch-thüringische Anteil“” des Bistums WaTen
mut eie.|  en w1e Denzinger, Hettinger un! äumlich voneinander vollkommen nntT;Hergenröther durchaus ZUI „wissenschaftlichen dazwischen Jagen die Bistüuümer un! Hıl-
Ruf der Würzburger Fakultät die des desheim Da die beiden Diözesanhälften jeweils

Jahrhunderts” beitrug „Neue Gestal- eine andere Geschichte hinter ıch hatten,
ten  44 un! „NEUE Richtungen“ kamen Ende S1e uch konfessionell völlig anders strukturiert.
der siebziger Jahre des Jahrhunderts Zug Insgesam: WäarTr das große istum eın Diaspora-

un Ehrhard, die durchaus nicht bistum, „das VOTr dem Kulturkampf ınen atho-
iImmer ines iInnes 1, Sind diesem Zu- likenanteil VonNn Yrozent aufwies un: später
sammenhang als wichtige Kepräsentanten

Erfreulicherweise wird uch die VOI
Prozent nicht überstieg”. Die Berücksichti-

Sung der großen Unterschiedlichkeiten tellte
Ganzer veröffentlichte Stellungnahme Ehrhards nicht LUr die damalige Seelsorge, sondern uch

hells Denkschrift „Der Katholizismus als die Autoren bei ihrer Darstellung VOT eine große
rinzip des Fortschritts” VO]  5 1897 ZUMm Abdruck Herausforderung.
gebracht (erste Edition die VOINl der Neu- Im Abschnmnitt wird dem „Kaum“ un der „Ent-auflage des (vgl. Artikel T  arı leider wicklung” Beachtung geschenkt. UunacNnNs! WEelI-
nicht berücksichtigt wurde. Die anregende den „Bistumsregionen und Urganisation” behan-
die „Der Beitrag eDastlian erkles ZUTI Ent- delt, womiuıt der en für das SaANZE Buch
wicklung des katholischen Lutherbildes” WUr- abgesteckt wird. Hıer werden grundlegende Fak-
digt ınen Aspekt 1mM Schaffen des bedeutenden ten nüchtern vermuttelt. Im nächsten Kapitel,Würzburger Kirchenhistorikers und kommt welchem auf die Sozialverhältnisse und die Be-
ZUINn Ergebnis: „Lortz hat viel stärkerem Maße ziehungen Von und IC eingegangen
aus erkle geschöpft, als 8 wahrhaben WI1.  117 wird, kommt bereits die Darstellungskraft der

Autoren voll ZUrFr Geltung. Der Leser wird
Wir en LLUL einıge Beispiele herausgegriffen. nac. mıt „Werdegang und Eigenart des ader-
Doch bei Hen Abhandlungen besticht der saube- borner Katholizismus” Zeitabsc  ıtt VO!]  > 1821

mgang mut den Quellen un! der iteratur,
die Differenziertheit und arheit der Darstel-

bis 1930 vertraut gemacht. Vor dem Hintergrund
der „Frühindustrialisierung” miıt erschre-

lung SOWI1E die große Redlichkeit des ‚utOrs, der kenden Begleitumständen (Kinderarbeit VO]  -
bei aller Liebe ZU1 Kirche nıie auf eıne billige Apo- und Sechsjährigen bis zZ.u Stunden
logetik hineinfällt.
Linz lag; 1839 Verbot der Arbeit ür Kinder unter

Rudolf Zinnhobler Nne: en und Einschränkung der TrTDEe1tSZel)
auf achteinhalb Stunden; uswanderung vieler,
VOTL em nach Nordamerika) und des „Staatsab-
solutismus”, der ZUXI olge hatte, dass uch eın

NS JÜRGEN /HENGST KARL, katholischer Bischof seline lÖzese praktisch als
[ )as Bıstum Paderborn Im Industriezeitalter 1821— „untergeordneten Verwaltungsbezirk” der PICU-
1930 (Geschichte des Erzbistums aderborn fSischen Regierung entgegennehmen un!| dem

Bonifatius, Paderborn 1997 (613, Abb., Könıig geloben musste, ihm „unterthänig, treu,
mehrere Karten). Geb 78,—. gehorsam und ergeben” eın, zeichnete sich
Die eschichte 1ines VO)  } seiner eigenen Diözese eın deutliches „Erwachen des katholischen Be-

weiıt entlegenen istums besprechen, fällt wusstseins“ (Ultramontanismus ab Aufgrund
dem Kezensenten nicht leicht, da keinen An- des bekannten „Kölner Ereignisses” wWar Erz-
spruch auf wirkliche ompetenz erheben kann bischof Droste ischering /-1. Minden
und mıit Vorgängen und ntwicklungen istum Paderborn) inhaftiert. „Allmorgendlich”

hat, die sich VO)  5 den vertrauten oft Star' eskortierten se1in aplan und eın Gendarm
unterscheiden. Er möchte seıne Aufgabe dadurch „ ZUux esszelebration den nahen Dom  d Das
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von Trient zur "katholischen Konfessionalie­
rung" erörtert der Verfasser in einer Studie, die 
vor allem auf die "Konfessionalisierung bei der 
Rechtfertigungslehre" eingeht und zu zeigen 
vermag, dass in dieser Frage manche fruchtbare 
theologische Ansätze "konfessionalistischen Ten­
denzen" geopfert wurden (517). 
Unserer Gegenwart nähern sich die Aufsätze 
über die Theologische Fakultät der Universität 
Würzburg. Wir erleben den Prozess einer "Ger­
manikerpolitik" (581), die auf die Berufung von 
in Rom ausgebildeten Theologen abzielte, aber 
mit Gelehrten wie Denzinger, Hettinger und 
Hergenröther durchaus zum "wissenschaftlichen 
Ruf der Würzburger Fakultät um die Mitte des 
19. Jahrhunderts" beitrug (618). "Neue Gestal­
ten" und "neue Richtungen" kamen gegen Ende 
der siebziger Jahre des 19. Jahrhunderts zum Zug 
(591ff). Schell und Ehrhard, die durchaus nicht 
immer eines Sinnes waren, sind in diesem Zu­
sammenhang als wichtige Repräsentanten zu 
nennen. Erfreulicherweise wird auch die von 
Ganzer veröffentlichte Stellungnahme Ehrhards 
zu Schells Denkschrift "Der Katholizismus als 
Prinzip des Fortschritts" von 1897 zum Abdruck 
gebracht (erste Edition 1983), die von der Neu­
auflage des LThK (vgl. Artikel Ehrhard) leider 
nicht berücksichtigt wurde. Die anregende Stu­
die "Der Beitrag Sebastian Merkles zur Ent­
wicklung des katholischen Lutherbildes" wür­
digt einen Aspekt im Schaffen des bedeutenden 
Würzburger Kirchenhistorikers und kommt u.a. 
zum Ergebnis: "Lortz hat in viel stärkerem Maße 
aus Merkle geschöpft, als er wahrhaben will" 
(713). 
Wir haben nur einige Beispiele herausgegriffen. 
Doch bei allen Abhandlungen besticht der saube­
re Umgang mit den Quellen und der Literatur, 
die Differenziertheit und Klarheit der Darstel­
lung sowie die große Redlichkeit des Autors, der 
bei aller Liebe zur Kirche nie auf eine billige Apo­
logetik hineinfällt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BRANDT HANS JÜRGEN/HENGST KARL, 
Das Bistum Paderborn im Industriezeitalter 1821-
1930 (Geschichte des Erzbistums Paderborn 
Bd. 3). Bonifatius, Paderborn 1997. (613,23 Abb., 
mehrere Karten). Geb. DM 78,-. 
Die Geschichte eines von seiner eigenen Diözese 
so weit entlegenen Bistums zu besprechen, fällt 
dem Rezensenten nicht leicht, da er keinen An­
spruch auf wirkliche Kompetenz erheben kann 
und es mit Vorgängen und Entwicklungen zu 
tun hat, die sich von den ihm vertrauten oft stark 
unterscheiden. Er möchte seine Aufgabe dadurch 
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lösen, dass er einerseits die Art der Darstellung 
zu würdigen versucht und andererseits jenen 
Ereignissen Aufmerksamkeit schenkt, die von 
allgemeiner kirchengeschichtlicher Bedeutung 
sind. 
Gleich beim Aufschlagen des Bandes wird man 
mit einer plakativ gestalteten Bistumskarte kon­
frontiert, welche einem die komplexe Situation, 
die sich aus der Neuumschreibung der Diözese 
von 1821 ergab, optisch eindrucksvoll nahe­
bringt. Der "westfälische Anteil" und der "säch­
sisch-thüringische Anteil" des Bistums waren 
räumlich voneinander vollkommen getrennt; 
dazwischen lagen die Bistümer Fulda und Hil­
desheim. Da die beiden Diözesanhälften jeweils 
eine andere Geschichte hinter sich hatten, waren 
sie auch konfessionell völlig anders strukturiert. 
Insgesamt war das große Bistum ein Diaspora­
bistum, "das vor dem Kulturkampf einen Katho­
likenanteil von 16 Prozent aufwies und später 
22 Prozent nicht überstieg". Die Berücksichti­
gung der großen Unterschiedlichkeiten stellte 
nicht nur die damalige Seelsorge, sondern auch 
die Autoren bei ihrer Darstellung vor eine große 
Herausforderung. 
Im 1. Abschnitt wird dem "Raum" und der "Ent­
wicklung" Beachtung geschenkt. Zunächst wer­
den "Bistumsregionen und Organisation" behan­
delt, womit der Rahmen für das ganze Buch 
abgesteckt wird. Hier werden grundlegende Fak­
ten nüchtern vermittelt. Im nächsten Kapitel, in 
welchem auf die Sozialverhältnisse und die Be­
ziehungen von Politik und Kirche eingegangen 
wird: kommt bereits die Darstellungskraft der 
Autoren voll zur Geltung. Der Leser wird zu­
nächst mit "Werdegang und Eigenart des Pader­
borner Katholizismus" im Zeitabschnitt von 1821 
bis 1930 vertraut gemacht. Vor dem Hintergrund 
der "Frühindustrialisierung" mit ihren erschre­
ckenden Begleitumständen (Kinderarbeit von 
Fünf- und Sechsjährigen bis zu 18 Stunden am 
Tag; 1839 Verbot der Arbeit für Kinder unter 
neun Jahren und Einschränkung der Arbeitszeit 
auf achteinhalb Stunden; Auswanderung vieler, 
vor allem nach Nordamerika) und des "Staatsab­
solutismus", der zur Folge hatte, dass auch ein 
katholischer Bischof seine Diözese praktisch als 
"untergeordneten Verwaltungsbezirk" der preu­
ßischen Regierung entgegennehmen und dem 
König geloben musste, ihm "unterthänig, treu, 
gehorsam und ergeben" zu sein, zeichnete sich 
ein deutliches "Erwachen des katholischen Be­
wusstseins" (Ultramontanismus) ab. Aufgrund 
des bekannten "Kölner Ereignisses" war Erz­
bischof Droste Vischering 1837-1839 in Minden 
(Bistum Paderborn) inhaftiert. "Allmorgendlich" 
eskortierten ihn sein Kaplan und ein Gendarm 
"zur Messzelebration in den nahen Dom". Das 
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gab der katholischen aC. eiınen gewaltigen Bildungsweges in Europa überhaupt”. Wo die
Auftrieb Ungefähr mıiıt der Revolution VOIN 1848 erste Gründung dieser Art erfolgte, geben die
setzte uch die „industrielle Revolution“ eın. Autoren nicht Das vergleichbare C anıis1us-
Zwöölf bis vierzehn Stunden JTag, DIis 1891 werk ıIn Österreich begann jedenfalls schon
uch onntagen, mMUSStTe den Betrieben g- Das Kapitel über die Laien mac. bewusst, dass
arbeıte: werden. Damals begann bekanntlich der frühere, kirchenrechtlich verengte Laienbe-
Bischof Ketteler Von Mainz „Sozialreformen griff („Personen, welche keinen priesterlichen

Charakter haben“”) ım Bistum aderborn „dieUrC! den aa anzumahnen“! Aufgrund der
1848 proklamierten „Freiheiten“ erlangte ber kirchliche Wirklichkeit nicht nter den
uch die katholische Kirche Preußen ıne Herausforderungen der Diaspora un! der Indus-
Freiheit, weilche S1e „n katholischen Monarchien trialisierung organıislierten Laien bereits VOTF
wI1e Bayern oder Österreich“ NC CNOSS. In der Jahrhundertmitte (19 Jh.!) priesterlosen
wel Jahrzehnten stieg die Katholikenzahl VO)]  3 Diasporagebieten99  Kirchengeschichte  gab der katholischen Sache einen gewaltigen  2. Bildungsweges in Europa überhaupt”. Wo die  Auftrieb. Ungefähr mit der Revolution von 1848  erste Gründung dieser Art erfolgte, geben die  setzte auch die „industrielle Revolution“ ein.  Autoren nicht an. Das vergleichbare Canisius-  Zwölf bis vierzehn Stunden am Tag, bis 1891  werk in Österreich begann jedenfalls schon 1918!  auch an Sonntagen, musste in den Betrieben ge-  Das Kapitel über die Laien macht bewusst, dass  arbeitet werden. Damals begann bekanntlich  der frühere, kirchenrechtlich verengte Laienbe-  Bischof Ketteler von Mainz „Sozialreformen  griff („Personen, welche keinen priesterlichen  Charakter haben“) im Bistum Paderborn „die  durch den Staat anzumahnen“! Aufgrund der  1848 proklamierten „Freiheiten“ erlangte aber  kirchliche Wirklichkeit nicht traf“. „Unter den  auch die katholische Kirche in Preußen eine  Herausforderungen der Diaspora und der Indus-  Freiheit, welche sie „in katholischen Monarchien  trialisierung ... organisierten Laien bereits vor  wie Bayern oder Österreich“ nicht genoss. In  der Jahrhundertmitte (19. Jh.!) in priesterlosen  zwei Jahrzehnten stieg die Katholikenzahl von  Diasporagebieten ... Seelsorgestationen, erteilten  538.000 auf fast 700.000 an. Damals erhielt der  Katechesen, beerdigten die Toten und leiteten die  „Paderborner Katholizismus seine eigene Prä-  sonn- und feiertäglichen Gottesdienste.“ Näher  gung“. Die Kirche war jetzt sozusagen für den  eingegangen wird auch auf die „geistlichen Be-  „Kulturkampf“, der mit der Zeit der Hochindu-  wegungen“ (für die „Kalandsbruderschaften“,  strialisierung zusammenfällt, gerüstet. Bischof  S. 285, hätte man sich eine Begriffserklärung  Konrad Martin wurde festgenommen, floh aber  gewünscht), wobei deren teilweise Nähe zu den  schließlich nach Belgien, von wo aus er weiterhin  Ordensgemeinschaften betont wird. Erfreulich  Einfluss auf die Leitung seiner Diözese nahm.  positiv werden die Vereine gesehen. Sie werden  Bismarcks Kulturkampf führte paradoxerweise  nicht primär als Flucht ins „Ghetto“ aufgefasst,  zu einer Stärkung des Katholizismus, weil er zu  sondern als Beitrag zur „Krisenresistenz“ gegen  einer Sammlung der katholischen Kräfte beitrug.  linke und rechte „Totalitarismen“ nach 1918 be-  Freilich hinterließ der Kampf auch tiefe Wunden,  ziehungsweise 1938. Das Faktum, dass beim  die nur allmählich vernarbten, und Ruinen, die  Katholikentag in Bochum 1889 — außer einem  nur mühsam wieder aufgebaut werden konnten.  Erzbischof von Edessa — kein Bischof zugegen  In der „Wilhelminischen Ära“ von 1888 bis 1918  war, kommentieren die Autoren nicht. War es ein  Ausdruck für das Bewusstsein, dass Katholiken-  lauteten dann allerdings die Schlüsselbegriffe  für das Verhältnis von Staat und Kirche „Ver-  tage (als Generalversammlungen der katholi-  söhnung“ und „Eintracht“. Ein Symbol hierfür  schen Vereine) primär als eine Angelegenheit der  war 1892 die Weihe Bischofs Simars, bei der über  Laien empfunden wurden?  dem Weihealtar „lange schwarz-weiße preußi-  Der 3. Abschnitt des Buchés ist dem kirchlichen  sche und gelbweiße päpstliche Fahnen“ herab-  Leben gewidmet. Im Zusammenhang mit der  hingen! Die „Weimarer Republik“, die, was die  Liturgischen Bewegung erfahren wir u.a., dass  die Zisterzienser von Hardehausen schon Ende  Kirchenfragen betrifft, in ihrer Verfassung auf  1848 zurückgriff, ermöglichte es auch den Katho-  der 20er Jahre liturgische „Messwochen”“ hielten  liken, wieder an alte Traditionen anzuknüpfen.  und dabei „versus populum”zelebrierten. Auch  Und auch nach dem Ersten Weltkrieg ereigneten  Auswüchse kamen vor. So gab es Bilder, die  sich „religiös-kulturelle Aufbrüche“ von beacht-  Maria als Priesterin zeigten, was im Paderborner  licher Intensität. Es war die Zeit der großen  Amtsblatt jedoch schon 1916 verboten wurde.  Bewegungen (Liturgie, Exerzitien, Volksmission,  Im Kapitel „Volksfrömmigkeit und Brauchtum“  Bibel, Frieden, Ökumene). Auch entstanden von  kommen auch die Prozessionen und Wallfahrten  1919 bis 1930 über 70 neue Pfarrgemeinden be-  zur Sprache. Dass die Fronleichnamsprozessio-  ziehungsweise Seelsorgestationen im Bistum.  nen nach 1848 — mehr als 300 Jahre nach der  Abschnitt 2 befasst sich mit der Bistumsleitung  Reformation! - wieder auflebten, hängt mit dem  und enthält ein bemerkenswert gutes Kapitel  1850 erlassenen „Vereinigungs- und Versamm-  über den Weltklerus. Mit einem Schnitt von über  lungsrecht“ zusammen. Bei der Prozession in  Unna (östlich von Dortmund) nahmen übri-  33 Priesterweihen pro Jahr (Tiefpunkt 15, Höhe-  punkt 66) stand die Diözese recht gut da. Als  gens auch „zahlreiche Protestanten teil“, und in  wichtiger „Förderer“ des Priesternachwuchses  Hötensleben (Kommissariat Magdeburg) „läute-  erwies sich das „katholische Pfarrhaus“. Ein Bei-  ten dazu sogar die Glocken der evangelischen  Kirche“. Ist das ein Ausdruck für ökumenische  spiel: Pfarrer Heinrich Sauer von Helden konnte  während seiner Amtszeit in seiner 1.300-Seelen-  Gesinnung oder nur für die Betätigung wiederer-  gemeinde über 40 Priesterberufe wecken. Im  langter Freiheiten?  20. Jahrhundert wurde das „Klemens-Hofbauer-  Der stattliche Band zeichnet sich durch eine vor-  Hilfswerk“ zur Förderung von Spätberufenen  wiegend positive Sicht der Entwicklungen aus,  bedeutsam. Es entstand 1922 „als zweites des  was ich für keinen Fehler halte. Ein eingehendesSeelsorgestationen, erteilten
538.000 auf fast 700.000 Damals erhielt der Katechesen, beerdigten die oOten un leiteten die
„Paderborner Katholizismus seine eigene DPrä- SOMN- un! feiertäglichen Gottesdienste.“ Näher
gung  ME Die TC| wWarlr jetz SOZUSasCN für den eingegangen wird uch auf die „geistlichen De-
„Kulturkampf”, der mıit der eıt der Hochindu- wegungen“ (für die „Kalandsbruderschaften  “
strialisierung zusammen(fällt, gerustet. Bischof 2895, hätte sich eıne Begriffserklärung
Konrad artın wurde festgenommen, floh ber gewünscht), wobei deren teilweise ähe den
schließlich nach Belgien, Von aus weiterhin Ordensgemeinschaften betont wird Erfreulich
Einfluss auf die ‚e1'  g seiner 1Özese nahm. positiv werden die Vereine gesehen. Sjie werden
Bismarcks Kulturkampf führte paradoxerweise NC primär als Flucht 1Ns „Ghetto” aufgefasst,

einer ärkung des Katholizismus, weil sondern als Beitrag ZUTFC „Krisenresistenz“
ıner Sammlung der katholischen Kräfte beitrug. inke un rechte „ Totalitarismen“” nach 1918 be-
Freilich hinterließ der Kampf uch tiefe unden, ziehungsweise 1938 Das Faktum, dass beim
die allmählich vernarbten, und Kumlnen, die Katholikentag Bochum 1889 außer ınem
LLUX mühsam wieder aufgebaut werden konnten. Erzbischof VO)  5 Edessa kein Bischof ZUSCHCN

der „Wilhelminischen Ara” Von 1888 bis 1918 WAaär, kommentieren die Autoren nicht. War eın
Ausdruck für das Bewusstsein, dass Katholiken-auteien dann allerdings die Schlüsselbegriffe

für das Verhältnis VonNn 'aa‘ und IC „Ver- tage (als Generalversammlungen der katholi-
söhnung” und „Eintracht” kın ymbo! hierfür schen Vereine) primär als eine Angelegenhneit der
Wal 1892 die Weihe Bischofs 5Simars, bel der über Laien empfunden wurden?
dem Weihealtar „lange schwarz-weiße preußi- Der Abschnuitt des Buchés ist dem kirchlichen
sche und gelbweiße päpstliche Fahnen“ herab- Leben gewidmet. Im Zusammenhang muıt der
hingen! Die „Weıiımarer Republik”, die, wWas die Liturgischen Bewegung erfahren WITr 0g dass

die Zisterzienser VOomn Hardehausen schon EndeKirchenfragen betrifft, ihrer Verfassung auf
1848 zurückgriff, ermöglichte uch den Katho- der 20er Jahre liıturgische „Messwochen“” hielten
liken, wieder alte Traditionen anzuknüpfen. und dabei „VEeISUS populum”zelebrierten. uch
Und uch nach dem Ersten Weltkrieg ereigneten Auswüchse kamen VOIL. \öo gab Bilder, die
ıch ‚religiös-kulturelle utbrüche‘  ‚ VO']  5 beacht- Maria als Priesterin zeigten, wWas 1im aderborner
licher Intensıität. Es wWäal die eit der großen Amtitsblatt jedoch schon 1916 verboten wurde.
Bewegungen (Liturgle, Exerzitien, Volksmission, Im Kapitel „Volksfrömmigkeit und Brauchtum“”“
ibel, Frieden, Ökumene). uch entstanden vVon kommen uch die Prozessionen un!: Wallfahrten
1919 bis 1930 über nNeUue Pfarrgemeinden be- ZUr Sprache. Dass die Fronleichnamsprozessio-ziehungsweise Seelsorgestationen 1mM Bistum. nach mehr als 300 Jahre nach der
Abschnuitt befasst ıch mıt der Bistumsleitung Reformation! wieder auflebten, hängt muiıt dem
un!:! enthält eın bemerkenswert Kapitel 1850 erlassenen „Vereinigungs- und ersammı-
über den Weltklerus. Mit einem Schnitt VO:  } über Jungsrecht” zusammen.. Bei der Prozession

Unn: (Ööstlic! VO!  5 Dortmund) nahmen übri-Priesterweihen PTro Jahr (Tiefpunkt 15, Höhe-
punkt 66) Stan: die 1Özese rec gut da Als SCNS uch ‚zahlreiche Protestanten teil”, und
wichtiger „Förderer“ des Priesternachwuchses Hötensleben (Kommissariat Magdeburg) „läute-
erwlıes ich das „katholische Pfarrhaus  d kın Be1- ten dazu S die Glocken der evangelischen

Kirche“. Ist das eın Ausdruck für ökumenischespiel: Pfarrer Heinrich Sauer VOIN elden onnte
während seiner IMTSZEIN| ın seiner 1.300-Seelen- Gesinnung der LUr für die etätigung wiederer-
gemeinde über Priesterberufe wecken. Im angter Freiheiten?

Jahrhundert wurde das „Klemens-Hofbauer- Der stattliche Band zeichnet sich durch e1ne VOTL-
Hiltftswerk“ 1Ll Förderung VO  5 Spätberufenen wiegend posıtıve 1C. der Entwicklungen aus,
eutsam. Es entstand 19272 „als zweiıtes des W as ich für keinen Fehler halte. Ein eingehendes

Kirchengeschichte 

gab der katholischen Sache einen gewaltigen 
Auftrieb. Ungefähr mit der Revolution von 1848 
setzte auch die "industrielle Revolution" ein. 
Zwölf bis vierzehn Stunden am Tag, bis 1891 
auch an Sonntagen, musste in den Betrieben ge­
arbeitet werden. Damals begann bekanntlich 
Bischof Ketteler von Mainz "Sozialreformen 
durch den Staat anzumahnen"! Aufgrund der 
1848 proklamierten "Freiheiten" erlangte aber 
auch die katholische Kirche in Preußen eine 
Freiheit, welche sie "in katholischen Monarchien 
wie Bayern oder Österreich" nicht genoss. In 
zwei Jahrzehnten stieg die Katholikenzahl von 
538.000 auf fast 700.000 an. Damals erhielt der 
"Paderborner Katholizismus seine eigene Prä­
gung". Die Kirche war jetzt sozusagen für den 
"Kulturkampf", der mit der Zeit der Hochindu­
strialisierung zusammenfällt, gerüstet. Bischof 
Konrad Martin wurde festgenommen, floh aber 
schließlich nach Belgien, von wo aus er weiterhin 
Einfluss auf die Leitung seiner Diözese nahm. 
Bismarcks Kulturkampf führte paradoxerweise 
zu einer Stärkung des Katholizismus, weil er zu 
einer Sammlung der katholischen Kräfte beitrug. 
Freilich hinterließ der Kampf auch tiefe Wunden, 
die nur allmählich vernarbten, und Ruinen, die 
nur mühsam wieder aufgebaut werden konnten. 
In der "Wilhelminischen Ära" von 1888 bis 1918 
lauteten dann allerdings die Schlüsselbegriffe 
für das Verhältnis von Staat und Kirche "Ver­
söhnung" und "Eintracht". Ein Symbol hierfür 
war 1892 die Weihe Bischofs Simars, bei der über 
dem Weihealtar "lange schwarz-weiße preußi­
sche und gelbweiße päpstliche Fahnen" herab­
hingen! Die "Weimarer Republik", die, was die 
I<irchenfragen betrifft, in ihrer Verfassung auf 
1848 zurückgriff, ermöglichte es auch den Katho­
liken, wieder an alte Traditionen anzuknüpfen. 
Und auch nach dem Ersten Weltkrieg ereigneten 
sich "religiös-kulturelle Aufbrüche" von beacht­
licher Intensität. Es war die Zeit der großen 
Bewegungen (Liturgie, Exerzitien, Volksmission, 
Bibel, Frieden, Ökumene). Auch entstanden von 
1919 bis 1930 über 70 neue Pfarrgemeinden be­
ziehungsweise Seelsorgestationen im Bistum. 

Abschnitt 2 befasst sich mit der Bistumsleitung 
und enthält ein bemerkenswert gutes Kapitel 
über den Weltklerus. Mit einem Schnitt von über 
33 Priesterweihen pro Jahr (Tiefpunkt 15, Höhe­
punkt 66) stand die Diözese recht gut da. Als 
wichtiger "Förderer" des Priesternachwuchses 
erwies sich das "katholische Pfarrhaus". Ein Bei­
spiel: Pfarrer Heinrich Sauer von Helden konnte 
während seiner Amtszeit in seiner 1.300-Seelen­
gemeinde über 40 Priesterberufe wecken. Im 
20. Jahrhundert wurde das "Klemens-Hofbauer­
Hilfswerk" zur Förderung von Spätberufenen 
bedeutsam. Es entstand 1922 "als zweites des 
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2. Bildungsweges in Europa überhaupt". Wo die 
erste Gründung dieser Art erfolgte, geben die 
Autoren nicht an. Das vergleichbare Canisius­
werk in Österreich begann jedenfalls schon 1918! 
Das Kapitel über die Laien macht bewusst, dass 
der frühere, kirchenrechtlich verengte Laienbe­
griff ("Personen, welche keinen priesterlichen 
Charakter haben") im Bistum Paderborn "die 
kirchliche Wirklichkeit nicht traf". "Unter den 
Herausforderungen der Diaspora und der Indus­
trialisierung ... organisierten Laien bereits vor 
der Jahrhundertmitte (19. Jh.!) in priesterlosen 
Diasporagebieten ... Seelsorgestationen, erteilten 
Katechesen, beerdigten die Toten und leiteten die 
sonn- und feiertäglichen Gottesdienste." Näher 
eingegangen wird auch auf die "geistlichen Be­
wegungen" (für die "Kalandsbruderschaften", 
S. 285, hätte man sich eine Begriffserklärung 
gewünscht), wobei deren teilweise Nähe zu den 
Ordensgemeinschaften betont wird. Erfreulich 
positiv werden die Vereine gesehen. Sie werden 
nicht primär als Flucht ins "Ghetto" aufgefasst, 
sondern als Beitrag zur "Krisenresistenz" gegen 
linke und rechte "Totalitarismen" nach 1918 be­
ziehungsweise 1938. Das Faktum, dass beim 
Katholikentag in Bochum 1889 - außer einem 
Erzbischof von Edessa - kein Bischof zugegen 
war, kommentieren die Autoren nicht. War es ein 
Ausdruck für das Bewusstsein, dass Katholiken­
tage (als Generalversammlungen der katholi­
schen Vereine) primär als eine Angelegenheit der 
Laien empfunden wurden? 
Der 3. Abschnitt des Buch~s ist dem kirchlichen 
Leben gewidmet. Im Zusammenhang mit der 
Liturgischen Bewegung erfahren wir u.a., dass 
die Zisterzienser von Hardehausen schon Ende 
der 20er Jahre liturgische "Messwochen" hielten 
und dabei "versus populum"zelebrierten. Auch 
Auswüchse kamen vor. So gab es Bilder, die 
Maria als Priesterin zeigten, was im Paderborner 
Amtsblatt jedoch schon 1916 verboten wurde. 
Im Kapitel "Volksfrömmigkeit und Brauchtum" 
kommen auch die Prozessionen und Wallfahrten 
zur Sprache. Dass die Fronleichnamsprozessi0-
nen nach 1848 - mehr als 300 Jahre nach der 
Reformation! - wieder auflebten, hängt mit dem 
1850 erlassenen "Vereinigungs- und Versamm­
lungsrecht" zusammen. Bei der Prozession in 
Unna (östlich von Dortmund) nahmen übri­
gens auch "zahlreiche Protestanten teil", und in 
Hötensleben (Kommissariat Magdeburg) "läute­
ten dazu sogar die Glocken der evangelischen 
Kirche". Ist das ein Ausdruck für ökumenische 
Gesinnung oder nur für die Betätigung wiederer­
langter Freiheiten? 
Der stattliche Band zeichnet sich durch eine vor­
wiegend positive Sicht der Entwicklungen aus, 
was ich für keinen Fehler halte. Ein eingehendes 
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Kegister, das Stichproben fast durchwegs stand- der päpstliche Primatsanspruch, her nicht die
gehalten hat, erschlie{fßt den lesenswerten Band, „Oberherrschaft“ 16) „Approach” 18) ist hier
dem eine gute Akzeptanz wünschen ist. chlicht und einfach die „Methode“”, nıcht UuNngsE-
Linz Rudolf Zinnhobler lenk die „Herangehungsweise”.

Die deutschsprachigen Leser werden dieses
niveaureiche Buch dem Herausgeber Prof.

MACCULLOCH DIAKMAID, Die zweiıte ase Smolinski en.
Gerhard Wınklerder englischen Reformation (1547-1603) und die Salzburg/Wilhering

Geburt der anglikanischen V1a media. (KLK D8)
Aschendorff, Münster 1998

HARTIMANN GERHARD/SCHNITH KARLDer Verfasser, anglıkanischer ‚e1stlıcher und
Professor Wesley College/ Bristol, kokettiert (Hg.), Die Kalser. 1200 Jahre europäischer Ge-
rel bedingter Selbstironie mıt der „natür- schichte Styria, (Gsraz 1996 (877, zahlr. Abb.,

Stammtafeln, Karten) Ln r  —_ 80,—/lichen Subjektivität” er Kirchengeschichte, 3801
dadurch seine elegante Objektivität, redliche oHr 72,50
Wissenschaftlichkeit un nuancenreiche Darstel- Der 1ıte. des Werkes ass: sich rechtfertigen, ob-
lung uINNsOo überzeugender darzutun. wohl darın nicht L1LUX „Kaiser“ behandelt werden,
Die englische Reformationsgeschichte ist geelg- sondern uch „Könige“. Die Idee des Imperiums,
nerT, VOT allem ınem Kulturkreis mıt spürba- des „Heiligen KRömischen Reiches”, hält ja die
ten josephinischen Traditionen Verständnishilfen Herrschergestalten ZUSAaIMIUNECH, uch WEe] diese

bieten. Denn W as Heinrich VIIL „reformier- den Kalserrang nicht erlangten. So 1ef sich etwi
te‘  C unterschied sich LIUFr unwesentlich Von den Ludwig der Bayer (1328) Rom 5 durch
Maßfßnahmen der melsten katholischen Mächte ınen Laien krönen un Önıg Wenzel
auf dem Kontinent. Nur erfolgten die ats- (1378—-1400) strebte, WEe] uch vergeblich, ınen
kirchlichen „Reformen“” der römisch-katholi- Komzug wecks Kaiserkrönung Der
schen >Spanier, Portugiesen, Franzosen, der Galli- „Kurverein“” VO!]  - Rhense ber beschloss 1338
kaner und Josephiner teilweise rst 250 re / dass der gewählte römische König uch
spater. Schwere Eingriffe 1ın die kirchlichen ohne Öönung durch den aps die Kaiserwürde
Strukturen wI1e die Aufhebung VO  } Klöstern, habe. Die Kaiseridee War Iso das beherrschende
Neueinteilung der Diözesen un! rituelle Verän- rinzıp! Aus diesem rund sel dem Benützer des
derungen, die Bekämpfung der volkstümlichen Buches empfohlen, zuerst die interessante Ab-
römmigkeit, VOLr em der Heiligenverehrung handlung VON Hartmann über das „Heilige
und die Pietätlosigkeit gegenüber Reliquien WäaTl Römische Reic lesen 88l  / der die
durchwegs nicht 1Ur auf die „Schismatiker“ erwähnten Bezüge anschaulich VOTr Augen g-

führt werden.beschränkt. Das einzige Neue, Was den wirklich
gravierenden Unterschied ausmachte, War die Mıt dem Buch ist dem Verlag eın überaus nutz-
uch formal vollzogene Trennung Von Kom. Der liches Nachschlagewerk gelungen. Ausgehend
staatliche Absolutismus allein WarTr nicht imstan- VOTL em Von den früher erschienenen Werken
de, das unvergleichliche anglosächsische Phäno- „Mittelalterliche Herrscher Lebensbildern.

des Freikirchentums zZzu verhindern, das Von den arolingern den Staufern  4
auch den klassischen Vorstellungen der grofßen Schnith, und „Die Habsburger ens-
eformatoren nicht entsprach. bildern“ Reifenscheid, sSOowle angerel-
Stefan Hanke übersetzte gur lesbar. Ner- chert Biographien der Herrschergestalten des
dings ehlten ihm offensichtlich fachkundige Spätmittelalters und der Hohenzollern-Kaiser

wird TU  - eın Bogen 1200-jähriger europäischerektoren. Ich gebe 1Ur einige Beispiele Das
Geschichte VOI arl d.Gr. bis Z.U Zusammen-berühmte „Prayer-Book” ist LLIUT sehr entfernt als

„Gebetbuch“”, vielmehr als tuale der der bruch der Monarchien 1918 gespannt.
Sprache der Zeit als „Agendenbuc TC- Die geschickte Aufbereitung des Materials, die
'hen „Chantries“ würde ich als „Messbenefi- Berücksichtigung er relevanten aten, die Kin-
1en  Da un! „Kollegiatstifte(r)” übersetzen. „Reli- fügung VO!]  - Stammtafeln un die gute Lesbarkeit
Z10US actıvıties” sollte NC abwertend mıiıt der Lebensbilder sind Vorzüge, dıe Hervorhe-
„Praktiken (15), sondern mıt „Veranstaltungen“ bung verdienen. Die Beigabe 1Nnes Verzeichnis-
wiedergegeben werden. Für „Foundations” soll- einschlägiger ıteratur un! iınes Personen-

rmnman „Stiftungen”, nicht „Gründungen” CN registers erhöht die Brauchbarkeit und erlaubt
(15, „Fabric  ‚44 17) hat natürlich nichts mıit instiege uch für die wissenschaftliche Aus-
unNnserer „Fabrı. tu p sondern mıiıt dem „bun: einandersetzung mi1t den behandelten Personen

un! Materien. Dass das Buch nicht frei ist VOonten Muster“ muittelalterlicher Frömmigkeit. Die
päpstliche „Supremacy“ ist achlich eindeutig Druckfehlern und bei den einzelnen Biographien
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Register, das Stichproben fast durchwegs stand­
gehalten hat, erschließt den lesenswerten Band, 
dem eine gute Akzeptanz zu wünschen ist. 
Linz Rudolj Zinnhobler 

• MACCULLOCH DIARMAID, Die zweite Phase 
der englischen Reformation (1547-1603) und die 
Geburt der anglikanischen via media. (KLK 58) 
Aschendorff, Münster 1998. 
Der Verfasser, anglikanischer Geistlicher und 
Professor in Wesley College/Bristol, kokettiert in 
kulturell bedingter Selbstironie mit der "natür­
lichen Subjektivität" aller Kirchengeschichte, um 
dadurch seine elegante Objektivität, redliche 
Wissenschaftlichkeit und nuancenreiche Darstel­
lung umso überzeugender darzutun. 
Die englische Reformationsgeschichte ist geeig­
net, vor allem in einem Kulturkreis mit spürba­
ren josephinischen Traditionen Verständnishilfen 
zu bieten. Denn was Heinrich VIII. "reformier­
te", unterschied sich nur unwesentlich von den 
Maßnahmen der meisten katholischen Mächte 
auf dem Kontinent. Nur erfolgten die staats­
kirchlichen "Reformen" der römisch-katholi­
schen Spanier, Portugiesen, Franzosen, der Galli­
kaner und Josephiner teilweise erst 250 Jahre 
später. Schwere Eingriffe in die kirchlichen 
Strukturen wie die Aufhebung von Klöstern, 
Neueinteilung der Diözesen und rituelle Verän­
derungen, die Bekämpfung der volkstümlichen 
Frömmigkeit, vor allem der Heiligenverehrung 
und die Pietätlosigkeit gegenüber Reliquien war 
durchwegs nicht nur auf die "Schismatiker" 
beschränkt. Das einzige Neue, was den wirklich 
gravierenden Unterschied ausmachte, war die 
auch formal vollzogene Trennung von Rom. Der 
staatliche Absolutismus allein war nicht imstan­
de, das unvergleichliche anglosächsische Phäno­
men des Freikirchentums zu verhindern, das 
auch den klassischen Vorstellungen der großen 
Reformatoren nicht entsprach. 
Stefan Hanke übersetzte gut lesbar. Aller­
dings fehlten ihm offensichtlich fachkundige 
Lektoren. Ich gebe nur einige Beispiele an: Das 
berühmte "Prayer-Book" ist nur sehr entfernt als 
"Gebetbuch", vielmehr als Rituale oder in der 
Sprache der Zeit als "Agendenbuch" anzuspre­
chen. "Chantries" würde ich als "Messbenefi­
zien" und "Kollegiatstifte(r)" übersetzen. "Reli­
gious activities" sollte nicht abwertend mit 
"Praktiken" (15), sondern mit "Veranstaltungen" 
wiedergegeben werden. Für "Foundations" soll­
te man "Stiftungen", nicht "Gründungen" sagen. 
(15, 17) "Fabrie" (17) hat natürlich nichts mit 
unserer "Fabrik" zu tun, sondern mit dem "bun­
ten Muster" mittelalterlicher Frömmigkeit. Die 
päpstliche "Supremacy" ist sachlich eindeutig 
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der päpstliche Primatsanspruch, eher nicht die 
"Oberherrschaft" (16). "Approach" (18) ist hier 
schlicht und einfach die "Methode", nicht unge­
lenk die "Herangehungsweise". 
Die deutschsprachigen Leser werden dieses 
niveaureiche Buch dem Herausgeber Prof. 
Smolinski danken . 
Salzburg/Wilhering Gerhard B. Winkler 

• HARTMANN GERHARD/SCHNITH KARL 
(Hg.), Die Kaiser. 1200 Jahre europäischer Ge­
schichte. Styria, Graz 1996. (877, zahlr. Abb., 
Stammtafeln, Karten). Ln. S 584,-/DM 80,-/ 
sFr72,50. 
Der Titel des Werkes lässt sich rechtfertigen, ob­
wohl darin nicht nur "Kaiser" behandelt werden, 
sondern auch "Könige". Die Idee des Imperiums, 
des "Heiligen Römischen Reiches", hält ja die 
Herrschergestalten zusammen, auch wenn diese 
den Kaiserrang nicht erlangten. So ließ sich etwa 
Ludwig der Bayer (1328) in Rom sogar durch 
einen Laien krönen (409) und König Wenzel 
(1378-1400) strebte, wenn auch vergeblich, einen 
Romzug zwecks Kaiserkrönung an (434). Der 
"Kurverein" von Rhense aber beschloss 1338 
sogar, dass der gewählte römische König auch 
ohne Krönung durch den Papst die Kaiserwürde 
habe. Die Kaiseridee war also das beherrschende 
Prinzip! Aus diesem Grund sei dem Benützer des 
Buches empfohlen, zuerst die interessante Ab­
handlung von G. Hartmann über das "Heilige 
Römische Reich" zu lesen (788-806), in der die 
erwähnten Bezüge anschaulich vor Augen ge­
führt werden. 
Mit dem Buch ist dem Verlag ein überaus nütz­
liches Nachschlagewerk gelungen. Ausgehend 
vor allem von den früher erschienenen Werken 
"Mittelalterliche Herrscher in Lebensbildern. 
Von den Karolingern zu den Staufern" (K. 
Schnith, 1990) und "Die Habsburger in Lebens­
bildern" (K. Reifenscheid, 1982) sowie angerei­
chert um Biographien der Herrschergestalten des 
Spätmittelalters und der Hohenzollern-Kaiser 
wird nun ein Bogen 1200-jähriger europäischer 
Geschichte von Karl d. Gr. bis zum Zusammen­
bruch der Monarchien 1918 gespannt. 
Die geschickte Aufbereitung des Materials, die 
Berücksichtigung aller relevanten Daten, die Ein­
fügung von Stammtafeln und die gute Lesbarkeit 
der Lebensbilder sind Vorzüge, die Hervorhe­
bung verdienen. Die Beigabe eines Verzeichnis­
ses einschlägiger Literatur und eines Personen­
registers erhöht die Brauchbarkeit und erlaubt 
Einstiege auch für die wissenschaftliche Aus­
einandersetzung mit den behandelten Personen 
und Materien. Dass das Buch nicht frei ist von 
Druckfehlern und bei den einzelnen Biographien 
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den Herrschernamen die Regierungsjahre nicht Abgeschlossen wird der stattliche Banı mıt meh-
beigefügt wurden (man 55 S1e dem Inhalts- Predigtanalysen 1m Kapitel, die unter-
verzeichnis der dem ext der Darstellung ent- schiedlichen Ausbildungsepochen entimnommen
nehmen), se]l als kleiner Mangel angemerkt, der Sind. Hier sel besonders auf die originelle Predigt
sich bei ıner Neuauflage leicht beheben ass: „Der Apfelbaum und se1ine Blüten“ VUIL1 Max
INzZ Rudolf Z innhobler Schwarz ZU Fest der Heiligen Dreifaltigkeit

verwlesen. Als Ergebnis der Predigtanalysen
zeichnet sich eın allmählicher Übergang VO:  - der
Katechismus- ZUrFr Schriftpredigt abBAR MICHAEL, Homuiletik Im Priesterseminar

Passau 81 Studien ZU[T: eologie und Das Buch wird UrC| eın, w1ıe Stichproben
Praxis der Seelsorge, Band 33) Echter, Würzburg zeigt aDen, verlässliches Personenregister €1 -

1998 Brosch. 80,-/S 584,—-/sFr /6,-. schlossen, während eın Sachregister leider fehlt.
Der utor, VO  3 1993 bis 1997/ Dozent für Homi- Die hier besprochene Dissertation stellt nicht
etik 1 Passauer Priesterseminar, hat unter- 1Ur einen wichtigen Beıtrag ZUr Geschichte der
OmMmmen, die Geschichte seines Faches eben- Omıle: und der astoral, sondern darüber
dieser 107 schreiben. Das Resultat ist hinaus uch ZUT Passauer Diözesangeschichte
eine monumentale Dissertation, die den zeıt- dar.
lichen un! thematischen Rahmen wiederhaolt INZ Rudolf Zinnhobler
sprengt. Man ist dafür ber dankbar, weil da-
durch ıne wertvollen Vergleichsmaterials
bereitgestellt wird, das bei stärkerer Beschrän- a OTTO, Modernismus und Antımodernis-
kung entfallen ware. So wird der Arbeit eın HMUS Im Domintikanerorden. Zugleich eın Beitrag
wichtiges Kapitel VO|  3 Seiten ber „Homi- ZU „Sodalitium Yanum“. Quellen und
etik 1mM istum Passau”“” vorausgeschickt, dem dien ZUT @1 Theologiegeschichte
ZU) eispiel uch auf das „Ennser Priesterhaus” Pustet, Regensburg 1998 Brosch.
ezugg  INwird Die Von mI1r publizierten Der utor, als Modernismusforscher ängs; aus-
Statuten dieser Anstalt bleiben allerdings unbe- gewlesen (vgl sSe1N Werk „Der Modernismus
rücksichtigt. ınem umfassenden Überblick Deutschland”, Regensburg legt eın
werden 1m Kapitel auf fast 130 Seiten der weiteres spannendes ber uch beklemmendes
„bischöfliche” und der „gesamtkirchliche Ein- Buch ZUmnn Thema VOT. Br eröffnet nNeUe 7 u-
fluss auf Homiuiletik un:! Predigt” istum Pas- gange ZU[r: Geschichte des Modernismus im Do-
Sau gewürdigt un!: wertvolle Ergänzungen minikanerorden VOr allem ım deutschsprachigen

Kaum. Es ist erschütternd, W as ich es Ket-den Bischofsbiographien geboten. Im Zusam-
menhang mıit Bischof amp. (1889—-1901) zerriecherei unı Intrigen ZU[T Regierungszeit
wird uch auf die unter ihm gegründete eolo- apsı Pius (1903—1914) teils führende
gisch-praktische Monathschrift eingegangen. innovatorische Kräfte wI1ıe die Bibliker M.-J
Das eigentliche Dissertationsthema wird TrSt ım Lagrange unı Zapleta. abspielte, beziehungs-

Kapitel aufgegriffen, welchem der „Homile- welse welchen Einfluss fragwürdige Gestalten
tikunterricht VO)  5 1824 bis 1964” behandelt wird. wie Benignl, Leiter des berüchtigten „Sodali-

tium Pıanum“”, der Weiß, Professor derDieser sehr umfangreiche SC. ist nach den
einzelnen Dozenten gegliedert. Mit Gestalten Apologetik in Fribourg, ausübten. Dieser ist aber
wWwIl1e Kegens Joseph Irringer (vgl. Kegister), Franz uch eiıne tragische Gestalt. Man kann ihm NC

zer und Dr. Max Schwarz werden Persön- absprechen, dass ihm das Wohl der Kirche,
liıchkeiten vorgestellt, die in der eıt des Oder- wI1e verstand, g1ıng Letztlich ist
NnıSsSmMmuUS einer aufgeschlossenen Verkündigung scheitert. Für diese Zeitschrift ist Weifß VO!]  - be-
das Wort sprachen un! ZU Beispiel uch die sonderem Interesse, benützte S1e doch fast
er protestantischer Homiuletiker heranzogen. Jahre lang als Arena für seine Kämpfe
Mit Ausführungen über die Homiletik 1M „Geor- die Modernisten. Mit dem berühmt gewordenen
gıianum “ un: 1mmM „Collegium Germanicum“ wird Wort „Questa '0osa finita” setizte schliefßflich
der Passauer Boden verlassen. Bär begründet aps enedl. den Umtrieben der eute
diesen Exkurs damit, dass diesen Anstalten Benigni eın Ende.
Passauer Theologen studiert aben, die später Ergänzend selen dem lesenswerten Buch
ZUrTr ıte gerechne wurden un: >  WIC.  ige Ämter wel einschlägige Aufsätze nachgetragen: Roland

der Priesterausbildung erlangten. Die eillwel- Götz, „Charlotte 1m Tannenwald”“. Monsignore
gegebene Identität VO!]  — Dozenten un Dom- Umberto Benigni (1862—-1934) und das antı-

predigern rechtfertigt uch die uinahme des modernistische „Sodalitium Pianum”, für
Kapitels über „Die Passauer Dompredigt VO]  - Kardinal Friedrich Wetter, St. Ottilien 19985,

1826 bis 964“ 389—-438; NIoNn Landersdorfer, Albert Marıa Weiß
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den Herrschernamen die Regierungsjahre nicht 
beigefügt wurden (man muss sie dem Inhalts­
verzeichnis oder dem Text der Darstellung ent­
nehmen), sei als kleiner Mangel angemerkt, der 
sich bei einer Neuauflage leicht beheben lässt. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BÄR MICHAEL, Homiletik im Priesterseminar 
Passau 1828-1964. (Studien zur Theologie und 
Praxis der Seelsorge, Band 33). Echter, Würzburg 
1998. (714). Brosch. DM 80,-/S 584,-/sFr 76,-. 
Der Autor, von 1993 bis 1997 Dozent für Homi­
letik im Passauer Priesterseminar, hat es unter­
nommen, die Geschichte seines Faches an eben­
dieser Institution zu schreiben. Das Resultat ist 
eine monumentale Dissertation, die den zeit­
lichen und thematischen Rahmen wiederholt 
sprengt. Man ist dafür aber dankbar, weil da­
durch eine Fülle wertvollen Vergleichsmaterials 
bereitgestellt wird, das bei stärkerer Beschrän­
kung entfallen wäre. So wird der Arbeit ein ge­
wichtiges Kapitel von ca. 60 Seiten über "Homi­
letik im Bistum Passau" vorausgeschickt, in dem 
zum Beispiel auch auf das "Ennser Priesterhaus" 
Bezug genommen wird. Die von mir publizierten 
Statuten dieser Anstalt bleiben allerdings unbe­
rücksichtigt. In einem umfassenden Überblick 
werden im 2. Kapitel auf fast 130 Seiten der 
"bischöfliche" und der "gesamtkirchliche Ein­
fluss auf Homiletik und Predigt" im Bistum Pas­
sau gewürdigt und u.a. wertvolle Ergänzungen 
zu den Bischofsbiographien geboten. Im Zusam­
menhang mit Bischof M. v. Rampf (1889-1901) 
wird auch auf die unter ihm gegründete Theolo­
gisch-praktische Monathschrift eingegangen. 
Das eigentliche Dissertationsthema wird erst im 
3. Kapitel aufgegriffen, in welchem der "Homile­
tikunterricht von 1824 bis 1964" behandelt wird. 
Dieser sehr umfangreiche Abschnitt ist nach den 
einzelnen Dozenten gegliedert. Mit Gestalten 
wie Regens Joseph Irringer (vgl. Register), Franz 
X. Ritzer und Dr. Max Schwarz werden Persön­
lichkeiten vorgestellt, die in der Zeit des Moder­
nismus einer aufgeschlossenen Verkündigung 
das Wort sprachen und zum Beispiel auch die 
Werke protestantischer Homiletiker heranzogen. 
Mit Ausführungen über die Homiletik im "Geor­
gianum" und im "Collegium Germanicum" wird 
der Passauer Boden verlassen. Bär begründet 
diesen Exkurs damit, dass an diesen Anstalten 
Passauer Theologen studIert haben, die später 
zur Elite gerechnet wurden und wichtige Ämter 
in der Priesterausbildung erlangten. Die teilwei­
se gegebene Identität von Dozenten und Dom­
predigern rechtfertigt auch die Aufnahme des 
4. Kapitels über "Die Passauer Dompredigt von 
1826 bis 1964". 
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Abgeschlossen wird der stattliche Band mit meh­
reren Predigtanalysen im 5. Kapitel, die unter­
schiedlichen Ausbildungsepochen entnommen 
sind. Hier sei besonders auf die originelle Predigt 
"Der Apfelbaum und seine Blüten" von Max 
Schwarz zum Fest der Heiligen Dreifaltigkeit 
verwiesen. Als Ergebnis der Predigtanalysen 
zeichnet sich ein allmählicher Übergang von der 
Katechismus- zur Schriftpredigt ab . 
Das Buch wird durch ein, wie Stichproben ge­
zeigt haben, verlässliches Personenregister er­
schlossen, während ein Sachregister leider fehlt. 
Die hier besprochene Dissertation stellt nicht 
nur einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der 
Homiletik und der Pastoral, sondern darüber 
hinaus auch zur Passauer Diözesangeschichte 
dar. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• WEISS OITO, Modernismus und Antimodernis­
mus im Dominikanerorden. Zugleich ein Beitrag 
zum "Sodalitium Pianum". (Quellen und Stu­
dien zur neueren Theologiegeschichte Bd. 2). 
Pustet, Regensburg 1998. (302). Brosch. 
Der Autor, als Modernismusforscher längst aus­
gewiesen (vgl. sein Werk "Der Modernismus in 
Deutschland", Regensburg 1995), legt nun ein 
weiteres spannendes - aber auch beklemmendes 
- Buch zum Thema vor. Er eröffnet neue Zu­
gänge zur Geschichte des Modernismus im Do­
minikanerorden vor allem im deutschsprachigen 
Raum. Es ist erschütternd, was sich alles an Ket­
zerriecherei und Intrigen zur Regierungszeit 
Papst Pius X. (1903-1914) gegen teils führende 
innovatorische Kräfte wie die Bibliker M.-J. 
Lagrange und V. Zapletal abspielte, beziehungs­
weise welchen Einfluss so fragwürdige Gestalten 
wie U. Benigni, Leiter des berüchtigten "Sodali­
tium Pianum", oder A.M. Weiß, Professor der 
Apologetik in Fribourg, ausübten. Dieser ist aber 
auch eine tragische Gestalt. Man kann ihm nicht 
absprechen, dass es ihm um das Wohl der Kirche, 
so wie er es verstand, ging. Letztlich ist er ge­
scheitert. Für diese Zeitschrift ist Weiß von be­
sonderem Interesse, benützte er sie doch fast 
20 Jahre lang als Arena für seine Kämpfe gegen 
die Modernisten. Mit dem berühmt gewordenen 
Wort "Questa cosa e finita" setzte schließlich 
Papst Benedikt XV. den Umtrieben der Leute um 
Benigni ein Ende. 
Ergänzend seien zu dem lesenswerten Buch 
zwei einschlägige Aufsätze nachgetragen: Roland 
Götz, "Charlotte im Tannenwald". Monsignore 
Umberto Benigni (1862-1934) und das anti­
modernistische "Sodalitium Pianum", in: FS für 
Kardinal Friedrich Wetter, St.Ottilien 1998, 
389-438; Anton Landersdorfer, Albert Maria Weiß 
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OP (1844—1925), Antimodernismus und Mo- praktische utzung wäre darüber hinaus hilf-
dernismus der katholischen Kirche, hg VOTL reich gewWeSeCN, das Verzeichnis der 730 Artikel
Hubert Wolf, Paderborn 1998, 195 —216 (XAIL-XAXI; drei 'erwelse iınd dort stehengeblie-
INZ Rudolf Zinnhobler ben) un das Zusatzregister (565-57/0: Begriffe,

die unter anderen Stichwörtern behandelt wWel-

den) ZUu verbinden.
Zweifelsohne ber können Lehrende un! Ler-LEXIKON nende Berger dankbar eın, dass diese aktua-
lisierte Fassung sSe1ines Werkes erarbeitet hat.

N BERGER RUPERT, Neues Pastoralliturgisches uch 1mM Blick auf die Praxis Pfarrei, Schule
andlexıikon. erder, Freiburg 1999 (XXI und und Liturgievorbereitung ist hier leicht Orientie-

Tung en. Wie schon bisher wird Rez das570) Geb. 68,—-/5 496,—/ SEr 6D,
Das 1980 erstmals (5 Aufl gemeinsam VO!]  . Handlexikon als Jenes Buch bezeichnen, dessen

dam und Rupert Berger verfasste asto- Anschaffung uch lohnt, W e für andere itur-
giewissenschaftliche ıteratur kein eld ZU5T Ver-rallıturgische Handlexikon ist ohne Zweiftel eın

Klassiker, auf den Studium Uun! liturgischer fügung steht.
Praxıs 1Ur ZU. eıgenen Schaden verzichtet WEeTl- INZ Winfried Haunerland
den kannn nter Berücksichtigung der Entwick-
lung den VergansCNECN wel ahrzehnten legt
Rupert Berger eine „Neufassung“ des Wer-
kes VOT, bel der die Grundkonzeption erklärter-
maßen nicht geändert wurde. Nur zehn Lem-
mata wurden Neu aufgenommen (zum eispiel N HAUKE MANFRED, Die Fırmung. Geschicht-
ima-Liturgie und Thomas-Messe), lediglich 1C. Entfaltung und theologischer Sinn. Bonifa-
drel1 wurden gestrichen (Altarblatt, Gre- tıus, Paderborn 1999 Hardcover. 78,—
gori1usmesse, Laurentius), dafür ber einzelne 569,—/sFr /4 — ISBN 3800-074-6
rtikelüberschriften präziser formuliert (zum wohl große pastorale Nnstrengungen ım
eispiel „Musik, instrumentale“ statt „Musik 1m Umifeld der irmung oibt, ist schwierig, deren
Gottesdienst”, ber uch „Kinder im ottes- gCHNAUCNH Stellenwert und ihre theologische Be-
1enst  ‚44 statt „Kindergottesdienst”). Es spricht deutung beschreiben. Dies INas mıiıt dazu g-
für die Qualität des Ursprungswerkes, dass des- führt aben, dass eın größerer Gesamtüberblick
sen exte weitgehend WOTTIIC: übernommen ZUXE Theologie der Firmung schon lange N1C|
werden konnten. Kez. jedenfalls Wäar nicht selten mehr vorgelegt wurde. Der Luganer Dogmatiker
über die (immer noch) zutreffende Beschreibung möchte diese Lücke schließen und legt eın Werk
pastoralliturgischer Probleme den früheren VOT, dem beeindruckender Breite nach den
Auflagen überrascht. Die tegration der uen biblischen Grundlagen (10—51) die geschichtli-
Lemmata ist freilich nicht immer geglückt. So che Entwicklung unter Rückgriff auf Vätertexte,
fehlt etw.; den eln „DPriestersitz“ unı Lehramtsäußerungen un:! liturgische Quellen
„Sedilien‘ eın Verwels auf den neuen) Artikel vorgestellt wird 952-225) Auf diesem ınter-
„Leitung Von Gottesdiensten  e dem die derzeit grund geht dann mit systematischem Interesse
strittige rage nach der utzung des Vorsteher- den Fragen ıner aANSCINESSCHNEN Firmtheologie
sitzes durch Laien zumındest erwa. wird. nach 226-34 Die der Pastoral häufiger dis-
e  en den sachlich begründeten (meist kleine- kutierten Fragen des Firmalters — un!
ren) Anderungen ext sSind VOI allem die des irmspenders (380 —400) SOWI1eEe Ökumenische
wesentlich erweiıterten und aktualisierten Lite- Fragen (401—442) werden eıgenen Abschnitten
raturhinweise eiıne wirkliche Bereicherung des behandelt. Zusammenfassung (443-—464), eın
' erkes Berger hat el erfolgreich Seın beson- Blick auf das Jubehahr 2000 un! eın umfangrei-
deres Augenmerk auf Zeitschriftenartikel g- hes Literaturverzeichnis 1-5 SOWIeEe meh-
en. „die für die Weıiterentwicklung förderlich hilfreiche Kegister _ runden das
der für die Praxis hilfreich sind” (V) aturlıc! Werk ab

Ohne Zweifel ist das materialreiche Buch einewerden uch Cie Neueren Standardwerke AUSSC-
ertet (zu eC. wird nicht auf andere Lexika Fundgrube für fast alle Aspekte der Geschichte
verwiesen), die früheren Angaben allerdings un eologie der Firmung un! bezieht dabei
meıist unaktualisiert übernommen. Hıer hätte uch strıttigen Fragen der Regel klare Posi-
sicher der eine der andere Titel gestrichen Wel- tion. gibt ZU Beispiel bei der Jjeidigen,
den können; aktuelle Auflagen wichtiger Werke ber mıit theologischen (und religionspädagogi-
wären dagegen iınem olchen Handlexikon schen) onzepten CN verbundenen rage nach
doch wahrzunehmen (vgl.etwa 458) Für die dem ANSCINESSCHNEN Firmalter un! dem Ort der
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OP (1844-1925), in: Antimodernismus und Mo­
dernismus in der katholischen Kirche, hg. von. 
Hubert Wolf, Paderborn 1998, 195-216. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

LEXIKON 

• BERGER RUPERT, Neues Pastoralliturgisches 
Handlexikon. Herder, Freiburg 1999. (XXI und 
570). Geb. DM 68,-/S 496,-/sFr 65,-. 
Das 1980 erstmals (5. Aufl. 1990) gemeinsam von 
Adolf Adam und Rupert Berger verfasste Pasto­
ralliturgische Handlexikon ist ohne Zweifel ein 
Klassiker, auf den in Studium und liturgischer 
Praxis nur zum eigenen Schaden verzichtet wer­
den kann. Unter Berücksichtigung der Entwick­
lung in den vergangenen zwei Jahrzehnten legt 
Rupert Berger nun eine "Neufassung" des Wer­
kes vor, bei der die Grundkonzeption erklärter­
maßen nicht geändert wurde. Nur zehn Lem­
mata wurden neu aufgenommen (zum Beispiel 
Lima-Liturgie und Thomas-Messe), lediglich 
drei Artikel wurden gestrichen (Altarblatt, Gre­
goriusmesse, Laurentius), dafür aber einzelne 
Artikelüberschriften präziser formuliert (zum 
Beispiel "Musik, instrumentale" statt "Musik im 
Gottesdienst", aber auch "Kinder im Gottes­
dienst" statt "Kindergottesdienst"). Es spricht 
für die Qualität des Ursprungswerkes, dass des­
sen Texte weitgehend wörtlich übernommen 
werden konnten. Rez. jedenfalls war nicht selten 
über die (immer noch) zutreffende Beschreibung 
pastoralliturgischer Probleme aus den früheren 
Auflagen überrascht. Die Integration der neuen 
Lemmata ist freilich nicht immer geglückt. So 
fehlt etwa in den Artikeln "Priestersitz" und 
"Sedilien" ein Verweis auf den (neuen) Artikel 
"Leitung von Gottesdiensten", in dem die derzeit 
strittige Frage nach der Nutzung des Vorsteher­
sitzes durch Laien zumindest erwähnt wird. 
Neben den sachlich begründeten (meist kleine­
ren) Änderungen im Text sind vor allem die 
wesentlich erweiterten und aktualisierten Lite­
raturhinweise eine wirkliche Bereicherung des 
Werkes. Berger hat dabei erfolgreich sein beson­
deres Augenmerk auf Zeitschriftenartikel ge­
lenkt, "die für die Weiterentwicklung förderlich 
oder für die Praxis hilfreich sind" (V). Natürlich 
werden auch die neueren Standardwerke ausge­
wertet (zu Recht wird nicht auf andere Lexika 
verwiesen), die früheren Angaben allerdings 
meist unaktualisiert übernommen. Hier hätte 
sicher der eine oder andere Titel gestrichen wer­
den können; aktuelle Auflagen wichtiger Werke 
wären dagegen in einem solchen Handlexikon 
doch wahrzunehmen (vgl.etwa S. 458). Für die 

Lexikon/Liturgie 

praktische Nutzung wäre es darüber hinaus hilf­
reich gewesen, das Verzeichnis der 730 Artikel 
(XIII-XXI; drei Verweise sind dort stehengeblie­
ben) und das Zusatzregister (565-570: Begriffe, 
die unter anderen Stichwörtern behandelt wer­
den) zu verbinden. 
Zweifelsohne aber können Lehrende und Ler­
nende Berger dankbar sein, dass er diese aktua­
lisierte Fassung seines Werkes erarbeitet hat. 
Auch im Blick auf die Praxis in Pfarrei, Schule 
und Liturgievorbereitung ist hier leicht Orientie­
rung zu finden. Wie schon bisher wird Rez. das 
Handlexikon als jenes Buch bezeichnen, dessen 
Anschaffung auch lohnt, wenn für andere litur­
giewissenschaftliche Literatur kein Geld zur Ver­
fügung steht. 
Linz Winfried Haunerland 

LITURGIE 

• HAUKE MANFRED, Die Firmung. Geschicht­
liche Entfaltung und theologischer Sinn. Bonifa­
tius, Paderborn 1999. (524) Hardcover. DM 78,-/ 
S 569,-/sFr 74,-. ISBN 3-89710-074-6 
Obwohl es große pastorale Anstrengungen im 
Umfeld der Firmung gibt, ist es schwierig, deren 
genauen Stellenwert und ihre theologische Be­
deutung zu beschreiben. Dies mag mit dazu ge­
führt haben, dass ein größerer Gesamtüberblick 
zur Theologie der Firmung schon lange nicht 
mehr vorgelegt wurde. Der Luganer Dogmatiker 
möchte diese Lücke schließen und legt ein Werk 
vor, in dem in beeindruckender Breite nach den 
biblischen Grundlagen (10-51) die geschichtli­
che Entwicklung unter Rückgriff auf Vätertexte, 
Lehramtsäußerungen und liturgische Quellen 
vorgestellt wird (52-225). Auf diesem Hinter­
grund geht er dann mit systematischem Interesse 
den Fragen einer angemessenen Firmtheologie 
nach (226-347). Die in der Pastoral häufiger dis­
kutierten Fragen des Firmalters (348-379) und 
des Firmspenders (380-400) sowie Ökumenische 
Fragen (401-442) werden in eigenen Abschnitten 
behandelt. Zusammenfassung (443-464), ein 
Blick auf das Jubeljahr 2000 und ein umfangrei­
ches Literaturverzeichnis (471-500) sowie meh­
rere hilfreiche Register (501-524) runden das 
Werk ab. 
Ohne Zweifel ist das materialreiche Buch eine 
Fundgrube für fast alle Aspekte der Geschichte 
und Theologie der Firmung und bezieht dabei 
auch in strittigen Fragen in der Regel klare Posi­
tion. So gibt H. zum Beispiel bei der leidigen, 
aber mit theologischen (und religionspädagogi­
schen) Konzepten eng verbundenen Frage nach 
dem angemessenen Firmalter und dem Ort der 
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irmung innerhalb der christlichen Inıtiatiıon der liturgischen Formulare VO!] bis Z.U:
interessante un: reichhaltige Informationen über Jahrhundert. LOF 83) Aschendorff, ünster
die Praxıs Geschichte und Gegenwart Unı 1998 (XAKX 360) Brosch. 110,—.
nennt als eigenes ea. „eine rechtzeitige Fir- Der nunmehrige Erfurter Ordinarius für Litur-
IMUNg VOI der Erstkommunion un! die chaf- giewissenschaft legt hier seine Habilitations-
fung eines Sakramentales ZUI Abschluss der schrift (Wintersemester 993 /94 ünster
rundkatechese mut feierlichem Glaubensbe- ruck VOT un eistet damıt einen bedeutenden
kenntnis 1m Jugendalter (für 12- bis 13- der Beitrag ZUrLr Historiographie der ÜUnsteraner
17- bis 18-jährige). Für Letzteres fehlen freilich Diözesanliturgie. Untersucht werden alle

druckten amtlichen Ritualien SOWw1e handschrift-bislang, zumal 1m deutschen Sprachraum, die
pastoralen Erfahrungen” liche un! gedruckte nichtamtliche Ritualien, die
Dass Rez. das Buch dennoch mıit gemischten Ge- 1mM istum üunster zwischen dem Beginn des
fühlen us der Hand Jegt, leg nicht daran, dass Jh un dem Jahr 1931 verwendet wurden.
uch nicht eine einfache und klare Oor'‘ 1M Das besondere Erkenntnisinteresse, das die Un-
Blick auf eıne Theologie der Firmung geben tersuchung un Darstellung durchgängig pragt,
kann, sondern hier her Annäherungen versucht ist die rage nach den soziokulturellen Bedin-
(bekanntlich sind Ja uch die lehramtlichen AeTN, unter denen die Kitualien verfasst bezie-
Äußerungen voller Omparative, die die Fir- hungsweilse die jeweiligen Formulare entwickelt
mMung UTr gewissen Kelationen un damit wurden. Schon bei der Beschreibung der unter-
immer uch unspezifisch beschreiben). ber uchten Quellen (16—380) geht darauf eın Kon-
stOören doch manche harmonisierende Tendenzen sequent ber stellt VOLr die Untersuchung der
(vgl. e{tw.: 211 die Begründung für die Rücknah- einzelnen Formulare den liturgischen Feiern

der konziliaren ede VO' Bischof als minıster 1Im Umlfeld der (Taufe, Taufwasserweihe,
OF1QZINATIUS: „Die ede VO: ‚erstberufenen Spen- Muttersegen), Ehe und Familie (Verlobung,
der‘ ist dagegen kirchenrechtlich N1C. recht JIrauung, Ehejubiläen), angesichts Von Schuld
praktikabel, dass das neue kirchliche Gesetz- un! Sünde (Bußliturgie) SOWI1e 1m Umtfeld VO!]  -
buch VO)]  3 1983 ZU rüheren Sprachgebrauch Krankheit un! Sterben (Krankensalbung, Kran-
zurückkehrte”), und iırrıtiert eın Wechsel der kenkommunion und Viatikum, Begräbnis) das
Sprachebenen, deren Bedeutung zumindest den Zeugnis der zeitgenössischen 5Synoden und Visi-
uch angezielten Eltern un: Katecheten nicht atıonen 81—-339)
immer offensichtlich sSeiNn wird (So suggeriert Nur beispielhaft Se1 auf einıge Beobachtungen,
ZUIN eispiel die orsche ede VO  5 der Einset- in denen ıch die Zeitgenossenschaft der Rıi-
ZUNS der Sakramente UrC| Christus 7, für tualien zeigt, hingewiesen. S0 wird mehrfach
solche Laien die Vorstellung ınes klaren Stif- deutlich, dass die erste gedruckte Münsteraner
tungsaktes des geschichtlichen esus, uch W €) Agende VONn 1592 eindeutig eın Produkt der

anderer Stelle ausdrücklich VOon ınem Gegenreformation un! beginnenden Konfessio-
„Embryonalstadium” 57| der Firmung spricht nalisierung ıst. DIie zahlreichen Prozessionen, die

weder 1 Rituale des noch denen desunı eiıne prägende der Apostel bei der
Entwicklung des sakramentalen iıchens durch- und Jahrhunderts vorgesehenN, sind
US für diskutabel hält Zeichen des Barock und ınes selbstbewussten
Ist esS 1 übrigen wirklich hilfreich, bei der Katholizismus. Mit den erstmals der Collectio
ralischen rage nach dem Nichtempfang der ıtuum VO]  - 1894 auftauchenden Formularen für
Firmung kommentarlos auf Diskussionsbeiträge Ehejubiläen wird auf die höhere Lebenserwar-
VO]  5 1906 un: 1954 verweıisen? Rez jedenfalls tung der Menschen un! 1Ne mittlerweile 5C-
hat den Eindruck, dass das Bemühen, alle Aspek- wachsene personalere 1C| der Ehe reaglert. Die

bedenken, gelegentlich einer USEeUTMNS- aufgebrochenen konfessionellen Welten
artıgen Sammlung (mit zahlreichen fragebeding- dazu, dass sich der Collectio Rituum VO!  3 1931
ten Wiederholungen) geführt hat. Dennoch sind eın Formular für die Irauung konfessionsver-
solche ammlungen eich, un:! insofern wird schiedener Ehen findet; Clie zahlreichen deut-
das Werk sicher bei zukünftigen Arbeiten ZU schen exte sSind darüber hinaus eın Beleg für
Sakrament der Firmung un! den Inıtiations- den Einfluss der liturgischen Erneuerung und
sakramenten insgesamt konsultieren selin. ıne deutlichere Wahrnehmung der der
Linz Winfried Haunerland Gemeinde.

en solchen beachtenswerten Einzelbeobach-
tungen zeigt sich allerdings auch, dass C5 bei den

a Sakramentliche sakramentlichen Feiern un! den Kitualien keine
1turgıie Im Bıstum Münster. Eiıne Untersuchung are münstersche Diözesantradition g1Dt, die
handschriftlicher und gedruckter ualıen und sich durchgängig nachweisen ließe. Be1i jedem

Liturgie 

Firmung innerhalb der christlichen Initiation 
interessante und reichhaltige Informationen über 
die Praxis in Geschichte und Gegenwart und 
nennt als eigenes Ideal "eine rechtzeitige Fir­
mung vor der Erstkommunion und die Schaf­
fung eines Sakramentales zum Abschluss der 
Grundkatechese mit feierlichem Glaubensbe­
kenntnis im Jugendalter (für 12- bis 13- oder 
17- bis 18-jährige). Für Letzteres fehlen freilich 
bislang, zumal im deutschen Sprachraum, die 
pastoralen Erfahrungen" (378). 
Dass Rez. das Buch dennoch mit gemischten Ge­
fühlen aus der Hand legt, liegt nicht daran, dass 
auch H. nicht eine einfache und klare Antwort im 
Blick auf eine Theologie der Firmung geben 
kann, sondern hier eher Annäherungen versucht 
(bekanntlich sind ja auch die lehramtlichen 
Äußerungen voller Komparative, die die Fir­
mung nur in gewissen Relationen und damit 
immer auch unspezifisch beschreiben). Aber es 
stören doch manche harmonisierende Tendenzen 
(vgl. etwa 211 die Begründung für die Rücknah­
me der konziliaren Rede vom Bischof als minister 
originarius: "Die Rede vom ,erstberufenen Spen­
der' ist dagegen kirchenrechtlich nicht recht 
praktikabel, so dass das neue kirchliche Gesetz­
buch von 1983 zum früheren Sprachgebrauch 
zurückkehrte"), und es irritiert ein Wechsel der 
Sprachebenen, deren Bedeutung zumindest den 
auch angezielten Eltern und Katecheten nicht 
immer offensichtlich sein wird (so suggeriert 
zum Beispiel die forsche Rede von der Einset­
zung der Sakramente durch Christus [7, 9] für 
solche Laien die Vorstellung eines klaren Stif­
tungsaktes des geschichtlichen Jesus, auch wenn 
H. an anderer Stelle ausdrücklich von einem 
"Embryonalstadium" [57] der Firmung spricht 
und eine prägende Rolle der Apostel bei der 
Entwicklung des sakramentalen Zeichens durch­
aus für diskutabel hält [45]). 
Ist es im übrigen wirklich hilfreich, bei der mo­
ralischen Frage nach dem Nichtempfang der 
Firmung kommentarlos auf Diskussionsbeiträge 
von 1906 und 1954 zu verweisen? Rez. jedenfalls 
hat den Eindruck, dass das Bemühen, alle Aspek­
te zu bedenken, gelegentlich zu einer museums­
artigen Sammlung (mit zahlreichen fragebeding­
ten Wiederholungen) geführt hat. Dennoch sind 
solche Sammlungen hilfreich, und insofern wird 
das Werk sicher bei zukünftigen Arbeiten zum 
Sakrament der Firmung und zu den Initiations­
sakramenten insgesamt zu konsultieren sein. 
Linz Winfried Haunerland 

• KRANEMANN BENEDIKT, Sakramentliche 
Liturgie im Bistum Münster. Eine Untersuchung 
handschriftlicher und gedruckter Ritualien und 
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der liturgischen Formulare vom 16. bis zum 
20. Jahrhundert. (LQF 83) Aschendorff, Münster 
1998. (XXX + 360). Brosch. DM 110,-. 
Der nunmehrige Erfurter Ordinarius für Litur­
giewissenschaft legt hier seine Habilitations­
schrift (Wintersemester 1993/94 in Münster) im 
Druck vor und leistet damit einen bedeutenden 
Beitrag zur Historiographie der Münsteraner 
Diözesanliturgie. Untersucht werden alle ge­
druckten amtlichen Ritualien sowie handschrift­
liche und gedruckte nichtamtliche Ritualien, die 
im Bistum Münster zwischen dem Beginn des 
16. Jh. und dem Jahr 1931 verwendet wurden. 
Das besondere Erkenntnisinteresse, das die Un­
tersuchung und Darstellung durchgängig prägt, 
ist die Frage nach den soziokulturellen Bedin­
gungen, unter denen die Ritualien verfasst bezie­
hungsweise die jeweiligen Formulare entwickelt 
wurden. Schon bei der Beschreibung der unter­
suchten Quellen (16-80) geht K. darauf ein. Kon­
sequent aber stellt er vor die Untersuchung der 
einzelnen Formulare zu den liturgischen Feiern 
im Umfeld der Geburt (Taufe, Taufwasserweihe, 
Muttersegen), um Ehe und Familie (Verlobung, 
Trauung, Ehejubiläen), angesichts von Schuld 
und Sünde (Bußliturgie) sowie im Umfeld von 
Krankheit und Sterben (Krankensalbung, Kran­
kenkommunion und Viatikum, Begräbnis) das 
Zeugnis der zeitgenössischen Synoden und Visi­
tationen (81-339). 
Nur beispielhaft sei auf einige Beobachtungen, 
in denen sich die Zeitgenossenschaft der Ri­
tualien zeigt, hingewiesen. So wird mehrfach 
deutlich, dass die erste gedruckte Münsteraner 
Agende von 1592 eindeutig ein Produkt der 
Gegenreformation und beginnenden Konfessio­
nalisierung ist. Die zahlreichen Prozessionen, die 
weder im Rituale des 16. noch in denen des 
19. und 20. Jahrhunderts vorgesehen waren, sind 
Zeichen des Barock und eines selbstbewussten 
Katholizismus. Mit den erstmals in der Collectio 
Rituum von 1894 auftauchenden Formularen für 
Ehejubiläen wird auf die höhere Lebenserwar­
tung der Menschen und eine mittlerweile ge­
wachsene personalere Sicht der Ehe reagiert. Die 
aufgebrochenen konfessionellen Welten führen 
dazu, dass sich in der Collectio Rituum von 1931 
ein Formular für die Trauung konfessionsver­
schiedener Ehen findet; die zahlreichen deut­
schen Texte sind darüber hinaus ein Beleg für 
den Einfluss der liturgischen Erneuerung und 
eine deutlichere Wahrnehmung der Rolle der 
Gemeinde. 
Neben solchen beachtenswerten Einzelbeobach­
tungen zeigt sich allerdings auch, dass es bei den 
sakramentlichen Feiern und den Ritualien keine 
klare münstersehe Diözesantradition gibt, die 
sich durchgängig nachweisen ließe. Bei jedem 
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Druck, Der uch bel den 1n Münster VOCI- Der Band ist als katholisch-evangelisches Ge-
breiteten Handschriften wurde offensichtlich meinschaftswerk konzipiert und will ennt-
immer wieder uSs unterschiedlichen Quellen nısSse über den Verlauf der Missıon der christ-
geschöpft, wobei die Gründe für die Veränderun- lichen Kirchen vermiütteln. ach iıner Einleitung
cn nıcht immer deutlich SiNd. Formal wurde über die Missionsgeschichte ım P”rotestantismus
War 1894 das Rituale Romanum Von 1614 einge- Ustorf) und die katholische Missionsge-
führt; doch sollte es 1Ur In den Fällen benutzt schichtsschreibung Müller) seit dem Jhdt.
werden, denen die gleichzeitig veröffentlichte wird dargelegt, We. Dynamik das Christen-
Oollecti0 Kıtuum keine Bestimmungen enthielt. den Kontinenten entwickelt hat. Zur
Allerdings WarTliel darın verschiedene Formulare Sprache kommen der Nahe sten (J. adey),
aus dem römischen Buch übernommen worden, Nordafrika Hagemann), die katholischen
doch wurden muit der Collectio gleichzeitig\ Nunnenmacher) un! die protestantischen (A.F.
che Münsteraner Gewohnheiten das 'alls) Erfahrungen Schwarzafrika, der indi-
hinein gerettet. Erwähnenswert ist sicher auch, sche ubkontinent Koschorke), Zentralasien
dass die Bemühungen eine Komanıisierung Klein), Nordostasien Waldenfels), Süd-
der Liturgle schon 1861 VO!] Diözesanbischof Ostasiıen (J. Roxborogh), zeanien (Th Ahrens),
ausgingen un nicht einer tliatıve Roms ent- Lateinamerika Collet) und die dortigen kıin-
e wanderungskirchen un! Missionsprotestantis-
Fast schon selbstverständlich sind bei dieser LLLEN (H.J. Prien), die Mıssıon Von Nordamerika
eihe die sorgfältige Drucklegung und die not- aus Dries), die Missionsgeschichte der ethni-
wendigen Register. Leider hat die VOINN 1mM schen Minderheiten den Vereinigten SGtaaten
ersten eil der Studie aufgelisteten, ber nicht und Kanada Davis) SOWwl1e die christliche
näher untersuchten Inhalte der Rıtualien nicht Erfahrung Europas McLeod) Die
ım KRegister der „Inıtıen, Personen, en  : CI - Schlusserwägungen Rzepkowskt) befassen
‘ass: So erschlie{(t ıch 1Ur aus der sorgfältigen sich mıt der Missionsgeschichte 1m Wandel der
Lektüre, dass es Münsteraner Ritualien etwa otivationen und Perspektiven.
Formulare für Erstkommunion und 40-stündiges Im Vordergrund stehen die geschichtlichen Er-
eDert, Pfarreinführung und Priesterjubiläen gab, e1gnIsSse. Die Vielfalt der Aktivitäten, die Von
nicht Der beispielsweise ZUTFC Primıiız. och an- ıner missionarischen Kirche weltweit gesetzt
dert dieser „Schönheitsfehler” natürlich nıchts wurden, und Clie große der damiut Ver-

der hohen Qualität des Buches un der WI1S- bundenen Namen machen s allerdings schwer,
senschaftlichen 1S  Z des UTtOTrS. uch 1Ur ınen groben Überblick behalten.
Linz Winfried Haunerland Missionstheoretische und missionstheologische

Fragen, die gegenwärtig eine Rolle splielen, WEeTl-
den nicht thematisiert, :auchen ber an
auf. S0 zeigt sich ZU Beispiel, dass ml1ssionarı-

MISSION sche Bemühungen N1C| einfach als eın Teil Von

Kolonialisierung anzusehen sind, sondern dass
diese ıner kolonialen Machtpolitik ım Interesse

KARL/USTORF (Hg.), der betroffenen Menschen uch widersprochen
Einleitung In die Missionsgeschichte. Tradition, G1- en Auch en christliche Missionen nicht
on und Dynamik des Christentums. (Theo- einfach bestehende und intakte indigene ultu-
logische Wissenschaft 18) Kohlhammer, zerstört; S1e haben vielmehr wWwI1e S Be1l-
gar 1995 art. 49,80. spiel pazifischen Kaum Menschen, die
Mission kann VOonNn ıner christlichen ICNC der eigenen kraftlos gewordenen Kultur keine
getrennt werden. Während sich die Kirche in Nntwortien auf die Fragen der eit gefun-
ihrer Anfangszeit jedoc VOLT allem dem Von den aben, mıt den Antworten aus dem Evange-
ihr EWO|  en Erdkreis ausbreitete, ging S1e lium ınen Bestand ermöglicht.
spater aus den Ländern, denen S1e eımat- Gewilss Wal die Mission VOIN den Bedingungen
recht bekommen a  e, fremde und unbe- und rägungen der eigenen (Christlichen) Kultur
kannte Länder und Kulturen. der Art und abhängig; andererseits en die Erfahrungen

und Entdeckungen, die 1n Uun! mıiıt remdenWeıise, w1e die IC| die Aufgabe der Mission
wahrnimm wird ber zugleich ihre eigene e1ib- Kulturen gemacht hat, auf die Ursprungsländer
haftige Gestalt sichtbar. Die miss1ıoNarischen zurückgewirkt un diese verändert. SO bietet der
Bemühungen vermischen sich mıiıt den kulturel- Band, dem es zunächst ıne nüchterne

Beschreibung VOIN Ereignissen geht, uch mi1Ss-len un gesellschaftlichen Prägungen, die die
sionstheoretische Denkanstöße.IC ineingebunden ist un die S1e vielfac

uch mitgestaltet hat. INZ 0SE] anda
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neuen Druck, aber auch bei den in Münster ver­
breiteten Handschriften wurde offensichtlich 
immer wieder aus unterschiedlichen Quellen 
geschöpft, wobei die Gründe für die Veränderun­
gen nicht immer deutlich sind. Formal wurde 
zwar 1894 das Rituale Romanum von 1614 einge­
führt; doch sollte es nur in den Fällen benutzt 
werden, in denen die gleichzeitig veröffentlichte 
Collectio Rituum keine Bestimmungen enthielt. 
Allerdings waren darin verschiedene Formulare 
aus dem römischen Buch übernommen worden, 
doch wurden mit der Collectio gleichzeitig man­
che Münsteraner Gewohnheiten in das 20. Jh. 
hinein gerettet. Erwähnenswert ist sicher auch, 
dass die Bemühungen um eine Romanisierung 
der Liturgie schon 1861 vom Diözesanbischof 
ausgingen und nicht einer Initiative Roms ent­
sprangen. 
Fast schon selbstverständlich sind bei dieser 
Reihe die sorgfältige Drucklegung und die not­
wendigen Register. Leider hat K. die von ihm im 
ersten Teil der Studie aufgelisteten, aber nicht 
näher untersuchten Inhalte der Ritualien nicht 
im Register der "Initien, Personen, Sachen" er­
fasst. So erschließt sich nur aus der sorgfältigen 
Lektüre, dass es in Münsteraner Ritualien etwa 
Formulare für Erstkommunion und 40-stündiges 
Gebet, Pfarreinführung und Priesterjubiläen gab, 
nicht aber beispielsweise zur Primiz. Doch än­
dert dieser "Schönheitsfehler" natürlich nichts 
an der hohen Qualität des Buches und der wis­
senschaftlichen Leistung des Autors. 
Linz Winfried Haunerland 

MISSION 

• MÜLLER KARL/USTORF WERNER (Hg.), 
Einleitung in die Missionsgeschichte. Tradition, Si­
tuation und Dynamik des Christentums. (Theo­
logische Wissenschaft Bd. 18). Kohlhammer, 
Stuttgart 1995. (291). Kart. DM 49,80. 
Mission kann von einer christlichen Kirche nicht 
getrennt werden. Während sich die Kirche in 
ihrer Anfangszeit jedoch vor allem in dem von 
ihr bewohnten Erdkreis ausbreitete, ging sie 
später aus den Ländern, in denen sie Heimat­
recht bekommen hatte, in fremde und unbe­
kannte Länder und Kulturen. In der Art und 
Weise, wie die Kirche die Aufgabe der Mission 
wahrnimmt, wird aber zugleich ihre eigene leib­
haftige Gestalt sichtbar. Die missionarischen 
Bemühungen vermischen sich mit den kulturel­
len und gesellschaftlichen Prägungen, in die die 
Kirche hineingebunden ist und die sie vielfach 
auch mitgestaltet hat. 

Mission 

Der Band ist als katholisch-evangelisches Ge­
meinschaftswerk konzipiert und will Kennt­
nisse über den Verlauf der Mission der christ­
lichen Kirchen vermitteln. Nach einer Einleitung 
über die Missionsgeschichte im Protestantismus 
(w. UstorfJ und die katholische Missionsge­
schichtsschreibung (K. Müller) seit dem 16. Jhdt. 
wird dargelegt, welche Dynamik das Christen­
tum in den Kontinenten entwickelt hat. Zur 
Sprache kommen der Nahe Osten (J. Madey), 
Nordafrika (L. Hagemann), die katholischen (E. 
Nunnenmacher) und die protestantischen (A.F. 
Walls) Erfahrungen in Schwarzafrika, der indi­
sche Subkontinent (K. Koscharke), Zentralasien 
(W. Klein), Nordostasien (H. Waldenfels), Süd­
ostasien (f. Roxborogh), Ozeanien (Th. Ahrens), 
Lateinamerika (G. Collet) und die dortigen Ein­
wanderungskirchen und Missionsprotestantis­
men (H.f. Prien), die Mission von Nordamerika 
aus (A. Dries), die Missionsgeschichte der ethni­
schen Minderheiten in den Vereinigten Staaten 
und Kanada (C Davis) sowie die christliche 
Erfahrung Europas 1789-1989 (H. McLeod). Die 
Schlusserwägungen (H. Rzepkowski) befassen 
sich mit der Missionsgeschichte im Wandel der 
Motivationen und Perspektiven. 
Im Vordergrund stehen die geschichtlichen Er­
eignisse. Die Vielfalt der Aktivitäten, die von 
einer missionarischen Kirche weltweit gesetzt 
wurden, und die große Zahl der damit ver­
bundenen Namen machen es allerdings schwer, 
auch nur einen groben Überblick zu behalten. 
Missionstheoretische und missionstheologische 
Fragen, die gegenwärtig eine Rolle spielen, wer­
den nicht thematisiert, tauchen aber am Rande 
auf. So zeigt sich zum Beispiel, dass missionari­
sche Bemühungen nicht einfach als ein Teil von 
Kolonialisierung anzusehen sind, sondern dass 
diese einer kolonialen Machtpolitik im Interesse 
der betroffenen Menschen auch widersprochen 
haben. Auch haben christliche Missionen nicht 
einfach bestehende und intakte indigene Kultu­
ren zerstört; sie haben vielmehr - wie zum Bei­
spiel im pazifischen Raum - Menschen, die in 
der eigenen kraftlos gewordenen Kultur keine 
Antworten auf die Fragen der neuen Zeit gefun­
den haben, mit den Antworten aus dem Evange­
lium einen neuen Bestand ermöglicht. 
Gewiss war die Mission von den Bedingungen 
und Prägungen der eigenen (christlichen) Kultur 
abhängig; andererseits haben die Erfahrungen 
und Entdeckungen, die man in und mit fremden 
Kulturen gemacht hat, auf die Ursprungsländer 
zurückgewirkt und diese verändert. So bietet der 
Band, in dem es zunächst um eine nüchterne 
Beschreibung von Ereignissen geht, auch mis­
sionstheoretische Denkanstöße. 
Linz Josef Janda 
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Mıt Blick auf die aktuelle Diskussion über diePASTORALTHEOLOGIE „Diens_tleistungskirche“ Kontext der grofßen
Einsparungskonzepte der katholischen Kirche
un! angesichts ungeklärter Fragen ZuUur Theologie

NN, Die sanfte ACı des kirchlichen mMties sel dieses Buch als
der ırten. Die Bedeutung ichel Foucaults für „Pflichtlektüre”“ empfohlen.
die Praktische Theologie. Grünewald, Maınz 1INZ ermann Deisenberger
1999 art. 29,80/5 218,-/sFr 28,30.
Schon wieder eın Buch über die Macht ın der
katholischen Kirche? Ist nicht dieses Thema uch
wissenschaftlich „ausgereizt”? Das Buch „Die PHIL  PH
sanfte aC. der Hırten“ erhebt nicht den An-
spruch, eine weıtere Analyse der gegenwärtigen
Machtverhältnisse der katholischen Kirche SCHNEIDERS Deutsche Philosophieliefern.. IM Jahrhundert. Beck, München 1998 (BsR
Der bekannte französische Philosoph Michel 45,-/DM 19,80
Foucault hat eine besondere orm der acht- Mit Werner Schneiders, Professor emerıtus
ausübung analysiert, die wesentlich mıt dem der Universitä Münster, ıst 111a  3 gewohnt, das
Christentum zusammenhängt un! die „pasto- sogenannte „Zeitalter der Aufklärung” un! des-
rale acht” nennt. Zu ihren Merkmalen gehört, sen Aufarbeitung verbinden. Miıt dem hier
dass S1Ee vordergründig nicht als aC erscheint, besprechenden Buch wagt ıch Schneiders eın
sondern sich ınter vielerlei JTarnungen verbirgt: Unternehmen, das N gemieden und dessen
als Fürsorge Unı Versorgung, als aufopfernder Notwendigkeit zugleic betont wird: die ede ist
Einsatz für die ihr Anvertrauten, als liebevolle VOIIl ıner Einführung In die Philosophie des
Sorge fremdes Seelenheil Im Gewand VOIN Jahrhunderts.
Diakonie un! Seelsorge werden subtile Formen Wie soll {was überhaupt möglich sein?
kirchlich-klerikaler aCc| ausgeübt. Der Müns- Schneiders trifft hierfür drei Vorentscheidungen:
teraner Pastoraltheologe un -soziologe Her- erstens beginnt se1ine Darstellung der Philoso-
INa Steinkamp versucht dieser Studie, phie des Jahrhunderts ım Jahrhundert unı
Foucaults Oopos der „pastoralen acht“” als In- ‚War im wesentlichen mıit ege. un:! dem -
spiıratıon für eine Analyse der gegenwärtigen schließfßenden „revolutionären Bruch”“ (Löwith) In
Praxıs der rche, ihrer „Pastoral” nutzbar der Philosophie; ‚War wird die Materie dadurch
machen. (noch) umfangreicher, zugleich erlaubt ber

den ersten drei Kapiteln stellt Steinkamp die dem Verf., Linien entwickeln un:! verfol-
Theorie der „pastoralen Macht“ Foucaults in Ver- SCN, die angesichts der gebotenen Kürze iner
ständlicher Sprache dar. Im vlerten Kapitel wird Einführung das Verständnis erleichtern Zwel-
mıit Hılfe des Instrumentariums Foucaults die tens beschränkt sich auf die deutschsprachige
volkskirchliche Praxis untersucht. Dabei TWEeI- Philosophie, und rıttens ll den selbst -

sich die Grundannahmen un:! Handlungs- wählten Gegenstand dadurch handhabbar
muster des traditionellen Pastoralmodells als chen, dass sich auf die Darstellung der die
„latent un subtil macht- un!:! marktförmig”. Im jewelligen Positionen leitenden Philosophie-
Schlusskapitel diskutiert Steinkamp „Gegenbe- begriffe konzentriert.
wegungen” iner befreiungstheologisch inspil- Angesichts der Knappheit wird ıne durchaus
rierten Sozialpastoral. repräasentatiıve Auswahl Autoren un! Strö-
Steinkamps Buch ist eın sehr bemerkens- mMUunNgenN VOLSCHOITLUT un! durch drei Über-
werter Beitrag für die (pastoral)theologische D1S- schriften organisiert: Als „ExX1istenz- un Tans-
kussion. Beeindruckend ist cdıe Klarheit und zendenzorientierte Philosophie” werden Jaspers
Iransparenz In der Methodik. Mit dieser 1e un!: Heidegger vorgestellt, unter Clie „gesell-
ist ihm eine Präzisierung und Weiterentwicklung schaftsorientierte Philosophie”“ werden OC
der „Sozialpastoral” und damit entscheidene Orno un:! Horkheimer gereiht, für „WI1ssen-
Impulse für eine kritische Revision kirchlich- schaftsorientierte Philosophie“ stehen der Wie-
pastoraler Praxıs gelungen. Die 1e ist sicher- nerTr Kreis, Wittgenstein unı Popper. Neukantia-
iıch nicht frei VO]  . Schwarz-Weiß-Darstellungen nismus, Phänomenologie (Husser'l) un:! her-
kirchlicher Praxis, wI1ıe ZUuU Beispiel Pfarrpas- meneutische Philosophie (Dilthey) werden als
toral VEeTSUS Kategorialer Seelsorge, doch sind „Abkömmlinge des Jahrhunderts” VOI-
diese Überzeichnungen als Veranschaulichung gestellt.
ines I  u analysierten Sachverhaltes nicht Bedenklich stimmt allerdings der Schluss
törend. unternommene, bilanzierende UusDIl1cC. auf diıe
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PASTORALTHEOLOGIE 

• STEINKAMP HERMANN, Die sanfte Macht 
der Hirten. Die Bedeutung Michel Foucaults für 
die Praktische Theologie. Grünewald, Mainz 
1999. (136). Kart. DM 29,80/S 218,-/sFr 28,30. 
Schon wieder ein Buch über die Macht in der 
katholischen Kirche? Ist nicht dieses Thema auch 
wissenschaftlich "ausgereizt"? Das Buch "Die 
sanfte Macht der Hirten" erhebt nicht den An­
spruch, eine weitere Analyse der gegenwärtigen 
Machtverhältnisse in der katholischen Kirche zu 
liefern .. 
Der bekannte französische Philosoph Michel 
Foucault hat eine besondere Form der Macht­
ausübung analysiert, die wesentlich mit dem 
Christentum zusammenhängt und die er "pasto­
rale Macht" nennt. Zu ihren Merkmalen gehört, 
dass sie vordergründig nicht als Macht erscheint, 
sondern sich hinter vielerlei Tarnungen verbirgt: 
als Fürsorge und Versorgung, als aufopfernder 
Einsatz für die ihr Anvertrauten, als liebevolle 
Sorge um fremdes Seelenheil. Im Gewand von 
Diakonie und Seelsorge werden subtile Formen 
kirchlich-klerikaler Macht ausgeübt. Der Müns­
teraner Pastoral theologe und -soziologe Her­
mann Steinkamp versucht in dieser Studie, 
Foucaults Topos der "pastoralen Macht" als In­
spiration für eine Analyse der gegenwärtigen 
Praxis der Kirche, ihrer "Pastoral" nutzbar zu 
machen. 
In den ersten drei Kapiteln stellt Steinkamp die 
Theorie der "pastoralen Macht" Foucaults in ver­
ständlicher Sprache dar. Im vierten Kapitel wird 
mit Hilfe des Instrumentariums Foucaults die 
volkskirchliche Praxis untersucht. Dabei erwei­
sen sich die Grundannahmen und Handlungs­
muster des traditionellen Pastoralmodells als 
"latent und subtil macht- und marktförmig". Im 
Schlusskapitel diskutiert Steinkamp "Gegenbe­
wegungen" einer befreiungstheologisch inspi­
rierten Sozialpastoral. 
Steinkamps neues Buch ist ein sehr bemerkens­
werter Beitrag für die (pastoral)theologische Dis­
kussion. Beeindruckend ist die Klarheit und 
Transparenz in der Methodik. Mit dieser Studie 
ist ihm eine Präzisierung und Weiterentwicklung 
der "Sozialpastoral" und damit entscheidene 
Impulse für eine kritische Revision kirchlich­
pastoraler Praxis gelungen. Die Studie ist sicher­
lich nicht frei von Schwarz-Weiß-Darstellungen 
kirchlicher Praxis, wie zum Beispiel Pfarrpas­
toral versus Kategorialer Seelsorge, doch sind 
diese Überzeichnungen als Veranschaulichung 
eines genau analysierten Sachverhaltes nicht 
störend. 
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Mit Blick auf die aktuelle Diskussion über die 
"Dienstleistungskirche" im Kontext der großen 
Einsparungskonzepte in der katholischen Kirche 
und angesichts ungeklärter Fragen zur Theologie 
des kirchlichen Amtes sei dieses Buch als 
"Pflichtlektüre" empfohlen. 
Linz Hermann Deisenberger 

PHILOSOPHIE 

• SCHNEIDERS WERNER, Deutsche Philosophie 
im 20. Jahrhundert. Beck, München 1998 (BsR 
1259). (214). Pb. S 145,-/DM 19,80. 
Mit Werner Schneiders, Professor emeritus an 
der Universität Münster, ist man gewohnt, das 
sogenannte "Zeitalter der Aufklärung" und des­
sen Aufarbeitung zu verbinden. Mit dem hier zu 
besprechenden Buch wagt sich Schneiders an ein 
Unternehmen, das gerne gemieden und dessen 
Notwendigkeit zugleich betont wird: die Rede ist 
von einer Einführung in die Philosophie des 
20. Jahrhunderts. 
Wie soll so etwas überhaupt möglich sein? 
Schneiders trifft hierfür drei Vorentscheidungen: 
erstens beginnt er seine Darstellung der Philoso­
phie des 20. Jahrhunderts im 19. Jahrhundert und 
zwar im wesentlichen mit Hegel und dem an­
schließenden "revolutionären Bruch" (Löwith) in 
der Philosophie; zwar wird die Materie dadurch 
(noch) umfangreicher, zugleich erlaubt es aber 
dem Verf., Linien zu entwickeln und zu verfol­
gen, die angesichts der gebotenen Kürze einer 
Einführung das Verständnis erleichtern. Zwei­
tens beschränkt er sich auf die deutschsprachige 
Philosophie, und drittens will er den selbst ge­
wählten Gegenstand dadurch handhabbar ma­
chen, dass er sich auf die Darstellung der die 
jeweiligen Positionen leitenden Philosophie­
begriffe konzentriert. 
Angesichts der Knappheit wird eine durchaus 
repräsentative Auswahl an Autoren und Strö­
mungen vorgenommen und durch drei Über­
schriften organisiert: Als "Existenz- und trans­
zendenzorientierte Philosophie" werden Jaspers 
und Heidegger vorgestellt, unter die "gesell­
schaftsorientierte Philosophie" werden Bloch, 
Adorno und Horkheimer gereiht, für "wissen­
schaftsorientierte Philosophie" stehen der Wie­
ner Kreis, Wittgenstein und Popper. Neukantia­
nismus, Phänomenologie (Husserl) und her­
meneutische Philosophie (Dilthey) werden als 
"Abkömmlinge des 19. Jahrhunderts" (192) vor­
gestellt. 
Bedenklich stimmt allerdings der am Schluss 
unternommene, bilanzierende Ausblick auf die 
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Zukunft der Philosophie Für Schneiders selbst Philosophie BEeEWINNEN Demnach können die
scheint ich Philosophie der Lösung Von Pro- Einführungen als gelungen gelten, die anleiten
blemen (vgl 195 204) vollziehen, sodass sich L Philosophieren und nicht die einzelnen
Clie rage stellen ass) welche TODleme denn Denkbewegungen wWwWIe bestaunende Erzeug-
„wirklich” gelöst worden Wenn .  S und Ergebnisse ALl  > der Geschichte VOTL

sich die Aufgabe der Philosophie —> 1nenmn hinstellen, sodass €]  1@ 111 die rage unab-
reCc. legt wird VO]  3 der allgemein vorherr- weisbar wird wWwWI1e die Iso die Philosophen
schenden einung über die Nutzlosigkeit der denn auf solche, nach Geneigtheit des Lesers
Philosophie bestätigt; die Etatverteilungen der mehr der WCNLSCI kuriose edanken haben VOeI-

Biıldungseinrichtungen zugunsten der „problem- fallen können
lösenden Naturwissenschaften belegen dies Bei der Lektüre Von Nohls Einführung wird
obendrein chneiders bekräftigt S11 Auffas- auf gekonnte Weise das philosophische Den-
SUM! VO)  e Philosophie noch durch den Hınwels ken hineingenommen Ungefähr die Hälfte des
dass Philosophie „vermutlich wirklich überflüs- Buches N1M M! die Erörterung erkenn  ıstheore-
‚04  s1g‘ werde, WE „die unbestreitbare, es ischer Fragestellungen Die empiristische
erklärende wissenschaftliche Weltformel” Fassung des Erkennntnisproblems un:! deren
gefunden werde Dies @1 WäarTr unwahrschein- Überwindung durch Kant ist auf T} KRaum
ich bis dahin jedenfalls edurien die Menschen wunderbar nachvollziehbar referiert; der utbe-
„noch eines anderen Denkens, ZU eispiel der dieser Problematik omMm: die eranzle-
Besinnung auf Sinn  L Nur bis dahin? Und hung Platons und eE1INe erkenntnistheoretischen
vollzieht sich Besinnung auf Sinn der Form Leistungen 11  - „Theätet” sehr
VOI Problemlösungen? Die daran anschliefßenden Kapitel lassen Nohls
Persönliche Vorlieben und Schwerpunkte geben philosophische Herkunft durch deutliche eZug-
oft Anlass ZUI verwundert allerdings nahme auf Dilthey erkennen, orunter ber die
uch VO)]  . der Sache her, dass Gadamer als Klarheit die sich Urc die VOTaNSEC-
Schüler Heideggers und wirkmächtiger Erneue- Kapitel gewöhnt hat Nıg leidet
LEer der hermeneutischen Philosophie nicht da manches knapp beziehungsweise Zu | —
mal erwa: wird Angesichts der skizzierten spielungsreich ber gerade uch hier Ist
estimmung Von Philosophie gewinnt die Aus- angehalten, selbst denken

Gadamers richtiggehend PTOSTAam- Hervorgehoben noch dass ıch das Jahr der
matischem Charakter Ist Philosophie Sinne Erstveröffentlichung, 1935 ı1nem recht ak-
des geforderten anderen Denkens nicht viel tuellen Sinn als irrelevant erweiıst Gegenüber
‚her als der Versuch Theorie aufzufassen, heutigen gnostischen Tendenzen der New-
die die Deutungsbemühung des bewussten Age-Bewegung lassen ich e1INe Ausführungen
Lebens erfassen und weiterführen will Iso als über die Körperlichkeit als Ermöglichung 1nNer
umfassende Selbstverständigung? echten Begegnung VO!]  »3 Menschen mıiıt Gewıinn
INZ lesenichael ofer „Spiritismus „Gedankenübertragung

un! andere (zeit-) „geistige Phänomene werden
VOT diesem Hintergrund als blofß ewendeter

OHL ERMAN Einführung die Phıloso- Sensualismus erkennbar (vgl 90) die sich VOCI-

phie Frankfurt lostermann 1998 geistigt‘ geben SeCn, letztlich ber die Dif-
Brosch —/5 131 ferenz VO|  5 Geist un Sinnlichkeit einziehen

eNauUuso entschıeden wird ber VOIN Nohl derant hat des öfteren darauf hingewiesen, dass
Inan Philosophie NIC| lernen könne, SE denn, Glaube als Beziehung ZUT Transzendenz
dass die Vernunfterkennntnisse außer- Geistigkeit herausgestellt die nicht erlaubt
ich gewissermaßen als bloße Realienkunde des VO'  5 Gotteserfahrungen unbedacht sinnlicher

Weıilse plaudern und mıiı1t Wohlbefinden derGeistes, ammelt und ebenso unbeteıligt SOZU-

T als Fakten, dahererzählen kann Phıloso- hnlichem verwechseln (vgl 125)
phieren dagegen AaSs; sich lernen, das heifßt „also 1NZ Michael ofer
als Selbstdenker iınen freien und selbsteigenen,
keinen sklavısch nachahmenden Gebrauch VO]  -

Vernunft zu] machen. (Logik Die MICHAEL Nächstenliebe, Freund-
Philosophiegeschichte bietet reichlich egen- SCHA| Geselligkeit Verstehen und Anerkennen bei

bel Gadamer un! Schleiermacher Wilhelmstände ZUT: UÜbung, dieser Art en
Sofern gewillt ist, diese Ansıcht mit ant Fink München 1998 art

teilen, dann lässt sich daraus uch Fıin- Michael Hofer legt mıiıt dieser Arbeit welche die
teilungs- und WEe] man ll Be- überarbeitete Fassung seiner philosophischen
urteilungskriterium für Einführungen cdie Dissertation 1en darstellt 1Ne gründli-
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Zukunft der Philosophie: Für Schneiders selbst 
scheint sich Philosophie in der Lösung von Pro­
blemen (vgl. 195, 204) zu vollziehen, sodass sich 
die Frage stellen lässt, welche Probleme denn 
"wirklich" (204) gelöst worden wären. Wenn 
man sich die Aufgabe der Philosophie so zu­
recht legt, wird man von der allgemein vorherr­
schenden Meinung über die Nutzlosigkeit der 
Philosophie bestätigt; die Etatverteilungen der 
Bildungseinrichtungen zugunsten der "problem­
lösenden" Naturwissenschaften belegen dies 
obendrein. Schneiders bekräftigt seine Auffas­
sung von Philosophie noch durch den Hinweis, 
dass Philosophie "vermutlich wirklich überflüs­
sig" (207) werde, wenn "die unbestreitbare, alles 
erklärende wissenschaftliche Weltformel" (207) 
gefunden werde. Dies sei zwar unwahrschein­
lich, bis dahin jedenfalls bedürfen die Menschen 
"noch eines anderen Denkens, zum Beispiel der 
Besinnung auf Sinn" (208). Nur bis dahin? Und 
vollzieht sich Besinnung auf Sinn in der Form 
von Problemlösungen? 
Persönliche Vorlieben und Schwerpunkte geben 
oft Anlass zur Kritik: es verwundert allerdings 
auch von der Sache her, dass Gadamer als 
Schüler Heideggers und wirkmächtiger Erneue­
rer der hermeneutischen Philosophie nicht ein­
mal erwähnt wird. Angesichts der skizzierten 
Bestimmung von Philosophie gewinnt die Aus­
sparung Gadamers richtiggehend an program­
matischem Charakter. Ist Philosophie - im Sinne 
des geforderten anderen Denkens - nicht viel 
eher als der Versuch einer Theorie aufzufassen, 
die die Deutungsbemühung des bewussten 
Lebens erfassen und weiterführen will, also als 
umfassende Selbstverständigung? 
Linz Michael Hofer 

• NOHL HERMAN, Einführung in die Philoso­
phie. Frankfurt a.M.: Klostermann 1998. (126). 
Brosch. DM 18,-/5 131,-. 
Kant hat des öfteren darauf hingewiesen, dass 
man Philosophie nicht lernen könne, es sei denn, 
dass man die Vernunfterkennntnisse rein äußer­
lich, gewissermaßen als bloße Realienkunde des 
Geistes, sammelt und ebenso unbeteiligt, sozu­
sagen als Fakten, dahererzählen kann. Philoso­
phieren dagegen lässt sich lernen, das heißt "also 
als Selbstdenker einen freien und selbsteigenen, 
keinen sklavisch nachahmenden Gebrauch von 
seiner Vernunft [zu] machen." (Logik A 27) Die 
Philosophiegeschichte bietet reichlich Gegen­
stände zur Übung, in dieser Art zu denken. 
Sofern man gewillt ist, diese Ansicht mit Kant 
zu teilen, dann lässt sich daraus auch ein Ein­
teilungs- und - wenn man so will - ein Be­
urteilungskriterium für Einführungen in die 
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Philosophie gewinnen. Demnach können die 
Einführungen als gelungen gelten, die anleiten 
zum Philosophieren und nicht die einzelnen 
Denkbewegungen wie zu bestaunende Erzeug­
nisse und Ergebnisse aus der Geschichte vor 
einen hinstellen, sodass einem die Frage unab­
weisbar wird, wie die - also die Philosophen -
denn auf solche, je nach Geneigtheit des Lesers 
mehr oder weniger kuriose Gedanken haben ver­
fallen können. 
Bei der Lektüre von Nohls Einführung wird man 
auf gekonnte Weise in das philosophische Den­
ken hineingenommen. Ungefähr die Hälfte des 
Buches nimmt die Erörterung erkenntnistheore­
tischer Fragestellungen ein: Die empiristische 
Fassung des Erkennntnisproblems und deren 
Überwindung durch Kant ist auf engem Raum 
wunderbar nachvollziehbar referiert; der Aufbe­
reitung dieser Problematik kommt die Heranzie­
hung Platons und seiner erkenntnistheoretischen 
Leistungen im "Theätet" sehr entgegen. 
Die daran anschließenden Kapitel lassen Nohls 
philosophische Herkunft durch deutliche Bezug­
nahme auf Dilthey erkennen, worunter aber die 
Klarheit, an die man sich durch die vorange­
gangenen Kapitel gewöhnt hat, ein wenig leidet, 
da manches zu knapp beziehungsweise zu an­
spielungsreich gerät. Aber gerade auch hier ist 
man angehalten, selbst zu denken. 
Hervorgehoben sei noch, dass sich das Jahr der 
Erstveröffentlichung, 1935, in einem recht ak­
tuellen Sinn als irrelevant erweist: Gegenüber 
heutigen gnostischen Tendenzen in der New­
Age-Bewegung lassen sich seine Ausführungen 
über die Körperlichkeit als Ermöglichung einer 
,echten' Begegnung von Menschen mit Gewinn 
lesen. "Spiritismus", "Gedankenübertragung" 
und andere (zeit-)"geistige Phänomene" werden 
vor diesem Hintergrund als bloß gewendeter 
Sensualismus erkennbar (vgl. 90), die sich ,ver­
geistigt' geben mögen, letztlich aber die Dif­
ferenz von Geist und Sinnlichkeit einziehen. 
Genauso entschieden wird aber von Nohl der 
Glaube als Beziehung zur Transzendenz in seiner 
Geistigkeit herausgestellt, die es nicht erlaubt, 
von Gotteserfahrungen in unbedacht sinnlicher 
Weise zu plaudern und mit Wohlbefinden oder 
ähnlichem zu verwechseln (vgl. 125). 
Linz Michael Hofer 

• HOFER MICHAEL, Nächstenliebe, Freund­
schaft, Geselligkeit. Verstehen und Anerkennen bei 
Abel, Gadamer und Schleiermacher. Wilhelm 
Fink, München 1998. (298). Kart. 
Michael Hofer legt mit dieser Arbeit, welche die 
überarbeitete Fassung seiner philosophischen 
Dissertation (Wien 1996) darstellt, eine gründli-
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che hermeneutische Untersuchung VOT. ‚entrales NUNS anderer mit den 1m Durchgang durch
Anliegen ist das Problem des „Nichtverstehens” Abel, Gadamer und Schleiermacher gewilsser-
beziehungsweise des „Verstehens des Anderen”“” maßen NEUSCWONMNNECNECN Argumenten konstitu-

angesichts der assimilierenden Angleichung tionstheoretischer, erkenntnistheoretischer und
den Gegenstand einerseılts und der angleichen- epistemologischer Art INIMNMNEN. kın T ıteratur-
den Assimilierung des Fremden den Erken- verzeichnts (271-293 und eın Personenregister
nenden andererseits. Der rote Faden der Über- —' beschließen das Werk. DiIie nüchterne
legungen besteht wI1e Hofer ın der Einleitung unı geNaue stellenweise filigrane Autftfarbei-
(11—16) ausführt, der „Frage, wIıe gelingen tung der rage nach dem Verstehen des Fremden
kann, erkennung sichern“‘ 13) Eine solche Uun: der Anerkennung des Anderen, wWwIie S1Ee
hermeneutische Theorie ist auf drei Argumente diesem Buch erfolgt, sollte gerade auch der Theo-
bezogen: auf das epistemologische (Rechtfertigung logıe viel denken geben.
des gleichzeitigen Bestehens mehrerer Interpre- Corrigenda: 2 / Zeile Interpretation;
tationen), das erkenntnistheoretische (Begründung 138, ‚,ejle: les fehlt: | den (Disput); 190,
des usammenhangs vVvon Selbst- un! Fremdver- Anm. 134, ‚e1le‘ S}  tarke; 22 / eıle: [muss
ständnis) und das konstitutionstheoretische (Klä- heifßen]: der (Wendung); 259, Zeile: WAar.

der Struktur der Subjektivität). Von dieser Trennfehler: 54, 8./9 ‚g1le; 110, Zeile v.u. /
Methodik her unternimmt Hofer eıne Rekon- 111, Zeile; 130, 7./78. Zeile; 1 2 J
struktion dreier Ansätze, der rage nach der Zeile.
Möglichkeit iıner „Hermeneutik der Anerken- 1NZ Franz Gmaimmer-Pranzl!
nung“” 1mM einzelnen nachzugehen.
Im ersten Hauptteil (17— erfolgt ıne Ausein-
andersetzung mit unter Abel, dessen Ansatz a SEPP NS Praxıs und Theor1a.
ich letztlich als Aufhebung jeglichen Diskurses Husserls transzendentalphänomenologische

Interpretation erweiıist; die „Allumfassendheit Rekonstruktion des Lebens (Phänomenologie.
der Interpretation” (60) lässt keinen externen exte un! Ontexte. Hg VO)]  3 Karl-Heinz Lem-
Standpunkt Mit dem 1ICNWO: „Nächsten- beck, Ernst Wolfgang Orth und Hans Rainer
Liebe“ ist der epistemologische Charakter dieser Sepp, Ontexte, Band 1 arl er, Freiburg /
Interpretationsphilosophie ZU Ausdruck München 1997 Ln 78,—/Subkr.
bracht: mehrere, gleich gültige Interpretationen 66,—.
sind entweder verstehen oder verdienen Hans Kainer Sepp unternımmt in seinem Werk
Anerkennung. Im zweıten eil —  / der die eiıne „Aufklärung des Verhältnisses VO!  Hj Theorie
Hermeneuti. vVvVon Hans eOTZ Gadamer behandelt, und Praxis als asjenıge ıner transzendental-
oMmM' die Sprachlichkeit der Wirklichkeit SOWIeEe phänomenologischen Rekonstruktion“” 18) Der
das „Wechselspiel VO]  5 Selbst- un: Fremdver- Begriff „Rekonstruktion“ meılnt eın Verfahren,
ständnis” ausdrücklich den 1C. Oler
arbeitet die Offtenheit und Unabschließbarkeit

das die „Gebilde” geistiger Tätigkeit zurückführt
auf die ihnen zugrundeliegenden Sinngehalteder hermeneutischen Erfahrung deutlich heraus und Sinnvollzüge theoretischer un:! praktischerun: zeigt, inwiefern hier die Bereitschaft impli- Art. Husserls Frogramm der „transzendentalen

ziert ist, „sich VO andern twWas Cn las- Phänomenologie”, das sel den Ideen (1913) be-
sen  «x nter dem 1ıte der „Freundschaf s stimmend wurde, begreift Welt un Leben insge-entlehnt VO  5 Aristoteles versucht adamer, samt als Oorrela transzendentaler Subjektivität;den Gedanken 1nes reinen Selbstbesitzes als zentraler geistiger Vollzug der Rückführung der
aporetisch Z.Uu erweılsen; Hofer bringt dies auf konkreten Weltverhaftetheit („Mundanıität”) auf
den Punkt: „Selbsterkenntnis ist wesentlich über die S1e konstituierende Subjektivität („Iranszen-
den andern vermittelt“ Der dritte Teil dentalıtät”) ist die transzendentale Epoche, die
(  —' schließlich, der sich mıit Friedrich Schlei- Einklammerung und Außer-Geltung-Setzungermacher befasst, verweist auf die Konsti:  102 aller für selbstverständlich gehaltenen Vorur-
des Selbstbewusstseins, das sich erfahren als eıle unı Einstellungen. Nsofern diese „trans-
efühl schlechthinniger Abhängigkeit NIC. zendentale Epoche“ der entscheidende Schnuitt-
selbst begründen kann: „ESs ist durch einen trans- punkt zwischen „natürlicher Einstellung“ un!
zendental Anderen ın seiner estimmtheit kon- „reinem Bewusstsein”“” ist, sieht Sepp darin uch
stituert  d Diese grundlegende „Empfäng- den Ansatzpunkt seiner Interpretation des Theo-
ichkeıt”, VO!]  5 der her Cie Anerkennung anderer

verstehen ist, wird bei Schleiermacher mut
rie-Praxis-Problems. Angesichts der Feststellung,
dass Husser]! eiıne direkte Verbindung zwischen

dem Begriff der „Geselligkeit“ angeze1gt. mundanem und transzendentalem Standpunkt
selner kurzen Schlussbemerkung (  — nicht dachte, Veritr! der utor die These, „dass

'aSss: Michael Hofer die Möglichkeit der Anerken- eine direkte Beziehung zwischen Iranszen-
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che hermeneutische Untersuchung vor. Zentrales 
Anliegen ist das Problem des "Nichtverstehens" 
beziehungsweise des "Verstehens des Anderen" 
- angesichts der assimilierenden Angleichung an 
den Gegenstand einerseits und der angleichen­
den Assimilierung des Fremden an den Erken­
nenden andererseits. Der rote Faden der Über­
legungen besteht - wie Hofer in der Einleitung 
(11-16) ausführt, in der "Frage, wie es gelingen 
kann, Anerkennung zu sichern" (13). Eine solche 
hermeneutische Theorie ist auf drei Argumente 
bezogen: auf das epistemologische (Rechtfertigung 
des gleichzeitigen Bestehens mehrerer Interpre­
tationen), das erkenntnistheoretische (Begründung 
des Zusammenhangs von Selbst- und Fremdver­
ständnis ) und das konstitutionstheoretische (Klä­
rung der Struktur der Subjektivität). Von dieser 
Methodik her unternimmt Hofer eine Rekon­
struktion dreier Ansätze, um der Frage nach der 
Möglichkeit einer "Hermeneutik der Anerken­
nung" im einzelnen nachzugehen. 
Im ersten Hauptteil (17-118) erfolgt eine Ausein­
andersetzung mit Günter Abel, dessen Ansatz 
sich letztlich als Aufhebung jeglichen Diskurses 
in Interpretation erweist; die "Allumfassendheit 
der Interpretation" (60) lässt keinen externen 
Standpunkt zu. Mit dem Stichwort "Nächsten­
liebe" ist der epistemologische Charakter dieser 
Interpretationsphilosophie zum Ausdruck ge­
bracht: mehrere, gleich gültige Interpretationen 
sind entweder zu verstehen oder verdienen 
Anerkennung. Im zweiten Teil (119-198), der die 
Hermeneutik von Hans Georg Gadamer behandelt, 
kommt die Sprachlichkeit der Wirklichkeit sowie 
das "Wechselspiel von Selbst- und Fremdver­
ständnis" (161) ausdrücklich in den Blick. Hofer 
arbeitet die Offenheit und Unabschließbarkeit 
der hermeneutischen Erfahrung deutlich heraus 
und zeigt, inwiefern hier die Bereitschaft impli­
ziert ist, "sich vom andern etwas sagen zu las­
sen" (189). Unter dem Titel der "Freundschaft" -
entlehnt von Aristoteles - versucht Gadamer, 
den Gedanken eines reinen Selbstbesitzes als 
aporetisch zu erweisen; Hofer bringt dies auf 
den Punkt: "Selbsterkenntnis ist wesentlich über 
den andern vermittelt" (193). Der dritte Teil 
(199-266) schließlich, der sich mit Friedrich Schlei­
ermacher befasst, verweist auf die Konstitution 
des Selbstbewusstseins, das sich - erfahren als 
Gefühl schlechthinniger Abhängigkeit - nicht 
selbst begründen kann: "Es ist durch einen trans­
zendental Anderen in seiner Bestimmtheit kon­
stituiert" (265). Diese grundlegende "Empfäng­
lichkeit", von der her die Anerkennung anderer 
zu verstehen ist, wird bei Schleiermacher mit 
dem Begriff der "Geselligkeit" angezeigt. 
In seiner kurzen Schlussbemerkung (267-269) 
fasst Michael Hofer die Möglichkeit der Anerken-
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nung anderer mit den - im Durchgang durch 
Abel, Gadamer und Schleiermacher gewisser­
maßen neugewonnenen - Argumenten konstitu­
tionstheoretischer, erkenntnistheoretischer und 
epistemologischer Art zusammen. Ein Literatur­
verzeichnis (271-293) und ein Personenregister 
(295-298) beschließen das Werk. Die nüchterne 
und genaue - stellenweise filigrane - Aufarbei­
tung der Frage nach dem Verstehen des Fremden 
und der Anerkennung des Anderen, wie sie in 
diesem Buch erfolgt, sollte gerade auch der Theo­
logie viel zu denken geben. 
Corrigenda: S. 25, 2. Zeile v.u.: Interpretitlion; 
S. 138, 2. Zeile: [es fehlt:] den (Disput); S. 190, 
Anm. 134, 7. Zeile: lltarke; S. 220,5. Zeile: [muss 
heißen]: der (Wendung); S. 259, 10. Zeile: Will:. 

Trennfehler: S. 54, 8./9. Zeile; S. 110,1. Zeile v.u./ 
S. 111, 1. Zeile; S. 130,7./8. Zeile; S. 164, Anrn. 24, 
10./11. Zeile. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• SEPP HANS RAINER, Praxis und Theoria. 
Husserls transzendentalphänomenologische 
Rekonstruktion des Lebens. (Phänomenologie. 
Texte und Kontexte. Hg. von Karl-Heinz Lem­
beck, Ernst Wolfgang Orth und Hans Rainer 
Sepp, Kontexte, Band 1). Karl Alber, Freiburg/ 
München 1997. (326). Ln .. DM 78,-/Subkr. 
DM 66,-. 
Hans Rainer Sepp unternimmt in seinem Werk 
eine "Aufklärung des Verhältnisses von Theorie 
und Praxis als dasjenige einer transzendental­
phänomenologischen Rekonstruktion" (18). Der 
Begriff "Rekonstruktion" meint ein Verfahren, 
das die "Gebilde" geistiger Tätigkeit zurückführt 
auf die ihnen zugrundeliegenden Sinngehalte 
und Sinnvollzüge theoretischer und praktischer 
Art. Husserls Programm der "transzendentalen 
Phänomenologie", das sei den Ideen (1913) be­
stimmend wurde, begreift Welt und Leben insge­
samt als Korrelat transzendentaler Subjektivität; 
zentraler geistiger Vollzug der Rückführung der 
konkreten Weltverhaftetheit ("Mundanität") auf 
die sie konstituierende Subjektivität ("Transzen­
dentalität") ist die transzendentale Epoche, die 
Einklammerung und Außer-Geltung-Setzung 
aller - für selbstverständlich gehaltenen - Vorur­
teile und Einstellungen. Insofern diese "trans­
zendentale Epoche" der entscheidende Schnitt­
punkt zwischen "natürlicher Einstellung" und 
"reinem Bewusstsein" ist, sieht Sepp darin auch 
den Ansatzpunkt seiner Interpretation des Theo­
rie-Praxis-Problems. Angesichts der Feststellung, 
dass Husserl eine direkte Verbindung zwischen 
mundanem und transzendentalem Standpunkt 
nicht dachte, vertritt der Autor die These, "dass 
es eine direkte Beziehung zwischen Transzen-
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dentalıtät und Mundanıtät gibt, und ‚WarTr 1mM die Deutung Heideggers und Finks, die der
Vollzug der Epoche se. 19) transzendentalen Subjektivität Husserls völlige
Nach der Klarstellung se1ines Anliıegens un! des „Weltlosigkeit“” bescheinigten (vgl. 293) seine

eingangs aufgestellte These, dass sich deren Forschungsstandes der Einleitung Epoche die Vermittlung VO]  5 TIranszendentalität(13—27) nımmMt Hans Rainer Sepp die useinan-
dersetzung muıiıt der ematik auf. Im ersten Teil un undanıta ereigne, eingeholt.
(„Praxis un theoretische Praxis“”“ [28-123 geht Die vorliegende Untersuchung ist eın uster-

beispiel einer geNaAUEN un! zeitgemäßen nNnter-©S eine Phänomenologie der Praxıis, die sich
mıiıt der Paradoxie auseinanderzusetzen hat, dass pretation der außerst vielschichtigen Philosophie
bei Husser| der Sinn VO)  5 Praxis VO!  - der Wissen- IMUN! Husserls un eın kreativer Beitrag ZUX

schaft abhängig ist, die S1e betreibt, zugleich ber phänomenologischen Forschung.
Wissenschaft selbst eine Form VO]  - Praxıs ist. Corrigenda: 27/, Zeile: über den; 4 ' eıle:
Anhand iner Interpretation der Begriffe „E1in- zwischen beziehungsweise 6 'r Zeile: tradi-
heit”, „Erfahrung” un! „Situation“” SOWIE ıner tionalen jjeweils irrtümliche Trennungen]; 7 /

Zeile: eine Art; 163, eile Den ategori-detajllierten Analyse VO  - Husserlis Konzept der
„transzendentalen Epoche” 98-112) weist Sepp schen Imperativ; 1./ Zeile: Welt-horizont
die grundlegende Verflochtenheit theoretischer [Trennfehler].
un praktischer Vollzüge ın zentralen Bereichen INZ Franz Gmainer-Pranzl
der Phänomenologie auf. So ist etwa das „prak-
tische Grundinteresse der Sicherung des
Lebens” 92) SOWIeEe das „Sicherungsbestreben der
Praxis und108  Religionswissenschaft  dentalität und Mundanität gibt, und zwar im  die Deutung Heideggers und Finks, die der  Vollzug der Epoche selbst” (19).  transzendentalen Subjektivität Husserls völlige  Nach der Klarstellung seines Anliegens und des  „Weltlosigkeit“ bescheinigten (vgl. 293) — seine  eingangs aufgestellte These, dass sich in der  aktuellen Forschungsstandes in der Einleitung  Epoche die Vermittlung von Transzendentalität  (13-27) nimmt Hans Rainer Sepp die Auseinan-  dersetzung mit der Thematik auf. Im ersten Teil  und Mundanität ereigne, eingeholt.  („Praxis und theoretische Praxis“ [28-123]) geht  Die vorliegende Untersuchung ist ein Muster-  beispiel einer genauen und zeitgemäßen Inter-  es um eine Phänomenologie der Praxis, die sich  mit der Paradoxie auseinanderzusetzen hat, dass  pretation der äußerst vielschichtigen Philosophie  bei Husserl der Sinn von Praxis von der Wissen-  Edmund Husserls und ein kreativer Beitrag zur  schaft abhängig ist, die sie betreibt, zugleich aber  phänomenologischen Forschung.  Wissenschaft selbst eine Form von Praxis ist.  Corrigenda: S 27, 4. Zeile: über den; S. 45, 1. Zeile:  Anhand einer Interpretation der Begriffe „Ein-  zwischen beziehungsweise S. 66, 2. Zeile: tradi-  heit“, „Erfahrung“ und „Situation“ sowie einer  tionalen [jeweils irrtümliche Trennungen]; S. 73,  6. Zeile: eine Art; S. 163, 15. Zeile: Den kategori-  detaillierten Analyse von Husserls Konzept der  „transzendentalen Epoche“ (98-112) weist Sepp  schen Imperativ; S. 277, 1./2. Zeile: Welt-horizont  die grundlegende Verflochtenheit theoretischer  [Trennfehler].  und praktischer Vollzüge in zentralen Bereichen  Linz  Franz Gmainer-Pranzl  der Phänomenologie auf. So ist etwa das „prak-  tische Grundinteresse an der Sicherung des  Lebens“ (92) sowie das „Sicherungsbestreben der  Praxis und ... die Idee einer vollkommenen Pra-  RELIGIONSWISSENSCHAFT  xis als Vernunftpraxis“ (97) Aufgabe und Merk-  mal von „Theorie“. Komplementär dazu bleiben  die „Welt aus Erfahrung“ (59) und das „prakti-  M _ BSTEH ANDREAS/MIRDAMADI SEYED M.  sche Interessenleben“ (79) bleibender Bezugs-  (Hg), Gerechtigkeit in den internationalen und reli-  punkt theoretischer Akte. Der zweite Teil („Theo-  giösen Beziehungen in islamischer und christlicher  rie und Praktik“ [124-180]) setzt sich vor allem  Perspektive. St.Gabriel, Mödling 1997. (414). Kart.  S 420,-.  mit dem Begriff der Ethik auseinander. Als  „ontologische Disziplin“ (124) und „universale  Die Dialogkonferenz zum Thema ‚Friede für die  Vernunftlehre“ (138) ist die Ethik innerlich ver-  Menschheit‘, die 1993 zwischen islamischen und  bunden mit der Logik, die Husserl als „universa-  christlichen Gelehrten in Wien stattfand, hat auf  le Wissenschaftslehre“ (138) sieht. Maßgeblich ist  iranische Initiative eine Fortsetzung gefunden.  die „ethische Lebensform“ (157), die einen Habi-  Vom 25.-28.2.1996 trafen sich iranische und  tus „ständiger Kritikbereitschaft“ (162) ausbildet  Österreichische Wissenschaftler in Teheran zu  einer ersten iranisch —- österreichischen Konfe-  und so einen faszinierenden Bezug von Ratio-  nalität und humaner Praxis verwirklicht, wie  renz über Fragen der Gerechtigkeit aus islami-  Sepp aufzeigt: „... Verwirklichung echter Huma-  scher und christlicher Sicht. Die Konferenz  nität besagt für ihn [= Husserl] Verwirklichung  wurde gemeinsam geplant und vorbereitet; die  einer ‚echten Vernunftgemeinschaft‘“ (167). Der  Referate und Diskussionsbeiträge sind im vorlie-  dritte Teil („Transzendentale Theorie und Praxis“  genden Band dokumentiert; eine Ausgabe in  [181-244]) geht aus von der These, dass Husserls  Farsi wird vom ‚Centre for Iranian and Inter-  Wissenschaftskritik wesentlich von der Theorie-  national Studies‘ in Teheran besorgt.  Praxis-Problematik geprägt ist. Hier ist beson-  Zunächst wurde der Begriff Gerechtigkeit aus  ders auf die ausgezeichnete Auseinandersetzung  islamischer und christlicher Sicht dargelegt (S. M.  mit Husserls Krisis-Schrift (1936) zu verweisen,  Khamenej’i, I. Gabriel, H. Hemmati); im Anschluss  die „mundane Gebundenheit aller Theorie, auch  daran ging es um sich daraus ergebende Konse-  der transzendentalen“ (235) einmal mehr deutlch  quenzen für Politik, Wirtschaft und Kultur (J.H.  macht. Im vierten Teil („Transzendentalität und  Pichler, R. Polz, M.T. Ja’fari, J. Zarif, H. Schneider,  Praxis“ ([245-310] schließlich verweist Sepp  M.A. Shoa’i). Die Frage der Menschenrechte und  nochmals darauf, „dass die Praxis auch nach der  ihrer allgemeinen Gültigkeit kam dabei immer  universalen transzendentalphänomenologischen  wieder zur Sprache, sie wurde aber auch eigens  Epoche auf bestimmte Weise weiterhin Bestand  thematisiert (S. Hammer — G. Luf, S.M. Mohaqgeq-  hat“ (280). Mundanität wird im Vollzug der  Damad). Weitere Beiträge befassten sich mit  Epoche zwar in ihrer „Naivität“, Voreingenom-  Fragen der Gerechtigkeit in der Beziehung von  menheit und praktischen Interessensgebunden-  Muslimen und Christen (A.Th. Khoury, M.M.  heit bewusst, aber nicht absolut auf Transzenden-  Schabestari). Die kurzen Schlussworte sprachen  A.A.S. Rashad und A. Bsteh.  talität hin überstiegen. Damit hat Sepp - gegendie Idee einer vollkommenen Pra- ELIGIONS  ISSENSCHAFT
X1S als Vernunftpraxis” 97) Aufgabe un Merk-
mal VO)  5 „Theorie”. Komplementär dazu bleiben
die „Welt Erfahrung” (59) Uunı:! das „prakti- ANDREAS/  IRDAMADI
sche Interessenleben“ 79) bleibender Bezugs- (Hg), Gerechtigkeit In den internationalen und relı-
punkt theoretischer kte. Der zweıte Teil („Theo- Q1ösen Beziehungen In iıslamıscher und christlicher
rıe und Pra [124-180]) ich VOT em Perspektive. St. Gabriel, Mödling 1997 art.

420,—mıit dem Begriff der Ethik auseinander. Als
„ontologische Disziplin” und „universale Die Dialogkonferenz ZUMm Thema ‚Friede für die
Vernunftlehre“ ist die Ethik innerlich Vel- Menschheit‘, die 1993 zwischen islamischen un!
en mut der Logik, die Husser]! als „unıversa- christlichen Gelehrten Wıen stattfand, hat auf
le Wissenschaftslehre“ sieht. Maifisgeblich ist iranische Inıtlative ıne Fortsetzung gefunden.
die „ethische Lebenstform“”“ die iınen abı- Vom 25.—-28.2.1996 trafen ich iranısche und
tus „ständiger Kritikbereitschaft“” ausbildet Öösterreichische Wissenschaftler Teheran

eıner ersten iranisch Öösterreichischen Kontfe-und einen fasziıniıerenden ezug VO  - atıo-
nalität un:! humaner Praxıs verwirklicht, WIe IEeIlZ über Fragen der Gerechtigkeit aQus islamı-
Sepp aufzeigt: Jp * Verwirklichung echter Huma- scher und christlicher 1C Die Konferenz
nıta besagt für ihn Husser|!] Verwirklichung wurde gemeinsam geplant und vorbereitet; die
ıner echten Vernunftgemeinschaft‘ “ 167) Der Referate un! Diskussionsbeiträge sind vorlie-
dritte eil („Transzendentale Theorie un| Praxis“” genden Band dokumentiert; eine Ausgabe
[181-244 geht aus VOomn der These, dass Husserls Farsı wird VO'! Centre for Iranıan an Inter-
Wissenschaftskritik wesentlich VOU!  5 der Theorie- national Studies’‘ 1ın Teheran besorgt.
Praxis-Problematik gepragt ist. Hier ist beson- Zunächst wurde der Begriff Gerechtigkeit uSs

ders auf Cie ausgezeichnete Auseinandersetzung islamischer und ıstlıcher 1C. dargelegt
mıt Husserls Krisis-Schrift (1936) Z.uUu verwelisen, Khamene'1, Gabriel, emmatı); 1im Anschluss
die „mundane Gebundenheit aller Theorie, uch daran ging eS sich daraus ergebende Konse-
der transzendentalen“ iınmal mehr deutich quenzen für Politik, Wirtschaft und Kultur (J.H.
mac Im vierten eil („Iranszendentalität und Pichler, Polz, Ja’fari, arıtf, Schneider,
Praxis” ]  _ schließlich verwelst Sepp Shoa’'ı) Die rage der Menschenrechte Uun!
nochmals darauf, „dass die Praxis uch nach der ihrer allgemeinen Gültigkeit kam dabei immer
unıversalen transzendentalphänomenologischen wieder ZuUur Sprache, sS1e wurde ber uch eigens
Epoche auf bestimmte Weise weiterhin Bestand thematisiert Hammer Luf, Mohaqqgeq-
hat“” Mundanität wird ım Vollzug der Damad) Weitere eiträge befassten sich mıit
Epoche War in ihrer „Naivıtät“, Voreingenom- Fragen der Gerechtigkeit in der Beziehung VO)  »
menheit und praktischen Interessensgebunden- Muslimen un! Christen (A.Th OUrY,
heit bewusst, ber N1IC. absolut auf Transzenden- Schabestarı) Die kurzen Schlussworte sprachen

AA Rashad und STel:alıtät hin überstiegen. amı hat Sepp
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dentalität und Mundanität gibt, und zwar im 
Vollzug der Epoche selbst" (19). 

Nach der Klarstellung seines Anliegens und des 
aktuellen Forschungsstandes in der Einleitung 
(13-27) nimmt Hans Rainer Sepp die Auseinan­
dersetzung mit der Thematik auf. Im ersten Teil 
("Praxis und theoretische Praxis" [28-123]) geht 
es um eine Phänomenologie der Praxis, die sich 
mit der Paradoxie auseinanderzusetzen hat, dass 
bei Husserl der Sinn von Praxis von der Wissen­
schaft abhängig ist, die sie betreibt, zugleich aber 
Wissenschaft selbst eine Form von Praxis ist. 
Anhand einer Interpretation der Begriffe "Ein­
heit", "Erfahrung" und "Situation" sowie einer 
detaillierten Analyse von Husserls Konzept der 
"transzendentalen Epoche" (98-112) weist Sepp 
die grundlegende Verflochtenheit theoretischer 
und praktischer Vollzüge in zentralen Bereichen 
der Phänomenologie auf. So ist etwa das "prak­
tische Grundinteresse an der Sicherung des 
Lebens" (92) sowie das "Sicherungsbestreben der 
Praxis und ... die Idee einer vollkommenen Pra­
xis als Vemunftpraxis" (97) Aufgabe und Merk­
mal von "Theorie". Komplementär dazu bleiben 
die "Welt aus Erfahrung" (59) und das "prakti­
sche Interessenleben" (79) bleibender Bezugs­
punkt theoretischer Akte. Der zweite Teil ("Theo­
rie und Praktik" [124-180]) setzt sich vor allem 
mit dem Begriff der Ethik auseinander. Als 
"ontologische Disziplin" (124) und "universale 
Vernunftlehre" (138) ist die Ethik innerlich ver­
bunden mit der Logik, die Husserl als "universa­
le Wissenschaftslehre" (138) sieht. Maßgeblich ist 
die "ethische Lebensform" (157), die einen Habi­
tus "ständiger Kritikbereitschaft" (162) ausbildet 
und so einen faszinierenden Bezug von Ratio­
nalität und humaner Praxis verwirklicht, wie 
Sepp aufzeigt: " ... Verwirklichung echter Huma­
nität besagt für ihn [= Husserl] Verwirklichung 
einer ,echten Vernunftgemeinschaft'" (167). Der 
dritte Teil ("Transzendentale Theorie und Praxis" 
[181-244]) geht aus von der These, dass Husserls 
Wissenschaftskritik wesentlich von der Theorie­
Praxis-Problematik geprägt ist. Hier ist beson­
ders auf die ausgezeichnete Auseinandersetzung 
mit Husserls Krisis-Schrift (1936) zu verweisen, 
die "mundane Gebundenheit aller Theorie, auch 
der transzendentalen" (235) einmal mehr deutlch 
macht. Im vierten Teil ("Transzendentalität und 
Praxis" [245-310] schließlich verweist Sepp 
nochmals darauf, "dass die Praxis auch nach der 
universalen transzendentalphänomenologischen 
Epoche auf bestimmte Weise weiterhin Bestand 
hat" (280). Mundanität wird im Vollzug der 
Epoche zwar in ihrer "Naivität", Voreingenom­
menheit und praktischen Interessensgebunden­
heit bewusst, aber nicht absolut auf Transzenden­
talität hin überstiegen. Damit hat Sepp - gegen 
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die Deutung Heideggers und Finks, die der 
transzendentalen Subjektivität Husserls völlige 
"Weltlosigkeit" bescheinigten (vgl. 293) - seine 
eingangs aufgestellte These, dass sich in der 
Epoche die Vermittlung von Transzendentalität 
und Mundanität ereigne, eingeholt. 
Die vorliegende Untersuchung ist ein Muster­
beispiel einer genauen und zeitgemäßen Inter­
pretation der äußerst vielschichtigen Philosophie 
Edmund Husserls und ein kreativer Beitrag zur 
phänomenologischen Forschung. 
Corrigenda: S 27, 4. Zeile: über den; S. 45, 1. Zeile: 
zwi.§chen beziehungsweise S. 66, 2. Zeile: tradi­
tionalen [jeweils irrtümliche Trennungen]; S. 73, 
6. Zeile: eing Art; S. 163, 15. Zeile: Den kategori­
schen Imperativ; S. 277, 1./2. Zeile: Welt-horizont 
[Trennfehler]. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

RE LIGIONS W ISSENSC HAFT 

• BSTEH ANDREAS/MIRDAMADI SEYED M. 
(Hg), Gerechtigkeit in den internationalen und reli­
giösen Beziehungen in islamischer und christlicher 
Perspektive. St.Gabriel, Mödling 1997. (414). Kart. 
S420,-. 
Die Dialogkonferenz zum Thema ,Friede für die 
Menschheit', die 1993 zwischen islamischen und 
christlichen Gelehrten in Wien stattfand, hat auf 
iranische Initiative eine Fortsetzung gefunden. 
Vom 25. - 28.2.1996 trafen sich iranische und 
österreichische Wissenschaftler in Teheran zu 
einer ersten iranisch - österreichischen Konfe­
renz über Fragen der Gerechtigkeit aus islami­
scher und christlicher Sicht. Die Konferenz 
wurde gemeinsam geplant und vorbereitet; die 
Referate und Diskussionsbeiträge sind im vorlie­
genden Band dokumentiert; eine Ausgabe in 
Farsi wird vom ,Centre for Iranian and Inter­
national Studies' in Teheran besorgt. 
Zunächst wurde der Begriff Gerechtigkeit aus 
islamischer und christlicher Sicht dargelegt (5. M. 
Khamene'i, I. Gabrie/, H. Hemmati); im Anschluss 
daran ging es um sich daraus ergebende Konse­
quenzen für Politik, Wirtschaft und Kultur (rH. 
Pichler, R. Polz, M. T. Ja1ari, J. Zarif, H. Schneider, 
M.A. Shoa'i). Die Frage der Menschenrechte und 
ihrer allgemeinen Gültigkeit kam dabei immer 
wieder zur Sprache, sie wurde aber auch eigens 
thematisiert (5. Hammer - G. Luf, S.M. Mohaqqeq­
Damad). Weitere Beiträge befassten sich mit 
Fragen der Gerechtigkeit in der Beziehung von 
Muslimen und Christen (A. Th. Khoury, M.M. 
Schabestari). Die kurzen Schlussworte sprachen 
A. A. s. Rashad und A. Bsteh. 
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Die Referate un Diskussionsbeiträge T1, bruchstückhaft eiıne menschliche religiöse
uch WEe] S1e den eigenen Standpunkt pointier‘ ede eingefangen werden kann.

Linzherausstellten un| Gegenpositionen kritisch anı
tellung nahmen, VO)  _ einer Atmosphäre der
Höflichkeit und des Respektes bestimmt. Was
unter Gerechtigkeit 1m Zusammenleben der
Menschen verstehen ist, sollte mıt der eigenen SPIRITUALITAT
Glaubensüberzeugung nicht LUr 1ın Verbindung
gesetZzt, sondern adus ihr begründet werden. Bei
aller Übereinstimmung ıIn grundsätzlichen theo- N VO  Z BALIHASAR HANS URS, Leben AUS dem
logischen Fragen wurde dabei ımmer wieder
uch deutlich, WIe tief und breit der Graben ist,

Tod. Betrachtungen ZU: UOstermysterium. (Krite-
rien 97) Johannes, Einsiedeln, Freiburg 1.5 88)

der ıch auftut, WEe) die relig1ös geglaubte Neuausgabe DM/SsFr 18,-/5 141,—.
Gerechtigkeit eıne internationale politische Die Theologie des Karsamstag ist eın (das!) Herz-
un! wirtschaftliche ”raxıs der allgemeın gül- stück der Theologie Hans Urs VO'!  5 Balthasars.
tige Menschenrechte umgesetzt werden soll. Er verdankt S1e den Erfahrungen Speyrs
Gewiss sind manche Positionen geprägt VO)  > un! deutet diese 1 Licht der patristischen un:!
historischen Konstellationen und Erfahrungen. hagiographischen radıtıon (Nacht, ott-Verlas-
Unterschiede ergeben sich uch daraus, dass PS senheit). Lhe SANZEC Heilsgeschichte ist 1m Gehor-
für islamische Gelehrte offenbar schwer vorstell- Samı des ‚0g0S auf den äaußersten Punkt der
bar ist, dass (Menschen)Rechte uch dann gelten, Scheidung und der einenden mspannung im
WE den Rechten kein entsprechendes Pflicht- Gehorsam finalisiert. In Kreuz un! Höllenab-
bewusstsein vorausgeht. Die Hauptfrage Wal stieg unterwandert der tote Christus liebend den
jedoch iImmer wieder: Wie kann der Willle Gottes Widerspruch zwischen Gott un Sünder. Soterio0-

der Garant und Ausgangspunkt jeder Gerech- logie STE| 1m trinitarıschen Horizont.
tigkeit eechter Weılse erkannt un! gefunden Die vorliegenden Meditationen sind erstmals
werden? Während islamische Gelehrte hier VOT 1984 erschienen. einzelnen umkreisen S1e die
em ın ıner relig1ıösen Sprache VO]  - einer Themen: Leben 1n den Tod (Dasein 1m Wider-
Rechtleitung Gottes reden, die Menschen 1M- spruch; Gelassenheit; Christus). IL en aus
Iler gebunden sind, machen christliche Gelehrte dem Tod (Macht Ottes; verflüssigte Substanz;
deutlich, dass der Wille Gottes N1C| LIUTLE aus den Sterben In dıe Sendung). 11L Eins UrcC! den Tod
Heiligen Schriften, sondern uch aus den g- hindurch
schaffenen ingen un! Adus den vorhandenen ES waäare interessant, Von Balthasar ın den CN-
Verhältnissen abgelesen werden kann und INUSS, wärtigen Diskurs über antitriumphalistische
WOTr1IN islamische Gelehrte wiederum eın eutungen Von Kreuz un:! Auferstehung einzZu-
großes Zugeständnis moderne westliche Ver- bringen. Mit Hansjürgen Verweyen wendet sich
hältnisse vermuten nter anderem geht €l Karl-Heinz Menke die Vorstellung Hans

die rage, ob iıner säkularisierten Gesell- Kesslers u die VO!  - einem Neuhandeln es
schaft das Religiöse, das ihr offensichtlich an- gekreuzigten eSus bei der Auferstehung
den kam, mut er raft entgegengesetz werden sprechen. Die Gründe für diese Kritik liegen ın
INUSs, der ob die Ireue ZUT eigenen Glaubens- der Theodizee, näherhin ın der Kritik latent
überzeugung uch bedeuten kann, das Religiöse nominalistischen Tendenzen, die sich hinter der
dort entdecken und wahrzunehmen, Vorstellung VO!]  > ınem Neuhandeln Gottes bei
nicht ausdrücklich ZUT Sprache kommt. der Auferstehung verbergen. Ausdrücklich ste.
Das Gespräch hat begonnen, ber hat Offen- das Argumen Dostojewskis ım Hintergrund,
sichtlich noch eınen welıten Weg VOT siıch. e]l: dass jedes transgeschichtliche Ereignis eines
Gesprächspartner haben bedenken, W as S1e göttlichen Handelns ‚ott als einen Zyniker @1 -
voneinander lernen können. Fuür die christlichen scheinen lasse, als Zyniker deshalb, weil das
Gesprächsteilnehmer ist das Glaubensverständ- Leiden Ja uch hätte verhindern können unı
NnIıS ihrer iranischen Partner etwas, das ihnen nochmals 1iNne quası nominalistische Differenz

VO  . Freiheit un Liebe 1n die ede VO]  } der All-fremd geworden ist, uch\ ın ihrer eige-
1ienN Geschichte nicht allzu weiıt zurückliegt. Die macht Gottes eingetragen werde. Nur wenn

rage wird ILLÜ}  - N1IC se1ln, ob gelingt, den es Allmacht muıiıt selner 1€e! identisch sel,
Gesprächspartner ZU) jeweils eigenen lau- un! der „Schrei des Gekreuzigten nach seinem
bensverständnis bekehren. Es geht vielmehr ott nac) Sinn) nicht mıiıt den ganz anderen

die gemeinsame Entdeckung, dass hinter Kategorien eiınes Banz anderen es Jjenseits
der Welt Uun! ihrer Geschichte, sondern zumın-den religiösen Aussagen 1ne religiöse Wirklich-

keit gibt, die nN1ıC adäquat, sondern immer LIUTLE dest anfanghaft schon seinem Leiden und Ster-

Spiritualität 

Die Referate und Diskussionsbeiträge waren, 
auch wenn sie den eigenen Standpunkt pointiert 
herausstellten und zu Gegenpositionen kritisch 
Stellung nahmen, von einer Atmosphäre der 
Höflichkeit und des Respektes bestimmt. Was 
unter Gerechtigkeit im Zusammenleben der 
Menschen zu verstehen ist, sollte mit der eigenen 
Glaubensüberzeugung nicht nur in Verbindung 
gesetzt, sondern aus ihr begründet werden. Bei 
aller Übereinstimmung in grundsätzlichen theo­
logischen Fragen wurde dabei immer wieder 
auch deutlich, wie tief und breit der Graben ist, 
der sich auftut, wenn die religiös geglaubte 
Gerechtigkeit in eine internationale politische 
und wirtschaftliche Praxis oder in allgemein gül­
tige Menschenrechte umgesetzt werden soll. 
Gewiss sind manche Positionen geprägt von 
historischen Konstellationen und Erfahrungen. 
Unterschiede ergeben sich auch daraus, dass es 
für islamische Gelehrte offenbar schwer vorstell­
bar ist, dass (Menschen)Rechte auch dann gelten, 
wenn den Rechten kein entsprechendes Pflicht­
bewusstsein vorausgeht. Die Hauptfrage war 
jedoch immer wieder: Wie kann der Wille Gottes 
- der Garant und Ausgangspunkt jeder Gerech­
tigkeit - in rechter Weise erkannt und gefunden 
werden? Während islamische Gelehrte hier vor 
allem in einer religiösen Sprache von einer 
Rechtleitung Gottes reden, an die Menschen im­
mer gebunden sind, machen christliche Gelehrte 
deutlich, dass der Wille Gottes nicht nur aus den 
Heiligen Schriften, sondern auch aus den ge­
schaffenen Dingen und aus den vorhandenen 
Verhältnissen abgelesen werden kann und muss, 
worin islamische Gelehrte wiederum ein zu 
großes Zugeständnis an modeme westliche Ver­
hältnisse vermuten. Unter anderem geht es dabei 
um die Frage, ob einer säkularisierten Gesell­
schaft das Religiöse, das ihr offensichtlich abhan­
den kam, mit aller Kraft entgegengesetzt werden 
muss, oder ob die Treue zur eigenen Glaubens­
überzeugung auch bedeuten kann, das Religiöse 
dort zu entdecken und wahrzunehmen, wo es 
nicht ausdrücklich zur Sprache kommt. 
Das Gespräch hat begonnen, aber es hat offen­
sichtlich noch einen weiten Weg vor sich. Beide 
Gesprächspartner haben zu bedenken, was sie 
voneinander lernen können. Für die christlichen 
Gesprächsteilnehmer ist das Glaubensverständ­
nis ihrer iranischen Partner etwas, das ihnen 
fremd geworden ist, auch wenn es in ihrer eige­
nen Geschichte nicht allzu weit zurückliegt. Die 
Frage wird nun nicht sein, ob es gelingt, den 
Gesprächspartner zum jeweils eigenen Glau­
bensverständnis zu bekehren. Es geht vielmehr 
um die gemeinsame Entdeckung, dass es hinter 
den religiösen Aussagen eine religiöse Wirklich­
keit gibt, die nicht adäquat, sondern immer nur 
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bruchstückhaft in eine menschliche religiöse 
Rede eingefangen werden kann. 
Linz lose! landa 

SPIRITUALITÄT 

• VON BALTHASAR HANS URS, Leben aus dem 
Tod. Betrachtungen zum Ostermysterium. (Krite­
rien 97) Johannes, Einsiedeln, Freiburg i. B. (88). 
Neuausgabe 31997. DM/sFr 18,-/S 141,-. 
Die Theologie des Karsamstag ist ein (das!) Herz­
stück der Theologie Hans Urs von Balthasars. 
Er verdankt sie den Erfahrungen A. v. Speyrs 
und deutet diese im Licht der patristischen und 
hagiographischen Tradition (Nacht, Gott-Verlas­
senheit). Die ganze Heilsgeschichte ist im Gehor­
sam des Logos auf den äußersten Punkt der 
Scheidung und der einenden Umspannung im 
Gehorsam finalisiert. In Kreuz und Höllenab­
stieg unterwandert der tote Christus liebend den 
Widerspruch zwischen Gott und Sünder. Soterio­
logie steht im trinitarischen Horizont. 
Die vorliegenden Meditationen sind erstmals 
1984 erschienen. Im einzelnen umkreisen sie die 
Themen: I. Leben in den Tod (Dasein im Wider­
spruch; Gelassenheit; Christus). H. Leben aus 
dem Tod (Macht Gottes; verflüssigte Substanz; 
Sterben in die Sendung). III. Eins durch den Tod 
hindurch. 
Es wäre interessant, von Balthasar in den gegen­
wärtigen Diskurs über antitriumphalistische 
Deutungen von Kreuz und Auferstehung einzu­
bringen. Mit Hansjürgen Verweyen wendet sich 
Karl-Heinz Menke gegen die Vorstellung Hans 
Kesslers u.a., die von einem Neuhandeln Gottes 
am gekreuzigten Jesus bei der Auferstehung 
sprechen. Die Gründe für diese Kritik liegen in 
der Theodizee, näherhin in der Kritik an latent 
nominalistischen Tendenzen, die sich hinter der 
Vorstellung von einem NeuhandeIn Gottes bei 
der Auferstehung verbergen. Ausdrücklich steht 
das Argument Dostojewskis im Hintergrund, 
dass jedes transgeschichtliche Ereignis eines 
göttlichen Handelns Gott als einen Zyniker er­
scheinen lasse, als Zyniker deshalb, weil er das 
Leiden ja auch hätte verhindern können und so 
nochmals eine quasi nominalistische Differenz 
von Freiheit und Liebe in die Rede von der All­
macht Gottes eingetragen werde. Nur wenn 
Gottes Allmacht mit seiner Liebe identisch sei, 
und der "Schrei des Gekreuzigten nach seinem 
Gott (nach Sinn) nicht mit den ganz anderen 
Kategorien eines ganz anderen Gottes jenseits 
der Welt und ihrer Geschichte, sondern zumin­
dest anfanghaft schon in seinem Leiden und Ster-
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ben beantwortet‘ werde, könne diesem Verdacht bis Dezember, die in diesem Buch VOT-
entkommen werden (Karl-Heinz Menke, Der Gott, liegen, gibt dem Leser Einsicht den Klosterall-
der jetz: schon Zukunft schenkt. ädoyer für tag, die schlichten, nötigen Dienste zugunsten
eine christologische Theodizee, Wagner der emeinschaft, ber uch gemeinsames
IHg.], Miıt Gott treıten. Neue Zugänge Z.U und persönliches Erleben Gebet und Arbeit,
Theodizee-Problem 1QD 169] Freiburg 1.B 1998, Schweigen und tiefschürfenden geistlichen
117). Würde Gott jenseits der Liebe, die Nn Kreuz Gesprächen.
sichtbar geworden ist, uch noch n}  11-Macht“” Henrı Nouwen wurde die Erfahrung
se1n; hätte der trinitarısche Gott über die Mög- reicher: „Klöster baut INnan nicht, darın Pro-
lichkeiten Jesu Christı hinaus noch weıtere Mög- eme Z.uUu lösen, sondern, ott all seınen

Problemen heraus en  “lichkeiten gehabt, dann hätte den nach
schreienden esus doch aAr nicht rst terben las- dieser Erfahrung, „die eigenen Erfahrungen

brauchen. Gott aufzuheben  e jeg! uch der Wert
Freiburg Manfred Scheuer diese Buches.

1INZ 0SE) Hörmandinger
BAUMER ISO, Nıklaus vonNn Flüe. Der üsten-

Dater Bergbach. Kanısius, Freiburg/CH ver-
esser‘' 1998 68) Brosch SEr 12,80/DM Eingesandteen

115,-. dieser Stelle werden samltlı die edaktion
Das enszeugnis des Eremiten, Mystikers, KNat- ZUT Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift-
gebers, Friedensstifters Niklaus von Flüe ist nach werke verzeichnet. Diese Anzeige edeute| och
wI1e VOor inspirierend un provozierend. Nicht eıne tellungnahme der edaktion ZUm Inhalt die-
zuletzt erhebt sich seinen Krisen unı Abschie- chrıften. Soweit der verfügbare Kaum und der

Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun-den dıe rage nach einer möglichen Suspension gn veranlasst. ine Rücksendung der Bücher erfolgtdes Ethischen durch das Religiöse. keinem Fall.
dieser Kleinschrift entwirtft Iso Baumer, aus-

gewlesen ım Bereich der religiösen Volkskunde,
ber uch der Ostkirchenkunde, eın Bild VOIL
er Klaus, das eiıne erstaunliche Nähe Z.UI FRAGEN
Mönchtum der Ostkirche aufweist. Der „Wüs-
tenvater il Bergbach“” hatte die abe der nter-
scheidung der Geister und konnte den jeweils a ARBEITSLOSENPROJEKT TUWAS, Leitfaden
treffenden Zuspruch geben (Gib M1r eın Wort!). für Arbeitslose. Der Rechtsratgeber ZUMM 11L
Was Heinrich Stirnimann 1m auf die Fachhochschulverlag, Frankfurt/M. 61999
evangelischen Christen für angebracht hielt, art. 20,—.
nämlich er Klaus „auch als er und als
RKeferenz das heutige, VO] en ökume- BAUMGARINER NS ICHAEFL (Hg.), Zeıt
nischer Gemeinschaft espräc) der eitenwende Ewigkeit. Die Menschen VOI der
Konfessionen einzuführen“”, welıtet Baumer hier Jahrtausendwende. Pustet, Regensburg 1999
auf die Christen uUSs den Kirchen des stens (97). Kart
Die Beziehung ZUTICspielt sich dabei auf
der ene spiritueller Verwandtschaft ab MACHOVEC MILAN, DDie Frage ach ‚ott als
reiburg Manfred Scheuer Frage ach dem enschen Tyrolia, Innsbruck 1999

ININGER DOROTHEA, Diakonat der Frau In
HENRI Ich Orfe auf die Stille. der einen Kırche. Diskussionen, Entscheidungen

Sieben onate 1m Trappistenkloster. erder, unı pastoral-praktische Erfahrungen der
reiburg 1997 Autfl. christlichen Ökumene un|: Beitrag ZUT
Henrı Nouwen, holländischer Theologe und römisch-katholischen Diskussion. Miıt ınem
Psychologe, ebt ın Nordamerika und ist eın Von Geleitwort Von Bischof arl Lehmann. Schwa-
vielen geschätzter spiritueller Wegwelser. Für benverlag, Ostfildern 1999 Kart. 48,—/
sieben onate ega ich 1974 eın Trap- 350,— sSHr 46,—.
pistenkloster, das Kloster 1m Genese-Tal 1m
Norden des Bundesstaates New 'ork. STIRNEMANN ALFRED/WILFLINGER GER-

KD (Hg.), Ortskırche und Weltkirche. (proJohn Bamberger, dem Abt des Klosters, fand
einen kongenialen spirituellen Gesprächs- orjiente XAIL) Tyrolia, Innsbruck 1999

partner. Eın Blick ın die Jagesnotizen V U Brosch. 390,-/ DM 51,-—.
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ben beantwortet" werde, könne diesem Verdacht 
entkommen werden (Karl-Heinz Menke, Der Gott, 
der jetzt schon Zukunft schenkt. Plädoyer für 
eine christologische Theodizee, in: H. Wagner 
[Hg.], Mit Gott streiten. Neue Zugänge zum 
Theodizee-Problem [QD 169] Freiburg i.B. 1998, 
117). Würde Gott jenseits der Liebe, die am Kreuz 
sichtbar geworden ist, auch noch "AlI-Macht" 
sein; hätte der trinitarische Gott über die Mög­
lichkeiten Jesu Christi hinaus noch weitere Mög­
lichkeiten gehabt, dann hätte er den nach ihm 
schreienden Jesus doch gar nicht erst sterben las­
sen brauchen. 
Freiburg i. B. Manfred Scheuer 

• BAUMER ISO, Niklaus von Flüe: Der Wüsten­
vater am Bergbach. Kanisius, Freiburg/CH '(ver­
bessert) 1998. (68). Brosch. sFr 12,80/DM 15,40/ 
S 115,-. 
Das Lebenszeugnis des Eremiten, Mystikers, Rat­
gebers, Friedensstifters Niklaus von Flüe ist nach 
wie vor inspirierend und provozierend. Nicht 
zuletzt erhebt sich an seinen Krisen und Abschie­
den die Frage nach einer möglichen Suspension 
des Ethischen durch das Religiöse. 
In dieser Kleinschrift entwirft Iso Baumer, aus­
gewiesen im Bereich der religiösen Volkskunde, 
aber auch der Ostkirchenkunde, ein Bild von 
Bruder Klaus, das eine erstaunliche Nähe zum 
Mönchtum der Ostkirche aufweist. Der "Wüs­
tenvater am Bergbach" hatte die Gabe der Unter­
scheidung der Geister und konnte so den jeweils 
treffenden Zuspruch geben (Gib mir ein Wort!). 
Was Heinrich Stimimann im Hinblick auf die 
evangelischen Christen für angebracht hielt, 
nämlich Bruder Klaus "auch als Partner und als 
Referenz in das heutige, vom Willen zu ökume­
nischer Gemeinschaft getragene Gespräch der 
Konfessionen einzuführen", weitet Baumer hier 
auf die Christen aus den Kirchen des Ostens aus. 
Die Beziehung zur Ostkirche spielt sich dabei auf 
der Ebene spiritueller Verwandtschaft ab. 
Freiburg i. B. Manfred Scheuer 

• NOUWEN HENRI J.M., Ich hörte auf die Stille. 
Sieben Monate im Trappistenkloster. Herder, 
Freiburg 1997.15. Aufl. 
Henri J.M. Nouwen, holländischer Theologe und 
Psychologe, lebt in Nordamerika und ist ein von 
vielen geschätzter spiritueller Wegweiser. Für 
sieben Monate begab er sich 1974 in ein Trap­
pistenkloster, das Kloster im Genese-Tal im 
Norden des Bundesstaates New York. 
In P. John Bamberger, dem Abt des Klosters, fand 
er einen kongenialen spirituellen Gesprächs­
partner. Ein Blick in die Tagesnotizen vom 2. Juni 
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bis zum 25. Dezember, die in diesem Buch vor­
liegen, gibt dem Leser Einsicht in den Klosterall­
tag, in die schlichten, nötigen Dienste zugunsten 
der Gemeinschaft, aber auch in gemeinsames 
und persönliches Erleben in Gebet und Arbeit, 
im Schweigen und in tiefschürfenden geistlichen 
Gesprächen. 
Henri J.M. Nouwen wurde um die Erfahrung 
reicher: "Klöster baut man nicht, um darin Pro­
bleme zu lösen, sondern, um Gott aus all seinen 
Problemen heraus zu loben". 
In dieser Erfahrung, "die eigenen Erfahrungen 
zu Gott hinaufzuheben", liegt auch der Wert 
diese Buches. 
Linz losef Hörmandinger 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlasst. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• ARBEITSLOSENPROJEKT TUWAS, Leitfaden 
für Arbeitslose. Der Rechtsratgeber zum SGB III. 
Fachhochschulverlag, Frankfurt/M. '61999. (508). 
Kart. DM 20,-. 

BAUMGARTNER HANS MICHAEL (Hg.), Zeit­
Zeitenwende - Ewigkeit. Die Menschen vor der 
Jahrtausendwende. F. Pustet, Regensburg 1999. 
(97). Kart. 

MACHOVEC MILAN, Die Frage nach Gott als 
Frage nach dem Menschen. Tyrolia, Innsbruck 1999. 

REININGER DOROTHEA, Diakonat der Frau in 
der einen Kirche. Diskussionen, Entscheidungen 
und pastoral-praktische Erfahrungen in der 
christlichen Ökumene und ihr Beitrag zur 
römisch-katholischen Diskussion. Mit einem 
Geleitwort von Bischof Karl Lehmann. Schwa­
benverlag, Ostfildern 1999. (736). Kart. DM 48,-/ 
S 350,-/sFr 46,-. 

STIRNEMANN ALFRED/WILFLINGER GER­
HARD (Hg.), Ortskirche und Weltkirche. (pro 
oriente XXII) Tyrolia, Innsbruck 1999. (392). 
Brosch. S 390,-/DM 53,50/sFr 51,-. 
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WINTE.  FF-SPURK/HILPERT ON Wortgottesdienste. Modelle
(Hg.), Die Lust öffentlichen Bekenntnis. Persön- für die Werktage 1m Jahreskreis 18.—- 34 OC
1C. Probleme den edien. Röhrig Unit1- (Konkrete Liturgie) Pustet, Regensburg 1999
versitätsverlag, St. Ingbert 1999 Brosch. Geb

42,—
KUNZLER MICHALL, Leben In YISEIUS. Eine
Laienliturgie ZUr Einführung die Mysterien

IBELW  SENSCHAFI des Gottesdienstes. Bonifatius, Paderborn 1999
Geb 59,80/S 437,—-/SsFr 56,80

BUTZKAMM Maıt der 1De: Im eıligen
Tand Bonifatius, Paderborn 1999 (277, Bildteil). DPDASTORALTITHLEOLOGIE
Geb 39,80/5 291,-/sFr 37,50

FOX HEL  UL Befreite
Tiebe verantwortete 1eDe. Paulinus, Irier 1999

art

'AGNER ON, Die hıimmlısche Frau. SPIRITUALITAT
Marienbild und Frauenbild dogmatischen
Handbüchern des un! Jahrhunderts.

Pustet, Regensburg 1999 art 78/_/ Geleite mich Zum anderen569,—-/sFr 74 — Ufer. extie un! Gebete für die Begleitung VO]  3
Sterbenden. Bonifatius, Paderborn 1999
Geb. 24,80/5 181,-/sFr 23,60.

HANGELBERGER MANFRED, Signale des Un-
PESCHKE KARL-HLEINZ, Chrıistliche Fthık. hewussten. Ängste verstehen un: bewältigen.

Grundlegungen der Moraltheologie. Paulinus, (Topos plus 312) Pustet, Regensburg 1999
Irier 1997 Geb 48,—.

HEIMBACH-STEINS MARIANNE/EI: VOL-
KIRCHENGESCHICHTIE KER, Kirche lebenswichtig. Was Kirche geben

un!:! lernen hat. (Topos plus 302) Don BOosco,
München 1999

NNE (Hg.), „In Christo ıst Man
weder n och weyb”, Frauen der eıt der KASPAR PAUL, Geheiligte Veıten. Zeichen
Reformation un: der katholischen Reform. un! Symbole ım Jahreskreis. (Topos plus 315)
(KLK 59) Aschenf({orff, ünster 1999 232) art. Tyrolia

39,80
KREMER Enthüllungen der Zukunft. Tod
Rettung Weltgericht. (Topos plus 317) Pustet,

LEXIKA Regensburg 1999

UIDO, Die gele entdecken. Seeli-
BERGER RUPERT, Neues Pastoralliturgisches sche esundcheit un! der Rhythmus des res.

andlexikon Herder, Freiburg 1999 (XXI 570) (Topos plus 311) Pustet, Regensburg 1999
Geb. 68,—-/S 496,-/sFr 65,—.

HERBERT, Wıederkehr der Engel?
Ein altes Thema Neu durchdacht. (Iopos plus
301) Butzon Bercker, Kevelaer

Wortgottesdienste. Mo- OHLMUTH JOSEF (Hg.), nter den Sternen
delle für die Sonn- un Festtage ım Jahreskreis Theologische, astronomische un! poetische Miı-

(Konkrete lturgie Pustet, Regens- naturen AT Jahrtausendwende. Borengässer,
burg 1999 Geb Bonn 1999 art. 19,80.
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WINTERHOFF-SPURK/HILPERT KONRAD 
(Hg.), Die Lust am öffentlichen Bekenntnis. Persön­
liche Probleme in den Medien. Röhrig Uni­
versitätsverlag, St.Ingbert 1999. (163). Brosch. 
DM 42,-. 

BIBELWISSENSCHAFT 

• BUTZKAMM ALOIS, Mit der Bibel im Heiligen 
Land. Bonifatius, Paderborn 1999. (277, Bildteil). 
Geb. DM 39,80/S 291,-/sFr 37,80. 

DOGMATIK 

• WAGNER MARION, Die himmlische Frau. 
Marienbild und Frauenbild in dogmatischen 
Handbüchern des 19. und 20. Jahrhunderts. 
F. Pustet, Regensburg 1999. (397). Kart. DM 78,-/ 
S 569,-/sFr 74,-. 

ETHIK 

• PESCHKE KARL-HEINZ, Christliche Ethik. 
Grundlegungen der Moraltheologie. Paulinus, 
Trier 1997. (425). Geb. DM 48,-. 

KIRCHENGESCHICHTE 

• CONRAD ANNE (Hg.), "In Christo ist man 
weder man noch weyb". Frauen in der Zeit der 
Reformation und der katholischen Reform. 
(KLK 59) Aschenforff, Münster 1999. (232). Kart. 
DM 39,80. 

LEXIKA 

• BERGER RUPERT, Neues Pastoralliturgisches 
Handlexikon. Herder, Freiburg 1999. (XXI u. 570). 
Geb. DM 68,-/S 496,-/sFr 65,-. 

LITURGIE 

• EIZINGER WERNER, Wortgottesdienste. Mo­
delle für die Sonn- und Festtage im Jahreskreis 
A/B/C. (Konkrete Liturgie) F. Pustet, Regens­
burg 1999. (236). Geb. 
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EIZINGER WERNER, Wortgottesdienste. Modelle 
für die Werktage im Jahreskreis 18.-34. Woche. 
(Konkrete Liturgie) F. Pustet, Regensburg 1999. 
(215). Geb. 

KUNZLER MICHAEL, Leben in Christus. Eine 
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1e Leserın, lieber Leser!

Spiritueller musste die Kirche se1ln, ist, W as Spiritualität meılnt
meılnen viele und stofßen sich el un w1e S1e konkret Gestalt gewinnt.
manchem ungeistlichem eerlauf, der Kann Spiritualität verordnet werden?

ıbt für alle verbindliche Strukturendas alltäglıche etirieDbe kirchlicher
Institutionen un Giremien auszeich- un! Formen?
net Spiritueller ussten die Christen [Die Autorinnen un Autoren unllseTes

se1n, meılnen andere un sehen In Schwerpunktthemas en versucht,
vielen TUKTUr- un Reformdebatten realitätsnah un! konkret ber Theo-
LLUT eın Zeichen des Glaubensverlustes. logie und Praxıs der Spiritualität nach-
och bei er Wertschätzung, die der zudenken. Gemeinsam ist en Beıiträ-
Spiritualität entgegengebracht wird, SCn das Bemühen, Wege zeıgen, WI1e
stofßen sich wieder andere er die- sich Spiritualität verleiblich IC
selben bei anderer Gelegenheit) geistliche Hochseilakrobati sollte es
einer Frömmigkeit, die ihnen abgeho- nämlich ın der römmigkeit gehen,
ben un realitätsfremd erscheint. FA sondern einen Lebensvollzug mıiıt-
packend sollen die „Geistlichen“ se1n, ten 1M Alltag. Denn die wahren TOM-
aber keine acher. Fromm sollen alle I11EeNN schweben nicht ber dem en,

sondern stehen mıt beiden Beinen aufse1n, die ın der Seelsorge tatıg sind,
aber keine „frommen Spinner”. der Erde
In diesen und iıchen Erwartungen Weil WITr glauben, ass auch In der SOTr-
zeigt sich, ass die Notwendigkeit VO  - die Spiritualität un! In spirıtuel-
Spiritualität un! römmigkeit inner- len Vollzügen eologie AAILZ prak-
kirchlich VO  - kaum jemandem bestrit- tisch wird, en WIT für S1e dieses
ten wird. ber Differenzen, Auseinan- eft gemacht.
dersetzungen und Sprachlosigkeiten
können leicht entstehen, WE SCHAUCI Ihre Redaktıon

Fınem Teıl dieser Auflage liegzen Prospekte des erlages Friedrich Pustet, Regensburg,
der Fırma Johannes Thurnhers Nfz Dornbirn, SOWIE eINeE Information über ANSPCTE

„Ostaktıion” hei Wır hıtten 4MM Beachtung.
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Liebe Leserin, lieber Leser! 

Spiritueller müsste die Kirche sein, so 
meinen viele und stoßen sich dabei an 
manchem ungeistlichem Leerlauf, der 
das alltägliche Getriebe kirchlicher 
Institutionen und Gremien auszeich­
net. Spiritueller müssten die Christen 
sein, so meinen andere und sehen in 
vielen Struktur- und Reformdebatten 
nur ein Zeichen des Glaubensverlustes. 
Doch bei aller Wertschätzung, die der 
Spiritualität entgegengebracht wird, 
stoßen sich wieder andere (oder die­
selben bei anderer Gelegenheit) an 
einer Frömmigkeit, die ihnen abgeho­
ben und realitätsfremd erscheint. Zu­
packend sollen die "Geistlichen" sein, 
aber keine Macher. Fromm sollen alle 
sein, die in der Seelsorge tätig sind, 
aber keine "frommen Spinner". 
In diesen und ähnlichen Erwartungen 
zeigt sich, dass die Notwendigkeit von 
Spiritualität und Frömmigkeit inner­
kirchlich von kaum jemandem bestrit­
ten wird. Aber Differenzen, Auseinan­
dersetzungen und Sprachlosigkeiten 
können leicht entstehen, wenn genauer 

zu sagen ist, was Spiritualität meint 
und wie sie konkret Gestalt gewinnt. 
Kann Spiritualität verordnet werden? 
Gibt es für alle verbindliche Strukturen 
und Formen? 
Die Autorinnen und Autoren unseres 
Schwerpunktthemas haben versucht, 
realitätsnah und konkret über Theo­
logie und Praxis der Spiritualität nach­
zudenken. Gemeinsam ist allen Beiträ­
gen das Bemühen, Wege zu zeigen, wie 
sich Spiritualität verleiblicht. Nicht um 
geistliche Hochseilakrobatik sollte es 
nämlich in der Frömmigkeit gehen, 
sondern um einen Lebensvollzug mit­
ten im Alltag. Denn die wahren From­
men schweben nicht über dem Boden, 
sondern stehen mit beiden Beinen auf 
der Erde. 
Weil wir glauben, dass auch in der Sor­
ge um die Spiritualität und in spirituel­
len Vollzügen Theologie ganz prak­
tisch wird, haben wir für Sie dieses 
Heft gemacht. 

Ihre Redaktion 

Einem Teil dieser Auflage liegen Prospekte des Verlages Friedrich Pustet, Regensburg, 
der Firma Johannes Thurnhers Nfg, Dornbirn, sowie eine Information über unsere 
"Ostaktion " bei. Wir bitten um Beachtung. 
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MANFRED SCHEUER

Aufmerksamkeit und Hoffnung
Koordinaten christlicher Spiritualitat

Spiritualität ıst mehr und PE7W0AS anderes als e1IN frommes Gefühl. Recht verstanden ıst
S1P auch keine UCH 00r den Realıtäten des Alltags UInser Autor, Privatdozent FÜr
Dogzmatık und Spirituelle Theologıe In Freiburg, umschreıibt, Spiritualität theologisch
hedeutet (Redaktıion)

Spiritualität ıst ZUT eıt eın viel be- tetr In seliner Religionsschrift aus dem
schworenes Postulat In Erfahrungen e 1793 kommt Kant 1M etzten Teil
VO Müdigkeit un kKesignation, ın auch auf un Sakramente
Verkarstungen des aubens, 1ın Sack- sprechen. Solange diese äaufßeren FOr-
gASSch des kirchlichen Lebens S1ie 1st INEeN dem wahren Vernunftglauben
aber auch Instrument der mMmuUNnNIsIeE- nicht 1MmM Wege stehen, lässt ant S1€e
LULLS un eule derer, die sich Kritik aus volkspädagogischen Gründen
VO el halten wollen 50 ordern Sobald die geschichtlichen /Zutaten
manche STa Dialog und TUKTIUr- des Kirchenglaubens diesen vernunft-
veränderung mehr römmigkeit un! gemäßen Kern verdrängen drohen
Tiefgang. Das real existierende gelst- un! ZU Selbstzweck werden, entsteht
1C Nıveau kıirc  ıcher Amtsträger jedoch etwas, Was Kant verac  ich
un Einrichtungen 1st selbst wıiıederum „UObservanzen“ un! „Fetischglauben”
nıcht selten für spirituell uchende nennt‘ Ebenso sSschlecC WEg kommt
frustrierend. Man wirtft sich gegensel- bei Kant die Mystik, die als „salto 111OTI-

t1g Flachheit, Untiefe un Subjektver- tale  44 VO  . Begriffen Z Nndenkbaren
Iust VO  Z Lheser Beıtrag thematisiert ZUr!: „vernunfttötenden Schwärmerei“
zunächst Redu  10Nen und Funktiona- gehört und einem unreifen Stadium
lisıerungen VO  - Spiritualität. Auf die- des Subjektes entspricht‘“.
ST Oolıe wird dann versucht, Koordi- Der philosophischen un populären
naten ihres christlichen Verständnisses Kritik un! Mystik ZU TIrotz

ski7zzileren. hat sich in den etzten Jahren eine eue
uC ach ebet, Spiritualität und

Zwischen Moralisierung mystischer Erfahrung durchgesetzt.
und Asthetisierung DIie Gründe dafür sind viele. Die Such-

ewegungen der Aufklärung hatten
Der Grundsatz, wonach das L1LL1UT ihre Dialektik ant ortete den Trun
ZUurT!r Beförderung der moralischen (e+ des Bösen 1ın der Freiheit beziehungs-

welse freien Willkür des Menschen. Ersınnung des Menschen legitim ıst, wird
VOT em VO  - Immanuel ant entfal- begnügte sich mıiıt der offnung,

ant, Die Religion innerhal der renzen der bloßen Vernunft 266—-270 P 536 —859)
AnT, DDer Streit der Fakultäten 9 328)
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MANFRED SCHEUER 

Aufmerksamkeit und Hoffnung 
Koordinaten christlicher Spiritualität 

Spiritualität ist mehr und etwas anderes als ein frommes GefühL Recht verstanden ist 
sie auch keine Flucht vor den Realitäten des Alltags. Unser Autor, Privatdozent für 
Dogmatik und Spirituelle Theologie in Freiburg, umschreibt, was Spiritualität theologisch 
bedeutet. (Redaktion) 

Spiritualität ist zur Zeit ein viel be­
schworenes Postulat in Erfahrungen 
von Müdigkeit und Resignation, in 
Verkarstungen des Glaubens, in Sack­
gassen des kirchlichen Lebens. Sie ist 
aber auch Instrument der Immunisie­
rung und Keule derer, die sich Kritik 
vom Leibe halten wollen. So fordern 
manche statt Dialog und Struktur­
veränderung mehr Frömmigkeit und 
Tiefgang. Das real existierende geist­
liche Niveau kirchlicher Amtsträger 
und Einrichtungen ist selbst wiederum 
nicht selten für spirituell Suchende 
frustrierend. Man wirft sich gegensei­
tig Flachheit, Untiefe und Subjektver­
lust vor. - Dieser Beitrag thematisiert 
zunächst Reduktionen und Funktiona­
lisierungen von Spiritualität. Auf die­
ser Folie wird dann versucht, Koordi­
naten ihres christlichen Verständnisses 
zu skizzieren. 

Zwischen Moralisierung 
und Ästhetisierung 

Der Grundsatz, wonach das Gebet nur 
zur Beförderung der moralischen Ge­
sinnung des Menschen legitim ist, wird 
vor allem von Immanuel Kant entfal-

tet. In seiner Religionsschrift aus dem 
Jahre 1793 kommt Kant im letzten Teil 
auch auf Gebet und Sakramente zu 
sprechen. Solange diese äußeren For­
men dem wahren Vernunftglauben 
nicht im Wege stehen, lässt Kant sie 
aus volkspädagogischen Gründen zu. 
Sobald die geschichtlichen Zutaten 
des Kirchenglaubens diesen vernunft­
gemäßen Kern zu verdrängen drohen 
und zum Selbstzweck werden, entsteht 
jedoch etwas, was Kant verächtlich 
"Observanzen" und "Fetischglauben" 
nennt l. Ebenso schlecht weg kommt 
bei Kant die Mystik, die als "salto mor­
tale" von Begriffen zum Undenkbaren 
zur "vernunfttötenden Schwärmerei" 
gehört und so einem unreifen Stadium 
des Subjektes entspricht 2

• 

Der philosophischen und populären 
Kritik an Gebet und Mystik zum Trotz 
hat sich in den letzten Jahren eine neue 
Suche nach Gebet, Spiritualität und 
mystischer Erfahrung durchgesetzt. 
Die Gründe dafür sind viele. Die Such­
bewegungen der Aufklärung hatten 
ihre Dialektik. Kant ortete den Grund 
des Bösen in der Freiheit beziehungs­
weise freien Willkür des Menschen. Er 
begnügte sich mit der Hoffnung, zu 

I I . Kanl, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft A 266-270 (WW 7,856-859). 
, I. Kanl, Der Streit der Fakultäten A 93 (WW 9, 328). 
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der unbegreiflichen un! niemals g- der ar. ZUT eligion geworden,
W1Ssen „Revolution der Gesinnung“ wird Jjetzt Spiritualität selbst ZU

durch „eigene Kraftanwendung” ar „Spirituelle Erfahrungen w1e
gelangen Freiheit und 1e LLUT ZU eelenruNhe, Ekstase Uun! Erleuchtung
Postulat des Sollens erheben, ist können ‚heiligen Orten der
aber „selber Bestandstück der Ideolo- ‚unberührter Natur‘ der u1l-

g1e, welche die verew1gt. ter nleitung VO  - echten Schamanen
eignet das Zwanghafte, Unterdrücken- erworben werden: Kaffeefahrten 1Ns
de, das der Liebesfähigkeit en- Transpersonale. Was vorher Urc Ge-
wirkt“ bet, Askese, ersenkung der Fasten
uch die Hypostasıerung eiıner atur- erarbeitet werden musste, ist als
wissenschaftlichen Rationalität, die generisches Produkt kaufen Die
den Menschen muiıt Gewalt KOT- Vermarktung des Spirituellen auf
sett der Manipulation presst”, führt olzwege un 1n psychische Zustän-

de, deren harmlosester och die Ilusi-cht zuletzt einer Verarmung
Lebendigkeit und ZU Verlust des der Erleuchtung ist, die berüchtigte
Individuellen em hat das en LLEUMUNALILO DFAECOX (‚vorzeitiger Geister-
als Individuationsprinzip versagt, der guss‘).  7 War die „Moderne“ eher muıt
Materialismus orm des Konsums der Moralisierung VO  3 und Spl-
wurde relativiert. Emanzipatorische riıtualıtät verbunden, irg die „Post-
wI1e auch utopische Entwürtfe en moderne”“ iıhren populären Formen
ihre verloren der mMUuUusSSsen die efahr der Asthetisierung. „Allent-
sich cselbst der Leidens- und Un- halben rleben WIT eın Styling VO  D KÖTr-
heilsgeschichte ihrem Gefolge legiti- PCT, eele un! e1sScheuer/ Aufmerksamkeit und Hoffnung  115  der unbegreiflichen und niemals ge-  der Markt zur Religion geworden, so  wissen „Revolution der Gesinnung“  wird jetzt Spiritualität selbst zum  durch „eigene Kraftanwendung“ zu  Markt: „Spirituelle Erfahrungen wie  gelangen?. Freiheit und Liebe nur zum  Seelenruhe, Ekstase und Erleuchtung  Postulat des Sollens zu erheben, ist  können nun an ‚heiligen Orten der  aber „selber Bestandstück der Ideolo-  Kraft‘ in ‚unberührter Natur‘ oder un-  gie, welche die Kälte verewigt. Ihm  ter Anleitung von echten Schamanen  eignet das Zwanghafte, Unterdrücken-  erworben werden: Kaffeefahrten ins  de, das der Liebesfähigkeit entgegen-  Transpersonale. Was vorher durch Ge-  wirkt“*.  bet, Askese, Versenkung oder Fasten  Auch die Hypostasierung einer natur-  erarbeitet werden musste, ist nun als  wissenschaftlichen Rationalität,  die  generisches Produkt zu kaufen. Die  den Menschen mit Gewalt in ihr Kor-  Vermarktung des Spirituellen führt auf  sett der Manipulation presst°, führt  Holzwege und in psychische Zustän-  de, deren harmlosester noch die Illusi-  nicht zuletzt zu einer Verarmung an  Lebendigkeit und zum Verlust des  on der Erleuchtung ist, die berüchtigte  Individuellen. Zudem hat das Haben  illuminatio praecox (‚vorzeitiger Geister-  als Individuationsprinzip versagt, der  guss‘).“” War die „Moderne“ eher mit  Materialismus in Form des Konsums  der Moralisierung von Gebet und Spi-  wurde relativiert. Emanzipatorische  ritualität verbunden, so birgt die „Post-  wie auch utopische Entwürfe haben  moderne” in ihren populären Formen  ihre Strahlkraft verloren oder müssen  die Gefahr der Ästhetisierung. „Allent-  sich selbst wegen der Leidens- und Un-  halben erleben wir ein Styling von Kör-  heilsgeschichte in ihrem Gefolge legiti-  per, Seele und Geist. ... In Schönheits-  mieren.  studios und Fitnesszentren betreiben  In diesem gesellschaftlichen Umfeld  sie die ästhetische Perfektionierung  wird in der Spiritualität die Erfahrung  ihrer Körper und in Meditationskursen  jenseits der toten Begriffe, aber auch  und New-Age-Seminaren die ästheti-  jenseits der kalten Moral, der idealis-  sche Spiritualisierung ihrer Seelen.“* In  tischen, fleischlosen und blutleeren  der Asthetisierung von Spiritualität  Postulate gesucht. Der Ruf nach Spiri-  wird diese auf die Befriedigung von  tualität hat jedoch wiederum seine  Bedürfnissen und somit zur Funktion  reduziert. Geistliches Leben ist aber  Kehrseite. Die Gefahr ist jetzt weniger  die krasse Leugnung der Seele, son-  kein Mittel zur Befriedigung von Be-  dürfnissen?.  dern die heimliche Verdinglichung des  Göttlichen, die Kontamination von  Ästhetisierung von Spiritualität hat  Geist und Dasein®. War schon vorher  ihre Individualisierung zur Folge. Was  * I. Kant, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft A 50 (WW 7, 698); A 56 (WW 7, 702).  * Th.W. Adorno, Stichworte, Frankfurt a.M. 1969, 99.  > Vgl. dazu W. Welsch (Hg.), Wege aus der Moderne. Schlüsseltexte der Postmoderne-Diskussion,  Weinheim 1988, bes. 254-258.  * Vgl. zum Beispiel die Thesen gegen den Okkultismus bei Th. W. Adorno, Minima Moralia Nr. 151  (Ges. Werke 4, 273-283).  7 Heiko Ernst, Iluminatio praecox und andere spirituelle Leiden, in: Psychologie heute 26 (6/1999) 3.  * W. Welsch, Grenzgänge der Asthetik, Stuttgart 1996, 18f.  * Vgl. A.J. Heschel, Der Mensch fragt nach Gott. Untersuchungen zum Gebet und zur Symbolik, Neu-  kirchen-Vluyn *1999, 74.Schönheits-
mileren. Studi0s un Fitnesszentren etreiben
In diesem gesellschaftlichen Umtfeld S1e die äasthetische Perfektionierung
wird der Spiritualität die Erfahrung ihrer Körper und Meditationskursen
jenseıts der oten Begriffe, aber auch und New-Age-5eminaren die äastheti-
jenseı1ts der kalten oral, der dealis- sche Spiritualisierung ihrer Seelen.“
tischen, fleischlosen un blutleeren der Asthetisierung VO:  > Spiritualität
OS  ate gesucht. Der Ruf ach piri- wird diese auf die Befriedigung VO.  a
tualität hat jedoch wiederum seine Bedürfnissen un: somuıt ZUT Funktion

reduziert. Geistliches en ist aberenrse1ıte DIie Gefahr ist Jjetz weniger
die krasse Leugnung der eele, SON- kein 1ittel ZUr Befriedigung VO: Be-

dürfnissen?.dern die heimliche Verdinglichun des
Göttlichen, die Kontamination VO Ästhetisierung VO  S Spiritualitä hat
Geist und Daseıin®. War schon vorher ihre Individualisierung ZuUur olge Was

Kant, Die eligion innerhalb der renzen der bloßen Vernunft (WW 7/ 698); (WW 7I /02)
Adorno, Stichworte, Frankfurt a.M. 1969,

> Vgl dazu 'elsch (Hg.), Wege A der oderne Schlüsseltexte der Postmoderne-Diskussion,
Weinheim 1988, bes 254 —258
Vgl ZU) Beispiel die Thesen den Okkultismus bei Adorno, Minima Moralia Nr. 151
(Ges er4, 273-—-283).
€e1KO TNSE, Iluminatio PTacCOX und andere spirituelle Leiden, in Psychologie eute (6/

'elsch, Grenzgänge derelgar‘ 1996, 18f£.
Vgl A.J. Heschel, Der ensch fragt nach ott. Untersuchungen ZU und ZUTr Symbolik, Neu-
kirchen-Vluyn
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der unbegreiflichen und niemals ge­
wissen "Revolution der Gesinnung" 
durch "eigene Kraftanwendung" zu 
gelangen 3. Freiheit und Liebe nur zum 
Postulat des Sollens zu erheben, ist 
aber "selber Bestandstück der Ideolo­
gie, welche die Kälte verewigt. Ihm 
eignet das Zwanghafte, Unterdrücken­
de, das der Liebesfähigkeit entgegen­
wirkt" 4. 

Auch die Hypostasierung einer natur­
wissenschaftlichen Rationalität, die 
den Menschen mit Gewalt in ihr Kor­
sett der Manipulation presst 5, führt 
nicht zuletzt zu einer Verarmung an 
Lebendigkeit und zum Verlust des 
Individuellen. Zudem hat das Haben 
als Individuationsprinzip versagt, der 
Materialismus in Form des Konsums 
wurde relativiert. Emanzipatorische 
wie auch utopische Entwürfe haben 
ihre Strahlkraft verloren oder müssen 
sich selbst wegen der Leidens- und Un­
heilsgeschichte in ihrem Gefolge legiti­
mieren. 
In diesem gesellschaftlichen Umfeld 
wird in der Spiritualität die Erfahrung 
jenseits der toten Begriffe, aber auch 
jenseits der kalten Moral, der idealis­
tischen; fleischlosen und blutleeren 
Postulate gesucht. Der Ruf nach Spiri­
tualität hat jedoch wiederum seine 
Kehrseite. Die Gefahr ist jetzt weniger 
die krasse Leugnung der Seele, son­
dern die heimliche Verdinglichung des 
Göttlichen, die Kontamination von 
Geist und Dasein 6 • War schon vorher 
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der Markt zur Religion geworden, so 
wird jetzt Spiritualität selbst zum 
Markt: "Spirituelle Erfahrungen wie 
Seelenruhe, Ekstase und Erleuchtung 
können nun an ,heiligen Orten der 
Kraft' in ,unberührter Natur' oder un­
ter Anleitung von echten Schamanen 
erworben werden: Kaffeefahrten ins 
Transpersonale. Was vorher durch Ge­
bet, Askese, Versenkung oder Fasten 
erarbeitet werden musste, ist nun als 
generisches Produkt zu kaufen. Die 
Vermarktung des Spirituellen führt auf 
Holzwege und in psychische Zustän­
de, deren harmlosester noch die Illusi­
on der Erleuchtung ist, die berüchtigte 
illuminatio praecox (, vorzeitiger Geister­
gusS')."7 War die "Moderne" eher mit 
der Moralisierung von Gebet und Spi­
ritualität verbunden, so birgt die "Post­
moderne" in ihren populären Formen 
die Gefahr der Ästhetisierung. "Allent­
halben erleben wir ein Styling von Kör­
per, Seele und Geist .... In Schönheits­
studios und Fitnesszentren betreiben 
sie die ästhetische Perfektionierung 
ihrer Körper und in Meditationskursen 
und New-Age-Seminaren die ästheti­
sche ~piritualisierung ihrer Seelen."B In 
der Asthetisierung von Spiritualität 
wird diese auf die Befriedigung von 
Bedürfnissen und somit zur Funktion 
reduziert. Geistliches Leben ist aber 
kein Mittel zur Befriedigung von Be­
d ürfnissen 9• 

Ästhetisierung von Spiritualität hat 
ihre Individualisierung zur Folge. Was 

, I. Kant, Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Vernunft A 50 (WW 7, 698); A 56 (WW 7, 702). 
, Th. W. Adorno, Stichworte, Frankfurt a.M. 1969,99. 
5 Vgl. dazu W. Welsch (Hg.), Wege aus der Modeme. Schlüsseltexte der Postmoderne-Diskussion, 

Weinheim 1988, bes. 254-258. 
o Vgl. zum Beispiel die Thesen gegen den Okkultismus bei Th. W. Adorno, Minima Moralia Nr. 151 

(Ges. Werke 4, 273-283). 
7 Heiko Ernst, Illuminatio pra~~ox und andere spirituelle Leiden, in: Psychologie heute 26 (6/1999) 3. 
• W. Welsch, Grenzgänge der Asthetik, Stuttgart 1996, 18f . 
• Vgl. A.J. Hesche/, Der Mensch fragt nach Gott. Untersuchungen zum Gebet und zur Symbolik, Neu­

kirchen-Vluyn '1999, 74. 
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das religiösen Kontext meınt, ass zZ1g machen, sich nicht hineinzube-
sich auf die Kurzformel bringen: Spiri- geben die ehnsüchte und Ängste,
tualität 1im „do it yourself-Verfahren”, die Konflikte und Öte der real exıistie-
„Was Gott ist, bestimme ich!“ 9 €e]1 renden Menschen. „Sich der eıt ent-
spricht der spirituelle ensch nicht ziehen“” würde „Sünde bedeuten“ ®
mehr gSCINE VO:  D ott. Man scheut die „Alle en sSind Versuche, die Zeit
Verdinglichung. Das Höchste ist viel- fliehen.‘)4 Inkarnatorische pirl-
leicht positive Strahlung, reine eDen- tualıtät ist gepragt VO:  5 Präsenz un:
de Energle. egen Gott, den äch- Solidarıitä „Egal, W ads WIT ha-
tıgen Vater, spricht, ass 1an als ben ob WITr einen Besen der eine Füll-
spirituelles Wesen selbst göttlich ist. er halten en der stumm se1ın,
Spirituell Se1IN el die eigene etwas flicken der einen Vortrag hal-
Subjektivität das ontologische Zen- ten, eınen Kranken pflegen der auf

der aCc. heranzurücken‘!.. einer Schreibmasc hämmern. Al
das ist LUr die Rinde eiıner herrlichen

Brennpunkte christlicher Realität, der Begegnung der eele mıiıt
Spiritualität ott jeder erneuten Mınute.“ 15

ott ist aber auch das jJe größere Ge-
Christliche Spiritualität ist dagegen heimnis, der Andere, der Verborgene.
gepragt Von der Selbstmitteilung des ınem inkarnatorischen Verständnis
dreieinen Gottes Die Fleischwerdung VoNn Spiritualität immanent ist die Un-
des Og0S ist Norm und 1teriıum für terbrechung, die Nichterfahrung, die
alle Formen VO  5 Spiritualität. „Wenn el auf den Anderen, die Erfah-
WITr unser Evangelium Händen hal- IUuNns des Geheimnisses als Geheimnis
ten, sollten WITr bedenken, ass das der Analogie der 1e' ist Clie Nega-
Wort darin wohnt, das Fleisch tiıon jene Dynamik der eziehung, die
werden will, ergreifen möchte, da- Nn1ıe erstarr: Es ist eiıne Dynamik des
mıt WITr sSelIn Herz auf das Vertrauens, der unbedingten nnah-
gepIropiIt, seıiın e15 dem unsern einge- INC, der Freude und der ustimmung
senkt einem OUrt, einer Z.U eDen, des Festes und des Alltags,

Zeıt, elıner mensch- des Empfangens und Lassens, des
lichen mgebung seın en aufs Lichtes und des Gerichtes, des eNOr-
Neue beginnen.“ ' Es geht also cht Sa  NS und der Freiheit, des JIrostes und

engelgleiches eDen, idealistische des Hineingehaltenseins die
Öhenflüge der Weltflucht, sondern len Abgründe, der Angst und der off-

Verleiblichung, Einfleischung, Kea- Nung, der Erfahrung VO:  n chu und
isation der geschichtlichen Stunde ergebung, der Einsamkeit und der Be-
Es ware eINe Versuchung, sich heraus- ziehung, der a  ung und der Sen-
zuhalten, sich die ancht SC.  ut- dung, der Ohnmacht und des CcCNel-

10 Dalferth, „Was Gott ist, bestimme ich !” Theologie 1mM Zeitalter der „Cafeteria-Religion”, 1n:
121 (1996) 416—-430

Vgl dazu Strasser, Journal der etzten Dıinge (es Tan. a.M. 1998, 269f.
12 Delbrel, ıIn iınem weltlichen ‚eben, Einsiedeln 18; Boehme, Gott aussaen. Zur Theo-

logie der weltoffenen Spiritualität bei Madeleine Delbrel (Stss Ih 19), ürzburg 1997
”3 Weıl, Zeugnis für das Gute, en 1976, 153
13 Weıl, La Connalissance surnaturelle, DParis 1964,
15 Delbrel, Wır Nachbarn der Kommunlisten. Einsiedeln 1975,
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das im religiösen Kontext meint, lässt 
sich auf die Kurzformel bringen: Spiri­
tualität im lIdo it yourself-Verfahren", 
"Was Gott ist, bestimme ich!"IO Dabei 
spricht der spirituelle Mensch nicht 
mehr gerne von Gott. Man scheut die 
Verdinglichung. Das Höchste ist viel­
leicht positive Strahlung, reine lieben­
de Energie. Gegen Gott, den allmäch­
tigen Vater, spricht, dass man als 
spirituelles Wesen selbst göttlich ist. 
Spirituell zu sein heißt, die eigene 
Subjektivität an das ontologische Zen­
trum der Macht heranzurücken 11. 

Brennpunkte christlicher 
Spiritualität 

Christliche Spiritualität ist dagegen 
geprägt von der Selbstmitteilung des 
dreieinen Gottes. Die Fleischwerdung 
des Logos ist Norm und Kriterium für 
alle Formen von Spiritualität. "Wenn 
wir unser Evangelium in Händen hal­
ten, sollten wir bedenken, dass das 
Wort darin wohnt, das in uns Fleisch 
werden will, uns ergreifen möchte, da­
mit wir - sein Herz auf das unsere 
gepfropft, sein Geist dem unsern einge­
senkt - an einem neuen Ort, zu einer 
neuen Zeit, in einer neuen mensch­
lichen Umgebung sein Leben aufs 
Neue beginnen."12 Es geht also nicht 
um engelgleiches Leben, idealistische 
Höhenflüge oder Weltflucht, sondern 
um Verleiblichung, Einfleischung, Rea­
lisation in der geschichtlichen Stunde. 
Es wäre eine Versuchung, sich heraus­
zuhalten, sich die Hände nicht schmut-
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zig zu machen, sich nicht hineinzube­
geben in die Sehnsüchte und Ängste, 
die Konflikte und Nöte der real existie­
renden Menschen. "Sich der Zeit ent­
ziehen" würde "Sünde bedeuten" 13. 

"Alle Sünden sind Versuche, die Zeit 
zu fliehen." 14 Inkarnatorische Spiri­
tualität ist geprägt von Präsenz und 
Solidarität. "Egal, was wir zu tun ha­
ben: ob wir einen Besen oder eine Füll­
feder halten. Reden oder stumm sein, 
etwas flicken oder einen Vortrag hal­
ten, einen Kranken pflegen oder auf 
einer Schreibmaschine hämmern. All 
das ist nur die Rinde einer herrlichen 
Realität, der Begegnung der Seele mit 
Gott in jeder erneuten Minute." 15 
Gott ist aber auch das je größere Ge­
heimnis, der Andere, der Verborgene. 
Einem inkarnatorischen Verständnis 
von Spiritualität immanent ist die Un­
terbrechung, die Nichterfahrung, die 
Offenheit auf den Anderen, die Erfah­
rung des Geheimnisses als Geheimnis. 
In der Analogie der Liebe ist die Nega­
tion jene Dynamik der Beziehung, die 
nie erstarrt. Es ist eine Dynamik des 
Vertrauens, der unbedingten Annah­
me, der Freude und der Zustimmung 
zum Leben, des Festes und des Alltags, 
des Empfangens und Lassens, des 
Lichtes und des Gerichtes, des Gehor­
sams und der Freiheit, des Trostes und 
des Hineingehaltenseins in die dunk­
len Abgründe, der Angst und der Hoff­
nung, der Erfahrung von Schuld und 
Vergebung, der Einsamkeit und der Be­
ziehung, der Sammlung und der Sen­
dung, der Ohnmacht und des Schei-

10 I. U. Dalferth, "Was Gott ist, bestimme ich!". Theologie im Zeitalter der "Cafeteria-Religion", in: 
ThLZ 121 (1996) 416-430. 

11 Vgl. dazu P. Strasser, Journal der letzten Dinge (es 2051), Frankfurt a.M. 1998, 269f. 
12 M. DeIbrei, Gebet in einem weltlichen Leben, Einsiedeln '1979, 18; K. Boehme, Gott aussäen. Zur Theo-

logie der weltoffenen Spiritualität bei Madeleine Delbrei (StssTh 19), Würzburg 1997. 
I' S. Weil, Zeugnis für das Gute, Olten 1976, 153. 
I' S. Weil, La Connaissance surnaturelle, Paris 1964, 47. 
15 M. DelbreI, Wir Nachbarn der Kommunisten. Einsiedeln 1975,53. 
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terns, des Verstehens und des totalen spielhaft 1mM Mythos VO  - arzıss eut-
ich. Als dessen Mutter den welsenDanebenstehens, der Armut un! der

Seligpreisung, der Dankbarkeit und Teiresias fragte, ob ihrem So  z eın lan-
der Klage, des inneren Friedens und SCS en beschieden seıin werde, ant-
der Zerrissenheit UrcC eiınen Auftrag, ortete Jlelreslias: „Nur dann, WE®e' er
der KrIisıs und der Entscheidung, des sich selbst N1ıC schaut.“ !” arzıss
Lebens und des erbens Biblische starb Urc die 1e seinem Spie-
Gotteserfahrung kann cht VO  5 der gelbild, die auf nichts anderes
Passion und VO Kreuz abstrahieren. mehr achten 1efs otwendig und not-
So ıst die amı. der 1e en auf wendend sind Haltungen der Autf-
den Je größeren, aber auch auf den Je merksamkeıt, Ehrlic  el un Ehr-
eineren ott der Kenose auf den furcht egenüber dem rTetien Le-
Armen hin ben „Die VO'  5 jeder Beimischung SaNz
Im 'erständnis christlicher Spiritualität unı: aAr gereinigte Aufmerksamkeit
iıst gegenüber holistischen Tendenzen ıst Gebet.“ 8 UunacAs gilt CS5, ufmerk-
der Verschmelzung und unterschieds- Sa werden für die vielen blinden
losen en die posıtıve personale Flecken der esellscha die eiıner
lTiIerenz zwischen chöpfer und Ge- Asthetisierung huldigt und el je]

ausblendet Denn die Totalästhetisie-schöpf als Raum der Freiheit schüt-
Z  3 Gott darf nicht VO „Selbs der Iung au auf ihr Gegenteil hinaus, sS1e
VO Kosmos aufgesogen werden. führt stumpfung und nemp-

findlichkeit. Für viele Bereiche des
ufmerksamkeit für die abe Dunklen un des Schmerzes x1bt

Anästhetica und Analgetica. Die Sehn-
Die rıusche Instanz gegenüber einer suchte und Erlebniswelten Schaifen
sthetisierung des Religiösen jeg eue Vergesslichkeitenl
nicht einfach eıner bilderstürmeri- Aufmerksamsein edeute eiınerseılts
schen negatıven eologie. Vielmehr eiıne V1ta unNnsSseTrTer selbst. Wır gehen
geht das rechte en un:! H5- ber uns cselbst hinaus der Absicht,
Ie  - Den Unterschied des Otzens VO  > ass sich die Welt erschliefen soll
einem wirklichen en hat re'l 1m Diese Intentionalıi:tät suspendiert sich
Leben des Galılei unnachahmlic aus- aber zugleic selbst, denn das „Hl-
gedrückt Als der Knabe rea be- nausgehen ber selbst geschie
hauptet, „sehe doch, ass die Oonne iın einem ursprünglichen rleıden;
abends woanders hält als MOTSECNS. einer JeDe, die eın Gehorchen ıst Das
Da kann S1e doch nicht stillstehn!”, der ufmerksamkeit geschehende
twortet Galilei: „Du siehst! Was Uns-überschreiten geschieht als eiıne
siehst du? Du siehst al nichts. Du Leistung und Anstrengung uNnserer

glotzt 1L1IUT. Glotzen 1st nicht sehen.“ 6® selbst, aber als eiıne ‚negatıve Anstren-
Die hale des Sehens wird bei- gung 2 ufmerksamkeit edeute eın

16 Brecht, Leben des Galilei, Frankfurt a.M 1962, 11
17 Ovid, etamorphosen, I1 Buch, Vers
I8 Weıl, Aufmerksamkeit für das Alltägliche. Ausgewählte exie Fragen der eıt. Hg und erläu-

tert VO)  } Betz, ünchen 1987,
19 Vgl AC| Der schwierige esus, nnsbruck-Wien 1994,
20 Vgl Weıl, Attente de Dieu, Parıs 1950, 71-80
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terns, des Verstehens und des totalen 
Danebenstehens, der Armut und der 
Seligpreisung, der Dankbarkeit und 
der Klage, des inneren Friedens und 
der Zerrissenheit durch einen Auftrag, 
der Krisis und der Entscheidung, des 
Lebens und des Sterbens. Biblische 
Gotteserfahrung kann nicht von der 
Passion und vom Kreuz abstrahieren. 
So ist die Dynamik der Liebe offen auf 
den je größeren, aber auch auf den je 
kleineren Gott in der Kenose auf den 
Armen hin. 
Im Verständnis christlicher Spiritualität 
ist gegenüber holistischen Tendenzen 
der Verschmelzung und unterschieds­
losen Identität die positive personale 
Differenz zwischen Schöpfer und Ge­
schöpf als Raum der Freiheit zu schüt­
zen. Gott darf nicht vom "Selbst/1 oder 
vom Kosmos aufgesogen werden. 

Aufmerksamkeit für die Gabe 

Die kritische Instanz gegenüber einer 
Ästhetisierung des Religiösen liegt 
nicht einfach in einer bilderstürmeri­
schen negativen Theologie. Vielmehr 
geht es um das rechte Sehen und Hö­
ren. Den Unterschied des Glotzens von 
einem wirklichen Sehen hat Brecht im 
Leben des Galilei unnachahmlich aus­
gedrückt: Als der Knabe Andrea be­
hauptet, er "sehe doch, dass die Sonne 
abends woanders hält als morgens. 
Da kann sie doch nicht stillstehn!/1, 
antwortet Galilei: "Du siehst! Was 
siehst du? Du siehst gar nichts. Du 
glotzt nur. Glotzen ist nicht sehen./1 16 

Die Dialektik des Sehens wird bei-
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spielhaft im Mythos von Narziss deut­
lich. Als dessen Mutter den weisen 
Teiresias fragte, ob ihrem Sohn ein lan­
ges Leben beschieden sein werde, ant­
wortete Teiresias: "Nur dann, wenn er 
sich selbst nicht schaut./1 17 - Narziss 
starb durch die Liebe zu seinem Spie­
gelbild, die ihn auf nichts anderes 
mehr achten ließ. Notwendig und not­
wendend sind Haltungen der Auf­
merksamkeit, Ehrlichkeit und Ehr­
furcht gegenüber dem konkreten Le­
ben. "Die von jeder Beimischung ganz 
und gar gereinigte Aufmerksamkeit 
ist Gebet./1 18 Zunächst gilt es, aufmerk­
sam zu werden für die vielen blinden 
Flecken in der Gesellschaft, die einer 
Ästhetisierung huldigt und dabei viel 
ausblendet. Denn die Totalästhetisie­
rung läuft auf ihr Gegenteil hinaus, sie 
führt zu Abstumpfung und Unemp­
findlichkeit. Für viele Bereiche des 
Dunklen und des Schmerzes gibt es 
Anästhetica und Analgetica. Die Sehn­
süchte und Erlebniswelten schaffen 
neue Vergesslichkeiten 19. 

Aufmerksamsein bedeutet einerseits 
eine Aktivität unserer selbst. Wir gehen 
über uns selbst hinaus in der Absicht, 
dass sich uns die Welt erschließen soll. 
Diese Intentionalität suspendiert sich 
aber zugleich selbst, denn das "Hi­
nausgehen über uns selbst geschieht 
in einem ursprünglichen Erleiden; 
einer Liebe, die ein Gehorchen ist. Das 
in der Aufmerksamkeit geschehende 
Uns-überschreiten geschieht als eine 
Leistung und Anstrengung unserer 
selbst, aber als eine ,negative Anstren­
gung"'20. Aufmerksamkeit bedeutet ein 

" B. Brecht, Leben des Galilei, Frankfurt a.M. 1962, 11. 
17 Ovid, Metamorphosen, H. Such, Vers 348. 
18 S. Weil, Aufmerksamkeit für das Alltägliche. Ausgewählte Texte zu Fragen der Zeit. Hg. und erläu­

tert von O. Setz, München 1987, 61. 
19 Vgl. G. Bachl, Der schwierige Jesus, Innsbruck-Wien 1994, 105ff. 
20 Vgl. S. Weil, Attente de Dieu, Paris 1950, 71-80. 
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arten auf das andere als das Unver- lieben, vernımmt dieses Schweigen
als das Wort Gottes.“ *fügbare. In dieser inwilligung das

edurien des anderen, deren Zeiti- Die Wahrhaftigkeit und TadverDxDun-
gungssinn einem Leerwerden Von denheit* christlicher Spiritualität ebt
den eigenen Vorgriffen legt, werde ich aus der Hoffnung. ist geerdet,
aber bereit für die Gabe, die 1m re1g- aber aufgebrochen ach orne hin ESs
nıS des ich-mir-gebens des Anderen ist eın Akt der Hoffnung, eın Akt der
als des Anderen jegt.” Im Empfangen SUC. ach Vollendung. Diese
der abe empfange ich zugleic mich ung ıst nicht rein utopisch, denn
selbst als den, dem gegeben wird ebt aus der Vorgabe des Reiches

Gottes, das schon gegenwärtig muitten
1e ZUI Wirklichkeit unter ist (Lk 17,21; vgl 1,15;
und offnung 4,16—21; 7,22t; Jesus ist

das elCc Gottes Person (Origenes).
FEin Pol für eın echtes erständnis VO  5 In seinem Wort, seinen Taten, seinen
Spiritualität ıst die Wahrnehmung der Heilungen, seınen Mählern, seiner
ungeschminkten und ungeschönten ergebung, seiner Gemeinschaft mıt
Wirklichkeit der Welt, die rfahrung den Marginalisierten, sSseINemM Ruf
des Leidens, der Irauer, der JIränen, Z.UT Nachfolge, sSeINer Lebensgemein-
der Aggressivität, der Verderbtheit, der schaft mıt den Jüngern, seinem
Bosheit, der Gespaltenheit und des Abendmahl, 1n Kreuz und uferste-
Widerspruchs. Voraussetzung ist also, hung ist das e1lcC Gottes da, bricht
ass der Schatten des surden, der die eUuUe Welt Das e1icC es
Schmerz des Leidens herangelassen ist abe und Aufgabe, Geschenk und
und nıiıcht harmonisierend zugedeckt menschliche Praxis, 1st Gegenwart

und Zukunft, Fest und Verheißung.wird. ehrer sind hier Ijob mıt seinem
chrei und Jesus mıt seinem Ruf: Vom Menschen wird der Glaube das
„Mein Gott, meın Gott, WaTum hast du vangelium, die Radikalitä der Um:-
mich verlassen?”“ (Mk Freilich kehr und die achsamkeit gefordert:
lässt sich Spiritualitä nicht auf das „Seld wachsam! Denn wIisst weder
Standhalten VOT Gott 'e1 der den Tag och die Stunde.“ (Mt
Klage reduzieren. „Wer fähig ist, nicht

Freude und reıhelDUr schreien, sondern auch hor-
chen, vernımmt die or Diese
Antwort ist das Schweigen. Wer fähig Christliche Spiritualität ist nicht Le-
ist, nicht LLUT horchen, sondern auch bensverneinung, sondern eın Weg

Vgl L.-L Marıon, Reduction et donation. Recherches SUrTr Husserl, Heidegger et la phenomenologie,
Paris 1989

Casper, Das Ereignis des DBetens. Grundlinien ıner Hermeneuti des religiösen Geschehens, Freli-
burg-München 1998,
Im H)obkommentar rechtfertigt Thomas Uon Aquin Ijobs er mit Gott nach dem Modell einer
„disputatio hominis acl Deum  x UrC! eın über alle Autoritätsunterschiede hinausgehendes Wahr-
heitsinteresse, Iob „1—-16, on. 40—42

24 Weıl, Zeugnis für das ute
25 Hiıer ware auf die Kritik Adornos an der durch die Nationalsozialisten korrumpierten Begriff-

lichkeit des „Erdhaften” einzugehen: Miınıma moralia Nr. 120 (Ges Werkey
Zum Zusammenhang VOIn und o  ung vgl Thomas ÜN quin, Opuscula Theologica (ed
Marietti), 126-—-138.
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Warten auf das andere als das Unver­
fügbare. In dieser Einwilligung in das 
Bedürfen des anderen, deren Zeiti­
gungssinn in einem Leerwerden von 
den eigenen Vorgriffen liegt, werde ich 
aber bereit für die Gabe, die im Ereig­
nis des Sich-mir-gebens des Anderen 
als des Anderen liegt.21 Im Empfangen 
der Gabe empfange ich zugleich mich 
selbst als den, dem gegeben wird 22. 

Liebe zur Wirklichkeit 
und Hoffnung 

Ein Pol für ein rechtes Verständnis von 
Spiritualität ist die Wahrnehmung der 
ungeschminkten und ungeschönten 
Wirklichkeit der Welt, die Erfahrung 
des Leidens, der Trauer, der Tränen, 
der Aggressivität, der Verderbtheit, der 
Bosheit, der Gespaltenheit und des 
Widerspruchs. Voraussetzung ist also, 
dass der Schatten des Absurden, der 
Schmerz des Leidens herangelassen 
und nicht harmonisierend zugedeckt 
wird. Lehrer sind hier Ijob mit seinem 
Schrei und Jesus mit seinem Ruf: 
"Mein Gott, mein Gott, warum hast du 
mich verlassen?" (Mk 15,34)23. Freilich 
lässt sich Spiritualität nicht auf das 
Standhalten vor Gott im Schrei der 
Klage reduzieren. "Wer fähig ist, nicht 
nur zu schreien, sondern auch zu hor­
chen, vernimmt die Antwort. Diese 
Antwort ist das Schweigen. Wer fähig 
ist, nicht nur zu horchen, sondern auch 
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zu lieben, vernimmt dieses Schweigen 
als das Wort Gottes." 24 

Die Wahrhaftigkeit und Erdverbun­
denheit 25 christlicher Spiritualität lebt 
aus der Hoffnung. Gebet ist geerdet, 
aber aufgebrochen nach vorne hin. Es 
ist ein Akt der Hoffnung, ein Akt der 
Sehnsucht nach Vollendung 26. Diese 
Hoffnung ist nicht rein utopisch, denn 
Gebet lebt aus der Vorgabe des Reiches 
Gottes, das schon gegenwärtig mitten 
unter uns ist (Lk 17,21; vgl. Mk 1,15; 
Lk 4,16-21; Lk 7,22f; Lk 11,20). Jesus ist 
das Reich Gottes in Person (Origenes). 
In seinem Wort, in seinen Taten, seinen 
Heilungen, seinen Mählern, in seiner 
Vergebung, in seiner Gemeinschaft mit 
den Marginalisierten, in seinem Ruf 
zur Nachfolge, seiner Lebensgemein­
schaft mit den Jüngern, in seinem 
Abendmahl, in Kreuz und Auferste­
hung ist das Reich Gottes da, bricht 
die neue Welt an. Das Reich Gottes 
ist Gabe und Aufgabe, Geschenk und 
menschliche Praxis, es ist Gegenwart 
und Zukunft, Fest und Verheißung. 
Vom Menschen wird der Glaube an das 
Evangelium, die Radikalität der Um­
kehr und die Wachsamkeit gefordert: 
"Seid wachsam! Denn ihr wisst weder 
den Tag noch die Stunde." (Mt 25,13) 

Freude und Freiheit 

Christliche Spiritualität ist nicht Le­
bensverneinung, sondern ein Weg in 

21 Vgl. J.-L. Marion, Reduction et donation. Recherches sur Husserl, Heidegger et la phenomenologie, 
Paris 1989. 

22 B. Casper, Das Ereignis des Betens. Grundlinien einer Hermeneutik des religiösen Geschehens, Frei­
burg-München 1998, 29. 

23 Im Ijobkommentar rechtfertigt Thomas von Aquin Ijobs Hader mit Gott nach dem Modell einer 
"disputatio hominis ad Deum" durch ein über alle Autoritätsunterschiede hinausgehendes Wahr­
heitsinteresse, in: lob 15,1-16, Ed. Leon.t.26,96lin. 40-42. 

24 S. Weil, Zeugnis für das Gute 43. 
25 Hier wäre auf die Kritik Th. W. Adornos an der durch die Nationalsozialisten korrumpierten Begriff­

lichkeit des "Erdhaften" einzugehen: Minima moralia Nr. 120 (Ges. Werke 4,213f). 
" Zum Zusammenhang von Gebet und Hoffnung vgl. Thomas von Aquin, Opuscula Theologica I (ed. 

Marietti),126-138. 
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Jjene Freude, Cie Urc en un Bot- Gläubigen nicht den „Umweg“” ber
schaft Jesu die Welt kam und die sich die anderen. Glaube und na: en
UrC. seine Auferstehung als unbe- immer zugleic eiınen geschichtlich
siegbar erwıies* „Wenn eın ensch die konkreten, heilsgeschichtlich vermut-

re un! alle Gebote erfüllt telten Pol und eiıne Dimension der Inte-
hat, aber die Wonne und die Lust riorıtät. €el1'| Pole sind Koordinaten
en nNnıCcC. gehabt hat, WE der stirbt eines geschichtlich sich entfaltenden
und hinübergeht, Öffnet INan ihm das Kommunikationsgeschehens.
Paradies, aber weil der Welt die Der Wert der Interiorität kommt nıicht
Wonne nicht gefühlt hat, auch daraus, ass ott dieser Welt rTem:
die Wonne des Paradieses nıcht.“ » geworden ware Innerlichkeit ist nNnicC.
uCcC un!| Freude Sind e1 N1ıcC die olge einer Resignation der
machbar, nicht Urc Denken, Technik, Flucht, weil es andere als Exil, Ent-
Konsum der Ora unmıttelDar e_ fremdung, Abfall, Uneigentlichkeit,
reichbar. em Erfahrungsfetischis- Zertfall der efängnis angesehen WEeT-
1IL1LUS ist wehren. Geistlicher edo- den musste Interiorı1tät ist nicht objekt-
NnıSsSmuUS un! geistliches Naschen WEeTr- los, nicht sprachlos, nıicht „Du-los”,

cht weltlos, NC realitätsscheu.den z.B VO  } Johannes VO Kreuz einer
massıven Kritik unterzogen: „Um Bei der Innerlichkeit geht das
erlangen, es genießen, suche 1ın „Wıe eines TIuns  LL Es zeigt sich 7B als
nichts Genuss. Um erlangen, es Besonnenheit, die sich Urc Reflexion,

besitzen, suche ın nichts etwas Überlegtheit un Nachdenklichkeit
besitzen. Um erlangen, es se1n, auszeichnet. Im Denken und Iun be-
suche nichts etwas sSe1n. Um darf der Kontemplation, die eın
erlangen, es wIissen, suche „templum“” als Bezirk der Aufmerk-
nichts etwas wissen.“ “* Hinzuwel- samke:ıt ausgrenzt. Für viele Menschen

ist das enleben eın Niemandsland,sen ware diesem usammenhang
auf die Thematik VO:  - Fixierungen, für Kierkegaard ist die entscheıden-
Abhängigkeiten und Süchten bezie- de rundkategorie des retien In-
hungsweise des Loslassens und der dividuums: „Wesentlich existieren, das
inneren Freiheit 1eDende Aufmerk- ist die Innerlich  lt 4130 Innerlic  eıt
samkeit ebt die Spannung zwischen ist nıcht fatalistisc der quietistisch
TOS und Lassen beziehungsweise Le- misszuverstehen. 1elmehNhr geht
digkeit. eiıIne „Resistance der Innerlic  eit, als

höchste innere Freiheit, die gerade da-
Mystik un:! Politik befähigt, angstfreier und nicht kor-

rumpierbar sich einzumischen die
ott geht der Heilsgeschichte cht Verhältnisse, WI1Ie S1e sind.“* Kontem-
den Weg der Abkürzung, der Öökono- plation gesehen wird ZUT Vorausset-
mischen Sparsamkeit. Hr erspart dem ZUNS für eın gelöstes un: befreiendes

27 Unsere Hoffnung, Gemeinsame 5Synode der Bistümer der Bundesrepublik Deutschland Offi-
zielle Gesamtausgabe L, Freiburg 1976, 106f.

28 Buber, Schriften ZUT Chassidismus, München 1963, 21
Johannes JO  S Kreuz, mpor den Karmelberg (SW Einsiedeln 1964,

Kıierkegaard, Ges er.
Fuchs, Und alle Fragen offen?, 17 Ders. Hg.) Angesichts des Leids ott glauben? Zur Theo-

logie der Jage, Frankfurt 1996, 264
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jene Freude, die durch Leben und Bot­
schaft Jesu in die Welt kam und die sich 
durch seine Auferstehung als unbe­
siegbar erwies 27. "Wenn ein Mensch die 
ganze Lehre und alle Gebote erfüllt 
hat, aber die Wonne und die Lust am 
Leben nicht gehabt hat, wenn der stirbt 
und hinübergeht, öffnet man ihm das 
Paradies, aber weil er in der Welt die 
Wonne nicht gefühlt hat, fühlt er auch 
die Wonne des Paradieses nicht." 28 
Glück und Freude sind dabei nicht 
machbar, nicht durch Denken, Technik, 
Konsum oder Moral unmittelbar er­
reichbar. Jedem Erfahrungsfetischis­
mus ist zu wehren. Geistlicher Hedo­
nismus und geistliches Naschen wer­
den z.B. von J ohannes vom Kreuz einer 
massiven Kritik unterzogen: "Um zu 
erlangen, alles zu genießen, suche in 
nichts Genuss. Um zu erlangen, alles 
zu besitzen, suche in nichts etwas zu 
besitzen. Um zu erlangen, alles zu sein, 
suche in nichts etwas zu sein. Um zu 
erlangen, alles zu wissen, suche in 
nichts etwas zu wissen."29 Hinzuwei­
sen wäre in diesem Zusammenhang 
auf die Thematik von Fixierungen, 
Abhängigkeiten und Süchten bezie­
hungsweise des Loslassens und der 
inneren Freiheit. - Liebende Aufmerk­
samkeit lebt die Spannung zwischen 
Eros und Lassen beziehungsweise Le­
digkeit. 

Mystik und Politik 

Gott geht in der Heilsgeschichte nicht 
den Weg der Abkürzung, der ökono­
mischen Sparsamkeit. Er erspart dem 
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Gläubigen nicht den "Umweg" über 
die anderen. Glaube und Gnade haben 
immer zugleich einen geschichtlich 
konkreten, heilsgeschichtlich vermit­
telten Pol und eine Dimension der Inte­
riorität. Beide Pole sind Koordinaten 
eines geschichtlich sich entfaltenden 
Kommunikationsgeschehens. 
Der Wert der Interiorität kommt nicht 
daraus, dass Gott dieser Welt fremd 
geworden wäre. Innerlichkeit ist nicht 
die Folge einer Resignation oder 
Flucht, weil alles andere als Exil, Ent­
fremdung, Abfall, Uneigentlichkeit, 
Zerfall oder Gefängnis angesehen wer­
den müsste. Interiorität ist nicht objekt­
los, nicht sprachlos, nicht "Du-los", 
nicht weltlos, nicht realitätsscheu. 
Bei der Innerlichkeit geht es um das 
"Wie eines Tuns". Es zeigt sich z.B. als 
Besonnenheit, die sich durch Reflexion, 
Überlegtheit und Nachdenklichkeit 
auszeichnet. Im Denken und Tun be­
darf es der Kontemplation, die ein 
"templum" als Bezirk der Aufmerk­
samkeit ausgrenzt. Für viele Menschen 
ist das Innenleben ein Niemandsland, 
für Kierkegaard ist es die entscheiden­
de Grundkategorie des konkreten In­
dividuums: "Wesentlich existieren, das 
ist die Innerlichkeit."30 Innerlichkeit 
ist nicht fatalistisch oder quietistisch 
misszuverstehen. Vielmehr geht es um 
eine "Resistance der Innerlichkeit, als 
höchste innere Freiheit, die gerade da­
zu befähigt, angstfreier und nicht kor­
rumpierbar sich einzumischen in die 
Verhältnisse, wie sie sind."3! Kontem­
plation so gesehen wird zur Vorausset­
zung für ein gelöstes und befreiendes 

27 Unsere Hoffnung, in: Gemeinsame Synode der Bistümer in der Bundesrepublik Deutschland. Offi-
zielle Gesamtausgabe I, Freiburg 1976, 106f. 

28 M. Buber, Schriften zum Chassidismus, München 1963, 21. 
" Johannes vom Kreuz, Empor den Karmelberg (SW 1), Einsiedeln 1964, 56. 
30 S. Kierkegaard, Ges. Werke XVI/2, 138ff. 
31 G. Fuchs, Und alle Fragen offen?, in: Ders. (Hg.), Angesichts des Leids an Gott glauben? Zur Theo­

logie der Klage, Frankfurt 1996,264. 
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andeln der Welt, für politischen anderen gut „leiden”. aurıice Blondel
und gesellschaftlichen Einsatz. Bel die- S1e: 1m Leid das „Siegel eines
sem. FEinsatz Öst sich der Pol der Kon- andern uns“” » „Wer einer aCc.
templation nicht zugunsten reiner Pra- cht gelitten hat, kennt und 1€e! S1e
X1S auf. Denn braucht Räume der N1IC.120  Scheuer/ Aufmerksamkeit und Hoffnung  Handeln in der Welt, für politischen  anderen gut „leiden“. Maurice Blondel  und gesellschaftlichen Einsatz. Bei die-  sieht im Leid sogar das „Siegel eines  sem Einsatz löst sich der Pol der Kon-  andern in uns“”®, „Wer an einer Sache  templation nicht zugunsten reiner Pra-  nicht gelitten hat, kennt und liebt sie  xis auf. Denn es braucht Räume der  nicht. ... Der Sinn des Schmerzes liegt  absichtlosen Kontemplation, die sich  darin, uns das zu entschleiern, was  der Zweckrationalität, dem Leistungs-  dem Erkennen und dem egoistischen  druck, der Bemächtigung, auch der  Wollen sich entzieht, und Weg zur ech-  Verdinglichung und Instrumentalisie-  ten Liebe zu sein.“® Das ist kein Ver-  rung entziehen”. Erst durch Muße,  liebtsein in die eigene Traurigkeit, kein  Kontemplation, Meditation wird die  lähmendes Ressentiment mit einem  Gefühl des Weltschmerzes. Bei der  Arbeit entgiftet und substanzvoll®.  Kontemplation ist weniger eine Tech-  Fähigkeit zu leiden geht es eigentlich  nik als vielmehr eine Lebensweise  nur um die Fähigkeit, für die Zumu-  und -haltung. Kontemplation ist einfa-  tungen eines anderen zugänglich zu  ches Dasein vor Gott. Kontemplative  werden. Es geht um die Präsenz des  Grundhaltungen sind die Liebe zur  anderen, gerade nicht um Wehleidig-  Wirklichkeit, das Zulassen der Dinge  keit, die sich alles vom Leibe hält, auch  und Menschen, ohne sie gleich gewalt-  nicht um einen Jargon der Betroffen-  sam verändern und abschaffen zu  heit, die ihre Register nach Belieben  wollen. Das sind die Eigenschaften der  zieht und selbst zur Keule werden  kann.  Kontemplation: „hellwach dabeisein,  aus Interesse dabeisein und konse-  Spiritualität lässt die Frage zu, was  quent dabeibleiben“*. Kontemplatives  Unrecht, Verwundungen, Demütigun-  Beten sucht einen Weg, in den Gedan-  gen, Kränkungen, eigene und fremde  ken, Gefühlen, Wünschen, Sorgen, Pro-  Schuld mit mir anstellen. Fluchtmecha-  blemen, Strategien, Zielsetzungen und  nismen wie die Suche nach Sünden-  im Tatendrang so frei zu werden, dass  böcken, die Verdrängung ins Unbe-  Raum für die anderen und für den  wusste, Aggression oder das Schlucken  ganz Anderen, für Gott, da ist.  sind keine wirkliche Erlösung und Be-  freiung. Wenn Ungerechtigkeiten mit  Liebe als Therapie  Hass bekämpft werden, wird das Un-  recht mehr. Wer sich selbst und ande-  ren nicht verzeihen kann, wird vom  Christliche Spiritualität ist kein bloßer  gnostischer Bewusstseinsvorgang, mit  Groll dominiert. Dann greift Vergiftung  dem man trickreich dem Leiden und  um sich. Manche sammeln sich ein  dem Tod entkommen könnte. Gegen-  Vorratslager an Vorwürfen gegen an-  über Konzepten, die Glück als Leidlo-  dere an. So geht es vielmehr um die  sigkeit denken, mag wahre Liebe den  Frage, was den Kreislauf des Bösen  » Vgl. C.F. von Weizsäcker, Der Garten des Menschlichen. Beiträge zur geschichtlichen Anthropologie,  München-Wien 1977, 505.  » Vgl. E. Bloch, Spuren (stw 550) WW 1, Frankfurt a.M. 1969, 100f.  * F, Jalics, Kontemplative Exerzitien. Eine Einführung in die kontemplative Lebenshaltung und in das  Jesusgebet, Würzburg 1994, 74.  ® M. Blondel, Die Aktion (L’Action [1893]). Versuch einer Kritik des Lebens und einer Wissenschaft der  Praktik, Freiburg-München 1965, 405.  ® A.a.O. 405f.Der Sinn des Schmerzes ieg
absichtlosen Kontemplation, die sich darıin, uns das entschleiern, W as
der Zweckrationalität, dem Leistungs- dem Erkennen und dem egoistischen
druck, der Bemächtigung, auch der 'ollen sich entzıe. und Weg ZUT ech-
Verdinglichung und Instrumentalisie- ten 1e sein.“ * Das ist kein Ver-
rung entziehen . Erst UrcC Muße, 1eDbtseiın die eigene Traurigkeit, kein
Kontemplation, Meditation wird die ähmendes Ressentiment mıit einem

efühl des Welts  erzes Be1i derArbeit entgiftet und substanzvoll .
Kontemplation ist weniger eiINe Tech- ähigkeit leiden geht eigentlich

als vielmehr eiıne Lebensweise LLUT die ähigkeit, für die Zumu-
und -ha Kontemplation ist einfa- tungen eines anderen zugänglic
ches Dasein VOTr Gott Kontemplative werden. ESs geht die Präsenz des
rundhaltungen sind die 1€! ZUTrC anderen, gerade cht ehleidig-
Wirklic  eit, das Zulassen der Dinge keit, die sich es VO' £1| hält, auch
und Menschen, ohne S1€e gleich gewalt- nicht einen Jargon der Betroffen-
Samn verändern und abschaffen heit, die ihre egister ach eheben
wollen Das sind die Eigenschaften der zZi1e und selbst ZULT eule werden

kannKontemplation: JJ“  ellwac. dabeisein,
aus Interesse dabeisein und konse- Spiritualitä lässt die rage wWas

dabeibleiben“ * Kontemplatives Unrecht, Verwundungen, Demütigun-
eten sucht einen Weg, den edan- SCH, Kränkungen, eigene und fremde
ken, Gefühlen, ünschen, Sorgen, Pro- Schuld mıt MIr anstellen. Fluchtmecha-
blemen, trategien, Zielsetzungen und nısmen wI1ıe die uCcC nach unden-
1m Tatendrang frei werden, ass böcken, die Verdrängung 1Ns nbe-
Raum für die anderen un: für den wusste, Aggression der das chliucken
gZaNZ Anderen, für Gott, da ist. sSind eıne wirkliche Erlösung und Be-

freiung. Wenn Ungerechtigkeiten muıt
1e als erapie Hass ekämpft werden, wird das Un-

recC mehr. Wer sich selbst und ande-
ren cht verzeihen kann, wird VO:Christliche Spiritualitä ist kein bloßer

gnostischer Bewusstseinsvorgang, mıt TO. dominiert. Dann greift Vergiftung
dem Nan ICKTEIC dem Leiden und sich. anc. sammeln sich eın
dem Tod entkommen könnte egen- Vorratslager Vorwürten
ber Konzepten, die uCcC als Leidlo- ere So geht s vielmehr die
sigkeit enken, mag wahre 1e' den rage, Was den e1islau des Bösen

Vgl UoN 'eizsäcker, Der Garten des Menschlichen. Beiträge Z.U1 geschichtlichen Anthropologie,
München-Wien 1977, 505

33  x Vgl OCN, Spuren (Stw 550) 1I Frankfurt a.M. 1969, 100f.
Jalics, Kontemplative kxerzitien. Eine Einführung die kontemplative Lebenshaltung un das

Jesusgebet, Würzbur 1994,
35 Blondel, Die Aktion C  on 1893]) Versuch ıner Kritik des Lebens und ıner Wissenschaft der

Praktik, Freiburg-München 1965, 405
A.a.O 405f£.
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Handeln in der Welt, für politischen 
und gesellschaftlichen Einsatz. Bei die­
sem Einsatz löst sich der Pol der Kon­
templation nicht zugunsten reiner Pra­
xis auf. Denn es braucht Räume der 
absichtlosen Kontemplation, die sich 
der Zweckrationalität, dem Leistungs­
druck, der Bemächtigung, auch der 
Verdinglichung und Instrumentalisie­
rung entziehen 32. Erst durch Muße, 
Kontemplation, Meditation wird die 
Arbeit entgiftet und substanzvolP. 
Kontemplation ist weniger eine Tech­
nik als vielmehr eine Lebensweise 
und -haltung. Kontemplation ist einfa­
ches Dasein vor Gott. Kontemplative 
Grundhaltungen sind die Liebe zur 
Wirklichkeit, das Zulassen der Dinge 
und Menschen, ohne sie gleich gewalt­
sam verändern und abschaffen zu 
wollen. Das sind die Eigenschaften der 
Kontemplation: "hellwach dabeisein, 
aus Interesse dabeisein und konse­
quent dabeibleiben"34. Kontemplatives 
Beten sucht einen Weg, in den Gedan­
ken, Gefühlen, Wünschen, Sorgen, Pro­
blemen, Strategien, Zielsetzungen und 
im Tatendrang so frei zu werden, dass 
Raum für die anderen und für den 
ganz Anderen, für Gott, da ist. 

Liebe als Therapie 

Christliche Spiritualität ist kein bloßer 
gnostischer Bewusstseinsvorgang, mit 
dem man trickreich dem Leiden und 
dem Tod entkommen könnte. Gegen­
über Konzepten, die Glück als Leidlo­
sigkeit denken, mag wahre Liebe den 
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anderen gut "leiden". Maurice Blondel 
sieht im Leid sogar das "Siegel eines 
andern in uns"35. "Wer an einer Sache 
nicht gelitten hat, kennt und liebt sie 
nicht. ... Der Sinn des Schmerzes liegt 
darin, uns das zu entschleiern, was 
dem Erkennen und dem egoistischen 
Wollen sich entzieht, und Weg zur ech­
ten Liebe zu sein." 36 Das ist kein Ver­
liebtsein in die eigene Traurigkeit, kein 
lähmendes Ressentiment mit einem 
Gefühl des Weltschmerzes. Bei der 
Fähigkeit zu leiden geht es eigentlich 
nur um die Fähigkeit, für die Zumu­
tungen eines anderen zugänglich zu 
werden. Es geht um die Präsenz des 
anderen, gerade nicht um Wehleidig­
keit, die sich alles vom Leibe hält, auch 
nicht um einen Jargon der Betroffen­
heit, die ihre Register nach Belieben 
zieht und selbst zur Keule werden 
kann. 
Spiritualität lässt die Frage zu, was 
Unrecht, Verwundungen, Demütigun­
gen, Kränkungen, eigene und fremde 
Schuld mit mir anstellen. Fluchtmecha­
nismen wie die Suche nach Sünden­
böcken, die Verdrängung ins Unbe­
wusste, Aggression oder das Schlucken 
sind keine wirkliche Erlösung und Be­
freiung. Wenn Ungerechtigkeiten mit 
Hass bekämpft werden, wird das Un­
recht mehr. Wer sich selbst und ande­
ren nicht verzeihen kann, wird vom 
Groll dominiert. Dann greift Vergiftung 
um sich. Manche sammeln sich ein 
Vorratslager an Vorwürfen gegen an­
dere an. So geht es vielmehr um die 
Frage, was den Kreislauf des Bösen 

32 Vgl. c.F. von Weizsäcker, Der Garten des Menschlichen. Beiträge zur geschichtlichen Anthropologie, 
München-Wien 1977, 505. 

~1 Vgl. E. Bloch, Spuren (stw 550) WW I, Frankfurt a.M. 1969, lOOf. 
34 F. laZics, Kontemplative Exerzitien. Eine Einführung in die kontemplative Lebenshaltung und in das 

Jesusgebet, Würzburg 1994, 74. 
35 M. Blondei, Die Aktion (L' Action [1893]). Versuch einer Kritik des Lebens und einer Wissenschaft der 

Praktik, Freiburg-München 1965, 405. 
3h A.a.O.405f. 
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und der Gewalt vorantreibt, un! worın gıe geistlichen Lebens werden: die reli-
wirklich Heilung jeg Letztlich geht g1Öse rfahrung ZUT Verdinglichung

Gewaltlosigkeit un! Feindesliebe Gottes, die radıkale Iranszendenz Got-
als wirkliche Therapie”. tes ZU gleichgültigen Nichtwissen,

humanıistische Ethik ZUuU Verrat
Geheimnis des HANZ Anderen, Inte-

Schluss riorıtät Z.UXI quietistischen Fluchtburg,
Freude ZU. unverwundbaren, blinden
positiven Denken, Freiheit ZUuU leerenSpiritualität cANrıstlicher Prägung

ass sich NıcC auf eiınen univoken Prozess der Negatıon der Selbstbestäti-
Begriff ringen. Sie welst eın eiıne beziehungsweise Selbstzelebra-
pannungsdynamik zwischen Erdung tion Spirituellesen ist nicht einfach
und ung, zwischen dem ott eine höhere ynthese zweler Momente

einem dritten, auch nıicht eın „Gan-beziehungsweise en ingen
und dem Je größeren un SaAaNZ anderen zesS ,  LL VO:  D dem Jjene beiden Seiten „ Jel-
Gott, zwischen Freude und Kreuz, le  44 darstellen, och weniger Vermi-
zwischen Interiorıität un Kommunt- schung irgendwelchem Ausgleich.
kation. Diese Spannungsdynami lässt Geistliches en pannungseinheit
sich nıicht einseitig auflösen, 61e ist ist auch eiıne Charakterlosigkeit, die
auch kein harmonisches chwingen kann und auch SgaNz anders. Spiri-
zwischen den olen, sondern VOINN Dra- tualität der Spur Jesu ist polar SaNzZ
matik, Krisen und Unterbrechung g- auf ott ausgespannt, aber auch
zeichnet. er Pol dieser Spannung ZanzZ 1Ns Menschliche eingese:  t
kann Z.UT Krisıs und auch ZUur Patholo- solidarischer Zeitgenossenschatft.

Vgl dazu Weıil, Schwerkraft und Gnade Übersetzt und muıt einem achwor'! versehen VO]  >

Kemp, üunchen 1952, 104
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und der Gewalt vorantreibt, und worin 
wirklich Heilung liegt. Letztlich geht es 
um Gewaltlosigkeit und Feindesliebe 
als wirkliche Therapie 37. 

Schluss 

Spiritualität in christlicher Prägung 
lässt sich nicht auf einen univoken 
Begriff bringen. Sie weist ein in eine 
Spannungsdynamik zwischen Erdung 
und Hoffnung, zwischen dem Gott in 
uns beziehungsweise in allen Dingen 
und dem je größeren und ganz anderen 
Gott, zwischen Freude und Kreuz, 
zwischen Interiorität und Kommuni­
kation. Diese Spannungsdynamik lässt 
sich nicht einseitig auflösen, sie ist 
auch kein harmonisches Schwingen 
zwischen den Polen, sondern von Dra­
matik, Krisen und Unterbrechung ge­
zeichnet. Jeder Pol dieser Spannung 
kann zur Krisis und auch zur Patholo-

121 

gie geistlichen Lebens werden: die reli­
giöse Erfahrung zur Verdinglichung 
Gottes, die radikale Transzendenz Got­
tes zum gleichgültigen Nichtwissen, 
humanistische Ethik zum Verrat am 
Geheimnis des ganz Anderen, Inte­
riorität zur quietistischen Fluchtburg, 
Freude zum unverwundbaren, blinden 
positiven Denken, Freiheit zum leeren 
Prozess der Negation der Selbstbestäti­
gung beziehungsweise Selbstzelebra­
tion. Spirituelles Leben ist nicht einfach 
eine höhere Synthese zweier Momente 
in einem dritten, auch nicht ein "Gan­
zes", von dem jene beiden Seiten "Tei­
le" darstellen, noch weniger Vermi­
schung zu irgendwelchem Ausgleich. 
Geistliches Leben in Spannungseinheit 
ist auch keine Charakterlosigkeit, die 
so kann und auch ganz anders. Spiri­
tualität in der Spur Jesu ist polar: ganz 
auf Gott hin ausgespannt, aber auch 
ganz ins Menschliche eingesenkt in 
solidarischer Zeitgenossenschaft. 

37 Vgl. dazu S. Weil, Schwerkraft und Gnade. Übersetzt und mit einem Nachwort versehen von 
F. Kemp, München 1952, 104. 
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MICHAEL PLATTIG

eichen für die SaAaNZEC Kirche
Zur Bedeutung der en und ihrer Spiritualitäa

Spirituelle ufbrüche In der Kirchengeschichte sSind NIC selten miıt großen Ordens-
gestalten und den UoNn ıhnen gegründeten oder reformierten Ordensgemeinschaften 0er-
bunden Der Leıter des Münsteraner Instıtuts für Spiritualität geht der rage nach, 1N-
wiefern dıe rden NIC| NUur rte gelebter Frömmigkeit Sind, sondern UÜonNn ıhnen auch
Impulse für das eDen der SAaNzZEN Kirche ausgehen. (Redaktion

0SE; Weismayer stellt seinem Versuch und des arın ergehenden u[fes und
einer Urdenstheologie „von unten  44 damiut auch begründet sSind der 1el1-
dem VO!  a} herausgegebenen Buch gestaltigkeit der Spiritualität VO  ' Men-

schen. Da keinen frei schwebendenber UOrdensgründer und -gründerin-
nen fest „Am Anfang dieser Wege Ruf und eıne „weltlose“ Spiritualität
stand cht eine Reflexion darüber, wI1e g1Dt, Wäar Ordensleben immer auch
sich diese ‚neue‘ Lebensform der eine Antwort auf die „Zeichen der
der anderen Y1ısten verhält 1C. Zeıt“ und IMNUSS S auch heute sSe1n.
die Umrisse einer ‚Ordenstheologie‘ „  na die atur voraus”, der

die ewegenden Momente, SoN- Ruf es trifft auf einen konkreten,
dern der Ruf Gottes, einen konkreten biographisch, historisch geprägten
Weg der achfolge gehen. Die Beru- Menschen, der se1ine unverwechselbare
fungen dieser Männer und Frauen und cht kopierbare or gibt
en ihre Je eigene Geschichte, aber amıt ıst die Grundgestalt VO  > piri-
sS1e zeigen, ass Gott den Einzelnen in ualıta beschrieben, S1e ist nämlich die
einer einmaligen und unverwechsel- Onkrete Antwort eines Menschen auf
baren Weise anspricht. Das Abwägen, den Ruf Gottes Wer darauf anıt-
das Prüfen, das Sich-Vergewissern, ob worten versucht, eginn eınen Prozess
wirklich ott auf diesen Weg ruft, War der Umformung un:! Verwandlung;
oft mühevoll! und langwieri1g, VOIL und mıit ihm un VO  z} beeinflusst
manchen Zweifeln und Dunkelheiten

44 1
verwandelt sich sSe1INEe Umgebung, VelI-

begleitet. wandeln sich IC und Welt Zur
amıt wird eutlich, ass die jel- Spiritualität des Ordenslebens gehört
fältigkeit und Unterschiedlichkei der wesentlich die dynamische Entwick-
Gestalten und Ausformungen des lung, das Wachstum, das Ablegen des
Ordenslebens zuerst un zunächst be- alten Menschen un gleichzeitig das
gründet sSind der Vielgestaltigkeit Anziehen der besser das erden des
der Gottesbeziehungen VO:  a Menschen Menschen (vgl Eph 4,22-24)

Weismayer, Lebensbilder der Mönchsväter und Ordensgründer Versuch ıner Ordenstheologie
„VOoNn unten”, Ders. (Hg.), Mönchsväter un! Ordensgründer. Männer un Frauen ın der Nachfolge
Jesu, Würzburg 1991, 385-—-389, hier 285
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MICHAEL PLATTIG 

Zeichen für die ganze Kirche 
Zur Bedeutung der Orden und ihrer Spiritualität 

Spirituelle Aufbrüche in der Kirchengeschichte sind nicht seiten mit großen Ordens­
gestalten und den von ihnen gegründeten oder reformierten Ordensgemeinschaften ver­
bunden. Der Leiter des Münsteraner Instituts für Spiritualität geht der Frage nach, in­
wiefern die Orden nicht nur Orte gelebter Frömmigkeit sind, sondern von ihnen auch 
Impulse für das Leben der ganzen Kirche ausgehen. (Redaktion) 

JosefWeismayer stellt in seinem Versuch 
einer Ordenstheologie "von unten" in 
dem von ihm herausgegebenen Buch 
über Ordensgründer und -gründerin­
nen fest: "Am Anfang dieser Wege 
stand nicht eine Reflexion darüber, wie 
sich diese ,neue' Lebensform zu der 
der anderen Christen verhält. Nicht 
die Umrisse einer ,Ordenstheologie' 
waren die bewegenden Momente, son­
dern der Ruf Gottes, einen konkreten 
Weg der Nachfolge zu gehen. Die Beru­
fungen dieser Männer und Frauen 
haben ihre je eigene Geschichte, aber 
sie zeigen, dass Gott den Einzelnen in 
einer einmaligen und unverwechsel­
baren Weise anspricht. Das Abwägen, 
das Prüfen, das Sich-Vergewissern, ob 
wirklich Gott auf diesen Weg ruft, war 
oft mühevoll und langwierig, von 
manchen Zweifeln und Dunkelheiten 
beglei tet."! 
Damit wird deutlich, dass die Viel­
fältigkeit und Unterschiedlichkeit der 
Gestalten und Ausformungen des 
Ordenslebens zuerst und zunächst be­
gründet sind in der Vielgestaltigkeit 
der Gottesbeziehungen von Menschen 

und des darin ergehenden Rufes und 
damit auch begründet sind in der Viel­
gestaltigkeit der Spiritualität von Men­
schen. Da es keinen frei schwebenden 
Ruf und keine "weltlose" Spiritualität 
gibt, war Ordensleben immer auch 
eine Antwort auf die "Zeichen der 
Zeit" und muss es auch heute sein. 
"Gnade setzt die Natur voraus", der 
Ruf Gottes trifft auf einen konkreten, 
biographisch, historisch geprägten 
Menschen, der seine unverwechselbare 
und nicht kopierbare Antwort gibt. 
Damit ist die Grundgestalt von Spiri­
tualität beschrieben, sie ist nämlich die 
konkrete Antwort eines Menschen auf 
den Ruf Gottes. Wer nun darauf zu ant­
worten versucht, beginnt einen Prozess 
der Umformung und Verwandlung; 
und mit ihm und von ihm beeinflusst 
verwandelt sich seine Umgebung, ver­
wandeln sich Kirche und Welt. Zur 
Spiritualität des Ordenslebens gehört 
wesentlich die dynamische Entwick­
lung, das Wachstum, das Ablegen des 
alten Menschen und gleichzeitig das 
Anziehen oder besser das Werden des 
neuen Menschen (vgl. Eph 4,22-24). 

I J. Weismayer, Lebensbilder der Mönchsväter und Ordensgründer - Versuch einer Ordenstheologie 
"von unten", in: Ders. (Hg.), Mönchsväter und Ordensgründer. Männer und Frauen in der Nachfolge 
Jesu, Würzburg 1991, 385-389, hier 385. 
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Diese Wandlungsfähigkeit wird aber jeder Lebensform ZUTC Heiligkeit.” „Im
nicht LLUT VO Einzelnen, sondern VO Zeichen aber wIird etwas Verborgenes

manıifest und verleiblich: sich. Dasen verlangt, un eıIne Or-
densgemeinschaft hat LLUTr insofern Zeichen macht aufmerksam, stellt eın
Bestand, als gelingt, sich - Krıterium Z.UT Unterscheidung für das
de  s el geht eine „dyna- Gottesvolk dar. Im Zeichen
mische Ireue Zu Wesentlichen des des Ordenslebens werden wesentliche
Ordenslebens und ZU besonderen Urlentierungen eutlich, die die IC
Charakter elnes jeden nstituts Dy- insgesamt und auch die einzelnen
namische TIreue vermeidet einerseılits Christen nicht aus dem Auge verlieren

/4 4eın sStarres Festhalten alten, eute dürfen
aber obsolet gewordenen Formen und Was waren U:  } solche Zeichen für alle
Normen; sS1e verbietet aber ebenso Gilieder der Kirche 1m Hinblick auf eıne
eın obertlächliches Sichanpassen Ermutigung Z.UT Spiritualität, die VO
moderne Zeitströmungen un:! Ideo- Ordensleben ausgehen könnten?

S4loglen Ich kann hier naturlic 11UT idealty-
Was eine rmutigung ZUX piri- piSC VO Ordensleben un seiner
tualität angt, 1m Sinne eiInNner TMU- Spiritualitä sprechen; ob 1es jeweils
tigung ZUXT persönlichen or auf wirklich gelebt und dadurch rfahrbar
den Ruf Ottes, die VO  a den en für wird, IL1LUSS hier ffen bleiben und stellt
die Chris  en und rısten ausgehen sicher eine ernste rage die Über-
könnte, formulierte das IL anum: zeugungskraft der en IC
„DSo erscheint das ekenn  15 den un Welt dar.
evangelischen RNäten als eın Zeichen,
das alle Glieder der Kirche wirksam Die Entdeckung der eigenen
ZUrT eifrigen Erfüllung der Pflichten Berufung
ihrer ıstTlıchen eru hinziehen
kann und coll.” (LG Das en 1m eım Ordensleben spricht INan selbst-

verständlich VO  - einer besonderenOrden ist also (Erinnerungs-)Zeichen,
nıC eispie für die anderen der Berufung des Einzelnen, die sich be-

währen INUSS und die auch VO:  j denVO  } vornherein besonders gelungenes
Christsein Wenn eispie. ware, soll- Gemeinschaften geprüft wird. Es sind

nachgeahmt werden, aber 1eS$ VOT eiıner endgültigen indung Zeiten
widerspräche gerade der Je eigenen der eigenen Prüfung und der ru
Berufung er jeder Situation und UrCcC. die Gemeinschaft institutionell

der Benediktiner un:! Bischof Viktor Dammertz in seinem Statement auf der Bischofssynode,
zıtiert nach Nientiedt, Autonomie und Abhängigkeit. Zur ordentlichen Bischofssynode über die
Orden, Herder Korrespondenz 48 1994), 611—-616, hier 614
Noch bis IL anum wurde das Ordensleben als „Stan: der 'ollkommenheit“” als die beste
Antwort auf den Ruf Gottes verstanden, während der Laienstand fast als eın bedauerliches Zuge-
ständnis die Erfordernisse der Welt und des Lebens (zum Beipiel Fortpflanzung) gesehen wurde.
Das Ordensleben galt als die „Goldschnittausgabe“ des Christentums, der Laienstand als das
„Taschenbuch“”. amı hat spatestens das IL anum aufgeräumt, indem ©5 die Berufung aller ZUuUr
Vollkommenheit betont hat (vgl und erklärte: „Ein derartiger Stand |Ordensstand| ist,
ezug auf die göttliche, hierarchische Verfassung der Kirche, kein Zwischenstand zwischen dem der
Kleriker und dem der Laien. Vielmehr werden beiden Gruppen Christgläubige VOoONn Gott gerufen,
17 Leben der Kirche sich eiıner besonderen abe erfreuen und, jeder In seiner Weise, ihrer eils-
sendung nützen.“ (LG 43)

Weısmayer, Lebensbilder, a.a.0., 388
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Diese Wandlungsfähigkeit wird aber 
nicht nur vom Einzelnen, sondern vom 
ganzen Orden verlangt, und eine Or­
densgemeinschaft hat nur insofern 
Bestand, als es ihr gelingt, sich zu wan­
deln. Dabei geht es um eine "dyna­
mische Treue zum Wesentlichen des 
Ordenslebens und zum besonderen 
Charakter eines jeden Instituts... Dy­
namische Treue vermeidet einerseits 
ein starres Festhalten an alten, heute 
aber obsolet gewordenen Formen und 
Normen; sie verbietet aber ebenso 
ein oberflächliches Sichanpassen an 
moderne Zeitströmungen und Ideo­
logien".2 
Was nun eine Ermutigung zur Spiri­
tualität anlangt, im Sinne einer Ermu­
tigung zur persönlichen Antwort auf 
den Ruf Gottes, die von den Orden für 
die Christinnen und Christen ausgehen 
könnte, formulierte das 11. Vatikanum: 
"So erscheint das Bekenntnis zu den 
evangelischen Räten als ein Zeichen, 
das alle Glieder der Kirche wirksam 
zur eifrigen Erfüllung der Pflichten 
ihrer christlichen Berufung hinziehen 
kann und soll." (LG 44) Das Leben im 
Orden ist also (Erinnerungs-)Zeichen, 
nicht Beispiel für die anderen oder 
von vornherein besonders gelungenes 
Christsein. Wenn es Beispiel wäre, soll­
te es nachgeahmt werden, aber dies 
widerspräche gerade der je eigenen 
Berufung aller in jeder Situation und in 
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jeder Lebensform zur Heiligkeit.3 "Im 
Zeichen aber wird etwas Verborgenes 
manifest und verleiblicht sich. Das 
Zeichen macht aufmerksam, stellt ein 
Kriterium zur Unterscheidung für das 
ganze Gottesvolk dar. Im Zeichen 
des Ordenslebens werden wesentliche 
Orientierungen deutlich, die die Kirche 
insgesamt und auch die einzelnen 
Christen nicht aus dem Auge verlieren 
dürfen." 4 

Was wären nun solche Zeichen für alle 
Glieder der Kirche im Hinblick auf eine 
Ermutigung zur Spiritualität, die vom 
Ordensleben ausgehen könnten? 
Ich kann hier natürlich nur idealty­
pisch vom Ordensleben und seiner 
Spiritualität sprechen; ob dies jeweils 
wirklich gelebt und dadurch erfahrbar 
wird, muss hier offen bleiben und stellt 
sicher eine ernste Anfrage an die Über­
zeugungskraft der Orden in Kirche 
und Welt dar. 

Die Entdeckung der eigenen 
Berufung 

Beim Ordensleben spricht man selbst­
verständlich von einer besonderen 
Berufung des Einzelnen, die sich be­
währen muss und die auch von den 
Gemeinschaften geprüft wird. Es sind 
vor einer endgültigen Bindung Zeiten 
der eigenen Prüfung und der Prüfung 
durch die Gemeinschaft institutionell 

2 So der Benediktiner und Bischof Viktor Dammertz in seinem Statement auf der IX. Bischofssynode, 
zitiert nach K. Nientiedt, Autonomie und Abhängigkeit. Zur IX. ordentlichen Bischofssynode über die 
Orden, in: Herder Korrespondenz 48 (1994), 611-616, hier 614. 

3 Noch bis zum H. Vatikanum wurde das Ordensleben als "Stand der Vollkommenheit" als die beste 
Antwort auf den Ruf Gottes verstanden, während der Laienstand fast als ein bedauerliches Zuge­
ständnis an die Erfordernisse der Welt und des Lebens (zum Beipiel Fortpflanzung) gesehen wurde. 
Das Ordensleben galt als die "Goldschnittausgabe" des Christentums, der Laienstand als das 
"Taschenbuch". Damit hat spätestens das 11. Vatikanum aufgeräumt, indem es die Berufung aller zur 
Vollkommenheit betont hat (vgl. LG 5) und erklärte: "Ein derartiger Stand [Ordensstand] ist, in 
Bezug auf die göttliche, hierarchische Verfassung der Kirche, kein Zwischenstand zwischen dem der 
Kleriker und dem der Laien. Vielmehr werden in beiden Gruppen Christgläubige von Gott gerufen, 
im Leben der Kirche sich einer besonderen Gabe zu erfreuen und, jeder in seiner Weise, ihrer Heils­
sendung zu nützen." (LG 43) 

, J. Weismayer, Lebensbilder, a.a.O., 388. 



124 Plattig/Zeichen für die N: IC|

und rec zwingend vorgesehen gebildet habe Die Berufungspastora
Minımum 1er el geht der en entdec immer deutlicher,

diesem Prozess nıc LUr die ass ihre Aufgabe nicht darauf
rage der erufung, sondern ist eschränken ist, Ordensberufungen
gleichzeltig eın Prozess der Selbst- und entdecken und fördern, sondern
der Gotteserkenntnis amı verbun- Hilfestellung geben für den Prozess
den Denn Berufung hat diese beiden der Entdeckung der eigenen erufung,
Pole, den uienden und den Gerufe- egal welche Gestalt diese dann
nen/die Gerufene; Je deutlicher also immt.®
die eru  g wird, desto konturierter
werden auch die beiden beteiligten Geistliches en braucht Formen
Pole
Diese Prüfung der eigenen eru Das geistliche Leben einer rdensge-
ware nicht ÖOrdensleute wich- meinschaft braucht eine bestimmte
tg, sondern für jede und jeden, die Form, und diese bedarf der Einübung.’
der der seine grundlegende Tauf- Das gilt cht Nur für gemeinschaft-

1C Formen, dieser Zusammen-berufung, ihr/sein Christsein aktuell
en will So WIT! z die Berufung hang offensichtlic ist, sondern auch
ZUT Ehe fast selbstverständlich VOIaus- für die estaltung der persönlichen
gesetzt,; sogenannte Ehevorbereitung Frömmigkeit. Ohne Form, Regelmä-
SEeIzZ aber erst dann ein, WE die Ent- figkeit, Nachhaltigkeit und Geduld
scheidung für eine Partnerschaft schon salslı kein geistliches Wachstum,
gefallen ist. Wäre 1er nıC. auch schon 1e' sich die Erfahrung der en

zusammenfassen. el ist NnNaturlicjel er eiıne Prüfung der eigenen
erufung notwendig, die sowohl die nıcht die äaußere Gestalt das Ziel und
eigenen Fähigkeiten, die eigene Ne:i- cht die oberste Norm. Wäre das der

und auch die eigenen Grenzen Fall, und dafür xibt Naturlıc auch
eutlic. den 1C nımmt? Die we!l- Beispiele Geschichte und egen-
terhin eaCchtert, ass Berufung n_ warft, dann erstarrte das geistliche

en den en und würde ZUTU muıt einer Entscheidung und
einer zusammenhängt, die jeder lebensabschnürenden Zwangskonzept.
ensch treffen INUSS, ass aber auch Das 1e] ist dıie Begegnung muıt dem
einen o1Dt, der ruft? Das el Beru- lebendigen Gott, der ufbau und die
fung erfolgt nicht einfach Urc eiIne ege einer eziehung Bezie-
subjektive Auswahl ım Angebot christ- ungen brauchen aber Formen und s1e
licher Lebensentwürfe, sondern d geht brauchen Regelmäßigkeit,

die rage, WOZUu Gott mich eru werden 61e Jangweilig un: trocknen
ESs hat nämlich beurteilbare und spür- AU!:  N

are Folgen, ob ich meıine Berufung Was die gemeinschaftliche orm
ebe der nicht beziehungsweise ob ich angt, wird die Bereitschaft verlangt,
MI1r eine bestimmte eru LUr e1in- sich auf Vorgegebenes einzulassen,

Vgl CIC Can 648 655
Vgl Maureder, Berufungspastoral: Die notwendige Rückfrage nach ınnen, Ordenskorrespon-
denz (1999), 9—42'
Vgl Plattıg, Einübung, ın Hense, Im Spiegel der Seele. Die Quellen der Mystik, Freiburg 1997,
191—-232
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und rechtlich zwingend vorgesehen 
(Minimum vier Jahre)5. Dabei geht es 
in diesem Prozess nicht nur um die 
Frage der Berufung, sondern es ist 
gleichzeitig ein Prozess der Selbst- und 
der Gotteserkenntnis damit verbun­
den. Denn Berufung hat diese beiden 
Pole, den Rufenden und den Gerufe­
nen/ die Gerufene; je deutlicher also 
die Berufung wird, desto konturierter 
werden auch die beiden beteiligten 
Pole. 
Diese Prüfung der eigenen Berufung 
wäre nicht nur für Ordensleute wich­
tig, sondern für jede und jeden, die 
oder der seine grundlegende Tauf­
berufung, ihr/sein Christsein aktuell 
leben will. So wird etwa die Berufung 
zur Ehe fast selbstverständlich voraus­
gesetzt; sogenannte Ehevorbereitung 
setzt aber erst dann ein, wenn die Ent­
scheidung für eine Partnerschaft schon 
gefallen ist. Wäre hier nicht auch schon 
viel früher eine Prüfung der eigenen 
Berufung notwendig, die sowohl die 
eigenen Fähigkeiten, die eigene Nei­
gung und auch die eigenen Grenzen 
deutlich in den Blick nimmt? Die wei­
terhin beachtet, dass Berufung na­
türlich mit einer Entscheidung und 
einer Wahl zusammenhängt, die jeder 
Mensch treffen muss, dass es aber auch 
einen gibt, der ruft? Das heißt, Beru­
fung erfolgt nicht einfach durch eine 
subjektive Auswahl im Angebot christ­
licher Lebensentwürfe, sondern es geht 
um die Frage, wozu Gott mich beruft. 
Es hat nämlich beurteilbare und spür­
bare Folgen, ob ich meine Berufung 
lebe oder nicht beziehungsweise ob ich 
mir eine bestimmte Berufung nur ein-
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gebildet habe. Die Berufungspastoral 
der Orden entdeckt immer deutlicher, 
dass ihre Aufgabe nicht darauf zu 
beschränken ist, Ordensberufungen zu 
entdecken und zu fördern, sondern 
Hilfestellung zu geben für den Prozess 
der Entdeckung der eigenen Berufung, 
egal welche Gestalt diese dann an­
nimmt. 6 

Geistliches Leben braucht Formen 

Das geistliche Leben einer Ordensge­
meinschaft braucht eine bestimmte 
Form, und diese bedarf der Einübung.7 
Das gilt nicht nur für gemeinschaft­
liche Formen, wo dieser Zusammen­
hang offensichtlich ist, sondern auch 
für die Gestaltung der persönlichen 
Frömmigkeit. Ohne Form, Regelmä­
ßigkeit, Nachhaltigkeit und Geduld 
gibt es kein geistliches Wachstum, so 
ließe sich die Erfahrung der Orden 
zusammenfassen. Dabei ist natürlich 
nicht die äußere Gestalt das Ziel und 
nicht die oberste Norm. Wäre das der 
Fall, und dafür gibt es natürlich auch 
Beispiele in Geschichte und Gegen­
wart, dann erstarrte das geistliche 
Leben in den Orden und würde zum 
lebensabschnürenden Zwangskonzept. 
Das Ziel ist die Begegnung mit dem 
lebendigen Gott, der Aufbau und die 
Pflege einer Beziehung zu ihm. Bezie­
hungen brauchen aber Formen und sie 
brauchen Regelmäßigkeit, ansonsten 
werden sie langweilig und trocknen 
aus. 
Was die gemeinschaftliche Form an­
langt, so wird die Bereitschaft verlangt, 
sich auf Vorgegebenes einzulassen, 

5 Vgl. CIC Can. 648 u. 655. 
• Vgl. J. Maureder, Berufungspastoral: Die notwendige Rückfrage nach innen, in: Ordenskorrespon­

denz 40 (1999),409-422. 
7 Vgl. M. Plattig, Einübung, in: E. Hense, Im Spiegel der Seele. Die Quellen der Mystik, Freiburg 1997, 

191-232. 
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und eın Maf{fs Toleranz, denn eiıne ohne inneren TO. das rechte Verhält-
Gemeinschaftsform 1St immer eın NS VON orm und Ziel finden und
Kompromiss zwischen verschiedenen e]1| S verwechseln; gilt,
edürfnissen uch dieser gemein- geduldig mıt der Form, muıt den ande-
SC  en orm des geistlichen Le- Ten und mıt sich selbst werden.

Dies scheint mir nicht L1LL1UT für dieens ist wichtig, se1ine persönlichen
Anteile entdecken Diese werden römmigkeitsformen Klöstern
u.U Lauf eines Lebens unterschied- gelten. Vielmehr würde ich diese Er-
iıch orofß und vielleicht unterschiedlich fahrungen der en als rmutigung
gewichtet se1ln, aber S1e mussen VOI- für alle verstehen, ihrer Je eigenen
kommen. orm des geistlichen Lebens en
Was die persönliche orm der TÖM- Dies es aber nicht 1mM eingang,
migkeit anlangt, 1L1LUSS diese jede sondern 1m geduldigen Dialog mıt den
und jeder für sich finden Wichtig für überlieferten Formen der IC
Clie persönliche Frömmigkeitsfindung
ist CS, ass Formen der Einübung be- Heiligung des Alltags
dürfen, also Zeit brauchen, sich
entfalten; Geduld, damıt S1e sich ent- Das Ziel des rdenslebens ist das
wickeln und WIT mıt ihnen vertraut en In un aus der eziehung ZU

machen können, denn die orm I1USS lebendigen Gott, wobei und End-
letztlich beherrscht werden, ass S1e gültigkeit och ausstehen. Diese Ziel-
„vergessen“” wird, ass ich mich nicht beschreibun gilt Naturliıc für jedes

cANrıstliıche en Das il anummehr auf S1e konzentrieren INUSSs, S0O11-
dern meıne Aufmerksamkeit SaANZ auf S1e die der en el
den richten kann, den C5 1im geistli- „Deshalb macht der UOrdensstand, der
chen en geht, auf Gott rundlage seıne Glieder VO  - den irdischen Sorgen
dieses Prozesses ist, weil 65 Bezie- mehr befreit, mehr die himmlischen
hung un:! Begegnung geht, ass eide, uter, die schon dieser eıt CN-
Gott und ensch, frei bleiben mMusSssen. wärtig sind, auch en Gläubigen
Das edeute Es g1iDt 1m Christentum kund, bezeugt das EeUeE und ewige,
eiıne Methode un:! eıne Form, die der rlösung hris erworbene en
zwingend Z.UT ottesbegegnung t, un:! kündigt die zukünftige uftferste-
sondern das Höchste, W ds$s die Formen hung un! die errlichkeit des Him-
eisten können, ist Cc5S5, für die Begeg- melreiches an (LG
Hun bereiten, eiınen Begegnungs- ESs geht also nicht darum, etwas ande-
LauUuIll eröffnen, die Aufmerksamkeit L1EeS eDen, sondern aufgrun: der

chulen. ott begegnet wıle, Wa Lebensform onnte Ordensleben 1m
und 311 inne des Zeichens deutlicher auf das

Ziel verweısen.Dieser geduldige Umgang miıt Formen
geistlichen Lebens aktiviert verschie- Vor em die kontemplativen Gemein-
ene Fähigkeiten des Menschen und / SCNaIiten machen eutlic un bezeu-
der lässt se1ine Grenzen enNnt- CN ott ist oroß, ass sich lohnt,
decken el ıst gefordert, sich eINZU- ihn eın en lang suchen; ott ist
lassen, ohne sich verlieren, alles, und LLUFLFr kann WIFrkKlIıc. g_
perimentieren, ohne sprunghaft und nugen. Eine O-jährige Benediktinerin
ungeduldig werden, Kompromıisse Schrel| „Warum ich gekommen bin?
aushandeln un:! halten können 1C ZU Iun und Arbeiten, nicht
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und ein Maß an Toleranz, denn eine 
Gemeinschaftsform ist immer ein 
Kompromiss zwischen verschiedenen 
Bedürfnissen. Auch in dieser gemein­
schaftlichen Form des geistlichen Le­
bens ist es wichtig, seine persönlichen 
Anteile zu entdecken. Diese werden 
u.U. im Lauf eines Lebens unterschied­
lich groß und vielleicht unterschiedlich 
gewichtet sein, aber sie müssen vor­
kommen. 
Was die persönliche Form der Fröm­
migkeit anlangt, so muss diese jede 
und jeder für sich finden. Wichtig für 
die persönliche Frömmigkeitsfindung 
ist es, dass Formen der Einübung be­
dürfen, also Zeit brauchen, sich zu 
entfalten; Geduld, damit sie sich ent­
wickeln und wir uns mit ihnen vertraut 
machen können, denn die Form muss 
letztlich so beherrscht werden, dass sie 
"vergessen" wird, dass ich mich nicht 
mehr auf sie konzentrieren muss, son­
dern meine Aufmerksamkeit ganz auf 
den richten kann, um den es im geistli­
chen Leben geht, auf Gott. Grundlage 
dieses Prozesses ist, weil es um Bezie­
hung und Begegnung geht, dass beide, 
Gott und Mensch, frei bleiben müssen. 
Das bedeutet: Es gibt im Christentum 
keine Methode und keine Form, die 
zwingend zur Gottesbegegnung führt, 
sondern das Höchste, was die Formen 
leisten können, ist es, für die Begeg­
nung zu bereiten, einen Begegnungs­
raum zu eröffnen, die Aufmerksamkeit 
zu schulen. Gott begegnet wie, wann 
und wo er will. 
Dieser geduldige Umgang mit Formen 
geistlichen Lebens aktiviert verschie­
dene Fähigkeiten des Menschen und/ 
oder lässt ihn seine Grenzen ent­
decken. Dabei ist gefordert, sich einzu­
lassen, ohne sich zu verlieren, zu ex­
perimentieren, ohne sprunghaft und 
ungeduldig zu werden, Kompromisse 
aushandeln und halten zu können 
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ohne inneren Groll, das rechte Verhält­
nis von Form und Ziel zu finden und 
beide nicht zu verwechseln; es gilt, 
geduldig mit der Form, mit den ande­
ren und mit sich selbst zu werden. 
Dies scheint mir nicht nur für die 
Frömmigkeitsformen in Klöstern zu 
gelten. Vielmehr würde ich diese Er­
fahrungen der Orden als Ermutigung 
für alle verstehen, zu ihrer je eigenen 
Form des geistlichen Lebens zu finden. 
Dies alles aber nicht im Alleingang, 
sondern im geduldigen Dialog mit den 
überlieferten Formen der Kirche. 

Heiligung des Alltags 

Das Ziel des Ordenslebens ist das 
Leben in und aus der Beziehung zum 
lebendigen Gott, wobei Fülle und End­
gültigkeit noch ausstehen. Diese Ziel­
beschreibung gilt natürlich für jedes 
christliche Leben. Das II. Vatikanum 
sieht die Rolle der Orden dabei so: 
"Deshalb macht der Ordensstand, der 
seine Glieder von den irdischen Sorgen 
mehr befreit, mehr die himmlischen 
Güter, die schon in dieser Zeit gegen­
wärtig sind, auch allen Gläubigen 
kund, bezeugt das neue und ewige, in 
der Erlösung Christi erworbene Leben 
und kündigt die zukünftige Auferste­
hung und die Herrlichkeit des Him­
melreiches an." (LG 44) 
Es geht also nicht darum, etwas ande­
res zu leben, sondern aufgrund der 
Lebensform könnte Ordensleben im 
Sinne des Zeichens deutlicher auf das 
Ziel verweisen. 
Vor allem die kontemplativen Gemein­
schaften machen deutlich und bezeu­
gen: Gott ist so groß, dass es sich lohnt, 
ihn ein Leben lang zu suchen; Gott ist 
alles, und nur er kann wirklich ge­
nügen. Eine 90-jährige Benediktinerin 
schreibt: "Warum ich gekommen bin? 
Nicht zum Tun und Arbeiten, nicht um 



126 attigZeichen für die IN Kirche

etwas erreichen der werden. beschreibt 1eSs5 persönlic. I/I Waäal

Neın, ZUm Sein bin ich gekommen, der Überzeugung gekommen, ass
ZUrC größtmöglichen Seinserfüllung. ich meın en einem etenden

Daseın für die Menschen einsetzenGeblieben bin ich, weil ich liebe, und
weil ich das Ersehnte und Erwartete solle, dem Erfolg und Leistung klein
gefunden habe.”? Diese Gemeinschaf- geschrieben Sind. Ich kam dem
ten demonstrieren aDeı, ohne ass das Glauben, ass eın olches eben, W
Naturlıc. Ziel sSeın kann (es ist Verantwortung und äaußerster
gleichsam das „Abfallprodukt“ ihrer Konsequenz vollzogen würde, Dienst
radikalen Ausgerichtetheit auf o sSe1INn Oonne für die Menschen.“
ass die Leistungs- und Nützlichkeits- Eın welıterer Aspekt dieser Ausrich-
kriterien unseiIfer Gesellscha VO tun: des Ordenslebens ist die SO
christlichen Standpunkt aus hinter- nNannte „Heiligung des Alltags”. Dies
fragen sind Menschliches en erhält bedeutet, ass beten un:! arbeiten nicht
selinen Wert nicht UrC SEe1INeEe uütz- 1M Sinne VO  - ntweder-oder verstan-
ichkeit, sondern dadurch, ass sich den werden, sondern ass die
ott verdankt Jle eistungsmenta- gegenseitige Durchdringung beider
1ta im hristentum und Naturlic „Tätigkeiten”“ geht Der SAaNZE Jlag,
auch den rden, jegliche „ethische es Was ich tue, soll ach und ach
Kraftmeierei“ ist VO Zentrum her, durchdrungen werden VO Bewusst-
VO'  5 ott her rage stellen und sSeın des Lebens VOIL un: mıit dem
findet erst der eziehung das lebendigen Gott Für enedl. VO!  a}
rechte Maf{fs und wahres Funda- Nursia besitzt die Arbeit einen HC-
ment el steht dieses en sprochen geistliıchen Wert, geht da-

eziehung den Menschen. Eın TUu: ass em Gott verherrlicht
Charakteristikum etwa der kontempla- werde.‘! Die ege VO:  } Taize beschreibt
ven Lebensweise der Karmelitinnen „Damıiıt dein wahrhaftig

sel, du harter Arbeit stehen.ist die apostolische Ausrichtung. Kon-
kret verstanden meınt das, „dass alle Begnügst du dich muıt dilettantischer
Anliegen und Öte der rche, aber Lässigkeit, warest du unfähig, wirk-
auch der Menschen allgemein, arın ich urDbpiıtte Dein
atz en Die Kontemplation wird ZUr Ganzheit, We eiIns ist muıit de!i-
nicht als Selbstzwec verstanden, S0O11- 111er Arbeit.“ ® Bel Ignatius VO  - Loyola
dern hat dienenden Charakter. Das Ziel iIinan auf das gleiche Anliegen
ist der utfbau des Leibes hristi, WI1e neuzeitlicher Formulierung: „Sie die

sich 1m weıten Kaum der ICent- Jesuiten] sollen sich arın üben, es
faltet.”?® Die verstorbene Priorin und Gegenwart en ingen suchen,
Gründerin des Karmel Kegina Mar- ZU eispiel Verkehr, 1mM ehen,
tyrum Berlin, Gr. Gemma Hinricher, ehen, chmecken, Hören, enken,

nach: Schütz/P. Rath (Hg.), Der Benediktinerorden. ‚ott suchen Gebet un! Arbeit, Auf-
lage, Maiınz 1997,

Schmitt, Der kontemplativ-apostolische Lebensstil der armelitinnen, enker (Hg.), Die
Gemeinschaften des arme!| Stehen VOLr Gott Engagement für die Menschen, Maınz 1994, 158-—163,
hier 159
Zitiert nach CWEeKE, contemplatio. Fotografie Klausur, erlın 1991, ohne Seitenzahlen.
Vgl Schütz/P. ath Hg.) Der enediktinerorden, a.a.O., 8286

Schutz, Die ege! Von Taize, Gütersloh 1963, 31
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etwas zu erreichen oder zu werden. 
Nein, zum Sein bin ich gekommen, 
zur größtmöglichen Seinserfüllung. 
Geblieben bin ich, weil ich liebe, und 
weil ich das Ersehnte und Erwartete 
gefunden habe."8 Diese Gemeinschaf­
ten demonstrieren dabei, ohne dass das 
natürlich ihr Ziel sein kann (es ist 
gleichsam das "Abfallprodukt" ihrer 
radikalen Ausgerichtetheit auf Gott), 
dass die Leistungs- und Nützlichkeits­
kriterien unserer Gesellschaft vom 
christlichen Standpunkt aus zu hinter­
fragen sind. Menschliches Leben erhält 
seinen Wert nicht durch seine Nütz­
lichkeit, sondern dadurch, dass es sich 
Gott verdankt. Alle Leistungsmenta­
lität im Christentum und natürlich 
auch in den Orden, jegliche "ethische 
Kraftmeierei" ist vom Zentrum her, 
von Gott her in Frage zu stellen und 
findet erst in der Beziehung zu ihm das 
rechte Maß und ihr wahres Funda­
ment. Dabei steht dieses Leben in 
enger Beziehung zu den Menschen. Ein 
Charakteristikum etwa der kontempla­
tiven Lebensweise der Karmelitinnen 
ist die apostolische Ausrichtung. Kon­
kret verstanden meint das, "dass alle 
Anliegen und Nöte der Kirche, aber 
auch der Menschen allgemein, darin 
Platz haben. Die Kontemplation wird 
nicht als Selbstzweck verstanden, son­
dern hat dienenden Charakter. Das Ziel 
ist der Aufbau des Leibes Christi, wie 
er sich im weiten Raum der Kirche ent­
faltet." 9 Die verstorbene Priorin und 
Gründerin des Karmel Regina Mar­
tyrum in Berlin, Sr. Gemma Hinricher, 
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beschreibt dies persönlich so: "Ich war 
zu der Überzeugung gekommen, dass 
ich mein Leben in einem betenden 
Dasein für die Menschen einsetzen 
solle, in dem Erfolg und Leistung klein 
geschrieben sind. Ich kam zu dem 
Glauben, dass ein solches Leben, wenn 
es in Verantwortung und äußerster 
Konsequenz vollzogen würde, Dienst 
sein könne für die Menschen." 10 

Ein weiterer Aspekt dieser Ausrich­
tung des Ordenslebens ist die soge­
nannte "Heiligung des Alltags". Dies 
bedeutet, dass beten und arbeiten nicht 
im Sinne von Entweder-oder verstan­
den werden, sondern dass es um die 
gegenseitige Durchdringung beider 
"Tätigkeiten" geht. Der ganze Tag, 
alles was ich tue, soll nach und nach 
durchdrungen werden vom Bewusst­
sein des Lebens vor und mit dem 
lebendigen Gott. Für Benedikt von 
Nursia besitzt die Arbeit einen ausge­
sprochen geistlichen Wert, es geht da­
rum, dass in allem Gott verherrlicht 
werdeY Die Regel von Taize beschreibt 
es so: "Damit dein Gebet wahrhaftig 
sei, musst du in harter Arbeit stehen. 
Begnügst du dich mit dilettantischer 
Lässigkeit, so wärest du unfähig, wirk­
lich Fürbitte zu tun. Dein Gebet findet 
zur Ganzheit, wenn es eins ist mit dei­
ner Arbeit."12 Bei Ignatius von Loyola 
trifft man auf das gleiche Anliegen in 
neuzeitlicher Formulierung: "Sie [die 
Jesuiten] sollen sich darin üben, Gottes 
Gegenwart in allen Dingen zu suchen, 
zum Beispiel im Verkehr, im Gehen, 
Sehen, Schmecken, Hören, Denken, 

8 Zitiert nach: C. Schütz/P. Rath (Hg.), Der Benediktinerorden. Gott suchen in Gebet und Arbeit, 2. Auf­
lage, Mainz 1997, 14. 

• E. Schmitt, Der kontemplativ-apostolische Lebensstil der Karmelitinnen, in: G. Benker (Hg.), Die 
Gemeinschaften des Karmel. Stehen vor Gott - Engagement für die Menschen, Mainz 1994, 158-163, 
hier 159. 

10 Zitiert nach: S. Geweke, contemplatio. Fotografie in Klausur, Berlin 1991, ohne Seitenzahlen. 
11 Vgl. C. Schütz/p' Rath (Hg.), Der Benediktinerorden, a.a.O., 82-86. 
" R. Schutz, Die Regel von Taize, Gütersloh 1963, 31. 
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überhaupt allem, W ads S1e Das Besitz, Sexualität, Leistung, Lebens-
„Leben der Gegenwart Gottes” der standard, Karriere. em Ordensleute
„Gott en ingen finden“ formu- darauf verzichten, verweısen sS1e auf
hert das geistliche Band, das die die Wertordnun: des Evangeliums un!
Gesamtheit des Lebens, alle seline Be- lassen die eigentliche Sinnirage un:!
reiche umsc und eınt. Diesem das letzte Ziel unNseIes Lebens deut-
Ziel dienen Naturiıic auch die gemein- licher hervortreten.”
SCha  ıchen un! persönlichen Formen ESs geht also nicht Abwertung, SONMN-
der Spirıtualität 1M en Es ıst klar, dern Relativierung, das heißt ES

ass 1eS$ ohne die „Krücke“ der Form, gilt, die Dinge der rechten Relation,
ohne den en einer Gemeinscha 1ın der rechten Beziehung, nämlich VO  3

schwieriger ist. Gleichwohl ist doch Gott her un:! auf die Vollendung
betrachtengerade eın Problem für Chris  en

und Christen eute, Clie unterschied- I9natıus (010)4) Loyola hat 1es seinem
lichen ebens-, Arbeits- und Freizeit- Exerzitienbuch 1mM TiNZ1p und Fun-
bereiche immer wieder verbinden, dament klassısch tormuliert: „Der
Beziehungen herzustellen, damit ensch ist geschaffen, Gott, unNnse-
nicht „Schizophrenien“” omm und Ien Herrn OoDen, ihm urc.
sich das eigene en nicht 1ın Se1INe erwelsen und dienen und mittels
tücke auflöst Dies auch als geistliche dessen seine gele retten; und die
Aufgabe egreifen, könnte helfen, 1n übrigen Dinge auf dem gesicht der
seinem en e1ne durchgängige Hal- Erde sind für den Menschen geschaffen
tung, eın verbindendes spirituelles Be- und amı S1e bei der Verfolgung
wusstsein en  1C. un kul- des Zieles helfen, dem geschaffen
tıvieren, das natürlich wiederum der ist Daraus OlgT, ass der ensc S1e
Formen und der UÜbung bedarf. sSsoweıt gebrauchen soll, als S1e ihm für

se1ıin Ziel helfen, und sich sSOWweıt VO  =

Bereitschaft ZU andel ihnen lösen soll, als S1e aiur hin-
dern.” Ordensleben könnte azu e-

einem okumen des Diözesan- mutigen, immer wieder aufzubrechen,
forums Bistum üUunster heift ZUr: sich nicht festzusetzen und einzurich-
eschatologischen Dimension des Or- ten, auch nicht den gute: erken,
denslebens „Gerade diese offnung, sondern unterwegs bleiben muıiıt ott
das arten auf den kommenden und gehen. Wenn
Herrn, sollte den en un gelst- en 1€eS5 erns5 aben,
lichen Gemeinschaften für die blieben 61e erneuerungsfähig; das zeigt
IC S1IC.  ar bleiben Das edeute die Ordensgeschichte. Als eispiel sSel
eiıne wertung des gegenwärtigen 1ler eine Erklärung des Generalkapi-
Lebens Jedoch ist damiıt eine Relati- tels der Dominikaner VO  a 1986 anse-
vierung dessen gegeben, W äads vielen führt „Seit ihren ersten nfängen hat
Menschen als unverzichtbar gilt, Ja die Sendung des Ordens Zzwel beson-
manchen als OCcCNster Wert erscheint: ere Charakteristika (1) Sie War eiıne

R nach: Mertes/G. Schmuidt, Der Jesuitenorden eute, Maınz 1990,
14 Diözesanforum ünster, TC| Erscheinungsbild „Communio”-Orden und geistliche Gemein-

schaften, Kommission 8I Münster 1998,
15 Zitiert nach: ertes, Schmidt, Der Jesuitenorden eute, a.a.OQ.,
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überhaupt in allem, was sie tun."13 Das 
"Leben in der Gegenwart Gottes" oder 
"Gott in allen Dingen finden" formu­
liert das geistliche Band, das die 
Gesamtheit des Lebens, alle seine Be­
reiche umschließt und eint. Diesem 
Ziel dienen natürlich auch die gemein­
schaftlichen und persönlichen Formen 
der Spiritualität im Orden. Es ist klar, 
dass dies ohne die "Krücke" der Form, 
ohne den Rahmen einer Gemeinschaft 
schwieriger ist. Gleichwohl ist es doch 
gerade ein Problem für Christinnen 
und Christen heute, die unterschied­
lichen Lebens-, Arbeits- und Freizeit­
bereiche immer wieder zu verbinden, 
Beziehungen herzustellen, damit es 
nicht zu "Schizophrenien" kommt und 
sich das eigene Leben nicht in seine 
Stücke auflöst. Dies auch als geistliche 
Aufgabe zu begreifen, könnte helfen, in 
seinem Leben eine durchgängige Hal­
tung, ein verbindendes spirituelles Be­
wusstsein zu entwickeln und zu kul­
tivieren, das natürlich wiederum der 
Formen und der Übung bedarf. 

Bereitschaft zum Wandel 

In einem Dokument des Diözesan­
forums im Bistum Münster heißt es zur 
eschatologischen Dimension des Or­
denslebens: "Gerade diese Hoffnung, 
das Warten auf den kommenden 
Herrn, sollte in den Orden und geist­
lichen Gemeinschaften für die ganze 
Kirche sichtbar bleiben. Das bedeutet 
keine Abwertung des gegenwärtigen 
Lebens. Jedoch ist damit eine Relati­
vierung dessen gegeben, was vielen 
Menschen als unverzichtbar gilt, ja 
manchen als höchster Wert erscheint: 
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Besitz, Sexualität, Leistung, Lebens­
standard, Karriere. Indem Ordensleute 
darauf verzichten, verweisen sie auf 
die Wertordnung des Evangeliums und 
lassen so die eigentliche Sinnfrage und 
das letzte Ziel unseres Lebens deut­
licher hervortreten." 14 
Es geht also nicht um Abwertung, son­
dern um Relativierung, das heißt es 
gilt, die Dinge in der rechten Relation, 
in der rechten Beziehung, nämlich von 
Gott her und auf die Vollendung hin zu 
betrachten. 
Ignatius von Loyola hat dies in seinem 
Exerzitienbuch im Prinzip und Fun­
dament klassisch formuliert: "Der 
Mensch ist geschaffen, um Gott, unse­
ren Herrn zu loben, ihm Ehrfurcht zu 
erweisen und zu dienen und mittels 
dessen seine Seele zu retten; und die 
übrigen Dinge auf dem Angesicht der 
Erde sind für den Menschen geschaffen 
und damit sie ihm bei der Verfolgung 
des Zieles helfen, zu dem er geschaffen 
ist. Daraus folgt, dass der Mensch sie 
soweit gebrauchen soll, als sie ihm für 
sein Ziel helfen, und sich soweit von 
ihnen lösen soll, als sie ihn dafür hin­
dern."15 Ordensleben könnte dazu er­
mutigen, immer wieder aufzubrechen, 
sich nicht festzusetzen und einzurich­
ten, auch nicht in den guten Werken, 
sondern unterwegs zu bleiben mit Gott 
und ihm entgegen zu gehen. Wenn 
Orden dies ernst genommen haben, 
blieben sie erneuerungsfähig; das zeigt 
die Ordensgeschichte. Als Beispiel sei 
hier eine Erklärung des Generalkapi­
tels der Dominikaner von 1986 ange­
führt: "Seit ihren ersten Anfängen hat 
die Sendung des Ordens zwei beson­
dere Charakteristika: (1) Sie war eine 

13 Zitiert nach: K. Mertes/G. Schmidt, Der Jesuitenorden heute, Mainz 1990, 80. 
" Diözesanforum Münster, Kirche - Erscheinungsbild - "Communio" -Orden und geistliche Gemein­

schaften, Kommission 8, Münster 1998,40. 
15 Zitiert nach: K. Mertes/G. Schmidt, Der Jesuitenorden heute, a.a.O., 77. 
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1SS10N die Grenzsituationen und bewusste ich-einlassen auf Grenzsi-
tuatiıonen, das Aufsuchen sozjaler un:!ILLUSS STEeTts bleiben (2) Sie verlangte

immer neu VO:  . der dominikanischen politischer Brennp  te, das Sich-
emeinschaft die DPraxıs der ander- begeben Situationen der Unsicher-
SC (Wanderpredigt) Beweglich- heit und das Bemühen, arın christ-

1C. Nächste  ebe und Solidaritäkeit und ständige Bewegung eue
Grenzsituationen hinein.“ en ihrer personalen und politi-
Keine Oorm des Ordenslebens ist die schen Gestalt. Ordensleute en
letztlich gultıge *, wWer die Gegenwart SENTIC Z.UX Entstehung der Basısge-
ZU Maf{(sstab der Zukunft mac. leug- meinden vielen ern der Erde
net die eschatologische Dimension und beigetragen, das en mıt den Arms-
die Notwendigkeit des Wandels Die ten der Armen den Slums dieser
andlungsfähigkeit sehr vieler en Welt gehört für viele emeinschaften

ihrer Geschichte und spezie der selbstverständlic ihrem Engage-
Jüngeren Geschichte ach dem IL Vatı- ment. Gie bezeugen an unNnserert
kanum 8 onnte Ermutigung für hris- Gesellschaften und UuLNserTer Welt, ass
tinnen und Yısten se1n, sich selbst sich Christen nicht mut en! un Not
auf Wandlungsprozesse einzulassen, arrangleren dürfen, nicht persönlich
sich VO:  a ott verwandeln lassen und nicht politisch, sondern der
und sich, glaubwürdig Urc Clie e1ge- tiıon für die Armen für eiINe Verbesse-

Bereitschaft, unseIer IC für der ituation der arginalisierten
Wandlung, Reform und Erneuerung einzutreten en Das Äilt für die re1l-
einzusetzen. Der gegenwärtige Zu- chen Gesellschaften selbst und für
stand, die gegenwärtige Oorm der Kır- er! den Meln Ländern So
che darf nicht ZU Ma((sstab ihrer en etwa seıt mehreren Jahren einıge
Zukunft werden, WE WITFr wirklich Franziskaner aus Frankreich und Bel-
Gottes Vollendung der Zukunft und gjen ın eiıner „fraternite itinerante”,
‚401 das irken des Geistes auf diese ohne festen Wohnsitz, ohne Geld,
Vollendung hın glauben Solidaritä mıt den Armen, VOT

em den bdachlosen. Dass dieses
Solidarıtät mıiıt den Armen un en auch für IC bedeutsam ıst,
Benachteiligten SC  er eın Besucher: „Innerhalb und

außerhalb der sichtbaren IC g1bt
Eın welıteres TIThema der OUOrdensspiri- zahlreiche Manıitfestationen des ‚Van-
tualität wurde eben zıt1erten lext geliums Ich glaube, auch fluk-
der Dominikaner angeschnitten: das tulerende ruppe VOon bdachlosen ıst

16 Zitiert nach: Eggensperger/U. ngel, Frauen und Männer 1M Dominikanerorden. Geschichte Spiri-
tualıtät aktuelle Projekte, Maınz 1992, 176

17 der Schlussbotschaft der Bischofssynode heißt „Das gottgeweihte Leben als olches hat
Bestand;128  Plattig/Zeichen für die ganze Kirche  Mission in die Grenzsituationen und  bewusste Sich-einlassen auf Grenzsi-  tuationen, das Aufsuchen sozialer und  muss es stets bleiben. (2) Sie verlangte  immer neu von der dominikanischen  politischer Brennpunkte, das Sich-  Gemeinschaft die Praxis der Wander-  begeben in Situationen der Unsicher-  schaft (Wanderpredigt) — Beweglich-  heit und das Bemühen, darin christ-  liche Nächstenliebe und Solidarität zu  keit und ständige Bewegung in neue  Grenzsituationen hinein.“ ®  leben in ihrer personalen und politi-  Keine Form des Ordenslebens ist die  schen Gestalt. Ordensleute haben we-  letztlich gültige”, wer die Gegenwart  sentlich zur Entstehung der Basisge-  zum Maßstab der Zukunft macht, leug-  meinden in vielen Ländern der Erde  net die eschatologische Dimension und  beigetragen, das Leben mit den Ärms-  die Notwendigkeit des Wandels. Die  ten der Armen in den Slums dieser  Wandlungsfähigkeit sehr vieler Orden  Welt gehört für viele Gemeinschaften  in ihrer Geschichte und speziell in der  selbstverständlich zu ihrem Engage-  jüngeren Geschichte nach dem II. Vati-  ment. Sie bezeugen am Rande unserer  kanum'® könnte Ermutigung für Chris-  Gesellschaften und unserer Welt, dass  tinnen und Christen sein, sich selbst  sich Christen nicht mit Elend und Not  auf Wandlungsprozesse einzulassen,  arrangieren dürfen, nicht persönlich  sich von Gott verwandeln zu lassen  und nicht politisch, sondern in der Op-  und sich, glaubwürdig durch die eige-  tion für die Armen für eine Verbesse-  ne Bereitschaft, in unserer Kirche für  rung der Situation der Marginalisierten  Wandlung, Reform und Erneuerung  einzutreten haben. Das gilt für die rei-  einzusetzen. Der gegenwärtige Zu-  chen Gesellschaften selbst und für ihr  stand, die gegenwärtige Form der Kir-  Verhältnis zu den armen Ländern. So  che darf nicht zum Maßstab ihrer  leben etwa seit mehreren Jahren einige  Zukunft werden, wenn wir wirklich an  Franziskaner aus Frankreich und Bel-  Gottes Vollendung in der Zukunft und  gien in einer „fraternite itinerante“,  an das Wirken des Geistes auf diese  ohne festen Wohnsitz, ohne Geld, in  Vollendung hin glauben.  Solidarität mit den neuen Armen, vor  allem den Obdachlosen. Dass dieses  Solidarität mit den Armen und  Leben auch für Kirche bedeutsam ist,  Benachteiligten  schildert ein Besucher: „Innerhalb und  außerhalb der sichtbaren Kirche gibt es  Ein weiteres Thema der Ordensspiri-  zahlreiche Manifestationen des Evan-  tualität wurde im eben zitierten Text  geliums. Ich glaube, auch unsere fluk-  der Dominikaner angeschnitten: das  tuierende Gruppe von Obdachlosen ist  * Zitiert nach: T. Eggensperger/U. Engel, Frauen und Männer im Dominikanerorden. Geschichte — Spiri-  tualität — aktuelle Projekte, Mainz 1992, 176.  ”7 In der Schlussbotschaft der IX. Bischofssynode heißt es: „Das gottgeweihte Leben als solches hat  Bestand; ... Die institutionellen Formen hingegen können vergehen; keiner von ihnen ist dauernder  Bestand gesichert.“ (Zitiert nach: K. Nientiedt, Autonomie und Abhängigkeit, a.a.O., 612).  ® J. Schmiedl kommt am Ende seiner umfassenden historischen Untersuchung dieser Wandlung der  Orden nach dem II. Vatikanum zu folgender Beurteilung: „Aufs Ganze gesehen überwiegt eine posi-  tive Bilanz der nachkonziliaren Erneuerung der Orden und religiösen Gemeinschaften. Die Anliegen  des Konzils wurden aufgegriffen und realisiert. Die meisten Gemeinschaften haben sich dem  inneren Reform-Prozess gestellt und ihn, wenn auch mit geringerer Mitgliederzahl, bewältigt.“  (J. Schmiedl, Das Konzil und die Orden. Krise und Erneuerung des gottgeweihten Lebens, Vallendar-  Schönstatt 1999, 551).Die institutionellen Formen hingegen können vergehen; keiner VOonNn ihnen ist dauernder
Bestand gesichert.” (Zitiert nach: Nıentiedt, Autonomıie und Abhängigkeit, a.a.O., 612)

CHAMIE! OMM! FEnde se1ner umfassenden historischen Untersuchung dieser Wandlung der
ennach dem IL anum zZzu folgender Beurteilung: „Aufs (Ganze gesehen überwiegt eine posi-
tive 3ı1anz der nachkonziliaren Erneuerung derenun:! religiösen Gemeinschaften. Die Anliegen
des Konzils wurden aufgegriffen un! realisiert. Die meisten Gemeinschaften haben sich dem
inneren Reform-Prozess gestellt un! ihn, WE uch mıiıt geringerer Mitgliederzahl, bewälti

Chmi1edl, Das Konzil und die en. Krise unı Erneuerung des gottgeweihten ens, Vallendar-
Onsta 1999, 551)
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Mission in die Grenzsituationen und 
muss es stets bleiben. (2) Sie verlangte 
immer neu von der dominikanischen 
Gemeinschaft die Praxis der Wander­
schaft (Wanderpredigt) - Beweglich­
keit und ständige Bewegung in neue 
Grenzsituationen hinein."16 
Keine Form des Ordenslebens ist die 
letztlich gültige 17, wer die Gegenwart 
zum Maßstab der Zukunft macht, leug­
net die eschatologische Dimension und 
die Notwendigkeit des Wandels. Die 
Wandlungsfähigkeit sehr vieler Orden 
in ihrer Geschichte und speziell in der 
jüngeren Geschichte nach dem 11. Vati­
kanum 18 könnte Ermutigung für Chris­
tinnen und Christen sein, sich selbst 
auf Wandlungsprozesse einzulassen, 
sich von Gott verwandeln zu lassen 
und sich, glaubwürdig durch die eige­
ne Bereitschaft, in unserer Kirche für 
Wandlung, Reform und Erneuerung 
einzusetzen. Der gegenwärtige Zu­
stand, die gegenwärtige Form der Kir­
che darf nicht zum Maßstab ihrer 
Zukunft werden, wenn wir wirklich an 
Gottes Vollendung in der Zukunft und 
an das Wirken des Geistes auf diese 
Vollendung hin glauben. 

Solidarität mit den Armen und 
Benachteiligten 

Ein weiteres Thema der Ordensspiri­
tualität wurde im eben zitierten Text 
der Dominikaner angeschnitten: das 
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bewusste Sich-einlassen auf Grenzsi­
tuationen, das Aufsuchen sozialer und 
politischer Brennpunkte, das Sich­
begeben in Situationen der Unsicher­
heit und das Bemühen, darin christ­
liche Nächstenliebe und Solidarität zu 
leben in ihrer personalen und politi­
schen Gestalt. Ordensleute haben we­
sentlich zur Entstehung der Basisge­
meinden in vielen Ländern der Erde 
beigetragen, das Leben mit den Ärms­
ten der Armen in den Slums dieser 
Welt gehört für viele Gemeinschaften 
selbstverständlich zu ihrem Engage­
ment. Sie bezeugen am Rande unserer 
Gesellschaften und unserer Welt, dass 
sich Christen nicht mit Elend und Not 
arrangieren dürfen, nicht persönlich 
und nicht politisch, sondern in der Op­
tion für die Armen für eine Verbesse­
rung der Situation der Marginalisierten 
einzutreten haben. Das gilt für die rei­
chen Gesellschaften selbst und für ihr 
Verhältnis zu den armen Ländern. So 
leben etwa seit mehreren Jahren einige 
Franziskaner aus Frankreich und Bel­
gien in einer "fraternite itinerante", 
ohne festen Wohnsitz, ohne Geld, in 
Solidarität mit den neuen Armen, vor 
allem den Obdachlosen. Dass dieses 
Leben auch für Kirche bedeutsam ist, 
schildert ein Besucher: "Innerhalb und 
außerhalb der sichtbaren Kirche gibt es 
zahlreiche Manifestationen des Evan­
geliums. Ich glaube, auch unsere fluk­
tuierende Gruppe von Obdachlosen ist 

" Zitiert nach: T. Eggensperger/ll. Engel, Frauen und Männer im Dominikanerorden. Geschichte - Spiri­
tualität - aktuelle Projekte, Mainz 1992, 176. 

17 In der Schlussbotschaft der IX. Bischofssynode heißt es: "Das gottgeweihte Leben als solches hat 
Bestand; ... Die institutionellen Formen hingegen können vergehen; keiner von ihnen ist dauernder 
Bestand gesichert." (Zitiert nach: K. Nientieat, Autonomie und Abhängigkeit, a.a.O., 612). 

18 J. Schmiedl kommt am Ende seiner umfassenden historischen Untersuchung dieser Wandlung der 
Orden nach dem 11. Vatikanum zu folgender Beurteilung: "Aufs Ganze gesehen überwiegt eine posi­
tive Bilanz der nachkonziliaren Erneuerung der Orden und religiösen Gemeinschaften. Die Anliegen 
des Konzils wurden aufgegriffen und realisiert. Die meisten Gemeinschaften haben sich dem 
inneren Reform-Prozess gestellt und ihn, wenn auch mit geringerer Mitgliederzahl, bewältigt." 
(J. Schmiedl, Das Konzil und die Orden. Krise und Erneuerung des gottgeweihten Lebens, Vallendar­
Schönstatt 1999, 551). 



Plattig/Zeichen für dieIIC 129

eiıne solche Ich habe gelernt, S1e als licher Spiritualität und ihre Solidaritä
eine Gemeinde VO:  a Gläubigen, ja auch muıit den Marginalisierten gefragt.
als TC verstehen. Das van-
gelium chlie{(t nıemanden VO  5 der Gemeinschaft ın1e
1e aul  N Den Armen er Art Äilt
aber die gahız besondere 1e Got- Im OoKumen des Diözesanforums
tes.“ * Es geht el nmicht eın Be1- Münster wird eın welterer Aspekt
spiel, das alle nachahmen sollen, SON- des Ordenslebens angesprochen: „Auf
dern eın Zeichen Ordensleute Grund ihres gemeinsamen Lebens un
können sich solche Situationen be- ihres mganges miteinander verwirk-
geben, S1e mMussen eiıne Rücksicht auf lichen die en und geistlichen (Ge-
Angehörige, auf Famililie der Kinder mMeılınschaiten auf besondere Weise das

Wesen der ‚Communio’‘ unNnseTer Kir-nehmen. Ihre Lebensform xibt ihnen
eine größere Beweglichkeit für diese che Sie versuchen, als Gemeinschaft
Aufgaben, die S1e aber auch nutzen das Evangelium eben, indem 61e
mussen. sich der ındung ottPlattig/Zeichen für die ganze Kirche  129  eine solche. Ich habe gelernt, sie als  licher Spiritualität und ihre Solidarität  eine Gemeinde von Gläubigen, ja auch  mit den Marginalisierten gefragt.  als Kirche zu verstehen.  .. Das Evan-  gelium schließt niemanden von der  Gemeinschaft in Vielfalt  Liebe aus. Den Armen aller Art gilt  aber die ganz besondere Liebe Got-  Im Dokument des Diözesanforums  tes.“” Es geht dabei nicht um ein Bei-  Münster wird ein weiterer Aspekt  spiel, das alle nachahmen sollen, son-  des Ordenslebens angesprochen: „Auf  dern um ein Zeichen. Ordensleute  Grund ihres gemeinsamen Lebens und  können sich in solche Situationen be-  ihres Umganges miteinander verwirk-  geben, sie müssen keine Rücksicht auf  lichen die Orden und geistlichen Ge-  Angehörige, auf Familie oder Kinder  meinschaften auf besondere Weise das  Wesen der ‚Communio’‘ in unserer Kir-  nehmen. Ihre Lebensform gibt ihnen  eine größere Beweglichkeit für diese  che. Sie versuchen, als Gemeinschaft  Aufgaben, die sie aber auch nutzen  das Evangelium zu leben, indem sie  müssen.  sich in der Bindung an Gott ... um ein  Daran wird deutlich, dass jegliche  geschwisterliches Leben bemühen. Da-  durch können sie das Gemeindeleben  Spiritualität die Solidarität mit den  Armen und Benachteiligten im Blick  bereichern, wenn sie ihre Erfahrungen  haben muss, will sie sich christlich nen-  teilen mit Menschen, die auf der Suche  nen. Die Option für die Armen ist keine  sind nach tragfähigen Modellen für das  Entdeckung „linker“ Christen, Theolo-  geschwisterliche Zusammenleben in  gen oder Ordensleute in Lateinameri-  der Gemeinde, in der Familie und in  ka; sie ist die Wiederentdeckung einer  anderen Beziehungen, in denen wir  wichtigen Botschaft des Evangeliums,  leben.“? In Ordensgemeinschaften le-  das sich zunächst und zuerst als frohe  ben meist Schwestern und Brüder  Botschaft an die Armen richtet.” Jede  mehrerer Generationen, unterschied-  und jeder, der sich auf das Evangelium  licher Mentalitäten und Herkunft und  und auf Christus beruft, hat das in  manchmal auch verschiedener Natio-  irgendeiner Weise zu berücksichtigen.  nalität zusammen, es sind Menschen,  Eine unpolitische Spiritualität gibt es  die einander nicht gesucht haben. Das  nicht, denn auch eine Spiritualität, die  geht natürlich nicht ohne Spannungen  sich naiv unpolitisch gebärdet, ist po-  und nicht ohne Kompromisse, nicht  litisch in dem Sinn, dass sie an der  ohne die ständige Suche nach dem  Aufrechterhaltung bestehender Ver-  gemeinsamen Nenner und nicht ohne  hältnisse interessiert ist und damit an  neue Formen des Zusammenlebens.  der Aufrechterhaltung von globalen  Die Herausforderung dabei ist, im  Unrechtsverhältnissen und wirtschaft-  Blick auf die gemeinsame Suche nach  lichen Unterdrückungsmechanismen  Gott, im Teilen des Lebens, des Betens  arbeitet. Gerade heute, in dem Klima  und des Arbeitens, sich und seine  eines wirtschaftlichen ONeoliberalis-  Fähigkeiten zum Wohl aller einzubrin-  mus, wäre die Widerstandskraft christ-  gen und gleichzeitig dem/der anderen  » H. v.d. Bey/].-B. Freyer (Hg.), Die Franziskanische Bewegung, Band 2: weltweites Engagement heute,  Mainz 1996, 92.  » Vgl. Jes 61,1 zitiert bei Lk 4,18 u.a.  2 Diözesanforum Münster, a.a.O., 38.eın
Daran wird eutlich, ass jegliche geschwisterliches enbemühen. Da-

UrCcC können S1€e das GemeindelebenSpiritualität die Solidaritä muıiıt den
Armen und Benachteiligten 1M 1C bereichern, WE S1e ihre Erfahrungen
en INUSs, 11 S1Ee sich christlich Nell- teilen mıt Menschen, die auf der ucC
1E  S DiIie Option für die Armen ist keine sind ach tragfähigen Odellen für das
Entdeckung „linker“ Christen, Theolo- geschwisterliche Zusammenleben
gCh der Ordensleute Lateinamer 1- der Gemeinde, in der Famiulie und
ka; S1e ist die Wiederentdeckung eiıner anderen Beziehungen, in denen WITr
wichtigen Botschaft des Evangeliums, leben.“?* UOrdensgemeinschaften le-
das sich unächst und Zzuerst als TO. ben meIlst Schwestern und Brüder
Botschaft die Armen richtet.* Jede mehrerer Generationen, unterschied-
und jeder, der sich auf das Evangelium licher ntalitäten un Herkunft und
und auf Christus beruft, hat das manchmal auch verschiedener atlo-
irgendeiner Weise berücksichtigen. nalıtät1, sind Menschen,
Eine unpolitische Spiritualität gibt die einander nicht gesucht en. Das
nicht, denn auch eine Spiritualität, die geht naturlıic. nicht ohne pannungen
sich alV unpolitisch gebärdet, ist p m un! N1IC ohne Kompromisse, nicht
litisch dem Sinn, ass sS1e der ohne die ständige ucC. ach dem
Aufrechterhaltung bestehender Ver- gemeinsamen Nenner un! nicht ohne
hältnisse interessiert ist und damiıt eue Formen des Zusammenlebens.
der Aufrechterhaltung VO  5 globalen Die Herausforderung el ist,
Unrechtsverhältnissen und wirtschaft- Blick auf die gemeinsame uCcC. ach
lichen Unterdrückungsmechanismen Gott, Teilen des Lebens, des Betens
arbeitet. Gerade heute, dem Klima und des Arbeitens, sich un:! seine
eINes wirtschaftlichen Neoliberalis- Fähigkeiten ZU Wohl er einzubrin-
INUS, ware die Widerstandskraft christ- gCH und gleichzeitig dem /der anderen

19 D.d. Bey/].-B Freyer (Hg.), Die Franziskanische Bewegung, Band weltweites Engagement eute,
Maınz 1996,

20 Vgl Jes 61,1 zıtiert bel 4,15 u.
Diözesanforum Münster, a.a.OQ.,
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eine solche. Ich habe gelernt, sie als 
eine Gemeinde von Gläubigen, ja auch 
als Kirche zu verstehen .... Das Evan­
gelium schließt niemanden von der 
Liebe aus. Den Armen aller Art gilt 
aber die ganz besondere Liebe Got­
tes."19 Es geht dabei nicht um ein Bei­
spiel, das alle nachahmen sollen, son­
dern um ein Zeichen. Ordensleute 
können sich in solche Situationen be­
geben, sie müssen keine Rücksicht auf 
Angehörige, auf Familie oder Kinder 
nehmen. Ihre Lebensform gibt ihnen 
eine größere Beweglichkeit für diese 
Aufgaben, die sie aber auch nutzen 
müssen. 
Daran wird deutlich, dass jegliche 
Spiritualität die Solidarität mit den 
Armen und Benachteiligten im Blick 
haben muss, will sie sich christlich nen­
nen. Die Option für die Armen ist keine 
Entdeckung "linker" Christen, Theolo­
gen oder Ordensleute in Lateinameri­
ka; sie ist die Wiederentdeckung einer 
wichtigen Botschaft des Evangeliums, 
das sich zunächst und zuerst als frohe 
Botschaft an die Armen richtet.20 Jede 
und jeder, der sich auf das Evangelium 
und auf Christus beruft, hat das in 
irgendeiner Weise zu berücksichtigen. 
Eine unpolitische Spiritualität gibt es 
nicht, denn auch eine Spiritualität, die 
sich naiv unpolitisch gebärdet, ist po­
litisch in dem Sinn, dass sie an der 
Aufrechterhaltung bestehender Ver­
hältnisse interessiert ist und damit an 
der Aufrechterhaltung von globalen 
Unrechtsverhältnissen und wirtschaft­
lichen Unterdrückungsmechanismen 
arbeitet. Gerade heute, in dem Klima 
eines wirtschaftlichen Neoliberalis­
mus, wäre die Widerstandskraft christ-
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licher Spiritualität und ihre Solidarität 
mit den Marginalisierten gefragt. 

Gemeinschaft in Vielfalt 

Im Dokument des Diözesanforums 
Münster wird ein weiterer Aspekt 
des Ordenslebens angesprochen: "Auf 
Grund ihres gemeinsamen Lebens und 
ihres Umganges miteinander verwirk­
lichen die Orden und geistlichen Ge­
meinschaften auf besondere Weise das 
Wesen der ,Communio' in unserer Kir­
che. Sie versuchen, als Gemeinschaft 
das Evangelium zu leben, indem sie 
sich in der Bindung an Gott ... um ein 
geschwisterliches Leben bemühen. Da­
durch können sie das Gemeindeleben 
bereichern, wenn sie ihre Erfahrungen 
teilen mit Menschen, die auf der Suche 
sind nach tragfähigen Modellen für das 
geschwisterliche Zusammenleben in 
der Gemeinde, in der Familie und in 
anderen Beziehungen, in denen wir 
leben." 21 In Ordensgemeinschaften le­
ben meist Schwestern und Brüder 
mehrerer Generationen, unterschied­
licher Mentalitäten und Herkunft und 
manchmal auch verschiedener Natio­
nalität zusammen, es sind Menschen, 
die einander nicht gesucht haben. Das 
geht natürlich nicht ohne Spannungen 
und nicht ohne Kompromisse, nicht 
ohne die ständige Suche nach dem 
gemeinsamen Nenner und nicht ohne 
neue Formen des Zusammenlebens. 
Die Herausforderung dabei ist, im 
Blick auf die gemeinsame Suche nach 
Gott, im Teilen des Lebens, des Betens 
und des Arbeitens, sich und seine 
Fähigkeiten zum Wohl aller einzubrin­
gen und gleichzeitig dem/ der anderen 

19 H. v. d. BeyIJ.-B. Freyer (Hg.), Die Franziskanische Bewegung, Band 2: weltweites Engagement heute, 
Mainz 1996,92. 

20 Vgl. Jes 61,1 zitiert bei Lk 4,18 u.a. 
21 Diözesanforum Münster, a.a.O., 38. 
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bereits se1t ahrhunderten Erfahrungeneıches ermöglichen. Diese Auf-
gabe stellt sich für die melsten en mıt emokKatıe der IC gemacht
nicht 1Ur VOTL OUrt, nicht LLUT 1mM Kontext OWO. Was die Wahl VO  - Ordensobe-
des jeweiligen Landes, sondern elt- TEE, als auch Was inhaltliche NtsCNEINL-
weıt, international. ungen, Abstimmungen ber Jjele
Die meisten en en Niederlas- und Wege anlangt, geht den me1lS-

ten en sehr demokratisch Dasmehreren Ländern, viele
sind weltweit verbreitet Sie geben da- ilt für die Gemeinschaften VOTL OUrt,
mıt Zeugnis VO  } der weltumspannen- das ilt für größere erDande wWI1e die
den Dımension der christlichen Bot- Ordensprovinzen und das gilt für den
schaft und der rche, jedoch einem Gesamtorden weltweit. Die jeweilige
och eher überschaubaren un VOFr ersammlung der Schwestern/Brüder
em konkreteren Bereich Für viele wa die Oberen und bestimmt, WEe:
Christinnen und Christen ist diese nötig UuUrc Mehrheitsentscheidung,
weltweite Dımension L1LLUr punktuell die iınıen für den Weg des Ordens

die Zukunft Es sind also sehr wohlerfahrbar der theoretisch gegeben
Ordensgemeinschaften versuchen 1eSs Erfa.  gen und ich würde J

alltägliches en übersetzen meist positıive Erfa  gen mıt De-
un:! könnten mıt ihren Erfahrungen mokratie der IC vorhanden.
Prozesse hin einer multikulturellen Dass der römischen Kurle estre-
Gesellschaft begleiten. Die Erfahrung bungen 1Dt, diese Praxıs deren für
der en ıst, ass die 1e eine den Bereich der Generaloberen und
Herausforderung, gleichzeitig aber -oberinnen abzuschaffen und etiztere
einen unwahrscheinlichen Reichtum einzusetzen, offenbart den desaströsen

und machtbesessenen Zustand dieserdarstellt un: die el nicht gefähr-
e Diese Erfahrung könnte für alle Kurie, deren Bestrebungen dahin Z71e-
hristinnen un Yısten eINne Ermuti- len, sich unangenehme er VO

SUNs darstellen, sich +ärker auf mul- als chaffen un: diese Uurc
tikulturelle Formen des Zusammen- „Hofpropheten” ersetzen.“
lebens einzulassen. anche Ordensgemeinschaften wäh-
kine welıtere Dimension des gemein- len die Oberen auf Zeıt, un:! die Verfas-
schaftlichen Lebens der en inner- Sun dieser en Jegt eiıne Zeit fest,
halb der IC ist deren melst emo- ach der die Oberen umindest für
rauscnhne Stru Die en en eine Wahlperiode nıcht mehr wählbar

22 Dieser Eindruck der Vielfältigkeit und Buntheit des Ordenslebens wWalr uch prägend, Ö einzelne
eilnehmer, für Cdie Bischofssynode über das Ordensleben (vgl. auch Nıentiedt, Autonomie un!
Abhängigkeit, a.a.Q., 612: „Die Bedeutung der en wurde nicht zuletzt uch durch die große
Vielfalt unterstrichen, die 1mM Kahmen der Synode ZU) Ausdruck kam“”) uch aps Johannes Paul IT.
betont seinem nachsynodalen Schreiben „Vita consecrata”: „Wie collte Inan nicht voll Dankbarkeit
gegenüber dem e1s: die der historischen Formen des geweihten Lebens erinnern, die VONNn

geweckt wurden un! noch ımmer 1M kirchlichen Gefüge vorhanden sSind? Sie erscheinen uns wI1ıe
eın Baum muıt vielen Zweigen, dessen Wurzeln tief das Evangelium hineinreichen un! der jeder
Epoche der Kirche üppige Früchte hervorbringt. Was für eın außerordentlicher Reichtum!“ ohan-

Paul 1L., ıta consecrata, NrT. 5, Sekretaria der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Verlaut-
barungen des apostolischen Stuhles Nr. 125, Bonn 1996, 12)

23 Vgl dazu EQ ensperger/U. Engel, Frauen un! Männer 1m Dominikanerorden, a.a.O., 159—166;
Rıbbert, Die emokratische Verfassung des Ordens, 1n Benker Hg.) Gemeinschaften des

Karmel, a.a.O., 120126
A Vgl Nientiedt, Autonomıie un! Abhängigkeit, a.a.0O., 615
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Gleiches zu ermöglichen. Diese Auf­
gabe stellt sich für die meisten Orden 
nicht nur vor Ort, nicht nur im Kontext 
des jeweiligen Landes, sondern welt­
weit, international. 
Die meisten Orden haben Niederlas­
sungen in mehreren Ländern, viele 
sind weltweit verbreitet. Sie geben da­
mit Zeugnis von der weltumspannen­
den Dimension der christlichen Bot­
schaft und der Kirche, jedoch in einem 
noch eher überschaubaren und vor 
allem konkreteren Bereich. Für viele 
Christinnen und Christen ist diese 
weltweite Dimension nur punktuell 
erfahrbar oder theoretisch gegeben. 
Ordensgemeinschaften versuchen dies 
in alltägliches Leben zu übersetzen 
und könnten so mit ihren Erfahrungen 
Prozesse hin zu einer multikulturellen 
Gesellschaft begleiten. Die Erfahrung 
der Orden ist, dass die Vielfalt eine 
Herausforderung, gleichzeitig aber 
einen unwahrscheinlichen Reichtum 
darstellt und die Einheit nicht gefähr­
det.22 Diese Erfahrung könnte für alle 
Christinnen und Christen eine Ermuti­
gung darstellen, sich stärker auf mul­
tikulturelle Formen des Zusammen­
lebens einzulassen. 
Eine weitere Dimension des gemein­
schaftlichen Lebens der Orden inner­
halb der Kirche ist deren meist demo­
kratische Struktur.23 Die Orden haben 
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bereits seit Jahrhunderten Erfahrungen 
mit Demokatie in der Kirche gemacht. 
Sowohl was die Wahl von Ordensobe­
ren, als auch was inhaltliche Entschei­
dungen, Abstimmungen über Ziele 
und Wege anlangt, geht es in den meis­
ten Orden sehr demokratisch zu. Das 
gilt für die Gemeinschaften vor Ort, 
das gilt für größere Verbände wie die 
Ordensprovinzen und das gilt für den 
Gesamtorden weltweit. Die jeweilige 
Versammlung der Schwestern/Brüder 
wählt die Oberen und bestimmt, wenn 
nötig durch Mehrheitsentscheidung, 
die Richtlinien für den Weg des Ordens 
in die Zukunft. Es sind also sehr wohl 
Erfahrungen - und ich würde sagen, 
meist positive - Erfahrungen mit De­
mokratie in der Kirche vorhanden. 
Dass es in der römischen Kurie Bestre­
bungen gibt, diese Praxis der Orden für 
den Bereich der Generaloberen und 
-oberinnen abzuschaffen und letztere 
einzusetzen, offenbart den desaströsen 
und machtbesessenen Zustand dieser 
Kurie, deren Bestrebungen dahin zie­
len, sich unangenehme Mahner vom 
Hals zu schaffen und diese durch 
"Hofpropheten" zu ersetzen.24 

Manche Ordensgemeinschaften wäh­
len die Oberen auf Zeit, und die Verfas­
sung dieser Orden legt eine Zeit fest, 
nach der die Oberen zumindest für 
eine Wahlperiode nicht mehr wählbar 

22 Dieser Eindruck der Vielfältigkeit und Buntheit des Ordenslebens war auch prägend, so einzelne 
Teilnehmer, für die Bischofssynode über das Ordensleben (vgl. auch K. Nientiedt, Autonomie und 
Abhängigkeit, a.a.O., 612: "Die Bedeutung der Orden wurde nicht zuletzt auch durch die große 
Vielfalt unterstrichen, die im Rahmen der Synode zum Ausdruck kam"). Auch Papst Johannes PaullI. 
betont in seinem nachsynodalen Schreiben" Vita consecrata": "Wie sollte man nicht voll Dankbarkeit 
gegenüber dem Geist an die Fülle der historischen Formen des geweihten Lebens erinnern, die von ihm 
geweckt wurden und noch immer im kirchlichen Gefüge vorhanden sind? Sie erscheinen uns wie 
ein Baum mit vielen Zweigen, dessen Wurzeln tief in das Evangelium hineinreichen und der in jeder 
Epoche der Kirche üppige Früchte hervorbringt. Was für ein außerordentlicher Reichtum!" (Johan­
nes Paul 11., Vita consecrata, Nr. 5, in: Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz (Hg.), Verlaut­
barungen des apostolischen Stuhles Nr. 125, Bonn 1996, 12). 

2' Vgl. dazu T. Eggensperger/U. Engel, Frauen und Männer im Dominikanerorden, a.a.O., 159-166; 
P. Ribbert, Die demokratische Verfassung des Ordens, in: G. Benker (Hg.), Gemeinschaften des 
Karmel, a.a.O., 120-126. 

" Vgl. K. Nientiedt, Autonomie und Abhängigkeit, a.a.O., 615. 
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Sind. Das ist eın el, aCc. kon- Christi Die en sind hier, mMeıli1ne ich,
trollieren, die der Talente besser der übrigen IC eın Stück VOTITaus

nutzen und gleichzeitig die Schwes- Was hat das mıt Spiritualität tun?,
te  3 un Brüder der Leitungsverant- fragen sich vielleicht einıge Leserinnen
wor  g auch immer wilieder ent- un Leser. Ich meıne, sehr jel Im

Christentum g1ibt S eine weilitlOose undlasten. Vielleicht wär_g-: das ja auch eın
odell für sonstige Äl'l'lt€l‘ der Kır- eıne kirchenlose Spiritualität, un
che und in der Gemeinde: diese auf deshalb ist die rage ach der TUKLIUr
Zeıt vergeben, der der Be- un den Entscheidungsprozessen 1N-
gabungen und der ntlastung willen nerhalb der Kirche auch eziehungs-
Eın weıterer interessanter Aspekt welse Zzuerst eine spirituelle, eine gelst-
scheint MI1r die Zusammensetzung der 1C rage. Wieviel Geist traue ich

der einzelnen Christin, dem einzelnenOrdensversammlungen auf Provınz-
der Gesamtordensebene sSein Ne- Christen zu? Wie ernst nımmt die Kır-
ben den Amtsinhabern besteht diese che das irken des Geistes en
Versammlung immer auch aus einer ihren 1edern elche Tu  en fin-
Anzahl VO:  5 gewä  en Delegierten, die det S1e auf Dauer, dieses irken für
zumindest ungefähr der Anzahl der sich auch wirksam werden lassen?
Amtsinhaber entspricht, diese meIlst Die Fragen ach ren und 1N-

stitutioneller Verfassthei der Kircheübersteigt. Das onnte doch eın
odell für die Reform der Bischofs- SINd fundamental mıt dem irken des
synoden se1ın, ass neben den Bischö- Geistes und dem Glauben aran Ver-
fen auch gewählte Lalen, Ordensleute en und deshalb prinzıpiell geist-
und Priester el  ehmen muıt gleichen lich, spirituell.
Rechten reden, mitzuformulieren Auf die besonderen rägungen der e1n-
und mitzustimmen, damıt ndlich zeliInen Ordenstraditionen, die e1lıtere
auch institutionell ernst geNOMMEN „Ermutigungen ZUrTr Spiritualität” be-
wird, Was sakramental un dogma- inhalten, konnte hier aufgrun des be-
tisch immer behauptet wird: nämlich grenzten Rahmens nicht eingegangen

werden. Die zıitierten er aber lie-ass Uurc au{lfe und Firmung alle
grundsätzlich den Hl Geist en fern gute Einblicke Geschichte un
und damit Anteil erhalten Pries- Gegenwart der grofßen Ordensfamilien
ter-, Önigs- un Prophetenamt Jesu und iıhrer Spirıtualitäten.
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sind. Das ist ein Mittel, Macht zu kon­
trollieren, die Fülle der Talente besser 
zu nutzen und gleichzeitig die Schwes­
tern und Brüder in der Leitungsverant­
wortung auch immer wieder zu ent­
lasten. Vielleicht wäre das ja auch ein 
Modell für sonstige Ämter in der Kir­
che und in der Gemeinde: diese auf 
Zeit zu vergeben, um der Fülle der Be­
gabungen und der Entlastung willen. 
Ein weiterer interessanter Aspekt 
scheint mir die Zusammensetzung der 
Ordensversammlungen auf Provinz­
oder Gesamtordensebene zu sein. Ne­
ben den Amtsinhabern besteht diese 
Versammlung immer auch aus einer 
Anzahl von gewählten Delegierten, die 
zumindest ungefähr der Anzahl der 
Amtsinhaber entspricht, diese meist 
sogar übersteigt. Das könnte doch ein 
Modell für die Reform der Bischofs­
synoden sein, dass neben den Bischö­
fen auch gewählte Laien, Ordensleute 
und Priester teilnehmen mit gleichen 
Rechten zu reden, mitzuformulieren 
und mitzustirnmen, damit endlich 
auch institutionell ernst genommen 
wird, was sakramental und dogma­
tisch immer behauptet wird: nämlich 
dass durch Taufe und Firmung alle 
grundsätzlich den Hl. Geist haben 
und damit Anteil erhalten am Pries­
ter-, Königs- und Prophetenamt Jesu 
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Christi. Die Orden sind hier, meine ich, 
der übrigen Kirche ein Stück voraus. 
Was hat das mit Spiritualität zu tun?, 
fragen sich vielleicht einige Leserinnen 
und Leser. Ich meine, sehr viel. Im 
Christentum gibt es keine weltlose und 
keine kirchenlose Spiritualität, und 
deshalb ist die Frage nach der Struktur 
und den Entscheidungsprozessen in­
nerhalb der Kirche auch beziehungs­
weise zuerst eine spirituelle, eine geist­
liche Frage. Wieviel Geist traue ich 
der einzelnen Christin, dem einzelnen 
Christen zu? Wie ernst nimmt die Kir­
che das Wirken des Geistes in allen 
ihren Gliedern? Welche Strukturen fin­
det sie auf Dauer, um dieses Wirken für 
sich auch wirksam werden zu lassen? 
Die Fragen nach Strukturen und in­
stitutioneller Verfasstheit der Kirche 
sind fundamental mit dem Wirken des 
Geistes und dem Glauben daran ver­
bunden und deshalb prinzipiell geist­
lich, spirituell. 
Auf die besonderen Prägungen der ein­
zelnen Ordenstraditionen, die weitere 
"Ermutigungen zur Spiritualität" be­
inhalten, konnte hier aufgrund des be­
grenzten Rahmens nicht eingegangen 
werden. Die zitierten Werke aber lie­
fern gute Einblicke in Geschichte und 
Gegenwart der großen Ordensfamilien 
und ihrer Spiritualitäten. 
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PAWLOW

Kompensatıon 1Nes Herzfehlers
1ıbt eine Spiritualität der Laijen?

Es Q1ibt keine Glaubenspraxis ohne Spiritualität. Wer diese allerdings NUr bestimmten
Gruppen zuspricht, marginalıstiert geistlich dıe gzroße enrhnei der Kırche. Unser utor,
Journalist und 0ÜoN 1990 hıs 1997 Leıter der Abteilung „Religi0n” - iIm ORF-Fernsehen,
geht den Ursachen eINES denkerisch problematischen Ansatzes nach. (Redaktıon

Die rage, ob s eıne besondere Spiri- später gewinnt diese Benennung ihre
tualität der LaJıen xibt und wI1e S1e aus- VO. Bedeutung. Indem nämlich ach
zusehen habe, scheint harmlos und und ach alle Bewohner des damaligen
kann er NSCHU. gestellt werden. Erdkreises Christen wurden, musste
Die Voraussetzungen für eiıne solche sich dıe radıkale Form ıstlıcher Le-
rage, die Bedingungen, die ihre Frag- bensweise der achfolge Jesu auf
ichkeit ausmachen, sind allerdings die Gruppen der Kleriker un:! Öönche
VO  } durchaus bedenklicher Art; S1e zurückziehen. Solche Lebenstormen
verraten etwas VO:  5 eıner irchenge- Stellten zunehmend den Anspruch, das
schichtlichen Fehlentwicklung, die das wahre christliche en darzustellen,
Herz ıStlıcher laubenspraxis be- und boten sich als Delega-
trifft, sS1e sSind, Bild bleiben, tionsadresse Was den Normal-
Symptom eines Herzfehlers, dessen hristen als fromme Übung aufwen-
erfolgreiche Behandlung och Aadus- dig schien, konnten diese „besseren“
steht Christen für sS1e

kın wichtiger Umstand orderte diese
Spirituelle Umverteilung spirituelle Umverteilung: eriker und

Öönche das Bildungsmono-
rag n das Neue Testament ach pol, sS1e allein der lateinischen
einer besonderen Laienspiritualität, Sprache mächtig, und es lag ihrer

Hand, unı:! Tadıtıon auf dieerweist sich die rage als falsch g_
stellt Wenn Spiritualitä die „Durch- jeweils bestehenden Verhältnisse
geistigun  ‚44 des Lebens muıt der christ- auszulegen. Dagegen xab immer
iıchen Botschaft ist, dann xiDt keine wieder UOpposition. Die Forderung der
Standesunterschiede, sondern L1LIUTr Vel- Laienpredigt etwa Urc Petrus
schiedene Lebenssituationen und kul- aldes wurde rhoben und sogleic
relle Prägungen. Die Vorstellung, verketzert. Dass die „Armen VO:  5

ass unterschiedliche Spiritualitäten Lyon” Hahbh un! Gut verkauften,
für Laien, Öönche und Kleriker eın gottgefälliges en führen,
geben habe, die Herausbildung giıng och hin ber davon reden,
eiınes Klerikerstandes VOTaus War weltaus gefährlicher, ass der
Der Clemensbrie die erste Jahr- Bischof VO  5 Lyon das redigen verbot,
undertwende spricht ZU. ersten Mal weil die Glaubensverkündigung einem
VO  } laıkös, aber erst zweihundert Jahre Lalen cht zustünde. och Ignatius
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Kompensation eines Herzfehlers 
Gibt es eine Spiritualität der Laien? 

Es gibt keine Glaubenspraxis ohne Spiritualität. Wer diese allerdings nur bestimmten 
Gruppen zuspricht, marginalisiert geistlich die große Mehrheit der Kirche. Unser Autor, 
Journalist und von 1990 bis 1997 Leiter der Abteilung "Religion" im ORF-Fernsehen, 
geht den Ursachen eines denkerisch problematischen Ansatzes nach. (Redaktion) 

Die Frage, ob es eine besondere Spiri­
tualität der Laien gibt und wie sie aus­
zusehen habe, scheint harmlos und 
kann in aller Unschuld gestellt werden. 
Die Voraussetzungen für eine solche 
Frage, die Bedingungen, die ihre Frag­
lichkeit ausmachen, sind allerdings 
von durchaus bedenklicher Art; sie 
verraten etwas von einer kirchenge­
schichtlichen Fehlentwicklung, die das 
Herz christlicher Glaubenspraxis be­
trifft, sie sind, um im Bild zu bleiben, 
Symptom eines Herzfehlers, dessen 
erfolgreiche Behandlung noch aus­
steht. 

Spirituelle Umverteilung 

Fragt man das Neue Testament nach 
einer besonderen Laienspiritualität, so 
erweist sich die Frage als falsch ge­
stellt. Wenn Spiritualität die "Durch­
geistigung" des Lebens mit der christ­
lichen Botschaft ist, dann gibt es keine 
Standesunterschiede, sondern nur ver­
schiedene Lebenssituationen und kul­
turelle Prägungen. Die Vorstellung, 
dass es unterschiedliche Spiritualitäten 
für Laien, Mönche und Kleriker zu 
geben habe, setzt die Herausbildung 
eines Klerikerstandes voraus. 
Der 1. Clemensbrief um die erste Jahr­
hundertwende spricht zum ersten Mal 
von laik6s, aber erst zweihundert Jahre 

später gewinnt diese Benennung ihre 
volle Bedeutung. Indem nämlich nach 
und nach alle Bewohner des damaligen 
Erdkreises Christen wurden, musste 
sich die radikale Form christlicher Le­
bensweise in der Nachfolge Jesu auf 
die Gruppen der Kleriker und Mönche 
zurückziehen. Solche Lebensformen 
stellten zunehmend den Anspruch, das 
wahre christliche Leben darzustellen, 
und boten sich förmlich als Delega­
tionsadresse an: Was den Normal­
christen als fromme Übung zu aufwen­
dig schien, konnten diese "besseren" 
Christen für sie tun. 
Ein wichtiger Umstand förderte diese 
spirituelle Umverteilung: Kleriker und 
Mönche errangen das Bildungsmono­
pol, sie allein waren der lateinischen 
Sprache mächtig, und es lag in ihrer 
Hand, Bibel und Tradition auf die 
jeweils bestehenden Verhältnisse hin 
auszulegen. Dagegen gab es immer 
wieder Opposition. Die Forderung der 
Laienpredigt - etwa durch Petrus 
Waldes - wurde erhoben und sogleich 
verketzert. Dass die "Armen von 
Lyon" ihr Hab und Gut verkauften, um 
ein gottgefälliges Leben zu führen, 
ging noch hin. Aber davon zu reden, 
war weitaus gefährlicher, so dass der 
Bischof von Lyon das Predigen verbot, 
weil die Glaubensverkündigung einem 
Laien nicht zustünde. Noch Ignatius 
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VO  - Loyola kam ehe Theologie NıS dessen, Was Paulus muıt dem grle-
studierte und geweiht wurde deshalb hischen Wort SATX meınt. Zwar sind
mıiıt der Inquisition Konflikt Römli- die Spiritualen ur die Öönche und
sche Verbote aus den etzten ahren Nonnen, aber die Durchsetzung des
liegen auf derselben Linie, obwohl der ‚O11DAaTts auch für We  riester ach
Klerus längst kein Bildungsmonopol dem ersten Jahrtausend glic diese

der mönchischen Lebensweise Bismehr hat, und Laientheologen
großer ausgebildet wurden. heute demonstriert die Ostkirche den

Qualitätsunterschied der eDensiIOTr-
men besonders eutlich, weil dort die

ıne mme Iradıtion einfachen Priester ZW arl Famiulie aben,
aber 1SCNO{Ie LUr aus dem Önchs-

Laikale chrıstliche Lebensformen WUul- stand berufen werden. aher ıst die
den daher ber ahrhunderte gering Bezeichnung „Weltpriester“ durchaus
geachte und ussten sich VOIN denen irreführend, weil diese der traditio-
definieren lassen, die diese Lebens- nell gewachsenen Entgegensetzung
formen nicht eilten Der Klerus VO  D IC un Welt gerade nicht auf
das rivileg der Sprache und WAar auf der weltlichen e1te stehen kom-
weiıte Strecken nicht imstande, Benen- INne  S Der Satz des Augustinus, cEe1

Bischof für die risten, hris aberfür das finden, Was christ-
liche Lajen lebten Diese Sprachlosig- mıiıt ihnen, SC och eiIne Verknüp-
keit hat bis heute bedauerliche AÄAus- fung des besonderen mıt dem allge-

meınen Priestertum uch heute wirdwirkungen, weil sS1Ee azu führt, beruf-
iche, familiäre und erotische Lebens- niemand diesen Satz bestreiten, aber
probleme aus dem Vokabular christ- die Praxis spricht vielen Fällen eINe

andere Sprachelicher Spiritualität auszuschließen und
ihnen höchstens muıt Moralismus
begegnen
Es ıst er kein under, ass ein „Volk Gotte: un die Folgen
wichtiger Impuls für alle reformatori-
schen Bewegungen der Westkirche die Das Zweite Vatikanische ONnz1. hat mıiıt
Wiederherstellung der ompetenz der der Neudefinition der IC als 'olk
Laien WAälLl. Angefangen VO'!  5 den Vor- Gottes einen Weg eingeschlagen, der
läufern aldes und Hus, bis Luther, ursprünglichen, ungeteilten piri-
alvın und Zwingli und den protes- tualität zurückweist. Dass dieser Weg
tantiıschen Abspaltungen des und LLUTr halbherzig wird, gehört
18 ahrhunderts 1mM angelsächsischen den Rückschlägen, die das ONZ1
Kaum stand jeweils die authentische den ahrzehnten danach hinne  en
Spiritualität der Lalılen 1m Vordergrund, musste Tatsäc  1C. sind die Hindernis-
die sich mıiıt dem Priestertum er SC, die überwinden gilt,
Gläubigen 1DUSC. Jegitimierte. denn die skizzierte kirchliche Entwick-
Die römisch-katholische radılıon hielt Jung hat sich dem ahrhunder VOT

dem Konzil adikal verstärkt.dagegen [l der nterscheidung ZW1-
schen den Spiritualen und den carnalı Die Defensive, die die römisch-
fest, den „Fleischesmenschen“” also, die katholische IC seıt der Aufklärung
el als Christen zweiıter Klasse ansah geraten lst, hat eiıner kirchenge-

einem gründlichen Missverständ- schichtlich einmaligen Klerikalisierung
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von Loyola kam - ehe er Theologie 
studierte und geweiht wurde - deshalb 
mit der Inquisition in Konflikt. Römi­
sche Verbote aus den letzten Jahren 
liegen auf derselben Linie, obwohl der 
Klerus längst kein Bildungsmonopol 
mehr hat, und Laientheologen in 
großer Zahl ausgebildet wurden. 

Eine stumme Tradition 

Laikaie christliche Lebensformen wur­
den daher über Jahrhunderte gering 
geachtet und mussten sich von denen 
definieren lassen, die diese Lebens­
formen nicht teilten. Der Klerus haUe 
das Privileg der Sprache und war auf 
weite Strecken nicht imstande, Benen­
nungen für das zu finden, was christ­
liche Laien lebten. Diese Sprachlosig­
keit hat bis heute bedauerliche Aus­
wirkungen, weil sie dazu führt, beruf­
liche, familiäre und erotische Lebens­
probleme aus dem Vokabular christ­
licher Spiritualität auszuschließen und 
ihnen höchstens mit Moralismus zu 
begegnen. 
Es ist daher kein Wunder, dass ein 
wichtiger Impuls für alle reformatori­
schen Bewegungen der Westkirche die 
Wiederherstellung der Kompetenz der 
Laien war. Angefangen von den Vor­
läufern Waldes und Hus, bis zu Luther, 
Calvin und Zwingli und zu den protes­
tantischen Abspaltungen des 17. und 
18. Jahrhunderts im angelsächsischen 
Raum stand jeweils die authentische 
Spiritualität der Laien im Vordergrund, 
die sich mit dem Priestertum aller 
Gläubigen biblisch legitimierte. 
Die römisch-katholische Tradition hielt 
dagegen an der Unterscheidung zwi­
schen den Spiritualen und den carnali 
fest, den "Fleischesmenschen" also, die 
man als Christen zweiter Klasse ansah 
- in einem gründlichen Missverständ-
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nis dessen, was Paulus mit dem grie­
chischen Wort sarx meint. Zwar sind 
die Spiritualen nur die Mönche und 
Nonnen, aber die Durchsetzung des 
Zölibats auch für Weltpriester nach 
dem ersten Jahrtausend glich diese 
der mönchischen Lebensweise an. Bis 
heute demonstriert die Ostkirche den 
Qualitätsunterschied der Lebensfor­
men besonders deutlich, weil dort die 
einfachen Priester zwar Familie haben, 
aber Bischöfe nur aus dem Mönchs­
stand berufen werden. Daher ist die 
Bezeichnung "Weltpriester" durchaus 
irreführend, weil diese in der traditio­
nell gewachsenen Entgegensetzung 
von Kirche und Welt gerade nicht auf 
der weltlichen Seite zu stehen kom­
men. Der Satz des Augustinus, er sei 
Bischof für die Christen, Christ aber 
mit ihnen, schuf noch eine Verknüp­
fung des besonderen mit dem allge­
meinen Priestertum. Auch heute wird 
niemand diesen Satz bestreiten, aber 
die Praxis spricht in vielen Fällen eine 
andere Sprache. 

"Volk Gottes" und die Folgen 

Das Zweite Vatikanische Konzil hat mit 
der Neudefinition der Kirche als Volk 
Gottes einen Weg eingeschlagen, der 
zur ursprünglichen, ungeteilten Spiri­
tualität zurückweist. Dass dieser Weg 
nur halbherzig gegangen wird, gehört 
zu den Rückschlägen, die das Konzil 
in den Jahrzehnten danach hinnehmen 
musste. Tatsächlich sind die Hindernis­
se, die es zu überwinden gilt, enorm, 
denn die skizzierte kirchliche Entwick­
lung hat sich in dem Jahrhundert vor 
dem Konzil radikal verstärkt. 
Die Defensive, in die die römisch­
katholische Kirche seit der Aufklärung 
geraten ist, hat zu einer kirchenge­
schichtlieh einmaligen Klerikalisierung 
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geführt Waren die Lalen auch bereits Erst das Zweite Vatikanische ONZ1
spirituell depotenziert, hatten S1e besann sich nNeu auf die Zusammen-
doch och der Kirchenpoliti etwas gehörigkeit der IC ber
mitzureden. War bis Z.UTC Aufklärung die institutionellen Folgen, die der wle-
die Gesellschaft als SANZE der Raum dergewonnene Begriff „Volk Gotte
iıchen Wirkens, wurde 1m ach sich ziehen mussen, sind

1mM kirchlichen innen- ausgeblieben. Nun INa INa die rage
1AaUINn eINe Ersatzgesellschaft aufge- tellen, Was Kirchenpolitik mıt pirl-
baut, die sich die en Einflüsse tualıität Der Zusammen-
VO  a} aufßsen aDschottete In diesem Bin- hang besteht darın, ass Rechtlosigkeit
nNeNntTaum wurden die Rollen LIEU Vel- auch Selbstdefinition verhinder: und
el Die Laien nicht mehr das die Lalen immer wieder auf hetero-
egenüber des Klerus, sondern dessen OIne Zuschreibungen zurückwirft,

wI1e christliches en auszusehenausführende rgane Eine adikale
Klerikalisierung ergriff alle Bereiche habe der gegenwärtigen kirchlichen
der Öömisch-katholischen rche, de- Sprachregelung stehen und
Temn Öönung und Festschreibung das Spiritualität einander erneu kontro-
Unfehlbarkeitsdogma VOIN 1870 ist. eIs gegenüber, un! ZW ar dem Sinn,
Dieses ogma steht hier nicht eolo- ass kirchenpolitische orderungen

Urc den Hinweils auf die höhere Be-gisch ZUT Debatte, sondern Hinblick
auf seiıne sozialpsychologische Wir- eu der Spiritualität abgewiesen
kung wohl e5 strengen Sinn erst werden. Tatsächlic sind die
wenige Male ZU: Zug gekommen ist, spirituellen Bewegungen, auf deren
hat doch diese Aufwertung des apst- Ausbreitung die Amtskirche große
tums en römischen Ennuzilationen Hoffnungen setzt, zZzu überwiegenden
eiInNne gesteigerte Dignität verliehen. Teil unpolitisch, 1mM weltlichen wI1e 1m

kirchlichen Verständnis des Wortes.urc alle Jahrhunderte hatten Laien
bedeutende 1rCc. Rechte, wirkten Die Mitglieder dieser Bewegungen
S1e bei Pfarrbesetzungen, Klostergrün- sind Z WäaTl Lalen, aber ist raglich, ob
ungen, Bischofswahlen us  z mıt. ihre Spiritualität sich nicht stärker
Diese Rechte hatten sich 1mM au{ife der der klerikalen Tradıtıon orlentiert als
Zeıt den Händen atholischer uts- den Herausforderungen weltlichen
herren und Fürsten konzentriert. Es Lebens eute
War kein apst, der das IS ONZL1.
der Kirchengeschichte ach Nıcäa ein-
berufen hat, sondern Kaiser Kon- Die versaumte Inkulturation
stantın Es War kein Bischof, sondern
Kaiser Joseph IL., der die letztg WITL. Die Klerikalisierung der römisch-
große Kırchenreform Osterreich atholischen IC edeute eine
durchf  te, und ZW ar den Wil- nehmende Dıistanz VO  5 der jeweiligen
len des Papstes, der umsonst ach Zeitkultur. Die alte europäische ultur,
Wiıen anreıiste. Joseph I1 verstand sich die das hristentum voll inkulturiert
und handelte als Laienchrist und hatte WAälrlP, Sschwınde dahin und kann 1m
nichts mıt den ern totalitärer wachsenden Pluralismus nicht reanı-
egime tun, die Jahrhundert miert werden. Europa ıst se1t der

die Rechte der IC eingegriffen u:  ärung eine zweiıte ultur entstan-
aDen, S1Ee beschädigen. den, die sich das stentum nıe
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geführt. Waren die Laien auch bereits 
spirituell depotenziert, so hatten sie 
doch noch in der Kirchenpolitik etwas 
mitzureden. War bis zur Aufklärung 
die Gesellschaft als ganze der Raum 
kirchlichen Wirkens, so wurde im 
19. Jahrhundert im kirchlichen Binnen­
raum eine Ersatzgesellschaft aufge­
baut, die sich gegen die üblen Einflüsse 
von außen abschottete. In diesem Bin­
nenraum wurden die Rollen neu ver­
teilt. Die Laien waren nicht mehr das 
Gegenüber des Klerus, sondern dessen 
ausführende Organe. Eine radikale 
Klerikalisierung ergriff alle Bereiche 
der römisch-katholischen Kirche, de­
ren Krönung und Festschreibung das 
Unfehlbarkeitsdogma von 1870 ist. 
Dieses Dogma steht hier nicht theolo­
gisch zur Debatte, sondern im Hinblick 
auf seine sozialpsychologische Wir­
kung. Obwohl es im strengen Sinn erst 
wenige Male zum Zug gekommen ist, 
hat doch diese Aufwertung des Papst­
tums allen römischen Ennuziationen 
eine gesteigerte Dignität verliehen. 
Durch alle Jahrhunderte hatten Laien 
bedeutende kirchliche Rechte, wirkten 
sie bei Pfarrbesetzungen, Klostergrün­
dungen, Bischofswahlen usw. mit. 
Diese Rechte hatten sich im Laufe der 
Zeit in den Händen katholischer Guts­
herren und Fürsten konzentriert. Es 
war kein Papst, der das erste Konzil 
der Kirchengeschichte nach Nicäa ein­
berufen hat, sondern Kaiser Kon­
stantin. Es war kein Bischof, sondern 
Kaiser Joseph 11., der die letzte wirklich 
große Kirchenreform in Österreich 
durchführte, und zwar gegen den Wil­
len des Papstes, der umsonst nach 
Wien anreiste. Joseph 11. verstand sich 
und handelte als Laienchrist und hatte 
nichts mit den Führern totalitärer 
Regime zu tun, die im 20. Jahrhundert 
in die Rechte der Kirche eingegriffen 
haben, um sie zu beschädigen. 
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Erst das Zweite Vatikanische Konzil 
besann sich neu auf die Zusammen­
gehörigkeit der ganzen Kirche. Aber 
die institutionellen Folgen, die der wie­
dergewonnene Begriff "Volk Gottes" 
hätte nach sich ziehen müssen, sind 
ausgeblieben. Nun mag man die Frage 
stellen, was Kirchenpolitik mit Spiri­
tualität zu tun habe? Der Zusammen­
hang besteht darin, dass Rechtlosigkeit 
auch Selbstdefinition verhindert und 
die Laien immer wieder auf hetero­
nome Zuschreibungen zurückwirft, 
wie ihr christliches Leben auszusehen 
habe. In der gegenwärtigen kirchlichen 
Sprachregelung stehen Politik und 
Spiritualität einander erneut kontro­
vers gegenüber, und zwar in dem Sinn, 
dass kirchenpolitische Forderungen 
durch den Hinweis auf die höhere Be­
deutung der Spiritualität abgewiesen 
werden. Tatsächlich sind die neuen 
spirituellen Bewegungen, auf deren 
Ausbreitung die Amtskirche große 
Hoffnungen setzt, zum überwiegenden 
Teil unpolitisch, im weltlichen wie im 
kirchlichen Verständnis des Wortes. 
Die Mitglieder dieser Bewegungen 
sind zwar Laien, aber es ist fraglich, ob 
ihre Spiritualität sich nicht stärker an 
der klerikalen Tradition orientiert als 
an den Herausforderungen weltlichen 
Lebens heute. 

Die versäumte Inkulturation 

Die Klerikalisierung der römisch­
katholischen Kirche bedeutet eine zu­
nehmende Distanz von der jeweiligen 
Zeitkultur. Die alte europäische Kultur, 
in die das Christentum voll inkulturiert 
war, schwindet dahin und kann im 
wachsenden Pluralismus nicht reani­
miert werden. In Europa ist seit der 
Aufklärung eine zweite Kultur entstan­
den, in die sich das Christentum nie 
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inkulturiert hat Man ist immer och Darüber dürften eiınen die rchen-
genelgt, S1e als bedauerliche WEeI1- austrıtte nicht täuschen; diese SINd
chung anzusehen, die eigentlich vielmehr ein Zeichen dafür, ass
nicht gebenur och wenig gelungen ist, mıt der
Distanz VO  5 der ultur edeute auch Sprache der Gegenwartskultur
Distanz VO  3 der Sprache. Weniger SChH, wWw1e relig1öse SUC und Er-
denn Je ist heute möglich, cNrıstliche fahrung christlich benannt werden
Spiritualität den Sprachgebrauch können.
der eit hinein formulieren. Lalen-
christen mMUuSsen zwischen ihrem en

Famiilie un Beruf auf der einen Sprechen lernen
Seite und der IC auf der anderen
e1te die ultur wechseln Was der OnNnuısche Herzftehler Sind schwer
zweıten europäischen ultur Wert und auszuheilen, Imnan INUSS froh se1n, WE

Bedeutung hat, ilt der Kirche als 61e kompensiert werden. Solange die
UNANSCINCSSECH): die Mitbestimmung Prävalenz klerikaler un monastischer
des Volkes Gottes ın der Kirchenpoli- Spiritualität andauert, IHNUSS sich eine
tik; Iransparenz kirchlicher ntsche1li- Laienspiritualität als notwendige Er-
dungsvorgänge; eiıne Gewaltenteilung ganzung verstehen, 111 11141l nicht den
Z.UT ung VO:  > Machtansprüchen; Großteil des Gottesvolkes der Ungeist-
die Gleichberechtigung der Frauen; die 1C  el überlassen und die ate-
Bereitscha ZU Dialog zwischen g_ gorlie der carnalı einreihen. Die Schwie-
gensätzlichen Auffassungen. rigkeit ist wesentlich eiıne sprachliche:
Nicht-inkulturiertes kirchliches en Aus eiıner vorwiegend sSstummen Ira-
ist eın entscheidendes Hindernis für dition kommend, mussen Laien ihre

Erfahrungen als Erfahrungen deseiıne Spiritualität 1m Alltag der Lalen.
Die ohnedies fragwürdige un Urc istlıchen aubens ZUr!r Sprache
Jahrhunderte praktizierte Irennung bringen, mMmUusSssen S1e ber ottesbegeg-
VO  > geistlic und we  1C versteinert sprechen lernen, für die eıne
UuUrc den Rückzug der Kirche eine Spiritualität der Spiritualen eiıne Wor-
alte ultur un die damit verbundene bereithält
ntmündigung der Lailen. Das Konzil Der Herzfehler zieht einener

ach sich. Immer wieder STO 11an aufhat eınen Anstof{(s ZUrT Überwindung
dieser festgefahrenen Positionen g.. die ormel, ginge darum, ott
geben, aber nicht mehr. Unterdessen die weltlichen Lebensbereiche un

den dort ebenden Menschen brin-wird 1m kirchlichen Jargon SCITC VO
christlichen en einer antı- der SCIL kıne solche „ITransport-Theologie”
a-christlichen Gesellschaft gesprochen. übersieht, ass Gott dergleichen nıcht
Diese Entgegensetzung sStammıt och nöt1ig hat, weil el längst Ort ist,

Kircheninsider nicht vermuten kinaus dem Geist des Syllabus, mıiıt dem
1US alle Modernismen des Jahr- ang der protestantischen Theologie
hunderts verdammte, un:! S1e übt die der Nachfolge arl Barths geht
ahrnehmung der heutigen irklich- weıt, Religiosität außerhalb des christ-
keit ach notwendiger Religionskritik lichen auDbDens als gottlos abzutun
und gescheiterten Staatsatheismen Die katholische Tadılon glaubte da-
wächst heute das relig1öse Interesse immer die anıma Naturalıter
der Gesellschaft unNnserer Breıten christiana; aber die folgenschwere Spal-
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inkulturiert hat. Man ist immer noch 
geneigt, sie als bedauerliche Abwei­
chung anzusehen, die es eigentlich 
nicht geben dürfte. 
Distanz von der Kultur bedeutet auch 
Distanz von der Sprache. Weniger 
denn je ist es heute möglich, christliche 
Spiritualität in den Sprachgebrauch 
der Zeit hinein zu formulieren. Laien­
christen müssen zwischen ihrem Leben 
in Familie und Beruf auf der einen 
Seite und der Kirche auf der anderen 
Seite die Kultur wechseln. Was in der 
zweiten europäischen Kultur Wert und 
Bedeutung hat, gilt in der Kirche als 
unangemessen: die Mitbestimmung 
des Volkes Gottes in der Kirchenpoli­
tik; Transparenz kirchlicher Entschei­
dungsvorgänge; eine Gewaltenteilung 
zur Zähmung von Machtansprüchen; 
die Gleichberechtigung der Frauen; die 
Bereitschaft zum Dialog zwischen ge­
gensätzlichen Auffassungen. 
Nicht-inkulturiertes kirchliches Leben 
ist ein entscheidendes Hindernis für 
eine Spiritualität im Alltag der Laien. 
Die ohnedies fragwürdige und durch 
Jahrhunderte praktizierte Trennung 
von geistlich und weltlich versteinert 
durch den Rückzug der Kirche in eine 
alte Kultur und die damit verbundene 
Entmündigung der Laien. Das Konzil 
hat einen Anstoß zur Überwindung 
dieser festgefahrenen Positionen ge­
geben, aber nicht mehr. Unterdessen 
wird im kirchlichen Jargon gerne vom 
christlichen Leben in einer anti- oder 
a-christlichen Gesellschaft gesprochen. 
Diese Entgegensetzung stammt noch 
aus dem Geist des Syllabus, mit dem 
Pius IX. alle Modernismen des 19. Jahr­
hunderts verdammte, und sie trübt die 
Wahrnehmung der heutigen Wirklich­
keit. Nach notwendiger Religionskritik 
und gescheiterten Staatsatheismen 
wächst heute das religiöse Interesse in 
der Gesellschaft unserer Breiten enorm 
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an. Darüber dürfen einen die Kirchen­
austritte nicht täuschen; diese sind 
vielmehr ein Zeichen dafür, dass es 
noch zu wenig gelungen ist, mit der 
Sprache der Gegenwartskultur zu sa­
gen, wie religiöse Sehnsucht und Er­
fahrung christlich benannt werden 
können. 

Sprechen lernen 

Chronische Herzfehler sind schwer 
auszuheilen, man muss froh sein, wenn 
sie kompensiert werden. Solange die 
Prävalenz klerikaler und monastischer 
Spiritualität andauert, muss sich eine 
Laienspiritualität als notwendige Er­
gänzung verstehen, will man nicht den 
Großteil des Gottesvolkes der Ungeist­
lichkeit überlassen und in die Kate­
gorie der carnali einreihen. Die Schwie­
rigkeit ist wesentlich eine sprachliche: 
Aus einer vorwiegend stummen Tra­
dition kommend, müssen Laien ihre 
Erfahrungen als Erfahrungen des 
christlichen Glaubens zur Sprache 
bringen, müssen sie über Gottesbegeg­
nungen sprechen lernen, für die eine 
Spiritualität der Spiritualen keine Wor­
te bereithält. 
Der Herzfehler zieht einen Denkfehler 
nach sich. Immer wieder stößt man auf 
die Formel, es ginge darum, Gott in 
die weltlichen Lebensbereiche und zu 
den dort lebenden Menschen zu brin­
gen. Eine solche " Transport-Theologie" 
übersieht, dass Gott dergleichen nicht 
nötig hat, weil er längst dort ist, wo ihn 
Kircheninsider nicht vermuten. Ein 
Strang der protestantischen Theologie 
in der Nachfolge Kar! Barths geht so 
weit, Religiosität außerhalb des christ­
lichen Glaubens als gottlos abzutun. 
Die katholische Tradition glaubte da­
gegen immer an die anima naturaliter 
christiana; aber die folgenschwere Spal-
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der IC iın Zzwel Klassen hat und Nonnen eıne Erfahrungen INna-

praktisch einer ähnlichen Deutung chen, el denn eimlichkeit und
der Wirklichkeit geführ eromm mıt schlechtem Gewlssen. Ebenso fehlt
CS, ass vielen europäischen Y1S5- ihnen weni1gstens Mitteleuropa
ten heute eichter a ihre Lebenser- die Erfahrung des täglichen Kampfes
gen 1Im Kontext östlicher Reli- den Lebensunterhalt, und diese
gıonen als relig1Öös erkennen und Erfahrung gesucht wurde, etwa bei
benennen, als miıt dem traditionellen den französischen Arbeiterpriestern,
Vokabular des Christentums. Die At- wurde das Experiment unterbunden,

weil die Grenzlinie zwischen dentra  1Vv1Ca der 0S  en Spiritualität
hat viele runde;); einer davon ist arın kirchlichen Ständen verwischt hätte

suchen, ass en Lebensberei- Es besteht kein Zweifel darüber, ass
chen, jedem Iun und Lassen gött- dem Christentum aum gelungeniche Kraft als gegenwärtig und wirk- ist, eiıne ultur des TOS en  1C
Sam rfahren wird. aher empfinden Soweit diese gab, stand S1e gewlsser-Menschen, die sich östlıchen Relig10- maß en aufßerhalb des Bereichs, den die
nen anschließen, den Kulturwechsel IC eckte, oft auch 1m 1der-
zwiıischen einer ımportierten edita- Spruc diesem. Das hat egreifliche
t1OonspraXxI1s und dem europäischen All- TUunNn:! 1m Ursprung der Jesusbewe-
tagsleben paradoxerweise weniger sStO- Zung und der Naherwartung der
rend, als Jjenen zwischen Kirche und ersten Gemeinden und hat nichts mıit
Welt 1M Kaum des hristentums S1ie eıner angeblichen Leibfeindlichkeit
spuüren: Hıer geht eigenes tun, die das hristentum UurCc. seıne
eben, S1e mMuUusSsen nicht zurücklas- orge für Kranke vlıelfac. widerlegt.
sCcNh, religiös sSe1Nn. Das könnten Erst heute itt allmählich 1Ns Bewusst-
S1e reilich auch ıstlıchen lau- se1n, Was Inan 1m runde seit dem
ben inden, hätte die IC S Hohenlied der Bibel, also immer schon
UrCc ahrhunderte versucht, den Hei- wusste DIie 1€e| zwischen Mann und
igen 15 der kurzen eıine hal- Tau ıst für die me1listen Menschen der
ten un: dadurch viele Bereiche seines wichtigste Ort VOIL TIranszendenzerfah-
Wirkens ausgeblendet. 1C Gott rTung, SOmuIt ein I0cus theologicus, der
transportieren, sondern den eist, freilich VO  5 der TIC weithin außer

weht, Wort kommen lassen, ist cht gelassen WITN Es x1ibt A  .  1US Frank-
die Grundlage einer Spiritualität für reich stammende Bewegungen der
Laien. ehelichen Spiritualität, und manche

Hochzeitspredi mag darauf ezug
nehmen. ber allgemeinen werden

J1e un Weltgestaltung die Erfahrungen der 1e zwischen
den Geschlechtern kaum als mögliche

Das monastisch-klerikale ea ist Erfahrungen jener 1e benannt, die
der römischen IC muıiıt dem Zölibat 1im Mittelpunkt des Evangeliums steht
verbunden. Das hat eiıner inder- Der Entrüstung ber die heutige
bewertung des TOS zwischen den Ge- Sexualisierung der Gesellschaft ist die
SC  ern geführt, und ZWarTr INSO rage entgegenzuhalten, WI1e weıtS
mehr, se1t Laien der Kirche immer vielleicht gerade die rchen UrCc
weniger reden en. Denn auf die- ihre Berührungsscheu muıiıt dem Thema
b Gebiet durften Priester, önche einer Kultivierung des YOS geschade
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tung der Kirche in zwei Klassen hat 
praktisch zu einer ähnlichen Deutung 
der Wirklichkeit geführt. Daher kommt 
es, dass es vielen europäischen Chris­
ten heute leichter fällt, ihre Lebenser­
fahrungen im Kontext östlicher Reli­
gionen als religiös zu erkennen und zu 
benennen, als mit dem traditionellen 
Vokabular des Christentums. Die At­
traktivität der östlichen Spiritualität 
hat viele Gründe; einer davon ist darin 
zu suchen, dass in allen Lebensberei­
chen, in jedem Tun und Lassen gött­
liche Kraft als gegenwärtig und wirk­
sam erfahren wird. Daher empfinden 
Menschen, die sich östlichen Religio­
nen anschließen, den Kulturwechsel 
zwischen einer importierten Medita­
tionspraxis und dem europäischen All­
tagsleben paradoxerweise weniger stö­
rend, als jenen zwischen Kirche und 
Welt im Raum des Christentums. Sie 
spüren: Hier geht es um ihr eigenes 
Leben, sie müssen es nicht zurücklas­
sen, um religiös zu sein. Das könnten 
sie freilich auch im christlichen Glau­
ben finden, hätte die Kirche nicht 
durch Jahrhunderte versucht, den Hei­
ligen Geist an der kurzen Leine zu hal­
ten und dadurch viele Bereiche seines 
Wirkens ausgeblendet. Nicht Gott zu 
transportieren, sondern den Geist, wo 
er weht, zu Wort kommen lassen, ist 
die Grundlage einer Spiritualität für 
Laien. 

Liebe und Weltgestaltung 

Das monastisch-klerikale Ideal ist in 
der römischen Kirche mit dem Zölibat 
verbunden. Das hat zu einer Minder­
bewertung des Eros zwischen den Ge­
schlechtern geführt, und zwar umso 
mehr, seit Laien in der Kirche immer 
weniger zu reden hatten. Denn auf die­
sem Gebiet durften Priester, Mönche 
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und Nonnen keine Erfahrungen ma­
chen, es sei denn in Heimlichkeit und 
mit schlechtem Gewissen. Ebenso fehlt 
ihnen - wenigstens in Mitteleuropa -
die Erfahrung des täglichen Kampfes 
um den Lebensunterhalt, und wo diese 
Erfahrung gesucht wurde, etwa bei 
den französischen Arbeiterpriestern, 
wurde das Experiment unterbunden, 
weil es die Grenzlinie zwischen den 
kirchlichen Ständen verwischt hätte. 
Es besteht kein Zweifel darüber, dass 
es dem Christentum kaum gelungen 
ist, eine Kultur des Eros zu entwickeln. 
Soweit es diese gab, stand sie gewisser­
maßen außerhalb des Bereichs, den die 
Kirche abdeckte, oft auch im Wider­
spruch zu diesem. Das hat begreifliche 
Gründe im Ursprung der Jesusbewe­
gung und in der Naherwartung der 
ersten Gemeinden und hat nichts mit 
einer angeblichen Leibfeindlichkeit zu 
tun, die das Christentum <;lurch seine 
Sorge für Kranke vielfach widerlegt. 
Erst heute tritt allmählich ins Bewusst­
sein, was man im Grunde seit dem 
Hohenlied der Bibel, also immer schon 
wusste: Die Liebe zwischen Mann und 
Frau ist für die meisten Menschen der 
wichtigste Ort von Transzendenzerfah­
rung, somit ein loeus theologieus, der 
freilich von der Kirche weithin außer 
Acht gelassen wird. Es gibt aus Frank­
reich stammende Bewegungen der 
ehelichen Spiritualität, und manche 
Hochzeitspredigt mag darauf Bezug 
nehmen. Aber im allgemeinen werden 
die Erfahrungen der Liebe zwischen 
den Geschlechtern kaum als mögliche 
Erfahrungen jener Liebe benannt, die 
im Mittelpunkt des Evangeliums steht. 
Der Entrüstung über die heutige 
Sexualisierung der Gesellschaft ist die 
Frage entgegenzuhalten, wie weit nicht 
vielleicht gerade die Kirchen durch 
ihre Berührungsscheu mit dem Thema 
einer Kultivierung des Eros geschadet 
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en und deshalb den heutigen ßerem ac.  ruck, als die Einmahnung
UuStanden indirekt mitschuldig g- der egeln, die die Sozlalenzykliken
worden sind ESs sind die me1lsten Men- der Päpste se1t hundert ahren formu-
schen, die meılsten Christen, denen die lieren. Tatsächlich besteht zwischen

den beiden Bereichen eın charakteris-Namenlosigkeit und Unbenennbarkeit
des Heiligen 1m Kaum des TOS tischer Unterschied Die estaltung
Schatien mMmac des erotischen Lebens wird als Ab-
Eine Spiritualität der Laıen I1USS sich STENZUNS gegenüber einer angeblich
dieses Themas annehmen. Es ist ent- religionslosen und moralisch weifel-
chieden wen1g, die 1e der Ge- en Außenwelt verstanden hier
schlechter LLUT mıiıt irchlichen oral- glaubt Man, sich die ulturation
vorschriften begleiten der S1e 1e Lebensweise der heutigen Gesell-
UuUrc die Fixierung des Blickes auf die SC können, ja sS1ie Verl-
Familie aus dem Auge verlieren. meiden mussen; die Weltgestaltung
€es, wWas sich Beziehungen Politik und Wirtschaft ist dagegen
glücklicher ähe und schmerzlicher ohne eıne erfolgreiche Inkulturation
Entfremdung, Durchtragen und ganz und Sar unmöglich. Das aber
cheıtern abspielt, hat och aum se1ıne würde für die IC selbst tiefgrei-
spirituelle Sprache gefunden en:| Veränderung edeuten.
Etwas anders liegen die Dinge bei Ar-
beit und Weltgestaltung. Die IcChAlıche Das irken des Geistes 1e und
Soziallehre ist eın fruchtbarer Versuch, Weltgestaltung erkennen, ıst der
Glaubensüberzeugung gesellschaft- Weg einer zeitgemälßen Laienspiri-
1C. Praxis umzusetzen, wenı1gstens tualıtät Ermutigung Spiritualität
dem verbalen Anspruch ach Hier edeute für Lalen, den Herzfehler
fehlen nicht sehr die Worte als die kompensieren, dem die katholische
Taten. Die Einmahnung kirchlicher Kirche leidet und och wen1g erforsch-
Vorsc  en für das sexuelle en der te Territorien auf der spirituellen Land-
atholıken geschie. mıt weltaus grÖ- arte betreten und benennen.
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haben und deshalb an den heutigen 
Zuständen indirekt mitschuldig ge­
worden sind. Es sind die meisten Men­
schen, die meisten Christen, denen die 
Namenlosigkeit und Unbenennbarkeit 
des Heiligen im Raum des Eros zu 
schaffen macht. 
Eine Spiritualität der Laien muss sich 
dieses Themas annehmen. Es ist ent­
schieden zu wenig, die Liebe der Ge­
schlechter nur mit kirchlichen Moral­
vorschriften zu begleiten oder sie 
durch die Fixierung des Blickes auf die 
Familie aus dem Auge zu verlieren. 
Alles, was sich in Beziehungen an 
glücklicher Nähe und schmerzlicher 
Entfremdung, an Durchtragen und 
Scheitern abspielt, hat noch kaum seine 
spirituelle Sprache gefunden. 
Etwas anders liegen die Dinge bei Ar­
beit und Weltgestaltung. Die kirchliche 
Soziallehre ist ein fruchtbarer Versuch, 
Glaubensüberzeugung in gesellschaft­
liche Praxis umzusetzen, wenigstens 
dem verbalen Anspruch nach. Hier 
fehlen nicht so sehr die Worte als die 
Taten. Die Einmahnung kirchlicher 
Vorschriften für das sexuelle Leben der 
Katholiken geschieht mit weitaus grö-
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ßerem Nachdruck, als die Einmahnung 
der Regeln, die die Sozialenzykliken 
der Päpste seit hundert Jahren formu­
lieren. Tatsächlich besteht zwischen 
den beiden Bereichen ein charakteris­
tischer Unterschied. Die Gestaltung 
des erotischen Lebens wird als Ab­
grenzung gegenüber einer angeblich 
religionslosen und moralisch zweifel­
haften Außenwelt verstanden - hier 
glaubt man, sich die Inkulturation in 
die Lebensweise der heutigen Gesell­
schaft ersparen zu können, ja sie ver­
meiden zu müssen; die Weltgestaltung 
in Politik und Wirtschaft ist dagegen 
ohne eine erfolgreiche Inkulturation 
ganz und gar unmöglich. Das aber 
würde für die Kirche selbst tiefgrei­
fende Veränderung bedeuten. 

Das Wirken des Geistes in Liebe und 
Weltgestaltung zu erkennen, ist der 
Weg zu einer zeitgemäßen Laienspiri­
tualität. Ermutigung zur Spiritualität 
bedeutet für Laien, den Herzfehler zu 
kompensieren, an dem die katholische 
Kirche leidet und noch wenig erforsch­
te Territorien auf der spirituellen Land­
karte zu betreten und zu benennen. 
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BRUNHILDE UN LTHOMAS LEYENER

du zeigst MIr den Pfad ZUu en (Ps
Alltag und geistliches en 1m Pastoralen Dienst

Schlimm WwWware €S, Wenn NUr dıe eistlichen  EL geistlich wären! Die Männer und Frauen,
die In den pastoralen Berufen Äät1Q sind, MUSSen sıch selbst und Ääufigz auch ande-
ren die ragze ach einer ANSEMESSENEN Spiritualität der „Laıen IM kırchlichen Diıenst”
hbeantworten Unsere Autoren 4AUS der Diözese Rottenburg-Stuttgart reflektieren ber den
Weg ıhrer getistlichen Praxıs. (Redaktion

Wenn WITr als Ehepaar, das selit et- aus dem Projekt „Brevier für Pasto-
W ads mehr als ZWanZzZlg Jahren als Pasto- ralferentInnen“, dem eiıne Arbeits-
ralreferentin beziehungsweise -referent gSIUDPC auf Drängen eiınes 1SCNOIS

kirchlichen Dienst arbeitet, ZUTFC. ber einiıge eıt gearbeitet hat. Der
Spiritualität VO  z} „Laieni * 1mMm pastora- Bischof verstarb und dann auch dieses
len Dienst äufßern, können WIT LLIULr Projekt; aber W as wurde aus der Orien-
VO:  a} uns persönlic: berichten. Ein sol- tierung Gebetsleben der FPriester,
cher Bericht kann nicht vermeiden, welches Ja gerade nicht die orm der
ass ach cdieser Jangen Zeıt einen (gesuchten Laienspiritualität werden
bilanzierenden Charakter (hoffentlich ollte;

der Gestalt einer Zwischenbilanz) aus dem persönlichen eal, der
bekommt. Was ist daraus geworden? Ehe, der Familie und Beruf urch-
Diese rage werden WIT ob gewollt gehend eine geistliche UOrientierung
der ungewo. immer wieder be- en und auirec erhalten
schreiben un! beantworten suchen. können;

aus der Absicht und dem Bemühen,
un! mıt diesem pastoralen

Was ist daraus geworden? Beruf auch eue Formen spiritueller
Erfahrung und geistlicher ollzüge

aus der ıUSCHenage der Ent- en  ickeln und 1ın der IC tablie-
stehungszeit der pastoralen „Lalen”- LE wollen;
dienste, ob diese denn überhaupt eine aus persönlich. Wie S1e. das Je
geistliche otivation, eine spirituelle eigene geistliche en und die gelst-
Grundlage für den kirchlichen Dienst 1C Lebendigkeit eute aus?
der al ein geprägtes un:! profiliertes
geistliches en mitbrächten; Unser Alltag ist geprägt VO Ehe- und

aus der lang andauernden Beschäf- Familienleben, VO:! beruflichen Han-
tigung innerhalb der Berufsgruppe, deln der Kirchengemeinde und
WI1Ie denn „unser“ geistliches ToO aus- der Ausbildung pastoraler Dienste un
sehe; naturlıc UuUrc die Biografie eınes

"Laien 1m pastoralen Dienst ind gerade nıcht fachlich unkundig. Wır gebrauchen diesen (noch)
üblichen Begriff ZUuUI Unterscheidung gegenüber den Diensten der Diakone und Priester.
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BRUNHILDE UND THOMAS LEYENER 

" ... du zeigst mir den Pfad zum Leben ... /I (Ps 16,11) 
Alltag und geistliches Leben im Pastoralen Dienst 

Schlimm wäre es, wenn nur die " Geistlichen" geistlich wären! Die Männer und Frauen, 
die in den neuen pastoralen Berufen tätig sind, müssen sich selbst und häufig auch ande­
ren die Frage nach einer angemessenen Spiritualität der "Laien im kirchlichen Dienst" 
beantworten. Unsere Autoren aus der Diözese Rottenburg-Stuttgart reflektieren über den 
Weg ihrer geistlichen Praxis. (Redaktion) 

Wenn wir uns als Ehepaar, das seit et­
was mehr als zwanzig Jahren als Pasto­
ralreferentin beziehungsweise -referent 
im kirchlichen Dienst arbeitet, zur 
Spiritualität von "Laien"* im pastora­
len Dienst äußern, so können wir nur 
von uns persönlich berichten. Ein sol­
cher Bericht kann nicht vermeiden, 
dass er nach dieser langen Zeit einen 
bilanzierenden Charakter (hoffentlich 
in der Gestalt einer Zwischenbilanz) 
bekommt. Was ist daraus geworden? 
Diese Frage werden wir - ob gewollt 
oder ungewollt - immer wieder be­
schreiben und zu beantworten suchen. 

Was ist daraus geworden? 

- aus der kritischen Anfrage in der Ent­
stehungszeit der pastoralen "Laien"­
dienste, ob diese denn überhaupt eine 
geistliche Motivation, eine spirituelle 
Grundlage für den kirchlichen Dienst 
oder gar ein geprägtes und profiliertes 
geistliches Leben mitbrächten; 
- aus der lang andauernden Beschäf­
tigung innerhalb der Berufsgruppe, 
wie denn "unser" geistliches Profil aus­
sehe; 

- aus dem Projekt "Brevier für Pasto­
ralferentInnen", an dem eine Arbeits­
gruppe auf Drängen eines Bischofs 
über einige Zeit gearbeitet hat. Der 
Bischof verstarb und dann auch dieses 
Projekt; aber was wurde aus der Orien­
tierung am Gebetsleben der Priester, 
welches ja gerade nicht die Form der 
(gesuchten) Laienspiritualität werden 
sollte; 
- aus dem persönlichen Ideal, in der 
Ehe, der Familie und im Beruf durch­
gehend eine geistliche Orientierung 
zu finden und aufrecht erhalten zu 
können; 
- aus der Absicht und dem Bemühen, 
in und mit diesem neuen pastoralen 
Beruf auch neue Formen spiritueller 
Erfahrung und geistlicher Vollzüge 
entwickeln und in der Kirche etablie­
ren zu wollen; 
- aus uns persönlich. Wie sieht das je 
eigene geistliche Leben und die geist­
liche Lebendigkeit heute aus? 

Unser Alltag ist geprägt vom Ehe- und 
Familienleben, vom beruflichen Han­
deln in der Kirchengemeinde und in 
der Ausbildung pastoraler Dienste und 
natürlich durch die Biografie eines 

• Laien im pastoralen Dienst sind gerade nicht fachlich unkundig. Wir gebrauchen diesen (noch) 
üblichen Begriff zur Unterscheidung gegenüber den Diensten der Diakone und Priester. 
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jeden VO:  - „Kinder, uc und geben. der Begegnung mıt Ööstlichen
Kirche“”, 1es ifft weitgehend für u- Meditationsformen, den Begegnun-

Alltag Spirituelle T' gen und Erfahrungen Taize, UrC.
und geistliches en diesem Alltag einen studentischen ebetskreis, der
ist seıne ewältigung und estaltung sich regelmäßig traf, der Ausein-

der Art, ass Gottes Geist eitend andersetzung mıit den Studienkollegen
wirken kann ollen WITFr 1es aufzei- auf dem Weg ZU. Priesteramt SOWI1E
gCcn und begründen, mMussen WITr zZzu 1m Theologiestudium selbst
einen es.  1ptiv vorgehen und ZU reichhaltige geistliche Erfahrungen g-
anderen die biografischen Begeben- geben und eiıne spirituelle Erfüllung.
heiten und aktoren dieser spirituellen Es War menschlich, geistlich und theo-
Erfahrung hinzuziehen. Dies kann logisch e1INeEe Wachstumszeit S1e hätte
aum anders als einem „erzählen- änger andauern dürfen
den achdenken“ geschehen. Mit dem geistlichen Rückenwind die-

kirchlichen und persönlichen Auf-
Wachstum un: Autfbruch eın ruchs, getragen VOINl der Erfahrung
spiritueller Start- un Zielpunkt gemeinsamer Spiritualität und gemein-

Ideale der Gruppe SOWIE
Die Zeıt nach dem Ende des Il atika- einem vielleicht doch naıven der
nischen Konzils hat eıben! g- 1mM biblischen Sinn unschuldigen Ver-
prägt. Eın €e1s5 der Erneuerung und auen auf die Mitwirkungsmöglich-
des Autfbruchs War vielen Tchli- keit einem anhaltenden Aufbruch

der Kirche, musste muıt dem Eintritt 1nchen Bereichen spürbar, S wurde g_
sucht, gestritten, experimentiert und den pastoralen Dienst unNlsere Spiritua-
entwickelt erbDunden mıt diesem 1N- 1a „erwachsen“ werden. Die gelst-
nerkirchlichen Aufbruch erlebten WI1Tr lichen Ideale und Ausdrucksweisen
einen individuellen Autbruch peL- ussten sich gegenüber der rage be-
sönlichen achstum und der Kei- währen, Was denn davon bleibt und
fung durch unser Engagement inner- tragt, und sS1e musSsen immer wieder

Nne'’  C Damals War nicht abzusehen, asshalb der Jugendarbeit und anderer
Felder des kirchlichen Lebens Eigen- solche geistlichen „Häutungen“ ohl
ständig werden, sich erwachsen och mehrmals geschehen uUussten
fühlen, ebendig ZUu bleiben und miıt
vielen Menschen und mıt een und Spiritualität 1im pastoralen Diıenst
dealen quası ber die Welt vernetzt Spiritualitäat als Diıenst
sSeıin 1es fand für „Raum der
Kirche“ statt. Wenn WITr geistliches en
Das sind für sich schon geistliche Er- ezug unlseileTr Biografie
e1gnisse, die verdichtet erfahren WUuTlT- sehen, dann deshalb, weil Spiritualität
den Urc die gemeinsame uC ach nie eın „Etwas“” ist, das einmal ETW
Räumen und Vollzügen regelmäfßigen ben wurde und un bewahren ist.
und intensiven geistlichen Lebens Was 1mM en antreibt, der Geist,

der andeln lässt, das ereignet sichOhne sich vorgegebene Zeıten, Räu-
und Formen gebunden fühlen, jeweils; eES ist das, W as 1mM konkreten

uchten WITr diesem geistlichen Auf- enunter den sich äaändernden Bedin-
bruch einen aNngseMeESSCNECN und als £e15 Jesu erspüren und

entdecken ist.stimmi1g erscheinenden USdTFUucC.
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jeden von uns - "Kinder, Küche und 
Kirche", dies trifft weitgehend für un­
seren Alltag zu. Spirituelle Erfahrung 
und geistliches Leben in diesem Alltag 
ist seine Bewältigung und Gestaltung 
in der Art, dass Gottes Geist leitend 
wirken kann. Wollen wir dies aufzei­
gen und begründen, müssen wir zum 
einen deskriptiv vorgehen und zum 
anderen die biografischen Begeben­
heiten und Faktoren dieser spirituellen 
Erfahrung hinzuziehen. Dies kann 
kaum anders als in einem "erzählen­
den Nachdenken" geschehen. 

Wachstum und Aufbruch - ein 
spiritueller Start- und Zielpunkt 

Die Zeit nach dem Ende des 11. Vatika­
nischen Konzils hat uns bleibend ge­
prägt. Ein Geist der Erneuerung und 
des Aufbruchs war in vielen kirchli­
chen Bereichen spürbar, es wurde ge­
sucht, gestritten, experimentiert und 
entwickelt. Verbunden mit diesem in­
nerkirchlichen Aufbruch erlebten wir 
einen individuellen Aufbruch im per­
sönlichen Wachstum und in der Rei­
fung durch unser Engagement inner­
halb der Jugendarbeit und anderer 
Felder des kirchlichen Lebens. Eigen­
ständig zu werden, sich erwachsen zu 
fühlen, lebendig zu bleiben und mit 
vielen Menschen und mit Ideen und 
Idealen quasi über die Welt vernetzt zu 
sein - dies fand für uns im "Raum der 
Kirche" statt. 
Das sind für sich schon geistliche Er­
eignisse, die verdichtet erfahren wur­
den durch die gemeinsame Suche nach 
Räumen und Vollzügen regelmäßigen 
und intensiven geistlichen Lebens. 
Ohne sich an vorgegebene Zeiten, Räu­
me und Formen gebunden zu fühlen, 
suchten wir diesem geistlichen Auf­
bruch einen uns angemessenen und 
stimmig erscheinenden Ausdruck zu 
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geben. In der Begegnung mit östlichen 
Meditationsformen, in den Begegnun­
gen und Erfahrungen in Taize, durch 
einen studentischen Gebetskreis, der 
sich regelmäßig traf, in der Ausein­
andersetzung mit den Studienkollegen 
auf dem Weg zum Priesteramt sowie 
im Theologiestudium selbst waren 
reichhaltige geistliche Erfahrungen ge­
geben und eine spirituelle Erfüllung. 
Es war menschlich, geistlich und theo- . 
logisch eine Wachstumszeit - sie hätte 
länger andauern dürfen. 
Mit dem geistlichen Rückenwind die­
ses kirchlichen und persönlichen Auf­
bruchs, getragen von der Erfahrung 
gemeinsamer Spiritualität und gemein­
samer Ideale in der Gruppe sowie 
einem - vielleicht doch naiven oder 
im biblischen Sinn unschuldigen - Ver­
trauen auf die Mitwirkungsmöglich­
keit an einem anhaltenden Aufbruch in 
der Kirche, musste mit dem Eintritt in 
den pastoralen Dienst unsere Spiritua­
lität "erwachsen" werden. Die geist­
lichen Ideale und Ausdrucksweisen 
mussten sich gegenüber der Frage be­
währen, was denn davon bleibt und 
trägt, und sie müssen es immer wieder 
neu. Damals war nicht abzusehen, dass 
solche geistlichen "Häutungen" wohl 
noch mehrmals geschehen müssten. 

Spiritualität im pastoralen Dienst -
Spiritualität als Dienst 

Wenn wir unser geistliches Leben in 
engem Bezug zu unserer Biografie 
sehen, dann deshalb, weil Spiritualität 
nie ein "Etwas" ist, das einmal erwor­
ben wurde und nun zu bewahren ist. 
Was uns im Leben antreibt, der Geist, 
der handeln lässt, das ereignet sich 
jeweils; es ist das, was im konkreten 
Leben unter den sich ändernden Bedin­
gungen als Geist Jesu zu erspüren und 
zu entdecken ist. 
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Der Berufsbeginn als Pastoralrefe- pastoralen Dienst für alle wirken WITr
rentin einer Kirchengemeinde ist vielen Vollzügen mut, egenüber denen
deshalb vielen en eine Zäsur WI1Tr eine Entfremdung empfinden, die
SCWESECN. Die Gruppe, die bisher oftmals unstimmi1g und leer ersche!i-
getragen hatte, verlor Bedeutung; 116  - welchem Ma{fi kann, darf der
aiur die Gemeinde Ge- ILLUSS die persönliche spirituelle Hal-
wicht. Diese ist geprägt VO  - kirchlicher tung entscheidendes Kriterium das
Tradition ezug auf spirituelle 'oll- pastorale andeln se1n? Diese rage
züge en, Gestalt, Ort und Zeıt wird bohrend und als äufig nicht
das es War und ıst geregelt. eantworten begleiten. Geistlich
Zum einen erliebten WITFr etwas wI1e erfüllende omente sind CS, We' der
„Heimkehr“” vertrauten Formen. Zu spirıtuelle Dienst der Gemeinde
respektieren, ass diese Formen für Z.UI111 eispiel der Gottesdienstge-
viele Menschen wichtig und staltung für selbst befruchten:!
wichtig bleiben und S1e dennoch muıt ırkt
Lebendigkeit eriullen und frischen
e15 spuren, erforderte jedoch 1mM he-leben ist geistliche rfahrung
konkreten Vollzug Risikobereitschaft
und Sensibilität. Zur Spiritualität der 7u unseTrTem „Projekt Ehe“ gehörte Aa1lı-
Lalen gehört: ständig 1IeU und bedacht angs die Vorstellung, ass WIr uns
sich einzubringen, eigene Erfahrungen intensiv Spiritualität der Ehe be-

die traditionellen geistlichen 'oll- mühen werden; sehr bald wurde deut-
zuge einfliefßen lassen und mıt SIO- lich, ass nicht eine Spiritualität In
ßer Sensibilität Zu prachro. der der FEhe 1bt, vielmehr ist e-leben
Menschen werden, die darauf Wäal- selbst schon Ort und Vollzug VO  5 Spiri-
ten, ass auch S1Ee ihre Welt diesen tualität Christlich gelebte Ehe ıst das
geistlichen Vollzügen un Formen wI1Ie- Durchleben VO  n och un Tief, VO  >
der entdecken können und zugleic ucC und Leid, VO  - Schuld und Ver-
eiıne Verheißung darüber hinaus e_ gebung unter dem egen der 1€e€!
ahren Gottes und diesen 1C nıicht Verlr-
Der eigene Anspruch, STEets auf der lieren „guten wI1e schlechten
uCcC ach einem authentischen gelst- Tagen” ist für eın en Geist
lichen en und ach stimmigen Spl- Jesu, ist christliche Fhe als spiritueller
rı  ellen Ausdrucksformen bleiben, Vollzug.
lässt diese Spiritualität ZU Dienst
der Gemeinde werden. Als unruhiges, Das stimmiıge geistliche eDbDen, das WIT

beunr  igendes Element bietet der studentischen Gruppe gelebt
sich ler eın Anknüpfungspunkt für all en, wollten WIT zweıt fort-
diejenigen, die ebenfalls ber die g_ setzen, spurten aber sehr schnell ull-

prägten und oftmals leer gewordenen SCIE Grenzen. Die Enttäuschung ber
traditionellen Formen hinaus ihren Cieses „geistliche Versagen“ sahen
Weg geistlichen en suchen. Zu- WIT Zzuerst wurde ZU ass, den
gleich wird die rage ach der gelst- gelebten Alltag tiefer als geistliches
lichen Lebendigkeit der Ge- Ereignis verstehen als die eigene
meinde wachgehalten. Spiritualität persönlichen gemeıln-
Dieser Anspruch unlls aber auch und anderen geprag-

ten Formen IMNessenl.persönlich eiıne Schwierigkeit: 1mM
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Der Berufsbeginn als Pastoralrefe­
rentIn in einer Kirchengemeinde ist 
deshalb in vielen Punkten eine Zäsur 
gewesen. Die Gruppe, die uns bisher 
getragen hatte, verlor an Bedeutung; 
dafür gewann die Gemeinde an Ge­
wicht. Diese ist geprägt von kirchlicher 
Tradition in Bezug auf spirituelle Voll­
züge: Rahmen, Gestalt, Ort und Zeit­
das alles war und ist geregelt. 
Zum einen erlebten wir so etwas wie 
"Heimkehr" zu vertrauten Formen. Zu 
respektieren, dass diese Formen für 
viele Menschen wichtig waren und 
wichtig bleiben und sie dennoch mit 
Lebendigkeit zu erfüllen und frischen 
Geist zu spüren, erforderte jedoch im 
konkreten Vollzug Risikobereitschaft 
und Sensibilität. Zur Spiritualität der 
Laien gehört: ständig neu und bedacht 
sich einzubringen, eigene Erfahrungen 
in die traditionellen geistlichen Voll­
züge einfließen zu lassen und mit gro­
ßer Sensibilität so zum Sprachrohr der 
Menschen zu werden, die darauf war­
ten, dass auch sie ihre Welt in diesen 
geistlichen Vollzügen und Formen wie­
der entdecken können und zugleich 
eine Verheißung darüber hinaus er­
fahren. 
Der eigene Anspruch, stets auf der 
Suche nach einem authentischen geist­
lichen Leben und nach stimmigen spi­
rituellen Ausdrucksformen zu bleiben, 
lässt diese Spiritualität zum Dienst an 
der Gemeinde werden. Als unruhiges, 
uns beunruhigendes Element bietet 
sich hier ein Anknüpfungspunkt für all 
diejenigen, die ebenfalls über die ge­
prägten und oftmals leer gewordenen 
traditionellen Formen hinaus ihren 
Weg im geistlichen Leben suchen. Zu­
gleich wird die Frage nach der geist­
lichen Lebendigkeit der ganzen Ge­
meinde wachgehalten. 
Dieser Anspruch führt uns aber auch 
persönlich in eine Schwierigkeit: im 
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pastoralen Dienst für alle wirken wir in 
vielen Vollzügen mit, gegenüber denen 
wir eine Entfremdung empfinden, die 
oftmals unstimmig und leer erschei­
nen. In welchem Maß kann, darf oder 
muss die persönliche spirituelle Hal­
tung entscheidendes Kriterium für das 
pastorale Handeln sein? Diese Frage 
wird uns bohrend und als häufig nicht 
zu beantworten begleiten. Geistlich 
erfüllende Momente sind es, wenn der 
spirituelle Dienst an der Gemeinde -
zum Beispiel in der Gottesdienstge­
staltung - für uns selbst befruchtend 
wirkt. 

Ehe-leben ist geistliche Erfahrung 

Zu unserem "Projekt Ehe" gehörte an­
fangs die Vorstellung, dass wir uns 
intensiv um Spiritualität in der Ehe be­
mühen werden; sehr bald wurde deut­
lich, dass es nicht eine Spiritualität in 
der Ehe gibt, vielmehr ist Ehe-leben 
selbst schon Ort und Vollzug von Spiri­
tualität. Christlich gelebte Ehe ist das 
Durchleben von Hoch und Tief, von 
Glück und Leid, von Schuld und Ver­
gebung unter dem Segen der Liebe 
Gottes - und diesen Blick nicht zu ver­
lieren in "guten wie in schlechten 
Tagen" ist für uns ein Leben im Geist 
Jesu, ist christliche Ehe als spiritueller 
Vollzug. 

Das stimmige geistliche Leben, das wir 
in der studentischen Gruppe gelebt 
hatten, wollten wir nun zu zweit fort­
setzen, spürten aber sehr schnell un­
sere Grenzen. Die Enttäuschung über 
dieses "geistliche Versagen" - so sahen 
wir es zuerst - wurde zum Anlass, den 
gelebten Alltag tiefer als geistliches 
Ereignis zu verstehen als die eigene 
Spiritualität am persönlichen gemein­
samen Gebet und an anderen gepräg­
ten Formen zu messen. 
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der Auseinandersetzung mıt einem einige agen die Traditionen
internalisierten „Muss“” geistlichen notwendig: Was ist hilfreiches lau-
en fand eine notwendige und teil- bensgut, das en wachsen,
welse befreiende Auseinandersetzung wWas ist belastend, einengend, knech-
mıiıt relig1öser Normierung Diese tend und deshalb nicht 1m Sinne der
Auseinandersetzung wiederum ist und biblischen Botschaft? Miıt den Kindern
bleibt eın wichtiges Element geistlicher geistlic wachsen hiefs ber viele Jahre
Reflexion und spirituellen ingens. inweg, Tauc un Tradıtıon
Uns wurde wichtig, das Miteinander pflegen, Riten en  1Cke. ohne S1e

Ehealltag als geistliches en unkritisch übernehmen, sondern
begreifen: sich gegenseıtig erTINU- sich bewusst aiur entscheiden und
tıgen, Anstöße geben, ıtisch S1e anZUDaSseCN Zeıt.
zufragen und nachzufragen, Durst- sind 1es Kindergebete, das Erzählen
trecken des anderen aus- und urch- biblischer Jexte, Feiern und Gestalten
zuhalten, gerade auch Zeliten des kirchlicher Feste und der Festkreise
Haderns Gilauben und der Gottes- elıner Zeit, der der bewusste Vollzug
ferne. VOIN Riten und Festen verloren geht, ist

der Verschränkung VO  5 eigener Le- eine wesentliche Aufgabe geworden,
bensbetrachtung und dem Evangelium den eigenen Kindern und unehmend

auch anderen Familien muiıt ernhat sich kirchlich gepräagtes un:! theolo-
DISC. gele.  es und gelerntes en erschliefßen, welchen Sinn tuale und
erschlossen, ass WITr vieles muıt eele Feste en und WI1e hilfreich sS1e Sind,
und erstan: NEeu egriffen aben, dem Geheimnis des gefeierten Jau-
ass WITFr geistliche und relig1öse Rede ens auf die Spur kommen. Unseren
auch anderen erschlıeisen konnten und ern verdanken WITFr aDel, ass sS1e
1eS$s hoffentlic zunehmend können. mıit Ihrer Kreativität und Phantasie
Predigtvorbereitungen dadurch immer wieder inspirlert en wWwOort-
ZUum eispie immer eiıne ungemeın WOTUIC. den e1s5 und u1l-

dichte Oorm gemeinsamen geistlichen ZeWwOo.  en Bildern und Ausdrucks-
TIuns welsen lebendig machen.

Besonders schwierig wird C5S, VOT und
ott re uns ın den Kindern mit den heranwachsenden ugendli-

chen Gott und den Glauben ZUF Spra-
Unsere er Trachten dann da- che bringen. Ihre Anfragen machen

je] eichter wieder Formen und auch eute immer wieder ratlos
Rıten finden, die das spirituelle und unsicher 'otz er eologi-
en der Famiilie efruchteten und scher Kompetenz. Jedoch als Anfrage
ausdrückten. diesem Suchen und den eigenen Glauben begriffen, ist
Ausprobieren spielten theologische, das der oment einer geistli-
pädagogische und psychologische chen Herausforderung, S uletzt
Kriıterien eINe en und Jau- auch, weil 1e] mehr Mut azu g-
ben ollten und ussten sich urch- hört, 1mM Konfliktfall mıit den eigenen

erwachsen werdenden ern auchdringen das 1€e!| als orderung
uns, und das forderten die Kinder VO  . seinen Glauben 1ns ple. bringen;

Das immer VO  3 e_ das ist schwerer, als asselbe einer
schließfende Ineinander VO  ; Alltagser- Predigt formulieren. Die Kinder
fahrung, Glauben und eu  o mach- sind letztlich die beständige uliorde-

142 

In der Auseinandersetzung mit einem 
internalisierten "Muss" im geistlichen 
Leben fand eine notwendige und teil­
weise befreiende Auseinandersetzung 
mit religiöser Normierung statt. Diese 
Auseinandersetzung wiederum ist und 
bleibt ein wichtiges Element geistlicher 
Reflexion und spirituellen Ringens. 
Uns wurde wichtig, das Miteinander 
im Ehealltag als geistliches Leben zu 
begreifen: sich gegenseitig zu ermu­
tigen, Anstöße zu geben, kritisch an­
zufragen und nachzufragen, Durst­
strecken des anderen aus- und durch­
zuhalten, gerade auch Zeiten des 
Haderns im Glauben und der Gottes­
ferne. 
In der Verschränkung von eigener Le­
bensbetrachtung und dem Evangelium 
hat sich kirchlich geprägtes und theolo­
gisch gelehrtes und gelerntes Reden so 
erschlossen, dass wir vieles mit Seele 
und Verstand neu begriffen haben, so 
dass wir geistliche und religiöse Rede 
auch anderen erschließen konnten und 
dies hoffentlich zunehmend können. 
Predigtvorbereitungen waren dadurch 
zum Beispiel immer eine ungemein 
dichte Form gemeinsamen geistlichen 
Tuns. 

Gott redet zu uns in den Kindern 

Unsere Kinder brachten uns dann da­
zu, viel leichter wieder Formen und 
Riten zu finden, die das spirituelle 
Leben der Familie befruchteten und 
ausdrückten. In diesem Suchen und 
Ausprobieren spielten theologische, 
pädagogische und psychologische 
Kriterien eine Rolle. Leben und Glau­
ben sollten und mussten sich durch­
dringen - das blieb als Forderung an 
uns, und das forderten die Kinder von 
uns. Das immer von neuem zu er­
schließende Ineinander von Alltagser­
fahrung, Glauben und Deutung mach-
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te einige Anfragen an die Traditionen 
notwendig: was ist hilfreiches Glau­
bensgut, um in das Leben zu wachsen, 
was ist belastend, einengend, knech­
tend und deshalb nicht im Sinne der 
biblischen Botschaft? Mit den Kindern 
geistlich wachsen hieß über viele Jahre 
hinweg, Brauchtum und Tradition zu 
pflegen, Riten zu entwickeln, ohne sie 
unkritisch zu übernehmen, sondern 
sich bewusst dafür zu entscheiden und 
sie anzupassen an unsere Zeit. Konkret 
sind dies Kindergebete, das Erzählen 
biblischer Texte, Feiern und Gestalten 
kirchlicher Feste und der Festkreise. In 
einer Zeit, in der der bewusste Vollzug 
von Riten und Festen verloren geht, ist 
es eine wesentliche Aufgabe geworden, 
den eigenen Kindern und zunehmend 
auch anderen Familien mit Kindern zu 
erschließen, welchen Sinn Rituale und 
Feste haben und wie hilfreich sie sind, 
dem Geheimnis des gefeierten Glau­
bens auf die Spur zu kommen. Unseren 
Kindern verdanken wir dabei, dass sie 
uns mit Ihrer Kreativität und Phantasie 
immer wieder inspiriert haben - wort­
wörtlich: den Geist in neuen und un­
gewohnten Bildern und Ausdrucks­
weisen lebendig machen. 
Besonders schwierig wird es, vor und 
mit den heranwachsenden Jugendli­
chen Gott und den Glauben zur Spra­
che zu bringen. Ihre Anfragen machen 
uns auch heute immer wieder ratlos 
und unsicher - trotz aller theologi­
scher Kompetenz. Jedoch als Anfrage 
an den eigenen Glauben begriffen, ist 
das genau der Moment einer geistli­
chen Herausforderung, nicht zuletzt 
auch, weil so viel mehr Mut dazu ge­
hört, im Konfliktfall mit den eigenen 
erwachsen werdenden Kindern auch 
seinen Glauben ins Spiel zu bringen; 
das ist schwerer, als dasselbe in einer 
Predigt zu formulieren. Die Kinder 
sind letztlich die beständige Aufforde-
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HIN Standardwer der ‚Sektenkunde  !

Eingebette ın die elt des Wunder-
Heilmut Obstbaren, der Offenbarungen, Visionen Apostel und Propheten

und Iräume, der Geistererscheinungen der Neuzeit
und Gebetsheilungen, des Kıngens Grunder christlicher

Igasgemeinschaften desden rechten Glauben und die wahre 19.und 20.)J

Chrıstlıche Kırche, verläuft der Lebens-
weg neuzeitlicher Apostel, Propheten
und Gottmenschen.
Die Darstellung VONl Geschichte, en
und re SOWIE Originaltexte und das

ABildmatenal ZUu den vorgestellten
Gemeinschaften VON der Neuaposto-
ischen Kirche bis den ormonen,
VOINl den Zeugen ehovas his ZUur
Christlichen Wissenschaft und ihren
Gründergestalten ermö  ichen eine
Auseinandersetzung auf der rund- Helmut Obstlage wissenschaftlich zuverlässiger
Informationen, die der Autor In eigen- Apostel und Propheten
ständiger Forschung, aber auch 1M der Neuzeıtunmittelbaren Kontakt mıit heutigen
Vertretern der Gemeinschaften CTal- Gründer christlicher Rellgionsgemeln-
heitet hat. schaften des und Jahrhunderts

2000 4, Star' erwelterte und aktualısıerte
Auflage (1.-3 Auflage nıon Verlag Berlin)

Behandelt werden dAie Gründergestalten 627 Selten mit 113 Abbildungen,
folgender Gemeinschaften: Studienausgabe kartonlert
Teil Neue Apostel: Katholisch-aposto- 58,- ö5 423,- SEr D0,-
lische Gemeinden Neuapostolische ISBN 3-525-55438-9
Kirche Gemeinschaft des göttlichen S0O- gebunden /8,- 55 569,- SEr 73,-
zialiısmus Apostelamt Juda; Apostelamt ISBN 3-525-55439- /
Jesu Christi Apostolische Gemeinschaft
Teil Propheten der Neuzeıit Lorber- eıtere Informationen:
Gesellscha Kırche esu Christi der He1l1- Vandenhoeck uprec| Theologıe, Göttingen,
ligen der Letzten Tage (Mormonen) e-maıl info@vandenhoeck-ruprecht.de

Internet: http://www.vandenhoeck-ruprecht.deReorganisierte Kirche esu Christi der He1l-
ligen der Letzten Tage Christian Science
(Christliche Wissenschaft) Gemeinschaft
der Siebenten-Tags-Adventisten Zeugen
ehovas Gemeinschaft ın Christo Jesu VGERChristliche Gemeinschaft Hırt und Herde
Johannische Kirche Gralsbewegung andenhoec
Die Christengemeinschaft & Ruprecht
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Ein Standardwerk der "Sektenkunde" 

Eingebettet in die Welt des Wunder­
baren, der Offenbarungen, Visionen 
und Träume, der Geistererscheinungen 
und Gebetsheilungen, des Ringens um 
den rechten Glauben und die wahre 
christliche Kirche, verl äuft der Lebens­
weg neuzeitlicher Apostel, Propheten 
und Gottmenschen. 
Die Darstellung von Geschichte, Leben 
und Lehre sowie Originaltexte und das 
Bildmaterial zu den 16 vorgestellten 
Gemeinschaften - von der Neuaposto­
lischen Kirche bis zu den Mormonen, 
von den Zeugen Jehovas bis zur 
Christlichen Wissenschaft - und ihren 
Gründergestalten ermöglichen eine 
Auseinandersetzu ng auf der Grund­
lage wissenschaftlich zuverl äss iger 
Informationen, di e der Autor in eigen­
ständiger Forschung, aber auch im 
unmittelbaren Kontakt mit heutigen 
Vertretern der Gemeinschaften erar­
beitet hat. 

Behandelt werden die Gründergestalten 
folgender Gemeinschaften: 
Teil 1: Neue Apostel: Katho lisch-aposto­
lische Gemeinden 1 Neuapostolische 
Kirche 1 Gemeinschaft des göttlichen So­
zialismus 1 Apostelamt Juda; Apostelamt 
Jesu Christi 1 Aposto lische Gemeinschaft 
Teil 2: Propheten der Neuzeit: Lorber­
Gesellschaft 1 Kirche Jesu Christi der Hei­
ligen der Letzten Tage (Mormonen) 1 
Reorganisierte Kirche Jesu Christi eier Hei­
ligen der Letzten Tage 1 Christian Science 
(Christliche Wissenschaft) 1 Gemeinschaft 
der Siebenten-Tags-Adventisten 1 Zeugen 
Jehovas 1 Gemeinschaft in Christo Jesu 1 
Christ li che Gemeinschaft Hirt und Herde 1 
Johannische Kirche 1 Gralsbewegung 1 
Die Christengemei nscha ft 
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Helmut Obst 

Apostel und Propheten 
der Neuzeit 
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schaften des 19. und 20. Jahrhunderts 

2000.4., sta rk erweiterte und aktual isierte 
Auflage (1.-3. Auflage Union Verlag Berli n) 
627 Se iten mit 113 Abbildungen, 
Studienausgabe karton iert 
DM 58,-1 öS 423,-1 SFr 55,-
ISBN 3-525-55438-9 

gebunden DM 78,-1 öS 569,-1 SFr 73,­
ISBN 3-525-55439-7 

Weitere Informationen: 
Vandenhoeck EI Ruprecht, Theologie, 37070 Göttingen, 
e-mai l : info@vandenhoeck-ruprecht.de 
Internet: http://www.vandenhoeck-ruprecht.de 
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nicht nachzulassen dem Be- Raum gottesdienstlicher Feler all 1es
mühen, Gottes Geist Raum und AÄus- ist unbestritten un ist hinreichend
druck geben dem, Was die Le- pflegen für Menschen 1im pastoralen
enswe auch der Jungen Generation Dienst. Wenn diese ollzüge aber gelst-
es (Sprache, usık, TIThemen liche Inseln 1 Alltagsgeschäft bleiben,
un: Verhalten der Jugendlichen). Stau- bekommen s1e eıne katalytische Wir-
end un manchmal begeistert e_ kung, Clie hilfreich wI1ıe zerstörend sSelin
chließt sich dieser Konfrontation kann
eın tieferes, bereicherndes Verstehen Hilfreich wirken sich die Erfahrungen
der biblischen Botschaft der Studienzeit und die „geistlichen
„Kinder bringen die Botschaft mıt, ass Gehversuche“ früherer re aus 1n
Gott diese Welt och N1ıC. aufgegeben giner ernoNnten Sensibilität für die

Tagore) Niemand hat Übereinstimmung zwischen gelebten
diesen Satz glaubwürdiger gefüllt als Alltagserfahrungen und geistlichem

eigenen Kinder. Sje sind Ausdruck und Vollzug Zerstörerisch
wirklich eın Geschenk geworden WITFL. sich aus, WEe eiInNne Jebendige
geschenktes enund en seliner und befruchtende eziehung zwischen
Fülle Wır rleben und S1e vie- den geistlichen Vollzügen un:! dem
lerlei Spannungen, und diese werden sonstigen pastoralen Iun immer wenıl-
wiederum geistli  e Erfa.  gen SCT gegeben ist.
gewlesen sSeın und sich anvertrauen, ıtisch un alarmierend wahrgenom-
selbstständig und abhängig se1ln, bin- dieser Impuls ZUr: Verände-
den und frei se1n, sich SOTSeN und l0s- Entfremdung geschieht, ist
lassen, eine fortschreitende 1SsStanz adı-

onellien geistlichen ollzügen der Kir-
Spiritualitä 1m kirc  ıchen Dienst che die olge So etwas irkt sich für
Spiritualitä des kirc  iıchen Dienstes die pastoralen Laiendienste insofern

'ata dus, als kritische Betrachter dieser
FErschien uns Beginn der pastoralen Berufe eiıne „selbsterfüllende Prophe-
Berufstätigkeit die persönliche ‚piri- zelung“ estätigt sehen, denn S1e hat-
tualität ebenso WI1e die VO:  D außen g_ ten diesen Diensten VO  5 vornherein
tellte rage ach einer Spiritualitä mangelnde der ehlende Spiritualität
kirchlichen Dienst sinnvoll und be- attestier‘ Priester werden auch dann
deutsam, ist aus der rage ach dem och für geistliche Menschen erachtet,
geistlichen en 1M Dienst der IC WEe') ihre Spiritualität hohl geworden
die rage geworden, wWI1e der IcChAlıche ıst, weil S1e geistlichen eher: gelst-
Dienst selbst geistliche Erfahrung WEeTlr- ich scheinenden ollzügen erlebt
den kann, ja auch, w1e geistlich werden.
estenen ist. Eine Chance der pastoralen Berufe jeg
Für Sind un:! der regelmä- darin, ihren eru: und es Was arın
fige Vollzug VO: Gottesdienstfeiern geschie SOWIE ihre weıteren Lebens-
nicht erster Linie Ma{(s des gelst- welten geistlich verstehen und
lichen Lebens Der struk:  jerende en amıiıt können S1e brnst machen
Wert einer rege  äfßigen Gebetspraxis, mıt der Erfahrung, ass Spiritualität
die geistliche Gemeinschaft Tagzei- cht ZU Alltag hinzukommt, SOIN-

engebet der rche, die persönliche ern entdecken ist in der
a  ung VOT Gott, der heilsame Art, wI1ıe dieser Alltag der jeweiligen
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rung, nicht nachzulassen in dem Be­
mühen, Gottes Geist Raum und Aus­
druck zu geben in dem, was die Le­
benswelt auch der jungen Generation 
bestimmt (Sprache, Musik, Themen 
und Verhalten der Jugendlichen). Stau­
nend und manchmal begeistert er­
schließt sich in dieser Konfrontation 
ein tieferes, bereicherndes Verstehen 
der biblischen Botschaft. 
"Kinder bringen die Botschaft mit, dass 
Gott diese Welt noch nicht aufgegeben 
hat." (R. Tagore) Niemand hat uns 
diesen Satz glaubwürdiger gefüllt als 
unsere eigenen Kinder. Sie sind uns 
wirklich ein Geschenk geworden -
geschenktes Leben und Leben in seiner 
Fülle. Wir erleben uns und sie in vie­
lerlei Spannungen, und diese werden 
wiederum geistliche Erfahrungen: an­
gewiesen sein und sich anvertrauen, 
selbstständig und abhängig sein, bin­
den und frei sein, sich sorgen und los­
lassen, ... 

Spiritualität im kirchlichen Dienst -
Spiritualität des kirchlichen Dienstes 

Erschien uns zu Beginn der pastoralen 
Berufstätigkeit die persönliche Spiri­
tualität ebenso wie die von außen ge­
stellte Frage nach einer Spiritualität im 
kirchlichen Dienst sinnvoll und be­
deutsam, so ist aus der Frage nach dem 
geistlichen Leben im Dienst der Kirche 
die Frage geworden, wie der kirchliche 
Dienst selbst geistliche Erfahrung wer­
den kann, ja auch, wie er geistlich zu 
bestehen ist. 
Für uns sind und waren der regelmä­
ßige Vollzug von Gottesdienstfeiern 
nicht in erster Linie Maß des geist­
lichen Lebens. Der strukturierende 
Wert einer regelmäßigen Gebetspraxis, 
die geistliche Gemeinschaft im Tagzei­
tengebet der Kirche, die persönliche 
Sammlung vor Gott, der heilsame 
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Raum gottesdienstlicher Feier - all dies 
ist unbestritten und ist hinreichend zu 
pflegen für Menschen im pastoralen 
Dienst. Wenn diese Vollzüge aber geist­
liche Inseln im Alltagsgeschäft bleiben, 
bekommen sie eine katalytische Wir­
kung, die hilfreich wie zerstörend sein 
kann. 
Hilfreich wirken sich die Erfahrungen 
der Studienzeit und die "geistlichen 
Gehversuche" früherer Jahre aus in 
einer erhöhten Sensibilität für die 
Übereinstimmung zwischen gelebten 
Alltagserfahrungen und geistlichem 
Ausdruck und Vollzug. Zerstörerisch 
wirkt es sich aus, wenn eine lebendige 
und befruchtende Beziehung zwischen 
den geistlichen Vollzügen und dem 
sonstigen pastoralen Tun immer weni­
ger gegeben ist. 
Kritisch und alarmierend wahrgenom­
men führt dieser Impuls zur Verände­
rung - wo Entfremdung geschieht, ist 
eine fortschreitende Distanz zu tradi­
tionellen geistlichen Vollzügen der Kir­
che die Folge. So etwas wirkt sich für 
die pastoralen Laiendienste insofern 
fatal aus, als kritische Betrachter dieser 
Berufe eine "selbsterfüllende Prophe­
zeiung" bestätigt sehen, denn sie hat­
ten diesen Diensten von vornherein 
mangelnde oder fehlende Spiritualität 
attestiert. Priester werden auch dann 
noch für geistliche Menschen erachtet, 
wenn ihre Spiritualität hohl geworden 
ist, weil sie in geistlichen - eher: geist­
lich scheinenden - Vollzügen erlebt 
werden. 
Eine Chance der pastoralen Berufe liegt 
darin, ihren Beruf und alles was darin 
geschieht sowie ihre weiteren Lebens­
welten geistlich zu verstehen und zu 
leben. Damit können sie Ernst machen 
mit der Erfahrung, dass Spiritualität 
nicht zum Alltag hinzukommt, son­
dern in ihm zu entdecken ist in der 
Art, wie dieser Alltag in der jeweiligen 
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Lebenswelt gestaltet und gedeute sichtlich Ehe und Familie für Lalen 1m
wird. pastoralen Dienst“ unterworfen; und
So gehört uNseIelll (beruflichen angesichts unNnseTrTeTr ausschlieflich theo-
Alltag, ale sSeın nicht 1mM fach- logisch-pastoralen Kompetenz sind WITr
lichen Sinn, sondern LUr einem SPC- angewlesen auf den Dienst der Kir-
zifisch kirchlichen Fachlic  eit und che Und damuıit frei der unfrei? Wir
ompetenz zählen el LLIUFTr den rleben diese indung phasenweise als
Grenzen, die VO  5 der TIradition und einengend, ass WIr eıne Tätiıg-
der aCcC des Amtes und der mits- keit außerhalb der Kirche gut vorstel-
trager gelassen werden. Diese ealhta len können, obwohl WITr VOT Jahren
(an-) erkennen, Begrenztheit e.. 1es gerade anders gewählt en
eDen, Kränkung aufgrund dieser Gewachsen ist die Bindung die
strukturellen Ungerechtigkeıit Vel- Menschen, die mıt weiterhin 1m
spuren, als Tau immer auch die prin- Glauben und und mıiıt dieser IC
zipielle Verwehrung erleben, Zu- auf dem Weg SINd; S1Ee stärkt die Hoff-
gaNg diesem „Raum“ des mMtes U, ass der eingeschlagene Weg
bekommen all diese Erfahrungen spiritueller uC der richtige ıst
werden geistlichen Erfahrungen. Gie uch WE WIT stärker und bewusster
mMmussen C werden, weil S1e SONS welıt- als VOTLr 2() Jahren vergegenwärti-
gehend persönliche Verletzungen blie- SCNHh, welche ıfTiferenz zwischen der
ben; S1e dürfen €e1 aber nNnıc. ZUr ICund dem als Verheifßung auf-
spirituellen Verdrängung entarten der gegebenen elic Gottes besteht,
geistlich verharmlost werden; die Wun- bewahrt gerade das geistliche
de, der Schmerz und die rage, die Durchleuchten uNsetTfeTt Welt- und All-
durch diese Erfahrungen ber die re tagserfahrungen davor, ass eın eDben-
aufgerissen wurden, sSind als solche iger ezug ‚Ott Urc enttäu-
ZUT geistlichen Erfahrung geworden, chende „Kirchen-erfahrung”“ verstellt
insofern S1E das zeigen, Was der würde. 'e1cC ware EL und für die
IC. och nicht realisiert ıst und Zukunft wünschenswert, würde eın
Offener pannung ZU. vangelium Feld spiritueller Begegnung zwischen
STEe. Wır können diese SC  erzhaften den verschliedenen pastoralen Diens-
Erfahrungen einem geistlichen Sinn ten auf dem intergrun: dieser Erfah-
als eru  g verstehen diese FuNnsecn und offenen Fragen weiıter e-
offenen Fragen der IC. en schlossen: denn jeder INUSS auf selne
halten, en und Ungerechtigkeit Weise die 1e| ZUr und das Leiden
als solche Nn1ıcC verharmlosen und der IC einem lebendigen ezug
der Klage ber das unverständlich ZUr Gottesbeziehung und der Verhei-
Beharrende der Kirche eın Sung des Reiches Gottes halten Diese
Gottes Geist für die Kirche hören
und beten. Und stellt sich die

geistliche Differenzierung sorgfältig
verfolgen, ware ein Dienst 'olk

Herausforderung auf hin, Gottes, da die pastoralen Dienste [l
der ucC ach adäquaten Formen eben dieser uC. el. geben MUS-
einer erweiterten IC  en Spiritua- sten und die Gemeinden anleiten,
Lität muıt wirken. einer fruchtbaren pannung SC-
Wir en ulseifel TC Vel- angen zwischen der Hoffnung auf die
schrieben: beruflich sS1e gebunden, Vollendung des Gottesreiches un! der
den „besonderen Anforderungen hin- enErfahrung, TC sSe1nNn.
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Lebenswelt gestaltet und gedeutet 
wird. 
So gehört es zu unserem (beruflichen) 
Alltag, Laie zu sein - nicht im fach­
lichen Sinn, sondern nur in einem spe­
zifisch kirchlichen. Fachlichkeit und 
Kompetenz zählen dabei nur in den 
Grenzen, die uns von der Tradition und 
der Macht des Amtes und der Amts­
träger gelassen werden. Diese Realität 
(an-) zu erkennen, Begrenztheit zu er­
leben, Kränkung aufgrund dieser 
strukturellen Ungerechtigkeit zu ver­
spüren, als Frau immer auch die prin­
zipielle Verwehrung zu erleben, Zu­
gang zu diesem "Raum" des Amtes zu 
bekommen - all diese Erfahrungen 
werden zu geistlichen Erfahrungen. Sie 
müssen es werden, weil sie sonst weit­
gehend persönliche Verletzungen blie­
ben; sie dürfen dabei aber nicht zur 
spirituellen Verdrängung entarten oder 
geistlich verharmlost werden; die Wun­
de, der Schmerz und die Frage, die 
durch diese Erfahrungen über die Jahre 
aufgerissen wurden, sind uns als solche 
zur geistlichen Erfahrung geworden, 
insofern sie uns das zeigen, was in der 
Kirche noch nicht realisiert ist und in 
offener Spannung zum Evangelium 
steht. Wir können diese schmerzhaften 
Erfahrungen in einem geistlichen Sinn 
als unsere Berufung verstehen - diese 
offenen Fragen in der Kirche offen zu 
halten, Wunden und Ungerechtigkeit 
als solche nicht zu verharmlosen und in 
der Klage über das unverständlich 
Beharrende in der Kirche ein Gebet um 
Gottes Geist für die Kirche zu hören 
und zu beten. Und es stellt sich die 
Herausforderung auf Zukunft hin, an 
der Suche nach adäquaten Formen 
einer erweiterten kirchlichen Spiritua­
lität mit zu wirken. 
Wir haben uns unserer Kirche ver­
schrieben: beruflich an sie gebunden, 
den "besonderen Anforderungen hin-
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sichtlich Ehe und Familie für Laien im 
pastoralen Dienst" unterworfen; und 
angesichts unserer ausschließlich theo­
logisch-pastoralen Kompetenz sind wir 
angewiesen auf den Dienst in der Kir­
che. Und damit frei oder unfrei? Wir 
erleben diese Bindung phasenweise als 
so einengend, dass wir uns eine Tätig­
keit außerhalb der Kirche gut vorstel­
len können, obwohl wir vor 20 Jahren 
dies gerade anders gewählt haben. 
Gewachsen ist die Bindung an die 
Menschen, die mit uns weiterhin im 
Glauben und in und mit dieser Kirche 
auf dem Weg sind; sie stärkt die Hoff­
nung, dass der eingeschlagene Weg 
spiritueller Suche der richtige ist. 
Auch wenn wir stärker und bewusster 
als vor 20 Jahren uns vergegenwärti­
gen, welche Differenz zwischen der 
Kirche und dem ihr als Verheißung auf­
gegebenen Reich Gottes besteht, so 
bewahrt uns gerade das geistliche 
Durchleuchten unserer Welt- und All­
tagserfahrungen davor, dass ein leben­
diger Bezug zu Gott durch enttäu­
schende "Kirchen-erfahrung" verstellt 
würde. Hilfreich wäre es und für die 
Zukunft wünschenswert, würde ein 
Feld spiritueller Begegnung zwischen 
den verschiedenen pastoralen Diens­
ten auf dem Hintergrund dieser Erfah­
rungen und offenen Fragen weiter er­
schlossen: denn jeder muss auf seine 
Weise die Liebe zur und das Leiden an 
der Kirche in einem lebendigen Bezug 
zur Gottesbeziehung und der Verhei­
ßung des Reiches Gottes halten. Diese 
geistliche Differenzierung sorgfältig zu 
verfolgen, wäre ein Dienst am Volk 
Gottes, da die pastoralen Dienste an 
eben dieser Suche Anteil geben müs­
sten und so die Gemeinden anleiten, zu 
einer fruchtbaren Spannung zu ge­
langen zwischen der Hoffnung auf die 
Vollendung des Gottesreiches und der 
aktuellen Erfahrung, Kirche zu sein. 
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Priestersein eute

Vermutlich g1ibt wen1Z€ Menschen, hei denen Glaube, eru und Lebensform ENS
zusammenhängen WIE heı den katholischen Priestern. So wichtig die Iragfähigkeit
eiINeES olchen Lebenskonzeptes dıe Naturlıchen Voraussetzungen und erwerbbaren Kom-
petenzen SInd, grundlegend hleibt auch, ob und WIE ein olches eDben spiırtıtuell 0Der-
tanden und gelebt Wwird. Perspektiven dafür zeigt ein langjähriger Priesterseelsorger In
der Erzdiözese München und Freising auf. (Redaktion

Der priesterliche ensch Blick auf das dritte christliche ahrtau-
send” ennt Aufgaben und Qualifika-

Wır en eiıner Zeıt, der sich tiıonen, VO  5 denen die meısten auch für
Lalen Frauen und Männer kirch-unNnserer Region die Struktur der IC
lichen Dienst zutreiifen sSind 1CSTar verändert. Man kann cdiesen Wan-

del vielleic beschreiben: Vom 1IUr der Priester soll eın „wortgewalti-
Gemeindepriester ZUFC priesterlichen SCI rediger seın ,  “ „Intelle. un: Herz
Gemeinde 1ele Aufgaben, die er haben“”, „dialogfähig sein“”,  LL „SOWI1e SE1-
1Ur VO Priester wahrgenommen WUT- en Dienst Würde verrichten“. Die
den, werden heute VO:  5 alen EC- Priesterlichkeit, Jesus CDE, e_

welıst sich 1mM „gehorsamen“ Dienstführt Krankenseelsorge, Religionsun-
terricht, Hinführung den Sakramen- ott und den Menschen gegenüber.
ten, eiıne lebensnahe Erschliefßung der ott „gehorsam“” seıin el auf Gott

hören, seinen illen 1m (GGewissen e-und ihrer Symbolkraft SOWIE
kennen und selbstverantwortlich dieviele andere Dienste der Verkündi-

SUunNng und der Gemeindearbeit sind Konsequenzen ziehen. Den Menschen
ohne Lalen Sar nicht mehr denkbar. „gehorsam“ sSeın el auf die Men-

schen hören, ihre Not erkennen undVielerorts wirken Lalen priesterlicher
als der Priester elbst, VOTFr allem WE ihnen Urc die TOoO Botschaft und

die Freude seinem Beruf verloren die amı verbundenen menschlichen
hat Dienste Mut, Kraft und Freude brin-
Was ıst das wesentlich Priesterliche? SsCHh.
Man kann 05 VO:  5 außen her, VO ' Amt ott braucht Menschen, die sich
und VO der Institution her bestimmen. „opfern”, das el die sich azu her-
ber diese Bestimmung ifft och geben un! dafür hingeben, seine e_
nicht inNns Zentrum. Das Wesentliche barmende 1€'| zeigen un!
bestimmt sich VO  a} Christus her; sSeın bezeugen. Die Menschen brauchen
Geist ist priesterlicher Geist Das letzte Menschen, die ihnen die 1e Gottes
Ookumen der römischen Klerus-Kon- glaubwürdig und erleDDar ahe brin-
gregation mıt dem 1te „Der Priester, gCcn ott braucht Boten seiner JeDe,

unı die Menschen brauchen die Botenehrer des Wortes, Spender der Sakra-
un Leıiter der Gemeinde 1mM seiner 1€e| Das Priesterliche, Jesus
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Priestersein heute 

Vermutlich gibt es wenige Menschen, bei denen Glaube, Beruf und Lebensform so eng 
zusammenhängen wie bei den katholischen Priestern. So wichtig für die Tragfähigkeit 
eines solchen Lebenskonzeptes die natürlichen Voraussetzungen und erwerbbaren Kom­
petenzen sind, so grundlegend bleibt auch, ob und wie ein solches Leben spirituell ver­
standen und gelebt wird. Perspektiven dafür zeigt ein langjähriger Priesterseelsorger in 
der Erzdiözese München und Freising auf (Redaktion) 

1. Der priesterliche Mensch 

Wir leben in einer Zeit, in der sich in 
unserer Region die Struktur der Kirche 
stark verändert. Man kann diesen Wan­
del vielleicht so beschreiben: Vom 
Gemeindepriester zur priesterlichen 
Gemeinde. Viele Aufgaben, die früher 
nur vom Priester wahrgenommen wur­
den, werden heute von Laien ausge­
führt. Krankenseelsorge, Religionsun­
terricht, Hinführung zu den Sakramen­
ten, eine lebensnahe Erschließung der 
Bibel und ihrer Symbolkraft sowie 
viele andere Dienste in der Verkündi­
gung und in der Gemeindearbeit sind 
ohne Laien gar nicht mehr denkbar. 
Vielerorts wirken Laien priesterlicher 
als der Priester selbst, vor allem wenn 
er die Freude an seinem Beruf verloren 
hat. 
Was ist das wesentlich Priesterliche? 
Man kann es von außen her, vom Amt 
und von der Institution her bestimmen. 
Aber diese Bestimmung trifft noch 
nicht ins Zentrum. Das Wesentliche 
bestimmt sich von Christus her; sein 
Geist ist priesterlicher Geist. Das letzte 
Dokument der römischen Klerus-Kon­
gregation mit dem Titel "Der Priester, 
Lehrer des Wortes, Spender der Sakra­
mente und Leiter der Gemeinde im 

Blick auf das dritte christliche Jahrtau­
send" nennt Aufgaben und Qualifika­
tionen, von denen die meisten auch für 
Laien - Frauen und Männer - im kirch­
lichen Dienst zutreffend sind. Nicht 
nur der Priester soll ein "wortgewalti­
ger Prediger sein", "Intellekt und Herz 
haben", "dialogfähig sein", "sowie sei­
nen Dienst in Würde verrichten". Die 
Priesterlichkeit, an Jesus gemessen, er­
weist sich im "gehorsamen" Dienst 
Gott und den Menschen gegenüber. 
Gott "gehorsam" sein heißt: auf Gott 
hören, seinen Willen im Gewissen er­
kennen und selbstverantwortlich die 
Konsequenzen ziehen. Den Menschen 
"gehorsam" sein heißt: auf die Men­
schen hören, ihre Not erkennen und 
ihnen durch die frohe Botschaft und 
die damit verbundenen menschlichen 
Dienste Mut, Kraft und Freude brin­
gen. 
Gott braucht Menschen, die sich ihm 
"opfern", das heißt die sich dazu her­
geben und dafür hingeben, seine er­
barmende Liebe zu zeigen und zu 
bezeugen. Die Menschen brauchen 
Menschen, die ihnen die Liebe Gottes 
glaubwürdig und erlebbar nahe brin­
gen. Gott braucht Boten seiner Liebe, 
und die Menschen brauchen die Boten 
seiner Liebe. Das Priesterliche, an Jesus 
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/ist etwas anderes als 1mM He!- ist das Bemühen eiıne innıge IY1S-
dentum und ZU. Teil en JTesta- tusbeziehung durch Beten, Fasten,
ment Feiern, Gutes tun, ferner das Bemühen
Jesus 11LUSS nıicht einen erzurnten ott eine gute Ausbildung der für den
besäniftigen und versöhnen; 1m egen- eru geschenkten Fähigkeiten und be-

sonderen Charismen.teil I1LLUSS die Versöhnung Gottes
den Menschen ahe bringen, amı S1e
versöhnlich werden. Der „Dienst der

Das „Amtscharısma“ersöhnung“ ist ohl der wichtigste
priesterliche Dienst nicht LLUT5X sakra-
mentalen Bereich, sondern überhaupt. Es InNUuSS uns klar se1ln, ass das Amt
Das Priesterliche ın den ugen Jesu un die Amter der Kıirche LLUT 1M
wird euUulc ın der Aus- Hinblick auf Gemeinschaft und Ge-
sendung seıner ünger. Alle, die sich meinde einen Sinn en Die spirıtu-
den Jüngern Jesu zählen ob als Mann elle Voraussetzung für eın Amt chlie(t
der als Tau en den Auftrag, die all das mıiıt ein, W as ber den „priester-
Menschen froh machen: froh 1119a- lichen Menschen”“ gesagt wurde. Darü-
chen Urc die Befreiung VO  5 einem ber hinaus ass Jesus selbst —
angsterzeugenden Gottesbild; froh INECTN, W as die spirituelle Voraussetzung
machen Urc. das Zeugnis für den all- für eın Amt 1n der IC ausmacht:
barmherzigen Gott; froh machen UrCcC. „Wer oroß sSe1nNn WILL, soll euel er Die-
die ın  ung und die Feiler der hei- L1ier se1n”; IT liebst du mich mehr als
igen Zeichen und Symbole (Sakramen- diese“; „könnt ihr den eICc rinken d
te) Sie en ferner den Auftrag, die der ehme sSein Kreuz auf sich 44
Menschen en Leib und eele Überdurchschnittliche Christusliebe,
Urc die eılende Kraft des aubens, Demut, Geduld und en Selbst-
die VO:  a Angsten und Zwängen befreit ständigkeit Sind die spirituelle Voraus-
und Kraft xibt Krankheit und Leid setzung für das Amt „Patientia”
Schliefilich en s1e den Auftrag, Geduld, Leidensfähigkeit, das el
„Jote erwecken“”, das el bewusst leiden können, ohne frustriert seın.

machen, ass die Jloten eben, ass sich leiden können, die Menschen un:!
die Todestrennung LLIUL Irennung VO die IC leiden können ott leiden
Körper uftert, un ass WITr UrC. können! Sein Kreuz täglich auf sich neh-
uNser eDeTt, WE& auch mühsamer INne‘  } Ich darf meın Ich nicht „ausla-
Trauerarbeit, eine eziehung ber das 44  gern un: mich abhängig machen VO  5
rab hinaus aufbauen können. Eine Menschen, VO  a Gruppen der VO  5
besondere edeutung en €e1 un- Ideologien. Ich LLLUSS bei MI1r elbst,
SCTE Toten- und Osterfeiern. meıiner SaNzZ persönlichen, letztlich
Der allgemein-priesterliche Dienst ebt sich selbst stehenden Gottesbeziehung
aus der ra der Freude, die aus dem „dahe1im“”“ sSe1nN.
Glauben, unverlierbar geliebt se1ın, Zu den spiriıtuellen Voraussetzungen
entspringt. Gott Freude en mıt kommen die natürlichen Vorausset-
ott Freude machen; el sSeıin dür- ZUNSCH. das naturliıche Leitungscharis-
fen, WE ott wirkt davon en Ein nmusikalischer kann „be_1
alle, die, mıiıt verschiedenen ufgaben bestem en  L kein irıgent werden.
betraut, ott verkünden. Der Beitrag, Leiten ist heute 1el] schwieriger als 1n
den jede und jeder selbst eisten hat, rüheren Zeiten. er bestand das
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gemessen, ist etwas anderes als im Hei­
dentum und zum Teil im Alten Testa­
ment. 
Jesus muss nicht einen erzürnten Gott 
besänftigen und versöhnen; im Gegen­
teil - er muss die Versöhnung Gottes 
den Menschen nahe bringen, damit sie 
versöhnlich werden. Der "Dienst der 
Versöhnung" ist wohl der wichtigste 
priesterliche Dienst nicht nur im sakra­
mentalen Bereich, sondern überhaupt. 
Das Priesterliche in den Augen Jesu 
wird konkret deutlich in der Aus­
sendung seiner Jünger. Alle, die sich zu 
den Jüngern Jesu zählen - ob als Mann 
oder als Frau - haben den Auftrag, die 
Menschen froh zu machen: froh ma­
chen durch die Befreiung von einem 
angsterzeugenden Gottesbild; froh 
machen durch das Zeugnis für den all­
barmherzigen Gott; froh machen durch 
die Hinführung und die Feier der hei­
ligen Zeichen und Symbole (Sakramen­
te). Sie haben ferner den Auftrag, die 
Menschen zu heilen an Leib und Seele 
durch die heilende Kraft des Glaubens, 
die von Ängsten und Zwängen befreit 
und Kraft gibt in Krankheit und Leid. 
Schließlich haben sie den Auftrag, 
"Tote zu erwecken", das heißt bewusst 
zu machen, dass die Toten leben, dass 
die Todestrennung nur Trennung vom 
Körper bedeutet, und dass wir durch 
unser Gebet, wenn auch in mühsamer 
Trauerarbeit, eine Beziehung über das 
Grab hinaus aufbauen können. Eine 
besondere Bedeutung haben dabei un­
sere Toten- und Osterfeiern. 
Der allgemein-priesterliche Dienst lebt 
aus der Kraft der Freude, die aus dem 
Glauben, unverlierbar geliebt zu sein, 
entspringt. An Gott Freude haben - mit 
Gott Freude machen; dabei sein dür­
fen, wenn Gott wirkt - davon leben 
alle, die, mit verschiedenen Aufgaben 
betraut, Gott verkünden. Der Beitrag, 
den jede und jeder selbst zu leisten hat, 
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ist das Bemühen um eine innige Chris­
tusbeziehung durch Beten, Fasten, 
Feiern, Gutes tun, ferner das Bemühen 
um eine gute Ausbildung der für den 
Beruf geschenkten Fähigkeiten und be­
sonderen Charismen. 

2. Das "Amtscharisma" 

Es muss uns klar sein, dass das Amt 
und die Ämter in der Kirche nur im 
Hinblick auf Gemeinschaft und Ge­
meinde einen Sinn haben. Die spiritu­
elle Voraussetzung für ein Amt schließt 
all das mit ein, was über den "priester­
lichen Menschen" gesagt wurde. Darü­
ber hinaus fasst Jesus selbst zusam­
men, was die spirituelle Voraussetzung 
für ein Amt in der Kirche ausmacht: 
"Wer groß sein will, soll euer aller Die­
ner sein"; " ... liebst du mich mehr als 
diese"; "könnt ihr den Kelch trinken ... "; 
" ... der nehme sein Kreuz auf sich ... " 
Überdurchschnittliche Christusliebe, 
Demut, Geduld und Identität (Selbst­
ständigkeit) sind die spirituelle Voraus­
setzung für das Amt. "Patientia" = 
Geduld, Leidensfähigkeit, das heißt 
leiden können, ohne frustriert zu sein: 
sich leiden können, die Menschen und 
die Kirche leiden können - Gott leiden 
können! Sein Kreuz täglich auf sich neh­
men: Ich darf mein Ich nicht "ausla­
gern" und mich abhängig machen von 
Menschen, von Gruppen oder von 
Ideologien. Ich muss bei mir selbst, in 
meiner ganz persönlichen, letztlich in 
sich selbst stehenden Gottesbeziehung 
"daheim" sein. 
Zu den spirituellen Voraussetzungen 
kommen die natürlichen Vorausset­
zungen: das natürliche Leitungscharis­
ma. Ein Unmusikalischer kann "bei 
bestem Willen" kein Dirigent werden. 
Leiten ist heute viel schwieriger als in 
früheren Zeiten. Früher bestand das 
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„Leiten“ vorwiegend der urchset- un:! körperlich krank, WEe' immer
etwas 11LUSS der will, WasZUI VO  . rdnungen und Verordnun-

SCN, Heute I1LUSS eın Leiter VOL allem cht kann.
„einen“”. Er 111USS$S5 die „priesterlichen Miıt jedem Amt Sind efugnisse VeTr-
Menschen“ seines Bezirks sammeln und en die „Amtsgewalt”. Hierin
entsprechend ihren Charismen und kann das Priesteramt mıiıt einem
besonderen Fähigkeiten ZU Einsatz politischen Amt vergleichen. Die Aus-
bringen. €e1 I1USS ne1idlos und übung der Gewalt I1LUSS immer dem
dankbar anerkennen, ass 1l1tarbel- Gemeinwohl dienen. Das „Gemein-
ter/innen hat, die mehr können und wohl“ der IC beruht auf der
mancher Hinsicht egabter sind als Verwirklichung der allbar  erzigen
Er braucht eıne hohe Frustrationstole- aCcC der 1€e| Die Ausübung eines
Ta mıt selinen Gegnern eDevo Amtes INUSS Freude machen; ohne
umzugehen. Er IN1USS immer wieder Freude kann kein Amt SCHCNS-
versuchen, alle trömungen und alle reich ausüben. Die Freude bei der
Gruppen SEINES Bezirkes einen 1SC. kirchlichen Amtsausübung beruht Spl-

bringen. Fin Priester hat immer S@1- rituell auf der Verwirklichung der
nen „Fan-Club“ und SsSeINEe egner- 1e es und natürlicherweise auf
chaft; darf sich VO'  a} keiner Seite Vel- der Verwirklichung des eitungscha-
einnahmen lassen. Er 11USS seilner rismas. Eın Irompeter freut sich, WE
Gemeinde das Gefühl geben, ass spielen darf. eım Spielen darf
SCINEC da ist und ass sich ihr sSeıin Können rleben. ber primär
eım S Es ware och Vieles er se1INe Freude auf der 1€e! Z.U
dieser Weise anzuführen. Am Ende Trompetenklang und auf der Begeiste-
fragt Iinan sich LIUT: er soll] eın LUNGS aIiur. Er liebt auch sSenn Instru-
Priester 1es es haben? Er ist NıC. ment, das hegt un! pflegt. ber auch
der liebe ott Und W: sich eın diese 1e! und Freude kommt aus der
Priester „aufspielt“ WI1e der 1€e| Gott, Begeisterung für den Irompetenklang,
ist das auch nicht zut cht aus der Begeisterung für das
Hier kommt die Priesterlichkeit der Messingblech.
Gemeinde SaNZ wesentlich 1InNs plel, Begeisterte und begeisternde Amts-
die ihren Priester cht überfordert, ausübung ist die Frucht einer eien
und Cdie e1ste 1n seinen Lei- persönlichen Gottesbeziehung. es

Institutionelle ist letztlich 11UT nstru-tungsaufgaben. Die Kraft, die Men-
schen lieben, WI1Ie S1e sind, kommt ment, edium, „Verpackung“”. Hiıerin
jedoch immer aus der Christusliebe egen oroße Gefahren und Versuchun-
un: aus dem Glauben das SICHZEN- SCn Die Versuchung, die Institution
lose Geliebtsein er Menschen VOIN un das Institutionelle vergötzen
Gott Dies stellt aber cht die en- und bsolut setzen; die Versuchung,
digkeit der natürlichen Voraussetzun- egoistische aC und Gewaltbedürf-
SsCch rage. Der Berufene lebt letztlich niısse oft SaNZ unbewusst die mts-
YeWIlSS VO Vertrauen auf die Ireue ausübung infließen lassen. So
SEINES Herrn. ber Gott eru nicht kommt leider nicht selten VOTL, ass
den natürlichen Begabungen vorbei, Menschen andere mıt Gott quälen
sondern Urc. S1e hindurch Ein Un- („Pastoralsadismus”). Es ist schreck-
musikalischer ist nicht berufen ZU lich, W e eın Priester seıinen Zorn als
Dirigenten. er ensch wird seelisch „nheiligen Zorn  44 versteht, weil Pries-
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"Leiten" vorwiegend in der Durchset­
zung von Ordnungen und Verordnun­
gen. Heute muss ein Leiter vor allem 
"einen". Er muss die "priesterlichen 
Menschen" seines Bezirks sammeln und 
entsprechend ihren Charismen und 
besonderen Fähigkeiten zum Einsatz 
bringen. Dabei muss er neidlos und 
dankbar anerkennen, dass er Mitarbei­
ter / innen hat, die mehr können und in 
mancher Hinsicht begabter sind als er. 
Er braucht eine hohe Frustrationstole­
ranz, um mit seinen Gegnern liebevoll 
umzugehen. Er muss immer wieder 
versuchen, alle Strömungen und alle 
Gruppen seines Bezirkes an einen Tisch 
zu bringen. Ein Priester hat immer sei­
nen "Fan-Club" und seine Gegner­
schaft; er darf sich von keiner Seite ver­
einnahmen lassen. Er muss seiner 
Gemeinde das Gefühl geben, dass er 
gerne da ist und dass er sich in ihr 
daheim fühlt. Es wäre noch Vieles in 
dieser Weise anzuführen. Am Ende 
fragt man sich nur: Woher soll ein 
Priester dies alles haben? Er ist nicht 
der liebe Gott. Und wenn sich ein 
Priester "aufspielt" wie der liebe Gott, 
ist das auch nicht gut. 
Hier kommt die Priesterlichkeit der 
Gemeinde ganz wesentlich ins Spiel, 
die ihren Priester nicht überfordert, 
und die ihm beisteht in seinen Lei­
tungsaufgaben. Die Kraft, die Men­
schen so zu lieben, wie sie sind, kommt 
jedoch immer aus der Christusliebe 
und aus dem Glauben an das grenzen­
lose Geliebtsein aller Menschen von 
Gott. Dies stellt aber nicht die Notwen­
digkeit der natürlichen Voraussetzun­
gen in Frage. Der Berufene lebt letztlich 
gewiss vom Vertrauen auf die Treue 
seines Herrn. Aber Gott beruft nicht an 
den natürlichen Begabungen vorbei, 
sondern durch sie hindurch. Ein Un­
musikalischer ist nicht berufen zum 
Dirigenten. Jeder Mensch wird seelisch 
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und körperlich krank, wenn er immer 
etwas tun muss oder tun will, was er 
nicht kann. 
Mit jedem Amt sind Befugnisse ver­
bunden: die "Amtsgewalt". Hierin 
kann man das Priesteramt mit einem 
politischen Amt vergleichen. Die Aus­
übung der Gewalt muss immer dem 
Gemeinwohl dienen. Das "Gemein­
wohl" in der Kirche beruht auf der 
Verwirklichung der allbarmherzigen 
Macht der Liebe. Die Ausübung eines 
Amtes muss Freude machen; ohne 
Freude kann man kein Amt segens­
reich ausüben. Die Freude bei der 
kirchlichen Amtsausübung beruht spi­
rituell auf der Verwirklichung der 
Liebe Gottes und natürlicherweise auf 
der Verwirklichung des Leitungscha­
rismas. Ein Trompeter freut sich, wenn 
er spielen darf. Beim Spielen darf er 
sein Können erleben. Aber primär 
beruht seine Freude auf der Liebe zum 
Trompetenklang und auf der Begeiste­
rung dafür. Er liebt auch sein Instru­
ment, das er hegt und pflegt. Aber auch 
diese Liebe und Freude kommt aus der 
Begeisterung für den Trompetenklang, 
nicht aus der Begeisterung für das 
Messingblech. 
Begeisterte und begeisternde Amts­
ausübung ist die Frucht einer tiefen 
persönlichen Gottesbeziehung. Alles 
Institutionelle ist letztlich nur Instru­
ment, Medium, "Verpackung". Hierin 
liegen große Gefahren und Versuchun­
gen: Die Versuchung, die Institution 
und das Institutionelle zu vergötzen 
und absolut zu setzen; die Versuchung, 
egoistische Macht und Gewaltbedürf­
nisse oft ganz unbewusst in die Amts­
ausübung einfließen zu lassen. So 
kommt es leider nicht selten vor, dass 
Menschen andere mit Gott quälen 
("Pastoralsadismus"). Es ist schreck­
lich, wenn ein Priester seinen Zorn als 
"heiligen Zorn" versteht, weil er Pries-
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ter ist. Ein Priester braucht Menschen, der Sakramente S1C.  ar und ertia.  _
bar WIT“die helfen, die vielfältigen efah-

Ten des Selbstbetru  es, die mıiıt diesem Was meıint die Aussage, der Priester
Amt gegeben sind, gut wI1e möglich handle „n PErSsoNa Christi”? Ist er

estenen Er braucht je] „GGeNor- „Stellvertreter Gottes”? er ensch,
sam“”,  d das €e1 die Bereitschaft, der die 1€e'| Gottes verkündet, han-
horchen und hören auf alle Men- delt „n DEISONA hristi“ und als eine
schen, auch auf die, die einem „drein- Art „Stellvertreter Gottes“. „Gott hat
reden“”. keine anderen an als die deinen“”
Für eıiınen Priester ist schwer, ott alle liebenden enschenhände sind
leiden Denn (ott mMmute m1r oft 1el Z „Hände Gottes“”. Die Priesterweihe
W as ich nicht verstehen kann ott (Handauflegung) bestätigt das, aber
braucht mich als Priester; ass mich erzeugt nicht
aber immer wieder wWI1ssen, ass auf Wenn all das, W as Priester SapcCh,
mich überhaupt S angewlesen ist. schlicht „Wort Gotte wäre! Wenn
br el se1ıne Gnaden aus auch ohne ott nicht Urc jeden Menschen SpP.
mich und ohne die offiziellen akra- chen könnte Gerade der Priester hat
mente Sein Erbarmen WITN Urc deutlich machen, ass NIC: der
eıinen guten Therapeuten manchmal eigentliche Leiter der Gemeinde ist
mehr spürbar als durch einen Priester. Für Christus, das ”  aup der Kirche“”,
ott rlaubt sich S  J außfßerhalb der gibt strengen Sinn des ortes
institutionellen Kirche auch anderen keinen Stellvertreter. 1ele Priester hät-
Religionen seine allerbarmende 12e! ten eichter muıt sich selbst und mut

verschenken. Darum ist der Glaube den anderen Menschen, würden S1e
die aDsolute 1e€' der Punkt, ber sich nicht wichtig nehmen.

„Persona” ist eın Wort aus der Theater-den alle Religionen mutsammen 1Ns
espräc kommen könnten WEe'’ ich sprache: olle, as Wenn 111411l die

zulasse. Als Priester habe ich mıt Feier der Liturgie als „heiliges Spiel”
meInem Gott schon gHaNzZ besondere als „heiliges Theater“ versteht, dem
Schwierigkeiten: Ich I1LUSS immer das irken Gottes „auf die Bühne“
wieder „erlauben“”, ass ott ist gebrac und schaubar und erlebbar
nicht ich gemacht wird, dann kann INan den
Inwiefern ıst die Priesterweihe aber Priester der on des Liturgen

eine Befähigung? Der Priester als Rollenspieler verstehen, der
wird „offiziell” eauftragt, „offiziell” gut kann die Jesusrolle spielt 1m
für die Gemeinde wirken Uurc die Vollzug der eiligen Feler.
Ausübung SEeINeSsS mtes iınen ähnli-

Lebensformen: Zölibat und Ehechen Vorgang en WIT nichtsakra-
mentaler Form bei der erleihung der
Miss10. Die Priesterweihe ersetzt der der lateinischen IC der egen-

WAart ist das Priesteramt die Lebens-erzeugt aber keinem Fall die Charis-
INeN, die für das Amt no  endig sind form des Zölibates gebunden. Wenn
Sie ersetzt sS1e nicht; S1e S1e VOTIauUusSs einer Priester werden will, INUSS
und estätigt S1e Sakramente bewir- sich fragen, ob elr die nötigen Charis-
ken nicht, dass Gott etwas tut; S1e INelN bei sich feststellt, ob der Zölibat
bewirken, ass as, WdS Gott tut, und seine Lebensform sSeın eziehungs-
wWwWas Gott immer tut auch auferhalb welse werden kann Auf alle 1st RC
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ter ist. Ein Priester braucht Menschen, 
die ihm helfen, die vielfältigen Gefah­
ren des Selbstbetrugs, die mit diesem 
Amt gegeben sind, so gut wie möglich 
zu bestehen. Er braucht viel "Gehor­
sam", das heißt die Bereitschaft, zu 
horchen und zu hören auf alle Men­
schen, auch auf die, die einem "drein­
reden". 
Für einen Priester ist es schwer, Gott zu 
leiden. Denn Gott mutet mir oft viel zu, 
was ich nicht verstehen kann. Gott 
braucht mich als Priester; er lässt mich 
aber immer wieder wissen, dass er auf 
mich überhaupt nicht angewiesen ist. 
Er teilt seine Gnaden aus auch ohne 
mich und ohne die offiziellen Sakra­
mente. Sein Erbarmen wird durch 
einen guten Therapeuten manchmal 
mehr spürbar als durch einen Priester. 
Gott erlaubt sich sogar, außerhalb der 
institutionellen Kirche auch in anderen 
Religionen seine allerbarmende Liebe 
zu verschenken. Darum ist der Glaube 
an die absolute Liebe der Punkt, über 
den alle Religionen mitsammen ins 
Gespräch kommen könnten - wenn ich 
es zulasse. Als Priester habe ich mit 
meinem Gott schon ganz besondere 
Schwierigkeiten: Ich muss ihm immer 
wieder "erlauben", dass er Gott ist -
nicht ich. 
Inwiefern ist die Priesterweihe aber 
nun eine Befähigung? Der Priester 
wird "offiziell" beauftragt, "offiziell" 
für die Gemeinde zu wirken durch die 
Ausübung seines Amtes. Einen ähnli­
chen Vorgang haben wir in nichtsakra­
mentaler Form bei der Verleihung der 
Missio. Die Priesterweihe ersetzt oder 
erzeugt aber in keinem Fall die Charis­
men, die für das Amt notwendig sind. 
Sie ersetzt sie nicht; sie setzt sie voraus 
und bestätigt sie. - Sakramente bewir­
ken nicht, dass Gott etwas tut; sie 
bewirken, dass das, was Gott tut, und 
was Gott immer tut - auch außerhalb 
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der Sakramente - sichtbar und erfahr­
barwird. 
Was meint die Aussage, der Priester 
handle "in persona Christi"? Ist er 
"Stellvertreter Gottes"? Jeder Mensch, 
der die Liebe Gottes verkündet, han­
delt "in persona Christi" und als eine 
Art "Stellvertreter Gottes". "Gott hat 
keine anderen Hände als die deinen" -
alle liebenden Menschenhände sind 
"Hände Gottes". Die Priesterweihe 
(Handauflegung) bestätigt das, aber 
erzeugt es nicht. 
Wenn all das, was Priester sagen, 
schlicht "Wort Gottes" wäre! Wenn 
Gott nicht durch jeden Menschen spre­
chen könnte ... ! Gerade der Priester hat 
deutlich zu machen, dass er nicht der 
eigentliche Leiter der Gemeinde ist. 
Für Christus, das "Haupt der Kirche", 
gibt es im strengen Sinn des Wortes 
keinen Stellvertreter. Viele Priester hät­
ten es leichter mit sich selbst und mit 
den anderen Menschen, würden sie 
sich nicht so wichtig nehmen. 
"Persona" ist ein Wort aus der Theater­
sprache: Rolle, Maske. Wenn man die 
Feier der Liturgie als "heiliges Spiel", 
als "heiliges Theater" versteht, in dem 
das Wirken Gottes "auf die Bühne" 
gebracht und schaubar und erlebbar 
gemacht wird, dann kann man den 
Priester in der Funktion des Liturgen 
als Rollenspieler verstehen, der - so 
gut er kann - die Jesusrolle spielt im 
Vollzug der heiligen Feier. 

3. Lebensformen: Zölibat und Ehe 

In der lateinischen Kirche der Gegen­
wart ist das Priesteramt an die Lebens­
form des Zölibates gebunden. Wenn 
einer Priester werden will, muss er 
sich fragen, ob er die nötigen Charis­
men bei sich feststellt, ob der Zölibat 
seine Lebensform sein beziehungs­
weise werden kann. Auf alle Fälle ist es 
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für jeden Menschen zunächst en- hässlichen usbruche und Szenen,
dig lernen, se1ine Sexualität AaNlıZzUu- auch WEe: S1€e unächst gahnz verständ-
nehmen, damit die ihr innewohnen- iıch und „normal” sind. Es handelt sich
den eativen ZUTFC Auswirkung hierbei immer Ablösungen. Und
kommen. DIie Annahme der Sexualität diese sind das Schwerste 1mM en.
wird behindert und verhinder sowohl Wenn einer 1m Glauben weggeht,
Uurc. Verdrängung als auch Urc braucht auch nıe versuchen, 17-
Vergötzung. eaer ensch braucht aber gendetwas ungeschehen machen

en Lebensbereichen auch die Kraft wollen uch die „Talschen Ntschel-
des Verzichtes, des Nicht-haben-müs- ungen”“ sind VO:  5 meinem Lebensweg
SCNS, frei bleiben und nicht her betrachtet „richtig”, weil S1e iınte-
die Sklaverei der Konsumzwänge grierend meınem Lebensweg g_
geraten hören. urc. den Glauben werden
Das en hat und braucht Strukturen auch die „krummen Touren“ meı1nes
und Formen, ohne die nicht gelingen Lebens ZU geraden Weg

Jede Lebenstftorm ob Ehe der Zölibatkann Zwel Hauptformen des Lebens
sind Fhe und Zölibat Irgendwann wird immer wieder rüfungen aus-

I1LUSS ich mich eiıne orm entsche:!i- gesetzt Solche Prüfungen sind Heraus-
den, auch W©} ich eıne Garantie orderungen, die mich tieferen Fin-

ichten und Erkenntnissenhabe, ass s1e ge. und ass es
kommt, WI1e ich mI1r vorstelle. Die ren Entscheidungen mMmusSsen 17-
Lebensform kann erst dann die meıine INer wieder nNeu und vertiefter einge-

holt werden, damit S1e estimmendwerden, WEe' ich mich klar dafür ent-
cheide Auf halb gestellten Weichen bleiben 1m en (vgl die au{ie un:
entgleist jeder Zug sowochl der Fhe die Tauferneuerung jedem Oster-
als auch ım Zölibat Wenn ich VeTr- es Die „Lebensübergabe hris-
suche, eine klare Entscheidung urch- tu5”, die jeder Entscheidung für eINe
zuhalten, dann stellt sich ebenso klar christliche Fhe der für den Zölibat
heraus, W e die gewählte orm nicht runde liegt, ist kein einmaliger Akt,
die meılne ist. Und diese Klarheit ist sondern eın lebenslanger Prozess.
nötig, ich einer J klaren Die Reifungsprozesse Ehe und ZÖö-
Entscheidung me1ines GewIlssens den laufen 1mM TUunNn: auf asselbe

jel hinaus: auf das Nicht-mehr-alles-Zölibat verlasse. Das eggehen aus
Zölibat der en ist kein eggehen haben-müssen. Das einsein wird
VO  5 ‚gOtt der VO!  i Christus, We ZU All-eins-sein Das ist das „Hun-
auf der klaren Entscheidung des gläu- dertfache“”, das dem Jesusjünger ob
bigen Gewissens eru. In olchen verheiratet der zölibatär verheißen
Entscheidungen bin ich 1mM Letzten ist Alle Blumen sind meıine Blumen ,
SAaNZ eın mıit mi1r selbst und mıiıt ott cht ur die meınem Garten. HG

Kosen sind meılne Rosen, nicht LLUT dieSo paradox RS klingen Inas Ein olches
eggehen geschie. der Kraft des unter meiınem Gilassturz (in Anleh-
aubens, auch W e ESsS nicht mehr Nnun den „Kleinen Prinzen”“ VOon
VO Buchstaben des Gesetzes abge- St. Exupery). Schlimm wird UT,
ec und VO:  5 der stitution bgeseg- We sich jemand vielleicht erpresst
net werden kann. Geschieht aber eın VO  5 Schuldgefühlen etwas verlei-
olches eggehen der Kraft des ten lässt, das ım TUun:! selber gal

nicht will Darum ist olchen YPrü-aubens, dann erübrigen sich alle
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für jeden Menschen zunächst notwen­
dig zu lernen, seine Sexualität anzu­
nehmen, damit die ihr innewohnen­
den kreativen Kräfte zur Auswirkung 
kommen. Die Annahme der Sexualität 
wird behindert und verhindert sowohl 
durch Verdrängung als auch durch 
Vergötzung. Jeder Mensch braucht aber 
in allen Lebensbereichen auch die Kraft 
des Verzichtes, des Nicht-haben-müs­
sens, um frei zu bleiben und nicht in 
die Sklaverei der Konsumzwänge zu 
geraten. 
Das Leben hat und braucht Strukturen 
und Formen, ohne die es nicht gelingen 
kann. Zwei Hauptformen des Lebens 
sind Ehe und Zölibat. Irgendwann 
muss ich mich für eine Form entschei­
den, auch wenn ich keine Garantie 
habe, dass sie gelingt und dass alles so 
kommt, wie ich es mir vorstelle. Die 
Lebensform kann erst dann die meine 
werden, wenn ich mich klar dafür ent­
scheide. Auf halb gestellten Weichen 
entgleist jeder Zug - sowohl in der Ehe 
als auch im Zölibat. Wenn ich ver­
suche, eine klare Entscheidung durch­
zuhalten, dann stellt es sich ebenso klar 
heraus, wenn die gewählte Form nicht 
die meine ist. Und diese Klarheit ist 
nötig, falls ich in einer neuen, klaren 
Entscheidung meines Gewissens den 
Zölibat verlasse. Das Weggehen aus 
Zölibat oder Orden ist kein Weggehen 
von Gott oder von Christus, wenn es 
auf der klaren Entscheidung des gläu­
bigen Gewissens beruht. In solchen 
Entscheidungen bin ich im Letzten 
ganz allein mit mir selbst und mit Gott. 
So paradox es klingen mag: Ein solches 
Weggehen geschieht in der Kraft des 
Glaubens, auch wenn es nicht mehr 
vom Buchstaben des Gesetzes abge­
deckt und von der Institution abgeseg­
net werden kann. Geschieht aber ein 
solches Weggehen in der Kraft des 
Glaubens, dann erübrigen sich alle 
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hässlichen Ausbrüche und Szenen, 
auch wenn sie zunächst ganz verständ­
lich und "normal" sind. Es handelt sich 
hierbei immer um Ablösungen. Und 
diese sind das Schwerste im Leben. 
Wenn einer im Glauben weggeht, 
braucht er auch nie zu versuchen, ir­
gendetwas ungeschehen machen zu 
wollen. Auch die "falschen Entschei­
dungen" sind von meinem Lebensweg 
her betrachtet "richtig", weil sie inte­
grierend zu meinem Lebensweg ge­
hören. Durch den Glauben werden 
auch die "krummen Touren" meines 
Lebens zum geraden Weg. 
Jede Lebensform - ob Ehe oder Zölibat 
- wird immer wieder Prüfungen aus­
gesetzt. Solche Prüfungen sind Heraus­
forderungen, die mich zu tieferen Ein­
sichten und neuen Erkenntnissen 
führen. Entscheidungen müssen im­
mer wieder neu und vertiefter einge­
holt werden, damit sie bestimmend 
bleiben im Leben (vgl. die Taufe und 
die Tauferneuerung an jedem Oster­
fest). Die "Lebensübergabe an Chris­
tus", die jeder Entscheidung für eine 
christliche Ehe oder für den Zölibat zu 
Grunde liegt, ist kein einmaliger Akt, 
sondern ein lebenslanger Prozess. 
Die Reifungsprozesse in Ehe und Zö­
libat laufen im Grunde auf dasselbe 
Ziel hinaus: auf das Nicht-mehr-alles­
haben-müssen. Das Alleinsein wird 
zum All-eins-sein. Das ist das "Hun­
dertfache", das dem Jesusjünger - ob 
verheiratet oder zölibatär - verheißen 
ist: Alle Blumen sind meine Blumen, 
nicht nur die in meinem Garten. Alle 
Rosen sind meine Rosen, nicht nur die 
unter meinem Glassturz (in Anleh­
nung an den "Kleinen Prinzen" von 
St. Exupery). Schlimm wird es nur, 
wenn sich jemand - vielleicht erpresst 
von Schuldgefühlen - zu etwas verlei­
ten lässt, das er im Grunde selber gar 
nicht will. Darum ist in solchen Prü-
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fungen und Konflikten der e1Sstan: Pfarrer woanders beheimatet ist und
eines gläubigen und erfahrenen Le- nicht „dall 1St „Unser Pfarrer ist sehr
bensberaters immer hilfreich freundlich un: zut, aber irgendwo
Zum Schluss sel och auf eiıne Erschei- Mag doch nicht; bevorzugt
Nun unNnserer Zeit aufmerksam immer andere; holt sich se1ine eute
gemacht. Es entstehen heute viele Spl- VO  - anderen Pfarreien; sSe1INe Predigten
ıtuelle Gruppen und geistliche Ge- sind Zur, aber INnan hat den Eindruck,
meinschaften, denen sehr 1e] Gutes sagt Vorgedachtes, Eingelerntes; S

geschie. und 1e] Inıtiative und Be- ist nicht das Seine, W as er sagt 44  .
geisterung freigesetzt wird. Vor allem Eın ensch, besonders eın Priester, soll
Jüngere Priester und Priesterstudenten eine Persönlichkeit seın muit eigener
en olchen Gruppen Zuflucht, en Primär IL1USS ich bei mir
Heımat und eborgenheit. Sınd das cselbst und bei ott daheim Se1N. Dann
die Aufbrüche der rche? kann ich überall, ich bin, da sSeın
Das Erscheinungsbild VO  m} Mitgliedern un: daheim sSenn. Die Gruppe und die
mancher Gruppen ass einige Fragen Pfarrei wird dann ZUuU Ort echter
aufkommen: en diese Gruppen Selbstverwirklichung. Die Pfarrei hat
Urc die en ihrer Mitglieder dann nicht mehr das efühl, ass S1e
(wie die alten Seelsorge-UOrden) der abgefertigt wird und die eigentliche
auf Kosten ihrer Identität? Wird die 1e des Pfarrers anderen gehört. Es
en der Mitglieder Urc die ist eiıne rage der Unterscheidung der
Gruppe gestär der VO  m} der Gruppe, Geister: 1r eine ruppe vereinnah-
dem Gruppen-Ich der der Gruppen- mend der aufbauend, spalten der
Ideologie vereinnahmt? erden die einend? Der Geist eiıner Gruppe wird
Gruppenmitglieder en Menschen auch daran SIC.  ar, wWI1e S1e mıt den
gegenüber offener der verschlossener, Ausgetretenen („Abtrünnigen”)
ausschließlicher? anche „alten” Ge- geht, die der ruppe eıne Heimat
meindemitglieder spuren C>S, WE enkonnten.
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fungen und Konflikten der Beistand 
eines gläubigen und erfahrenen Le­
bensberaters immer hilfreich. 
Zum Schluss sei noch auf eine Erschei­
nung in unserer Zeit aufmerksam 
gemacht. Es entstehen heute viele spi­
rituelle Gruppen und geistliche Ge­
meinschaften, in denen sehr viel Gutes 
geschieht und viel Initiative und Be­
geisterung freigesetzt wird. Vor allem 
jüngere Priester und Priesterstudenten 
finden in solchen Gruppen Zuflucht, 
Heimat und Geborgenheit. Sind das 
die neuen Aufbrüche in der Kirche? 
Das Erscheinungsbild von Mitgliedern 
mancher Gruppen lässt einige Fragen 
aufkommen: Leben diese Gruppen 
durch die Identität ihrer Mitglieder 
(wie die alten Seelsorge-Orden) oder 
auf Kosten ihrer Identität? Wird die 
Identität der Mitglieder durch die 
Gruppe gestärkt oder von der Gruppe, 
dem Gruppen-Ich oder der Gruppen­
Ideologie vereinnahmt? Werden die 
Gruppenmitglieder allen Menschen 
gegenüber offener oder verschlossener, 
ausschließlicher? Manche " alten " Ge­
meindemitglieder spüren es, wenn ihr 
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Pfarrer woanders beheimatet ist und 
nicht "da" ist. "Unser Pfarrer ist sehr 
freundlich und gut, aber irgendwo 
mag er uns doch nicht; er bevorzugt 
immer andere; er holt sich seine Leute 
von anderen Pfarreien; seine Predigten 
sind gut, aber man hat den Eindruck, 
er sagt Vorgedachtes, Eingelerntes; es 
ist nicht das Seine, was er sagt ... " 
Ein Mensch, besonders ein Priester, soll 
eine Persönlichkeit sein mit eigener 
Identität. Primär muss ich bei mir 
selbst und bei Gott daheim sein. Dann 
kann ich überall, wo ich bin, da sein 
und daheim sein. Die Gruppe und die 
Pfarrei wird dann zum Ort echter 
Selbstverwirklichung. Die Pfarrei hat 
dann nicht mehr das Gefühl, dass sie 
abgefertigt wird und die eigentliche 
Liebe des Pfarrers anderen gehört. Es 
ist eine Frage der Unterscheidung der 
Geister: Wirkt eine Gruppe vereinnah­
mend oder aufbauend, spaltend oder 
einend? Der Geist einer Gruppe wird 
auch daran sichtbar, wie sie mit den 
Ausgetretenen ("Abtrünnigen") um­
geht, die in der Gruppe keine Heimat 
finden konnten. 



152 ThPQ 148 (2000) 152—-160

Mundwerker 1mM Dienste Gottes und des Lebens
Spiritualität un: Predigt

Maiıt keinem Wort erreicht die Kırche IMMer och viele Menschen WIE miıt dem Wort der
Predigt. Was MUÜUSS gegeben SCIN, amı die gottesdienstliche Verkündigung Ermutigung
und einem ebDen wiırd, das UÜ0oOMmM Glauben und amı UÜon der Frömmigkei gepragt
ıst? Der Linzer Pastoraltheologe zeIS auf, dass dıe Predigt NUr als spirituelle Rede ıhren
Beitrag ZUY Förderung der Spiritualität eısten kann. (Redaktion

Bei eiıner usammenkunft muıt Deutsch- werden. Ich meıne etwas jel ECWO.  —
ern wurde die Klage immer lauter, icheres und Alltäglicheres: Wile denn
ass ihnen ihre Schüler vorkämen WI1e reden WIT miteinander, WEe nicht
Fremdsprachler, Clie Unterricht Of- der Sprache des „man”? Kaum, ass
fenbar bis Z.UXI dreißigsten Lektion och jemand wagTt, sich selber ZUrFE
der eutschen Sprache gelangt selen. Sprache ringen und mıt der e1ge-
Es kämen, sagten s1e, der Sprache en Person sich dem anderen ZUZU-

ihrer Schüler ur och Wortfetzen muten. Was nehmen WIFr UrC uNnsere
und Sprechblasen VOT, W Ee': aupt- Sprache och wahr und Was verdrän-
sätze, dann ur 1im Indikativ und SCH WITr kunstlos un auf deprimie-
SIOrM; gäbe arın nicht mehr rende Weise durch eiıne entzauberte,
Wunschsätze, Bedingungssätze, MöÖög- VO  5 Widerständen gereinigte, überra-
lichkeitssätze, gäbe keinen Irrealis, schungslose und verdürftigte prache?
keinen Konjunktiv, also auch kein Be- Kennen WIT die Sprache der Weinen-
wusstseın darüber, ass jede Aussage den, der Gebrochenen, der Sterbenden
abhängig ist VO  } Bedingungen. Man muiıtten Leben? Die gequälte Sprach-
Sdpc NIC. handle sich hier eın NOt STE. für das Lebensgefühl: Ständig
typisches Problem VOIN eın paal über- auf der Jagd ach mehr „Lustgewinn”
sensiblen Germanıisten, VO:  la abseiti- der „Glück“” rinnt das eDen, das
geCn Literaten der unverbesserlichen Erleben durch das Sieb unNnserTer Sinne,
Iksaufklärern und zurück bleiben weder FErlebnis-
Diese Sprachunfähigkeit ist nicht 1Ur qualitäten och Beglückung, allenfalls

geistige Leere. Wenn WITL rlieb-eın Problem der chule, sondern ze1igt
sich als eINe fast allerorten sich niswelt immer weıter komprimieren
greifende, ja systematisch durchge- auf die Welt der Dinge und ihre Ver-
führte erstörung der Sprache. Ich Wa  S, werden WIT erleben, ass
meılıne da nicht einmal die Pseudo- uns die eele entweIlcC.

Zahlreiche ent-worter 1mM Ööffentlichen Neudeutsch, die Menschen aben,
Urc das hastige Zusammenleimen täuscht VO Fortschrittsglauben der
irgendwelchen Wortbruchs meıst ENS- Neuzeit, überdrüssig der :echnischen

Rationalität, frustriert durch die rleb-lischer, aber oft auch 11UX irgendwie
internationaler Provenienz gebilde NnıS- und Konsumgesellschaft und uln-
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Mundwerker im Dienste Gottes und des Lebens 
Spiritualität und Predigt 

Mit keinem Wort erreicht die Kirche immer noch so viele Menschen wie mit dem Wort der 
Predigt. Was muss gegeben sein, damit die gottesdienstliche Verkündigung Ermutigung 
und Hilfe zu einem Leben wird, das vom Glauben und damit von der Frömmigkeit geprägt 
ist? Der Linzer Pastoraltheologe zeigt auf, dass die Predigt nur als spirituelle Rede ihren 
Beitrag zur Förderung der Spiritualität leisten kann. (Redaktion) 

Bei einer Zusammenkunft mit Deutsch­
lehrern wurde die Klage immer lauter, 
dass ihnen ihre Schüler vorkämen wie 
Fremdsprachler, die im Unterricht of­
fenbar nur bis zur dreißigsten Lektion 
der deutschen Sprache gelangt seien. 
Es kämen, sagten sie, in der Sprache 
ihrer Schüler nur noch Wortfetzen 
und Sprechblasen vor, wenn Haupt­
sätze, dann nur im Indikativ und in 
Befehlsform; es gäbe darin nicht mehr 
Wunschsätze, Bedingungssätze, Mög­
lichkeitssätze, es gäbe keinen Irrealis, 
keinen Konjunktiv, also auch kein Be­
wusstsein darüber, dass jede Aussage 
abhängig ist von Bedingungen. Man 
sage nicht, es handle sich hier um ein 
typisches Problem von ein paar über­
sensiblen Germanisten, von abseiti­
gen Literaten oder unverbesserlichen 
Volksaufklärern. 
Diese Sprachunfähigkeit ist nicht nur 
ein Problem der Schule, sondern zeigt 
sich als eine fast allerorten um sich 
greifende, ja systematisch durchge­
führte Zerstörung der Sprache. Ich 
meine da nicht einmal die Pseudo­
wörter im öffentlichen Neudeutsch, die 
durch das hastige Zusammenleimen 
irgend welchen Wortbruchs meist eng­
lischer, aber oft auch nur irgendwie 
internationaler Provenienz gebildet 

werden. Ich meine etwas viel Gewöhn­
licheres und Alltäglicheres: Wie denn 
reden wir miteinander, wenn nicht in 
der Sprache des "man"? Kaum, dass 
noch jemand wagt, sich selber zur 
Sprache zu bringen und mit der eige­
nen Person sich dem anderen zuzu­
muten. Was nehmen wir durch unsere 
Sprache noch wahr - und was verdrän­
gen wir kunstlos und auf deprimie­
rende Weise durch eine entzauberte, 
von Widerständen gereinigte, überra­
schungslose und verdürftigte Sprache? 
Kennen wir die Sprache der Weinen­
den, der Gebrochenen, der Sterbenden 
mitten im Leben? Die gequälte Sprach­
not steht für das Lebensgefühl: Ständig 
auf der Jagd nach mehr "Lustgewinn" 
oder "Glück", rinnt uns das Leben, das 
Erleben durch das Sieb unserer Sinne, 
und zurück bleiben weder Erlebnis­
qualitäten noch Beglückung, allenfalls 
geistige Leere. Wenn wir unsere Erleb­
niswelt immer weiter komprimieren 
auf die Welt der Dinge und ihre Ver­
waltung, so werden wir erleben, dass 
uns die Seele entweicht. 
Zahlreiche Menschen haben, ent­
täuscht vom Fortschrittsglauben der 
Neuzeit, überdrüssig der technischen 
Rationalität, frustriert durch die Erleb­
nis- und Konsumgesellschaft und un-
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efriedi VO: materialistisch-mecha- ditionen. Am unerträglichsten ist das
nistischen Weltbild, auf ihrer ucC das allwissend„Gottesgeschwätz”,
ach und TYTOS ZU en die sich gebärdende erumwühlen den

ingeweiden der Dreifaltigkeit.‘ E1ın-„Reise 1Ns Innere“ angetreten und da-
bei die eligion für sich wiederent- sSam zurück bleibt die eele, die hun-

gert ach einer Speise, die sich nichtec Dieser Weg führte allerdings
meist den christlichen Grofßfkirchen mehr den wissenschaftlichen der
vorbei. Zeitgenossen und eologen sozialen Bereichen entnehmen der
finden nicht mehr zueinander, nicht blofßer politischer ätigkeit gewınnen
1Ur auf Grund eınes unverständlichen lässt.
Vokabulars, sondern einer kognitiven einer olchen Situation ertönt immer
und emotionalen 1SSsoNanz zwischen lauter der Ruf ach mehr Spiritualität*
rage undor Auf Interesse STO- auch der Predigt Dieser recht

jJunge, zugleic auch rec unscharfeßen dagegen „relig1öse Angebote, die
beim Individuum ansetzen, ihm den Begriff“ ist einem Leitbegriff pOStT-
Weg eiıner authentischen Lebens- moderner Religiosität geworden und
form USSIC tellen und el hat zugleic. teil der neureligiösen

das ewusstwerden spezifischer Unübersichtlichkeit Vom Wortsinn her
siken der Industriegesellscha. hat Spiritualität mıt „Geist“
knüpfen‘4 1 ber mıit welchem Geist? Dem Ee15
Ein rascher 1C. die homiletische des Wassermanns, dem großen Geist
Szene bestätigt den Eindruck auch die der Hopi-Indianer, dem Tao der Physik
Predigerinnen und rediger scheinen der dem eiligen e1s5 des jüdischen
ihre egeile verloren en. Eine hur- und ıstlıchen Gottes? wohl der
tige Rundreise Urc die second-hand- egriff ZU jeblingswort der Esote-
Gebrauchsliteratur ersetzt die Auseıln- rik> geworden ist, 11L1US55 aran erinnert
andersetzung mıt lext und Situation. werden, ass das Wort aus dem uden-
Ein TOLsStelL. des Gesprochenen 1e tum /hristentum stammt.®
er Erbaulichkei dahin Die Reli- eım Propheten Joel 3,1—2) ündigt
gions-Redner weichen dann „diploma- Gott UrCc seinen Zeugen der Orm
sch profan-soziologische Thema- eines feierlichen Versprechens für das

aus, flüchten 1Ns rein tuelle un Ende der elt Folgendes Gott wird
Vorgeschriebene, verwelisen auf lehr- VO  - seliner eigenen Lebensmacht, SEe1-
amtlıche Autorität, auf Gebote und Ira- 1Tem Geist mitteilen; das el VO:  5

H.-J. Höhn, Gegen-Mythen. Religionsproduktive Tendenzen der Gegenwart, Freiburg 1994, 111
Vgl SAZU Bachl, Der schwierige eSus, Innsbruck 1994, 28ff.
Vgl dazu den Aufsatz VO)]  5 Scheuer, ufmerksamkeit und Hoffnung. oordinaten christlicher
Spiritualität, diesem Heft.
Vgl udbrack, Gottes Geist ist el, Spiritualität 1m christlichen Kontext, Würzbur 1999, bes.

66{ff, 77 J ers., Spiritualität Modewort der Zeichen der Zeıit, GuL J 71 (1998), 198—-211
5 Vgl Z.U)] Beispiel er, ErOos, KOosmos, ‚Og 0S. Eine Visıon der Schwe le Z.U)] nächstenau-

send, Frankfurt 1996, 311 „Echte Spiritualität ist Ur allem eın Maßfi der Tiefe, eın ufdecken VO!]  -
Tiefe der Verneinung es durch die Vernunft ıst mehr irıtuali;tät als der Bejahung ’es
durch den Mythos, und ‚War weil diese Verneinung mehr lie Vgl dazu Sudbrack, Esoterik
als Religion iıne Herausforderung, GuL Jg 1997), 232233236
Das lateinische Adjektiv „spiritualis” ıst nach Chr. Mohrmann eın frühchristlicher Neologismus, das
uDBDsStantdıv „Spiritualität“ gewinnt TrSst nach der Jahrhundertwende ın Boden. Vgl dazu udbrack,
es e1S; ist konkret, 36f.
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befriedigt vom materialistisch-mecha­
nistischen Weltbild, auf ihrer Suche 
nach Hilfe und Trost zum Leben die 
"Reise ins Innere" angetreten und da­
bei die Religion für sich wiederent­
deckt. Dieser Weg führte allerdings 
meist an den christlichen Großkirchen 
vorbei. Zeitgenossen und Theologen 
finden nicht mehr zueinander, nicht 
nur auf Grund eines unverständlichen 
Vokabulars, sondern einer kognitiven 
und emotionalen Dissonanz zwischen 
Frage und Antwort. Auf Interesse sto­
ßen dagegen "religiöse Angebote, die 
beim Individuum ansetzen, ihm den 
Weg zu einer authentischen Lebens­
form in Aussicht stellen und dabei 
an das Bewusstwerden spezifischer 
Risiken der Industriegesellschaft an­
knüpfen" t. 
Ein rascher Blick in die homiletische 
Szene bestätigt den Eindruck: auch die 
Predigerinnen und Prediger scheinen 
ihre Seele verloren zu haben. Eine hur­
tige Rundreise durch die second-hand­
Gebrauchsliteratur ersetzt die Ausein­
andersetzung mit Text und Situation. 
Ein Großteil des Gesprochenen fließt in 
fader Erbaulichkeit dahin. Die Reli­
gions-Redner weichen dann "diploma­
tisch" in profan-soziologische Thema­
tik aus, flüchten ins rein Rituelle und 
Vorgeschriebene, verweisen auf lehr­
amtliche Autorität, auf Gebote und Tra-
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ditionen. Am unerträglichsten ist das 
"Gottesgeschwätz", das allwissend 
sich gebärdende Herumwühlen in den 
Eingeweiden der DreifaltigkeiU Ein­
sam zurück bleibt die Seele, die hun­
gert nach einer Speise, die sich nicht 
mehr den wissenschaftlichen oder 
sozialen Bereichen entnehmen oder in 
bloßer politischer Tätigkeit gewinnen 
lässt. 
In einer solchen Situation ertönt immer 
lauter der Ruf nach mehr Spiritualität3 

- auch in der Predigt. Dieser recht 
junge, zugleich auch recht unscharfe 
Begriff4 ist zu einem Leitbegriff post­
moderner Religiosität geworden und 
hat zugleich teil an der neureligiösen 
Unübersichtlichkeit. Vom Wortsinn her 
hat Spiritualität mit "Geist" zu tun. 
Aber mit welchem Geist? Dem Geist 
des Wassermanns, dem großen Geist 
der Hopi-Indianer, dem Tao der Physik 
oder dem Heiligen Geist des jüdischen 
und christlichen Gottes? Obwohl der 
Begriff zum Lieblingswort der Esote­
rik 5 geworden ist, muss daran erinnert 
werden, dass das Wort aus dem Juden­
tum/Christentum stammt.6 

Beim Propheten Joel (3,1-2) kündigt 
Gott durch seinen Zeugen in der Form 
eines feierlichen Versprechens für das 
Ende der Zeit Folgendes an: Gott wird 
von seiner eigenen Lebensrnacht, sei­
nem Geist mitteilen; das heißt von 

I H.-J. Höhn, Gegen-Mythen. Religionsproduktive Tendenzen der Gegenwart, Freiburg 1994, S. 111. 
2 Vgl. gazu G. Bachl, Der schwierige Jesus, Innsbruck 1994, S. 28ff. 
3 Vgl. dazu den Aufsatz von M. Scheuer, Aufmerksamkeit und Hoffnung. Koordinaten christlicher 

Spiritualität, in diesem Heft. 
4 Vgl. J. Sudbrack, Gottes Geist ist konkret, Spiritualität im christlichen Kontext, Würzburg 1999, bes. 

S. 66ff, 77ff; ders., Spiritualität - Modewort oder Zeichen der Zeit, in: GuL Jg. 71 (1998), S. 198-211. 
5 Vgl. zum Beispiel K. Wilber, Eros, Kosmos, Logos. Eine Vision an der Schwelle zum nächsten Jahrtau­

send, Frankfurt 1996, S. 311: "Echte Spiritualität ist ... vor allem ein Maß der Tiefe, ein Aufdecken von 
Tiefe. In der Verneinung Gottes durch die Vernunft ist mehr Spiritualität als in der Bejahung Gottes 
durch den Mythos, und zwar weil diese Verneinung mehr Tiefe hat." Vgl. dazu J. Sudbrack, Esoterik 
als Religion - eine Herausforderung, GuL Jg. 70 (1997), S. 323-336. 

6 Das lateinische Adjektiv "spiritualis" ist nach ehr. Mohrmann ein frühchristlicher Neologismus, das 
Substantiv "Spiritualität" gewinnt erst nach der Jahrhundertwende an Boden. Vgl. dazu J. Sudbrack, 
Gottes Geist ist konkret, S. 36f. 
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dem wWas en Gutsein, Wahrheit wahrzunehmen und anzunehmen Die
1e!| und Gerechtigkeit 1st Er Predigt aber 1St integrativer Bestandteil
wird en geben den ungen und des bestes derer, die UrCc Christus
en, den Männern und Frauen den verheißungsvoll zusammengefügt un:!
Freien und den Sklaven Iso soll ihrer Zusammengehörigkeit für die
Urc diese elbstmitteilung Gottes Welt und ihre Vollendung fruchtbar

eue Geistgemeinschaft entstehen, gemacht werden GSie tragt emente
ber alle atürlichen und künstlichen des Heiligen” sich insofern cClie
Grenzen inweg Ausdrücklich sagt ns 1C vermauerten an unse-

res Daseins Öffnet und Unterschiedder Prophet Ile werden Geist der
anrheı eilhaben Die Kirche des ZUTFr säkulären Alltagsrede ulnermess-
Neuen lestaments bekennt Urc den Liche Tiefen lotet und den Himmel Öff-
Mund ihres bekanntesten Sprechers net Homiilie ıst nicht die populär-
Petrus dieses Versprechen ist erfüllt theologische Erklärung VO  5 Bibeltex-
ott hat Urc. Jesus Lebens- ten („Wie 5SdS ich’s Kinde?“)

Dasund Wahrheitsgeist mitgeteilt mıiıt C1iTer abschließenden allgemeinen
Lied des Lachens, der Hoffnung und „Anwendung auf die heutige Zeit
der Auferstehung 1St UrCc Jesus sondern rmächtigung ZUrT Wahrneh-
stus erklungen Nun en WIT IZLUNMN) der alltäglichen Wirklichkeit
ach dem Gesetz dieser abe en 1C der Christusverheißung Christ-
Pg 19) licher Glaube 1St ja kein STO den
SOel Spiritualität nichts anderes als D auswendig ern und dann ab-
geistli en dieser Welt Geist- agen kann Er bildet sich vielmehr
liches en edeute nicht den Rück- vielen Erlebnissen, Begegnungen
ZUg dus e11erTr als OSse empfundenen muıt vielen Menschen (auch der ergan-
der als ausweglos erlebten Welt Es genheit) und ihren Schicksalen und
geht auch nicht einNn! asthetische Horchen auf sehr viele Stimmen, auch
Kultivierung unlseres Innenlebens der selbst Etwas Letztes, Gültiges,

rauschhafte rweiterung unNnseres zugleic. sehr efährdetes und Zer-
Bewusstseins Geistlich en el rechliches will sich mitteilen
sich rückhaltlos der Führung des Geis- Was el das für die Predigt-Vor-
tes überlassen; el eben, als ob 65 bereitung, die Person des/der Pre-
Gott xibt igers/ 1in und für die Predigt elber?
Von jeher 1st das die Funktion der
gottesdienstlichen ersammlung der Der rund S dem die Predigt
ısten SEWESCNHN die eitwirklich- wachst die Predigt-Meditation
keit aufzuschneiden auf ihre 1efe und
Bedeutung und die irklichkeit es Unglück der Menschen ent-
des Lebens 1C der Verheißung Stammı dem CIMECN, nämlich ass 51

Vgl ahrnt, eben — als ob ott Z1iDt, üunchen — Züric!
Vgl die Diskussion i der evangelischen Theologie über Gottesdienst: Josuttis, Der Weg i
das en. den Gottesdienst auf verhaltenswissenschaftlicher Gundlage, üunchen
1991; ders., Die Einführung i das Leben. Pastoraltheologie zwıischen Phänomenologie und Spiritua-
lität Gütersloh 1996 bes 18ff u
Vgl Denecke Predigt als „heilige Rede“? ‚TSTE Annäherung ema, ıNn ZGP

1921 Vgl Ofer, Homiilie mehr als Predigt Lebendige Seelsorge 4/1990 209 213
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dem, was an Leben, Gutsein, Wahrheit, 
Liebe und Gerechtigkeit in ihm ist. Er 
wird es allen geben: den Jungen und 
Alten, den Männern und Frauen, den 
Freien und den Sklaven. Also soll 
durch diese Selbstmitteilung Gottes 
eine neue Geistgemeinschaft entstehen, 
über alle natürlichen und künstlichen 
Grenzen hinweg. Ausdrücklich sagt 
der Prophet: Alle werden am Geist der 
Wahrheit teilhaben. Die Kirche des 
Neuen Testaments bekennt durch den 
Mund ihres bekanntesten Sprechers 
Petrus: dieses Versprechen ist erfüllt. 
Gott hat durch Jesus seinen Lebens­
und Wahrheits geist mitgeteilt. Das 
Lied des Lachens, der Hoffnung und 
der Auferstehung ist durch Jesus 
Christus erklungen. Nun haben wir 
nach dem Gesetz dieser Gabe zu leben 
(Apg 2,14-19). 
So heißt Spiritualität nichts anderes als: 
geistlich leben in dieser Welt. Geist­
liches Leben bedeutet nicht den Rück­
zug aus einer als böse empfundenen 
oder als ausweglos erlebten Welt. Es 
geht auch nicht um eine ästhetische 
Kultivierung unseres Innenlebens oder 
um rauschhafte Erweiterung unseres 
Bewusstseins. Geistlich leben heißt: 
sich rückhaltlos der Führung des Geis­
tes überlassen; heißt: leben, als ob es 
Gott gibU 
Von jeher ist das die Funktion der 
gottesdienstlichen Versammlung der 
Christen 8 gewesen: die Weltwirklich­
keit aufzuschneiden auf ihre Tiefe und 
Bedeutung hin und die Wirklichkeit 
des Lebens im Licht der Verheißung 
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wahrzunehmen und anzunehmen. Die 
Predigt aber ist integrativer Bestandteil 
des Festes derer, die durch Christus 
verheißungsvoll zusammengefügt und 
in ihrer Zusammengehörigkeit für die 
Welt und ihre Vollendung fruchtbar 
gemacht werden. Sie trägt Elemente 
des Heiligen 9 in sich, insofern sie die 
sonst dicht vermauerten Wände unse­
res Daseins öffnet und im Unterschied 
zur säkulären Alltagsrede in unermess­
liche Tiefen lotet und den Himmel öff­
net. Homilie ist so nicht die populär­
theologische Erklärung von Bibeltex­
ten ("Wie sag ich's meinem Kinde?") 
mit einer abschließenden allgemeinen 
"Anwendung auf die heutige Zeit", 
sondern Ermächtigung zur Wahrneh­
mung der alltäglichen Wirklichkeit im 
Licht der Christusverheißung. Christ­
licher Glaube ist ja kein Lehrstoff, den 
man auswendig lernt und dann ab­
fragen kann. Er bildet sich vielmehr in 
vielen Erlebnissen, in Begegnungen 
mit vielen Menschen (auch der Vergan­
genheit) und ihren Schicksalen und im 
Horchen auf sehr viele Stimmen, auch 
in uns selbst. Etwas Letztes, Gültiges, 
zugleich sehr Gefährdetes und Zer­
brechliches will sich uns mitteilen. 
Was heißt das nun für die Predigt-Vor­
bereitung, für die Person des/ der Pre­
digers / in und für die Predigt selber? 

I. Der Grund, aus dem die Predigt 
wächst: die Predigt-Meditation 

" ... alles Unglück der Menschen ent­
stammt dem einen, nämlich dass sie 

7 V gl. H. Zahrnt, Leben - als ob es Gott gibt, München - Zürich '1993. 
8 Vgl. die neuere Diskussion in der evangelischen Theologie über Gottesdienst: M. Josuttis, Der Weg in 

das Leben. Einführung in den Gottesdienst auf verhaltenswissenschaftlicher Gundiage, München 
1991; ders., Die Einführung in das Leben. Pastoraltheologie zwischen Phänomenologie und Spiritua­
lität, Gütersloh 1996, bes. S. 18ff u.Ö. 

9 Vgl. A. Denecke, Predigt als "heilige Rede"? Erste Annäherung an ein neues Thema, in: ZGP 5/95, 
S. 19-21. Vgl. P Hafer, Homilie - mehr als eine Predigt, in: Lebendige Seelsorge 4/1990, 209-213. 
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unfähig sind, Ruh eın ihrem sind eiıne „Kırche des Wortes” auch
Zimmer bleiben“” Pascal) dem Sinne, ass sich die Menschen
Die zeitgenössische omiletik !® 1NS1S- darauf verlassen können mussen,
tıert vehement auf der Predigtmedita- E1 jedes Wort durchdacht un! verant-
tiıon als geistlichem „Wurzelboden der wortbar. Wır können kein frommes
Predigt“”. Meditieren heißt ach dem Geschwätz, eıine illigen Allerwelts-
ehrer eiıner evangelischen Pre- weisheiten und keine geistliche Rou-
digergeneration wand, „dass WIFr tine eisten. Sie sind jedoch, W C' das
im Wort die Wahrheit suchen und nicht Studierzimmer verloren ist, nahezu

NS;, ass WITr glauben, ass der, der unvermel!‘  iıch och WIrTr en
die ahrheit ist, 1ler sucht un fin- nicht einfach verloren, WIFr en
den möchte vielmehr, ass unls be- preisgegeben. Nun klingelt pausenlos
reıts gefunden hat und WITr arum das andy. Und viele merken nicht
Zanz loslassen, AIl dieser Wahrheit einmal, ass das eher einer agypti-
überlassen dürfen, 1m lext das Evan- schen age ahnelt
gelium suchen, Geschriebenen die Der alttestamentliche Psalmbeter weils
1Vva OX, 1mMm Buchstaben den Geist VCI- VO' der Gemeinsamkeit VO Bäumen
nehmen, nicht das, W as WIT schon WI1S- un! Menschen: die Wurzeln, die 1!
SEN, sondern iımMMmMer wieder das NeUeE, brauchen, eben; den Raum un:!

noch nıe gesehene, och nıe VOCI- die Freiheit, ohne die sich nichts ent-
NOMMMIMeENE Evangelium.” 12 falten kann; die Bewegung, die ach
Pascal hat, urchte ich, recht uch fast ben drängt und den i1mme be-
alle Misere der Predigt die- rühren scheint. Der „Gerechte“ als In-
SCIN einen, ass WITr Prediger/innen begriff „gelingenden Menschenseins“
das Studierzimmer verloren en. gleicht erst rec einem „Baum, der
Das Zimmer, dem eiıne Kniebank, Wasser steht“” (Ps 1,3) VO  - kann
aber kein Teletfon steht Wir können stehen lernen, auch ohne das Vel-
auch ohne 1ebank beten entschei- heifßene Immergrün, ausgesetzt den
dend ware NUr, ass WIFTr „ın Uu1llserTr nbDbıladaen der ltterung, überwintern
Kämmerlein gehen und die Tür und VO  3 grun sSe1n. Und er hat
schließen“ (gemäß Mt 6,6) Und dann „seine Lust der Weisung Jahwes”“”
drinbleiben 1m Kämmerlein. Studieren, und „murmelt S1e bei Jag und Nacht“
nachdenken, Ruhe e1InNe Predigt erar- (vgl Ds 1,2) OTrtlıic e1 das „Wie-
beiten Zu keinen Sitzungen, keinen derkäuen”“ und meıint damit eın ab-
Besprechungen fahren Keine Geburts- sichtsfreies, gelassenes Memorieren
tagsbesuche. Und eın Telefon Wır VO:  5 Schriftworten, eın Zurückkommen

Vgl schon Bonhoeffer, Schriften 1V, 258 (Finkenwalder omiletik) „Die Arbeit der Predigt
beginnt VOLC dem aufgeschlagenen ext muit dem Gebet...Dieses Gebet gehört ZUT: sachlichen ÖOrd-
nung der Predigtarbeit, nicht auf die erbauliche Seite.“ Vgl uch Zerfass, Grundkurs Predigt 2[
Textpredi tI Düsseldorf 1992,
SöSo Mül er, Homiletik. Ein Handbuch für kritische Zeiten, Regensburg 1994, 138 Ein sehr erfri-
schendes un ermutigendes Buch.

12 wand, Göttinger Predigtmeditationen, 1949/ 50, 19Bf.
13 So enger F.- Hossfelde/E. Zenger, Die Psalmen L, Würzburg 1993,
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unfähig sind, in Ruhe allein in ihrem 
Zimmer zu bleiben" (B. Pascal). 
Die zeitgenössische Homiletik 10 insis­
tiert vehement auf der Predigtmedita­
tion als geistlichem "Wurzelboden der 
Predigt"l1. Meditieren heißt nach dem 
Lehrer einer ganzen evangelischen Pre­
digergeneration H.J. Iwand, "dass wir 
im Wort die Wahrheit suchen und nicht 
in uns; dass wir glauben, dass der, der 
die Wahrheit ist, uns hier sucht und fin­
den möchte - vielmehr, dass er uns be­
reits gefunden hat und wir uns darum 
ganz loslassen, ganz dieser Wahrheit 
überlassen dürfen, im Text das Evan­
gelium suchen, im Geschriebenen die 
viva vox, im Buchstaben den Geist ver­
nehmen, nicht das, was wir schon wis­
sen, sondern immer wieder das neue, 
so noch nie gesehene, so noch nie ver­
nommene Evangelium." 12 
Pascal hat, fürchte ich, recht: Auch fast 
alle Misere der Predigt entstammt die­
sem einen, dass wir Prediger/innen 
das Studierzimmer verloren haben. 
Das Zimmer, in dem eine Kniebank, 
aber kein Telefon steht. Wir können 
auch ohne Kniebank beten - entschei­
dend wäre nur, dass wir "in unser 
Kämmerlein gehen und die Tür zu­
schließen" (gemäß Mt 6,6). Und dann 
drinbleiben im Kämmerlein. Studieren, 
nachdenken, in Ruhe eine Predigt erar­
beiten. Zu keinen Sitzungen, keinen 
Besprechungen fahren. Keine Geburts­
tagsbesuche. Und kein Telefon. Wir 
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sind eine "Kirche des Wortes" auch in 
dem Sinne, dass sich die Menschen 
darauf verlassen können müssen, in ihr 
sei jedes Wort durchdacht und verant­
wortbar. Wir können uns kein frommes 
Geschwätz, keine billigen Allerwelts­
weisheiten und keine geistliche Rou­
tine leisten. Sie sind jedoch, wenn das 
Studierzimmer verloren ist, nahezu 
unvermeidlich. Doch wir haben es 
nicht einfach verloren, wir haben es 
preisgegeben. Nun klingelt pausenlos 
das Handy. Und viele merken nicht 
einmal, dass das eher einer ägypti­
schen Plage ähnelt. 
Der alttestamentliche Psalmbeter weiß 
von der Gemeinsamkeit von Bäumen 
und Menschen: die Wurzeln, die beide 
brauchen, um zu leben; den Raum und 
die Freiheit, ohne die sich nichts ent­
falten kann; die Bewegung, die nach 
oben drängt und den Himmel zu be­
rühren scheint. Der "Gerechte" als In­
begriff "gelingenden Menschenseins"13 
gleicht erst recht einem "Baum, der am 
Wasser steht" (Ps 1,3): von ihm kann 
man stehen lernen, auch ohne das ver­
heißene Immergrün, ausgesetzt den 
Unbilden der Witterung, überwintern 
und von neuem grün sein. Und er hat 
"seine Lust an der Weisung Jahwes" 
und "murmelt sie bei Tag und Nacht" 
(vgl. Ps 1,2). Wörtlich heißt das "Wie­
derkäuen" und meint damit ein ab­
sichtsfreies, gelassenes Memorieren 
von Schriftworten, ein Zurückkommen 

10 Vgl. schon D. Banhaeffer, Schriften IV, S. 258 (Finkenwalder Homiletik): "Die Arbeit an der Predigt 
beginnt vor dem aufgeschlagenen Text mit dem Gebet ... Dieses Gebet gehört zur sachlichen Ord­
nung der Predigtarbeit, nicht auf die erbauliche Seite." Vgl. auch R. Zerfass, Grundkurs Predigt 2, 
Textpredigt, Düsseldorf 1992, S. 144. 

11 So K. Müller, Homiletik. Ein Handbuch für kritische Zeiten, Regensburg 1994, 5.138. Ein sehr erfri­
schendes und ermutigendes Buch. 

12 H.f. [wand, in: Göttinger Predigtmeditationen, 1949/50, S. 195f. 
13 So E. Zenger in: F.-L. HassfeldeIE. Zenger, Die Psalmen I, Würzburg 1993, S. 46. 
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mıiıt einem Wort ob er/sie die Men-auf sS1e und Verweilen bei ihnen, das
„verkosten“ * un „verspüren” Vel- schen 1ebt! und S1Ee partiızipieren lässt
INas, Was eın Wort birgt.” den eigenen Glaubenserfahrungen.
Es gilt, die bunte der biblischen
Tradıtıon zusammenzuhalten mut der
„Sprache der Tatsachen“ !: Wo stim- Il Das Subjekt der Verkündigung:
men die erzählten rfahrungen mıiıt eın geistlicher ensch
meılnen zusammen? Wo und aus wel-
chen en drohen Verheifßsung Der anschaulichste Teil der Predigt ist
und Wirklichkeit auseinanderzudrif- der /die Prediger/ selbst Hiınter dem
ten? Wie werde ich den Menschen und mbo steht kein Gespenst, kein Com-
Entscheidungen 1mM ag unter dem puter, kein prachrohr, kein Simultan-
Aspekt gerecht, ass sS1e auf die Gottes- übersetzer des ortes Gottes, sondern
herrschaft Bewegung kommen eın ensch mıt Leib und Blut hoffent-
und Bewegung eıben Wo habe ich lich!), eINe ganz und gal subjektive
meın en aktisch schon als VeTl- Persönlichkeit Gott E1 Dank!) Und
eifsungslos aufgegeben, und WI1Ie kann ıst er/sie Z.UT „Schau”® geste als
ich meılnes aubDens wieder froh und lebendiges eispie. gelebte der
ZUTXC 1€e| frei werden? nicht-gelebte Spiritualität. Wofür STe
e{tiz ist 1es eine ache, die weıt er/sie: für rmetische Insidersprache,
ber die CNSCIC Predigtvorbereitung die alle Ungewissheit tief sich Vel-

hinausgeht und die deshalb auch charrt hat? Für das pastorale „Wll'„,
das alle einschließt und keinennıicht einer stillen Stunde spaten

Samstagabend erledigt werden kann Für das ungerührte Hinausposaunen
ist eine rage der Lebensführung. Es einer Antwort, der och eiıne rage

ist die rage, ob der/die Prediger/in passt? Für die konsequenter Distanz
Solidarität steht mıt den Zeitgenossen, ZUT eigenen Existenz vorgetragene
ob er/sie die Spuren des Lebens den Glaubenslehre_'{ Für die die re
Gesichtern der Menschen lesen kann, gekommene Überzeugung? Für das

13 Einer der großen Übersetzer, Meyer-Clason, beschreibt seine Tätigkeit mıit äahnlichen Worten
dem Bereich der Sinnlichkeit: „I versuche, 1m Namen des Autors dasselbe Buch deutsch zZu
schreiben Besser gesagt, ich versuche seın Zwillingsbruder ZUu werden, mıiıt die Worte

betasten, abzuschmecken, beriechen, Z.UuUu behorchen, beäugen.“ Zitiert nach: Zwiüllin S-
er. Zum Geburtstag Von urt Meyer-Clason, Süddeutsche eitung, Nr. 216 (19.9.1995),

Vgl Bıser, „Mit anderer mme  ‚e Predigt als Rückübersetzung, Communi0o, 2/82,
711

Vgl dazu Mühller, Homiletik,
1 Eine Lieblingsformulierung vVvon ange ZU Beispiel ders., Chancen des Alltags, 194 u.0. Vgl

dazu Scheuer, Aufmerksamkeit un! Hoffnung, 114-121
Ein erührendes Beispiel ines liebe- und humorvollen Umgangs mit der Welt und den Menschen
ist mir unmittelbar VOLr Redaktionsschlus: untergekommen: Roeland, rten gCeWESECH SeIN. exte
ZUu Weitergehen, Salzburg 1999 der Einlei meınt der UTtOTr': „Diese exte sind oft aus dem
Alltag entstanden, der Banalıtät un LächerliDeıt des Alltags manchmal, ber auch seiner
Zerbrechlichkeit und seiner Sehnsucht, über sich selbst hinauszuschauen“ 6) Die meditative Lek-
türe dieses Büchleins bringt dem/der Prediger/in mehr als die Durchsicht vVon inem Dutzend VOIl

Predigtvorlagen.
Vgl Bohren, Predigtlehre, München „Wer die Kanzel betritt, bietet eine Schau, ob
will der nicht. Der Vergleich: Predigt Schaugeschäft mag ärgerlic klingen: ber könnte dieses
Argernis e1ns sSe1in mıit dem ımmer uvuen un! uralten Argernis, dass ‚ott menschlich redet, dass
seine oten Z.UI Schau gestellt werden.“
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auf sie und Verweilen bei ihnen, das zu 
"verkosten" 14 und zu "verspüren" ver­
mag, was ein Wort birgt.15 

Es gilt, die bunte Fülle der biblischen 
Tradition zusammenzuhalten mit der 
"Sprache der Tatsachen" 16: Wo stim­
men die erzählten Erfahrungen mit 
meinen zusammen? Wo und aus wel­
chen Gründen drohen Verheißung 
und Wirklichkeit auseinanderzudrif­
ten? Wie werde ich den Menschen und 
Entscheidungen im Alltag unter dem 
Aspekt gerecht, dass sie auf die Gottes­
herrschaft hin in Bewegung kommen 
und in Bewegung bleiben? Wo habe ich 
mein Leben faktisch schon als ver­
heißungslos aufgegeben, und wie kann 
ich meines Glaubens wieder froh und 
zur Liebe frei werden? 
Letztlich ist dies eine Sache, die weit 
über die engere Predigtvorbereitung 
hinausgeht - und die deshalb auch 
nicht in einer stillen Stunde am späten 
Samstagabend erledigt werden kann: 
es ist eine Frage der Lebensführung. Es 
ist die Frage, ob der / die Prediger / in in 
Solidarität steht mit den Zeitgenossen, 
ob er/sie die Spuren des Lebens in den 
Gesichtern der Menschen lesen kann, 
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mit einem Wort: ob er/sie die Men­
schen liebt 17 und sie partizipieren lässt 
an den eigenen Glaubenserfahrungen. 

11. Das Subjekt der Verkündigung: 
ein geistlicher Mensch 

Der anschaulichste Teil der Predigt ist 
der / die Prediger / in selbst. Hinter dem 
Ambo steht kein Gespenst, kein Com­
puter, kein Sprachrohr, kein Simultan­
übersetzer des Wortes Gottes, sondern 
ein Mensch mit Leib und Blut (hoffent­
lich!), eine ganz und gar subjektive 
Persönlichkeit (Gott sei Dank!). Und so 
ist er/sie zur "Schau" 18 gestellt als 
lebendiges Beispiel für gelebte oder 
nicht-gelebte Spiritualität. Wofür steht 
er / sie: für hermetische Insidersprache, 
die alle Ungewissheit tief in sich ver­
scharrt hat? Für das pastorale "Wir", 
das alle einschließt und keinen trifft? 
Für das ungerührte Hinausposaunen 
einer Antwort, zu der noch keine Frage 
passt? Für die in konsequenter Distanz 
zur eigenen Existenz vorgetragene 
Glaubenslehre? Für die in die Jahre 
gekommene Überzeugung? Für das 

" Einer der großen Übersetzer, C. Meyer-Clason, beschreibt seine Tätigkeit mit ähnlichen Worten aus 
dem Bereich der Sinnlichkeit: "Ich versuche, im Namen des Autors dasselbe Buch deutsch neu zu 
schreiben. Besser gesagt, ich versuche sein Zwillingsbruder zu werden, um mit ihm die Worte 
zu betasten, abzuschmecken, zu beriechen, zu behorchen, zu beäugen." Zitiert nach: Zwillings­
bruder. Zum 85. Geburtstag von Curt Meyer-Clason, in: Süddeutsche Zeitung, Nr. 216 (19.9.1995), 
S. 13. Vgl. E. Biser, "Mit anderer Stimme". Predigt als Rückübersetzung, in: IkZ Communio, 2/82, 
5.97-112. 

15 V gl. dazu K. Müller, Homiletik, S. 139ff. 
16 Eine Lieblingsformulierung von E. Lange zum Beispiel in ders., Chancen des Alltags, 5.194 u.ö. Vgl. 

dazu M. Scheuer, Aufmerksamkeit und Hoffnung, S. 114-121. 
17 Ein berührendes Beispiel eines liebe- und humorvollen Umgangs mit der Welt und den Menschen 

ist mir unmittelbar vor Redaktionsschluss untergekommen: J. Roeland, an orten gewesen sein. Texte 
zum Weitergehen, Salzburg 1999. In der Einleitung meint der Autor: "Diese Texte sind oft aus dem 
Alltag entstanden, aus der Banalität und Lächerlichkeit des Alltags manchmal, aber auch aus seiner 
Zerbrechlichkeit und seiner Sehnsucht, über sich selbst hinauszuschauen" (5. 7). Die meditative Lek­
tiire dieses Büchleins bringt dem/der Prediger/in mehr als die Durchsicht von einem Dutzend von 
Predigtvorlagen. 

\8 Vgl. R. Bohren, Predigtiehre, München 51986, S. 431: "Wer die Kanzel betritt, bietet eine Schau, ob er 
~ill oder nicht. Der Vergleich: Predigt - Schaugeschäft ~!"g ärgerlich klingen: Aber es könnte dieses 
Argernis eins sein mit dem immer neuen und uralten Argemis, dass Gott menschlich redet, dass 
seine Boten zur Schau gestellt werden." 
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en [l alschen Ort, Z.UT alschen Warum I1USS immer och beto-
e1 Für das Schweigen alschen CI\), ass nicht LIULr rlaubt, sondern
OUrt, ZUT alschen Zeıt? auch nötig ist? en der Verwertfen,
Paulus, der orofße Predigerbruder, Qualifizieren der Disqualifizieren,
chreibt zugespitzt und pointiert: WAarulnl sollte das mıt dem etzten

Examen der Schule aufhören? De-„So rechne jeder muıit ul  N Dienstmann
des essias und Hausverwalter der vote, schei  eilige Brüderlichkeit der
Geheimnisse Gotte: (1 Kor 4,1) Im Schwesterlichkeit, die en auf die
Urtext STEe. hier nicht das geläufige CcCAulter klopft, sSind aIiur eın Ersatz.
„diakonos”, sondern „hyperetes”“ Vom rteiılen geht die IC aller-
„Ruderknecht“”, 1m untergeordneten eitz kaputt. Vom ich-Wehren
KRang, eın VO Arbeitgeber abhän- unsachliche Kritik auch nicht Paulus
gıg Das klingt ach Galeerensträfling musste sich ungerec. getroffen fühlen,
und ist doch das Gegenteil. Wer und en nicht aran kuschen
auf Christus bezogen ist, 1st nicht Er sagt se1INe einung. Es X1ibt Er-
erster Linı Angestellter einer Fan- wartungen und Ansprüche redi-
Gruppe, einer Gemeinde, nicht „Wes ger/innen VO'  > ungen und en,
Brot ich C5SsS, des Lied ich 44  sing Die Pfarrgemeinderäten und Kirchenmusi-
Freiheit des „Dieners Christi“ ist ak- kern, VO  } Kıirchenleitungen und olıtı-
tuell als die Freiheit, seinem Gewissen kern, denen ILLUSS INan entgegentreten.
und seiner Erkenntnis folgen. Ohne Zu alscher emu können rediger
Zerreifßprobe aber ist die Freiheit des cht verpflichtet werden.
Predigers nicht aben, und S1ie Predigt 1st dann Wort Gottes, WE das
chlie(ßßt den erzlcC. eın, sich VO  5 paplıerne Wort der 1Del, der aubens-
seıner Meinungsgruppe ZU. Önıg WB der Gemeinde und der aubens-
machen lassen. Ruderknecht ıst der Wg des Predigers sich einem eDen-
rediger, nıcht Galionsfigur, nicht igen Geschehen verbinden. „Dann
Schiffskapitän,SReeder. steht unNnseTtTe Predigt unter der Ver-
Von einem Hausverwalter ist nichts heißung, tatsächlich Tat-Wort Gottes

seıin  44 19Spektakuläres gefordert, wohl aber Zu-
verlässigkeit und Ireue. Das InNas wohl
auch heißen verlässlich,/pünkt-
lich, glaubwürdig, fromm, liebevoll 1I1 Folgerungen ur  . die Predigt ın
eiıne eologie Soll gelernt aben, der gegenwärtigen gesellschaft-
der Diener hristi, und damiıt um liıchen atıon
hen können, sich Nnıc jeder Mode
unterwertfen. Präzise sSe1n muiıt dem Die Vorzeichen der Predigt
Wort, eindeutig 1 prechen, el- Information und ZeugZnis
lässig Versprechen, empfindsam
unı:! empfänglich für Menschen und Die Forderung ach erständlichkeit
für ott. Da erübrigt sich dann alscher theologischer Aussagen 1st nicht zwelt-
Beifall rangıg. Die Sprache 1st eıne schnell
Die besonders empfindliche Stelle 1n verschnürte erpackung für eologi-
der IC Kritisieren und rtelien. sche Gehalte uch der ensch Jesus

SO Denecke, in: Die Person des Predigers, 1n ZGP 2/91,
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Reden am falschen Ort, zur falschen 
Zeit? Für das Schweigen am falschen 
Ort, zur falschen Zeit? 
Paulus, der große Predigerbruder, um­
schreibt es zugespitzt und pointiert: 
"So rechne jeder mit uns: Dienstmann 
des Messias und Hausverwalter der 
Geheimnisse Gottes" (1 Kor 4,1). Im 
Urtext steht hier nicht das geläufige 
"diakonos", sondern "hyperetes" -
"Ruderknecht" , im untergeordneten 
Rang, allein vom Arbeitgeber abhän­
gig. Das klingt nach Galeerensträfling 
und ist doch genau das Gegenteil. Wer 
auf Christus bezogen ist, ist nicht in 
erster Linie Angestellter einer Fan­
Gruppe, einer Gemeinde, nicht: "Wes 
Brot ich ess, des Lied ich sing". Die 
Freiheit des "Dieners Christi" ist ak­
tuell als die Freiheit, seinem Gewissen 
und seiner Erkenntnis zu folgen. Ohne 
Zerreißprobe aber ist die Freiheit des 
Predigers nicht zu haben, und sie 
schließt den Verzicht ein, sich von 
seiner Meinungsgruppe zum König 
machen zu lassen. Ruderknecht ist der 
Prediger, nicht Galionsfigur, nicht 
Schiffskapitän, nicht Reeder. 
Von einem Hausverwalter ist nichts 
Spektakuläres gefordert, wohl aber Zu­
verlässigkeit und Treue. Das mag wohl 
auch heißen: verlässlich, genau, pünkt­
lich, glaubwürdig, fromm, liebevoll. 
Seine Theologie soll er gelernt haben, 
der Diener Christi, und damit umge­
hen können, sich nicht jeder Mode 
unterwerfen. Präzise sein mit dem 
Wort, eindeutig im Sprechen, zuver­
lässig im Versprechen, empfindsam 
und empfänglich für Menschen und 
für Gott. Da erübrigt sich dann falscher 
Beifall. 
Die besonders empfindliche Stelle in 
der Kirche: Kritisieren und Urteilen. 
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Warum muss man immer noch beto­
nen, dass es nicht nur erlaubt, sondern 
auch nötig ist? Loben oder Verwerfen, 
Qualifizieren oder Disqualifizieren, 
warum sollte das mit dem letzten 
Examen in der Schule aufhören? De­
vote, scheinheilige Brüderlichkeit oder 
Schwesterlichkeit, die allen auf die 
Schulter klopft, sind dafür kein Ersatz. 
Vom Urteilen geht die Kirche zu aller­
letzt kaputt. Vom Sich-Wehren gegen 
unsachliche Kritik auch nicht. Paulus 
musste sich ungerecht getroffen fühlen, 
und er denkt nicht daran zu kuschen. 
Er sagt seine Meinung. Es gibt Er­
wartungen und Ansprüche an Predi­
ger/innen von Jungen und Alten, 
Pfarrgemeinderäten und Kirchenmusi­
kern, von Kirchenleitungen und Politi­
kern, denen muss man entgegentreten. 
Zu falscher Demut können Prediger 
nicht verpflichtet werden. 
Predigt ist dann Wort Gottes, wenn das 
papierne Wort der Bibel, der Glaubens­
weg der Gemeinde und der Glaubens­
weg des Predigers sich zu einem leben­
digen Geschehen verbinden. "Dann 
steht unsere Predigt unter der Ver­
heißung, tatsächlich Tat-Wort Gottes zu 
sein." 19 

III. Folgerungen für die Predigt in 
der gegenwärtigen gesellschaft­
lichen Situation 

1. Die Vorzeichen der Predigt: 
Information und Zeugnis 

Die Forderung nach Verständlichkeit 
theologischer Aussagen ist nicht zweit­
rangig. Die Sprache ist keine schnell 
verschnürte Verpackung für theologi­
sche Gehalte. Auch der Mensch Jesus 

" 50 A. Denecke, in: Die Person des Predigers, in: ZGP 2/91, 5. 26. 
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Christus Walr kein zufälliges Sprach- Die Muße der Theorie und das
rohr für göttliche Worte Die Verant- Muss des UNS
wor  g VOLF der Sprache ist Verant-
W  r  g VOI der Aussage, ist erant- Zu ange und sehr ıst der Theo-

VOT dem Das Ver- ogie die „Innenseite”“” VO  5 der p}  ulsen-
kehrszeichen, das LUr müittels langer seite” getrennt worden, 1D11SC SC-
Denkprozesse entschlüsselt wird, ist sprochen: die Wahrheit VO Iun der
untauglich. Die theologische Sprache, Wahrheit, das „Ja, 44  ja VO „JIun des
die die Vorbildung eines Professors illens meıines Vaters”, das Erkennen
der die Feierlichkeit eiıner Kathedrale und Belehren VO. Handeln un! Be-
voraussetzft, ist ebenso. uch WIT ZCUSECN, die Contemplatio VO  5 der
Menschen 271 ahrhunder en eEsS Actlo, die Theoria VO:  s der PraxIıs.
Not, ber hinauszusteigen, Das Schriftwort VO „Einen Notwen-
unNseIer Welt real en un:! all igen  LL (Lk führ  gn auf alsche
den efährdungen stancdhalten kön- Fährten, WE INnan „Seelengrund”,
CN, auch 21 ahrhunder Sind die 1n einer etzten sublimen Geistigkeit,
Menschen auf der uCcC. ach dem die 1L1UT 1ın e, Abgeschiedenheit und
Wort, das das Dasein deutet und erlöst. Versenkung erreicht wird, einen Ort

sucht, der ensch unmittelbarstenUnd jeder hat das eCc. darüber
hören, WI1e CS verstehen kann Theo- Kontakt ZU. Göttlichen hat
logische Fachsprache welist sich erst Für den Christen leg der Ort anders-
dort dUus, sS1e ausgemunzt WIT! dort, der es getan,
die Sprache des Nicht-Theologen. Exe- sein kleiner der großer Auftrag
SCS un:! ogmati den Namen realisiert wird. Das Vorherliegende:
eologie erst dann mıit eC. WE Erkennen, Schauen, YyS und Theo-
sie, WI1e Paulus schreibt, eitragen ZUT ogie, ist 1Ur Vorbereitung Das spätere
Erbauung der Gemeinde (vgl Kor Gelingen der Nicht-Gelingen ist dem
14,4) Erste Vorbedingung azu ist Ver- Menschen Aaus der Hand SCHOMUMMNEN.
ständlichkeit Ohne 61e bewirkt Infor- Dazwischen, 1mM Iun des göttlichen
mation Deformation. Willens, jeg das „Eine otwendige”.
Das andere Element kann INnan „ZeuQZ-

SC1IMN
Hi_erüber dürtfte kein Zweifel möglich

NIS  44 Ein Wort ohne Inhalt,
ohne verständliche Ormaton ist leer.
ber eın a der selinen „Sitz im emente spiritueller Rede In
en  M nicht 1M Lebenszentrum des der Predigt
Sprechers hat, ist leblos, tot und als
religiöse Sprache tötend. Man kann Eine Predigt allein VO: ihrem spirituel-
darüber streıiten, und äng VO!]  - lem NSspruc als „heilige Rede”“
Hunderterlei ab, ob dieses Zeugnis verstehen, ist eın einseitiges un:!
wissenschaftlicher der mystischer s__teiles Konzept. ESs ware eine e1l1l0ose
Sprache, analogen, kritischen, Überforderung für Prediger/in Uun!

Zuhörer und würde die Predigt ZUTverfremdeten der Sal Worten der
hochstilisieren„Publikumsbeschimpfung”“ abzulegen magischen Kultrede

ist. ber 111L1USS Zeugni1s senmn Es LLLUSS un! el den Alltag pseudo-theolo-
die Kette kalter Argumentation ZeT- SC überspringen.
reißen und den precher als tragendes ber emente der spirituellen Rede,
1€'! die Kette einbeziehen. die VO  5 der „Mac des eiligen” g_
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Christus war kein zufälliges Sprach­
rohr für göttliche Worte. Die Verant­
wortung vor der Sprache ist Verant­
wortung vor der Aussage, ist Verant­
wortung vor dem Inhalt. Das Ver­
kehrszeichen, das nur mittels langer 
Denkprozesse entschlüsselt wird, ist 
untauglich. Die theologische Sprache, 
die die Vorbildung eines Professors 
oder die Feierlichkeit einer Kathedrale 
voraussetzt, ist es ebenso. Auch wir 
Menschen im 21. Jahrhundert haben es 
Not, über uns hinauszusteigen, um in 
unserer Welt real zu leben und ihr in all 
den Gefährdungen standhalten zu kön­
nen, auch im 21. Jahrhundert sind die 
Menschen auf der Suche nach dem 
Wort, das das Dasein deutet und erlöst. 
Und jeder hat das Recht, so darüber zu 
hören, wie er es verstehen kann. Theo­
logische Fachsprache weist sich erst 
dort aus, wo sie ausgemünzt wird in 
die Sprache des Nicht-Theologen. Exe­
gese und Dogmatik tragen den Namen 
Theologie erst dann mit Recht, wenn 
sie, wie Paulus schreibt, beitragen zur 
Erbauung der Gemeinde (vgl. 1 Kor 
14,4). Erste Vorbedingung dazu ist Ver­
ständlichkeit. Ohne sie bewirkt Infor­
mation Deformation. 
Das andere Element kann man "Zeug­
nis" nennen. Ein Wort ohne Inhalt, 
ohne verständliche Information ist leer. 
Aber ein Inhalt, der seinen "Sitz im 
Leben" nicht im Lebenszentrum des 
Sprechers hat, ist leblos, tot und als 
religiöse Sprache tötend. Man kann 
darüber streiten, und es hängt von 
Hunderterlei ab, ob dieses Zeugnis in 
wissenschaftlicher oder mystischer 
Sprache, in analogen, in kritischen, in 
verfremdeten oder gar Worten der 
"Publikumsbeschimpfung" abzulegen 
ist. Aber es muss Zeugnis sein. Es muss 
die Kette kalter Argumentation zer­
reißen und den Sprecher als tragendes 
Glied in die Kette einbeziehen. 

Hofer /Mundwerker im Dienste Gottes 

2. Die Muße der Theorie und das 
Muss des Tuns 

Zu lange und zu sehr ist in der Theo­
logie die "Innenseite" von der "Außen­
seite" getrennt worden, biblisch ge­
sprochen: die Wahrheit vom Tun der 
Wahrheit, das "Ja, ja" vom "Tun des 
Willens meines Vaters", das Erkennen 
und Belehren vom Handeln und Be­
zeugen, die Contemplatio von der 
Actio, die Theoria von der Praxis. 
Das Schriftwort vom "Einen Notwen­
digen" (Lk 10,42) führt auf falsche 
Fährten, wenn man im "Seelengrund", 
in einer letzten sublimen Geistigkeit, 
die nur in Stille, Abgeschiedenheit und 
Versenkung erreicht wird, einen Ort 
sucht, wo der Mensch unmittelbarsten 
Kontakt zum Göttlichen hat. 
Für den Christen liegt der Ort anders­
wo: dort, wo der Wille Gottes getan, 
wo sein kleiner oder großer Auftrag 
realisiert wird. Das Vorherliegende: 
Erkennen, Schauen, Mystik und Theo­
logie, ist nur Vorbereitung. Das spätere 
Gelingen oder Nicht-Gelingen ist dem 
Menschen aus der Hand genommen. 
Dazwischen, im Tun des göttlichen 
Willens, liegt das "Eine Notwendige". 
Hierüber dürfte kein Zweifel möglich 
sein. 

3. Elemente spiritueller Rede in 
der Predigt 

Eine Predigt allein von ihrem spirituel­
lem Anspruch als "heilige Rede" zu 
verstehen, ist ein zu einseitiges und zu 
steiles Konzept. Es wäre eine heillose 
Überforderung für Prediger/in und 
Zuhörer und würde die Predigt zur 
magischen Kultrede hochstilisieren 
und dabei den Alltag pseudo-theolo­
gisch überspringen. 
Aber Elemente der spirituellen Rede, 
die von der "Macht des Heiligen" ge-
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WOo liegen die
urzeln und ufgaben der
Pra  IscChen Theologie?
Christian Albrecht Pfleiderer
Historische Kultu:  issenschaft Karl arths praktische Theologie

Zu enese und KOontext einesneuzeitlicher Christentumspraxis
Klassische Protestantismustheorien in paradigmatischen Entwurfis SYSteEMA-
inrer edeutung für das Selbstverständnis ischer Theologie 1Im Jahrhundert
der raktischen Theologie Berücksichtigung der den etz-
Selt ihrem Entstehen 1st die Praktische ten Jahren beträchtlich erweliterten publi-
Theologie tärker als andere Disziplinen zierten Quellen zeigt eorg Pfleiderer
mıiıt der nach ihrer eigenen Tun- etaillierten Untersuchungen, dafß die CI-

dung beschäfltigt, weil s1e ihren en- enn!  istheoretische Strukturanalyse
stand und ihren Begriff NI1IC| ohne welte- iıne Analyse der Argumentationsstruktur
ICS vorgegeben findet. Sie ist diejenige und Argumentationsstrategie VOI Barths
isziplin, die wenigsten Von ınem theologischen Texten erweiıiıtert werden
festen Lehrbestan: ausgehen darf, viel- muß. €] wird deutlich, daß die VO|  -
mehr ihre Fragestellungen ganz weitge- der NeueIrelN Barthforschung en gelas-
hend u der Reflexion auf die gelebte entrale Trage nach der ‚Theolo-
eligion un! deren Kulturwirkungen gizıtä der schen Theologie I1UI

gewinnen soll. den ufgaben, die die eantwortet werden kann, WC'!

Theologie insgesamt für die Praktische neben der emantik der CX uch
Theologie vorsieht, Za Iso ande- deren Tagmati mituntersucht. dieser
LTeIN uch die geschichtsbewußte und BC- sowohl systematisch-erkenntnistheoreti-
genwartsbezogene Analyse der kul schen als uch rezeptionsästhetischen
praktischen edeutung des hristentums. Untersuchung eın 1C. auf
Dieses ‚weiten Feldes’ halber ist die arths theologische Entwicklung und auf
Praktische Theologie ber ın besonderer die ‚kerygmatisch-persuasive‘ tur
Weise darauf angewiesen, sich ständig seiner exte, insbesondere Iwa der
ihrer allgemein-theologisch begründeten eruhmten Oommentare paulini-

schen Römerbriel.Aufgabenstellung rückzuversichern. Der
vertritt die ese, daß die kulturre-

flexive Auigabenstellung der Praktischen 2000. Ca 650 Seiten (Beiträge ZUr histori-
schen Theologie). ISBN 3-16-147300-0Theologie sich insbesondere UuSs dem Tür Leinen 200,-/ca ö5 0,-/die evangelische Theologie insgesamt SFR 170,- (April)verbindlichen Programmbegriff des

‚Protestantismus‘ ableıten 1älst, aus dem
sich folgenreiche Bestimmungen für die
Praktische Theologie ergeben.
2000 350 Selıten (  1'  d ZUr histor1-
schen Theologie). ISBN 3-16-147299-3
Leinen 50,-/ca. 05 90,-/ BUS

SFR 130,- April)
D

Mohr iebeck
http://www.mohr.de s j

NEU BEI MOHR: Wo liegen die 
Wurzeln und Aufgaben der 
Praktischen Theologie? 

Christian Albrecht 
Historische Kulturwissenschaft 
neuzeitlicher Christentumspraxis 
Klassische Protestantismustheorien in 
ihrer Bedeutung für das Selbstverständnis 
der Praktischen Theologie 

Seit ihrem Entstehen ist die Praktische 
Theologie stärker als andere Disziplinen 
mit der Frage nach ihrer eigenen Begrün­
dung beschäftigt, weil sie ihren Gegen­
stand und ihren Begriff nicht ohne weite­
res vorgegeben findet. Sie ist diejenige 
Disziplin, die am wenigsten von einem 
festen Lehrbestand ausgehen darf, viel­
mehr ihre Fragestellungen ganz weitge­
hend aus der Reflexion auf die gelebte 
Religion und deren Kulturwirkungen 
gewinnen soll. Zu den Aufgaben, die die 
Theologie insgesamt für die Praktische 
Theologie vorsieht, zählt also unter ande­
rem auch die geschichtsbewußte und ge­
genwartsbezogene Analyse der kultur­
praktischen Bedeutung des Christentums. 
Dieses ,weiten Feldes' halber ist die 
Praktische Theologie aber in besonderer 
Weise darauf angewiesen, sich ständig 
ihrer allgemein-theologisch begründeten 
AufgabensteIlung rückzuversichem. Der 
Autor vertritt die These, daß die kulturre­
flexive AufgabensteIlung der Praktischen 
Theologie sich insbesondere aus dem für 
die evangelische Theologie insgesamt 
verbindlichen Programmbegriff des 
,Protestantismus' ableiten läßt, aus dem 
sich folgenreiche Bestimmungen für die 
Praktische Theologie ergeben. 

2000. Ca. 350 Seiten (Beiträge zur histori­
schen Theologie). ISBN 3-16-147299-3 
Leinen ca. DM 150,-/ca. ÖS 1090,-/ 
ca. sFR l30,- (April) 

Georg Ptleiderer 
Karl Barths praktische Theologie 
Zu Genese und Kontext eines 
paradigmatischen Entwurfs systema­
tischer Theologie im 20. Jahrhundert 

Unter ~erücksichtigung der in den letz­
ten Jahren beträchtlich erweiterten publi­
zierten Quellen zeigt Georg pfleiderer in 
detaillierten Untersuchungen, daß die er­
kennrnistheoretische Strukturanalyse um 
eine Analyse der Argumentationsstruktur 
und Argumentationsstrategie von Barths 
theologischen Texten erweitert werden 
muß. Dabei wird deutlich, daß die von 
der neueren Barthforschung offen gelas­
sene zentrale Frage nach der ,Theolo­
gizität' der Barthschen Theologie nur 
beantwortet werden kann, wenn man 
neben der Semantik der Texte auch 
deren Pragmatik mituntersucht. In dieser 
sowohl systematisch-erkennrnistheoreti­
sehen als auch rezeptionsästhetischen 
Untersuchung fällt ein neues Licht auf 
Barths theologische Entwicklung und auf 
die ,kerygmatisch-persuasive' Struktur 
seiner Texte, insbesondere etwa der 
berühmten Kommentare zum paulini­
schen Römerbrief. 

2000. Ca. 650 Seiten (Beiträge zur histori­
schen Theologie). ISBN 3-16-147300-0 
Leinen ca. DM 200,-/ca. ÖS 1460,-/ 
ca. sFR 170,- (April) 

Mohr Siebeck 
http://www.mohr.de 
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präagt SINd, 1m Wechsel und der g_ eines Schlusswortes
genseltigen Durchdringung muıt der
„alltäglichen Rede”, die das eherne ach meıiner ersten Predigt als jJunger
Gesetz unseres Lebens weiß, vermögen Kaplan VOT unmehr 3() ahren kam eın
die Naı des Daseins dankbar gestandener Mann un:! me1ınte:
Wort enund die Bilder der Hoff- „Die C  erung des Aufbaues des
HLU} aus der aCcC heraufzurufen und aulus-Briefes anns Du ich be-
dem Auge des Geistes vorzustellen als halten. Wir brauchen etwas, WITr

wieder eine OC en können. DuSymbole der Unsterblichkeit
Solche emente der Predigt können kannst das, WEe Du willst!“ habe
SC11N. dieses erste eed-bac nicht mehr VelI-

Biblische exte, die NeUe, eigene Er- SCSSECN.
Dieser SUC. ach en muiıttenfahrungen auslösen

Verdichtete Sprache mıiıt einem ho- der spätmodernen Gottesmüdigkeit
hen ymbolwert Zitate unserer „Väter auf die Sprünge helfen als Aus-
und ütter des Glaubens  ” Gedichte) sprache Gottes Wort Clie Menschen)

Behutsame persönliche Bekenntnis- und als Ansprache (Gottes Wort dıe
Aussagen Menschen,) nıcht mehr, aber auch nicht

Erzählerische „Erschliefßungssitua- weniger ist den Predigerinnen und Pre-
tionen“ der Predigt, wobei der Hörer igern aufgegeben.

der Darbietung der Erzählung intul-
tiv spurt: „Ja, ich bin dieser ensch .J

ich bin gemeint.”
Doxologische Passagen der Gebete

20 Vgl enecke, Predigt als „heilige Rede”? ZGP 5/95,
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prägt sind, im Wechsel und in der ge­
genseitigen Durchdringung mit der 
"alltäglichen Rede", die um das eherne 
Gesetz unseres Lebens weiß, vermögen 
die Gnade des Daseins dankbar ins 
Wort zu heben und die Bilder der Hoff­
nung aus der Nacht heraufzurufen und 
dem Auge des Geistes vorzustellen als 
Symbole der Unsterblichkeit. 
Solche Elemente in der Predigt können 
sein: 20 

a. Biblische Texte, die neue, eigene Er­
fahrungen auslösen 
b. Verdichtete Sprache mit einem ho­
hen Symbolwert (Zitate unserer "Väter 
und Mütter des Glaubens"; Gedichte) 
c. Behutsame persönliche Bekenntnis­
Aussagen 
d. Erzählerische "Erschließungssitua­
tionen" in der Predigt, wobei der Hörer 
in der Darbietung der Erzählung intui­
tiv spürt: "Ja, ich bin dieser Mensch ... , 
ich bin gemeint." 
e. Doxologische Passagen oder Gebete. 

Hofer /Mundwerker im Dienste Gottes 

Statt eines Schlusswortes 

Nach meiner ersten Predigt als junger 
Kaplan vor nunmehr 30 Jahren kam ein 
gestandener Mann zu mir und meinte: 
"Die Schilderung des Aufbaues des 
Paulus-Briefes kannst Du für Dich be­
halten. Wir brauchen etwas, wovon wir 
wieder eine Woche leben können. Du 
kannst das, wenn Du willst!" Ich habe 
dieses erste Feed-back nicht mehr ver­
gessen. 
Dieser Sehnsucht nach Leben mitten 
in der spätmodernen Gottesmüdigkeit 
auf die Sprünge zu helfen als Aus­
sprache (Gottes Wort an die Menschen) 
und als Ansprache (Gottes Wort an die 
Menschen) - nicht mehr, aber auch nicht 
weniger ist den Predigerinnen und Pre­
digern aufgegeben. 

20 Vgl. A. Denecke, Predigt als "heilige Rede"?, in: ZGP 5/95, S. 20. 
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Exerzıtien 1im Alltag
eın Weg Z.UT gelebten Spiritualität
„Gott ıin en Dingep suchen un: finden”“” (Ignatius von Loyola)

Wıe alltägliche Spiritualität In der normalen Gemeindepastoral gefördert werden kann,
Ür den gzroßen Herausforderungen UNSerer Zeıt gehören In den etzten ren
wurden verschiedentlich gzute Erfahrungen mi1t „Exerzitien 1M Alltag” gemacht UInsere
Autorin, Ordensfrau und Exerzitien- und Meditationsleiteri In der Diözese Passau,
informiert ber das Projekt und seine Chancen (Redaktion

Spiritualität im Spannungsfeld und Betens. Das Religiöse und das
einer pluralistischen Gesellschaft „normale”, säkulare Leben werden

getrennte Bereiche verwiliesen. Das ist
Das Wort Spiritualität ist aktuell hris- eine Seite der Wahrnehmung.
ten und Christinnen sehnen sich da- Die Erfahrungen mıt Exerzitien 1mM
ach. Wır wünschen spirituelle ag zeigen, ass Spiritualität heute

gelebt werden kann Sie zeigen, assGemeinschaften und Gruppen, Sspirl-
Gemeinden Z.U Ort werden können,Gemeinden und eın geistvolles

Erscheinungsbild der Kirche Hat Spl- Spiritualitä erfahren, geteilt und
ritualität, en spirituelle emente praktiziert wWIrd. Sie zeigen, ass eın

ezug zwischen Alltag und gelst-ihren atz und iıhre Entwicklungs-
möglichkeiten christlichen en ichem en möglich und der VeI-

FEinzelner und en Gemein- meintliche Gegensatz aufzulösen ist.
den?

beherrscht doch eiıne depressive 1L Begriffsbestimmung
estimmtheit und Routine das alltäg- „Exerzitien 1m Alltag“
iche Iun Der säkulare Alltag muit S@1-

Bereıts Ignatius VO  a Loyola sah, assnen Zwängen gefährdet das geistliche
en. Auf unterschiedlichste Weise nicht jeder eit und ittel g_
WIT: erfahren, wI1e schwierig ist, das schlossene Exerzitien mıiıt Rückzug
Evangelium ZUr gestaltenden Grundla- VO ag hat So bot schon Xer-

des Lebens machen. und zıt1en Alltag Form der „of__fenen
Schnelllebigkeit, die Werbung und Exerzitien“ der der „leichten Ubun-
edien häufig vertretenen Werte VO  - 44  gen als Einführung geistliches Le-
Erfolg und Gewinn, der Materialismus ben und begleitete sS1e
unserer esellscha stellen infrage, Exerzitien ag sind VO:  -} diesem
W as geistliches Iun 1M Kern ausmacht. Hintergrund her eiıne Modeerschei-
Für viele Menschen driften Glaube und NUNgsS, sondern eın „Markenbegri 'fi

en immer weıter auseinander. Dem Der „geistliche ater  44 ürg für christ-
ag ehlen Berührungspunkte muiıt lich-spirituellen lefgang und Ste
Gott, Räume der e, des ufia  ens für einen gzut erprobten geistlichen
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Exerzitien im Alltag -
ein Weg zur gelebten Spiritualität 
"Gott in allen Dingen suchen und finden" (Ignatius von Loyola) 

Wie alltägliche Spiritualität in der normalen Gemeindepastoral gefördert werden kann, 
dürfte zu den großen Herausforderungen unserer Zeit gehören. In den letzten Jahren 
wurden verschiedentlich gute Erfahrungen mit "Exerzitien im Alltag" gemacht. Unsere 
Autorin, Ordensfrau und Exerzitien- und Meditationsleiterin in der Diözese Passau, 
informiert über das Projekt und seine Chancen. (Redaktion) 

I. Spiritualität im Spannungsfeld 
einer pluralistischen Gesellschaft 

Das Wort Spiritualität ist aktuell. Chris­
ten und Christinnen sehnen sich da­
nach. Wir wünschen uns spirituelle 
Gemeinschaften und Gruppen, spiri­
tuelle Gemeinden und ein geistvolles 
Erscheinungsbild der Kirche. Hat Spi­
ritualität, haben spirituelle Elemente 
ihren Platz und ihre Entwicklungs­
möglichkeiten im christlichen Leben 
Einzelner und in kirchlichen Gemein­
den? 
Oft beherrscht doch eine depressive 
Gestimmtheit und Routine das alltäg­
liche Tun. Der säkulare Alltag mit sei­
nen Zwängen gefährdet das geistliche 
Leben. Auf unterschiedlichste Weise 
wird erfahren, wie schwierig es ist, das 
Evangelium zur gestaltenden Grundla­
ge des Lebens zu machen. Hektik und 
Schnelllebigkeit, die in Werbung und 
Medien häufig vertretenen Werte von 
Erfolg und Gewinn, der Materialismus 
unserer Gesellschaft stellen infrage, 
was geistliches Tun im Kern ausmacht. 
Für viele Menschen driften Glaube und 
Leben immer weiter auseinander. Dem 
Alltag fehlen Berührungspunkte mit 
Gott, Räume der Stille, des Aufatmens 

und Betens. Das Religiöse und das 
"normale", säkulare Leben werden in 
getrennte Bereiche verwiesen. Das ist 
eine Seite der Wahrnehmung. 
Die Erfahrungen mit Exerzitien im 
Alltag zeigen, dass Spiritualität heute 
gelebt werden kann. Sie zeigen, dass 
Gemeinden zum Ort werden können, 
wo Spiritualität erfahren, geteilt und 
praktiziert wird. Sie zeigen, dass ein 
enger Bezug zwischen Alltag und geist­
lichem Leben möglich und der ver­
meintliche Gegensatz aufzulösen ist. 

11. Begriffsbestimmung 
"Exerzitien im Alltag" 

Bereits Ignatius von Loyola sah, dass 
nicht jeder Zeit und Mittel für ge­
schlossene Exerzitien mit Rückzug 
vom Alltag hat. So bot schon er Exer­
zitien im Alltag in Form der "offenen 
Exerzitien" oder der "leichten Übun­
gen" als Einführung in geistliches Le­
ben an und begleitete sie. 
Exerzitien im Alltag sind von diesem 
Hintergrund her keine Modeerschei­
nung, sondern ein "Markenbegriff". 
Der "geistliche Vater" bürgt für christ­
lich-spirituellen Tiefgang und steht 
für einen gut erprobten geistlichen 
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Übungsweg, auf dem ott em lichen den rlebens- und Erfahrens-
suchen und finden onnte. bereich der Menschen VO heute
Be1l Exerzitien 1im Alltag, die dieses bringen und „Kopf, Herz, eele, and
„Markenzeichen“* ec dür- und Fufß“” Z.UI1N chwingen und Klingen
fen, kann das normal ablaufendeen bringen.

einem Teil der Exerzitien werden, Ein wichtiger Grundsatz ist el
und umgekehrt lassen sich die geistli- „Wahrnehmen, WdS ıst und WdSs ist, darf
chen Übungen das ene  gen seinm!‘ Das meıint, die Wirklichkeit
Die Jesulten Deutschland besannen Wahrheit anschauen und wahr sSeın las-
sich bei ihrem Urdensjubiläum SeNnN, die Realitäten 1im eigenen eben,

auf diese Exerzitienform und eleb- sich elbst, die itwelt und Umwelt,
ten S1e e  C Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft
„Man soll deshalb keine großen eJorm- und arın es Gegenwart ent-

entwerfen, sondern sıch dıe decken.
Bildung der chrıistlichen Personalıität begze- Exerzitien Hause, mutten 1m Alltag,
hben und zugleıc sıch rüsten, der UN sind zusammenfassend definiert eın
heueren Not des Menschen helfend und Übungs-, Erfahrungs- und andlungs-
eılend egegnen.“ (Alfred Delp, au!:l  N WCS
„Zukunft der Kirchen”)
Exerzitien Alltag sind eiNe geistliche
„Entdeckungsreise”, bel der L11 den 11L Voraussetzungen ur  .
eigenen Lebens- und Glaubensweg, Exerzitien im Alltag

Kraft schöpfen, ordnen und Wäall-
deln lassen, eschmac Diese werden den Gemeinden
en en und persönliche einem Zeitraum von 4-—6 ochen
Gottesbegegnung geht. Sie sSind eın Pro- geboten Teilnehmen kann jede und
ZESS, der cdas hineinwachsen asst, jeder, der die Bereitscha aufbringt
Was WIFTr rfülltes und elungenes Le-
ben für eine tägliche Zeıt des persönlichen

BetensSie fordern heraus, sich muıiıtten All-
tag betszeiten reservieren Für den orgen wird angeregt, betend
und uhören auf die leisen eWwe- auf den Tag vorauszuschauen. Das

1m eigenen Leben, auf Fragen wichtigste Element ist die Hauptbesin-
und Sorgen, ehnsüchte und Freuden, nungszeit mıiıt den Meditationsimpul-
die SONS meist wen1g Raum en SC  S afiur sindz ınuten eINZU-
und doch den Weg ZUTLFX eigenen eDens- planen, damit das en als eın VO  >

gestalt 1m Gottes welsen kön- ott begleiteter Prozess rfahren WEelI-
111e  5 den kann
Es geht arum, sich mıt SeINer gSaNZCN Für den en wird angeregt, betend
Existenz auf ott einzulassen, auf den lag zurückzuschauen. Jgenatius

normalen Alltag wahrzunehmen ennt diese Gebetsweise „ebe der
und Erfa.  gen mıiıt und mıiıt sich liebenden Aufmerksamkeit“
selbst machen. unNnseIer e1s-
LUNngS-, Konsum- und Erlebnisgesell- S  9 den Begleittreffen teilzunehmen
schaft ist — wichtig, einen ganzheit- Die Begleittreffen Sind Zusammen-
lichen Erfahrungsweg anzubieten, den e, der Einzelweg einmündet
Bereich des Iranszendenten, des Ott- den gemeinsamen Weg aller Teil-
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Übungsweg, auf dem er Gott in allem 
suchen und finden konnte. 
Bei Exerzitien im Alltag, die dieses 
"Markenzeichen" zu Recht tragen dür­
fen, kann das normal ablaufende Leben 
zu einem Teil der Exerzitien werden, 
und umgekehrt lassen sich die geistli­
chen Übungen in das Leben einfügen. 
Die Jesuiten in Deutschland besannen 
sich bei ihrem Ordensjubiläum 1989/ 
90 auf diese Exerzitienform und beleb­
ten sie neu. 
"Man soll deshalb keine großen Reform­
programme entwerfen, sondern sich an die 
Bildung der christlichen Personalität bege­
ben und zugleich sich rüsten, der unge­
heueren Not des Menschen helfend und 
heilend zu begegnen." (Alfred Delp, aus: 
"Zukunft der Kirchen") 
Exerzitien im Alltag sind eine geistliche 
"Entdeckungsreise", bei der es um den 
eigenen Lebens- und Glaubensweg, 
um Kraft schöpfen, ordnen und wan­
deln lassen, um neuen Geschmack am 
Leben finden und um persönliche 
Gottesbegegnung geht. Sie sind ein Pro­
zess, der in das hineinwachsen lässt, 
was wir erfülltes und gelungenes Le­
ben nennen. 
Sie fordern heraus, sich mitten im All­
tag stille Gebetszeiten zu reservieren 
und hinzuhören auf die leisen Bewe­
gungen im eigenen Leben, auf Fragen 
und Sorgen, Sehnsüchte und Freuden, 
die sonst meist wenig Raum finden 
und doch den Weg zur eigenen Lebens­
gestalt im Lichte Gottes weisen kön­
nen. 
Es geht darum, sich mit seiner ganzen 
Existenz auf Gott einzulassen, ihn im 
ganz normalen Alltag wahrzunehmen 
und Erfahrungen mit ihm und mit sich 
selbst zu machen. In unserer Leis­
tungs-, Konsum- und Erlebnisgesell­
schaft ist es wichtig, einen ganzheit­
lichen Erfahrungsweg anzubieten, den 
Bereich des Transzendenten, des Gött-

Hoheneder /Exerzitien im Alltag 

lichen in den Erlebens- und Erfahrens­
bereich der Menschen von heute zu 
bringen und "Kopf, Herz, Seele, Hand 
und Fuß" zum Schwingen und Klingen 
zu bringen. 
Ein wichtiger Grundsatz ist dabei: 
" Wahrnehmen, was ist - und was ist, darf 
sein!" Das meint, die Wirklichkeit in 
Wahrheit anschauen und wahr sein las­
sen, die Realitäten im eigenen Leben, 
sich selbst, die Mitwelt und Umwelt, 
Gegenwart, Vergangenheit, Zukunft -
und darin Gottes Gegenwart ent­
decken. 
Exerzitien zu Hause, mitten im Alltag, 
sind zusammenfassend definiert ein 
Übungs-, Erfahrungs- und Wandlungs­
weg. 

IH. Voraussetzungen für 
Exerzitien im Alltag 

Diese werden in den Gemeinden in 
einem Zeitraum von 4-6 Wochen an­
geboten. Teilnehmen kann jede und 
jeder, der die Bereitschaft aufbringt 

• für eine tägliche Zeit des persönlichen 
Betens 
Für den Morgen wird angeregt, betend 
auf den Tag vorauszuschauen. Das 
wichtigste Element ist die Hauptbesin­
nungszeit mit den Meditationsimpul­
sen. Dafür sind etwa 30 Minuten einzu­
planen, damit das Leben als ein von 
Gott begleiteter Prozess erfahren wer­
den kann. 
Für den Abend wird angeregt, betend 
auf den Tag zurückzuschauen. Ignatius 
nennt diese Gebetsweise "Gebet der 
liebenden Aufmerksamkeit". 

• an den Begleittreffen teilzunehmen 
Die Begleittreffen sind Zusammen­
künfte, wo der Einzelweg einmündet 
in den gemeinsamen Weg aller Teil-
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nehmerInnen. Die Grundelemente der Gebote für die Begleitung der VYXer-
Begleittreffen Sind verschiedene We!i- zıt1en 1mM Alltag”:
SC des Stillwerdens, des Wahrneh-

en Sie VOIL den ilne  erInnenINeNS, der Einübung des Betens un
Meditierens, der Erfahrungsaustausc eine Furcht, aber hrfurcht!

kleinen Gruppen, das Plenumsge- (Ehrfurcht VOT den Aussagen der Ein-
spräch und die Einführun die kom:- zelnen. Es geht Gebetserfahrungenmende oche, bel welcher „der rote jede Erfahrung hat ihre Berechtigungen  44 aufgezeigt wird. Be1l den Ge- keine Belehrungen!sprächen geht nicht theologische
Diskussion, nicht angelesenes WI1S- Zeigen Sie Geduld und Verständnis
SCIL, sondern laubenserfahrung, afür, ass TeilnehmerInnen WI1e-

rigkeiten beim Zeitfinden un urch-das Tzanlen VO persönlichen
halten en Für viele ist der ersteGlaubensweg. Das 311 gelernt und

eingeübt werden. Kontakt mıt einem derartigen Weg
Durch das Hören aufeinander und Seien Sie auf unterschiedliche DPrä-UrCc das Mitteilen geschie C>D, ass

gungen, Erfahrungen, Vorlieben, //Ma-TeilnehmerInnen einander 1im Glauben
stärken, ın Schwierigkeiten sich EerTIMU-

cken  44 gefasst Paaren Sie Feinfühligkeit
mıit gelassenem Weitergehen und hel-tigen und bestärken und sich auf fenden Direktiven prechen Gie Mutdem Exerzitienweg helfen Be1l diesen

wöchentlichen Zusammenkünften VO  n
E{IW. anderthalb en wird die Erwarten Sie nicht, ass die Teilneh-
geistliıche Dimension einer Gemeinde, merliInnen Ihre rwartungen rfüllen
wird Kirche als Weggemeinschaft e_ „Du darfst dieser Zeıt niemand
fahren „Communio“” bleibt da cht irgendetwas bewegen versuchen“
theologische Theorie, sondern wird (Ignatius VO  3 Loyola) Vertrauen Sie
Wirklichkeit. darauf, ass ott mıiıt jedem eıinen Weg
Die BegleiterInnen sollen den ig natıianı- geht helfen S1e, ass der chöpfer mıiıt
schen Exerzitienwez kennen, selbst rfah- dem eschöp wirken kannn
rungen mıt Exerzıtien 1mM Alltag mi1t-
bringen und sich jeweils auf den Achten G1ie auf eine gute Atmo-
Prozess mıt den ilne  erInnen ein- sphäre dem aus/Raum, in dem
lassen. Die rundlage geistlichen Le- die Ekxerzıtien stattfinden (Raumgestal-
ens ist nicht eiıne bestimmte erlernba- tung €e1S, Blumen, Kerze, Mu-

Methode Es geht immer eigene sik, 1m SaNZEN Haus
geistliche Erfahrungen, die reflektiert Verteilen Sie die eilne  erInnen-und das Gesamtgefüge des gelst-
lichen eges eingeordnet gehören. Unterlagen immer LLIUT für eiıne OC

Die Materialien für die estaltung deruch hei Exerzıitien IM Alltag wird geist- Begleittreffen sind Vorschläge. Arbei-iche Einzelbegleitung angeboten. Be1i 1N- ten Sie selber aus, Was Gie möch-
tensiven Formen ist als Angebot eın ten und bringen Sie die Dinge, hinterwöchentliches persönliches Begleitge- denen Gie stehen können.spräch notwendige Voraussetzung.
Der Fac  ereich Exerzıtien und reli- Bereiten S1e sich sorgfältig VOTr un
Z1Öse Begleitung Ehrenamtlicher des führen S1e die ilnehmerInnen gründ-
Ordinariates München erarbeitete „10 ich un einfühlsam die Jjeweiligen
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nehmerInnen. Die Grundelemente der 
Begleittreffen sind: verschiedene Wei­
sen des Stillwerdens, des Wahrneh­
mens, der Einübung des Betens und 
Meditierens, der Erfahrungsaustausch 
in kleinen Gruppen, das Plenumsge­
spräch und die Einführung in die kom­
mende Woche, bei welcher lIder rote 
Faden" aufgezeigt wird. Bei den Ge­
sprächen geht es nicht um theologische 
Diskussion, nicht um angelesenes Wis­
sen, sondern um Glaubenserfahrung, 
um das Erzählen vom persönlichen 
Glaubensweg. Das will gelernt und 
eingeübt werden. 
Durch das Hören aufeinander und 
durch das Mitteilen geschieht es, dass 
TeilnehmerInnen einander im Glauben 
stärken, in Schwierigkeiten sich ermu­
tigen und bestärken und sich so auf 
dem Exerzitienweg helfen. Bei diesen 
wöchentlichen Zusammenkünften von 
etwa anderthalb Stunden wird die 
geistliche Dimension einer Gemeinde, 
wird Kirche als Weggemeinschaft er­
fahren. "Communio" bleibt da nicht 
theologische Theorie, sondern wird 
Wirklichkeit. 
Die Begleiterinnen sollen den ignatiani­
sehen Exerzitienweg kennen, selbst Erfah­
rungen mit Exerzitien im Alltag mit­
bringen und sich jeweils auf den 
Prozess mit den TeilnehmerInnen ein­
lassen. Die Grundlage geistlichen Le­
bens ist nicht eine bestimmte erlernba­
re Methode. Es geht immer um eigene 
geistliche Erfahrungen, die reflektiert 
und in das Gesamtgefüge des geist­
lichen Weges eingeordnet gehören. 
Auch bei Exerzitien im Alltag wird geist­
liche Einzelbegleitung angeboten. Bei in­
tensiven Formen ist als Angebot ein 
wöchentliches persönliches Begleitge­
spräch notwendige Voraussetzung. 
Der Fachbereich Exerzitien und reli­
giöse Begleitung Ehrenamtlicher des 
Ordinariates München erarbeitete ,,10 
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Gebote für die Begleitung der Exer­
zitien im Alltag": 

1. Haben Sie vor den TeilnehmerInnen 
keine Furcht, aber Ehrfurcht! 

(Ehrfurcht vor den Aussagen der Ein­
zelnen. Es geht um Gebetserfahrungen 
- jede Erfahrung hat ihre Berechtigung 
- keine Belehrungen!) 

2. Zeigen Sie Geduld und Verständnis 
dafür, dass TeilnehmerInnen Schwie­
rigkeiten beim Zeitfinden und Durch­
halten haben. Für viele ist es der erste 
Kontakt mit einem derartigen Weg. 

3. Seien Sie auf unterschiedliche Prä­
gungen, Erfahrungen, Vorlieben, "Ma­
cken" gefasst. Paaren Sie Feinfühligkeit 
mit gelassenem Weitergehen und hel­
fenden Direktiven. Sprechen Sie Mut 
zu. 

4. Erwarten Sie nicht, dass die Teilneh­
merInnen Ihre Erwartungen erfüllen. 
"Du darfst in dieser Zeit niemand zu 
irgendetwas zu bewegen versuchen" 
(Ignatius von Loyola). Vertrauen Sie 
darauf, dass Gott mit jedem einen Weg 
geht - helfen Sie, dass der Schöpfer mit 
dem Geschöpf wirken kann. 

5. Achten Sie auf eine gute Atmo­
sphäre in dem Haus/Raum, in dem 
die Exerzitien stattfinden (Raumgestal­
tung - Stuhlkreis, Blumen, Kerze, Mu­
sik, Stille im ganzen Haus ... ). 

6. Verteilen Sie die TeilnehmerInnen­
Unterlagen immer nur für eine Woche. 
Die Materialien für die Gestaltung der 
Begleittreffen sind Vorschläge. Arbei­
ten Sie selber aus, was Sie sagen möch­
ten und bringen Sie die Dinge, hinter 
denen Sie stehen können. 

7. Bereiten Sie sich sorgfältig vor und 
führen Sie die TeilnehmerInnen gründ­
lich und einfühlsam in die jeweiligen 
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' ochen eın Bieten Sie eiıne Übungen setizen ZUuU eispiel Kerze anzünden,
die Sie nicht vorhg_r selber er Kreuzzeichen, erneigung

ausprobiert en Die ungen cht Ein Vorbereitungsgebet sprechen,vorlesen! Ruhig und muıt ANSCINCSSC-
nem Ton anleiten. en Sie Mut ZUrF dem anklingt, W as „ich von ‚ott UNSeEe-

selber ZUT inneren Ruhe finden rem Herrn rbitte, WdSs ich begehre und
den Te  ehmerInnen Räume der ersehne“. (Ignatius

le eröffnen. ahrnehmungsübung ZU Still-
werden: €e1 wird der Leib 1m Sitzen,Weisen Sie iımmer darauf hın, ass Stehen der Liegen gespurt, damitqicht alle Fragen, Anregungen und Gedanken und UÜberlegungen zurückungen durchgemacht werden MUS-

SC  - rmutigen Sie ZUT Auswahl und gehen und der en:! die egen-
Z.UTXT Vertiefung. en Sie auf die Ent- wart omm Danach die Sitzgelegen-

helt, die einnehmen, die hilft,wicklung der ruppe eiın!
entspannt, ffen und wach sSe1nN.

Weisen Sie immer darauf hin, ass Bei der angegebenen Tagesbesin-für die ilne  erInnen den Klein-
gSTuppech kein edezwang besteht NUuL verweilen: Es kommt darauf

etwas entdecken, Was ganzheitlichStoppen Sie Vielredner freundlich aber anspricht und bewegt. Da darf altes Achten Sie bei Fragen da-
rauf, ass eine theologischen Diskus- gemacht werden: „Nic das Vielwissen
S1ionen entstehen. sättigt die eele, sondern das Er-spüren

und Verkosten der ingZe UÜon Innen her.  L
10 Wenn Schwierigkeiten auftreten, (Ignatius
bei denen Sie nicht weıiterwıissen das
zentrale Begleiterteam steht für Bewusst die Übungszeit beenden:

Gespräche ZUrT: erfügung. Es kann eın se1ln, dem die Ant-
WOTt widerklingt auf das, Was Ver-
auf der Meditation „bewegt” hat, derErwarten S1e keine under, aber euen

S1e sıch, wWwen PFEWAS In Bewezung oMM eiıne eSsteE.

Zur Vertiefung muıt weniıgen Worten
notieren, WI1e .  CS  - CErgansecn ist (innereturder täglıchen orgänge), Was wichtig geworden ıstHauptbesinnungszeit (wesentliche rkenn  SSsse), Was Urc
den Tag mitgenommen wird.Zu Hause IN1USS die este Zeit gefun-

den und der rechte en für die Die Übungszeiten wollen als eiINe Zeit
Gebetszeit geschaffen werden. Dieser verstanden werden, die frei 1st VO  -
ahmen soll S1e einerseıts Von dem jedem Leistungsdruck, der
übrigen Tag bheben, andererseits die sentlichen darauf ankommt, sich be-
Gebetszeit sinnvoll den übrigen Tag chenken lassen, der darauf

ankommt, „dıe Na Gottes In sıch ein-einfügen. Die angegebenen Schritte
sind eine ilfe, sich en und stromen lassen”. (Ignatius)
erlich auszurichten auf ott.

l?arnit bekommen die Gebets- und
Bewusst den Ort gehen, der hilft, Übungszeiten eiınen wichtigen Stellen-

möglichst ungestört, gesamme. und wert be1 der Lebensgestaltung. Sie WEeTl-
aufmerksam da-zu-sein, eınen nfang den tragenden Säulen des Alltags.
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Wochen ein. Bieten Sie keine Übungen 
an, die Sie nicht vorher selber öfter 
ausprobiert haben. Die Übungen nicht 
vorlesen! Ruhig und mit angemesse­
nem Ton anleiten. Haben Sie Mut zur 
Stille: - selber zur inneren Ruhe finden 
- den TeilnehmerInnen Räume der Stil­
le eröffnen. 

8. Weisen Sie immer darauf hin, dass 
nicht alle Fragen, Anregungen und 
Übungen durchgemacht werden müs­
sen. Ermutigen Sie zur Auswahl und 
zur Vertiefung. Gehen Sie auf die Ent­
wicklung der Gruppe ein! 

9. Weisen Sie immer darauf hin, dass 
für die TeilnehmerInnen in den Klein­
gruppen kein Redezwang besteht. 
Stoppen Sie Vielredner freundlich aber 
bestimmt. Achten Sie bei Fragen da­
rauf, dass keine theologischen Diskus­
sionen entstehen. 

10. Wenn Schwierigkeiten auftreten, 
bei denen Sie nicht weiterwissen - das 
zentrale Begleiterteam steht gerne für 
Gespräche zur Verfügung. 

Erwarten Sie keine Wunder, aber freuen 
Sie sich, wenn etwas in Bewegung kommt. 

IV. Struktur der täglichen 
Hauptbesinnungszeit 

Zu Hause muss die beste Zeit gefun­
den und der rechte Rahmen für die 
Gebetszeit geschaffen werden. Dieser 
Rahmen soll sie einerseits von dem 
übrigen Tag abheben, andererseits die 
Gebetszeit sinnvoll in den übrigen Tag 
einfügen. Die angegebenen Schritte 
sind eine Hilfe, sich zu finden und 
innerlich auszurichten auf Gott. 

1. Bewusst an den Ort gehen, der hilft, 
möglichst ungestört, gesammelt und 
aufmerksam da-zu-sein, einen Anfang 
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setzen: zum Beispiel Kerze anzünden, 
Kreuzzeichen, Verneigung ... 

2. Ein Vorbereitungsgebet spr~chen, in 
dem anklingt, was "ich von Gott unse­
rem Herrn erbitte, was ich begehre und 
ersehne". (Ignatius) 

3. Wahrnehmungsübung zum Still­
werden: Dabei wird der Leib im Sitzen, 
Stehen oder Liegen gespürt, damit 
Gedanken und Überlegungen zurück 
gehen und der Übende in die Gegen­
wart kommt. Danach die Sitzgelegen­
heit, die Haltung einnehmen, die hilft, 
entspannt, offen und wach zu sein. 

4. Bei der angegebenen Tagesbesin­
nung verweilen: Es kommt darauf an, 
etwas zu entdecken, was ganzheitlich 
anspricht und bewegt. Da darf Halt 
gemacht werden: "Nicht das Vielwissen 
sättigt die Seele, sondern das Er-spüren 
und Verkosten der Dinge von innen her." 
(lgnatius) 

5. Bewusst die Übungszeit beenden: 
Es kann ein Gebet sein, in dem die Ant­
wort widerklingt auf das, was im Ver­
lauf der Meditation "bewegt" hat, oder 
eine Geste. 

6. Zur Vertiefung mit wenigen Worten 
notieren, wie es ergangen ist (innere 
Vorgänge), was wichtig geworden ist 
(wesentliche Erkenntnissse), was durch 
den Tag mitgenommen wird. 

Die Übungszeiten wollen als eine Zeit 
verstanden werden, die frei ist von 
jedem Leistungsdruck, in der es im we­
sentlichen darauf ankommt, sich be­
schenken zu lassen, in der es darauf 
ankommt, "die Gnade Gottes in sich ein­
strömen zu lassen". (Ignatius) 

Damit bekommen die Gebets- und 
Übungszeiten einen wichtigen Stellen­
wert bei der Lebensgestaltung. Sie wer­
den zu tragenden Säulen des Alltags. 
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Inhaltlicher ufbau des zelnen helten können, auf meditative
Exerzitienweges un seine Weise VO Nach-aufßen-Streben 1Ns
spirıtuelle Diımension u-sich-Zurückfinden, VO „Machen“”

1Ns empfangend ahrnehmen SC-
Nachfrage und Beteiligung vieler Men- langen. Ohne diese Fähigkeiten sind
schen zeigen, ass Exerziıtien 1m Alltag die leisen Impulse nicht vernehmen,
einNne Antwort auf OÖte und eizıte UrCc die ott das en jedes Men-
im kirchlichen en Sind In enormer schen berühren möchte.
Schnelligkeit acherte sich eiINe Ange- Im Glauben wird neu gewagt, eine
OTS auf, un:! verschiedenste MO- zusammenhängende e1it für ott frei

stehen Verfügung Bei der halten, der andere Arbeit liegen
Vielzahl der Formen un! Konzepte ıst bleibt, und immer mehr wahrgenom-

wichtig, die ngebote unterschei- ImMen, ass Meditationszeit nicht verlo-
den und die Modelle ach dem ignatla- rene, sondern Gegenteil S  Mn
nıschen Exerzitienweg prüfen. Lebenszeit ist.
Zu Beginn der Exerzitien ereıte sich Die 7zweiıte ase festigt un vertieft
der/die Übende zynächst selbst, das „Fundament“ ıstlıchen Daseins,
Hinderliches und Überflüssiges abzu- nämlich, ass sich all uNnser Iun grun-
egen, Gelassenheit und Stille det auf die unbegreifliche, aber wahr-
ach und ach ffen und empfangsbe- haftige 1e! Gottes
reıit werden für das, Was er/sie cht Für viele verbinde sich Glaube/Kirche
selbst hervorbringen, sondern LUr g_ als erstes miıt Gesetzen und Geboten,
schenkt bekommen kann. Es geht und 1eSs genugt schon, auf Ab-
die Einübung menschliche rund- stand gehen der bleiben S0 ist
haltungen un! Grundvollzüge, die für die entscheidende Ausrichtung Von

spirituelles en unersetzbar sind Ekxerzitien, einer persönlichen Got-
Die und das Schweigen, das Inne- tes- und Christusbeziehung helfen.
halten, Entspannen un Verweilen, das
Hören und Schauen auf das esent- ESs geht die Erfahrung: Ich bin g-
liche werden zunächst bei vielen schaffen, wertvoll, immer gewollt un:!
einem Kontrast stehen ZU übrigen geliebt. Es geht eın Berührt-
Alltagsleben, als ungewohnt und ull- werden VO:  a es eidenschaftliche
angenehm empfunden werden. 1€e! für jeden Menschen persönlich.
Wer aber bei seinem Beten, Meditieren Gleichzeitig wird das Gottes- ,Bi.  “
entdec. WI1e ist, w1e wenig die Gottesbeziehung, w1ıe Gott sich

se1ine edanken sammeln kann, WI1e der eigenen Lebens- und Glaubensge-
sehr der Wert des Innehaltens, des ech- ScChHhıiıchte außert angeschaut und der
ten Ausruhens, das Iräumen, das Ge- SUC. ach lebendiger eziehung
nießen und Auskosten aus dem ick- mıt ott Kaum gegeben. Der/die
feld verschwunden sind, der wird Übende ernt e1 eigene Blockaden,
durch dieses Verspüren darauf auf- eigene ewichtungen 1 Leben, eigene
merksam, w1e zerstreu und UuNausSge- Verletzungen und Freuden neu

glichen seın eben, wWwWI1e vieles bei sehen, anstatt S1e verdrängen. Den
verkümmert der verschüttet ist. eigenen Empfindungen stellt er/sie

den Übungsangeboten der ersten sSiıch und ernt mit ihnen „Im Lichte
Zeit werden Möglichkeiten aufgezeigt Gottes”“ umzugehen. Aftekte, e,
und Impulse angeboten, die dem Ein- Stimmungen sSind nicht irkungen des
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V. Inhaltlicher Aufbau des 
Exerzitienweges und seine 
spirituelle Dimension 

Nachfrage und Beteiligung vieler Men­
schen zeigen, dass Exerzitien im Alltag 
eine Antwort auf Nöte und Defizite 
im kirchlichen Leben sind. In enormer 
Schnelligkeit fächerte sich eine Ange­
botsfülle auf, und verschiedenste Mo­
delle stehen zur Verfügung. Bei der 
Vielzahl der Formen und Konzepte ist 
es wichtig, die Angebote zu unterschei­
den und die Modelle nach dem ignatia­
nischen Exerzitienweg zu prüfen. 
Zu Beginn der Exerzitien bereitet sich 
der / die Übende zunächst selbst, um 
Hinderliches und Überflüssiges abzu­
legen, um in Gelassenheit und Stille 
nach und nach offen und empfangsbe­
reit zu werden für das, was er / sie nicht 
selbst hervorbringen, sondern nur ge­
schenkt bekommen kann. Es geht um 
die Einübung in menschliche Grund­
haltungen und Grundvollzüge, die für 
spirituelles Leben unersetzbar sind. 
Die Stille und das Schweigen, das Inne­
halten, Entspannen und Verweilen, das 
Hören und Schauen auf das Wesent­
liche werden zunächst bei vielen in 
einem Kontrast stehen zum übrigen 
Alltagsleben, als ungewohnt und un­
angenehm empfunden werden. 
Wer aber bei seinem Beten, Meditieren 
entdeckt, wie unruhig er ist, wie wenig 
er seine Gedanken sammeln kann, wie 
sehr der Wert des Innehaltens, des ech­
ten Ausruhens, das Träumen, das Ge­
nießen und Auskosten aus dem Blick­
feld verschwunden sind, der wird 
durch dieses Verspüren darauf auf­
merksam, wie zerstreut und unausge­
glichen sein Leben, wie vieles bei ihm 
verkümmert oder verschüttet ist. 
In den Übungsangeboten der ersten 
Zeit werden Möglichkeiten aufgezeigt 
und Impulse angeboten, die dem Ein-
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zeInen helfen können, auf meditative 
Weise vom Nach-außen-Streben ins 
Zu-sich-Zurückfinden, vom "Machen" 
ins empfangend Wahrnehmen zu ge­
langen. Ohne diese Fähigkeiten sind 
die leisen Impulse nicht zu vernehmen, 
durch die Gott das Leben jedes Men­
schen berühren möchte. 
Im Glauben wird neu gewagt, eine 
zusammenhängende Zeit für Gott frei 
zu halten, in der andere Arbeit liegen 
bleibt, und immer mehr wahrgenom­
men, dass Meditationszeit nicht verlo­
rene, sondern im Gegenteil gewonnene 
Lebenszeit ist. 
Die zweite Phase festigt und vertieft 
das "Fundament" christlichen Daseins, 
nämlich, dass sich all unser Tun grün­
det auf die unbegreifliche, aber wahr­
haftige Liebe Gottes zu uns. 
Für viele verbindet sich Glaube/Kirche 
als erstes mit Gesetzen und Geboten, 
und dies genügt schon, um auf Ab­
stand zu gehen oder zu bleiben. So ist 
es die entscheidende Ausrichtung von 
Exerzitien, zu einer persönlichen Got­
tes- und Christusbeziehung zu helfen. 

Es geht um die Erfahrung: Ich bin ge­
schaffen, wertvoll, immer gewollt und 
geliebt. Es geht um ein neues Berührt­
werden von Gottes leidenschaftlicher 
Liebe für jeden Menschen persönlich. 
Gleichzeitig wird das Gottes-"Bild", 
die Gottesbeziehung, wie Gott sich in 
der eigenen Lebens- und Glaubensge­
schichte äußert angeschaut und der 
Sehnsucht nach lebendiger Beziehung 
mit Gott Raum gegeben. Der/die 
Übende lernt dabei eigene Blockaden, 
eigene Gewichtungen im Leben, eigene 
Verletzungen und Freuden neu zu 
sehen, anstatt sie zu verdrängen. Den 
eigenen Empfindungen stellt er/sie 
sich und lernt mit ihnen "im Lichte 
Gottes" umzugehen. Affekte, Gefühle, 
Stimmungen sind nicht Wirkungen des 
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Alltags, die abzulegen sind, vielmehr VON einem bloßen „Sonntagschristen-
tum” hin ZUmmn alltäglich gelebten Jau-gilt C5S5, ihnen die eigene Got-

tesbeziehung entdecken un:! Gottes ben „mitten der Welt”?
Gegenwart erspüren. Hier „UMar- elebter Glaube ordert Unterschei-
men  44 sich das Gebetsleben und der dungsfähigkeit, denn S1Ee ist Vorausset-
Alltag, indem sich das, Was den/die ZUIN für Entscheidungsfähigkeit, die
Übenden vielleicht unbewusst pragt, eın Grundpfeiler geistlichen Lebens-
bewegt, belastet, freut, 1im täglichen vollzuges ist.

lautstark der leise meldet Die Hauptsächlich biblische exte beglei-
Erfahrung vertieft sich, der Weg, den ten Urc die Exerzıitien Alltag. So
Gott muıt ist und geht, helfen S1e ZU betenden, fruc  aren
ist e1n Weg des alltäglichen Lebens Umgang mıiıt dem „Wort des Lebens”,
jeder egung und jedem Gefühl helfen S1Ee die Erfahrungen des Lebens-
kann Gott gefunden werden. alltages 1mM 1C. des Wortes Gottes
Die Chance der nächsten Wegetappe betrachten.
besteht darın, ass das edronNnte Ja
sich selber aus Gottes ew1gem Ja seine VI Der Weg der „Exerzitien 1m
eue Lebenskra erhält. Die „Annahme Alltag“*“ 1im 1stum Passau
sSeiner (Komano uardını ist eın
Tra der ottesverehrung un:! der Im Sommer 1995 stimmten Bischof
Ichfindung, se  S  erdung und Selbst- Franz Xaver Eder und das Domkapitel
verwirklichung. pastoralen Programm der D1ö-
Je tiefer sich der enNscC VOI ott ZEeSECe Exerzitien 1mM Alltag versuchen.
bejaht erfährt, mehr kann Ausdrücklich wurde der unsch g_
die Beziehung auch se1ine Schatten- äußert, sS1e nıcht den Pfarrern VOTI-
seıten, Se1INe Begrenztheit, sSenın eil- bei anzubieten, sondern mıt den Pfar-
Sein, seiıne Erlösungsbedürftigkeit ein- LeIN und Hauptamtlichen der Kirche
bringen. un:! deren Mitverantwortung. Im
Der/die Übende darf Gott/Jesus Y1S- November desselben ahres machten
tus begegnen, der sich als Arzt, Erlöser, der Stadtklerus und ein1ge Mitarbeiter
Samariter zuwendet, der eil un:! 1er ochen mıt, die Exerzitien
Wandlung wirkt, mehr und dann der darauffolgenden Fasten-
enbefreien möchte zeıt ihren Pfarreien anzubieten.
Die letzte ase der Exerzitien All- Im Frühjahr 1996 wurden die ane
tag lässt hineinspüren die Gesin- auf ihrer Jlagung eingehen informiert.

Seitdem bietet ein erfahrenes ecamNUuN un! Bewegung Jesu Christi,
das Hören seines Willens un: die Be- jedes Jahr 1m November kxerziıtien ım
reitschaft, 1mM Alltag tun, sich Alltag Zz7wel ekanaten für Pfarrer
VO:  5 ihm senden lassen für das eil und hauptamtliche Mitarbeiter
der Menschen. der Fastenzeit werden dann wiederum
„Man verstei das Evangelium nicht, Pfarreien dieser ekanate muit einem
Wenn Man NUÜUr 1est; mMan verste: odell des Exerzitienreferates beglei-

tetNUÜFr, Wenn Man tu1t.“ arles de Fou-
cauld) In der Fastenzeıit 1998 begannen WITFr
Was suchen viele Chris  en und dann, ausgehend VO der Diözesan-
Christen intensiver als die (1 VO:  5 stelle für geistliche erufe und Dienste
Glauben und eben, als die ehr der rche, zusätzlich mıit einem eige-
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Alltags, die abzulegen sind, vielmehr 
gilt es, genau in ihnen die eigene Got­
tesbeziehung zu entdecken und Gottes 
Gegenwart zu erspüren. Hier "umar­
men" sich das Gebetsleben und der 
Alltag, indem sich das, was den/die 
Übenden vielleicht unbewusst prägt, 
bewegt, belastet, freut, im täglichen 
Gebet lautstark oder leise meldet. Die 
Erfahrung vertieft sich, der Weg, den 
Gott mit uns gegangen ist und geht, 
ist ein Weg des alltäglichen Lebens: In 
jeder Regung und in jedem Gefühl 
kann Gott gefunden werden. 
Die Chance der nächsten Wegetappe 
besteht darin, dass das bedrohte Ja zu 
sich selber aus Gottes ewigem Ja seine 
neue Lebenskraft erhält. Die "Annahme 
seiner selbst" (Romano Guardini) ist ein 
Urakt der Gottesverehrung und der 
Ichfindung, Selbstwerdung und Selbst­
verwirklichung. 
Je tiefer sich der Mensch von Gott 
bejaht erfährt, um so mehr kann er in 
die Beziehung auch seine Schatten­
seiten, seine Begrenztheit, sein Unheil­
Sein, seine Erlösungsbedürftigkeit ein­
bringen. 
Der/die Übende darf Gott/Jesus Chris­
tus begegnen, der sich als Arzt, Erlöser, 
Samariter zuwendet, der Heil und 
Wandlung wirkt, zu mehr und neuem 
Leben befreien möchte. 
Die letzte Phase der Exerzitien im All­
tag lässt hineinspüren in die Gesin­
nung und Bewegung Jesu Christi, in 
das Hören seines Willens und die Be­
reitschaft, ihn im Alltag zu tun, sich 
von ihm senden zu lassen für das Heil 
der Menschen. 
"Man versteht das Evangelium nicht, 
wenn man es nur liest; man versteht es 
nur, wenn man es tut." (Charles de Fou­
cauld) 
Was suchen viele Christinnen und 
Christen intensiver als die Einheit von 
Glauben und Leben, als die Abkehr 
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von einem bloßen "Sonntagschristen­
tum" hin zum alltäglich gelebten Glau­
ben "mitten in der Welt"? 
Gelebter Glaube fordert Unterschei­
dungsfähigkeit, denn sie ist Vorausset­
zung für Entscheidungsfähigkeit, die 
ein Grundpfeiler geistlichen Lebens­
vollzuges ist. 
Hauptsächlich biblische Texte beglei­
ten durch die Exerzitien im Alltag. So 
helfen sie zum betenden, fruchtbaren 
Umgang mit dem "Wort des Lebens", 
helfen sie die Erfahrungen des Lebens­
alltages im Licht des Wortes Gottes zu 
betrachten. 

VI. Der Weg der "Exerzitien im 
Alltag" im Bistum Passau 

Im Sommer 1995 stimmten Bischof 
Franz Xaver Eder und das Domkapitel 
zu, im pastoralen Programm der Diö­
zese Exerzitien im Alltag zu versuchen. 
Ausdrücklich wurde der Wunsch ge­
äußert, sie nicht an den Pfarrern vor­
bei anzubieten, sondern mit den Pfar­
rern und Hauptamtlichen in der Kirche 
und in deren Mitverantwortung. Im 
November desselben Jahres machten 
der Stadtklerus und einige Mitarbeiter 
vier Wochen mit, um die Exerzitien 
dann in der darauffolgenden Fasten­
zeit in ihren Pfarreien anzubieten. 
Im Frühjahr 1996 wurden die Dekane 
auf ihrer Tagung eingehend informiert. 
Seitdem bietet ein erfahrenes Team 
jedes Jahr im November Exerzitien im 
Alltag in zwei Dekanaten für Pfarrer 
und hauptamtliche Mitarbeiter an. In 
der Fastenzeit werden dann wiederum 
Pfarreien dieser Dekanate mit einem 
Modell des Exerzitienreferates beglei­
tet. 
In der Fastenzeit 1998 begannen wir 
dann, ausgehend von der Diözesan­
steIle für geistliche Berufe und Dienste 
der Kirche, zusätzlich mit einem eige-
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Munde für Christen von heute. 

Konrad Baumgartner / 
Erich Garhammer (Hrsg.) 

Adam, wer bist du? 
Männer der Bibel bringen 
sich ins Wort 
296 Seiten, illustriert, 
liebevoll ausgestattet 
DM 26,80 / ÖS 196,- / 
sFr 25,50 
Bestell-Nr. 1149 

25 Autoren zeigen Män­
ner-Bilder der Bibel: 
Gestalten voller Leben, 

~ 
w er bist du? 

gefährdet und erstritten, gekränkt und ver­
söhnt, ekstatisch und beschenkt, vor allem 
anderen aber: in der Spur des Glaubens. Ein 
Geschenk für biblisch interessierte Männer­
und Frauen. 

Bestellen Sie ganz einfach bei der 

Elmar Gruber 

Sonntagsgedanken 
Betrachtungen und 
Gebete für alle Sonn­
und Festtage 
Lesejahr B 
336 S., geb. mit 
Lesebändchen 
DM 29,80 / ÖS 218,- / 
sFr 28,50 
Bestell-Nr.ll77 

Der Sonntagsbegleiter 
durch das Kirchenjahr (Lesejahr B). Meditative 
Texte und ein kurzes Gebet helfen dem Leser, 
die Schriftstellen des jeweiligen Sonntages bes­
ser zu verstehen und für die eigene religiöse 
Suche fruchtbar zu machen. 
Mit dem Erscheinen der Sonntagsgedanken für 
das Lesejahr C im Herbst 2000 wird die Reihe 
vervollständigt. 

Peter Dyckhoff 

Finde den Weg 
Geistliche Wegweisung 
nach Miguel de Molinos 
2. Auf!., 360 S., geb. mit 
Lesebändchen 
DM 29,80 / ÖS 218,- / 
sFr 28,50 
Bestell-Nr. 1148 

Finde den Weg will 
allen Begleiter sein, die 
auf einfache und 
anstrengungslose Weise christliche Erfahrung 
und ein reicheres inneres Leben suchen oder 
die auf ihrem geistlichen Weg Mut, Bestätigung 
oder Korrektur benötigen. Ein spiritueller Mei­
ster führt in das innere Gebet der Ruhe ein. 

Don Bosco Fachbuchhandlung, Sieboldstraße 11, 81669 München 

Bestell-Hotline: Tel. 089/48008-330 
Fax: 089/48008-309 
E-Mail: buchhandlung@donbosco.de 

DON BOSCO 
F ACHBUCH HANDLUNG 



168 Hoheneder/Exerzitien ım Alltag

nen Konzept „Briefexerzitien für Junge ıche Heımat In ihrer Kırche gefunden
Erwachsene“” auf Diözesanebene. Für aDen, sondern auch hei der Legion der
170 eilne  erInnen wurden wöchent- fIreuen Kirchenfernen‘, Menschen, die 4US
lich mıt einem Begleitbrief die Tages- unterschiedlichen Gründen die Bindung
impulse verschickt, Einzelbegleitung die Kırche verloren aben, aber NIC: die
angeboten und dreimal einem g_ Sehnsucht ach einem AUC: (0/0)4) Spirt-
meiınsamen Exerzitientreffen einge- ualıta underte 01014} Leserzuschriften,
en. underte UÜoN Gesprächen am Telefon miıt
Die zurückgesandten positiven Aus- den Autoren und der Zeitung, underte
wertungsblätter ermutigten einem Male angeklickt ım NIierne: Das über-
welıteren Briefexerzitienmodell mıiıt wältigende Echo heı ÜUÜNSEren Lesern hat die
doppelter Auflage für 1999 Redaktion darın estäari dieses Angebot
Außerdem gab der Fastenzeit erNeEUuern und erweıtern.“ PNP
1998 wöchentliche Exerzitienimpulse VO 17.04

Bistumsblatt. „Unser Radio“, der Wie geht weiıter? Mit einem
odell des Exerzitienreferates werdenRegionalsender VvVon Passau, begleitete

diese Aktion regelmäßig mıt 'OTr- viele Pfarreien, schon fast durch die
mationen und Interviews. SANZEC Diözese, der Fastenzeit be-

der Fastenzeit 1999 artete ein wel- gleitet; mıt einem welılteren o1bt
eres xperiment. Zum ersten Mal bot C5S5, hauptsächli für Junge Erwachse-
eiıne deutsche Tageszeitung „Exerzitien Nne, ZU. Tı1tfeNMaAa. Briefexerzitien,

Alltag“ Sechs ochen lang gab und verschiedene Autoren schreiben
R VOon sechs Autoren der „Passauer wleder für die Tageszeitung und das
Neuen Presse“ spirituelle Begleitung ternet.
mıt positiven Impulsen, für ugen- Die posiıtıven Erfahrungen, Rückmel-
blicke des Innehaltens und Besinnens ungen, ach- und uswertungstref-
auf das Eigentliche en fen en ZUr Fortsetzung der
uch hier ist  . „die OLSCHA, angekommen. kxerzitien, en ZUr Spiritualität
1C: NUr hei denen, dıe ihre geistig-Zeist- muitten Alltag ermutigt.
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nen Konzept "Briefexerzitien für junge 
Erwachsene" auf Diözesanebene. Für 
170 TeilnehmerInnen wurden wöchent­
lich mit einem Begleitbrief die Tages­
impulse verschickt, Einzelbegleitung 
angeboten und dreimal zu einem ge­
meinsamen Exerzitientreffen einge­
laden. 
Die zurückgesandten positiven Aus­
wertungsblätter ermutigten zu einem 
weiteren Briefexerzitienmodell mit 
doppelter Auflage für 1999. 
Außerdem gab es in der Fastenzeit 
1998 wöchentliche Exerzitienimpulse 
im Bistumsblatt. "Unser Radio", der 
Regionalsender von Passau, begleitete 
diese Aktion regelmäßig mit Vorinfor­
mationen und Interviews. 
In der Fastenzeit 1999 startete ein wei­
teres Experiment. Zum ersten Mal bot 
eine deutsche Tageszeitung "Exerzitien 
im Alltag" an. Sechs Wochen lang gab 
es von sechs Autoren in der "Passauer 
Neuen Presse" spirituelle Begleitung 
mit positiven Impulsen, für Augen­
blicke des Innehaltens und Besinnens 
auf das Eigentliche im Leben. 
Auch hier ist "die Botschaft angekommen. 
Nicht nur bei denen, die ihre geistig-geist-

Hoheneder /Exerzitien im Alltag 

liehe Heimat in ihrer Kirche gefunden 
haben, sondern auch bei der Legion der 
,treuen Kirchenfernen', Menschen, die aus 
unterschiedlichen Gründen die Bindung 
an die Kirche verloren haben, aber nicht die 
Sehnsucht nach einem Hauch von Spiri­
tualität. Hunderte von Leserzuschrijten, 
Hunderte von Gesprächen am Telefon mit 
den Autoren und der Zeitung, hunderte 
Male angeklickt im Internet. Das über­
wältigende Echo bei unseren Lesern hat die 
Redaktion darin bestärkt, dieses Angebot 
zu erneuern und zu erweitern." (PNP 
vom 17.04.1999) 
Wie geht es weiter? Mit einem neuen 
Modell des Exerzitienreferates werden 
viele Pfarreien, schon fast durch die 
ganze Diözese, in der Fastenzeit be­
gleitet; mit einem weiteren Modell gibt 
es, hauptsächlich für junge Erwachse­
ne, zum drittenmal Briefexerzitien, 
und verschiedene Autoren schreiben 
wieder für die Tageszeitung und das 
Internet. 
Die positiven Erfahrungen, Rückmel­
dungen, Nach- und Auswertungstref­
fen haben uns zur Fortsetzung der 
Exerzitien, haben uns zur Spiritualität 
mitten im Alltag ermutigt. 
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SCHARER

Spiritualität als Schulkultur

INe tragfähige Spiritualität kann NIC: auf gottesdienstliche ollzüge beschränkt SCIN.
uch die Schule gılt deshalb, dass Impulse für eine geerdete Frömmigkeı NIC:| allein
Uon reliQ1ösen UÜbungen beziehungsweise mehr oder weniger regelmäfßigz angebotenen
Gottesdiensten abhängen dürfen. Der Innsbrucker Professor Katechetik/Religi0ns-
pädazogzik beschäftigt sıch miıt einer Schulkultur, dıe als (Gsanze spirituell verstanden
werden kann (Redaktion

den usammenhang VOon Spirıtua- jüdisch-christlicher und kirchlicher
Lität und Schule kann 1a1ı sich unter- Perspektive eine spirituelle chulkul-
schiedlich annähern. herkömmlicher tur ermöglicht werden kann.
Weise bezieht sich die rage auf den
Religionsunterricht und die chul-
pastoral: Auf ihre Möglichkeiten und Von der Muße ZUuU Supermarkt
Grenzen, Spiritualität In die Schule

bringen. Man kann aber auch ach Schultheoretiker der alten Schule! wI1e
der Spiritualität der Schule agen, Hartmut VOIN entig der Raıiıner Wın-

kel versuchen ber allen Wechsel derdie der Religionsunterricht inspirle-
rend eingebunden ist. einer esell- Geschichte hinweg, die Schule als Feld

ex1istentue bedeutsamen Lernens?schaft mıt vielfältigen spirituellen
ehnsüchten, die sich nicht zuletzt retten, dem Felern und pie ebenso
eiıner erlebniszentrierten Mischung ihrem ec kommen wI1e en

und Arbeiten.}? Sie fordern die Balanceunterschiedlichster spiritueller rakti-
ken ausdrückt, die Kinder und VO:  5 Aktivıtät und Stille auch für die
Jugendliche MAaSsSıv verwoben Sind, be- moderne Schule eın und greifen €e1

die rage ach Spiritualität und N1C. uletzt auf das antike erständnis
Schule das gesamte Schulgeschehen, VOIN Schule zurück; dieses ist einerseıts
also die „‚Kultur“” eiıner Schule Gleich- mıt Verlangsamung, Muße, persönli-
zeitig darf VO. Religionsunterricht chem Meister-Schüler-Verhältnis,

dererseits aber auch mıiıt Exklusivitätund VO  — der CNAliıchen Schulpastoral
mıt eCc erwartet werden, ass 61€e und Ausschluss der Massen verbun-
eiınen Beitrag azu leisten, w1e adQus den

Vgl Hartmut Uon Hentig, Lhe Schule Neu enken, ünchen u.a.O 1993 Raıiner ınkel, Theorie
und Praxis der Schule. der: Schulreform konkret 1 Haus des Lebens unı Lernens, Hohengehren
1997

2 Zum Begriff vergleiche 145 Scharer, ema ymbo: Gestalt, Graz 1985, 210212
Raıiner inke: nennt fünf „Aufgaben beziehungsweise Funktionen“ ıner humanen ule, die in
einer Balance VO]  3 pp  tivıtä: und Stille“” leichgewichtig berücksichtigt werden ollten: Begeg-
SCn erkunden und erfahren), Feiern (gestalten un! darstellen), rbeıten enund arbeiten),
Spiele (sich freuen und erholen), Gespräche regeln un festlegen). Theorie und Praxıs der Schule,
a.a.Q. 116.
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MATTHIAS SCHARER 

Spiritualität als Schulkultur 

Eine tragfähige Spiritualität kann nicht auf gottesdienstliche Vollzüge beschränkt sein. 
Auch für die Schule gilt deshalb, dass Impulse für eine geerdete Frömmigkeit nicht allein 
von religiösen Übungen beziehungsweise mehr oder weniger regelmäßig angebotenen 
Gottesdiensten abhängen dürfen. Der Innsbrucker Professor für Katechetik/Religions­
pädagogik beschäftigt sich mit einer Schulkultur, die als Ganze spirituell verstanden 
werden kann. (Redaktion) 

An den Zusammenhang von Spiritua­
lität und Schule kann man sich unter­
schiedlich annähern. In herkömmlicher 
Weise bezieht sich die Frage auf den 
Religionsunterricht und die Schul­
pastoral: Auf ihre Möglichkeiten und 
Grenzen, Spiritualität in die Schule 
zu bringen. Man kann aber auch nach 
der Spiritualität der Schule fragen, in 
die der Religionsunterricht inspirie­
rend eingebunden ist. In einer Gesell­
schaft mit vielfältigen spirituellen 
Sehnsüchten, die sich nicht zuletzt in 
einer erlebniszentrierten Mischung 
unterschiedlichster spiritueller Prakti­
ken ausdrückt, in die Kinder und 
Jugendliche massiv verwoben sind, be­
trifft die Frage nach Spiritualität und 
Schule das gesamte Schulgeschehen, 
also die "Kultur" einer Schule. Gleich­
zeitig darf vom Religionsunterricht 
und von der kirchlichen Schulpastoral 
mit Recht erwartet werden, dass sie 
einen Beitrag dazu leisten, wie aus 

jüdisch-christlicher und kirchlicher 
Perspektive eine spirituelle Schulkul­
tur ermöglicht werden kann. 

Von der Muße zum Supermarkt 

Schultheoretiker der alten Schule 1 wie 
Hartmut von Hentig oder Rainer Win­
kel versuchen über allen Wechsel der 
Geschichte hinweg, die Schule als Feld 
existentiell bedeutsamen Lernens 2 zu 
retten, in dem Feiern und Spiel ebenso 
zu ihrem Recht kommen wie Denken 
und Arbeiten.3 Sie fordern die Balance 
von Aktivität und Stille auch für die 
modeme Schule ein und greifen dabei 
nicht zuletzt auf das antike Verständnis 
von Schule zurück; dieses ist einerseits 
mit Verlangsamung, Muße, persönli­
chem Meister-Schüler-Verhältnis, an­
dererseits aber auch mit Exklusivität 
und Ausschluss der Massen verbun­
den. 

1 Vgl. u.a. Hartmut von Hentig, Die Schule neu denken, München u.a.O. 1993. Rainer Winkel, Theorie 
und Praxis der Schule. Oder: Schulreform konkret - im Haus des Lebens und Lernens, Hohengehren 
1997. 

2 Zum Begriff vergleiche Matthias Scharer, Thema - Symbol- Gestalt, Graz 1985,210-212. 
3 Rainer Winkel nennt fünf "Aufgaben beziehungsweise Funktionen" einer humanen Schule, die in 

einer Balance von "Aktivität und Stille" gleichgewichtig berücksichtigt werden sollten: Begeg­
nungen (erkunden und erfahren), Feiern (gestalten und darstellen), Arbeiten (denken und arbeiten), 
Spiele (sich freuen und erholen), Gespräche (regeln und festlegen). In: Theorie und Praxis der Schule, 
a.a.0.116. 
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Die Massenschule unserer Gesellschaft Marktes und der edien, WI1e S1e sich
Öst gegenteilige Bilder aul  N Die idak- der Funktion des Supermarktes
er Werner Jank un! Hilbert eyer widerspiegelt: eın (Über-)Angebot
vergleichen die unNnseren Schulen Waren wird durch medial attraktiv
vorherrschende curriculare Didaktik zugerustete Verkaufsstände und g_
mıt einer „industriellen Massenpro- SCNICKTEe Werbemethoden den KÄäu-
duktion” VO:  5 Bildungsgütern: „Auf terInnen präsentiert, ass S1Ee MOg-
stromlinienförmig zubereiteten Lern- lichst bereitwillig und jel einkaufen,
Fließbändern WITF! den Schülern die ohne klare Entscheidungen für das
vermeintlich Urc die Zerstückelung wirklich otwendige und eWOollTte
eıchter verdauende äppchen- reffen mussen. Shopping wird ZU.
kost verabreicht“.* ach Ansiıicht der SINNS  enden Erlebnis hochstilisiert
Autoren habe die Massenproduktion und bricht damit die ureigensten
VO:  5 Bildungsgütern den „musealen Domänen der Religion eın.
Inszenierungstyp” abgelöst, bei dem Das Funktionieren des Supermarktes
„museale elten des issens und überträgt sich auf weite Strecken auch
Könnens, der wissenschaftli  en, tech- auf die (post-)moderne Schule mıiıt all
nischen und asthetischen ultur den lebensmindernden Folgen, die eine
den neuglerig zuschauenden der solche „Vermittlung” ach sich zZIie
schon lange ermüdeten Schülern VOL Obwohl die SaNZC Aufmerksamkeit
ugen ge  r wurden.® Ich füge die- auf das Design gerichtet ist, stump S1e
sen Bildern VO:  5 der (post-)modernen abh und macht gleichgültig; die „Ver-
Schule das Bild des konsumfördernden mittlerInne:  4 stehen unter großem
Massenverkaufes bei dem alles ess, die (berfülle Produkten her-
Erlebniswert® und Gleich- beizuschaffen, S1e verkaufsgerecht
gültigkeit dem N1IC. schnell Verwert- „verpacken“ und werbewirksam
baren gegenüber gefördert wird die Tau und den Mann bringen,

den Erfolg „abkassieren“ kön-
Die „Welt-Anschauung“ der 1E  5 Der Stress überträgt sich bisweilen
Konsum- un! Erlebnisschule auch auf die KonsumentInnen, sodass

die Lust unverbindlichen „Shop-
Schulen sind eın Teil der Gesellschaft pıng  M4 Urc ein undefinierbares Ge-
und spiegeln deshalb wider, Was fühl von Ausgebranntsein und Leere
gilt Unsere nördlich-westlichen Ge- gestört WITF! Das mıt er Anstren-
sellschaften sind VO:  a ar und gung gesuchte NIS, das die Wer-
edien, Konsum und Erlebnis bung verspricht, kann enttäuscht WEeT-

pragt Obwohl ach Ansicht der SyS- den W ©') der Geldvorrat olge VO  .
temtheoretiker die Gesellschaft 1M- Verschwendung der unverschuldeter
INner mehr Teilbereiche zeria setzen Arbeitslosigkeit rühzeitig Ende
sich gleichzeitig eue systemübergrel- geht der WE sich das Gefühl VO:  3
en! Strategien muıt einer impliziten I:eere un innlosigkeit inmuıtten einer
„weltanschaulichen adung  44 Urc. Überfülle Waren auszubreiten be-
Eine wesentliche ıst die Logik des ginnt
4  4 Werner Jank/Hilbert Meyer, Didaktische Modelle, Frankfurt a.M. 1991,

nk/H. Meyer, Modelle,
6 Vgl. Gerhard  1993. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der egenwart, Frankfurt a.M.
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Die Massenschule unserer Gesellschaft 
löst gegenteilige Bilder aus: Die Didak­
tiker Werner Jank und Hilbert Meyer 
vergleichen die an unseren Schulen 
vorherrschende curriculare Didaktik 
mit einer "industriellen Massenpro­
duktion" von Bildungsgütern: "Auf 
stromlinienförmig zubereiteten Lern­
Fließbändern wird den Schülern die -
vermeintlich durch die Zerstückelung 
leichter zu verdauende - Häppchen­
kost verabreicht".4 Nach Ansicht der 
Autoren habe die Massenproduktion 
von Bildungsgütern den "musealen 
Inszenierungstyp" abgelöst, bei dem 
"museale Welten des Wissens und 
Könnens, der wissenschaftlichen, tech­
nischen und ästhetischen Kultur ... 
den neugierig zuschauenden oder 
schon lange ermüdeten Schülern vor 
Augen geführt" wurden.5 Ich füge die­
sen Bildern von der (post-)modernen 
Schule das Bild des konsumfördernden 
Massenverkaufes an, bei dem alles am 
Erlebniswert6 gemessen und Gleich­
gültigkeit dem nicht schnell Verwert­
baren gegenüber gefördert wird. 

Die "Welt-Anschauung" der 
Konsum- und Erlebnisschule 

Schulen sind ein Teil der Gesellschaft 
und spiegeln deshalb wider, was in ihr 
gilt. Unsere nördlich-westlichen Ge­
sellschaften sind u.a. von Markt und 
Medien, Konsum und Erlebnis ge­
prägt. Obwohl nach Ansicht der Sys­
temtheoretiker die Gesellschaft in im­
mer mehr Teilbereiche zerfällt, setzen 
sich gleichzeitig neue systemübergrei­
fende Strategien mit einer impliziten 
"weltanschaulichen Ladung" durch. 
Eine wesentliche ist die Logik des 

Scharer /Spiritualität als Schulkultur 

Marktes und der Medien, wie sie sich 
u.a. in der Funktion des Supermarktes 
widerspiegelt: ein (Über-)Angebot an 
Waren wird durch medial attraktiv 
zugerüstete Verkaufsstände und ge­
schickte Werbemethoden den Käu­
ferlnnen so präsentiert, dass sie mög­
lichst bereitwillig und viel einkaufen, 
ohne klare Entscheidungen für das 
wirklich Notwendige und Gewollte 
treffen zu müssen. Shopping wird zum 
sinnstiftenden Erlebnis hochstilisiert 
und bricht damit in die ureigensten 
Domänen der Religion ein. 
Das Funktionieren des Supermarktes 
überträgt sich auf weite Strecken auch 
auf die (post-)moderne Schule mit all 
den lebensmindernden Folgen, die eine 
solche "Vermittlung" nach sich zieht: 
Obwohl die ganze Aufmerksamkeit 
auf das Design gerichtet ist, stumpft sie 
ab und macht gleichgültig; die "Ver­
mittlerInnen" stehen unter großem 
Stress, die Überfülle an Produkten her­
beizuschaffen, sie verkaufsgerecht zu 
"verpacken" und werbewirksam an 
die Frau und an den Mann zu bringen, 
um den Erfolg "abkassieren" zu kön­
nen. Der Stress überträgt sich bisweilen 
auch auf die KonsumentInnen, sodass 
die Lust am unverbindlichen "Shop­
ping" durch ein undefinierbares Ge­
fühl von Ausgebranntsein und Leere 
gestört wird. Das mit aller Anstren­
gung gesuchte Erlebnis, das die Wer­
bung verspricht, kann enttäuscht wer­
den: wenn der Geldvorrat infolge von 
Verschwendung oder unverschuldeter 
Arbeitslosigkeit frühzeitig zu Ende 
geht oder wenn sich das Gefühl von 
Leere und Sinnlosigkeit inmitten einer 
Überfülle an Waren auszubreiten be­
ginnt. 

, Werner Jank/Hilbert Meyer, Didaktische Modelle, Frankfurt a.M. 1991,83. 
5 W. Jank/H. Meyer, Didaktische Modelle, a.a.O. 83. 
6 Vgl. Gerhard Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt a.M. 

1993. 
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Frste „spirıtuelle” Option: Loslassen welche die Auseinandersetzung muıt
und Begegnungen Raum geben den Bildungsgegenständen un den

ihnen nicht selten UrCc bstraktion
egenüber einer musealen, einer auf verschlossenen VergangCNECN und g_
Massenproduktion ausgerichteten der genwärtigen Erfahrungen VO  H ensch
einer markt- und erlebnisorientierten und Gesellschaft, wI1e auch VO  a den 1mM
Bildung ehaupte ich 1m Sinne des Bildungsgeschehen beteiligten Schü-
Bildungsverständnisses VO  = Klafk; lerInnen und ehrerInnen stimulieren.

ass 1Ur dort VO  aD} ung g_ Ein Kaum gebender Unterricht achtet
sprochen werden kann, „Interesse”“ cht 11UT als Religionsunterricht die
1m ple ist, „etwas dazwischen“ implizite theologisch-spirituelle Di-
ist eiıne lebendige, durchaus konfron- mens10n®, ass das Interesse der Schü-
tatıve eziehung zwischen aCc und lerInnen nicht eliebig produzierbar
Person, zwischen den Lernenden ull- ist, sondern bei en notwendigen
tereinander und zwischen den Lernen- Überlegungen der Unterrichtsplanung,
den und ehrenden, die wechsel- die Bedingungen für die Möglichkeit
seitiger Herausforderung miteinander Oolcher Begegnung optimieren, eın
un: aneinander lernen. Ein olches „geschenkter” Rest bleibt, dem sich
Interesse kann nıe LUr VO  5 außen 1m gerade das Wesentliche VO  5 Bildung
Sinne einer extrinsischen Motivation als Erschließung der Sinndimension
geweckt werden. Es lieg primär den der Lerngegenstände Freiheit und
Gegenständen, die lernen gilt Verantwortung, aber auch als „ ge'
und deren Bedeutung sich einem SC  es Wır“” der erngruppe zeigt.

Erst Wer sich VO dida  Schen Mach-Lernprozess erschliefßen kann der
auch nicht barkeitswahn freizuspielen/
Interesse kennzeichnet auch die Kon- dem er/sie OSlass und dem nicht Pro-
stitution des Menschen, der nicht als duzierbaren Kaum x1Dt, wird für die
Fertiger geboren wird, sondern sich geschenkte Dimension, die jedem Bil-
Schritt für Schritt die Welt hiıneılin- dungsgeschehen eigen ist, sensibel.
rag Sein Interesse kann gefördert vielen Fortbildungskursen nicht
der auch gelähmt werden. Die Qua- zuletzt mıiıt Mathematik- und Physik-
lıtät und ultur VO:  j Schule und Unter- ehrerInnen bin ich auf Jjene „Spir1-
richt mMessen sich N1IC. erster inıe tuelle” Dimension gestofßen, welche

Design, der (Überfülle edien sich sowohl der urc VOT der
und ethnoden, die chülerInnen „ab- Eigenständigkeit der chülerInnen
holen”, motivieren der verführen; s1e ihren Aneignungshindernissen und
sind daran erkennbar, wieviel un wel- -möglichkeiten, als auch der biogra-
chen Raum S1e Begegnungen e_ phisch-existentiellen Zugänglichkeit
öffnen;/ gemeınnt Sind Begegnungen, und Nichtzugänglichkeit der Lern-

14S Scharer, Begegnungen Kaum geben. Kommunikatives Lernen Gemeinde, Schule und
Erwachsenenbildung, Maıiınz 1995
Vgl die Unterscheidung Von impliziter und expliziter Theologie Jochen Hilberath/Matthias Scharer,
Firmung: Wider den feierlichen rchenaustritt. Theologisch-praktische Orientierungshilfen, Mainz
u.a.0 1998

Y  Y Vgl 145 Scharer, Das geschenkte Wir. Kommunikatives Lernen ıIn der christlichen Gemeinde,
Franz 'eber, (He.), Frischer Wind aus dem en. Impulse aus den Basisgemeinden, Innsbruck-Wien
1998, 84 —10i
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Erste "spirituelle" Option: Loslassen 
und Begegnungen Raum geben 

Gegenüber einer musealen, einer auf 
Massenproduktion ausgerichteten oder 
einer markt- und erlebnisorientierten 
Bildung behaupte ich - im Sinne des 
Bildungsverständnisses von W. Klafki 
u.a. -, dass nur dort von Bildung ge­
sprochen werden kann, wo "Interesse" 
im Spiel ist, wo "etwas dazwischen" 
ist: eine lebendige, durchaus konfron­
tative Beziehung zwischen Sache und 
Person, zwischen den Lernenden un­
tereinander und zwischen den Lernen­
den und Lehrenden, die in wechsel­
seitiger Herausforderung miteinander 
und aneinander lernen. Ein solches 
Interesse kann nie nur von außen im 
Sinne einer extrinsischen Motivation 
geweckt werden. Es liegt primär in den 
Gegenständen, die es zu lernen gilt 
und deren Bedeutung sich in einem 
Lernprozess erschließen kann oder 
auch nicht. 
Interesse kennzeichnet auch die Kon­
stitution des Menschen, der nicht als 
Fertiger geboren wird, sondern sich 
Schritt für Schritt in die Welt hinein­
fragt. Sein Interesse kann gefördert 
oder auch gelähmt werden. Die Qua­
lität und Kultur von Schule und Unter­
richt messen sich nicht in erster Linie 
am Design, an der Überfülle an Medien 
und Methoden, die SchülerInnen "ab­
holen", motivieren oder verführen; sie 
sind daran erkennbar, wieviel und wel­
chen Raum sie für Begegnungen er­
öffnen; 7 gemeint sind Begegnungen, 
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welche die Auseinandersetzung mit 
den Bildungsgegenständen und den in 
ihnen - nicht selten durch Abstraktion 
verschlossenen - vergangenen und ge­
genwärtigen Erfahrungen von Mensch 
und Gesellschaft, wie auch von den im 
Bildungsgeschehen beteiligten Schü­
lerlnnen und Lehrerinnen stimulieren. 
Ein Raum gebender Unterricht achtet -
nicht nur als Religionsunterricht - die 
implizite theologisch-spirituelle Di­
mension B, dass das Interesse der Schü­
lerlnnen nicht beliebig produzierbar 
ist, sondern bei allen notwendigen 
Überlegungen der Unterrichtsplanung, 
die Bedingungen für die Möglichkeit 
solcher Begegnung zu optimieren, ein 
"geschenkter" Rest bleibt, in dem sich 
gerade das Wesentliche von Bildung 
als Erschließung der Sinndimension 
der Lerngegenstände in Freiheit und 
Verantwortung, aber auch als "ge­
schenktes Wir" 9 der Lerngruppe zeigt. 
Erst wer sich vom didaktischen Mach­
barkeitswahn freizuspielen vermag, in 
dem er / sie loslässt und dem nicht Pro­
duzierbaren Raum gibt, wird für die 
geschenkte Dimension, die jedem Bil­
dungsgeschehen eigen ist, sensibel. 
In vielen Fortbildungskursen - nicht 
zuletzt mit Mathematik- und Physik­
lehrerInnen - bin ich auf jene "spiri­
tuelle" Dimension gestoßen, welche 
sich sowohl in der Ehrfurcht vor der 
Eigenständigkeit der SchülerInnen in 
ihren Aneignungshindernissen und 
-möglichkeiten, als auch in der biogra­
phisch-existentiellen Zugänglichkeit 
und Nichtzugänglichkeit der Lern-

7 Matthias Scharer, Begegnungen Raum geben. Kommunikatives Lernen in Gemeinde, Schule und 
Erwachsenenbildung, Mainz 1995. 

B Vgl. die Unterscheidung von impliziter und expliziter Theologie in: Jochen Hilberath/Matthias Scharer, 
Firmung: Wider den feierlichen Kirchenaustritt. Theologisch-praktische Orientierungshilfen, Mainz 
u.a.O. 1998. 

, Vgl. Matthias Scharer, Das geschenkte Wir. Kommunikatives Lernen in der christlichen Gemeinde, in: 
Franz Weber, (Hg.), Frischer Wind aus dem Süden: Impulse aus den Basisgemeinden, Innsbruck-Wien 
1998,84-100. 
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gegenstände ihrer Tiefendimension den Lampen ist, WEe' kommt
zeigt. Es versteht sich VO  - selbst, ass (vgl Mt 25,1—-13) Jesus macht die
der Religionsunterricht, der die impli- Dringlichkeit der Entscheidung aNSC-
z1ite und explizite Gott-Mensch-Bezie- sichts des anbrechenden Gottesreiches
hung den vielfältigen Erfahrungen, er Schärfe bewusst: Wehe dem,
Bildern und Ausdrucksweisen ZU der den Kairos vers der SEINE
Gegenstand hat, diese spirituelle Rolle 1m richtigen Augenblick nicht
tion der Schule exemplarisch ZU Aus- und spielt. Das Begreifen des
druck ringen INUSS Kaılros hat mkehr ZUT olge Wer

nicht ehrt, hat nichts egriffen.
Zweıte spirıtuelle ption Die ufmerksamkeit auf den Kairos

OnNnNte inmitten des hektischen Schul-Dem Kairos eine Chance geben
betriebes die rage ach dem Wesent-

er vernünftige ensch weifl aus lichen und innstiftenden des Bil-
dungsgeschehens, aber auch ach deneigener Erfahrung, ass Begegnungen

oberflächlicher und nichtssagen- elementaren existenziellen Sorgen und
der werden, Je weniger Zeit aiur ZUT Nöten der Lernenden und Lehrenden
Verfügung Ste1 spielt oft nicht und ihrem Miteinander wachhalten.
die messbare, die chronologische Zeit
die entscheidende Ganz kurze, Dritte spirıtuelle Option: Befreiung
unmıiıttelbare Begegnungen können aQus iıllusionären Abhängigkeiten
VO  5 großer lefe sSe1in. Die ultur der
ufmerksamkeit auf die biblische Zeit- Die ualitä VO  D Kommunikation und
dimension, auf den Ka1lros, den „rich- Zeit erfahren Menschen, spezie. S
tige  44 Augenblick für etwas Bestimm- der un: Jugendliche heute nicht mehr
tes, kann eın Zeitverhältnis L1IUTr der unmittelbaren Begegnung,

sondern auch und UrC. eue Me-die säkulare Schule bringen; eine PTO-
duktive Unterbrechung der Schnell- 1en. chülerInnen und LehrerInnen
Jebigkeit und ektik des Schulalltages, Sind VO  - ihnen fasziniert und werden

1m Konsumrausch des wahllosen mıiıt ihrem Wesen gefangenge-
‚ugriffes em und jedem auch das NOmIMmMenN.. Es kommt die SUC. auf,
Kostbarste dem SC.  ellen Verbrauch die Unterhaltung mOöge VO:  b unend-
anheimzufallen droht. licher Dauer se1n, S1e möge nıe mehr
Der Religionsunterricht ONnte als enden und die Banalıtät des alltäg-
exemplarische Unterbrechung des ichen ens auf keinen Fall Zu
Schulıschen Zeitverhältnisses Gestalt Vorschein kommen lassen. edien-
gewınnen. Schliefsilich w1ssen ChristIn- süchtige Menschen können äahnlich

wI1e andere Suchtkranke ber weıte@1  [l die a  ung Jesu seine
Zeitgenossinnen, welche ber es Strecken ihre TODIeme zudecken und
mögliche escNel! wIssen, ber damit den Abhängigkeitskreislauf
die etterprognose (Lk 12,54—56), den Gang halten Die Schule steht VOLF der
VOIN .ott geschenkten Kalros nicht rage, inwiewelılt S1e eINe solche Ab-
verschlafen. der Sprache des Neuen hängigkeit Ördert.
Testament el das dann, nicht „tO- Die virtuelle irklichkeit ıst eine Wirk-
richt“ sSenn und der der lichkeit AuUuSs zweiter Han eine VO:  D

Jungfrauen, die auf den räutigam Produzenten und geschäftstüchtigen
warten, dafür SOISCNH, ass Menschen gemachte Wirklichkeit, die
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gegenstände in ihrer Tiefendimension 
zeigt. Es versteht sich von selbst, dass 
der Religionsunterricht, der die impli­
zite und explizite Gott-Mensch-Bezie­
hung in den vielfältigen Erfahrungen, 
Bildern und Ausdrucksweisen zum 
Gegenstand hat, diese spirituelle Op­
tion der Schule exemplarisch zum Aus­
druck bringen muss. 

Zweite spirituelle Option: 
Dem Kairos eine Chance geben 

Jeder vernünftige Mensch weiß aus 
eigener Erfahrung, dass Begegnungen 
um so oberflächlicher und nichtssagen­
der werden, je weniger Zeit dafür zur 
Verfügung steht. Dabei spielt oft nicht 
die messbare, die chronologische Zeit 
die entscheidende Rolle: Ganz kurze, 
unmittelbare Begegnungen können 
von großer Tiefe sein. Die Kultur der 
Aufmerksamkeit auf die biblische Zeit­
dimension, auf den Kairos, den "rich­
tigen" Augenblick für etwas Bestimm­
tes, kann ein neues Zeitverhältnis in 
die säkulare Schule bringen; eine pro­
duktive Unterbrechung der Schnell­
lebigkeit und Hektik des Schulalltages, 
wo im Konsumrausch des wahllosen 
Zugriffes zu allem und jedem auch das 
Kostbarste dem schnellen Verbrauch 
anheimzufallen droht. 
Der Religionsunterricht könnte als 
exemplarische Unterbrechung des 
schulischen Zeitverhältnisses Gestalt 
gewinnen. Schließlich wissen ChristIn­
nen um die Mahnung Jesu an seine 
ZeitgenossInnen, welche über alles 
mögliche Bescheid wissen, sogar über 
die Wetterprognose (Lk 12,54-56), den 
von Gott geschenkten Kairos nicht zu 
verschlafen. In der Sprache des Neuen 
Testament heißt das dann, nicht "tö­
richt" zu sein und in der Rolle der 
Jungfrauen, die auf den Bräutigam 
warten, dafür zu sorgen, dass genug Öl 
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in den Lampen ist, wenn er kommt 
(vgl. Mt 25,1-13). Jesus macht die 
Dringlichkeit der Entscheidung ange­
sichts des anbrechenden Gottesreiches 
in aller Schärfe bewusst: Wehe dem, 
der den Kairos verschläft, der seine 
Rolle im richtigen Augenblick nicht 
findet und spielt. Das Begreifen des 
Kairos hat Umkehr zur Folge. Wer 
nicht umkehrt, hat nichts begriffen. 
Die Aufmerksamkeit auf den Kairos 
könnte inmitten des hektischen Schul­
betriebes die Frage nach dem Wesent­
lichen und Sinnstiftenden des Bil­
dungsgeschehens, aber auch nach den 
elementaren existenziellen Sorgen und 
Nöten der Lernenden und Lehrenden 
und ihrem Miteinander wachhalten. 

Dritte spirituelle Option: Befreiung 
aus illusionären Abhängigkeiten 

Die Qualität von Kommunikation und 
Zeit erfahren Menschen, speziell Kin­
der und Jugendliche heute nicht mehr 
nur in der unmittelbaren Begegnung, 
sondern auch in und durch neue Me­
dien. SchülerInnen und LehrerInnen 
sind von ihnen fasziniert und werden 
mit ihrem ganzen Wesen gefangenge­
nommen. Es kommt die Sehnsucht auf, 
die Unterhaltung möge von unend­
licher Dauer sein, sie möge nie mehr 
enden und die Banalität des alltäg­
lichen Lebens auf keinen Fall zum 
Vorschein kommen lassen. Medien­
süchtige Menschen können - ähnlich 
wie andere Suchtkranke - über weite 
Strecken ihre Probleme zudecken und 
damit den Abhängigkeitskreislauf in 
Gang halten. Die Schule steht vor der 
Frage, inwieweit sie eine solche Ab­
hängigkeit fördert. 
Die virtuelle Wirklichkeit ist eine Wirk­
lichkeit aus zweiter Hand - eine von 
Produzenten und geschäftstüchtigen 
Menschen gemachte Wirklichkeit, die 
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letztendlich nicht 1ın die Wandlung religionskritischer Einwand das
der eigenen en ag', auf die ısten ist, wird nicht für eiıne
jedes existenziell bedeutsame Bil- simple Verteufelung virtuellier Kom-
dungsgeschehen ausgerichtet bleiben munikation Bildungsgeschehen
INUSS, sondern 1L1UT die chnelle Ver- votiert. Es ware dringend notwendig,
tröstung Die unmittelbare, den gerade für den Religionsunterricht
Menschen herausfordernd: und Modelle schaffen, WI1e intensive face
immer wieder und überraschen- LO face Kommunikation, die virtuell e-
der Weise mögliche Begegnung VO  } ganzt, aber nicht ersetzt werden kannn
ensch ensch in Schulklassen, die
gleichzeitig die bleibende Fremdheit 1e spirıtuelle Option:
untereinander, wie auch jene und Entscheidungs- und Verant-
mıt sich selbst spürbar werden ässt, wortungsraäaume en
wird ersetzt durch die Uusion unend-
licher Konsumlıier- und Kommuntiziler- Eın wesentliches Kennzeichen medien-
barkeit Diese aber gerade die und konsumgesteuerter Bildung ist die
SOlatıon des einsamen Käufers, SÄäu- Grenzenlosigkeit den geboten.
fers der „Surfers”, der mi1t einer Über- der Schule der im Supermarkt,
fülle Waren der Informationen alles und jedes steht 'erfü S, ob
letztlich doch eın bleibt. Allverfüg- S gebraucht wird der al(e Über den
barkeit ber alles, Was die Welt Einsatz VO  - Werbung der Schule
Verfügung hat und Allgegenwärtigkeit spricht VO  5 Methoden un:! Me-

1en werden die KonsumentlInnenUrc. eine grenzenlose omMmm  a_
tion Eigenschaften, die üher LLIUTLr ZUIXI Aneignung verlockt, ohne el
Gott zugeschrieben wurden werden selbstständige Entscheidungen en
vorgetäuscht und scheinen den Men- mussen Ja die trategie ıst gerade-
schen ber den ar und ber die daraufhin angelegt, ass Konsu-

mentiInnen wI1e SchülerInnen eiıneedien erreichbar sSe1Nn. Die spirıtu-
elle ualıta eıner zeigt selbstständigen Urteile treffen, sondern
sich nicht zuletzt der Befreiung Aaus sich Von aufßen motivieren lassen.!* Die
solchen Abhängigkeiten un:! der emanzıpatıve Kraft der Au  ärungs-
Gegensteuerung eiıner umfassenden erzählung, welche die Mündigkeit und
virtuellen ereinnahmung des Bil- Selbstbestimmung des Menschen
dungsgeschehens, das die notwendige Auge hatte, TO. Kontext des
Balance VOomn virtueller und unmiuttel- (post-)modernen Bildungsgeschehens
barer ace ace Kommunikation aus ZUT Beliebigkeit und Unentschieden-
den ugen verliert.! heit des Bildungskonsums verkom-

1001501Miıt eiıner ption die illusions-
projizierende Abhängigkeit, die ach uch hier könnte der Religionsunter-
Sigmund Teu. eın entscheidender richt modellhaft das Schulgeschehen

I0 Vgl 1045 Scharer/Jözef Niewiadomski, Faszinierendes Geheimnis. Eucharistische Spuren 1m Alltag
VOI Famı le, Gemeinde unı ule, Innsbruck 1999
Vgl 145 Scharer, Kommunikation MaNasen Communio praktizieren. Leiten und kommuni-
zieren ule unı Gemeinde als theologische Herausforderung, (1997), 43 —63 und 1n
CPB 110 (1997), 130140
Vgl 145 Scharer, Weniger ist mehr. rmutigung ZU); entscheidungsfreudigen nterrichten, ın
Tiroler Schule 106 (4/ 1215
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letztendlich nicht in die Wandlung 
der eigenen Rollen im Alltag lO, auf die 
jedes existenziell bedeutsame Bil­
dungsgeschehen ausgerichtet bleiben 
muss, sondern nur in die schnelle Ver­
tröstung führt. Die unmittelbare, den 
Menschen herausfordernde und in 
immer wieder neuer und überraschen­
der Weise mögliche Begegnung von 
Mensch zu Mensch in Schulklassen, die 
gleichzeitig die bleibende Fremdheit 
untereinander, wie auch jene in und 
mit sich selbst spürbar werden lässt, 
wird ersetzt durch die illusion unend­
licher Konsumier- und Kommunizier­
barkeit. Diese aber führt gerade in die 
Isolation des einsamen Käufers, Säu­
fers oder "Surfers", der mit einer Über­
fülle an Waren oder an Informationen 
letztlich doch allein bleibt. Allverfüg­
barkeit über alles, was die Welt zur 
Verfügung hat und Allgegenwärtigkeit 
durch eine grenzenlose Kommunika­
tion - Eigenschaften, die früher nur 
Gott zugeschrieben wurden - werden 
vorgetäuscht und scheinen den Men­
schen über den Markt und über die 
Medien erreichbar zu sein. Die spiritu­
elle Qualität einer Schulkultur zeigt 
sich nicht zuletzt in der Befreiung aus 
solchen Abhängigkeiten und in der 
Gegensteuerung zu einer umfassenden 
virtuellen Vereinnahmung des Bil­
dungsgeschehens, das die notwendige 
Balance von virtueller und unmittel­
barer (face to face) Kommunikation aus 
den Augen verliert. ll 
Mit einer Option gegen die illusions­
projizierende Abhängigkeit, die nach 
Sigmund Freud ein entscheidender 
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religionskritischer Einwand gegen das 
Christentum ist, wird nicht für eine 
simple Verteufelung virtueller Kom­
munikation im Bildungsgeschehen 
votiert. Es wäre dringend notwendig, 
gerade für den Religionsunterricht 
Modelle zu schaffen, wie intensive face 
to face Kommunikation, die virtuell er­
gänzt, aber nicht ersetzt werden kann. 

Vierte spirituelle Option: 
Entscheidungs- und Verant­
wortungsräume öffnen 

Ein wesentliches Kennzeichen medien­
und konsumgesteuerter Bildung ist die 
Grenzenlosigkeit in den Angeboten. 
Ob in der Schule oder im Supermarkt, 
alles und jedes steht zur Verfügung, ob 
es gebraucht wird oder nicht. Uber den 
Einsatz von Werbung - in der Schule 
spricht man von Methoden und Me­
dien - werden die KonsumentInnen 
zur Aneignung verlockt, ohne dabei 
selbstständige Entscheidungen treffen 
zu müssen. Ja die Strategie ist gerade­
zu daraufhin angelegt, dass Konsu­
mentInnen wie SchülerInnen keine 
selbstständigen Urteile treffen, sondern 
sich von außen motivieren lassen.12 Die 
emanzipative Kraft der Aufklärungs­
erzählung, welche die Mündigkeit und 
Selbstbestimmung des Menschen im 
Auge hatte, droht im Kontext des 
(post-)modernen Bildungsgeschehens 
zur Beliebigkeit und Unentschieden­
heit des Bildungskonsums zu verkom­
men. 
Auch hier könnte der Religionsunter­
richt modellhaft das Schulgeschehen 

\0 Vgl. Matthias ScharerlJ6zejNiewiadomski, Faszinierendes Geheimnis. Eucharistische Spuren im Alltag 
von Familie, Gemeinde und Schule, Innsbruck 1999. 

11 Vgl. Matthias Scharer, Kommunikation managen - Communio praktizieren. Leiten und kommuni­
zieren in Schule und Gemeinde als theologische Herausforderung, in: RPB 39 (1997), 43-63 und in: 
CPB 110 (1997), 130-140. 

12 Vgl. Matthias Scharer, Weniger ist mehr. Ermutigung zum entscheidungsfreudigen Unterrichten, in: 
Trroler Schule 106 (4/1996), 12-15. 
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sen Kest der Schule Im Sinne eiınerbeeinflussen, WE konsequent auf
die Freiheit und Selbstbestimmung der theologisch-spirituellen Schulkultur
chülerInnen hinarbeitet, die jedem kommt die abe immer VOT der Auf-
aubensa. implizit eingeschrieben gabe; und ihre „Gabe“ kann arın be-
Sind Zumindest 1m Religionsunter- stehen, ProtagonistInnen eıner
richt musste spürbar werden, ass chulkultur, nicht ohne der die
SchülerInnen cht L1LUT als „Adres- anderen, sondern mıit ihnen sSemn.
satInnen“ gesehen werden, deren Er-
fahrungen ZUT Erschliefsung der Inhal- Gott ın en Dingen
te NUutzlıc sind einer theologisch-
spirıtuellen Wahrnehmung werden „Die schönste Rückmeldung, die ich Je
chülerInnen, 1m Wissen ihre als Religionslehrer VO:  - einem Jungen
unterschiedliche Religiosität und Jäu- Erwachsenen bekommen habe, WAälfl,
bigkeit, die sich immer seltener aus- ass 1M Religionsunterricht ZWar sel-
drücklich kirchengebunden zeigt, als ten direkt VO  } ott gesprochen wurde
geistbeschenkte und -begabte Men- und ass doch immer irgendwie
schen ihrem menschlich-religiösen Gott SCHANSCH ist  L chreibt Franz
USdruc mıt en Brüchen und Un- 1KOlaus üller seinem „Plädoyer
gereimtheiten wahr und ernst für einen mystagogischen Religions-
INne  5 So stehen die Jungen Menschen unterricht“.®
mıt ihren Lebens- un! Welterfah- Die christliche Spiritualität ist insofern
IUNSCH nıicht aus didaktischen Grün- eine weltliche, auch der säkularen
den, amı die Botschaft des auDens Schule als ultur angebotene Spiritua-
besser hinüberzubringen ıst, 1mM Mıt- lität, als S1e nicht auf einen frommen
elpunkt des Religionsunterrichtes, Sonderbereich ausgerichtet ist, sondern
sondern aus spirıtuell-theologischen Gott en ingen suchen un:!
Gründen Vertrauen darauf, ass en trachtet.!* Was immer der
ott nicht erst UrCc die verschiedenen chule geschieht, VOIL em auch W as
inhaltlichen un:! didaktischen emuü- Schulklassen au. und ZW ar das
ungen die Schule gebrac werden reale und nıicht das erwünschte Ge-
IL1LUSS 1st den geistbegabten Sub- schehen, mıiıt en en und
jekten des Religionsunterrichtes Gewaltakten, ist ach ıstlıcher Auf-
anstrengend der törend S1e auch sSeıin fassung eın theologisch-spirituell be-
mögen immer schon da; ihr Handeln deutsamer Ort Es ist nicht LLIUT eiINne

(bedingter) Freiheit und Verantwor- mMethoOodıische rage, wWwWI1e die chülerlIn-
ist abe un:! Aufgabe zugleich. LIEN miteinander umgehen und w1e

Was für die chülerInnen gilt, gilt ehreriInnen und chülerInnen muiıt-
selbstverständlich auch für die Reli- einander kommunizieren. Spezle. der
gionslehrerInnen; W S1e sich Religionsunterricht macht eutlich,
INnNNe der obigen UOptionen der WI1e unentflechtbar der inhaltliche und
Schule positionieren, dann nicht der der strukturell-systemische Aspekt des
Nein-ErlöseriInnenrolle den bö- Unterrichtes 1m Hıinblick auf die Wahr-

13 Franz Nıkolaus üller, Spiritualität 1mM Religionsunterricht. Eın Plädoyer für ınen mystagogischen
Religionsunterricht, hektogr. Manuskript, alzburg 1999

14 Vgl Ignatıus JoON Loyola, Briefe und Unterweisungen, übersetzt VOIl etier Knauer lgnatıus Vomn

Loyola, Deutsche Werkausgabe, Band II Würzburg 1993
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beeinflussen, wenn er konsequent auf 
die Freiheit und Selbstbestimmung der 
SchülerInnen hinarbeitet, die jedem 
Glaubensakt implizit eingeschrieben 
sind. Zumindest im Religionsunter­
richt müsste spürbar werden, dass 
SchülerInnen nicht nur als "Adres­
satInnen" gesehen werden, deren Er­
fahrungen zur Erschließung der Inhal­
te nützlich sind. In einer theologisch­
spirituellen Wahrnehmung werden 
SchülerInnen, im Wissen um ihre 
unterschiedliche Religiosität und Gläu­
bigkeit, die sich immer seltener aus­
drücklich kirchengebunden zeigt, als 
geistbeschenkte und -begabte Men­
schen in ihrem menschlich-religiösen 
Ausdruck mit allen Brüchen und Un­
gereimtheiten wahr und ernst genom­
men. So stehen die jungen Menschen 
mit ihren Lebens- und Welterfah­
rungen nicht aus didaktischen Grün­
den, damit die Botschaft des Glaubens 
besser hinüberzubringen ist, im Mit­
telpunkt des Religionsunterrichtes, 
sondern aus spirituell-theologischen 
Gründen: im Vertrauen darauf, dass 
Gott nicht erst durch die verschiedenen 
inhaltlichen und didaktischen Bemü­
hungen in die Schule gebracht werden 
muss. ER ist in den geistbegabten Sub­
jekten des Religionsunterrichtes - so 
anstrengend oder störend sie auch sein 
mögen - immer schon da; ihr Handeln 
in (bedingter) Freiheit und Verantwor­
tung ist Gabe und Aufgabe zugleich. 
Was für die SchülerInnen gilt, gilt 
selbstverständlich auch für die Reli­
gionslehrerInnen; wenn sie sich im 
Sinne der obigen Optionen in der 
Schule positionieren, dann nicht in der 
Allein-Erlöserlnnenrolle gegen den bö-

Scharer /Spiritualität als Schulkultur 

sen Rest der Schule. Im Sinne einer 
theologisch-spirituellen Schulkultur 
kommt die Gabe immer vor der Auf­
gabe; und ihre "Gabe" kann darin be­
stehen, ProtagonistInnen einer neuen 
Schulkultur, nicht ohne oder gegen die 
anderen, sondern mit ihnen zu sein. 

Gott in allen Dingen 

"Die schönste Rückmeldung, die ich je 
als Religionslehrer von einem jungen 
Erwachsenen bekommen habe, war, 
dass im Religionsunterricht zwar sel­
ten direkt von Gott gesprochen wurde 
und dass es doch immer irgendwie um 
Gott gegangen ist", schreibt Franz 
Nikolaus Müller in seinem "Plädoyer 
für einen mystagogischen Religions­
unterricht" .13 

Die christliche Spiritualität ist insofern 
eine weltliche, auch der säkularen 
Schule als Kultur angebotene Spiritua­
lität, als sie nicht auf einen frommen 
Sonderbereich ausgerichtet ist, sondern 
Gott in allen Dingen zu suchen und zu 
finden trachtet. 14 Was immer in der 
Schule geschieht, vor allem auch was 
in Schulklassen läuft, und zwar das 
reale und nicht das erwünschte Ge­
schehen, mit allen Konflikten und 
Gewaltakten, ist nach christlicher Auf­
fassung ein theologisch-spirituell be­
deutsamer Ort. Es ist nicht nur eine 
methodische Frage, wie die SchülerIn­
nen miteinander umgehen und wie 
LehrerInnen und SchülerInnen mit­
einander kommunizieren. Speziell der 
Religionsunterricht macht deutlich, 
wie unentflechtbar der inhaltliche und 
der strukturell-systemische Aspekt des 
Unterrichtes im Hinblick auf die Wahr-

n Franz Nikolaus Müller, Spiritualität im Religionsunterricht. Ein Plädoyer für einen mystagogischen 
Religionsunterricht, hektogr. Manuskript, Salzburg 1999. 

14 Vgl. Ignatius von Loyola, Briefe und Unterweisungen, übersetzt von Peter Knauer (= Ignatius von 
Loyola, Deutsche Werkausgabe, Band I), Würzburg 1993. 
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heit des auDens ZUSaIineln gehören: sollte, „das sich iın Iun act1o) un
„In einem gestalteten Prozess wird Innehalten (contemplatio ausdrückt“.
die christliche Botschaft nicht LUr 1N- Erstmals wird einem ehrplan dem
1C ZUuU Ausdruck gebracht, SOIN- Innehalten, dem Unterbrechen gangl-
dern vollzieht sich Geschehen SCr Wahrnehmungsmuster, der Stille
selbst”, formuliert der Öösterreichische un! den sıtuatıven Bedingungen an
Lehrplanentwurf 'eiche struktu- Formen des Schweigens und
rellen un systemischen egebenhei- des Gebetes, also der ‚contemplatio”
ten also eine Schule und eiINe chul- das Wort geredet
klasse bestimmen und wWI1e sS1e Verl-
andert werden, ist em Maße Wie dieses Innehalten 1mM eligions-
theologisch-spiritue. relevanıt. unterricht und auf die SANZE Schule

bezogen möglich wird, azu xibt ©5 die
TIun un: Lassen unterschiedlichsten Wege, die immer

auf die konkrete Situation un die
Die Gefahr der Schule un des eli- betroffenen Menschen hin ab_gestimmt
gionsunterrichtes besteht darin, die werden mMuUussen: Praktische Übungen,
Grenze des Nichtmachbaren Urc imM- angefangen VO  5 einfachen euDun-
Iner eue Aktivitäten überspringen gen der Volksschule ° bis hin

versuchen. Demgegenüber spricht längeren Meditationsübungen der
der Öösterreichische Lehrplanentwurf 99 Oberstute, können chülerInnen die
VO:  a einem Handeln, das die spirituelle Dimension auch ausdrück-

ich erschlheisen.ultur der Schule Zukunft prägen

Das Unterrichtswerk Von UDerius Halbfas bietet dafür eine reiche Auswahl
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heit des Glaubens zusammen gehören: 
"In einem so gestalteten Prozess wird 
die christliche Botschaft nicht nur in­
haltlich zum Ausdruck gebracht, son­
dern vollzieht sich im Geschehen 
selbst", formuliert der österreichische 
Lehrplanentwurf 99. Welche struktu­
rellen und systemischen Gegebenhei­
ten also eine Schule und eine Schul­
klasse bestimmen und wie sie ver­
ändert werden, ist in hohem Maße 
theologisch-spirituell relevant. 

Tun und Lassen 

Die Gefahr der Schule und des Reli­
gionsunterrichtes besteht darin, die 
Grenze des Nichtmachbaren durch im­
mer neue Aktivitäten zu überspringen 
zu versuchen. Demgegenüber spricht 
der österreichisehe Lehrplanentwurf 99 
von einem neuen Handeln, das die 
Kultur der Schule in Zukunft prägen 
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sollte, "das sich in Tun (actio) und 
Innehalten (contemplatio) ausdrückt". 
Erstmals wird in einem Lehrplan dem 
Innehalten, dem Unterbrechen gängi­
ger Wahrnehmungsmuster, der Stille 
und den situativen Bedingungen ange­
messenen Formen des Schweigens und 
des Gebetes, also der "contemplatio" 
das Wort geredet. 

Wie dieses Innehalten im Religions­
unterricht und auf die ganze Schule 
bezogen möglich wird, dazu gibt es die 
unterschiedlichsten Wege, die immer 
auf die konkrete Situation und die 
betroffenen Menschen hin abgestimmt 
werden müssen: Praktische Ubungen, 
angefangen von einfachen Stilleübun­
gen in der Volksschule 15 bis hin zu 
längeren Meditationsübungen in der 
Oberstufe, können SchülerInnen die 
spirituelle Dimension auch ausdrück­
lich erschließen. 

15 Das Unterrichtswerk von Hubertus Halbfas bietet dafür eine reiche Auswahl. 
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GRUÜUBER

Wahrheit un: Sinn
Zur nzyklıka „Fides ratio“ aps Johannes auls I1

Mıt sSeiIner nzyklı „F1des et ratio“ hat aps Johannes Paul IT. In eindrucksvoller Weıise
dıe Verwiesenheit der Theologie und der Glaubensrechenschaft auf die Philosophie und das
philosophische Denken herausgestellt. Unser ULOYr, Hochschuldozent der Katholisch-
Theologischen Hochschule Linz, zeigt In diesem und Im nächsten Heft exemplarisch Her-
ausforderungen auf, die siıch für die theologischen Bemühungen der Gegenwart AUS diesem
lehramtlıchen Schreiben ergeben. (Redaktıion

Der französische 1losop. Aurıce lehramtlichen Reflexionsgang dieser
Blondel, dessen Werk das theologische Sinn- und Wahrheitsthematik interpre-
en ahrhunder NaC.  a.  g tieren. Denn sS1IEe entfaltet VO  - der Sinn-
prägte, röffnete sSe1ine 1893 erschiene- rage aus eiıne Verhältnisbestimmung

philosophische Dissertation „Die VO'  - Glauben und ernunft, eologie
Aktıo mıt der rage: „Hat das en und Philosophie, Offenbarung und
einen Sinn der nicht? Hat der Mensch Sinnsuche Der aps greift wichtige
eine letzte Bestimmung?“ Er Grundlagenfragen der eologie auf
damıiıt die wesentliche Aufgabe der und erinnert damit die eologie
hilosophie VOIN Anfang auf die ihre Aufgabe, er‘ ZUT Philo-
Sinnfrage des Menschen, deren Beant- sophie und ihre interne egründungs-

Blondel allerdings N1ıCcC Von aufgabe des auDbDens LIEU sichten,
denn „Glaube und ern (Fides etder Philosophie erwartete Nur e1ıNe

Offenbarung des unbedingten Sinns ratı0) sind WI1e die beiden Flügel, mıiıt
selbst Onnte WITFL. dem Menschen denen sich der menschliche £e15
eiInNne letzte Bestimmung geben.‘ etrachtung der Wahrheit er
uch WE aps Johannes Paul I1 (Präambel) Inhalt und ufbau VO'  a
sich nicht direkt auf Blondel bezieht, 1des et ratıo estehen darin, diese Ein-
kann INnan seine Jüngste Enzyklika heit systematisch und historisch darzu-

tellen.es et ratıo® als einen theologisch-

D_ Blondel, Die Aktion Versuch einer Wissenschaf: des ens und ıiner Wissenschaft der Praktik,
Freiburg-München 1965,
Vgl dazu Bouillard, Blondel und das Christentum, Mainz 1963; Henrict, Maurice Blondel un! die
„Philosophie der on”,  “ Christliche Philosophie 1 katholischen Denken des unı Jahr-
hunderts. Hg. Von Coreth Graz 1987, 1I 543-—-584; rcher, Modernismus als theologi-
scher Historismus. Ansätze seiner Überwindung 1mM Frühwerk Maurice ondels, Frankfurt/
1985

zitiere entsprechend der Abschnittsnummerierung nach der deutschsprachigen Ausgabe: Enzyk-
lika Fides et ratio VvVon aps Johannes Paul IL die Bischöfe der atholischen IC über das Ver-
hältnis VOon Glaube un! Vernuntft. September 1998 (VAS 135) VO Sekretarıa der Deutschen
Bischofskonferenz, Bonn 1998 Zu ıner ersten Inhaltsübersicht vgl 147/ (1999) 192—194.
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Wahrheit und Sinn 
Zur Enzyklika "Fides et ratio" Papst Johannes Pauls 11. 

Mit seiner Enzyklika "Fides et ratio" hat Papst Johannes Paul 11. in eindrucksvoller Weise 
die Verwiesenheit der Theologie und der Glaubensrechenschaft auf die Philosophie und das 
philosophische Denken herausgestellt. Unser Autor, Hochschuldozent an der Katholisch­
Theologischen Hochschule Linz, zeigt in diesem und im nächsten Heft exemplarisch Her­
ausforderungen auf, die sich für die theologischen Bemühungen der Gegenwart aus diesem 
lehramtlichen Schreiben ergeben. (Redaktion) 

Der französische Philosoph Maurice 
Blondei, dessen Werk das theologische 
Denken im 20. Jahrhundert nachhaltig 
prägte, eröffnete seine 1893 erschiene­
ne philosophische Dissertation "Die 
Aktion" mit der Frage: "Hat das Leben 
einen Sinn oder nicht? Hat der Mensch 
eine letzte Bestimmung?" 1 Er lenkte 
damit die wesentliche Aufgabe der 
Philosophie von Anfang an auf die 
Sinnfrage des Menschen, deren Beant­
wortung Blondel allerdings nicht von 
der Philosophie erwartete: Nur eine 
Offenbarung des unbedingten Sinns 
selbst könnte wirklich dem Menschen 
eine letzte Bestimmung geben.2 

Auch wenn Papst Johannes Paul 11. 
sich nicht direkt auf Blondel bezieht, 
kann man seine jüngste Enzyklika 
Fides et ratio 3 als einen theologisch-

lehramtlichen Reflexionsgang dieser 
Sinn- und Wahrheitsthematik interpre­
tieren. Denn sie entfaltet von der Sinn­
frage aus eine Verhältnisbestimmung 
von Glauben und Vernunft, Theologie 
und Philosophie, Offenbarung und 
Sinnsuche. Der Papst greift wichtige 
Grundlagenfragen der Theologie auf 
und erinnert damit die Theologie an 
ihre Aufgabe, ihr Verhältnis zur Philo­
sophie und ihre interne Begründungs­
aufgabe des Glaubens neu zu sichten, 
denn "Glaube und Vernunft (Fides et 
ratio) sind wie die beiden Flügel, mit 
denen sich der menschliche Geist zur 
Betrachtung der Wahrheit erhebt" 
(Präambel). Inhalt und Aufbau von 
Fides et ratio bestehen darin, diese Ein­
heit systematisch und historisch darzu­
stellen. 

I M. Blondei, Die Aktion. Versuch einer Wissenschaft des Lebens und einer Wissenschaft der Praktik, 
Freiburg-München 1965, 9. 

2 Vgl. dazu H. Bouillard, Blondel und das Christentum, Mainz 1963; P. Henrici, Maurice Blondel und die 
"Philosophie der Aktion", in: Christliche Philosophie im katholischen Denken des 19. und 20. Jahr­
hunderts. Hg. von E. Coreth u.a., Graz)987, Bd. 1, 543-584; G. Larcher, Modernismus als theologi­
scher Historismus. Ansätze zu seiner Uberwindung im Frühwerk Maurice BlondeIs, Frankfurt/M. 
1985. 

3 Ich zitiere entsprechend der Abschnittsnummerierung nach der deutschsprachigen Ausgabe: Enzyk­
lika Fides et ratio von Papst Johannes Paul II. an die Bischöfe der katholischen Kirche über das Ver­
hältnis von Glaube und Vernunft. 14. September 1998 (VAS 135). Hg. vom Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz, Bonn 1998. - Zu einer ersten Inhaltsübersicht vgl. ThPQ 147 (1999) 192-194. 
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Die Kernaussagen Von keit des Menschen überhaupt. DIie
es et ratıo der Sinnfrage artikulierte rage ist

na nicht eiıne beliebige rage
Das Sinnproblem unter anderen: In ihr geht c  S  —1 formal

die Kationalitä des menschlichen (e1s-
Die Enzyklika SEeiIzZ eım univer- tes Deshalb ist die Sinnfrage nicht VO  5

salen Phänomen der Begegnung der der Wahrheitsfrage trennen „Man
kann also den Menschen als den defi-Mensc  el muıt der rage ach der

Wirklichkeit, dem rund des Daseılıns nleren, der ach der anrner ucht“”
un dem Sinn des Lebens Unmiissver- 28)
ständlich zeigt sich arın anthropo- Diese Verklammerun VO:  5 Sinn- und
logischer rundzug, der sich der philo- Wahrheitsfrage ist eın entscheidendes
sophischen Tradition verbunden weifs: Schlüsselprinzip des ehrschreibens
Die delphische Formel „Erkenne dıch Angesichts der aufgesplitterten, hoch-

theoretischen Fragestellungen ZU(1) ist eine nıcht mehr intergeh-
are Markierung der Selbstproble- Wahrheitsthema iın der Gegenwarts-
matisierung des Menschen, der se1t- philosophie Mac die Enzyklika eben-
dem reflexiver Einstellung angeleitet dieser Philosophie klar, ass der Wahr-

heitsdiskurs ohne Rückbindung dieist,or auf se1ine Grun  agen
suchen. Somiuit geht der rage ach menschliche age sich VO' Sinn-
Wahrheit nicht abstrakte Spekula- zentrum der Wahrheit entfernt und
on, sondern die Existenz des Wesentliches aus den ugen verliert.

Auf diese Weise entzle sich die Philo-Menschen, also seıiınen ganzheitli-
chen Lebensvollzug: „Die Wahrheit sophie der Beantwortung der mensch-
stellt sich dem Menschen anfangs lichen Wahrheitssuche un verkennt
Frageform: Hat das eDen einen Sınn? dadurch ihre ureigene Aufgabe Das
1n führt es?ll 26) Der aps wirft hat Z.UXI olge, ass sich das ensch-
hier nicht eine historische Fragestel- sSe1N wieder einer endlosen ucC
Jung auf, die, sobald S1Ee einmal beant- ach einem etzten Sinn verläuft, ob-
wortet ist, sich als rage erübrigt, S0OTM- wohl dieser doch schon erkannt und
dern eine rundlegende, mi1t dem undgetan worden ist Darum bekennt
Menschsein unausweichlich sich stel- die Enzyklika: „Es ist undenkbar, ass
en! rage, die Je aufs Neue beant- eiIne tief der menschlichen atur

verwurzelte ucC. völlig nutzlos un:wortet werden LLL USS Denn 61e ergibt
sich aus dem aktum uNnserertr Ex1istenz vergeblich sSeıin könnte Die ähigkeit,
(26), des Bösen un! des Leidens 12) ach der Wahrheit suchen und Fra-
und unserer Vergänglichkeit 26) Nie- gCcnhn tellen, chlie{ft nämlich bDereits

eiıne erste Antwort eın  44 29)mand kann sich diesen Fragen entzıie-
hen, nicht die Philosophie, nicht der ber in welche C.  g geht diese
„gewöhnliche Mensch“ (27) ucC des Menschen? 1des ef ratıo sagt
sofern jede rage ach Antwort „Seine ucC ach einer Jenseiti-

un erst recht die rage ach gCN ahrheit, die der Lage seın soll,
dem Lebenssinn, ware die Unbeant- den Sinn des Lebens erklären;
wortbarkeit der age eın Verhäng- handelt sich er eiıne uche, die
nNnıSsS für den Menschen. Denn 1es be- LLULr 1mM Absoluten Antwort en

kannn  O 33) Somuit endet die Phänome-deutete die radıkale Infragestellung
der Erkenntnis- un! Wahrheitsfähig- nologie der Sinnfrage mıiıt dem klaren

Gruber IWahrheit und Sinn 

A. Die Kemaussagen von 
Fides et ratio 

1. Das Sinnproblem 

Die Enzyklika setzt an beim univer­
salen Phänomen der Begegnung der 
Menschheit mit der Frage nach der 
Wirklichkeit, dem Grund des Daseins 
und dem Sinn des Lebens. Unmissver­
ständlich zeigt sich darin ihr anthropo­
logischer Grundzug, der sich der philo­
sophischen Tradition verbunden weiß: 
Die delphische Formel "Erkenne dich 
selbst" (1) ist eine nicht mehr hintergeh­
bare Markierung in der Selbstproble­
matisierung des Menschen, der seit­
dem in reflexiver Einstellung angeleitet 
ist, Antwort auf seine Grundfragen zu 
suchen. Somit geht es in der Frage nach 
Wahrheit nicht um abstrakte Spekula­
tion, sondern um die Existenz des 
Menschen, also um seinen ganzheitli­
chen Lebensvollzug: "Die Wahrheit 
stellt sich dem Menschen anfangs in 
Frageform: Hat das Leben einen Sinn? 
Wohin führt es?" (26) Der Papst wirft 
hier nicht eine historische Fragestel­
lung auf, die, sobald sie einmal beant­
wortet ist, sich als Frage erübrigt, son­
dern eine grundlegende, mit dem 
Menschsein unausweichlich sich stel­
lende Frage, die je aufs Neue beant­
wortet werden muss. Denn sie ergibt 
sich aus dem Faktum unserer Existenz 
(26), des Bösen und des Leidens (12) 
und unserer Vergänglichkeit (26). Nie­
mand kann sich diesen Fragen entzie­
hen, nicht die Philosophie, nicht der 
"gewöhnliche Mensch" (27). 
Insofern jede Frage nach Antwort 
strebt und erst recht die Frage nach 
dem Lebenssinn, wäre die Unbeant­
wortbarkeit der Sinnfrage ein Verhäng­
nis für den Menschen. Denn dies be­
deutete die radikale Infragestellung 
der Erkenntnis- und Wahrheitsfähig-
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keit des Menschen überhaupt. Die in 
der Sinnfrage artikulierte Frage ist 
nämlich nicht eine beliebige Frage 
unter anderen: In ihr geht es formal um 
die Rationalität des menschlichen Geis­
tes. Deshalb ist die Sinnfrage nicht von 
der Wahrheitsfrage zu trennen: "Man 
kann also den Menschen als den defi­
nieren, der nach der Wahrheit sucht" 
(28). 
Diese Verklammerung von Sinn- und 
Wahrheitsfrage ist ein entscheidendes 
Schlüsselprinzip des Lehrschreibens: 
Angesichts der aufgesplitterten, hoch­
theoretischen Fragestellungen zum 
Wahrheits thema in der Gegenwarts­
philosophie macht die Enzyklika eben­
dieser Philosophie klar, dass der Wahr­
heitsdiskurs ohne Rückbindung an die 
menschliche Sinnfrage sich vom Sinn­
zentrum der Wahrheit entfernt und 
Wesentliches aus den Augen verliert. 
Auf diese Weise entzieht sich die Philo­
sophie der Beantwortung der mensch­
lichen Wahrheitssuche und verkennt 
dadurch ihre ureigene Aufgabe. Das 
hat zur Folge, dass sich das Mensch­
sein wieder in einer endlosen Suche 
nach einem letzten Sinn verläuft, ob­
wohl dieser doch schon erkannt und 
kundgetan worden ist. Darum bekennt 
die Enzyklika: "Es ist undenkbar, dass 
eine so tief in der menschlichen Natur 
verwurzelte Suche völlig nutzlos und 
vergeblich sein könnte. Die Fähigkeit, 
nach der Wahrheit zu suchen und Fra­
gen zu stellen, schließt nämlich bereits 
eine erste Antwort ein" (29). 
Aber in welche Richtung geht diese 
Suche des Menschen? Fides et ratio sagt: 
"Seine Suche strebt nach einer jenseiti­
gen Wahrheit, die in der Lage sein soll, 
den Sinn des Lebens zu erklären; es 
handelt sich daher um eine Suche, die 
nur im Absoluten Antwort finden 
kann" (33). Somit endet die Phänome­
nologie der Sinnfrage mit dem klaren 
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Verwels, ass der ensch horchen nämlich wird die Verfassthei der Der-
INUSS, ob eineorVO: bso- SOI ach „pragmatischen, 1mM wesent-
uten selbst her gegeben wird deut- lichen auf empirischen Angaben be-
lich ıng hier das Motiv des Men- ruhendep Krıterien eurte: der
schen als „Hörer des Wortes”, WI1e irrıgen Überzeugung, es MUSSE VO  5
arler formulierte, an.“ Die Philo- der ec beherrscht werden“ (5)
sophie ıst amı egründbar auf das Der Verzicht, sich der metaphysischen
Religiöse verwlesen, denn die „Religio- Fähigkeit des Menschen tellen und
s1tät stellt die erhabenste Äußerung der sich ausschließlich auf anthropolo-
menschlichen Person dar, weil S1e der gisch-erkenntnistheoretische Problem-
Höhepunkt ihrer atur als ern stellungen konzentrieren, führt

ist  44 (33, 28) einem problematischen Skeptizismus,
dieser Stelle wecNnse 1U  - das der immer mehr ZUT rundhaltung der

Lehrschreiben seinen fragenden, SINN- Menschen wird, die sich einem 1N-
suchenden Standpunkt Uun!: verkündet differenten Pluralismus emerkbar
die Botschaft des christlichen lau- mMac. (5)

Auf direkte Weise ist das rundthemabens, die Antwort <1ibt auf die mensch-
iche Sinn- und Wahrheitsfrage. Diese der Philosophie selbst etroifen. Das
besteht der Begegnung mıiıt Gott 1mM Vermögen der menschlichen ern

aber eineChristusgeschehen 7), wodurch alle wird unterschatz (48)
Menschen Zugang ZU göttlichen „schwache Vernunf 48) ist weder
rund der Wirklichkeit und ZU Heil eine für den Glauben och für

ultur. Die ern Verwall!-erlangt en Ohne die Menschwer-
dung Gottes bliebe das „Geheimnis der delt sich 1n eine „instrumentale Ver-
menschlichen Person eın unlösbares nunft  M  / die „utilitariıstischen Zielen,

12) Die LUr 1n einem lau- dem Genuss der der aCcC die-
bensakt mögliche Bejahung der unge- nen  44 47) hat Darum der eindringliche
schuldeten Offenbarung verwelst die Appell: „Die Leidenschaft für die letzte
ern aber cht die Untätigkeit Wahrheit und der Wunsch, sS1e

suchen, verbunden mıt dem Mut ZUTder Unterwerfung, sondern ordert
S1e auf, den arın geschenkten Sinn der Entdeckung Wege, dürfen nicht
Wirklichkeit verstehen und u- verloren gehen“ 56)
nehmen 13)
Vor diesem Hintergrund wird 1U  z VerLr- Die Phiılosophie In der IC 0ÜonNn

ständlich, ass die orge des Papstes 1i  €es et ratio“
den Verlust der Sinn- und

heitsfrage der Philosophie un Kul- Das Jüngste Lehrschreiben des Papstes
tur der Gegenwart SsSeInNnen dramati- Jegt der Philosophie gegenüber eiINne
schen Appell die Philosophie moti1- außerordentliche Wertschätzung
vliert. 1C. ohne die Verdienste der den Tag. Eın antiphilosophischer Af-
Gegenwartsphilosophie mehrmals fekt zugunste: eines edingungslosen,
würdigen”>, mahnt eın, ass der Ver- das el außerhalb des Verstehens
ust dieser Fragen Z.U. Verlust des Ver- leistenden Glaubensaktes ist keiner
ständnisses des Menschen Dann Weise vernehmen. Die menschli-

Nner, Hörer des 'ortes Zur Grundlegung ıner Religionsphilosophie, München 1941 (neu bear-
beitet VvVon ].B Metz, München

>5 Zum Beispiel Nr. 5l 4 'r 6 / 84/ 91; 1-104 u.
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Verweis, dass der Mensch horchen 
muss, ob ihm eine Antwort vom Abso­
luten selbst her gegeben wird - deut­
lich klingt hier das Motiv des Men­
schen als "Hörer des Wortes", wie es 
Karl Rahner formulierte, an.4 Die Philo­
sophie ist damit begründbar auf das 
Religiöse verwiesen, denn die "Religio­
sität stellt die erhabenste Äußerung der 
menschlichen Person dar, weil sie der 
Höhepunkt ihrer Natur als Vernunft­
wesen ist" (33, Anm. 28). 
An dieser Stelle wechselt nun das 
Lehrschreiben seinen fragenden, sinn­
suchenden Standpunkt und verkündet 
die Botschaft des christlichen Glau­
bens, die Antwort gibt auf die mensch­
liche Sinn- und Wahrheitsfrage. Diese 
besteht in der Begegnung mit Gott im 
Christusgeschehen (7), wodurch alle 
Menschen Zugang zum göttlichen 
Grund der Wirklichkeit und zum Heil 
erlangt haben. Ohne die Menschwer­
dung Gottes bliebe das "Geheimnis der 
menschlichen Person ein unlösbares 
Rätsel" (12). Die nur in einem Glau­
bensakt mögliche Bejahung der unge­
schuldeten Offenbarung verweist die 
Vernunft aber nicht in die Untätigkeit 
oder Unterwerfung, sondern fordert 
sie auf, den darin geschenkten Sinn der 
Wirklichkeit zu verstehen und anzu­
nehmen (13). 
Vor diesem Hintergrund wird nun ver­
ständlich, dass die Sorge des Papstes 
um den Verlust der Sinn- und Wahr­
heitsfrage in der Philosophie und Kul­
tur der Gegenwart seinen dramati­
schen Appell an die Philosophie moti­
viert. Nicht ohne die Verdienste der 
Gegenwartsphilosophie mehrmals zu 
würdigen 5, mahnt er ein, dass der Ver­
lust dieser Fragen zum Verlust des Ver­
ständnisses des Menschen führt: Dann 
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nämlich wird die Verfasstheit der Per­
son nach "pragmatischen, im wesent­
lichen auf empirischen Angaben be­
ruhenden Kriterien beurteilt, in der 
irrigen Überzeugung, alles müsse von 
der Technik beherrscht werden" (5). 
Der Verzicht, sich der metaphysischen 
Fähigkeit des Menschen zu stellen und 
sich ausschließlich auf anthropolo­
gisch-erkenntnistheoretische Problem­
stellungen zu konzentrieren, führt zu 
einem problematischen Skeptizismus, 
der immer mehr zur Grundhaltung der 
Menschen wird, die sich in einem in­
differenten Pluralismus bemerkbar 
macht (5). 
Auf direkte Weise ist das Grundthema 
der Philosophie selbst betroffen: Das 
Vermögen der menschlichen Vernunft 
wird unterschätzt (48), aber eine 
"schwache Vernunft" (48) ist weder 
eine Hilfe für den Glauben noch für 
unsere Kultur. Die Vernunft verwan­
delt sich in eine "instrumentale Ver­
nunft", die "utilitaristischen Zielen, 
dem Genuss oder der Macht zu die­
nen" (47) hat. Darum der eindringliche 
Appell: "Die Leidenschaft für die letzte 
Wahrheit und der Wunsch, sie zu 
suchen, verbunden mit dem Mut zur 
Entdeckung neuer Wege, dürfen nicht 
verloren gehen" (56). 

2. Die Philosophie in der Sicht von 
"Fides et ratio" 

Das jüngste Lehrschreiben des Papstes 
legt der Philosophie gegenüber eine 
außerordentliche Wertschätzung an 
den Tag. Ein antiphilosophischer Af­
fekt zugunsten eines bedingungslosen, 
das heißt außerhalb des Verstehens zu 
leistenden Glaubensaktes ist in keiner 
Weise zu vernehmen. Die menschli-

, K. Rahner, Hörer des Wortes. Zur Grundlegung einer Religionsphilosophie, München 1941 (neu bear­
beitet von J. B. Metz, München 1963). 

5 Zum Beispiel Nr. 5; 48; 65; 84; 91; 101-104 u.a. 
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chen Grundfragen werden nicht in e1- hat, sondern ihren Ursprung „ın ott
ner abstrakt-spekulativen Perspektive selbst hat“ (7) Die ern steht VOT

einem Geheimnis bleibenden Eintritteingeführt, sondern aus dem Selbst-
bewusstwerdungsprozess menschlıi- des Ewigen in das Zeitliche, VOT einem
cher Rationalıität heraus entwickelt. Es Person gewordenen Ort des Handelns
ist die Philosophie, die dieses Von Gottes der Geschichte, die die oröfßt-
atur aus angeleitete Fragen ach Sinn mögliche rhebung des Menschen
un Wahrheit artikuliert und syste- edeute VOT der etzten ahrher ber
matısıert. den Menschen und se1ın eDen, die
Der TO1LSte1l des Schreibens ist dem Jesus Christus ist. 1C irgendeine
Verhältnis VO:  5 Glaube un Vernuntft, metaphysische Gottesidee der Ge-
Philosophie un eologie gewidmet. samtschau der Wir.  eıit ist also der
Dieses Verhältnis ist nicht L1IUTLr eın phi- der christlichen ede VO:  5 Wahr-
losophisches, sondern eben auch eın heit, sondern die „KenNO0SIS Gottes” 93)
theologisches: Der Glaube selbst die menschliche Wirklic  eit, bis hin
ZU Verstehen, denn diıe IC Ver- Leiden un Kreuz (23), worın die
kündet „die letzte Wahrheit ber das größte Zumutung für die mMenscNAliche
en des Menschen als eschenk“ (2) ernun: besteht
die sich in der Begegnung muit Jesus Die Verhältnisgeschichte VO  5 Iheo-
Christus erschliefßt Die Künder dieser ogie un Philosophie beschreibt die
anrhe: wW1ssen aber auch, „dass jede Enzyklika VO: den alt- un! utesta-
erreichte Wahrheit immer LLIUT eINne mentlichen Schriften angefangen“® bis

ZU$FK Gegenwart (Kap II) Die Ent-Etappe auf dem Weg jener vollen
Wahrheit ist, die der etzten en- deckung des philosophischen Denkens
arung (Gottes enthüllt werden wird: für die cANrıstliıche Botschaft ist eın lan-
‚Jetzt schauen WITr 1ın einen Spiegel und ger Prozess, der immer NEeEUE, um({fas-
sehen LLUTLE rätselhafte Umrisse, dann sendere theoretische Formen aNSC-
aber schauen WIT VO  - Angesicht L1OMMUMNEN hat, bis schliefilich seınen
gesicht. Jetzt erkenne ich unvoh- Öhepunkt der eologie des
kommen, dann aber werde ich Uurc Ihomas VO:  5 Aquin gefunden hat Die
und UrCc. erkennen‘ (1 Kor 3,12)” (2) Enzyklika entwickelt also ihr theo-
uch1 Glauben ıst Wahrheit nicht eın ogie- un! philosophiegeschichtliches
eın für Nemal objektivierter Besitz, Schema ach einem Aufstiegs- und
sondern bleibender Suchvorgang auf Abstiegsmodell, insofern G1e die PriNZI-
VOoO. YTkenn:)  15 uch die aubens- pielleel VO  a} G:laube un! Vernunft
wahrheit 1st heutiger theologischer historıisch arsten Werk des

mittelalterlichen Kirchenlehrers entfal-Sprache artikuliert eın eschatologi-
sches Gut tet ält 11an sich diese wechsel-
nsofern also die Antwort des Men- seıtige Verklammerung VO  > TINZ1Ip
schen ach einer etzten Wirklic  eit und Geschichte VOT ugen, wird her-

WarumnıVO ıstTlıiıchen Glauben gegeben meneutisch nachvollziehbar,
wird, edeute das eiıne eUue Bestim- die Normativität des Verhä  SSses
INUNgS der menschlichen ernun S1ie Jaube-Vernunft dort einer kriti-
ist konfrontiert mıt eiıner Botschaft, die schen, bisweilen negatıven Beurteilung
sich der ensch nıicht selbst gegeben kommt, die Philosophie sich als

Nr. 22-—24; 3 'J
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chen Grundfragen werden nicht in ei­
ner abstrakt-spekulativen Perspektive 
eingeführt, sondern aus dem Selbst­
bewusstwerdungsprozess menschli­
cher Rationalität heraus entwickelt. Es 
ist die Philosophie, die dieses von 
Natur aus angeleitete Fragen nach Sinn 
und Wahrheit artikuliert und syste­
matisiert. 
Der Großteil des Schreibens ist dem 
Verhältnis von Glaube und Vernunft, 
Philosophie und Theologie gewidmet. 
Dieses Verhältnis ist nicht nur ein phi­
losophisches, sondern eben auch ein 
theologisches: Der Glaube selbst strebt 
zum Verstehen, denn die Kirche ver­
kündet "die letzte Wahrheit über das 
Leben des Menschen als Geschenk" (2), 
die sich in der Begegnung mit Jesus 
Christus erschließt. Die Künder dieser 
Wahrheit wissen aber auch, "dass jede 
erreichte Wahrheit immer nur eine 
Etappe auf dem Weg zu jener vollen 
Wahrheit ist, die in der letzten Offen­
barung Gottes enthüllt werden wird: 
,Jetzt schauen wir in einen Spiegel und 
sehen nur rätselhafte Umrisse, dann 
aber schauen wir von Angesicht zu 
Angesicht. Jetzt erkenne ich unvoll­
kommen, dann aber werde ich durch 
und durch erkennen' (1 Kor 13,12)" (2). 
Auch im Glauben ist Wahrheit nicht ein 
ein für allemal objektivierter Besitz, 
sondern bleibender Suchvorgang auf 
volle Erkenntnis. Auch die Glaubens­
wahrheit ist - in heutiger theologischer 
Sprache artikuliert - ein eschatologi­
sches Gut. 
Insofern also die Antwort des Men­
schen nach einer letzten Wirklichkeit 
vom christlichen Glauben gegeben 
wird, bedeutet das eine neue Bestim­
mung der menschlichen Vernunft: Sie 
ist konfrontiert mit einer Botschaft, die 
sich der Mensch nicht selbst gegeben 

, Nr. 22-24; 36; 80. 
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hat, sondern ihren Ursprung "in Gott 
selbst hat" (7). Die Vernunft steht vor 
einem Geheimnis bleibenden Eintritt 
des Ewigen in das Zeitliche, vor einem 
Person gewordenen Ort des Handeins 
Gottes in der Geschichte, die die größt­
mögliche Erhebung des Menschen 
bedeutet: vor der letzten Wahrheit über 
den Menschen und sein Leben, die 
Jesus Christus ist. Nicht irgendeine 
metaphysische Gottesidee oder Ge­
samtschau der Wirklichkeit ist also der 
Inhalt der christlichen Rede von Wahr­
heit, sondern die "kenosis Gottes" (93) 
in die menschliche Wirklichkeit, bis hin 
zu Leiden und Kreuz (23), worin die 
größte Zumutung für die menschliche 
Vernunft besteht. 
Die Verhältnisgeschichte von Theo­
logie und Philosophie beschreibt die 
Enzyklika von den alt- und neutesta­
mentlichen Schriften angefangen 6 bis 
zur Gegenwart (Kap. II). Die Ent­
deckung des philosophischen Denkens 
für die christliche Botschaft ist ein lan­
ger Prozess, der immer neue, umfas­
sendere theoretische Formen ange­
nommen hat, bis er schließlich seinen 
Höhepunkt in der Theologie des hl. 
Thomas von Aquin gefunden hat. Die 
Enzyklika entwickelt also ihr theo­
logie- und philosophiegeschichtliches 
Schema nach einem Aufstiegs- und 
Abstiegsmodell, insofern sie die prinzi­
pielle Einheit von Glaube und Vernunft 
historisch am klarsten im Werk des 
mittelalterlichen Kirchenlehrers entfal­
tet findet. Hält man sich diese wechsel­
seitige Verklammerung von Prinzip 
und Geschichte vor Augen, wird her­
meneutisch nachvollziehbar, warum 
die Normativität des Verhältnisses 
Glaube-Vernunft dort zu einer kriti­
schen, bisweilen negativen Beurteilung 
kommt, wo die Philosophie sich als 
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VO  5 der Offenbarung vo. unabhän- überlässt der theologischen und
gıge nternehmung des Menschen philosophischen Arbeit, diese ent-
versteht. den rationalistischen, athe- werten.’
istischen, positivistischen und Die Kritik 1 der Philosophie der
istUuschen Philosophien des Jahr- Gegenwart entspringt ganzZ der orge
hunderts 46) ist eine ach wWI1e VOT ber eiINe dem nbedingtheitsan-
anhaltende tragische ITrennung ent- spruch VO  5 Sinn und Wahrheit nicht
standen. Diese völlige, teils feindselige mehr verpflichtete Philosophie: „Eine
Trennung hat der Tat Theologie und Philosophie, die die Möglichkeit eines
Philosophie Schaden gebracht, „weıl etzten un! umfassenden iInnes Jeug-
sowohl die ern als auch der Jlau- 1ieNn wollte, ware nicht 1Ur SC-
be verarmıt und e1| gegenüber dem INESSEN), sondern irrig” 81) Die Philo-
Je anderen chwach geworden sind” sophie, die sich dieses Anspruches
48) Die verhängnisvollen Auswirkun- bewusst ıst und systematisch artı-
sCHh zeigen sich 1M Verlust des Huma- kuliert, ist eine metaphysische Philoso-
1ien 47) beziehungsweise der „Sinn- phie Miıt dem Begriff „Metaphysik“
krise“” (81), die der schwierig lässt sich das Schreiben allerdings nicht
gewordenen Möglichkeit einer ynthe- auf eiıne estimmte radıtıon der

des Wissens und der Interpretation Schule festlegen, sondern artikuliert
ber Welt und en des Menschen arın das Vermögen des Denkens, „das
wurzelt 81) empirisch egebene transzendie-
Dass hier der JText implizit auf das ren  44 (83) Miıt einer olchen ersten
Sachproblem eiıner „Dialektik der Auf- Begriffsbestimmung geht wohl die FEn-
klärun:  44 STO: beziehungsweise auf zyklika indirekt auch muit jenen philo-
eiINe 11 der „instrumentellen Ver- sophischen Strömungen eın Stück des
nunft”, ist unubersehbar. Dass diese eges, die sich der Kritik des Empiris-
hale. die die ernunft selbst unter IHNUS un:! des Positivismus verpflichtet
die er des Fortschritts und der wI1ssen.
echnologie ringt, auch Urc Ver- Insbesondere ist aber die Theologie auf
nunftanstrengung überwunden WEeTlI- den „Beitrag einer Philosophie lange-
den kann, soll als Botschaft des chrei- wiesen], welche die Möglichkeit einer
ens nicht übersehen werden. Es ist objektiv wahren, freilich immer VeI-
das Herzensanliegen der Enzyklika, vollkommnungsfähigen Erkenntnis
aus dieser Krise herauszukommen. Es cht Jeugnet“ 82) Wenn der aps
IN1LUSS el betont werden, ass der chreibt, ass S einer „Philosophie
aps eınen grundlegenden Aspekt der Von wahrhaft metaphysischer Iragweite”
Krise gerade eıner „theologielosen” 83) bedarf, dann ist damit nicht g_
das €e1 irrıgen) Vernunftkonzeption meint, Philosophie sSEe1 Ur als Meta-
sieht. Nur eiıne wiedergefundene Eıin- physik möglich beziehungsweise Jegi-
heit VO  > Glauben und Philosophie ist tim, sondern Metaphysik darf nicht
azu fähig, diese Aufgabe eisten „als Alternative ZUT Anthropologie”
können. In welchem Sinne allerdings 83) gesehen werden. Ausdrücklich
diese el en ist, das werden die vielfältigen Disziplinen
Schreiben nicht weiıter au!:  N Der aps und philosophischen Richtungen g_

sofern das Lehramt das Wie dieser Einheit N1IC als summarische, nachträglich zusammengesetzte
el versteht, ist die Möglichkeit gegeben, S1e durchaus Richtung ıner transzendentalen Eıin-
heit verstehen.
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von der Offenbarung völlig unabhän­
gige Unternehmung des Menschen 
versteht. In den rationalistischen, athe­
istischen, positivistischen und nihi­
listischen Philosophien des 19. Jahr­
hunderts (46) ist eine nach wie vor 
anhaltende tragische Trennung ent­
standen. Diese völlige, teils feindselige 
Trennung hat in der Tat Theologie und 
Philosophie Schaden gebracht, "weil 
sowohl die Vernunft als auch der Glau­
be verarmt und beide gegenüber dem 
je anderen schwach geworden sind" 
(48). Die verhängnisvollen Auswirkun­
gen zeigen sich im Verlust des Huma­
nen (47) beziehungsweise in der "Sinn­
krise" (81), die in der schwierig 
gewordenen Möglichkeit einer Synthe­
se des Wissens und der Interpretation 
über Welt und Leben des Menschen 
wurzelt (81). 
Dass hier der Text implizit auf das 
Sachproblem einer "Dialektik der Auf­
klärung" stößt beziehungsweise auf 
eine Kritik der "instrumentellen Ver­
nunft", ist unübersehbar. Dass diese 
Dialektik, die die Vernunft selbst unter 
die Räder des Fortschritts und der 
Technologie bringt, auch durch Ver­
nunftanstrengung überwunden wer­
den kann, soll als Botschaft des Schrei­
bens nicht übersehen werden. Es ist 
das Herzensanliegen der Enzyklika, 
aus dieser Krise herauszukommen. Es 
muss dabei betont werden, dass der 
Papst einen grundlegenden Aspekt der 
Krise gerade in einer "theologielosen" 
(das heißt irrigen) Vernunftkonzeption 
sieht. Nur eine wiedergefundene Ein­
heit von Glauben und Philosophie ist 
dazu fähig, diese Aufgabe leisten zu 
können. In welchem Sinne allerdings 
diese Einheit zu denken ist, führt das 
Schreiben nicht weiter aus. Der Papst 
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überlässt es der theologischen und 
philosophischen Arbeit, diese zu ent­
werfen.7 

Die Kritik an der Philosophie der 
Gegenwart entspringt ganz der Sorge 
über eine dem Unbedingtheitsan­
spruch von Sinn und Wahrheit nicht 
mehr verpflichtete Philosophie: "Eine 
Philosophie, die die Möglichkeit eines 
letzten und umfassenden Sinnes leug­
nen wollte, wäre nicht nur unange­
messen, sondern irrig" (81). Die Philo­
sophie, die sich dieses Anspruches 
bewusst ist und ihn systematisch arti­
kuliert, ist eine metaphysische Philoso­
phie. Mit dem Begriff "Metaphysik" 
lässt sich das Schreiben allerdings nicht 
auf eine bestimmte Tradition oder 
Schule festlegen, sondern artikuliert 
darin das Vermögen des Denkens, "das 
empirisch Gegebene zu transzendie­
ren" (83). Mit einer solchen ersten 
Begriffsbestimmung geht wohl die En­
zyklika indirekt auch mit jenen philo­
sophischen Strömungen ein Stück des 
Weges, die sich der Kritik des Empiris­
mus und des Positivismus verpflichtet 
wissen. 
Insbesondere ist aber die Theologie auf 
den "Beitrag einer Philosophie [ange­
wiesen], welche die Möglichkeit einer 
objektiv wahren, freilich immer ver­
vollkommnungsfähigen Erkenntnis 
nicht leugnet" (82). Wenn der Papst 
schreibt, dass es einer "Philosophie 
von wahrhaft metaphysischer Tragweite" 
(83) bedarf, dann ist damit nicht ge­
meint, Philosophie sei nur als Meta­
physik möglich beziehungsweise legi­
tim, sondern Metaphysik darf nicht 
"als Alternative zur Anthropologie" 
(83) gesehen werden. Ausdrücklich 
werden die vielfältigen Disziplinen 
und philosophischen Richtungen ge-

7 Insofern das Lehramt das Wie dieser Einheit nicht als summarische, nachträglich zusammengesetzte 
Einheit versteht, ist die Möglichkeit gegeben, sie durchaus in Richtung einer transzendentalen Ein­
heit zu verstehen. 
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würdigt, im besonderen die hermeneu- ahnrheı ist einer der meılsten VeTl-
tischen Wissenschaften und Sprach- wendeten egriffe ım Schreiben VO:  5

analysen (84) ber Begriff der aps Johannes Paul Il VersSsamll-

Metaphysik wird die rationale inseh- meln sich SOZUSagECN w1ıe einem
barkeit einer unbedingten e1ts- Brennpunkt die Ebenen der Offenba-
ge.  g gesichert, auf die der ensch rungsbotschaft und der rationalen
aufgrund sSe1INes Fragens ach einem uCcC ach sicherer Erkenntnis Es 1st
etzten Sinn ausgerichtet ist, immer eıne rage, ass dieser Begriff nıicht
unter der erkenntnistheoretischen Vor- LLUFL den unverzichtbaren Grundbe-
aussetzung, ass dieser unserer oriffen VO  5 Philosophie und eologie
Sprache LUr „analog”“ 84) aussagbar gehört, sondern ebensosehr eıner
ist. Aufarbeitung bedarf angesichts
Mit dem Mafsstab dieser Aussagen der pluralistischen und relativistischen
weifs sich das Lehramt der IC. auch Strömungen der zeitgenössischen

Philosophie und angesichts des WI1S-verpflichtet, „ın einem philosophi-
senschaftlichen Wahrheitsverständnis-schen >System“ anzuzeigen, W as sich

„als unvereinbar mıt ihrem Glauben“ SECS, das dem empirischen Erkenntnis-
50) darstellen kann Als besondere WC$S verpflichtet ıst
Gefahren der Gegenwart für die Theo- AÄAus dem ber die Philosophie Ge-
ogie werden erwa eın ekle  Sches sagten ergibt sich, ass 1LUFr der
und unkritisches Übernehmen philo- heitsbegriff die el VO!  - Glauben
sophischer een (86), der eın 1stori- und Vernunft ihrer gHaNZEN eich-
ZISMUS, der die „ewige Gültigkeit des welıte erfasst, der die metaphysische
Wahren“ 8/) leugnet. Die efahr des Dimension VO:  5 Wahrheit bewahrt
„Szientismus” 88) und „Pragmatis- diesem Sinne spricht der aps VO:  5 der
mMUuUS  44 89) besteht darin, ass die „Betrachtung der ahrhei (Gruß-
kognitive und moralische UOrientierung präambel), VO:  o der „letzten Wahrheit“
1Ur och Fortschritt, ützlich- (5) und VO  a} der „Notwendigkeit des
keitsdenken der faktischen Mehr- achdenkens ber die ahrheit  44 (6)
heitsverhältnissen ausgerichtet wird. der enbarung VO  e der ensch-
ährend der „Nıhilismus” 90) die werdung als Antwort auf die rage
menschliche Humanıtät und Identität ach Gott und dem Sınn VO  o Welt und
verneımine, fallen Denkrichtungen der en 80) ist die Geschichte „eıne
sogenannten „Post-Moderne”“ 91) universale und letzte ahrheit  S4 14)
gesichts der schrecklichen Geschichts- ingeführt, die für das philosophische
erfahrungen unNnseres Zeitalters „die en einen Nn1ıC übergehenden
Versuchung der Verzweiflung“ 91) Bezugspunkt hat

eım ontologischen uktus dieser
Zum Wahrheitsbegriff (0/0)]4) usdrücke darf aber nicht übersehen

„F1des et ratio ” werden, ass der Wahrheitsbegriff der
Enzyklika 1m Kern VO  - der dialogi-

Die bisherige rörterung hat bereits schen tur des Offenbarungsge-
vielfac auf den Wahrheitsbegriff Be- schehens bestimmt ist anrne: ist die
ZUS SCHNOMMEN. Darum ıst eine g- Begegnung mi1t Gott 1m fleischgewor-
HauerTe Analyse angebracht. Der Begriff denen Og0S Jesus Christus Diese

Vgl Nr. 2’ 7I
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würdigt, im besonderen die hermeneu­
tischen Wissenschaften und Sprach­
analysen (84). Aber im Begriff der 
Metaphysik wird die rationale Einseh­
barkeit einer unbedingten Wahrheits­
geltung gesichert, auf die der Mensch 
aufgrund seines Fragens nach einem 
letzten Sinn ausgerichtet ist, immer 
unter der erkenntnistheoretischen Vor­
aussetzung, dass dieser in unserer 
Sprache nur "analog" (84) aussagbar 
ist. 
Mit dem Maßstab dieser Aussagen 
weiß sich das Lehramt der Kirche auch 
verpflichtet, "in einem philosophi­
schen System" anzuzeigen, was sich 
"als unvereinbar mit ihrem Glauben" 
(50) darstellen kann. Als besondere 
Gefahren der Gegenwart für die Theo­
logie werden erwähnt: ein eklektisches 
und unkritisches Übernehmen philo­
sophischer Ideen (86), oder ein Histori­
zismus, der die "ewige Gültigkeit des 
Wahren" (87) leugnet. Die Gefahr des 
"Szientismus" (88) und "Pragmatis­
mus" (89) besteht darin, dass die 
kognitive und moralische Orientierung 
nur noch am Fortschritt, am Nützlich­
keitsdenken oder an faktischen Mehr­
heitsverhältnissen ausgerichtet wird. 
Während der "Nihilismus" (90) die 
menschliche Humanität und Identität 
verneine, fallen Denkrichtungen der 
sogenannten "Post-Moderne" (91) an­
gesichts der schrecklichen Geschichts­
erfahrungen unseres Zeitalters in "die 
Versuchung der Verzweiflung" (91). 

3. Zum Wahrheitsbegriff von 
"Fides et ratio" 

Die bisherige Erörterung hat bereits 
vielfach auf den Wahrheitsbegriff Be­
zug genommen. Darum ist eine ge­
nauere Analyse angebracht. Der Begriff 

8 Vgl. Nr. 2; 7; 10. 
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Wahrheit ist einer der am meisten ver­
wendeten Begriffe im Schreiben von 
Papst Johannes Paul 11. In ihm versam­
meln sich sozusagen wie in einem 
Brennpunkt die Ebenen der Offenba­
rungsbotschaft und der rationalen 
Suche nach sicherer Erkenntnis. Es ist 
keine Frage, dass dieser Begriff nicht 
nur zu den unverzichtbaren Grundbe­
griffen von Philosophie und Theologie 
gehört, sondern ebensosehr einer 
neuen Aufarbeitung bedarf angesichts 
der pluralistischen und relativistischen 
Strömungen in der zeitgenössischen 
Philosophie und angesichts des wis­
senschaftlichen Wahrheitsverständnis­
ses, das dem empirischen Erkenntnis­
weg verpflichtet ist. 
Aus dem über die Philosophie Ge­
sagten ergibt sich, dass nur der Wahr­
heitsbegriff die Einheit von Glauben 
und Vernunft in ihrer ganzen Reich­
weite erfasst, der die metaphysische 
Dimension von Wahrheit bewahrt. In 
diesem Sinne spricht der Papst von der 
"Betrachtung der Wahrheit" (Gruß­
präambel), von der "letzten Wahrheit" 
(5) und von der "Notwendigkeit des 
Nachdenkens über die Wahrheit" (6). 
In der Offenbarung von der Mensch­
werdung als Antwort auf die Frage 
nach Gott und dem Sinn von Welt und 
Leben (80) ist in die Geschichte "eine 
universale und letzte Wahrheit" (14) 
eingeführt, die für das philosophische 
Denken einen nicht zu übergehenden 
Bezugspunkt hat. 
Beim ontologischen Duktus dieser 
Ausdrücke darf aber nicht übersehen 
werden, dass der Wahrheitsbegriff der 
Enzyklika im Kern von der dialogi­
schen Struktur des Offenbarungsge­
schehens bestimmt ist: Wahrheit ist die 
Begegnung mit Gott im fleischgewor­
denen Logos Jesus Christus 8. Diese 
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Somiit ist festz  alten, ass das Korres-ahrhei ist „eingebettet Zeıt und
Geschichte“” 11) eıne,der eın pondenzverständnis der ahnrhen
Wahrheitsverständnis, das auf eıne das klassische metaphysische
zeitenthobene und bsolut kontext- heitsmode die funktionalen un: fOor-
lose Kategorie abzielte, aufsprengt. Es malen Aspekte des Wirklichen nicht
WAar diese Dialogizität, Geschichtlich- unberücksichtigt lässt 82) Für die
keit und Kontextualität VO  5 Wahrheit, der Enzyklika oft vorgetragene Idee
die azu rte, ass die Junge IC der Einheit der ahrheit!® führt das
eın elitäres Wa  eitsverständnis ent- der wichtigen rkenn  1S, ass Wahr-
schlossen zurückgewiesen hat 38) heit eineehat, die mehrschich-

unterschiedliche DimensionenAufgrund der Universalität des Pu- tige,
ZUT anrhner sagt das Lehr- integriert. Ausdrücklich würdigt die

schreiben welıters: „Die Wege, die Enzyklika etwa die Bedeutung VO  }
ahrheit erreichen, sind vielfältig” Hermeneutik 95) und Sprachanalyse
38) Als Heilswahrheit jeg das Krite- 97) für das metaphysische Problem
r'1um der Wege allerdings darin, InwIle- der Wahrheit 84) Wa  e1tsver-
fern S1e Jesus Christus führen. ständnis berücksichtigt klar un:! deut-
Dieses Argument dient denn auch ZUr iıch die hermeneutischen 95) OMMU-
estimmung des sachlichen es nikativen (97), zeitlichen und kultu-
für die 1e und Fruchtbarkei der rellen Dimensionen (71; 95), ohne ass

der abendländischen Geschichte be- diese omente nochmals einer
Denkwege. Gie sind verbürgt Wahrheitstheorie oharen verbunden

der Beispielhaftigkeit der er. der würden W as auch nicht Aufgabe
Kirchenväter.? Diese 1e wird VON einer nzyklika, sondern eın Arbeits-
der nzyklika nicht zurückgenommen feld für die eologie ist.!

Gewiss omMmm' aber auch ZU Aus-zugunsten einer kalten un re
unvermittelten pologie. OnNns druck, ass Analysen Von
nämlich der Satz keinen Sinn, ass die sprachtheoretischen und kommunika-
„Philosophie des Seins  M4 die Seinsfrage tiven Dimensionen des Wa  e1ıtsver-
1im Horizont der philosophi- ständnisses für einen gehaltvollen
schen Tadıtıon NnNeu aufzugreifen hat christlichen Wahrheitsbegriff nicht aus-
und e1 vermeiden INUSS, „n blut- reichen. Der aps zeigt Verständnis
leere Wiederholungen veralteter Sche- für die objektive Schwierigkeit, einer
mata verfallen. Die Philosophie des viele Detailbereiche unterteilten
e1ns ist 1im Rahmen der ıistlıchen Welt des 1ssens einen „vollständigen
metaphysischen Überlieferung eiıne und etzten Sinn des ens erken-
ynamische hilosophie, welche die nen  M4 56) Im Lichte des aubens aber,

der diesen Sinn Jesus ChristusWirklichkeit ihren ontologischen,
kausalen un:! kommunikativen Struk- weiß, ermutigt christliche un! nicht-
turen sieht“” 97) chrıstliıche Philosophen, den Fähig-

Vgl dazu Kardıinal tzinger, Die Lehre der Kirchenväter der Enzyklika €es et ratıo0, L’Os-
Servatore Romano VO)] 1999, Nr. 14 / 1 / Wochenausgabe deutscher Sprache, 10—11
Siehe Nr. 9; 3 / 43; 51; Uu.V.d.
Als Beispiel solcher Bemühungen sSel erwähnt: Kasper, Das Wahrheitsverständnis der Theo-
logle, 1ın Coreth Hg.) ahrnel: Einheit und Vielheit, Düsseldorf 1978, 170-193. Auf protestan-
tischer eıte siehe: Pannenberg, ahrheit, Gewissheit und Glaube, Ders., Grundfragen te-
matischer Theologie, Göttingen 226265
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Wahrheit ist "eingebettet in Zeit und 
Geschichte" (11) - ein Gedanke, der ein 
Wahrheitsverständnis, das auf eine 
zeitenthobene und absolut kontext­
lose Kategorie abzielte, aufsprengt. Es 
war diese Dialogizität, Geschichtlich­
keit und Kontextualität von Wahrheit, 
die dazu führte, dass die junge Kirche 
ein elitäres Wahrheitsverständnis ent­
schlossen zurückgewiesen hat (38). 
Aufgrund der Universalität des Zu­
gangs zur Wahrheit sagt das Lehr­
schreiben weiters: "Die Wege, um die 
Wahrheit zu erreichen, sind vielfältig" 
(38). Als Heilswahrheit liegt das Krite­
rium der Wege allerdings darin, inwie­
fern sie zu J esus Christus führen. 
Dieses Argument dient denn auch zur 
Bestimmung des sachlichen Grundes 
für die Vielfalt und Fruchtbarkeit der 
in der abendländischen Geschichte be­
gangenen Denkwege. Sie sind verbürgt 
in der Beispielhaftigkeit der Werke der 
Kirchenväter.9 Diese Vielfalt wird von 
der Enzyklika nicht zurückgenommen 
zugunsten einer kalten und kulturell 
unvermittelten Apologie. Sonst hätte 
nämlich der Satz keinen Sinn, dass die 
"Philosophie des Seins" die Seinsfrage 
im ganzen Horizont der philosophi­
schen Tradition neu aufzugreifen hat 
und dabei vermeiden muss, "in blut­
leere Wiederholungen veralteter Sche­
mata zu verfallen. Die Philosophie des 
Seins ist im Rahmen der christlichen 
metaphysischen Überlieferung eine 
dynamische Philosophie, welche die 
Wirklichkeit in ihren ontologischen, 
kausalen und kommunikativen Struk­
turen sieht" (97). 
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Somit ist festzuhalten, dass das Korres­
pondenzverständnis der Wahrheit -
das klassische metaphysische Wahr­
heitsmodell- die funktionalen und for­
malen Aspekte des Wirklichen nicht 
unberücksichtigt lässt (82). Für die in 
der Enzyklika so oft vorgetragene Idee 
der Einheit der Wahrheit \0 führt das zu 
der wichtigen Erkenntnis, dass Wahr­
heit eine Geltung hat, die mehrschich­
tige, unterschiedliche Dimensionen 
integriert. Ausdrücklich würdigt die 
Enzyklika etwa die Bedeutung von 
Hermeneutik (95) und Sprachanalyse 
(97) für das metaphysische Problem 
der Wahrheit (84); ihr Wahrheitsver­
ständnis berücksichtigt klar und deut­
lich die hermeneutischen (95), kommu­
nikativen (97), zeitlichen und kultu­
rellen Dimensionen (71; 95), ohne dass 
diese Momente nochmals in einer 
Wahrheitstheorie kohärent verbunden 
würden - was auch nicht Aufgabe 
einer Enzyklika, sondern ein Arbeits­
feld für die Theologie ist. 11 

Gewiss kommt aber auch zum Aus­
druck, dass bloße Analysen von 
sprachtheoretischen und kommunika­
tiven Dimensionen des Wahrheitsver­
ständnisses für einen gehaltvollen 
christlichen Wahrheitsbegriff nicht aus­
reichen. Der Papst zeigt Verständnis 
für die objektive Schwierigkeit, in einer 
in viele Detailbereiche unterteilten 
Welt des Wissens einen "vollständigen 
und letzten Sinn des Lebens zu erken­
nen" (56). Im Lichte des Glaubens aber, 
der um diesen Sinn in Jesus Christus 
weiß, ermutigt er christliche und nicht­
christliehe Philosophen, den Fähig-

, Vgl. dazu: J. Kardinal Ratzinger, Die Lehre der Kirchenväter in der Enzyklika Fides et ratio, in: L'Os­
servatore Romano vom 2.4.1999, Nr. 14/15, Wochenausgabe in deutscher Sprache, 10-11. 

111 Siehe Nr. 9; 34; 43; 51; 79 u.v.a. 
n Als Beispiel solcher Bemühungen sei erwähnt: W. Kasper, Das Wahrheitsverständnis in der Theo­

logie, in: E. Coreth (Hg.), Wahrheit in Einheit und Vielheit, Düsseldorf 1978,170-193. Auf protestan­
tischer Seite siehe: W. Pannenberg, Wahrheit, Gewissheit und Glaube, in: Ders., Grundfragen syste­
matischer Theologie, Göttingen 21980, 226-265. 
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keiten der ern vertrauen und Bildung 1m en VO: eologie
die Wahrheitsfähigkeit nicht unter- und Theologiestudium, ist doch die
schätzen. Offensichtlich mute dieses eologie selbst eın „Werk der kriti-

schen Vernuntft 1m Lichte des Jau-Wort des Papstes auch der eologie
offensiver die Denkrichtungen der ens  44 77) Die Philosophie liefert

methodologische Instrumente insıcht-Gegenwart 1 Lichte dieses aubens
herauszufordern, sich der rage ach iıch der Verwendung ihrer Begriffe,
einem unbedingten SInnn nicht entzıe- ihrer Argumentationen, ihrer erme-
hen und S nıicht bei einer immanent neutischen ufgaben. Unter ung
erreichbaren Unbedingtheit des SInns der Autonomie der Philosophie 1IM11LUSS
bewenden lassen.'? Anders gesagt: sich die eologie das Philosophieren
Die ontologische Dimension der Wahr- zunutze machen (73); besonderen
heit, die der Formel der adaequatio rel kommt das der dogmatischen TIheo-
et intellectus Zu uUuSdruc kommt, ogie Z.UT Geltung, cdie 1e Heilsge-
LLLUSS bewahrt bleiben, 311 sich die SCNICHTE narratıver un aAargu-
eologie NıcC selbst ihren ratio- mentatıver orm darzulegen hat 66)
nal begründbaren Geltungsanspruch Als argumentierende isziplin Setiz
eiıner universalen Offenbarungswahr- er die dogmatische eologie 1M-
heit bringen. Dass dieses Verständnis plizit einen objektiven e1its-
VO  > ahrhnern die Prozessualität (2) anspruch VOTaus Die Relevanz der
und Analogizität 84) der Erkenntnis Philosophie wird auch für die oral-
der Glaubenswahrheit nicht aufhebt, theologie , die Fundamentaltheolo-
wurde schon erwähnt gl€ 14 (67) und die Katechese 99) her-

vorgehoben.
Die Bedeutung der Philosophie Schliefslich hat die Theologie der

für die Theologie Philosophie eiıne „Gesprächspartnerin”
(77); e1'| sollen sich heutzutage

Seitdem literarkritische, historische gleichsam wI1e einer „Kreisbewe-
un! empirische Wissenschaften im gun  44 73) aufeinander zubewegen,
Feld der Theologie Heimatrecht be- wodurch wechselseitig ernun: und
kommen aben, bisweilen eine Gilaube bereichert werden. 1C
der Philosophie verpflichtete eolo- zuletzt ıst das philosophische en
je schwer, die Relevanz des Philoso- „oft das einziıge lerraın für Verstän-
phischen noch genügen: unter Theo- igung und Dialog mıit denen, die
logen und Seelsorgern eutlic unNnserelmn Glauben nıicht teilen“
machen. dieser Hinsicht bricht die Aus der Begegnung VO  } eologie un
nzyklika eiıne anze für den uULLVeTr- hilosophie ist der Reichtum un Fort-

schritt des abendländischen Denkenszıchtbaren Stellenwert philosophischer

13 Nr. 6 ' 6 /
12 Zu dieser begrifflichen Differenzierung siehe: Habermas, exte un ontexte, Frankfurt/ 1991
14 Der Jüngste ambitionierte deutschsprachige Entwurf ıner Fundamentaltheologie hat dies eiın-

drucksvoll vorgeführt: Verweyen, es etztes Wort. Grundriss der Fundamentaltheologie,
Regensburg 2000 (1991)

15 Dieses Anliegen hat das gesamte Werk VO!]  5 Rıchard chaejfter auf beispielhafte Weise aufgegriffen;
erwähnt selen seıne Studien: Die Wechselbeziehungen zwischen Philosophie und katholischer Theo-
logie, Darmstadt 1950; Das un:! das Argument. /Zwei Weisen des Sprechens VO!]  - Gott. Eine
Einführung die Theorie der relig1ösen Sprache, Düsseldortf 1989; Erfahrung als Dialog mıit der
Wirklichkeit. Eine Untersuchung ZuUurC Logik der Erfahrung, Freiburg ı. Br.-München 1995
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keiten der Vernunft zu vertrauen und 
die Wahrheitsfähigkeit nicht zu unter­
schätzen. Offensichtlich mutet dieses 
Wort des Papstes auch der Theologie 
zu, offensiver die Denkrichtungen der 
Gegenwart im Lichte dieses Glaubens 
herauszufordern, sich der Frage nach 
einem unbedingten Sinn nicht zu entzie­
hen und es nicht bei einer immanent 
erreichbaren Unbedingtheit des Sinns 
bewenden zu lassen.12 Anders gesagt: 
Die ontologische Dimension der Wahr­
heit, die in der Formel der adaequatio rei 
et intellectus zum Ausdruck kommt, 
muss bewahrt bleiben, will sich die 
Theologie nicht selbst um ihren ratio­
nal begründbaren Geltungsanspruch 
einer universalen Offenbarungswahr­
heit bringen. Dass dieses Verständnis 
von Wahrheit die Prozessualität (2) 
und Analogizität (84) der Erkenntnis 
der Glaubenswahrheit nicht aufhebt, 
wurde schon erwähnt. 

4. Die Bedeutung der Philosophie 
für die Theologie 

Seitdem literarkritische, historische 
und empirische Wissenschaften im 
Feld der Theologie Heimatrecht be­
kommen haben, hatte es bisweilen eine 
der Philosophie verpflichtete Theolo­
gie schwer, die Relevanz des Philoso­
phischen noch genügend unter Theo­
logen und Seelsorgern deutlich zu 
machen. In dieser Hinsicht bricht die 
Enzyklika eine Lanze für den unver­
zichtbaren Stellenwert philosophischer 
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Bildung im Rahmen von Theologie 
und Theologiestudium, ist doch die 
Theologie selbst ein "Werk der kriti­
schen Vernunft im Lichte des Glau­
bens" (77). Die Philosophie liefert ihr 
methodologische Instrumente hinsicht­
lich der Verwendung ihrer Begriffe, 
ihrer Argumentationen, ihrer herme­
neutischen Aufgaben. Unter Wahrung 
der Autonomie der Philosophie muss 
sich die Theologie das Philosophieren 
zunutze machen (73); im besonderen 
kommt das in der dogmatischen Theo­
logie zur Geltung, die die Heilsge­
schichte in narrativer und in argu­
mentativer Form darzulegen hat (66). 
Als argumentierende Disziplin setzt 
daher die dogmatische Theologie im­
plizit einen objektiven Wahrheits­
anspruch voraus. Die Relevanz der 
Philosophie wird auch für die Moral­
theologie 13, die Fundamentaltheolo­
gie 14 (67) und die Katechese (99) her­
vorgehoben. 
Schließlich hat die Theologie in der 
Philosophie eine "Gesprächspartnerin" 
(77); beide sollen sich heutzutage 
gleichsam wie in einer "Kreisbewe­
gung" (73) aufeinander zubewegen, 
wodurch wechselseitig Vernunft und 
Glaube bereichert werden. 15 Nicht 
zuletzt ist das philosophische Denken 
"oft das einzige Terrain für Verstän­
digung und Dialog mit denen, die 
unseren Glauben nicht teilen" (104). 
Aus der Begegnung von Theologie und 
Philosophie ist der Reichtum und Fort­
schritt des abendländischen Denkens 

12 Zu dieser begrifflichen Differenzierung siehe: J. Habermas, Texte und Kontexte, Frankfurt/M. 1991. 
I' Nr. 66; 68; 98. 
14 Der jüngste ambitionierte deutschsprachige Entwurf einer Fundamentaltheologie hat dies ein­

drucksvoll vorgeführt: H. Verweyen, Gottes letztes Wort. Grundriss der Fundamentaltheologie, 
Regensburg 2000 (1991). 

15 Dieses Anliegen hat das gesamte Werk von Richard Schaeffler auf beispielhafte Weise aufgegriffen; 
erwähnt seien seine Studien: Die Wechselbeziehungen zwischen Philosophie und katholischer Theo­
logie, Darmstadt 1980; Das Gebet und das Argument. Zwei Weisen des Sprechens von Gott. Eine 
Einführung in die Theorie der religiösen Sprache, Düsseldorf 1989; Erfahrung als Dialog mit der 
Wirklichkeit. Eine Untersuchung zur Logik der Erfahrung, Freiburg i.Br.-München 1995. 
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für die Mens:  el hervorgegangen, logie und Philosophie geWONNEN WEeTlI-
und darum sollen e1| Denkformen den onnte Dies ist allerdings kein
ihre eziehung ZUr jeweils anderen Defizit, sondern eın Vorzug. Sje 1Dt
wiedergewinnen. So ist also die aten d die auf dem Wegor
Überzeugung des Papstes, ass 1Ur ernst nehmen sind
der Koexistenz VO  5 eologie und Phi- Im Kontext eiıner funktional ausdiffe-
losophie der innproblematik des renzılıerten Gesellschaft und plural g_
Menschen und dem Offenbarungsan- gliederten ernunftidee wird Inan

gebo Gottes entsprochen werden allerdings die Vermittlung VO  5 Theo-
kann Nur diesem Miteinander kann logie und Philosophie nıicht mıit histo-
das Humane, das der ur der rischen Odellen allein, etwa mıiıt dem
Person und ihrer Berufung Zu eil Werk des TIThomas VO:  } Aquıin,
besteht, bewahrt werden. durchführen können: Dieser onnte
Aus all diesen Gründen Jegt die Enzyk- och seliner Person als Theologe und
lika Wert auf eine „solide philosophi- ilosop die spekulative el VO:  5
sche Bildung” jener, „die sich eines eologie und Philosophie auf der
Jages der Seelsorge mıiıt den orde- Ööhe SeINeEr Zeıt durchbuchstabieren
Iunsecnhn der modernen Welt auselinan- Dieser Weg scheint späatestens ach der
dersetzen und die Ursachen mancher Ausdifferenzierung des Wissens und
Haltungen werden begreifen mussen, der Disziplinen nicht mehr wieder-

holbar senn Vielmehr I1LUSS derumgehen darauf antworten
können“ 60) DIie Integration human- Vielstimmigkeit VO  an eologie, 1l0-
wissenschaftlichen Wissens darf cht sophie und anderen Wissenschaften
ZUuU. Verfall der Philosophie der getrachtet werden, eiıne Vielfalt VO  }

„Pastoralausbildung und der EDA- egen ZUT etzten Aahrheit zuzulas-
Ssen‚n, worin das 1C des auDens undratıo fidet” 61) führen. Wer den

dienbetrieb VO innen her kennt, weils das 1C. der Vernuntft eiıne große Or1-
dieses Wort schätzen. entierende Leistung vollbringen
Zusammengefasst ist die Enzyklıka haben.!® Die C gegenüber der
I)'  1  es et rati10“ eine wichtige uße- autonomen hilosophie als Gesprächs-

des Lehramts 1m schwierigen Ar- partnerın der Theologie impliziert Ja
gumentationsfeld eiıner ihre Einzel- auch, ass die Philosophie selbst ihre
Omente ausdifferenzierten Vernunft Sichtweise, ihre eigene Beschreibung

des Verhä  SSES VO:  5 Vernuntft undbeziehungsweise eines bisweilen
eıinen unversöhnlichen Widerspruch Glauben einbringen INUSS welcher
getretenen Verhä  SSES VO:  5 eologie Hinsicht die hilosophie den Appell
und Philosophie. (Gewiss: Die Enzyk- der Enzyklika aufgreift, wird der Dia-
ika beschreibt nicht auf direkte Weise Jog mıit zeigen.”
den Weg, WI1e eın besseres
und adäquateres Verhältnis VO  5 Theo- (Fortsetzung ım nächsten Heft)

16 Eine wissenschaftstheoretische Begründung der Theologie 1im Konzert der Wissenschaften versuch-
Jüngst: Wiedenhofer, Theologie als Wissenschaft. FEine theologische Revision, Franz (Hg.),

Bindung clie IC oder Autonomie? Theologie 1m gesellschaftlichen Diskurs, Freiburg-Basel-
Wien 1999, 00)—12:

17 Trste Stellungnahmen sind ZU. eispiel Nagl, Die Enzyklika „Fides et ratio”. Philosophische
Erwägungen nach ıner ersten Lektüre, ct10 catholıca (1999) 8—13, der 5Spaemanns Kom-
mentar 1mM L’Osservatore Romano (Deutsche Wochenausgabe), 1999, 9—1)|
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für die Menschheit hervorgegangen, 
und darum sollen beide Denkformen 
ihre Beziehung zur jeweils anderen 
wiedergewinnen. So ist es also die 
Überzeugung des Papstes, dass nur in 
der Koexistenz von Theologie und Phi­
losophie der Sinnproblematik des 
Menschen und dem Offenbarungsan­
gebot Gottes entsprochen werden 
kann. Nur in diesem Miteinander kann 
das Humane, das in der Würde der 
Person und ihrer Berufung zum Heil 
besteht, bewahrt werden. 
Aus all diesen Gründen legt die Enzyk­
lika Wert auf eine "solide philosophi­
sche Bildung" jener, "die sich eines 
Tages in der Seelsorge mit den Forde­
rungen der modemen Welt auseinan­
dersetzen und die Ursachen mancher 
Haltungen werden begreifen müssen, 
um umgehend darauf antworten zu 
können" (60). Die Integration human­
wissenschaftlichen Wissens darf nicht 
zum Verfall der Philosophie in der 
"Pastoralausbildung und in der praepa­
ratio fidei" (61) führen. Wer den Stu­
dienbetrieb von innen her kennt, weiß 
dieses Wort zu schätzen. 
Zusammengefasst ist die Enzyklika 
"Fides et ratio" eine wichtige Äuße­
rung des Lehramts im schwierigen Ar­
gumentationsfeld einer in ihre Einzel­
momente ausdifferenzierten Vernunft 
beziehungsweise eines bisweilen in 
einen unversöhnlichen Widerspruch 
getretenen Verhältnisses von Theologie 
und Philosophie. Gewiss: Die Enzyk­
lika beschreibt nicht auf direkte Weise 
den Weg, wie in Zukunft ein besseres 
und adäquateres Verhältnis von Theo-
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logie und Philosophie gewonnen wer­
den könnte. Dies ist allerdings kein 
Defizit, sondern ein Vorzug. Sie gibt 
Eckdaten an, die auf dem Weg dorthin 
ernst zu nehmen sind. 
Im Kontext einer funktional ausdiffe­
renzierten Gesellschaft und plural ge­
gliederten Vernunftidee wird man 
allerdings die Vermittlung von Theo­
logie und Philosophie nicht mit histo­
rischen Modellen allein, etwa mit dem 
Werk des hl. Thomas von Aquin, 
durchführen können: Dieser konnte 
noch in seiner Person als Theologe und 
Philosoph die spekulative Einheit von 
Theologie und Philosophie auf der 
Höhe seiner Zeit durchbuchstabieren. 
Dieser Weg scheint spätestens nach der 
Ausdifferenzierung des Wissens und 
der Disziplinen so nicht mehr wieder­
holbar zu sein. Vielmehr muss in der 
Vielstimmigkeit von Theologie, Philo­
sophie und anderen Wissenschaften 
getrachtet werden, eine Vielfalt von 
Wegen zur letzten Wahrheit zuzulas­
sen, worin das Licht des Glaubens und 
das Licht der Vernunft eine große ori­
entierende Leistung zu vollbringen 
haben.16 Die Achtung gegenüber der 
autonomen Philosophie als Gesprächs­
partnerin der Theologie impliziert ja 
auch, dass die Philosophie selbst ihre 
Sichtweise, ihre eigene Beschreibung 
des Verhältnisses von Vernunft und 
Glauben einbringen muss. In welcher 
Hinsicht die Philosophie den Appell 
der Enzyklika aufgreift, wird der Dia­
log mit ihr zeigen.17 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 

16 Eine wissenschaftstheoretische Begründung der Theologie im Konzert der Wissenschaften versuch­
te jüngst: S. Wiedenhofer, Theologie als Wissenschaft. Eine theologische Revision, in: A. Franz (Hg.), 
Bindung an die Kirche oder Autonomie? Theologie im gesellschaftlichen Diskurs, Freiburg-Basel­
Wien 1999, 90-124. 

17 Erste Stellungnahmen sind zum Beispiel L. Nagl, Die Enzyklika "Fides et ratio". Philosophische 
Erwägungen nach einer ersten Lektüre, in: actio catholica 43 (1999) 8-13, oder R. Spaemanns Kom­
mentar im L'Osservatore Romano (Deutsche Wochenausgabe), 29.1.1999, 9-10. 
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kEın Meilenstein der Okumene
Übereinstimmung „ın rundwahrheiten der Rechtfertigungslehre”

Mıiıt der Unterzeichnung der „Gemeimnmsamen Erklärung ZUYT Rechtfertigungslehre” UNC:
den Lutherischen un und den Päpstlichen Rat ZUT Förderung der Einheit der
TY1ıisien 371 Oktober 1999 In ugzsburg aDen die katholısche und die Iutherische
Kırche eine grundlegende Übereinstimmung In einer der großen Streitfragen der eJor-
matıonszeıt ZU  I USAYTUC: gebracht. Der Regensburger Dogmatiker legt dar, WdS der
Kern der ontroverstheologischen Auseinandersetzung War und inwiefern UNC. dıe
ökumeniıschen Gespräche der Vergangenheit eine Überwindung der gegensätzlichen '0S1-
tionen möglich erscheint. In einem erstien Teıl zeichnet dıe reformatorische Erkenntnis
artın Luthers und dıe lehrmäfßige Posıtion der utinerıischen Kırchen einerseıits SOWI1E
die katholische Antwort des Konzıls UÜoN Trient andererseıts nach. Der zweite Teıl wıird
der Gemeimsamen Erklärung selbst gewidmet SCIN und IM kommenden Heft erscheinen.
(Redaktıion

Luthers theologischer Ansatz un Gegebenheiten. äufig nımmt C
das reformatorische Hauptanliegen den Charakter VO:  j emperamentvollen

Streitschriften aus der and eines
Entstehung des existentiellen echt- Sst- d/oder wuterfüllten Verfolg-

fertigungsverständnisses Luthers ten d WE Fr auch deswegen aum
Iransparenz der Argumentations-

schwäche leidetLuthers eologie ist eher einem „Dramatık” ist als
„Drama“” als einem sich geschlossenen durchgehender en utherische
System, z der Summa Theologiae Theologie auszumachen.?
des IThomas VO  D Aquıin, vergleichbar. Das zeigt auch die Entstehung des uthe-
Sein theologisches en entspringt riıschen Rechtfertigungsverständnisses:
je VO:  } Innen oder UÜonNn aujsen verursach- Wie viele seiıner Zeitgenossen beschäf-

ı Der Titel oreift jene orte auf, welche sowohl der Beschluss des ates des Lutherischen Welt-
bundes“ VO): 6.6.1998, als uch die „Antwort der Katholischen Kirche“ Antwort) VO]
25.6.1998, clie Stellungnahme des Vorsitzenden der DBK VO] 26.6.1998 und schliefslich die
„Gemeinsame offizielle Stellungnahme und der ang‘  ‚44 +A VO] 11.6 1999 ZUrTr Charakteri-
sierung des in der „Gemeinsamen rklärung ZUTr Rechtfertigungslehre 1997* GE) erreichten
Konsenses verwenden (5I 1 '/ 4 '/ 43) Zitiert wird die nach: „Einig Verständnis der Rechtferti-
gungsbotschaft? Erfahrun en un! Lehren Blick auf die gegenwärtige ökumenische Situation”,

Sekretariat der DBK, Bonn 21.9 1998, 2558 Die wurde INIMMenNnN miıt der „Gemeinsamen
jellen Feststellung und iınem ang (Annex Reformationstag (31 10.) 1999 Augsburg

VO!]  } cChliıchen ertretern beider Seiten unterzeichnet. Die Grundgedanken der folgenden Über-
legungen wurden erstmals 5.2.1997 dem Sachausschuss ‚,, kumene“ 1mM Diözesanrat Regens-
burg vorgetragen. Weil s1e für Multiplikatoren der pfarrlichen Okumenekreise gedachtT, haben
S1e weitgehend noch erwachsenenbildnerischen Charakter.

erbst 1532 beschreibt Luther selbst die „Dramatik seiner Theologie”: „Ich habe meıne Theologie
nicht auf inmal gelernt, sondern habe immer tiefer und eier hinein ben mussen; dahin en
mich meine Anfechtungen gebracht, weil ohne Übung nichts lernt“ (IR
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Ein Meilenstein der Ökumene 
Übereinstimmung "in Grundwahrheiten der Rechtfertigungslehre"I 

Mit der Unterzeichnung der "Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre" durch 
den Lutherischen Weltbund und den Päpstlichen Rat zur Förderung der Einheit der 
Christen am 31. Oktober 1999 in Augsburg haben die katholische und die lutherische 
Kirche eine grundlegende Übereinstimmung in einer der großen Streitfragen der Refor­
mationszeit zum Ausdruck gebracht. Der Regensburger Dogmatiker legt dar, was der 
Kern der kontroverstheologischen Auseinandersetzung war und inwiefern durch die 
ökumenischen Gespräche der Vergangenheit eine Überwindung der gegensätzlichen Posi­
tionen möglich erscheint. In einem ersten Teil zeichnet er die reformatorische Erkenntnis 
Martin Luthers und die lehrmäßige Position der lutherischen Kirchen einerseits sowie 
die katholische Antwort des Konzils von Trient andererseits nach. Der zweite Teil wird 
der Gemeinsamen Erklärung selbst gewidmet sein und im kommenden Heft erscheinen. 
(Redaktion) 

I. Luthers theologischer Ansatz und 
das reformatorische Hauptanliegen 

1. Entstehung des existentiellen Recht­
fertigungsverständnisses Luthers 

Luthers Theologie ist eher einem 
"Drama" als einem in sich geschlossenen 
System, etwa der Summa Theologiae 
des Thomas von Aquin, vergleichbar. 
Sein theologisches Denken entspringt 
je von innen oder von außen verursach-

ten Gegebenheiten. Häufig nimmt es 
den Charakter von temperamentvollen 
Streitschriften aus der Hand eines 
angst- und/oder wuterfüllten Verfolg­
ten an, wenn es auch deswegen kaum 
an Transparenz oder Argumentations­
schwäche leidet. "Dramatik" ist als 
durchgehender Faden lutherischer 
Theologie auszumachen.2 

Das zeigt auch die Entstehung des luthe­
rischen Rechtfertigungsverständnisses: 
Wie viele seiner Zeitgenossen beschäf-

I Der Titel greift jene Worte auf, welche sowohl der Beschluss des "Rates des Lutherischen Welt­
bundes" (LWB) vom 16.6.1998, als auch die "Antwort der Katholischen Kirche" (= Antwort) vom 
25.6.1998, die Stellungnahme des Vorsitzenden der DBK vom 26.6.1998 und schließlich die 
"Gemeinsame offizielle Stellungnahme und der Anhang" (= GS+A) vom 11.6.1999 zur Charakteri­
sierung des in der "Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre 1997" (= GE) erreichten 
Konsenses verwenden (5, 13, 40, 43). Zitiert wird die GE nach: "Einig im Verständnis der Rechtferti­
gungsbotschaft? Erfahrungen und Lehren im Blick auf die gegenwärtige ökumenische Situation", 
hg. v. Sekretariat der DBK, Bonn 21. 9.1998,35-58. Die GE wurde zusammen mit der "Gemeinsamen 
offiziellen Feststellung und einem Anhang (Annex)" am Reformationstag (31.10.) 1999 in Aug~burg 
von kirchlichen Vertretern beider Seiten unterzeichnet. Die G~dgedanken der folgenden Uber­
legungen wurden erstmals am 15.2.1997 dem Sachausschuss.!,Okumene" im Diözesanrat Regens­
burg vorgetragen. Weil sie für Multiplikatoren der pfarrlichen Okumenekreise gedacht waren, haben 
sie weitgehend noch erwachsenenbildnerischen Charakter. 

2 Im Herbst 1532 beschreibt Luther selbst die "Dramatik seiner Theologie": "Ich habe meine Theologie 
nicht auf einmal gelernt, sondern habe immer tiefer .. und tiefer hineingraben müssen; dahin haben 
mich meine Anfechtungen gebracht, weil man ohne Ubung nichts lernt". (TR 1,352) 
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tigt auch uther cdie rage: „Wıe kriege dem die Strenge des Gesetzes verkör-
ich einen Qnädıigen Gott?*“ Die andläu- pert ist, rlösung angefleht wird, dass
fige Ansicht, den Zorn Gottes ber die der Rıchter der Retter Sein SO uther
er muıt assen und ußwerken kommt dieser rage-mehr VOTI -

esänftigen können, wird ihm bei Er ıst einem Punkt angelangt,
immer fragwürdiger. Gerade auch die kein Zurück mehr 1Dt. Die Vel-

eigener mıiıt dem Empfang nünftige äfßigung seiner Pein, die
des ufßssakramentes macht den WO- vorsichtig-kluge Verteilung seiner Last
chentlich Beichtenden stutz1ıg: Verlei- auf Nade und Werk, der das

Kloster186  Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  tigt auch Luther die Frage: „Wie kriege  dem die Strenge des Gesetzes verkör-  ich einen gnädigen Gott?“ Die landläu-  pert ist, um Erlösung angefleht wird, dass  fige Ansicht, den Zorn Gottes über die  der Richter der Retter sein soll? Luther  Sünder mit Ablässen und Bußwerken  kommt an dieser Frage nicht mehr vor-  besänftigen zu können, wird ihm  bei. Er ist an einem Punkt angelangt,  immer fragwürdiger. Gerade auch die  wo es kein Zurück mehr gibt. Die ver-  eigene Erfahrung mit dem Empfang  nünftige Mäßigung seiner Pein, die  des Bußsakramentes macht den wö-  vorsichtig-kluge Verteilung seiner Last  chentlich Beichtenden stutzig: Verlei-  auf Gnade und Werk, zu der ihn das  Kloster ... überreden wollte, hat er hin-  ten nicht vollzogene Genugtuung und  geleistete gute Werke im Anschluss an  ter sich gelassen. Seine Anfechtungen  treiben ihn weiter. Aber kam er vor-  den Sakramentsempfang dazu, das  Vertrauen zur Erlangung der Gerech-  wärts? Vor ihm ist ja kein anderer als  tigkeit vor Gott, das heißt des Heils  der gerechte Gott, vor dem er flieht,  anstatt auf Gott mehr auf sich selbst zu  nichts anderes, als die Gerechtigkeit  Gottes, der sein Leben tödlich bedroht.  setzen? Erfährt sich nicht gerade der  ernsthaft Sühnende trotz Lossprechung  Luther will und muss endlich wissen,  und guter Werke immer tiefer in die  was ‚Gerechtigkeit Gottes’ in der  Sünde verstrickt?  Schrift bedeutet. Aber er liest im Rö-  Solche Gedanken führen Luther wahr-  merbrief nichts anderes, als was er  scheinlich im Frühjahr 1513? zu jener  schon weiß: Im Evangelium offenbart sich  Entdeckung, die später zum reformato-  die Gerechtigkeit Gottes. Ist das wahr?  rischen Hauptanliegen werden wird,  Ist das Evangelium eine Erscheinungs-  zur Lehre von der Rechtfertigung des  form des Gesetzes? Luther rast mit  Sünders allein aus dem Glauben. Was da-  wütendem und verstörtem Gewissen,  mals geschah, lässt sich mit H. Fausel  er ist dem Paulus von Herzen feind,* er  wie folgt schildern: Luther bereitet sich  kämpft verzweifelt um das Verständnis  „in der Turmstube des schwarzen Klos-  dieser Stelle, weil sein Leben daran  ters zu Wittenberg auf die Psalmenvor-  hängt,” bis das Wunder an ihm ge-  lesung vor, die er im August des Jahres  schieht, sich die verschlossene Schrift  halten will. Da überwältigt ihn von  durch Gottes Barmherzigkeit, durch  neuem seine verborgene Qual; denn er  das Eingeben der Gnade, durch die  liest die Worte: ‚Errette mich durch  Erleuchtung des Heiligen Geistes öff-  deine Gerechtigkeit!‘ (Ps 31,2). Ist das  net, bis er erkennen darf: Die Gerechtig-  nicht ein Hohn, dass der Richter, in  keit Gottes offenbart sich im Evange-  * Manche Forscher setzen den Zeitpunkt der reformatorischen Entdeckung später an, etwa zwischen  „Herbst 1513 und 1514” (H. Bornkamm) oder auch erst im Frühjahr 1618 (Ernst Bizer, fides ex auditu,  1958; Kurt Aland, Der Weg zur Reformation, 1965).  -  1538 schildert Luther seine Feindschaft gegen Paulus: „Jenes Wort ‚Gerechtigkeit Gottes‘ ist in  meinem Herzen [wie] ein Donnerschlag gewesen. Denn wenn ich unter dem Papsttum las  (Ps 31,2): ‚In deiner Gerechtigkeit errette mich‘ und (Ps 86,11) ‚in deiner Wahrheit‘ so glaube ich als-  bald, jene Gerechtigkeit sei der strafende Grimm des göttlichen Zorns. Ich war dem Paulus von Herzen  feind, wenn ich las: ‚Die Gerechtigkeit Gottes wird durchs Evangelium offenbart‘ (Röm 1,17)“.  (TR 4,4007).  a  Im September 1540 erinnert sich Luther in einer Tischrede: „Am Anfang, wenn ich im Psalter las und  sang: ‚In deiner Gerechtigkeit erlöse mich!‘ — da erschrak ich allemal und war den Worten feind:  ‚Gerechtigkeit Gottes‘, ‚Gericht Gottes‘, ‚Werk Gottes‘. Denn ich wusste nichts anderes, als dass  ‚Gerechtigkeit Gottes‘ sein strenges Gericht bedeutete. Nun sollte er mich auch noch von seinem stren-  gen Gericht erretten? Da wäre ich ja ewig verloren!“ (TR 5,5247)überreden wollte, hat hin-ten nicht vollzogene enugtuung und
geleistete gute er 1mM SCNIUSS ter sich gelassen. eine Anfechtungen

treiben welıter. ber kam VOTI-den Sakramentsempfang dazu, das
Vertrauen ZUT Erlangung der Gerech- wärts? Vor ıst Ja kein anderer als
tigkeit VOT Gott, das heifßt des e1ls der gerechte Gott, VOT dem 1e.
anstatt auf Gott mehr auf sich selbst nichts anderes, als die Gerechtigkeit

Gottes, der sSenmin en tödlich bedrohtsetzen? Erfährt sich nicht gerade der
erNSINa Uunnende 'otz Lossprechung uther will und IZ1USS endlich wIissen,
und guter er. immer tiefer die Was ‚Gerechtigkeit es der
Sünde verstrickt? Schrift edeute ber liest 1mM KÖ-
Solche Gedanken führen Luther wahr- merbrief nichts anderes, als W äads etr
SC  1C 1mM Frühjahr jener schon wei(ß Im Evangelium ojfenDar: sıch
Entdeckung, die später ZU reformato- diıe Gerechtigkeit Gottes Ist das wahr?
rischen auptanliegen werden wird, Ist das vangelium eine Erscheinungs-
ZUE Lehre VO  S der Rechtfertigung des form des Gesetzes? Luther rast mıiıt
Sünders alleın a4uUs dem Glauben Was da- wütendem und verstörtem Gewissen,
mals geschah, lässt sich muıt Fausel ist dem Paulus VO  = Herzen eın
wI1e olg childern Luther bereitet sich kämpft verzweifelt das erständnis
„ın derurms des schwarzen los- dieser Stelle, weil sSeın en daran
ters Wittenberg auf die Psalmenvor- hängt, bis das er g_
esung OT, die August des ahres chieht, sich die verschlossene
halten will Da überwältigt Von UrcC Gottes Barmherzigkeit, UrCc

seline verborgene Qual; denn das Eingeben der nade, durch die
1es die Orte ‚Errette mich UrcCc. Erleuchtung des Heiligen Geistes Öff-
eıne Gerechtigkeit!‘ (Ps 31,2) Ist das net, bis erkennen darf Die Gerechtig-
nıicht eın Hohn, ass der chter, keıt (ottes ojfenDar: sıch Im Evange-

anche Forscher seizen den Zeitpunkt der reformatorischen Entdeckung spater d} Ee{tw. zwischen
„Herbst 1513 und 1514“ Bornkamm) der uch rst Frühjahr 1618 (Ernst Bızer, fides auditu,
1958; urtan Der Weg ZUT Reformation,
1538 schildert uther seine Feindschaft Paulus: „Jenes Wort ‚Gerechtigkeit Gottes’ ıst
melınem Herzen wie] eın Donnerschlagz ZEWESECN., Denn WEe!] ich unter dem Papsttum las
(Ps 31,2) ‚In deiner Gerechtigkeit errette mich‘ und (Ps; ‚ın deiner ahrheit‘ gylaube ich als-
bald, Jjene Gerechtigkeit se1l der strafende Grimm des göttlichen Zorns. Ich War dem Paulus VOIL Herzen
feind, WE ich las: ‚Die Gerechtigkeit es wird durchs Evangelium offenbart‘ (Röm / 7)
(IR 4,4007)
Im September 1540 erinnert sich uther ın einer Tischrede: „Am ang, WEe!] ich 1m Psalter las un!
Salls; ‚In deiner Gerechtigkeit erlöse mich!‘ da erschrak ich allemal und War den Worten feind:
‚Gerechtigkeit Gottes’‘, ‚Gericht Gottes’, ‚Werk Gottes’ Denn ich wusste NC} anderes, als dass
‚Gerechtigkeit Gottes’ sein sfrenges Gericht bedeutete. Nun sollte mich uch noch VOU!  D seinem stren-
SCH Gericht erretten? Da ware ich Ja ew1g verloren!“ (TR 9,9247)
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tigt auch Luther die Frage: "Wie kriege 
ich einen gnädigen Gott?" Die landläu­
fige Ansicht, den Zorn Gottes über die 
Sünder mit Ablässen und Bußwerken 
besänftigen zu können, wird ihm 
immer fragwürdiger. Gerade auch die 
eigene Erfahrung mit dem Empfang 
des Bußsakramentes macht den wö­
chentlich Beichtenden stutzig: Verlei­
ten nicht vollzogene Genugtuung und 
geleistete gute Werke im Anschluss an 
den Sakramentsempfang dazu, das 
Vertrauen zur Erlangung der Gerech­
tigkeit vor Gott, das heißt des Heils 
anstatt auf Gott mehr auf sich selbst zu 
setzen? Erfährt sich nicht gerade der 
ernsthaft Sühnende trotz Lossprechung 
und guter Werke immer tiefer in die 
Sünde verstrickt? 
Solche Gedanken führen Luther wahr­
scheinlich im Frühjahr 15133 zu jener 
Entdeckung, die später zum reformato­
rischen Hauptanliegen werden wird, 
zur Lehre von der Rechtfertigung des 
Sünders allein aus dem Glauben. Was da­
mals geschah, lässt sich mit H. Fausel 
wie folgt schildern: Luther bereitet sich 
lIin der Turmstube des schwarzen Klos­
ters zu Wittenberg auf die Psalmenvor­
lesung vor, die er im August des Jahres 
halten will. Da überwältigt ihn von 
neuem seine verborgene Qual; denn er 
liest die Worte: ,Errette mich durch 
deine Gerechtigkeit!' (Ps 31,2). Ist das 
nicht ein Hohn, dass der Richter, in 

Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene 

dem die Strenge des Gesetzes verkör­
pert ist, um Erlösung angefleht wird, dass 
der Richter der Retter sein soll? Luther 
kommt an dieser Frage nicht mehr vor­
bei. Er ist an einem Punkt angelangt, 
wo es kein Zurück mehr gibt. Die ver­
nünftige Mäßigung seiner Pein, die 
vorsichtig-kluge Verteilung seiner Last 
auf Gnade und Werk, zu der ihn das 
Kloster ... überreden wollte, hat er hin­
ter sich gelassen. Seine Anfechtungen 
treiben ihn weiter. Aber kam er vor­
wärts? Vor ihm ist ja kein anderer als 
der gerechte Gott, vor dem er flieht, 
nichts anderes, als die Gerechtigkeit 
Gottes, der sein Leben tödlich bedroht. 
Luther will und muss endlich wissen, 
was ,Gerechtigkeit Gottes' in der 
Schrift bedeutet. Aber er liest im Rö­
merbrief nichts anderes, als was er 
schon weiß: Im Evangelium offenbart sich 
die Gerechtigkeit Gottes. Ist das wahr? 
Ist das Evangelium eine Erscheinungs­
form des Gesetzes? Luther rast mit 
wütendem und verstörtem Gewissen, 
er ist dem Paulus von Herzen feind/ er 
kämpft verzweifelt um das Verständnis 
dieser Stelle, weil sein Leben daran 
hängt,s bis das Wunder an ihm ge­
schieht, sich die verschlossene Schrift 
durch Gottes Barmherzigkeit, durch 
das Eingeben der Gnade, durch die 
Erleuchtung des Heiligen Geistes öff­
net, bis er erkennen darf: Die Gerechtig­
keit Gottes offenbart sich im Evange-

, Manche Forscher setzen den Zeitpunkt der reformatorischen Entdeckung später an, etwa zwischen 
"Herbst 1513 und 1514" (H. Bornkamm) oder auch erst im Frühjahr 1618 (Ernst Bizer, fides ex auditu, 
1958; Kurt Aland, Der Weg zur Reformation, 1965). 

4 1538 schildert Luther seine Feindschaft gegen Paulus: ,,Jenes Wort ,Gerechtigkeit Gottes' ist in 
meinem Herzen [wie] ein Donnerschlag gewesen. Denn wenn ich unter dem Papsttum las 
(Ps 31,2): ,In deiner Gerechtigkeit errette mich' und (Ps 86,11) ,in deiner Wahrheit' so glaube ich als­
bald, jene Gerechtigkeit sei der strafende Grimm des göttlichen Zorns. Ich war dem Paulus von Herzen 
feind, wenn ich las: ,Die Gerechtigkeit Gottes wird durchs Evangelium offenbart' (Röm 1,17)". 
(TR 4,4007). 

5 Im September 1540 erinnert sich Luther in einer Tischrede: "Am Anfang, wenn ich im Psalter las und 
sang: ,In deiner Gerechtigkeit erlöse mich!' - da erschrak ich allemal und war den Worten feind: 
,Gerechtigkeit Gottes', ,Gericht Gottes', ,Werk Gottes'. Denn ich wusste nichts anderes, als dass 
,Gerechtigkeit Gottes' sein strenges Gericht bedeutete. Nun sollte er mich auch noch von seinem stren­
gen Gericht erretten? Da wäre ich ja ewig verloren!" (TR 5,5247) 
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lıum.“® Luther „Die Worte ‚gerecht‘ EedrTuC werden neln, Gott will
und ‚Gerechtigkeit Gottes’ wirkten auf auc. nNOC. UNC: das Evangeliıum auf
me1in Gewlssen wI1e eın 1tz; hörte ich den alten Schmerz Schmerz häu-
sie, entsetzte ich mich: Ist ott fen un auch UNC das Evangelium unls

gerecht, LLLUSS strafen.’ ber als seline Gerechtigkeit und sSseınen Lorn
ich einmal diesem urme187  Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  lium.“® Luther: „Die Worte ‚gerecht‘  bedrückt werden — nein, Gott will  und ‚Gerechtigkeit Gottes‘ wirkten auf  [auch noch] durch das Evangelium auf  mein Gewissen wie ein Blitz; hörte ich  den alten Schmerz neuen Schmerz häu-  sie, so entsetzte ich mich: Ist Gott  fen und auch durch das Evangelium uns  gerecht, so muss er strafen.’ Aber als  seine Gerechtigkeit und seinen Zorn  ich einmal in diesem Turme ... über die  drohend entgegenhalten! So raste ich mit  Worte (Röm 1,17): ‚Der Gerechte wird  wütendem und verstörtem Gewissen,  seines Glaubens leben‘ und ‚Gerechtig-  und doch schlug ich mich an jener Stel-  keit Gottes‘ nachsann, dachte ich als-  le rücksichtslos mit Paulus herum, da  bald: Wenn wir als Gerechte aus dem  ich glühend danach lechzte, zu wissen,  Glauben leben sollen und wenn die  was Sankt Paulus wolle. Solange, bis  Gerechtigkeit Gottes jedem, der glaubt,  ich endlich unter Gottes Erbarmen,  zum Heil gereichen soll, so wird sie  tage- und nächtelang nachdenkend,  nicht unser Verdienst, sondern die Barm-  meine Aufmerksamkeit auf den [inne-  herzigkeit Gottes sein. So wurde mein  ren] Zusammenhang der Worte richte-  Geist aufgerichtet, denn die Gerechtig-  te, nämlich ‚die Gerechtigkeit Gottes  keit Gottes besteht darin, dass wir durch  wird darin offenbart, wie geschrieben  Christus gerechtfertigt und erlöst werden.  steht: Der Gerechte lebt aus dem Glau-  Nun wandelten sich mir jene Worte in  ben‘ ... Hier fühlte ich mich völlig neu  liebliche Worte: In diesem Turm hat  geboren und als wäre ich durch die  mir der Heilige Geist die Schrift geof-  geöffneten Pforten ins Paradies selbst ein-  fenbart“.* Die „Gerechtigkeit, die vor Gott  getreten. Da zeigte mir sogleich die  gilt“, ist also nach Röm 1,17 nicht die  ganze Schrift ein anderes Gesicht. Dar-  menschliche Gerechtigkeit, „die im ver-  auf durchlief ich die Heilige Schrift,  zehrenden Feuer der Gerechtigkeit ver-  wie’s das Gedächtnis mit sich brachte,  und sammelte auch in anderen Aus-  geht, sondern die von Gottes Barm-  herzigkeit dem Sünder aus Gnaden  drücken die entsprechende Überein-  verliehene Gerechtigkeit, welche ihm im  stimmung, wie zum Beispiel ‚Werk  Glauben zuteil wird“.* Luther ver-  Gottes‘ das heißt das Werk, das Gott in  gleicht das Erreichen dieser Erkenntnis  uns schafft; ‚Kraft Gottes‘, durch welche  mit der Neugeburt aus einem Trauma:  er uns kräftig macht; ‚Weisheit Gottes’,  „So zürnte ich Gott, wenn nicht in ge-  durch welche er uns weise macht; ‚Stärke  heimer Lästerung, so doch mindestens  Gottes‘, ‚Heil Gottes‘, ‚Ehre Gottes‘. So  mit gewaltigem Murren, indem ich  groß vorher mein Hass war, womit  sagte: nicht genug damit, dass die elen-  ich das Wort ‚Gerechtigkeit Gottes‘ ge-  den und ewig verlorenen Sünder infol-  hasst hatte, so groß war jetzt die Liebe,  mit der ich es als allersüßestes Wort  ge der Erbsünde mit Unheil aller Art  durch das Gesetz der Zehn Gebote  rühmte.“ 9  * H. Fausel, Doktor Martin Luther. Leben und Werk, 1483-1521, GTB Siebenstern, Bd 411, Stuttgart  1977, 53.  7 1545 erinnert sich Luther in der Vorrede zu Bd I der Lateinischen Werke: „Aber ich liebte den gerech-  ten und die Sünder strafenden Gott nicht, ja ich hasste ihn; denn ich fühlte mich so sehr ich auch  immer als untadeliger Mönch lebte, vor Gott als Sünder mit einem ganz und gar ruhelosen Gewis-  sen und konnte das Vertrauen nicht aufbringen, er sei durch meine Genugtuung versöhnt“.  * Diese Gedanken äußert Luther im Juni oder Juli 1532 in einer Tischrede (TR 3,3232,10; vgl. auch  TR 5,5247; TR 4,4007).  * Fausel a.a.O. 53.  » Vorrede zum Band I der Lateinischen Werke (1545), WA 54,185,14ff.ber die drohend entgegenhalten! So rastie ich mıt
Worte Röm 1,17) ‚Der erechte wird zvütendem und verstörtem Gewissen,
SE1INESsS auDens en und ‚Gerechtig- und doch schlug ich mich Jjener Stel-
keit Gottes’‘ nachsann, dachte ich als- le rücksichtslos muıt Paulus herum, da
bald Wenn WITr als erecnte aus dem ich gylühend danach lechzte, wWI1ssen,
Glauben en sollen und Wernn die Was Sankt Paulus WO. Solange, bIis
Gerechtigkeit Gottes jedem, der glaubt, ich ndlich unter es Erbarmen,
ZU eil gereichen soll, wird S1e tage- un nächtelang naCc.  enkend,
nicht Verdienst, sondern die Aarm- meılne Aufmerksamkeit auf den l inne-
herzigkeit (Gottes Se1nN. So wurde meın ren] usammenNnNang der Orte richte-
Geist aufgerichtet, denn die Gerechtig- te, nämlich ‚die Gerechtigkeit Gottes
keıt Gottes esteht darın, dass WIr UNC| wird arın offenbart, wI1ıe geschrieben
Y1ISIUS gerechtfertigt und erlöst werden. steht Der erechnte ebt aus dem lau-
Nun wandelten siıch mır jene Worte ben187  Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  lium.“® Luther: „Die Worte ‚gerecht‘  bedrückt werden — nein, Gott will  und ‚Gerechtigkeit Gottes‘ wirkten auf  [auch noch] durch das Evangelium auf  mein Gewissen wie ein Blitz; hörte ich  den alten Schmerz neuen Schmerz häu-  sie, so entsetzte ich mich: Ist Gott  fen und auch durch das Evangelium uns  gerecht, so muss er strafen.’ Aber als  seine Gerechtigkeit und seinen Zorn  ich einmal in diesem Turme ... über die  drohend entgegenhalten! So raste ich mit  Worte (Röm 1,17): ‚Der Gerechte wird  wütendem und verstörtem Gewissen,  seines Glaubens leben‘ und ‚Gerechtig-  und doch schlug ich mich an jener Stel-  keit Gottes‘ nachsann, dachte ich als-  le rücksichtslos mit Paulus herum, da  bald: Wenn wir als Gerechte aus dem  ich glühend danach lechzte, zu wissen,  Glauben leben sollen und wenn die  was Sankt Paulus wolle. Solange, bis  Gerechtigkeit Gottes jedem, der glaubt,  ich endlich unter Gottes Erbarmen,  zum Heil gereichen soll, so wird sie  tage- und nächtelang nachdenkend,  nicht unser Verdienst, sondern die Barm-  meine Aufmerksamkeit auf den [inne-  herzigkeit Gottes sein. So wurde mein  ren] Zusammenhang der Worte richte-  Geist aufgerichtet, denn die Gerechtig-  te, nämlich ‚die Gerechtigkeit Gottes  keit Gottes besteht darin, dass wir durch  wird darin offenbart, wie geschrieben  Christus gerechtfertigt und erlöst werden.  steht: Der Gerechte lebt aus dem Glau-  Nun wandelten sich mir jene Worte in  ben‘ ... Hier fühlte ich mich völlig neu  liebliche Worte: In diesem Turm hat  geboren und als wäre ich durch die  mir der Heilige Geist die Schrift geof-  geöffneten Pforten ins Paradies selbst ein-  fenbart“.* Die „Gerechtigkeit, die vor Gott  getreten. Da zeigte mir sogleich die  gilt“, ist also nach Röm 1,17 nicht die  ganze Schrift ein anderes Gesicht. Dar-  menschliche Gerechtigkeit, „die im ver-  auf durchlief ich die Heilige Schrift,  zehrenden Feuer der Gerechtigkeit ver-  wie’s das Gedächtnis mit sich brachte,  und sammelte auch in anderen Aus-  geht, sondern die von Gottes Barm-  herzigkeit dem Sünder aus Gnaden  drücken die entsprechende Überein-  verliehene Gerechtigkeit, welche ihm im  stimmung, wie zum Beispiel ‚Werk  Glauben zuteil wird“.* Luther ver-  Gottes‘ das heißt das Werk, das Gott in  gleicht das Erreichen dieser Erkenntnis  uns schafft; ‚Kraft Gottes‘, durch welche  mit der Neugeburt aus einem Trauma:  er uns kräftig macht; ‚Weisheit Gottes’,  „So zürnte ich Gott, wenn nicht in ge-  durch welche er uns weise macht; ‚Stärke  heimer Lästerung, so doch mindestens  Gottes‘, ‚Heil Gottes‘, ‚Ehre Gottes‘. So  mit gewaltigem Murren, indem ich  groß vorher mein Hass war, womit  sagte: nicht genug damit, dass die elen-  ich das Wort ‚Gerechtigkeit Gottes‘ ge-  den und ewig verlorenen Sünder infol-  hasst hatte, so groß war jetzt die Liebe,  mit der ich es als allersüßestes Wort  ge der Erbsünde mit Unheil aller Art  durch das Gesetz der Zehn Gebote  rühmte.“ 9  * H. Fausel, Doktor Martin Luther. Leben und Werk, 1483-1521, GTB Siebenstern, Bd 411, Stuttgart  1977, 53.  7 1545 erinnert sich Luther in der Vorrede zu Bd I der Lateinischen Werke: „Aber ich liebte den gerech-  ten und die Sünder strafenden Gott nicht, ja ich hasste ihn; denn ich fühlte mich so sehr ich auch  immer als untadeliger Mönch lebte, vor Gott als Sünder mit einem ganz und gar ruhelosen Gewis-  sen und konnte das Vertrauen nicht aufbringen, er sei durch meine Genugtuung versöhnt“.  * Diese Gedanken äußert Luther im Juni oder Juli 1532 in einer Tischrede (TR 3,3232,10; vgl. auch  TR 5,5247; TR 4,4007).  * Fausel a.a.O. 53.  » Vorrede zum Band I der Lateinischen Werke (1545), WA 54,185,14ff.Hier fühlte ich mich völlig Neu

liebliche Worte diesem TIurm hat geboren und als ware ich UrC. die
mMI1r der Heilige Geist die Schrift geof- geöffneten Pforten INS Paradıtes selbst e1n-
enbart  44 8 DIie „Gerechtigkeit, dıe DOr ott getreten. Da zeigte mı1r sogleic die
gilt”,  d“ ist also ach Röm 1,17 NIC: dıe Schrift eın anderes Gesicht. Dar-
menschliche Gerechtigkeit, „die 1mM VelI- auf urcnlie ich die Heıilige Schrift,
zehrenden Feuer der Gerechtigkeit Ver- wie’s das aCcC mıit sich brachte,

un:! sammelte auch anderen Aus-geht, sondern die VO:  5 Gottes arm-
herzigkeit dem er AUS Gnaden drücken die entsprechende Überein-
verliıehene Gerechtigkeit, welche 1m stiımmung, wI1e ZU eispie ‚Werk
Glauben zuteil wird”.* uther VerTr- Gottes‘ das el das Werk, das ott
gleicht das Erreichen dieser Erkenntnis unls schafft; ‚Kraft Gottes’, UrC. welche
mıt der Neugeburt ÜÜUÜS einem Irauma: UNS kräftig macht; eisnel Gottes‘,
„So zurnte ich Gott, WE nicht in g_ UuUrc welche UNSs WEeISe MAC Stärke
heimer Lästerung, doch mindestens Gottes‘, ‚Heıl Gottes’, ‚Ehre Gottes’‘ So
mıit gewaltigem Murren, indem ich orofs vorher meın Hass WAaIrL, womuit

nicht damit, ass die elen- ich das Wort ‚Gerechtigkeit Gottes’‘ g_
den und ewi1g verlorenener tol- hasst a  ( groß War jetzt die Jebe,

mıt der ich als allersüßestes Wortder Erbsünde mıiıt el er Art
Urc das Gesetz der Ze  S Gebote rühmte.“

Fausel, Doktor Martın Luther. Leben un! Werk, 3-15' GTB Siebenstern, 411, Stuttgart
1545 erinnert sich Luther der Vorrede der Lateinischener! „Aber ich liebte den gerech-
ten und die Sünder strafenden Gott nicht, Ja ich hasste ihn; denn ich fühlte mich ( sehr ich uch
immer als untadeliger Mönch lebte, VOTLT Gott als Sünder mıt ınem ganz und 5r ruhelosen Gewis-
[l und onnte das Vertrauen nicht aufbringen, se1 UNrC meine Genugtuung versöhnt“.
Diese Gedanken außert Luther 1mM Juni oder Juli 1532 ıner Tischrede (IR 3,3232,10; vgl uch
7 pl

Fausel a.a.Q0.
Vorrede ZUIN Band der Lateinischen Werke (1545), z  A
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lium. "6 Luther: "Die Worte ,gerecht' 
und ,Gerechtigkeit Gottes' wirkten auf 
mein Gewissen wie ein Blitz; hörte ich 
sie, so entsetzte ich mich: Ist Gott 
gerecht, so muss er strafen.7 Aber als 
ich einmal in diesem Turme ... über die 
Worte (Röm 1,17): ,Der Gerechte wird 
seines Glaubens leben' und ,Gerechtig­
keit Gottes' nachsann, dachte ich als­
bald: Wenn wir als Gerechte aus dem 
Glauben leben sollen und wenn die 
Gerechtigkeit Gottes jedem, der glaubt, 
zum Heil gereichen soll, so wird sie 
nicht unser Verdienst, sondern die Barm­
herzigkeit Gottes sein. So wurde mein 
Geist aufgerichtet, denn die Gerechtig­
keit Gottes besteht darin, dass wir durch 
Christus gerechtfertigt und erlöst werden. 
Nun wandelten sich mir jene Worte in 
liebliche Worte: In diesem Turm hat 
mir der Heilige Geist die Schrift geof­
fenbart".8 Die "Gerechtigkeit, die vor Gott 
gilt", ist also nach Röm 1,17 nicht die 
menschliche Gerechtigkeit, "die im ver­
zehrenden Feuer der Gerechtigkeit ver­
geht, sondern die von Gottes Barm­
herzigkeit dem Sünder aus Gnaden 
verliehene Gerechtigkeit, welche ihm im 
Glauben zuteil wird".9 Luther ver­
gleicht das Erreichen dieser Erkenntnis 
mit der Neugeburt aus einem Trauma: 
"So zürnte ich Gott, wenn nicht in ge­
heimer Lästerung, so doch mindestens 
mit gewaltigem Murren, indem ich 
sagte: nicht genug damit, dass die elen­
den und ewig verlorenen Sünder infol­
ge der Erbsünde mit Unheil aller Art 
durch das Gesetz der Zehn Gebote 
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bedrückt werden - nein, Gott will 
[auch noch] durch das Evangelium auf 
den alten Schmerz neuen Schmerz häu­
fen und auch durch das Evangelium uns 
seine Gerechtigkeit und seinen Zorn 
drohend entgegenhalten! So raste ich mit 
wütendem und verstörtem Gewissen, 
und doch schlug ich mich an jener Stel­
le rücksichtslos mit Paulus herum, da 
ich glühend danach lechzte, zu wissen, 
was Sankt Paulus wolle. Solange, bis 
ich endlich unter Gottes Erbarmen, 
tage- und nächtelang nachdenkend, 
meine Aufmerksamkeit auf den [inne­
ren] Zusammenhang der Worte richte­
te, nämlich ,die Gerechtigkeit Gottes 
wird darin offenbart, wie geschrieben 
steht: Der Gerechte lebt aus dem Glau­
ben' ... Hier fühlte ich mich völlig neu 
geboren und als wäre ich durch die 
geöffneten Pforten ins Paradies selbst ein­
getreten. Da zeigte mir sogleich die 
ganze Schrift ein anderes Gesicht. Dar­
auf durchlief ich die Heilige Schrift, 
wie' s das Gedächtnis mit sich brachte, 
und sammelte auch in anderen Aus­
drücken die entsprechende Überein­
stimmung, wie zum Beispiel ,Werk 
Gottes' das heißt das Werk, das Gott in 
uns schafft; ,Kraft Gottes', durch welche 
er uns kräftig macht; ,Weisheit Gottes', 
durch welche er uns weise macht; ,Stärke 
Gottes', ,Heil Gottes', ,Ehre Gottes'. So 
groß vorher mein Hass war, womit 
ich das Wort ,Gerechtigkeit Gottes' ge­
hasst hatte, so groß war jetzt die Liebe, 
mit der ich es als allersüßestes Wort 
rühmte." 10 

• H. Fause/, Doktor Martin Luther. Leben und Werk, 1483-1521, GTB Siebenstern, Bd 411, Stuttgart 
31977,53. 

7 1545 erinnert sich Luther in der Vorrede zu Bd I der Lateinischen Werke: "Aber ich liebte den gerech­
ten und die Sünder strafenden Gott nicht, ja ich hasste ihn; denn ich fühlte mich so sehr ich auch 
immer als untadeliger Mönch lebte, vor Gott als Sünder mit einem ganz und gar ruhelosen Gewis­
sen und konnte das Vertrauen nicht aufbringen, er sei durch meine Genugtuung versöhnt". 

8 Diese Gedanken äußert Luther im Juni oder Juli 1532 in einer Tischrede (TR 3,3232,10; vgl. auch 
TR 5,5247; TR 4,4007). 

9 Fausel a.a.O. 53. 
10 Vorrede zum Band I der Lateinischen Werke (1545), WA 54,185,14ff. 
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Das reformatorische Verständnis der der sich einem dreifachen Nein
Rechtfertigung vollzieht sola gratig, sola fide, solo Y1S-

to! Andere Alleins folgen: ott Hlein,
(1.) Wesen der Rechtfertigung das Wort Tlein, die Schrift allein bewir-
ach Sseiner reformatorischen en: ken jenes Geschehen, UrCc. welches
betrachtet Luther das muhsam eITunN- den Menschen das rettende Wort der
gCHNEC Rechtfertigungsverständnis als Vergebung und Versöhnung zugesprochen
„Hauptartikel” der christlichen Bot- wird, wodurch - also gerecht, erlöst
schaft, der „Meıister und UrS(T, Herr- und heil WIF! Dem es bestimmen-
scher, Lenker und Richter ber alle YIien den „Gott allein  4 1m Rechtfertigungs-
vÜon ehre  44 ist und welcher „erna und geschehen entspricht auf selıten des
regziert jegliche kırchliche Lehre und ıchtet Menschen der „Glaube allein”, das

Geunssen 00OTr Gott u //' 1 „Wenn el die gnadenhaft geschenkte An-
dieser Artikel STE SIE. die Kirche; Wenn ahme des e1ls 1C. WIr erlösen uns,
er fällt, fällt die Kirche“ * NIC: die Kırche erlöst NS, sondern ott

In YISIUS UNC: Nade 1mM GlaubenIm Augsburger Bekenntnis spricht Arti-
kel VO!  D der Rechtfertigung des Sün- Näherhin edeute das eine dezidier-
ers allein AUS Nade sola gratia), allein te Neubestimmung des scholastıschen

Christı en SOILO Christo), allein Glaubensverständnisses. Glaube ist für
AUS Glauben sola fide), NICI UrC. Luther keineswegs eın Fürwahrhalten be-
erKkKe (non operibus) mıiıt folgenden stımmter, VO  > der kirchlichen Autorität
orten „Weiter WIF: gelehrt, ass WIT vorgelegter Glaubensinhalte, sondern
ergebung der Sünde und erecC.  g- Vollzug gläubigen Vertrauens [fiducia
keit VOT Gott NIC: UNC: Verdienst, auf das göttliche Heilshandeln
Werk und GeENUZTUUNG erlangen können, Christus icht gute er. auc. des
sondern ass WIT ergebung der Sünde Glaubens) machen den Menschen g-
bekommen und VOT ott gerecht WEeTl- recht, sondern die Annahme der gonädi-
den AUS Na Christı willen UNC: gCh Gerechtsprechung VO'  5 se1lten Got-
den Glauben gratis iustificentur propter tes. Glaube ist €e1 weniger eine aktıve
Christum pCeI fidem), Inämlich| WE Kraft als eın DASSIVES Empfangsorgan.
WIT glauben, ass Christus für g- DPosıtiv gesehen ist der Glaube das Ver-
litten hat und ass seinetwillen Irauen auf die Barmherzigkeit Gottes
die Sünde vergeben, Gerechtigkeit und und auf hris Erlösungswer idu-
ew1ges en gesche: WIF: Denn zialglauben). eım einzelnen ereignet
diesen Glauben 11 ott als erecC.  g_ siıch die Rechtfertigung, WE

Glauben darauf vertraut, ass diekeit, ie] VOTI ihm [gilt], ansehen und
zurechnen, WI1e der heilige Paulus Barmherzigkeit Gottes und das Erlö-
den Römern 1mM dritten und vierten sungswerk hris für persönlich
[Kapitel] sagt.” * Für Luther und die een.
mıiıt verbundenen Reformatoren ıst Die Rechtfertigung des Sünders ohne
also die Rechtfertigung eın eusakt, erdıiıens und enugtuung macht gute

Vgl uch: Das Augsburger Bekenntnis, Art. 4/ die Schmalkaldischen el, Teil HI
Art.

40,111,352,3 (articulus stantıs aut adentis ecclesiae); Apol BSLK 7  7 Schmalk.
Art BSLK 415,21—416,6); III „21-23

13 Zitiert nach: Unser Glaube Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen rche, GIB
Siebenstern, 289,62; vgl dazu Schmalkaldische (1537) Artikel
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2. Das reformatorische Verständnis der 
Rechtfertigung 

(1.) Wesen der Rechtfertigung 
Nach seiner reformatorischen Wende 
betrachtet Luther das mühsam errun­
gene Rechtfertigungsverständnis als 
"Hauptartikel" der christlichen Bot­
schaft, der "Meister und Fürst, Herr­
scher, Lenker und Richter über alle Arten 
von Lehre" ist und welcher "erhält und 
regiert jegliche kirchliche Lehre und richtet 
unser Gewissen vor Gott auj".l1 "Wenn 
dieser Artikel steht, steht die Kirche; wenn 
er fällt, fällt die Kirche"y 
Im Augsburger Bekenntnis spricht Arti­
kel 4 von der Rechtfertigung des Sün­
ders allein aus Gnade (sola gratia), allein 
um Christi willen (solo Christo), allein 
aus Glauben (sola fide), nicht durch 
Werke (non ex operibus) mit folgenden 
Worten: "Weiter wird gelehrt, dass wir 
Vergebung der Sünde und Gerechtig­
keit vor Gott nicht durch unser Verdienst, 
Werk und Genugtuung erlangen können, 
sondern dass wir Vergebung der Sünde 
bekommen und vor Gott gerecht wer­
den aus Gnade um Christi willen durch 
den Glauben (gratis iustificentur propter 
Christum per fidem), [nämlich] wenn 
wir glauben, dass Christus für uns ge­
litten hat und dass uns um seinetwillen 
die Sünde vergeben, Gerechtigkeit und 
ewiges Leben geschenkt wird. Denn 
diesen Glauben will Gott als Gerechtig­
keit, [die] vor ihm [gilt], ansehen und 
zurechnen, wie der heilige Paulus zu 
den Römern im dritten und vierten 
[Kapitel] sagt."!3 Für Luther und die 
mit ihm verbundenen Reformatoren ist 
also die Rechtfertigung ein Heilsakt, 
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der sich in einem dreifachen Allein 
vollzieht: sola gratia, sola fide, solo Chris­
to! Andere Alleins folgen: Gott allein, 
das Wort allein, die Schrift allein bewir­
ken jenes Geschehen, durch welches 
den Menschen das rettende Wort der 
Vergebung und Versöhnung zugesprochen 
wird, wodurch er also gerecht, erlöst 
und heil wird. Dem alles bestimmen­
den "Gott allein" im Rechtfertigungs­
geschehen entspricht auf seiten des 
Menschen der "Glaube allein", das 
heißt die gnadenhaft geschenkte An­
nahme des Heils. Nicht wir erlösen uns, 
nicht die Kirche erlöst uns, sondern Gott 
in Christus durch Gnade im Glauben. 
Näherhin bedeutet das eine dezidier­
te Neubestimmung des scholastischen 
Glaubensverständnisses. Glaube ist für 
Luther keineswegs ein Fürwahrhalten be­
stimmter, von der kirchlichen Autorität 
vorgelegter Glaubensinhalte, sondern 
Vollzug gläubigen Vertrauens [fiducial 
auf das göttliche Heilshandeln in 
Christus. Nicht gute Werke (auch des 
Glaubens) machen den Menschen ge­
recht, sondern die Annahme der gnädi­
gen Gerechtsprechung von seiten Got­
tes. Glaube ist dabei weniger eine aktive 
Kraft als ein passives Empfangsorgan. 
Positiv gesehen ist der Glaube das Ver­
trauen auf die Barmherzigkeit Gottes 
und auf Christi Erlösungswerk (Fidu­
zialglauben). Beim einzelnen ereignet 
sich die Rechtfertigung, wenn er im 
Glauben darauf vertraut, dass die 
Barmherzigkeit Gottes und das Erlö­
sungswerk Christi für ihn persönlich 
Geltung haben. 
Die Rechtfertigung des Sünders ohne 
Verdienst und Genugtuung macht gute 

11 WA 39,205. Vg!. auch: Das Augsburger Bekenntnis, Art. 4; die Schmalkaldischen Artikel, Teil H, 
Art. 1 u.a. 

12 WA 40,I1I,352,3 (articulus stantis aut cadentis ecclesiae); Apo!. IV (= BSLK 159,1f); Schmalk. 
Art. (= BSLK 415,21-416,6); Fe H, 6 (BSLK 916,21-23). 

13 Zitiert nach: Unser Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, GTB 
Siebenstern, Bd 1289,62; vg!. dazu Schmalkaldische Artikel (1537) Artikell. 
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er. als olge der Rechtfertigung nicht den losspricht: und die Vergebung
edeu  gslos uch für Luther bringt der Sünden chenkt, un! Cie Gerechtig-
jeder gute aum gute Früchte, unı: „CS keit Christi zurechnet, ass voll
ist unmöglich, ass der Glaube ohne und versöhnt und ZU Sohn anl
eifrige, zahlreiche und große er. T, vVon Schuld und Strafe der
ist“.1* Für jedoch gilt die uNnum- Un befreit wird, und die ewige elig-
ehrbDare Reihenfolge: Der Glaube geht keit erlangt.” 15

ährend das identinische ekreden 'erken voraus! DiIie er. folgen
dem auben. Die guten eren ber die Rechtfertigung en Wert da-
für Luther 1M Gegensatz ZUT!T Lehre rauf legt, ass Gottes Gerechtigkeit
mancher Scholas  er keinerlei Ver- beım Menschen auch nkommt inhaere
dienstcharakter für das eil und erfahrbare Veränderungen bewirkt,
uch Na S1e Luther anders als die ass also Gottes Gerechtigkeit der Je
eısten seliner scholastischen Zeitge- eigenen Gerechtigkeit lustitla Sua) des
1O0OSSEeI. Sie ist keineswegs eiıne E1gen- Gerechtfertigten wird, bleibt hier die
SCHA ängse der menschlichen Rechtfertigung hewusst In der Unanschau-
eele, sondern jene Uns Gottes (favor ichKe1 des göttlichen Wirkens, das
Dei), Urc welche dem er die NC Menschen feststellbar ist (vgl

1529; 1530;Rechtfertigung ohne jegliche Bedin-
SUuns der Vorleistung geschenkt wird.
Sie ist eschen. Gottes, völlig unabhän- (2.) WEl Momente der Rechtfertigung
gıg VO:  - menschlichen erken der (Schaubild Nr 1)
Verdiensten. Rechtfertigung ıst oren- Die richterliche Rechtfertigung des
sısch, das (1 gerichtlich, egrei- Menschen hat ZWEeI Momente. Sünden-
fen Es geht Gerechtsprechung des vgrgebyng pars privativa), die das WCS-
Menschen Urc den göttlichen Rich- nımmt, Was ist (Sünde) und
ter. e1 ist das Forum, das heifßt Zurechnung der Gerechtigkeit Christı
den Gerichtsho: des üngsten erıichts pars positiva als Rechtfertigung: ott
gedacht M.a.W. Das USpruC. des das, W as NIC: In UNS ist und
Evangeliums ergehende und 1m Jlau- nicht mıiıt uns verbunden ist das el
ben ANSCHNOININEN! Urteil Gottes nımmt rechnet (imputiert die Gerech-
die eschatologische endgerichtliche) tigkeit des Gehorsams hris Da-
Entscheidung jetz schon FO- muıt ıst gesagt 1C. LIUT die Sünden-
rensische Rechtfertigung ıst Gottes Werk, vergebung 1st Gottes Werk, sondern
r  UrCc. das den sündigen Menschen, auch die Zuerkennung der erecC.  g_
der Christus glaubt, aus reiner keit hrıs Unsere Gerechtigkeit ist
nade, nämlich umsonst VO  > den Suün- eıne blof(s zugerec.  ete Gerechtigkeit
Schaubild ‚WwWel Momente der Rechtfertigung:

Sündenvergebung
(Dars privativa)
Zurechnung der Gerechtigkeit

Rechtfertigung (forensisch)

(pars positivahustitia imputatıva)
l 7,231
15 ultter, Compendium locorum theologicorum (1610) XIL.
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Werke als Folge der Rechtfertigung nicht 
bedeutungslos. Auch für Luther bringt 
jeder gute Baum gute Früchte, und "es 
ist unmöglich, dass der Glaube ohne 
eifrige, zahlreiche und große Werke 
ist" .14 Für ihn jedoch gilt die unum­
kehrbare Reihenfolge: Der Glaube geht 
den Werken voraus! Die Werke folgen 
dem Glauben! Die guten Werke haben 
für Luther im Gegensatz zur Lehre 
mancher Scholastiker keinerlei Ver­
dienstcharakter für das Heil. 
Auch Gnade sieht Luther anders als die 
meisten seiner scholastischen Zeitge­
nossen. Sie ist keineswegs eine Eigen­
schaft (= Anhängsel) der menschlichen 
Seele, sondern jene Gunst Gottes (favor 
Dei), durch welche dem Sünder die 
Rechtfertigung ohne jegliche Bedin­
gung oder Vorleistung geschenkt wird. 
Sie ist Geschenk Gottes, völlig unabhän­
gig von menschlichen Werken oder 
Verdiensten. Rechtfertigung ist foren­
sisch, das heißt gerichtlich, zu begrei­
fen. Es geht um Gerechtsprechung des 
Menschen durch den göttlichen Rich­
ter. Dabei ist an das Forum, das heißt 
den Gerichtshof des Jüngsten Gerichts 
gedacht. M.a.W.: Das im Zuspruch des 
Evangeliums ergehende und im Glau­
ben angenommene Urteil Gottes nimmt 
die eschatologische (end gerichtliche) 
Entscheidung jetzt schon vorweg. Fo­
rensische Rechtfertigung ist Gottes Werk, 
"durch das er den sündigen Menschen, 
der an Christus glaubt, aus reiner 
Gnade, nämlich umsonst von den Sün-
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den losspricht: und ihm die Vergebung 
der Sünden schenkt, und die Gerechtig­
keit Christi so zurechnet, dass er voll 
und ganz versöhnt und zum Sohn ange­
nommen, von Schuld und Strafe der 
Sünde befreit wird, und die ewige Selig­
keit erlangt." 15 

Während das tridentinische Dekret 
über die Rechtfertigung allen Wert da­
rauf legt, dass Gottes Gerechtigkeit 
beim Menschen auch ankommt (inhaeret) 
und erfahrbare Veränderungen bewirkt, 
dass also Gottes Gerechtigkeit zu der je 
eigenen Gerechtigkeit (iustitia sua) des 
Gerechtfertigten wird, bleibt hier die 
Rechtfertigung bewusst in der Unanschau­
lichkeit des göttlichen Wirkens, das 
nicht am Menschen feststellbar ist (vgl. 
DH 1529; 1530; 1561). 

(2.) Zwei Momente der Rechtfertigung 
(Schaubild Nr. 1) 
Die richterliche Rechtfertigung des 
Menschen hat zwei Momente: Sünden­
vergebung (pars privativa), die das weg­
nimmt, was in uns ist (Sünde) und 
Zurechnung der Gerechtigkeit Christi 
(pars positiva) als Rechtfertigung: Gott 
schenkt das, was nicht in uns ist und 
nicht mit uns verbunden ist: das heißt, 
er rechnet (imputiert) uns die Gerech­
tigkeit des Gehorsams Christi zu. Da­
mit ist gesagt: Nicht nur die Sünden­
vergebung ist Gottes Werk, sondern 
auch die Zuerkennung der Gerechtig­
keit Christi. Unsere Gerechtigkeit ist 
eine bloß zugerechnete Gerechtigkeit 

Schaubild 1 
Zwei Momente der Rechtfertigung: 

Sündenvergebung 

~ 
(pars privativa) 

Rechtfertigung (forensisch) 

Zurechnung der Gerechtigkeit 
(pars positiva/iustitia imputativa) 

I' WA 7,231. 
15 L. Hutter, Compendium locorum theologicorum (1610), XII. 
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(1ustitia imputativa)! uch hier geht äaußern müusste, 6S1e ist vielmehr das
wieder eINZIg und eın darum, das Evangelium als Glaubensvoraussetzung.
Tun Gottes etonen 1C enschli- Gerechtigkeit bezieht sich NIC auf
ches Tun, sSe1 auch gaAaNZ allein Urc menschliche Fähigkeiten und efind-
Gott ermöglicht, sondern allein der lichkeiten, sondern auf Christus
Gehorsam Christı ist entscheidend (3) Drıitter TUun:! ist der VO  5 ott

geschenkte Glaube Die reformatorische
(3.) Ursachen der Rechtfertigung reS1e' jedoch den Glauben als AUS-
(Schaubild Nr. 2) schließliche göttliche Wirkung IM (nicht
Die reformatorische TEe kennt wI1e am) Menschen, m.a.W. ESs ist Z WaT
die scholastische Metaphysik drei meın Glaube, welcher jedoch SUNZ Got-

fes Werk ist. ass sich hier nicht dochGründe Ursachen) der Rechtferti-
ZSUuNg: (1) es Gnade! (2) Verdienst wieder die katholische Konzeption

erahnen, die auch VO donum, dasYISTE1L (3) Glaube, der die göttlichen
Gnadengaben der Verheißung des el Geschenk spricht? ' LDiese rage

bleibt estehnen uch hıer cheintEvangeliums ergreift.
(1) NA: ıst aber eıne eingegossene letztlich wieder NUr darum gehen, die
seinshafte Seeleneigenschaft (Infusus Priorität des göttlichen andelns In em
cartıtatıs ADILUS), sondern die göttliche etonen Der Glaube darf NIC: SE-
Uns (favor Dei), letztlich die göttliche Irennt VOon seinem egenüber, dasel
1eDe, welche ott ZUT Rechtfertigung 0OoON der ım Evangelium angzebo-
des Sünders motiviert. enen Rechtfertigung Chraıstı willen
(2) Verdienst Chrıistı ist der Gehorsam betrachtet werden. Er ist das göttliche

Geschenk des Erkennens und Vertrauens,gANZCH en Jesu. eın der (Ge-
rechtigker Chrıistı wird es Wirk- welchem sich der ensch dieses
samkeit unserenm eil ANSCHAULIC. Angebot ane1ignet.
Gerechtigkeit ist somıit cht innere ] hiese Trel Rechtfertigungsgründe der
Wirkung, die der ensch selbst sSE1- protestantischen Lehre bestimmen die
nen ollzügen VO:  5 erken Rechtfertigung nicht LLIUTFr streng und

Schaubild Ursachenuder Rechtfertigung:
Gottes nade (gratia favor Deı)
Verdienst Christi (meritum Chrıstı)rsachen der Rechtfertigung
Glaube fides)

16 Luther selbst scheint die Unterscheidung zwischen gratia als außerer favor Dei und donum als
innere Veränderung Hilfe) kennen. Vgl serloh, Tra und Donum, Rechtfertigung un! eili-
Sung nach Luthers Schrift „Wider den Löwener eologen Latomus” (1521), 1n ath (1970)
6/-83; ders., Der fröhliche Wechsel unı Streit. Zu Beers Werk über die Grundzüge der Theologie
Luthers, 1: ath (1982) 109 serloh S1e. das Donum nicht als 1euUe Seelenqualität, ber als ela-
tion „Das Fundament der Relation Gott ist auf se1ten des Menschen das Donum, die
Gerechtigkeit un:! der Glaube. Diese sind das geringere Gut,190  Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  (iustitia imputativa)! Auch hier geht es  äußern müsste, sie ist vielmehr das  wieder einzig und allein darum, das  Evangelium als Glaubensvoraussetzung.  Tun Gottes zu betonen. Nicht menschli-  Gerechtigkeit bezieht sich nicht auf  ches Tun, sei es auch ganz allein durch  menschliche Fähigkeiten und Befind-  Gott ermöglicht, sondern allein der  lichkeiten, sondern auf Christus.  Gehorsam Christi ist entscheidend.  (3) Dritter Grund ist der von Gott  geschenkte Glaube. Die reformatorische  (3.) Ursachen der Rechtfertigung  Lehre sieht jedoch den Glauben als aus-  (Schaubild Nr. 2)  schließliche göttliche Wirkung im (nicht  Die reformatorische Lehre kennt wie  am) Menschen, m.a.W.: Es ist zwar  die scholastische Metaphysik drei  mein Glaube, welcher jedoch ganz Got-  tes Werk ist. Lässt sich hier nicht doch  Gründe (= Ursachen) der Rechtferti-  gung: (1) Gottes Gnade! (2) Verdienst  wieder die katholische Konzeption  erahnen, die auch vom donum, das  Christi! (3) Glaube, der die göttlichen  Gnadengaben in der Verheißung des  heißt Geschenk spricht?'* Diese Frage  bleibt bestehen. Auch hier scheint es  Evangeliums ergreift.  (1) Gnade ist aber keine eingegossene  letztlich wieder nur darum zu gehen, die  seinshafte Seeleneigenschaft (infusus  Priorität des göttlichen Handelns in allem  caritatis habitus), sondern die göttliche  zu betonen. Der Glaube darf nicht ge-  Gunst (favor Dei), letztlich die göttliche  trennt von seinem Gegenüber, das heißt  Liebe, welche Gott zur Rechtfertigung  getrennt von der im Evangelium angebo-  des Sünders motiviert.  tenen Rechtfertigung um Christi willen  (2) Verdienst Christi ist der Gehorsam im  betrachtet werden. Er ist das göttliche  Geschenk des Erkennens und Vertrauens,  ganzen Leben Jesu. Allein in der Ge-  rechtigkeit Christi wird Gottes Wirk-  in welchem sich der Mensch dieses  samkeit zu unserem Heil anschaulich.  Angebot aneignet.  Gerechtigkeit ist somit nicht innere  Diese drei Rechtfertigungsgründe der  Wirkung, die der Mensch selbst in sei-  protestantischen Lehre bestimmen die  nen Vollzügen von guten Werken  Rechtfertigung nicht nur streng und  Schaubild 2  Ursachen (causae) der Rechtfertigung:  Gottes Gnade (gratia = favor Dei)  Verdienst Christi (meritum Christi)  Ursachen der Rechtfertigung <  Glaube (fides)  ' Luther selbst scheint die Unterscheidung zwischen gratia als äußerer favor Dei und donum als  innere Veränderung (Hilfe) zu kennen. Vgl. E, Iserloh, Gratia und Donum, Rechtfertigung und Heili-  gung nach Luthers Schrift „Wider den Löwener Theologen Latomus”“ (1521), in: Cath 26 (1970)  67-83; ders., Der fröhliche Wechsel und Streit. Zu Th. Beers Werk über die Grundzüge der Theologie  Luthers, in: Cath 36 (1982) 109: Iserloh sieht das Donum nicht als neue Seelenqualität, aber als Rela-  tion: „Das Fundament der neuen Relation zu Gott ist auf seiten des Menschen das Donum, die  Gerechtigkeit und der Glaube. Diese sind das geringere Gut, ... sind aber seinshaft, ... Zur Heilung  kommt es durch das Donum, das dem Gerechtfertigten mit der Gnade zuteil wird und dann am  Werk ist, ‚die Sünde auszufegen, die schon der Person vergeben ist‘ (WA 8,107). Auf das Donum als  atia intra nos kann Luther sogar die Bezeichnung gratia gratum faciens anwenden (WA 40 I 226)“;  Vgl. dazu L. Ulrich, Sind die Lehrverurteilungen des 16. Jahrhundert wirklich nicht mehr kirchen-  trennend?, in: Demmer-Ducke (Hg.), Zum 65. Geburtstag: EThSt 64, Leipzig 1992, 330-341; bes. 85ff;  O.H. Pesch, Die Theologie der Rechtfertigung bei M. Luther und Thomas v. Aquin, Mainz 1967,  21985.sind ber seınshaift,190  Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  (iustitia imputativa)! Auch hier geht es  äußern müsste, sie ist vielmehr das  wieder einzig und allein darum, das  Evangelium als Glaubensvoraussetzung.  Tun Gottes zu betonen. Nicht menschli-  Gerechtigkeit bezieht sich nicht auf  ches Tun, sei es auch ganz allein durch  menschliche Fähigkeiten und Befind-  Gott ermöglicht, sondern allein der  lichkeiten, sondern auf Christus.  Gehorsam Christi ist entscheidend.  (3) Dritter Grund ist der von Gott  geschenkte Glaube. Die reformatorische  (3.) Ursachen der Rechtfertigung  Lehre sieht jedoch den Glauben als aus-  (Schaubild Nr. 2)  schließliche göttliche Wirkung im (nicht  Die reformatorische Lehre kennt wie  am) Menschen, m.a.W.: Es ist zwar  die scholastische Metaphysik drei  mein Glaube, welcher jedoch ganz Got-  tes Werk ist. Lässt sich hier nicht doch  Gründe (= Ursachen) der Rechtferti-  gung: (1) Gottes Gnade! (2) Verdienst  wieder die katholische Konzeption  erahnen, die auch vom donum, das  Christi! (3) Glaube, der die göttlichen  Gnadengaben in der Verheißung des  heißt Geschenk spricht?'* Diese Frage  bleibt bestehen. Auch hier scheint es  Evangeliums ergreift.  (1) Gnade ist aber keine eingegossene  letztlich wieder nur darum zu gehen, die  seinshafte Seeleneigenschaft (infusus  Priorität des göttlichen Handelns in allem  caritatis habitus), sondern die göttliche  zu betonen. Der Glaube darf nicht ge-  Gunst (favor Dei), letztlich die göttliche  trennt von seinem Gegenüber, das heißt  Liebe, welche Gott zur Rechtfertigung  getrennt von der im Evangelium angebo-  des Sünders motiviert.  tenen Rechtfertigung um Christi willen  (2) Verdienst Christi ist der Gehorsam im  betrachtet werden. Er ist das göttliche  Geschenk des Erkennens und Vertrauens,  ganzen Leben Jesu. Allein in der Ge-  rechtigkeit Christi wird Gottes Wirk-  in welchem sich der Mensch dieses  samkeit zu unserem Heil anschaulich.  Angebot aneignet.  Gerechtigkeit ist somit nicht innere  Diese drei Rechtfertigungsgründe der  Wirkung, die der Mensch selbst in sei-  protestantischen Lehre bestimmen die  nen Vollzügen von guten Werken  Rechtfertigung nicht nur streng und  Schaubild 2  Ursachen (causae) der Rechtfertigung:  Gottes Gnade (gratia = favor Dei)  Verdienst Christi (meritum Christi)  Ursachen der Rechtfertigung <  Glaube (fides)  ' Luther selbst scheint die Unterscheidung zwischen gratia als äußerer favor Dei und donum als  innere Veränderung (Hilfe) zu kennen. Vgl. E, Iserloh, Gratia und Donum, Rechtfertigung und Heili-  gung nach Luthers Schrift „Wider den Löwener Theologen Latomus”“ (1521), in: Cath 26 (1970)  67-83; ders., Der fröhliche Wechsel und Streit. Zu Th. Beers Werk über die Grundzüge der Theologie  Luthers, in: Cath 36 (1982) 109: Iserloh sieht das Donum nicht als neue Seelenqualität, aber als Rela-  tion: „Das Fundament der neuen Relation zu Gott ist auf seiten des Menschen das Donum, die  Gerechtigkeit und der Glaube. Diese sind das geringere Gut, ... sind aber seinshaft, ... Zur Heilung  kommt es durch das Donum, das dem Gerechtfertigten mit der Gnade zuteil wird und dann am  Werk ist, ‚die Sünde auszufegen, die schon der Person vergeben ist‘ (WA 8,107). Auf das Donum als  atia intra nos kann Luther sogar die Bezeichnung gratia gratum faciens anwenden (WA 40 I 226)“;  Vgl. dazu L. Ulrich, Sind die Lehrverurteilungen des 16. Jahrhundert wirklich nicht mehr kirchen-  trennend?, in: Demmer-Ducke (Hg.), Zum 65. Geburtstag: EThSt 64, Leipzig 1992, 330-341; bes. 85ff;  O.H. Pesch, Die Theologie der Rechtfertigung bei M. Luther und Thomas v. Aquin, Mainz 1967,  21985.Zur Heilung
oMmM: durch das Donum, das dem Gerechtfertigten mıiıt der Gnade zuteil wird Uunı! dann
Werk ist, ‚die un: auszufegen, die schon der Person vergeben ist‘ (WA Auf das Donum als

atıa intra 11085 kann Luthergdie Bezeichnung gratia tum faciens anwenden (WA 226)”;
Vgl dazu Ulrich, Sind die Lehrverurteilungen des Jahrhundert wirklich nicht mehr kirchen-
trennend?, emmer-Ducke (Hg.), Zum Geburtstag: EThSt 64, Leipzig 1992, 330-341; bes 85ff;

esch, Die Theologie der Rechtfertigung bei Luther und TIThomas quin, Maınz 1967,
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(iustitia imputativa)! Auch hier geht es 
wieder einzig und allein darum, das 
Tun Gottes zu betonen. Nicht menschli­
ches Tun, sei es auch ganz allein durch 
Gott ermöglicht, sondern allein der 
Gehorsam Christi ist entscheidend. 

(3.) Ursachen der Rechtfertigung 
(Schaubild Nr. 2) 
Die reformatorische Lehre kennt wie 
die scholastische Metaphysik drei 
Gründe (= Ursachen) der Rechtferti­
gung: (1) Gottes Gnade! (2) Verdienst 
Christi! (3) Glaube, der die göttlichen 
Gnadengaben in der Verheißung des 
Evangeliums ergreift. 
(1) Gnade ist aber keine eingegossene 
seinshafte Seeleneigenschaft (infusus 
caritatis habitus), sondern die göttliche 
Gunst (favor Dei), letztlich die göttliche 
Liebe, welche Gott zur Rechtfertigung 
des Sünders motiviert. 
(2) Verdienst Christi ist der Gehorsam im 
ganzen Leben Jesu. Allein in der Ge­
rechtigkeit Christi wird Gottes Wirk­
samkeit zu unserem Heil anschaulich. 
Gerechtigkeit ist somit nicht innere 
Wirkung, die der Mensch selbst in sei­
nen Vollzügen von guten Werken 
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äußern müsste, sie ist vielmehr das 
Evangelium als Glaubensvoraussetzung. 
Gerechtigkeit bezieht sich nicht auf 
menschliche Fähigkeiten und Befind­
lichkeiten, sondern auf Christus. 
(3) Dritter Grund ist der von Gott 
geschenkte Glaube. Die reformatorische 
Lehre sieht jedoch den Glauben als aus­
schließliche göttliche Wirkung im (nicht 
am) Menschen, m.a.W.: Es ist zwar 
mein Glaube, welcher jedoch ganz Got­
tes Werk ist. Lässt sich hier nicht doch 
wieder die katholische Konzeption 
erahnen, die auch vom don um, das 
heißt Geschenk spricht? 16 Diese Frage 
bleibt bestehen. Auch hier scheint es 
letztlich wieder nur darum zu gehen, die 
Priorität des göttlichen Handeins in allem 
zu betonen. Der Glaube darf nicht ge­
trennt von seinem Gegenüber, das heißt 
getrennt von der im Evangelium angebo­
tenen Rechtfertigung um Christi willen 
betrachtet werden. Er ist das göttliche 
Geschenk des Erkennens und Vertrauens, 
in welchem sich der Mensch dieses 
Angebot aneignet. 
Diese drei Rechtfertigungsgründe der 
protestantischen Lehre bestimmen die 
Rechtfertigung nicht nur streng und 

Schaubild 2 
Ursachen (causae) der Rechtfertigung: 

~ 
Gottes Gnade (gratia = favor Dei) 

Ursachen der Rechtfertigung Verdienst Christi (meritum Christi) 

Glaube (fides) 

16 Luther selbst scheint die Unterscheidung zwischen gratia als äußerer favor Dei und donum als 
innere Veränderung (Hilfe) zu kennen. Vgl. E. lserloh, Gratia und Donum, Rechtfertigung und Heili­
gung nach Luthers Schrift "Wider den Löwener Theologen Latomus" (1521), in: Cath 26 (1970) 
67-83; ders., Der fröhliche Wechsel und Streit. Zu Th. Beers Werk über die Grundzüge der Theologie 
Luthers, in: Cath 36 (1982) 109: Iserloh sieht das Donum nicht als neue Seelenqualität, aber als Rela­
tion: "Das Fundament der neuen Relation zu Gott ist auf seiten des Menschen das Donum, die 
Gerechtigkeit und der Glaube. Diese sind das geringere Gut, ... sind aber seinshaft, ... Zur Heilung 
kommt es durch das Donum, das dem Gerechtfertigten mit der Gnade zuteil wird und dann am 
Werk ist, ,die Sünde auszufegen, die schon der Person vergeben ist' (WA 8,107). Auf das Donum als 
gratia intra nos kann Luther sogar die Bezeichnung gratia gratum fadens anwenden (WA 40 I 226)"; 
Vgl. dazu L. Ulrich, Sind die Lehrverurteilungen des 16. Jahrhundert wirklich nicht mehr kirchen­
trennend?, in: Demmer-Ducke (Hg.), Zum 65. Geburtstag: EThSt 64, Leipzig 1992,330-341; bes. 85ff; 
O.H. Pesch, Die Theologie der Rechtfertigung bei M. Luther und Thomas v. Aquin, Mainz 1967, 
'1985. 
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gSanz als Gottes Werk, S1e verwelsen Gesetz (sine ege), UMSONSE gratis), wel-
auch auf die Unanschaulichkeit des gott- che sıch alle mıt „alleıin ÜUÜS dem Glauben“
lichen Wirkens 1m Menschen zurück, Ssola fide) zusammen(fassen lassen. Sie
welches alleıin anschaulich wird betonen nochmals
Evangelium Christi Die retormatori- Unsere erke und Vertrauen auf
schen Rechtfertigungsgründe tellen eigene Verdienste sind, die
auf einzigartıge Weise heraus, ass die Rechtfertigung VOT Ott geht, SANZ
Rechtfertigung des Sünders alleiniges ausgeschlossen.
Werk Gottes ist. Rechtfertigung erlangt Nur der Glaube ist ittel und Werk-
der er NIC: AUS eigenen Kräften ZCUS, wodurch Gottes Na und das
un! Bemühungen, seine Gerechtigkeit Verdienst Christı angeeiQznet werden.
ist vielmehr eine em Gerechtigkeit Erneuerung, Heıiliıgung und gzule erke
(iustitia aliena), eben die Gerechtigkeit also Menschen feststellbare Ver-
Chrıistı Quelle er Rechtfertigung ist änderungen) dürfen NIC: als edıin-
Christus. „Um hris willen werden SUNSEN des göttlichen Heilshandelns
WITr als erechte anerkannt“.!” Wir kön- gesehen werden.”
1ien die Rechtfertigung LLUT als (Ge-
schenk empfangen. M.a.W. „Die christ- das lässt erkennen: Im Vergleich

mMI1 der katholisch-tridentinischen1C. Gerechtigkeit ist eiINne passıve, die
WITr Nur empfangen, WITr nichts WIFr- Rechtfertigungslehre kann die protes-
ken, sondern NUÜUr erdulden, ass eın antusche Tradıll]ı on als Versuch betrach-
anderer, nämlich Gott, wirkt“ .8 tet werden, die Unanschaulichkei des

göttlichen Heilstuns festz  en,
ass es Alleinwirksamkeit auf eine(4.) Gottes Alleinwirksamkeıt

(Schaubıild Nr. 3) Weise gefährdet wird. ber diese
Die Alleinwirksamkeit Gottes wird deut- Stärke der reformatorischen Lehre ist
ich gemacht Urc eine Reihe VoNn Aus- zugleic auch ihre CAWAaCNHE. Weil Got-
schlusswörtchen (particulae exclusivae): tes Iun Menschen völlig —

ohne Verdienst absque meritis), NIC. schaulich bleibt, reduziert sich seine
Urc. erke (non operibus), ohne Erfahrbarkeit eın auf das Hören der

Schaubild

Alleinwirksamkeit Gottes
Verdienst absque merIt1s)
erke (non operıbus)ohne
Gesetz (sıne lege)
Bedingung (sıne conditione)

sola fiıde uUumsOonst (gratis
Tiıllıch:durch Schrift (sola scrıptura) „protestantischesdurch Gnade Ssola gratia)alleın

durch Christus SOI0 Chrıisto) Prinzıip“

1/ y
-  pl

19 Die Sola-fide-Formel (oft erweıtert sola scriptura, ola gratlia, olo risto bezeichnet Paul Tillıch
als „protestantisches Prinzip”, welches anzeigt, dass dort, das Heil des Menschen geht,
‚ott alleıin wirksam ıst.
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ganz als Gottes Werk, sie verweisen 
auch auf die Unanschaulichkeit des gött­
lichen Wirkens im Menschen zurück, 
welches allein anschaulich wird im 
Evangelium Christi. Die reformatori­
schen Rechtfertigungsgründe stellen 
auf einzigartige Weise heraus, dass die 
Rechtfertigung des Sünders alleiniges 
Werk Gottes ist. Rechtfertigung erlangt 
der Sünder nicht aus eigenen Kräften 
und Bemühungen, seine Gerechtigkeit 
ist vielmehr eine fremde Gerechtigkeit 
(iustitia aliena), eben die Gerechtigkeit 
Christi. Quelle aller Rechtfertigung ist 
Christus: "Um Christi willen werden 
wir als Gerechte anerkannt" .17 Wir kön­
nen die Rechtfertigung nur als Ge­
schenk empfangen. M.a.W.: "Die christ­
liche Gerechtigkeit ist eine passive, die 
wir nur empfangen, wo wir nichts wir­
ken, sondern nur erdulden, dass ein 
anderer, nämlich Gott, in uns wirkt".18 

(4.) Gottes Alleinwirksamkeit 
(Schaubild Nr. 3) 
Die Alleinwirksamkeit Gottes wird deut­
lich gemacht durch eine Reihe von Aus­
schlusswörtchen (particulae exclusivae): 
ohne Verdienst (absque meritis), nicht 
durch Werke (non ex operibus), ohne 

Schaubild 3 
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Gesetz (sine lege), umsonst (gratis), wel­
che sich alle mit "allein aus dem Glauben" 
(sola tide) zusammenfassen lassen. Sie 
betonen nochmals: 
- Unsere Werke und unser Vertrauen auf 

eigene Verdienste sind, wo es um die 
Rechtfertigung vor Gott geht, ganz 
ausgeschlossen. 

- Nur der Glaube ist Mittel und Werk­
zeug, wodurch Gottes Gnade und das 
Verdienst Christi angeeignet werden. 

- Erneuerung, Heiligung und gute Werke 
(also am Menschen feststellbare Ver­
änderungen) dürfen nicht als Bedin­
gungen des göttlichen Heilshandelns 
gesehen werden.19 

All das lässt erkennen: Im Vergleich 
mit der katholisch-tridentinischen 
Rechtfertigungslehre kann die protes­
tantische Tradition als Versuch betrach­
tet werden, die Unanschaulichkeit des 
göttlichen Heilstuns so festzuhalten, 
dass Gottes Alleinwirksamkeit auf keine 
Weise gefährdet wird. Aber diese 
Stärke der reformatorischen Lehre ist 
zugleich auch ihre Schwäche: Weil Got­
tes Tun im Menschen völlig unan­
schaulich bleibt, reduziert sich seine 
Erfahrbarkeit allein auf das Hören der 

Alleinwirksamkeit Gottes 

sola tide 

17 WA39,I,83. 
18 WA40,IAl. 

~ 
Verdienst (absque meritis) 

ohne Werke (non ex operibus) 
Gesetz (sine lege) 
Bedingung (sine conditione) 
umsonst (gratis) 

~ durch Schrift (sola scriptura) 
allein durch Gnade (sola gratia) 

durch Christus (solo Christo) 

P. Tillich: 
"protestantisches 
Prinzip" 

19 Die Sola-fide-Formel (oft erweitert um sola scriptura, sola gratia, solo Christo) bezeichnet Paul Tillich 
als "protestantisches Prinzip", welches anzeigt, dass dort, wo es um das Heil des Menschen geht, 
Gott allein wirksam ist. 
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Predigt solum verbum) und den Emp- werden bei der Auferstehung der
fangz des Sakramentes solum n_ Toten“”.*

Jede reliQg1öse Selbsterfahrung Hier lässt sich eiıne gewilsse ähe ZUT

psychischenen I1USS geradezu aus- katholischen ehre nicht leugnen: „Die
geschlossen werden.“ identinische Rechtfertigungslehre

schlief(ßt ja die unanschauliche Wıirk-
(5.) Vertiefende Überlegungen amkeiıt es der Eingteßung der
Kann jedoch die reformatorische gnadenhaften Gerechtigkeit den Prozess
Glaubenslehre ber die ahrhunderte des Wachstums dem der ensc

der eın forensisch/gerichtlic. UrC. etätigung der übertra-
begriffenen Rechtfertigung festhalten? gnadenhaften Fähigkeit selbst
Muss S1e Rechtfertigung letztlich nicht seiner Heiligmachung muitarbeitet.
doch auch als effektives irken Men- Die reformatorische schauung da-
schen begreifen? Bewirkt das göttliche kann keinen Prozess annehmen,
Iun nicht doch Inneren des Men- will S1e nicht quantitieren und eben
schen eine effektive Gerechtmachung? Bei amı die Heilsgewissheit gefährden”.
uther selbst ist S1e SeWIlSS keine e1IN- ber der Glaube ass sich „NICH HÜr die
deutig seinshafte Gerechtigkeit des Men- emde Gerechtigkeit Christı zurechnen ..[..J

schen, keine Beschaffenheit der eele sondern eben arın selbst ist er] die
scholastischen S5Sinn, sondern bleibt Gerechtigkeit die Gott gelten lässt“ 2
eine christologische irkKlıchkeı Indem Glaube ıst Ja ach reformatorischem
der Glaube hris erechtigkeit alnı- Verständnis „nicht eiıne Kenntnis
nımmt, wird TISIUS Herzen des (notitia), sondern vielmehr 111 das
Gerechtfertigten gegenwärtig: „Dann empfangen und ergreifen, Was der Ver-
lebt der erechte NIC: elbst, sondern heißung VO  } Christus angeboten wird.
YISIUS In ıhm, weil UNCI den Glauben Dieser Gehorsam Gott, die aAaNSC-
YISIUS ınnewohnt. 21 Bewirkt aber botene Verheißung empfangen wol-
Christus nicht doch etwas wWwI1e die len, ist NIC weniger ein Gottesdienst als
Wiedergeburt des Gerechtfertigten der die 1eDe. ott will, ass 1a1ı [1
den Anfang der chöp  NZ (ini glaubt, will, ass WITF VO  = selbst
t1ium creaturae novae)? Innerer Erneue- utes empfangen, und hezeichnet das

folgen doch eudiger Gehorsam als den wahren Gottesdienst. “* der
gegenüber dem göttlichen illen, pologie des Melanc  on heißt

„Der Glaube ıst recht verstanden eInNeKampf das OSse und aten der
Nächste  ebe Es ist jetz schon etIwas Gerechtigkeit, weil eın Gehorsam g_
wirklich, W e sich auch der 1C genüber dem vangelium ist. Denn
1imMmmMer auf die eschatologische Gerech- bekanntlich hat der Gehorsam (0
tigkeit richtet: „Unsere Rechtfertigung ber dem Erlass eines Höhergestellten
ıst och NC vollendet; S1e ist Wir- WITFL. den schein einer austeılen-
ken und erden S1Ee wird vollendet den Gerechtigkeit (distributiva iust1-

Zum reformatorischen Rechtfertigun sverständnis vgl Mildenberger, Theologie der lutherischen
Bekenntnisschriften, 1983, IL, 29—45; I f 66 —

y
Mildenberger/H. Assel, Grundwissen der Dogmatik, 21

24 Unser Glaube. Die ekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, G IB Siebenstern,
1289, 1996 (Nr. 27-28
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Predigt (solum verbum) und den Emp­
fang des Sakramentes (solum sacramen­
turn). Jede religiöse Selbsterfahrung in 
psychischen Akten muss geradezu aus­
geschlossen werden.2o 

(5.) Vertiefende Überlegungen 
Kann jedoch die reformatorische 
Glaubenslehre über die Jahrhunderte 
hin an der allein forensisch/gerichtlich 
begriffenen Rechtfertigung festhalten? 
Muss sie Rechtfertigung letztlich nicht 
doch auch als effektives Wirken am Men­
schen begreifen? Bewirkt das göttliche 
Tun nicht doch im Inneren des Men­
schen eine effektive Gerechtmachung? Bei 
Luther selbst ist sie gewiss keine ein­
deutig sdnshafte Gerechtigkeit des Men­
schen, keine Beschaffenheit der Seele im 
scholastischen Sinn, sondern bleibt 
eine christologische Wirklichkeit. Indem 
der Glaube Christi Gerechtigkeit an­
nimmt, wird Christus im Herzen des 
Gerechtfertigten gegenwärtig: "Dann 
lebt der Gerechte nicht selbst, sondern 
Christus in ihm, weil durch den Glauben 
Christus innewohnt. "21 Bewirkt aber 
Christus nicht doch so etwas wie die 
Wiedergeburt des Gerechtfertigten oder 
den Anfang der neuen Schöpfung (ini­
tium creaturae novae)? Innerer Erneue­
rung folgen doch freudiger Gehorsam 
gegenüber dem göttlichen Willen, 
Kampf gegen das Böse und Taten der 
Nächstenliebe. Es ist jetzt schon etwas 
wirklich, wenn sich auch der Blick 
immer auf die eschatologische Gerech­
tigkeit richtet: "Unsere Rechtfertigung 
ist noch nicht vollendet; sie ist im Wir­
ken und Werden ... sie wird vollendet 
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werden bei der Auferstehung der 
Toten".22 
Hier lässt sich eine gewisse Nähe zur 
katholischen Lehre nicht leugnen: "Die 
tridentinische Rechtfertigungslehre 
schließt ja an die unanschauliche Wirk­
samkeit Gottes in der Eingießung der 
gnadenhaften Gerechtigkeit den Prozess 
des Wachstums an, in dem der Mensch 
durch Betätigung der ihm übertra­
genen gnadenhaften Fähigkeit selbst 
an seiner Heiligmachung mitarbeitet. 
Die reformatorische Anschauung da­
gegen kann keinen Prozess annehmen, 
will sie nicht quantitieren und eben 
damit die Heilsgewissheit gefährden". 
Aber der Glaube lässt sich "nicht nur die 
fremde Gerechtigkeit Christi zurechnen ... , 
sondern eben darin selbst [ist er] die 
Gerechtigkeit ... , die Gott gelten lässt".23 
Glaube ist ja nach reformatorischem 
Verständnis "nicht nur eine Kenntnis 
(notitia), sondern vielmehr will er das 
empfangen und ergreifen, was in der Ver­
heißung von Christus angeboten wird. 
Dieser Gehorsam gegen Gott, die ange­
botene Verheißung empfangen zu wol­
len, ist nicht weniger ein Gottesdienst als 
die Liebe. Gott will, dass man an ihn 
glaubt, er will, dass wir von ihm selbst 
Gutes empfangen, und er bezeichnet das 
als den wahren Gottesdienst."24 In der 
Apologie des Melanchthon heißt es: 
"Der Glaube ist - recht verstanden - eine 
Gerechtigkeit, weil er ein Gehorsam ge­
genüber dem Evangelium ist. Denn 
bekanntlich hat der Gehorsam gegen­
über dem Erlass eines Höhergestellten 
wirklich den Anschein einer austeilen­
den Gerechtigkeit (distributiva iusti-

'0 Zum reformatorischen Rechtfertigungsverständnis vgJ. F. Mildenberger, Theologie der lutherischen 
Bekenntnisschriften, 1983, 11, 29-45; ebd. IV; 66-86. 

21 WA2,502. 
22 WA39,I,252. 
~1 F. MildenbergerlH. Assel, Grundwissen der Dogmatik, 210. 
" Unser Glaube. Die Bekenntnisschriften der evangelisch-lutherischen Kirche, GTB Siebenstern, 

Bd 1289, '1987, 1996 (Nr. 227-28). 
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t1a).“ ® ber Melanchthons Ansicht, nicht wenıiıger, als ass der ens! mıiıt
ass der Glaube selbst die effektive Ge- NIC: Ende OMMLI, weil In die-
rechtigkeit ist, hat der reformato- SC eDen Sünder bleibt und arum
rischen Theologie als Gegenthese eın auf Gottes Gerechtigkeit Chri-
die katholische re VO  3 der Heılig- STIU:  C seın Vertrauen setzen soll 1C
machungz nicht durchgehalten. atfur die angeJangenNe Gerechtigkeit ist C>S,
g1ibt zahlreiche Tun: Man musste durch die der ensch VOT Gott gerecht
Z.U11.1 eispie aufweisen, wWI1e mıit dem ist, sondern eın die imputierte zuge-
Glauben selbst die Früchte des Jlau- rechnete) Gerechtigkeit hris Treilıc

ädt sich damit eın Problem auf,bens, 1e ott und den aäch-
sten unmittelbar verbunden sind, das die weıtere Entwicklung der Lehre
ass ihnen dieser Glaube aufweis- schwer elaste Wiıe stehen Rechttferti-
bar ist. amıt ware INa aber 1n der gSung und eiligung zueinander?*

on 1967/ differenzier esCcCProblematik SCWESCN, die INan verme!l-
den wollte Deswegen führt die refor- Luthers „Simul 1ustus et peccator“ 1m

Blick auf Zzwel sinnverwandte Formelnmatorische Rechtfertigungslehre eine
weitere Unterscheidung eın (1) ZU ahingehend, ass die „lustitlia externa
rechnete Gerechtigkeit des aubens; (2) et aliena”“ 1 ökumenischen Dialog
angejJangene Gerechtigkeit des eine spielen kann Die Varıanten
Gehorsams der der gu  ner „peccator re, 1ustus M4  spe Sünder
Diese Begrifflichkeit haält sich auch dem Tatbestand nach, Gerechter 1mM
dann urch, als Luthers Formulierung Hoffnungsstand)“ un! „partım iust1,
des „zugleic. gerecht und Sünder“ partım peccatores” (teils Gerechte, e11s
(sımul IuUStus et peccator) ihrer Sünder)“ betonen jeweils den ethischen
Paradoxalıität in Vergessenheit gerät. und eschatologischen Aspekt des e_
Diese schwer verständliche Formel kann rischen Verständnisses, dessen otal-
trotz em die Tundtendenz des aspekt die Simul-Formel ausdrückt.
lutherischen Verständnisses verdeutli- „‚LutherSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  193  tia).“ ® Aber Melanchthons Ansicht,  nicht weniger, als dass der Mensch mit  dass der Glaube selbst die effektive Ge-  ihr nicht zu Ende kommt, weil er in die-  rechtigkeit ist, hat man in der reformato-  sem Leben Sünder bleibt und darum  rischen Theologie als Gegenthese gegen  allein auf Gottes Gerechtigkeit in Chri-  die katholische Lehre von der Heilig-  stus sein Vertrauen setzen soll. Nicht  machung nicht durchgehalten. Dafür  die angefangene Gerechtigkeit ist es,  gibt es zahlreiche Gründe. Man müsste  durch die der Mensch vor Gott gerecht  zum Beispiel aufweisen, wie mit dem  ist, sondern allein die imputierte (zuge-  Glauben selbst die Früchte des Glau-  rechnete) Gerechtigkeit Christi. Freilich  lädt man sich damit ein Problem auf,  bens, Liebe gegen Gott und den Näch-  sten so unmittelbar verbunden sind,  das die weitere Entwicklung der Lehre  dass an ihnen dieser Glaube aufweis-  schwer belastet: Wie stehen Rechtferti-  bar ist. Damit wäre man aber in der  gung und Heiligung zueinander?”  Schon 1967 differenziert O.H. Pesch  Problematik gewesen, die man vermei-  den wollte. Deswegen führt die refor-  Luthers „Simul iustus et peccator“ im  Blick auf zwei sinnverwandte Formeln  matorische Rechtfertigungslehre eine  weitere Unterscheidung ein: (1) zuge-  dahingehend, dass die „iustitia externa  rechnete Gerechtigkeit des Glaubens; (2)  et aliena“ im ökumenischen Dialog  angefangene Gerechtigkeit des neuen  eine Rolle spielen kann: Die Varianten  Gehorsams oder der guten Werke.  „peccator in re, iustus in spe“ (Sünder  Diese Begrifflichkeit hält sich auch  dem Tatbestand nach, Gerechter im  dann durch, als Luthers Formulierung  Hoffnungsstand)” und „partim iusti,  des „zugleich gerecht und Sünder“  partim peccatores“ (teils Gerechte, teils  (simul iustus et peccator) wegen ihrer  Sünder)* betonen jeweils den ethischen  Paradoxalität in Vergessenheit gerät.  und eschatologischen Aspekt des luthe-  Diese schwer verständliche Formel kann  rischen Verständnisses, dessen Total-  trotz allem die Grundtendenz des  aspekt die Simul-Formel ausdrückt.  Jutherischen Verständnisses verdeutli-  „Luther lehrt ... eine wirkliche Koexis-  chen: Gottes unanschauliche Alleinwirk-  tenz von Sündersein und Gerechtsein  samkeit ist es, die den Menschen recht-  beide bestehen miteinander als  fertigt! Die reformatorische Lehre hält  wahr-wirkliche Qualifikationen desselben  Menschen“.” Das Rechtfertigungsge-  immer streng daran fest, dass von einer  am Menschen feststellbaren Veränderung  schehen ist aber kein Als-ob-Gesche-  hen, sondern „wegen der bleibenden  zum Guten hin abgesehen werden  muss. Die Rede von der angefangenen  Sünde ist [es] ... ein dauerndes Gesche-  Gerechtigkeit besagt nicht mehr und  hen ... Die Gerechtigkeit des Menschen  3 Ebd. 222 (Nr. 308).  % Luthers Formel (simul iustus et peccator) wurde erst im 20. Jahrhundert wieder aufgegriffen:  vgl. dazu R. Hermann, Luthers These ‚gerecht und Sünder zugleich‘, ('*1930; *1960); ferner H. Assel,  Der andere Aufbruch — die Lutherrenaissance: Ursprünge, Aporien und Wege. Karl Holl, Emanuel  Hirsch. Rudolf Hermann (1910-1935), 1994, 395-426.  ” Vgl. WA 56, 272, 17: „... Zugleich gerecht und Sünder, Sünder dem Tatbestand nach, aber gerecht aus  Anrechnung und Verheißung”. Die angerechnete „fremde Gerechtigkeit“ ist ein eschatologisches  Gut, weil jetzt verheißen.  % „Partim iusti, partim pecatores“ meine, dass Sünde und Gerechtigkeit immer noch gleichzeitig, aber  nicht gleichwertig in uns sind. M.a.W., der Beginn der neuen Kreatur ist koexistent mit der Sünde, die  weiterhin „auszutreiben”“ ist.  » O.H. Pesch, Die Theologie der Rechtfertigung a.a.O. 110; Vgl. dazu ders., in: U. Kühn/O.H. Pesch,  Rechtfertigung im Gespräch zwischen Thomas und Luther, Berlin 1967, 37-82, hier 58.eine wirkliche Koex1s-
chen: Gottes unanschauliche Alleinwirk- Tenz VO  5 Sündersein un Gerechtsein
amkeıt ist CD, die den Menschen recht- el estehnhen miteinander als
fertigt! Die reformatorische Lehre hält wahr-wirkliche Qualifikationen desselben

Menschen“.* Das Rechtfertigungsge-immer daran fest, ass (010)4) einer
Menschen feststellbaren eränderung chehen ist aber kein Als-ob-Gesche-

hen, sondern „WeEgCN der bleibendenZU Guten abgesehen werden
L1L1USS5 Die ede VO:  5 der angefangenen Sünde iıst les]Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  193  tia).“ ® Aber Melanchthons Ansicht,  nicht weniger, als dass der Mensch mit  dass der Glaube selbst die effektive Ge-  ihr nicht zu Ende kommt, weil er in die-  rechtigkeit ist, hat man in der reformato-  sem Leben Sünder bleibt und darum  rischen Theologie als Gegenthese gegen  allein auf Gottes Gerechtigkeit in Chri-  die katholische Lehre von der Heilig-  stus sein Vertrauen setzen soll. Nicht  machung nicht durchgehalten. Dafür  die angefangene Gerechtigkeit ist es,  gibt es zahlreiche Gründe. Man müsste  durch die der Mensch vor Gott gerecht  zum Beispiel aufweisen, wie mit dem  ist, sondern allein die imputierte (zuge-  Glauben selbst die Früchte des Glau-  rechnete) Gerechtigkeit Christi. Freilich  lädt man sich damit ein Problem auf,  bens, Liebe gegen Gott und den Näch-  sten so unmittelbar verbunden sind,  das die weitere Entwicklung der Lehre  dass an ihnen dieser Glaube aufweis-  schwer belastet: Wie stehen Rechtferti-  bar ist. Damit wäre man aber in der  gung und Heiligung zueinander?”  Schon 1967 differenziert O.H. Pesch  Problematik gewesen, die man vermei-  den wollte. Deswegen führt die refor-  Luthers „Simul iustus et peccator“ im  Blick auf zwei sinnverwandte Formeln  matorische Rechtfertigungslehre eine  weitere Unterscheidung ein: (1) zuge-  dahingehend, dass die „iustitia externa  rechnete Gerechtigkeit des Glaubens; (2)  et aliena“ im ökumenischen Dialog  angefangene Gerechtigkeit des neuen  eine Rolle spielen kann: Die Varianten  Gehorsams oder der guten Werke.  „peccator in re, iustus in spe“ (Sünder  Diese Begrifflichkeit hält sich auch  dem Tatbestand nach, Gerechter im  dann durch, als Luthers Formulierung  Hoffnungsstand)” und „partim iusti,  des „zugleich gerecht und Sünder“  partim peccatores“ (teils Gerechte, teils  (simul iustus et peccator) wegen ihrer  Sünder)* betonen jeweils den ethischen  Paradoxalität in Vergessenheit gerät.  und eschatologischen Aspekt des luthe-  Diese schwer verständliche Formel kann  rischen Verständnisses, dessen Total-  trotz allem die Grundtendenz des  aspekt die Simul-Formel ausdrückt.  Jutherischen Verständnisses verdeutli-  „Luther lehrt ... eine wirkliche Koexis-  chen: Gottes unanschauliche Alleinwirk-  tenz von Sündersein und Gerechtsein  samkeit ist es, die den Menschen recht-  beide bestehen miteinander als  fertigt! Die reformatorische Lehre hält  wahr-wirkliche Qualifikationen desselben  Menschen“.” Das Rechtfertigungsge-  immer streng daran fest, dass von einer  am Menschen feststellbaren Veränderung  schehen ist aber kein Als-ob-Gesche-  hen, sondern „wegen der bleibenden  zum Guten hin abgesehen werden  muss. Die Rede von der angefangenen  Sünde ist [es] ... ein dauerndes Gesche-  Gerechtigkeit besagt nicht mehr und  hen ... Die Gerechtigkeit des Menschen  3 Ebd. 222 (Nr. 308).  % Luthers Formel (simul iustus et peccator) wurde erst im 20. Jahrhundert wieder aufgegriffen:  vgl. dazu R. Hermann, Luthers These ‚gerecht und Sünder zugleich‘, ('*1930; *1960); ferner H. Assel,  Der andere Aufbruch — die Lutherrenaissance: Ursprünge, Aporien und Wege. Karl Holl, Emanuel  Hirsch. Rudolf Hermann (1910-1935), 1994, 395-426.  ” Vgl. WA 56, 272, 17: „... Zugleich gerecht und Sünder, Sünder dem Tatbestand nach, aber gerecht aus  Anrechnung und Verheißung”. Die angerechnete „fremde Gerechtigkeit“ ist ein eschatologisches  Gut, weil jetzt verheißen.  % „Partim iusti, partim pecatores“ meine, dass Sünde und Gerechtigkeit immer noch gleichzeitig, aber  nicht gleichwertig in uns sind. M.a.W., der Beginn der neuen Kreatur ist koexistent mit der Sünde, die  weiterhin „auszutreiben”“ ist.  » O.H. Pesch, Die Theologie der Rechtfertigung a.a.O. 110; Vgl. dazu ders., in: U. Kühn/O.H. Pesch,  Rechtfertigung im Gespräch zwischen Thomas und Luther, Berlin 1967, 37-82, hier 58.eın dauerndes Gesche-
Gerechtigkeit besagt nıicht mehr un! henSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene  193  tia).“ ® Aber Melanchthons Ansicht,  nicht weniger, als dass der Mensch mit  dass der Glaube selbst die effektive Ge-  ihr nicht zu Ende kommt, weil er in die-  rechtigkeit ist, hat man in der reformato-  sem Leben Sünder bleibt und darum  rischen Theologie als Gegenthese gegen  allein auf Gottes Gerechtigkeit in Chri-  die katholische Lehre von der Heilig-  stus sein Vertrauen setzen soll. Nicht  machung nicht durchgehalten. Dafür  die angefangene Gerechtigkeit ist es,  gibt es zahlreiche Gründe. Man müsste  durch die der Mensch vor Gott gerecht  zum Beispiel aufweisen, wie mit dem  ist, sondern allein die imputierte (zuge-  Glauben selbst die Früchte des Glau-  rechnete) Gerechtigkeit Christi. Freilich  lädt man sich damit ein Problem auf,  bens, Liebe gegen Gott und den Näch-  sten so unmittelbar verbunden sind,  das die weitere Entwicklung der Lehre  dass an ihnen dieser Glaube aufweis-  schwer belastet: Wie stehen Rechtferti-  bar ist. Damit wäre man aber in der  gung und Heiligung zueinander?”  Schon 1967 differenziert O.H. Pesch  Problematik gewesen, die man vermei-  den wollte. Deswegen führt die refor-  Luthers „Simul iustus et peccator“ im  Blick auf zwei sinnverwandte Formeln  matorische Rechtfertigungslehre eine  weitere Unterscheidung ein: (1) zuge-  dahingehend, dass die „iustitia externa  rechnete Gerechtigkeit des Glaubens; (2)  et aliena“ im ökumenischen Dialog  angefangene Gerechtigkeit des neuen  eine Rolle spielen kann: Die Varianten  Gehorsams oder der guten Werke.  „peccator in re, iustus in spe“ (Sünder  Diese Begrifflichkeit hält sich auch  dem Tatbestand nach, Gerechter im  dann durch, als Luthers Formulierung  Hoffnungsstand)” und „partim iusti,  des „zugleich gerecht und Sünder“  partim peccatores“ (teils Gerechte, teils  (simul iustus et peccator) wegen ihrer  Sünder)* betonen jeweils den ethischen  Paradoxalität in Vergessenheit gerät.  und eschatologischen Aspekt des luthe-  Diese schwer verständliche Formel kann  rischen Verständnisses, dessen Total-  trotz allem die Grundtendenz des  aspekt die Simul-Formel ausdrückt.  Jutherischen Verständnisses verdeutli-  „Luther lehrt ... eine wirkliche Koexis-  chen: Gottes unanschauliche Alleinwirk-  tenz von Sündersein und Gerechtsein  samkeit ist es, die den Menschen recht-  beide bestehen miteinander als  fertigt! Die reformatorische Lehre hält  wahr-wirkliche Qualifikationen desselben  Menschen“.” Das Rechtfertigungsge-  immer streng daran fest, dass von einer  am Menschen feststellbaren Veränderung  schehen ist aber kein Als-ob-Gesche-  hen, sondern „wegen der bleibenden  zum Guten hin abgesehen werden  muss. Die Rede von der angefangenen  Sünde ist [es] ... ein dauerndes Gesche-  Gerechtigkeit besagt nicht mehr und  hen ... Die Gerechtigkeit des Menschen  3 Ebd. 222 (Nr. 308).  % Luthers Formel (simul iustus et peccator) wurde erst im 20. Jahrhundert wieder aufgegriffen:  vgl. dazu R. Hermann, Luthers These ‚gerecht und Sünder zugleich‘, ('*1930; *1960); ferner H. Assel,  Der andere Aufbruch — die Lutherrenaissance: Ursprünge, Aporien und Wege. Karl Holl, Emanuel  Hirsch. Rudolf Hermann (1910-1935), 1994, 395-426.  ” Vgl. WA 56, 272, 17: „... Zugleich gerecht und Sünder, Sünder dem Tatbestand nach, aber gerecht aus  Anrechnung und Verheißung”. Die angerechnete „fremde Gerechtigkeit“ ist ein eschatologisches  Gut, weil jetzt verheißen.  % „Partim iusti, partim pecatores“ meine, dass Sünde und Gerechtigkeit immer noch gleichzeitig, aber  nicht gleichwertig in uns sind. M.a.W., der Beginn der neuen Kreatur ist koexistent mit der Sünde, die  weiterhin „auszutreiben”“ ist.  » O.H. Pesch, Die Theologie der Rechtfertigung a.a.O. 110; Vgl. dazu ders., in: U. Kühn/O.H. Pesch,  Rechtfertigung im Gespräch zwischen Thomas und Luther, Berlin 1967, 37-82, hier 58.Die Gerechtigkeit des Menschen

Ebd (Nr. 308)
26 Luthers Formel (simul 1ustus et peccator) wurde TrSt 1m Jahrhundert wieder aufgegriffen:

dazu Hermann, Luthers These ‚gerecht und Sünder zugleich‘, ('1930; ?1960); ferner ssel,
Der andere Aufbruch die Lutherrenaissance: rsprünge, Aporıen un! Wege. arl Holl, Emanuel
iırsch. Rudolf£ Hermann (1910—1935), 1994, 3205426

27 Vgl 56, 272, ‚ugleic gerecht un:! Sünder,erdem Tatbestand nach, ber gerecht u  15

Anrechnung und Verheißung”. Die angerechnete „fremde Gerechtigkeit” ist eın eschatologisches
Gut, weil Jjetz verheißen.
„Partım lust]1, partım pecatores” meıne, dass Sünde und Gerechtigkeit immer noch gleichzeitig, ber
nicht gleichwertig u11s SiNnd. a.W., der Beginn der uen ‚eatur 1st koexistent miıt der Sünde, die
weiterhin „auszutreıiıben“ ist.

'esch, Die eologie der Rechtfertigung a.a.0 110; dazu ders., Kühn/O.H. 'esch,
Rechtfertigung 1m espräc zwiıischen Thomas un! Luther, erln 1967, 3/-82, hier
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tia)."25 Aber Melanchthons Ansicht, 
dass der Glaube selbst die effektive Ge­
rechtigkeit ist, hat man in der reformato­
rischen Theologie als Gegenthese gegen 
die katholische Lehre von der Heilig­
machung nicht durchgehalten. Dafür 
gibt es zahlreiche Gründe. Man müsste 
zum Beispiel aufweisen, wie mit dem 
Glauben selbst die Früchte des Glau­
bens, Liebe gegen Gott und den Näch­
sten so unmittelbar verbunden sind, 
dass an ihnen dieser Glaube aufweis­
bar ist. Damit wäre man aber in der 
Problematik gewesen, die man vermei­
den wollte. Deswegen führt die refor­
matorische Rechtfertigungslehre eine 
weitere Unterscheidung ein: (1) zuge­
rechnete Gerechtigkeit des Glaubens; (2) 
angefangene Gerechtigkeit des neuen 
Gehorsams oder der guten Werke. 
Diese Begrifflichkeit hält sich auch 
dann durch, als Luthers Formulierung 
des "zugleich gerecht und Sünder" 
(simul iustus et peccator) wegen ihrer 
Paradoxalität in Vergessenheit gerät. 
Diese schwer verständliche Formel kann 
trotz allem die Grundtendenz des 
lutherischen Verständnisses verdeutli­
chen: Gottes unanschauliche Alleinwirk­
samkeit ist es, die den Menschen recht­
fertigt! Die reformatorische Lehre hält 
immer streng daran fest, dass von einer 
am Menschen feststellbaren Veränderung 
zum Guten hin abgesehen werden 
muss. Die Rede von der angefangenen 
Gerechtigkeit besagt nicht mehr und 

25 Ebd. 222 (Nr. 308). 
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nicht weniger, als dass der Mensch mit 
ihr nicht zu Ende kommt, weil er in die­
sem Leben Sünder bleibt und darum 
allein auf Gottes Gerechtigkeit in Chri­
stus sein Vertrauen setzen soll. Nicht 
die angefangene Gerechtigkeit ist es, 
durch die der Mensch vor Gott gerecht 
ist, sondern allein die imputierte (zuge­
rechnete) Gerechtigkeit Christi. Freilich 
lädt man sich damit ein Problem auf, 
das die weitere Entwicklung der Lehre 
schwer belastet: Wie stehen Rechtferti­
gung und Heiligung zueinander? 26 
Schon 1967 differenziert O.H. Pesch 
Luthers "Simul iustus et peccator" im 
Blick auf zwei sinnverwandte Formeln 
dahingehend, dass die "iustitia externa 
et aliena" im ökumenischen Dialog 
eine Rolle spielen kann: Die Varianten 
"peccator in re, iustus in spe" (Sünder 
dem Tatbestand nach, Gerechter im 
Hoffnungsstand) 27 und "partim iusti, 
partim peccatores" (teils Gerechte, teils 
Sünder) 28 betonen jeweils den ethischen 
und eschatologischen Aspekt des luthe­
rischen Verständnisses, dessen Total­
aspekt die Simul-Formel ausdrückt. 
"Luther lehrt ... eine wirkliche Koexis­
tenz von Sündersein und Gerechtsein 
... beide bestehen miteinander als 
wahr-wirkliche Qualifikationen desselben 
Menschen".29 Das Rechtfertigungsge­
schehen ist aber kein Als-ob-Gesche­
hen, sondern "wegen der bleibenden 
Sünde ist [es] ... ein dauerndes Gesche­
hen ... Die Gerechtigkeit des Menschen 

26 Luthers Formel (simul iustus et peccator) wurde erst im 20. Jahrhundert wieder aufgegriffen: 
vgl. dazu R. Hermann, Luthers These ,gerecht und Sünder zugleich', ('1930; '1960); ferner H. Assel, 
Der andere Aufbruch - die Lutherrenaissance: Ursprünge, Aporien und Wege. Kar! Holl, Emanuel 
Hirsch. Rudolf Hermann (1910-1935), 1994,395-426. 

27 Vgl. WA56, 272, 17: " ... Zugleich gerecht und Sünder, Sünder dem Tatbestand nach, aber gerecht aus 
Anrechnung und Verheißung". Die angerechnete "fremde Gerechtigkeit" ist ein eschatologisches 
Gut, weil jetzt verheißen. 

28 "Partim iusti, partim pecatores" meine, dass Sünde und Gerechtigkeit immer noch gleichzeitig, aber 
nicht gleichwertig in uns sind. M. a. W., der Beginn der neuen Kreatur ist koexistent mit der Sünde, die 
weiterhin "auszutreiben" ist. 

" O.H. Pesch, Die Theologie der Rechtfertigung a.a.O. 110; Vgl. dazu ders., in: U. Kühn/O.H. Pesch, 
Rechtfertigung im Gespräch zwischen Thomas und Luther, Ber!in 1967, 37-82, hier 58. 
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Eıinerlei vermeiden, sollen zunächstist also niemals eın Gerechtfertigtsein,
sondern eın ständiges Gerechtfertigt- auch die Differenzen herausgestellt
werden.“ ® „Rechtfertigung und Ge- werden. el ilt: Ohne die Kontro-
rechtigkeit sind Ur personal und auf dem Stand des ahrhun-
relational fassen”,* als eue Bezie- erts fixieren, soll die atholisch-
hung es uns, die aber auch für evangelische Rechtfertigungsproble-

WIFKLIC: existliert. Diese euıinter- matik gerade auch ihrer „klassischen
pretation hat einen entscheidenden Gestalt“ Z.UT Sprache kommen:
Einfluss auf die Entstehung der „Ge- Es ist ZeWIlss eiINe Stärke des triıdentini-
meınsamen Erklärung“. schen Rechtfertigungsdekrets, ass 5

Rechtfertigung nicht 1L1UT lehrmäßig be-
Il Trienter Dekret chreibt, sondern S1Ee auch 1Ns reliQg1öse
über die Rechtfertigung eDen überträgt: Rechtfertigung ıst hier
(13. Januar 547/de iustificatione) eın Vorgang, der Menschen eiıne

kenntliche Veränderung bewirkt Der
Der existentielle Ansatz des trıden- er wird nicht L1IUr gerecht yklärt

tinıschen Rechtfertigungsdekretes (1547) (und bleibt seinsmäßig erselbe Sün-
der), wird gerecht gemacht

Luthers Anliegen ist der abendlan-
dischen Erlösungslehre (vgl die Satıs- Tridentinisches Verständnis UonN
faktionslehre des Anselm) Vorbpereıte Rechtfertigung
Selbst das Zweiıte atikanische Oonzil

Das Dekret unterscheidet zwischengrei. das „JOLUS YISIUS  s auf: „Einzig
YISEIUS ist Miıttler und Weg ZU  I Heil“. Voraussetzung und Vorbereitung und der
Um jedoch protestantisch-katholisches Rechtfertigung selbst: (Schaubild Nr. 4)

Schaubild
Voraussetzung, Vorbereitung und Rechtfertigung selbst

Verlust der NSCHU: UrC! Ursünde
(natura laesa, nıcht totalıter corrupta)

Vorausselzung Freiheit, nein rantwortung)
(prae-positio) Verdienst Christi! 1522.1523)

(Glaube aufgrund des Öörens

Vorbereitung [durch zuvorkommende Gnade/ Einsicht in die eigene 1g-
gratia raeveniens] keit undngauf Gnade
(praeparatio/dispositio/DH 526 527) Anfängliche Gottesliebe

Entschluss Taufe und Neuanfang

Rechtfertigung se/bst Vergebung der Sünden

Heıilıgung und rneuerung (aus Ungerechtem wird Gerechter)

30 escCh, Theologie der Rechfertigung a.a.0O. 1/4
Vgl eb  Q 185

„Unus enım stus est Mediator vıa salutis
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ist also niemals ein Gerechtfertigtsein, 
sondern ein ständiges Gerechtfertigt­
werden. "30 "Rechtfertigung und Ge­
rechtigkeit sind streng personal und 
relational zu fassen" /1 als neue Bezie­
hung Gottes zu uns, die aber auch für 
uns wirklich existiert. Diese Neuinter­
pretation hat einen entscheidenden 
Einfluss auf die Entstehung der "Ge­
meinsamen Erklärung". 

11. Trienter Dekret 
über die Rechtfertigung 
(13. Januar 1547/de iustificatione) 

1. Der existentielle Ansatz des triden­
tinischen Rechifertigungsdekretes (1547) 

Luthers Anliegen ist in der abendlän­
dischen Erlösungslehre (vgl. die Satis­
faktionslehre des Anseim) vorbereitet. 
Selbst das Zweite Vatikanische Konzil 
greift das "Solus Christus" auf: "Einzig 
Christus ist Mittler und Weg zum Heil".32 
Um jedoch protestantisch-katholisches 

Schaubild 4 
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Einerlei zu vermeiden, sollen zunächst 
auch die Differenzen herausgestellt 
werden. Dabei gilt: Ohne die Kontro­
verse auf dem Stand des 16. Jahrhun­
derts zu fixieren, soll die katholisch­
evangelische Rechtfertigungsproble­
matik gerade auch in ihrer "klassischen 
Gestalt" zur Sprache kommen: 
Es ist gewiss eine Stärke des tridentini­
schen Rechifertigungsdekrets, dass es 
Rechtfertigung nicht nur lehrmäßig be­
schreibt, sondern sie auch ins religiöse 
Leben überträgt: Rechtfertigung ist hier 
ein Vorgang, der am Menschen eine 
kenntliche Veränderung bewirkt. Der 
Sünder wird nicht nur gerecht erklärt 
(und bleibt seinsmäßig derselbe Sün­
der), er wird gerecht gemacht. 

2. Tridentinisches Verständnis von 
Rechifertigung 

Das Dekret unterscheidet zwischen 
Voraussetzung und Vorbereitung und der 
Rechifertigung selbst: (Schaubild Nr. 4) 

Voraussetzung, Vorbereitung und Rechtfertigung selbst 

Verlust der Unschuld durch Ursünde (DH 1521) 

~ (natura laesa, nicht totaliter corrupta) 

1. Vorausse~z~ng Freiheit, nein zu sagen (Verantwortung) 

(prae-posttlO) Verdienst Christi (DH 1522.1523) 

~ 
Glaube auf grund des Hörens 

2. Vorbereitung [durch zuvorkommende Gnade/ Einsicht in die eigene Sündhaftig-
gratia praeveniens] keit und Hoffnung auf Gnade 
(praeparatio/dispositioIDH 1526.1527) Anfängliche Gottesliebe 

Entschluss zu Taufe und Neuanfang 

3. Rechtfertigung selbst < Vergebung der Sünden 

(DH 1528) Heiligung und Erneuerung (aus Ungerechtem wird Gerechter) 

'" O. H. Pesch, Theologie der Rechfertigung a.a.O. 174. 
31 Vgl. ebd. 185. 
" LG 14: "Unus enim Christus est Mediator ac via salutis ... ". 
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(1.) Voraussetzung ist, ass alle Men- hen Ergebnis der Vorbereitun ıst der
schen uUrc. die Sünde der Stammel- Entschluss, sich taufen lassen, eın
te  3 die NSCHAU. verlieren. Gie sind en beginnen un Gottes

sehr unter der ACı der Un und Gebote efolgen.
des Odes, ass S1e sich daraus Aaus eige- Das tridentinische Rechtfertigungsde-
111en Kräften nicht befreien können kret orlientiert sich odell der ekeh-
(DH Die menschliche Aatur ist rung e1INES erwachsenen Heiden, der
jedoch nicht Ofa zerstört (corrupta), UrcC. Vorbereitung ZUT au{fe geführt
sondern L1IUTr verwundet laesa) Der wird. Dieser Vorgang ist ZW ar geläufig,
ensch hat wenı1gstens die Freiheit, aber eigentlich untypisch. Zur aufe
auch eın (vgl. 1555;
Aus der aCcC der Sünde kann der

kommen Ja zumeılst äuglinge, die
olcher Vorbereitung nicht ähig Sind.

ensch NUYT UNVC. Christı Verdienst Andererseits bleibt das 1 relig1ösen
gerettet werden (DH 1521.1522.1523 en des Katholiken wichtige Buß:
1551.1552.1560) sakrament gänzlich unerwähnt, welches

die verlorene Na TeEU tteilt (vgl.
(2.) Vorbereitung praeparatio/dispost- 1542.1543) uch dieses verlangt ja
10, 1526.1527) auf die Rechttferti- eiInNne praeparatio, die sich im Entschluss
SUNg geschie nicht ohne die OTrT- ZU Empfang des Sakramentes vollen-
kommende Nade gratia praevenilens). det Die Grundstruktur der beiden Vor-
hne na: kann sich der ensch gange ıst vergleichbar, das Bufssakra-
nıicht einmal vorbereıiten und doch bleibt ment wird aber nicht thematisiert.

Öffensichtlich sind die triıdentinischenselbst el NIAC: ZUNZ untätig. Er
ass sich VO  5 es Geist seliner Aussagen ZUr Rechtfertigungsvorbe-
reinei anrühren. Er ONnNtTte die Er- reitung UrcCc. Polemik reformato-
leuc  ng Urc den HI Geist, die rische ehren mitgeprägt: SO richtet
geistige rweckung auch aDiehnen (DH sich die Auffassung, ass die Buße
1525; 1554; 1559; etwas SAIlZ anderes sel als die aute
Unter der zuvorkommenden Nade der eiINe Keue die Deu-
kommt zunächst ZUm Glauben auf- (ung Zu eispie des Grofßen ate-
grun des Hörens ebenso WI1e ZUT Ein- chismus Luthers 1529), welche Buße
SIC. die eigene Sündhaftigkeit un: und aufe nahezu e1ns fallen lässt
Hoffnung auf die Nna: Gottes SOWI1e Die Behauptungen, 111alı onne nicht
die anfängliche Gottesliebe und schließlic 1Ur aus Unglauben aus der Nna:
ZU Entschluss, sich taufen lassen. fallen un Glaube onne ohne
nier Glauben aufzrun des Hörens VeTlr- Gnadenstand geben, richten sich
steht das Dekret hier das Vertrauen dar- den reformatorischen Glaubensbegriff, der
auf, ass Gottes Offenbarung un:! Ver- allerdings nicht gaNZ korrekt beschrie-
heißung wahr ist Es ıst der Glaube, ass ben ist.
ott den Gottlosen aus na Urc. Was die tridentinische Beschreibung
die rlösung Jesus Christus recht- Vorbereitung nennt, macht ach refor-
fertigen ll 1INSIC: In die eigene Sünd- matorischem Verständnis die Rechtferti-
haftigkeit führt ZUTFC Hoffnung, ass ott SUNQ selbst au:  N el kommt oft

hris willen gnädig ist. Anfäng- Sanz anderer ewichtung: Glaube, der
1iche Gottesliebe meıint Abscheu und Ekel aus der Predigt Hören) kommt:; Hoff-
VOTr der eigenen un: und damit IIm- NUNS auf gÖöttliche Verheißung, den
kehr und Buße, die der au{fife vorherge- Sünder Christi willen recht-
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(1.) Voraussetzung ist, dass alle Men­
schen durch die Sünde der Stammel­
tern die Unschuld verlieren. Sie sind 
so sehr unter der Macht der Sünde und 
des Todes, dass sie sich daraus aus eige­
nen Kräften nicht befreien können 
(DH 1521). Die menschliche Natur ist 
jedoch nicht total zerstört (corrupta), 
sondern nur verwundet (laesa). Der 
Mensch hat wenigstens die Freiheit, 
auch nein zu sagen (vgl. DH 1555; 1521). 
Aus der Macht der Sünde kann der 
Mensch nur durch Christi Verdienst 
gerettet werden (DH 1521.1522.1523. 
1551.1552.1560). 

(2.) Vorbereitung (= praeparatio/disposi­
tio/DH 1526.1527) auf die Rechtferti­
gung geschieht nicht ohne die zuvor­
kommende Gnade (gratia praeveniens). 
Ohne Gnade kann sich der Mensch 
nicht einmal vorbereiten und doch bleibt 
er selbst dabei nicht ganz untätig. Er 
lässt sich von Gottes Geist in seiner 
Freiheit anrühren. Er könnte die Er­
leuchtung durch den Hl. Geist, die 
geistige Erweckung auch ablehnen (DH 
1525; 1554; 1555; 1553). 
Unter der zuvorkommenden Gnade 
kommt es zunächst zum Glauben auf­
grund des Hörens ebenso wie zur Ein­
sicht in die eigene Sündhaftigkeit und 
Hoffnung auf die Gnade Gottes sowie 
die anfängliche Gottesliebe und schließlich 
zum Entschluss, sich taufen zu lassen. 
Unter Glauben aufgrund des Hörens ver­
steht das Dekret hier das Vertrauen dar­
auf, dass Gottes Offenbarung und Ver­
heißung wahr ist. Es ist der Glaube, dass 
Gott den Gottlosen aus Gnade durch 
die Erlösung in Jesus Christus recht­
fertigen will. Einsicht in die eigene Sünd­
haftigkeit führt zur Hoffnung, dass Gott 
um Christi willen gnädig ist. Anfäng­
liche Gottesliebe meint Abscheu und Ekel 
vor der eigenen Sünde und damit Um­
kehr und Buße, die der Taufe vorherge-
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hen. Ergebnis der Vorbereitung ist der 
Entschluss, sich taufen zu lassen, ein 
neues Leben zu beginnen und Gottes 
Gebote zu befolgen. 
Das tridentinische Rechtfertigungsde­
kret orientiert sich am Modell der Bekeh­
rung eines erwachsenen Heiden, der 
durch Vorbereitung zur Taufe geführt 
wird. Dieser Vorgang ist zwar geläufig, 
aber eigentlich untypisch. Zur Taufe 
kommen ja zumeist Säuglinge, die zu 
solcher Vorbereitung nicht fähig sind. 
Andererseits bleibt das im religiösen 
Leben des Katholiken so wichtige Buß­
sakrament gänzlich unerwähnt, welches 
die verlorene Gnade neu mitteilt (vgl. 
DH 1542.1543). Auch dieses verlangt ja 
eine praeparatio, die sich im Entschluss 
zum Empfang des Sakramentes vollen­
det. Die Grundstruktur der beiden Vor­
gänge ist vergleichbar, das Bußsakra­
ment wird aber nicht thematisiert. 
Offensichtlich sind die tridentinischen 
Aussagen zur Rechtfertigungsvorbe­
reitung durch Polemik gegen reformato­
rische Lehren mitgeprägt: So richtet 
sich die Auffassung, dass die Buße 
etwas ganz anderes sei als die Taufe 
oder eine bloße Reue gegen die Deu­
tung zum Beispiel des Großen Kate­
chismus Luthers (1529), welche Buße 
und Taufe nahezu in eins fallen lässt. 
Die Behauptungen, man könne nicht 
nur aus Unglauben aus der Gnade 
fallen und Glaube könne es ohne 
Gnadenstand geben, richten sich gegen 
den reformatorischen Glaubensbegriff, der 
allerdings nicht ganz korrekt beschrie­
ben ist. 
Was die tridentinische Beschreibung 
Vorbereitung nennt, macht nach refor­
matorischem Verständnis die Rechtferti­
gung selbst aus. Dabei kommt es oft zu 
ganz anderer Gewichtung: Glaube, der 
aus der Predigt (Hören) kommt; Hoff­
nung auf göttliche Verheißung, den 
Sünder um Christi willen zu recht-
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ertigen und 1eDe Gott des malursache ist schließlich die erechtig-
tes willen.
Christus ergehenden Gnadenangebo- keit es und ZWarTr nicht jene, UNTC

die selbst gerecht ist, sondern die,
Urc welche UNSs gerecht MAC.

(3.) Rechtfertigung selhst (DH Diese Urientierung 1n der aristoteli-
folgt der Vorbereitung und 1st nicht LLUT schen Ursachenlehre zeıgt den unter-
Vergebung der Sünden, „sondern auch SCHNIE:  en Ansatz des tridentini-
Heilıgung und Erneuerung des inneren schen Rechtfertigungsgedankens g-
Menschen durch die willentliche An- genüber dem reformatorischen: Betont
ahme der na und der aben, auf- wird, ass Gottes Gerechtigkeit den Men-
grund derer der ensch aus einem Un- schen rechtfertigt, aber zugleic. wird
gerechten ein Gerechter und aus einem hervorgehoben, ass auch WIrKLIC
eın ein Freund wird, ass ‚Erbe aus Gottes Gerechtigkeit menschlıiche

emäfs der Hoffnung auf ewiges Le- Gerechtigkeit wird. es Wıirksamkeit
ben Tit 3,7) ist“ (DH 1528.1561). OLZ: eiIne Wirkung Menschen, weil

jeder Gerechtfertigte selne eigene (Ge-
(4.) Als Ursachen (CAUSAE) der echifer- rechtigkeit (Zustitiam uam/DH 1529;
EHQUNZ ennt das ONZ1 (DH vgl hat. Dass diese Gerech-
mehrere: (Schaubild Nr. 5) tigkeit VO er wirkli auf den
Z weckursache ist die Ehre es und Empfänger übergeht, erwelıst sich be-
hris SOWI1E das ewige en. Wırk- sonders eutlic der Unterschei-
ursache ist aber der barmherzige Gott, dungsmöglichkeit zwischen der Ge-
der umsonst aDwasc und heiligt, rechtigkei dıeses un: Jenes Menschen:
indem mıt eiligem Geist VelI- Der Gerechtfertigte WIF seinem
siegelt und sa. Verdienstursache ist Inneren erneuert, ass NIC: NUur als
der einziggeborene So  S ottes, Jesus gerecht gilt, sondern wahrhaft gerecht ist.
YISTUS, der aus 1€e! UrCc. seın heili- eder nımmt die eigene Gerechtigkeit
SCS Leiden olz des Kreuzes echt- ach dem Maf{(s sich auf, welches der
fertigung verdient un:! ott dem ater Heilige Geist zuteilt, wWI1e 11 und
die enugtuung für uns eistet Instru- gemä der Vorbereitung und 1r-
mentalursache der Rec!  ertigung ist kung eines jeden (DH
das Taufsakrament, welches auch Dem reformatorisch geprägten eolo-
Glaubenssakrament wird. For- gen erscheint olches Quantifizieren

ubDL
Ursachen der Rechtfertigung

Zweckursache: hre Gottes, Christi und ewiges Leben (c inalıs
Wirkursache: Der barmherzige ott (c efficıens)

rsachen Verdienstursache: eSsus Christus, weıl UurCc| Leıden und Tod
ausae die Rechtfertigung verdient (c merıtonia)

Instrumentalursache: Taufsakrament (C instrumentalıs)
Formalursache: Gottes Gerechtigkeit, mıt der

uns gerecht MAaCı (c ormalıs
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fertigen und Liebe zu Gott um des in 
Christus ergehenden Gnadenangebo­
tes willen. 

(3.) Rechtfertigung selbst (DH 1528) 
folgt der Vorbereitung und ist nicht nur 
Vergebung der Sünden, "sondern auch 
Heiligung und Erneuerung des inneren 
Menschen durch die willentliche An­
nahme der Gnade und der Gaben, auf­
grund derer der Mensch aus einem Un­
gerechten ein Gerechter und aus einem 
Feind ein Freund wird, so dass er ,Erbe 
gemäß der Hoffnung auf ewiges Le­
ben' (Tit 3,7) ist" (DH 1528.1561). 

(4.) Als Ursachen (causae) der Rechtfer­
tigung nennt das Konzil (DH 1529) 
mehrere: (Schaubild Nr. 5) 
Zweckursache ist die Ehre Gottes und 
Christi sowie das ewige Leben. Wirk­
ursache ist aber der barmherzige Gott, 
der umsonst abwäscht und heiligt, 
indem er uns mit Heiligem Geist ver­
siegelt und salbt. Verdienstursache ist 
der einziggeborene Sohn Gottes, Jesus 
Christus, der aus Liebe durch sein heili­
ges Leiden am Holz des Kreuzes Recht­
fertigung verdient und Gott dem Vater 
die Genugtuung für uns leistet. Instru­
mentalursache der Rechtfertigung ist 
das Taufsakrament, welches auch 
Glaubenssakrament genannt wird. For-

Schaubild 5 
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malursache ist schließlich die Gerechtig­
keit Gottes und zwar nicht jene, durch 
die er selbst gerecht ist, sondern die, 
durch welche er uns gerecht macht. 
Diese Orientierung an der aristoteli­
schen Ursachenlehre zeigt den unter­
schiedlichen Ansatz des tridentini­
schen Rechtfertigungsgedankens ge­
genüber dem reformatorischen: Betont 
wird, dass Gottes Gerechtigkeit den Men­
schen rechtfertigt, aber zugleich wird 
hervorgehoben, dass nun auch wirklich 
aus Gottes Gerechtigkeit menschliche 
Gerechtigkeit wird. Gottes Wirksamkeit 
folgt eine Wirkung am Menschen, weil 
jeder Gerechtfertigte seine eigene Ge­
rechtigkeit (iustitiam suam/DH 1529; 
vgl. DH 1547) hat. Dass diese Gerech­
tigkeit vom Geber wirklich auf den 
Empfänger übergeht, erweist sich be­
sonders deutlich an der Unterschei­
dungsmöglichkeit zwischen der Ge­
rechtigkeit dieses und jenes Menschen: 
Der Gerechtfertigte wird in seinem 
Inneren so erneuert, dass er nicht nur als 
gerecht gilt, sondern wahrhaft gerecht ist. 
Jeder nimmt die eigene Gerechtigkeit 
nach dem Maß in sich auf, welches der 
Heilige Geist zuteilt, wie er will und 
gemäß der Vorbereitung und Mitwir­
kung eines jeden (DH 1529). 
Dem reformatorisch geprägten Theolo­
gen erscheint solches Quantifizieren 

Ursachen der Rechtfertigung 

Ursachen 
(Causae) 

Zweckursache: Ehre Gottes, Christi und ewiges Leben (c. finalis) 

Wirkursache: Der barmherzige Gott (c. efficiens) 

Verdienstursache: Jesus Christus, weil er durch Leiden und Tod 
uns die Rechtfertigung verdient (c. meritonia) 

Instntmentalursache: Taufsakrament (c. instrumentalis) 

Formalursache: Gottes Gerechtigkeit, mit der 
er uns gerecht macht (c. formalis) 



Seigfried /Eın Meilenstein der Okumene 197

merkwürdig, zumal WE gewohnt kann) 4AUS sıch selbst NIC: ähig ist
ist, In der Alternative en Der glauben, hoffen, lieben Nur 1im
ensch ıst sowohl Sünder als auch Ge- 1C auf diese Befähigung lässt sich
rechter; Sünder, WEe' ott zurnt, dann VO  = einem Mehr der eniger
Gerechter, WE 1 Glauben die gOtt- und VO Wachstum reden (vgl

1535 iustitiae incrementum).1C Zuwendung jJesus Christus
empfängt. Das trıdentinısche Dekret
richtet dagegen sSenn ugenmer auf (5.) Vertiefende Überlegungen
den Vorgangz der Veränderung, die dem 1eweıt das identinische Rechtferti-Menschen der Rechtfertigung wıder- gungsdekret VO  - der reformatorischenWeil die reale Gerechtmachung Position beeinflusst ist, ist ler ebenso-betont, kann UÜon den unterschiedlichen wen1g behandeln WI1e die rage, ob
Voraussetzungen und Bedingungen des die reformatorischen Anliegen verstan-Menschseins nicht bsehen Die den der nıcht verstanden worden
eweilige Vorbereitung I1NUSS das
Ergebnis des Veränderungsprozesses sind.® Wichtig ıst jedoch: uch die hier

behauptete göttliche Wırksamkei ist als
eingehen. solche NIC: erfahrbar! TIa  ar ist blo{(s

der Entschluss, ZU akramenDie Veränderung selbst besteht er
NIC: NUr der Sündenvergebung, hin- gehen und se1ine us. Darum
S1IC. welcher sich eın gewlsses kin- olg mıt innerer Notwendigkeit auf
verständnis zwischen reformatorischer den Empfang der na die Aufforde-
und tridentinischer Position zeıgt. Im FUNGS, diese begnadete Befähigung auch
Irienter Verständnis ist S1e aber zudem verwirklichen. Der eigentliche Emp-
eine positive Gerechtmachung. Diese fang der na: ist die übernatürliche
WIT: beschrieben als Eingießung (in- Befähigung glauben, en und
S10 der Nade beziehungsweise der lieben, welche letztlich unanschau-
‚theologischen‘ Tugenden Glaube, off- ıch bleibt
NUun und 1e (vgl 1530; Das Gesamtgeschehen hat Zzwel MO-
Diese theologischen ugenden sind mente FEinmal kannn die herausgefor-unterschieden VO  . den Wirkungen der erte Verwirklichung eiıner rfah-zuvorkommenden Nade, welche blofß FUNS der vorausgehenden gnadenhaftendie freie mMenscCANAlıche 1  irkung ( Vor- efähigung führen Der Gerechtfertigtebereitung und Disposition) bewirkt. kann glauben, en und lieben und
Ganz besonders wichtig ist Die Eıin- wird olches Können 1Im Tun erJanren.
Zießung der Na (infusio gratiae), die em WIT! durch olches Iun die
ZUTFC Gerechtmachung t, wird NC Fähigkeit vertieft, die Gerechtigkeit wächst

und mıt auch der Lohn. diesem00n einer Mitwirkung des Menschen
abhängig gemacht, ott allein ewirkt usammenhang wird auch der Ge-
S1E. Die göttliche Alleinwirksamkeit be- an. verdienstlicher gzulter erKe einge-
steht darin, ass S1e den Menschen führt [ ıiese können aber NIC dıe echt-

etwas efähigt, WOZUu als Sünder fertigung verdienen. Und schon ar nicht
(wie als naturlıcher ensch, STE. das eigene Verdienst Konkur-
überhaupt als Olcher gedacht werden renz ZU Verdienst Christi, UrCc. wel-

Vgl besonders die Kapitel un des Rechtfertigungsdekretes/DH 5321534
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merkwürdig, zumal wenn er gewohnt 
ist, in der Alternative zu denken: Der 
Mensch ist sowohl Sünder als auch Ge­
rechter; Sünder, wenn Gott ihm zürnt, 
Gerechter, wenn er im Glauben die gött­
liche Zuwendung in Jesus Christus 
empfängt. Das tridentinische Dekret 
richtet dagegen sein Augenmerk auf 
den Vorgang der Veränderung, die dem 
Menschen in der Rechtfertigung wider­
fährt. Weil es die reale Gerechtmachung 
betont, kann es von den unterschiedlichen 
Voraussetzungen und Bedingungen des 
neuen Menschseins nicht absehen. Die 
jeweilige Vorbereitung muss in das 
Ergebnis des Veränderungsprozesses 
eingehen. 

Die Veränderung selbst besteht daher 
nicht nur in der Sündenvergebung, hin­
sichtlich welcher sich ein gewisses Ein­
verständnis zwischen reformatorischer 
und tridentinischer Position zeigt. Im 
Trienter Verständnis ist sie aber zudem 
eine positive Gerechtmachung. Diese 
wird beschrieben als Eingießung (in­
fusio) der Gnade beziehungsweise der 
,theologischen' Tugenden Glaube, Hoff­
nung und Liebe (vgl. DH 1530; 1561). 
Diese theologischen Tugenden sind 
unterschieden von den Wirkungen der 
zuvorkommenden Gnade, welche bloß 
die freie menschliche Mitwirkung (Vor­
bereitung und Disposition) bewirkt. 

Ganz besonders wichtig ist: Die Ein­
gießung der Gnade (infusio gratiae), die 
zur Gerechtmachung führt, wird nicht 
von einer Mitwirkung des Menschen 
abhängig gemacht, Gott allein bewirkt 
sie. Die göttliche Alleinwirksamkeit be­
steht darin, dass sie den Menschen 
zu etwas befähigt, wozu er als Sünder 
(wie als natürlicher Mensch, falls er 
überhaupt als solcher gedacht werden 
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kann) aus sich selbst nicht fähig ist: zu 
glauben, zu hoffen, zu lieben. Nur im 
Blick auf diese Befähigung lässt sich 
dann von einem Mehr oder Weniger 
und vom Wachstum reden (v gl. DH 
1535/ iustitiae incrementum). 

(5.) Vertiefende Überlegungen 

Wieweit das tridentinische Rechtferti­
gungsdekret von der reformatorischen 
Position beeinflusst ist, ist hier ebenso­
wenig zu behandeln wie die Frage, ob 
die reformatorischen Anliegen verstan­
den oder nicht verstanden worden 
sind.33 Wichtig ist jedoch: Auch die hier 
behauptete göttliche Wirksamkeit ist als 
solche nicht erfahrbar! Erfahrbar ist bloß 
der Entschluss, zum Sakrament zu 
gehen und seine Ausführung. Darum 
folgt mit innerer Notwendigkeit auf 
den Empfang der Gnade die Aufforde­
rung, diese begnadete Befähigung auch 
zu verwirklichen. Der eigentliche Emp­
fang der Gnade ist die übernatürliche 
Befähigung zu glauben, zu hoffen und 
zu lieben, welche letztlich unanschau­
lich bleibt. 

Das Gesamtgeschehen hat zwei Mo­
mente: Einmal kann die herausgefor­
derte Verwirklichung zu einer Erfah­
rung der vorausgehenden gnadenhaften 
Befähigung führen: Der Gerechtfertigte 
kann glauben, hoffen und lieben und 
wird solches Können im Tun erfahren. 
Zudem wird durch solches Tun die 
Fähigkeit vertieft, die Gerechtigkeit wächst 
und mit ihr auch der Lohn. In diesem 
Zusammenhang wird auch der Ge­
danke verdienstlicher guter Werke einge­
führt. Diese können aber nicht die Recht­
fertigung verdienen. Und schon gar nicht 
steht das eigene Verdienst in Konkur­
renz zum Verdienst Christi, durch wel-

l' VgL besonders die KapitelS und 9 des Rechtfertigungsdekretes/DH 1532-1534. 
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ches Gottes Gerechtigkeit als UNSETE der Vorherbestimmung“ und der
Gerechtigkeit eingegossen wird (vgl „Gabe der Beharrlichkeit“ befassen,

Der Hinweis auf den Ver- erwelsen sich als Polemik das
sola fide der Reformatoren. Sie W Ee@1!-dienstcharakter der Quien erke ıst als

OL1LU sehen, die gnadenhafte Äähig- den sich entschieden jede eils-
keıt Urc Verwirkliıchung vertiefen gewissheit und olgerungen aus ihr.
und vermehren. (Schaubild 6)
Vor em die Kapitel und 13, wel-
che sich mıit der „leichtfertigen Vermu- (Fortsetzung nächsten

Schaubild
Unterschiede im Rechtfertigungsverständnis “

i l Reformatorisch  "Tridentinisch
Konkupiszenz Sünde Grund aller keine ünde, solange sıch DH

Sünden Erbsünde 15157TT2, ıhr der ensch cht ausS-
850 drücklich überlässt der

aktuellen Sünde

ensch völlıg passıv In der echt- wirkt, Von der Gnade- H
VOT Ott fertigung 895 gerührt, mıit, Ssofern ZU- 1554

stimmend das rechtferti-
gende andeln es
annımmt

Rechtfertigungs- Gottes vergebende Liebe 8) formal Wırklichkeit in der D]
gnade gö!l Wirklichkeit) 106 menschl. eele, die den 1561

enschen innerlich e[I-
neuert

Glaube und Rechtfertigung erfol Glaube und Vertrauen H
UuTrC! bloßes ertrauen 176Rechtfertigung rechtfertigen NUur Einheit 1559,
sola fide) auf dıe gö mit Hoffnung, Liebe und 1562
Barmherzigkeit, aufgrund aktıver Mitwirkung mıiıt der
derer ott die Sünde cht Gnade
anrechnet

schafft alleın keine Heils- Hschafft Heilsgewissheit
162 gewissheıit

erke sind krafl der Gnade DH
verdienstlich

Wesen der
Rechtfertigung

Die Quellenangaben: Für die reformatorische Position: Die Bekenntnisschriften der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirche, Göttingen für die katholische Posiıtion: Decretum de Iusti-
ficatione des Konzils VO]  - Trient) Entnommen: Glaubenszugänge, 3/ 19995, 252
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ches uns Gottes Gerechtigkeit als unsere 
Gerechtigkeit eingegossen wird (vgl. 
DH 1547). Der Hinweis auf den Ver­
dienstcharakter der guten Werke ist als 
Motiv zu sehen, die gnadenhafte Fähig­
keit durch Verwirklichung zu vertiefen 
und zu vermehren. 
Vor allem die Kapitel 12 und 13, wel­
che sich mit der "leichtfertigen Vermu-

Schaubild 6 
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tung der Vorherbestimmung" und der 
"Gabe der Beharrlichkeit" befassen, 
erweisen sich als Polemik gegen das 
sola fide der Reformatoren. Sie wen­
den sich entschieden gegen jede Heils­
gewissheit und Folgerungen aus ihr. 
(Schaubild 6) 

(Fortsetzung im nächsten Heft) 

Unterschiede im Rechtfertigungsverständnis34 

Reformatorisch Tridentinisch 

Konkupiszenz Sünde am Grund aller BSELK keine Sünde, solange sich DH 
Sünden = Erbsünde 772, ihr der Mensch nicht aus- 1515 

850 drücklich überlässt in der 
aktuellen Sünde 

Mensch völlig passiv in der Recht- BSELK wirkt, von der Gnade an- DH 
vor Gott fertigung 895 gerührt, mit, sofern er zu- 1554 

stimmend das rechtferti-
gende Handeln Gottes 
annimmt 

Rechtfertigungs- Gottes vergebende Liebe WA8, formal Wirklichkeit in der DH 
gnade (= nur göttI. Wirklichkeit) 106 menschI. Seele, die den 1561 

Menschen innerlich er-
neuert 

Glaube und Rechtfertigung erfolgt BSELK Glaube und Vertrauen DH 
Rechtfertigung durch bloßes Vertrauen 176 rechtfertigen nur in Einheit 1559, 

(sola fidel auf die göttI. mit Hoffhung, Liebe und 1562 
Barmherzigkeit, auf grund aktiver Mitwirkung mit der 
derer Gott die Sünde nicht Gnade 
anrechnet 

Macht des schafft Heilsgewissheit BSELK schafft allein keine Heils- DH 
Glaubens 162 l&ewissheit 1563f. 
Verdienst Werke sind kein Verdienst WA39 Werke sind kraft der Gnade DH 

I, 176 verdienstlich 1581f. 
Wesen der Gerechterklärung Gerechtmachung 
Rechtfertigung 

" Die Quellenangaben: Für die reformatorische Position: BSELK = Die Bekenntnisschriften der Evan­
gelisch-Lutherischen Kirche, Göttingen '1959; für die katholische Position: DH (= Decretum de Iusti­
ficatione des Konzils von Trient). Entnommen: Glaubenszugänge, Bd 3, 1995, 252. 
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ar| Heinz Menkes Drovozierende es Die
marliologischen Dogmen SInd NIC urc aulser-
CNrısiche DZW außerjJüdisc Einflüsse relati-
Vieren sondern ausscnhlie  Iıch IC der he-
bräitschen ıbel verstehen und interpretie-
ren SIeE SINd allesam heilsgeschichtlich begrün-
det Mariologie und die Mariendogmen ersche!l-
MNer hier als EINe unaufgebbare theologische
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Karl-Heinz Menkes provozierende These: Die 
mariologischen Dogmen sind nicht durch außer­
christliche bzw. außerjüdische Einflüsse zu relati­
vieren, sondern ausschließlich im Licht der he­
bräischen Bibel zu verstehen und zu interpretie­
ren; sie sind allesamt heilsgeschichtlich begrün­
det. Mariologie und die Mariendogmen erschei­
nen hier als eine unaufgebbare theologische 
Konsequenz der Inkarnationstheologie. 

Neu seit Herbst '99: Karl-Heinz Menke 

Fleisch geworden aus Maria 

Die Geschichte Israels 
und der Marienglaube der Kirche 
187 Seiten, kart. 
DM 34,- / sFr 32.- / öS 248,­
ISBN 3-7917-1665-4 

Wichtige theologische 
Titel für Lehre, Praxis 

und Studium 

Zusätzliche Brisanz erhält das Thema durch die 
heftig diskutierte Enzyklika "Fides et Ratio" von 
Papst Johannes Pauill. 

Neu seit Herbst '99: Wolfgang Klausnitzer 

Glaube und Wissen 

Lehrbuch der Fundamentaltheologie 
für Studierende und Religionslehrer 
264 Seiten, kart. 
DM 38,- / sFr 36.- / öS 277,­
ISBN 3-7917-1660-3 

"as if people mattered" - ist hier Ausgangs­
punkt und These. Theologie nicht als akademi­
sche Disziplin, sondern als ein "Handwerk", das 
praktisch erlernt werden kann: 

Clemens Sedmak 

Theologie als "Handwerk" 

Eine kleine Gebrauchsanweisung 
192 Seiten, kart. 
DM 29,80 / sFr 28.- / ÖS 218,­
ISBN 3-7917-1637-9 

Verlag Friedrich Pustet 
www.pustetverlag.de 



200 Das aktuelle theologische Buch

Ansichten (etwa bel Oswald) ihrerDas ktuelle theologische Buch
fassung treu ZUu bleiben, „dass sich beim

'"AGNER Die himmlısche YTaAuU Vergleich der Positionen jede Schwarzweifl-
malerei verbietet und ass Kategorien wI1ı1eMarienbild und Frauenbild dogmati- frauenfeindlich und frauenfreundlich 1ler e1in-schen andbüchern des 19 un: Jahr-

hunderts Pustet, egensburg 1999 fach kurz greifen...” (82) einem kur-
Kart 78,—-/5S5 569,-/sFr /4 — zen Abriss VOIN den Kirchenvätern ber

Augustinus TIThomas geht agner denDen Wechselwirkungen VO!  5 Marienbild traditionsgeschichtlichen Quellen der ein-und Frauenbild geht Marıon agner zelnen enkmodelle achihrer Trierer Habilitationssc. ach Das
Ergebnis ist eiıne aufschlussreiche und Das Bild, das eologen des 19 Jahrhun-

derts Von Marıa zeichnen, urch-interessante Lektüre für jene, die sich
aus untersı|  jedliche Ansätze Wesentlichemıt Mariologie, eologischer Frauenfor-

schung oder marilanischer Spiritualität be- Kriterien der Untersuchung sind hier, 1N-
fassen. wleweiıit die Gestalt Marias den Frauen als

unvergleichliches egenüber hingestelltSehr aus:  ich sich agner mıt den
Handbüchern des (vor)vorigen ahrhun- WIT! (Eva-Maria-Antithese, 134 s1e als
derts auseinander und arbeitet sorgfältig exemplarisch Glaubende für alle Menschen

Männer wWwI1e Frauen gilt (Marla als Ur-die unterschiedlichen, aber edeutungs- bild der Kirche, oder als ” Be-vollen Nuancen der jeweiligen Autoren
heraus. eologen sind hier VOL em WEeIS für die Überlegenheit des weiblichen

enN.: Heinrich, Berlage, M.J. Geschlechts  L (Eva-Maria-Synthese,
gezeichnet wird Ahnlich gründlicheeben, Schell, Hermes, Klee, wW1e beim Frauenbild erarbeitet agner Ad1i\-Dieringer, riedhoff, Galura und

als Vertreter e1Ines sehr negatıven Frauen- schließend den Themenkreis Jungfräulich-
bildes Oswald Den wichtigsten Zu- keit-Erbsündefreiheit-Assumptio und die

Rollen Marias und des Heiligen Geistes beigang ZU Frauenbild der eologie des
19 ahrhunderts bildet die Interpretation der Inkarnation. Gerade die Virginität wird
Von Gen und Welches Bild beziehungs- ZWalr nicht ausschliefßlich, aber entschei-

dend VOI den Autoren aus biologischerwelse welches Wesen der Tau zugeschrie- Sicht betrachtet, Was Han: and gehtben wird, hängt aufs Engste mıt der Aus-
Jegung dieses Bibelabschnitts ZUSaImmmell: mıt einer wertung der (weiblichen)

von einer Gottebenbildlichkeit, die Sexualıtät. Schon ängere eit vorliegende
Erkenntnisse ber die menschliche Zeu-durchgehend als VO' Mann abgeleitete SOWI1E bereits vorhandene MaAanzı-und damit geringerwertige aufgefasst wird,

VOIN der Frage, ob beim Sündentfall die pationsbestrebungen nehmen el bis
Tau „anfälliger” War für die Sünde und das er hinein scheinbar kei-

nien Einfluss auf die Theologie„mehr“ gesündigt hat, VOon den Straffol-
gCN, die für die YAU SCZOHCN werden, agner fasst eweils die wesentlichen The-
enı der Mann VOIl seiner Vorrangstel- en mıt den wichtigsten Abweichungen
Jung nicht wirklich etwas einbüßt, 4) VO!]  } und arıanten einer graphischen UÜber-
der Rolle VO!  5 Mann und Frau bei der sicht ZUSamMmeN), wWas einen ausgezeichne-

ten Überblick ber das auf den Seiten davorWeitergabe der Erbsünde
Das historisch-wörtliche Verständnis der Erörterte gew.  eistet.
Schrift hat diesem usammenhang den ersten J  'Ze.  en des 20 Jahrhun-
manche männliche) ed;  enblüte treı- derts begegnet Bereich des Frauenbildes
ben lassen, die frau bei der Lektüre heute und der Mariologie vorerst kaum Neues
zwischen Erheiterun: und Besturzung Allerdings werden die eologen zurück-
schwanken lässt (zum eispie‘ die Erörte- haltender ihren Aussagen, nicht mehr
rung darüber, Warum Eva aus einer Rippe das „Wie” ist entscheidend, sondern das
gebildet wurde, 26f) agner versteht es5 „Dass”. Darüberhinaus erfolgt bei einigen
allerdings, auch angesichts fragwürdiger Autoren eıne erste vorsichtige Rezeption
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WAGNER MARION, Die himmlische Frau. 
Marienbild und Frauenbild in dogmati­
schen Handbüchern des 19. und 20. Jahr­
hunderts. Pustet, Regensburg 1999. (397). 
Kart. DM 78,-/S 569,-/sFr 74,-. 
Den Wechselwirkungen von Marienbild 
und Frauenbild geht Marion Wagner in 
ihrer Trierer Habilitationsschrift nach. Das 
Ergebnis ist eine aufschlussreiche und 
interessante Lektüre für a1l jene, die sich 
mit Mariologie, theologischer Frauenfor­
schung oder marianischer Spiritualität be­
fassen. 
Sehr ausführlich setzt sich Wagner mit den 
Handbüchern des (vor)vorigen Jahrhun­
derts auseinander und arbeitet sorgfältig 
die unterschiedlichen, aber bedeutungs­
vollen Nuancen der jeweiligen Autoren 
heraus. An Theologen sind hier vor allem 
zu nennen: J. B. Heinrich, A. Berlage, M.J. 
Scheeben, H. Schell, G. Hermes, H. Klee, 
EX. Dieringer, E Friedhoff, B. Galura und­
als Vertreter eines sehr negativen Frauen­
bildes - H. Oswald. Den wichtigsten Zu­
gang zum Frauenbild in der Theologie des 
19. Jahrhunderts bildet die Interpretation 
vo~ Gen 2 und 3. Welches Bild beziehungs­
weIse welches Wesen der Frau zugeschrie­
ben wird, hängt aufs Engste mit der Aus­
legung dieses Bibelabschnitts zusammen: 
1) von einer Gottebenbildlichkeit, die 
durchgehend als vom Mann abgeleitete 
und damit geringerwertige aufgefasst wird, 
2) von der Frage, ob beim Sündenfall die 
Frau "anfälliger" war für die Sünde und 
"mehr" gesündigt hat, 3) von den Straffol­
gen, die für die Frau gezogen werden, 
während der Mann von seiner Vorrangstel­
lung nicht wirklich etwas einbüßt, 4) von 
der Rolle von Mann und Frau bei der 
Weitergabe der Erbsünde. 
Das historisch-wörtliche Verständnis der 
Schrift hat in diesem Zusammenhang so 
manche (männliche) Gedankenblüte trei­
ben lassen, die frau bei der Lektüre heute 
zwischen Erheiterung und Bestürzung 
schwanken lässt (zum Beispiel die Erörte­
rung darüber, warum Eva aus einer Rippe 
gebildet wurde, 26f). Wagner versteht es 
allerdings, auch angesichts fragwürdiger 
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Ansichten (etwa bei H. Oswald) ihrer Auf­
fassung treu zu bleiben, "dass sich beim 
Vergleich der Positionen jede Schwarzweiß­
malerei verbietet und dass Kategorien wie 
frauenfeindlich und frauenfreundlich hier ein­
fach zu kurz greifen ... " (82). In einem kur­
zen Abriss von den Kirchenvätern über 
Augustinus zu Thomas geht Wagner den 
traditionsgeschichtlichen Quellen der ein­
zelnen Denkmodelle nach. 

Das Bild, das Theologen des 19. Jahrhun­
derts von Maria zeichnen, beinhaltet durch­
aus unterschiedliche Ansätze. Wesentliche 
Kriterien der Untersuchung sind hier, in­
wieweit die Gestalt Marias den Frauen als 
unvergleichliches Gegenüber hingestellt 
wird (Eva-Maria-Antithese, 134ff), sie als 
exemplarisch Glaubende für alle Menschen 
- Männer wie Frauen - gilt (Maria als Ur­
bild der Kirc~e, 143ff) oder sogar als "Be­
weis für die Uberlegenheit des weiblichen 
Geschlechts" (142) (Eva-Maria-Synthese, 
140ff) gezeichnet wird. Ähnlich gründlich 
wie beim Frauenbild erarbeitet Wagner an­
schließend den Themenkreis Jungfräulich­
keit-Erbsündefreiheit-Assumptio und die 
Rollen Marias und des Heiligen Geistes bei 
der Inkarnation. Gerade die Virginität wird 
- zwar nicht ausschließlich, aber entschei­
dend - von den Autoren aus biologischer 
Sicht betrachtet, was Hand in Hand geht 
mit einer Abwertung der (weiblichen) 
Sexualität. Schon längere Zeit vorliegende 
Erkenntnisse über die menschliche Zeu­
gung sowie bereits vorhandene Emanzi­
pationsbestrebungen nehmen dabei bis in 
das 20. Jahrhundert hinein scheinbar kei­
nen Einfluss auf die Theologie. 

Wagner fasst jeweils die wesentlichen the­
sen mit den wichtigsten Abweichungen 
und Varianten in einer graphischen Über­
sich!. zusammen, was einen ausgezeichne­
ten Uberblick über das auf den Seiten davor 
Erörterte gewährleistet. 

In den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhun­
derts begegnet im Bereich des Frauenbildes 
und der Mariologie vorerst kaum Neues. 
Allerdings werden die Theologen zurück­
haltender in ihren Aussagen, nicht mehr 
das "Wie" ist entscheidend, sondern das 
"Dass". Darüberhinaus erfolgt bei einigen 
Autoren eine erste vorsichtige Rezeption 
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bestimmen und nicht VO'  5 „der Art undder historisch-kritischen Exegese. War
verabschieden sich tliche eologen VO)] Weise ihres Frauseins Wie ein zeıt-
Subordinationsmodell Besonderen gemäßes Frauenbild einem partner-
aus, 255), doch auch das stärker schaftliıchen Sinn beschreiben ist, bleibt
vertretene Modell der komplementären für kirchenamtlich: chreiben und theo-
Polarıität vermag den en des logische andbücher eine Sar nicht eın-
Frauenbildes nıicht aufzubrechen, sondern fache Herausforderung. Die Maxıme „De

bekräftigt die Unterordnung der Frau, Marıa LIUINGUAIM satıis” hat sich nicht 1im-
ITEr als zielführen! erwıesen vielleicht 1stindem e5 bestimmte Wesenseigenschaf-

ten zuschreibt. Marıa erscheint nach wI1e auch bei der Beschreibung des Frauenbilds
VOLE als die „ideale Frau  ö (255{f) eın Weniger eın ehr.
iınen grundlegenden Überblick ber die Steinerkirchen/Traun Sr. Marta ayer
ntwicklungen Lehramt und eologie

das und ach dem IL Vatikanum bietet
agner 1m etzten Teil ihrer Arbeit heser BesprechungenAbschnitt eignet sich nicht zuletzt auf- Der Eingang der Rezensionen kann allq gesonde!grund seiner guten Lesbarkeit für eın theo- betätigt werden. Die Korrekturen werden VOU]  j der
logisches Grundstudium. edaktion besorgt. Bel Überschreitung des mfanges
Johannes leitet mıiıt „Pacem terris“ 1st mıiıt Kürzungen Z.u rechnen. ach Erscheinen der

(1963) der offiziellen Kirche eınen grund- Besprechungen erhalten Clie Rezensenten eınen, die
Verlage wel Belege.legenden ein, der sich auf dem

ONZIL. und Lehramt und eologie da-
ach fortsetzt. Die Aussagen ber Marıa

FRAGENSind eingebettet eiıne heilsgeschicht-
liche Perspektive, E geht nicht mehr VOTI -

rangıg biologische Fragen, sondern OLLERWEGER NS, Lebendiges Kultur-
das Vorbild Marılias 1m Glauben für alle erbe Ura  1in Wo die Sprache Jesu gesprochen

und ihre Hingabe Gott die für die wird. nter Mitarbeit VO!]  } Andrew Palmer und
mit ıner Einleitung VO!]  - eDastan TOC AuflFrauen S mehr auf die Hingabe anı den

Mannn mgebogen WITF'| TEelCc verstum- Freunde des Iur Abdin, Linz 2000 (1 Autfl
I1nen jene utor/inn/en nicht, die den (Bestelladresse: Freunde des TIur Abdin,

Bethlehemstr. 2 ' Linz; Tel./Fax: +43 /althergebrachten Paradigmata festhalten 732/773578; e-maıl: fturabdin@magnet.at)(man denke die immer wieder aufflam- Innerhalb weniger onate War die erste Auflagemende Diskussion ber eiıne Dogmatisie- tüc. bereits vergriffen. Das spricht für
rung der Miterlöserschaft Marılens). ich. Hans Hollerweger, emeritierter Linzer

Liturgiewissenschafter, Inıtıator der „FreundeBei en positıven Entwicklungen zieht
agner eine kritische Bilanz. ach WI1Ie VOor des Tur bdin“ und der „Initiativgruppe Christ-
Ortet S1e „eine deutliche Tendenz“ bei Jjenen, licher UOrient”, hat mi1t diesem Bildband über den

Heiligen Berg der syrischen Christenheit diesedie an der Verifizierbarkeit des historisch- dritte große Tradition der IC| neben derbiologischen für die rTassung der lateinisch-abendländischen und der griechisch-ahrheit der Glaubensaussage“ festhalten: byzantinischen eindrucksvoll Erinnerung„Je stärker die ethische Seite der Jungfräu- gerufen.
lichkeit 1 Sinne der sexuellen Enthaltsam- Der Name JIur Abdin (SyT. Berg der Knechte

|Gottes geht auf die Vielzahl der Onche, diekeit herausgestellt wird, desto größer ist die
Gefahr, ass Marıa doch wieder einem das Gebiet eıt dem besiedelten, zurück.

speziellen Vorbild für die christliche Frau Bis Z.U) spaten Mittelalter entstanden etw:
Klöster, deren Ansehen sich 1mnOrientwird, weil Jungfräulichkeit eigentlichen verbreitete. Das Bergland zwıschen Mardın,und auch bei Marıa vorliegenden Siınn 1Ur

ıner Frau möglich ist.  DA So plädier Nusaybin (Nisibis) und dem Tigris bildete SC( eın
Zentrum des Christentums, des orientalischenWagner abschließend, die anthropologische Mönc.  mMS und der Askese. Für die syrisch-Bedeutung der Marılas von „der S1IN- orthodoxe IC ıst der Iur Abdin Heiliges
Lanı wıe Jerusalem.gulären Art und Weise ihres Gläubigseins”
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der historisch-kritischen Exegese. Zwar 
verabschieden sich etliche Theologen vom 
Subordinationsmodell (im Besonderen M. 
Schmaus, 255), doch auch das nun stärker 
vertretene Modell der komplementären 
Polarität vermag den engen Rahmen des 
Frauenbildes nicht aufzubrechen, sondern 
es bekräftigt die Unterordnung der Frau, 
indem es ihr bestimmte Wesenseigenschaf­
ten zuschreibt. Maria erscheint nach wie 
vor als die "ideale Frau" (255ff). 

Einen grundlegenden Überblick über die 
Entwicklungen in Lehramt und Theologie 
um das und nach dem 11. Vatikanum bietet 
Wagner im letzten Teil ihrer Arbeit. Dieser 
'Abschnitt eignet sich nicht zuletzt auf­
grund seiner guten Lesbarkeit für ein theo­
logisches Grundstudium. 

Johannes XXIII. leitet mit "Pacem in terris" 
(1963) in der offiziellen Kirche einen grund­
legenden Wandel ein, der sich auf dem 
Konzil und in Lehramt und Theologie da­
nach fortsetzt. Die Aussagen über Maria 
sind nun eingebettet in eine heilsgeschicht­
liche Perspektive, es geht nicht mehr vor­
rangig um biologische Fragen, sondern 
um das Vorbild Marias im Glauben für alle 
und um ihre Hingabe an Gott (die für die 
Frauen nicht mehr auf die Hingabe an den 
Mann umgebogen wird). Freilich verstum­
men jene Autor/inn/en nicht, die an den 
althergebrachten Paradigmata festhalten 
(man denke an die immer wieder aufflam­
mende Diskussion über eine Dogmatisie­
rung der Miterlöserschaft Mariens). 

Bei allen positiven Entwicklungen zieht 
Wagner eine kritische Bilanz. Nach wie vor 
ortet sie "eine deutliche Tendenz" bei jenen, 
die "an der Verifizierbarkeit des historisch­
biologischen Faktums für die Erfassung der 
Wahrheit der Glaubensaussage" festhalten: 
"Je stärker die ethische Seite der Jungfräu­
lichkeit im Sinne der sexuellen Enthaltsam­
keit herausgestellt wird, desto größer ist die 
Gefahr, dass Maria doch wieder zu einem 
speziellen Vorbild für die christliche Frau 
wird, weil Jungfräulichkeit im eigentlichen 
und auch bei Maria vorliegenden Sinn nur 
einer Frau möglich ist." (378). So plädiert 
Wagner abschließend, die anthropologische 
Bedeutung der Rolle Marias von "der sin­
gulären Art und Weise ihres Gläubigseins" 
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zu bestimmen und nicht von "der Art und 
Weise ihres Frauseins" (382). Wie ein zeit­
gemäßes Frauenbild in einem partner­
schaftlichen Sinn zu beschreiben ist, bleibt 
für kirchenamtliche Schreiben und theo­
logische Handbücher eine gar nicht ein­
fache Herausforderung. Die Maxime "De 
Maria numquam satis" hat sich nicht im­
mer als zielführend erwiesen - vielleicht ist 
auch bei der Beschreibung des Frauenbilds 
ein Weniger ein Mehr. 
Steinerkirchen/Traun Sr. Marta Bayer 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• HOLLERWEGER HANS, Lebendiges Kultur­
erbe Turabdin. Wo die Sprache Jesu gesprochen 
wird. Unter Mitarbeit von Andrew Palmer und 
mit einer Einleitung von Sebastian Brock. 2. Aufl. 
Freunde des Tur Abdin, Linz 2000 (1. Aufl. 1999) 
(367). (Bestelladresse: Freunde des Tur Abdin, 
Bethlehemstr. 20, A-4020 Linz; Tel./Fax: +43/ 
732/773578; e-mail: fturabdin@magnet.at) 
Innerhalb weniger Monate war die erste Auflage 
(5.000 Stück) bereits vergriffen. Das spricht für 
sich. Hans Hollerweger, emeritierter Unzer 
Uturgiewissenschafter, Initiator der "Freunde 
des Tur Abdin" und der "Initiativgruppe Christ­
licher Orient", hat mit diesem Bildband über den 
Heiligen Berg der syrischen Christenheit diese 
dritte große Tradition der Kirche - neben der 
lateinisch-abendländischen und der griechisch­
byzantinischen - eindrucksvoll in Erinnerung 
gerufen. 
Der Name Tur Abdin (syr. Berg der Knechte 
[Gottes]) geht auf die Vielzahl der Mönche, die 
das Gebiet seit dem 4. Jh. besiedelten, zurück. 
Bis zum späten Mittelalter entstanden etwa 
80 Klöster, deren Ansehen sich im ganzen Orient 
verbreitete. Das Bergland zwischen Mardin, 
Nusaybin (Nisibis) und dem Tigris bildete so ein 
Zentrum des Christentums, des orientalischen 
Mönchtums und der Askese. Für die syrisch­
orthodoxe Kirche ist der Tur Abdin Heiliges 
Land wie Jerusalem. 
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Dem durchgehend dreisprachig gehaltenen Band dieser ematik der Gegenwart umgeht. 5So liest
(deutsch, englisch, ürkisc| sind Grußworte des INnan wardo, jenem Dorf, das mıit seiner
syrisch-orthodoxen Patriarchen Ignatius akka imposant befestigten Kirche aus dem 1915

iwas und des Erzbischofs des TIur Abdin, 1imo- vielen Verfolgten Schutz bot und erfolgreich Ver-
theos Samuel as, vorangestellt. Miıt ‚bastian teidigt werden onnte, lediglich, dass die SyTI1-
Brock (Oxford), unbestrittener Doyen syrischer schen Christen „hier Zuflucht gefährlicher

Zeıt“ fanden und überlebten. Betrachtet mManStudien, und Andrew Palmer ‚ONdon), UuSg!
wlesener Kenner der Geschichte des auptklos- jedoch die gegenwärtige Situation SENAUECT,
ters Mor Gabriel, wurden darüberhinaus wel welcher der Jur bdin zwischen die Fronten VO]  -
international anerkannte Experten für einleiten- Kurden und Türken geraten ist und die Zahl der
de Beıiträge SCeWONMNEN. Da das Buch uch des Bewohner diesem Eckpfeiler des orientali-
1600jährige Bestehens des Osters Mor Gabriel, schen hristentums durch eiıne Auswanderungs-
das seiner Blütezeit über :ausend OÖönche we'l eständig abnimmt, eröffnet sich auch
beherbergt en soll, gedenkt, WIT! dessen Ge- eine andere Perspektive als Jjene der Anklage der
chichte eingangs ausführlicher erläutert. Massaker: Das Buch ze1ıg gerade auch türki-
Der Aufbau ıst übersichtlich nach Keglionen scher Sprache, dass jener Staat, dem der Tur

bdin heute liegt, mıit 'O1Zz auf eın Kulturgut derordnet. Zu Beginn des Bildteiles ist dies mit ıner
äußerst hilfreichen Landkarte veranschaulicht. Menschheit blicken kann, das Zu sSschutzen eilt.
SO ergeben sich Ne‘ „Kapite 04 denen dem Zweifellos liegt hlıer eın Standardwerk VOT, VOon

Betrachter und Leser muit ıner Vielfalt VvVon dem hoffen bleibt, dass 65 nicht eine unter-
Bildern und durch fundierte Begleittexte der gehende Welt dokumentiert, sondern weiterhin
landschaftliche Reız und kulturelle Wert dieses euge ıner ehrwürdigen un! Jebendigen christ-
Gebietes 1m Südosten der heutigen Türkei VOT lichen Tradition ist.

Graz Dietmar inklerugen gehalten wird. ESs ıst hier kaum möglich,
die vielen Kleinode des Iur Abdin, die ent-
decken gilt, und das fotografisch festgehaltene
en den Dörfern, noch heute eın der FAHR FRIEDRICH (Hg.), Kirchensteuer. Not-
Sprache Jesu naher syrisch-aramäischer Dialekt wendigkeit und Problematik. Pustet, Regensburg
gesprochen wird, ZU schildern. S0 zeugt etwa das 1996 art. 32,-.
Kloster Mor LazOoor, dessen Innenhof noch Das kleine, VO]  - dem Münchener Finanzdirektor
eıne Einsiedlersäule erhalten ist, VOI dieser SP' Fahr herausgegebene Bändchen vereıint auf
ziellen Form frühchristlicher Askese. Das Kloster wenigen ıten reCc! bemerkenswerte histori-
Mor Yakub bei Salah der die arıenkiırchi sche, Juristische un eologische Beiträge, die

mut ihrer Zentralkuppel, die im JIur bdin als gute Argumentationshilfe für Seelsorger / in-
SONS! nicht begegnet, sind hervorragende Bel- und Religionslehrer / innen ZU) brisanten
spiele christlicher Baukunst. Der atz er Thema der Kirchensteuer (ın Österreich: des
Handschriften, Evangeliare, Hagiographien un Kirchenbeitrages) dienen können. Als Autoren
iturgischer Bücher altsyrischer Sprache, die konnten Experten sowohl der Evangelisch-
den Bibliotheken der Klöster aufbewahrt sind, Lutherischen wıe der Katholischen Kirche g-

VO!]  5 der spirituellen und intellektuellen werden, die sich der Diskussion Pro
Kraft der syrischen Iradition. Die den Klöstern und Contra ZUm Thema Kirchenfinanzierung
und Dörfern gefeierte Liturglie zeigt, dass der der ekklesiologischen Grundfragen und gesell-
kulturelle Wert des JTur bdin nicht seiner schaftspolitischen Wechselwirkungen ebenso
theologischen, kunsthistorischen und linguisti- annehmen wI1ıe der Öffentlich-rechtlichen Aspekte
schen Bedeutung suchen ist, sondern auch auf der der damit verbundenen pastoralen Pro-
dem Gebiet der kirchlik  en este und elertage, blematıik.
der Kirchenmusik und des Jebendigen Brauch- ährend sich Hühbner mıit der materiellen
tums Basıs der kirchlichen Verkündigung den
Die Christen Iur bdin sind Leidgeprüfte der urkirchlichen Gemeinden beschäftigt un! dabei
Geschichte. der Vergangenheit wechselten sich den selbstverständlichen freiwilligen Beitrag der
Römer, Byzantiner, Perser, Araber, Seldschuken, Gläubigen für den diakonischen Dienst der
Mongolen und lokale Dynastien der Herr- Gemeinde hervorhebt, stellt H.-J. Kiderlen mıit
SC. ab und nach dem Ersten (3  jeg War überzeugender Prägnanz die Vor- und Nachteile
der Völkermord durch Kurden und Türken, der der unterschiedlichen Systeme der Kirchenfinan-
neben den Armeniern zehntausende syrische zierung Europa einander gegenüber. Ange-
rısten 1m JTur bdin das en kostete, eın sichts der Zahlungseinbufßen der etzten eıt
traumatisches Ereignis. Man könnte itisch a1ll- UrC. eiıne erhebliche Steigerung der chen-
merken, dass der Band eın direktes Ansprechen austrittserklärungen (in Österreich) erscheint der
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Dem durchgehend dreisprachig gehaltenen Band 
(deutsch, englisch, türkisch) sind Grußworte des 
syrisch-orthodoxen Patriarchen Ignatius Zakka 
I. Iwas und des Erzbischofs des Tur Abdin, Timo­
theos Samuel Aktas, vorangestellt. Mit Sebastian 
Brock (Oxford), unbestrittener Doyen syrischer 
Studien, und Andrew Palmer (London), ausge­
wiesener Kenner der Geschichte des Hauptklos­
ters Mor Gabriel, wurden darüberhinaus zwei 
international anerkannte Experten für einleiten­
de Beiträge gewonnen. Da das Buch auch des 
1600jährige Bestehens des Klosters Mor Gabriel, 
das in seiner Blütezeit über tausend Mönche 
beherbergt haben soll, gedenkt, wird dessen Ge­
schichte eingangs ausführlicher erläutert. 
Der Aufbau ist übersichtlich nach Regionen ge­
ordnet. Zu Beginn des Bildteiles ist dies mit einer 
äußerst hilfreichen Landkarte veranschaulicht. 
So ergeben sich neun "Kapitel", in denen dem 
Betrachter und Leser mit einer Vielfalt von 
Bildern und durch fundierte Begleittexte der 
landschaftliche Reiz und kulturelle Wert dieses 
Gebietes im Südosten der heutigen Türkei vor 
Augen gehalten wird. Es ist hier kaum möglich, 
die vielen Kleinode des Tur Abdin, die es zu ent­
decken gilt, und das fotografisch festgehaltene 
Leben in den Dörfern, wo noch heute ein der 
Sprache Jesu naher syrisch-aramäischer Dialekt 
gesprochen wird, zu schildern. So zeugt etwa das 
Kloster Mor Lazoor, in dessen Innenhof noch 
eine Einsiedlersäule erhalten ist, von dieser spe­
ziellen Form frühchristlicher Askese. Das Kloster 
Mor Yakub bei Salah oder die Marienkirche in 
Hah mit ihrer Zentralkuppel, die im Tur Abdin 
sonst nicht begegnet, sind hervorragende Bei­
spiele christlicher Baukunst. Der Schatz alter 
Handschriften, Evangeliare, Hagiographien und 
liturgischer Bücher in altsyrischer Sprache, die in 
den Bibliotheken der Klöster aufbewahrt sind, 
zeugt von der spirituellen und intellektuellen 
Kraft der syrischen Tradition. Die in den Klöstern 
und in Dörfern gefeierte Liturgie zeigt, dass der 
kulturelle Wert des Tur Abdin nicht nur in seiner 
theologischen, kunsthistorischen und linguisti­
schen Bedeutung zu suchen ist, sondern auch auf 
dem Gebiet der kirchlichen Feste und Feiertage, 
der Kirchenmusik und des lebendigen Brauch­
tums. 
Die Christen im Tur Abdin sind Leidgeprüfte der 
Geschichte. In der Vergangenheit wechselten sich 
Römer, Byzantiner, Perser, Araber, Seldschuken, 
Mongolen und lokale Dynastien in der Herr­
schaft ab. Im und nach dem Ersten Weltkrieg war 
der Völkermord durch Kurden und Türken, der 
neben den Armeniern zehntausende syrische 
Christen im Tur Abdin das Leben kostete, ein 
traumatisches Ereignis. Man könnte kritisch an­
merken, dass der Band ein direktes Ansprechen 
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dieser Thematik der Gegenwart umgeht. So liest 
man zu Inwardo, jenem Dorf, das mit seiner 
imposant befestigten Kirche aus dem 6. Jh. 1915 
vielen Verfolgten Schutz bot und erfolgreich ver­
teidigt werden konnte, lediglich, dass die syri­
schen Christen "hier Zuflucht in gefährlicher 
Zeit" fanden und überlebten. Betrachtet man 
jedoch die gegenwärtige Situation genauer, in 
welcher der Tur Abdin zwischen die Fronten von 
Kurden und Türken geraten ist und die Zahl der 
Bewohner in diesem Eckpfeiler des orientali­
schen Christentums durch eine Auswanderungs­
welle beständig abnimmt, so eröffnet sich auch 
eine andere Perspektive als jene der Anklage der 
Massaker: Das Buch zeigt gerade auch in türki­
scher Sprache, dass jener Staat, in dem der Tur 
Abdin heute liegt, mit Stolz auf ein Kulturgut der 
Menschheit blicken kann, das es zu schützen gilt. 
Zweifellos liegt hier ein Standardwerk vor, von 
dem zu hoffen bleibt, dass es nicht eine unter­
gehende Welt dokumentiert, sondern weiterhin 
Zeuge einer ehrwürdigen und lebendigen christ­
lichen Tradition ist. 
Graz Dietmar W. Winkler 

• FAHR FRIEDRICH (Hg.), Kirchensteuer. Not­
wendigkeit und Problematik. Pustet, Regensburg 
1996. (151). Kart. DM 32,-. 
Das kleine, von dem Münchener Finanzdirektor 
F. Fahr herausgegebene Bändchen vereint auf 
wenigen Seiten recht bemerkenswerte histori­
sche, juristische und theologische Beiträge, die 
als gute Argumentationshilfe für Seelsorger/in­
nen und Religionslehrer/innen zum brisanten 
Thema der Kirchensteuer (in Österreich: des 
Kirchenbeitrages) dienen können. Als Autoren 
konnten Experten sowohl der Evangelisch­
Lutherischen wie der Katholischen Kirche ge­
wonnen werden, die sich in der Diskussion Pro 
und Contra zum Thema Kirchenfinanzierung 
der ekklesiologischen Grundfragen und gesell­
schaftspolitischen Wechselwirkungen ebenso 
annehmen wie der öffentlich-rechtlichen Aspekte 
oder der damit verbundenen pastoralen Pro­
blematik. 
Während sich R. Hübner mit der materiellen 
Basis der kirchlichen Verkündigung in den 
urkirchlichen Gemeinden beschäftigt und dabei 
den selbstverständlichen freiwilligen Beitrag der 
Gläubigen für den diakonischen Dienst der 
Gemeinde hervorhebt, stellt H.-J. Kiderlen mit 
überzeugender Prägnanz die Vor- und Nachteile 
der unterschiedlichen Systeme der Kirchenfinan­
zierung in Europa einander gegenüber. Ange­
sichts der Zahlungseinbußen der letzten Zeit 
durch eine erhebliche Steigerung der Kirchen­
austrittserklärungen (in Österreich) erscheint der 
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gelegentlich zutage tretende UOptimismus der che ” ihrer Unabhängigkeit un ihrer
Referenten, deren Autsätze bereits auf ine ralischen Integrität willen ihre Finanzlerung
Tagung VO D— Marz 1996 der Ev. Akademie außerhalb der staatlichen Steueradministration
Jutzing un! der Kath. Akademie In Bayern un! Finanzpolitik sicherstellen“ mMuUsse
zurückgehen, twas verfrüht SeWESECN se1in, Wenngleich sich das österreichische eitrags-
denn die Erwartung, „dass die unmittelbare Be1i- system mıt positiven un!: negatıven AÄAuswir-
tragsfinanzierung Zusammenhalt un Einheit kungen wesentlich von der deutschen Situation
der Kirche uch künftig befördern kann' (49), unterscheidet, bringen die gut verständlich VOTLI-
hält LLIUT bedingt einer Überprüfung stand. gelegten Stellungnahmen einen informativen
Durchaus realistisch werden hingegen die Beitrag uch ZUrFK lautenden Debatte hierzulande.

IMNZSchwierigkeiten beurteilt, die mıt der gelegent- Severin Lederhilger
ich geforderten Ku  sSsteuer verbunden sind
Besonders anregend sind die Erwägungen VO  -

ırchho; über die gesellschaftliche Bedeutung SC (Hg.), Zeichen
kirchlicher Institutionen für den demokratischen der eıt. Erkennen un: Handeln Tyrolia, Inns-
Rechtsstaat, der sich als solcher nicht aus sich bruck 1998 art 290,-/DM

oHr 38,—.selbst begründen kann, sondern darauf vertraut,
dass die freiheitsberechtigten Bürger „die Fähig- Vorliegender Sammelband enthält die Vorlesun-
keit un Bereitschaft Anstand, und gen SOWIE den Festvortrag der Salzburger och-
Moralität entwickeln un: verwirklichen”“ unter schulwochen 1998 Die nNeun eiträge kreisen

die Thematik „Zeichen der Zeit“ un behandelnAufgreifen „einer sinnstiftenden Wertordnung“
D8). Der Beıtrag der Kirchen ür diese Aufgabe somıiıt einen entscheidenden theologischen Opos

des Zweiten Vatikanums. Vom Blickpunkt Vel-Schätzler) braucht dafür ıne entsprechende schiedener Disziplinen her (systematische 'heo-materielle Basis, wobei die Lasten in einer all-
gemeinen, einkommensbezogenen Steuer (bezle- logie, Kulturgeschichte, Exegese, Soziologie, Pas-
hungsweise einer progressiven Beıtragsvor- toraltheologie, Kunst) erfolgt ıne Annäherung

das Phänomen un! Problem der „Zeichen derschreibung) gerechtesten auf alle Gläubigen
verteı werden. Problematisch tur das deutsche Zeit“ AÄAus den vielfältigen Überlegungen sSel ıne

System ist jedoch die Prantl anachronisti- interessante rage herausgegriffen: „Kann die
sche) Inanspruchnahme des Staates „als welt- OÖffentliche Meinung eiıner stimmten eit über
lichen Armes der Kirche“” und ine damit VeTr- den ‚SEINSUS fidelium’‘’, den Glaubenssinn der
bundene gewIlsse steuerrechtliche Abhängigkeit. Gläubigen etwa: lehren un: behilflich se1n für
Dennoch WIrd uSs der Sicht der Pragmatiker die theologische Deutung einiıger ‚Zeichen der

Zeıt‘”? Anders gesagt, kann die Kirche diese ‚Zei-neben dem Eingeständnis mancher Schwächen
Böttcher) un Defizite doch Immer hen  4 richtig lesen der bleibt S1e Opfer eınes

wieder betont, dass die mitgliedschaftsbezogene vergan  enNnen der aktuellen Zeitgeistes?” erk-
Kirchensteuer als „historisch gewachsenes SyS- hofs,

Diese un viele andere Anregungen zeigen, dasstemAnregungen für die Praxis  203  gelegentlich zutage tretende Optimismus der  che „um ihrer Unabhängigkeit und ihrer mo-  Referenten, deren Aufsätze bereits auf eine  ralischen Integrität willen  . ihre Finanzierung  Tagung vom 2.-3. März 1996 der Ev. Akademie  außerhalb der staatlichen Steueradministration  Tutzing und der Kath. Akademie in Bayern  und Finanzpolitik sicherstellen“ müsse (141).  zurückgehen, etwas verfrüht gewesen zu sein,  Wenngleich sich das österreichische Beitrags-  denn die Erwartung, „dass die unmittelbare Bei-  system — mit positiven und negativen Auswir-  tragsfinanzierung Zusammenhalt und Einheit  kungen —- wesentlich von der deutschen Situation  der Kirche auch künftig befördern kann“ (49),  unterscheidet, bringen die gut verständlich vor-  hält nur bedingt einer Überprüfung stand.  gelegten Stellungnahmen einen informativen  Durchaus realistisch werden hingegen die  Beitrag auch zur laufenden Debatte hierzulande.  Linz  Schwierigkeiten beurteilt, die mit der —- gelegent-  Severin Lederhilger  lich geforderten — Kultussteuer verbunden sind.  Besonders anregend sind die Erwägungen von  P. Kirchhof über die gesellschaftliche Bedeutung  W SCHMIDINGER HEINRICH (Hg.), Zeichen  kirchlicher Institutionen für den demokratischen  der Zeit, Erkennen und Handeln. Tyrolia, Inns-  Rechtsstaat, der sich als solcher nicht aus sich  bruck 1998. (367). Kart. S 290,-/DM 39,80/  sFr 38,—.  selbst begründen kann, sondern darauf vertraut,  dass die freiheitsberechtigten Bürger „die Fähig-  Vorliegender Sammelband enthält die Vorlesun-  keit und Bereitschaft zu Anstand, Sitte und  gen sowie den Festvortrag der Salzburger Hoch-  Moralität entwickeln und verwirklichen“ unter  schulwochen 1998. Die neun Beiträge kreisen um  die Thematik „Zeichen der Zeit“ und behandeln  Aufgreifen „einer sinnstiftenden Wertordnung“  (58). Der Beitrag der Kirchen für diese Aufgabe  somit einen entscheidenden theologischen Topos  des Zweiten Vatikanums. Vom Blickpunkt ver-  (W. Schätzler) braucht dafür eine entsprechende  schiedener Disziplinen her (systematische Theo-  materielle Basis, wobei die Lasten in einer all-  gemeinen, einkommensbezogenen Steuer (bezie-  logie, Kulturgeschichte, Exegese, Soziologie, Pas-  hungsweise einer progressiven Beitragsvor-  toraltheologie, Kunst) erfolgt eine Annäherung  an das Phänomen und Problem der „Zeichen der  schreibung) am gerechtesten auf alle Gläubigen  verteilt werden. Problematisch für das deutsche  Zeit“. Aus den vielfältigen Überlegungen sei eine  System ist jedoch die (H. Prantl: anachronisti-  interessante Frage herausgegriffen: „Kann die  sche) Inanspruchnahme des Staates „als welt-  öffentliche Meinung einer bestimmten Zeit über  lichen Armes der Kirche“ und eine damit ver-  den ‚sensus fidelium‘, den Glaubenssinn der  bundene gewisse steuerrechtliche Abhängigkeit.  Gläubigen etwas lehren und so behilflich sein für  Dennoch wird aus der Sicht der Pragmatiker  die theologische Deutung einiger ‚Zeichen der  Zeit“? Anders gesagt, kann die Kirche diese ‚Zei-  neben dem Eingeständnis mancher Schwächen  (H. Böttcher) und Defizite (F. Fahr) doch immer  chen‘ richtig lesen oder bleibt sie Opfer eines  wieder betont, dass die mitgliedschaftsbezogene  vergangenen oder aktuellen Zeitgeistes?“ (Kerk-  Kirchensteuer als „historisch gewachsenes Sys-  hofs, 198f).  Diese und viele andere Anregungen zeigen, dass  tem ... größtmögliche Effizienz mit hoher Wirt-  schaftlichkeit verbindet“ (107) und „nicht ohne  es in diesem Buch um weit mehr geht als um die  Not vorschnell aufgegeben werden (sollte), zu-  bloße Dokumentation einer Veranstaltung; es ist  mal es die soziale Sicherheit der in der Kirche  allen, denen die sorgfältige Reflexion kirchlicher  Mitarbeitenden gewährleistet“ (108). Angesichts  Praxis ein Anliegen ist, sehr zu empfehlen.  der spärlicher fließenden Mittel werden die Kir-  Corrigenda: S. 24, 16. Zeile: [muss wohl heißen:]  chen aber zu „Prioritätensetzungen“ gedrängt,  an Stelle; S. 192, 1. Zeile: Gläubige; S. 224,  1./2. Zeile: [Formulierung ist unverständlich];  die zugleich die Chance einer für die Öffentlich-  keit besser vermittelbaren Profilierung bieten  S. 353, 8. Zeile v.u.: [muss heißen]: interreligiösen  (C. Meier). Vorsichtig positiv in diese Richtung  Vergleich; S. 356, 2. Zeile v.u.: explosiv.  weisen auch die ‚Thesen zum Problem der Kir-  Linz  Franz Gmainer-Pranzl  chensteuer  aus  dogmatisch-ekklesiologischer  Sicht‘ (P. Neuner), wobei nach einer analytischen  Zuordnung von Kirchenmodellen und ihren  ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS  Finanzierungsmodalitäten (Freikirche — Spen-  den; Staatskirche — staatliche Bezahlung; Volks-  kirche — Abgaben, Beiträge, Mitgliedschafts-  E BUTZKAMM ALOYS, Mit der Bibel im Heiligen  steuer) die in Deutschland geübte Steuerpraxis  Land. Bonifatius Verlag, Paderborn 1999. (277;  als „sinnvoll und gerecht“ (150) erscheint. Es gibt  23 Farb-Abb.) Geb.  aber aus theologischen Erwägungen auch die  Wer eine Reise in das Heilige Land unternimmt,  Gegenansicht (W. Ullmann), wonach die (ev.) Kir-  braucht nicht darüber zu klagen, dass es nichtgrößtmögliche E{ffizienz mıit hoher Wıiırt-
cschaftlichkeit verbindet“ un! „nicht hne In diesem Buch weit mehr geht als die
Not vorschnel]l aufgegeben werden sollte), Dokumentation einer Veranstaltung; ist
mal die sSOz1lale Sicherheit der ın der Kirche allen, denen die sorgfältige Reflexion kirchlicher
Mitarbeitenden gewährleistet“ Angesichts Praxis eın nliegen ist, sehr empfehlen.
der spärlicher fließsenden 1ıttel werden die Kir- Corrigenda: 24 Zeile: MUuUSS wohl heißen:]
chen ber „Prioritätensetzungen“ gedrängt, Stelle; 192, e11e€e' Gläubige; 22 S

1./2 Zeile: [Formulierung ist unverständlich];die zugleich die Chance einer für die Öffentlich-
keit besser vermittelbaren Profilierung bieten 353, ,eE1le MmMUSS heißen]: interrelig10sen

Meter). Vorsichtig posıtıv ın diese Richtung Vergleich; 396, Zeile explosiv.
welisen uch Clie Thesen ZU Problem der Kır- Linz Franz Gmaimer-Pranz!
chensteuer aus dogmatisch-ekklesiologischer
Sicht‘ Neuner), wobe!l nach einer analytischen
Zuordnung VO  - Kirchenmodellen un ihren ANKREGUNGEN FÜR DIE PRAXISFinanzierungsmodalitäten (Freikirche Spen-
den; Staatskirche staatliche Bezahlung; 'olks-
kirche Abgaben, eitrage, Mitgliedschafts- Miıt der 1De: IM Heıiligen
steuer) die ın Deutschland geübte Steuerpraxis an Bonifatius Verlag, Paderborn 1999 (277;
als ‚sinnvoll un:! gerecht“ erscheint. Es gibt Farb-Abb.) Geb
Der adus theologischen Erwägungen uch die Wer ıne Reise in das Heilige Land unternimmt,
Gegenansicht Ullmann), wonach die eV.) Kır- braucht nicht darüber klagen, dass nicht
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gelegentlich zutage tretende Optimismus der 
Referenten, deren Aufsätze bereits auf eine 
Tagung vom 2.-3. März 1996 der Ev. Akademie 
Tutzing und der Kath. Akademie in Bayern 
zurückgehen, etwas verfrüht gewesen zu sein, 
denn die Erwartung, "dass die unmittelbare Bei­
tragsfinanzierung Zusammenhalt und Einheit 
der Kirche auch künftig befördern kann" (49), 
hält nur bedingt einer Überprüfung stand. 
Durchaus realistisch werden hingegen die 
Schwierigkeiten beurteilt, die mit der - gelegent­
lich geforderten - Kultussteuer verbunden sind. 

Besonders anregend sind die Erwägungen von 
P. Kirchhof über die gesellschaftliche Bedeutung 
kirchlicher Institutionen für den demokratischen 
Rechtsstaat, der sich als solcher nicht aus sich 
selbst begründen kann, sondern darauf vertraut, 
dass die freiheitsberechtigten Bürger "die Fähig­
keit und Bereitschaft zu Anstand, Sitte und 
Moralität entwickeln und verwirklichen" unter 
Aufgreifen "einer sinnstiftenden Wertordnung" 
(58). Der Beitrag der Kirchen für diese Aufgabe 
(w. Schätzler) braucht dafür eine entsprechende 
materielle Basis, wobei die Lasten in einer all­
gemeinen, einkommensbezogenen Steuer (bezie­
hungsweise einer progressiven Beitragsvor­
schreibung) am gerechtesten auf alle Gläubigen 
verteilt werden. Problematisch für das deutsche 
System ist jedoch die (H. Pralltl: anachronisti­
sche) Inanspruchnahme des Staates "als welt­
lichen Armes der Kirche" und eine damit ver­
bundene gewisse steuerrechtliche Abhängigkeit. 
Dennoch wird aus der Sicht der Pragmatiker 
neben dem Eingeständnis mancher Schwächen 
(H. Böttcher) und Defizite (F. Fahr) doch immer 
wieder betont, dass die mitgliedschaftsbezogene 
Kirchensteuer als "historisch gewachsenes Sys­
tem ... größtmögliche Effizienz mit hoher Wirt­
schaftlichkeit verbindet" (107) und "nicht ohne 
Not vorschnell aufgegeben werden (sollte), zu­
mal es die soziale Sicherheit der in der Kirche 
Mitarbeitenden gewährleistet" (108). Angesichts 
der spärlicher fließenden Mittel werden die Kir­
chen aber zu "Prioritätensetzungen" gedrängt, 
die zugleich die Chance einer für die Öffentlich­
keit besser vermittelbaren Profilierung bieten 
(C Meier). Vorsichtig positiv in diese Richtung 
weisen auch die ,Thesen zum Problem der Kir­
chensteuer aus dogmatisch-ekklesiologischer 
Sicht' (P. Neul1er), wobei nach einer analytischen 
Zuordnung von Kirchenmodellen und ihren 
Finanzierungsmodalitäten (Freikirche - Spen­
den; Staatskirche - staatliche Bezahlung; Volks­
kirche - Abgaben, Beiträge, Mitgliedschafts­
steuer) die in Deutschland geübte Steuerpraxis 
als "sinnvoll und gerecht" (150) erscheint. Es gibt 
aber aus theologischen Erwägungen auch die 
Gegenansicht (w. Ullmal1l1), wonach die (ev.) Kir-
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che "um ihrer Unabhängigkeit und ihrer mo­
ralischen Integrität willen ... ihre Finanzierung 
außerhalb der staatlichen Steueradministration 
und Finanzpolitik sicherstellen" müsse (141). 
Wenngleich sich das österreichische Beitrags­
system - mit positiven und negativen Auswir­
kungen - wesentlich von der deutschen Situation 
unterscheidet, bringen die gut verständlich vor­
gelegten Stellungnahmen einen informativen 
Beitrag auch zur laufenden Debatte hierzulande. 
LiI1Z Severil1 Lederhilger 

• SCHMIDINGER HEINRICH (Hg.), Zeichel1 
der Zeit. Erkennen und Handeln. Tyrolia, Inns­
bruck 1998. (367). Kart. S 290,-/DM 39,80/ 
sFr 38,-. 
Vorliegender Sammelband enthält die Vorlesun­
gen sowie den Festvortrag der Salzburger Hoch­
schulwochen 1998. Die neun Beiträge kreisen um 
die Thematik "Zeichen der Zeit" und behandeln 
somit einen entscheidenden theologischen Topos 
des Zweiten Vatikanums. Vom Blickpunkt ver­
schiedener Disziplinen her (systematische Theo­
logie, Kulturgeschichte, Exegese, Soziologie, Pas­
toraltheologie, Kunst) erfolgt eine Annäherung 
an das Phänomen und Problem der "Zeichen der 
Zeit". Aus den vielfältigen Überlegungen sei eine 
interessante Frage herausgegriffen: "Kann die 
öffentliche Meinung einer bestimmten Zeit über 
den ,sensus fidelium', den Glaubenssinn der 
Gläubigen etwas lehren und so behilflich sein für 
die theologische Deutung einiger ,Zeichen der 
Zeit"? Anders gesagt, kann die Kirche diese ,Zei­
chen' richtig lesen oder bleibt sie Opfer eines 
vergangenen oder aktuellen Zeitgeistes?" (Kerk­
hofs, 198f). 
Diese und viele andere Anregungen zeigen, dass 
es in diesem Buch um weit mehr geht als um die 
bloße Dokumentation einer Veranstaltung; es ist 
allen, denen die sorgfältige Reflexion kirchlicher 
Praxis ein Anliegen ist, sehr zu empfehlen. 
Corrigel1da: S. 24, 16. Zeile: [muss wohl heißen:] 
an Stelle; S. 192, 1. Zeile: Gläubigg; S. 224, 
1./2. Zeile: [Formulierung ist unverständlich]; 
S. 353, 8. Zeile v.u.: [muss heißen]: interreligiöseIl 
Vergleich; S. 356, 2. Zeile v.u.: eX12losiv. 
Linz Fral1z Gmail1er-Pral1zl 
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• BUTZKAMM ALOYS, Mit der Bibel im Heiligen 
Lal1d. Bonifatius Verlag, Paderborn 1999. (277; 
23 Farb-Abb.) Geb. 
Wer eine Reise in das Heilige Land unternimmt, 
braucht nicht darüber zu klagen, dass es nicht 
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Bel Gegnern und Miıtstreitern Öösten erweyens
Ihesen heftige Diskussionen au  N Die IS-

gingen In l1ese ritte, voll ubDerarbeılte-Gottes
te Auflage en Ines der wichtigsten Grundlagen-
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Grundriß der 
Fundamental­
theologie 
dritte, voll ständig 
überarbeitete Au nage 

Verlag f riedrich Pustet 

Bei Gegnern und Mitstreitern lösten Verweyens 
Thesen heftige Diskussionen aus, Die Ergebnis­
se gingen in diese dritte, vollständig überarbeite­
te Auflage ein. Eines der wichtigsten Grundlagen­
werke und Lehrbücher gegenwärtiger Fundamen­
taltheologie ist damit auf den letzten Stand ge­
bracht. Ein Standardwerk für Studierende und 
Lehrende der Theologie. 

Gottes letztes Wort 

Grundriß der Fundamentaltheologie 
3., vollständig überarbeitete Auflage 
488 Seiten, Hardcover 
DM 68,- / sFr 64 .50 / öS 496,­
ISBN 3-7917-1692-1 

Zwei Neuerscheinungen 
des Freiburger Theologen 

Hansjürgen Verweyen 

HansjUrgen Verweyen 

Theologie im 
Zeichen 
der schwachen 
Vernunft 

Verlag Friedrieh Pustet 

Eine hochinteressante Abhandlung, die die be­
gründete Forderung erhebt, Religion darf sich 
nicht ins Private zurückziehen, sondern muss ein 
kritisches Ferment der Gesellschaft sein. 
Verweyen beweist: weder die Postmoderne noch 
der Fundamentalismus können dies leisten , und 
er entwickelt hier eine durchaus glaubwürdige 
Gegenposition. 

Theologie im Zeichen 
der schwachen Vernunft 

96 Seiten, kart. 
DM 22,80 / sFr 21.50 / öS 166,­
ISBN 3-7917-1691-3 

Verlag Friedrich Pustet 
www.pustetverlag.de 
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genügend geeignete Reise- un:! Kulturführer N} das Sakrament dient. Eın wenig VO  -

gäbe, die sowochl ıne gute Vorbereitung wıe all dem bieten die beiden ände, die hier VOI-
zustellen sind. Der Linzer Akademiker- un!:uch iıne nutzbringende Durchführung der

Reise ermöglichen. Das hier anzuzeigende Buch Künstlerseelsorger etier DPaul Kaspar wendet
ıst ber {WAas anderes; 5 ist SAaNZ ausdrücklich sich mıt seinem Buch die Jungen Christinnen
für den geistlichen Begleiter einer Pilgergruppe und Christen, die die Firmung empfangen. Er
geschrieben. Ausgeblendet sind daher alle histo- will mıt ihnen einen Weg gehen un: ihnen
rischen un! archäologischen Informationen helfen, sich selbst finden „als Mensch als
diese sind dem örtlichen Reiseführer überlassen. einmalige un! unverwechselbare Persönlichkeit
afür bringt das Buch die für die üblichen 'atıo- als Christ”“ (6). Die elativ kurzen extie themati-
nen einer Pilgerreise einschlägigen Bibeltexte 15 sıieren entsprechend Fragen nach dem Mensch-
dem en und dem Neuen lTestament ın vollem und Christsein, gehen auf die Feier der akra-
ortlau kin paar einleitende Sätze sind Oran- mente un ihre 5Symbolgestalt eın un:! schauen
gestellt, eın ausführlicherer geistlicher Kommen- auf Glaube, Liebe und Hoffnung („Kraftfelder,
tar folgt; ist in erster Linie für ıne kurze Besin- die dem Christen Stärke schenken“).
HNUunNng l jeweiligen: Ort gedacht. 'ert. legt dabei Kaspar versucht VonNn menschlichen un! alltäg-großen Wert darauf, die Ergebnisse historisch- lichen Erfahrungen auszugehen un! insofern
kritischer Bibelwissenschaft behutsam mıiıt einer Annäherungen die großen Themen ermOg-geistlichen Lektüre der exte Z.Uu vermitteln, lichen. Nicht ıne vollständige Lehre will VOFTF-
amı die Gefühle der Pilger nicht verletzt WeTl- tragen, sondern den Jugendlichen Einstiegsmög-
den. Die 1m Anhang enthaltenen Gebets- und lichkeiten eröffnen. extie Bibel un Liturgie
Liedtexte un! die praktischen Hınweilise für die erganzen Kaspars eıgene edanken. Das Buch
Gestaltung VOIN solchen Besinnungen, insbeson-
dere den zentralen Stellen der Keise, sind ıne

„ZUX Firmung“ soll] Iso nicht ersetzen, W as
anderer Stelle geschehen musste, sondern gibtzusätzliche Hılfe. Man merkt HanNZ deutlich, dass her Anstöße, die hoffentlich anderen Orten

'erf. über ine jahrelange Erfahrung in der aufgegriffen werden.
Begleitung VO  a Gruppen verfügt. Die biblischen nter diesem Gesichtspunkt ist S zumindest
rte un! Stätten sind in alphabetischer Reihen- verständlich, dass die Hinweise etw. ZUuU christ-
olge angeführt. Den größten Raum nımmt
natürlich ersalem mıt seinen vielen Stationen

lichen Verständnis der Eucharistie relativ unNnsSpe-
eın, daneben haben noch die rte Betlehem,

zifisch bleiben (Natürlich ist SIe „ein fest der
gemeinschaf H ber musste nicht doch irgendwoHebron, Jericho, Kafarnaum und der 1nal eın aufleuchten, dass e nicht 1LL1UI dıe Gemein-

besonderes Gewicht. Die schönen Farbbilder
sind leider mıt dem ext nicht vernetzt, die

schaft der Glaubenden untereinander geht?).
och uch WE ıne didaktisch-literarische

schwarz-weiß gedruckten Zeittafeln un Land- Reduktion notwendig ist: Ist e5 wirklich sachge-karten sınd schwer lesbar un!: könnten daher recht, aufe un Abendmahl als „die wel VO!]  -auch fehlen. Manche Verweise auf weiterführen- eSus ausdrücklich begründeten Sakramente”
de ıteratur sind wahrscheinlich nicht allgemein 19) bezeichnen? Immerhin qualifizierteverständlich, die Zeitschrift „Welt un! Umwelt artın Luther uch noch die Buße Und der
der Bibel”, hg. VO ath Bibelwerk Stuttgart,
hätte ıne bessere Propaganda vierdient. Insge-

Taufbefehl] ist uch nach dem biblischen Zeugnis
nicht Weisung des eSsSus VO]  3 Nazareth, sondern

samıt ber gibt es keinen Zweifel daran, dass die- des auferstandenen Herrn. Rez. will nicht darü-Buch den geistlichen Begleitern VO  - Pilger- ber urteilen, ob für jJunge eute geistlich mot1-
reisen sehr nützlich sSelin wird
INZ Franz Hubmann

vierend ist, in diesem Buch innerkirchliche Streit-
parolen finden: „Die muittelalterliche ın der
Bibel nicht begründete Zweiklassenlehre
betont das Irennende un: macht die Laıen

EGON, Zu Pfingsten In Jerusalem. untergeordneten Befehlsempfängern.” ber
Ein Bischof schreibt ZUur Firmung. Styria, Graz unverständlich ist ihm wirklich, WaTrunm eSs dann
1999 Geb 27,-/S 198,—/sFr 26,-. zurückhaltend heißt: „Heute neigt 1dlı dazu,
ISBN 3.222-12706-9 der Taufe die grundsätzliche Gleichheit aller

PETER PAUL, ur Firmung. Styria, Christen abzulesen, innerhalb derer S verschie-
Graz 20060. 48) Geb 20,-/5 149,—/sFr 20,—. dene Aufgaben un Ämter gbt 4 30) Rez kennt
ISBN 3.222-154-9 jedenfalls keine katholische Theologie, die nicht
Bücher „ LUr Firmung” können unterschiedliche die durch die Taufe begründete gemeinsame
Aufgaben haben. Manche wünschen sich viel- Ur als die Voraussetzung für jede weıtere
leicht ıne ZU[XC geistlichen Vorbereitung, Differenzierung innerhalb der Kirche ansieht. kın
andere suchen her eın Bändchen, das der Erin- Buch, dass bewusst (und wıe Rez durchaus
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genügend geeignete Reise- und Kulturführer 
gäbe, die sowohl eine gute Vorbereitung wie 
auch eine nutzbringende Durchführung der 
Reise ermöglichen. Das hier anzuzeigende Buch 
ist aber etwas anderes; es ist ganz ausdrücklich 
für den geistlichen Begleiter einer Pilgergruppe 
geschrieben. Ausgeblendet sind daher alle histo­
rischen und archäologischen Informationen -
diese sind dem örtlichen Reiseführer überlassen. 
Dafür bringt das Buch die für die üblichen Statio­
nen einer Pilgerreise einschlägigen Bibeltexte aus 
dem Alten und dem Neuen Testament in vollem 
Wortlaut. Ein paar einleitende Sätze sind voran­
gestellt, ein ausführlicherer geistlicher Kommen­
tar folgt; er ist in erster Linie für eine kurze Besin­
nung am jeweiligen· Ort gedacht. Verf. legt dabei 
großen Wert darauf, die Ergebnisse historisch­
kritischer Bibelwissenschaft behutsam mit einer 
geistlichen Lektüre der Texte zu vermitteln, 
damit die Gefühle der Pilger nicht verletzt wer­
den. Die im Anhang enthaltenen Gebets- und 
Liedtexte und die praktischen Hinweise für die 
Gestaltung von solchen Besinnungen, insbeson­
dere an den zentralen Stellen der Reise, sind eine 
zusätzliche Hilfe. Man merkt ganz deutlich, dass 
Verf. über eine jahrelange Erfahrung in der 
Begleitung von Gruppen verfügt. Die biblischen 
Orte und Stätten sind in alphabetischer Reihen­
folge angeführt. Den größten Raum nimmt 
natürlich Jersalem mit seinen vielen Stationen 
ein, daneben haben noch die Orte Betlehem, 
Hebron, Jericho, Kafarnaum und der Sinai ein 
besonderes Gewicht. Die schönen Farbbilder 
sind leider mit dem Text nicht vernetzt, die 
schwarz-weiß gedruckten Zeittafeln und Land­
karten sind schwer lesbar und könnten daher 
auch fehlen. Manche Verweise auf weiterführen­
de Literatur sind wahrscheinlich nicht allgemein 
verständlich, die Zeitschrift "Welt und Umwelt 
der Bibel", hg. vom Kath. Bibelwerk Stuttgart, 
hätte eine bessere Propaganda vierdient. Insge­
samt aber gibt es keinen Zweifel daran, dass die­
ses Buch den geistlichen Begleitern von Pilger­
reisen sehr nützlich sein wird. 
Linz Franz Hubmalln 

• KAPELLARI EGON, Zu Pfillgsteu ill Jerusalem. 
Ein Bischof schreibt zur Firmung. Styria, Graz 
1999. (167) Geb. DM 27,-/S 198,-/sFr 26,-. 
ISBN 3-222-12706-9. 
• KASPAR PETER PAUL, Zur Firmung. Styria, 
Graz 2000. (48) Geb. DM 20,-/S 149,-/sFr 20,-. 
ISBN 3-222-12754-9. 
Bücher "zur Firmung" können unterschiedliche 
Aufgaben haben. Manche wünschen sich viel­
leicht eine Hilfe zur geistlichen Vorbereitung, 
andere suchen eher ein Bändchen, das der Erin-
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nerung an das Sakrament dient. Ein wenig von 
all dem bieten die beiden Bände, die hier vor­
zustellen sind. Der Linzer Akademiker- und 
Künstlerseelsorger Peter Paul Kaspar wendet 
sich mit seinem Buch an die jungen Christinnen 
und Christen, die die Firmung empfangen. Er 
will mit ihnen einen Weg gehen und ihnen 
helfen, sich selbst zu finden "als Mensch - als 
einmalige und unverwechselbare Persönlichkeit 
- als Christ" (6). Die relativ kurzen Texte themati­
sieren entsprechend Fragen nach dem Mensch­
und Christsein, gehen auf die Feier der Sakra­
mente und ihre Symbolgestalt ein und schauen 
auf Glaube, Liebe und Hoffnung ("Kraftfelder, 
die dem Christen Stärke schenken"). 
Kaspar versucht von menschlichen und alltäg­
lichen Erfahrungen auszugehen und insofern 
Annäherungen an die großen Themen zu ermög­
lichen. Nicht eine vollständige Lehre will er vor­
tragen, sondern den Jugendlichen Einstiegsmög­
lichkeiten eröffnen. Texte aus Bibel und Liturgie 
ergänzen Kaspars eigene Gedanken. Das Buch 
"zur Firmung" soll also nicht ersetzen, was an 
anderer Stelle geschehen müsste, sondern gibt 
eher Anstöße, die hoffentlich an anderen Orten 
aufgegriffen werden. 
Unter diesem Gesichtspunkt ist es zumindest 
verständlich, dass die Hinweise etwa zum christ­
lichen Verständnis der Eucharistie relativ unspe­
zifisch bleiben (Natürlich ist sie "ein fest der 
gemeinschaft", aber müsste nicht doch irgendwo 
aufleuchten, dass es nicht nur um die Gemein­
schaft der Glaubenden untereinander geht?). 
Doch auch wenn eine didaktisch-literarische 
Reduktion notwendig ist: Ist es wirklich sachge­
recht, Taufe und Abendmahl als "die zwei von 
Jesus ausdrücklich begründeten Sakramente" 
(19) zu bezeichnen? Immerhin qualifizierte so 
Martin Luther auch noch die Buße. Und der 
Taufbefehl ist auch nach dem biblischen Zeugnis 
nicht Weisung des Jesus von Nazareth, sondern 
des auferstandenen Herrn. Rez. will nicht darü­
ber urteilen, ob es für junge Leute geistlich moti­
vierend ist, in diesem Buch innerkirchliche Streit­
parolen zu finden: "Die mittelalterliche - in der 
Bibel nicht begründete Zweiklassenlehre ... 
betont das Trennende und macht die Laien zu 
untergeordneten Befehlsempfängern." Aber 
unverständlich ist ihm wirklich, warum es dann 
so zurückhaltend heißt: "Heute neigt man dazu, 
an der Taufe die grundsätzliche Gleichheit aller 
Christen abzulesen, innerhalb derer es verschie­
dene Aufgaben und Ämter gibt." (30) Rez. kennt 
jedenfalls keine katholische Theologie, die nicht 
die durch die Taufe begründete gemeinsame 
Würde als die Voraussetzung für jede weitere 
Differenzierung innerhalb der Kirche ansieht. Ein 
Buch, dass bewusst (und - wie Rez. durchaus 
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meıint aus vertretbaren Gründen) auf katechis- dienste leiten. Die inhaltliche Überforderung
musartıge Theologie verzichtet, sollte doch bei und der Mangel Vorerfahrung ass: viele
den wenıgen theologischen Aussagen unnötige fertigen Modellen greifen, WIe S1e In mittlerweile
Unschärfen vermeiden. Als abe ZUrTFr Firmung unüberschaubarer Vielfalt auf dem Buchmarkt
versteht auch der Bischof VO'  } urk in Klagenfurt angeboten werden. Diese Behelfe sind nicht
sein Buch und möchte mıit diesem „das weithin immer liturgiegerecht, un 1n den weniıgsten
sehr gering gewordene Wissen zentrale Fäallen können SIEe uch einer versammel-
Inhalte des christlichen Glaubens mehren hel- ten Gemeinde entsprechen. Deshalb verfolgt der
fen  “ (7). amı ist schon deutlich, dass Kapellarıi langjährige Assıstent üunsteraner Lehrstuhl
eın anderes 1e] als Kaspar verfolgt und mıiıt für Liturgiewissenschaft eın gegenüber her-
seınen kurzen Jlexten vieles erinnern möchte, kömmlichen Modellsammlungen grundlegend
Was inhaltlich wichtig lst. Der Bischof hat anderes Konzept: Die Reihe „Lalen leiten Lıitur-
geschrieben „für jJunge der altere Christen, die 44  gıe ll zunächst die sachliche Ompetenz der
sich auf die Firmung vorbereiten, und für jene, Gottesdienstleiter innen erweıtern, darüber
die ihnen dabei helfen: aten, Eltern und Firm- hinaus ber auch „eine Fulle Material für die
helfer“ (7). Wo unterschiedliche Zielgruppen praxisnahe Vorbereitung un die Onkrete ıtur-
1m Blick sind, können sicher nicht alle exte für gische Feier“ bieten (vgl. Gottesdiensten VOI-
alle geeıgnet SeIN. So ist befürchten, dass VOTr stehen,
em die Jungen Christen vielen Jexten LIUTr In diesem Sinn enthält der erste Band ıne breite
schwer Zugang finden werden. Mit der inhalt- Mischung VO)  n liturgietheologischen Grundle-
lichen Zielsetzung hängt S vermutlich IN- NSECN, liturgiegeschichtlichen Informationen,
INECT, dass sich Kapellari hier anders als etwa In rechtlichen Gegebenheiten mıit konkreten Be1l-
seinem Buch über „Heilige Zeichen“ verstärkt spielen un praktischen Empfehlungen; zudem
für ıne kirchliche Binnensprache entscheidet. Gedanken den menschlichen Ausdrucks-
Daher dürfte das Buch her 1Nne Fundgrube für formen (61—93) und kommunikationstheoreti-
jene seln, die mıiıt Selbstverständlichkeit die Kır- sche Überlegungen (Sprache 1mM Ottesdienst,
che und ihre Glaubenssprache als ihr eigenen 93-112). Ein Kegister ın Auswahl (  — CI -
Haus erfahren. Im Blick auf die pastorale Situa- leichtert das gezielte Nachlesen, zumal Giliede-
tion ist allerdings verwunderlich, dass Kapel- IUuNgs und Darstellung nicht In en Punkten
ları 1mM „Brief Seelsorger“ (123-125 muıit kei- zwingend erscheinen (zum Beispiel fehlt 1Im
nem Wort erkennen ibt, dass die „Haupftlast” Kapitel über „Nichteucharistische Gottes-
der Firmvorbereitung in vielen Gemeinden auf dienstformen“ (26—38) die orm des Wortgottes-
den Schultern der Pastoralassistent(inn)en liegt. dienstes, der sich Wortgottesdienst der

Eucharistiefeier orjlentiert; sachlich finden sichnicht gerade dem ıIn der Österreichischen
Bischofskonferenz auch für die Fragen der Anregungen dazu unter anderem 1Im Unterpunkt
Dienste und AÄAmter zuständigen Referatsbischof 8 ' 7 „Strukturelle Elemente“ (88—93) Ergänzt
eın Wort der Ermutigung für diese Mitarbei- wird die Darstellung durch ıne weiterführende
ter/innen besonders gut angestanden? Bilder „Literaturauswahl“ 15-118), In der iıne Zu-
sind in solchen Büchern sicher nicht beliebige sammenstellung der grundlegendsten liturgi-
Ilustration. Deshalb 65 Von iner schlech- schen Bücher sicher hilfreich ware.
ten verlegerischen Betreuung des Buches, WE es in allem erscheint der Einführungsband als
neben der anregenden Beschreibung eiınes Fens- anregende Begleitlektüre un! kompakte Zusam-
ters der Kathedrale VO  - Bourges 21) keine ent- menfassung bei der Ausbildung VO|  - Gottes-
sprechende Abbildung finden ist.
Linz

dienstleiter / innen; denn die eigentliche Ausbil-
Winfried Haunerland dung kann uch durch die este Fachlektüre

nicht obsolet se1in.
Dem rundkonzept der Bildung un ompe-THONNES DIEIMAR, Gottesdiensten vorste- tenzerweiıterung weiß sich uch das erste Werk-

en Fkine Einführung in die ”raxis. (Laien leiten buch Marienfeiern ım Kirchenjahr Vel-

iturgie Butzon Bercker, Kevelaer 1998 pflichtet, das mittlerweile bereits in Auflage
29,—/ 218,—/ SEr 28,50. vorliegt: ach einem Blick auf die Marienfröm-

THONNES DIEIMAR, Marienfeiern IM Kır- migkeit in der Geschichte (11—12) werden die ein-
chenjahr. KRosenkranz, Maiandacht und arlanı- zelInen Gottesdienstformen (Rosenkranz, 12—-20;
scher Wortgottesdienst. (Laien leiten iturgıe Maiandacht,_ un:| ebenso die Modelle 1Im
Butzon Bercker, Kevelaer 1999 29,— / Kapitel „Maria 1m Kirchenjahr feliern“ (43—53)

218,-—/ oHr 28,50 jeweils durch ompakte un! anregende theo-
In zunehmend mehr Pfarrgemeinden dürfen und logische Informationen eingeleitet. Leider wird
mussen Laien Liturgle vorbereiten und Ottes- die (Marıen-)Vesper nicht erläutert, „da sie  ‚
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meint - aus vertretbaren Gründen) auf katechis­
musartige Theologie verzichtet, sollte doch bei 
den wenigen theologischen Aussagen unnötige 
Unschärfen vermeiden. Als Gabe zur Firmung 
versteht auch der Bischof von Gurk in Klagenfurt 
sein Buch und möchte mit diesem "das weithin 
sehr gering gewordene Wissen um zentrale 
Inhalte des christlichen Glaubens mehren ... hel­
fen" (7). Damit ist schon deutlich, dass Kapellari 
ein anderes Ziel als Kaspar verfolgt und mit 
seinen kurzen Texten an vieles erinnern möchte, 
was inhaltlich wichtig ist. Der Bischof hat 
geschrieben "für junge oder ältere Christen, die 
sich auf die Firmung vorbereiten, und für jene, 
die ihnen dabei helfen: Paten, Eltern und Firm­
helfer" (7). Wo so unterschiedliche Zielgruppen 
im Blick sind, können sicher nicht alle Texte für 
alle geeignet sein. So ist zu befürchten, dass vor 
allem die jungen Christen zu vielen Texten nur 
schwer Zugang finden werden. Mit der inhalt­
lichen Zielsetzung hängt es vermutlich zusam­
men, dass sich Kapellari hier - anders als etwa in 
seinem Buch über "Heilige Zeichen" - verstärkt 
für eine kirchliche Binnensprache entscheidet. 
Daher dürfte das Buch eher eine Fundgrube für 
jene sein, die mit Selbstverständlichkeit die Kir­
che und ihre Glaubenssprache als ihr eigenen 
Haus erfahren. Im Blick auf die pastorale Situa­
tion ist es allerdings verwunderlich, dass Kapel­
lari im "Brief an Seelsorger" (123-125) mit kei­
nem Wort zu erkennen gibt, dass die "Hauptlast" 
der Firmvorbereitung in vielen Gemeinden auf 
den Schultern der Pastoralassistent(inn)en liegt. 
Hätte nicht gerade dem in der Österreichischen 
Bischofskonferenz auch für die Fragen der 
Dienste und Ämter zuständigen Referatsbischof 
ein Wort der Ermutigung für diese Mitarbei­
ter/innen besonders gut angestanden? - Bilder 
sind in solchen Büchern sicher nicht beliebige 
Illustration. Deshalb zeugt es von einer schlech­
ten verlegerischen Betreuung des Buches, wenn 
neben der anregenden Beschreibung eines Fens­
ters der Kathedrale von Bourges (21) keine ent­
sprechende Abbildung zu finden ist. 
Lillz Willjried Haunerlalld 

• THÖNNES DIETMAR, Gottesdiensten vorste­
hell. Eine Einführung in die Praxis. (Laien leiten 
Liturgie) Butzon & Bercker, Kevelaer 1998. 
DM 29,-/ S 218,-/ sFr 28,50. 
• THÖNNES DIETMAR, Marienjeiel'1l im Kir­
chenjahr. Rosenkranz, Maiandacht und mariani­
scher Wortgottesdienst. (Laien leiten Liturgie) 
Butzon & Bercker, Kevelaer 1999. DM 29,-/ 
S 218,- / sFr 28,50. 
In zunehmend mehr Pfarrgemeinden dürfen und 
müssen Laien Liturgie vorbereiten und Gottes-
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dienste leiten. Die inhaltliche Überforderung 
und der Mangel an Vorerfahrung lässt viele zu 
fertigen Modellen greifen, wie sie in mittlerweile 
unüberschaubarer Vielfalt auf dem Buchmarkt 
angeboten werden. Diese Behelfe sind nicht 
immer liturgiegerecht, und in den wenigsten 
Fällen können sie auch einer konkret versammel­
ten Gemeinde entsprechen. Deshalb verfolgt der 
langjährige Assistent am Münsteraner Lehrstuhl 
für Liturgiewissenschaft ein gegenüber her­
kömmlichen Modellsammlungen grundlegend 
anderes Konzept: Die Reihe "Laien leiten Litur­
gie" will zunächst die sachliche Kompetenz der 
Gottesdienstleiter / innen erweitern, darüber 
hinaus aber auch "eine Fülle an Material für die 
praxisnahe Vorbereitung und die konkrete litur­
gische Feier" bieten (vgl. Gottesdiensten vor­
stehen, 7). 
In diesem Sinn enthält der erste Band eine breite 
Mischung von liturgietheologischen Grundle­
gungen, liturgiegeschichtlichen Informationen, 
rechtlichen Gegebenheiten mit konkreten Bei­
spielen und praktischen Empfehlungen; zudem 
Gedanken zu den menschlichen Ausdrucks­
formen (61-93) und kommunikationstheoreti­
sche Überlegungen (Sprache im Gottesdienst, 
93-112). Ein Register in Auswahl (119-124) er­
leichtert das gezielte Nachlesen, zumal Gliede­
rung und Darstellung nicht in allen Punkten 
zwingend erscheinen (zum Beispiel fehlt im 
Kapitel 6 über "Nichteucharistische Gottes­
dienstformen" (26-38) die Form des Wortgottes­
dienstes, der sich am Wortgottesdienst der 
Eucharistiefeier orientiert; sachlich finden sich 
Anregungen dazu unter anderem im Unterpunkt 
8.5, "Strukturelle Elemente" (88-93). Ergänzt 
wird die Darstellung durch eine weiterführende 
"Literaturauswahl" (115-118), in der eine Zu­
sammenstellung der grundlegendsten liturgi­
schen Bücher sicher hilfreich wäre. 
Alles in allem erscheint der Einführungsband als 
anregende Begleitlektüre und kompakte Zusam­
menfassung bei der Ausbildung von Gottes­
dienstleiter / innen; denn die eigentliche Ausbil­
dung kann auch durch die beste Fachlektüre 
nicht obsolet sein. 
Dem Grundkonzept der Bildung und Kompe­
tenzerweiterung weiß sich auch das erste Werk­
buch - zu Marienfeiern im Kirchenjahr - ver­
pflichtet, das mittlerweile bereits in 2. Auflage 
vorliegt: Nach einem Blick auf die Marienfröm­
migkeit in der Geschichte (11-12) werden die ein­
zelnen Gottesdienstformen (Rosenkranz, 12-20; 
Maiandacht, 21-43) und ebenso die Modelle im 
Kapitel "Maria im Kirchenjahr feiern" (43-53) 
jeweils durch kompakte und anregende theo­
logische Informationen eingeleitet. Leider wird 
die (Marien-)Vesper nicht erläutert, "da sie" -
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( Thönnes „immer nach demselben Schema rage nach dem „Gottesvolk“ mitgegeben, das
gefeier‘ wird“ 51) Hilfreich für die Vorbereitung nach biblischem Verständnis Israel ist. Eine Auf-

nahme VOon Menschen us den „Völkern“ dassind uch die Erläuterungen, die helfen kön-
nen, einen Sinn für Funktion, Auswahlkriterien Gottesvolk Israel WarTr 1mM un auch in der
un:! die konkrete Durchführung entwickeln. Praxis des zeitgenössischen Judentums die
kın reichhaltiger Pool VO)]  - Meditationstexten Beschneidung un die Übernahme der Jlora g-
(54—80), Fürbittmodellen (80—87) differenziert bunden. Wiılıe ist U:  3 bei eiden verfahren, die
in Rahmengebete un: einzelne Bıtten Oratio- ZU Glauben ‚al eSsus Christus kamen Uun: in die
1ieNn (87-96), (Segens-)Gebeten 96-—101) und Kirche aufgenommen werden wollen? Mussen
Hymnen 102-10 bildet den zweıten Teil des Ssie durch Beschneidung ZU Judentum konver-
Werkbuches. In Verbindung mıit dem Struktur- tieren, als ZUuU Gottesvolk Israel „Hinzuge-
schema ber die Variationsmöglichkeiten VeTI- kommene“ (Proselyten) Teil der endzeitlichen
schiedener Gottesdienstelemente 27) können Erwählungsgemeinde se1in Zzu können? Bekannt-
liturgie- un! gemeindegerechte Gottesdienste ich setizte sich 1ne andere Position durch, der-
vorbereitet werden. Eine unschätzbare Erleich- zufolge S1e als Heıiden, hne Beschneidung und
terung bieten die Verzeichnisse biblischer DPer1- Toraverpflichtung, Christen werden un: SeIn
kopen (105 —107), thematisch zusammengefasster konnten. Im Zug dieses Prozesses spielten nach
Lileder aus dem Stammteil des Gotteslobs Auskuntft des einerseıits die sogenannten
—_  , SOWI1eEe eın thematisches kKegıster „Hellenisten“” Stephanus Apg 6_1 8/
allen 'Texten 9—-1  ; dieses Register ist leider 11,19—26) un! Vor em Paulus, andererseits
{was irritierend durch Angaben über Schrift- eiIrus un:! der Herrenbruder Jakobus entsche:i-
zıtate und durch die 1Im Inhaltsverzeichnis feh- en! Rollen. Wie e dieser Antwort kam
lende Überschrift „Sachregister” VO)  5 der und welche theologischen Begründungsmuster

bei diesem konfliktreichen Prozess inezugehörigen Kapitelüberschrift getrennt
Wünschenswert für die weıteren anı dieser spielten, versucht rekonstruleren. Ergebnis
Werkbuchreihe 1st ine größere Variation bei der seiner Untersuchung ist nicht LLIUI eın ın Diskus-
Gottesanrede in den Orationen, bei denen mann- SION mit anderen Forschungsansätzen stehendes
liche Attribute dominieren, SOWl1e das ausdrück- Geschichtsmodell sich, sondern auch eın
liche Vorstellen der jeweiligen liturgischen Bu- regender Einblick in cdie Christologie(n), Sote-
cher, die nicht LUr 1ne Fundquelle für extie un riologie(n) un Ekklesiologie(n) SOWw1e In das
Anregungen sind, sondern uch ine Hiltfe dar- heilsgeschichtliche Verständnis der entstehenden
tellen, bewusst 1ın der Einheit miıt der rts- und Kirche
Weltkirche feiern.
Alles in em unterscheidet sich diese Reihe Einige Streiflichter aus dem Modellentwurf des

Autors: esus sah sich gesandt, das Gottesvolk
durch ihr Grundkonzept wohltuend VO:  5 ande- Israel In die einbrechende Gottesherrschaft e1n-
Ien Modellsammlungen un: bietet nicht LLIUI zuladen un:! sammeln; gleiches gilt uch für
für Lailen ıne wertvolle unı: anregende die erste nachösterliche Mission, die in Israel
ZUr Vorbereitung VO)  $ Gottesdiensten ausrichtete, dass ott den Gekreuzigten (und
Linz Christoph Freilinger damit uch seine Botschaft) endzeitlich rehabili-

ler‘ und erhöht hat. Heıden als Adressaten der
Christusbotschaft gerieten TSt 1Ns Blickfeld
durch die sogenannten Hellenisten Hellenisten

IBELWISSENSCHAFT sind Diasporajuden mıit griechischer Bildung
und Sprache, die IU  - wieder zeitweise (etwa
ZU. Studium) der S5ANZ 1mM Land der ater leb-

KRAUS Zwischen Jerusalem nd ten. Der vorchristliche Paulus gehört ihnen.
Antiochita. Die ‚Hellenisten‘, Paulus und die Auf-
nahme der Heiden in das endzeitliche Gottes-

Als ein1ge solcher Hellenisten die Christusbot-
schaft annehmen, bilden S1E innerhalb der Jeru-

volk. (Stuttgarter Bibelstudien, 179) Katholisches salemer Urgemeinde ıne eigene Gruppe, die
Bibelwerk, gar! 1999 ZU Teil In Spannung den „Hebräern”, das

334,—/sFr 43,50/ € 23,42 (Abo-Preis minus heißt den aramäischsprechenden ChristInnen
rozen(t). die galiläischen Apostel, steht. Diese christ-

Diese Studie widmet sich einem SpanNnNuNgS- lich gewordenen Hellenisten gerleten bald ın
reichen Kapitel der altesten Kirchengeschichte, Kontflikt un Verfolgung (Stephanusmartyrium)
der Aufnahme DOoN Heıden In die Kırche. Da sich un wurden aus erusalem vertrieben. Der JüdiI-
diese als „endzeitliche Erwählungsgemeinde”“ sche elleni1s:; Paulus Wal eın solcher Verfolger
verstand und ang durchwegs aus Juden der judenchristlichen Hellenisten. Der rund für
bestand, Wäarlr damit Ine Stellungnahme ZUT: gerade ihre Verfolgung unı nicht iwa der
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so Thönnes - "immer nach demselben Schema 
gefeiert wird" (51). Hilfreich für die Vorbereitung 
sind auch die Erläuterungen, die helfen kön­
nen, einen Sinn für Funktion, Auswahlkriterien 
und die konkrete Durchführung entwickeln. 
Ein reichhaltiger Pool von Meditationstexten 
(54-80), Fürbittmodellen (80-87) - differenziert 
in Rahmengebete und einzelne Bitten -, Oratio­
nen (87-96), (Segens-)Gebeten (96-101) und 
Hymnen (102-104) bildet den zweiten Teil des 
Werkbuches. In Verbindung mit dem Struktur­
schema über die Variationsmöglichkeiten ver­
schiedener Gottesdienstelemente (27) können 
liturgie- und gemeindegerechte Gottesdienste 
vorbereitet werden. Eine unschätzbare Erleich­
terung bieten die Verzeichnisse biblischer Peri­
kopen (105-107), thematisch zusammengefasster 
Lieder aus dem Stammteil des Gotteslobs 
(107-117), sowie ein thematisches Register zu 
allen Texten (119-123); dieses Register ist leider 
etwas irritierend durch Angaben über Schrift­
zitate und durch die im Inhaltsverzeichnis feh­
lende Überschrift "Sachregister" (117) von der 
zugehörigen Kapitelüberschrift getrennt. 
Wünschenswert für die weiteren Bände dieser 
Werkbuchreihe ist eine größere Variation bei der 
Gottesanrede in den Orationen, bei denen männ­
liche Attribute dominieren, sowie das ausdrück­
liche Vorstellen der jeweiligen liturgischen Bü­
cher, die nicht nur eine Fundquelle für Texte und 
Anregungen sind, sondern auch eine Hilfe dar­
stellen, bewusst in der Einheit mit der Orts- und 
Weltkirche zu feiern. 
Alles in allem unterscheidet sich diese Reihe 
durch ihr Grundkonzept wohltuend von ande­
ren Modellsammlungen und bietet - nicht nur 
für Laien - eine wertvolle und anregende Hilfe 
zur Vorbereitung von Gottesdiensten. 
Linz Christoph Freilinger 
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• KRAUS WOLFGANG, Zwischen Jerusalem und 
Antiochia. Die ,Hellenisten', Paulus und die Auf­
nahme der Heiden in das endzeitliche Gottes­
volk. (Stuttgarter Bibelstudien, 179) Katholisches 
Bibelwerk, Stuttgart 1999. (192). DM 45,80/ 
S 334,-/sFr 43,50/€ 23,42 (Abo-Preis minus 
10 Prozent). 
Diese Studie widmet sich einem spannungs­
reichen Kapitel der ältesten Kirchengeschichte, 
der Aufnahme von Heiden in die Kirche. Da sich 
diese als "endzeitliche Erwählungsgemeinde" 
verstand und am Anfang durchwegs aus Juden 
bestand, war damit eine Stellungnahme zur 
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Frage nach dem "Gottesvolk" mitgegeben, das 
nach biblischem Verständnis Israel ist. Eine Auf­
nahme von Menschen aus den "Völkern" in das 
Gottesvolk Israel war im AT und auch in der 
Praxis des zeitgenössischen Judentums an die 
Beschneidung und die Übernahme der Tora ge­
bunden. Wie ist nun bei Heiden zu verfahren, die 
zum Glauben an Jesus Christus kamen und in die 
Kirche aufgenommen werden wollen? Müssen 
sie durch Beschneidung zum Judentum konver­
tieren, um als zum Gottesvolk Israel "Hinzuge­
kommene" (Proselyten) Teil der endzeitlichen 
Erwählungsgemeinde sein zu können? Bekannt­
lich setzte sich eine andere Position durch, der­
zufolge sie als Heiden, ohne Beschneidung und 
Toraverpflichtung, Christen werden und sein 
konnten. Im Zug dieses Prozesses spielten nach 
Auskunft des NT einerseits die sogenannten 
"Hellenisten" um Stephanus (Apg 6-7; 8; 
11,19-26) und vor allem Paulus, andererseits 
Petrus und der Herrenbruder Jakobus entschei­
dende Rollen. - Wie es zu dieser Antwort kam 
und welche theologischen Begründungsmuster 
bei diesem konfliktreichen Prozess eine Rolle 
spielten, versucht K. zu rekonstruieren. Ergebnis 
seiner Untersuchung ist nicht nur ein in Diskus­
sion mit anderen Forschungsansätzen stehendes 
Geschichtsmodell an sich, sondern auch ein an­
regender Einblick in die Christologie(n), Sote­
riologie(n) und Ekklesiologie(n) sowie in das 
heilsgeschichtliche Verständnis der entstehenden 
Kirche. 

Einige Streiflichter aus dem Modellentwurf des 
Autors: * Jesus sah sich gesandt, das Gottesvolk 
Israel in die einbrechende Gottesherrschaft ein­
zuladen und zu sammeln; gleiches gilt auch für 
die erste nachösterliche Mission, die in Israel 
ausrichtete, dass Gott den Gekreuzigten (und 
damit auch seine Botschaft) endzeitlich rehabili­
tiert und erhöht hat. - * Heiden als Adressaten der 
Christusbotschaft gerieten erst ins Blickfeld 
durch die sogenannten Hellenisten: Hellenisten 
sind Diasporajuden mit griechischer Bildung 
und Sprache, die nun wieder zeitweise (etwa 
zum Studium) oder ganz im Land der Väter leb­
ten. Der vorchristliche Paulus gehärt zu ihnen . 
Als einige solcher Hellenisten die Christusbot­
schaft annehmen, bilden sie innerhalb der Jeru­
salemer Urgemeinde eine eigene Gruppe, die 
zum Teil in Spannung zu den "Hebräern", das 
heißt den aramäischsprechenden ChristInnen 
um die galiläischen Apostel, steht. Diese christ­
lich gewordenen Hellenisten gerieten bald in 
Konflikt und Verfolgung (Stephanusmartyrium) 
und wurden aus Jerusalem vertrieben. Der jüdi­
sche Hellenist Paulus war ein solcher Verfolger 
der judenchristlichen Hellenisten. Der Grund für 
gerade ihre Verfolgung - und nicht etwa der 
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„Hebräer“ dürfte ihrer rıtiık Tempelkult Abschnitte über cd1e Hellenisten, über die Bedeu-
gelegen aben, die daher rührt, dass S1e Jesu des Damaskus-Geschehens un! über die
Sterben als das eschatologische eıils- und Taufe (Die Darstellungen ZU Apostelkonzil,
Sühneereignis begreifen gelernt atten, S{ dass Aposteldekret un! Antiochia-Zwischenfall sind
damit der Sühnekult Tempel der bisheri- m.E weniger SoOuverän. Dies liegt ber wohl
SCHn Form uDerno. wäare. Nach ihrer Vertreibung auch An der heillos komplexen Materıe und For-
aus erusalem ind S1e SCWESEN, die ihrer schungslage!)
Christusverkündigung die renzen des Gottes- 1NZ Christoph Niı:emand
volkes Israel überschritten und auch Menschen
aus den „Völkern“ in die endzeitliche Gottesge-
meinde derer, die ESuSs stus glauben, MARBÖCK JOHANNES, eisheli: Im 'andel.
integrierten. Zur Begründung dieser Grenzüber- Untersuchungen ZUr Weisheitstheologie bei Ben
schreitung gerade durch die Hellenuısten werden 1ra. Miıt aCHNWOT! unı! Bibliographie ZUrT Neu-
wohl - soziologische und kulturgeschicht- auflage 272) 'alter de Gruyter,
liche Antworten ausreichen (etwa der Inter- Berlin 1999 168,-—
nationalıtät ihrer Diaspora-Erfahrung en S1e Der utor braucht den Lesern der Quartalschrift
schon ınen nationalen Gottesvolk-Separatismus nicht vorgestellt werden; er ıst als langjährigerüberwunden), sondern Sind uch spezifisch Redakteur und Verfasser zahlreicher Aufsätze
theologische Gründe Anschlag bringen: hinlänglich bekannt. Bei dem hier anzuzeigen-

den Buch handelt ich 11IX seine 1971 erstmalsJüngeren Schichten des (ausgehend Von Deu-
terojesaja) und einigen Texten des Frühjuden- erschienene Habilitationsschrift, die damals VO]  -
tums zeigt sich eutlc! eine universalistische Schedl dieser Zeitschrift ausführlich gewur-Tendenz, die für die Endzeit eın Heilshandeln digt wurde: vgl. ThPOQ 120 (1972), 260; schloss
Gottes uch zugunsten der Völker erwartet und mıit dem Wunsch, „dass (1.e ‚der Junge Do-
ersehnt, wobei manche exte sıch dabei eiıne zent‘) noch viele Schätze im Haus der Weisheit
nahme Von Heıden das Gottesvolk (Israel) entdecken un:! anderen vermitteln möge“”. Das
vorstellen, andere ber her iıne eigenständige
onstitution der Heiden ZU: Gottesvolk neben

achwor‘ der Neuaufiage, das auf die weiıte-
ien TrbDeıten M.s hinweist, beweist eindrücklich,

und muit Israel Dass diese eschatologisch-univer- dass dieser Wunsch bestens 1n Erfüllung g-salıstısche Erwartungen Grund un!| Anlass für
die erste Heidenmission der Hellenisten WAar,

SaNnsCch ist. Darüberhinaus zeigt die Neuauflage,
die auf ausdrücklichem Wunsch des Heraus-

zeigt sich vielen Stellen des NT, das diesen gebers der renommıiıerten eihe und gen der
Schritt Ja uch durchwegs mit einschlägigen Al- nach WIEe VOTLr herrschenden aC  age gemacht
Verweisen rechtfertigt: Weil seit Jesu Aufer- wurde, dass uch die damaligen Schätze noch
weckung clie Endzeit endgültig und heilvoll längst nicht ausgeschöpft sind eın seltener Fall,
angebrochen sel, breitet Gott seine Herrschaft ZU dem der '’erf. herzlich beglückwünscht sSel
über die SANZEC Welt usS, indem uch den 1NZ Franz Hubmann
Heiden Menschen seine Erwählungsgemeinde
eintreten. Weıtere Elemente des urchristen-
tumsgeschichtlichen Modells der ekonstruk-
tion des Autors umfassen: Die eschatologisch-

Die Psalmen Aus dem Urtext übertragen Von
1sa Stadler. Mit Ulustrationen Von Elke Staller,

universalistische Gottesvolk-Dimension Be- Tyrolia, Innsbruck 1998 Geb 348,—.rufungsgeschehen des Paulus Damaskus; die 1sa Stadler WäarTr vielen Teilnehmern VO]  -
Taufe als Integrationsritus dieses Gottesvolk; jüdisch-christlichen Veranstaltungen bekannt
Urchristliche Konflikte die ragweite und UrC ihre Psalmenlesungen. Ihre Sprachbega-Konsequenzen des inzukommens der Heiden bung und Ausbildung als Schauspielerinfür die jüdische Identität der Christen aus rae. en sS1e geradezu prädestiniert dazu, die alten
(Apostelkonzil; Aposteldekret; Antiochia-Zwi- biblischen Lieder un Gesänge eiıne Sprach-schenfall). Hervorzuheben ist noch, dass form bringen, die uch heutige Leser AaNızu-
Schluss Form Von „Stichworten  ö und ıner rührenS: Freude un! Leid, Hoffnung und
„Thesenreihe”) das Modell K.ıs nochmals sehr
eingängig zusammengefasst ist Uun! ( der Lek- Verzweiflung, Schuld un: Befreiung sind nam-

ıch diesen JTexten verdichtet, dass S1e zeılt-
üreertrag gesichert wird. los gültig erklingen. Wer Frau Stadler hören
Ich viele Modellelemente dieses tudie für konnte, nahm ınen tiefen Eindruck davon muıt.
sehr überzeugend, anschaulich egründe und Es ist gufrt, dass S1Ee ihre Übersetzungen spater
geeignet, die verbreitete Vorstellung Von der uch Buchform veröffentlichte Uunı! breite-
Geschichte des Urchristentums differenzieren reisen schenkte. Die vorliegende Neuaus-
und präzisieren. Dies gilt insbesonders für die gabe hat jetz; durch die Von Staller gestalteten
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"Hebräer" - dürfte in ihrer Kritik am Tempelkult 
gelegen haben, die v.a. daher rührt, dass sie Jesu 
Sterben als das eschatologische Heils- und 
Sühneereignis begreifen gelernt hatten, so dass 
damit der Sühnekult am Tempel in der bisheri­
gen Form überholt wäre. Nach ihrer Vertreibung 
aus Jerusalem sind sie es gewesen, die in ihrer 
Christusverkündigung die Grenzen des Gottes­
volkes Israel überschritten und auch Menschen 
aus den "Völkern" in die endzeitliche Gottesge­
meinde derer, die an Jesus Christus glauben, 
integrierten. Zur Begründung dieser Grenzüber­
schreitung gerade durch die Hellenisten werden 
wohl nicht soziologische und kulturgeschicht­
liche Antworten ausreichen (etwa: in der Inter­
nationalität ihrer Diaspora-Erfahrung hätten sie 
schon einen nationalen Gottesvolk-Separatismus 
überwunden), sondern sind auch spezifisch 
theologische Gründe in Anschlag zu bringen: In 
jüngeren Schichten des AT (ausgehend von Deu­
terojesaja) und einigen Texten des Frühjuden­
tums zeigt sich deutlich eine universalistische 
Tendenz, die für die Endzeit ein Heilshandeln 
Gottes auch zugunsten der Völker erwartet und 
ersehnt, wobei manche Texte sich dabei eine Auf­
nahme von Heiden in das Gottesvolk (Israel) 
vorstellen, andere aber eher eine eigenständige 
Konstitution der Heiden zum Gottesvolk neben 
und mit Israel. Dass diese eschatologisch-univer­
salistische Erwartungen Grund und Anlass für 
die erste Heidenmission der Hellenisten war, 
zeigt sich an vielen Stellen des NT, das diesen 
Schritt ja auch durchwegs mit einschlägigen AT­
Verweisen rechtfertigt: Weil seit Jesu Aufer­
weckung die Endzeit endgültig und heilvoll 
angebrochen sei, breitet Gott seine Herrschaft 
über die ganze Welt aus, indem auch aus den 
Heiden Menschen in seine Erwählungsgemeinde 
eintreten. - * Weitere Elemente des urchristen­
tumsgeschichtlichen Modells in der Rekonstruk­
tion des Autors umfassen: Die eschatologisch­
universalistische Gottesvolk-Dimension im Be­
rufungsgeschehen des Paulus in Damaskus; die 
Taufe als Integrationsritus in dieses Gottesvolk; 
Urchristliche Konflikte um die Tragweite und 
Konsequenzen des Hinzukommens der Heiden 
für die jüdische Identität der Christen aus Israel 
(Apostelkonzil; Aposteldekret; Antiochia-Zwi­
schenfall). - * Hervorzuheben ist noch, dass am 
Schluss (in Form von "Stichworten" und einer 
"Thesenreihe") das Modell K.s nochmals sehr 
eingängig zusammengefasst ist und so der Lek­
türeertrag gesichert wird. 

Ich halte viele Modellelemente dieses Studie für 
sehr überzeugend, anschaulich begründet und 
geeignet, die verbreitete Vorstellung von der 
Geschichte des Urchristentums zu differenzieren 
und präzisieren. Dies gilt insbesonders für die 
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Abschnitte über die Hellenisten, über die Bedeu­
tung des Damaskus-Geschehens und über die 
Taufe. (Die Darstellungen zu Apostelkonzil, 
Aposteldekret und Antiochia-Zwischenfall sind 
m.E. weniger souverän. Dies liegt aber wohl 
auch an der heillos komplexen Materie und For­
schungslage!) 
Linz Christoph Niemand 

• MARBÖCK JOHANNES, Weisheit im Wandel. 
Untersuchungen zur Weisheitstheologie bei Ben 
Sira. Mit Nachwort und Bibliographie zur Neu­
auflage (BZAW 272). (223). Walter de Gruyter, 
Berlin 1999. DM 168,-. 
Der Autor braucht den Lesern der Quartalschrift 
nicht vorgestellt zu werden; er ist als langjähriger 
Redakteur und Verfasser zahlreicher Aufsätze 
hinlänglich bekannt. Bei dem hier anzuzeigen­
den Buch handelt es sich um seine 1971 erstmals 
erschienene Habilitationsschrift, die damals von 
C. Schedl in dieser Zeitschrift ausführlich gewür­
digt wurde: vgl. ThPQ 120 (1972), 260; er schloss 
mit dem Wunsch, "dass er (i.e. ,der junge Do­
zent') noch viele Schätze im Haus der Weisheit 
entdecken und anderen vermitteln möge". Das 
Nachwort in der Neuauflage, das auf die weite­
ren Arbeiten M.s hinweist, beweist eindrücklich, 
dass dieser Wunsch bestens in Erfüllung ge­
gangen ist. Darüberhinaus zeigt die Neuauflage, 
die auf ausdrücklichem Wunsch des Heraus­
gebers der renommierten Reihe und wegen der 
nach wie vor herrschenden Nachfrage gemacht 
wurde, dass auch die damaligen Schätze noch 
längst nicht ausgeschöpft sind - ein seltener Fall, 
zu dem der Verf. herzlich beglückwünscht sei. 
Linz Franz Hubmann 

• Die Psalmen. Aus dem Urtext übertragen von 
Alisa Stadler. Mit Illustrationen von Elke Staller, 
Tyrolia, Innsbruck 1998. (264). Geb. S 348,-. 
Alisa Stadler war vielen Teilnehmern von 
jüdisch-christlichen Veranstaltungen bekannt 
durch ihre Psalmenlesungen. Ihre Sprachbega­
bung und ihre Ausbildung als Schauspielerin 
haben sie geradezu prädestiniert dazu, die alten 
biblischen Lieder und Gesänge in eine Sprach­
form zu bringen, die auch heutige Leser anzu­
rühren vermag. Freude und Leid, Hoffnung und 
Verzweiflung, Schuld und Befreiung sind näm­
lich in diesen Texten so verdichtet, dass sie zeit­
los gültig erklingen. Wer Frau Stadler hören 
konnte, nahm einen tiefen Eindruck davon mit. 
Es ist gut, dass sie ihre Übersetzungen später 
auch in Buchform veröffentlichte und so breite­
ren Kreisen schenkte. Die vorliegende Neuaus­
gabe hat jetzt durch die von E. Staller gestalteten 
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Initialen gleichsam uch inen bibliophilen Cha- Zu bedauern ist, dass die einzelnen Analysen
rakter. Das orwort, das der Innsbrucker Alt- nicht konsequent auf die Grundanliegen christ-
testamentler Georg Fischer geschrieben hat, führ‘  n licher Anthropologie und Gnadenlehre bezogen
den Leser eın die großartige Wirkungsge- werden, dafür ber häufig VO'  5 apologetisch-
chichte dieser alten exte kın schönes Buch, das emotionalen Außerungen begleitet werden. So
1a SCIT in die and nımmt. selen etrw: die eologie Luthers un! die Refor-
Linz Franz Hubmann matiıon insgesamt „dAUu>S Widerspruch und Kampf

geboren” und hätten „eine unversöhnliche Spal-
bewirkt“” 37) überhaupt selen die refor-

matorischen Prinzipien „geeignet, eiıne theologi-
sche Posıtion kritisieren, nicht Der positiv zZu
erheben“ 59) Mehrmals wird ausschliefilich die
reformatorische Rechtfertigungslehre für theolo-

Protestantische Mariologie- gische Probleme verantwortlich gemacht (vgl
Kritik. Historische ntwicklung bis 1997 un! 228, 231, 239) uch W e) Dittrich die Ööku-

menisch wenig originelle Auffassung vertritt,dogmatische Analyse. (Mariologische Studien,
„dass für den Protestantismus L11UTr einen WegHg Anton Ziegenaus, Band XJI) Friedrich Pustet,

Regensburg 1998 art. gibt sich mıiıt seinem reformatorischen Erbe
Vorliegende 1e stellt die Druckfassung der die katholische Kirche reintegrieren lassen“”

rechtfertigt dies NLC. ıne unqualifizierteLizenziatsarbeit dar, die1 Dittrich der
Katholisch-Theologischen Fakultät der Uniıver- Polemik die deutschsprachige Theologie
S1ta München bei Prof. Gerhard üller Ver- (vgl. 2 p Anm.18), die feministische Theologie

(vgl. 4 J 195, 217, 237, 263) un: die evangelischefasste. Thema der Untersuchung ist die Ausein-
Theologie un!| Kirche als solche (156, 268 undandersetzung der evangelischen Theologie des

Jahrhunderts mıit der Entwicklung der katho- 319, Anm. 546)
ischen Mariologie; besonderer Weise kommen Im Text finden sich leider viele Druckfehler;

einigen Stellen ist der Sinn der Aussage durchdabei die Dogmatisierung der assumpt10 (1950)
SOWI1eEe das JII Kapitel VO  - Lumen gentium (1964) Textmängel teilweise der völlig unklar (vgl.
ZUT Sprache. Der utor geht 1 ersten Teil 19, e1ile V, 43, 7 eile; 60,

Zeile 112, Zeile V. 122, 9./10 Zeile;15-—280) chronologisch den Veröffentlichungen 300, 12.-15 Zeile V.u.)evangelischer Theolog/inn/en bis 1Ns Jahr 1997
1NnNz Franz Gmaimmner-Pranzlnach unı legt 1ım zweiten eıl_eıne SyS-

tematische Betrachtung protestantischer Mario-
logie-Kritik VOTL. Angefügt sind eın Personen-
register (  0-3  ' eın Abkürzungsverzeichnis

eın Literaturverzeichnis (333 —345), eın aus- FUNDAMENTALIHEOLOGIE
führliches Inhaltsverzeichnis 346-351) SOWIEe
eine englische und spanische Zusammenfassung
_ WALDENFELS ANS, Gottes Wort In der
Der uUtfOor hat mut großem Fleiß eine Von Fremde. Theologische Versuche {L. (Begegnung.
Beiträgen aus dem Bereich der evangelischen Kontextuell-dialogische Studien ZULC Theologie
Theologie berücksichtigt un! zieht Aaus seliner der Kulturen un! Religionen, Hg VO!]  5 Hans
Untersuchung den hluss, „dass den einzelnen Waldenfels, Verlag Norbert Borengässer,

Bonn 1997 Ln 65,—-/5 475,—-/sFr 59 —mariologischen Aussagen katholischer Lehre
un der protestantischen Kritik letzte Diver-
enNnzen bei den theologischen Prinzıpien ZUSIUN- Hans Waldenfels 5J, emeriıtierter Professor für
deliegen” Die angesprochenen Differenzen Fundamentaltheologie, eologie der nicht-
kristallisieren sich w1ıe Dittrich ein1gen Stel- christlichen Religionen unı Religionsphiloso-
len eutlıc Mac. die grundlegende rage, phie der Katholisch-Theologischen Fakultät
ob und inwiefern Gottes Handeln 1Nne „Anknüp- der Universitä Bonn, ist als engaglerter Vorden-
fung ‚natürliche‘, kreatürliche Gegebenhei- ker kontextueller Theologie bekannt geworden,
ten  ö besagt. Mit anderen 'orten Der Eiın- In diesem Band iınd eiträge des Autors
schätzung der heilsgeschichtlichen Stellung gesammelt; S1e stammen ZU: überwiegenden
Marias leg 1Ne katholisch beziehungsweise eıl 15 der theologischen Arbeit der etzten zehn
reformatorisch gepragte Sicht der Beziehung Von Jahre und sind vier großen Kapiteln zugeordnet:
„Gnade” un! „Freiheit“ zugrunde, Iso „das „Sprachen als Brücken ın die remde‘  ‚4i (5—164),
mediale Wirken Gottes unter menschlich-ge- „Der uns fremde Buddcdhismus” (  53  '
schichtlichen Bedingungen“” „Spirituelle Kreuzungen” (333-415 un! „China

Dogmatik/Fundamentaltheologie 

Initialen gleichsam auch einen bibliophilen Cha­
rakter. Das Vorwort, das der Innsbrucker Alt­
testamentler Georg Fischer geschrieben hat, führt 
den Leser ein in die großartige Wirkungsge­
schichte dieser alten Texte. Ein schönes Buch, das 
man gern in die Hand nimmt. 
Linz Franz Hubmann 

DOGMATIK 

• DITTRICH ACHIM, Protestantische Mariologie­
Kritik. Historische Entwicklung bis 1997 und 
dogmatische Analyse. (Mariologische Studien, 
Hg. Anton Ziegenaus, Band XI). Friedrich Pustet, 
Regensburg 1998. (353). Kart. 
Vorliegende Studie stellt die Druckfassung der 
Lizenziatsarbeit dar, die Achim Dittrich an der 
Katholisch-Theologischen Fakultät der Univer­
sität München bei Prof. Gerhard 1. Müller ver­
fasste. Thema der Untersuchung ist die Ausein­
andersetzung der evangelischen Theologie des 
20. Jahrhunderts mit der Entwicklung der katho­
lischen Mariologie; in besonderer Weise kommen 
dabei die Dogmatisierung der assumptio (1950) 
sowie das VIII. Kapitel von Lumen gentium (1964) 
zur Sprache. Der Autor geht im ersten Teil 
(15-280) chronologisch den Veröffentlichungen 
evangelischer Theolog/irm/en bis ins Jahr 1997 
nach und legt im zweiten Teil (281-329) eine sys­
tematische Betrachtung protestantischer Mario­
logie-Kritik vor. Angefügt sind ein Personen­
register (330-331), ein Abkürzungsverzeichnis 
(332), ein Literaturverzeichnis (333-345), ein aus­
führliches Inhaltsverzeichnis (346-351) sowie 
eine englische und spanische Zusammenfassung 
(352-353). 
Der Autor hat mit großem Fleiß eine Fülle von 
Beiträgen aus dem Bereich der evangelischen 
Theologie berücksichtigt und zieht aus seiner 
Untersuchung den Schluss, "dass den einzelnen 
mariologischen Aussagen katholischer Lehre 
und der protestantischen Kritik letzte Diver­
genzen bei den theologischen Prinzipien zugrun­
deliegen" (281). Die angesprochenen Differenzen 
kristallisieren sich - wie Dittrich an einigen Stel­
len deutlich macht - um die grundlegende Frage, 
ob und inwiefern Gottes Handeln eine "Anknüp­
fung an ,natürliche', kreatürliche Gegebenhei­
ten" (234) besagt. Mit anderen Worten: Der Ein­
schätzung der heilsgeschichtlichen Stellung 
Marias liegt eine katholisch beziehungsweise 
reformatorisch geprägte Sicht der Beziehung von 
"Gnade" und "Freiheit" zugrunde, also "das 
mediale Wirken Gottes unter menschlich-ge­
schichtlichen Bedingungen" (298). 
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Zu bedauern ist, dass die einzelnen Analysen 
nicht konsequent auf die Grundanliegen christ­
licher Anthropologie und Gnadenlehre bezogen 
werden, dafür aber häufig von apologetisch­
emotionalen Äußerungen begleitet werden. So 
seien etwa die Theologie Luthers und die Refor­
mation insgesamt "aus Widerspruch und Kampf 
geboren" und hätten "eine unversöhnliche Spal­
tung bewirkt" (37); überhaupt seien die refor­
matorischen Prinzipien "geeignet, eine theologi­
sche Position zu kritisieren, nicht aber positiv zu 
erheben" (59). Mehrmals wird ausschließlich die 
reformatorische Rechtfertigungslehre für theolo­
gische Probleme verantwortlich gemacht (vgl. 
228, 231, 239). Auch wenn Dittrich die - öku­
menisch wenig originelle - Auffassung vertritt, 
"dass es für den Protestantismus nur einen Weg 
gibt: sich mit seinem reformatorischen Erbe in 
die katholische Kirche reintegrieren zu lassen" 
(328), rechtfertigt dies nicht eine unqualifizierte 
Polemik gegen die deutschsprachige Theologie 
(vgl. 22, Anm.18), die feministische Theologie 
(vgl. 49, 195,217, 237, 263) und die evangelische 
Theologie und Kirche als solche (156, 268 und 
319, Anm. 546). 
Im Text finden sich leider viele Druckfehler; an 
einigen Stellen ist der Sinn der Aussage durch 
Textrnängel teilweise oder völlig unklar (vgl. S. 
19,16. Zeile v.u.; S. 43, 7.-9. Zeile; S. 60, 12./13. 
Zeile v.u.; S. 112,4. Zeile v.u.; S. 122,9./10. Zeile; 
S. 300, 12.-15. Zeile v.u.). 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

FUNDAM ENTA L THEOLOGIE 

• WALDENFELS HANS, Gottes Wort in der 
Fremde. Theologische Versuche H. (Begegnung. 
Kontextuell-dialogische Studien zur Theologie 
der Kulturen und Religionen, Hg. von Hans 
Waldenfels, 5). Verlag Norbert M. Borengässer, 
Bonn 1997. (525). Ln. DM 65,-/S 475,-/sFr 59,-. 

Hans Waldenfels SI, emeritierter Professor für 
Fundamentaltheologie, Theologie der nicht­
christlichen Religionen und Religionsphiloso­
phie an der Katholisch-Theologischen Fakultät 
der Universität Bonn, ist als engagierter Vorden­
ker kontextueller Theologie bekannt geworden, 
In diesem Band sind 27 Beiträge des Autors 
gesammelt; sie stammen zum überwiegenden 
Teil aus der theologischen Arbeit der letzten zehn 
Jahre und sind vier großen Kapiteln zugeordnet: 
"Sprachen als Brücken in die Fremde" (5-164), 
"Der uns fremde Buddhismus" (165-331), 
"Spirituelle Kreuzungen" (333-415) und "China 
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der Bewährungsfall” (417-508). kın Personen- Realität“” Auf dem Hintergrund dieser

register (509 —514), eın ausführliches Sachregister m.E unzulässigen Gleichsetzung vVon „Schola-
15-5' SOWIE eın geNAUET Quellennachweis (als historischer Epoche) un! „Seinsden-
523-525) SINd angefügt. ken  CO (als je formulierendem Anspruch
Wıe schon uSs den Überschriften der einzelnen grundsätzlicher Denk- und ommunikations-

fähigkeit) I1LUS$5 für Waldenfels die „Seinsbezo-Kapitel hervorgeht, ist die Theorie un! Praxis
der Übersetzung der christlichen Glaubensbot- genheit der abendländischen Philosophie“”
schaft besser gesagt: das je-schon-Übersetzt- als kulturtranszendente TO: ıne unüberwind-
se1in! andere kulturelle Onftexftfe das Anliegen liche Schwierigkeit darstellen.
VO]  5 Hans Waldentfels. Dieses Geschehen der Corrigenda: 8 / Anm. 1 'g Zeile leistungs-
Übersetzung geht weiıt über bloße „Adaption“” orlentierten; 8 / Zeile: Theologie”; 201,
oder „Inkulturation“” hinaus; 6S besagt „die Zeile buddhistische; 203 e1n irrtümlich

eingeschobener Absatz zerreißt den ext ZWI1-Wahrnehmung der Fremde als der Verkün-
digung” Hier wird deutlich, Was Walden- schen un! Zeile; 217, Zeile Diskussio-
fels mut dem Titel seines Buches meınt: Der kon- LE, 265, ‚e1le: buddhistische; 271,
krete mgang mut dem Phänomen des Fremden Zeile buddhistische; 42/, eile
bringt letzte fundamentaltheologische Optionen vielfältige. Manchmal stehen griechische exte

ezug auf das er! VO)]  n Glaube und eın und demselben Beitrag Umschrift bezie-
en zutage. Waldentels begreift diese Relation hungsweise 1mM Uriginal nebeneinander (zum

eispiel 132, ‚eıle v.u./140, Zeile).als Ellipse, deren Brennpunkten eiınerseits der
Linz Franz Gmainer-Pranz]!Je eigene Lebenskontext, andererseits die Or1g1-

näare Botschaft des Evangeliums angesiedelt sind
(vgl. 1 501) Die Gretchenfrage, mıiıt der
schlieflich kontextuelle Theologie STte. un fällt,
besteht darin, „ob sich angesichts der Vielzahl KIRCHENGESCHICHTE
VO!  5 Sprachen und Kulturen das gegenseltige
Verstehen wI1e das Verstehen überhaupt noch auf
eine gleichsam en Verstandesorganen überge- MOÖOLL (Heg.), Zeugen für YISEUS.
ordnete Instanz ‚Vernuntft‘ bezieht der nicht“” Das deutsche Martyrologium des Jahrhun-

Waldentfels vertritt den Standpunkt, dass erts, Bde. Schöningh, aderbDborn 1999 (ZUs.
prinzipiell möglich ist, bel er Pluralisierung LXIV 1308, 438 Abb.) Ln 98,-/5 715,—/

religiöser Wahrheitsansprüche und kultureller SEr 90,—.
Lebenswelten iıne „Hermeneuti. der Begeg- kıner Anregung VO!  - aps Johannes Paul Il
04  nung entfalten. Allerdings wird die folgend, hat sich der Herausgeber 1m Auftrag der
Denkform iıner solchen „interkulturell versier- Deutschen Bischofskonferenz der mühevollen
ten  D Theologie unweigerlich kontextualisiert, Erstellung dieses Martyrologiums unterzogen.
dialogisch und gepragt sSe1ın mussen (vgl. Das Ergebnis ist erschüttern! un tröstend —-
501f) gleich; erschütternd, weil die ,' Heimtücke
Hans Waldentels hat muıt diesen Beıträgen nicht kaum überbietbaren ethoden der Ötung VoNn

Menschen ım Jh” bloßgelegt werden (XXAXII),LIUT Denkanstöße ZUT!T systematischen eologie
geliefert, sondern uch inen interessanten Eın- tröstend, weil die Tatsache erharte‘! wird, wWwI1e
blick in konkrete Probleme des Christentums groß die Bereitschaft WAar, für den Glauben
Asien gegeben. Detailliertes Wissen (zum Bel- terben. Die oft wiederholte These VO: „Versa-
spiel Kenntnisse der japanischen Sprache bezie- gen der Kirche der S-Zeıit“ wird angesichts
hungsweise der kirchlichen Situation China) dieser VO!]  } ugen zumindest Star. rela-
erganzt sich wohltuend mıiıt inem Blick für tiviert. Berüc.  tigung fanden dem Werk
pastorale und politische Realitäten. Es ist wohl folgende ler Kategorien von Martyrern: Opfer
eiıne Übertreibung, diesem Buch ınen echten des Nationalsozialismus; a  er des Kom-
Impuls für eine Weiterentwicklung der Ekkle- MUnNISMUS (über 100 Personen); Martyrer der
siologie sehen; ÜFfft Waldenfels etwi die Reinheit, das heißt Personen, „welche aus reli-

gıöser Motivation lieber starben, als diebemerkenswerte Feststellung: „ESs INUSS nicht
alles Lokale der Einheit willen universale uneinzuwilligen er Opfer); Blutzeugen
wendung finden“” Fraglich blieb für aQus den Missionsgebieten sgesam: WUl-

den Rezensenten LIUTX dıe Interpretation des den mehr als 700 Martyrer erfasst, denen Glaube
scholastischen „OIMNeE NS est verum ”“ als west- der Reinheit mehr bedeutete als das irdische
lich-objektivierendes en (vgl. 134), VOIN en
Waldentfels ıner anderen Stelle bezeichnet als kın Werk dieser Größenordnung War natürlich
„abendländische Identifizierung VO]  - Sein und auf Mitarbeiter angewlesen. 135 Autoren haben

210 

- der Bewährungsfall" (417-508). Ein Personen­
register (509-514), ein ausführliches Sachregister 
(515-522) sowie ein genauer Quellennachweis 
(523-525) sind angefügt. 
Wie schon aus den Überschriften der einzelnen 
Kapitel hervorgeht, ist die Theorie und Praxis 
der Übersetzung der christlichen Glaubensbot­
schaft - besser gesagt: das je-schon-Übersetzt­
sein! - in andere kulturelle Kontexte das Anliegen 
von Hans Waldenfels. Dieses Geschehen der 
Übersetzung geht weit über bloße "Adaption" 
oder "Inkulturation" hinaus; es besagt "die 
Wahrnehmung der Fremde als Ort der Verkün­
digung" (101). Hier wird deutlich, was Walden­
fels mit dem Titel seines Buches meint: Der kon­
krete Umgang mit dem Phänomen des Fremden 
bringt letzte fundamentaltheologische Optionen 
in Bezug auf das Verhältnis von Glaube und 
Leben zutage. Waldenfels begreift diese Relation 
als Ellipse, in deren Brennpunkten einerseits der 
je eigene Lebenskontext, andererseits die origi­
näre Botschaft des Evangeliums angesiedelt sind 
(vgl. 122, 501). Die Gretchenfrage, mit der 
schließlich kontextuelle Theologie steht und fällt, 
besteht darin, "ob sich angesichts der Vielzahl 
von Sprachen und Kulturen das gegenseitige 
Verstehen wie das Verstehen überhaupt noch auf 
eine gleichsam allen Verstandesorganen überge­
ordnete Instanz ,Vernunft' bezieht oder nicht" 
(402). Waldenfels vertritt den Standpunkt, dass 
es prinzipiell möglich ist, bei aller Pluralisierung 
religiöser Wahrheitsansprüche und kultureller 
Lebenswelten eine "Hermeneutik der Begeg­
nung" (436) zu entfalten. Allerdings wird die 
Denkform einer solchen "interkulturell versier­
ten" Theologie unweigerlich kontextualisiert, 
dialogisch und lokal geprägt sein müssen (vgl. 
501f). 
Hans Waldenfels hat mit diesen Beiträgen nicht 
nur Denkanstöße zur systematischen Theologie 
geliefert, sondern auch einen interessanten Ein­
blick in konkrete Probleme des Christentums in 
Asien gegeben. Detailliertes Wissen (zum Bei­
spiel Kenntnisse der japanischen Sprache bezie­
hungsweise der kirchlichen Situation in China) 
ergänzt sich wohltuend mit einem Blick für 
pastorale und politische Realitäten. Es ist wohl 
keine Übertreibung, in diesem Buch einen echten 
Impuls für eine Weiterentwicklung der Ekkle­
siologie zu sehen; so trifft Waldenfels etwa die 
bemerkenswerte Feststellung: "Es muss nicht 
alles Lokale um der Einheit willen universale 
Anwendung finden" (487). - Fraglich blieb für 
den Rezensenten nur die Interpretation des 
scholastischen "omne ens est verum" als west­
lich-objektivierendes Denken (vgl. 134), von 
Waldenfels an einer anderen Stelle bezeichnet als 
"abendländische Identifizierung von Sein und 
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Realität" (151). Auf dem Hintergrund dieser -
m.E. unzulässigen - Gleichsetzung von "Schola­
stik" (als historischer Epoche) und "Seinsden­
ken" (als je neu zu formulierendem Anspruch 
grundsätzlicher Denk- und Kommunikations­
fähigkeit) muss für Waldenfels die "Seinsbezo­
genheit der abendländischen Philosophie" (196) 
als kulturtranszendente Größe eine unüberwind­
liche Schwierigkeit darstellen. 
Corrigenda: S. 83, Anm. 16, 3. Zeile: leistungs­
orientierten; S. 89, 7. Zeile: Theologi~ S. 201, 
19. Zeile: buddhistischg; S. 203: ein irrtümlich 
eingeschobener Absatz zerreißt den Text zwi­
schen 4. und 5. Zeile; S. 217, 6. Zeile: Disku~io­
nen; S. 265, 12. Zeile: buddhistischg; S. 271, 
6. Zeile v.u.: buddhistischg; S. 427, 7. Zeile v.u.: 
vielfältige. Manchmal stehen griechische Texte in 
ein und demselben Beitrag in Umschrift bezie­
hungsweise im Original nebeneinander (zum 
Beispiel 5.132,4. Zeile v.u./140, 4. Zeile). 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

KI RC H E NG ESC H IC H TE 

• MOLL HELMUT (Hg.), Zeugen für Christus. 
Das deutsche Martyrologium des 20. Jahrhun­
derts, 2 Bde. Schöningh, Paderborn 1999. (zus. 
LXIV u. 1308, 438 Abb.). Ln. DM 98,-/5 715,-/ 
sFr 90,-. 
Einer Anregung von Papst Johannes Paul 11. 
folgend, hat sich der Herausgeber im Auftrag der 
Deutschen Bischofskonferenz der mühevollen 
Erstellung dieses Martyrologiums unterzogen. 
Das Ergebnis ist erschütternd und tröstend zu­
gleich; erschütternd, weil die "an Heimtücke 
kaum überbietbaren Methoden der Tötung von 
Menschen im 20. Jh." bloßgelegt werden (XXXII), 
tröstend, weil die Tatsache erhärtet wird, wie 
groß die Bereitschaft war, für den Glauben zu 
sterben. Die oft wiederholte These vom "Versa­
gen der Kirche in der NS-Zeit" wird angesichts 
dieser Wolke von Zeugen zumindest stark rela­
tiviert. Berücksichtigung fanden in dem Werk 
folgende vier Kategorien von Martyrern: Opfer 
des Nationalsozialismus; Martyrer des Kom­
munismus (über 100 Personen); Martyrer der 
Reinheit, das heißt Personen, "welche aus reli­
giöser Motivation" lieber starben, als in die 
Sünde einzuwilligen (über 70 Opfer); Blutzeugen 
aus den Missionsgebieten (173). Insgesamt wur­
den mehr als 700 Martyrer erfasst, denen Glaube 
oder Reinheit mehr bedeutete als das irdische 
Leben. 
Ein Werk dieser Größenordnung war natürlich 
auf Mitarbeiter angewiesen. 135 Autoren haben 
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Beiträge ZUr Verfügung gestellt. Die Qualität der- GROÖOSSRUCK [@)  NN, [ )as 1 Schläg! und
selben ist allerdings verschieden. So sind etw.: SCeINE Pfarren IM Dritten Reich Hg VO:  -
die Artikel VO]  a} Grulich über die Opfer der Wagner Edition Kirchen-Zeit-Geschichte, Linz
„Visitatur Sudetenlan 14 4—-71 her besche:i- 1999 (399, zahlr. Abb.) 348,—.
den ausgefallen, Was ber uch mıiıt der Quellen- Die vorliegende Publikation basiert auf sehr
lage zusammenhängen IMNa el eingehender eingehenden Forschungen des Autors, die VOI
und überzeugender, eın anderes Beispiel knapp zwanzig Jahren 1 Rahmen seiner kir-
nN, wirken die Von Balling beigesteuer- chengeschichtlichen Diplomarbeit geleistet hat.
ten Beıiträge über die Blutzeugen aus dem en
der Mariannkhiller Missıonare. Miıt dieser Veröffentlichung liegt neben der

Studie Wagners N5S5-Kirchenkampf nte-Im Einzelnen wird man uch verschiedener Me:!-
NUuN}n: sSeın können, ob die Aufnahmekriterien tren Mühlviertel) für ınen weiıteren eil des

Mühlviertels eın Beitrag Zur kirchlichen Zeitge-erfüllt wurden. Wenn ZU Beispiel Grulich schichte VOTIL. Dass sich das Stift seiner Ge-über Dechant Johann Höfferl sagt, sel „unter
ungerechtfertigten, widerlichen Anschuldigun- schichte un! seiner Verantwortung dieser

“  gen festgenommen worden, ware das kegion bekennt und das Editionsprojekt förder-
t r hat Abtar Felhofer tatkräftig estätigt.belegen SCWESCHIL. Und worıin bestanden die „An

schuldigungen”? Um Kirchengegnern keine In der Zwischenkriegszeit Walr die wirtschaft-
Handhaben geben, hätte bei der Aus- liche Basıs des es, wWI1e einleitend ausgeführtwahl vielleicht noch größere Strenge anwenden wird, TIS: 1932 ussten Ee{Iw. das Schläglersollen. Dabei bin ich MI1r freilich durchaus be- Stiftshaus Linz (Landstraße) und das äger-
WUuSsSstT, dass es Grenzfälle gibt und die Nachweise haus SOWI1e OTFrSs) unı ründe aus der Herrschaft
oft sehr schwierig Sind. Kammer verpfändet werden, uUSs Nngs VOT dem
Natürlich giDt eSs auch, Was durchaus positıv finanziellen Kunrn musste auch eın phantastisches
sehen ist, Überschneidungen muıt anderen Län- Erbe (allerdings uch mıit entsprechenden Auf-
dern, weil das Leben und Wirken der Martyrer- lagen) ausgeschlagen werden. Ja der damalige
gestalten ‚ben nicht immer auf eın Land bezogen Novızenmeister Paulus rl Jegte den andıi-
blieb. Aufgrund des beigegebenen Index habe daten, die Aufnahme ın das Kloster ansuch-
ich die Oberösterreich-Belange überprüft un:! ten, nahe, ıch eine andere Existenzgrund-
zumindest Opfer des Nationalsozialismus lage umzusehen, da iıne solche 1m Stift Schläg]!
teststellen können, die uch für unNnseren Kaum nicht mehr gewährleistet erscheine.
bedeutsam sind In Hartheim wurden vergast: Dass senn Pessimismus „Realıität” werden ollte,
101y eter (704), Grünewich Otto 482-—484), zeigte sich allerdings ın völlig unerwarteter
Heinzmann Bernhard (50—54) und Petri Virgilius Weise 11UT wenige Jahre später. 1938 wurde

Mauthausen beziehungsweise Gusen der politische ruck der NS-Behörden auf das
kamen Bockius Friedrich August _  7 Stift ständig verstärkt, 1941 das StiftsvermögenHerbert Tanz (  —  / Höffer!] ann beschlagnahmt und Zu gunsten des Reichsgaues
Könzgen Gottfried 91  / Olszak Heinrich Oberdonau enteignet.

Pazdziora Augustin un Wrzol Die detailreiche Schilderung der Schicksale
Ludwig _ Der Bamberger echtsan-
alt Hans Wölfel (87—-90) aber wurde ın ber-

Stift und den Pfarren zeigt die BANZE Band-
breite der Schikanen ines diktatorischen Ge-

Öösterreich geboren (Bad a verbrachte hier waltregimes auf, uch mutige, oft 1LLULI zaghafte
seıiıne Kindheit und esuchte wel re lang das Versuche der Professen, Kaum für SeelsorgeStiftsgymnasium Kremsmuüuünster. Engelmar bewahren
(Hubert) nzeit1ig (813—-816 wirkte vorüberge- Der 1m ang publizierte Katalog des Personal-
hend 1ın Riedegg (Oberösterreich) und Wäal VOT standes des VOIN 1938 bis 1945 (inzwischen
seiner Festnahme Pfarrer ın Glöckelberg 1Im Böh- liegt der umfassende Professenkatalog VO]  3
merwald, das damals ZULZI l1Öözese Linz gehörte. sfried Pichler vor) en. schlaglichtartig den
Ähnliche Bezüge ergeben sich natürlich uch für 1C| auf diese schweren re TIheodor Franz
andere Öösterreichische Bundesländer. TWAa Griedl, Florian Joseph TO. un Onra: arl
sel als eispiel Friedrich Rıtter VO]  5 Lama, (411— Kaiser stimmten bei der „beaufsichtigten” Ab-
414), der Salzburg geboren wurde. tiımmung April 1938 muit „Ne  «“ der
Alles 1in allem stellt das Werk, das uch durch Sklerose schwer erkra Gilbert Joseph
sorgfältige Register erschlossen wird, ine große Hötzendortfer lebte ständiger ngs VOTLr iner
15  g dar, uch WE die aufgenommen rti- drohenden S-Euthanasiemafisnahme, VUOUI1 deren
kel einzelnen en her ınen eginn als Existenz er durchaus ennne; 19453 wurde
einen Abschluss der Forschung bedeuten. Siard Eugen) eter Eberl eingekleidet, der 1941
INZ Rudolf Z innhobler als Jude ZU) katholischen Glauben konvertierte;
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Beiträge zur Verfügung gestellt. Die Qualität der­
selben ist allerdings verschieden. So sind etwa 
die Artikel von R. Grulich über die Opfer der 
"Visitatur Sudetenland" (704-717) eher beschei­
den ausgefallen, was aber auch mit der Quellen­
lage zusammenhängen mag. Viel eingehender 
und überzeugender, um ein anderes Beispiel zu 
nennen, wirken die von A. L. Balling beigesteuer­
ten Beiträge über die Blutzeugen aus dem Orden 
der Mariannhiller Missionare. 
Im Einzelnen wird man auch verschiedener Mei­
nung sein können, ob die Aufnahmekriterien 
erfüllt wurden. Wenn zum Beispiel R. Grulich 
über Dechant Johann Höffer! sagt, er sei "unter 
ungerechtfertigten, widerlichen Anschuldigun­
gen" festgenommen worden, so wäre das zu 
belegen gewesen. Und worin bestanden die "An­
schuldigungen"? Um Kirchengegnern keine 
Handhaben zu geben, hätte man bei der Aus­
wahl vielleicht noch größere Strenge anwenden 
sollen. Dabei bin ich mir freilich durchaus be­
wusst, dass es Grenzfälle gibt und die Nachweise 
oft sehr schwierig sind. 
Natürlich gibt es auch, was durchaus positiv zu 
sehen ist, Überschneidungen mit anderen Län­
dern, weil das Leben und Wirken der Martyrer­
gestalten eben nicht immer auf ein Land bezogen 
blieb. Aufgrund des beigegebenen Index habe 
ich die Oberösterreich-Belange überprüft und 
zumindest 13 Opfer des Nationalsozialismus 
feststellen können, die auch für unseren Raum 
bedeutsam sind. In Hartheim wurden vergast: 
Bioly Peter (704), Grünewich Otto (482-484), 
Heinzmann Bernhard (50-54) und Petri Virgilius 
(760f). In Mauthausen beziehungsweise Gusen 
kamen um: Bockius Friedrich August (363-366), 
Herbert Franz (600-602), Höffer! Johann (708), 
Könzgen Gottfried (169-172), Olszak Heinrich 
(616f), Pazdziora Augustin (618f) und Wrzol 
Ludwig (627-629). Der Bamberger Rechtsan­
walt Hans Wölfel (87-90) aber wurde in Ober­
österreich geboren (Bad Hall), verbrachte hier 
seine Kindheit und besuchte zwei Jahre lang das 
Stiftsgyrnnasium Kremsmünster. P. Engelmar 
(Hubert) Unzeitig (813-816) wirkte vorüberge­
hend in Riedegg (Oberösterreich) und war vor 
seiner Festnahme Pfarrer in Glöckelberg im Böh­
merwald, das damals zur Diözese Linz gehörte. 
Ähnliche Bezüge ergeben sich natürlich auch für 
andere österreichische Bundesländer. Erwähnt 
sei als Beispiel Friedrich Ritter von Lama, (411-
414), der in Salzburg geboren wurde. 
Alles in allem stellt das Werk, das auch durch 
sorgfältige Register erschlossen wird, eine große 
Leistung dar, auch wenn die aufgenommen Arti­
kel in einzelnen Fällen eher einen Beginn als 
einen Abschluss der Forschung bedeuten. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• GROSSRUCK JOHANN, Das Stift Schlägl und 
seine Pfarren im Dritten Reich. Hg. von Helmut 
Wagner - Edition Kirchen-Zeit-Geschichte, Linz 
1999. (399, zahlr. Abb.). S 348,-. 
Die nun vorliegende Publikation basiert auf sehr 
eingehenden Forschungen des Autors, die er vor 
knapp zwanzig Jahren im Rahmen seiner kir­
chengeschichtlichen Diplomarbeit geleistet hat. 

Mit dieser Veröffentlichung liegt nun neben der 
Studie H. Wagners (NS-Kirchenkampf im Unte­
ren Mühlviertel) für einen weiteren Teil des 
Mühlviertels ein Beitrag zur kirchlichen Zeitge­
schichte vor. Dass sich das Stift zu seiner Ge­
schichte und zu seiner Verantwortung in dieser 
Region bekennt und das Editionsprojekt förder­
te, hat Abt Martin Felhofer tatkräftig bestätigt. 

In der Zwischenkriegszeit war die wirtschaft­
liche Basis des Stiftes, wie einleitend ausgeführt 
wird, trist. 1932 mussten etwa das Schlägler 
Stiftshaus in Linz (Landstraße) und das Jäger­
haus sowie Forst und Gründe aus der Herrschaft 
Kammer verpfändet werden, aus Angst vor dem 
finanziellen Ruin musste auch ein phantastisches 
Erbe (allerdings auch mit entsprechenden Auf­
lagen) ausgeschlagen werden. Ja der damalige 
Novizenmeister Paulus W. Grill legte den Kandi­
daten, die um Aufnahme in das Kloster ansuch­
ten, nahe, sich um eine andere Existenzgrund­
lage umzusehen, da eine solche im Stift Schlägl 
nicht mehr gewährleistet erscheine. 
Dass sein Pessimismus "Realität" werden sollte, 
zeigte sich - allerdings in völlig unerwarteter 
Weise - nur wenige Jahre später. Ab 1938 wurde 
der politische Druck der NS-Behörden auf das 
Stift ständig verstärkt, 1941 das Stiftsvermögen 
beschlagnahmt und zugunsten des Reichsgaues 
Oberdonau enteignet. 
Die detailreiche Schilderung der Schicksale im 
Stift und in den Pfarren zeigt die ganze Band­
breite der Schikanen eines diktatorischen Ge­
waltregimes auf, auch mutige, oft nur zaghafte 
Versuche der Professen, Raum für Seelsorge zu 
bewahren. 
Der im Anhang publizierte Katalog des Personal­
standes des Stifts von 1938 bis 1945 (inzwischen 
liegt der umfassende Professenkatalog von 
Isfried H. Pichler vor) lenkt schlaglichtartig den 
Blick auf diese schweren Jahre: Theodor Franz 
Griedl, Florian Joseph Pröll und Konrad Karl 
Kaiser stimmten bei der "beaufsichtigten" Ab­
stimmung am 10. April 1938 mit "Nein"; der 
an Sklerose schwer erkrankte Gilbert Joseph 
Hötzendorfer lebte in ständiger Angst vor einer 
drohenden NS-Euthanasiemaßnahme, von deren 
Existenz er durchaus Kenntnis hatte; 1943 wurde 
Siard (Eugen) Peter Eber! eingekleidet, der 1941 
als Jude zum katholischen Glauben konvertierte; 
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"Geschichte, ist die Essenz unzähliger Biografien. ~~ (Thomas Carlyle) 

Häretiker, heiliger Märtyrer Christi, Vorläufer Luthers, 
Kämpfer für die Freiheit, nationaler Führer .... wer war Johannes Hus 

wirklich? Der Tübinger Historiker Peter Hilsch schildert seinen Lebensweg unter Heranziehung der 

Peter Hilsch 

zeitgenössischen Quellen: Sein Wirken an der Universität 

Prag, sein Amt als Priester und Prediger, seinen Konflikt 

mit dem Erzbischof, dem Papst und dem König, den dra­

matischen Prozeß auf dem Konstanzer Konzil..Die erste 

moderne Biografie, die ein neues, von bisherigen Deutun­

gen unbelastetes Bild seines Lebens und seiner Gedan­

kenwelt zeichnet. Auch im Hinblick auf eine mögliche 

Rehabilitierung des J. Hus von großer Aktualität. 

War Heinrich 11. ein heiliger Kaiser? - Wie ein neuer Moses sah er sich 

beauftragt, die religiöse Ordnung zur Richtschnur für sein Volk zu machen. Aber "christliche Tugen­

den" wie Vergebung und Barmherzigkeit vermißte man bei ihm. Sein autokratischer Herrschaftsstil 

rief immer wieder erbitterten Widerstand hervor, und so 

wurde er schließlich zu einem König der Konflikte .. Der be­

kannte Mittelalterhistoriker Stefan Weinfurter zeichnet in 

dieser ersten modernen Biografie Heinrichs 11. ein neues 

Bild des heiligen Kaisers. "Herausgekommen ist ein 

grundgelehrtes, ein höchst konzentriert und anspre­

chend geschriebenes Buch und durch den klug aus­

gewählten Bildteil eine Augenweide ... " J. Fried in FAZ 

Verlag Friedrich Pustet 
0-93008 Regensburg - www.pustetverlag.de 
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Johannes Rudolf Felhofer rst Fe- Franz Jägerstätter wird damit nunmehr uch
bruar 1947 als Letzter us dem Krieg 1ns Stift offiziell gewürdigt. Hatte mMan nach dem Welt-
zurück. rieg noch VO)  - ıner Veröffentlichung seines
Das schwere Schicksal des Konventes dauerte Falles der Kirchenzeitung bewusst abgesehen,
über das Ende des Weltkrieges hinaus. Am machte 1967 der amerikanische Sozlologe
Maı 1945 schießen die Amerikaner den Pfarrhof Gordon Zahn mit seinem Buch „Er folgte seınem
VO)]  - ntermoldau Böhmerwald ın Brand, Gewissen“ mıit Nachdruck auf Jägerstätter auf-
Inventar und Ichiv werden eın aub der merksam, ebenso Oste die Verfilmung „Der Fall
Flammen. Adrian Joseph aab wWar hier ab 1939 Jägerstätter“ VO  5 xel orti Anfang der 700er

Jahre eıne VO)]  - eaktionen au!  NPfarrprovisor bis seiner Vertreibung aus der
Ischechoslowakei 1m Juli 1946 wurde die Vermehrte öffentliche Aufmerksamkeit erwirkte
Pfarrkirche ntermoldau gesprengt und VOCI- schliefßlich Erna Putz, die nach jahrelangen
sanık den Fluten des Moldaustausees). wissenschaftlichen Forschungen ıne MNeUue äger-
uch der eıit der russischen Besatzung hat stätter-Biografie herausgab un! 1987 dessen
sich ugus Leopold Gahleitner das Stift „Gefängnisbriefe un! Aufzeichnungen“” veröf-
überaus verdient gemacht un ist LUr knapp der fentlichte. S1e hat uch meiıst den Todestag
Exekution durch russische Idaten entgangen. Jägerstätters Gedenkveranstaltungen ngeregt,
Die Vertreibung der deutschstämmigen Bevölke- besonders seıit 1983 (Eröffnung des „Jägerstätter-

AUS sudböhmischem Gebiet erlus! der hauses”) werden jährlich 1mM en dieser
alten Schlägler Pfarren Friedberg und irch- edenkfeiern Seminare abgehalten, denen
schlag l. ist bis heute eine politische und sich auch die Friedensbewegung DPax Christi be-
menschliche Wunde. teiligt.
Das Schlägl hat den ahrzehnten nach Die Öösterreichische Sektion VO]  5 DPax Christi hat
dem Weltkrieg auch wirtschaftlicher un! gemeinsam mit den oben genannten Heraus-
kultureller Hinsicht große trengungen unter- gebern 1993 eine erste Dokumentationsbro-
NOIMMIMMEN, seine Funktion als eın en! 1mM schüre ZUT Gedenkfeier anlässlich des odes-

Jägerstätters erstellt. Die vorliegendeoberen Mühlviertel ZUu erfüllen. Sie befähigten
uch istungen der astora über den Publikation ist eiNe erweiıterte Neuauflage der
Bereich des Pfarrnetzes des Stifts hinaus. damaligen Broschüre, VOTI allem erganzt mıit den
1NZ ohannes Nner Dokumentationen den Gedenkfeiern rund

den Geburtstag Jägerstätters ım Jahr 1997
Dokumentiert wird diesem Band uch die

COHRISTI BERÖSTERREICH (Hg.), Aufhebung des Urteils 1997 (Aufhebungsbe-
Franz Jägerstätter. ZTur Erinnerung se1ines Zeug- schluss beziehungsweise Rehabilitation Urc
nNisSses. Eine Handreichung. (Schriftenreihe der das Landgericht Berlin), die VO Rechtsexperten
Abteilung Gerechtigkeit/Friede/Schöpfung 1m Reinhard Moos eingehen erläutert wird. Zum
Pastoralam! der hÖzese Linz, Edition Kir- Abdruck kommen im Kapitel „Persönliche Inspi-
chen-Zeit-Geschichte, Neuauflage, Linz ratıon und Zeugnisse” Beıträge VO!]  } Bruce ent
2000 100,—. (Pax Christi Großbritannien), Gordon 7a  z (Pax
Franz Jägerstätter, Bauer un!: Mesner im Inn- Christi USA), Hildegard oss-Mayr (Internatıo-
viertler Grenzort St. Radegund, wurde Au- naler Versöhnungsbund) SOWIeEe Zeugnisse ehe-
gust 1943 enthauptet, weil sich weigerte, für maliger Oldaten Sepp Kurz, ünchen; Oose:
eın antıkırchliches Regıime ınem ungerechten Garnweldner, Hochburg; Hans Pilatus, Mün-
F1e8 1ens! Zu eisten. Der Kernsatz des C  en
Hirtenbriefes VO!]  - Bischof Johannes Gföllner Der letzte Abschnitt dieses es ist der „Theo-

Jahr 1933 „Es ist unmöglich, gleichzeitig logischen Aufarbeitung un: undierung“ des
guter O11 und wirklicher Nationalsozialist Falles Jägerstätter gewidmet. Bernhard ärings

seın wurde Jägerstätters Grundsatz, dem (t) Beitrag befasst sich muit der „zentralen Stel-
„DIS ZUTr etzten Konsequenz“” gefolgt ist. lung der Entfeindungsliebe 1mM Evangelium”;

Das Todesurteil Jägerstätters wurde Maı der Beitrag „1ros' un! gefährliche Erinnerung.
1997/ VO: Landgericht Berlin aufgehoben. Die Zur Theologie der Heiligkeit unı des Marty-
Diözese Linz eitete Oktober 1997 den rMmums eispiel Franz Jägerstätter” VO)  - Man-
diözesanen Informativprozess ZUr Seligspre- fred Scheuer, Diözesan-Postulator 1im Seligspre-
chung Franz Jägerstätters beispielhaft für vıele chungsprozess, beschlief(t die Dokumentation.
weniger bekannte, die ein ähnlıches Zeugnis gegeben sgesamt ist die vorliegende Publikation eıne
haben, und In Anerkennung all Jener, die das amı engagilerte Bereicherung ZULC Dokumentation des
verbundene Leid mitgetragen aben 1997, Zeugnisses VO|  - Franz Jägerstätter.
85{) e1n. AINZ onıka Würthinger
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Johannes Rudolf Felhofer kehrte erst am 6. Fe­
bruar 1947 als Letzter aus dem Krieg ins Stift 
zurück. 
Das schwere Schicksal des Konventes dauerte 
über das Ende des 2. Weltkrieges hinaus. Am 7. 
Mai 1945 schießen die Amerikaner den Pfarrhof 
von Untermoldau i. Böhmerwald in Brand, 
Inventar und Archiv werden ein Raub der 
Flammen. Adrian Joseph Raab war hier ab 1939 
Pfarrprovisor bis zu seiner Vertreibung aus der 
Tschechoslowakei im Juli 1946 (1959 wurde die 
Pfarrkirche in Untermoldau gesprengt und ver­
sank in den Fluten des Moldaustausees). 
Auch in der Zeit der russischen Besatzung hat 
sich Augustin Leopold Gahleitner um das Stift 
überaus verdient gemacht und ist nur knapp der 
Exekution durch russische Soldaten entgangen. 
Die Vertreibung der deutschstämmigen Bevölke­
rung aus südböhmischem Gebiet (Verlust der 
alten Schlägler Pfarren Friedberg und Kirch­
schlag i. B.) ist bis heute eine politische und 
menschliche Wunde. 
Das Stift Schlägl hat in den Jahrzehnten nach 
dem 2. Weltkrieg auch in wirtschaftlicher und 
kultureller Hinsicht große Anstrengungen unter­
nommen, um seine Funktion als ein Zentrum im 
oberen Mühlviertel zu erfüllen. Sie befähigten 
auch zu Leistungen in der Pastoral über den 
Bereich des Pfarrnetzes des Stifts hinaus. 
Linz lohannes Ebner 

• PAX CHRISTIOBERÖSTERREICH (Hg.), 
Franz lägerstätter. Zur Erinnerung seines Zeug­
nisses. Eine Handreichung. (Schriftenreihe der 
Abteilung Gerechtigkeit/Friede/Schöpfung im 
Pastoralamt der Diözese Linz, 1). Edition Kir­
chen-Zeit-Geschichte, erw. Neuauflage, Linz 
2000. (148). S 100,-. 
Franz Jägerstätter, Bauer und Mesner im Inn­
viertler Grenzort St. Radegund, wurde am 9. Au­
gust 1943 enthauptet, weil er sich weigerte, für 
ein antikirchliches Regime in einem ungerechten 
Krieg Wehrdienst zu leisten. Der Kernsatz des 
Hirtenbriefes von Bischof Johannes M. Gföllner 
im Jahr 1933: "Es ist unmöglich, gleichzeitig 
guter Katholik und wirklicher Nationalsozialist 
zu sein" wurde zu Jägerstätters Grundsatz, dem 
er "bis zur letzten Konsequenz" gefolgt ist. 
Das Todesurteil Jägerstätters wurde am 7. Mai 
1997 vom Landgericht Berlin aufgehoben. Die 
Diözese Linz leitete am 7. Oktober 1997 den 
diözesanen Informativprozess zur Seligspre­
chung Franz Jägerstätters - beispielhaft für viele 
weniger bekannte, die ein ähnliches Zeugnis gegeben 
haben, und in Anerkennung all jener, die das damit 
verbundene Leid mitgetragen haben (LDB!. 1997, 
85f) - ein. 
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Franz Jägerstätter wird damit nunmehr auch 
offiziell gewürdigt. Hatte man nach dem 2. Welt­
krieg noch von einer Veröffentlichung seines 
Falles in der Kirchenzeitung bewusst abgesehen, 
so machte 1967 der amerikanische Soziologe 
Gordon Zahn mit seinem Buch "Er folgte seinem 
Gewissen" mit Nachdruck auf Jägerstätter auf­
merksam, ebenso löste die Verfilmung "Der Fall 
Jägerstätter" von Axel Corti Anfang der 70er 
Jahre eine Welle von Reaktionen aus. 
Vermehrte öffentliche Aufmerksamkeit erwirkte 
schließlich Erna Putz, die nach jahrelangen 
wissenschaftlichen Forschungen eine neue Jäger­
stätter-Biografie herausgab und 1987 dessen 
"Gefängnisbriefe und Aufzeichnungen" veröf­
fentlichte. Sie hat auch - meist um den Todestag 
Jägerstätters - Gedenkveranstaltungen angeregt, 
besonders seit 1983 (Eröffnung des "Jägerstätter­
hauses") werden jährlich im Rahmen dieser 
Gedenkfeiern Seminare abgehalten, an denen 
sich auch die Friedensbewegung Pax Christi be­
teiligt. 
Die österreichische Sektion von Pax Christi hat 
gemeinsam mit den oben genannten Heraus­
gebern 1993 eine erste Dokumentationsbro­
schüre zur Gedenkfeier anlässlich des 50. Todes­
tages Jägerstätters erstellt. Die vorliegende 
Publikation ist eine erweiterte Neuauflage der 
damaligen Broschüre, vor allem ergänzt mit den 
Dokumentationen zu den Gedenkfeiern rund um 
den 90. Geburtstag Jägerstätters im Jahr 1997. 
Dokumentiert wird in diesem Band auch die 
Aufhebung des Urteils 1997 (Aufhebungsbe­
schluss beziehungsweise Rehabilitation durch 
das Landgericht Berlin), die vom Rechtsexperten 
Reinhard Moos eingehend erläutert wird. Zum 
Abdruck kommen im Kapitel "Persönliche Inspi­
ration und Zeugnisse" Beiträge von Bruce Kent 
(Pax Christi Großbritannien), Gordon Zahn (Pax 
Christi USA), Hildegard Goss-Mayr (Internatio­
naler Versöhnungsbund) sowie Zeugnisse ehe­
maliger Soldaten (Sepp Kurz, München; Josef 
Garnweidner, Hochburg; Hans Pilatus, Mün­
chen). 
Der letzte Abschnitt dieses Bandes ist der "Theo­
logischen Aufarbeitung und Fundierung" des 
Falles Jägerstätter gewidmet. Bernhard Härings 
(t) Beitrag befasst sich mit der "zentralen Stel­
lung der Entfeindungsliebe im Evangelium"; 
der Beitrag "Trost und gefährliche Erinnerung. 
Zur Theologie der Heiligkeit und des Marty­
riums am Beispiel FraI)z Jägerstätter" von Man­
fred Scheuer, Diözesan-Postulator im Seligspre­
chungsprozess, beschließt die Dokumentation. 
Insgesamt ist die vorliegende Publikation eine 
engagierte Bereicherung zur Dokumentation des 
Zeugnisses von Franz Jägerstätter. 
Linz Monika Würthinger 
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GLASER FRANZ, Frühes Christentum das Wirken dieses Mannes VOIl einer ungse-
Alpenraum. Eine archäologische Entdeckungs- wöhnlich weiıt espannten Thematik erfüllt Wa  $

Zusammen mit Kalser Maximilian stand alsrelse. Pustet, Regensburg, und Styria, Graz 1997.
(203, ahlr. Abb.) 76,-/sFr 72,-/5 D99,—. Diplomat den Schalthebeln der europäischen
Der angesehene, aus Lınz stammende Archäo- Politik, als ranghoher rchenfürst csah sich
loge Glaser legt hier eiıne umfassende Darstel- mıiıt den weitreichenden Umwälzungen des Ke-
lung der Grabungsergebnisse Ihema „Frü- ormationszeitalters konfrontiert, als Landesfürst
hes Christentum 1m Alpenraum“” VOL. Wie schon des Erzstiftes Salzburg geriet die Wirren der
der Titel ZU Ausdruck ringt, eschra: sich Bauernkriege” (7)
der utor nicht auf Österreich, sondern be- Eingangs referiert der Verfasser den „FOr-
rücksichtigt uch Slowenien, talien und die schungsstand” und stellt seine „Arbeitsmetho-
Schweiz. de“” VOT, Was auf eine gabe der angestrebten
Während eıl eın knapper Überblick über jele hinausläuft (8—-14 Vordergrund seines
allgemeine Fragen (Einführung des Christen- Interesses stand die bisher wenig gewürdigte
(Uums, Kirchenorganisation, Liturgle und Kir- „kirchliche Persönlichkeit“” und hier wieder sein
chenbau, rel1igiöses Leben, Mönchstum und „Wirken urk und Salzburg unter Außeracht-
Glaubenskonflikte) geboten wird, beschäftigt lassung HENAUCIECT Aspekte seiner Beziehungen
sich der umfangreiche eıl mıiıt dem Grabungs- seiner spanischen lÖzese Cartagena” (8)
befund einzelnen rten. seiner Bescheiden- Die archivalischen Studien Sallabergers, die der
heit nımmt der Verfasser aum darauf eZug, assung seines Buches vorausgingen, konzen-
wıe Star. etw. Kärntner Bereich sSeın eigener triıerten sich auf Archive Salzburg, München,
Ante:il den erzielten archäologischen Ergeb- Wien, Nürnberg, Augsburg, TUuC. Bozen
nıssen ıst. Geradezu sensationell sind ZU BeIi- und Rom. Schon die Fülle der vorhandenen
spiel die Freilegung und Konservierung der Akten lässt die Bedeutsamkeit Langs erkennen.
Bischofskirche VOonNn Jeurnıia (  eter Holz) unter uswertung dieses umfangreichen Mate-
SOWI1e der Kirchensiedlung Iuenna auf dem rlals hat sich Sallaberger mıt Leben un! irken
Hemmaberg bei Globasnitz. uch die terpreta-
tion letzterer als Resultat ines ebeneinanders

des Erzbischofs gründlich auseinandergesetzt
und seine Ergebnisse gut lesbarer Form dar-

VonNn rthodoxie (im Sinne des lateinischen Chris- geboten.
entums) und Arlanismus erwles sich als auf- Um hler die bedeutende Persönlichkeit des ehr-
sehenerregend, wurde ber inzwischen VO!  - der geizıgen Kirchenfürsten zumindest eın wenig
Fachwelt ziemlich einhellig ANSCHNOMMEN, charakterisieren, Se1 dessen Omrelse ZU):
Hervorzuheben ist uch die schöne Gestaltung Laterankonzil von 1512 erinnert; dort trat Lang,
des Buches, das reich illustriert und mit vielen obwohl bereits ekann:; WAal, dass Kardinal „In
informativen Zeichnungen un:! Karten versehen petto ‚A  war”, weltlicher Kleidung auf, Ja hatte
ist. Das Werk, dem 1Nne weıte Verbreitung sich 5i „mut ınem hwer‘ gegurtet. Auf
wünschen ist, ist uch als „Reiseführer” Vorzug- diese Weise brachte Z.U) Ausdruck, dass als
iıch geeignet. ertreter des alsers gekommen Wal 931) Er
Linz Rudolf Zinnhobler Wal ben insgesamt mehr Welt- als Kirchen-

INa die Gegenwart ich erinnert,
WEe! Ian liest, dass aps! Julius Lang ZUIN

JOHANN, Yrdinal Matthäus Koadjutor des Salzburger Erzbischofs Leonhard
Lang JUOoON Wellenburg (1468-1540). Staatsmann VO]  5 Keutschach mıiıt dem Recht der Nachfolge CI -
un:! Kirchenfürst 1Im Zeitalter vVon Renaissance, nannte und das Aahlrecht des Domkapitels
Reformation un! Bauernkriegen. Anton Pustet, umging 89) Eine diplomatische Meisterleis-
alzburg 1997 (544, Za Abb.) Ln 590,—/ Langs War 1515 der habsburgisch-jagelloni-

81,-/sFr 77 ,-. sche Heiratsvertrag, durch welchen ngarn und
ESs ist überaus erfreulich, dass der Verfasser seine Böhmen das Haus Habsburg kommen sollte
1987 der Theologischen der Univer- (  —_
S11la Salzburg approbierte Habilitationsschrift Bezeichnend ist c5, dass Lang die Priesterweihe
nunmehr iıner überarbeiteten und erwelıterten TrSst nach der Bestellung Erzbischof 1m Jahre
Fassung der OÖffentlichkeit vorgelegt hat. Über 1519 empfing lre. das Reformations-
die schillernde Persönlichkeit des Matthäus geschehen Lang eın, als den ehemaligen
Lang, der cdie bewegte Epoche VO Übergang Ordensoberen Martın Luthers, Johann von Stau-
des Miıttelalters ZU!T Neuzeit vielfacher Hın- pitz, Z.U seinem Rat ernann) un! „audf
S1C| mitgestaltete, gab bisher eıne WI1sSsen- bewegnus un sunder gnaden“ ich entschloss,
schaftliche Monographie. Die ewältigung der ZU künftigen Abt VO!  5 St. Peter alzburg
gestellten Aufgabe Wal ber N1C. eicht, „weil Zzu „fürdern“ 260-264)
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• GLASER FRANZ, Frühes Christentum im 
Alpenraum. Eine archäologische Entdeckungs­
reise. Pustet, Regensburg, und Styria, Graz 1997. 
(203, zahlr. Abb.). DM 76,-/sFr 72,-/S 555,-. 
Der angesehene, aus Linz stammende Archäo­
loge F. Glaser legt hier eine umfassende Darstel­
lung der Grabungsergebnisse zum Thema "Frü­
hes Christentum im Alpenraum" vor. Wie schon 
der Titel zum Ausdruck bringt, beschränkt sich 
der Autor nicht auf Österreich, sondern be­
rücksichtigt auch Slowenien, Italien und die 
Schweiz. 
Während im 1. Teil ein knapper Überblick über 
allgemeine Fragen (Einführung des Christen­
tums, Kirchenorganisation, Liturgie und Kir­
chenbau, religiöses Leben, Mönchstum und 
Glaubenskonflikte) geboten wird, beschäftigt 
sich der umfangreiche 2. Teil mit dem Grabungs­
befund an einzelnen Orten. In seiner Bescheiden­
heit nimmt der Verfasser kaum darauf Bezug, 
wie stark etwa im Kärntner Bereich sein eigener 
Anteil an den erzielten archäologischen Ergeb­
nissen ist. Geradezu sensationell sind zum Bei­
spiel die Freilegung und Konservierung der 
Bischofskirche von Teurnia (St.Peter in Holz) 
sowie der Kirchensiedlung luenna auf dem 
Hemmaberg bei Globasnitz. Auch die Interpreta­
tion letzterer als Resultat eines Nebeneinanders 
von Orthodoxie (im Sinne des lateinischen Chris­
tentums) und Arianismus erwies sich als auf­
sehenerregend, wurde aber inzwischen von der 
Fachwelt ziemlich einhellig angenommen. 
Hervorzuheben ist auch die schöne Gestaltung 
des Buches, das reich illustriert und mit vielen 
informativen Zeichnungen und Karten versehen 
ist. Das Werk, dem eine weite Verbreitung zu 
wünschen ist, ist auch als "Reiseführer" vorzüg­
lich geeignet. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• SALLABERGER JOHANN, Kardinal Matthäus 
Lang von Wellenburg (1468-1540). Staatsmann 
und Kirchenfürst im Zeitalter von Renaissance, 
Reformation und Bauernkriegen. Anton Pustet, 
Salzburg 1997. (544, zahlr. Abb.). Ln. 5 590,-/ 
DM 81,-/sFr 77,-. 
Es ist überaus erfreulich, dass der Verfasser seine 
1987 an der Theologischen Fakultät der Univer­
sität Salzburg approbierte Habilitationsschrift 
nunmehr in einer überarbeiteten und erweiterten 
Fassung der Öffentlichkeit vorgelegt hat. Über 
die schillernde Persönlichkeit des Matthäus 
Lang, der die bewegte Epoche vom Übergang 
des Mittelalters zur Neuzeit in vielfacher Hin­
sicht mitgestaltete, gab es bisher keine wissen­
schaftliche Monographie. Die Bewältigung der 
gestellten Aufgabe war aber nicht leicht, "weil 

Kirchengeschichte 

das Wirken dieses Mannes von einer unge­
wöhnlich weit gespannten Thematik erfüllt war: 
Zusammen mit Kaiser Maximilian stand er als 
Diplomat an den Schalthebeln der europäischen 
Politik, als ranghoher Kirchenfürst sah er sich 
mit den weitreichenden Umwälzungen des Re­
formationszeitalters konfrontiert, als Landesfürst 
des Erzstiftes Salzburg geriet er in die Wirren der 
Bauemkriege" (7). 
Eingangs referiert der Verfasser den "For­
schungsstand" und stellt seine "Arbeitsmetho­
de" vor, was auf eine Angabe der angestrebten 
Ziele hinausläuft (8-14). Im Vordergrund seines 
Interesses stand die bisher zu wenig gewürdigte 
"kirchliche Persönlichkeit" und hier wieder sein 
"Wirken in Gurk und Salzburg unter Außeracht­
lassung genauerer Aspekte seiner Beziehungen 
zu seiner spanischen Diözese Cartagena" (8). 
Die archivalischen Studien Sallabergers, die der 
Abfassung seines Buches vorausgingen, konzen­
trierten sich auf Archive in Salzburg, München, 
Wien, Nürnberg, Augsburg, Innsbruck, Bozen 
und Rom. Schon die Fülle der vorhandenen 
Akten lässt die Bedeutsamkeit Langs erkennen. 
unter Auswertung dieses umfangreichen Mate­
rials hat sich Sallaberger mit Leben und Wirken 
des Erzbischofs gründlich auseinandergesetzt 
und seine Ergebnisse in gut lesbarer Form dar­
geboten. 
Um hier die bedeutende Persönlichkeit des ehr­
geizigen Kirchenfürsten zumindest ein wenig zu 
charakterisieren, sei an dessen Romreise zum 
Laterankonzil von 1512 erinnert; dort trat Lang, 
obwohl bereits bekannt war, dass er Kardinal "in 
petto war", in weltlicher Kleidung auf, ja er hatte 
sich sogar "mit einem Schwert" gegürtet. Auf 
diese Weise brachte er zum Ausdruck, dass er als 
Vertreter des Kaisers gekommen war (93f). Er 
war eben insgesamt mehr Welt- als Kirchen­
mann. An die Gegenwart fühlt man sich erinnert, 
wenn man liest, dass Papst Julius 11. Lang zum 
Koadjutor des Salzburger Erzbischofs Leonhard 
von Keutschach mit dem Recht der Nachfolge er­
nannte und so das Wahlrecht des Domkapitels 
umging (89). Eine diplomatische Meisterleis­
tung Langs war 1515 der habsburgisch-jagelloni­
sche Heiratsvertrag, durch welchen Ungarn und 
Böhmen an das Haus Habsburg kommen sollte 
(127-130). 
Bezeichnend ist es, dass Lang die Priesterweihe 
erst nach der Bestellung zum Erzbischof im Jahre 
1519 empfing (207). Direkt in das Reformations­
geschehen griff Lang ein, als er den ehemaligen 
Ordensoberen Martin Luthers, Johann von Stau­
pitz, zu seinem Rat ernannte und "auß aygner 
bewegnus und sunder gnaden" sich entschloss, 
ihn zum künftigen Abt von St. Peter in Salzburg 
zu "fürdem" (260-264). 
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Wir mussen muit diesen wenigen Hınweisen Fußnoten bessere Lesbarkeit bedeutet. Hilf-
auf den Inhalt des facettenreichen Buches be- reich sind die Kegister der anones (bezogen auf
gnügen 1C/1917 beziehungsweise CIC/1983), das Per-
Abschließend sel dem utfor gedankt für seine 81585 und das umfangreiche Sachregister.
entsagungsreiche Arbeit, die ınem schö- Die sehr stark theologisch, das heißt VOT em
9{40l Erfolg geführt hat. Hervorzuheben sind ekklesiologisch gepragten Beiträge lassen dan-
uch: das Literaturverzeichnis kenswerterweise deutlich werden, dass daseingehende
(  8-5  s clie aufschlussreiche Bebilderung un! Recht der Kirche mehr ist als Lur eın Ordnungs-
das sSOWeit Stichproben ergeben haben Vel- prinzıp. Dabei hilft die unterschiedliche Her-
lässliche Personen- und Ortsregister. Sder Autor/ inn/en sicher sehr.
Linz Rudolf Zinnhobler Das Handbuch ist umfangreich, als dass

dieser jedem Einzelbeitrag eine Bespre-
chung erfolgen könnte er LIUTr einıge weniıge

KIRCHENRECHT Anmerkungen ines Verwaltungskanonisten: Er
dankt für die Aufnahme ines eigenen eitrages
über „Die Erklärung des Kirchenaustritts“ (S 14);
die eindeutigen Ausführungen diesem IhemaLISTL /SCHMITZ Hg.) Handbuch des

katholischen Kırchenrechts. Grundlegend NEeuU- helfen 1m alltäglichen mıit Ausgetrete-
ear! Auflage. Pustet, Regensburg 1999 (LIL ne, die kirchlich heiraten, ihre Kinder taufen

Ln. 168,-. lassen, das Taufpatenamt übernehmen der
nmuttelbar nach Erscheinen des CIC 1983 War die „plena commun10” der Kirche zurückkehren
die erste Auflage des vorliegenden Handbuchs möchten. uch die Aufnahme des TIhemas
erschienen. Den beiden Herausgebern ist €5 g- „Kirchlicher Datenschutz“ (S 115) stellt eine Be-

reicherung dar.Jungen, Autor/ inn / für die Mitarbeit der
zweiıten Auflage gewinnen. War die Ausgabe Mitunter vermiısst der Verwaltungskanonist aus-

VOon 1983 reine Männersache, finden sich jetz: Tucklıche ılten oder Antworten auf Fragen,
immerhin vier Frauen im Kreise der 1tarbel- die ım Alltag ınes Bıstums auftreten: Kann der

erwachsene Taufkandidat, der muıt ınem auser/innen. en Autoren, die bereit seit Jahr-
zehnten der deutschsprachigen AanonIis:! sakramentaler Ehe geschiedenen Partner Z1V1l
KRang und Namen haben, gibt andere, die verheiratet ist, ZUT Taufe zugelassen werden? Ist

die Weigerung VO)]  a} Eltern, der Erst-S  r gering Zahl el sind, sich der
kanonistischen Welt etablieren. uch ist eine beichte teiilnehmen C lassen, hinreichender
erfreulich große Zahl der verwaltungskanonis- Grund, s uch VO]  3 der weiteren Teilnahme

der Vorbereitung auf die Erstkommunion ‚USZU-tischen und kirchengerichtlichen Praxis äatıg.
den sieben Teilen des Buches (1 Grundlagen, schließen? Ist die „automatische“ Dispenspraxis
Verfassung der Kirche, Sendung der Kirche, bei der Befreiung VO!]  5 der kanonischen Fhe-
Kirchenvermögen, Kirchenstrafen, Kırch- schließungsform vertretbar?

Die Herausgeber verfolgen muit dem andDuclicher Rechtsschutz, 1r und Staat) wird
die 5Systematik des CIC weitgehend aufgegriffen das Ziel, „sowohl den Erfordernissen des akade-
und 121 Einzelbeiträgen entfaltet. Sieben cla- mischen Unterrichts und der Fort- und Weiıter-

bildung auf dem Gebiet des kanonischen RechtsVon sind dieser Auflage hinzugekommen,
dass der Umfang deutlich gewachsen ist. uch als uch der Gerichts- und Verwaltungspraxis
ist die universal- un! partikularrechtliche Ent- ebenso dienen WwI1e den Bedürtfnissen der
wicklung seit 1983 berücksichtigt; häufige De- Pastoral”. Orwor' Es besteht kein Zweifel

daran, dass das Handbuch en SCHNAMU-zugnahmen auf den Codex Canonum Ecclesia-
Orientalium (CCEO) VON 1990 weıten den ten Bereichen seinen berechtigten atz finden

Blick über das eC. der lateinischen IC wird
hinaus. Sehr unterschiedlich ist der Umfang der Hamborn Dominık OPraem
einzelnen Belıträge geraten; der kürzeste umfasst
zwel, der Jängste Seiten. £e15) wird mehr als
Paraphrasierung und oberflächliche Kommentie-

des CIC geboten: eigenständige Interpreta-
tion unter Aufzeigung möglicher Varianten.
Kanonisten wird Ja eın chartfer Blick TO- ‚UIDO, Mahlkultur. Tischgebet und
chen; mutunter ist beim Lesen des Kleinge- Tischritual. Friedrich Pustet, Regensburg 1998
druckten (einschließlich der Fußnoten) sehr Hardcover. 49,80
ordert. Gewiss bedingt der größere Umfang den Der uto wendet sich vorliegendem Band
Kleindruck; bewusster Verzicht auf ınen eil der ınem Bereich des Alltags A der wIıe kaum eın
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Wir müssen uns mit diesen wenigen Hinweisen 
auf den Inhalt des facettenreichen Buches be­
gnügen. 
Abschließend sei dem Autor gedankt für seine 
entsagungsreiche Arbeit, die zu einem so schö­
nen Erfolg geführt hat. Hervorzuheben sind 
auch: das eingehende Literaturverzeichnis 
(498-526), die aufschlussreiche Bebilderung und 
das - soweit Stichproben ergeben haben - ver­
lässliche Personen- und Ortsregister. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KIRCHENRECHT 

• LISTL J./SCHMITZ H. (Hg.), Handbuch des 
katholischen Kirchenrechts. 2. Grundlegend neu­
bearb. Auflage. Pustet, Regensburg 1999. (LII + 
1459) Ln. DM 168,-. 
Unmittelbar nach Erscheinen des CIC 1983 war 
die erste Auflage des vorliegenden Handbuchs 
erschienen. Den beiden Herausgebern ist es ge­
lungen, 54 Autor / inn/ en für die Mitarbeit an der 
zweiten Auflage zu gewinnen. War die Ausgabe 
von 1983 reine Männersache, so finden sich jetzt 
immerhin vier Frauen im Kreise der Mitarbei­
ter/innen. Neben Autoren, die bereit seit Jahr­
zehnten in der deutschsprachigen Kanonistik 
Rang und Namen haben, gibt es andere, die -
nicht gering an Zahl - dabei sind, sich in der 
kanonistischen Welt zu etablieren. Auch ist eine 
erfreulich große Zahl in der verwaltungskanonis­
tischen und kirchengerichtlichen Praxis tätig. 
In den sieben Teilen des Buches (1. Grundlagen, 
2. Verfassung der Kirche, 3. Sendung der Kirche, 
4. Kirchenvermögen, 5. Kirchenstrafen, 6. Kirch­
licher Rechtsschutz, 7. Kirche und Staat) wird 
die Systematik des CIC weitgehend aufgegriffen 
und in 121 Einzelbeiträgen entfaltet. Sieben da­
von sind in dieser Auflage hinzugekommen, so 
dass der Umfang deutlich gewachsen ist. Auch 
ist die universal- und partikularrechtliche Ent­
wicklung seit 1983 berücksichtigt; häufige Be­
zugnahmen auf den Codex Canonum Ecclesia­
rum Orientalium (CCEO) von 1990 weiten den 
Blick über das Recht der lateinischen Kirche 
hinaus. Sehr unterschiedlich ist der Umfang der 
einzelnen Beiträge geraten; der kürzeste umfasst 
zwei, der längste 29 Seiten. Meist wird mehr als 
Paraphrasierung und oberflächliche Kommentie­
rung des CIC geboten: eigenständige Interpreta­
tion unter Aufzeigung möglicher Varianten. 
Kanonisten wird ja ein scharfer Blick zugespro­
chen; mitunter ist er beim Lesen des Kleinge­
druckten (einschließlich der Fußnoten) sehr ge­
fordert. Gewiss bedingt der größere Umfang den 
Kleindruck; bewusster Verzicht auf einen Teil der 
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Fußnoten hätte bessere Lesbarkeit bedeutet. Hilf­
reich sind die Register der Kanones (bezogen auf 
CIC/1917 beziehungsweise CIC/1983), das Per­
sonen- und das umfangreiche Sachregister. 
Die sehr stark theologisch, das heißt vor allem 
ekklesiologisch geprägten Beiträge lassen dan­
kenswerterweise deutlich werden, dass das 
Recht der Kirche mehr ist als nur ein Ordnungs­
prinzip. Dabei hilft die unterschiedliche Her­
kunft der Autor / inn/ en sicher sehr. 
Das Handbuch ist zu umfangreich, als dass an 
dieser Stelle zu jedem Einzelbeitrag eine Bespre­
chung erfolgen könnte. Daher nur einige wenige 
Anmerkungen eines Verwaltungskanonisten: Er 
dankt für die Aufnahme eines eigenen Beitrages 
über "Die Erklärung des Kirchenaustritts" (§ 14); 
die eindeutigen Ausführungen zu diesem Thema 
helfen im alltäglichen Umgang mit Ausgetrete­
nen, die kirchlich heiraten, ihre Kinder taufen 
lassen, das Taufpatenamt übernehmen oder in 
die "plena communio" der Kirche zurückkehren 
möchten. Auch die Aufnahme des Themas 
"Kirchlicher Datenschutz" (§ 115) stellt eine Be­
reicherung dar. 
Mitunter vermisst der Verwaltungskanonist aus­
drückliche Hilfen oder Antworten auf Fragen, 
die im Alltag eines Bistums auftreten: Kann der 
erwachsene Taufkandidat, der mit einem aus 
sakramentaler Ehe geschiedenen Partner zivil 
verheiratet ist, zur Taufe zugelassen werden? Ist 
die Weigerung von Eltern, ihr Kind an der Erst­
beichte teilnehmen zu lassen, hinreichender 
Grund, es auch von der weiteren Teilnahme an 
der Vorbereitung auf die Erstkommunion auszu­
schließen? Ist die "automatische" Dispenspraxis 
bei der Befreiung von der kanonischen Ehe­
schließungsform vertretbar? 
Die Herausgeber verfolgen mit dem Handbuch 
das Ziel, "sowohl den Erfordernissen des akade­
mischen Unterrichts und der Fort- und Weiter­
bildung auf dem Gebiet des kanonischen Rechts 
als auch der Gerichts- und Verwaltungspraxis 
ebenso zu dienen wie den Bedürfnissen der 
Pastoral". (Vorwort) Es besteht kein Zweifel 
daran, dass das Handbuch in allen fünf genann­
ten Bereichen seinen berechtigten Platz finden 
wird. 
Hamborn Dominik Kitta OPraem 

LITURGIE 

• FUCHS GUIDO, MahlkuItur. Tischgebet und 
Tischritual. Friedrich Pustet, Regensburg 1998. 
(387). Hardcover. DM 49,80. 
Der Auto wendet sich in vorliegendem Band 
einem Bereich des Alltags zu, der wie kaum ein 
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anderer Von der Liturgie gepragt wurde: dem Großstadtsingle“ mıit entsprechendem Haushalt
Mahl, konkret: dem Essen un:! Trinken. Ein und analoger Ess-Un-Kultur ertappt fühlt. Den-
Thema, dass w1ıe der Verfasser konstatiert noch, das Problem bleibt Ja Manchmal „reicht”
eiınerseıts VO)]  . der Theologie fast schon vVergesSsenh e ben ur für die „Dızza Von nebenan“ 1n Mahl-
wurde ber als anthropologische rund- gemeinschaft muit dem „Presseclub“ Wäre
Jage speziell uch für das Verständnis der christ- nicht sinnvoll, innerhalb dieser geWlsSs WI1-
lichen Eucharistie maßgeblich ist. Vf£. gliedert drigen mstande eine christliche Mahlkultur
eıne umfangreichen Überlegungen dabei drei er-finden also die Gegebenheiten realistisch
größere Teile: wahrzunehmen, S1e christlich transfor-

mieren)?Eın erster Teil behandelt das Tischgebet, fragt
zunächst nach dem Verhältnis von Tischgebet Kritisch ware hier gerade ın diachroner Per-
Uun:! Liturgie (2.) und gibt sodann einen histori- spektive uch hinterfragen, wWwI1e oft denn
schen Aufriss über die Entwicklung des Tischge- Lauf der Geschichte „die  ‚04 christliche Famiilie (SO
bets (3.) VO Jüdischen Tischgebet ZUur eıt Jesu 65 sS1e denn Je gab) „das  4I idealtypische christliche
über das ntl. Zeugnis bis hin ZU.: kirchlichen Gemeinschaftsmahl halten onnte, ob VO)!  5 er
Tischgebet benedictio INeNnsde und den betrachtet die Auflösungstendenzen der Mahl-
Weiterentwicklungen nach dem Vatikanum. kultur NSeTer eıt (parallel ZUXT rage ıner evtl.
Es schließen sich diesem ersten Teil Überle- schwindenden christlichen Prägung) wirklich
SUunNnsenNn ZUT musikalischen Gestaltung des Tisch- singulär ind der ob nicht uch hier zutrifft,
gebets 4)/ ZUrTF Bedeutung und Funktion des dass es sich lediglich (?) ınen Wandel In der
Tischgebets 5.), ZU) liturgischen „JTräger“” des Ausdrucksfrom der Religiosität handelt?
Tischgebets (6.) Gebetshaltung 7.), ZUr „Hände- Schwerwiegender scheint dem Rezensenten die
waschung VOTI dem eten und Essen“” (8.) und VO] Vft gestellte rage nach der mangelnden
„Kreuz und Kreuzzeichen“ (9.) Zeichenhaftigkeit der Eucharistiefeier eın
Der zweiıte Jeil widmet ıch dem Tischritual, die deutlich kontraproduktiv ıner
wobel Bereiche wWI1e „Mahl und Liturgie” entwickelnden christlichen Mahlkultur sSeıin

die Räumlichkeiten für das Mahl (11.), dürfte.
Tisch und Tischgestaltung (12.), SOWI1e die Wort- uch die rage nach der Entsprechung VoNn

verkündigung „bel Tisch“ 14.) und die liturgi- Eucharistie und ınem „eucharistischen Lebens-
sche Prägung besonderer Speisen 15.) (speziell scheint nach wıe VOTL eın Postulat, dessen
Brot unı! Wein) untersucht werden. Auswirkung auf eıne christliche ultur des
Der dritte eil schliefßlich verficht eın engaglertes „Miteinander-Mahlhaltens“ NC Z.U unterschät-
ädoyer für eiıne VO Vf. postulierte „christliche Z ist. Vgl cdie rage, wWwWarum. auf die eucharisti-
Mahlkultur” sche Mahlfeier nicht viel häufiger eın gemein-
Aus der umfangreichen Sammlung aterlal, 65 Mahlhalten Agape) erfolgt, gerade mıit
die ihrer Detailkenntnis positıv hervorzu- den übertragenen ' ortsinn: „Singles”, den
heben ist, besonders der dritte eil heraus. Vereinsamten, Alleingelassenen der Gemeinde
So pOSI1t1V dieser eil mıiıt seinen kritischen Denk- un! der AaNZCN Gesellschaft?
anstößen bewerten ist, mussen doch uch Ebenso wird VO: Vf. die rage nach dem Ver-
einige Rückfragen dieser Stelle erlaubt Se1N. VO]  - sozialer Gerechtigkeit, fairem Handel

(Stichwort: „Eine-Welt-Laden”), iıner fairen Ver-Zunächst einmal die schlichte rage, wIıe viele
Menschen VO)]  3 der Themenstellung Tischgebet, teilung der ‚uter und ıner christlichen Mahl-
ahlkultur allein aufgrund sozlologischer Gege- kultur betont. Doch uch hier ware ZUuU fragen:

Wer kann ıch diese doch erheblich eurerenbenheiten gar nicht betroffen, W e nicht US$!
schlossen sind. Vf£. zıtlert hier sozlologische FEr- fair-gehandelten Güter ar nicht leisten?
kenntnisse VO]  5 ertz und Rinderspacher Inwiefern scheitert dann eiıne christliche
Dem Rezensenten stellt sich allerdings die kon- kultur schon VO)  } vornherein ıner bestimm-

ten nicht vorhandenen Einkommensklasse, Isokrete rage, ob das Erwähnen VO)]  } „Slow-Food”-
Bewegung (als Antipode ZU hastig verschlun- doch wieder den soziologischen Gegebenhei-
nen Fastfood der Mittagspause, und der ten?
Konstatierung VOomn sich wandelnder Religiosität Wenn das Wesen des Christentums das Mıt-
ım RKaum der Familie ausreicht, die SOZ1010- einander-Essen ıst (so 795 mit Verwelıls auf
gischen Phänomene den Blick bekommen. Mußner), verdient das vorliegende Buch
mmerhin attestier: Vf. {was später die rade seinen Postulaten für die Wiederent-
Bedeutung der Mahl-Gemeinschaft und benennt deckung und Entwicklung ıner christlichen

Mahlkultur hohe Aufmerksamkeit und weiıteals Hauptproblem hierzu das konträre Phäno-
Inen der zunehmenden Singlehaushalte, wobel Verbreitung.
KRezensent sich hier durchaus als „typischer Münster artın Stuflesser
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anderer von der Liturgie geprägt wurde: dem 
Mahl, konkret: dem Essen und Trinken. Ein 
Thema, dass - wie der Verfasser konstatiert -
einerseits von der Theologie fast schon vergessen 
wurde (14ff), aber als anthropologische Grund­
lage speziell auch für das Verständnis der christ­
lichen Eucharistie maßgeblich ist. Vf. gliedert 
seine umfangreichen Überlegungen dabei in drei 
größere Teile: 
Ein erster Teil behandelt das Tischgebet, fragt 
zunächst nach dem Verhältnis von Tischgebet 
und Liturgie (2.) und gibt sodann einen histori­
schen Aufriss über die Entwicklung des Tischge­
bets (3.): vom jüdischen Tischgebet zur Zeit Jesu 
über das nt!. Zeugnis bis hin zum kirchlichen 
Tischgebet - benedictio mensae - und zu den 
Weiterentwicklungen nach dem 2. Vatikan um. 
Es schließen sich in diesem ersten Teil Überle­
gungen zur musikalischen Gestaltung des Tisch­
gebets (4.), zur Bedeutung und Funktion des 
Tischgebets (5.), zum liturgischen "Träger" des 
Tischgebets (6.), Gebetshaltung (7.), zur "Hände­
waschung vor dem Beten und Essen" (8.) und zu 
"Kreuz und Kreuzzeichen" (9.) an. 
Der zweite Teil widmet sich dem Tischritual, 
wobei u.a. Bereiche wie "Mahl und Liturgie" 
(10.2), die Räumlichkeiten für das Mahl (11.), 
Tisch und Tischgestaltung (12.), sowie die Wort­
verkündigung "bei Tisch" (14.) und die liturgi­
sche Prägung besonderer Speisen (15.) (speziell 
Brot und Wein) untersucht werden. 
Der dritte Teil schließlich verficht ein engagiertes 
Plädoyer für eine vom Vf. postulierte "christliche 
Mahlkultur" . 
Aus der umfangreichen Sammlung an Material, 
die in ihrer Detailkenntnis positiv hervorzu­
heben ist, sticht besonders der dritte Teil heraus. 
So positiv dieser Teil mit seinen kritischen Denk­
anstößen zu bewerten ist, so müssen doch auch 
einige Rückfragen an dieser Stelle erlaubt sein. 
Zunächst einmal die schlichte Frage, wie viele 
Menschen von der ThemensteIlung Tischgebet, 
Mahlkultur allein aufgrund soziologischer Gege­
benheiten gar nicht betroffen, wenn nicht ausge­
schlossen sind. Vf. zitiert hier soziologische Er­
kenntnisse von Ebertz und Rinderspacher (281f). 
Dem Rezensenten stellt sich allerdings die kon­
krete Frage, ob das Erwähnen von "Slow-Food"­
Bewegung (als Antipode zum hastig verschlun­
genen Fastfood in der Mittagspause) und der 
Konstatierung von sich wandelnder Religiosität 
im Raum der Familie ausreicht, um die soziolo­
gischen Phänomene in den Blick zu bekommen. 
Immerhin attestiert Vf. etwas später (295) die 
Bedeutung der Mahl-Gemeinschaft und benennt 
als Hauptproblem hierzu das konträre Phäno­
men der zunehmenden Singlehaushalte, wobei 
Rezensent sich hier durchaus als "typischer 

Liturgie 

Großstadtsingle" mit entsprechendem Haushalt 
und analoger Ess-Un-Kultur ertappt fühlt. Den­
noch, das Problem bleibt ja: Manchmal "reicht" 
es eben nur für die "Pizza von nebenan" in Mahl­
gemeinschaft mit dem "Presseclub" (295f). Wäre 
es nicht sinnvoll, innerhalb dieser - gewiss wi­
drigen - Umstände eine christliche Mahlkultur 
zu er-finden (also die Gegebenheiten realistisch 
wahrzunehmen, um sie christlich zu transfor­
mieren)? 
Kritisch wäre hier - gerade in diachroner Per­
spektive - auch zu hinterfragen, wie oft denn im 
Lauf der Geschichte "die" christliche Familie (so 
es sie denn je gab) "das" idealtypische christliche 
Gemeinschaftsmahl halten konnte, ob von daher 
betrachtet die Auflösungstendenzen in der Mahl­
kultur unserer Zeit (parallel zur Frage einer evtl. 
schwindenden christlichen Prägung) wirklich so 
singulär sind oder ob nicht auch hier zutrifft, 
dass es sich lediglich (?) um einen Wandel in der 
Ausdrucksfrom der Religiosität handelt? 
Schwerwiegender scheint dem Rezensenten die 
vom Vf. gestellte Frage nach der mangelnden 
Zeichenhaftigkeit der Eucharistiefeier zu sein 
(287f), die deutlich kontraproduktiv zu einer zu 
entwickelnden christlichen Mahlkultur sein 
dürfte. 
Auch die Frage nach der Entsprechung von 
Eucharistie und einem "eucharistischen Lebens­
stil" scheint nach wie vor ein Postulat, dessen 
Auswirkung auf eine christliche Kultur des 
"Miteinander-Mahlhaltens" nicht zu unterschät­
zen ist. Vgl. die Frage, warum auf die eucharisti­
sche Mahlfeier nicht viel häufiger ein gemein­
sames Mahlhalten (Agape) erfolgt, gerade mit 
den im übertragenen Wortsinn: "Singles", den 
Vereinsamten, Alleingelassenen der Gemeinde 
und der ganzen Gesellschaft? 
Ebenso wird vom Vf. die Frage nach dem Ver­
hältnis von sozialer Gerechtigkeit, fairem Handel 
(Stichwort: "Eine-Welt-Laden"), einer fairen Ver­
teilung der Güter und einer christlichen Mahl­
kultur betont. Doch auch hier wäre zu fragen: 
Wer kann sich diese - doch erheblich teureren -
fair-gehandelten Güter u. U. gar nicht leisten? 
Inwiefern scheitert dann eine christliche Mahl­
kultur schon von vornherein an einer bestimm­
ten nicht vorhandenen Einkommensklasse, also 
doch wieder an den soziologischen Gegebenhei­
ten? 
Wenn das Wesen des Christentums das Mit­
einander-Essen ist (so 295 mit Verweis auf F. 
Mußner), verdient das vorliegende Buch - ge­
rade in seinen Postulaten für die Wiederent­
deckung und Entwicklung einer christlichen 
Mahlkultur - hohe Aufmerksamkeit und weite 
Verbreitung. 
Münster Martin Stuflesser 
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Hubert Rıtt wirtft einen Blick zurück auf Cdie JungePASTORALTIHE Kirche und wird auf der Suche nach biblischen
Impulsen für Clie Gestaltung VO  — Gemeinden VOT
allem 1ın der Charısmenlehre der Briefliteratur

M BAU  NER KONRAD (Hg.) Gemeinde fündig. Konrad baumgartner schliefst nahtlos al

gestalten, Pustet, Regensburg 1999, (187) miıt seinem Beitrag über ‚Diakonie 1mM Geist‘ Er
Um TEl aktuelle Schwerpunkte kreisen die Bei- kontrastiert (und korreliert) Cie biblische ('’ha-
trage des vorliegenden Bandes, der auf einer rismenlehre miıt der aktuellen Diskussion umn

ehrenamtliche Tätigkeit, uUumm dann diesen Ansatzpastoralen Fortbildungsveranstaltung ın Träger-
schaft der 1Özese Regensburg und der dortigen amn Beispie! \'40) Krankenhausbesuchsdiensten
theologischen Fakultät basiert: Clie Bedeutung näher darzulegen. [)ass sich au kirchenrechtli-
der ('’harısmen für en Gemeindeaufbau, Clie cher Sicht zum Thema ‚Frauen ın der (G(Gemeinnde‘
Rolle 0OI Frauen 1ın der Kirche und Grundfragen durchaus überraschende historische Perspekti-
kirchlicher Jugendarbeit. aufzeigen lassen, beweist der Beitrag [8)8!

umor, und Ironije
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• BAUMGARTNER KONRAD (Hg.), Gemei/lde 
gestillten. F. Pustet, Regensburg 1999, (187) . 
Um drei aktuelle Schwerpunkte kreisen die Bei­
träge des vorliegenden Bandes, der auf einer 
pastoralen Fortbildungsveranstaltung in Träger­
schaft der Diözese Regensburg wld der dortigen 
theologischen Fakultät basiert: die Bedeutung 
der Char ismen für den Gemeindeaufbau, die 
Rolle von Frauen in der Kirche und Grundfragen 
kirchlicher Jugendarbeit. 
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Hilber! Ritt wirft einen Blick zurück auf die junge 
Kirche wld wird auf der Suche nach biblischen 
Impulsen für die Gesta ltung von Gemeinden vor 
allem in der Charismenlehre der Briefliteratur 
fündig. Kom'lId Balllnga rtner schließt nahtlos an 
mit seinem Beitrag über ,Diakonie im Geist'. Er 
kontrastiert (wld korreliert) die biblische Cha­
rismenlehre mit der ak tuellen Diskussion um 
ehrenamtUche Tätigkeit, um dann diesen Ansatz 
am Beispiel von Krankenlla usbesuchsdiensten 
näher darzulegen. Dass sich aus kirchenrechtli­
cher Sicht zum Thema ,Frauen in der Gemeinde' 
durchaus überraschende historische Perspekti­
ven aufzeigen lassen, beweist der Beitrag von 

Humor, Witz und Ironie 
und was Theologen davon halten 

Neu im Frühjahr 2000 

Gibt es in der Theologie noch etwas zu lachen? 
Kann, ja darf Theologie humorvoll betrieben wer­
den? Und wenn ja, wie könnte das aussehen? 

Die Autoren dieses Bändchens beantworten diese 
Fragen auf je eigene Weise. Die Beiträge reichen 
denn auch von der in sich gekehrten Meditation 
bis zur bissigen Satire. Lachen schafft Freiheit. Es 
sprengt die Grenzen selbstgesetzter Zwänge und 
falscher Absolutheiten, ist subversiv und demas­
kiert selbstinszenierte Bedeutsamkeit. Wer wollte 
bezweifeln, das solches Lachen dem Theologen , 
der Theologin gut ansteht? 

Hanjo Sauer / Franz Gruber (Hg .) 

Lachen in Freiheit 

Theologische Skizzen 
152 Seiten mit 16 Strichzeichnungen, kart 
DM 26 ,80/ sFr 25. - / öS 196,-
ISBN 3-7917-1674-3 

Verlag Friedrich Pustet 
0-93008 Regensburg - www.pustetverlag.de 
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Sabıne eme: die atsache, dass sich se1t den handelt VO' beeindruckenden Lebenslauf des
Anfängen der Frauenbewegung ıIn der IC ‚Autors’‘, 1m zweiıten Teil geht systematischer
doch einiges bewegt hat, bei kirchlich engagler- auf die rage nach Gott enın. Machovec kann auf
ten Frauen tatsächlich Begeisterung auslösen eine Bilderbuch-Karriere ZUFuC.  icken, die
kann, wagt jedoch uch S1e angesichts NEeUueTIeTr (geb. Jungen ren (1952) Professor
Entwicklungen bezweifeln. Der anschließen- werden liefs, ber ınen Jähen rfuhr
de Beitrag vVon Regina Radlbeck-Ossmann ehan- nach dem usammenbruch des Prager
delt die rage des Diakonats der Frau. Um des lings: 1969 wird über ihn der Hausarrest Vel-
Dıakonats elbst, des kirchlichen mts 1NSs- hängt, der TST 1989 Ende geht. Man erfährt
gesamt un der Kirche willen sel diese Öff£- hier viel über den Bildungsweg ines Jungen,
nun notwendig, lautet Plädoyer. Etwas .1C. begeisterungsfähigen Mannes; VOIL Uem liegt
ın das schwierige Verhältnis zwischen IC. Machovec daran, „die wel Pole meıiner Seele  ‚4
und Jugend wollen die Beiträge Von Georg ilger 29) deutlich Z.Uu machen: hier die geradezu
und Peter Scheuchenpflug bringen: zunächst eın mystischen Erfahrungen des Halbwüchsigen, die
aufschlussreicher Einblick die Wertewelt Ju- beim Hören des Gregorianischen Chorals
gendlicher anhand der rage, W as Jugendlichen Prager Emmauskloster zuteil werden, spater, als
heilig ist, dann eın fachkundig ausgearbeiteter 19ähriger, die kunstreligiöse Begelsterung beim
Beitrag ZUur gemeindlichen Jugendpastoral. Hören VO!]  3 Wagners ‚Lohengrin‘, dort das Ver-
kın ext Anselm Grüns ZUr der CVaNsC- trautwerden mıit den Madßstäben wissenschaft-
ischen äte bildet den Abschluss des Bandes, licher Kritik, die lem zweifeln und

nichts unbedacht vorauszusetzen 'en.der gewIlss viele wertvolle Impulse gerade für
den Praktiker gebenS: eine inwendung ZU. Atheismus wurdeS
1NZ arkus ner NUr, der besser: nicht csehr VO!] Studium der

Philosophie verursacht, sondern durch die Neu-
scholastik, wWwI1e die Dominikaner S1ie vertraten
(vgl. 25) Hier wird eın zweiıter Grundzug

IL  PH Machovec’ Persönlichkeit und Leben deutlich,
den mıit der endung „Ich 155 aktiv seın  ms
(23, 30) anspricht. Er polemisiert wiederholt
(57, 62{f) eiıne Philosophie und Theologie,MACHOVEC MILAN, Die Frage ach ‚ott als

Frage ach dem Menschen. Tyrolia, Innsbruck 1999 die sich reinen innerschulischen Begri{ffs-
.-/DM 19,80. klärungen und Streitigkeiten erschöpfen, ohne

Dieses Buch bietet, Je nacher, die Möglichkeit, dem Leben nützlich sSenmn. Kant hat dies einmal
sich riınnern der VvVon dem erfahren, Was mıt „Schulbegriff” bezeichnet, von dem den
Man bestenfalls LUr noch VO Hörensagen „Weltbegriff” der Philosophie abhebt, die den
kennt. Be!1 Erwähnung der Paulus-Gesellschaft Fragen nachgehe, die die Menschen umtreibt.

seiner Forderung nach Nützlichkeit daswerden manche ben reagleren mıiıt ınem „Ach
Ja, damals den 60er ren, die Gespräche Leben geht Machovec ber noch ınen Schri:
zwischen T1ısten un Marxisten”, andere die weiıter, den mıit Marx Z.UuU gehen bereit ist: Philo-
Achseln zucken oder eın „Schon einmal davon sophie mMUSSe „die TODleme lösen, die sich
gehört” VO]  5 sich geben. Milan Machovec War der gesellschaftlichen ntwicklung ergeben”
damals ıner der namhaftesten marxistischen 37) ber heißt das nicht, Philosophie muUuUsSsse
Teilnehmer olchen Gesprächen, denen praktisch werden und dadurch sich selbst auf-
die Paulus-Gesellschaft eine Plattform bot. Sein heben? 50 locker der ext als gesprochenes Wort

daherkommt, sind damit natürlich uch Un-bekanntestes Buch „Jesus für Atheisten”“” erschien
sieben Auflagen und wurde nfzehn Spra- schärfen verbunden und vieles bleibt andeu-

'hen übersetzt. tungshaft. Machovec benennt als seine Leıitsterne
Das Buch verdankt sich nicht 1Ur ıner Ein- Aristoteles und Kant, durch dessen ennung die
ladung achovec nach Wien durch das orum Feststellung verwundert: p  ato habe ich 1gNn0-
St.Stephan, das sich ebenfalls cie Ermögli- riert.“ 295) Welıters wäre interessant ZUuU wIl1ssen,

w1e sich diese philosophische Herkunft cdlaschung von Gesprächen zwischen Wissenschaft,
Lob auf Onra: LOorenz (54, einpassen assKultur un! Kirche bemüht, sondern uch der

tontechnischen Aufnahme seiner Vorträge unı Im systematischen Teil liefert Machovec Zuerst
deren Transkription. Die ühe, dıe eın solches eiıne bis auf die indogermanischen Anfänge aus-

greifende Geschichte des Gottesgedankens, dieVerfahren mıt sich bringt, hat sich gelohnt; der
gesprächshafte lon wurde Buch hinüberge- dann, 1m zweıten Abschnitt, als Geschichte des
'eitet, sodass außerordentlich kurzweilig Christentums fortgesetzt wird. Abschliefsend
lesen ist. Gegliedert ist 05 in wel eıle: Der erste geht eiıne philosophisch erantwortete
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Sabine DemeI. Ob die Tatsache, dass sich seit den 
Anfängen der Frauenbewegung in der Kirche 
doch einiges bewegt hat, bei kirchlich engagier­
ten Frauen tatsächlich Begeisterung auslösen 
kann, wagt jedoch auch sie angesichts neuerer 
Entwicklungen zu bezweifeln. Der anschließen­
de Beitrag von Regina Radlbeck-Ossmann behan­
delt die Frage des Diakonats der Frau. Um des 
Diakonats selbst, um des kirchlichen Amts ins­
gesamt und um der Kirche willen sei diese Öff­
nung notwendig, lautet ihr Plädoyer. Etwas Licht 
in das schwierige Verhältnis zwischen Kirche 
und Jugend wollen die Beiträge von Georg Hilger 
und Peter Scheuchenpflug bringen: zunächst ein 
aufschlussreicher Einblick in die Wertewelt Ju­
gendlicher anhand der Frage, was Jugendlichen 
heilig ist, dann ein fachkundig ausgearbeiteter 
Beitrag zur gemeindlichen Jugendpastoral. 
Ein Text Anse/m Grüns zur Aktualität der evange­
lischen Räte bildet den Abschluss des Bandes, 
der gewiss viele wertvolle Impulse gerade für 
den Praktiker zu geben vermag. 
Linz Markus Lehner 

PHILOSOPHIE 

• MACHOVEC MILAN, Die Frage nach Gott als 
Frage nach dem Menschen. Tyrolia, Innsbruck 1999. 
(122). S 144,-/DM 19,80. 
Dieses Buch bietet, je nach Alter, die Möglichkeit, 
sich zu erinnern oder von dem zu erfahren, was 
man bestenfalls nur noch vom Hörensagen 
kennt. Bei Erwähnung der Paulus-Gesellschaft 
werden manche eben reagieren mit einem "Ach 
ja, damals in den 60er Jahren, die Gespräche 
zwischen Christen und Marxisten", andere die 
Achseln zucken oder ein "Schon einmal davon 
gehört" von sich geben. Milan Machovec war 
damals einer der namhaftesten marxistischen 
Teilnehmer an solchen Gesprächen, denen u.a. 
die Paulus-Gesellschaft eine Plattform bot. Sein 
bekanntestes Buch "Jesus für Atheisten" erschien 
in sieben Auflagen und wurde in fünfzehn Spra­
chen übersetzt. 
Das Buch verdankt sich nicht nur einer Ein­
ladung Machovec' nach Wien durch das Forum 
St. Stephan, das sich ebenfalls um die Ermögli­
chung von Gesprächen zwischen Wissenschaft, 
Kultur und Kirche bemüht, sondern auch der 
tontechnischen Aufnahme seiner Vorträge und 
deren Transkription. Die Mühe, die ein solches 
Verfahren mit sich bringt, hat sich gelohnt; der 
gesprächshafte Ton wurde ins Buch hinüberge­
rettet, sodass es außerordentlich kurzweilig zu 
lesen ist. Gegliedert ist es in zwei Teile: Der erste 

Philosophie 

handelt vom beeindruckenden Lebenslauf des 
,Autors', im zweiten Teil geht er systematischer 
auf die Frage nach Gott ein. Machovec kann auf 
eine Bilderbuch-Karriere zurückblicken, die ihn 
(geb. 1925) in jungen Jahren (1952) a.o. Professor 
werden ließ, aber einen jähen Abbruch erfuhr 
nach dem Zusammenbruch des Prager Früh­
lings: 1969 wird über ihn der Hausarrest ver­
hängt, der erst 1989 zu Ende geht. Man erfährt 
hier viel über den Bildungsweg eines jungen, 
begeisterungsfähigen Mannes; vor allem liegt 
Machovec daran, "die zwei Pole in meiner Seele" 
(29) deutlich zu machen: hier die geradezu 
mystischen Erfahrungen des Halbwüchsigen, die 
ihm beim Hören des Gregorianischen Chorals im 
Prager Emmauskloster zuteil werden, später, als 
19jähriger, die kunstreligiöse Begeisterung beim 
Hören von Wagners ,Lohengrin', dort das Ver­
trautwerden mit den Maßstäben wissenschaft­
licher Kritik, die ihn an allem zu zweifeln und 
nichts unbedacht vorauszusetzen lehren. 
Seine Hinwendung zum Atheismus wurde nicht 
nur, oder besser: nicht so sehr vom Studium der 
Philosophie verursacht, sondern durch die Neu­
scholastik, wie die Dominikaner sie vertraten 
(vgl. 25). Hier wird ein zweiter Grundzug in 
Machovec' Persönlichkeit und Leben deutlich, 
den er mit der Wendung "Ich muss aktiv sein" 
(23, 30) anspricht. Er polemisiert wiederholt 
(57, 62ff) gegen eine Philosophie und Theologie, 
die sich in reinen innerschulischen Begriffs­
klärungen und Streitigkeiten erschöpfen, ohne 
dem Leben nützlich zu sein. Kant hat dies einmal 
mit "Schulbegriff" bezeichnet, von dem er den 
"Weltbegriff" der Philosophie abhebt, die den 
Fragen nachgehe, die die Menschen umtreibt. In 
seiner Forderung nach Nützlichkeit für das 
Leben geht Machovec aber noch einen Schritt 
weiter, den er mit Marx zu gehen bereit ist: Philo­
sophie müsse "die Probleme lösen, die sich aus 
der gesellschaftlichen Entwicklung ergeben" 
(37). - Aber heißt das nicht, Philosophie müsse 
praktisch werden und dadurch sich selbst auf­
heben? So locker der Text als gesprochenes Wort 
daherkommt, so sind damit natürlich auch Un­
schärfen verbunden und vieles bleibt andeu­
tungshaft. Machovec benennt als seine Leitsterne 
Aristoteles und Kant, durch dessen Nennung die 
Feststellung verwundert: "Plato habe ich igno­
riert." (25) Weiters wäre interessant zu wissen, 
wie sich in diese philosophische Herkunft das 
Lob auf Konrad Lorenz (54, 77) einpassen lässt. 
Im systematischen Teil liefert Machovec zuerst 
eine bis auf die indogermanischen Anfänge aus­
greifende Geschichte des Gottesgedankens, die 
dann, im zweiten Abschnitt, als Geschichte des 
Christentums fortgesetzt wird. Abschließend 
geht es um eine philosophisch verantwortete 
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ede VOINl Gott, ihre Möglichkeit und ihre Gren- für Machovec heutzutage Bedeutsamkeit
Z.©)  3 uch hier scheut Machovec NUC! VOTLr INaTr- geradezu geW ONNEN: Angesichts diverser Öökolo-
kanten Aussagen zurück, die e{tw.: auf eıne gischer un! politischer Horror-Szenarien änge
Hochschätzung des Augustinus zielen der das Überleben der Menschheit VO: Dialog al
auf eiıne neuerliche Verdammung Platos, die der Bereitschaft dazu ab (D2, 62)
der Forderung kulminiert: „Man INUSS 1Iso das Linz Michael Hofer
Christentum adıkal entplatonisieren.” 93) uch
hier waäare interessant, w1e Machovec für sich
die Spannung zwıschen diesen Urteilen beilegt,

ELI  1O0ONSPADAGOGIKgilt doch Augustinus (auch) als ‚Christlich
wendeter Plato‘; ınmal abgesehen davon, wI1e
ıne solche Entplatonisierung vonstatten gehen
könnte, hat sich das Christentum doch geradezu Spiritualität und Rockmusiık.

einer „Horizontverschmelzung”“ (vgl. vHelr- Spurensuche nach ıner Spiritualität der Subjek-dings Beierwaltes, Platonismus im Christen- Anregungen für die Keligionspädagogik aus
1998, mıt dem Platonismus welter- dem Bereich der Rockmusik. (zeitzeichenentwickelt, sodass sich 1mM Gespräch mit ‚ben Schwabenverlag,ern 1997

diesem Platonismus manche Theologumena TS{ Die ürzburg approbierte Dissertation des
herausgebildet der wesentlich konturiert haben Autors verbiınde unter religionspädagogischer(zum Beispiel die christliche Irinitätslehre, Perspektive gekonnt wel auf den ersten Blick
rade bei Augustinus). Machovec geht dagegen nicht kompatible Begriffe: Spiritualität und
wohl VO]  > ıner Harnackschen 1C. des Verhält- Rockmusik. rem. zeigt auf, w1e wesentlich S
n1ısses UuS, wonach die ursprüngliche Tradition

Begegnung mit der platonischen Metaphysik
für religionspädagogische Bemühungen ist, die
Keligiosität Von Jugendlichen als eiıne „Spiritua-geradezu verdeckt wurde. lität der Subjekte” Luther) ahrzunehmen

Beachtung verdienen 1 Besonderen die Hınwel- und ich intersubjektiven und kommunika-
SC, die Machovec ıner Theorie des Dialogs tiven Lernprozessen auf Sprache und Praxis der
gibt (vg 11—-15, 40-—47) Dabei wird deutlich, w1e Subjekte einzulassen.
rnst RS Machovec amı) ılst: 1 Dialog geht e5 Zunächst stellt der utOr den traditionellen Be-
NC} bloße Toleranz, eın letztlich gleich- griff der Spiritualität VOTLr und gibt gzut un! über-
gültiges Dulden des Andern, den ich dadurch sichtlich Einblick den iInner- wIe außerkirch-
VO)]  3 mMI1r uch distant a.  €e, vielmehr geht eES lichen Sprachgebrauch. Die Ernstnahme des
die Anerkennung des Andern als ndern, der biblischen Befundes, VOL allem der atl ruah-Tra-
Iso nicht vorschnell den Horizont meıiner ition, die den eist Gottes VO]  } seiner dynami-
Weltanschauung integriert wird, se1l’s beschwich- schen, lebensspendenden un:! unverfügbaren
tigend, sei’s vereinnahmend. Darüber hinaus Wirkung her begreifen versucht, führt ZUT
fordert CI, dass sich ınem olchen Ge- „Spurensuche nach iner Spiritualität der Sub-
spräch „selbst mıiıt den ugen des Andersden- jekte”. Der Dialog mıiıt Jungen Menschen, deren
kenden sehen muss”“ (41), das heißt ist die Religiosität kaum noch institutionell gebunden
Fähigkeit ZU[XI Selbstreflexion und Distanz Z.U i1st („Auswahlchristentum”, „Religionsbastler”),

nicht mehr ausschliefßlich miıt tradiıtionellenıch gefordert. Es verwundert dann nicht, dass
Machovec, drittens, auf die Freundschaft Begriffen der christlichen radıtıon geführt WEeTl-

sprechen kommlt: Die entstehe us echtem Dialog den ReligionspädagogInnen mussen ffen sSeın
unı dieser werde durch Freundschaft vertieft. für die subjektiven Transformationen VO  3 eli-
ach Aristoteles, den Machovec ausdrücklich glosität, die oft kaum In versprachlichter orm
erwa. und der sıch hier mıiıt Gewinn heranzie- vorzufinden sind. rem.. geht davon ‚UuS, dass
hen lässt, ı der Freund eın ‚Zzweıtes Ich‘, sSodass Religiosität eın ganzheitliches Geschehen ist, sich
einem also 1 Gegenüber des Freundes Selbst- nicht LLIUL auf kognitiver und sprachlicher Ebene
erkenntnis möglich ist, insofern sich gleich- ereignet, sondern „durchaus uch unreflektiert
Samn VOT ich selbst gebracht sieht. Frappierend der unbewusst Wirkung der Biographie des
ist dieser Theorie, w1ıe leicht sich hier Verbin- Subjekts entfaltet“ Spiritualität wird als
dungen ZUT philosophischen Hermeneutik Z1e- Gestaltwerdung der subjektiven Keligiosität VelI-
hen ließen, deren Erneuerer, Gadamer, VO)]  - sich standen, ist eın Prozess, dem die Religiosität
sa „Ich glaube das espräch, die Begeg- des Menschen der Je individuellen Lebensge-
«  nung. (FAZ, 23./24.10.1999 Mag Iso die Pau- schichte Form gewiınn Der Religionspädagogik
lus-Gesellschaft als eın ÖOrt des Dialogs historisch komme die Aufgabe Z} sich „auf die Spuren-
se1ın, immerhin findet iıch dazu eın Eintrag ım suche machen, Z.Uu sehen, W as bei den eın-
LTIhK3 1998, 7I SpP. 1530, der Dialog selbst hat zelnen schon gelebter Religiosität‘ vorzufin-

Religionspädagogik 

Rede von Gott, ihre Möglichkeit und ihre Gren­
zen. Auch hier scheut Machovec nicht vor mar­
kanten Aussagen zurück, die etwa auf eine 
Hochschätzung des hl. Augustinus zielen oder 
auf eine neuerliche Verdammung Platos, die in 
der Forderung kulminiert: "Man muss also das 
Christentum radikal entplatonisieren." (93) Auch 
hier wäre interessant, wie Machovec für sich 
die Spannung zwischen diesen Urteilen beilegt, 
gilt doch Augustinus (auch) als ,christlich ge­
wendeter Plato'; einmal abgesehen davon, wie 
eine solche Entplatonisierung vonstatten gehen 
könnte, hat sich das Christentum doch geradezu 
in einer "Horizontverschmelzung" (vgl. neuer­
dings W. Beierwaltes, Platonismus im Christen­
tum, Ffm 1998, 17) mit dem Platonismus weiter­
entwickelt, sodass sich im Gespräch mit eben 
diesem Platonismus manche Theologumena erst 
herausgebildet oder wesentlich konturiert haben 
(zum Beispiel die christliche Trinitätslehre, ge­
rade bei Augustinus). Machovec geht dagegen 
wohl von einer Harnackschen Sicht des Verhält­
nisses aus, wonach die ursprüngliche Tradition 
in Begegnung mit der platonischen Metaphysik 
geradezu verdeckt wurde. 

Beachtung verdienen im Besonderen die Hinwei­
se, die Machovec zu einer Theorie des Dialogs 
gibt (vg. 11-15,40-47). Dabei wird deutlich, wie 
ernst es Machovec damit ist: im Dialog geht es 
nicht um bloße Toleranz, um ein letztlich gleich­
gültiges Dulden des Andern, den ich dadurch 
von mir auch distant halte, vielmehr geht es um 
die Anerkennung des Andern als Andern, der 
also nicht vorschnell in den Horizont meiner 
Weltanschauung integriert wird, sei's beschwich­
tigend, sei's vereinnahmend. Darüber hinaus 
fordert er, dass man sich in einem solchen Ge­
spräch "selbst mit den Augen des Andersden­
kenden sehen muss" (41), das heißt es ist die 
Fähigkeit zur Selbstreflexion und Distanz zu 
sich gefordert. Es verwundert dann nicht, dass 
Machovec, drittens, auf die Freundschaft zu 
sprechen kommt: Die entstehe aus echtem Dialog 
und dieser werde durch Freundschaft vertieft. 
Nach Aristoteles, den Machovec ausdrücklich 
erwähnt und der sich hier mit Gewinn heranzie­
hen lässt, ist der Freund ein ,zweites Ich', sodass 
einem also im Gegenüber des Freundes Selbst­
erkenntnis möglich ist, insofern man sich gleich­
sam vor sich selbst gebracht sieht. Frappierend 
ist an dieser Theorie, wie leicht sich hier Verbin­
dungen zur philosophischen Hermeneutik zie­
hen ließen, deren Erneuerer, Gadamer, von sich 
sagt: "Ich glaube an das Gespräch, an die Begeg­
nung." (FAZ, 23./24.10.1999) Mag also die Pau­
lus-Gesellschaft als ein Ort des Dialogs historisch 
sein, immerhin findet sich dazu ein Eintrag im 
LThK3 1998, Bd. 7, Sp. 1530, der Dialog selbst hat 
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für Machovec heutzutage an Bedeutsamkeit 
geradezu gewonnen: Angesichts diverser ökolo­
gischer und politischer Horror-Szenarien hänge 
das Überleben der Menschheit vom Dialog und 
der Bereitschaft dazu ab (52, 62). 
Linz Michael Hofer 

RE LIG ION SP Ä DAG OG I K 

• TREML HUBERT, Spiritualität und Rockmusik. 
Spurensuche nach einer Spiritualität der Subjek­
te. Anregungen für die Religionspädagogik aus 
dem Bereich der Rockmusik. (zeitzeichen Bd. 3) 
Schwabenverlag, Ostfildern 1997. (342). 
Die in Würzburg approbierte Dissertation des 
Autors verbindet unter religionspädagogischer 
Perspektive gekonnt zwei auf den ersten Blick 
nicht kompatible Begriffe: Spiritualität und 
Rockmusik. Treml zeigt auf, wie wesentlich es 
für religionspädagogische Bemühungen ist, die 
Religiosität von Jugendlichen als eine "Spiritua­
lität der Subjekte" (H. Luther) wahrzunehmen 
und sich in intersubjektiven und kommunika­
tiven Lernprozessen auf Sprache und Praxis der 
Subjekte einzulassen. 
Zunächst stellt der Autor den traditionellen Be­
griff der Spiritualität vor und gibt gut und über­
sichtlich Einblick in den inner- wie außerkirch­
lichen Sprachgebrauch. Die Ernstnahme des 
biblischen Befundes, vor allem der atl. ruah-Tra­
dition, die den Geist Gottes von seiner dynami­
schen, lebensspendenden und unverfügbaren 
Wirkung her zu begreifen versucht, führt ihn zur 
"Spurensuche nach einer Spiritualität der Sub­
jekte". Der Dialog mit jungen Menschen, deren 
Religiosität kaum noch institutionell gebunden 
ist ("Auswahlchristentum", "Religionsbastler"), 
kann nicht mehr ausschließlich mit traditionellen 
Begriffen der christlichen Tradition geführt wer­
den. ReligionspädagogInnen müssen offen sein 
für die subjektiven Transformationen von Reli­
giosität, die oft kaum in versprachlichter Form 
vorzufinden sind. Treml geht davon aus, dass 
Religiosität ein ganzheitliches Geschehen ist, sich 
nicht nur auf kognitiver und sprachlicher Ebene 
ereignet, sondern "durchaus auch unreflektiert 
oder unbewusst Wirkung in der Biographie des 
Subjekts entfaltet" (114). Spiritualität wird als 
Gestaltwerdung der subjektiven Religiosität ver­
standen, ist ein Prozess, in dem die Religiosität 
des Menschen in der je individuellen Lebensge­
schichte Form gewinnt. Der Religionspädagogik 
komme die Aufgabe zu, sich "auf die Spuren­
suche zu machen, um zu sehen, was bei den ein­
zelnen schon an 'gelebter Religiosität' vorzufin-
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Neuerscheinungen
Predigthilfen fur Malandachten

UNG Marientfeste

A11 In seinem erfolgreichen Buch mıit Oodellen für
Maliandachten bietet Eizinger Jeweils LESUNg,
Meditation, Wechselgebet und Lieder. elz /egiILEL A Ml wieder ın Auflage VOVT, auf vielfachen

Maiandachten unsch ergänzt 'UrC| en Gemelindeheft mıt Je-
nen Teilen, DEe| denen die emenmde IV iıst
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Wilhelm rafl
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bens und entwickeln Ine zeitgemäße Marien-
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Wilhelm Grafl 

Wir ehren 
Maria 

Neuerscheinungen 

Predigthilfen für Maiandachten 
und Marienfeste 

In seinem erfolgreichen Buch mit 15 Modellen für 
Maiandachten bietet W. Eizinger jeweils Lesung , 
Meditation, Wechselgebet und Lieder. Jetzt liegt 
es wieder in 2. Auflage vor; auf vielfachen 
Wunsch ergänzt durch ein Gemeindeheft mit je­
nen Teilen , bei denen die Gemeinde aktiv ist: 

Werner Eizinger 

I 
Auf dem Weg zu Gott. Maiandachten 
2. Auflage, 88 Seiten, kart. 
DM/sFr 14,80/ öS 108,- /ISBN 3-7917-1497-X 

Auf dem Weg zu Gott. Maiandachten 
Gemeindeheft mit Wechselgebeten u. Liedern 
20 Seiten, geheftet, DM/sFr 5,90 / ÖS 43 ,-
Mengenpreise: ab 20 Ex. DM/sFr 5,40 / ÖS 39,­
ab 50 Ex. DM/sFr 4,90 / ÖS 36,-
ISBN 3-7917-1711-1 

Das Gemeindeheft enthält die Wechselgebete, 
Lieder, Marienlitanei. Die Lieder sind mit einfa­
cher Gitarrenbegleitung gut und schnell singbar. 

Vie le Gläubige sind heute aufgeschlossen für die 
Person Marias von Nazaret als Vorbild des Glau­
bens und entwickeln eine zeitgemäße Marien­
frömmigkeit. Diese Tendenz greift der Autor in 
seinen Predigten auf. Er entwirft ein facettenrei­
ches Bild der Gottesmutter und thematisiert die 
Inhalte der einzelnen Marienfeste und Marien­
dogmen ebenso wie den schlichten Glauben an 
die hilfreiche Fürsprache Marias. Diese Predigten 
eignen sich für die zahlreichen Marienfeste im 
Jahreskreis ebenso wie für Mai- oder Rosen­
kranzandachten. 

I 
Wilhelm Grafl 
Wir ehren Maria 
Ansprachen 
80 Seiten, kart. 
DM/sFr 19,80 / öS 145,­
ISBN 3-7917-1690-5 

Verla Friedrich Pustet 
www.pustetverlag.de 
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den ist” (103), ıch dann muıit den Jungen Men- verstehen.Spiritualität  221  den ist“ (103), um sich dann mit den jungen Men-  zu verstehen. ... Denn so wie das Umhergehen,  schen über das je individuell erfahrene Wirken  Wandern und Laufen leibliche Übungen sind,  Gottes austauschen beziehungsweise diese ge-  genauso nennt man ‚geistliche Übungen‘ jede  heimnisvolle Wirklichkeit gemeinsam entdecken  Weise, die Seele darauf vorzubereiten und einzu-  zu können.  stellen, ... den göttlichen Willen in der Einstel-  Bei der „Spurensuche“ nach Spiritualität im Be-  lung des eigenen Lebens zum Heil der Seele zu  reich der Rockmusik werden von Treml vielfälti-  suchen und zu finden.“ So beginnen die „Exer-  ge Aspekte (Geschichte, Körpererfahrung, Iden-  citia spiritualia“ des Ignatius von Loyola, deren  erste lateinische Druckfassung im Jahre 1548 in  titätsbildung) vorgestellt, die als Indizien für die  Nähe von Rockmusik und Religion gelten kön-  Rom erschien. Der spanische Urtext stammt aus  nen. Als wesentliches Merkmal der Rockmusik  dem Jahr 1544. Deutsch liegen die „Geistlichen  wird ihre körperbetonte Dimension hervorge-  Übungen“ in den Übertragungen von Hans Urs  hoben. Sie ermöglicht den Rezipienten „Wie-  von Balthasar (Einsiedeln 1954) und Adolf Haas  deraneignung des Gefühls für das ganzheitliche  (Freiburg i.B. 1967) sowie in der Übersetzung  Dasein“ und „Kontaktnahme zur eigenen Leben-  von Peter Knauer (Leipzig, Graz-Wien-Köln  1978, *1988) vor. Die vorliegende Ausgabe Peter  digkeit“ (233). Die Musik kann als Medium gel-  ten, in dem sich individuelle Spiritualität ent-  Knauers schließt an diese Übersetzung an und  faltet und Transzendenerfahrungen im Alltag  wurde für die Neuauflage leicht überarbeitet. Sie  möglich werden. Treml sieht (mit R. Tischer) das  folgt dem spanischen Urtext und übernimmt die  spirituelle Potential der Rockmusik in einer „vor-  international neu eingeführte Verszählung inner-  bewusste[n], diffuse[n] Spiritualität“” (235), die  halb der einzelnen Nummern.  „zu Ahnungen vom Ganz-Anderen und Ver-  Das Exerzitienbuch ist der Schlüssel ignatiani-  heißungsvollen in der bedingungslosen Hingabe  scher Spiritualität. Es gehört zu den spirituellen  und in dem zweckfrei Spielerischen einer unnor-  Grundtexten des neuzeitlichen Christentums  mierten Motorik“ führen kann (236). Rockmusik  und zu den Büchern, welche die Welt veränder-  kann sich also als eine bedeutende, zeitgemäße  ten (H. Bröhmer). Das Buch der „Geistlichen  Form religiöser Erfahrungsmöglichkeit im Leben  Übungen” ist kein Lesebuch und auch keine  junger Menschen erweisen. Es lassen sich im in-  Studienunterlage, sondern eine Art Handbuch  dividuellen, meist nicht-reflexiven Umgang mit  beziehungsweise Werkbuch, das vor allem als  rockmusikalischem Ausdruck Anhaltspunkte für  Unterweisung für denjenigen gedacht ist, der  einen Lebensstil erkennen, der als Gestaltwer-  einem anderen die Übungen gibt und ihm die  dung jugendlicher Religiosität gedeutet werden  einzelnen Betrachtungen und methodische Hin-  kann. Es sollte - so der Autor folgerichtig — der  weise dazu vorlegt (vgl. 19). Dabei sind sie alles  Religionspädagogik selbstverständlicher Auftrag  andere als ein geschlossenes System. Die Anre-  sein, diese „religiöse Daseinserschließung“ zu  gungen sind bewusst knapp, denn der „Schöpfer  begleiten (ebd).  soll unmittelbar am Geschöpf wirken und das  Geschöpf mit seinem Schöpfer und Herrn“  Konkrete Anregungen für die Religionspädago-  gik aus dem Bereich der Rockmusik stehen am  (n. 15,7). Ignatius lehrt, immer neu in einer Art  Ende dieser klugen und überzeugenden Arbeit,  „existentialer Interpretation” auf die Bedeutung  die zudem noch gut lesbar ist. Sie ist allen, die  des begegnenden Wortes Gottes für das eigene  Selbstverständnis zu achten. Gerade weil die  mit Jugendlichen über Spiritualität, Religiosität  und christlichen Glauben ins Gespräch kommen  „Geistlichen Ü'bungen” flexibel sind und an  wollen, sehr zu empfehlen.  Menschen auf verschiedenen Stufen ihres geist-  Linz  Ilse Kögler  lichen Weges und an verschiedene Formen des  Lebens heutiger Menschen angepasst werden  können (Kolvenbach), ist man dankbar für die  genaue und verlässliche Übersetzung Knauers.  SPIRITUALITÄT  Freiburg i.B.  Manfred Scheuer  M SPENDEL STEFANIE AURELIA/WAGNER  M IGNATIUS VON LOYOLA, Geistliche Übun-  gen. Übersetzt von Peter Knauer nach dem spa-  MARION (Hg.), Maria zu lieben. Moderne Rede  nischen Urtext. Echter, Würzburg 1998. (156).  über eine biblische Frau. Pustet, Regensburg  Brosch. DM 24,80/S 181,-/sFr 24,-.  1999.  „Unter diesem Namen ‚geistliche Übungen’ ist  „Maria zu lieben ist allzeit mein Sinn. In Freud  jede Weise, das Gewissen zu erforschen, sich zu  und in Leiden ihr Diener ich bin...“ möchte man  besinnen, zu betrachten, mündlich und geistig  den Titel dieses Buches fortführen. Ein zeit-  zu beten, und anderer geistlicher Betätigungen  gemäßer Titel, um Maria ins Gespräch zu brin-Denn wI1ie das Umhergehen,
schen über das je individuell erfahrene Wirken ern und Laufen (1  cne Übungen sSind,
es austauschen beziehungsweise diese Be- BENAUSO nennt ‚geistliche UÜbungen‘ jede
heimnisvolle Wirklichkei gemeinsam entdecken Weise, die eele darauf vorzubereiten und eINZU-

können. stellen, den göttlichen Willen der Einstel-
DBel der „Spurensuche“ nach Spiritualität 1m Be- lung des eigenen Lebens Z.U111 Heil der Seele Z.u

reich der Rockmusik werden VOIIN TIreml vielfälti- suchen und finden.“ beginnen die „Exer-
Aspekte (Geschichte, Körpererfahrung, Iden- ıtıa spiritualia” des lgnatıus VO]  - Loyola, deren

erste lateinische Druckfassung 1m Jahre 1548titätsbildung) vorgestellt, die als Indizien für die
Nähe VO]  o Rockmusik un! eligion gelten kön- KRom erschien. Der spanische Urtext
Nne]  S Als wesentliches Merkmal der Rockmusik dem 15  S Deutsch liegen die „Geistlichen
wird ihre körperbetonte Dimension hervorge- ungen“” den Übertragungen VO!]  > Hans Urs
en. Sie ermöglicht den Rezipienten „Wie- VO)]  a Balthasar (Einsiedeln und Adolf Haas
deraneignung des für das ganzheitliche (Freiburg 1.B SOWI1le der Übersetzung
Dasein“” und „Kontaktn ZUT eigenen Leben- VO)]  - eter Knauer Leipzig, Graz-Wien-Köln

1978, *1988) VO'  < Die vorliegende Ausgabe 'eterdigkeit” Die us1ı kann als Medium gel-
ten, dem sich individuelle Spiritualität ent- Knauers schließt diese Übersetzung und
faltet und Transzendenerfahrungen 1m ag wurde für die Neuauflage leicht überarbeitet. Sie
möglich werden. TIreml sieht (mit Tischer) das folgt dem spanischen CX und übernimmt die
spirituelle Potential der ockmusi in ıner „VOI- international 1eu eingeführte Verszählung inner-
bewussteln|], sein Spiritualität” die halb der einzelnen Nummern.
p Ahnungen VOmm Ganz-Anderen und Ver- Das Exerzitienbuch ist der Schlüssel ignatiani-
heifsungsvollen der bedingungslosen Hingabe scher Spiritualität. ES gehört den spirituellen
und dem zweckfrei Spielerischen ıner U1U1OT- Grundtexten des neuzeitlichen Christentums
mierten Motorik“” führen kannn Rockmusik un! den Büchern, welche die Welt veränder-
kann sich Iso als eine bedeutende, zeitgemäße ten Bröhmer). Das Buch der „Geistlichen
Form religiöser Erfahrungsmöglichkeit en UÜbungen” lst kein ‚EeSsSeDuc. un: uch keine
Junger Menschen erweisen. Es lassen sich 1im 1N- Studienunterlage, sondern eiıne Art Handbuch
dividuellen, meist nicht-reflexiven mıt beziehungsweise erkbuch, das VOTLr em als
rockmusikalischem Ausdruck Anhaltspunkte für Unterweisung für denjenigen gedacht ist, der
ınen ‚bensstil erkennen, der als Gestaltwer- inem anderen die ungen iDt un: ihm die
dung jugendlicher Religiosität gedeutet werden einzelnen Betrachtungen und methodische Hın-
kann. Es sollte der UtOr folgerichtig der welse dazu vorlegt (vgl. 19) Dabei sind S1e alles
Religionspädagogik selbstverständlicher Auftrag andere als eın geschlossenes System. Die
se1in, diese „religiöse Daseinserschließung” SUNsSsCN sıind bewusst knapp, denn der „Schöpfer
begleiten soll unmıiıttelbar eschöpf wirken und das

eschöpf mıiıt seinem Schöpfer un:! Herrn  öKonkrete Anregungen für die Religionspädago-
gik uSs dem Bereich der Rockmusik en n 1517) Ignatius lehrt, immer el  u ıner
Ende dieser klugen und überzeugenden Arbeit, „existentialer Interpretation” auf die Bedeutung
die zudem noch gut lesbar ıst. Sie ist allen, die des begegnenden Wortes es für das eigene

Selbstverständnis achten Gerade weil diemıiıt Jugendlichen über Spiritualität, Religiosität
und ıstlıchen Glauben 1Ns Gespräch kommen „Geistlichen Übungen“ flexibel sind und
wollen, sehr empfehlen. Menschen auf verschiedenen Stufen ihres geist-
INZ Ilse Öögler lichen Weges und n verschiedene Formen des

Lebens heutiger Menschen angepasst werden
können (Kolvenbach), ist dankbar für die
SCNAUE und verlässliche Übersetzung Knauers.

SPIRITUALITAT reiburg Manfred Scheuer

SPENDEL AURELIA / WAGNERIGNA IIUS VON LOYOLA, Geitstliche bun-
Übersetzt VO]  ‘ eter Knauer nach dem SPa- RION (Hg.), Marıa lieben Moderne ede

nıschen Urtext. Echter, ürzburg 1998 über eine biblische Tau. Pustet, Regensburg
Brosch. 24,80/5 181,—/ sSHr 24 — 1999
nter diesem Namen eistliche Übungen‘ ist „Marla lieben ıst allzeit meın Sinn. In Freud
jede Weise, das Gewissen erforschen, sich Zu un: Leiden ihr Diener ich bin  K möchte INnan
besinnen, betrachten, mündlich und gelstig den ıte. dieses Buches fortführen. Fın zeıt-

eten, un anderer geistlicher Betätigungen gemäßer itel, Maria 1Ns Gespräch brin-
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den ist" (103), um sich dann mit den jungen Men­
schen über das je individuell erfahrene Wirken 
Gottes austauschen beziehungsweise diese ge­
heimnisvolle Wirklichkeit gemeinsam entdecken 
zu können. 
Bei der "Spurensuche" nach Spiritualität im Be­
reich der Rockmusik werden von Treml vielfälti­
ge Aspekte (Geschichte, Körpererfahrung, Iden­
titätsbildung) vorgestellt, die als Indizien für die 
Nähe von Rockmusik und Religion gelten kön­
nen. Als wesentliches Merkmal der Rockmusik 
wird ihre körperbetonte Dimension hervorge­
hoben. Sie ermöglicht den Rezipienten "Wie­
deraneignung des Gefühls für das ganzheitliche 
Dasein" und "Kontaktnahme zur eigenen Leben­
digkeit" (233). Die Musik kann als Medium gel­
ten, in dem sich individuelle Spiritualität ent­
faltet und Transzendenerfahrungen im Alltag 
möglich werden. Treml sieht (mit R. Tischer) das 
spirituelle Potential der Rockmusik in einer "vor­
bewusste[n), diffuse[n) Spiritualität" (235), die 
"zu Ahnungen vom Ganz-Anderen und Ver­
heißungsvollen in der bedingungslosen Hingabe 
und in dem zweckfrei Spielerischen einer unnor­
mierten Motorik" führen kann (236). Rockmusik 
kann sich also als eine bedeutende, zeitgemäße 
Form religiöser Erfahrungsmöglichkeit im Leben 
junger Menschen erweisen. Es lassen sich im in­
dividuellen, meist nicht-reflexiven Umgang mit 
rockmusikalischem Ausdruck Anhaltspunkte für 
einen Lebensstil erkennen, der als Gestaltwer­
dung jugendlicher Religiosität gedeutet werden 
kann. Es sollte - so der Autor folgerichtig - der 
Religionspädagogik selbstverständlicher Auftrag 
sein, diese "religiöse Daseinserschließung" zu 
begleiten (ebd). 
Konkrete Anregungen für die Religionspädag0-
gik aus dem Bereich der Rockmusik stehen am 
Ende dieser klugen und überzeugenden Arbeit, 
die zudem noch gut lesbar ist. Sie ist allen, die 
mit Jugendlichen über Spiritualität, Religiosität 
und christlichen Glauben ins Gespräch kommen 
wollen, sehr zu empfehlen. 
Unz Ilse Kögler 
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• IGNATIUS VON LOYOLA, Geistliche Übun­
gen. Übersetzt von Peter Knauer nach dem spa­
nischen Urtext. Echter, Würzburg 1998. (156). 
Brosch. DM 24,80/S 181,-/sFr 24,-. 
"Unter diesem Namen ,geistliche Übungen' ist 
jede Weise, das Gewissen zu erforschen, sich zu 
besinnen, zu betrachten, mündlich und geistig 
zu beten, und anderer geistlicher Betätigungen 
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zu verstehen .... Denn so wie das Umhergehen, 
Wandern und Laufen leibliche Übungen sind, 
genauso nennt man ,geistliche Übungen' jede 
Weise, die Seele darauf vorzubereiten und einzu­
stellen, ... den göttlichen Willen in der Einstel­
lung des eigenen Lebens zum Heil der Seele zu 
suchen und zu finden." So beginnen die "Exer­
citia spiritualia" des Ignatius von Loyola, deren 
erste lateinische Druckfassung im Jahre 1548 in 
Rom erschien. Der spanische Urtext stammt aus 
dem Jahr 1544. Deutsch liegen die "Geistlichen 
Übungen" in den Übertragungen von Hans Urs 
von Balthasar (EinsiedeIn 1954) und Adolf Haas 
(Freiburg LB. 1967) sowie in der Übersetzung 
von Peter Knauer (Leipzig, Graz-Wien-Köln 
1978, '1988) vor. Die vorliegende Ausgabe Peter 
Knauers schließt an diese Übersetzung an und 
wurde für die Neuauflage leicht überarbeitet. Sie 
folgt dem spanischen Urtext und übernimmt die 
international neu eingeführte Verszählung inner­
halb der einzelnen Nummern. 
Das Exerzitienbuch ist der Schlüssel ignatiani­
scher Spiritualität. Es gehört zu den spirituellen 
Grundtexten des neuzeitlichen Christentums 
und zu den Büchern, welche die Welt veränder­
ten (H. Bröhmer). Das Buch der "Geistlichen 
Übungen" ist kein Lesebuch und auch keine 
Studienunterlage, sondern eine Art Handbuch 
beziehungsweise Werkbuch, das vor allem als 
Unterweisung für denjenigen gedacht ist, der 
einem anderen die Übungen gibt und ihm die 
einzelnen Betrachtungen und methodische Hin­
weise dazu vorlegt (vgl. 19). Dabei sind sie alles 
andere als ein geschlossenes System. Die Anre­
gungen sind bewusst knapp, denn der "Schöpfer 
soll unmittelbar am Geschöpf wirken und das 
Geschöpf mit seinem Schöpfer und Herrn" 
(n. 15,7). Ignatius lehrt, immer neu in einer Art 
"existentialer Interpretation" auf die Bedeutung 
des begegnenden Wortes Gottes für das eigene 
Selbstverständnis zu achten. Gerade weil die 
"Geistlichen Übungen" flexibel sind und an 
Menschen auf verschiedenen Stufen ihres geist­
lichen Weges und an verschiedene Formen des 
Lebens heutiger Menschen angepasst werden 
können (Kolvenbach), ist man dankbar für die 
genaue und verlässliche Übersetzung Knauers. 
Freiburg i. B. Manjred Scheuer 

• SPENDEL STEFANIE AURELIA/WAGNER 
MARION (Hg.), Maria zu lieben. Modeme Rede 
über eine biblische Frau. Pustet, Regensburg 
1999. 
"Maria zu lieben ist allzeit mein Sinn. In Freud 
und in Leiden ihr Diener ich bin ... " möchte man 
den Titel dieses Buches fortführen. Ein zeit­
gemäßer Titel, um Maria ins Gespräch zu brin-
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gCcn beziehungsweise mıiıt ihr 1INs Gespräch L als sehr heilsam empfindet Uun! auf die Fürspra-
kommen? Wer ist Maria? Schutzmantelmadonna, che Mariens nicht verzichten möchte, akzeptiert
Himmelskönigin, Miterlöserin, „entrückte Über- S1e die Vorbehalte ihrer evangelischen Schwes-
frau  D der Schwester im auben tern, die das Mittlertum un Erlösungswerk
Die Autorinnen dieses Buches SCH durch ihre Christi verdunkelt sehen (vgl. 75)
eiträge d. Marla aus unterschiedlichen Per- „Blütenkranz, Perlenspiel, Liebeslied. Bemerkungen
spektiven erneu!: In den 1C! nehmen. ZUMmM Rosenkranz“” (S 81{f) lautet der ıte des Bei-
So sich Marıon Wagner In ihrem Beitrag von Stefanie Aurelıa Spendel. Die Autorin
„Ballast der Hilfe? Zum Verständnis nd ZUur Be- bedenkt die Geschichte un!: die Bedeutung des
eutung der Mariendogmen heute  « (S mıiıt Ver- Rosenkranzes auf berührende Art un Welse.
bindlichen Glaubensaussagen über Maria aQusSs- Neben Alıda Bremmers „Marıa In der Literatu
einander. Sie kommt der Ansicht, ass diese (S. 94{£f) und Claudtıa Lücking-Michels „Marıa und
Dogmen, „...durchaus Impulse für ıne Neue dıe Frauen. Frauenfreundliche nd frauenfeindliche
Identifikation mıiıt Marıa iefern können.“ (5. 20) Aspekte der katholıschen Marienverehrung ” (S. 107{ff)
‚aDriele ıller zeichnet in „Marıa, UNSEYFE Schwes- ist noch atja Heinemanns „Eimn Weg sıch elbst,
fer IM auben  H# S ein Porträt Mariens auf anderen nd ott. Marıa IM Spiegel der Tau-
biblischem Hintergrund, indem s1e zeigt, wIıe bens- nd Lebenserfahrung JON Frauen 4Ü dem
Marıa uns ın biblischen Szenen begegnet: SOli- Suden”“” (S. 120ff) erwähnenswert. Heinemanns

ze1g! auf, wWwI1e intensiv Frauen sich 1ın Latein-darisch mıiıt anderen un! einmalig zugleich
(Mit „1—17); TSt nachdenkend, ann handelnd amerika, Afrika un: Asıen ıne eigene
(Lk 2,19 und 2,51); nicht vorschnel]l frustriert Annäherung Marıa bemühen. LDiese Frauen
(Joh „1—12); UuUSW. ordern für sich das Recht, Marıa ihrem „gol-
Die Faszination Marıens über Jahrhunderte hin- denen Käfig“(dogmatische und konftessionelle
wWeßs findet ihren Ausdruck ın verschiedenen Engführungen) befreien (vgl. 122) un wol-
Bildern: die Lilie wird 5Symbol für Marıa, S1e wird len SIE als Symbol integrativer Befreiung wI1e-

dergewinnen. DiIie eigene Lebenssi  atıon wirddargestellt als Prophetin 1im Ahrenkleid der als
Knotenlöserin. ‚ydia Bendel-Maiıdl beschäftigt ZU Interpretationsschlüssel, der rage „Wer ist
sich ıIn ihrem Beitrag „Ich hın dıe ılıe des Scharon Marıa?“ olg! „Wer ist Maria in meinem, uNnseIiem

Liebende nd ‚el:ebte Im Hohenlie: 5 inten- Leben?” „In ihrer Suche nach einer Sicht
der Persönlichkeit un des Wirkens Marıas be-S1IV mıit der Interpretation des Hohenliedes durch

Rupert VO  - Deutz Sie ze1g! auf, wIıe wichtig für gnugen S1e sich darum nicht amilt, vorhandene
Keutz der Zusammenhang ılıe (Symbol für Marienbilder MNeu arranglıeren der auf die

Realität ihrer Gesellschaft auszurichten, sondernKeuschheit und Reinheit) un: Marıa Wäal, jedoch:
„Das Bild, das zeichnet, ist bei aller Origina- gehen über diese hinaus, indem s1e die Begeg-
lıtät auch geprägt VO' Frauenbild se1ıner eıt NUuNngs mit der utter Jesu ın ihren eigenen Le-
DIie Überhöhung dieses Bildes durch die Identifi- bensvollzug hineinholen. Auf diese Weise ist die
zierung mıiıt Marıa birgt die Gefahr einer Fest- Maria des Magnifikats ZUX Schlüsselfigur der
schreibung zeitbedingter Züge A  A  n Frauenbild als Spiritualität VO  3 Frauen 1ın den kirchlichen Basıs-
gottgewollt.“ S 58) gemeinden Lateinamerikas geworden.” S 124)

„Was iıch on Marıa weitergeben al BiographischerAndrea Tafferner beschreibt ın „Prophetin Im
Ahrenkleid“ 6) wıe sich ın der Darstellung Zugzang” (S. 139{£f) Von Regina Radlbeck-Ossmann
arıens 1mM Ahrenkleid (14 beziehungsweise rundet dieses Werk vorläufig ab Vorläufig des-

Jahrhunder:! wel TIraditionen 15 unter- halb, weil 5 drängt, VO  a den LeserInnen persön-
schiedlichen Kontexten zusammengefunden ich weitergeschrieben werden muıt dem Titel:
haben: die biblische Suche nach Gerechtigkeit „Wer bist du für mich, Marıa?“
(Maria In Nachfolge VO  3 Kut und Hanna) und Linz Elısahbeth Regina Stadlmeier
der griechisch-römische Mythos der Erdmutter
(Demeter). Darın sieht S1e die Versöhnung VO  j

zyklischem un! linearem Denken „Marıla im HERBERT, Unzeitgemäße Gottsuche.
Ahrenkleid Das ist die Prophetin, die die Ge- Snayder, Paderborn Aufl 1998 art.

24,80schichte als den Ort begreift, Gerechtigkeit
hergestellt werden INUSS, WIr alle verantwort- arl Rahner hat immer wieder darauf hinge-
ich SINd, dass sich die Reichen mıt den Hungern- wlesen, dass der christliche Glaube War reflek-
den solidarisieren...” (S. 68). 1er! werden kann un muss! ber dadurch
Auf der Suche nach einem ökumenischen Ma- Reflexion konstituiert wird, „weıl grundsätzlich
rienD1. S{IO! Benedikta Hintersberger („Marıa 'om die Reflexion (des Alltags und der Wissenschaft)
Knoten Knotenlöserimn ”) auf das Bild Marıens als den unreflektierten Daseinsvollzug nicht adä-
Knotenlöserin. Obwohl SIe persönlich dieses Bild quat einholen kann un! der Mensch nN]ı1e blofßß aus
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gen beziehungsweise mit ihr ins Gespräch zu 
kommen? Wer ist Maria? Schutzmantelmadonna, 
Himmelskönigin, Miterlöserin, "entrückte Über­
frau" oder Schwester im Glauben? 
Die Autorinnen dieses Buches regen durch ihre 
Beiträge an, Maria aus unterschiedlichen Per­
spektiven erneut in den Blick zu nehmen. 
So setzt sich Marion Wagner in ihrem Beitrag 
"Ballast oder Hilfe? Zum Verständnis und zur Be­
deutung der Mariendogmen heute" (5. 11ff) mit ver­
bindlichen Glaubensaussagen über Maria aus­
einander. Sie kommt zu der Ansicht, dass diese 
Dogmen, " ... durchaus Impulse für eine neue 
Identifikation mit Maria liefern können." (5.20) 
Gabriele Miller zeichnet in "Maria, ullsere Schwes­
ter im Glauben" (5. 23ff) ein Porträt Mariens auf 
biblischem Hintergrund, indem sie zeigt, wie 
Maria uns in biblischen Szenen begegnet: soli­
darisch mit anderen und einmalig zugleich 
(Mt 1,1-17); erst nachdenkend, dann handelnd 
(Lk 2,19 und 2,51); nicht vorschnell frustriert 
Goh 2,1-12); usw. 
Die Faszination Mariens über Jahrhunderte hin­
weg findet ihren Ausdruck in verschiedenen 
Bildern: die Lilie wird Symbol für Maria, sie wird 
dargestellt als Prophetin im Ährenkleid oder als 
Knotenlöserin. Lydia Bendel-Maidl beschäftigt 
sich in ihrem Beitrag "Ich bin die Lilie des Scharon. 
Liebende und Geliebte im Hohenlied" (5. 39ff) inten­
siv mit der Interpretation des Hohenliedes durch 
Rupert von Deutz. Sie zeigt auf, wie wichtig für 
Deutz der Zusammenhang Lilie (Symbol für 
Keuschheit und Reinheit) und Maria war, jedoch: 
"Das Bild, das er zeichnet, ist bei aller Origina­
lität auch geprägt vom Frauenbild seiner Zeit. 
Die Überhöhung dieses Bildes durch die Identifi­
zierung mit Maria birgt die Gefahr einer Fest­
schreibung zeitbedingter Züge am Frauenbild als 
gottgewollt." (5.58) 
Andrea Taffemer beschreibt in "Prophetin im 
Ährenkleid" (5. 61ff), wie sich in der Darstellung 
Mariens im Ährenkleid (14. beziehungsweise 
15. Jahrhundert) zwei Traditionen aus unter­
schiedlichen Kontexten zusammengefunden 
haben: die biblische Suche nach Gerechtigkeit 
(Maria in Nachfolge von Rut und Hanna) und 
der griechisch-römische Mythos der Erdmutter 
(Demeter). Darin sieht sie die Versöhnung von 
zyklischem und linearem Denken: "Maria im 
Ährenkleid: Das ist die Prophetin, die die Ge­
schichte als den Ort begreift, wo Gerechtigkeit 
hergestellt werden muss, wo wir alle verantwort­
lich sind, dass sich die Reichen mit den Hungern­
den solidarisieren ... " (5. 68). 
Auf der Suche nach einem ökumenischen Ma­
rienbild stößt Benedikta Hintersberger ("Maria vom 
Knoten - Knotenlöserin") auf das Bild Mariens als 
Knotenlöserin. Obwohl sie persönlich dieses Bild 
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als sehr heilsam empfindet und auf die Fürspra­
che Mariens nicht verzichten möchte, akzeptiert 
sie die Vorbehalte ihrer evangelischen Schwes­
tern, die das Mittlertum und Erlösungswerk 
Christi verdunkelt sehen (vgI. S. 75). 
"Blütenkranz, Perlenspiel, Liebeslied. Bemerkungen 
zum Rosenkranz" (5. 81ff) lautet der Titel des Bei­
trags von Stefanie Aure/ia Spendei. Die Autorin 
bedenkt die Geschichte und die Bedeutung des 
Rosenkranzes auf berührende Art und Weise. 
Neben Alida Bremmers "Maria in der Literatur" 
(5. 94ff) und C/audia Lücking-Michels "Maria und 
die FralIen. Frauenfreundliche und frauenfeindliche 
Aspekte der katholischen Marienverehrung"(S. 107ff) 
ist noch Kat ja Heinemanlls "Ein Weg zu sich selbst, 
zu andere71 und zu Gott. Maria im Spiegel der Glau­
bens- und Lebenserfahrung von Frauen aus dem 
Süden" (5. 120ff) erwähnenswert. Heinemalllls 
zeigt auf, wie intensiv Frauen sich in Latein­
amerika, Afrika und Asien um eine eigene 
Annäherung an Maria bemühen. Diese Frauen 
fordern für sich das Recht, Maria aus ihrem "gol­
denen Käfig"(dogmatische und konfessionelle 
Engführungen) zu befreien (vgl. S. 122) und wol­
len sie als Symbol integrativer Befreiung wie­
dergewinnen. Die eigene Lebenssituation wird 
zum InterpretationsschIüssel, der Frage "Wer ist 
Maria?" folgt" Wer ist Maria in meinem, unserem 
Leben?" "In ihrer Suche nach einer neuen Sicht 
der Persönlichkeit und des Wirkens Marias be­
gnügen sie sich darum nicht damit, vorhandene 
Marienbilder neu zu arrangieren oder auf die 
Realität ihrer Gesellschaft auszurichten, sondern 
gehen über diese hinaus, indem sie die Begeg­
nung mit der Mutter Jesu in ihren eigenen Le­
bensvollzug hineinholen. Auf diese Weise ist die 
Maria des Magnifikats zur Schlüsselfigur der 
Spiritualität von Frauen in den kirchlichen Basis­
gemeinden Lateinamerikas geworden." (5. 124) 
"Was ich von Maria weitergeben will. Biographischer 
Zugang" (5. 139ff) von Regina Radibeck-Ossmallll 
rundet dieses Werk vorläufig ab. Vorläufig des­
halb, weil es drängt, von den LeserInnen persön­
lich weitergeschrieben zu werden mit dem Titel: 
"Wer bist du für mich, Maria?" 
Linz Elisabeth Regina Stadlmeier 

• BONTZ HERBERT, Unzeitgemilj3e Gottsuche. 
Snayder, Paderborn 2. Aufl. 1998. (169). Kart. 
DM 24,80. 
Karl Rahner hat immer wieder darauf hinge­
wiesen, dass der christliche Glaube zwar reflek­
tiert werden kann - und muss! -, aber dadurch 
Reflexion konstituiert wird, "weil grundsätzlich 
die Reflexion (des Alltags und der Wissenschaft) 
den unreflektierten Daseinsvollzug nicht adä­
quat einholen kann und der Mensch nie bloß aus 
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selner Reflexion leht“ (Grundkurs des Glaubens, STanı! Bedrückend ıst N1IC. LIUT der angel
28/) (jenau diese Spannung wird bei der Lektür- fachlicher Methodik, der uch UrC| einen

des vorliegenden Buches VO Dr. med Herbert pathetisch-mystischen Schreibstil N1IC. wettge-
ONTZ deutlich: DIie Lebens- und Glaubenshaltung mMac wird, sondern die durchgängige Polemik
des Autors hat ihr unverfügbares Kecht un VeTl- andere theologische Meinungen (zum Be1i-
dient Respekt; G1E entzieht sich der Analyse eINes spiel: „Verwirrspiel pseudotheologischer Rheto-
theologischen Urteils. Die edanken allerdings, rik“” 178| „ignoranz“ 184| „flickschusternde Be-
die ın Buchform veröffentlicht werden, mussen antwortung” uSW.) Es ware schade, würde
den Krıterien theologischer Argumentatıon BE- jemand aufgrund der Lektüre dieses Buches die
[NESSEIN werden un: sind der kritischen Diskus- Meinung vertreten, Frömmigkeit un Strenge
S10N ausgesetzt. des Denkens waren Gegensätze.

|ınz Franz Gmamer-Pranzler Anspruch des Autors esteh darın, „dem
nachfragenden Intellekt Grundvoraussetzungen
moderner un dennoch unverfälschter TÖöMmM-

HAHNEN [ Ias „Neue Geistliche l 1ed“migkeit” (9) aufzuzeigen. DBereıts das „dennoch“
ze1g ıne Haltung d die das gesamte Buch als zeiıtgenössische Komponente christlicher Spirı-
durchzieht: ONTZ verste sich als Vertreter einer tualıtat Iyp 3) Lit-Verlag, Münster 1998 504

Brosch 9,80„unzeitgemälßen Gottsuche”, die die Ankün-
digung auf dem Buchdeckel „sich nicht mit „Rhythmisches Liedgut”, „Sacropop”, „Neues
dem gegenwärtigen Angebot einer verbraucher- e1istlıches Lied”, das sind gängiıge Bezeichnun-
freundlich verpackten Gottesvorstellung zufrie- CIl für jene Gesänge und musikalischen FOTr-
dengeben” 1all In eiıner Sammlung 0U Beiträ- INECIL, 1e, VO:  . der U-Musik Jazz Rock, P”op,
SCH, „Kontemplativen Texten”, Gedichten un: Folk, Schlager beeinflusst, auch bei 115 Eın-
Geschichten unternımmt der utor das, W ds$s die SANS gefunden en ın die Praxis musikalischer
traditionelle Fundamentaltheologie ıne „de- Gottesdienstgestaltung. Von den einen och
monstratıio relig10sa” genannt hat: die Plausibi- immer abgelehnt der zumiıindest argwöhnisch
1ta des Glaubens ott als e1INes höchsten betrachtet, ob sich ler ine der ıturgle
Wesens aufzuzeigen. Gegen dieses Anliegen ıst ANSCIMESSECNE us1ı handelt, wiırd dieses 1ECUE
nıiıchts einzuwenden. Hs ıst für den Kez. aller- Liedgut VO  - anderen als Ausdruck eiıner KIr-
ings schwer nachzuvollziehen, den Bereich der chen- un: Selbstreform bewertet un: willkom-
menschlichen Erfahrung In jeweıils wel rten INenNn geheifßen.
VO „Immanenz” und „ITranszendenz” aufzu- [)as vorliegende Buch „Das Neue Geistliche
teilen (vgl 19{f), religionskritische Rückfragen als Lied” als zeitgenössische Komponente christ-
„Einwände des vordergründig analysıerenden licher Spiritualität g1bt schon 1mM Titel Ine pOSI1-
Verstandes” (6/) bzutun un! schliefßlich bel tive Wertung des Phänomens Die Arbeit VO
der „Erkenntnis” sic! landen, „dass blinder etfer Hahnen bietet N1C 11UT iıne umfassende
(Glaube alleın als unverdienbares Geschenk tief- Darstellung VO Geschichte nd Inhalt des NGL,
ster spiritueller Erfahrung empfangen werden sondern sıch auch ausführlich muit der rage
kann”“” (Z5  — Es verwundert annn auch nicht mehr, ach der Funktion un ertung dieser
dass „verständige Logik” ıne „Verant- musikalischen Formen 1m Hınblick auf die Spiri-
wortlichkeit V OT dem Ewigen” (102) ausgespielt ualıta christlicher Gemeinden auseinander. FEL
un iıne „arationale Logik” als Alternative R VOT versucht der utor en Begriff >Spiritualität
„rationalem“” un: „irrationalem“”“ Denken e1n- näher definieren, sıch mıiıt Grundsatz-
geführt wird (vgl 106) Sehr bedenklich wird ©5 fragen VO Verhältnis VO:  - Theologie un Musık
aber, WEl das Theodizeeproblem als reines Pro- auseinander Uun! durchleuchtet Wesen, Wirkung
dukt der „Irrationalität eiINeEes Denkens” (108) un! Funktion V  —_ Pop- nd Kockmusik.
angesehen wiırd cdas „Geschenk aratıo- Insgesamt stellt das Buch eine (etwas ZU) Uu111-
naler Glaubensgewissheit” (109) anzunehmen fangreiche Gesamtdarstellung des Phänomens
der die (befreiungstheologische) UOption für A1e „Neues Geistliches Lied” dar. ESs bietet Hılfe bei
Armen als „billige Vereinfachung” (147) qualifi- der Bewertung, Beurteilung Uun!: Einordnung
ziert wIırd. VO  — Jlexten un Musik dieses (GJenres.
Nochmals: ber dıe persönliche Lebens- und E1iIn abschließender Teil bringt Interviews miıt
Glaubenserfahrung des Autors steht eın Hauptvertretern dieser musikalischen Stilrich-
Urteil 19 die schriftliche kExplikation na en ung, persönliche Zeugnisse des Zugangs Z.u

Krıterien theologischer Urteilsbildung argu- diesen JTexten und Liedern nd praktische Anre-
mentierender bezug auf biblische exte, theolo- SUNgen für Seelsorger, Jugendarbeiter, Chor- und

Jugendchorleiter.gische Tradıtion, kirchlicher Kontext, gesell-
schaftliches Problembewusstsein USW.) N1ıC l ınz Josef Habringer
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seiner Reflexion lebt" (Grundkurs des Glaubens, 
287). Genau diese Spannung wird bei der Lektü­
re des vorliegenden Buches von Dr. med . Herbert 
Bontz deutlich: Die Lebens- und Glaubenshaltung 
des Autors hat ihr unverfügbares Recht und ver­
dient Respekt; sie entzieht sich der Analyse eines 
theologischen Urteils. Die Gedanken allerdings, 
die in Buchform veröffentlicht werden, müssen an 
den Kriterien theologischer Argumentation ge­
messen werden und sind der kritischen Diskus­
sion ausgesetzt. 
Der Anspruch des Autors besteht darin, "dem 
nachfragenden Intellekt Grundvoraussetzungen 
moderner und dennoch unverfälschter Fröm­
migkeit" (9) aufzuzeigen. Bereits das "dennoch" 
zeigt eine Haltung an, die das gesamte Buch 
durchzieht: Bontz versteht sich als Vertreter einer 
"unzeitgemäßen Gottsuche", die - so die Ankün­
digung auf dem Buchdeckel - "sich nicht mit 
dem gegenwärtigen Angebot einer verbraucher­
freundlich verpackten Gottesvorstellung zufrie­
dengeben" will. In einer Sammlung von Beiträ­
gen, "kontemplativen Texten", Gedichten und 
Geschichten unternimmt der Autor das, was die 
traditionelle Fundamentaltheologie eine "de­
monstratio religiosa " genannt hat: die Plausibi­
lität des Glaubens an Gott als eines höchsten 
Wesens aufzuzeigen. Gegen dieses Anliegen ist 
nichts einzuwenden. Es ist für den Rez. aller­
dings schwer nachzuvollziehen, den Bereich der 
menschlichen Erfahrung in jeweils zwei Arten 
von "Immanenz" und "Transzendenz" aufzu­
teilen (vgl. 19f), religionskritische Rückfragen als 
"Einwände des vordergründig analysierenden 
Verstandes" (67) abzutun und schließlich bei 
der "Erkenntnis" [sic!] zu landen, "dass blinder 
Glaube allein als unverdienbares Geschenk tief­
ster spiritueller Erfahrung empfangen werden 
kalm" (75). Es verwundert dann auch nicht mehr, 
dass "verständige Logik" gegen eine "Verant­
wortlichkeit vor dem Ewigen" (102) ausgespielt 
und eine "arationale Logik" - als Alternative zu 
"rationalem" und "irrationalem" Denken - ein­
geführt wird (vgl. 106). Sehr bedenklich wird es 
aber, welm das Theodizeeproblem als reines Pro­
dukt der " Irrationalität eines Denkens" (108) 
angesehen wird - anstatt das "Geschenk aratio­
naler Glaubensgewissheit" (109) anzunehmen -
oder die (befreiungstheologische) Option für die 
Armen als "billige Vereinfachung" (147) qualifi­
ziert wird. 
Nochmals: Über die persönliche Lebens- und 
Glaubenserfahrung des Autors steht uns kein 
Urteil zu; die schriftliche Explikation hält den 
Kriterien theologischer Urteilsbildung (argu­
mentierender Bezug auf biblische Texte, theolo­
gische Tradition, kirchlicher Kontext, gesell­
schaftliches Problembewusstsein usw.) nicht 
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stand . Bedrückend ist nicht nur der Mangel an 
fachlicher Methodik, der auch durch einen 
pathetisch-mystischen Schreibstil nicht wettge­
macht wird, sondern die durchgängige Polemik 
gegen andere theologische Meinungen (zum Bei­
spiel: "Verwirrspiel pseudotheologischer Rheto­
rik" [78], "Ignoranz" [84], "flickschusternde Be­
antwortung" [109]usw.). Es wäre schade, würde 
jemand aufgrund der Lektüre dieses Buches die 
Meinung vertreten, Frömmigkeit und Strenge 
des Denkens wären Gegensätze. 
Linz Franz GI/winer-Pmnzl 

• HAHNEN PETER, Das "Neue Geistliche Lied" 
als zeitgenössische Kompol1ente christlicher Spiri­
tualität. (Typ 3) Lit-Verlag, Münster 1998. (504). 
Brosch. DM 59,80. 
"Rhythmisches Liedgut", "Sacropop", "Neues 
Geistliches Lied", das sind gängige Bezeichnun­
gen für jene Gesänge und musikalischen For­
men, die, von der U-Musik (Jazz, Rock, Pop, 
Folk, Schlager ... ) beeinflusst, auch bei uns Ein­
gang gefunden haben in die Praxis musikalischer 
Gottesdienstgestaltung. Von den einen noch 
immer abgelehnt oder zumindest argwöhnisch 
betrachtet, ob es sich hier um eine der Liturgie 
angemessene Musik handelt, wird dieses neue 
Liedgut von anderen als Ausdruck einer Kir­
chen- und Selbstreform bewertet und willkom­
men geheißen. 
Das vorliegende Buch "Das Neue Geistliche 
Lied" als zeitgenössische Komponente christ­
licher Spiritualität gibt schon im Titel eine posi­
tive Wertung des Phänomens an. Die Arbeit von 
Peter Hahnen bietet nicht nur eine umfassende 
Darstellung von Geschichte und Inhalt des NGL, 
sondern setzt sich auch ausführ lich mit der Frage 
nach der Funktion und Wertung dieser neuen 
musikalischen Formen im Hinblick auf die Spiri­
tualität christlicher Gemeinden auseinander. Zu­
vor versucht der Autor den Begriff Spirituali tät 
näher zu definieren, setzt sich mit Grundsatz­
fragen vom Verhältnis von Theologie und Musik 
auseinander und durchleuchtet Wesen, Wirkung 
und Funktion von Pop- und Rockmusik. 
Insgesamt stellt das Buch eine (etwas zu) um­
fangreiche Gesamtdarstellung des Phänomens 
"Neues Geistliches Lied " dar. Es bietet Hilfe bei 
der Bewertung, Beurteilung und Einordnung 
von Texten und Musik dieses Genres. 
Ein abschließender Teil bringt Interviews mit 
Hauptvertretern dieser musikalischen Stilrich­
tung, persönliche Zeugnisse des Zugangs zu 
diesen Texten und Liedern und praktische Anre­
gungen für Seelsorger, )ugendarbeiter, Chor-und 
J ugendchorlei ter. 
Linz losef Hnbrillger 
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225

Liebe Leserin, lıeber Leser!

TODIeme des Umweltschutzes und bewusst se1ln, sondern auch lernen, 1ın
einer ökologisch ausgerichteten Politik, den geschaffenen Kreaturen Mitge-
Wirtschaft un:! Lebensführung sind schöpfe sehen. Erst Jungst meınte
ängs nicht mehr Spezialfragen einiger der Sekretär des Rates der Europäi-
weniger Idealisten Mehr un mehr schen Bischofskonferenzen (CCEE),
wurde in den etzten Jahrzehnten des ass die Schöpfung gerettet werden

Jahrhunderts deutlich: Was heute könne, WE das Mitgefühl für die
versaumt wird, mMmussen Generationen Geschöpfe wieder geweckt werde. Die

der Zukunft bezahlen. Es spricht für Umweltbeauftragten der katholischen
die wache Zeitgenossenschaft der Bischofskonferenzen iın Europa forder-
christlichen Kirchen, W: 1l1er eben- ten eım gleichen nlass, den Sep-

eINe eue Aufmerksamkeit tember als „JTag der Schöpfung“
den biblisch egründeten Schöpfungs- begehen un:! aufzugreifen, W ds$s der
auftrag gewachsen ist un! tärker als orthodoxe Patriarch VO Konstanti-
üher auch Ansätze für eine christliche nope für seine Kirche schon 1989

hatUmwelt- und Schöpfungsethik gesucht
werden. UÜberkonfessionel und Natürlich kann un! IN USS 11a1l ber die
gleich die einzelnen Kirchen zurück- Wege streıten, auf denen eiINe eue
wirkend hat 1983 der ÖOkumenische Sensibilität für en dieser
Kat der Kirchen auf seiner Vollver- Welt wachsen kann ber unstrittig
ammlung Vancouver beschlossen, sollte se1n, ass Schöpfungstheologie

eıner Weltversammlung für Gerech- kein Randthema theologischer Refle-
tigkeit, Frieden un Bewahrung der X10N ist un ass die Förderung eiıner
Schöpfung (Seoul einzuladen. Schöpfungsspiritualität den zeıtge-
Dass der Mensch eine Verantwortung rechten Herausforderungen christli-
für die Schöpfung hat, schließt dıie cher Frömmigkeit gehört. Nicht zuletzt
erkennung des Schöpfers e1ın, VOT VO Zeugnis der eiligen Schr MUS-
dem sich der Mensch verantworten SCIL WIT daran ımmer wileder erın-
hat Doch INUSS sich der Mensch cht eIn lassen.
Ur selner eigenen Geschöpflichkeit Ihre Redaktıon

Dieser Ausgabe 1e8 ein rospekt der Verlegergemeinschaft für dıe Anmtlıchen usgaben
und ein rospe. ZUr „Herder-Korrespondenz“ hei Wır hıtten Beachtung.

Liebe Leserin, lieber Leser! 

Probleme des Umweltschutzes und 
einer ökologisch ausgerichteten Politik, 
Wirtschaft und Lebensführung sind 
längst nicht mehr Spezialfragen einiger 
weniger Idealisten. Mehr und mehr 
wurde in den letzten Jahrzehnten des 
20. Jahrhunderts deutlich: Was heute 
versäumt wird, müssen Generationen 
in der Zukunft bezahlen. Es spricht für 
die wache Zeitgenossenschaft der 
christlichen Kirchen, wenn hier eben­
falls eine neue Aufmerksamkeit für 
den biblisch begründeten Schöpfungs­
auftrag gewachsen ist und stärker als 
früher auch Ansätze für eine christliche 
Umwelt- und Schöpfungsethik gesucht 
werden. Überkonfessionell und zu­
gleich in die einzelnen Kirchen zurück­
wirkend hat 1983 der Ökumenische 
Rat der Kirchen auf seiner 6. Vollver­
sammlung in Vancouver beschlossen, 
zu einer Weltversammlung für Gerech­
tigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung (SeouI1990) einzuladen. 
Dass der Mensch eine Verantwortung 
für die Schöpfung hat, schließt die 
Anerkennung des Schöpfers ein, vor 
dem sich der Mensch zu verantworten 
hat. Doch muss sich der Mensch nicht 
nur seiner eigenen Geschöpflichkeit 
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bewusst sein, sondern auch lernen, in 
den geschaffenen Kreaturen Mitge­
schöpfe zu sehen. Erst jüngst meinte 
der Sekretär des Rates der Europäi­
schen Bischofskonferenzen (CCEE), 
dass die Schöpfung gerettet werden 
könne, wenn das Mitgefühl für die 
Geschöpfe wieder geweckt werde. Die 
Umweltbeauftragten der katholischen 
Bischofskonferenzen in Europa forder­
ten beim gleichen Anlass, den 1. Sep­
tember als "Tag der Schöpfung" zu 
begehen und so aufzugreifen, was der 
orthodoxe Patriarch von Konstanti­
nopel für seine Kirche schon 1989 getan 
hat. 
Natürlich kann und muss man über die 
Wege streiten, auf denen eine neue 
Sensibilität für unser Leben in dieser 
Welt wachsen kann. Aber unstrittig 
sollte sein, dass Schöpfungstheologie 
kein Randthema theologischer Refle­
xion ist und dass die Förderung einer 
Schöpfungsspiritualität zu den zeitge­
rechten Herausforderungen christli­
cher Frömmigkeit gehört. Nicht zuletzt 
vom Zeugnis der Heiligen Schrift müs­
sen wir uns daran immer wieder erin­
nern lassen. 

Ihre Redaktion 

Dieser Ausgabe liegt ein Prospekt der Verlegergemeinschaft für die Amtlichen Ausgaben 
und ein Prospekt zur "Herder-Korrespondenz" bei. Wir bitten um Beachtung. 
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FERDINAND

„Wir alle sSind das Werk deiner ände  44 Jes 64,7)
Die Schöpfung als JTat es ın der biblischen eligıon

Unübersehbar spielt der Schöpfungsglaube In der 1De. eine zentrale ichtige
Aspekte AUS den Schriften sraels miıt Einschluss des Neuen Testaments zeichnet der
Wıiıener Judaist nach. ugleicı g1bt Hiınweise, wI1e diıe bhıblischen ot1v0e In Jüdischer
eologie aufgegriffen und interpretier werden. (Redaktion

Vorbemerkung darauf hin, ass die Welt gleich wI1e
Urc das Schöpfungswort Gottes!

Es ist offenkundig kein ‚UIa. W ©: auch durch die personalen Vollzüge
des Menschen Bestand hat Die efle-die muıt den Worten eginn „Im

Anfang schuf heb ara Gott Himmel X10N ber die chöpfung ass sich
und Erde ott sprach: Es werde gesehen Adus keinem Gebiet der bibli-
1C. Und wurde Licht.“ Gen schen Religion und Frömmigkeit aus-

1,1.3) Das Johannesevangelium mıit klammern. Dennoch xibt Bereiche,
seinem Prolog: „Im Anfang War das denen das IThema Schöpfung beson-
Wort, und das Wort W äal bei Gott, und ers Sprache kommt. Zunächst ist
das Wort Wäar ott“ (Joh 1,1) knüpft der Schöpfungsbericht elbst, der
bewusst das Schöpfungswort Got- vielfältigen ‘ Überlegungen Anlass
tes Die jüdische Tradıtıon hat gegeben hat. Ahnliches gilt die
er Weise die Welt Wort emotionalen pulse, die VON der Be-
es verankert gesehen ”r zehn trachtung der Schöpfung ausgehen, el
en ist die Welt erschaffen WOTI- die staunende erwunderung der
den.  44 5,1) auch die Bitterkeit angesichts des
Diese wenıgen Zıtate tecken bereits erfahrenen Leides DIie dem Menschen
das Feld ab, auf dem sich das chöp- VO  a Gott zugewlesene Verantwortung
fungsdenken der VO sogenannten gegenüber der Schöpfung ist wenıl-
en Jlestament ausgehenden ibli- SCI eın eigens thematisierter, aber doch
schen Religion, ihren konkreten For- vielen Bezügen zutage etiender
inen Judentum und Christentum, be- Aspekt. Schliefßlich WIF! dann die

rage ach der endgültigen Zukunft
ESs 1bt für die biblische eligion eıne der Schöpfung mıiıt der Erwartung

eines Neuen Himmels und einer1C der Welt ohne Rückbezug auf
Gott, ihren chöpfer. Das Zitat aus der Neuen Erde beantwortet. DIiese Vel-
1i1ıschna „Auf TEl ingen steht die schiedenen Aspekte wurden nicht LLUT
Welt: auf der Jora, auf dem Gottes- der Zeıt bis Z.U11 SCAIUSS des
dienst und auf bar:  erziger mensch- Neuen Testaments erörtert, sondern
er uwendung“ (mAv 1,2) weiıst auch den späateren theologischen

Die ausdrückliche Feststellung, dass eın durch das Wort es die eschöpfe Daseiın 'eten,
begegnet sowohl jüdischen WwI1e uch christlichen en Vgl efw. BerR 44/ 2 p syrBar 14,17;

Ezra 6,38; Heb 117,3; Petr 3l
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FERDINAND DEXINGER 

"Wir alle sind das Werk deiner Hände" (Jes 64,7) 
Die Schöpfung als Tat Gottes in der biblischen Religion 

Unübersehbar spielt der Schöpfungsglaube in der Bibel eine zentrale Rolle. Wichtige 
Aspekte aus den Schriften Israels mit Einschluss des Neuen Testaments zeichnet der 
Wiener Judaist nach. Zugleich gibt er Hinweise, wie die biblischen Motive in jüdischer 
Theologie aufgegriffen und interpretiert werden. (Redaktion) 

Vorbemerkung 

Es ist offenkundig kein Zufall, wenn 
die Bibel mit den Worten beginnt: ,,Im 
Anfang schuf (heb.: bara) Gott Himmel 
und Erde ... Gott sprach: Es werde 
Licht. Und es wurde Licht." (Gen 
1,1.3). Das Johannesevangelium mit 
seinem Prolog: "Im Anfang war das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und 
das Wort war Gott" Ooh 1,1) knüpft 
bewusst an das Schöpfungswort Got­
tes an. Die jüdische Tradition hat in 
ähnlicher Weise die Welt im Wort 
Gottes verankert gesehen: "Mit zehn 
Worten ist die Welt erschaffen wor­
den." (mAv 5,1) 
Diese wenigen Zitate stecken bereits 
das Feld ab, auf dem sich das Schöp­
fungsdenken der vom sogenannten 
Alten Testament ausgehenden bibli­
schen Religion, in ihren konkreten For­
men Judentum und Christentum, be­
wegt. 
Es gibt für die biblische Religion keine 
Sicht der Welt ohne Rückbezug auf 
Gott, ihren Schöpfer. Das Zitat aus der 
Mischna: "Auf drei Dingen steht die 
Welt: auf der Tora, auf dem Gottes­
dienst und. auf barmherziger mensch­
licher Zuwendung" (mAv 1,2) weist 

darauf hin, dass die Welt gleich wie 
durch das Schöpfungswort Gottes I 
auch durch die personalen Vollzüge 
des Menschen Bestand hat. Die Refle­
xion über die Schöpfung lässt sich so 
gesehen aus keinem Gebiet der bibli­
schen Religion und Frömmigkeit aus­
klammern. Dennoch gibt es Bereiche, 
in denen das Thema Schöpfung beson­
ders zur Sprache kommt. Zunächst ist 
es der Schöpfungsbericht selbst, der 
zu vielfältigen Überlegungen Anlass 
gegeben hat. Ähnliches gilt für die 
emotionalen Impulse, die von der Be­
trachtung der Schöpfung ausgehen, sei 
es die staunende Verwunderung oder 
auch die Bitterkeit angesichts des 
erfahrenen Leides. Die dem Menschen 
von Gott zugewiesene Verantwortung 
gegenüber der Schöpfung ist weni­
ger ein eigens thematisierter, aber doch 
in vielen Bezügen zutage tretender 
Aspekt. Schließlich wird dann die 
Frage nach der endgültigen Zukunft 
der Schöpfung mit der Erwartung 
eines Neuen Himmels und einer 
Neuen Erde beantwortet. Diese ver­
schiedenen Aspekte wurden nicht nur 
in der Zeit bis zum Abschluss des 
Neuen Testaments erörtert, sondern 
auch in den späteren theologischen 

I Die ausdrückliche Feststellung, dass allein durch das Wort Gottes die Geschöpfe ins Dasein treten, 
begegnet sowohl in jüdischen wie auch christlichen Schriften. Vgl. etwa BerR 44, 22; syrBar 14,17; 
4 Ezra 6,38; Heb 11;3; 2 Petr 3,5. 
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Reflexionen des udentums und hris- der chöpfer der Welt Die Heilsge-
immer wieder aufgenommen chichte ist nicht Partikular-, sondern

und aktualisiert?. Sinne der hier Universalgeschichte. Die priester-
gestellten Aufgabe WIT: diesen Ge- schriftliche Reflexion ber die CchÖöp-

fung MmMac die Geschichte Jahwes mıtengängen den biblischen und
außerbi  schen Quellen nachgegan- Israel ZULT unıversalen Heilsgeschichte.
geCn, sSsOoWweılt S1e bis ZU SCNÄIUSS der Es ware sicher interessant, 1m
SC etfw. 200 entstan- Detail nachzuvollziehen, WI1e priester-
den sind? Da die JTexte auch den Liches Denken die vorgegebenen alt-
heutigen Leser verhältnismäßig leicht orientalischen Schöpfungsmythen 1m

verstehen sSind, sollen die wesentli- Sinne des Gottesbegriffes sraels
chen Gedankengänge muıt den orten gepragt hat? Es ist jedoch weder die
der Quellen selbst dargestellt werden. Jüdische och die christliche TadıllL on

VoNn diesen rkenntnissen der histo-
Der ott sraels risch-kritischen Forschung geprägt.
als chöpfer der Welt Die jüdische Gebetstradition bekennt

einfach ihren Glauben die Schöp-
Die historisch-kritische Rekonstruktion fung mıiıt den Worten des VO Moses
der Entstehung des sogenannten en Maimonides (1135—1204) verfassten
JTestaments ehrt uns, ass der prles- Glaubensbekenntnisses „Ich glaube miıt
erliche chöpfungsbericht erst der vollständigem Glauben, A4SS der chöpfer,
exilisch-nachexilischen Zeıit als die gepriesen Se1 SeIN Name, der chöpfer und
große Klammer der esamten Heilsge- Lenker er Geschöpfe ıst und allein
chichte den Anfang der Ora g- es Geschehen wirkte, WIr| und wiırken
stellt wurde. ber auch W 1a mıt wrd.“ Dennoch verbanden sich muıt
dem religiösen Judentum und INan- diesem Bekenntnis allen Zeıten
chen christlichen TIraditionen dieses auch schwierige Fragen, die VOT allem
literarkritische odell aufßfer cht 1im schluss den biblischen chöp-
lässt, bleibt die on dieses Teiles fungsbericht und seine Auslegung g_
der ora voll estehen: Der Gott bra- stellt wurden)?.
hams, Isaaks und Jakobs und daher Ein besonderes Problem stellte (und
auch der Gott Jesu hris (Eph 1,17) ıst stellt) el die liıiterarische Eigenart

Wenn Inan sich eın wenig Del den jüdischen Schriftauslegern von Philo bis Samson Raphael Hirsch
umsieht, dann über die Vielfalt der Gedanken, die ım Anschluss den Bibeltext g-
außert wurden. Man erkennt sehr deutlich, WI1Ie sehr sich diese Denker durch den jeweiligen philo-
sophischen eit ihnen dann ber nicht
und el philosophische der naturwissenschaftliche Mode C, sondern 1l das Aufzeigen ines

gels herausgefordert en. Im Grunde odel]
ratıona möglichen eges ZUT Bewahrung des Schöpfungsglaubens angesichts der zeitgenössischen
Herausforderun
So ist hier uch nicht möglich, etwa auf die schon efer Jezira (ca Chr.) grundgelegten
Schöpfungsvorstellungen der Kabbala einzugehen.
Vgl Gerhard UÜon Ra J Das theologische Problem des alttestamentlichen Schöpfungsglaubens (1936),

Ges Studien ZUI A J München 1958, 136-147/; enezKei Kaufmann, Ihe Relıgion of srael, 1Cca
1960, 207£f. 292ff; Werner Schmidt, Die Schöpfungsgeschichte, Neukirchen 1967; Othmar eel  AaX
Küchler, Synoptische exte dQus der Genesis, Bde, Stuttgart 1971; Beyerlin, Religionsgeschicht-
liches Textbuch ZUInNn en Jestament, Göttingen 1975; Manfred Hutter, Religionen der Umwelt des
AI, Stuttgart 1996
Moses hben Nachman (1194—1270) formuliert die Bedeutung des Glaubens die Schöpfung aller
Schärtfe: „Das ist die Wurzel des Glaubens und werl daran nıicht glaubt un! denkt, dass die Welt Von

‚wigkeit existierte, ist einer, der die Grundlagen Jeugnet und überhaupt eiıne Jlora hat.“” (zu Gen 1,1)

Dexinger /"Wir alle sind das Werk deiner Hände" 

Reflexionen des Judentums und Chris­
tentums immer wieder aufgenommen 
und aktualisiert2• Im Sinne der hier 
gestellten Aufgabe wird diesen Ge­
dankengängen in den biblischen und 
außerbiblischen Quellen nachgegan­
gen, soweit sie bis zum Abschluss der 
Mischna um etwa 200 n. Chr. entstan­
den sind 3. Da die Texte auch für den 
heutigen Leser verhältnismäßig leicht 
zu verstehen sind, sollen die wesentli­
chen Gedankengänge mit den Worten 
der Quellen selbst dargestellt werden. 

Der Gott Israels 
als Schöpfer der Welt 

Die historisch-kritische Rekonstruktion 
der Entstehung des sogenannten Alten 
Testaments lehrt uns, dass der pries­
terliche Schöpfungsbericht erst in der 
exilisch-nachexilischen Zeit als die 
große Klammer der gesamten Heilsge­
schichte an den Anfang der Tora ge­
stellt wurde. Aber auch wenn man mit 
dem religiösen Judentum und man­
chen christlichen Traditionen dieses 
literarkritische Modell außer Acht 
lässt, bleibt die Funktion dieses Teiles 
der Tora voll bestehen: Der Gott Abra­
hams, Isaaks und Jakobs und daher 
auch der Gott Jesu Christi (Eph 1,17) ist 
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der Schöpfer der Welt. Die Heilsge­
schichte ist nicht Partikular-, sondern 
Universalgeschichte. Die priester­
schriftliche Reflexion über die Schöp­
fung macht die Geschichte Jahwes mit 
Israel zur universalen Heilsgeschichte. 
Es wäre nun sicher interessant, im 
Detail nachzuvollziehen, wie priester­
liches Denken die vorgegebenen alt­
orientalischen Schöpfungsmythen im 
Sinne des Gottesbegriffes Israels um­
geprägt hat4• Es ist jedoch weder die 
jüdische noch die christliche Tradition 
von diesen Erkenntnissen der histo­
risch-kritischen Forschung geprägt. 
Die jüdische Gebetstradition bekennt 
einfach ihren Glauben an die Schöp­
fung mit den Worten des von Moses 
Maimonides (1135-1204) verfassten 
Glaubensbekenntnisses: "Ich glaube mit 
vollständigem Glauben, dass der Schöpfer, 
gepriesen sei sein Name, der Schöpfer und 
Lenker aller Geschöpfe ist und er allein 
alles Geschehen wirkte, wirkt und wirken 
wird." Dennoch verbanden sich mit 
diesem Bekenntnis zu allen Zeiten 
auch schwierige Fragen, die vor allem 
im Anschluss an den biblischen Schöp­
fungsbericht und seine Auslegung ge­
stellt wurden 5. 

Ein besonderes Problem stellte (und 
stellt) dabei die literarische Eigenart 

2 Wenn man sich ein wenig bei den jüdischen Schriftauslegern von Philo bis Samson Raphael Hirsch 
umsieht, dann staunt man über die Vielfalt der Gedanken, die im Anschluss an den Bibeltext ge­
äußert wurden. Man erkennt sehr deutlich, wie sehr sich diese Denker durch den jeweiligen philo­
sophischen Zeitgeist herausgefordert fühlten. Im Grunde ging es ihnen dann aber nicht um neue 
und eigene philosophische oder naturwissenschaftliche Modelle, sondern um das Aufzeigen eines 
rational möglichen Weges zur Bewahrung des Schöpfungsglaubens angesichts der zeitgenössischen 
Herausforderungen. 

3 So ist es hier auch nicht möglich, etwa auf die schon im Sefer Jezira (ca. 3. Jh. n. Chr.) grundgelegten 
Schöpfungsvorstellungen der Kabbala einzugehen. 

4 Vgl. Gerhard von Rad, Das theologische Problem des alttestamentlichen Schöpfungsglaubens (1936), 
in: Ges. Studien zum AT, München 1958, 136-147; Yehezkel Kaufmann, The Religion of Israel, Chicago 
1960, 207ff. 292ff; Werner H. Schmidt, Die Schöpfungsgeschichte, Neukirchen 1967; Othmar KeellMax 
Küchler, Synoptische Texte aus der Genesis, 2 Bde, Stuttgart 1971; Walter Beyerlin, Religionsgeschicht­
liches Textbuch zum Alten Testament, Göttingen 1975; Manfred Hutter, Religionen in der Umwelt des 
AT, Stuttgart 1996. 

5 Moses ben Nachman (1194-1270) formuliert die Bedeutung des Glaubens an die Schöpfung in aller 
Schärfe: "Das ist die Wurzel des Glaubens und wer daran nicht glaubt und denkt, dass die Welt von 
Ewigkeit existierte, ist einer, der die Grundlagen leugnet und überhaupt keine Tora hat." (zu Gen 1,1). 



7978 exinger/„Wir alle sınd das Werk deiner Hände“

der chöpfungsgeschichte dar, für elt Urc Gott gesprochen: Zuerst also
deren Verständnis ©5 [l der nötıgen erschuf der chöpfer einen unkörperlichen

Himmel und eine UNSIC:  are Erde und dieEinsicht die traditionsgeschichtli-
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frappierend sehen, wWI1e die aditio- zweıten, mıiıt Gen 2,4b beginnendennellen Schriftinterpreten gerade muit Bericht werde dann die Entstehung derjenen Textstellen Verständnisprobleme realen Welt beschrieben Dasaben, die WITr eute als das Produkt
einer erbindung VO  5 verschiedenen, besonders euuUlic usammenhang

mıiıt der Erschaffung des Menschen au  Nteilweise einander widersprechenden,
vorbiblischen literarischen Elementen „Hıermit zeigt NAamlıc. Mose In Gen 2,7)
erkennen. Weil diese historisch-kriti- SUNZ klar, A4SSs ein sehr großer Unterschie:

esteht zwiıschen dem Menschen, der jetzschen Sichtweisen jJüdisch-tradi- gebildet wurde, und dem, derer achtionelle Anschauung keiner Zeıt dem eNnD1 Gottes geschaffen WT, dennakzeptabel Nn, schie und sSscheıde der jetz gebildete ensch Wr sınnlıchdieses Erklärungsmodell Aul  N Das wahrnehmbar, schon eine hestimmtewWwissen ist jedoch Voraussetzung dafür,
die angebotenen Deutungen nachvoll- Beschaffenheit, estand AUS Körper und

EEelE, WAar Mannn oder Weırb und 0Üon ALturziehen können.
Eın sehr eindrucksvolles eispie. ist sterblich; dagegen Wr der ach dem Eben-

Gottes geschaffene eine Idee oder einPhulk VO  D Alexandrien (ca H) bis Gattungsbegriff oder ein Stegel, NUr g_Chr.)® Hr erkannte, W ads jedem, AC unkörperlich, weder männlıch ochder die ersten beiden Kapitel der Gene- weiıblich, (0/0)4) Atur unvergänglich.S15 liest, auffallt, ass nämlich ber die (Opif. 135)Schöpfung zweımal erichte WIT
Bekanntlich hat die historisch-kritische Durch diese Erklärung Phill  C
Bibelwissenschaft diesen Sachverhalt nicht die mıt der ze1ıtgenÖSss1-
Urc die Annahme erklärt, ass der schen Philosophie harmonisieren,
vorliegenden Endfassung des Textes sondern UrC. deren zeıitlichen Vor-
zwel verschiedene, ursprünglic unab- Lang ato ZU Epigonen des Mose’
hängige chöpfungsberichte vereinigt machen.

Diewurden. Philo 1ibt eiıne verblüffend chöpfungsvorstellung wurde
andere Erklärung für diese Verdopp- nıcht erst olchen spateren philo-
Jung Für als einen VO  5 der OSO- sophischen enkansätzen des hellenis-
phie Platos geprägten hellenistisch- tischen Judentums, sondern schon

der hebräischen selbst reflektiertjüdischen er jeg hier bereits die
eenlehre VOTL. Mose habe ersten Man kann nachvollziehen, wI1e sich die
Bericht VO!  S der Erschaffung der een- Schöpfungstheologie 1mM en der

Leopold ohn (He.), Philo VO]  3 Alexandrien. Dieer deutscher Übersetzun Berlin
Wie Beispiel Raschi’s (1040—-1105) deutlich wird, hatte uch die jüdische XCHCSE ToODleme
mıiıt dem doppelten Schöpfungsbericht. aschi weist seiner Erklärung VO!]  5 Gen 1,27 Zunaäa: auf
den Talmud enthaltenen Midrasch hin, wonach Gott den Menschen zZzuerst mıit doppeltem Ange-
S1IC. geschaffen und TrSt späater geteilt habe. Mit dieser „Hypothese“ Der offenbar unzufrieden,
wendet iıch Raschi dem Wortlaut „Der einfache Sinn des Verses ist, dass dir hier mitteilt, dass
beide sechsten Jag erschaffen wurden, ber erklärt dir noch nicht, w1ıe sie erschaffen wurden,
das erklärt Clir ıner anderen telle.“” der Erklärung Z.u Gen 2/ gibt dann auch das a us-
drückliche exegetische Prinzip an, nach dem hier vorgeht „Wenn auf eine zusammenfassende
Angabe eıne Erzählung folgt, Ö 1st diese die Ausführung der ersteren.“

228 

der Schöpfungsgeschichte dar, für 
deren Verständnis es an der nötigen 
Einsicht in die traditionsgeschichtli­
chen Zusammenhänge fehlte. Es ist 
frappierend zu sehen, wie die traditio­
nellen Schriftinterpreten gerade mit 
jenen Textstellen Verständnisprobleme 
haben, die wir heute als das Produkt 
einer Verbindung von verschiedenen, 
teilweise einander widersprechenden, 
vorbiblischen literarischen Elementen 
erkennen. Weil diese historisch-kriti­
schen Sichtweisen für jüdisch-tradi­
tionelle Anschauung zu keiner Zeit 
akzeptabel waren, schied und scheidet 
dieses Erklärungsmodell aus. Das zu 
wissen ist jedoch Voraussetzung dafür, 
die angebotenen Deutungen nachvoll­
ziehen zu können. 
Ein sehr eindrucksvolles Beispiel ist 
Philo von Alexandrien (ca. 20 v. bis 
40 n. Chr.)6. Er erkannte, was jedem, 
der die ersten beiden Kapitel der Gene­
sis liest, auffällt, dass nämlich über die 
Schöpfung zweimal berichtet wird. 
Bekanntlich hat die historisch-kritische 
Bibelwissenschaft diesen Sachverhalt 
durch die Annahme erklärt, dass in der 
vorliegenden Endfassung des Textes 
zwei verschiedene, ursprünglich unab­
hängige Schöpfungsberichte vereinigt 
wurden. Philo gibt eine verblüffend 
andere Erklärung für diese Verdopp­
lung. Für ihn als einen von der Philoso­
phie Platos geprägten hellenistisch­
jüdischen Denker liegt hier bereits die 
Ideenlehre vor. Mose habe im ersten 
Bericht von der Erschaffung der Ideen-
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welt durch Gott gesprochen: Zuerst also 
erschuf der Schöpfer einen unkörperlichen 
Himmel und eine unsichtbare Erde und die 
Idee der Luft ... (Opif. 29) 

Im zweiten, mit Gen 2,4b beginnenden 
Bericht werde dann die Entstehung der 
realen Welt beschrieben. Das führt er 
besonders deutlich im Zusammenhang 
mit der Erschaffung des Menschen aus: 
"Hiermit zeigt er (nämlich Mose in Gen 2,7) 
ganz klar, dass ein sehr großer Unterschied 
besteht zwischen dem Menschen, der jetzt 
gebildet wurde, und dem, der früher nach 
dem Ebenbild Gottes geschaffen war; denn 
der jetzt gebildete Mensch war sinnlich 
wahrnehmbar, hatte schon eine bestimmte 
Beschaffenheit, bestand aus Körper und 
Seele, war Mann oder Weib und von Natur 
sterblich; dagegen war der nach dem Eben­
bilde Gottes geschaffene eine Idee oder ein 
Gattungsbegriff oder ein Siegel, nur ge­
dacht, unkörperlich, weder männlich noch 
weiblich, von Natur unvergänglich." 
(Opif.135) 

Durch diese Erklärung vermag Philo 
nicht nur die Bibel mit der zeitgenössi­
schen Philosophie zu harmonisieren, 
sondern durch deren zeitlichen Vor­
rang Plato zum Epigonen des Mose7 zu 
machen. 
Die Schöpfungsvorstellung wurde 
nicht erst in solchen späteren philo­
sophischen Denkansätzen des hellenis­
tischen Judentums, sondern schon in 
der hebräischen Bibel selbst reflektiert. 
Man kann nachvollziehen, wie sich die 
Schöpfungstheologie im Rahmen der 

• Leopold Cohn u.a. (Hg.), Philo von Alexandrien. Die Werke in deutscher Übersetzung. Berlin '1962. 
7 Wie am Beispiel Raschi's (1040-1105) deutlich wird, hatte auch die ma. jüdische Exegese Probleme 

mit dem doppelten Schöpfungsbericht. Raschi weist in seiner Erklärung von Gen 1,27 zunächst auf 
den im Talmud enthaltenen Midrasch hin, wonach Gott den Menschen zuerst mit doppeltem Ange­
sicht geschaffen und erst später geteilt habe. Mit dieser "Hypothese" aber offenbar unzufrieden, 
wendet sich Raschi dem Wortlaut zu: "Der einfache Sinn des Verses ist, dass er dir hier mitteilt, dass 
beide am sechsten Tag erschaffen wurden, aber er erklärt dir noch nicht, wie sie erschaffen wurden, 
das erklärt er dir an einer anderen Stelle." In der Erklärung zu Gen 2,7 gibt er dann auch das aus­
drückliche exegetische Prinzip an, nach dem er hier vorgeht: "Wenn auf eine zusammenfassende 
Angabe eine Erzählung folgt, so ist diese die Ausführung der ersteren." 
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israelitischen Religion herausbildete. 
Dabei ist zwischen der grundlegenden 
Vorstellung und dem zu ihrer Darstel­
lung in der Genesis benützten altorien­
talischen Material zu unterscheiden. 
Die hebräische Bibel spricht nicht nur 
in der Genesis von Schöpfung und 
Schöpfer. Der vorexilische 93. Psalm 8 

etwa zeigt J ahwe als den königlichen 
Herrn, dessen Thron auf dem nicht 
wankenden Erdkreis steht: 
Der Herr ist König, bekleidet mit Hoheit; 
der Herr hat sich bekleidet und mit Macht 
umgürtet. Der Erdkreis (tevel) ist fest ge­
gründet, nie wird er wanken. Dein Thron 
steht fest (tikon) von Anbeginn (me' as), du 
bist seit Ewigkeit (me'olam). Fluten erhe­
ben sich, Herr, Fluten erheben ihr Brausen, 
Fluten erheben ihr Tosen. Gewaltiger als 
das Tosen vieler Wasser, gewaltiger als die 
Brandung des Meeres ist der Herr in der 
Höhe. (Ps 93,1-4) 

Die universale, stabile, herrscherliehe 
Gewalt Gottes wirkt auch auf den Erd­
kreis zurück. Gottes Herrschaft und 
die Erhaltung der Schöpfung hängen 
offenbar eng zusammen, wobei in 
Israel der gedankliche Weg von der 
Anerkennung Gottes als Herrscher zu 
seiner Sicht als Schöpfer geführt haben 
dürfte. Die Vorstellung einer eigenen 
initialen Schöpfung durch Gott wird 
erst in der exilisch-nachexilischen Zeit 
formuliert: 
Dein ist der Tag, dein auch die Nacht, hin­
gestellt (hakhinota) hast du Sonne und 
Mond. Du hast die Grenzen der Erde fest­
gesetzt, hast Sommer und Winter geschaf­
fen. (Ps 74,16f) 

Mit anderen Worten spricht der 104. 
Psalm von dieser Wirksamkeit Gottes: 
Sendest du deinen Geist aus, so werden sie 

8 Hans-Joachim Kraus, Psalmen, Neukirchen '196l. 
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alle erschaffen (bara), und du erneuerst das 
Antlitz der Erde. (Ps 104,30) 

Eine klare Aussage über Jahwe als den 
Schöpfer der Welt findet sich bei Deu­
terojesaja: 
Weißt du es nicht, hörst du es nicht? Der 
Herr ist ein ewiger Gott, der die weite Erde 
erschuf (hier Partizip von: bara). Er wird 
nicht müde und matt, unergründlich ist 
seine Einsicht. (Jes 40,28) 

Der spezifische Gebrauch des Verbums 
bara = erschaffen in den eben ange­
führten Stellen und im priesterschrift­
lichen Schöpfungsbericht (Gen 1) selbst 
erscheint in Jes 45 mit der persischen 
Periode der Geschichte Israels verbun­
den9, die offenbar als Entstehungszeit 
einer ausdrücklichen biblischen Schöp­
fungslehre anzusehen ist: 
Ich habe die Erde gemacht und die Men­
schen auf ihr geschaffen (barati). Ich habe 
den Himmel ausgespannt mit meinen Hän­
den, und ich befehle seinem ganzen Heer. 
Ich habe ihn (Kyrus) aus Gerechtigkeit 
zum Aufbruch veranlasst. Alle Wege ebne 
ich ihm. Er baut meine Stadt wieder auf 
mein verschlepptes Volk lässt er frei, aber 
nicht für Lösegeld oder Geschenke. Der 
Herr der Heere hat gesprochen. (Jes 
45,12f) 

Das hat im priesterschriftlichen Schöp­
fungsbericht, der in der exilisch-nach­
exilischen Zeit endgültig formuliert 
worden ist, seinen klassischen Aus­
druck gefunden. Abgesehen von der 
Heiligung des Schabbats sind dessen 
korrespondierende Elemente etwa fol­
gende: 
1 1 Im Anfang schuf Gott Himmel und 
Erde; 3 Gott sprach: Es werde Licht. Und 
es wurde Licht. 8 Gott nannte das Gewölbe 

9 Rainer Albertz, Weltschöpfung und Menschenschöpfung. Untersucht bei Deuterojesaja, Hiob und in 
den Psalmen, 1974. 
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Hımmel Es wurde en und wurde er Jes och auch Gen ist
Morgen: zweiıter Iag Dann sprach ott schon VO:  5 eıner Schöpfung aus dem
[ )as Wasser unterhalb des Hımmels SUMEIN- Nichts die Rede Der konkrete ‚WeC
le sıch einem Ort, amı das Trockene der literarischen estaltung dieses
SIC|  ar werde. SO geschah 19 T )as Iro- chöpfungsberichtes ist vielmehr die
ckene nannte ott Land, und das ANSESAM- egründung des Schabbats 1mMen
me Wasser nannte Meer. Gott sah, der Sieben- Tage-Woche, w1e sich aus
A4sSs Zul WAar. 14 Dann sprach Gott Lich- Gen 2,2f ergibt. Abgesehen VO  } diesem
ter sollen Himmelsgewölbe sein, Skopus der Erzählung wird die Welt
Iag und ACi scheiden. S1e sollen T ei- ihrem realen Zustand geschildert, von
chen sein und ZUT Bestimmung UÜon Fest- dem ilt, ass NC der ursprüngli-
zeıten, ÜonNn Tagen und Jahren dienen; chen positiven Konzeption des chöp-
% [ )ann sprach ott ASS LÜUNS Menschen fers entspricht”.
machen als Abbild, UTNLS hnlıch S1e
sollen herrschen ber die Fiısche des Mee- der hellenistischen eıt wurde ber

VES, ber die Ööge des Himmels, über das den inzwischen kanonischen chöp-
fungsbericht welter reflektiert ImVieh, über die Erde und über alle Makkabäerbuch, das wohl 1mMKrıec.  1ere aufdem Land 27 ott schuf also entstanden ist!, wird derden Menschen als sein Abbıld; als Abbild

Gottes SCHUÜ ıhn Als Mann und TYAU Gedanke die Schöpfung aus dem
1C eindeutig ausgesprochen:SCHUÜ 6S1e 2150 wurden Hımmel und Ich dıch, meın Kind, schau dır denErde vollendet und ıhr SUNZES efügze Himmel und dıe Erde a sıeh alles, WdSs2 Am 1ebten Iag vollendete ott das Werk, da Q1bt, und erkenne: ott hat das 4AUS demdas er geschaffen hatte, und ru Nıchts erschaffen, und entstehen auchı1ebten 1ag, nachdem er sSein SUNZES Werk dıe Menschen. (2 Ma  z 7,28)vollbracht hatte 3 1Ind .ott segnete den

ıebhten Taz und erKklarte ıhn heilig; Der Aussage ber die creatıo nihilo
denn ıhm ru. Gott, nachdem das geht die Aufforderung Z.UT Betrachtung

Werk der chöpfung vollendet der Schöpfung VOTITaus Dieser Weg
wird der weisheitlichen lteratur auf(Gen /1_2/

Die ıteratur diesem Teil der Bibel ıst unerschöpflich. Hs seien hier LLIUTI wenige inweise g-
geben. Julius Wellhausen, Die Composition des Hexateuchs Berlin Nachdr. Berlin
Johann-Baptist Bauer, Die biblische Urgeschichte, Paderborn eNFICUS Renckens, Urgeschichte
und Heilsgeschichte Maiınz Oswald Loretz, Schöpfung und Mythos, Stuttgart 1968;
Claus Westermann, Genesis 1—11 (Erträ @  e der Forschung 7I Darmstadt 1972; ders., enesis 1-11
(Biblischer Kommentar 1,1), Neukirchen 1974; Robert Oberforcher, Die Flutprologe als Kompositions-
schlüssel derenUrgeschichte, TUuC| 1981; dıl Hannes eck, Der Schöpfungsbericht der
Priesterschrift, Göttingen 1ichaela Bauks, Die Welt Anfang, Neukirchen 1997

E.- Abel, Les Livres des Maccabees, Parıs 1949,
12 Mittelalter gıng der Jüdischen Schriftinterpretation anschließend die Philosophie des

Aristoteles wieder das Problem der Erschaffung der Welt dem ıchts. Der Wortlaut der Bibel
legt anscheinend nahe, dass Dinge gab, die wI1e Z.U) eispiel das Wasser Gen 1, S  n
erschaffen wurden. Der erste jüdische Denker, der sich mıiıt diesen Fragen auseinandersetzen musste,
War Saadia Gaon (ca 892-—942). Er erinnert daran, dass der Vers Gen 1/ '44230  Dexinger/„Wir alle sind das Werk deiner Hände“  Himmel. Es wurde Abend, und es wurde  Weder in Jes 45 noch auch in Gen 1 ist  Morgen: zweiter Tag. ° Dann sprach Gott:  schon von einer Schöpfung aus dem  Das Wasser unterhalb des Himmels samm-  Nichts die Rede. Der konkrete Zweck  le sich an einem Ort, damit das Trockene  der literarischen Gestaltung dieses  sichtbar werde. So geschah es. * Das Tro-  Schöpfungsberichtes ist vielmehr die  ckene nannte Gott Land, und das angesam-  Begründung des Schabbats im Rahmen  melte Wasser nannte er Meer. Gott sah,  der Sieben-Tage-Woche, wie sich aus  dass es gut war. ** Dann sprach Gott: Lich-  Gen 2,2f ergibt. Abgesehen von diesem  ter sollen am Himmelsgewölbe sein, um  Skopus der Erzählung wird die Welt in  Tag und Nacht zu scheiden. Sie sollen Zei-  ihrem realen Zustand geschildert, von  chen sein und zur Bestimmung von Fest-  dem gilt, dass er nicht der ursprüngli-  zeiten, von Tagen und Jahren dienen;  chen positiven Konzeption des Schöp-  % Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen  fers entspricht".  machen als unser Abbild, uns ähnlich. Sie  sollen herrschen über die Fische des Mee-  In der hellenistischen Zeit wurde über  res, über die Vögel des Himmels, über das  den inzwischen kanonischen Schöp-  fungsbericht weiter  reflektiert.  Im  Vieh, über die ganze Erde und über alle  2. Makkabäerbuch, das wohl im 2. Jh.  Kriechtiere auf dem Land. ” Gott schuf also  v. Chr. entstanden ist!, wird nun der  den Menschen als sein Abbild; als Abbild  Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau  Gedanke an die Schöpfung aus dem  Nichts” eindeutig ausgesprochen:  schuf er sie. 2'So wurden Himmel und  Ich bitte dich, mein Kind, schau dir den  Erde vollendet und ihr ganzes Gefüge.  Himmel und die Erde an; sieh alles, was es  ? Am siebten Tag vollendete Gott das Werk,  da gibt, und erkenne: Gott hat das aus dem  das er geschaffen hatte, und er ruhte am  Nichts erschaffen, und so entstehen auch  siebten Tag, nachdem er sein ganzes Werk  die Menschen. (2 Makk 7,28)  vollbracht hatte. °Und Gott segnete den  siebten Tag und erklärte ihn für heilig;  Der Aussage über die creatio ex nihilo  denn an ihm ruhte Gott, nachdem er das  geht die Aufforderung zur Betrachtung  ganze Werk der Schöpfung vollendet hatte.  der Schöpfung voraus. Dieser Weg  wird in der weisheitlichen Literatur auf  (Gen 1,1-2,3)  ” Die Literatur zu diesem Teil der Bibel ist unerschöpflich. Es seien hier nur wenige Hinweise ge-  geben. Julius Wellhausen, Die Composition des Hexateuchs Berlin *1899 (= Nachdr. Berlin 1963);  Johann-Baptist Bauer, Die biblische Urgeschichte, Paderborn *1964; Henricus Renckens, Urgeschichte  und Heilsgeschichte (1957), Mainz *1967; Oswald Loretz, Schöpfung und Mythos, Stuttgart 1968;  Claus Westermann, Genesis 1-11 (Erträge der Forschung 7), Darmstadt 1972; ders., Genesis 1-11  (Biblischer Kommentar 1,1), Neukirchen 1974; Robert Oberforcher, Die Flutprologe als Kompositions-  schlüssel der biblischen Urgeschichte, Innsbruck 1981; Odil Hannes Steck, Der Schöpfungsbericht der  Priesterschrift, Göttingen ?1981; Michaela Bauks, Die Welt am Anfang, Neukirchen 1997.  »” Vgl. E-M. Abel, Les Livres des Maccabees, Paris 1949, XLII£.  ” Im Mittelalter ging es der jüdischen Schriftinterpretation anschließend an die Philosophie des  Aristoteles wieder um das Problem der Erschaffung der Welt aus dem Nichts. Der Wortlaut der Bibel  legt anscheinend nahe, dass es Dinge gab, die — wie zum Beispiel das Wasser in Gen 1,2 — nicht  erschaffen wurden. Der erste jüdische Denker, der sich mit diesen Fragen auseinandersetzen musste,  war Saadia Gaon (ca 892-942). Er erinnert daran, dass der Vers Gen 1,2 „...einige Menschen dazu  brachte zu denken, dass die Finsternis und der Wind und das Wasser vor der Schöpfung da waren.“  Und er erinnert daran, dass die Schriften an anderer Stelle „...auch ausdrücklich ... sagen, dass  diese Dinge geschaffen sind.“ Raschi sieht sich 100 Jahre später demselben Problem gegenüber:  „...es heißt, der Geist Gottes schwebte über der Fläche des Wassers, und der Vers hat uns noch nicht  offenbart, wann die Erschaffung des Wassers stattgefunden; aus diesem Vers kannst du entnehmen,  dass das Wasser schon vor der Erde erschaffen war.“ Demnach lehren nach Raschi die Worte „am  Anfang” (Gen 1,1) nichts über die Reihenfolge, in der geschaffen wurde, und es ist für ihn klar, dass  Gott der Schöpfer von ausnahmslos allem ist.einiıge Menschen dazu
brachte denken, dass die Finsternis un! der Wind und das Wasser VOLr der Schöpfung ca waren.“
Und rınnert daran, dass die Schriften anderer Stelle „...auch ausdrücklich230  Dexinger/„Wir alle sind das Werk deiner Hände“  Himmel. Es wurde Abend, und es wurde  Weder in Jes 45 noch auch in Gen 1 ist  Morgen: zweiter Tag. ° Dann sprach Gott:  schon von einer Schöpfung aus dem  Das Wasser unterhalb des Himmels samm-  Nichts die Rede. Der konkrete Zweck  le sich an einem Ort, damit das Trockene  der literarischen Gestaltung dieses  sichtbar werde. So geschah es. * Das Tro-  Schöpfungsberichtes ist vielmehr die  ckene nannte Gott Land, und das angesam-  Begründung des Schabbats im Rahmen  melte Wasser nannte er Meer. Gott sah,  der Sieben-Tage-Woche, wie sich aus  dass es gut war. ** Dann sprach Gott: Lich-  Gen 2,2f ergibt. Abgesehen von diesem  ter sollen am Himmelsgewölbe sein, um  Skopus der Erzählung wird die Welt in  Tag und Nacht zu scheiden. Sie sollen Zei-  ihrem realen Zustand geschildert, von  chen sein und zur Bestimmung von Fest-  dem gilt, dass er nicht der ursprüngli-  zeiten, von Tagen und Jahren dienen;  chen positiven Konzeption des Schöp-  % Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen  fers entspricht".  machen als unser Abbild, uns ähnlich. Sie  sollen herrschen über die Fische des Mee-  In der hellenistischen Zeit wurde über  res, über die Vögel des Himmels, über das  den inzwischen kanonischen Schöp-  fungsbericht weiter  reflektiert.  Im  Vieh, über die ganze Erde und über alle  2. Makkabäerbuch, das wohl im 2. Jh.  Kriechtiere auf dem Land. ” Gott schuf also  v. Chr. entstanden ist!, wird nun der  den Menschen als sein Abbild; als Abbild  Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau  Gedanke an die Schöpfung aus dem  Nichts” eindeutig ausgesprochen:  schuf er sie. 2'So wurden Himmel und  Ich bitte dich, mein Kind, schau dir den  Erde vollendet und ihr ganzes Gefüge.  Himmel und die Erde an; sieh alles, was es  ? Am siebten Tag vollendete Gott das Werk,  da gibt, und erkenne: Gott hat das aus dem  das er geschaffen hatte, und er ruhte am  Nichts erschaffen, und so entstehen auch  siebten Tag, nachdem er sein ganzes Werk  die Menschen. (2 Makk 7,28)  vollbracht hatte. °Und Gott segnete den  siebten Tag und erklärte ihn für heilig;  Der Aussage über die creatio ex nihilo  denn an ihm ruhte Gott, nachdem er das  geht die Aufforderung zur Betrachtung  ganze Werk der Schöpfung vollendet hatte.  der Schöpfung voraus. Dieser Weg  wird in der weisheitlichen Literatur auf  (Gen 1,1-2,3)  ” Die Literatur zu diesem Teil der Bibel ist unerschöpflich. Es seien hier nur wenige Hinweise ge-  geben. Julius Wellhausen, Die Composition des Hexateuchs Berlin *1899 (= Nachdr. Berlin 1963);  Johann-Baptist Bauer, Die biblische Urgeschichte, Paderborn *1964; Henricus Renckens, Urgeschichte  und Heilsgeschichte (1957), Mainz *1967; Oswald Loretz, Schöpfung und Mythos, Stuttgart 1968;  Claus Westermann, Genesis 1-11 (Erträge der Forschung 7), Darmstadt 1972; ders., Genesis 1-11  (Biblischer Kommentar 1,1), Neukirchen 1974; Robert Oberforcher, Die Flutprologe als Kompositions-  schlüssel der biblischen Urgeschichte, Innsbruck 1981; Odil Hannes Steck, Der Schöpfungsbericht der  Priesterschrift, Göttingen ?1981; Michaela Bauks, Die Welt am Anfang, Neukirchen 1997.  »” Vgl. E-M. Abel, Les Livres des Maccabees, Paris 1949, XLII£.  ” Im Mittelalter ging es der jüdischen Schriftinterpretation anschließend an die Philosophie des  Aristoteles wieder um das Problem der Erschaffung der Welt aus dem Nichts. Der Wortlaut der Bibel  legt anscheinend nahe, dass es Dinge gab, die — wie zum Beispiel das Wasser in Gen 1,2 — nicht  erschaffen wurden. Der erste jüdische Denker, der sich mit diesen Fragen auseinandersetzen musste,  war Saadia Gaon (ca 892-942). Er erinnert daran, dass der Vers Gen 1,2 „...einige Menschen dazu  brachte zu denken, dass die Finsternis und der Wind und das Wasser vor der Schöpfung da waren.“  Und er erinnert daran, dass die Schriften an anderer Stelle „...auch ausdrücklich ... sagen, dass  diese Dinge geschaffen sind.“ Raschi sieht sich 100 Jahre später demselben Problem gegenüber:  „...es heißt, der Geist Gottes schwebte über der Fläche des Wassers, und der Vers hat uns noch nicht  offenbart, wann die Erschaffung des Wassers stattgefunden; aus diesem Vers kannst du entnehmen,  dass das Wasser schon vor der Erde erschaffen war.“ Demnach lehren nach Raschi die Worte „am  Anfang” (Gen 1,1) nichts über die Reihenfolge, in der geschaffen wurde, und es ist für ihn klar, dass  Gott der Schöpfer von ausnahmslos allem ist.SChH, dass
diese Dinge geschaffen sind.“” KRaschi sieht sich 100 re später demselben Problem egenüber:

heißt, der ‚e1S! Gottes schwebte über der Fläche des Wassers, un der Vers hat 1115 noch nıicht
offenbart, W die Erschaffung des Wassers stattgefunden; us diesem Vers ' anns: du entnehmen,
dass das Wasser schon VOT der Erde erschaffen war.“ Demnach lehren nach aschi die Worte ppl
ang  ‚44 (Gen 1,1) nichts über diıe Reihenfolge, in der geschaffen wurde, und 5 ist für klar, dass
Gott der Schöpfer VO]  - ausnahmslos allem ist.
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Himmel. Es wurde Abend, und es wurde 
Morgen: zweiter Tag. 9 Dann sprach Gott: 
Das Wasser unterhalb des Himmels samm­
le sich an einem Ort, damit das Trockene 
sichtbar werde. So geschah es. 10 Das Tro­
ckene nannte Gott Land, und das angesam­
melte Wasser nannte er Meer. Gott sah, 
dass es gut war. 14 Dann sprach Gott: Lich­
ter sollen am Himmelsgewölbe sein, um 
Tag und Nacht zu scheiden. Sie sollen Zei­
chen sein und zur Bestimmung von Fest­
zeiten, von Tagen und Jahren dienen; 
26 Dann sprach Gott: Lasst uns Menschen 
machen als unser Abbild, uns ähnlich. Sie 
sollen herrschen über die Fische des Mee­
res, über die Vögel des Himmels, über das 
Vieh, über die ganze Erde und über alle 
Kriechtiere auf dem Land. 27 Gott schuf also 
den Menschen als sein Abbild; als Abbild 
Gottes schuf er ihn. Als Mann und Frau 
schuf er sie. 2 1 So wurden Himmel und 
Erde vollendet und ihr ganzes Gefüge. 
2 Am siebten Tag vollendete Gott das Werk, 
das er geschaffen hatte, und er ruhte am 
siebten Tag, nachdem er sein ganzes Werk 
vollbracht hatte. 3 Und Gott segnete den 
siebten Tag und erklärte ihn für heilig; 
denn an ihm ruhte Gott, nachdem er das 
ganze Werk der Schöpfung vollendet hatte. 
(Gen 1,1-2,3) 

Dexinger I" Wir alle sind das Werk deiner Hände" 

Weder in Jes 45 noch auch in Gen 1 ist 
schon von einer Schöpfung aus dem 
Nichts die Rede. Der konkrete Zweck 
der literarischen Gestaltung dieses 
Schöpfungsberichtes ist vielmehr die 
Begründung des Schabbats im Rahmen 
der Sieben-Tage-Woche, wie sich aus 
Gen 2,2f ergibt. Abgesehen von diesem 
Skopus der Erzählung wird die Welt in 
ihrem realen Zustand geschildert, von 
dem gilt, dass er nicht der ursprüngli­
chen positiven Konzeption des Schöp­
fers entspricht lO• 

In der hellenistischen Zeit wurde über 
den inzwischen kanonischen Schöp­
fungsbericht weiter reflektiert. Im 
2. Makkabäerbuch, das wohl im 2. Jh. 
v. ehr. entstanden ist 11, wird nun der 
Gedanke an die Schöpfung aus dem 
Nichts 12 eindeutig ausgesprochen: 
Ich bitte dich, mein Kind, schau dir den 
Himmel und die Erde an; sieh alles, was es 
da gibt, und erkenne: Gott hat das aus dem 
Nichts erschaffen, und so entstehen auch 
die Menschen. (2 Makk 7,28) 

Der Aussage über die creatio ex nihilo 
geht die Aufforderung zur Betrachtung 
der Schöpfung voraus. Dieser Weg 
wird in der weisheitlichen Literatur auf 

10 Die Literatur zu diesem Teil der Bibel ist unerschöpflich. Es seien hier nur wenige Hinweise ge­
geben. Julius Wellhausen, Die Composition des Hexateuchs Berlin '1899 (= Nachdr. Berlin 1963); 
Johann-Baptist Bauer, Die biblische Urgeschichte, Paderborn 21964; Henricus Renckens, Urgeschichte 
und Heilsgeschichte (1957), Mainz '1967; Oswald Loretz, Schöpfung und Mythos, Stuttgart 1968; 
Claus Westermann, Genesis 1-11 (Erträge der Forschung 7), Darmstadt 1972; ders., Genesis 1-11 
(Biblischer Kommentar 1,1), Neukirchen 1974; Robert Ober/orcher, Die Flutprologe als Kompositions­
schlüssel der biblischen Urgeschichte, Innsbruck 1981; Odil Hannes Steck, Der Schöpfungsbericht der 
Priesterschrift, Göttingen 21981; Michaela Bauks, Die Welt am Anfang, Neukirchen 1997. 

11 Vgl. F.-M. Abel, Les Livres des Maccabees, Paris 1949, XLIIf. 
12 Im Mittelalter ging es der jüdischen Schriftinterpretation anschließend an die Philosophie des 

Aristoteles wieder um das Problem der Erschaffung der Welt aus dem Nichts. Der Wortlaut der Bibel 
legt anscheinend nahe, dass es Dinge gab, die - wie zum Beispiel das Wasser in Gen 1,2 - nicht 
erschaffen wurden. Der erste jüdische Denker, der sich mit diesen Fragen auseinandersetzen musste, 
war Saadia Gaon (ca 892-942). Er erinnert daran, dass der Vers Gen 1,2 " ... einige Menschen dazu 
brachte zu denken, dass die Finsternis und der Wind und das Wasser vor der Schöpfung da waren." 
Und er erinnert daran, dass die Schriften an anderer Stelle " ... auch ausdrücklich ... sagen, dass 
diese Dinge geschaffen sind." Raschi sieht sich 100 Jahre später demselben Problem gegenüber: 
" ... es heißt, der Geist Gottes schwebte über der Fläche des Wassers, und der Vers hat uns noch nicht 
offenbart, wann die Erschaffung des Wassers stattgefunden; aus diesem Vers kannst du entnehmen, 
dass das Wasser schon vor der Erde erschaffen war." Demnach lehren nach Raschi die Worte "am 
Anfang" (Gen 1,1) nichts über die Reihenfolge, in der geschaffen wurde, und es ist für ihn klar, dass 
Gott der Schöpfer von ausnahmslos allem ist. 
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vielfache Weise escCcC  en und Öff- Würdig hıst du, Herr und Gott,
ete der Schöpfungstheologie der aıbli- Herrlichkeit empfangen und Ehre und
schen Religion ganz euUue Sichtweisen AaCı Denn du hist eS, der die Welt
Dass Gott die gesamte Welt schuf, ist erschaffen hat, UNCı deinen ıllen (Dr 61e
auch die neutestamentlichen chrif- und wurde S1e erschajfen. (Offb 4,11)
ten selbstverständlich: Die Schöpfung ist ach einhelliger Auf-Du, Herr, hast vorzeıten der Erde Tun fassung der biblischen eligion Z.UTgelegt, die Himmel Sind das Werk deiner
anı 1,10) Ehre Gottes da, Was der ens! SE1-

nem anerkennend ZU Aus-
Diese Überzeugung motiviert auch das druck bringt”

der rgemeinde:
Als S1e das hörten, rhoben 6S1e einmütig Die Schöpfung als Spiegel der
ıhre Stimme ott und sprachen: Herr, eıshe1i des Schöpfers
du hast den Himmel, die Erde und das
Meer ZeESC  en und alles, WdSs dazu- Das die Ehre des Schöpfers anerken-
gehört. Apg 4.,24) nende des Menschen ist zugleich

Ausdruck des Bewusstseins seinerEbenso findet sich diese Sicht der eigenen Kreatürlichkeit. Indem derGeheimen enbDarung des ohannes ensch angesichts der TO derUnd alle Geschöpfe Im Himmel und auf der
Erde, nter der Erde und auf dem Meer, Schöpfung Se1INe eigene einheit e_

kennt, STE taunend VOT den Wun-alles, WdS In der Welt ıst, Ortfe ich SPYE- dern des Kosmos.chen: Ihm, der auf dem Thron S1ILZT, und
dem Lamm gebühren Lob und Ehre und In den en begegnet dieses stau-

nende Bewundern der Schöpfung,Herrlichkei und Kraft In alle wigkeit. Urc ie, WI1e Ps eutlic.(Offb 5,13) macht'*, Existenz und aC ‚wes
Die Grundlage für solches, auch NEeuU- S1IC.  ar werden:
testamentliches etfen WITN aus eiıner Die Hımmel rühmen die Herrlichkeit Got-

der Mischna klar LES, (0/0)4) seinem machtfvollen en kün-
€s, WAaSs der Heilige, gepriesen Se1 ET, In det das Firmament. (Ps 19,2)
sSeiner Welt erschaffen hat, hat er NUr Die einzelnen Schöpfungswerke WEeTrLr-SeInNer Ehre erschajfen; Denn el den DPs 148 aufgefordert, Gott‚Denn jeden, der ach meinem Namen he- enNnNann. ist, habe ich meiner Ehre rschaf- Halleluja! 0De: den Herrn UO  I Himmelfen, geformt und ZeMAaC (Jes 43,7 1n: her, obt ıhn In den Ohen obt ıhn, SonnemAv 6,11) und Mond, obt ıhn, all ıhr leuchtenden
Das entspricht durchaus frappieren- Sterne; obt ihn, alle Himmel und ıhr Was-
der Weise dem edankengang eiıner SCr ber dem Hımmel! ODen sollen 61P den

der Geheimen enbarung: Namen des Herrn; denn gebot, und S1E

13 ZUIN 'eitbild Cornelıs Houtman, Der iımmel Alten estamen! Israels Weltbild und '’an-
dUUNS, Leiden 1993; Ferdinand Dexinger, Welt- und Menschenbild(er) des Judentums, Andreas

eSCH (Hg.), Die Welt der Weltbilder, Innsbruck 1994, 30)9—347/.
Josef M. esch, Zur ersetzung und Auslegung VOomn Psalm 1 / (1985) 71—

15 Vgl esch, ersetzung 7 p für diese ersetzung eintritt und arauf hinweist, dass Ps
etwi selben Zeıtraum wI1ıe Kohelet entstanden ist. Unterschied ZUuU diesem betont der Psalm
aber, was Q Zusammenhang wichtig ist, „dass dieses Walten 'es grundsätzlich E1 -
enn! sel' .  a

Dexinger/"Wir alle sind das Werk deiner Hände" 

vielfache Weise beschritten und öff­
nete der Schöpfungstheologie der bibli­
schen Religion ganz neue Sichtweisen. 
Dass Gott die gesamte Welt schuf, ist 
auch für die neutestamentlichen Schrif­
ten selbstverständlich: 
Du, Herr, hast vorzeiten der Erde Grund 
gelegt, die Himmel sind das Werk deiner 
Hände. (Hebr 1,10) 

Diese Überzeugung motiviert auch das 
Gebet der Urgemeinde: 
Als sie das hörten, erhoben sie einmütig 
ihre Stimme zu Gott und sprachen: Herr, 
du hast den Himmel, die Erde und das 
Meer geschaffen und alles, was dazu­
gehört ... (Apg 4,24) 

Ebenso findet sich diese Sicht in der 
Geheimen Offenbarung des Johannes: 
Und alle Geschöpfe im Himmel und auf der 
Erde, unter der Erde und auf dem Meer, 
alles, was in der Welt ist, hörte ich spre­
chen: Ihm, der auf dem Thron sitzt, und 
dem Lamm gebühren Lob und Ehre und 
Herrlichkeit und Kraft in alle Ewigkeit. 
(Offb 5,13) 

Die Grundlage für solches, auch neu­
testamentliches Beten wird aus einer 
Stelle der Mischna klar: 
Alles, was der Heilige, gepriesen sei er, in 
seiner Welt erschaffen hat, hat er nur zu 
seiner Ehre erschaffen; Denn es heißt: 
,Denn jeden, der nach meinem Namen be­
nannt ist, habe ich zu meiner Ehre erschaf­
fen, geformt und gemacht'. Ges 43,7 in: 
mAv6,l1) 

Das entspricht in durchaus frappieren­
der Weise dem Gedankengang einer 
Stelle in der Geheimen Offenbarung: 
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Würdig bist du, unser Herr und Gott, 
Herrlichkeit zu empfangen und Ehre und 
Macht. Denn du bist es, der die Welt 
erschaffen hat, durch deinen Willen war sie 
und wurde sie erschaffen. (Offb 4,11) 

Die Schöpfung ist nach einhelliger Auf­
fassung der biblischen Religion zur 
Ehre Gottes da, was der Mensch in sei­
nem Gebet anerkennend zum Aus­
druck bringt13• 

Die Schöpfung als Spiegel der 
Weisheit des Schöpfers 

Das die Ehre des Schöpfers anerken­
nende Gebet des Menschen ist zugleich 
Ausdruck des Bewusstseins seiner 
eigenen Kreatürlichkeit. Indem der 
Mensch angesichts der Größe der 
Schöpfung seine eigene Kleinheit er­
kennt, steht er staunend vor den Wun­
dem des Kosmos. 
In den Psalmen begegnet dieses stau­
nende Bewundern der Schöpfung, 
durch die, wie es Ps 19 deutlich 
macht l 4, Existenz und Macht Jahwes 
sichtbar werden: 
Die Himmel rühmen die Herrlichkeit Got­
tes, von seinem machtvollen Walten 15 kün­
det das Firmament. (Ps 19,2) 

Die einzelnen Schöpfungswerke wer­
den in Ps 148 aufgefordert, Gott zu 
loben: 
Halleluja! Lobet den Herrn vom Himmel 
her, lobt ihn in den Höhen: lobt ihn, Sonne 
und Mond, lobt ihn, all ihr leuchtenden 
Sterne; lobt ihn, alle Himmel und ihr Was­
ser über dem Himmel! Loben sollen sie den 
Namen des Herrn; denn er gebot, und sie 

13 Vgl. zum Weltbild Cornelis Hautman, Der Himmel im Alten Testament. Israels Weltbild und Weltan­
schauung, Leiden 1993; Ferdinand Dexinger, Welt- und Menschenbild(er) des Judentums, in: Andreas 
Resch (Hg.), Die We~.t der Weltbilder, Innsbruck 1994, 309-347. 

14 lose! M. Oesch, Zur Ubersetzung und Ausle~g von Psalm 19, BN 26 (1985) 71-89. 
15 Vgl. Oesch, Ubersetzung 72, wo er für diese Ubersetzung eintritt und darauf hinweist, dass Ps 19 

etwa im selben Zeitraum wie Kohelet entstanden ist. lm Unterschied zu diesem betont der Psalm 
aber, was in unserem Zusammenhang wichtig ist, "dass dieses Walten Gottes grundSätzlich er­
kennbar sei". 
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erschajfen. Er tellte S1E hın Dieses Lob ganNz ähnlich
Iımmer und eEWIZ, er Zab ıhnen ein Gesetz, auch den Qumran erhaltenen‘!®
das 61e NIAC: übertreten ODe den Herrn, apokryphen Psalmen
ıhr auf der Erde, ıhr Seeungeheuer und all Er ‘ Ont dıe erge mit Frucht ZUT
ıhr Tiefen, Feuer und agel, Schnee und ahrung für alle Lebewesen. Gepriesen SEeL,
ebel, du Sturmwind, der sSein Wort voll- der gemacht (oseh) das Land UNC sSCeINE
Z1e. ıhr ergze und all ıhr ügel, ıhr Kraft, miıt SEeINEY eıisher den YaAKreıs
Fruc  aume und alle Zedern, ıhr wilden (tevel) befestigt Ma  in), mit SeiInNer Eın-
Tiere und es Vieh, Kriechtiere und ZE- SIC den Hımmel a  L

O0Den sollen 61C den QPs’ 26,13-—14)fiederte Ögel,
Namen des Herrn; denn sein Name allein Die abbinische Tadıtıon hat, WwWI1e sichıst erhaben, SeINE Hoheit trahlt über FErde
und Hımmel (Ps 148,3—9.10.13) VOTLr allem aus dem TIraktat eracho der

ischna ergibt, diese Lobpreisun-
Dieser angesichts der roßartig- gCh Gottes angeschlossen und S1e ZUT

konkreten ebetsanweisung für denkeit der Schöpfung ı auch spater gemacht, der Olcher er dernicht verstummt. Eine Parallele die-
SEeIN Psalm findet sich etwa 1mM Buch Schöpfung ansichtig wird.

aniel, das VOT der Mitte des ber Sternschnuppen, rdbeben, Blıtze,
Donner und Stürme sagQt Müd  S ‚Gepriesenentstanden ist Aus der Beobach- sel, dessen AC: und MACı die Weltder atur sind och weıtere FEle- erfüllt“. UÜber erze, ügel, Meere, Flüssemente hinzugekommen, die ass und üsten Sagt MMÄ  S ‚Gepriesen Sel, der

ZU. Lob des Schöpfers geben
54 Dryeist den Herrn, er Regzen und Tau; dıe chöpfung ma’ asäh bereschit) voll-

hracht hat.‘ Jehuda Sagzt. Wer das zroßeobt und ru. ıhn In Ewigkeit! 6 Dreist Meer S1E. spreche: ‚Gepriesen se1, der dasden Herrn, Feuer und Glut; obt und zrofße Meer gemacht hat.‘ er 90,2)u ıhn In Ewigkeıt! / Preist den Herrn,
YOS und 1tze; obt und ru ıhn In Das Wissen die eisheit, muıiıt der
wigkeit! 63 Preist den Herrn, Eıs und Gott den Weltenplan erste hat, ist
Kälte; obt und rul. ıhn In Ewigkeit! der biblischen Weisheitsliteratur das

Ergebnis der etrachtung der realen0O Preıst den Herrn, auhrei und Schnee;
obt und ul ıhn In Ewigkeit! S Preıst Welt, die UrcC. ihre Herrlic  el auf
den Herrn, ıhr Blıtze und olken; obt und Gott als den chöpfer hinweist. Für

den Weisen stellt sich die Welt als eiıneru ıhn In Ewigkeit! /4 ] Iıe Erde preise
den Herrn; S1e obe und rühme ihn In geor|  ete ar, und die Einhaltung die-
wigkeıt. %® Preıst den Herrn, all ıhr (Ge- SeT r  ung ist gottgewollt”. Es 1st die
wächse auf rden; obt und ru. ıhn IN eisheit, Urc die Gott die Welt und
wigkeit! ” Preıst den Herrn, ihr Quellen; ihre r  ung geschaffen hat
obt und Y ıhn In Ewigkeıt! 8 Dreist Der Herr hat die Erde mi1t eıiıshei g_
den Herrn, ıhr Meere und Flüsse; obt und gründet und mI1t 1NSIC: den Hımmel
ru iIhn In Ewigkeit! (Dan 3,64—78) befestigt. Meın Sohn, lass heides NC 4US

16 Zu den Qumrantexten vgl die zweibändige Studienausgabe mıit hebräischem ext und englischerÜbersetzung Florentino Garcia-Martinez/Eibert Tigchelaar, TIhe ead Sea Scrolls. Study Edition,
Bde, Leiden 997/98, und die deutsche Übersetzung ohann Maıer, Die Qumran-Essener: Die

exte VO: oten Meer, Bde, üUunchen 995 /96.
17 Vgl ZUu den hier Folgenden angeführten weisheitlichen JTexten Martın engel, Judentum und

Hellenismus, Tübingen ort werden die vielfältigen Zusammenhän ©, die hier nicht iınmal
andeutungsweise erortert werden können, ausführlich dargestellt und textlich elegt.
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waren erschaffen. Er stellte sie hin für 
immer und ewig, er gab ihnen ein Gesetz, 
das sie nicht übertreten. Lobet den Herrn, 
ihr auf der Erde, ihr Seeungeheuer und all 
ihr Tiefen, Feuer und Hagel, Schnee und 
Nebel, du Sturmwind, der sein Wort voll­
zieht, ihr Berge und all ihr Hügel, ihr 
Fruchtbäume und alle Zedern, ihr wilden 
Tiere und alles Vieh, Kriechtiere und ge­
fiederte Vögel,... Loben sollen sie den 
Namen des Herrn; denn sein Name allein 
ist erhaben, seine Hoheit strahlt über Erde 
und Himmel. (Ps 148,3-9.10.13) 

Dieser Jubel angesichts der Großartig­
keit der Schöpfung ist auch später 
nicht verstummt. Eine Parallele zu die­
sem Psalm findet sich etwa im Buch 
Daniel, das vor der Mitte des 2. Jh. v. 
ehr. entstanden ist. Aus der Beobach­
tung der Natur sind noch weitere Ele­
mente hinzugekommen, die Anlass 
zum Lob des Schöpfers geben: 
64 Preist den Herrn, aller Regen und Tau; 
lobt und rühmt ihn in Ewigkeit! 66 Preist 
den Herrn, Feuer und Glut; lobt und 
rühmt ihn in Ewigkeit! 67 Preist den Herrn, 
Frost und Hitze; lobt und rühmt ihn in 
Ewigkeit! 69 Preist den Herrn, Eis und 
Kälte; lobt und rühmt ihn in Ewigkeit! 
70 Preist den Herrn, Rauhreif und Schnee; 
lobt und rühmt ihn in Ewigkeit! 73 Preist 
den Herrn, ihr Blitze und Wolken; lobt und 
rühmt ihn in Ewigkeit! 74 Die Erde preise 
den Herrn; sie lobe und rühme ihn in 
Ewigkeit. 76 Preist den Herrn, all ihr Ge­
wächse auf Erden; lobt und rühmt ihn in 
Ewigkeit! 77 Preist den Herrn, ihr Quellen; 
lobt und rühmt ihn in Ewigkeit! 78 Preist 
den Herrn, ihr Meere und Flüsse; lobt und 
rühmt ihn in Ewigkeit! (Dan 3,64-78) 
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Dieses Lob findet man ganz ähnlich 
auch in den in Qumran erhaltenen 16 

apokryphen Psalmen. 
Er krönt die Berge mit Frucht zur guten 
Nahrung für alle Lebewesen. Gepriesen sei, 
der gemacht (oseh) das Land durch seine 
Kraft, mit seiner Weisheit den Erdkreis 
(tevel) befestigt (makhin), mit seiner Ein­
sicht den Himmel ausgespannt. (llQ5 = 
llQPs' 26,13-14) 

Die rabbinische Tradition hat, wie sich 
vor allem aus dem Traktat Berachot der 
Mischna ergibt, an diese Lobpreisun­
gen Gottes angeschlossen und sie zur 
konkreten Gebetsanweisung für den 
gemacht, der solcher Wunder in der 
Schöpfung ansichtig wird. 
Über Sternschnuppen, Erdbeben, Blitze, 
Donner und Stürme sagt man: ,Gepriesen 
sei, dessen Macht und Allmacht die Welt 
erfüllt'. Über Berge, Hügel, Meere, Flüsse 
und Wüsten sagt man: ,Gepriesen sei, der 
die Schöpfung (ma'asäh bereschit) voll­
bracht hat.' R. Jehuda sagt: Wer das große 
Meer sieht, spreche: ,Gepriesen sei, der das 
große Meer gemacht hat.' (mBer 9,2) 

Das Wissen um die Weisheit, mit der 
Gott den Weltenplan erstellt hat, ist in 
der biblischen Weisheitsliteratur das 
Ergebnis der Betrachtung der realen 
Welt, die durch ihre Herrlichkeit auf 
Gott als den Schöpfer hinweist. Für 
den Weisen stellt sich die Welt als eine 
geordnete dar, und die Einhaltung die­
ser Ordnung ist gottgewollt l7• Es ist die 
Weisheit, durch die Gott die Welt und 
ihre Ordnung geschaffen hat: 
Der Herr hat die Erde mit Weisheit ge­
gründet und mit Einsicht den Himmel 
befestigt. Mein Sohn, lass beides nicht aus 

16 ?,:u den Qumrantexten vgl. die zweibändige Studienausgabe mit hebräischem Text und englischer 
Ubersetzung Florentino Garcfa-Martinez/Eib~!t J. C. Tigchelaar, The Dead Sea Scrolls. Study Edition, 
2 Bde, Leiden 1997/98, und die deutsche Ubersetzung in Johann Maier, Die Qumran-Essener: Die 
Texte vom Toten Meer, 3 Bde, München 1995/96. 

17 Vgl. zu den hier im Folgenden angeführten weisheitlichen Texten Martin Hengel, Judentum und 
Hellenismus, Tübingen '1973. Dort werden die vielfältigen Zusammenhänge, die hier nicht einmal 
andeutungsweise erörtert werden können, ausführlich dargestellt und textlich belegt. 
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den ugen: Bewahre Umsicht und Beson- sahen, dann en 612e auch erkennen sol-
nenheit! (Spr 3,19.21) len, wievıel hesser ıhr ebzetfer ist; enn der
Diese der Welt eingestiftete T  ung Urheber der Schönheit hat S1e geschaffen.

Und WENN 61e über ıhre AC: und ıhreist somıt auch eın mperatıv den Kraft In Staunen gerıeten, dann hätten 6S1EMenschen der Areopagrede nımmt auch erkennen ollen, wieviel mächtigerPaulus den biblischen chöpfungsbe-
T1IC auf, ber Gott sprechen: Jener ist, der S1e geschaffen hat; denn 007l

der TO und Schönheit der GeschöpfeGott, der die Welt erschaffen hat und es A4Sss sıch auf ıhren chöpfer schließen.In ihr, er, der Herr ber Hımmel und Erde, els. „1-5wonhnn NIC: In Tempeln, die voN Men-
schenhand gemacht SINd. er, der en Von der Begeisterung darüber, ass die
das eben, den tem und es gibt Er Natur einen deutlichen Weg Hr-
AUSs einem einzigen Menschen das enn:; der Existenz es ermög-
Menschengeschlecht erschaffen, amı licht, mitgerissen, erfolgt eine aus heu-
dıe Erde ewochne. Er hat S1e tiger 1CbedeEinstufung er
bestimmte Zeıten und die Grenzen ihrer jener, die das nicht nachvollziehen kön-
Wohnsitze festgesetzt. S1e ollten Gott nenNn, als „töricht” (griech mata101).
suchen, ob 61e ıhn ertfasten und nden Die überragende der eıshel
könnten; denn keinem ÜonNn LUNS ıst er Jern Rahmen des chöpfungsgeschehens
Denn In ıhm ebDben WIr, bewegen WIr UNS dazu, ass S1e hebräi-
und sınd WIr, WIE auch einLZE (0/0)4) schen Buch der Sprüche personifiziert
1cChtern ZESAZT aADen. Wır Sind 0Üon sSeINer und als der Schöpfung präexistent g..

sehen wird:Art Apg 17,24—28)
dieser Stelle kommt zusätzlich Der Herr mich geschaffen IM Anfang

SeINeEr Wege, DOr seinen er' ın derder Hand der Schöpfung gemachten Urzeit; In ühester Zeıt wurde ich gebıil-Aussage ber Gott auch eın Spezifi-
kum des Schöpfungsdenkens (vgl det, Anfang, hbeiım FSPrung der Erde.

Als dıe rmeere och NIC: wurdeMa  z 7,28) der späteren eishenr Zzu iıch geboren. (Spr 8,22-—24)Tragen: Die etrachtung der chöp-
fung welst den Weg Gott, dem Von dieser eishel sagt das den
chöpfer. Es ergibt sich das, wWas ersten 'Ze.  en des ent-
später Gottesbeweis ennt Das kommt tandene Buch Sirach, ass S1e Jeru-
klassisch dem ent- salem ihren Wohnsitz aufgeschlagen
standenen Buch der eıshneıl ZU Aus- hat
druck ber dıe Fluten des Meeres und ber es
Töricht 0ÜoON Natur alle Menschen, Land, über alle Völker und Natıonen hatte
denen dıe Gotteserkenntnis fehlte. S1e hat- ich ACcı Bei ıhnen en suchte iıch einen
ten dıe Welt In ıhrer Vollkommenheit DOr Ort der Ruhe, ein Volk, In dessen Land ich

wohnen könnte Da za der chöpfer desugen, ohne den wahrhaft Seienden erken-
nen können. e1m Anblick der erKe Ils MIr Befehl; CT, der mich SCHUfF, WwWwusste
erkannten 6S1e den Meıster nicht, sondern für meın Zelt eine Ruhestätte Er sprach:
hielten das Feuer, den Wind, dıie üchtige In Jakob sollst du wohnen, In Israel sollst

du deinen Erbbesitz aben. Vor der Zeıt,Luft, den Kreıs der Gestirne, die gewaltigze
Flut oder dıe Hımmelsleuchten für elt- Anfang, hat mich erscCı  en, und hıs
heherrschende Götter. Wenn S1e diese, ent- In Ewigkeit vergehe ich NIAC Ich Tat 0DOr
ZUC: über ıhre Schönheit, als Götter ıhm Diıenst ım heiligen Zelt und wWwurde
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den Augen: Bewahre Umsicht und Beson­
nenheit! (Spr 3,19.21) 

Diese der Welt eingestiftete Ordnung 
ist somit auch ein Imperativ für den 
Menschen. In der Areopagrede nimmt 
Paulus den biblischen Schöpfungsbe­
richt auf, um über Gott zu sprechen: 
Gott, der die Welt erschaffen hat und alles 
in ihr, er, der Herr über Himmel und Erde, 
wohnt nicht in Tempeln, die von Men­
schenhand gemacht sind . ... er, der allen 
das Leben, den Atem und alles gibt. Er hat 
aus einem einzigen Menschen das ganze 
Menschengeschlecht erschaffen, damit es 
die ganze Erde bewohne. Er hat für sie 
bestimmte Zeiten und die Grenzen ihrer 
Wohnsitze festgesetzt. Sie sollten Gott 
suchen, ob sie ihn ertasten und finden 
könnten; denn keinem von uns ist er fern. 
Denn in ihm leben wir, bewegen wir uns 
und sind wir, wie auch einige von euren 
Dichtern gesagt haben: Wir sind von seiner 
Art. (Apg 17,24-28) 

An dieser Stelle kommt zusätzlich zu 
der an Hand der Schöpfung gemachten 
Aussage über Gott auch ein Spezifi­
kum des Schöpfungsdenkens (vgl. 2 
Makk 7,28) der späteren Weisheit zum 
Tragen: Die Betrachtung der Schöp­
fung weist den Weg zu Gott, dem 
Schöpfer. Es ergibt sich das, was man 
später Gottesbeweis nennt. Das kommt 
klassisch in dem im 1. Jh. v. Chr. ent­
standenen Buch der Weisheit zum Aus­
druck: 
Töricht waren von Natur alle Menschen, 
denen die Gotteserkenntnis fehlte. Sie hat­
ten die Welt in ihrer Vollkommenheit vor 
Augen, ohne den wahrhaft Seienden erken­
nen zu können. Beim Anblick der Werke 
erkannten sie den Meister nicht, sondern 
hielten das Feuer, den Wind, die flüchtige 
Luft, den Kreis der Gestirne, die gewaltige 
Flut oder die Himmelsleuchten für welt­
beherrschende Götter. Wenn sie diese, ent­
zückt über ihre Schönheit, als Götter an-
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sahen, dann hätten sie auch erkennen sol­
len, wieviel besser ihr Gebieter ist; denn der 
Urheber der Schönheit hat sie geschaffen. 
Und wenn sie über ihre Macht und ihre 
Kraft in Staunen gerieten, dann hätten sie 
auch erkennen sollen, wieviel mächtiger 
jener ist, der sie geschaffen hat; denn von 
der Größe und Schönheit der Geschöpfe 
lässt sich auf ihren Schöpfer schließen. 
(Weish 13,1-5) 

Von der Begeisterung darüber, dass die 
Natur einen so deutlichen Weg zur Er­
kenntnis der Existenz Gottes ermög­
licht, mitgerissen, erfolgt eine aus heu­
tiger Sicht bedenkliche Einstufung aller 
jener, die das nicht nachvollziehen kön­
nen, als "töricht" (griech: mataioi). 
Die überragende Rolle der Weisheit im 
Rahmen des Schöpfungsgeschehens 
führt sogar dazu, dass sie im hebräi­
schen Buch der Sprüche personifiziert 
und als der Schöpfung präexistent ge­
sehen wird: 
Der Herr hat mich geschaffen im Anfang 
seiner Wege, vor seinen Werken in der 
Urzeit; in frühester Zeit wurde ich gebil­
det, am Anfang, beim Ursprung der Erde. 
Als die Urmeere noch nicht waren, wurde 
ich geboren. (Spr 8,22-24) 

Von dieser Weisheit sagt das in den 
ersten Jahrzehnten des 2. Jh. v. Chr. ent­
standene Buch Sirach, dass sie in Jeru­
salem ihren Wohnsitz aufgeschlagen 
hat. 
Über die Fluten des Meeres und über alles 
Land, über alle Völker und Nationen hatte 
ich Macht. Bei ihnen allen suchte ich einen 
Ort der Ruhe, ein Volk, in dessen Land ich 
wohnen könnte. Da gab der Schöpfer des 
Alls mir Befehl; er, der mich schuf wusste 
für mein Zelt eine Ruhestätte. Er sprach: 
In Jakob sollst du wohnen, in Israel sollst 
du deinen Erbbesitz haben. Vor der Zeit, 
am Anfang, hat er mich erschaffen, und bis 
in Ewigkeit vergehe ich nicht. Ich tat vor 
ihm Dienst im heiligen Zelt und wurde 
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annn au] dem Zıon eingesetzt. In derAl Im Johannesevangelium ' wird die
dıe ebenso 1e. WIE mich, fand ich Ruhe, ittlerfunktion des göttlichen chöp-
Jerusalem zuurde meın Mac:  ere1ic; (Sir ungswortes, des OgOS, ebenso auf
24,6—11) Christus bezogen:

Im Anfang WaTr das Wort, und das Wort
Das griechisch erhaltene Bu:  D aruc. (DAr heı Gott, und das Wort War ott
a  A  AUS dem SEeiz ora und (Joh 1,1)
eiıshel: e1Ns:
Das ıst Gott; kein anderer gılt eben Das Neue Testament ste. auch W as
ıhm Er hat den Weg der e1isnei SUNZ die Christologie betrifft, offenkundig
rkundet und hat S1E AKO0O, seinem Diener, HAaNZ der Jüdisch-alttestamentlichen
verliehen, srael, SeInNemM jebling. Dann enktradition! und der jüdisch-helle-
erschien S1E auf der Erde und 1€; sıch nistischen Philosophie, wI1e S1e SIN-
UnNnNtfer den Menschen auf. Sıe ıst das Buch arer Form bei Philo Alexandrien
der Gebote Gottes, das Gesetz, das eEWLZ belegt ist“* Auf diese Weise hat schon
esteht Alle, dıe ıhr festhalten, nden das Jjüdische Schöpfungsdenken wich-
das eDen; doch alle, dıe S1e verlassen, tige Bausteine der C  istologie bereit-
fallen dem Tod Bar 3,36—4,1) gestellt*.

Im abbinischen udentum übernimmt
Im Kolosserbrief des Neuen Testamens schliefßlich die Ora die on der
WIT' dieser edankengang wieder eısheı beziehungsweise des ‚Og0S
aufgenommen. die Stelle der We1ls- als Werkzeug der Schöpfung. der
heit aber stus als ittler der SC (Av 3,15) ennt kiba die
Schö Ora ausdrücklich eın ent“,
Er (SC. Christus) ıst das enD1 des durch das die Welt erschaffen worden

istsıchtbaren Gottes, der Erstgeborene der
ganzen chöpfung. Denn In ıhm wurde
es erschajfen 1M Hımmel und auf rden, Bitterkeit angesichts der Schöpfung
das Sıchtbare und das NSIC|  are, Throne und Theodizeeproblem
und Herrschaften, ächte und Gewalten;
es ıst UTrC. ıhn und auf ıhn hin geschaf- Sozusagen auf der negatıven Seite des
fl Er ıst 0Or er chöpfung, In ıhm hat Spektrums der Schöpfungsfrömmig-
es Bestand (Kol ‚15-17) keit StTe die Bitterkeit des nach dem

18 Zum Johannesprolog vgl 'efer Hofrichter, „Egeneto anthropos”. JText und Zusätze Johannes-
prolog, (1979) 214237

diesem Zusammenhang gilt auf den Traktat Hagiıga babylonischen almud hinzu-
welsen. Dort werden die Schöpfungsworte etw.: auch unter Hınweils auf Spr 3,19 (vgl. oben)
mıit Ööttlichen Eigenschaften identifiziert, erster Stelle muit der Weisheit.

20 Vgl Wılhelm Bousset/Hugzo Gressmann, Die Keligion des Judentums, Tübingen 453,
hinsichtlich der Logos-Spekulationen des Philo, festgestellt wird, dass S1e VO)]  - der Jüdischen eli-
g10N weiıt entfernt seljen. Wenn jedoch ZUuU eispiel die Somn 1,22' ansieht, dann
drängt sich der Zusammenhang muıt christlicher Logostheologie unausweichlich auf.

21 Zu den komplexen Fragen Zusammenhang mit der rage nach EeSUus als „endgültiger Weisheits-
gestal I4 vgl besonders Max Küchler, Frühjüdische Weisheitstraditionen, Fribourg 1979, —58|
erbetont (584) die wichtige und sehr frühe olle der „Weisheitschristologie”, die ber schon
den neutestamentlichen Schriften stark Bedeutung verliert. Vgl RudolfSchnackenburg, Die Person
Jesu Christi, Freiburg 1993; erdinan Hahn, Die Verwurzelung des Christentums Judentum,
Neukirchen 1996
Die Tora hat gleichsam dieonines auplanes, der dem vorliegt.
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dann auf dem Zion eingesetzt. In der Stadt, 
die er ebenso liebt wie mich, fand ich Ruhe, 
Jerusalem wurde mein Machtbereich. (Sir 
24,6-11) 

Das griechisch erhaltene Buch Baruch 
aus dem 1. Jh. v. Chr. setzt Tora und 
Weisheit in eins: 
Das ist unser Gott; kein anderer gilt neben 
ihm. Er hat den Weg der Weisheit ganz 
erkundet und hat sie Jakob, seinem Diener, 
verliehen, Israel, seinem Liebling. Dann 
erschien sie auf der Erde und hielt sich 
unter den Menschen auf Sie ist das Buch 
der Gebote Gottes, das Gesetz, das ewig 
besteht. Alle, die an ihr festhalten, finden 
das Leben; doch alle, die sie verlassen, ver­
fallen dem Tod. (Bar 3,36-4,1) 

Im Kolosserbrief des Neuen Testamens 
wird dieser Gedankengang wieder 
aufgenommen. An die Stelle der Weis­
heit tritt aber Christus als Mittler der 
Schöpfung: 
Er (sc. Christus) ist das Ebenbild des un­
sichtbaren Gottes, der Erstgeborene der 
ganzen Schöpfung. Denn in ihm wurde 
alles erschaffen im Himmel und auf Erden, 
das Sichtbare und das Unsichtbare, Throne 
und Herrschaften, Mächte und Gewalten; 
alles ist durch ihn und auf ihn hin geschaf­
fen. Er ist vor aller Schöpfung, in ihm hat 
alles Bestand. (Koll,15-17) 

Dexinger I" Wir alle sind das Werk deiner Hände" 

Im Johannesevangelium 18 wird die 
Mittlerfunktion des göttlichen Schöp­
fungswortes, des Logos, ebenso auf 
Christus bezogen: 
Im Anfang war das Wort, und das Wort 
war bei Gott, und das Wort war Gott. 
Goh 1,1) 

Das Neue Testament steht, auch was 
die Christologie betrifft, offenkundig 
ganz in der jüdisch-alttestamentlichen 
Denktradition 19 und der jüdisch-helle­
nistischen Philosophie, wie sie in sin­
gulärer Form bei Philo v. Alexandrien 
belegt isFO. Auf diese Weise hat schon 
das jüdische Schöpfungs denken wich­
tige Bausteine der Christologie bereit­
gestellF1. 
Im rabbinischen Judentum übernimmt 
schließlich die Tora die Funktion der 
Weisheit beziehungsweise des Logos 
als Werkzeug der Schöpfung. In der 
Mischna (Av 3,15) nennt R. Akiba die 
Tora ausdrücklich ein Instrument 22, 

durch das die Welt erschaffen worden 
ist. 

Bitterkeit angesichts der Schöpfung 
und Theodizeeproblem 

Sozusagen auf der negativen Seite des 
Spektrums der Schöpfungsfrömmig­
keit steht die Bitterkeit des nach dem 

18 Zum Johannesprolog vgl. Peter Hofrichter, "Egeneto anthropos". Text und Zusätze im Johannes­
prolog, ZNW 70 (1979) 214-237. 

19 In diesem Zusammenhang gilt es auf den Traktat Hagiga im babylonischen Talmud (12a) hinzu­
weisen. Dort werden die 10 Schöpfungsworte etwa auch unter Hinweis auf Spr 3,19 (vgl. oben) 
mit 10 göttlichen Eigenschaften identifiziert, an erster Stelle mit der Weisheit. 

20 Vgl. Wilhe/m Bousset/Hugo Gressmann, Die Religion des Judentums, Tübingen '1966 (= '1925), 453, 
hinsichtlich der Logos-Spekulationen des Philo, wo festgestellt wird, dass sie von der jüdischen Reli­
gion zu weit entfernt seien. Wenn man jedoch zum Beispiel die Stelle Sornn 1,229 ansieht, dann 
drängt sich der Zusammenhang mit christlicher Logostheologie unausweichlich auf. 

21 Zu den komplexen Fragen im Zusammenhang mit der Frage nach Jesus als "endgültiger Weisheits­
gestalt" vgl. besonders Max Küchler, Frühjüdische Weisheitstraditionen, Fribourg 1979, 583-586. 
Küchler betont (584) die wichtige und sehr frühe Rolle der "Weisheitschristologie", die aber schon in 
den neutestamentlichen Schriften stark an Bedeutung verliert. V gl. Rudolf Schnackenburg, Die Person 
Jesu Christi, Freiburg 1993; Ferdinand Hahn, Die Verwurzelung des Christentums im Judentum, 
Neukirchen 1996. 

22 Die Tora hat gleichsam die Funktion eines Bauplanes, der dem Architekten vorliegt. 
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Sinn des Leidens fragenden Men- on sehen. eine Lebenserfahrung
schen®. Die existenziellen Fragen des der rage:
Ijob rühren die urzeln des ıbli- „Warum leiben Frevler ‚ebDen, werden
schen Gottesglaubens. ESs ist cht die alt und SIAF'| ra verbrauchen ıhre
vernunftlose Schöpfung, die Tage IM UC: und fahren voll Ruhe INS
dieser seiner Klage t, sondern die Totenreich?“ JO! 21,7.13)
etrachtung des menschlichen Leides

Die ihu-Rede auf den zentralenBei Hob“* wird ZUuU ersten Mal deut-
lich, ass Gott als chöpfer der IM- edankengang der, WEe wIll,
ten Welt auch das Leid, das der ordes es Hjob
Schöpfung existiert, involviert ist. „Du hıst NIC: ım EC: SUSE ıch dir, enn
„Er, der ım Sturm mich nıedertriıit, ohne Gott ıst größer als der Mensch.“ JO
TUn mMmeine unden menrTtT, A4SS mich
NAC| tem kommen235  Dexinger/„Wir alle sind das Werk deiner Hände“  Sinn des Leidens fragenden Men-  lation zu sehen. Seine Lebenserfahrung  schen”, Die existenziellen Fragen des  führt ihn zu der Frage:  Hjob rühren an die Wurzeln des bibli-  „Warum bleiben Frevler am Leben, werden  schen Gottesglaubens. Es ist nicht die  alt und stark an Kraft? ... verbrauchen ihre  vernunftlose Schöpfung, die ihn zu  Tage im Glück und fahren voll Ruhe ins  dieser seiner Klage führt, sondern die  Totenreich?“ (Hob 21,7.13)  Betrachtung des menschlichen Leides.  Die Elihu-Rede führt auf den zentralen  Bei Hjob* wird zum ersten Mal deut-  lich, dass Gott als Schöpfer der gesam-  Gedankengang der, wenn man so will,  ten Welt auch in das Leid, das in der  Antwort des Buches JHjob hin:  Schöpfung existiert, involviert ist.  „Du bist nicht im Recht, sage ich dir, denn  „Er, der im Sturm mich niedertritt, ohne  Gott ist größer als der Mensch.“ (5ob  Grund meine Wunden mehrt, er lässt mich  33,12)  nicht zu Atem kommen ... Einerlei; so sag’  ich es: Schuldlos wie schuldig bringt er um  Die Größe der Schöpfung, der gegen-  ... Ich sage zu Gott: ... lass mich wissen,  über sich der Mensch klein, aber nicht  warum du mich befehdest.” (ljob 9,17-22;  unwichtig fühlen kann und muss, lässt  10,2)  auch Hoffnung wachsen. Die folgende  Gottesrede drückt diesen Gedanken  Die gegenwärtige Lage der Schöpfung,  recht konkret aus:  die Paulus als ein „Seufzen“” charak-  „Wo warst du, als ich die Erde gegründet?  terisiert, ist Ansatzpunkt für seine Er-  Sag es denn, wenn du Bescheid weißt.“  lösungstheologie”?.  (Hjob 38,4)  Denn wir wissen, dass die gesamte Schöp-  fung bis zum heutigen Tag seufzt und in  Ganz ähnlich erscheint der Mensch in  Geburtswehen liegt. Aber auch wir, obwohl  seiner Geschöpflichkeit auch im Rö-  wir als Erstlingsgabe den Geist haben,  merbrief:  seufzen in unserem Herzen und warten  Wer bist du denn, dass du als Mensch mit  darauf, dass wir mit der Erlösung unseres  Gott rechten willst? Sagt etwa das Werk zu  Leibes als Söhne offenbar werden. (Röm  dem, der es geschaffen hat: Warum hast du  8,22f)  mich so gemacht? (Röm 9,20)  Njob weiß sich schuldlos, jedenfalls  Ganz unerwartet gibt sich Ijob geschla-  vermag er zwischen der Größe seines  gen. Es ist der Blick auf die Herrlichkeit  Leides und seinem etwaigen mensch-  der Schöpfung als Ganzes, der ihm  lichen Versagen keine vernünftige Re-  Hilfe in seinem konkreten Elend bietet:  %3 Es würde hier zu weit führen, auch noch die Frage nach dem Ursprung des Bösen beziehungsweise  die dualistische Weltsicht in der biblischen Religion zu erörtern. Nicht zuletzt im Anschluss an das  1. Kapitel des Buches Ijob wäre die religionsgeschichtliche Entwicklun,  Satans (dt.: Ankläger) dar-  zuste.  T  en beziehungsweise die Traditiongeschichte der gefallenen Eng,  e  T  zu verfolgen. Vgl. etwa die  seinerzeit sehr bekannt gewordene Schrift Herbert Haag, Abschied vom Teufel, Einsiedeln 1969;  Ferdinand Dexinger, Sturz der Göttersöhne oder Engel vor der Sintflut?, Wien 1966; Ders., Jüdisch-  christliche Nachgeschichte von Gen 6,1-4, in: S. Kreuzer/K. Lüthi (Hg.), Zur Aktualität des Alten  Testaments. Fs. G. Sauer, Frankfurt 1992, 155-175.  24 Y9gä;tlie knappe Gesamtschau des Buches bei Alfred Jepsen, Das Buch Hiob und seine Deutung, Berlin  ®_ Vgl. Heinrich Schlier, Der Römerbrief, Freiburg 1977, 263f. Die „Wehen der Schöpfung“ weisen schon  terminologisch auf eine hoffnungsvolle Zukunft. Ahnlich spricht die Mischna Sota 9,15 von der  Verderbtheit der Welt vor dem Kommen des Messias.Einerlei; SA
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du mich befehdest.“ JO „17-22; unwichtig fühlen kann und INUSS, lässt
10,2) auch ung wachsen. Die olgende

Gottesrede TuC diesen Gedanken
Die gegenwärtige Lage der Schöpfung, rec. aul  n
die Paulus als eın „Seufzen” charak- „Wo WAars du, als ıch die Erde gegründet?
terisiert, ist satzpunkt für se1ine Er- Sagz denn, Wenn du esCAeL weißt.“
lösungstheologie JO 38,4)
Denn WIr wissen, a4SSs die gesamte chöp-
fung hıs ZU eutigen Iag seufz und in Ganz äahnlich erscheint der ensc.
Geburtswehen 1E ber auch WIr, obwohl seiner Geschöpflichkeit auch RöÖ-
WIr als Erstlingsgabe den 15 aben, merbrief:
seufzen In UNserem Herzen und warten Wer hıst du denn, A4SS du als ensch mit
darauf, A4SS WIr mit der rlösung UNSETES ott echten willst? Sagt etwa das Werk
Leıibes als ONNne offenbar werden. Röm dem, der geschaffen hat Warum hast du
8,22{f) mich gemacht? (Röm 9,20)

HJob weiß sich schuldlos, jedenfalls Ganz unerwarte g1ibt sich Hob geschla-
zwischen der IO sSe1INeEeSs SC ESs ist der Blick auf die Herrlichkei:

Leides und seinem etwalgen mensch- der Schöpfung als Ganzes, der
en Versagen eıne vernünftige Re- Hilfe seinem konkreten en bietet:

23 Es würde hier ZUu weıt führen, uch noch die rage nach dem Ursprung des Bösen beziehungsweise
die dualistische Weltsicht der biblischen Religion ZU erortern. Nicht zuletzt USS An das

Ka itel des Buches Ijob waäare die religionsgeschichtliche Entwicklun Satans (dt. Ankläger) dar-
ZUSte beziehungsweise die Traditiongeschichte der gefallenen EngE  > verfolgen. Vgl erwi die
seinerzeıt sehr bekannt gewordene Schrift erber': Haag, Abschied VO'] Teufel, Einsiedeln 1969;
Ferdinand Dexinger, Sturz der Göttersöhne der nge. VOT der Sintflut?, Wien 1966; Ders., Jüdisch-
christliche Nachgeschichte VO]  3 Gen 6,1—4, Kreuzer/K. (Hg.), Zur Aktualität des Alten
JTestaments. Fs. Sauer, Frankfurt 1992, 155175

24 Vgl. die  1963 knappe esamtschau des Buches bei Ifre Jepsen, Das Buch Hiob und seine eutung, Berlin
25 Vgl CeINFIC| Schlier, Der Römerbrief, Freiburg 1977, 263f. Die r  ehen der Schö fung“ welsen schon

erminologisc. auf eine hoffnungsvolle Zukunft. spricht die Mischna Sota 9,15 VO!]  5 der
Verderbtheit der Weilt VOT dem Kommen des Messı1as.

Dexinger/"Wir alle sind das Werk deiner Hände" 

Sinn des Leidens fragenden Men­
schen 23. Die existenziellen Fragen des 
Ijob rühren an die Wurzeln des bibli­
schen Gottesglaubens. Es ist nicht die 
vernunftlose Schöpfung, die ihn zu 
dieser seiner Klage führt, sondern die 
Betrachtung des menschlichen Leides. 
Bei Ijob 24 wird zum ersten Mal deut­
lich, dass Gott als Schöpfer der gesam­
ten Welt auch in das Leid, das in der 
Schöpfung existiert, involviert ist. 
"Er, der im Sturm mich niedertritt, ohne 
Grund meine Wunden mehrt, er lässt mich 
nicht zu Atem kommen ... Einerlei; so sag' 
ich es: Schuldlos wie schuldig bringt er um 
... Ich sage zu Gott: ... lass mich wissen, 
warum du mich befehdest." (Ijob 9,17-22; 
10,2) 

Die gegenwärtige Lage der Schöpfung, 
die Paulus als ein "Seufzen" charak­
terisiert, ist Ansatzpunkt für seine Er­
lösungs theologie 25. 

Denn wir wissen, dass die gesamte Schöp­
fung bis zum heutigen Tag seufzt und in 
Geburtswehen liegt. Aber auch wir, obwohl 
wir als Erstlingsgabe den Geist haben, 
seufzen in unserem Herzen und warten 
darauf dass wir mit der Erlösung unseres 
Leibes als Söhne offenbar werden. (Röm 
8,22f) 

Ijob weiß sich schuldlos, jedenfalls 
vermag er zwischen der Größe seines 
Leides und seinem etwaigen mensch­
lichen Versagen keine vernünftige Re-
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lation zu sehen. Seine Lebenserfahrung 
führt ihn zu der Frage: 
" Warum bleiben Frevler am Leben, werden 
alt und stark an Kraft? ... verbrauchen ihre 
Tage im Glück und fahren voll Ruhe ins 
Totenreich?" (Ijob 21,7.13) 

Die Elihu-Rede führt auf den zentralen 
Gedankengang der, wenn man so will, 
Antwort des Buches Ijob hin: 
"Du bist nicht im Recht, sage ich dir, denn 
Gott ist größer als der Mensch." (Ijob 
33,12) 

Die Größe der Schöpfung, der gegen­
über sich der Mensch klein, aber nicht 
unwichtig fühlen kann und muss, lässt 
auch Hoffnung wachsen. Die folgende 
Gottesrede drückt diesen Gedanken 
recht konkret aus: 
"Wo warst du, als ich die Erde gegründet? 
Sag es denn, wenn du Bescheid weißt." 
(Ijob 38,4) 

Ganz ähnlich erscheint der Mensch in 
seiner Geschöpflichkeit auch im Rö­
merbrief: 
Wer bist du denn, dass du als Mensch mit 
Gott rechten willst? Sagt etwa das Werk zu 
dem, der es geschaffen hat: Warum hast du 
mich so gemacht? (Röm 9,20) 

Ganz unerwartet gibt sich Ijob geschla­
gen. Es ist der Blick auf die Herrlichkeit 
der Schöpfung als Ganzes, der ihm 
Hilfe in seinem konkreten Elend bietet: 

23 Es würde hier zu weit führen, auch noch die Frage nach dem Ursprung des Bösen beziehungsweise 
die dualistische WeItsicht in der biblischen Religion zu erörtern. Nicht zuletzt im Anschluss an das 
1. Kapitel des Buches Ijob wäre die religionsgeschichtliche Entwicklung Satans (dt.: Ankläger) dar­
zustellen beziehungsweise die Traditiongeschichte der gefallenen Engel zu verfolgen. V gl. etwa die 
seinerzeit sehr bekannt gewordene Schrift Herbert Haag, Abschied vom Teufel, Einsiedeln 1969; 
Ferdinand Dexinger, Sturz der Göttersöhne oder Engel vor der Sintflut?, Wien 1966; Ders., Jüdisch­
christliche Nachgeschichte von Gen 6,1-4, in: S. Kreuzer/K. Lüthi (Hg.), Zur Aktualität des Alten 
Testaments. Fs. G. Sauer, Frankfurt 1992,155-175. 

24 Vgl. die knappe Gesamtschau des Buches bei Alfred Jepsen, Das Buch Hiob und seine Deutung, Berlin 
1963. 

25 Vgl. Heinrich Schlier, Der Römerbrief, Freiburg 1977,}63f. Die "Wehen der Schöpfung" weisen schon 
terminologisch auf eine hoffnungsvolle Zukunft. Ahnlich spricht die Mischna Sota 9,15 von der 
Verderbtheit der Welt vor dem Kommen des Messias. 
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„Siehe, ich hın gering. Was kann ich dır ‚EeSCHIC: Wıe diese sterben, sterben
erwidern? JO! 40,4) So hab ich denn IM Jene. e1de aDen ein und denselben Atem

Koh 3,19)Unverstand geredet ber IngZe, die
wunderbar und unbegreiflich miıch
SIind. JO 42,3) Die hier gestellten Grun:  agen finden

eine SOZUSaASCN zweistufige Or
en bei Hjob der Hinweilis auf die
Schöpfung och positive eptanz

Einerseits ist der Weg der ifrommen
Lebensbewältigung, den das Buch

der chöpfungsordnung bewirkt, geht Jesus Sirach Anfang des
das Buch Kohelet*® einen anderen Weg Chr. vorschlägt. Dieser orschlageine Lebenserfahrung Kohelet
SOZUSagCNHN ZU Widerspruch

frommen Lebensbewältigung wird
aber offenkundig als nicht ausreichend

Hob, der sich Ja als gerecht verste empfunden, ass die Apokalyptikoch Q1bt auf der Erde keinen einzigen ab der Miıtte des
Menschen, der gesetzestreu wÄdre, dass INnen der biblischen chöpfungsfröm-richtig ndelt, ohne Je einen Fehler migkeit die Hoffnung auf eiIne Neue

begehen (Koh 7,20) Schöpfung egründet.
ber unabhängig davon, ob der Ein-
zelne gerecht ist der nicht, die Welt- Schöpfungsgemäßes Handeln

Or  ung erscheint Kohelet UuNnsSC- des Menschen
recC und lei  ringend, ass ZUuUT

Das Buch Jesus Sirach weist, fern VOpessimistischen1C. gelangt
Da preise iıch immer wıieder die oten, die eptizismus eines Kohelet und gleich-
schon gestorben Sind, und NIC| dıe eDen- zeıtig realitätsbezogen, auf die erant-

des Menschenden, die och eDen MUSSen. UcCKlıcher
aber als el preise ıch den, der och NIC Sag NIC. Meine un 'oOMM UonNn ott

geworden ıst, der och NIC das schliımme Denn WdSs asst, das tuft NC 5Saz
NIC: Er hat miıch Fall gebracht. DennTun gesehen hat, das unter der Sonne

hat keine Freude schlechten Men-WwIrd. Koh 4,2—3) schen. Verabscheuungswürdiges ASS der
Kohelet kann nicht w1e HJob die nbe- Herr; alle, dıe ıhn fürchten, bewahrt
greiflichkeit des Leidens mıit der Un- davor. Er hat Anfangz den Menschen
ähigkeit des Menschen begründen, die erschaffen und ıhn der AC: der eigenen
Geheimnisse der Schöpfung durch- Entscheidung überlassen. [Er zab ıhm
schauen. Für besteht auch kein Zu- SCeINE Gebote und Vorschriften.] Wenn du
sammenhang mehr zwischen mensch- willst, NNS du das eDO: halten; Gottes
lichem TIun und irdischem eSCNIC ıllen IuN ıst Treue. Feuer und Wasser
Hür Kohelet ıst es L1IUTr mehr Schick- sind 0Q0OT dich hingestellt; streck deine
sal, wobei Gott als der chöpfer Z.UT an AUS ach dem, (WdS dır zefällt. Sir
Randfigur wird: 15,11—16)
Denn jeder eNnsC: unterliegt dem Ge-
chick, und auch dıe Tiere unterliegen Zunächst ist der Umstand, ass der
dem ESCHIC: S1e aben ein und AsselDe ensch eın eschöp Gottes ist, auch

Zu Kohelet vgl. SWa reLZ, Qohelet und der Alte Orient, Freiburg 1964; Aarre Lauha, Kohelet,
Neukirchen 1978; Eberhard Bons, Ausgewählte ıteratur ZUI Buch Kohelet; Bibel un! Kirche
(1990) 36—42

236 

"Siehe, ich bin zu gering. Was kann ich dir 
erwidern? (Ijob 40,4) So hab ich denn im 
Unverstand geredet über Dinge, die zu 
wunderbar und unbegreiflich für mich 
sind. " (Ijob 42,3) 

Während bei Ijob der Hinweis auf die 
Schöpfung noch positive Akzeptanz 
der Schöpfungs ordnung bewirkt, geht 
das Buch Kohelet26 einen anderen Weg. 
Seine Lebenserfahrung führt Kohelet 
sozusagen zum Widerspruch gegen 
Ijob, der sich ja als gerecht versteht: 
Doch gibt es auf der Erde keinen einzigen 
Menschen, der so gesetzes treu wäre, dass 
er stets richtig handelt, ohne je einen Fehler 
zu begehen. (Koh 7,20) 

Aber unabhängig davon, ob der Ein­
zelne gerecht ist oder nicht, die Welt­
ordnung erscheint Kohelet so unge­
recht und leidbringend, dass er zur 
pessimistischen Ansicht gelangt: 
Da preise ich immer wieder die Toten, die 
schon gestorben sind, und nicht die Leben­
den, die noch leben müssen. Glücklicher 
aber als beide preise ich den, der noch nicht 
geworden ist, der noch nicht das schlimme 
Tun gesehen hat, das unter der Sonne 
getan wird. (Koh 4,2-3) 

Kohelet kann nicht wie Ijob die Unbe­
greiflichkeit des Leidens mit der Un­
fähigkeit des Menschen begründen, die 
Geheimnisse der Schöpfung zu durch­
schauen. Für ihn besteht auch kein Zu­
sammenhang mehr zwischen mensch­
lichem Tun und irdischem Geschick. 
Für Kohelet ist alles nur mehr Schick­
sal, wobei Gott als der Schöpfer zur 
Randfigur wird: 
Denn jeder Mensch unterliegt dem Ge­
schick, und auch die Tiere unterliegen 
dem Geschick. Sie haben ein und dasselbe 
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Geschick. Wie diese sterben, so sterben 
jene. Beide haben ein und denselben Atem. 
(Koh 3,19) 

Die hier gestellten Grundfragen finden 
eine sozusagen zweistufige Antwort. 
Einerseits ist es der Weg der frommen 
Lebensbewältigung, den das Buch 
Jesus Sirach am Anfang des 2. Jh. v. 
Chr. vorschlägt. Dieser Vorschlag zur 
frommen Lebensbewältigung wird 
aber offenkundig als nicht ausreichend 
empfunden, so dass die Apokalyptik 
ab der Mitte des 2. Jh. v. Chr. im Rah­
men der biblischen Schöpfungsfröm­
migkeit die Hoffnung auf eine Neue 
Schöpfung begründet. 

Schöpfungsgemäßes Handeln 
des Menschen 

Das Buch Jesus Sirach weist, fern vom 
Skeptizismus eines Kohelet und gleich­
zeitig realitätsbezogen, auf die Verant­
wortung des Menschen hin: 
Sag nicht: Meine Sünde kommt von Gott. 
Denn was er hasst, das tut er nicht. Sag 
nicht: Er hat mich zu Fall gebracht. Denn 
er hat keine Freude an schlechten Men­
schen. Verabscheuungswürdiges hasst der 
Herr; alle, die ihn fürchten, bewahrt er 
davor. Er hat am Anfang den Menschen 
erschaffen und ihn der Macht der eigenen 
Entscheidung überlassen. [Er gab ihm 
seine Gebote und Vorschriften.} Wenn du 
willst, kannst du das Gebot halten; Gottes 
Willen zu tun ist Treue. Feuer und Wasser 
sind vor dich hingestellt; streck deine 
Hände aus nach dem, was dir gefällt. (Sir 
15,11-16) 

Zunächst ist der Umstand, dass der 
Mensch ein Geschöpf Gottes ist, auch 

26 Zu Kohelet vgl. Oswald Loretz, Qohelet und der Alte Orient, Freiburg 1964; Aarre Lauha, Kohelet, 
Neukirchen 1978; Eberhard Bons, Ausgewählte Literatur zum Buch Kohelet; Bibel und Kirche 45 
(1990) 36-42. 
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VO  - grundlegender Bedeutung für Sirach formuliert och eın anderes
die Anthropologie der biblischen Reli- Prinzıip, das neben seliner individuellen
g10N”, wWI1e eIne Stelle US der ischna edeutung gewisser Weise auch das
eutlic macht miteinschließßt, Was heute Um-
Der Heilige, gepriesen se1 er, hat jeden weltbewusstsein nennt, nämlich den
Menschen mıt dem Prägestempel des zurückhaltenden mıt ingen
ersien Menschen gepragt und doch ıst ke1- Wer das (Gesetz befolgt, beherrscht seinen
ner dem anderen gleıich. aner ıst auch Y1eD0, und Gottesfurc ıst vollendete
jeder Einzelne verpflichtet Meı- eıiısher Sır
neiwegzen ıst die Welt erschaffen worden.‘
(mSanh 4,5) Wenn dieser Gedankengang hier auch

nicht welıter verfolgt werden kann,
ntgegen der Einstellung ONelets E1 1Ur sovie] gesagt, ass das jüdische
S1e. 1rac. die Schöpfungsordnung Religionsgesetz bei konsequenter An-
als Garantie die Sinnhaftigkeit auch wendung als Nebeneffekt auch einen
jenes Geschehens, das für den Men- schonenden mıt der Natur
schen nicht durchschaubar ist: ZUur olge hat.*8 gewilsser Weise

schließt sich hier der Kreis. urch dieTle Werke Gottes sınd ZUul, S1e genügen
ZUr :echten Zeıt jeden Bedarf. Von entifikation VO:  > Logos/e1ishnel und
Ewigkeit wigkei hlıckt hernieder. konkreter lora, das heißt dem verbind-
1ıbt eine Grenze für SeINE Hilfe? Nichts en eligionsgesetz, WIT! der chöp-
ıst eın und Zering heı ıhm, nichts ıst fungsplan ZUrTr Handlungsnorm des
ıhn unbegreiflich und schwer. Man Menschen amıt ist 1an aber auch

cht weıt VO: Gedanken eines Natur-SUSE NIC: Wozu dies, WOZUÜ das? Denn
€es ıst sSeinen hesonderen ZWWEC| he- echtes ntfernt, dessen el1s SO:
stiımmt Man SAKE NC Dıiıes ıst schlechter der philosophische achvoll-
als das Denn es ıst SEeINETr Zeıt voN Zug 2 der chöpfungsordnung ist.
Wert (Sir 39,16.20{)

Der Neue Hımmel un:
die Neue Erde50 formuliert 1raC das rinzip des

frommen ens:
Die hellenistische Krise die MiıtteBesser ıst S, UArm ughel und gottes-

fürchtig SeIN, als reich 1INSIC aber des machte die Fragen des
das Gesetz übertreten Sır Ijob und des Kohelet ach dem chick-

Hans Walter Wolf, Anthropologie des en estamen(ts,en 1973 vorigen Jahrhundert WarTr
der jüdische Schöpfungsglaube muıiıt dem materialistischen konfrontiert. Die Dringlichkeit
des ToODlems erhellt sich aus der Eindringlichkeit der Sprache, der ich Samson Raphael 1IrSı

— Beginn seines Pentateuchkommentars bedient: „ESs ist amı (SC. Gen 1,1) die chöp-
fung aus nichtsDexinger/„Wir alle sind das Werk deiner Hände“  237  von grundlegender Bedeutung für  Sirach formuliert noch ein anderes  die Anthropologie der biblischen Reli-  Prinzip, das neben seiner individuellen  gion”, wie eine Stelle aus der Mischna  Bedeutung in gewisser Weise auch das  deutlich macht:  miteinschließt, was man heute Um-  Der Heilige, gepriesen sei er, hat jeden  weltbewusstsein nennt, nämlich den  Menschen mit dem Prägestempel des  zurückhaltenden Umgang mit Dingen:  ersten Menschen geprägt und doch ist kei-  Wer das Gesetz befolgt, beherrscht seinen  ner dem anderen gleich. Daher ist auch  Trieb, und Gottesfurcht ist vollendete  jeder Einzelne verpflichtet zu sagen: ‚Mei-  Weisheit. (Sir 21,11)  netwegen ist die Welt erschaffen worden.‘  (mSanh 4,5)  Wenn dieser Gedankengang hier auch  nicht weiter verfolgt werden kann, so  Entgegen der Einstellung Kohelets  sei nur soviel gesagt, dass das jüdische  sieht Sirach die Schöpfungsordnung  Religionsgesetz bei konsequenter An-  als Garantie für die Sinnhaftigkeit auch  wendung als Nebeneffekt auch einen  jenes Geschehens, das für den Men-  schonenden Umgang mit der Natur  schen nicht durchschaubar ist:  zur Folge hat.” In gewisser Weise  schließt sich hier der Kreis. Durch die  Alle Werke Gottes sind gut, sie genügen  zur rechten Zeit für jeden Bedarf. Von  Identifikation von Logos/Weisheit und  Ewigkeit zu Ewigkeit blickt er hernieder.  konkreter Tora, das heißt dem verbind-  Gibt es eine Grenze für seine Hilfe? Nichts  lichen Religionsgesetz, wird der Schöp-  ist klein und gering bei ihm, nichts ist für  fungsplan zur Handlungsnorm des  ihn zu unbegreiflich und zu schwer. Man  Menschen. Damit ist man aber auch  nicht weit vom Gedanken eines Natur-  sage nicht: Wozu dies, wozu das? Denn  alles ist für seinen besonderen Zweck be-  rechtes entfernt, dessen Aufweis sozu-  stimmt. Man sage nicht: Dies ist schlechter  sagen der philosophische Nachvoll-  als das. Denn alles ist zu seiner Zeit von  zug” der Schöpfungsordnung ist.  Wert. (Sir 39,16.20f)  Der Neue Himmel und  die Neue Erde  So formuliert Sirach das Prinzip des  frommen Lebens:  Die hellenistische Krise um die Mitte  Besser ist es, arm an Klugheit und gottes-  fürchtig zu sein, als reich an Einsicht, aber  des 2. Jh. v. Chr. machte die Fragen des  das Gesetz zu übertreten. (Sir 19,24)  JIjob und des Kohelet nach dem Schick-  ” Hans Walter Wolf, Anthropologie des Alten Testaments, München 1973. Im vorigen Jahrhundert war  der jüdische Schöpfungsglaube mit dem materialistischen Weltbild konfrontiert. Die Dringlichkeit  des Problems erhellt sich aus der Eindringlichkeit der Sprache, der sich Samson Raphael Hirsch  (1808-1888) zu Beginn seines Pentateuchkommentars bedient: „Es ist damit (sc. Gen 1,1) die Schöp-  fung aus nichts ... konstatiert, eine Wahrheit, die den Grundstein des Bewusstseins bildet, welches  nur als den  die Lehre Gottes uns aufbauen will. Das Gegenteil, die Urewigkeit des Weltstoffes, die den Schöpfer  estaltenden Bildner zulässt und die ebenso den Grundstein des heidnischen Bewusst-  seins bis auf den heutigen Tag bildet, ist nicht nur eine metaphysische Lüge, die den kosmogoni-  schen Vorstellungen der Menschen die Wahrheit, das heißt die Übereinstimmung mit der Wirklich-  keit geraubt: sie ist die noch weit verderblichere, alle Sittlichkeit untergrabende Leugnung aller  Freiheit in Gott und im Menschen.“ (p. 3).  % Es sei hier nur an das Brachjahr (Lev 25,2; Dtn 15,9) erinnert oder auf die Verpflichtung hingewiesen,  Tieren zu helfen, wenn sie der Hilfe bedürfen (Dtn 22,4).  » Vgl. K. Kühl, Art,: Naturrecht, in: Joachim Ritter/Karlfried Gründer (Hg.), Historisches Wörterbuch der  Philosophie, Bd. 6, Darmstadt 1984, 560—-623; Johannes Messner, Das Naturrecht, Innsbruck °*1966.konstatiert, eiıne Wahrheit, die den Grundstein des Bewusstseins bildet, welches

1L1UT als den
die Lehrees aufbauen will. Das Gegenteil, die Urewigkeit des Weltstoffes, die den Schöpfer

estaltenden Bildner zulässt und die ebenso den Grundstein des heidnischen Bewusst-
Se1INS bis den heutigen Tag bildet, ist nicht 1Ur ıne metaphysische Lüge, die den kosmogoni-
schen Vorstellungen der Menschen die Wahrheit, clas heißt die Übereinstimmung mi1t der irklich-
keit geraubt: s1e ist die noch weıt verderblichere, alle Sittlichkeit untergrabende Leugnung Nler
Freiheit Gott und Menschen.“ (p.
Es sel hier LIUT das rachja. (Lev 25,2; 15,9) erinnert der auf die Verpflichtung hingewiesen,
Tieren Zu helfen, wWenn S1e der Hilfe bedürfen (Din 22,4)

Kühl, Art, Naturrecht, Joachım Ritter/Karlfried Gründer (Hg.), Historisches Wörterbuch der
hilosophie, 6/ Darmstadt 1984, 560 -—623; onannes Messner, Das Naturrecht, Innsbruck
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von grundlegender Bedeutung für 
die Anthropologie der biblischen Reli­
gion Tl, wie eine Stelle aus der Mischna 
deutlich macht: 
Der Heilige, gepriesen sei er, hat jeden 
Menschen mit dem Prägestempel des 
ersten Menschen geprägt und doch ist kei­
ner dem anderen gleich. Daher ist auch 
jeder Einzelne verpflichtet zu sagen: ,Mei­
netwegen ist die Welt erschaffen worden.' 
(mSanh4,5) 

Entgegen der Einstellung Kohelets 
sieht Sirach die Schöpfungsordnung 
als Garantie für die Sinnhaftigkeit auch 
jenes Geschehens, das für den Men­
schen nicht durchschaubar ist: 
Alle Werke Gottes sind gut, sie genügen 
zur rechten Zeit für jeden Bedarf. Von 
Ewigkeit zu Ewigkeit blickt er hernieder. 
Gibt es eine Grenze für seine Hilfe? Nichts 
ist klein und gering bei ihm, nichts ist für 
ihn zu unbegreiflich und zu schwer. Man 
sage nicht: Wozu dies, wozu das? Denn 
alles ist für seinen besonderen Zweck be­
stimmt. Man sage nicht: Dies ist schlechter 
als das. Denn alles ist zu seiner Zeit von 
Wert. (Sir 39,16.20f) 

So formuliert Sirach das Prinzip des 
frommen Lebens: 
Besser ist es, arm an Klugheit und gottes­
fürchtig zu sein, als reich an Einsicht, aber 
das Gesetz zu übertreten. (Sir 19,24) 
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Sirach formuliert noch ein anderes 
Prinzip, das neben seiner individuellen 
Bedeutung in gewisser Weise auch das 
miteinschließt, was man heute Um­
weltbewusstsein nennt, nämlich den 
zurückhaltenden Umgang mit Dingen: 
Wer das Gesetz befolgt, beherrscht seinen 
Trieb, und Gottesfurcht ist vollendete 
Weisheit. (Sir 21,11) 

Wenn dieser Gedankengang hier auch 
nicht weiter verfolgt werden kann, so 
sei nur soviel gesagt, dass das jüdische 
Religionsgesetz bei konsequenter An­
wendung als Nebeneffekt auch einen 
schonenden Umgang mit der Natur 
zur Folge hat.28 In gewisser Weise 
schließt sich hier der Kreis. Durch die 
Identifikation von Logos/Weisheit und 
konkreter Tora, das heißt dem verbind­
lichen Religionsgesetz, wird der Schöp­
fungsplan zur Handlungsnorm des 
Menschen. Damit ist man aber auch 
nicht weit vom Gedanken eines Natur­
rechtes entfernt, dessen Aufweis sozu­
sagen der philosophische Nachvoll­
zug29 der Schöpfungsordnung ist. 

Der Neue Himmel und 
die Neue Erde 

Die hellenistische Krise um die Mitte 
des 2. Jh. v. Chr. machte die Fragen des 
Ijob und des Kohelet nach dem Schick-

27 Hans Walter Wolf, Anthropologie des Alten Testaments, München 1973. Im vorigen Jahrhundert war 
der jüdische scli.öpfungsglaube mit dem materialistischen Weltbild konfrontiert. Die Dringlichkeit 
des Problems erhellt sich aus der Eindringlichkeit der Sprache, der sich Samson Raphael Hirsch 
(1808-1888) zu Beginn seines Pentateuchkommentars bedient: "Es ist damit (sc. Gen 1,1) die Schöp­
fung aus nichts ... konstatiert, eine Wahrheit, die den Grundstein des Bewusstseins bildet, welches 
die Lehre Gottes uns aufbauen will. Das Gegenteil, die Urewigkeit d'i!s Weltstoffes, die den Schöpfer 
nur als den gestaltenden Bildner zulässt und die ebenso den Grundstein des heidnischen Bewusst­
seins bis auf den heutigen Tag bildet, ist nicht nur eine metap~ysische Lüge, die den kosmogoni­
schen Vorstellungen der Menschen die Wahrheit, das heißt die übereinstimmung mit der Wirklich­
keit geraubt: sie ist die noch weit verderblichere, alle Sittlichkeit untergrabende Leugnung aller 
Freiheit in Gott und im Menschen." (p. 3). 

28 Es sei hier nur an das Brachjahr (Lev 25,2; Dtn 15,9) erinnert oder auf die Verpflichtung hingewiesen, 
TIeren zu helfen, wenn sie der Hilfe bedürfen (Dtn 22,4). 

29 Vgl. K. Kühl, Art,: Naturrecht, in: Joachim Ritter/Ktlrlfried Gründer (Hg.), Historisches Wörterbuch der 
Philosophie, Bd. 6, Darmstadt 1984, 560-623; Johannes Messner, Das Naturrecht, Innsbruck '1966. 
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cal der Gerechten rängender denn je Der erstie Himmel wird238  Dexinger/,Wir alle sind das Werk deiner Hände“  sal der Gerechten drängender denn je.  Der erste Himmel wird ... vergehen, und  ein neuer Himmel wird erscheinen, und  Den Zusammenhang zwischen dem  Fortleben nach dem Tod und dem  alle Kräfte des Himmels strahlen auf und  Schöpfer der Welt stellen die Worte der  leuchten auf immer, siebenfach. Danach  Mutter im Makkabäerbuch her, die sie  gibt es viele Wochen, deren Zahl kein Ende  an ihre Söhne vor deren Martyrium  hat in Ewigkeit. Güte und Gerechtigkeit  richtet:  werden sie vollbringen, und die Sünde  Nein, der Schöpfer der Welt hat den wer-  wird von da an bis in Ewigkeit nicht mehr  denden Menschen geformt, als er entstand;  erwähnt werden. (Hen 91,16f)  er kennt die Entstehung aller Dinge. Er  gibt euch gnädig Atem und Leben wieder,  Dieser Grundgedanke ist sowohl im  Neuen Testament wie auch im rabbini-  weil ihr jetzt um seiner Gesetze willen  nicht auf euch achtet. (2 Makk 7,23)  schen Judentum und im Christentum  erhalten geblieben und variiert wor-  Erstmals in der Bibel bedient sich das  den. Wenn in Röm 4,17 von Gott als  apokalyptische Buch Daniel einer apo-  „Lebendigmacher der Toten“ gespro-  kalyptischen Sprechweise, um densel-  chen wird, so schließt das gedanklich  ben Sachverhalt auszudrücken, dem es  an 2 Makk 7,23 an. Die kosmische  dadurch gleichzeitig eine kosmische  Dimension, wie sie im Henochbuch  Dimension verleiht:  grundgelegt ist, wird auch in der Of-  Von denen, die im Land des Staubes schla-  fenbarung des Johannes angesprochen:  Dann sah ich einen neuen Himmel und  fen, werden viele erwachen, die einen zum  ewigen Leben, die anderen zur Schmach,  eine neue Erde; denn der erste Himmel und  zu ewigem Abscheu. Die Verständigen  die erste Erde sind vergangen, auch das  werden strahlen, wie der Himmel strahlt;  Meer ist nicht mehr. (Apk 21,1)  und die Männer, die viele zum rechten Tun  geführt haben, werden immer und ewig wie  Diese Erwartung bringt auch die be-  die Sterne leuchten. (Dan 12,2f)  kannte Stelle Mk 13,24-26 zum Aus-  druck, die das Ende der gegenwärtigen  Die Frommen der makkabäischen Zeit  Schöpfung mit dem Kommen des Men-  mussten sich, ähnlich wie JHjob, als lei-  schensohnes verbindet. Paulus verbin-  dende Gerechte fühlen. Die Hoffnung  det den Gedanken der Erlösung mit  der apokalyptisch denkenden From-  dem des neuen Himmels*, wenn er  men aber war stärker als alles Leid,  sagt:  das sie zu ertragen hatten. So gelangten  Auch die Schöpfung soll von der Sklaverei  sie beim Betrachten des Verlaufes der  und Verlorenheit befreit werden zur Frei-  Welt- und Heilsgeschichte im An-  heit und Herrlichkeit der Kinder Gottes.  schluss an das, was schon etwas früher  (Röm 8,21)  Jes 65,17 sagte, zu einer neuen Erkennt-  nis, die in der sogenannten Zehn-  Das rabbinische Judentum ist in sei-  Wochen-Apokalypse des äthiopischen  nen Vorstellungen von der Kommen-  Henochbuches” formuliert wird:  den Welt ebenso wie das Christentum  » Vgl. Ferdinand Dexinger, Henochs Zehnwochenapokalypse und offene Probleme der Apokalyptik-  forschung, Leiden 1977. Zum Schöpfungsbezug der Apokalyptik vgl. Matthias Albani, Astronomie  und Schöpfungsglaube. Untersuchungen zum astronomischen Henochbuch, Neukirchen 1994.  %* Vgl. dazu auch 2 Petr 3,12f.vergehen, und
ein Hımmel wıird erscheinen, undDen usammenhang zwischen dem

Fortleben ach dem Tod und dem alle ra des Hımmels SIranien auf und
chöpfer der Welt tellen die Worte der euchntien auf ıimmer, stebenfach. Danach
Mutter Makkabäerbuch her, die S1e Q1bt ırele ochen, deren Zanl kein Ende

ihre Söhne VOTLT deren Martyrıum hat In wigkeit. üte und Gerechtigkeit
ochtet werden S1e vOo  ringen, und die un
Neıin, der chöpfer der Welt hat den Wer- wird 0ÜoON da hıs In wigkeit NIC: mehr
denden Menschen geformt, als entstand; erwähnt werden. Hen

kennt die Entstehung er InZe Er
z1bt euch Zznädig tem und eben wieder, Dieser Grundgedanke ist sowochl

Neuen lestament wWwI1e auch 1mM TaDD1nı-weıl ıhr jetz SeINer Gesetze zvillen
NIC: auf euch achtet (2 Ma  z 7,23) schen Judentum und 1m Christentum

ernalten geblieben und varılert WOTI-
Erstmals der bedient sich das den Wenn Köm 4,17 VO  5 Gott als
apokalyptische Buch arnıuıe eiıner aD O- „Lebendigmacher der JToten  M4 SCSPIO-
alyptischen Sprechweise, densel- chen wird, chließt das gedanklich
ben Sachverhalt auszudrücken, dem Makk 7,23 Die kosmische
dadurch gleichzeitig eine kosmische Dimension, wI1e S1e Henochbuch
Dimension verleiht grundgeleg ist, WIT: auch der Of-
Von denen, dıe ım Land des Staubes SCHÜLA- enbarung des ohannes angesprochen:

Dann sah ıch einen Hımmel undfen, werden mnele erwachen, die einen ZU

ewigen eben, dıe anderen ZUFr Schmach, eiInNe Neue Erde; enn der erstie Hımmel und
ewigem Abscheu Die Verständigen die erste Erde sSınd VETSUANSEN, auch das

werden strahlen, wı1ie der Hımmel strahlt; Meer ıst NIC mehr. (Apk 21,1)
und dıe Männer, dıe wnele ZU rechten Tun
geführt aDen, zyverden immer und eWLZ WIE Diese Erwartung ring auch die be-
dıe erne euchten (Dan 12,2{f) kannte Stelle 13,24 —26 ZU. Aus-

druck, die das Ende der gegenwärtigen
Die Frommen der makkabäischen Zeıt Schöpfung mıt dem Kommen des Men-
ussten sich, äahnlich WI1Ie Ijob, als lei- schensohnes verbınde Paulus verbin-
en! erechnte fühlen. Die Hoffnung det den Gedanken der Erlösung muit
der apokalyptisch enkenden TOM- dem des Himmels*, W©
men aber War stärker als es Leid,
das sS1e ertragen hatten 5So gelangten uch die chöpfung soll 0Ü0OoN der Sklaverei
S1€e eım Betrachten des Verlaufes der und Verlorenheit befreit werden ZUr Ye1-
Welt- und Heilsgeschichte An- heıt und Herrlichkeit der Kınder Gottes
schluss das, W äas schon etwas er Röm 8,21)
Jes 65,17 sagte, einer Erkennt-
nıs, die der sogenannten Zehn- Das rabbinische udentum ist SEe1-
Wochen-Apokalypse des äthiopischen nen Vorstellungen VO:  . der Kommen-
Henochbuches® formuliert wird: den Welt ebenso WI1e das hristentum

30 Vgl erdinan Dexinger, enochs Zehnwochenapokalypse un! offene Probleme der Apokalyptik-forschung, Leiden 1977 Zum Schöpfungsbezug der Apokalyptik vgl Matthias Albanı, Astronomie
und Schöpfungsglaube. Untersuchungen astronomischen Henochbuch, Neukirchen 1994
Vgl dazu uch Petr 3'
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sal der Gerechten drängender denn je. 
Den Zusammenhang zwischen dem 
Fortleben nach dem Tod und dem 
Schöpfer der Welt stellen die Worte der 
Mutter im Makkabäerbuch her, die sie 
an ihre Söhne vor deren Martyrium 
richtet: 
Nein, der Schöpfer der Welt hat den wer­
denden Menschen geformt, als er entstand; 
er kennt die Entstehung aller Dinge. Er 
gibt euch gnädig Atem und Leben wieder, 
weil ihr jetzt um seiner Gesetze willen 
nicht auf euch achtet. (2 Makk 7,23) 

Erstmals in der Bibel bedient sich das 
apokalyptische Buch Daniel einer apo­
kalyptischen Sprechweise, um densel­
ben Sachverhalt auszudrücken, dem es 
dadurch gleichzeitig eine kosmische 
Dimension verleiht: 
Von denen, die im Land des Staubes schla­
fen, werden viele erwachen, die einen zum 
ewigen Leben, die anderen zur Schmach, 
zu ewigem Abscheu. Die Verständigen 
werden strahlen, wie der Himmel strahlt; 
und die Männer, die viele zum rechten Tun 
geführt haben, werden immer und ewig wie 
die Sterne leuchten. (Dan 12,2f) 

Die Frommen der makkabäischen Zeit 
mussten sich, ähnlich wie Ijob, als lei­
dende Gerechte fühlen. Die Hoffnung 
der apokalyptisch denkenden From­
men aber war stärker als alles Leid, 
das sie zu ertragen hatten. So gelangten 
sie beim Betrachten des Verlaufes der 
Welt- und Heilsgeschichte im An­
schluss an das, was schon etwas früher 
Jes 65,17 sagte, zu einer neuen Erkennt­
nis, die in der sogenannten Zehn­
Wochen-Apokalypse des äthiopischen 
Henochbuches 30 formuliert wird: 

Dexinger/"Wir alle sind das Werk deiner Hände" 

Der erste Himmel wird ... vergehen, und 
ein neuer Himmel wird erscheinen, und 
alle Kräfte des Himmels strahlen auf und 
leuchten auf immer, siebenfach. Danach 
gibt es viele Wochen, deren Zahl kein Ende 
hat in Ewigkeit. Güte und Gerechtigkeit 
werden sie vollbringen, und die Sünde 
wird von da an bis in Ewigkeit nicht mehr 
erwähnt werden. (Hen 91,16f) 

Dieser Grundgedanke ist sowohl im 
Neuen Testament wie auch im rabbini­
schen Judentum und im Christentum 
erhalten geblieben und variiert wor­
den. Wenn in Röm 4,17 von Gott als 
"Lebendigmacher der Toten" gespro­
chen wird, so schließt das gedanklich 
an 2 Makk 7,23 an. Die kosmische 
Dimension, wie sie im Henochbuch 
grundgelegt ist, wird auch in der Of­
fenbarung des J ohannes angesprochen: 
Dann sah ich einen neuen Himmel und 
eine neue Erde; denn der erste Himmel und 
die erste Erde sind vergangen, auch das 
Meer ist nicht mehr. (Apk 21,1) 

Diese Erwartung bringt auch die be­
kannte Stelle Mk 13,24-26 zum Aus­
druck, die das Ende der gegenwärtigen 
Schöpfung mit dem Kommen des Men­
schensohnes verbindet. Paulus verbin­
det den Gedanken der Erlösung mit 
dem des neuen Himmels 31, wenn er 
sagt: 
Auch die Schöpfung soll von der Sklaverei 
und Verlorenheit befreit werden zur Frei­
heit und Herrlichkeit der Kinder Gottes. 
(Röm 8,21) 

Das rabbinische Judentum ist in sei­
nen Vorstellungen von der Kommen­
den Welt ebenso wie das Christentum 

30 Vgl. Ferdinand Dexinger, Henochs Zehnwochenapokalypse und offene Probleme der Apokalyptik­
forschung, Leiden 1977. Zum Schöpfungsbezug der Apokalyptik vgl. Matthias Albani, Astronomie 
und Schöpfungsglaube. Untersuchungen zum astronomischen Henochbuch, Neukirchen 1994. 

31 Vgl. dazu auch 2 Petr 3,12f. 
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auf die vielen GedankenVOILA der Entwicklung der SO
nannten Zwischentestamentlichen Zeıt und theologischen Reflexionen zurück,
geprägt“”. Mıt dem Begriff der kom- die sich den verschiedenen uel-
menden Welt sind Zzwel Aspekte Vel- len finden, dann ergi)| sich als wesent-
en Einerseıits ist amı 1€e Ver- 1C religiös-existenzielle Konsequenz
vollkommnung der Welt den Tagen für den Menschen die Anerkennung
des essias gemeint, anderseits ıst Clie seiner eigenen Kreatürlichkeit, wWwI1e

eın aus der jüdischen LiturgieKommende Welt jene‚ die ach dem
ntergang dieses Aons entstehen WIT: des Neuyujahrstages Z.U1 Ausdruck

der SC wird der vorlä  .ge bringt
Charakter der gegenwärtigen Welt Unser ott239  Dexinger/„Wir alle sind das Werk deiner Hände“  Blickt man auf die vielen Gedanken  von der Entwicklung in der soge-  nannten Zwischentestamentlichen Zeit  und theologischen Reflexionen zurück,  geprägt”. Mit dem Begriff der kom-  die sich in den verschiedenen Quel-  menden Welt sind zwei Aspekte ver-  len finden, dann ergibt sich als wesent-  bunden: Einerseits ist damit die Ver-  liche religiös-existenzielle Konsequenz  vollkommnung der Welt in den Tagen  für den Menschen die Anerkennung  des Messias gemeint, anderseits ist die  seiner eigenen Kreatürlichkeit, wie es  ein Gebet aus der jüdischen Liturgie  Kommende Welt jene‚ die nach dem  Untergang dieses Äons entstehen wird.  des Neujahrstages zum Ausdruck  In der Mischna wird der vorläufige  bringt:  Charakter der gegenwärtigen Welt  Unser Gott ... zeige dich erhaben über die  deutlich:  ganze Erde in deiner Majestät, ... damit  Diese Welt gleicht dem Vorzimmer zu der  jedes Werk erkenne, dass du es hervor-  künftigen Welt; rüste dich im Vorzimmer,  gebracht ... und damit alles, was Odem  damit du in den Speisesaal eintreten  hat, ausrufe: Der Ewige, der Gott Israels ist  kannst. (mAv 4,16)  König.  ® Eine überaus sachkundige und nützliche Darstellung der Lehren des rabbinischen Judentums bietet  Ephraim E. Urbach, The Sages. Their Concepts and Beliefs, Jerusalem 1975. Vgl. zu dieser Thematik  besonders die Abschnitte IX (164-213) und XVII (649-692).zeige dıch erhaben ber die
deutlich: Erde In deiner ajestät,239  Dexinger/„Wir alle sind das Werk deiner Hände“  Blickt man auf die vielen Gedanken  von der Entwicklung in der soge-  nannten Zwischentestamentlichen Zeit  und theologischen Reflexionen zurück,  geprägt”. Mit dem Begriff der kom-  die sich in den verschiedenen Quel-  menden Welt sind zwei Aspekte ver-  len finden, dann ergibt sich als wesent-  bunden: Einerseits ist damit die Ver-  liche religiös-existenzielle Konsequenz  vollkommnung der Welt in den Tagen  für den Menschen die Anerkennung  des Messias gemeint, anderseits ist die  seiner eigenen Kreatürlichkeit, wie es  ein Gebet aus der jüdischen Liturgie  Kommende Welt jene‚ die nach dem  Untergang dieses Äons entstehen wird.  des Neujahrstages zum Ausdruck  In der Mischna wird der vorläufige  bringt:  Charakter der gegenwärtigen Welt  Unser Gott ... zeige dich erhaben über die  deutlich:  ganze Erde in deiner Majestät, ... damit  Diese Welt gleicht dem Vorzimmer zu der  jedes Werk erkenne, dass du es hervor-  künftigen Welt; rüste dich im Vorzimmer,  gebracht ... und damit alles, was Odem  damit du in den Speisesaal eintreten  hat, ausrufe: Der Ewige, der Gott Israels ist  kannst. (mAv 4,16)  König.  ® Eine überaus sachkundige und nützliche Darstellung der Lehren des rabbinischen Judentums bietet  Ephraim E. Urbach, The Sages. Their Concepts and Beliefs, Jerusalem 1975. Vgl. zu dieser Thematik  besonders die Abschnitte IX (164-213) und XVII (649-692).amı
Diese Welt gleicht dem Vorzımmer der Jedes Werk erkenne, A4SSs du hervor-
ünftigen Welt; ruste dich ım Vorzımmer, gebracht und amı alles, WdS Odem
amı du In den Speisesaal eintreten hat, ausrufe: Der WwIZe, der ‚ott sraels ist
NNS: (mAv 4,16) Ön1Lg

Eine überaus sachkundige und nützliche Darstellung der ehren des rabbinischen Judentums bietet
Ephraim Urbach, The Sa e5, Their Concepts and Beliefs, Jerusalem 1975 Vgl zZ.u dieser Thematik
besonders die Abschniüitte —' und (649—692

Dexingerj"Wir alle sind das Werk deiner Hände" 

von der Entwicklung in der soge­
nannten Zwischentestamentlichen Zeit 
geprägt32. Mit dem Begriff der kom­
menden Welt sind zwei Aspekte ver­
bunden: Einerseits ist damit die Ver­
vollkommnung der Welt in den Tagen 
des Messias gemeint, anderseits ist die 
Kommende Welt lene, die nach dem 
Untergang dieses Aons entstehen wird. 
In der Mischna wird der vorläufige 
Charakter der gegenwärtigen Welt 
deutlich: 
Diese Welt gleicht dem Vorzimmer zu der 
künftigen Welt; rüste dich im Vorzimmer, 
damit du in den Speisesaal eintreten 
kannst. (mAv 4,16) 

239 

Blickt man auf die vielen Gedanken 
und theologischen Reflexionen zurück, 
die sich in den verschiedenen Quel­
len finden, dann ergibt sich als wesent­
liche religiös-existenzielle Konsequenz 
für den Menschen die Anerkennung 
seiner eigenen Kreatürlichkeit, wie es 
ein Gebet aus der jüdischen Liturgie 
des Neujahrstages zum Ausdruck 
bringt: 
Unser Gott ... zeige dich erhaben über die 
ganze Erde in deiner Majestät, ... damit 
jedes Werk erkenne, dass du es hervor­
gebracht ... und damit alles, was Odem 
hat, ausrufe: Der Ewige, der Gott Israels ist 
König. 

32 Eine überaus sachkundige und nützliche Darstellung der Lehren des rabbinischen Judentums bietet 
Ephraim E. Urbach, The Sages. Their Concepts and Beliefs, Jerusalem 1975. Vgl. zu dieser Thematik 
besonders die Abschnitte IX (164-213) und XVII (649-692). 
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GRUBER

„Und gab noch keinen Menschen“ (Gen 2,5)
rundprobleme einer eologie der Schöpfung
Die CArıstliche Rede 00 der chöpfung kann NIC: unberührt Teiben UÜonNn dem
das UNC: das zeitgenössische naturwissenschaftliche und philosophische Denken gZeprägt
ist Der Linzer Hochschuldozent für Dogzmatik nımmt diese Herausforderung und
greift Grundfragen der Schöpfungstheologie auf. (Redaktion

„Wer sSind wir? Wo kommen WIT her? eiınes Volkes, den Denkanstrengun-
Wohin gehen wir? Was Wa WIr? gCn der Menschheit überhaupt findet

wieder und wlieder diese unvermeld-Was rwartet uns?“”! Dass jemals eiINe
Lebensart auf en or r1n- iche ucC ach en und Orien-
gend diese Fragen ste. ist der e_ lerung Statt Längst bevor theoretisch
staunlichste, der unglaublichste, der das ema VO  5 Ursache und irkung
unbegreifbarste Sprung der VOIU- Yrfasst worden WAar, en ythen auf
tion des Kosmos, WI1e WIT heute diese Fragen geantwortert. So x1iDt
kennen. Dreitausen Millionen Jahre eiıne Epoche se1t der neolithischen
hat „das en  EL auf der FErde g_ Menschheitsgeschichte, gleichgültig ob
schlummert und gebastelt, Zeitalter S1e eın mythisches, religiöses, meta-
kamen und gingen, ontunente erho- physisches der wissenschaftliches
ben sich Aaus dem Weltmeer und VeIl- Weltverständnis hat, Cie nicht VO!  =
sanken wieder ihm, die faszınıe- ansetzt, die rage ach uLNserIer
rendsten und furchterregendsten liere Herkunft und Zukunft Ganzen
besiedelten den Planeten, und all die- stellen. Die literarische Form, auf diese
SE Wissen und all diese unüberblick- rage der eaturlic  eit antwor-
are Zeıt TaucnAte die Natur, bis S1e ten, sind die chöpfungserzählungen.
jenes igentümliche Wesen hervor- Darum hebt jedes religiöse Epos der
brachte, das aus dem Schlaf des sich jede Enzyklopädie des 1ssens wieder
selbst nıcht bewussten Lebens angsam mıt dem Anfang VO:  - Kaum und Zeıt

wI1ıe eın enschenkind unNnserer Zeıt, und Welt und en ber wI1e
das für sich selbst diese n  icklung eiıne versteckte tappen WIT schon
nochmals 1mM itraffer durchläuft bei den ersten Sätzen einer Antwort
erwachte und agen egann: Wer das Missverständnis? der Sprache und
bin ich? Wo bin ich? des ens Kaum anders als
Und jeder Biographie e1INeSs einzel- beim Begriff der „Schöpfung” WIF!

1eSs eutlicMenschen, jeder Geschichte

1 och, Das Prinzip offnung, Frankfurt/M. 1959), 1/
2 Da Schöpfungserzählungen immer Weltbildfunktion erfüllen, LLIL Urientierung geben, ist mıit der

folgenden Analyse VO]  } Missverständnissen kein objektiv alscher Sachverha. gemeint, sondern eın
Tie: unwahr) us meılner Beobachterposition, die die Urientierungsunterscheidung erster
T  ung (Ursache/ Wirkung muit anderen Unterscheidungen betrachtet. Zum systemtheoretischen
Hintergrund dieses Zugangs siehe Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, Bde, Frank-

1997, 1/ 6-—-189; Maturana, Biologie der ealität,Ta1998
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FRANZ GRUBER 

"Und es gab noch keinen Menschen" (Gen 2/5) 
Grundprobleme einer Theologie der Schöpfung 

Die christliche Rede von der Schöpfung kann nicht unberührt bleiben von dem Weltbild, 
das durch das zeitgenössische naturwissenschaftliche und philosophische Denken geprägt 
ist. Der Unzer Hochschuldozent für Dogmatik nimmt diese Herausforderung an und 
greift so Grundfragen der Schöpfungstheologie auf (Redaktion) 

"Wer sind wir? Wo kommen wir her? 
Wohin gehen wir? Was erwarten wir? 
Was erwartet uns?"! Dass jemals eine 
Lebensart auf Erden um Antwort rin­
gend diese Fragen stellt, ist der er­
staunlichste, der unglaublichste, der 
unbegreifbarste Sprung in der Evolu­
tion des Kosmos, so wie wir ihn heute 
kennen. Dreitausend Millionen Jahre 
hat "das Leben" auf der Erde ge­
schlummert und gebastelt, Zeitalter 
kamen und gingen, Kontinente erho­
ben sich aus dem Weltmeer und ver­
sanken wieder in ihm, die faszinie­
rendsten und furchterregendsten Tiere 
besiedelten den Planeten, und all die­
ses Wissen und all diese unüberblick­
bare Zeit brauchte die Natur, bis sie 
jenes eigentümliche Wesen hervor­
brachte, das aus dem Schlaf des sich 
selbst nicht bewussten Lebens langsam 
- wie ein Menschenkind unserer Zeit, 
das für sich selbst diese Entwicklung 
nochmals im Zeitraffer durchläuft -
erwachte und zu fragen begann: Wer 
bin ich? Wo bin ich? 
Und in jeder Biographie eines einzel­
nen Menschen, in jeder Geschichte 

eines Volkes, in den Denkanstrengun­
gen der Menschheit überhaupt findet 
wieder und wieder diese unvermeid­
liche Suche nach Identität und Orien­
tierung statt. Längst bevor theoretisch 
das Schema von Ursache und Wirkung 
erfasst worden war, haben Mythen auf 
diese Fragen geantwortet. So gibt es 
keine Epoche seit der neolithischen 
Menschheitsgeschichte, gleichgültig ob 
sie ein mythisches, religiöses, meta­
physisches oder wissenschaftliches 
Weltverständnis hat, die nicht von 
neuem ansetzt, die Frage nach unserer 
Herkunft und Zukunft im Ganzen zu 
stellen. Die literarische Form, auf diese 
Frage der Kreatürlichkeit zu antwor­
ten, sind die Schöpfungserzählungen. 
Darum hebt jedes religiöse Epos oder 
jede Enzyklopädie des Wissens wieder 
mit dem Anfang von Raum und Zeit 
und Welt und Leben an. Aber wie in 
eine versteckte Falle tappen wir schon 
bei den ersten Sätzen einer Antwort in 
das Missverständnis 2 der Sprache und 
des Denkens. Kaum wo anders als 
beim Begriff der "Schöpfung" wird 
dies so deutlich. 

1 E. Bloch, Das Prinzip Hoffnung, Frankfurt/M. '1982 (1959), Bd. 1, 1. 
2 Da Schöpfungserzählungen immer Weltbildfunktion erfüllen, um Orientierung zu geben, ist mit der 

folgenden Analyse von Missverständnissen kein objektiv falscher Sachverhalt gemeint, sondern ein 
Urteil (wahr/unwahr) aus meiner Beobachterposition, die die Orientierungsunterscheidung erster 
Ordnung (Ursache/Wirkung) mit anderen Unterscheidungen betrachtet. Zum systemtheoretischen 
Hintergrund dieses Zugangs siehe N. Luhmann, Die Gesellschaft der Gesellschaft, 2 Bde, Frank­
furt/Mo 1997, Bd.1, 16-189; H.R. Maturana, Biologie der Realität, Frankfurt/M. 1998. 
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1Ns hellenistische en einbrachte,Was ist „Schöpfung“
sHe{(ßs och auf eine andere Schwie-Das ‚Missverständnis’‘ der Kausalıtäat rigkeit: die lonısche, klassische, helle-

Der Begriff „Schöpfung” ist eiıne nistische und neuplatonische Philoso-
sprachliche Falle besonderer Art br phie gingen VO Axiom der gott-
ist mıit Vorstellungen VOINl „erzeugen“, glei  en wigkei des Kosmos aus, der
„machen“, „hervorbringen“”, „schaf- VO  5 selbst (Demo  17, ‚pikur), Urc.
fen  44 us  S verknüpft, die mıt dem einen Weltenbauer, dem Demiurgen
pragmatischen mgang mıt ingen, Plato), durch eiınen ersten unbewegten
Werkstoffen und geistig-künstlerischen ewegenden (Aristoteles) der Urc.
Kreationen verbunden Sind. Unver- Emanatıon (Plotin) seliner sicht-
meidlich schwingt deshalb der baren Gestalt und chonne: geformt
Übertragung des Begriffs auf den Ur- worden ıst. Dieser These wurde das
SPIUNS und Anfang der Welt Urc Bekenntnis ZU ursprungslosen Sein
göttliches Handeln eın Kausalverhält- Gottes und der freien, willentlichen
nuS, eın Ursache-Wirkung-Schema und Geschaffenheit des Kosmos n..
eiıne zeitliche Vorher-Nachher-Relation gesetzt: Gott ist das Wesen, das „den
mıt amı wird aber der anszen- immel und die Erde241  Gruber/„Und es gab noch keinen Menschen”  ins hellenistische Denken einbrachte,  1. Was ist „Schöpfung“?  stieß es noch auf eine andere Schwie-  Das ‚Missverständnis‘ der Kausalität  rigkeit: die ionische, klassische, helle-  Der Begriff „Schöpfung“ ist eine  nistische und neuplatonische Philoso-  sprachliche Falle besonderer Art: Er  phie gingen vom Axiom der (gott-  ist mit Vorstellungen von „erzeugen“,  gleichen) Ewigkeit des Kosmos aus, der  „machen“, „hervorbringen“, „schaf-  von selbst (Demokrit, Epikur), durch  fen“ usw. verknüpft, die mit dem  einen Weltenbauer, dem Demiurgen  pragmatischen Umgang mit Dingen,  (Plato), durch einen ersten unbewegten  Werkstoffen und geistig-künstlerischen  Bewegenden (Aristoteles) oder durch  Kreationen verbunden sind. Unver-  Emanation (Plotin) zu seiner uns sicht-  meidlich schwingt deshalb in der  baren Gestalt und Schönheit geformt  Übertragung des Begriffs auf den Ur-  worden ist. Dieser These wurde das  sprung und Anfang der Welt durch  Bekenntnis zum ursprungslosen Sein  göttliches Handeln ein Kausalverhält-  Gottes und der freien, willentlichen  nis, ein Ursache-Wirkung-Schema und  Geschaffenheit des Kosmos entgegen-  eine zeitliche Vorher-Nachher-Relation  gesetzt: Gott ist das Wesen, das „den  mit. Damit wird aber der transzen-  Himmel und die Erde ... alles, was es  dente Grund selbst zu einem Teil der  da gibt ... aus dem Nichts erschaffen“  Kausalrelation und „Schöpfung“ ein  hat (2 Makk 7,28). Darum wurde die  Verhältnis von Verursacher und Verur-  ursprünglich gnostische Formel der  sachtem, von einem zeitlichen Vorher  creatio ex nihilo, der Schöpfung aus dem  und Nachher.  Nichts, ins Spiel gebracht, um die Vor-  Der erste, priesterschriftliche Schöp-  aussetzungs- und Analogielosigkeit  fungsbericht der Bibel (Gen 1-2,4a) hat  des Schöpfungsgeschehens zu sichern.‘  Im Mittelalter hat Petrus Lombardus  diese anthropomorphe Tücke im Un-  terschied zum zweiten, jedoch älteren,  zwischen einem creare (ex nihilo) und  jahwistischen Bericht (Gen 2,4b-3,24)  facere (ex materia) differenziert: im  schon zu korrigieren versucht und  Unterschied zu Gott könne der Mensch  „Schöpfung“ als abstrakte Wortschöp-  nicht erschaffen, sondern nur etwas  fung entworfen. Um die Analogielosig-  aus etwas machen.” Auch Thomas von  keit der Schöpfung Gottes von allen  Aquin hat diese Unterscheidung aufge-  anderen Schöpfungstaten hervorzu-  nommen und definiert: „Schöpfung ist  heben, bezeichnete der Autor das gött-  nämlich nicht Veränderung, sondern  liche Schaffen mit dem nur dafür vor-  Abhängigkeit des geschaffenen Seins  behaltenen „Verb bara.}  von jenem Ursprung, von dem es ge-  Aber die Übersetzungen des hebräi-  setzt wird; und so gehört sie zur Gat-  schen bara in andere Sprachen haben  tung der Beziehung.“*® „Schöpfung“ ist  diesen feinen, doch entscheidenden  somit nicht eine Erklärung, wie etwas  Unterschied wieder verloren. Als das  ins Dasein gekommen ist durch Ver-  Christentum die Schöpfungsaussage  weis auf eine übernatürliche Ursache  * Vgl. K. Löning/E. Zenger, Als Anfang schuf Gott. Biblische Schöpfungstheologien, Düsseldorf 1997;  M. Görg, Vorwelt-Raum-Zeit. Schöpfungsvorstellungen im ersten Kapitel der Bibel, in: J. Dorschner  (Hg.), Der Kosmos als Schöpfung. Zum Stand des Gesprächs zwischen Naturwissenschaft und Theo-  logie, Regensburg 1998, 132—158.  * G. May, Schöpfung aus dem Nichts, Berlin-New York 1978.  > F.-B. Stammkötter, Art. Schöpfung. IV. Mittelalter, in: HWP 8 (1992) sp. 1399-1406.  * Summa contra gentiles II, 18; S  I, 45,3.alles, wWas e
dente Grund selbst einem Tleil der da g1iDt241  Gruber/„Und es gab noch keinen Menschen”  ins hellenistische Denken einbrachte,  1. Was ist „Schöpfung“?  stieß es noch auf eine andere Schwie-  Das ‚Missverständnis‘ der Kausalität  rigkeit: die ionische, klassische, helle-  Der Begriff „Schöpfung“ ist eine  nistische und neuplatonische Philoso-  sprachliche Falle besonderer Art: Er  phie gingen vom Axiom der (gott-  ist mit Vorstellungen von „erzeugen“,  gleichen) Ewigkeit des Kosmos aus, der  „machen“, „hervorbringen“, „schaf-  von selbst (Demokrit, Epikur), durch  fen“ usw. verknüpft, die mit dem  einen Weltenbauer, dem Demiurgen  pragmatischen Umgang mit Dingen,  (Plato), durch einen ersten unbewegten  Werkstoffen und geistig-künstlerischen  Bewegenden (Aristoteles) oder durch  Kreationen verbunden sind. Unver-  Emanation (Plotin) zu seiner uns sicht-  meidlich schwingt deshalb in der  baren Gestalt und Schönheit geformt  Übertragung des Begriffs auf den Ur-  worden ist. Dieser These wurde das  sprung und Anfang der Welt durch  Bekenntnis zum ursprungslosen Sein  göttliches Handeln ein Kausalverhält-  Gottes und der freien, willentlichen  nis, ein Ursache-Wirkung-Schema und  Geschaffenheit des Kosmos entgegen-  eine zeitliche Vorher-Nachher-Relation  gesetzt: Gott ist das Wesen, das „den  mit. Damit wird aber der transzen-  Himmel und die Erde ... alles, was es  dente Grund selbst zu einem Teil der  da gibt ... aus dem Nichts erschaffen“  Kausalrelation und „Schöpfung“ ein  hat (2 Makk 7,28). Darum wurde die  Verhältnis von Verursacher und Verur-  ursprünglich gnostische Formel der  sachtem, von einem zeitlichen Vorher  creatio ex nihilo, der Schöpfung aus dem  und Nachher.  Nichts, ins Spiel gebracht, um die Vor-  Der erste, priesterschriftliche Schöp-  aussetzungs- und Analogielosigkeit  fungsbericht der Bibel (Gen 1-2,4a) hat  des Schöpfungsgeschehens zu sichern.‘  Im Mittelalter hat Petrus Lombardus  diese anthropomorphe Tücke im Un-  terschied zum zweiten, jedoch älteren,  zwischen einem creare (ex nihilo) und  jahwistischen Bericht (Gen 2,4b-3,24)  facere (ex materia) differenziert: im  schon zu korrigieren versucht und  Unterschied zu Gott könne der Mensch  „Schöpfung“ als abstrakte Wortschöp-  nicht erschaffen, sondern nur etwas  fung entworfen. Um die Analogielosig-  aus etwas machen.” Auch Thomas von  keit der Schöpfung Gottes von allen  Aquin hat diese Unterscheidung aufge-  anderen Schöpfungstaten hervorzu-  nommen und definiert: „Schöpfung ist  heben, bezeichnete der Autor das gött-  nämlich nicht Veränderung, sondern  liche Schaffen mit dem nur dafür vor-  Abhängigkeit des geschaffenen Seins  behaltenen „Verb bara.}  von jenem Ursprung, von dem es ge-  Aber die Übersetzungen des hebräi-  setzt wird; und so gehört sie zur Gat-  schen bara in andere Sprachen haben  tung der Beziehung.“*® „Schöpfung“ ist  diesen feinen, doch entscheidenden  somit nicht eine Erklärung, wie etwas  Unterschied wieder verloren. Als das  ins Dasein gekommen ist durch Ver-  Christentum die Schöpfungsaussage  weis auf eine übernatürliche Ursache  * Vgl. K. Löning/E. Zenger, Als Anfang schuf Gott. Biblische Schöpfungstheologien, Düsseldorf 1997;  M. Görg, Vorwelt-Raum-Zeit. Schöpfungsvorstellungen im ersten Kapitel der Bibel, in: J. Dorschner  (Hg.), Der Kosmos als Schöpfung. Zum Stand des Gesprächs zwischen Naturwissenschaft und Theo-  logie, Regensburg 1998, 132—158.  * G. May, Schöpfung aus dem Nichts, Berlin-New York 1978.  > F.-B. Stammkötter, Art. Schöpfung. IV. Mittelalter, in: HWP 8 (1992) sp. 1399-1406.  * Summa contra gentiles II, 18; S  I, 45,3.aus dem Nichts erschaffen“”
Kausalrelation und „Schöpfung“ eın hat (2 Ma  z 7,28) Darum wurde die
er‘ VO:  5 Verursacher und Verur- ursprünglich gnostische Formel der
sachtem, VO:  aD} einem zeitlichen Vorher creatıo nıhilo, der Schöpfung aus dem
und Nachher. Nichts, 1NSs pie. gebracht, die Vor-
Der erste, priesterschriftliche chöp- aussetzungs- un Analogielosigkeit
fungsberic der Bibel Gen 1—-2,4a hat des Schöpfungsgeschehens sichern.*

Im Mittelalter hat eiIrus ombardusdiese anthropomorphe ucC 1mM Un-
erschıe ZU zweıten, jedoch älteren, zwischen einem CYeare (ex nıhilo) und
jahwistischen Bericht Gen 2,4b—3,24) facere (ex mater1a) differenziert 1M
schon korrigieren versucht und Unterschied ott onne der ensch
„Schöpfung“ als aDStrakte Wortschöp- nicht erschaffen, Ssondern LUr PIWAaS
fung entworten. Um die Analogielosig- AUS PtwWaSs machen.® Au  D Thomas VOIL
keit der Schöpfung es VO en Aquin hat diese Unterscheidung aufge-
anderen Schöpfungstaten hervorzu- LOININENN und eimiıier „Schöpfung ist
eDen, bezeichnete der Autor das gOÖtt- nämlich nıcht Veränderung, sondern
1C chalien muıit dem 11UT aiur VOI- Abhängigkeit des geschaffenen e1ıns
behaltenen „Verb hara.? VO  5 jenem Ursprung, VONn dem g-
ber die Übersetzungen des hebräi- wird; und gehört s1e ZUT (Gat-
schen bara andere prachen en der eziehung.” „Schöpfung“ ist
diesen feinen, doch entscheidenden somıit nicht eine Erklärung, wI1ıe etwas
Unterschied wieder verloren. Als das 1Ns Dasein gekommen ıst UrCc. Ver-
Christentum die Schöpfungsaussage wels auf eine übernatürliche Ursache

Vgl Löning/E. engZer, Als ang SC| ott. Biblische Schöpfungstheologien, Düsseldorf 1997;
GÖrg, orwelt-Raum-Zeit. Schöpfungsvorstellungen 1m ersten Kapitel der lbel, Dorschner

(Hg.), Der Kosmos als Schö fung. Zum Stand des Gesprächs zwischen Naturwissenschaft und Theo-
logie, Regensburg 1998, 132-158

May, Schöpfung aus dem ichts, Berlin-New 'ork 1978
F- Stammkötter, Art. Schöpfun Mittelalter, 6 (1992) 5 9—1
Summa contra gentiles III 1 'y II 45,3.
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1. Was ist "Schöpfung"? 

Das ,Missverständnis' der Kausalität 

Der Begriff "Schöpfung" ist eine 
sprachliche Falle besonderer Art: Er 
ist mit Vorstellungen von "erzeugen", 
"machen", "hervorbringen", "schaf­
fen" usw. verknüpft, die mit dem 
pragmatischen Umgang mit Dingen, 
Werkstoffen und geistig-künstlerischen 
Kreationen verbunden sind. Unver­
meidlich schwingt deshalb in der 
Übertragung des Begriffs auf den Ur­
sprung und Anfang der Welt durch 
göttliches Handeln ein Kausalverhält­
nis, ein Ursache-Wirkung-Schema und 
eine zeitliche Vorher-Nachher-Relation 
mit. Damit wird aber der transzen­
dente Grund selbst zu einem Teil der 
Kausalrelation und "Schöpfung" ein 
Verhältnis von Verursacher und Verur­
sachtem, von einem zeitlichen Vorher 
und Nachher. 
Der erste, priesterschriftliche Schöp­
fungsbericht der Bibel (Gen 1-2,4a) hat 
diese anthropomorphe Tücke im Un­
terschied zum zweiten, jedoch älteren, 
jahwistischen Bericht (Gen 2,4b-3,24) 
schon zu korrigieren versucht und 
"Schöpfung" als abstrakte Wortschöp­
fung entworfen. Um die Analogielosig­
keit der Schöpfung Gottes von allen 
anderen Schöpfungstaten hervorzu­
heben, bezeichnete der Autor das gött­
liche Schaffen mit dem nur dafür vor­
behaltenen Verb bara.3 

Aber die Übersetzungen des hebräi­
schen bara in andere Sprachen haben 
diesen feinen, doch entscheidenden 
Unterschied wieder verloren. Als das 
Christentum die Schöpfungsaussage 
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ins hellenistische Denken einbrachte, 
stieß es noch auf eine andere Schwie­
rigkeit: die ionische, klassische, helle­
nistische und neuplatonische Philoso­
phie gingen vom Axiom der (gott­
gleichen) Ewigkeit des Kosmos aus, der 
von selbst (Demokrit, Epikur), durch 
einen Weltenbauer, dem Demiurgen 
(Plato), durch einen ersten unbewegten 
Bewegenden (Aristoteles) oder durch 
Emanation (Plotin) zu seiner uns sicht­
baren Gestalt und Schönheit geformt 
worden ist. Dieser These wurde das 
Bekenntnis zum ursprungslosen Sein 
Gottes und der freien, willentlichen 
Geschaffenheit des Kosmos entgegen­
gesetzt: Gott ist das Wesen, das "den 
Himmel und die Erde ... alles, was es 
da gibt ... aus dem Nichts erschaffen" 
hat (2 Makk 7,28). Darum wurde die 
ursprünglich gnostische Formel der 
creatio ex nihilo, der Schöpfung aus dem 
Nichts, ins Spiel gebracht, um die Vor­
aussetzungs- und Analogielosigkeit 
des Schöpfungsgeschehens zu sichern.4 

Im Mittelalter hat Petrus Lombardus 
zwischen einem creare (ex nihilo) und 
facere (ex materia) differenziert: im 
Unterschied zu Gott könne der Mensch 
nicht erschaffen, sondern nur etwas 
aus etwas machen.5 Auch Thomas von 
Aquin hat diese Unterscheidung aufge­
nommen und definiert: "Schöpfung ist 
nämlich nicht Veränderung, sondern 
Abhängigkeit des geschaffenen Seins 
von jenem Ursprung, von dem es ge­
setzt wird; und so gehört sie zur Gat­
tung der Beziehung."6 "Schöpfung" ist 
somit nicht eine Erklärung, wie etwas 
ins Dasein gekommen ist durch Ver­
weis auf eine übernatürliche Ursache 

3 Vgl. K. LöninglE. Zenger, Als Anfang schuf Gott. Biblische Schöpfungstheologien, Düsseldorf 1997; 
M. Görg, Vorwelt-Ra um-Zeit. Schöpfungsvorstellungen im ersten Kapitel der Bibel, in: J. Dorschner 
(Hg.), Der Kosmos als Schöpfung. Zum Stand des Gesprächs zwischen Naturwissenschaft und Theo­
logie, Regensburg 1998, 132-158. 

4 G. May, Schöpfung aus dem Nichts, Berlin-New York 1978. 
5 F.-B. Stammkötter, Art. Schöpfung. IV. Mittelalter, in: HWP 8 (1992) sp. 1399-1406. 
6 Summa contra gentiles II, 18; STh I, 45,3. 
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(causa), sondern die rinzipielle und nisleitend, SONdern: Warum gibt
andauernde Beziehung (relatio der ung Was sie? 'eiche aCcC.
Wirklichkeit seInNnem Grund Darum jeg Ur-Sprung? Wer ist Gott? Wem
sprach VOon „Schöpfung”“ Sinne gehö die
einer „Seinsursächlichkeit”, die cht Die wichtigste Leistung des ythos
mıiıt r  ırkursa  chkeit“ verwechselt War die narratıve Verankerung der
werden dürfe Die Kernaussage bei weitgehend unbeherrschten ch-
TIhomas lautet also: Creatio est ‚elatıo keit symbolischen Denken?, und
unserer Zeit üpfte der jüdische ZW. einem ursprünglichen Han-
losoph Martin er mıt seliner DPara- deln der Götter, wodurch jede ktuelle
phrase Von Gen 1, „Im Anfangz War Be- eilwirklichkei Natur, Gesellschaft
ziehungz”, [L diese Denktradition und Subjekt Sein gebrac worden
TOTIrZdem müuüssen WIFr leider nüchtern ist. lles menschliche (neu-)schaffende
feststellen Es ist D1s heute der e010- (zum eispie. Städtebau,
e und Katechese- gelungen, klar Aussaat USW.) ist LLULC möglich, weil

nachvollziehendes andeln der u-machen, ass die relig1ös-theologische
Formel „Schöpfun nıc. mıit dem sprünglich göttlichen andlungen ist.
Schema Ursache-Wirkung hat, Dadurch erst werden sS1e legitimen
ass S1e nicht die rage ach einer u_ Handlungen.” Der ythos erzählt
zeıtlichen Verursachung’, sondern eine mıit nicht eigentlich verganseCNeES Ge-

schehen, sondern das, wWwWas den aktuel-rundlegende Sinnaussage Verhält-
N1ıS VO:  > Gott und Welt postuliert Um len ingen und Verhä  sSsen eıiıben!
„Schöpfung”“ als eiIne solche innprä- zugrunde liegt, also ihren Sinn 1mM

Ganzen. Das zeremonielle Erzählenmisse verstehen, I1LUSS eine zwelıte
aufgedeckt werden. der ythen machte den verborgenen

Ursprung der wichtigsten Säulen der
)as ‚Missverständnis‘ der Welterklärung Welt und des Lebens gegenwärtig,

wWI1e WITr eute och gCINE KreisDieses Missverständnis ist CNS mıiıt
derenbei ihrer usammenkunftdem ersten verbunden: chöpfungsbe-

richte erzählen das Entstehen unsere „Ursprünge“ erzählen. Der
ythos ist als eıne deskriptivedes Kosmos, das Zurüc.  rängen des

aOSs, die Ausdifferenzierung der Erklärung der Wirklichkeit, sondern
Wirklichkeitsbereiche, die Verortung orientierender Sinn für das Handeln
des Menschen der Welt.? Das bibli- Kern sSind alle ythen Ursprungs-
sche Bekenntnis Gott als chöpfer erzählungen.
der Welt ntstand bekanntlich Aus- Irotz der Vielzahl struktureller Ge-
einandersetzung muıt dem mY  S  —- meıinsamkeiten mıt orientalischen
orientalischen er Schöpfungsmythen entwerfen die bib-
ythos noch der ist die rage lischen Schöpfungstheologien aber
„Wie ıst die Welt entstanden?“ erkennt- eiıne eue Konzeption”: 1C us

Ganz BENAUSO ist die heute vielfach beliebte Verknüpfung von Urknall und Schöpfung falsch.
Philosophisch reflektiert dies ausgezeichnet: Angehrn, Die erwindung des Aa0S. Zur Philo-
sophie des Mythos, Frankfurt/ 1996

übner, Die Ahrheit des Mythos, ünchen 1985; Cassırer, Philosophie der symbolischen
Formen. Das mythische enken, Darmstadt

10 Eliade, Mythos und Wirklichkeit, Frankfurt/M. 1988 ('1963), 2 J Ders., Kosmos und eschichte,
Frankfurt/ 1986

1 Die Bibel hat nicht eine Schöpfungstheologie, sondern mehrere. Im Folgenden beziehe ich mich ur
auf die priesterschriftliche Onzeption. Umfassende Information geben Löning/Zenger
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(causa), sondern die prinzipielle und 
andauernde Beziehung (relatio) der 
Wirklichkeit zu seinem Grund. Darum 
sprach er von "Schöpfung" im Sinne 
einer "Seinsursächlichkeit", die nicht 
mit "Wirkursächlichkeit" verwechselt 
werden dürfe. Die Kernaussage bei 
Thomas lautet also: Creatio est relatio. In 
unserer Zeit knüpfte der jüdische Phi­
losoph Martin Buber mit seiner Para­
phrase von Gen 1, "Im Anfang war Be­
ziehung", an diese Denktradition an. 
Trotzdem müssen wir leider nüchtern 
feststellen: Es ist bis heute der Theolo­
gie und Katechese nicht gelungen, klar 
zu machen, dass die religiös-theologische 
Formel "Schöpfung" nichts mit dem 
Schema Ursache-Wirkung zu tun hat, 
dass sie nicht die Frage nach einer ur­
zeitlichen Verursachung 7, sondern eine 
grundlegende Sinnaussage im Verhält­
nis von Gott und Welt postuliert. Um 
"Schöpfung" als eine solche Sinnprä­
misse zu verstehen, muss eine zweite 
Falle aufgedeckt werden. 

Das ,Missverständnis' der Welterklärung 

Dieses Missverständnis ist eng mit 
dem ersten verbunden: Schöpfungsbe­
richte erzählen inhaltlich das Entstehen 
des Kosmos, das Zurückdrängen des 
Chaos, die Ausdifferenzierung der 
Wirklichkeitsbereiche, die Verortung 
des Menschen in der Welt.8 Das bibli­
sche Bekenntnis zu Gott als Schöpfer 
der Welt entstand bekanntlich in Aus­
einandersetzung mit dem mythisch­
orientalischen Weltbild. Weder im 
Mythos noch in der Bibel ist die Frage 
"Wie ist die Welt entstanden?" erkennt-

Gruber/ "Und es gab noch keinen Menschen" 

nisleitend, sondern: Warum gibt es 
Ordnung? Was stört sie? Welche Macht 
liegt im Ur-Sprung? Wer ist Gott? Wem 
gehört die Erde? 
Die wichtigste Leistung des Mythos 
war die narrative Verankerung der 
weitgehend unbeherrschten Wirklich­
keit im symbolischen Denken 9, und 
zwar in einem ursprünglichen Han­
deln der Götter, wodurch jede aktuelle 
Teilwirklichkeit in Natur, Gesellschaft 
und Subjekt ins Sein gebracht worden 
ist. Alles menschliche (neu-)schaffende 
Handeln (zum Beispiel Städtebau, 
Aussaat usw.) ist nur möglich, weil es 
nachvollziehendes Handeln der ur­
sprünglich göttlichen Handlungen ist. 
Dadurch erst werden sie zu legitimen 
Handlungen.1O Der Mythos erzählt so­
mit nicht eigentlich vergangenes Ge­
schehen, sondern das, was den aktuel­
len Dingen und Verhältnissen bleibend 
zugrunde liegt, also ihren Sinn im 
Ganzen. Das zeremonielle Erzählen 
der Mythen machte den verborgenen 
Ursprung der wichtigsten Säulen der 
Welt und des Lebens gegenwärtig, so 
wie wir uns heute noch gerne im Kreis 
der Familien bei ihrer Zusammenkunft 
unsere "Ursprünge" erzählen. Der 
Mythos ist also gar keine deskriptive 
Erklärung der Wirklichkeit, sondern 
orientierender Sinn für das Handeln. 
Im Kern sind alle Mythen Ursprungs­
erzählungen. 
Trotz der Vielzahl struktureller Ge­
meinsamkeiten mit orientalischen 
Schöpfungsmythen entwerfen die bib­
lischen Schöpfungstheologien aber 
eine ganz neue Konzeption l1 : Nicht aus 

7 Ganz genauso ist die heute vielfach beliebte Verknüpfung von Yrknall und Schöpfung falsch. 
S Philosophisch reflektiert dies ausgezeichnet: E. Angehrn, Die Uberwindung des Chaos. Zur Philo­

sophie des Mythos, Frankfurt/M. 1996. 
, K. Hübner, Die Wahrheit des Mythos, München 1985; E. Cassirer, Philosophie der symbolischen 

Formen. Bd. 2: Das mythische Denken, Darmstadt '1994. 
'0 M. Eliade, Mythos und Wirklichkeit, Frankfurt/M. 1988 ('1963), 27; Ders., Kosmos und Geschichte, 

Frankfurt/M. 1986. 
11 Die Bibel hat nicht eine Schöpfungstheologie, sondern mehrere. Im Folgenden beziehe ich mich nur 

auf die priesterschriftliche Konzeption. Umfassende Information geben LöninglZenger (Anm. 3). 
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einem kosmogonischen amp. der ach der Entstehung der Welt ist. Dann
göttlichen TMaAachNte sSe1 der KOSmOos wird aber auch klar, ass die biblische
entstanden, sondern der eine und e1in- Schöpfungsaussage Sar nıicht aus der
zige Gott SC aus freiem illen, Naturbetrachtung geWONNEN werden

Lebensräume ermöglichen, onnte, sondern eın aus der Eigen-
r1in sich eine Geschichte der eziehung geschichte Israels, aus der Reflexion,

ass sich eın 'olk 1M VO  zzwischen und den eschöpfen
entfalten onnte, die auf der Ebene des Grofsmächten halten kann und el
Menschseins die Oorm der ewussten Urc. das Grauen menschlichen Le1i-
und fre1 verantwortlichen Anerken- dens, Ohnmacht un Knechtschaft hin-
NUun annehmen sollte elche TUnN: durchgegangen ist, ohne aufgerieben

für eiINe solche Idee VO:  - Cchöp- worden sSe1n. Diese Eigengeschichte
fung ausschlaggebend? War untrennbar mıt dem Namen elnes

Gottes verbunden, der erst der Exils-Der entscheidende Katalysator für
diese Perspektive WarTr der Umstand, zeıt als universaler chöpfer- und Erlö-
ass die rage ach der Schöpfung sergott proklamiert worden ist Jahwe,
Antwort geben sollte auf eine och jel der ch-bin-da „Schöpfung“ ist also
drängendere rage: Ist (geschichtli- nicht erklärende Darstellung Deskrip-
es eil für Israel och möglich? tion) der irklichkeit, sondern glau-

der Situation des Babylonischen en Einstellung (Performation ZUrFC
Exils TYTaC die fundamentale Krise der Wirklichkeit
Lebens- und Glaubensmöglichkeit des Erst als dieser performativ-geschicht-
Volkes aul  N Auf diese rage gibt der 1C Kontext verloren g1ng, wurde
priesterschriftliche Schöpfungshymnus Genesis auf einen naturkundlichen
und die Komposition des Pentateuch Schöpfungsbericht verkürzt. raglsc
Antwort Im TUN! aller üirklichkeit für eligion und Wissenschaft wurde
und des ens waltet eiIne einziıge dieses Missverständnis muıt dem Sieg
aCc des Segens und der geschichtli- der physikalisch-mathematischen Er-
chen Begleitung. uch der Fremde, klärungsmethode der aturphänome-
auch selbstverschuldeten Verlust Weil alilei als erster den
derensteht dieser Lebendige heitsanspruch der und der
seinem Bund „Schöpfung“ als Sinn- ariıstotelischen Philosophie en
prämisse heißt: Sie ıst das eiben! Naturerklärung adikal bestritt, wurde
zugesagte, fürsorgende und erlösende als edrohung des Wahrheitsan-
'alten Gottes gegenüber seinen Ge- spruchs VO.:  5 enbarung überhaupt
schöpfen, besonderen Israels, auch empfunden un 1es$ wesentlich auch

deshalb, weil damals nichtWE die Geschöpfe Sind, die die
T'  ung der Welt „iIm runde  CL immer unterscheiden verstand, Was eine
wieder stören und die Folgen erlei- metaphysische, deskriptiv-erklärende
den haben.!? Die Erinnerung des An- und performativ-sinngebende Aussa-
fangs ist die Hoffnung der Gegenwart. gewelse ist Erst undert
Wenn WIT diese Perspektive wurde dieser Auslegungsstreit 1 Ver-
eigen machen, wird erst eutlich, WI1e ständnis der biblischen Aussagen bei-
peripher übliche Fragestellung gelegt. Auf se1iten der eologie steht

12 Die Von UonN entwickelte These, die biblische Schöpfungstheologie sel eine Funktion der Sote-
riologie, wurde systematisch u. Von Schupp, Schöpfung und Sünde, Düsseldorf 1990, enttfaltet.
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einem kosmogonischen Kampf der 
göttlichen Urmächte sei der Kosmos 
entstanden, sondern der eine und ein­
zige Gott schuf ihn aus freiem Willen, 
um Lebensräume zu ermöglichen, wo­
rin sich eine Geschichte der Beziehung 
zwischen ihm und den Geschöpfen 
entfalten konnte, die auf der Ebene des 
Menschseins die Form der bewussten 
und frei verantwortlichen Anerken­
nung annehmen sollte. Welche Gründe 
waren für eine solche Idee von Schöp­
fung ausschlaggebend? 
Der entscheidende Katalysator für 
diese Perspektive war der Umstand, 
dass die Frage nach der Schöpfung 
Antwort geben sollte auf eine noch viel 
drängendere Frage: Ist (geschichtli­
ches) Heil für Israel noch möglich? 
In der Situation des Babylonischen 
Exils brach die fundamentale Krise der 
Lebens- und Glaubensmöglichkeit des 
Volkes aus. Auf diese Frage gibt der 
priesterschriftliche Schöpfungshymnus 
und die Komposition des Pentateuch 
Antwort: Im Grunde aller Wirklichkeit 
und des Lebens waltet eine einzige 
Macht des Segens und der geschichtli­
chen Begleitung. Auch in der Fremde, 
auch im selbstverschuldeten Verlust 
der Identität steht dieser Lebendige zu 
seinem Bund. "Schöpfung" als Sinn­
prämisse heißt: Sie ist das bleibend 
zugesagte, fürsorgende und erlösende 
Walten Gottes gegenüber seinen Ge­
schöpfen, im besonderen Israels, auch 
wenn die Geschöpfe es sind, die die 
Ordnung der Welt "im Grunde" immer 
wieder stören und die Folgen zu erlei­
den haben. t2 Die Erinnerung des An­
fangs ist die Hoffnung der Gegenwart. 
Wenn wir uns diese Perspektive zu 
eigen machen, wird erst deutlich, wie 
peripher unsere übliche Fragestellung 
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nach der Entstehung der Welt ist. Dann 
wird aber auch klar, dass die biblische 
Schöpfungsaussage gar nicht aus der 
Naturbetrachtung gewonnen werden 
konnte, sondern allein aus der Eigen­
geschichte Israels, aus der Reflexion, 
dass sich ein Volk im Umfeld von 
Großmächten halten kann und dabei 
durch das Grauen menschlichen Lei­
dens, Ohnmacht und Knechtschaft hin­
durchgegangen ist, ohne aufgerieben 
worden zu sein. Diese Eigengeschichte 
war untrennbar mit dem Namen eines 
Gottes verbunden, der erst in der Exils­
zeit als universaler Schöpfer- und Erlö­
sergott proklamiert worden ist: Jahwe, 
der Ich-bin-da. "Schöpfung" ist also 
nicht erklärende Darstellung (Deskrip­
tion) der Wirklichkeit, sondern glau­
bende Einstellung (Performation) zur 
Wirklichkeit. 
Erst als dieser performativ-geschicht­
liche Kontext verloren ging, wurde 
Genesis 1 auf einen naturkundlichen 
Schöpfungsbericht verkürzt. Tragisch 
für Religion und Wissenschaft wurde 
dieses Missverständnis mit dem Sieg 
der physikalisch-mathematischen Er­
klärungsmethode der Naturphänome­
ne. Weil Galilei als erster den Wahr­
heitsanspruch der Bibel und der 
aristotelischen Philosophie in Sachen 
Naturerklärung radikal bestritt, wurde 
er als Bedrohung des Wahrheitsan­
spruchs von Offenbarung überhaupt 
empfunden - und dies wesentlich auch 
deshalb, weil man damals nicht zu 
unterscheiden verstand, was eine 
metaphysische, deskriptiv-erklärende 
und performativ-sinngebende Aussa­
geweise ist. Erst im 20. Jahrhundert 
wurde dieser Auslegungsstreit im Ver­
ständnis der biblischen Aussagen bei­
gelegt. Auf seiten der Theologie steht 

12 Die von G. von Rad entwickelte These, die biblische Schöpfungstheologie sei eine Funktion der Sote­
riologie, wurde systematisch u.a. von F. Schupp, Schöpfung und Sünde, Düsseldorf 1990, entfaltet. 
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arl ahner für diese prinzipielle Kon- prechen VO:  - eit, zwiıschen
fliktbeseitigung e1in! „Theologie und Gottesglauben und Naturerfahrung?
aturwissenschaft können grundsätz-
lich nicht einen Widerspruch unter- Kosmos-Leben-Geist und die
einander geraten, weil el sich UoN Evolution als eue eligıon
vornherein ihrem Gegenstandsbe-
reich und ihrer ethode unterschei- Wer heute als Christ VO Glauben
den Die aturwissenschaft erforscht den Schöpfergott spricht, kann 1eSs

aposteriorischerTdie Ein- mehr der Kenntnis und Ausein-
zelphänomene, denen der enscCc andersetzung mıt dem naturwıssen-
(letztlich innlicher Erfahrung) SCHNa:  iıchen Weltbild Dieses aber ist
seliner Welt begegnet, und ihre Zusam- gepräagt VO  - der Vorstellung eines sich
menhänge; die Theologie hat CS, aller- selbstorganisierenden Universums, das
eiz einer apriorischen rage, durch und Notwendigkeit sta-
muiıt dem Ganzen der Wirklichkeit als bile physikalische Örper (Galaxien,
olchem und ihrem Grund tun. Sterne, aneten), ebende Organismen
Auf se1ten der Naturwissenschaften und ein sich seiner selbst bewusstes
lassen WITFr Hoimar VO!]  3 Ditfurth das Lebewesen, den Homo sapılens, her-
allerdings VO  5 aturwissenschaftern vorbrachte Die rundlagenforschung,

die den verschiedensten Bereichensehr selten hörende Wort „Nie-
mand WIT der Theologie ihre der aturwissenschaften etrieben
rungsrolle bei diesem espräc be- wird, ist selten spannend gCWESCH
streıten, denn Naturwissenschaft, wI1e heute Wer sich sS1e vertieft, WIFT
die positivistische ethode ULW den religiösen Schöpfungshymnus als
me1ldlıc. gebunden, kann Z.UT konkre- eın bloßes Echo eines noch unerhör-
ten Bestimmung des Sinns menschli- eren EpOos des Seins und ens CIMNPD-
cher Existenz nichts beitragen.” en Denn Wer möchte S1e nicht
Diese Lernerfahrung Allgemein- gerne kennen, die tworten auf die
bewusstsein bringen, ware höchst rel aktuellsten Fragen der 15-

senschaften Woraus ntstand der KOSsS-der Zeıt Erst dann aber beginnt
die eigentliche Herausforderung mos *? Was ist Leben!®? Wie kam der

Geist die Man brauchtespräc VOINL Theologie und Philo-
sophie, VO'  5 Schöpfungsglauben und eine der heute populären Darstel-
modernem Weltverständnis ıbt e ungen der volution ! lesen,
überhaupt och eine Brücke zwischen Jacques ONO zustimmen können:

„Das er wurde ZW ar ‚erklärt‘,religiösem und wissenschaftlichem
13 ner, Naturwissenschaft und vernünftiger Glaube, Schriften Z.UI Theologie (1983)

Ditfurth, Evolutionäres 'eltbild und theolo ische Verkündigung, Riedl/F. Kreuzer (Hg.),
Evolution un! Menschenbild, Hamburg 1983, —'  ' 250

15 St. Hawking, Eine kurze Geschichte der Zeit, e1n! bei Hamburg 1991; Guth, Die Geburt des
Kosmos dem Nichts. Die Theorie des inflationären Universums, ünchen 1999

Fortey, Leben. Eine Biographie. Die ersten vier Milliarden ahre, ünchen 1999 Eın ausgezeich-
netes, wenngleich umfan eiches, ber mıiıt Maturawıssen verstehbares Lehrbuch ist: ampbell,
Biologie. Hg Von Mark Heidelberg-Berlin-Oxford 1997/.

17 Thompson, Das ehirn. Von der Nervenzelle ZUrFr Verhaltenssteuerung, Heidelberg-Berlin
Roth, Das Gehirn und seine Wirklichkeit. Kognitive Neurobiologie und ihre philosophischen

Konsequenzen, Frankfurt/ 1997; Ders./F.J. Varela, Der Baum der Trkenn!  15 Die biologischen
Wurzeln des menschlichen Erkennens, Bern-München 1987; Eccles/K. Popper, Das Ich und seın
ehirn, UnC! 19'  d
Empfehlenswert dazu ist dieesechsbändige Brockhaus-Enzyklopädie: Mensch-Natur-Techni
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Karl Rahner für diese prinzipielle Kon­
fliktbeseitigung ein: "Theologie und 
Naturwissenschaft können grundsätz­
lich nicht in einen Widerspruch unter­
einander geraten, weil beide sich von 
vornherein in ihrem Gegenstandsbe­
reich und ihrer Methode unterschei­
den ... Die Naturwissenschaft erforscht 
in aposteriorischer Erfahrung die Ein­
zelphänomene, denen der Mensch 
(letztlich in sinnlicher Erfahrung) in 
seiner Welt begegnet, und ihre Zusam­
menhänge; die Theologie hat es, aller­
letztlich in einer apriorischen Frage, 
mit dem Ganzen der Wirklichkeit als 
solchem und ihrem Grund zu tun.// 13 

Auf seiten der Naturwissenschaften 
lassen wir Hoimar von Ditfurth das -
allerdings von Naturwissenschaftern 
sehr selten zu hörende - Wort: "Nie­
mand wird der Theologie ihre Füh­
rungsrolle bei diesem Gespräch be­
streiten, denn Naturwissenschaft, an 
die positivistische Methode unver­
meidlich gebunden, kann zur konkre­
ten Bestimmung des Sinns menschli­
cher Existenz nichts beitragen.// 14 
Diese Lernerfahrung ins Allgemein­
bewusstsein zu bringen, wäre höchst 
an der Zeit. Erst dann aber beginnt 
die eigentliche Herausforderung im 
Gespräch von Theologie und Philo­
sophie, von Schöpfungsglauben und 
modernem Weltverständnis: Gibt es 
überhaupt noch eine Brücke zwischen 
religiösem und wissenschaftlichem 

Gruber / "Und es gab noch keinen Menschen" 

Sprechen von Wirklichkeit, zwischen 
Gottesglauben und Naturerfahrung? 

2. Kosmos-Leben-Geist und die 
Evolution als neue Religion 

Wer heute als Christ vom Glauben an 
den Schöpfergott spricht, kann dies nur 
mehr tun in der Kenntnis und Ausein­
andersetzung mit dem naturwissen­
schaftlichen Weltbild. Dieses aber ist 
geprägt von der Vorstellung eines sich 
selbstorganisierenden Universums, das 
durch Zufall und Notwendigkeit sta­
bile physikalische Körper (Galaxien, 
Sterne, Planeten), lebende Organismen 
und ein sich seiner selbst bewusstes 
Lebewesen, den Homo sapiens, her­
vorbrachte. Die Grundlagenforschung, 
die in den verschiedensten Bereichen 
der Naturwissenschaften betrieben 
wird, ist selten so spannend gewesen 
wie heute. Wer sich in sie vertieft, wird 
den religiösen Schöpfungshymnus als 
ein bloßes Echo eines noch unerhör­
teren Epos des Seins und Lebens emp­
finden. Denn wer möchte sie nicht 
gerne kennen, die Antworten auf die 
drei aktuellsten Fragen der Naturwis­
senschaften: Woraus entstand der Kos­
mos 15? Was ist Leben 16? Wie kam der 
Geist in die Zelle 17? Man braucht nur 
eine der heute so populären Darstel­
lungen der Evolution 18 zu lesen, um 
Jacques Monod zustimmen zu können: 
//Das Wunder wurde zwar ,erklärt', 

13 K. Rahner, Naturwissenschaft und vernünftiger Glaube, in: Schriften zur Theologie XV (1983) 26. 
14 H. v. Ditfurth, Evolutionäres Weltbild und theologische Verkündigung, in: RJ. Riedl/F. Kreuzer (Hg.), 

Evolution und Menschenbild, Hamburg 1983, 244-263, 250. 
15 St. Hawking, Eine kurze Geschichte der Zeit, Reinbek bei Hamburg 1991; A. Guth, Die Geburt des 

Kosmos aus dem Nichts. Die Theorie des inflationären Universums, München 1999. 
16 R Fortey, Leben. Eine Biographie. Die ersten vier Milliarden Jahre, München 1999. Ein ausgezeich­

netes, wenngleich umfangreiches, aber mit Maturawissen verstehbares Lehrbuch ist: N.A. Campbell, 
Biologie. Hg. von J. Markl, Heidelberg-Berlin-Oxford 1997. 

17 RF. Thompson, Das Gehirn. Von der Nervenzelle zur Verhaltenssteuerung, Heidelberg-Berlin '1994; 
G. Roth, Das Gehirn und seine Wirklichkeit. Kognitive Neurobiologie und ihre philosophischen 
Konsequenzen, Frankfurt/M. 1997; Ders./F.J. Vare/a, Der Baum der Erkenntnis. Die biologischen 
Wurzeln des menschlichen Erkennens, Bern-München 1987; J. Eccles/K. Popper, Das Ich und sein 
Gehirn, München 1977. 

18 Empfehlenswert dazu ist die neue sechsbändige Brockhaus-Enzyklopädie: Mensch-Natur-Technik. 
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doch bleibt für och immer eın erkannt. Gott ware dann S der
er. aurlac chreibt ‚Was dieser Schöpfer, wohl aber der Geist des Uni-

Versums Gott ist also nicht absolut,Professor sagt, ist och 1e] unglaubli-
cher als das, wWas WIT Christen sondern evolviert selbst ist die

f 44 19 Evolution“2.glauben
och bei er aszınation ber die on Teilhard de Chardin hat 1934

weitblicken erkannt: Sollte 1 Kon-unglaubliche Kreativität des Univer-
SUINS mussen WITr ZUrFrC enn; neh- text der Moderne eine ecue eligion
INeN, ass die wissenschaftliche atur- entstehen, dann ware S1e die „Religion
beobachtung prinzipiell eiıne och ( der VOLIUUO: Diese Religion kennt
geringen Spuren des Wirkens VO:  . keinen personal egegnenden Gott
TIranszendenz erkennen kann und und eiıne Offenbarung. Sie ist nicht

kodifiziert und hat eine kirchlichewird. 1C der objektivierenden
Beobachterrolle, sondern der ex1isten- Sozialform Was S1e entzündet, ist
tiellen Teilnehmerrolle als verstehen Zauber eiıner metaphysisch-mystischen
wollende Lebewesen stellt sich die tution ass es evolvierende Sein
rage ach uNnseIenl Ort der atur. nichts als eiıne einzige tanzend-dyna-
Erst WE WITr mıt Stephen Hawking mische ntfaltung eines apersonalen
agen, „Warum macht sich das Unit- All-Einen ist. Die New-Age-Frömmig-
VeTrTsSum_mnl die Müh: existieren ?“ “ keit und Esoterik, Kreuzungen Von
der mıit Paul Davıes, welche edeu- Mystizısmus und Naturwissenschaft,

hat CeS, ass 05 Menschen geben heute der Prognose VO.  } Teilhard
diesem Kosmos sind WITr VO recht.**
aturwissenschaftlichen ZUuU philoso- Der naturalıstische Fehlschlussphischen und relig1ösen Fragen über-
gegangenN. ber auch dieser pantheisti-
Mehr och: Die existentielle Orientie- schen Religiosität lauern dieselben Fal-

Kosmos ist heute egen- len und Missverständnisse, die WITr
Satz ZU J  er schon beim allgemeinen istlich-
einer überraschen: relig1ionsproduk- jüdischen Schöpfungsverständnis auf-
ven geworden: Illrl einer Welt, gedeckt en Die Aussage „Gott ist
die sich selbst erscha. sSte die Got- Voluton  4 ist nıchts als eın naturalisti-
esidee nicht außfßerhalb, sondern jeg scher ehlschluss Naturwissen wird

der esamtheit ihrer Selbstorganisa- Sinnwiıssen transformiert. jeder wird
tions-Dynamiık auf en Ebenen und der nNnNaturlıche ausalzusammenhang
en Diımensionen. Diese Selbstorgani- der atur eiınen relig1ösen Sinn-
sations-Dynamik wurde als Geist zusammenhang hinauf gehoben Da-

On0d, .ufa. und Notwendigkeit. Philosophische Fragen der modernen Biologie, München
(1970), 124

20 St Hawkıing, Einsteins Iraum. Expeditionen die Grenzen der Kaumzeıt, Reinbek bei Hamburg
1994, 177.

21 Vgl Davıies, The Mıiınd of God. Science and the Search of Ultimate Meaning, London 1993, 2372
272 Jantsch, Die Selbstorganisation des Universums, üUunchen 1992, und 412

Teilhard de Chardın, Meiın Glaube, er! XI Olten 1972, 148 eılharı lehnte sS1e allerdings ab, weil
s1e der menschlichen Personalıität nicht gerecht wird un! den Geist wieder naturalisiert.

24 Vgl Capra, Das 1lao der Physik, Bern-München-Wien 01988 Selbst WEe!] der erste Boom der
Esoterik vorbei ist, darf nicht vergeSsSch werden, dass basales edankengut immer mehr
Allgemeinbewusstsein einsickert. Die wel markantesten Indikatoren dafür sind das Reinkarna-
tionsdenken und das pantheistische Wirklichkeitsverständnis.
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doch bleibt es für uns noch immer ein 
Wunder. Mauriac schreibt: ,Was dieser 
Professor sagt, ist noch viel unglaubli­
cher als das, was wir armen Christen 
glauben' .// 19 
Doch bei aller Faszination über die 
unglaubliche Kreativität des Univer­
sums müssen wir zur Kenntnis neh­
men, dass die wissenschaftliche Natur­
beobachtung prinzipiell keine noch so 
geringen Spuren des Wirkens von 
Transzendenz erkennen kann und 
wird. Nicht in der objektivierenden 
Beobachterrolle, sondern in der existen­
tiellen Teilnehmerrolle als verstehen 
wollende Lebewesen stellt sich uns die 
Frage nach unserem Ort in der Natur. 
Erst wenn wir mit Stephen Hawking 
fragen, //Warum macht sich das Uni­
versum die Mühe zu existieren?//2o, 
oder mit Paul Davies, welche Bedeu­
tung hat es, dass es uns Menschen in 
diesem Kosmos gibt 21, sind wir vom 
naturwissenschaftlichen zum philoso­
phischen und religiösen Fragen über­
gegangen. 
Mehr noch: Die existentielle Orientie­
rung im Kosmos ist heute - im Gegen­
satz zum 19. Jahrhundert - sogar zu 
einer überraschend religionsproduk­
tiven Quelle geworden: "In einer Welt, 
die sich selbst erschafft, steht die Got­
tesidee nicht außerhalb, sondern liegt 
in der Gesamtheit ihrer Selbstorganisa­
tions-Dynamik auf allen Ebenen und in 
allen Dimensionen. Diese Selbstorgani­
sations-Dynamik wurde ... als Geist 
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erkannt. Gott wäre dann nicht der 
Schöpfer, wohl aber der Geist des Uni­
versums ... Gott ist also nicht absolut, 
sondern er evolviert selbst - er ist die 
Evolution// 22 • 

Schon Teilhard de Chardin hat 1934 
weitblickend erkannt: Sollte im Kon­
text der Modeme eine neue Religion 
entstehen, dann wäre sie die "Religion 
der Evolution// 23. Diese Religion kennt 
keinen personal begegnenden Gott 
und keine Offenbarung. Sie ist nicht 
kodifiziert und hat keine kirchliche 
Sozialform. Was sie entzündet, ist ihr 
Zauber einer metaphysisch-mystischen 
Intuition: dass alles evolvierende Sein 
nichts als eine einzige tanzend-dyna­
mische Entfaltung eines apersonalen 
All-Einen ist. Die New-Age-Frömmig­
keit und Esoterik, Kreuzungen von 
Mystizismus und Naturwissenschaft, 
geben heute der Prognose von Teilhard 
recht.24 

Der naturalistische Fehlschluss 

Aber auch in dieser neuen pantheisti­
schen Religiosität lauem dieselben Fal­
len und Missverständnisse, die wir 
schon beim allgemeinen christlich­
jüdischen Schöpfungsverständnis auf­
gedeckt haben. Die Aussage "Gott ist 
Evolution// ist nichts als ein naturalisti­
scher Fehlschluss: Naturwissen wird in 
Sinnwissen transformiert. Wieder wird 
der natürliche Kausalzusammenhang 
der Natur in einen religiösen Sinn­
zusammenhang hinauf gehoben. Da-

19 J. Monod, Zufall und Notwendigkeit. Philosophische Fragen der modemen Biologie, München '1988 
(1970),124. 

20 St. Hawking, Einsteins Traum. Expeditionen an die Grenzen der Raumzeit, Reinbek bei Hamburg 
1994,177. 

21 VgL P. Davies, The Mind of God. Science and the Search of Ultimate Meaning, London 1993, 232. 
22 E. Jantsch, Die Selbstorganisation des Universums, München 1992,47 und 412. 
23 P. Teilhard de Chardin, Mein Glaube, in: Werke X, Olten 1972, 148. Teilhard lehnte sie allerdings ab, weil 

sie der menschlichen Personalität nicht gerecht wird und den Geist wieder naturalisiert. 
24 VgL F. Capra, Das Tao der Physik, Bem-München-Wien 101988. Selbst wenn der erste Boom der 

Esoterik vorbei ist, darf nicht vergessen werden, dass ihr basales Gedankengut-immer mehr ins 
Allgemeinbewusstsein einsickert. Die zwei markantesten Indikatoren dafür sind das Reinkarna­
tionsdenken und das pantheistische Wirklichkeitsverständnis. 
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UrC. erscheint die Naturkausalität, geworden, ass WITr ohne erneute Hın-
die VO' bis ZU ehirn wal- wendung entscheidenden Fragen
tet, als zweckgerichtetes Planspiel der unseIiIes Lebenssmehr weiterkom-
Natur, und das Sinnverlangen des men.“ Die rage ach unNnserem en
Menschen findet der Naturkausalıtät un! Hoffen, die rage: „Was ist der
seine angebliche Evidenz 1C Mensch?“ wurde für unbeantwortbar
„Iranszendenz”, sondern die „Natur“ der irrelevant abgetan. Als Bezıle-
ist dann der letzte Horizont des Men- hungswesen, das personal geprag-
schen. Auf diese Welse erhält die ten Verhältnissen lebt, wird sich aber
Evolutionstheorie die +ur eines einer Dynamik bewusst, die ber seine
„Mythos”, das heißt einer „Ursprungs- Naturalität hinausgreift. Als ensc.
erzählung”, die S1e als wissenschaft- mıiıt Namen und ESC. erhält
liche Metatheorie jedoch nicht ist, denn eiıne Einzigartigkeit, auf die Ur
naturwissenschaftliche Erklärung be- den Preis des Identitätsverlusts, des
STE der Selbstbeschränkung auf uckfTaills eine archaische aturlogi

verzichten kann Er weils seineempirische Aussagen, ZIe z  en auf
Sinnaussagen. Darum kann die EvO- robe, aber auch seın en! (Pas-
lution sowohl als zielgerichtet als auch cal), ist und bleibt eingespannt als
als ziellos betrachtet werden, als ab- endlicher Geist, der sich ZU nend-
surdes pie. der Naturgewalten der lichen verhalten IN1USS (Kierkegard).
als geplante Höherentwicklung ZUMmm Seinenach dem Ewigen ist nıicht
menschlichen £15 der al ZU Krankheit, sondern das Stigma se1nes
„Punkt Omega”, WI1e Teilhard de Lebens“. Wenn das die besondere
Chardin sagte.” Eigentümlichkeit des Menschen als
Dıie über sıch selbst hinausdenkende eines „psychischen Systems“ (Luh-
Atur des Menschen mann) ausmacht, dann kann L11UT eın

egriff, e1n Symbol die zwischen
Was hier gedeute wird, ist aber wenıl- atur und Geist, zwischen beobach-
gCr die atur als vielmehr der ensch tender und ilne  ender Einstellung
selbst „Ganzen“ der atur. Erst auf ZU!T irklichkeit überbrücken Dies
der ene der eu  o des ensch- ist der Begriff und das ymbo des
SEe1INS prallen cdie verschiedenen Per- Lebens
spektiven aufeinander. Hier ist e5 nam-

es andere als unwesentlich, ob Das „Leben“ die TucC
der letzte ahmen uINlseIies Deutungs- zwischen atur und Schöpfung
horizonts die Natur der der Gottes-
begriff ist. Der Siegeszug der atur- Das Jahrtausend wWar geprägt VO:
wissenschaften hat wesentlich 1Ur eine Bestreben, die Schöpfung als Natur
Fragerichtung bevorzugt: Was können egreifen. etzt, Beginn des Jahr-
WITFL w1ssen? och die Urc Wissen- tausends, Ste die Menschheit VOTL der
oschaft und Technik veränderte Welt ist fundamentalen rage, ob gelingt,
inzwischen komplex und riskant das en auf der Erde für alle nach-

25 Der Mensch KOsSmos,en1959
0Uon Lüpke, Galıleos rben, Hofmeister/L. AUeEeroCHASeE (Hg.), Die Zukunft der Religion, Wüuürz-

burg 1999, 120-131
I7 Drewermann, und geschah Die moderne Biologie und die rage nach Gott, Zürich-Düssel-

dorf 1999, 810864
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durch erscheint die Naturkausalität, 
die vom Urknall bis zum Gehirn wal­
tet, als zweckgerichtetes Planspiel der 
Natur, und das Sinnverlangen des 
Menschen findet in der Naturkausalität 
seine angebliche Evidenz. Nicht 
"Transzendenz", sondern die "Natur" 
ist dann der letzte Horizont des Men­
schen. Auf diese Weise erhält die 
Evolutionstheorie die Struktur eines 
"Mythos", das heißt einer "Ursprungs­
erzählung", die sie als wissenschaft­
liche Metatheorie jedoch nicht ist, denn 
naturwissenschaftliche Erklärung be­
steht in der Selbstbeschränkung auf 
empirische Aussagen, zielt nicht auf 
Sinnaussagen. Darum kann die Evo­
lution sowohl als zielgerichtet als auch 
als ziellos betrachtet werden, als ab­
surdes Spiel der Naturgewalten oder 
als geplante Höherentwicklung zum 
menschlichen Geist oder gar zum 
"Punkt Omega", wie Teilhard de 
Chardin sagte.25 

Die über sich selbst hinausdenkende 
Natur des Menschen 

Was hier gedeutet wird, ist aber weni­
ger die Natur als vielmehr der Mensch 
selbst im "Ganzen" der Natur. Erst auf 
der Ebene der Deutung des Mensch­
seins prallen die verschiedenen Per­
spektiven aufeinander. Hier ist es näm­
lich alles andere als unwesentlich, ob 
der letzte Rahmen unseres Deutungs­
horizonts die Natur oder der GoUes­
begriff ist. Der Siegeszug der Natur­
wissenschaften hat wesentlich nur eine 
Fragerichtung bevorzugt: Was können 
wir wissen? Doch die durch Wissen­
schaft und Technik veränderte Welt ist 
inzwischen so komplex und riskant 

25 Der Mensch im Kosmos, München 1959. 
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geworden, dass wir ohne erneute Hin­
wendung zu entscheidenden Fragen 
unseres Lebens nicht mehr weiterkom­
men.26 Die Frage nach unserem Sollen 
und Hoffen, die Frage: "Was ist der 
Mensch?" wurde für unbeantwortbar 
oder irrelevant abgetan. Als Bezie­
hungswesen, das in personal gepräg­
ten Verhältnissen lebt, wird er sich aber 
einer Dynamik bewusst, die über seine 
Naturalität hinausgreift. Als Mensch 
mit Namen und Geschichte erhält er 
eine Einzigartigkeit, auf die er nur um 
den Preis des Identitätsverlusts, des 
Rückfalls in eine archaische Naturlogik 
verzichten kann. Er weiß um seine 
Größe, aber auch um sein Elend (Pas­
cal), er ist und bleibt eingespannt als 
endlicher Geist, der sich zum Unend­
lichen verhalten muss (Kierkegard). 
Sein Sehnen nach dem Ewigen ist nicht 
Krankheit, sondern das Stigma seines 
Lebens 27. Wenn das die besondere 
Eigentümlichkeit des Menschen als 
eines "psychischen Systems" (Luh­
mann) ausmacht, dann kann nur ein 
Begriff, ein Symbol die Kluft zwischen 
Natur und Geist, zwischen beobach­
tender und teilnehmender Einstellung 
zur Wirklichkeit überbrücken: Dies 
ist der Begriff und das Symbol des 
Lebens. 

3. Das "Leben" - die Brücke 
zwischen Natur und Schöpfung 

Das 2. Jahrtausend war geprägt vom 
Bestreben, die Schöpfung als Natur zu 
begreifen. Jetzt, am Beginn des 3. Jahr­
tausends, steht die Menschheit vor der 
fundamentalen Frage, ob es ihr gelingt, 
das Leben auf der Erde für alle nach-

26 G. von Lüpke, Galileos Erben, in: K. HoJmeisterlL. Bauerochse (Hg.), Die Zukunft der Religion, Würz­
burg 1999, 120-131. 

27 E. Drewermann, ... und es geschah so. Die moderne Biologie und die Frage nach Gott, Zürich-Düssel­
dorf 1999, 810-864. 
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kommenden Generationen seinem SEeT einen Spezlies Homo sapıens ULW !

grundlegenden Bestand erhalten meidlich, und verlangt sowohl VO  -

Das 21 ahrhunder wird das r/] ahr- den ökologis blinden Geschichts-
hundert der Umwe (E.U We1lz- eologien des ahrhunderts als
äcker) werden (müssen)! Leider hat auch VO  - den geisteswissenschaftlich
der christlich-jüdische Schöpfungs- StUumMMen Naturwissenschaften einen
glaube Zum respektvollen Umgang muiıt Paradigmenwechsel. Nur WEe’ WITr die
der Erde wen1g beigetragen, seine Menschheitsgeschichte mıiıt dem größe-
orge galt dem Menschen, seiner Ge- ren Strom der Geschichte er anderen
chichte und der Erlösung och Lebewesen erbindung bringen,
kann Zukunft eine Option für die kann eiıne gemeinsame Geschichte des
Gerechtigkeit mehr geben, die nicht Lebens auf der Erde weiterhin statt-
eine Optıon für das eDen ıst Die ede en.
VOoNn Gott als chöpfer und Erlöser Zugleic es aber, der besonderen
IN1USS ernst machen mıt der etapher, „Verinnerlichung” des eDEeNS, WI1e S1e
ass Gott der Ir  reun! des Lebens“ 1M Menschen UrCc. die Erfindung der
(Weish ist und S 11UTr der Sprache stattgefunden hat, einen
Menschen Tit 3,4) Darum I1USS der Stellenwer beizumessen, denn
Schöpfungsglaube mıiıt seinem Be- 1Ur dadurch entkommen WITr dem
enn: Z.UIN menschenfreundlichen grassierenden Naturalismus der n_
Gott Bild des lebensfreundlichen turwissenschaftlich-technokratischen
Gottes eue orm und Praxıs gew1n- Sicht des ens Auf der ene des
1lien Menschen ist die Selbstbewusstwer-

dung der atur die Verinnerlichun:Das Integratorwort eDen des eDens, das el die Menschen
S  age deshalb OT, den inngehalt sind die einzigen Lebewesen, die sich

VO:  D „Schöpfung“ 1IeU VO' Integrator- selbst als die ersten „Freigelassenen
wort Leben aus entfalten.* eDen ist der Schöpfung“ erder eschreiben
das ymbolwort, das atur und können. ber gerade deshalb stellt sich
Glaube gleichermafßen umfassen kann. den Menschen das Problem des
Auf diese Weise wird wieder mÖg- Lebens er Dringlichkeit als rage

ach einem etzten Grund und einemdie menschliche Geist- und TEe1-
heitserfahrung die ökologische Ge- unverkürzten Sein-Können es Seijen-
meinschaft der Lebewesen zurück- den. Es ist der relig1öse Glaube, der
zuwenden, ohne ass die besondere diese rage aufgreift, ass der
Freiheitsgeschichte des Menschen auf ensch fähig wird, sich dem etzten
Naturgeschichte reduziert wird. Denn Grund der Wirklichkeit öffnen, ob-

wohl dieser eıne or auf alleeDen ist eiıne besondere rganisations-
form Von aterıe, Geist aber eiıne Fragen 1mM en<ibt Die Wissenscha
besondere Strukturiertheit VO eDen- kann relative Sicherheit der ratı1o0-
den UOrganismen. Dieser Perspektiven- nalen Erkenntnis der irklichkeit
wechsel scheint M1r angesichts des geben; Gelassenheit 1m eben, das
ökologisch desaströsen Verhaltens die- einem Meer VO'  5 Kontingenzen driftet,
28 schließe hier den schöpfungstheologischen Entwurf VOINl Moltmann, Gott der Schöpfung,

ünchen 1987, und den wissenschaftstheoretischen Vermittlungsvorschlag VO]  3 Theologie und
Naturwissenschaften VO']  5 Heinz-Hermann eıtz (Kriterien des Dialogs zwischen Naturwissenschaft
und Theologie. Anregungen aQaus dem Werk arlers [IITS 53]1, Innsbruck-Wien
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kommenden Generationen in seinem 
grundlegenden Bestand zu erhalten. 
Das 21. Jahrhundert wird das "Jahr­
hundert der Umwelt" (KU. v. Weiz­
säcker) werden (müssen)! Leider hat 
der christlich-jüdische Schöpfungs­
glaube zum respektvollen Umgang mit 
der Erde wenig beigetragen, seine 
Sorge galt dem Menschen, seiner Ge­
schichte und der Erlösung. Doch es 
kann in Zukunft keine Option für die 
Gerechtigkeit mehr geben, die nicht 
eine Option für das Leben ist. Die Rede 
von Gott als Schöpfer und Erlöser 
muss ernst machen mit der Metapher, 
dass Gott der "Freund des Lebens" 
(Weish 11,26) ist und nicht nur der 
Menschen (Tit 3,4). Darum muss der 
Schöpfungsglaube mit seinem Be­
kenntnis zum menschenfreundlichen 
Gott im Bild des lebensfreundlichen 
Gottes neue Form und Praxis gewin­
nen. 

Das Integratorwort Leben 

Ich schlage deshalb vor, den Sinngehalt 
von "Schöpfung" neu vom Integrator­
wort Leben aus zu entfalten.28 Leben ist 
das Symbolwort, das Natur und 
Glaube gleichermaßen umfassen kann. 
Auf diese Weise wird es wieder mög­
lich, die menschliche Geist- und Frei­
heitserfahrung an die ökologische Ge­
meinschaft der Lebewesen zurück­
zuwenden, ohne dass die besondere 
Freiheitsgeschichte des Menschen auf 
Naturgeschichte reduziert wird. Denn 
Leben ist eine besondere Organisations­
form von Materie, Geist aber eine 
besondere Strukturiertheit von leben­
den Organismen. Dieser Perspektiven­
wechsel scheint mir angesichts des 
ökologisch desaströsen Verhaltens die-
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ser einen Spezies Homo sapiens unver­
meidlich, und er verlangt sowohl von 
den ökologisch blinden Geschichts­
theologien des 20. Jahrhunderts als 
auch von den geisteswissenschaftlich 
stummen Naturwissenschaften einen 
Paradigmenwechsel. Nur wenn wir die 
Menschheitsgeschichte mit dem größe­
ren Strom der Geschichte aller anderen 
Lebewesen in Verbindung bringen, 
kann eine gemeinsame Geschichte des 
Lebens auf der Erde weiterhin statt­
finden. 
Zugleich gilt es aber, der besonderen 
"Verinnerlichung" des Lebens, wie sie 
im Menschen durch die Erfindung der 
Sprache stattgefunden hat, einen 
neuen Stellenwert beizumessen, denn 
nur dadurch entkommen wir dem 
grassierenden Naturalismus der na­
turwissenschaftlich-technokratischen 
Sicht des Lebens. Auf der Ebene des 
Menschen ist die Selbstbewusstwer­
dung der Natur die Verinnerlichung 
des Lebens, das heißt die Menschen 
sind die einzigen Lebewesen, die sich 
selbst als die ersten "Freigelassenen 
der Schöpfung" (Herder) beschreiben 
können. Aber gerade deshalb stellt sich 
für den Menschen das Problem des 
Lebens in aller Dringlichkeit als Frage 
nach einem letzten Grund und einem 
unverkürzten Sein-Können alles Seien­
den. Es ist der religiöse Glaube, der 
diese Frage so aufgreift, dass der 
Mensch fähig wird, sich dem letzten 
Grund der Wirklichkeit zu öffnen, ob­
wohl dieser keine Antwort auf alle 
Fragen im Leben gibt. Die Wissenschaft 
kann relative Sicherheit in der ratio­
nalen Erkenntnis der Wirklichkeit 
geben; Gelassenheit im Leben, das in 
einem Meer von Kontingenzen driftet, 

2B Ich schließe hier an den schöpfungstheologischen Entwurf von J. Moltmann, Gott in der Schöpfung, 
München 1987, und an den wissenschaftstheoretischen Vermittlungsvorschlag von Theologie und 
Naturwissenschaften von Heinz-Hermann Peitz (Kriterien des Dialogs zwischen Naturwissenschaft 
und Theologie. Anregungen aus dem Werk Kar! Rahners [ITS 53], Innsbruck-Wien 1998), an. 
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kann aber allein der Glaube geben, altsp  / der Idee der Fülle
ass die irklichkeit VO:  a} eiıner gOott- des ens vergewl1ssern können,
lichen aCcC der 1€e| getragen ist. sondern eın die Theologie und
Darın liegt auch die Kernaussage des osophie Erst auf der Öhe der
Schöpfungsglaubens: kannst dem menschlichen Freiheitsgeschichte e_
en trauen! sich die LLUT us der

bwesenheit und Negatıon begreif-‚Schöpfung als sotertiologische Zusage
des Lebens are offnung, ass sich eiıne anszen-

ente iırklıchkel zuwendet, die
Der Schöpfungsglaube ist sSsomıit die diese Lebenstfülle realisieren kann Erst
gröfßtmögliche Lebenszusage: Gott, der auf der Ööhe der menschlichen Ver-

nunft sehen WIT einem Postulater en Lebens, verheißt die Fülle
des Lebens als Himmel und ausgesetzt, ass die el VO  a ethi-
eue Erde Dieses eschatologische Bild schem Handeln und Glückseligkeit 1IUr

ist und bleibt eın kühner und Urc die Urc. den edanken der Unsterblich-
aturwissenschaft- sichernder keit der eele vermiitteln ist.“
orgri auf die Sehnsucht en Le- DIie Rationalitä dieser O  ung kann
ens ZUTFC gelangen Denn das N1ıC aus der beobachtenden kın-
en ist irklichkeit LLUT stellung ZUrFr atur gesicher werden.
gebrochener Form mög 1C erst Die Geschichte des Kosmos und des
auf der ene der enschlichen Trel- Lebens sSind nicht zielgerichtet und
heits- und Schuldgeschichte bemerken enden mıiıt dem Erlöschen jeglicher
WITr den tiefen Riss, der durch Energie unendlıc ferner Zeıt. Das
Geschöpflichkeit hindurchgeht: endli- en ist eine 0g  er

des KOSmos. Die atur hat ZW arche, vergängliche Wesen se1ln, die
die Tatsache des es und des rmöglicht, aber „niemals irklich

Bösen en WI1ssen. Schon auf bio- gemeint“ “ Erst der teiilnehmen-
ogischer ene ist komplexeres en den Einstellung, die 1mM menschlichen
11UT möglich, WE symbiotisc Selbstbewusstsein einer „ Verinner-
organisiert WIT Ja, INUSS Selbst- lichung” des Lebens t, kann sich
organısatıon und Selbsterhaltung all- den menschlichen Beziehungsformen
deres en sich autfnehmen.” Urga- eın vertrauenswürdiger etzter Sinn
nısmen können LUr en den Preis erschliefßßen.
der Vernichtung anderen Lebens Die Der johanneische Jesus 'ass diese
Beurteilung dieses Phänomens kann ung 1m programmatischen GSGatz
einer pathologischen Empörung“” der ZUSamnımelnl. „Ich bin gekommen, damit

einem abgebrühten Positivismus S1e das en aben, und ©5
der Evolution“ führen. edenfalls:; die en  4 (Joh Es ist eın diese
lologie g1ibt nicht den geringsten Erfahrung VO  > 1ebe, die aus ihrer

Margulis, Die andere ‚volution, Heidelberg-Berlin 1999
30  30 Büchner gilt als Beispiel ıner solchen Rebellion den Gottesglauben (Werke und Briefe,

München 40) och WIr selbst als Menschen können ı1 en nicht trotZ, sondern aufgrund
dieser Dialektik, und WEe' WIr gestorben sind, werden WITr ZUT Nahrung Mikroorganısmen und
Bakterien. Das ist die biologische Symbiose des Lebens.
Wer diese Logik des Lebens S  r mehr mıit dem menschlichen Gefühl und eIST, leben und S  r
terben ZU wollen,enkann, diskreditiert die tiefste Sehnsucht des Menschen nach Ewigkeit,
ber auch unter Umständen den Protest jegliches unnötige Leid der Geschöpfe.

DDrewermann (Anm. 25) 768
32 Vgl Kant, der praktischen ' ernunft (Ed Weischedel), Frankfurt/M. 1968
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kann aber allein der Glaube geben, 
dass die Wirklichkeit von einer gött­
lichen Macht der Liebe getragen ist. 
Darin liegt auch die Kernaussage des 
Schöpfungsglaubens: Du kannst dem 
Leben trauen! 

,Schöpfung' als soteriologische Zusage 
des Lebens 

Der Schöpfungsglaube ist somit die 
größtmögliche Lebenszusage: Gott, der 
Geber allen Lebens, verheißt die Fülle 
des Lebens als neuen Himmel und 
neue Erde. Dieses eschatologische Bild 
ist und bleibt ein kühner und durch die 
Naturwissenschaft nicht zu sichernder 
Vorgriff auf die Sehnsucht allen Le­
bens: zur Fülle zu gelangen. Denn das 
Leben ist uns in Wirklichkeit nur in 
gebrochener Form möglich. Nicht erst 
auf der Ebene der menschlichen Frei­
heits- und Schuldgeschichte bemerken 
wir den tiefen Riss, der durch unsere 
Geschöpflichkeit hindurchgeht: endli­
che, vergängliche Wesen zu sein, die 
um die Tatsache des Todes und des 
Bösen im Leben wissen. Schon auf bio­
logischer Ebene ist komplexeres Leben 
nur möglich, wenn es symbiotisch 
organisiert wird. Ja, es muss zur Selbst­
organisation und Selbsterhaltung an­
deres Leben in sich aufnehmen.29 Orga­
nismen können nur leben um den Preis 
der Vernichtung anderen Lebens. Die 
Beurteilung dieses Phänomens kann zu 
einer pathologischen Empörung30 oder 
zu einem abgebrühten Positivismus 
der Evolution31 führen. Jedenfalls: die 
Biologie gibt uns nicht den geringsten 
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Anhaltspunkt, uns der Idee der Fülle 
des Lebens vergewissern zu können, 
sondern allein die Theologie und Phi­
losophie. Erst auf der Höhe der 
menschlichen Freiheitsgeschichte er­
schließt sich die nur im Modus der 
Abwesenheit und Negation begreif­
bare Hoffnung, dass sich eine transzen­
dente Wirklichkeit uns zuwendet, die 
diese Lebensfülle realisieren kann. Erst 
auf der Höhe der menschlichen Ver­
nunft sehen wir uns einem Postulat 
ausgesetzt, dass die Einheit von ethi­
schem Handeln und Glückseligkeit nur 
durch den Gedanken der Unsterblich­
keit der Seele zu vermitteln ist.32 

Die Rationalität dieser Hoffnung kann 
nicht aus der beobachtenden Ein­
stellung zur Natur gesichert werden. 
Die Geschichte des Kosmos und des 
Lebens sind nicht zielgerichtet und 
enden mit dem Erlöschen jeglicher 
Energie in unendlich ferner Zeit. Das 
Leben in Fülle ist keine Möglichkeit 
des Kosmos. Die Natur hat uns zwar 
ermöglicht, aber "niemals wirklich 
gemeint"33. Erst in der teilnehmen­
den Einstellung, die im menschlichen 
Selbstbewusstsein zu einer "Verinner­
lichung" des Lebens führt, kann sich in 
den menschlichen Beziehungsformen 
ein vertrauenswürdiger letzter Sinn 
erschließen. 
Der johanneische Jesus fasst diese 
Hoffnung im programmatischen Satz 
zusammen: "Ich bin gekommen, damit 
sie das Leben haben, und es in Fülle 
haben" Goh 10,10). Es ist allein diese 
Erfahrung von Liebe, die aus ihrer 

,. L. Margulis, Die andere Evolution, Heidelberg-Berlin 1999. 
30 G. Büchner gilt als Beispiel einer solchen Rebellion gegen den Gottesglauben (Werke und Briefe, 

München 71973, 40). Doch wir selbst als Menschen können nur leben nicht trotz, sondern aufgrund 
dieser Dialektik, und wenn wir gestorben sind, werden wir zur Nahrung für Mikroorganismen und 
Bakterien. Das ist die biologische Symbiose des Lebens. 

31 Wer diese Logik des Lebens nicht mehr mit dem menschlichen Gefühl und Geist, leben und nicht 
sterben zu wollen, betrachten kann, diskreditiert die tiefste Sehnsucht des Menschen nach Ewigkeit, 
aber auch unter Umständen den Protest gegen jegliches unnötige Leid der Geschöpfe. 

32 Vgl. 1. Kant, Kritik der praktischen Vernunft (Ed. Weisehedei), Frankfurt/M. 1968. 
33 E. Drewermann (Anm. 25) 768. 
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inneren Zielrichtung heraus auf pa er Dinge Gott, wWwW1e S1€e bereits
OxXe Weise ass Jemanden 1e- den biblischen Bildern des Paradieses

und endzeitlichen e11s entwortfenben, el Du wiırst cht
terben Marcel). Vielleicht fasst die- wird : „Die ecue eiulszel1 übersteigt
SCr Satz den biblischen Schöpfungs- die eziehung zwischen Gott und

Israel. Sein Bund hat universalen Cha-und Erlösungsglauben hier besten
T, denn das Problem des rakter. Die liere sind den Schalom
es ist das paradoxe Problem des einbezogen.“” * Die biblischen Schöp-
Lebens qchlechthin fungstheologien kennen eiıne erlöste
Die Naturwissenschaften zeigen uns, irklichkeit, die die völlige Zerstö-
ass die Möglichkeit menschlichen Le- der vorhandenen der deren völ-
ens und Liebens den ganzen langen lige edukton auf das alleinige Heil
Anmarsch der VolulUucßn braucht, menschlichen Lebens voraussetzen. Hr-
Gestalt annehmen können. och die löstes en ist das aus den Funktiona-
inngeschichte Menschen, wI1e S1e lisierungen befreite en Nle Dinge
den Religionen erzählt und ekann können ndlich das se1n, Was sS1e sind
wird, enttfaltet eın Panorama, das Wenn Paulus die individuelle uftfer-
die Zielrichtung des Lebens aus der stehung hris auf die ZaANZE chöp-
inneren Perspektive des Gutseins 1Ns fung extrapoliert und arın die end-
Auge ftasst die vollendete chöpfung zeitliche Fülle des ens hofft, dann
im göttlichen Leben Dass N1ıC der edeute 1es auch angesichts der
Tod das Letzte ist, sondern das eben, modernen Erfahrung des bedrohten

ebenshauses Erde Wir können LIUTLrist ZEeWISS die Botschaft aller Reli-
gyjionen. Was die ahrheit dieses lau- mehr mıit en anderen eschöpfen,
ens tragt, sind eın Zeugnisse VO'!  5 nicht mehr S1Ee auf diese Tans-
Menschen, die den iderfahrnissen formation en. Jedoch Dies bis
zerbrechenden Lebens die ung atur iınem verwirklichen,
VO  a} Erlösung Ve  en en (vgl hat die atur nicht gegeben. Dies
Röm 8,24) glauben, angesichts des

Bösen schwer. ber dieses Dilemma
Die umfassende COMMUNILO des Lebens mac nochmals deutlich: Dass

die Schöpfung ıIn princıp10 Sablı WAarL, ım
Wenn WITLF eute der biologischen Prinzıp gut ist, ist nicht eıne aCc. der
und geschichtlichen erbundenheit Vergangenheit, sondern der ukunft

ıner Zukunft die nicht VOon dieserdes Lebens ber seine Geschich-
te hinweg bewusst werden, dann Welt ist. ber Was ware der Kosmos,
ring diese Erkenntnis 1m Lichte W as ware das eDen, W as würde aQus
eliner eologie des Lebens überra- Menschen werden, We‘’ WITr S1e
schenderweise zurück ZUTr Hoffnung nicht mehr als gute Schöpfung es
auf die Vollendung en Lebens und glauben könnten?

Paradox ist dieses Problem des Lebens deshalb, weil 65 biologisch kein unsterbliches irdisches Leben
geben kann, und weiıl psychologisch der a  €, als biologische Wesen immer leben mussen

35 Gen 1_1 Jes 11,6—8; 32,15—16.18.20; Jes „1—10; Mı 4,1—5; Röm „18-3
und nicht terben können, unerträglich ist.

ınkler, Vom Wert der Welt. Das Verständnis der Dinge der Bibel und bei Bonaventura Eın

Wien 1995, 125
Beitrag ökologischen Schöpfungstheologie (Salzburger Theologische tudien 5 / Innsbruck-
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inneren Zielrichtung heraus auf para­
doxe Weise sagen lässt: Jemanden lie­
ben, heißt ihm zu sagen: Du wirst nicht 
sterben (G. Marcel). Vielleicht fasst die­
ser Satz den biblischen Schöpfungs­
und Erlösungsglauben hier am besten 
zusammen, denn das Problem des 
Todes ist das paradoxe Problem 34 des 
Lebens schlechthin. 
Die Naturwissenschaften zeigen uns, 
dass die Möglichkeit menschlichen Le­
bens und Liebens den ganzen langen 
Anmarsch der Evolution braucht, um 
Gestalt annehmen zu können. Doch die 
Sinngeschichte im Menschen, wie sie in 
den Religionen erzählt und bekannt 
wird, entfaltet uns ein Panorama, das 
die Zielrichtung des Lebens aus der 
inneren Perspektive des Gutseins ins 
Auge fasst: die vollendete Schöpfung 
im göttlichen Leben. Dass nicht der 
Tod das Letzte ist, sondern das Leben, 
ist gewiss die Botschaft aller Reli­
gionen. Was die Wahrheit dieses Glau­
bens trägt, sind allein Zeugnisse von 
Menschen, die in den Widerfahrnissen 
zerbrechenden Lebens die Hoffnung 
von Erlösung vernommen haben (vgl. 
Röm8,24). 

Die umfassende communio des Lebens 

Wenn wir uns heute der biologischen 
und geschichtlichen Verbundenheit 
des Lebens über seine ganze Geschich­
te hinweg bewusst werden, dann 
bringt uns diese Erkenntnis im Lichte 
einer Theologie des Lebens überra­
schenderweise zurück zur Hoffnung 
auf die Vollendung allen Lebens und 
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aller Dinge in Gott, wie sie bereits in 
den biblischen Bildern des Paradieses 
und end zeitlichen Heils entworfen 
wird 35 : "Die neue Heilszeit übersteigt 
die Beziehung zwischen Gott und 
Israel. Sein Bund hat universalen Cha­
rakter. Die Tiere sind in den Schalom 
einbezogen."36 Die biblischen Schöp­
fungstheologien kennen keine erlöste 
Wirklichkeit, die die völlige Zerstö­
rung der vorhandenen oder deren völ­
lige Reduktion auf das alleinige Heil 
menschlichen Lebens voraussetzen. Er­
löstes Leben ist das aus den Funktiona­
lisierungen befreite Leben. Alle Dinge 
können endlich das sein, was sie sind. 
Wenn Paulus die individuelle Aufer­
stehung Christi auf die ganze Schöp­
fung extrapoliert und darin die end­
zeitliche Fülle des Lebens hofft, dann 
bedeutet dies auch angesichts der 
modemen Erfahrung des bedrohten 
Lebenshauses Erde: Wir können nur 
mehr mit allen anderen Geschöpfen, 
nicht mehr gegen sie auf diese Trans­
formation hin leben. Jedoch: Dies bis in 
unsere Natur hinein zu verwirklichen, 
hat uns die Natur nicht gegeben. Dies 
zu glauben, fällt uns angesichts des 
Bösen schwer. Aber dieses Dilemma 
macht uns nochmals deutlich: Dass 
die Schöpfung in principio gut war, im 
Prinzip gut ist, ist nicht eine Sache der 
Vergangenheit, sondern der Zukunft. 
Einer Zukunft - die nicht von dieser 
Welt ist. Aber was wäre der Kosmos, 
was wäre das Leben, was würde aus 
uns Menschen werden, wenn wir sie 
nicht mehr als gute Schöpfung Gottes 
glauben könnten? 

34 Paradox ist dieses Problem des Lebens deshalb, weil es biologisch kein unsterbliches irdisches Leben 
geben kann, und weil psychologisch der Gedanke, als biologische Wesen immer leben zu müssen 
und nicht sterben zu können, unerträglich ist. 

35 Gen 1-2; Jes 11,6-8; 32,15-16.18.20; Jes 35,1-10; Mi 4,1-5; Röm 8,18-30. 
36 U. Winkler, Vom Wert der Welt. Das Verständnis der Dinge in der Bibel und bei Bonaventura - Ein 

Beitrag zur ökologischen Schöpfungstheologie (Salzburger Theologische Studien 5), Innsbruck­
Wien 1995, 125. 
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HAUNERLAND

Brauchen WIFTFr eın es
Schöpfungsfrömmigkeit un ıturgıe

Weıl christliıches Handeln grundlegend AUS einer ganzheitlichen christliche Haltung
erwachsen MUÜUSS, ıst eine tragfähige Schöpfungsethik NICi denkbar ohne eine ent-
sprechende Schöpfungsfrömmigkeit. Der Linzer Professor Liturgiewissensc und
Sakramententheologie fragt, welche Impulse 0ÜoN der ıturg1ie ausgehen und welche
Herausforderungen sich für dıese ergeben. (Redaktion

bın eigenes Fest der Schöpfung ist che Hymnen immer wieder den
den verganschen ahren mehrfach chöpfer, das Werk der Schöpfung und
gefordert worden. Der Vorschlag e- die Geschöpfe‘. Die priesterschriftliche
scheint aktuell und plausibel. Denn Schöpfungserzählung hat einen promi-
Schöpfungsfrömmigkeit darf nicht LUr nenten atz als erste esung der
Partikularspiritualitä einiger franzis- Feler der Osternacht Und für das
kanisch geprägter Menschen sSeın der nachkonziliare essSDucCc. und seline
sich auf einiıge wenige einschriften Hochgebetstexte hat asar Fischer
der Gottesdienstmodelle beschrän- wohl ec VO  S einem „Durchstof{s

d 44°ken, sondern geht alle Christen ZU TIThema ‚Schöpfung gesprochen.
Wenn S1e aber als integrale Dimension Nur einem einzelnen eispie kann
christlicher römmigkeiıit verstanden gezeigt werden, wl1e das Schöpfungs-
wird, 11LUSS S1e auch Urc den Gottes- motiv sehr bewusst auch und gerade
dienst der IC Förderung finden durch die jJüngste Reform aufgegriffen
Wie 1eSs der Liturgie geschie und worden ist. Bedenkt INanl, ass der
geschehen kann, ist allerdings äher Sonntag theologisch als Tag der uler-
betrachten. stehung hris bestimmen ist>,

ist der lext einer Sonntagspräfation be-
merkenswert:Schöpfungsgedächtnis in

der Liturgie „In anrhneı ıst würdig und recht, 1r,
allmächtiger ater, danken und dıch miıt

Hinwelse auf die Schöpfung finden der KZUNZEN chöpfung OoDen. Denn du
sich nicht selten den JTexten der L.1- hast dıe Welt mıiıt all ıhren Kräften InNsS
turgie Be1l der Feler der Stundenlitur- Daseın gerufen und S1P dem Wechsel der
gıe erinnern die Psalmen und zahlrei- Zeıt unterworfen. Den Menschen aber hast
ı Vgl etw.i den für die Vesper der ersten und dritten 'C außerhalb der geprägten Zeıten VOI-

gesehenen Hymnen Friederike Kiedl Schöpfungsgedächtnis und Menschenbild Vesperhymnen des

hen-Köln 1987, 295—310 Das Motiv findet sich freilich auch vielen anderen Texten.
Römischen Breviers, Anfänge der eologie. Hg Norbert Brox Johannes Bauer. Graz-

2 Balthasar Fischer: Vom Missale Pius’ ZUIN Missale 'auls kın ortrag, L)J (1976) 2-18,
hier hierzu insgesamt Manfred Probst: Das Schöpfungsmotiv Eucharistischen Hochgebet,

LJ 31 (1981) 9-—1
Vgl 106; ahnlich Grundor:  ung des Kirchenjahres und des Römischen Kalenders Nr.
EDIL /DEL 1275; ZUT Sache auch onannes aul IT Apostolisches Schreiben Dies Domuainı. 31 Maı 1998

und des eschenkes des Geistes; Nr. 19—
VAS 133) Bonn 1998, 1927 ‚weites Kapitel: Dies hHris: Der Jag des auferstandenen Herrn
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WINFRIED HAUNERLAND 

Brauchen wir ein neues Fest? 
Schöpfungs frömmigkeit und Liturgie 

Weil christliches Handeln grundlegend aus einer ganzheitlichen christlichen Haltung 
erwachsen muss, ist eine tragfähige Schöpfungsethik nicht denkbar ohne eine ent­
sprechende Schöpfungsfrömmigkeit. Der Linzer Professor für Liturgiewissenschaft und 
Sakramententheologie fragt, welche Impulse von der Liturgie ausgehen und welche 
Herausforderungen sich für diese ergeben. (Redaktion) 

Ein eigenes Fest der Schöpfung ist in 
den vergangenen Jahren mehrfach 
gefordert worden. Der Vorschlag er­
scheint aktuell und plausibel. Denn 
Schöpfungsfrömmigkeit darf nicht nur 
Partikularspiritualität einiger franzis­
kanisch geprägter Menschen sein oder 
sich auf einige wenige Kleinschriften 
oder Gottesdienstmodelle beschrän­
ken, sondern geht alle Christen an. 
Wenn sie aber als integrale Dimension 
christlicher Frömmigkeit verstanden 
wird, muss sie auch durch den Gottes­
dienst der Kirche Förderung finden. 
Wie dies in der Liturgie geschieht und 
geschehen kann, ist allerdings näher zu 
betrachten. 

1. Schöpfungsgedächtnis in 
der Liturgie 

Hinweise auf die Schöpfung finden 
sich nicht selten in den Texten der Li­
turgie. Bei der Feier der Stundenlitur­
gie erinnern die Psalmen und zahlrei-

che Hymnen immer wieder an den 
Schöpfer, das Werk der Schöpfung und 
die Geschöpfe 1. Die priesterschriftliche 
Schöpfungserzählung hat einen promi­
nenten Platz als erste Lesung in der 
Feier der Osternacht. Und für das 
nachkonziliare Messbuch und seine 
Hochgebetstexte hat Balthasar Fischer 
wohl zu Recht von einem "Durchstoß 
zum Thema ,Schöpfung'''2 gesprochen. 
Nur an einem einzelnen Beispiel kann 
gezeigt werden, wie das Schöpfungs­
motiv sehr bewusst auch und gerade 
durch die jüngste Reform aufgegriffen 
worden ist. Bedenkt man, dass der 
Sonntag theologisch als Tag der Aufer­
stehung Christi zu bestimmen ise, so 
ist der Text einer Sonntagspräfation be­
merkenswert: 
"In Wahrheit ist es würdig und recht, dir, 
allmächtiger Vater, zu danken und dich mit 
der ganzen Schöpfung zu loben. Denn du 
hast die Welt mit all ihren Kräften ins 
Dasein gerufen und sie dem Wechsel der 
Zeit unterworfen. Den Menschen aber hast 

I Vgl. etwa zu den für die Vesper der ersten und dritten Woche außerhalb der geprägten Zeiten vor­
gesehenen Hymnen Friederilre Kiedl: Schöpfungsgedächtnis und Menschenbild in Vesperhymnen des 
Römischen Breviers, in: Anfänge der Theologie. Hg. v. Norbert Brox u.a. FS Johannes B. Bauer. Graz­
Wien-Köln 1987, 295-310. Das Motiv findet sich freilich auch in vielen anderen Texten. 

2 Balthasar Fischer: Vom Missale Pius' V. zum Missale Pauls VI. Ein Vortrag, in: LJ 26 (1976) 2-18, 
hier 8. - Vgl. hierzu insgesamt Manfred Probst: Das Schöpfungsmotiv im Eucharistischen Hochgebet, 
in: LJ 31 (1981) 129-144. 

3 Vgl. SC 106; ähnlich Grundordnung des Kirchenjahres und des Römischen Kalenders Nr. 4: 
EDIL/DEL 1275; zur Sache auch Johannes Paul II.: Apostolisches Schreiben Dies Domini. 31. Mai 1998 
(VAS 133). Bonn 1998, v.a. 19-27 (Zweites Kapitel: Dies Christi. Der Tag des auferstandenen Herrn 
und des Geschenkes des Geistes; Nr. 19-30). 
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du auf dein Bıld hın geschaffen und ıhm kanische onzil der iturgiekon-
das Werk deiner MACı übergeben. Du stitution das Pascha-Mysterium als die
hast ıhn esSTimMML, über die Erde herr- zentrale Miıtte der Liturgie herausge-
schen, dir, seinem Herrn und chöpfer, stellt. Die IC I1LLUSS sich VO:  3

Christus her verstehen und VO:  z seinemdienen und das Lob deiner großen aten
verkünden UNTC ÜUÜNSETEN Herrn Jesus Heilswerk, das seinem 'lIod und
YISTIUS #/’ 4 seiner Auferstehung kulminiert Ohne

das Osterereignis ist die IC nicht
Der Text, der eın den die denkbar, und deshalb ist die
Schöpfung ausspricht, ist kein altehr- Liturgie auch ihrer Sinn- und Feier-
würdiger Text der radition, den {l gestalt wesentlich VO Pascha-Mys-
aus Respekt erhalten wollte Lediglich terı"ım geprägt und I1LUSS 1eS$ auch
als Ausgangspunkt diente eın Prä- eıben TOtZdem hat das Schöp-
fationstext aus ambrosianischer Tadi- fungsgedächtnis einen atz der
on, der den Sonntag der Ster- katholischen Liturgle römischer Prä-
zeıt vorgesehen WAarT. Dieser Jext Sind die schöpfungstheologi-
beschrä: sich nicht auf den chöp- schen emente Reste einer vorchrist-
S  / sondern hatte den einlei- en Religiosität? der gibt eine
tenden Hinweis auf die Schöpfung der theologische Vermittlung zwischen e_
Welt und des Menschen muıt Elementen lösungs- und schöpfungstheologischen
des Erlösungsgedächtnisses weıterge- Dimensionen unNnseTer Liturgie?

Wiedergeburt durch die auftfe
und der Sieg ber den Urheber des Zur theologischen Begründung
es dort OUVe, die einem sonntäglichen Schöpfungsgedenkens
Sonntag theologisch durchaus konven-
tionell sind> Der eue römische JText Hilfreicher Ausgangspunkt kann der
ist also S die mehr der weniger Übergang VO: jüdischen Sabbat ZUIN

zufällige Übernahme einer liturgischen christlichen Sonntag sSeın Authenti-
Vorlage, sondern eiıne bewusste redak- sches Erkennungszeichen des Herren-
tionelle Bearbeitung der auch Neu- tages ist schon früher eıt das Her-
schöpfung FEin deutlicher und g_ renmahl, nicht aber die rbeitsruhe,
WI1sser Weise exklusiver kzen! soll die das Charakteristikum des Jüdi-
offensichtlich gelegentlich auch Mn schen Sabbats ist. amıt räng sich
Sonntag auf das Schöpfungsgedächtnis der Eindruck auf, ass die theologische
gelegt werden. innspitze des jüdischen Sabbats das
Dabei ist RS Ja keineswegs SEIDSTIVer- chöpfungsgedächtnis ist, weiıl die
ständlich, ass das S  pfungsge- Sabbatruhe es Ende des Sechs-

orizont einer nachkon- Tage-Schöpfungswerkes ma{fgeblich
ziliaren Liturgietheologie einen Platz die Sabbatfeier ist Die eologische
findet. Denn ec hat das Vatı- innspitze des ıstlıiıchen Sonntags

Die Feier der Heiligen Messe. Messbuch. Für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes. uthen-
tische Ausgabe für den liıturgischen Gebrauch. Kleinausgabe. Einsiedeln 1988, 406f (Präfation
die Onnta

5 Vgl dazu Corpus Praefationum. extus Q-V (CChr.5SL Turnhaolti 1980, (Nr. 1134 und
den Quellenangaben Orpus Praefationum. Apparatus (CChr.SL Turnholti 1980, 555

(Nr. 1134 und
die Zusammenschau bei Irmgard Pahl. Das Paschamysterium seiner zentralen Bedeutung

die Gestalt christlicher Liturgle, L)J (1996) 71—-93
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du auf dein Bild hin geschaffen und ihm 
das Werk deiner Allmacht übergeben. Du 
hast ihn bestimmt, über die Erde zu herr­
schen, dir, seinem Herrn und Schöpfer, zu 
dienen und das Lob deiner großen Taten zu 
verkünden durch unseren Herrn Jesus 
Christus. " 4 

Der Text, der allein den Dank für die 
Schöpfung ausspricht, ist kein altehr­
würdiger Text der Tradition, den man 
aus Respekt erhalten wollte. Lediglich 
als Ausgangspunkt diente ein Prä­
fationstext aus ambrosianischer Tradi­
tion, der für den 2. Sonntag der Oster­
zeit vorgesehen war. Dieser Text 
beschränkte sich nicht auf den Schöp­
fungsdank, sondern hatte den einlei­
tenden Hinweis auf die Schöpfung der 
Welt und des Menschen mit Elementen 
des Erlösungsgedächtnisses weiterge­
führt: Wiedergeburt durch die Taufe 
und der Sieg über den Urheber des 
Todes waren dort Motive, die an einem 
Sonntag theologisch durchaus konven­
tionell sind 5. Der neue römische Text 
ist also nicht die mehr oder weniger 
zufällige Übernahme einer liturgischen 
Vorlage, sondern eine bewusste redak­
tionelle Bearbeitung oder auch Neu­
schöpfung. Ein deutlicher und in ge­
wisser Weise exklusiver Akzent soll 
offensichtlich gelegentlich auch am 
Sonntag auf das Schöpfungsgedächtnis 
gelegt werden. 
Dabei ist es ja keineswegs selbstver­
ständlich, dass das Schöpfungsge­
dächtnis im Horizont einer nachkon­
ziliaren Liturgietheologie einen Platz 
findet. Denn zu Recht hat das 2. Vati-

Haunerland/Brauchen wir ein neues Fest? 

kanische Konzil in der Liturgiekon­
stitution das Pascha-Mysterium als die 
zentrale Mitte der Liturgie herausge­
stellt. Die Kirche muss sich ganz von 
Christus her verstehen und von seinem 
Heilswerk, das in seinem Tod und in 
seiner Auferstehung kulminiert. Ohne 
das Osterereignis ist die Kirche nicht 
denkbar, und genau deshalb ist die 
Liturgie auch in ihrer Sinn- und Feier­
gestalt wesentlich vom Pascha-Mys­
terium geprägt und muss dies auch 
bleiben 6. Trotzdem hat das Schöp­
fungsgedächtnis einen Platz in der 
katholischen Liturgie römischer Prä­
gung. Sind die schöpfungstheologi­
schen Elemente Reste einer vorchrist­
lichen Religiosität? Oder gibt es eine 
theologische Vermittlung zwischen er­
lösungs- und schöpfungstheologischen 
Dimensionen unserer Liturgie? 

Zur theologischen Begründung 
sonntäglichen Schöpfungsgedenkens 

Hilfreicher Ausgangspunkt kann der 
Übergang vom jüdischen Sabbat zum 
christlichen Sonntag sein. Authenti­
sches Erkennungszeichen des Herren­
tages ist schon in früher Zeit das Her­
renmahl, nicht aber die Arbeitsruhe, 
die das Charakteristikum des jüdi­
schen Sabbats ist. Damit drängt sich 
der Eindruck auf, dass die theologische 
Sinnspitze des jüdischen Sabbats das 
Schöpfungsgedächtnis ist, weil die 
Sabbatruhe Gottes am Ende des Sechs­
Tage-Schöpfungswerkes maßgeblich 
für die Sabbatfeier ist. Die theologische 
Sinnspitze des christlichen Sonntags 

4 Die Feier der Heiligen Messe. Messbuch. Für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Authen­
tische Ausgabe für den liturgischen Gebrauch. Kleinausgabe. Einsiedeln u.a. 1988,406f (Präfation für 
die Sonntage V). 

5 Vgl. dazu Corpus Praefationum. Textus Q-V (CChr.SL 161C). Turnholti 1980,349 (Nr.1134 und 1135); 
zu den Quellenangaben Corpus Praefationum. Apparatus Q-V (CChr.SL 161D). Turnholti 1980, 555 
(Nr. 1134 und 1135). 

6 Vgl. die Zusammenschau bei Irmgard Pahl: Das Paschamysterium in seiner zentralen Bedeutung für 
die Gestalt christlicher Liturgie, in: LJ 46 (1996) 71-93. 
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ist hingegen das Erlösungsgedächtnis, sondern auch schöpfungstheologisch,
insofern das Christusereignis den WE sagt:
authentischen ezugspunkt Der „Am onntagze aberen WIr alle gemein-
Verlust einer lebendigen chöpfungs- sam die Zusammenkunft, weıl der erstie
frömmigkeıt erscheint diesem Kon- Tag ist, welchem ott UTrC Umwand-
text dann als unvermeidlicher Preis für Iung der Finsternis und des rstTOjfes die
den Übergang VO:  5 der Sabbattfeier ZUTI Welt SC und weıl Jesus YISTUS,
Sonntagsfeier. Diese Kontrastierung Erlöser, diesem Tage (0/0)4) den Ofen auf-
VO  D sabbatlichem Schöpfungsgedächt- erstanden ist
nıs und VO:  5 sonntäglichem Erlösungs-

Das Schöpfungsgedächtnis WIT' alsogedenken kann jedoch eiıner 1Uuschen
als eın wesentlicher rund für dieRückfrage nıicht standhalten.

Natürlich WIT: der priesterschrift- christliche Sonntagsfeier genannt.
lichen Schöpfungserzählung der siebte uch aps ohannes Paul Il hat
Tag als Einrichtung es Ende seinem Apostolischen chreıben Dıies
des Schöpfungswerkes herausgestellt Domuin:z ber die eiligung des Sonn-
Gen 2,3) Und 1es begründet ach der tags die schöpfungstheologische Di-
Exodus-Fassung des ekalogs die Eıin- mension ZUMm Ausgangspunkt

des Sabbats (Ex /8_1 7 hier men ** der heilsgeschichtlichen Be-
11) Allerdings mothvıert die äaltere grundung des dritten Gebotes S1e. der

Fassung des ekalogs „12-15 aps ZW ar den inneren Grund für die
des Auferstehungstages als desdie Einhaltung des Sabbats mıit dem

Gedächtnis die Befreiung aus Agyp- 1stlichen Urfeiertags und damiıt
ten; S1e STEe eine heilsgeschicht- mplizit für die Legitimität des Über-
1C der auch befreiungstheologische VO Sabbat ZU Sonntag. och
1C alttestamentlicher Sabbatfiröm- ist die schöpfungstheologische Dimen-
migkeit’ Insgesamt kann S10n damit nicht überholt, sondern
„Zur Zeıt Jesu und des Neuen esta- VO Sabbat auf den Sonntag überge-
men ist der Sabbat Zeichen des Be- SCH, der als der „achte Tag  ‚44 5
kenntnisses JHWHs en der Ollsche Antızıpation der eschatologi-
Schöpfung und der Geschichte des schen Ruhe Gottes ist.
undesvolkes SOWI1eEe der egründeten Freilich ist der Sonntag nicht 1Ur die
ung auf ihre ollendung“®. Überbietung des Sabbats ESs ist weiıter-
Dass er Weise der Sonntag legitim, schluss Justin
Zeichen des Bekenntnisses Gottes auch das Schöpfungsgedächtnis der
en der Heilsgeschichte und symbolischen Bedeutung des Sonntags
Zeichen der ung auf Vollendung als des ersten Tages der Woche fest-

der ew1gen Ruh Gottes ist, dürfte zumachen. 1C. 1L1UI VO jebten lag
vident sSe1ın. Justin der Märtyrer (2 und damiıit VO Ende her, sondern
begründet den Sonntag aber AaUs- auch VO Anfang kann das
Tucklıic nicht L1IUT heilsgeschichtlich, Schöpfungswerk Gottes den IC

Vgl dazu insgesamt Ernst Haag. Vom Sabbat ZUI Sonntag. Fine bibeltheologische Studie (Trierer
Franz eilinger: Vom Sabbat Sonntag, (1999) 82-—-91, hier
Theologische Studien 52) Irier 1991, VOLr em 43—64 Das Sabbatgebot Dekalog
Justin, Trste Apologie Nr. 6 / dt Übersetzung z1ıt. nach: BKV (1913)
Vgl Johannes Paul IT. Dies Domuini 1998, 11-18 (Erstes Kapitel: Dies Dominı. Die Feier des Schöp-
fungswerkes OtteSs; Nr. 8-—18)
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ist hingegen das Erlösungsgedächtnis, 
insofern das Christusereignis den 
authentischen Bezugspunkt bildet. Der 
Verlust einer lebendigen Schöpfungs­
frömmigkeit erscheint in diesem Kon­
text dann als unvermeidlicher Preis für 
den Übergang von der Sabbatfeier zur 
Sonntagsfeier. Diese Kontrastierung 
von sabbatlichem Schöpfungsgedächt­
nis und von sonntäglichem Erlösungs­
gedenken kann jedoch einer kritischen 
Rückfrage nicht standhalten. 
Natürlich wird in der priesterschrift­
lichen Schöpfungserzählung der siebte 
Tag als Einrichtung Gottes am Ende 
des Schöpfungswerkes herausgestellt 
(Gen 2,3). Und dies begründet nach der 
Exodus-Fassung des Dekalogs die Ein­
haltung des Sabbats (Ex 20,8-11, hier 
V. 11). Allerdings motiviert die ältere 
Fassung des Dekalogs in Dtn 5,12-15 
die Einhaltung des Sabbats mit dem 
Gedächtnis an die Befreiung aus Ägyp­
ten; sie steht für eine heilsgeschicht­
liche oder auch befreiungstheologische 
Sicht alttestamentlicher Sabbatfröm­
migkeif1. Insgesamt kann man sagen: 
"Zur Zeit Jesu und des Neuen Testa­
ments ist der Sabbat Zeichen des Be­
kenntnisses zu JHWHs Wirken in der 
Schöpfung und in der Geschichte des 
Bundesvolkes sowie der begründeten 
Hoffnung auf ihre Vollendung" 8. 

Dass in ähnlicher Weise der Sonntag 
Zeichen des Bekenntnisses zu Gottes 
Wirken in der Heilsgeschichte und 
Zeichen der Hoffnung auf Vollendung 
in der ewigen Ruhe Gottes ist, dürfte 
evident sein. Justin der Märtyrer (2. Jh.) 
begründet den Sonntag aber aus­
drücklich nicht nur heilsgeschichtlich, 

253 

sondern auch schöpfungstheologisch, 
wenn er sagt: 
"Am Sonntage aber halten wir alle gemein­
sam die Zusammenkunft, weil er der erste 
Tag ist, an welchem Gott durch Umwand­
lung der Finsternis und des Urstoffes die 
Welt schuf und weil Jesus Christus, unser 
Erlöser, an diesem Tage von den Toten auf­
erstanden ist."9 

Das Schöpfungsgedächtnis wird also 
als ein wesentlicher Grund für die 
christliche Sonntagsfeier genannt. 
Auch Papst Johannes Paul H. hat in 
seinem Apostolischen Schreiben Dies 
Domini über die Heiligung des Sonn­
tags die schöpfungstheologische Di­
mension zum Ausgangspunkt genom­
men 10. In der heilsgeschichtlichen Be­
gründung des dritten Gebotes sieht der 
Papst zwar den inneren Grund für die 
Wahl des Auferstehungstages als des 
christlichen Urfeiertags und damit 
implizit für die Legitimität des Über­
gangs vom Sabbat zum Sonntag. Doch 
ist die schöpfungstheologische Dimen­
sion damit nicht überholt, sondern 
vom Sabbat auf den Sonntag überge­
gangen, der als der "achte Tag" sym­
bolische Antizipation der eschatolOgi­
schen Ruhe Gottes ist. 
Freilich ist der Sonntag nicht nur die 
Überbietung des Sabbats. Es ist weiter­
hin legitim, im Anschluss an Justin 
auch das Schöpfungsgedächtnis an der 
symbolischen Bedeutung des Sonntags 
als des ersten Tages der Woche fest­
zumachen. Nicht nur vom siebten Tag 
und damit vom Ende her, sondern 
auch vom Anfang kann das ganze 
Schöpfungswerk Gottes in den Blick 

7 Vgl. dazu insgesamt Ernst Haag: Vom Sabbat zum Sonntag. Eine bibeltheologische Studie (Trierer 
Theologische Studien 52). Trier 1991, vor allem 43-64 (c. Das Sabbatgebot im Dekalog). 

8 Franz Zeilinger: Vom Sabbat zum .?onntag, in: ThG 42 (1999) 82-91, hier 85. 
• Justin, Erste Apologie Nr. 67, dt. Ubersetzung zit. nach: BKV 12 (1913) 82. 

10 Vgl. Johannes Paul 11.: Dies Domini 1998, 11-18 (Erstes Kapitel: Dies Domini. Die Feier des Schöp­
fungswerkes Gottes; Nr. 8-18). 
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kommen. Miıt dem Gedächtnis des ist kein Zutall, assel lexte auch
ersten Schöpfungstages Sonntag ist einen atz der Liturgie des Weih-

gewisser Weise es schöpferi- nachtsfestes aben, und ZW arlr als
sches andeln se1lner Gesamtheit SC  exte der äaltesten Weihnachts-
gemeint. der Messe „Am Tag” 12 Die

Menschwerdung es ist eben nicht
Theologische Perspektiven der Begınn der Zeıt, sondern die

Zeitenwende. Es ist also es andere
Nun stehen Schöpfung und Erlösung als abwegig, W& einer evangeli-
theologisc nicht unverbunden neben- schen Dissertation Jüngst Weihnachten
einander. DIie uferstehung ist nNnam- cht 1L11UT als Fest der Erlösung, SONMN-
ich mıi1t einer Formulierung Joseph dern auch als Fest der Schöpfung
Ratzingers S „die Rücknahme der bezeichnet wird. Der Autor erinnert
Schöpfung, sondern ihre endgültige el sach- und liturgiegerecht die
estätigung. Denn uferstehung el Schöpfungsmittlerschaft Christi ”
jJa, ass die materielle Welt nıe mehr der sich die IC Ja auch Nizäni-

schen Glaubensbekenntnis bekennt.untergehen wird“”" Das Bekenntnis
zu auferstandenen Herrn Jesus Wie eın Ausfall der Schöpfungstheo-
Christus ist nicht nnen VO Jogie die Theologie insgesamt bedroht,
Bekenntnis Gott als dem chöpfer ur auch eiIne Erlösungsfröm-
des Himmels und der Erde Der ZWeIl- migkeit ohne eine chöpfungsfröm-
te des Glaubensbekenntnisses migkeit eliner alschen Spirituali-
ist nicht lösen VOIN dessen erstem sierung lSTlıcher Existenz führen
rtikel. Darüber hinaus ist leicht zeigen,
elWar schon neutestamentlicher ass die rage ach dem 1el des Men-
Zeıt offenbar, ass Schöpfung und schen nicht VO  5 der rage ach seinem
Erlösung auch innerlich verbunden er nnen ist‘* Unzählig Sind
sind Erinnert sSe1 LIULT: 1l den ohannes- der Sprache der Gebete übrigen
Prolog (Joh ‚1—18), dem VOoOoNn der die 1DU11SC. gut fundierten Hinweise,

ass der ensch Christus eine eueFleischwerdung des ‚Og0S gesprochen
wird, zugleic. aber bekannt wird, ass Schöpfung ıst Eine solche Redeweise
alles, Was geworden ist, UrC. den kann 1Ur dann sinnvoll verstanden
‚0g0S geworden ist. Im Kapitel des werden, WE das Bewusstsein der
Hebräerbriefes lesen WITF, ass Gott grundlegenden Erstschöpfung vorhan-

gesprochen hat „durch den Sohn, den ist. Gerade einer aNnSCMES-
den Zum en des Alls eingesetzt D Erlösungsfrömmigkeit willen
und durch den auch die Welt @111e Schöpfungsfrömmigkeit
erschaffen hat“ 1, Vielleicht existieren.

11 osep Ratzinger: Was feiern WITr Sonntag? Communio 11 (1982) 226 -231, hier 226f; ZUr Sache
auch ders. Auferstehung als Grundlegung christlicher Liturgie Von der Bedeutung des Sonntags
für etien und Leben der sten, ders. kın LEeUES Lied den Herrn. Christusglaube und Litur-

ie der Gegenwart. Freiburg-Basel-Wien 1995, 83-104, hier 91f.
12 uch der Kolosser-Hymnus (Kol 1,12—20) spricht VO  5 Christus als dem Erstgeborenen der Schöp-

fung und dem Erstgeborenen der oten. der nachkonziliar erneuerten Liturgie gehört der
Hymnus ZU1 Vesper Dezember.

13 Vgl olger Forssmann: „Alle Menschen sind MIr eute Kinder“” Weihnachten als Fest der Schöpfung
und der Erlösung. Diss. masch. rlangen 1998, 31—

14 Vgl zZz.u diesen Aspekten cdie Hiınweilse bei Wolfzang Beinert. Eın Defizit wird behoben. Neues Inte-
255  SC der Theologie der Schöpfung, ThGl (1982) 402—414, d. 402f.406
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kommen. Mit dem Gedächtnis des 
ersten Schöpfungstages am Sonntag ist 
in gewisser Weise Gottes schöpferi­
sches Handeln in seiner Gesamtheit 
gemeint. 

Theologische Perspektiven 

Nun stehen Schöpfung und Erlösung 
theologisch nicht unverbunden neben­
einander. Die Auferstehung ist näm­
lich - mit einer Formulierung Joseph 
Ratzingers - nicht "die Rücknahme der 
Schöpfung, sondern ihre endgültige 
Bestätigung. Denn Auferstehung heißt 
ja, dass die materielle Welt nie mehr 
untergehen wird" 11. Das Bekenntnis 
zum auferstandenen Herrn Jesus 
Christus ist nicht zu trennen vom 
Bekenntnis zu Gott als dem Schöpfer 
des Himmels und der Erde. Der zwei­
te Artikel des Glaubensbekenntnisses 
ist nicht zu lösen von dessen erstem 
Artikel. 
Dabei war schon in neutestamentlicher 
Zeit offenbar, dass Schöpfung und 
Erlösung auch innerlich verbunden 
sind. Erinnert sei nur an den Johannes­
Prolog (Joh 1,1-18), in dem von der 
Fleischwerdung des Logos gesprochen 
wird, zugleich aber bekannt wird, dass 
alles, was geworden ist, durch den 
Logos geworden ist. Im 1. Kapitel des 
Hebräerbriefes lesen wir, dass Gott zu 
uns gesprochen hat "durch den Sohn, 
den er zum Erben des Alls eingesetzt 
und durch den er auch die Welt 
erschaffen hat" (Hebr 1, 2). Vielleicht 
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ist es kein Zufall, dass beide Texte auch 
einen Platz in der Liturgie des Weih­
nachtsfestes haben, und zwar als 
Schrifttexte der ältesten Weihnachts­
messe, der Messe "Am Tag" 12. Die 
Menschwerdung Gottes ist eben nicht 
der Beginn der Zeit, sondern nur die 
Zeitenwende. Es ist also alles andere 
als abwegig, wenn in einer evangeli­
schen Dissertation jüngst Weihnachten 
nicht nur als Fest der Erlösung, son­
dern auch als Fest der Schöpfung 
bezeichnet wird. Der Autor erinnert 
dabei sach- und liturgiegerecht an die 
Schöpfungsmittlerschaft Christi 13, zu 
der sich die Kirche ja auch im Nizäni­
schen Glaubensbekenntnis bekennt. 
Wie ein Ausfall der Schöpfungstheo­
logie die Theologie insgesamt bedroht, 
so dürfte auch eine Erlösungsfröm­
migkeit ohne eine Schöpfungsfröm­
migkeit zu einer falschen Spirituali­
sierung christlicher Existenz führen. 
Darüber hinaus ist leicht zu zeigen, 
dass die Frage nach dem Ziel des Men­
schen nicht von der Frage nach seinem 
Woher zu trennen ist l4• Unzählig sind 
in der Sprache der Gebete im übrigen 
die biblisch gut fundierten Hinweise, 
dass der Mensch in Christus eine neue 
Schöpfung ist. Eine solche Redeweise 
kann nur dann sinnvoll verstanden 
werden, wenn das Bewusstsein der 
grundlegenden Erstschöpfung vorhan­
den ist. Gerade um einer angemes­
senen Erlösungsfrömmigkeit willen 
muss eine Schöpfungsfrömmigkeit 
existieren. 

11 Joseph Ratzinger: Was feiern wir am Sonntag? In: Communio 11 (1982) 226-231, hier 226f; zur Sache 
auch ders.: Auferstehung als Grundlegung christlicher Liturgie - von der Bedeutung des Sonntags 
für Beten und Leben der Christen, in: ders.: Ein neues Lied für den Herrn. Christusglaube und Litur­
gie in der Gegenwart. Freiburg-Basel-Wien 1995, 83-104, hier v.a. 91f. 

12 Auch der Kolosser-Hymnus (Kol 1,12-20) spricht von Christus als dem Erstgeborenen der Schöp­
fung und dem Erstgeborenen der Toten. In der nachkonziliar erneuerten Liturgie gehört der 
Hymnus zur Vesper am 25. Dezember. 

" Vgl. Ho/ger Forssmann: "Alle Menschen sind mir heute Kinder". Weihnachten als Fest der Schöpfung 
und der Erlösung. Diss. masch. Erlangen 1998, 31-34. 

14 Vgl. zu diesen Aspekten die Hinweise bei Wo/&ang Beinert: Ein Defizit wird behoben. Neues Inte­
resse an der Theologie der Schöpfung, in: ThGf72 (1982) 402-414, v.a. 402fA06. 
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So darf auch die christliche 1  gıe festes. Nur: Dieses Erntedankfest ist
ihre schöpfungstheologischen mplika- kein lıturgisches Fest strengen Sinn
tionen nicht vernachlässigen, WE SiE
nicht als 1UmM der Weltf£flucht m1SSs- Das Missale Romanum kannte bis Z.U1
brauchbar werden ll 1  gıe ist ja Vatikanischen ONZ1. nicht einmal
nicht Ausdruck umfassender eltver- Gebetstexte ZUT agung die
aC.  S, sondern Ort der preisenden Ernte Erst nachkonziliaren MesSs-
Anamnesıs der es: es mıiıt buch findet sich eın Messformular
den Menschen, die ihren Anfang g- „Zum Ernteda:  5 uch die allge-

hat der rscha:  e der meıinen Gebete ZUTFC Danksagung, die
Welt und des Menschen und ihre das ere Missale Romanum ZUT Ver-
estätigung gefunden hat der ffen- ugung stellte, bildeten kein eigenes
barung Messformular, sondern ediglic

Ergänzung anderer „Messen“ g_
Schöpfungsfeste als dacht!® und können deshalb wohl auch

aum als Platzhalter eiınes Erntedank-Herausforderung
festes der römischen Liturgie anı-

FEin Blick auf das Erntedanktfes kann gesprochen werden. Die Reserve g_
elien, die gegenwärtigen Herausfor- genüber dem Erntedankfest dürtfte

wohl kein uftfa se1n, zumal WEederungen besser erkennen. Denn
kein anderes FHest schaut bewusst davon ausgehen INUSS, ass die
auf die der atur wWI1e das Mıtte eines jeden christlichen Festes
Erntedankfes Der ensch, der kulti- das Pascha-Mysterium ist!’.
vierend mıiıt der Schöpfung umgeht, Nun sind Erntefeste VOnNn ihrer Ent-
erinnert sich ach der Ernte ar stehung her bäuerliche Feste, wobei

der fröhliche SCHNIUSS der Ernte nichtdaran, ass der rtrag der Erde nıcht
einfach seın Werk ist, sondern ass selten muıt geistlichen Elementen VeI-

en Fın olches Trnteies Warotz aller eigenen Müh utiefst
Grund besteht, dankzusagen, weil die aber sinnvollerweise 5 VOor-
menschliche Kulturleis  e niemals hinein ermiinieren, sondern stand
die natürlichen Prozesse ersetzen kann. dann WE die Ernte abgeschlossen
Dass WITFr ernte: können, bleibt WAITFl. Dass eiIne kirchliche Feier des
Ende Geschenk, für das WI1T dankzu- Erntedankfestes auf den Sonntag ach

en dem er es uten, der Ernte gelegt wurde, ist diesem
dem chöpfer, Gott Diese agung usammenhang relativ unproblema-
ist der zentrale Inhalt des Erntedank- tisch. eine natürliche Grundlage geräa

Vgl Missale Komanum 1975, 832{f; Messbuch 1988, ‚aben- und Schlussgebet stammen dabei
aus ınem entsprechenden Formular Missale Parisiense VO!]  - 1738 Vgl Missale Parisiense
1738 publicı 1Ur1S factum curantibus Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILO.S Roma 1993,
XXXV (Nr.

1issale Komanum 1962 romulgatum. Reimpressio, introductione aucta curantibus
Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILOQ.5S Roma 1994, (29 Pro gratiarum actione;
Orationen Nr. 4974 —4976).

17 Vgl Benedikt Kranemann: „Feiertags kommt das Vergessene...“ Zu eu  g un! Bedeutung des
christlichen Festes der modernen Gesellschaft, LJ 46 (1996) 3-22, Das ehlen eines Ernte-
dankfestes der kKlassıschen 1  gıe dürfte darüberhinaus muit der Problematik ines Naturdankes

iner VO!]  3 geschichtlicher Offenbarung bestimmten Religiosität und Liturgie liegen; vgl eine
entsprechende Vermutung uch bei Angelus Häußling: Kez. Z.u EKL ALW 28 (1986) 458 Bemer-
kenswert ist auf jeden Fall, dass uch die Jjüdischen Erntefeste teilweise schon 1DU1SC| offenbarungs-
ges:  che Umdeutungen erfahren en.

Haunerland/Brauchen wir ein neues Fest? 

So darf auch die christliche Liturgie 
ihre schöpfungstheologischen Implika­
tionen nicht vernachlässigen, wenn sie 
nicht als Medium. der Weltflucht miss­
brauchbar werden will. Liturgie ist ja 
nicht Ausdruck umfassender Weltver­
achtung, sondern Ort der preisenden 
Anamnesis der Geschichte Gottes mit 
den Menschen, die ihren Anfang ge­
nommen hat in der Erschaffung der 
Welt und des Menschen und ihre 
Bestätigung gefunden hat in der Offen­
barung. 

2. Schöpfungsfeste als 
Herausforderung 

Ein Blick auf das Erntedankfest kann 
helfen, die gegenwärtigen Herausfor­
derungen besser zu erkennen. Denn 
kein anderes Fest schaut so bewusst 
auf die Früchte der Natur wie das 
Erntedankfest. Der Mensch, der kulti­
vierend mit der Schöpfung umgeht, 
erinnert sich nach der Ernte dankbar 
daran, dass der Ertrag der Erde nicht 
einfach sein Werk ist, sondern dass 
trotz aller eigenen Mühe zutiefst 
Grund besteht, dankzusagen, weil die 
menschliche Kulturleistung niemals 
die natürlichen Prozesse ersetzen kann. 
Dass wir ernten können, bleibt am 
Ende Geschenk, für das wir dankzu­
sagen haben dem Geber alles Guten, 
dem Schöpfer, Gott. Diese Danksagung 
ist der zentrale Inhalt des Erntedank-
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festes. Nur: Dieses Erntedankfest ist 
kein liturgisches Fest im strengen Sinn. 

Das Missale Romanum. kannte bis zum. 
2. Vatikanischen Konzil nicht einmal 
Gebetstexte zur Danksagung für die 
Ernte. Erst im nachkonziliaren Mess­
buch findet sich ein Messformular 
"Zum Erntedank" 15. Auch die allge­
meinen Gebete zur Danksagung, die 
das frühere Missale Romanum. zur Ver­
fügung stellte, bildeten kein eigenes 
Messformular, sondern waren lediglich 
zur Ergänzung anderer "Messen" ge­
dacht16 und können deshalb wohl auch 
kaum. als Platzhalter eines Erntedank­
festes der römischen Liturgie an­
gesprochen werden. Die Reserve ge­
genüber dem Erntedankfest dürfte 
wohl kein Zufall sein, zum.al wenn 
man davon ausgehen muss, dass die 
Mitte eines jeden christlichen Festes 
das Pascha-Mysterium. ist17• 

Nun sind Erntefeste von ihrer Ent­
stehung her bäuerliche Feste, wobei 
der fröhliche Abschluss der Ernte nicht 
selten mit geistlichen Elementen ver­
bunden war. Ein solches Erntefest war 
aber sinnvollerweise nicht im Vor­
hinein zu terminieren, sondern stand 
dann an, wenn die Ernte abgeschlossen 
war. Dass eine kirchliche Feier des 
Erntedankfestes auf den Sonntag nach 
der Ernte gelegt wurde, ist in diesem 
Zusammenhang relativ unproblema­
tisch. Seine natürliche Grundlage gerät 

15 Vgl. Missale Romanum 1975, 832f; Messbuch 1988, 1094f. - Gaben- und Schlussgebet stammen dabei 
aus einem entsprechenden Formular im Missale Parisiense von 1738. Vgl. Missale Parisiense anno 
1738 publici iuris factum curantibus Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILQ.5 1). Roma 1993, 
CXXXV (Nr. 4971f). 

16 Vgl. Missale Romanum anno 1962 promulgatum. Reimpressio, 4ttroductione aucta curantibus 
Cuthbert Johnson/ Anthony Ward (BEL.S/ILQ.S 2). Roma 1994, [103] (29. Pro gratiarum actione; 
Orationen Nr. 4974-4976). 

17 Vgl. Benedikt Kranemann: "Feiertags kommt das Vergessene ... " Zu Deutung und Bedeutung des 
christlichen Festes in der modemen Gesellschaft, in: LJ 46 (1996) 3-22, 6. - Das Fehlen eines Ernte­
dankfestes in der klassischen Liturgie dürfte darüberhinaus mit der Problematik eines Naturdankes 
in einer von geschichtlicher Offenbarung bestimmten Religiosität und Liturgie liegen; vgl. eine 
entsprechende Vermutung auch bei Angelus A. Häußling: Rez. zu EKL in: ALW 28 (1986) 458. Bemer­
kenswert ist auf jeden Fall, dass auch die jüdischen Erntefeste teilweise schon biblisch offenbarungs­
geschichtliche Umdeutungen erfahren haben. 
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freilich aus dem 1C. W © der ezug ultur einer urbanen, industriell,
echnisch und elektronisch bestimmtenZUr tatsächlichen Ernte nicht mehr

ons und das Fest einem be- Gesellscha I1NUSS sich hier auswirken.
enKalendersonntag vorgesehen Und ohne Zweifel Dieser Übergang
ist!® unabhängig davon, ob diesem hat sich auch ausgewirkt. Das Ernte-

est, das selbst ın städtischendie FErnte bereits abges  ossen ist,
unabhängig davon, ob dieser Sonntag Gemeinden zumindest innerhalb der

11 Ende der Haupterntezeit Familien- und Kindergottesdienste 1mM-
liegt” und schlie{fslich unabhängig da- iIner och rezipilert wird, ist ängs
vOon, ob eine Ernte wirklich ZU Erfah- transformiert worden. Die mangelnde
rungsfeld der konkreten Gemeinde lebensweltliche Verwurzelung wird
gehört. der estaltung aufgegriffen und kate-
Genau das aber ist offensi  ch welıt- cCNeiscCc bearbeitet Pastoralliturgische
gehend mıit dem Erntedankfest gesche- beziehungsweise katechetische Hilfen
hen Der evangelische Theologe Eber- formulieren entsprechend: „Das Eirnte-
hard Winkler erinnert sich, ass och dankfest bietet eine Möglichkeit, sich

der eıt nach dem e.  ieg den usammenhang zwischen einem
seinem sächsischen Heimatdorf der mıt Nahrungsmitteln gul versorgten
ermin des Erntedankfestes „VOINN Kıiır- en und der Ernte bewusst
chenvorstand ach dem Stand der chen und danken: den Menschen,
Getreideernte beschlossen wurde“ 20 1e sich aen und Ernten küm-
Doch schon se1t dem werden MmMern, und Gott, ohne dessen egen
este Sonntage für das Erntedankfes menschliches en nicht gelingen

kann“ 2 der eın zwelıtes mehr derdurch Kirchenordnungen festgelegt,
der evangelischen Kirche War 5 meıst weniger zufälliges eispiel: „Dieses
der Sonntag ach chaelis (29 Sep- Fest 1Dt den Menschen die Gelegen-
ember), miıttierweille ist Deutsch- heit, ausdrücklich wahrzunehmen,
land konfessionsübergreifend der ass tägliches Brot runde al
Sonntag Oktober? Ist eın olcher cht alltäglic ist, sondern hart
ermıin sinnvoll, We die Weinbauern erarbeitet werden muss” 3 Der
och miıtten bei der Traubenlese sind? der ursprünglic die Mıtte des Festes
Und jel grundsätzlicher: Ist eın sol- ausmacht, wird offensichtlic erst
ches Fest sinnvoll, WE& die ejernde möglich, WE eın Akt der Be-
Gemeinde keinen direkten ezug wusstmachung und ausdrücklichen
tatsäc  en Erntearbeit mehr hat? Wahrnehmung stattgefunden hat Das
Der Übergang VO:  a einer agrarischen Fest braucht also die Katechese, Ja,

Vgl. Entwicklung die Hinweise bei urt eckscher: „Ernte  A HWDA (1930) 939—963,
hier 962
Vgl dazu schon Gerhard Kunze: Die gottesdienstliche Zeıt, Leıturgla. andbuch des evangeli-
schen Gottesdienstes. Kassel 1954, 37-534, hier 520

20 Eberhard üinkler: Praktisch-theologische Überlegungen ZU) Erntedankfest, .41 der Schar
derer, die da feiern”. Eeste als Gegenstand praktisch-theologischer Reflexion. Hg 'eier Cornehl/
artın Dutzmann/Andreas Strauch. Göttingen 1993, —146, 135

21 Vgl 'däus Schnitker: „Erntedankfeste“, EKL (1986) 1076 kine entsprechende Fest-
legung xibt ÖOsterreich nicht.
Das Leben und den Glauben feiern. Anregungen den Kindergarten. Heft September bıs
November. Hg istum Essen, Seelsorgeamt. Essen 1993,
Andreas Schwenzer: Das „Kirchenjahr“ feiern. Gottesdienste feiern Jahreslauf, 1Irg1 Jeggle-
Merz/Ralph Sauer/Andreas Schwenzer: Gottesdienst feiern mit Kındern. Werkbuch. reiburg-Basel-
Wien 1994, 191—224,
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freilich aus dem Blick, wenn der Bezug 
zur tatsächlichen Ernte nicht mehr 
konstitutiv und das Fest an einem be­
stimmten Kalendersonntag vorgesehen 
ist 18 - unabhängig davon, ob in diesem 
Jahr die Ernte bereits abgeschlossen ist, 
unabhängig davon, ob dieser Sonntag 
lokal am Ende der Haupterntezeit 
liegt19 und schließlich unabhängig da­
von, ob eine Ernte wirklich zum Erfah­
rungsfeld der konkreten Gemeinde 
gehört. 
Genau das aber ist offensichtlich weit­
gehend mit dem Erntedankfest gesche­
hen. Der evangelische Theologe Eber­
hard Winkler erinnert sich, dass noch 
in der Zeit nach dem 2. Weltkrieg in 
seinem sächsischen Heimatdorf der 
Termin des Erntedankfestes "vom Kir­
chenvorstand nach dem Stand der 
Getreideernte beschlossen wurde" 20• 

Doch schon seit dem 16. Jh. werden 
feste Sonntage für das Erntedankfest 
durch Kirchenordnungen festgelegt, in 
der evangelischen Kirche war es meist 
der Sonntag nach Michaelis (29. Sep­
tember), mittlerweile ist es in Deutsch­
land konfessionsübergreifend der 1. 
Sonntag im Oktober 21. Ist ein solcher 
Termin sinnvoll, wenn die Weinbauern 
noch mitten bei der Traubenlese sind? 
Und - viel grundsätzlicher: Ist ein sol­
ches Fest sinnvoll, wenn die feiernde 
Gemeinde keinen direkten Bezug zur 
tatsächlichen Erntearbeit mehr hat? 
Der Übergang von einer agrarischen 
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Kultur zu einer urbanen, industriell, 
technisch und elektronisch bestimmten 
Gesellschaft muss sich hier auswirken. 
Und ohne Zweifel: Dieser Übergang 
hat sich auch ausgewirkt. Das Ernte­
dankfest, das selbst in städtischen 
Gemeinden zumindest innerhalb der 
Familien- und Kindergottesdienste im­
mer noch rezipiert wird, ist längst 
transformiert worden. Die mangelnde 
lebensweltliche Verwurzelung wird in 
der Gestaltung aufgegriffen und kate­
chetisch bearbeitet. Pastoralliturgische 
beziehungsweise katechetische Hilfen 
formulieren entsprechend: "Das Ernte­
dankfest bietet eine Möglichkeit, sich 
den Zusammenhang zwischen einem 
mit Nahrungsmitteln gut versorgten 
Leben und der Ernte bewusst zu ma­
chen und zu danken: den Menschen, 
die sich um Säen und Ernten küm­
mern, und Gott, ohne dessen Segen 
menschliches Leben nicht gelingen 
kann" 22• Oder - ein zweites mehr oder 
weniger zufälliges Beispiel: "Dieses 
Fest gibt den Menschen die Gelegen­
heit, ausdrücklich wahrzunehmen, 
dass ihr tägliches Brot im Grunde gar 
nicht so alltäglich ist, sondern hart 
erarbeitet werden muss" 23• Der Dank, 
der ursprünglich die Mitte des Festes 
ausmacht, wird offensichtlich erst 
möglich, wenn zuvor ein Akt der Be­
wusstmachung und ausdrücklichen 
Wahrnehmung stattgefunden hat. Das 
Fest braucht also die Katechese, ja, 

18 Vgl. zur Entwicklung die Hinweise bei Kurt Heckscher: Art. "Ernte", in: HWDA 2 (1930) 939-963, 
hier 962. 

19 Vgl. dazu schon Gerhard Kunze: Die gottesdienstliche Zeit, in: Leiturgia. Handbuch des evangeli­
schen Gottesdienstes. Bd. 1. Kassel 1954, 437-534, hier 520. 

20 Eberhard Winkler: Praktisch-theologische Überlegungen zum Erntedankfest, in: " ... in der Schar 
derer, die da feiern". Feste als Gegenstand praktisch-theologischer Reflexion. Hg. v. Peter Cornehl/ 
Martin Dutzmann/Andreas Strauch. Göttingen 1993, 134-146, 135. 

21 Vgl. Thaddäus A. Srchnitker: Art. "Erntedankfeste", in: EKL 1 (1986) 1076. - Eine entsprechende Fest­
legung gibt es für Osterreich nicht. 

22 Das Leben und den Glauben feiern. Anregungen für den Kindergarten. Heft 1: September bis 
November. Hg. Bistum Essen, Seelsorgeamt. Essen 1993, 33. 

23 Andreas Schwenzer: Das "Kirchenjahr" feiern. Gottesdienste feiern im Jahreslauf, in: Birgit Jeggle­
Merz/Rnlph Sauer/Andreas Schwenzer: Gottesdienst feiern mit Kindern. Werkbuch. Freiburg-Basel­
Wien 1994, 191-224, 224. 



Haunerland /Brauchen WIr eın ES} 257

mehr och Gerade gut gemeıinte Be- Die inneren Widerstände, die aus dem
mühun eINe nostalgisch-folkloris- gebrochenen Naturerleben vieler heu-
tische Ästhetisierung vermeiden, tiger Menschen erwachsen, Sind aber
führen einer katechetisierenden auch bei einem olchen Fest der chöp-
Überformung des Erntedankfestes?* fung S gegenstandslos. Darüber

hinaus zeigt sich der Zielsetzung des
Eın „Fest der chöpfun Festes bei dam och einmal eiıne

grundlegende efahr. Wer eın Fest e1n-
amıt drängt sich die rage auf: Wenn führt, einem verantwortlichen
also das Erntedankfest seiner u_ Handeln der Schöpfung u-
sprünglichen Gestalt un! on führen, verzweckt das Fest und ring

urbanen und echnisch geprag- amı letztlich seinen Fest-
ten Gesellschaft ortlos geworden ist, ist charakter. Es sel hier L11UTL [1 die eden-
dann 5  e eine tiefgreifendere Tans- ken erinnert, die ec immer wle-
formation der Neukonzeption dieses der die genannten TIThemen-
Festes angesagt? Ein theologisc. Tel- der Zwecksonntage vo  en WEeTI-
ter angelegtes Fest der Schöpfung den? ber auch die Jüngeren een-
onnte cdıe konkrete Antwort auf diese feste, denen mittlerweile vielerorts

sicher schon das Irnteda  estrage sein”. Für eın eigenständiges
Fest der Schöpfung, das den etzten zählen ist und denen etztlich auch
ren mehrfach gefordert wurde, hat eın Fest der Schöpfung gehören

Adam jedenfalls 1996 den ersten würde, sind nıicht selten als Therapeu-
Sonntag Oktober vorgeschlagen, tikum problematische Entwick-
an dem bislang das IYNTE:  est ungen konzipiert worden. Genau da-
gefeier wird. Dieses soll nicht WEeS- taugen S1e aber aum. der Wer

allen, aber sollte einbezogen WEeTlr- wollte behaupten, ass sich das Fest
den das lıturgische Fest der chöp- der Heiligen amı als eın probates

wehr amıilienfeindlicherfung Hınzu musste kommen Freude
und barkeit das Geschenk der Tendenzen den europäischen esell-

Schaiten erwlesen hätte28?gesamten Schöpfung und eiıne Hın-
ZUMm verantwortlichen Han- Neıin, Liturgie und lıiturgische Feste

eln2 dürfen S UrCc. katechetisch-mora-

24 Beispiele dafür finden sich mehrfach ZU eispiel bei Franz Pıtzal. Die Frucht der Erde und der
menschlichen Arbeit. Anregungen und Modelle für die Feier des Erntedanktfestes. Regensburg 1988

Hans-Joachım Rennkamp: Für eın lıturgisches Fest der Schöpfung, Christ der Gegenwa: 41
(1989) 232; Diözesanrat der Katholıken Im Bıstum Aachen: Mehr Nähe ZuUu!T Schöpfung der Liturgie,
Anze!l für die Seelsorge 101 (1992) 22; mbert. kın „Fest der Schöpfung” feiern, Geist und
Leben (1999) 321—-323 Eın eigenes Fest der Schöpfung wurde schon der evangelischen Auf-
klärung vorgeschlagen (vgl. Kunze 1954, 515), und uch heute finden sich dort Überlegungen, ob das
IThema der Schöpfun nicht ınen eigenen Ort 1m Kirchenjahr erhalten csolle (vgl. Wınkler 1993, 143f,
dort mıiıt der erklärten Absicht, dass „das Erntedankfest VO]  5 der Überzahl der ToODleme entlastet
und für seın Proprium freigehalten werden Ikönne| für die Schöpfungsgaben, die unser eib-
liches en erhalten“). Vgl uch die aktuellen ökumenischen Vorschläge für ınen „JTag der
Schö September.

26 dol dam. Geliebte Schöpfung. Dankbarkeit und Verantwortung. Leutesdorf 1996, 51
Vgl hierzu Statt anderer: Der Sonntag. Eine Stellungnahme der Arbeitsgruppe „Kirchenjahr und
Kalenderfragen” Studien und Entwürfe Messtfeier. exte der Studienkommission für die
Messliturgie und das EesSsSDucC. der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kom-

hier 210215
missionen 1m deutschen Sprachgebiet Hg Eduard agel Freiburg-Basel-Wien 1995, 202-215,

Vgl ZUMm Fest der eiligen Famiıilije Adolf Adam: Das Kirchenjahr tfeiern reiburg 1979, 121
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mehr noch: Gerade gut gemeinte Be­
mühungen, eine nostalgisch-folkloris­
tische Asthetisierung zu vermeiden, 
führen zu einer katechetisierenden 
Überformung des Erntedankfestes 24• 

Ein neues "Fest der Schöpfung"? 

Damit drängt sich die Frage auf: Wenn 
also das Erntedankfest in seiner ur­
sprünglichen Gestalt und Funktion in 
unserer urbanen und technisch gepräg­
ten Gesellschaft ortlos geworden ist, ist 
dann nicht eine tiefgreifendere Trans­
formation oder Neukonzeption dieses 
Festes angesagt? Ein theologisch brei­
ter angelegtes Fest der Schöpfung 
könnte die konkrete Antwort auf diese 
Frage sein25• Für ein eigenständiges 
Fest der Schöpfung, das in den letzten 
Jahren mehrfach gefordert wurde, hat 
Adolf Adam jedenfalls 1996 den ersten 
Sonntag im Oktober vorgeschlagen, 
"an dem bislang das Erntedankfest 
gefeiert wird. Dieses soll nicht weg­
fallen, aber es sollte einbezogen wer­
den in das liturgische Fest der Schöp­
fung. Hinzu müsste kommen Freude 
und Dankbarkeit für das Geschenk der 
gesamten Schöpfung und eine Hin­
führung zum verantwortlichen Han­
delnl/ 26• 
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Die inneren Widerstände, die aus dem 
gebrochenen Naturerleben vieler heu­
tiger Menschen erwachsen, sind aber 
auch bei einern solchen Fest der Schöp­
fung nicht gegenstandslos. Darüber 
hinaus zeigt sich in der Zielsetzung des 
Festes bei Adam noch einmal eine 
grundlegende Gefahr. Wer ein Fest ein­
führt, um zu einern verantwortlichen 
Handeln in der Schöpfung hinzu­
führen, verzweckt das Fest und bringt 
es damit letztlich um seinen Fest­
charakter. Es sei hier nur an die Beden­
ken erinnert, die zu Recht immer wie­
der gegen die so genannten Themen­
oder Zwecksonntage vorgetragen wer­
den 27. Aber auch die jüngeren Ideen­
feste, zu denen mittlerweile vielerorts 
sicher schon das Erntedankfest zu 
zählen ist und zu denen letztlich auch 
ein neues Fest der Schöpfung gehören 
würde, sind nicht selten als Therapeu­
tikum gegen problematische Entwick­
lungen konzipiert worden. Genau da­
zu taugen sie aber kaum. Oder wer 
wollte behaupten, dass sich das Fest 
der Heiligen Familie als ein probates 
Mittel zur Abwehr familienfeindlicher 
Tendenzen in den europäischen Gesell­
schaften erwiesen hätte 28? 
Nein, Liturgie und liturgische Feste 
dürfen nicht durch katechetisch-mora-

24 Beispiele dafür finden sich mehrfach zum Beispiel bei Franz Pitzal: Die Frucht der Erde und der 
menschlichen Arbeit. Anregungen und Modelle für die Feier des Erntedankfestes. Regensburg 1988. 

25 V gl. Hans-Joachim Rennkamp: Für ein liturgisches Fest der Schöpfung, in: Christ in der Gegenwart 41 
(1989) 232; Diözesanrat der Katholiken im Bistum Aachen: Mehr Nähe zur Schöpfung in der Liturgie, in: 
Anzeiger für die Seelsorge 101 (1992) 22; Willi Lambert: Ein "Fest der Schöpfung" feiern, in: Geist und 
Leben 72 (1999) 321-323. - Ein eigenes Fest der Schöpfung wurde schon in d~! evangelischen Auf­
klärung vorgeschlagen (vgl. Kunze 1954, 515), und auch heute finden sich dort Uberlegungen, ob das 
Thema der Schöpfung nicht einen eigenen Ort im Kirchenjahr erha~!en solle (vgl. Winkler 1993, 143f, 
dort mit der erklärten Absicht, dass "das Erntedankfest von der Uberzahl der Probleme entlastet 
und für sein Proprium freigehalten werden [könne]: Dank für die Schöpfungsgaben, die unser leib­
liches Leben erhalten"). - Vgl. auch die aktuellen ökumenischen Vorschläge für einen "Tag der 
Schi;ipfung" am 1. September. 

26 Adolj Adam: Geliebte Schöpfung. Dankbarkeit und Verantwortung. Leutesdorf 1996, 51. 
27 Vgl. hierzu statt anderer: Der Sonntag. Eine Stellungnahme der Arbeitsgruppe "Kirchenjahr und 

Kalenderfragen" in: Studien und Entwürfe zur Messfeier. Texte der Studienkommission für die 
Messliturgie und das Messbuch der Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen Kom­
missionen im deutschen Sprachgebiet I. Hg. v. Eduard Nagel u.a. Freiburg-Basel-Wien 1995, 202-215, 
hier 210-215. 

28 Vgl. zum Fest der Heiligen Familie u.a. Adolf Adam: Das Kirchenjahr mitfeiern. Freiburg 1979, 121. 
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lisierende Tendenzen überformt und bracht werden. och auch die derzei-
ihre eigene Kraft gebrac werden. tiıgen iturgischen Texte gehen weıt-

Schöpfungsfrömmigkeit, die turgle- gehend VO eiıner agrarischen Kul
gerecht ist, ist deshalb grun  egen aus und setzen eine ungebrochene
eıne doxologische römmigkeit, die eziehung des Menschen den atür-
staunend VOTLF dem Schöpfer steht und en Wachstumsprozessen VOTauUsS

gerade darum auch Ehrfurcht VOTLT den CKerDau und 1eNzuc bestimmen
aber bei weıtem nıicht mehr die Lebens-Geschöpfen en kann Die Ver-

zweckung des Schöpfungsgedächt- elt Gesellschaft. Der Lebens-
NSSEeSs eine ökologische Initiative LaUm der großen Mehrheit ist diea
und waren die Motive auch och süO und ihre Erfahrungswelt ist wesent-
edel widerspricht dem Wesen der UrCc. Industrialisierung und Tech-
Liturgie. Eın Fest der Schöpfung nik, durch erwaltungshandeln und
musste sachgerecht eın Fest se1in, Dienstleistungskulturen geprägt. Dass
dem das zweckfreie Lob des Schöpfers Gott das Getreide wachsen lässt, ist
SCSUNSCNH würde. nter den gegenwär- S-  e . deshalb eın Problem, weil das
tigen Umständen musste jedoch fast dahinterstehende es befragt
zwangsläufig die atechetisch-mora- wird, sondern weil das Wachstum des

etreıiıdes nicht mehr erfahren wird.lisierende Überformung dieses Festes
und eiıne Verzweckung die olge sSeın. Das, Was WIT Schöpfung 1USS$S
Die Skepsis, die mıiıt anderen guten alsı Teu aufgespürt werden und
Gründen auch VO  } Biblikern diesem ZW ar nicht 1n Parks der 1m Z.00,
Fest entgegengebracht wırd” findet sondern der realen Lebenswelt der
aus dieser Perspektive eiıne Bestäti- Menschen VO  5 heute

Die chöpfungsdimension er christ-
lichen Liturgie und ihrer este WIT|

Liturgisches Schöpfungs- allerdings LLIUT lebendig gehalten WEeTlI-
den können, WE der enscC VO  aedächtniıs und Welterfahrung

des Menschen heute mıiıt seinen chöpfungserfahrun-
SCH einen atz findet. Vielleicht

Gerade W © eın eıgenes | Fest der kommen WITr diesen Erfahrungen
Schöpfung nicht als Heilmittel ehesten auf die Spur, WEe' WIT nach
schöpfungsspirituelle Defizite geeignet den Kontingenzerf:  gen des Men-
erscheint, IMUSS die schöpfungstheo- schen agen und entdecken,

auch dem Menschen Zeit auf-logische Dimension der Liturgle, ihrer
este und ihrer einzelnen Felern durch- euchteTt, ass seın en vielfältig be-
gangıg deutlicher ZUIL Ausdruck g_ dingt und insofern auch verdankt ist“

Norbert Lohfink: es estamen: und Liturgie. Unsere Schwierigkeiten und Chancen,
LJ 3—22, hier (Lohfink bezieht sich auf ınen nicht näher belegten Vorschlag, den
Pfingstmontag als „JTag des es für die abe der OPp. SI einzuführen); äahnlich auch (mit
Verwelils auf Lohfink) Karl Löning/Erich Zenger: Anfang schuf Gott. Biblische Schöpfungstheo-
logien. Düsseldorf 1997, 253

diesem Zusammenhang die rage iner afro-amerikanischen Reporterin, Von der Matthew
FOox (Schöpfungsspiritualität. Heilung und Befreiung für die Trste Weit Aus dem Amerikanischen
Jörg Wichmann. Stuttgart 1993, 21) berichtet: „Sehen Sie, ich wuchs der Innenstadt VOomn Chicago
auf und lebe Jjetzt Was hat die Schöpfungsspiritualität MMr sagen? Hat S1e muıiıt dem
Besuch VOonNn Parks und Z.005 tun?“

31 Niıicht übersehen werden darf natürlich, dass auch die Ohnmachtserfahrungen (zum Beispiel bei
Naturkatastrophen der Unglücksfällen) Z.UuU den Kontingenzerfahrungen des Menschen gehören
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lisierende Tendenzen überformt und 
um ihre eigene Kraft gebracht werden. 
Schöpfungsfrömmigkeit, die liturgie­
gerecht ist, ist deshalb grundlegend 
eine doxologische Frömmigkeit, die 
staunend vor dem Schöpfer steht und 
gerade darum auch Ehrfurcht vor den 
Geschöpfen haben kann. Die Ver­
zweckung des Schöpfungsgedächt­
nisses für eine ökologische Initiative -
und wären die Motive auch noch so 
edel - widerspricht dem Wesen der 
Liturgie. Ein Fest der Schöpfung 
müsste sachgerecht ein Fest sein, in 
dem das zweckfreie Lob des Schöpfers 
gesungen würde. Unter den gegenwär­
tigen Umständen müsste jedoch fast 
zwangsläufig die katechetisch-mora­
lisierende Überformung dieses Festes 
und eine Verzweckung die Folge sein. 
Die Skepsis, die mit anderen guten 
Gründen auch von Biblikern diesem 
Fest entgegengebracht wird 29, findet 
aus dieser Perspektive eine Bestäti­
gung. 

3. Liturgisches Schöpfungs­
gedächtnis und Welterfahrung 
des Menschen 

Gerade wenn ein eigenes Fest der 
Schöpfung nicht als Heilmittel gegen 
schöpfungsspirituelle Defizite geeignet 
erscheint, muss die schöpfungstheo­
logische Dimension der Liturgie, ihrer 
Feste und ihrer einzelnen Feiern durch­
gängig deutlicher zum Ausdruck ge-
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bracht werden. Doch auch die derzei­
tigen liturgischen Texte gehen weit­
gehend von einer agrarischen Kultur 
aus und setzen eine ungebrochene 
Beziehung des Menschen zu den natür­
lichen Wachstumsprozessen voraus. 
Ackerbau und Viehzucht bestimmen 
aber bei weitem nicht mehr die Lebens­
welt unserer Gesellschaft. Der Lebens­
raum der großen Mehrheit ist die Stadt, 
und ihre Erfahrungswelt ist wesent­
lich durch Industrialisierung und Tech­
nik, durch Verwaltungshandeln und 
Dienstleistungskulturen geprägt. Dass 
Gott das Getreide wachsen lässt, ist 
nicht nur deshalb ein Problem, weil das 
dahinterstehende Gottesbild befragt 
wird, sondern weil das Wachstum des 
Getreides nicht mehr erfahren wird. 
Das, was wir Schöpfung nennen, muss 
also neu aufgespürt werden - und 
zwar nicht in Parks oder im Zoo, 
sondern in der realen Lebenswelt der 
Menschen von heute 30. 

Die Schöpfungsdimension aller christ­
lichen Liturgie und ihrer Feste wird 
allerdings nur lebendig gehalten wer­
den können, wenn der Mensch von 
heute mit seinen Schöpfungserfahrun­
gen in ihr einen Platz findet. Vielleicht 
kommen wir diesen Erfahrungen am 
ehesten auf die Spur, wenn wir nach 
den Kontingenzerfahrungen des Men­
schen fragen und so entdecken, wo 
auch dem Menschen unserer Zeit auf­
leuchtet, dass sein Leben vielfältig be­
dingt und insofern auch verdankt ise1• 

29 Vgl. Norbert Lohfink: Altes Testament und Liturgie. Unsere Schwierigkeiten und unsere Chancen, in: 
LJ 47 (1997) 3-22, hier 13 (Lohfink bezieht sich auf einen nicht näher belegten Vorschlag, den 
Pfingstmontag als "Tag des Dankes für die Gabe der Schöpfung" einzuführen); ähnlich auch (mit 
Verweis auf Lohfink) Kar[ LöninglErich Zenger: Als Anfang schuf Gott. Biblische Schöpfungstheo­
logien. Düsseldorf 1997, 253. 

30 Vgl. in diesem Zusammenhang die Frage einer afro-amerikanischen Reporterin, von der Matthew 
Fox (Schöpfungsspiritualität. Heilung und Befreiung für die Erste Welt. Aus dem Amerikanischen v. 
Jörg Wichmann. Stuttgart 1993, 21) berichtet: "Sehen Sie, ich wuchs in der Innenstadt von Chicago 
auf und lebe jetzt in Manhattan. Was hat die Schöpfungsspiritualität mir zu sagen? Hat sie mit dem 
Besuch von Parks und Zoos zu tun?" 

31 Nicht übersehen werden darf natürlich, dass auch die Ohnmachtserfahrungen (zum Beispiel bei 
Naturkatastrophen oder Unglücksfällen) zu den Kontingenzerfahrungen des Menschen gehören 
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er kommt die Luft, die WITLr atmen, halb sinnvoller Weise 1m Hochgebets-
das Wasser, das WITr trinken, und die text für die Aborigines gesprochen
Welt, der WITr leben? er en werden. Stattdessen formulierte Inan
WITLr aber auch Clie Fähigkeiten, muiıt unter anderem:
denen WIT Welt gestalten 1M „Du hast für UNS die KÄNZUFUS gzemacht
Großen und Kleinen? kın deutscher und die Rıeseneidechsen und die Ööge
Eigentext 1mM essDuc. ıst vielleicht Vater, du hıst g tu34
schon Ausfluss einer Olchen Suchbe-
WESUNS ach den Erfahrungen unNserertr äahnlicher Weilse wurde auch bei
Geschöpflichkeit, WE dortel den Hochgebetstexten für die Mess-
„Du hast UuNS verschiedene -ADen feiern mıt Kindern sehr und
geschenkt. großer ähe der Erfahrungs- und
Keinem zabs du es und keinem Vorstellungswelt der er formu-
nıchts liert. Der hier einschlägige Einschub
edem Z1bs du einen Teil. “ Z.UI1L Thema Schöpfung für das dritte

„Kinderhochgebet“ lautet:
Der ensch, der Gott en un:! „Denn wunderbar Sind deine erke
preisen und für die Möglic  eits- Die Welt hast du erschaffen:
bedingungen se1ines Lebens en Die Sonne z1ibt UNSs 1C. und Wärme,
kann, hat 1m TUN: immer schon eine S1C ASsSSs das Korn und die Früchte reifen.
chöpfungsspiritualität. Wo Liturgie Blumen und Tiere,

älder und Wıesensolche Erfahrungen versprachlicht,
WIT S1e auch INOISCH eine zeitgemäße €es ist für UuNSs da
chöpfungsfrömmigkeit fördern. Du Q21bs UuNSs Menschen erstian): und
Vielleicht 1st kein ula Ausgerech- Phantasıe.
net Blick auf die Schöpfung ist Verlr- Wır bauen Häuser und Straßen.
schiedentlich der Nachkonzilszeit Wır können zueles rfinden,

WdS uUuNs das eDben eichter MAC. /4 35wahrgenommen worden, ass der ab-
strakte egri „Schöpfung“ für viele
Feiergemeinden eiıne Überforderung Wenn chöpfungsfrömmigkeit stärker
seıin kann SO wurde etwa 1973 als bisher Urc die Liturgie fundiert
assilıc. des eucharistischen Weltkon- und motiviert werden soll, dann WIT
STESSCS eibourne deutlich, ass notwendig se1n, die realen chÖöp-
„den Ureinwohnern Australiens theo- fungserfa.  gen des Menschen VOINl

logische der philologische Abstrak- eute konkreter Oorte fassen und
tion völlig emd ist“ . 1C VO:  5 der innerhalb der Lob- und Dankgebete
Schöpfung und den Tieren konnte des- aufzugreifen. 1C die moralisieren-

und als Aufleuchten se1iner Geschöpflichkeit gedeute werden können. Au  Q, S1e en etw:; den
Klagepsalmen und den uUurbıtten des Allgemeinen Gebetes prinzipiell ınen Ort der Liturgie.
bierten Gottesbildes wird.
Darüber waäare verstärkt nachzudenken, damit uULNSer Gottesdienst nicht ZUIN Ausdruck ines hal-

32 Messbuch 1988, 309 (Tagesgebet ZUT Auswahl Nr. 14)
Probst 1981, 130 Vgl hierzu auch: Manfred Probst. Eucharistische Hochgebete für die australischen
reinwohner. Der Versuch der Inkulturation 1Ines zentralen euchologischen Textes, Gratias
dg aMlusS. Studien [} eucharıiıstischen Hochgebet. Balthasar Fischer. Hg Andreas Heinz/Heinrich
Rennings. Freibur -Basel-Wien 1992, 385 —308

343 Hıer z1ıt. nach Pro 1981, 130
Hochgebete. Hochgebet Z.u Thema „Versöhnung”. ochgebete Messtfeiern muıit Kindern.

Studienausgabe für die Bistumer des eutschen Sprachgebietes. Einsiedeln 1981,
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Woher kommt die Luft, die wir atmen, 
das Wasser, das wir trinken, und die 
Welt, in der wir leben? Woher haben 
wir aber auch die Fähigkeiten, mit 
denen wir unsere Welt gestalten - im 
Großen und im Kleinen? Ein deutscher 
Eigentext im Messbuch ist vielleicht 
schon Ausfluss einer solchen Suchbe­
wegung nach den Erfahrungen unserer 
Geschöpflichkeit, wenn es dort heißt: 
"Du hast uns verschiedene Gaben 
geschenkt. 
Keinem gabst du alles - und keinem 
nichts. 
Jedem gibst du einen Teil. "32 

Der Mensch, der Gott so loben und 
preisen und ihm für die Möglichkeits­
bedingungen seines Lebens danken 
kann, hat im Grunde immer schon eine 
Schöpfungsspiritualität. Wo Liturgie 
solche Erfahrungen versprachlicht, 
wird sie auch morgen eine zeitgemäße 
Schöpfungsfrömmigkeit fördern. 
Vielleicht ist es kein Zufall: Ausgerech­
net im Blick auf die Schöpfung ist ver­
schiedentlich in der Nachkonzilszeit 
wahrgenommen worden, dass der ab­
strakte Begriff "Schöpfung" für viele 
Feiergemeinden eine Überforderung 
sein kann. So wurde etwa 1973 an­
lässlich des eucharistischen Weltkon­
gresses in Melbourne deutlich, dass 
"den Ureinwohnern Australiens theo­
logische oder philologische Abstrak­
tion völlig fremd ist" 33. Nicht von der 
Schöpfung und den Tieren konnte des-
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halb sinnvoller Weise im Hochgebets­
text für die Aborigines gesprochen 
werden. Stattdessen formulierte man 
unter anderem: 
"Du hast für uns die Kängurus gemacht 
und die Rieseneidechsen und die Vögel. 
Vater, du bist gut"34. 

In ähnlicher Weise wurde auch bei 
den Hochgebetstexten für die Mess­
feiern mit Kindern sehr konkret und in 
großer Nähe zu der Erfahrungs- und 
Vorstellungswelt der Kinder formu­
liert. Der hier einschlägige Einschub 
zum Thema Schöpfung für das dritte 
"Kinderhochgebet" lautet: 
"Denn wunderbar sind deine Werke. 
Die ganze Welt hast du erschaffen: 
Die Sonne gibt uns Licht und Wärme, 
sie lässt das Korn und die Früchte reifen. 
Blumen und Tiere, 
Wälder und Wiesen -
alles ist für uns da. 
Du gibst uns Menschen Verstand und 
Phantasie. 
Wir bauen Häuser und Straßen. 
Wir können vieles erfinden, 
was uns das Leben leichter macht. "35 

Wenn Schöpfungsfrömmigkeit stärker 
als bisher durch die Liturgie fundiert 
und motiviert werden soll, dann wird 
es notwendig sein, die realen Schöp­
fungserfahrungen des Menschen von 
heute konkreter in Worte zu fassen und 
innerhalb der Lob- und Dankgebete 
aufzugreifen. Nicht die moralisieren-

und als Aufleuchten seiner Geschöpflichkeit gedeutet werden können. Auch sie haben etwa in den 
Klagepsalmen und den Fürbitten des Allgemeinen Gebetes prinzipiell einen Ort in der Liturgie. 
Darüber wäre verstärkt nachzudenken, damit unser Gottesdienst nicht zum Ausdruck eines hal­
bierten Gottesbildes wird. 

32 Messbuch 1988, 309 (Tagesgebet zur Auswahl Nr. 14). 
" Probst 1981, 130. - Vgl. hierzu auch: Manfred Probst: Eucharistische Hochgebete für die australischen 

Ureinwohner. Der Versuch der Inkulturation eines zentralen euchologischen Textes, in: Gratias 
agamus. Studien zum eucharistischen Hochgebet. FS Balthasar Fischer. Hg. v. Andreas HeinzlHeinrich 
Rennings. Freiburg-Basel-Wien 1992, 385-398. 

" Hier zit. nach Probst 1981, 130. 
35 Fünf Hochgebete. Hochgebet zum Thema "Versöhnung". Hochgebete für Messfeiern mit Kindern. 

Studienausgabe für die Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Einsiedeln u.a. 1981, 42. 
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de Ermahnung ZUMmm ehrfurchtsvollen Predigt und der Katechese auf allen
Umgang mıiıt der Natur nämlich Ebenen
der entscheidende puls für eine och W ' die Erfahrungen der TOM-
authentische Schöpfungsspiritualität 1Lie11 VOTLT authentische TIa
selın, sondern die zweckfreie ntde- gCnh sind, dann 1LLUSS$S auch möglich
ckung, ass unser alltägliches en se1n, genulne Erfahrungen des Men-
nicht sich selbst ruht, sondern einen schen VO:  a heute Wort en
Grund hat, den WIT selbst nıcht und neben die Bilder und Begriffe der
geben können. Tadıtlıon stellen Wenn Schöpfungs-

frömmigkeit integral einer um-

Liturgische Perspektiven fassenden christlichen Spiritualitä g-
hört, dann WIT nicht genugen, auf

Wenn auch der ensch VO]  5 eute die Schöpfungsfrömmigkeit Son-
einen Zugang einer eigenen chöp- NCNSCSANS des Franz VOINl Assısı der
fungsfrömmigkeit finden soll, werden den ichtungen eines TIedriC Spee
die alten er und egriffe nicht verweisen ®. Es ware eindringlicher
reichen. Irotz ihrer Sperrigkeit ollten untersuchen, wleweıt Neuen
die überlieferten extie der Liturgie Gelstlichen Lied das Schöpfungsmotiv
und der außerliturgischen rTrömmi1g- einen atz wobei für eiıne echte

Zıtatekeit freilich nicht ufgegeben werden, Zeitgenossenscha SC
weil sS1e Glaubenszeugnisse allein natürlich nicht ausreichend
Vorfahren Sind. Gie gehören ZUIN kol- sind ® Vielleicht ware eine eingehen-
ektiven aCc. der IC und ere Sichtung des Neuen Geistlichen

Liedes und moderner Gebetssammlun-bewahren möglicherweise ichtiges,
auch WEe sich unserer Zeit nicht gen eın erster Schritt, Jjenen ern
ohne Weiteres erschliefst. Deshalb sind und Begriffen auf die Spur kom-
sS1e immer wieder übersetzen die mMen, mıt denen auch den Gebeten
Erfahrungswel des Menschen der ur- des öffentlichen Gottesdienstes chöp-
banen und industriellen Gesellscha: gsfrömmigkeit zeitgerec. aufge-
Diese Auslegung bleibt eine grund- griffen werden könnte . egungen
legende Aufgabe der Theologie, der waren Vermutlıic aber auch finden

3565 Vgl dazu etwa Leo Scheffczyk: Der „Sonnengesang” des Franziskus VO!]  5 Assısı un: die „Hymne
die Materie“” Teilhards de Chardin. FEın Vergleich eu:  g der tur hristlicher Schöp-

fungsfrömmigkeit, ders. Schwe unkte des Glaubens. Gesammelte Schriften Theologie
(Ssammlung Horizonte. 11) Einsiedeln 1977, 389 SarFischer. Die Schöpfungsfrömmig-
keit Friedrich Spees, Friedrich Spee zum 400. Geburtstag. Kolloquium der Friedrich-Spee-Gesell-
schaft Irier. Paderborn 1995, 3350 Ohne Zweitel Warl die VO]  5 Scheffczyk untersuchte „Hymne
die Materie” Teilhards de Chardins eın Formulierungsversuch ZUr: Schöpfungsfrömmigkeit er
Zeitgenossenschaft.

3 Vgl ohne expliziten ezug darauf die Analysen bei Peter Hahnen Das ‚Neue Geistliche Lied’ als ze1t-
genössische Komponente in  er Spiritualität (Theologie und PraxIıs unster 1998, 263 —279;
tto Mıttermeier: „Wir haben ınen Iraum...“ Das Neue Geistliche Lied der Liturgie und der
Glaubenshaltung ugendlicher, Liturgie und Dich: kın interdisziplinäres Kompendium
Historische Präsentation. Hg Hansjakob Becker/Reiner czynski (Pietas Liturgica en
1983, 865885
Dass jedenfalls auch zeitgenössische „Lieder Von der Schöpfung“ existieren, ze1lg beispielsweise:

uJa. Lieder auf dem Weg des Glaubens. Hg Bistum Essen, Seelsorgeamt. Essen o.J [1995]
Nr. 88—98
Wenn Schöpfungsfrömmigkeit heute vielleicht uch den „Umweg” über die Erfahrung der Umwelt-
bedrohungen und -zerstorungen nähme, spräche das sicher noch nicht prlor1 ihre christliche
Authen:  ıtät.
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de Ermahnung zum ehrfurchtsvollen 
Umgang mit der Natur dürfte nämlich 
der entscheidende Impuls für eine 
authentische Schöpfungsspiritualität 
sein, sondern die zweckfreie Entde­
ckung, dass unser alltägliches Leben 
nicht in sich selbst ruht, sondern einen 
Grund hat, den wir uns selbst nicht 
geben können. 

Liturgische Perspektiven 

Wenn auch der Mensch von heute 
einen Zugang zu einer eigenen Schöp­
fungsfrömmigkeit finden soll, werden 
die alten Bilder und Begriffe nicht 
reichen. Trotz ihrer Sperrigkeit sollten 
die überlieferten Texte der Liturgie 
und der außerliturgischen Frömmig­
keit freilich nicht aufgegeben werden, 
weil sie Glaubenszeugnisse unserer 
Vorfahren sind. Sie gehören zum kol­
lektiven Gedächtnis der Kirche und 
bewahren möglicherweise Wichtiges, 
auch wenn es sich unserer Zeit nicht 
ohne Weiteres erschließt. Deshalb sind 
sie immer wieder zu übersetzen in die 
Erfahrungswelt des Menschen der ur­
banen und industriellen Gesellschaft. 
Diese Auslegung bleibt eine grund­
legende Aufgabe der Theologie, der 
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Predigt und der Katechese auf allen 
Ebenen. 
Doch wenn die Erfahrungen der From­
men vor uns authentische Erfahrun­
gen sind, dann muss es auch möglich 
sein, genuine Erfahrungen des Men­
schen von heute ins Wort zu heben 
und neben die Bilder und Begriffe der 
Tradition zu stellen. Wenn Schöpfungs­
frömmigkeit integral zu einer um­
fassenden christlichen Spiritualität ge­
hört, dann wird es nicht genügen, auf 
die Schöpfungsfrömmigkeit im Son­
nengesang des Franz von Assisi oder in 
den Dichtungen eines Friedrich Spee 
zu verweisen 36. Es wäre eindringlicher 
zu untersuchen, wieweit im Neuen 
Geistlichen Lied das Schöpfungsmotiv 
einen Platz hat37, wobei für eine echte 
Zeitgenossenschaft biblische Zitate 
allein natürlich nicht ausreichend 
sind 38. Vielleicht wäre eine eingehen­
dere Sichtung des Neuen Geistlichen 
Liedes und moderner Gebetssammlun­
gen ein erster Schritt, um jenen Bildern 
und Begriffen auf die Spur zu kom­
men, mit denen auch in den Gebeten 
des öffentlichen Gottesdienstes Schöp­
fungsfrömmigkeit zeitgerecht aufge­
griffen werden könnte 39. Anregungen 
wären vermutlich aber auch zu finden 

36 Vgl. dazu etwa Leo Scheffczyk: Der "Sonnengesang" des hl. Franziskus von Assisi und die "Hymne 
an die Materie" Teilhards de Chardin. Ein Vergleich zur Deutung der Struktur christlicher Schöp­
fungsfrömmigkeit, in: ders.: Schwerpunkte des Glaubens. Gesammelte Schriften zur Theologie 
(Sammlung Horizonte. NP 11). Einsiedeln 1977, 389-408; Balthasar Fischer: Die Schöpfungsfrömmig­
keit Friedrich Spees, in: Friedrich Spee zum 400. Geburtstag. Kolloquium der Friedrich-Spee-Gesell­
schaft Trier. Paderbom 1995, 33-50. - Ohne Zweifel war die von Scheffczyk untersuchte "Hymne an 
die Materie" Teilhards de Chardins ein Formulierungsversuch zur Schöpfungsfrömmigkeit in echter 
Zeitgenossenschaft. 

37 Vgl. ohne expliziten Bezug darauf die Analysen bei Peter Hahnen: Das ,Neue Geistliche Lied' als zeit­
genössische Komponente christlicher Spiritualität (Theologie und Praxis 3). Münster 1998, 263-279; 
Otto Mittermeier: "Wir haben einen Traum ... " Das Neue Geistliche Lied in der Liturgie und in der 
Glaubenshaltung Jugendlicher, in: Liturgie und Dichtung. Ein interdisziplinäres Kompendium I. 
Historische Präsentation. Hg. v. Hansjakob Becker/Reiner Kaczynski (Pietas Liturgica 1). St.Ottilien 
1983, 865-885. 

3S Dass jedenfalls auch zeitgenössische "Lieder von der Schöpfung" existieren, zeigt beispielsweise: 
Halleluja. Lieder auf dem Weg des Glaubens. Hg. v. Bistum Essen, Seelsorgeamt. Essen o.J. [1995], 
Nr.88-98. 

39 Wenn Schöpfungsfrömmigkeit heute vielleicht auch den "Umweg" über die Erfahrung der Umwelt­
bedrohungen und -zerstörungen nähme, spräche das sicher noch nicht apriori gegen ihre christliche 
Authentizität. 
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zeitgenössischer Dichtung, Fil- Segensfeiern wWwI1e auch schon biblisch
mmen und anderen erken der Kunst, galt, ass Menschen, WE S1e/

unabhängig Von aller liturgischen ott loben * Die ogrofßen Segensgebete
Pragmatik und aufserhalb IC.  er der ICkönnen darum auch sachge-
innensprache dıe Welterfahrung Uul- rec als „Lobpreis und

Zeıt ausgedrückt wird. Gottes”* bezeichnet werden.
Am Ende wIird jedenfalls arum Die Segnungen der IC sind SOmuIt
gehen, ass auch der ensch VO  } eın wichtiger Impuls auf dem Weg
heute semin en VO:  5 ott als dem eiıner größeren Schöpfungsfrömmig-
rgrun' und chöpfer der HANZECI keıt. Dass e1 nicht 1Ur aufwän-
Welt verstehen kann. el geht s dige lıturgische Felern en ist,

verste sich VO:  5 selbst Vielmehr I1LUSSdas konkrete en des Menschen, mıt
allen en und Tiefen un: en S arum gehen, VO' egen und damit
Banalitäten des Alltags. Der Weg, auf VO Lob es seiner Schöpfung
dem diese Rückbindung des gHAaNZECN willen das alltägliche en prägen
Lebens mut seıinen vielfältigen onkre- lassen®. Wo 1eSs aber ebensge-
tionen der Vergangenheit geschah, schichtlich gerade nicht möglich e-

die Segnungen der Kirche scheint und Ohnmachtserfahrungen
aturlıic S1e zeıtweise Urc und Zweitel das Lob verstummen las-
eın tiefes Schöpfungsmisstrauen mo ti1- SEIL, können auch Klage und Bitte
viert und als Heiligung einer verderb- legitimer Ausdruck des Schöpfungs-
ten Welt verstanden worden ber bei glaubens und Satz einer chöp-
er 1Valenz der Welt soll der fungsfrömmigkeit sSe1n. Denn auch 1m
ensch den ingen, die gesegnet agenden und ıttenden halten
werden, „die der atur und die etenden aran fest, ass die Welt
Schaffen des Menschen wirkende als Schöpfung auf Gott als den chöp-

fer verwlıiesen bleibt Je mehr aberSchöpfermacht und üte Gottes““l
erkennen. Dass die geschaffenen Dinge ge.  EL, Welterfahrung als laubenser-
gut sind und ass der ens: S1e aus fahrung deuten und VOrTr ott USZU-
der Hand des Öpfers en- sprechen, größer en die
nımmt, IL1LUSS ach den Prinzıpien bei Chancen se1n, ass chöpfungsfröm-
der Arbeit nachkonziliaren ene- migkeit mehr ist als die Spiritualität
diktionale den Segnungen ZU einer ruppe, mehr als der Anlass

eiınes Festes und mehr als der InhaltAusdruck kommen ®?. Deshalb gehört
der obpreis der üte es den einzelner Gebetstexte

30 Vgl dazu die knap en, ber instruktiven Hinweise bei aKo Baumgartner: Segnungen veraltet oder
zeitgemäfß? Schöp gswirklichkeit und eiorm des Benediktionale, Wiederentdeckung der
Volksreligiosität. Hg aKOo Baumgartner. Kegensburg 1979, 263 —290, 2678£.
Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bistümer des eutschen Sprachgebietes. kın-
siedeln 1979, (Pastorale Nr.

42 den Bericht über cdie €e]1; Benediktionale vVvVon Gy: De Benedictionibus, otitiae
(1971) 123-—-132, 128 So klar findet sich diese Einschätzung allerdings nıicht mehr den Praenotanda
des schließlich promulgierten Benediktionale VOomn 1984
Vgl tuale Komanum. De Benedictionibus. Editio typıca 1984 beziehungsweise Secunda reiım-
press1i0 1985 (Praenotanda Generalia Nr. 20)

b Vgl ebı  Q (Praenotanda Generalia Nr.
Sachgerecht zielen diese C  g alle Bemühungen eine Erneuerung des Tischgebetes. Vgl
289797 u.0.
e{rwi Ul UCNHAS. ahlkultur. Tischgebet und Tischritual (Liturgie und Alltag). Regensburg 1998,
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in zeitgenössischer Dichtung, in Fil­
men und anderen Werken der Kunst, 
wo unabhängig von aller liturgischen 
Pragmatik und außerhalb kirchlicher 
Binnensprache die Welterfahrung un­
serer Zeit ausgedrückt wird. 
Am Ende wird es jedenfalls darum 
gehen, dass auch der Mensch von 
heute sein Leben von Gott als dem 
Urgrund und Schöpfer der ganzen 
Welt verstehen kann. Dabei geht es um 
das konkrete Leben des Menschen, mit 
allen Höhen und Tiefen und allen 
Banalitäten des Alltags. Der Weg, auf 
dem diese Rückbindung des ganzen 
Lebens mit seinen vielfältigen Konkre­
tionen in der Vergangenheit geschah, 
waren die Segnungen der Kirche. 
Natürlich waren sie zeitweise durch 
ein tiefes Schöpfungsmisstrauen moti­
viert und als Heiligung einer verderb­
ten Welt verstanden worden 40. Aber bei 
aller Ambivalenz der Welt soll der 
Mensch in den Dingen, die gesegnet 
werden, "die in der Natur und im 
Schaffen des Menschen wirkende 
Schöpfermacht und Güte Gottes" 41 

erkennen. Dass die geschaffenen Dinge 
gut sind und dass der Mensch sie aus 
der Hand des Schöpfers entgegen­
nimmt, muss - nach den Prinzipien bei 
der Arbeit am nachkonziliaren Bene­
diktionale - in den Segnungen zum 
Ausdruck kommen 42. Deshalb gehört 
der Lobpreis der Güte Gottes zu den 

261 

Segensfeiern 43, wie auch schon biblisch 
galt, dass Menschen, wenn sie segnen, 
Gott 10ben44• Die großen Segensgebete 
der Kirche können darum auch sachge­
recht als "Lobpreis und Anrufung 
Gottes" bezeichnet werden. 
Die Segnungen der Kirche sind somit 
ein wichtiger Impuls auf dem Weg zu 
einer größeren Schöpfungsfrömmig­
keit. Dass dabei nicht nur an aufwän­
dige liturgische Feiern zu denken ist, 
versteht sich von selbst. Vielmehr muss 
es darum gehen, vom Segen und damit 
vom Lob Gottes um seiner Schöpfung 
willen das alltägliche Leben prägen 
zu lassen 45. Wo dies aber lebensge­
schichtlich gerade nicht möglich er­
scheint und Ohnmachtserfahrungen 
und Zweifel das Lob verstummen las­
sen, können auch Klage und Bitte 
legitimer Ausdruck des Schöpfungs­
glaubens und Ansatz einer Schöp­
fungsfrömmigkeit sein. Denn auch im 
klagenden und bittenden Gebet halten 
die Betenden daran fest, dass die Welt 
als Schöpfung auf Gott als den Schöp­
fer verwiesen bleibt. Je mehr es aber 
gelingt, Welterfahrung als Glaubenser­
fahrung zu deuten und vor Gott auszu­
sprechen, um so größer dürften die 
Chancen sein, dass Schöpfungsfröm­
migkeit mehr ist als die Spiritualität 
einer Gruppe, mehr als der Anlass 
eines Festes und mehr als der Inhalt 
einzelner Gebetstexte. 

40 V gl. dazu die knappen, aber instruktiven Hinweise bei Jakob Baumgartner: Segnungen - veraltet oder 
zeitgemäß? Schöpfungswirklichkeit und Reform des Benediktionale, in: Wiederentdeckung der 
Volksreligiosität. Hg. v. Jakob Baumgartner. Regensburg 1979, 263-290, 267f. 

41 Benediktionale. Studienausgabe für die katholischen Bistümer des deutschen Sprachgebietes. Ein­
siedeln u.a. 1979,13 (Pastorale Einführung Nr. 8). 

42 Vgl. den Bericht über die Arbeit am Benediktionale von P. Gy: De Benedictionibus, in: Notitiae 7 
(1971) 123-132, 128. So klar findet sich diese Einschätzung allerdings nicht mehr in den Praenotanda 
des schließlich promulgierten Benediktionale von 1984. 

43 Vgl. Rituale Romanum. De Benedictionibus. Editio typica 1984 beziehungsweise Secunda reim­
pressio 1985 (Praenotanda Generalia Nr. 20). 

44 Vgl. ebd. 10 (Praenotanda Generalia Nr. 6). 
45 Sachgerecht zielen in diese Richtung alle Bemühungen um eine Erneuerung des Tischgebetes. Vgl. 

etwa Guido Fuchs: Mahlkultur. Tischgebet und Tischritual (Liturgie und Alltag). Regensburg 1998, 
289-292 u.ö. 
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RISTOPH BAUMGARTINGER

Vertrauen die Welt sichern
Schöpfungstheologische Dımensionen der Volksfrömmigkeit

Unabhängz1g ÜoN dem Gewicht, das der we  en e1te des AauUDens UTCı Theologte und
kirchliche Hochliturgie ZUSEMESSECN wird, pielen die Naturbezüge das Alltagsleben
und die Welterfahrung der einzelnen Gläubigen eine zroße Den Ausdruc:  ormen,
dıe In der „Volksfrömmigkeit” dem Umgangz mit der Welt dienen, gilt der Beitragz des
Professors der Religionspädagogischen Akademıe der Diözese 1INZ. Er fragt aDe1 ach
schöpfungstheologischen Implikationen und yastoralen Herausforderungen. (Redaktıon

Volksfrömmigkeit als eine der en Übersee?? Do-
Ausprägun: popularer Religiosität kumentiert sS1e ihre eigentliche Vitali-

taät jenen Glaubensäußerungen, die
ennglei der Begriff ‚Volksfrömmig- dem ordnenden Zugriff der IC
el spontan nahelegt, bestimmte reli- eher entkommen, der doch LUr

g1öse ymbolhandlungen aSsoz1- den kirchlich ‚gereinigten‘ und gefÖör-
jeren, macht die wissenschaftliche derten Formen?® Wohin führen
Diskussion darauf aufmerksam, ass die Wiederentdecker der OlKSIrom-
eine Klärung des Begriffes aum mMOßg- migkeit den Bereich elementarer
iıch ist.! Bereıits der Versuch, ‚Volks- relig1öser Symbolhandlungen‘, das
frömmigkeit‘ orten, wird er ager restaurativer astoral>, mıtten
beeinsprucht werden. Wo 1l 1a hinein den schillernden tuale-
S1e au  en traditionellen o0m® der gar die relig1Öös aufge-
Brauchtum volkskirchlich och einn- ladene Symbolwelt der Popmusik’”?
germaßen intakter Gegenden? den Sollen WITr trotz vergeblicher Ver-
erz- und innenhaften Glaubensäuße- suche erneu: bemühen, Volksfröm-

Eberhart (Hg.), Volksfrömmi keit. Referate der Österreichischen Volkskundetagung 1989
Graz, Wien 1990; H.C  > (Hg.), Volksfrömmigkeıt, Wiıen 1989; Ebertz (Hg.), 'olks-

frömmi keit ‚uropa. Beiträge Soziologie popularer Religiosität aus ändern, München
1986; Schieder (Hg.), Volksreligiosität der modernen Sozialgeschichte, Göttingen 1986;

ertZ, Von der ‚Religion des Pöbels’ ZUr ‚popularen Religiosität‘, JbfVk (1996)
169-—183; Brückner, Zu den modernen ONS!  en „Volksfrömmigkeit” und „Aberglaube”,
JDfVk (1993) 5-22|
Dokument VvVon Puebla (1979) Nr. 448; Schlussdokument VonNn Santo omingo (1992) Nr. Die inter-
nationale theologische Zeitschrift „Concilium“”, ‚reserviert‘ den lerminus se1t langem für lau-
bensäußerungen der Kirchen UÜbersee.
atechismus der atholischen Kirche, München 1993, 16/4 und 1675

Baumgartner Hg.) Wiederentdeckung der Volksreligiosität, Regensburg 1979
Wolf, Zur Wiener „Volksfrömmigkeit” den achtziger Jahren, Eberhart (Hg.), 'olks-

frömmigkeit,
Haunerland, Die Sehnsucht nach tualen und der Anspruch der Liturgie, (1999) 282287

Bubmann/R. Tischer, Pop und Religion. Auf dem Weg Z.Uu ıner uen Vo.  frömmigkeit?, Stuttgart
1992.
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CHRISTOPH BA UMGARTINGER 

Vertrauen in die Welt sichern 
Schöpfungstheologische Dimensionen der Volksfrömmigkeit 

Unabhängig von dem Gewicht, das der welthaften Seite des Glaubens durch Theologie und 
kirchliche Hochliturgie zugemessen wird, spielen die Naturbezüge für das Alltagsleben 
und die Welterfahrung der einzelnen Gläubigen eine große Rolle. Den Ausdrucksformen, 
die in der "Volksfrömmigkeit" dem Umgang mit der Welt dienen, gilt der Beitrag des 
Professors an der Religionspädagogischen Akademie der Diözese Linz. Er fragt dabei nach 
schöpfungstheologischen Implikationen und pastoralen Herausforderungen. (Redaktion) 

1. Volksfrömmigkeit als eine 
Ausprägung popularer Religiosität 

Wenngleich der Begriff ,Volksfrömmig­
keit' spontan nahelegt, bestimmte reli­
giöse Symbolhandlungen zu assozi­
ieren, so macht die wissenschaftliche 
Diskussion darauf aufmerksam, dass 
eine Klärung des Begriffes kaum mög­
lich ist.! Bereits der Versuch, ,Volks­
frömmigkeit' zu orten, wird daher 
beeinsprucht werden. Wo will man 
sie nun auffinden? Im traditionellen 
Brauchtum volkskirchlich noch eini­
germaßen intakter Gegenden? In den 
herz- und sinnenhaften Glaubensäuße-

rungen der Kirchen in Übersee? 2 Do­
kumentiert sie ihre eigentliche Vitali­
tät in jenen Glaubensäußerungen, die 
dem ordnenden Zugriff der Kirche 
eher entkommen, oder doch nur in 
den kirchlich ,gereinigten' und geför­
derten Formen? 3 Wohin führen uns 
die Wiederentdecker der Volksfröm­
migkeit - in den Bereich elementarer 
religiöser Symbolhandlungen \ in das 
Lager restaurativer PastoralS, mitten 
hinein in den schillernden Rituale­
Boom 6 oder gar in die religiös aufge­
ladene Symbolwelt der Popmusik 7? 
Sollen wir uns trotz vergeblicher Ver­
suche erneut bemühen, ,Volksfröm-

I H. Eberhart u.a. (Hg.), Volksfrömmigkeit. Referate der Österreichischen Volkskundetagung 1989 
in Graz, Wien 1990; H.Ch. Ehalt (Hg.), Volksfrömmigkeit, Wien 1989; M.N. Ebertz u.a. (Hg.), Volks­
frömmigkeit in Europa. Beiträge zur Soziologie popularer Religiosität aus 14 Ländern, München 
1986; W. Schieder (Hg.), Volksreligiosität in der modemen Sozialgeschichte, Göttingen 1986; 
M.N. Ebertz, Von der ,Religion des Pöbels' zur ,popularen Religiosität', in: JbfVk NF 19 (1996) 
169-183; W. Brückner, Zu den modemen Konstrukten "Volksfrömmigkeit" und "Aberglaube", in: 
JbfVk NF 16 (1993) 215-220. 

2 Dokument von Puebla (1979) Nr. 448; Schlussdokument von Santo Domingo (1992) Nr. 38. Die inter­
nationale theologische Zeitschrif.t "Concilium", ,reserviert' den Terminus seit langem für Glau­
bensäußerungen der Kirchen in Ubersee. 

3 Katechismus der Katholischen Kirche, München 1993, 1674 und 1675. 
4 J. Baumgartner (Hg.) Wiederentdeckung der Volksreligiosität, Regensburg 1979. 
5 H.M. Wolf, Zur Wiener "Volksfrömmigkeit" in den achtziger Jahren, in: Eberhart u.a. (Hg.), Volks­

frömmigkeit, 127ff. 
6 W. Haunerland, Die Sehnsucht nach Ritualen und der Anspruch der Liturgie, in: LS 50 (1999) 282-287. 
7 P. Bubmann/R. Tischer, Pop und Religion. Auf dem Weg zu einer neuen Volksfrömmigkeit?, Stuttgart 

1992. 
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migkeit‘ bestimmten Objektivatio- Schöpfungstheologisch
nen testzumachen,? der sollen WIT relevante Phänomene popularer
begnügen, sS1e als elitäres rneh- Religiosität
mungsmuster ‚Aufgeklärter‘ und ‚Ge-
ildeter zuerst der Reformatoren Lieses Verständnis VO:  5 Volksfrömmig-

keit lässt verschiedene Phänomene 1nsund dann der weltlichen wıe rchli-
chen Aufklärer des 18 ahrhunderts Blickfeld traditionsreiche und

entlarven und ihre ikettierung Jung entstandene, kirchlich geregelte
und kirchlicher Regelung entzogene,‚ungebildet”“, ‚leichtgläubig‘, ‚Nalv‘ als

arrogant zurückweisen? solche, die einem substantiellen theo-
logischen) und andere, die einemFür die hier verfolgende Fragestel-

Jung scheint das religionssoziologi- tionalen (religionssoziologischen) Reli-
gionsbegriff zuzuordnen sind.'? Dasssche Konzept VOon ‚Volksirömmigkeit‘

als christentumsspezifische Ausprä- Volksfrömmigkeit die Grenze ZUIN

Aberglauben und ZUT Magie nıe scharf„popularer Religiosität”, wI1e
ertz skizzierte, (1 hilf- SCZOSCH hat, zeigt geringes Inte-

TeSSC einer klaren Unterscheidungreichsten sSeın. ESs den en- zwischen institutione verfasster eli-wärtigen Veränderungen der ‚religiö-
g10N und deren funktionalen Aqui-S11 andschaft‘ Rechnung”" und hat

-  er LIUT religiöses en überliefer- valenten. Das rage kommende
pe. Phänomenen kann L11UXten rdnungen Auge. Wichtige

ennzeıc.  ende omente sind ausschniüitthaft besprochen werden. Die
Beispiele dürten sich aber auf eın‚Volksfrömmigkeit‘ besteht LUr

der Relation ZUuUf offiziellen römmıi1g- bemerkenswertes Maß(s Nachfrage
berufen.keit; S1Ee kann el komplementäre

w1ıe oppositionelle Züge age Seznungen
‚Populare Religiosität‘ ist STar. le- Auf Interesse stofßen: die egnungbensweltlich gepragt und pragmatisch der dventkränze und -kerzen, der

konzipiert. almbuschen und Usterspeisen, des
® Sie versammelt Urc die relativ Weihwassers und anderer relig1öser
offenen Außengrenzen der christlichen Zeichen; die egnung der Häuser be-
olkskirchen eine pralle Vielfalt reli- ziehungsweise Wohnungen, der Ööffent-
g1ösen Erfahrungen und Erwartungen, ichen, Ssozlalen Einrichtungen und
Sichten und Ta  en Arbeitsstätten und nicht zuletzt des

Der Terminus ‚Volksfrömmigkeit‘ SO. anfangs des Jahrhunderts helfen, den Forschungsgegen-
stand der relıig1iösen Volkskunde Von dem der profanen, dem ‚Volks lauben‘, Z.UuU unterscheiden.
Die Unterscheidung ist nıie überzeugend gelungen. eres bei CcAhtie (Hg.), Volksreligiosität
der modernen Sozialgeschichte (Anm. 1 / 8f.

Dippers, Volksreligiosität und Obrigkeit ım Jahrhundert, Schieder (Hg.), Volksreligiosität
der modernen Sozlalgeschichte 1/

10 erTZ, Von der ‚Religion des Ööbels’‘ ‚popularen Religiosität‘ 1I 180ff.
Stichworte Sind De-Institutionalisierung, Dispersion und Individualisierung des Religiösen. Nähe-

bei ertZ, Erosion der Gnadenanstalt? Zum der Sozlalgestalt der rche, Frank-
1998

12 12ff.
13 Auskunft Z.UI Situation der Diözese Linz erhielt ich bei der Lokalredaktion der „Linzer Kirchen-

zeiıtung“ (Gespräch Für die Wiener Pfarren liegt eine detaillierte Studie VOT:

Wolf, Alte und NE Bräuche. Eın Forschungsprojekt Wiener Pfarren, (1998) 67-90.
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migkeit' an bestimmten Objektivatio­
nen festzumachen,8 oder sollen wir uns 
begnügen, sie als elitäres Wahrneh­
mungsmuster ,Aufgeklärter' und ,Ge­
bildeter' - zuerst der Reformatoren 
und dann der weltlichen wie kirchli­
chen Aufklärer des 18. Jahrhunderts -
zu entlarven und ihre Etikettierung 
,ungebildet', ,leichtgläubig', ,naiv' als 
arrogant zurückweisen? 9 

Für die hier zu verfolgende Fragestel­
lung scheint mir das religionssoziologi­
sche Konzept von ,Volksfrömmigkeit' 
als christentumsspezifische Ausprä­
gung "popularer Religiosität", wie 
M.N. Ebertz tO es skizzierte, am hilf­
reichsten zu sein. Es trägt den gegen­
wärtigen Veränderungen der ,religiö­
sen Landschaft' Rechnung 11 und hat 
nicht nur religiöses Leben in überliefer­
ten Ordnungen im Auge. Wichtige 
kennzeichnende Momente sind: 

• ,Volksfrömmigkeit' besteht nur in 
der Relation zur offiziellen Frömmig­
keit; sie kann dabei komplementäre 
wie oppositionelle Züge tragen. 

• ,Populare Religiosität' ist stark le­
bensweltlich geprägt und pragmatisch 
konzipiert. 

• Sie versammelt durch die relativ 
offenen Außengrenzen der christlichen 
Volkskirehen eine pralle Vielfalt an reli­
giösen Erfahrungen und Erwartungen, 
Ansichten und Praktiken. 

2. Schöpfungstheologisch 
relevante Phänomene popularer 
Religiosität 
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Dieses Verständnis von Volksfrömmig­
keit lässt verschiedene Phänomene ins 
Blickfeld treten: traditionsreiche und 
jung entstandene, kirchlich geregelte 
und kirchlicher Regelung entzogene, 
solche, die einem substantiellen (theo­
logischen) und andere, die einem funk­
tionalen (religionssoziologischen) Reli­
gionsbegriff zuzuordnen sind. t2 Dass 
Volksfrömmigkeit die Grenze zum 
Aberglauben und zur Magie nie scharf 
gezogen hat, zeigt ihr geringes Inte­
resse an einer klaren Unterscheidung 
zwischen institutionell verfasster Reli­
gion und deren funktionalen Äqui­
valenten. Das in Frage kommende 
Spektrum an Phänomenen kann nur 
ausschnitthaft besprochen werden. Die 
Beispiele dürfen sich aber auf ein 
bemerkenswertes Maß an Nachfrage 
berufen. t3 

Segnungen 

Auf Interesse stoßen: die Segnung 
der Adventkränze und -kerzen, der 
Palmbuschen und Osterspeisen, des 
Weihwassers und anderer religiöser 
Zeichen; die Segnung der Häuser be­
ziehungsweise Wohnungen, der öffent­
lichen, sozialen Einrichtungen und 
Arbeitsstätten und nicht zuletzt des 

8 Der Terminus ,Volksfrömmigkeit' sollte anfangs des 20. Jahrhunderts helfen, den Forschungsgegen­
stand der religiösen Volkskunde von dem der profanen, dem ,Volksglauben', zu unterscheiden. 
Die Unterscheidung ist nie überzeugend gelungen. Näheres bei Schieder (Hg.), Volksreligiosität in 
der modernen Sozialgeschichte (Anm. 1), 8f. 

9 eh. Dippers, Volksreligiosität und Obrigkeit im 18. Jahrhundert, in: Schieder (Hg.), Volksreligiosität in 
der modernen Sozialgeschichte (Anm. 1),75. 

10 Ebertz, Von der ,Religion des Pöbels' zur ,popularen Religiosität' (Anm. 1), 180ff. 
11 Stichworte sind: De-Institutionalisierung, Dispersion und Individualisierung des Religiösen. Nähe­

res bei: M.N. Ebertz, Erosion der Gnadenanstalt? Zum Wandel der Sozialgestalt der Kirche, Frank­
furt/Mo 1998. 

12 Ebd.12ff. 
13 Auskunft zur Situation in der Diözese Linz erhielt ich bei der Lokalredaktion der "Linzer Kirchen­

zeitung" (Gespräch am 10.2.2000). Für die Wiener Pfarren liegt eine detaillierte Studie vor: 
H.M. Wolf, Alte und neue Bräuche. Ein Forschungsprojekt in Wiener Pfarren, in: HD 52 (1998) 67-90. 
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Menschen bei verschiedenen Anlässen beliebtesten Chlıchen Feste bın e_

(zum eispiel Blasiussegen). icht Velr- weiıterter Erntebegri und ergänzende
schwunden Sind ländlichen eDIie- carıtative Aspekte halfen die Aktualität
ten die Haus- und ofsegnung (‚Räu- des Festes sichern. Vermehrt wird
chern‘ IL en! des anner und die Messe als ‚Familiengottesdienst‘
der Tischsegen Sonn- und esttagen. ausgerichtet und den Kindern spezl-
Mancherorts en sich Fahrzeugseg- fische Aufmerksamkeit geschenkt.”

(um den ulı als gut be-
suchte Iraditionen etabliert!*. Zu den Florianı- und Hubertusmessen
traditionellen Pferdesegnungen Wo Freiwillige Feuerwehren integra-den e  e  ag des eorg wI1e des tive Momente des sozlalen, kulturellen

Leonhard (Leonhardiritt) en und volks  chlichen ens sind, trıtt
sich e  e  ag des Franziskus sogenannten Floranimessen (um den
(4 Oktober, Welttierschutztag) unde- Mai) die atente edrohung des
und Kleintiersegnungen ” angesiedelt. Lebens Urc Naturgewalten und Un-
Zunehmender Beliebtheit erfreut sich fälle VOTLT ugen; wird 1C
die Kräutersegnung (15 August) und motivierter Solidaritä eingeladen. GSO-
die egnung des Hochzeitsweines. genannte Hubertusmessen (3 Novem-
Kindersegnungen werden verschie- er eın Anliegen der Jägerschaftdenen Terminen!® angeboten und auch bringen atur und Kreatur als abe
VO:  5 jenen mıt weniger Kirchenbindung wWI1Ie als Aufgabe den Menschen 1Ns
aANSCHOMMEN. pie.
Bıttprozessionen Sakrale Kleindenkmäler
Das den itttagen die TEe1I Den „Wetter-, Hagel- und Schauer-
Jage VOT hristi Himmelfahrt) kreuzen“”? wurde eine Sturm, itz,
meist begangen mıiıt Flurprozession age. und alle negatıven Einflüsse
inklusive Feldersegnung und Wetter- abwehrende on zugeschrieben.soll ach UnscC der OSster- Öffentliches wI1e privates Restaurie-
reichischen 1SCNOIe „alle wesentlichen rungsinteresse rücken sS1e LIeuUu 1Ns Blick-
Bereiche und efährdungen des Le- feld Religiös motivierte Atomkraft-
ens  44 muıt einbeziehen. errichteten Herbst 1984

Wackersdor ayern eine Kapelle mıt
Erntedankfest dem Bildstock des Franziskus und
Das Ernted.:  est}8 ist städtischen en sich dort 'otz Kritik ausol
wI1e ländlichen ebıleten elınes der und ICäufig ZU eın.“

Zum Beispiel St. Christophen/Niederösterreich, („Marıa an der Strafß”)/Oberösterreich.
15 Der Oberösterreichische Landestierschutzverein und der Verein Naturschutz organisieren eiIne

groß angelegte Jiersegnung Linzer Hauptplatz (ca. eilnehmer).
Fest der amılıe, Fest der Darstellung des Herrn und VOI Nem [l Gedenktag des

Martin.
17 Liturgischer Kalender 2000 (Direktorium) der lÖzese LInz,

Wolf, Das Brauchbuch. Wien 1992, 216ff.
19 Wolf, Ite und 1EeUe Bräuche 13)
20 Kirchhoff, Christliches Brauchtum. ‚este und Bräuche Kirchenjahr, üunchen 1995, 20Bff.

Dıimt, Sakrale eindenkmäler Oberösterreich, Katalog ZUT Sonderausstellung des ber-
österreichischen Landesmuseums „Volksfrömmigkeit Oberösterreich”, Linz 1985, 231{ff£.

Öring, Aspekte der Volksfrömmigkeit nach dem anum, Eberhart (Hg.), Volksfröm-
migkeit (Anm. 1 / 151{ff. Dort weıtere espiele protestierender Volksfrömmigkeit.
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Menschen bei verschiedenen Anlässen 
(zum Beispiel Blasiussegen). Nicht ver­
schwunden sind in ländlichen Gebie­
ten die Haus- und Hofsegnung (,Räu­
chern' am Abend des 5. Jänner) und 
der Tischsegen an Sonn- und Festtagen. 
Mancherorts haben sich Fahrzeugseg­
nungen (um den 24. Juli) als gut be­
suchte Traditionen etabliert 14. Zu den 
traditionellen Pferdesegnungen um 
den Gedenktag des hl. Georg wie des 
hl. Leonhard (Leonhardiritt) haben 
sich am Gedenktag des hl. Franziskus 
(4. Oktober, Welttierschutztag) Hunde­
und Kleintiersegnungen 15 angesiedelt. 
Zunehmender Beliebtheit erfreut sich 
die Kräutersegnung (15. August) und 
die Segnung des Hochzeitsweines. 
Kindersegnungen werden zu verschie­
denen Terminen 16 angeboten und auch 
von jenen mit weniger Kirchenbindung 
angenommen. 

Bittprozessionen 

Das Gebet an den Bitttagen (die drei 
Tage vor Christi Himmelfahrt) - zu­
meist begangen mit Flurprozession 
inklusive Feldersegnung und Wetter­
segen - soll nach Wunsch der öster­
reichischen Bischöfe "alle wesentlichen 
Bereiche und Gefährdungen des Le­
bensl/17 mit einbeziehen. 

Erntedankfest 

Das Erntedankfest 18 ist in städtischen 
wie in ländlichen Gebieten eines der 
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beliebtesten kirchlichen Feste. Ein er­
weiterter Erntebegriff und ergänzende 
caritative Aspekte halfen die Aktualität 
des Festes zu sichern. Vermehrt wird 
die Messe als ,Familiengottesdienst' 
ausgerichtet und den Kindern spezi­
fische Aufmerksamkeit geschenkt.19 

Floriani- und Hubertusmessen 

Wo Freiwillige Feuerwehren integra­
tive Momente des sozialen, kulturellen 
und volkskirchlichen Lebens sind, tritt 
in sogenannten Floranimessen (um den 
4. Mai) die latente Bedrohung des 
Lebens durch Naturgewalten und Un­
fälle vor Augen; es wird zu christlich 
motivierter Solidarität eingeladen. So­
genannte Hubertusmessen (3. Novem­
ber)20 - ein Anliegen der Jägerschaft -
bringen Natur und Kreatur als Gabe 
wie als Aufgabe für den Menschen ins 
Spiel. 

Sakrale Kleindenkmäler 

Den "Wetter-, Hagel- und Schauer­
kreuzenl/21 wurde eine Sturm, Blitz, 
Hagel und alle negativen Einflüsse 
abwehrende Funktion zugeschrieben. 
Öffentliches wie privates Restaurie­
rungsinteresse rücken sie neu ins Blick­
feld. Religiös motivierte Atomkraft­
gegner errichteten im Herbst 1984 in 
Wackersdorf / Bayern eine Kapelle mit 
dem Bildstock des hl. Franziskus und 
fanden sich dort trotz Kritik aus Politik 
und Kirche häufig zum Gebet ein.22 

14 Zum Beispiel St.Christophen/Niederösterreich, Pfandl ("Maria an der Straß")/Oberösterreich. 
\5 Der Oberösterreichische Landestierschutzverein und der Verein für Naturschutz organisieren eine 

groß angelegte Tiersegnung am Linzer Hauptplatz (ca. 250 Teilnehmer). 
16 Am Fest der hl. Familie, am Fest der Darstellung des Herrn und vor allem am Gedenktag des hl. 

Martin. 
17 Liturgischer Kalender 2000 (Direktorium) der Diözese Linz, 14. 
I' H.M. Wolf, Das Brauchbuch. Wien 1992, 216ff. 
19 Wolf, Alte und neue Bräuche (Anm. 13) 8I. 
20 H. Kirchhof!, Christliches Brauchtum. Feste und Bräuche im Kirchenjahr, München 1995, 205ff. 
21 G. Dimt, Sakrale KIeindenkmäler in Oberösterreich, in: Katalog zur Sonderausstellung des Ober­

österreichischen Landesmuseums "Volksfrömmigkeit in Oberösterreich", Linz 1985, 231ff. 
22 A. Döring, Aspekte der Volksfrömmigkeit nach dem II. Vatikanum, in: Eberhart u.a. (Hg.), Volksfröm­

migkeit (Anm. 1), 151ff. Dort weitere Bespiele protestierender Volksfrömmigkeit. 
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seelenlose Rationalität der oderneHildegard-Medizin
und als zeıtl! Überwindung der

Der Wiederentdecker der ‚Hildegard- Zerstörungskräfte der Zivilisation,
Medizin’, der Yzt Hertzka, Jegt gehen ihre ‚Theologen‘ och einen
Wert darauf, die Hildegard nicht
als Medizinerin der Naturforscherin

weiıter: „Langlauf ist eDens-
auf Das en ist S Hasten und

bezeichnen, sondern als Seherin.® agen den Tod, sondern anglau mıit
Da ihre Einsicht die el. der Ziel, anglau ZU: Ewigen Leben
Schöpfung einer au entspringt Gott, der bei unNseren! ar e1 WAal,
und Kranksein und eilwerden e1in- rwartet uns im Ziel, ZU Ewigengebunden sind einen die Welt trans- en.ii

zendierenden Heilsentwurf, ist S1e für
Bockhorn* eher ein Thema der „Eart:; Son  44 ıchae. Jacksonrömmigkeits- als der (Volks-)Medi-

Vor dem intergrun VOon „wastezinforschung. Seiner Untersuchung
zufolge Sind die Mitglieder der ilde- land”“” Umweltvernichtung, Kriegszer-
gard-Institutionen überwiegend ro- störungen...) und scharfen Kontras-

ten Szenen VO': „locus amoenus”“misch-katholisch, we1lDlıc und
höheremer. unberührte Wildnis, Freiheit der

Tiere...) stellt ackson Christus-
usdauersport POSE prophetisch anklagende Fragen

ach Umgang mıt der Erde
Auf ihre Religionsausübung be- Der dazugehörende Video-Clip hat
fragte Stadtmarathonläufer antworte- den ufbau eiınes agepsalms. Der
ten u.a  Z5 „Die freie atur ist auch eiıne agenden Beschreibung der Zerstö-
IC Gottes”, und sich ihr olg der bittende Hiılferuf und
bewegen sel durchaus auch „des die Erhörung. Im dritten Teil ereignet
Schöpfers Interesse“ „Wenn ich er sich ilfe Urc ‚Neuschöpfung‘ der
Frühe aufe, dann bin ich SanzZ allein Sturm es ichtet gefällte Bäume
mıt der großartigen atur. Sie umgibt auf, ass anzer und Oldaten zurück-

weichen, Bürgerkriegstote auferstehen,mich völlig, ich bin ein Teil VOon und
gehe auf.” Propagieren die Industrieschlote ihre Abgase wieder
losophen”“* derLaufbewegung das tag- einsaugen. Der paradiesische Urzu-
1C raıning und den Glauben die STan! kehrt auf eltsam übernatürliche
eigene Kraft als Therapie die Weise zurück.

23 ertzka, So el Gott. Die Medizin der Hildegard VOIL ingen als 1LEeUES Naturheilverfahren,
Stein a.Rh 1985,

Bockhorn, Volksfrömmigkeit Sekten Neue Keligionen. Empirische atze ZUr Erforschun
„NEUCI Frömmigkeit” Osterreich, Eberhart (Hg.), Volksfrömmigkeit (Anm. 3951—-365,
356f. Der „Bund der TeUN Hilde rds” (ca 6000 Mitglieder, 3500 davon Osterreich) hat
seinen Sitz St.Georgen . Attergau Oberösterreich. Eın Hildegard-Zentrum ist das Junge Euro-
pakloster „Gut Aich” /St.Gilgen angeschlossen, eın anderes gibt Grofßgmain/Salzburg.

25 Tonbandaufzeichnungen bei: Lutz, Naturverbundenheit, Körperthematisierung, Remythologisie-
ragmente ıner „neuen“” Volksfrömmigkeit, Eberhart Hg.) Volksfrömmigkeit (Anm. 1/

304
Fıixx, Das komplette Buch VO' Laufen, Frankfurt 1980

Cordes, Lutz, Naturverbundenheit, Körperthematisierung, Remythologisierung (Anm. 25),
305

28 Buschmann, Der Sturm es ZUr Neuschöpfung. Biblische Symboldidaktik Michael Jackson’s
Mega-Video-Hit „Earth 5Song”, 121 (1996) 187-196.

Baumgartinger /Vertrauen in die Welt sichern 

Hildegard-Medizin 

Der Wiederentdecker der ,Hildegard­
Medizin', der Arzt G. Hertzka, legt 
Wert darauf, die hl. Hildegard nicht 
als Medizinerin oder Naturforscherin 
zu bezeichnen, sondern als Seherin.23 

Da ihre Einsicht in die Heilkräfte der 
Schöpfung einer ,Schau' entspringt 
und Kranksein und Heilwerden ein­
gebunden sind in einen die Welt trans­
zendierenden Heilsentwurf, ist sie für 
O. Bockhorn 24 eher ein Thema der 
Frömmigkeits- als der (Volks-)Medi­
zinforschung. Seiner Untersuchung 
zufolge sind die Mitglieder der Hilde­
gard-Institutionen überwiegend rö­
misch-katholisch, weiblich und in 
höherem Alter. 

Ausdauersport 

Auf ihre Religionsausübung hin be­
fragte Stadtmarathonläufer antworte­
ten u.a.: 25 "Die freie Natur ist auch eine 
Kirche Gottes", und sich in ihr zu 
bewegen sei durchaus auch in "des 
Schöpfers Interesse". "Wenn ich in aller 
Frühe laufe, dann bin ich ganz allein 
mit der großartigen Natur. Sie umgibt 
mich völlig, ich bin ein Teil von ihr und 
gehe in ihr auf." Propagieren die ,Phi­
losophen'26 der Laufbewegung das täg­
liche Training und den Glauben an die 
eigene Kraft als Therapie gegen die 
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seelenlose Rationalität der Moderne 
und als zeitliche Überwindung der 
Zerstörungskräfte der Zivilisation, so 
gehen ihre ,Theologen' noch einen 
Schritt weiter: "Langlauf ist Lebens­
lauf. Das Leben ist nicht Hasten und 
Jagen in den Tod, sondern Langlauf mit 
Ziel, Langlauf zum Ewigen Leben: 
Gott, der bei unserem Start dabei war, 
erwartet uns im Ziel, zum Ewigen 
Leben." 27 

"Earth Song" (Michael Jackson)28 

Vor dem Hintergrund von "waste 
land" (Umweltvernichtung, Kriegszer­
störungen ... ) und in scharfen Kontras­
ten zu Szenen vom "locus amoenus" 
(unberührte Wildnis, Freiheit der 
Tiere ... ) stellt M. Jackson in Christus­
pose prophetisch anklagende Fragen 
nach unserem Umgang mit der Erde. 
Der dazugehörende Video-Clip hat 
den Aufbau eines Klagepsalms. Der 
klagenden Beschreibung der Zerstö­
rung folgt der bittende Hilferuf und 
die Erhörung. Im dritten Teil ereignet 
sich Hilfe durch ,Neuschöpfung' - der 
Sturm Gottes richtet gefällte Bäume 
auf, lässt Panzer und Soldaten zurück­
weichen, Bürgerkriegstote auferstehen, 
Industrieschlote ihre Abgase wieder 
einsaugen. Der paradiesische Urzu­
stand kehrt auf seltsam übernatürliche 
Weise zurück. 

23 G. Hertzka, So heilt Gott. Die Medizin der hl. Hildegard von Bingen als neues Naturheilverfahren, 
Stein a. Rh. 1985,9. 

24 O. Bockhorn, Volksfrömrnigkeit - Sekten - Neue Religionen. Empirische Ansätze zur Erforschung 
"neuer Frömmigkeit" in Osterreich, in: Eberhart u.a. (Hg.), Volksfrömrnigkeit (~. 1),351-365, 
356f. Der "Bund der Freunde Hildegards" (ca. 6000 Mitglieder, ca. 3500 davon in Osterreich) hat 
seinen Sitz in St.Georgen i. Attergau/Oberösterreich. Ein Hildegard-Zentrum ist an das junge Euro­
pakloster "Gut Aich" 1St. Gilgen angeschlossen, ein anderes gibt es in Großgmain/Salzburg. 

25 Tonbandaufzeichnungen bei: R. Lutz, Naturverbundenheit, Körperthematisierung, Remythologisie­
rung. Fragmente einer "neuen" Volksfrömrnigkeit, in: Eberhart (Hg.), Volksfrömmigkeit (Anm. 1), 
304. 

26 J. Fixx, Das komplette Buch vom Laufen, Frankfurt 1980. 
27 D.R. Cordes, in: Lutz, Naturverbundenheit, Körperthematisierung, Remythologisierung (Anm. 25), 

305. 
28 G. Buschmann, Der Sturm Gottes zur Neuschöpfung. Biblische Symboldidaktik in Michael Jackson's 

Mega-Video-Hit "Earth Song", in: KatBl121 (1996) 187-196. 
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New-Age orientierte alsıerun- ditionell begründete Besonderhei: und
gen,“ esoterische Heil(ung)sangebote,“” Bedeutsamkei: geraubt; ZUMn anderen
Gesundheitskulte und medienreli- die Folgen der aum kontrol-
g1öÖSse Phänomene“* (zum eispie. die Lierbaren Eigendynami des W1Ssen-
ernseh-sSendung „Universum”), die schaftlich-technischen Fortschritts eın
die populare Religiosität der olks gesteigertes Ma{(ßs Angst und Un-
chen unterschiedlichem Ausmafßfs sicherheit.®
ingang finden, bleiben hier unbespro- Bei all den Unterschieden, die den
chen. popularreligiösen Phänomenen inhalt-

und der olge auch praktisch-
ethis zutage eten, welsen s1e dochPastoral-liturgische ptionen eiInNne Gemeinsamkeit auf Sie bekunden

versammelt also das Bedürfnis nach einer sinnenhaftenVolksfrömmigkeit Vergewisserung des Vertrauens dieÖchs unterschiedliche, sowohl expli-
z1it schöpfungstheologisch geprägte als Das straktionsniveau reli-

g1öser Letztgrößen (Gott, o  C  esauch implizit dahingehend relevante
Phänomene. Für das pastorale Han- WIT: azu dem Maf{fs abgesenkt, ass

S1e Nachvollziehbarkeit und Plausi-deln erg1 sich daraus eın bilität, Eindrücklichkeit und Erlebnis-Herausforderungen. Te1 thesenhaft
skizzierten pastoral-liturgischen Optio- intensität gewährleisten.” Dass die Be-

mühungen, sich der ranszendenznen sollen einıge davon aufgegriffen
werden. iınnenhaft vergewissern, das anse-

strebte Ziel bereits beim Versuch Z.U

gefährden eginnen, liegt auf der() Die Menschen nehmen, WIE S1e sSind and Die „gefährliche Unentbehrlich-
Der Blick auf die Formen popularer keit“ relig1öser 5Symbole und KRiten
Religiosität MaC eutlich, ass Men- besteht darin, ass der ensch
schen nicht als „Zigeuner ande einerseılts seliner religösen Praxis
des Kosmos“ onod) en wollen. ohne S1e nicht auskommt, weil das
Die aus der Kontingenz des Daseins ranszendente als Iranszendentes
entspringende Sehnsucht ach eNel- nicht begreifen und dieses
matung eiıner vertrauenswürdigen, daher mıt empirisch Konkretem VeTlr-

geordneten Welt verschärft sich CN- knüpfen IMUuSS Andererseits besteht
die Gefahr, ass 1€e Differenz ZW1-wärtig durch Zz7wel Momente Zum

einen hat die aturwissenschaft den schen dem Anschaulichen und dem
enschen ZUMn ‚Geschöpf‘ der VOILU- eranschaulichten, dem Zeichen und
tiıon gemacht und damiıiıt seine tra- dem Bezeichneten also, aus dem Auge

29 Schaup, Vom mıit der Schö New-Age-Gruppen, (1991) 127-130.
H.-J. Kuppert, eilung als Heilsstrom. JTota ıtäre Ganzheitsmedizin der Esoterik, Ev. Kommen:-
tare 5/2-576

31 Grom, Gesundheit und „Glaubensfaktor“. Religiosität als Komplementärmedizin?, StdZ 123
(1998) 413—424

32 ChiSson, Medienreligion. Zur religiösen Signatur der Gegenwart, Tübingen 1997
Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg eine andere oderne, Frankfurt/. 1986
Wiebel-Fanderl', Religion als eiımat? Zur ebensgeschichtlichen Bedeutung katholischer lau-

benstraditionen, Wien 1993, 771££.
Pollack, Was ist Religion? Probleme der Definition, (1995) 163 —190, 185ff.

Wiebel-Fanderl, Religion als eimat? (Anm. 34), 265
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An New-Age orientierte Ritualisierun­
gen,29 esoterische Heil(ung)sangebote,30 
Gesundheitskulte31 und medienreli­
giöse Phänomene32 (zum Beispiel die 
Fernseh-Sendung "Universum"), die in 
die populare Religiosität der Volkskir­
chen in unterschiedlichem Ausmaß 
Eingang finden, bleiben hier unbespro­
ehen. 

3. Pastoral-liturgische Optionen 

Volksfrömmigkeit versammelt also 
höchst unterschiedliche, sowohl expli­
zit schöpfungstheologisch geprägte als 
auch implizit dahingehend relevante 
Phänomene. Für das pastorale Han­
deln ergibt sich daraus ein Bündel an 
Herausforderungen. In drei thesenhaft 
skizzierten pastoral-liturgischen Optio­
nen sollen einige davon aufgegriffen 
werden. 

a) Die Menschen nehmen, wie sie sind 

Der Blick auf die Formen popularer 
Religiosität macht deutlich, dass Men­
schen nicht als "Zigeuner am Rande 
des Kosmos" (J. Monod) leben wollen. 
Die aus der Kontingenz des Daseins 
entspringende Sehnsucht nach Behei­
matung in einer vertrauenswürdigen, 
geordneten Welt verschärft sich gegen­
wärtig durch zwei Momente: Zum 
einen hat die Naturwissenschaft den 
Menschen zum ,Geschöpf' der Evolu­
tion gemacht und ihm damit seine tra-
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ditionell begründete Besonderheit und 
Bedeutsamkeit geraubt; zum anderen 
erzeugen die Folgen der kaum kontrol­
lierbaren Eigendynamik des wissen­
schaftlich-technischen Fortschritts ein 
gesteigertes Maß an Angst und Un­
sicherheit.33 

Bei all den Unterschieden, die in den 
popularreligiösen Phänomenen inhalt­
lich und in der Folge auch praktisch­
ethisch zutage treten, weisen sie doch 
eine Gemeinsamkeit auf: Sie bekunden 
das Bedürfnis nach einer sinnenhaften 
Vergewisserung des Vertrauens in die 
Welt.34 Das Abstraktionsniveau reli­
giöser Letztgrößen (Gott, Göttliches) 
wird dazu in dem Maß abgesenkt, dass 
sie Nachvollziehbarkeit und Plausi­
bilität, Eindrücklichkeit und Erlebnis­
intensität gewährleisten.35 Dass die Be­
mühungen, sich der Transzendenz 
sinnenhaft zu vergewissern, das ange­
strebte Ziel bereits beim Versuch zu 
gefährden beginnen, liegt auf der 
Hand. Die "gefährliche Unentbehrlich­
keit"36 religiöser Symbole und Riten 
besteht u.a. darin, dass der Mensch 
einerseits in seiner religösen Praxis 
ohne sie nicht auskommt, weil er das 
Transzendente als Transzendentes 
nicht zu begreifen vermag und dieses 
daher mit empirisch Konkretem ver­
knüpfen muss. Andererseits besteht 
die Gefahr, dass er die Differenz zwi­
schen dem Anschaulichen und dem 
Veranschaulichten, dem Zeichen und 
dem Bezeichneten also, aus dem Auge 

29 S. Schaup, Vom Umgang mit der Schöpfung in New-Age-Gruppen, in: LS 42 (1991) 127-130. 
J() H.-J. Ruppert, Heilung als Heilsstrom. Totalitäre Ganzheitsmedizin in der Esoterik, in: Ev. Kommen­

tare 10 (1997) 572-576. 
31 B. Gram, Gesundheit und "Glaubensfaktor". Religiosität als Komplementärmedizin?, in: StdZ 123 

(1998) 413-424. 
32 A. Schi/san, Medienreligion. Zur religiösen Signatur der Gegenwart, Tübingen 1997. 
33 U. Beck, Risikogesellschaft. Auf dem Weg in eine andere Modeme, Frankfurt/M. 1986. 
" O. Wiebel-Fander/, Religion als Heimat? Zur lebensgeschichtlichen Bedeutung katholischer Glau­

benstraditionen, Wien 1993, 271ff. 
35 D. Pollack, Was ist Religion? Probleme der Definition, in: ZfR 3 (1995) 163-190, 185ff. 
36 Wiebel-Fanderl, Religion als Heimat? (Anm. 34), 265. 
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verliert beziehungsweise weiıt redu- rituell Kirchentreue en den christ-
zlert, ass Iranszendenz innenhaft lichen Schöpfergott, der se1ın planvolles
rftahrbar erscheint.” Werk fürsorgend erhält, ersetzt durch

1C auf die astora ist erın- eiınen deistischen der esoterisch-pan-
theistischen.“ Entwürfe, denen Na-

ern, ass Menschen solche Sinndeu- turwissenschaftliches und Religiösestungen zuerst Kontext ihrer Le- verwoben ıst, suggerieren eiıne umfas-bens- und Arbeitswelt entwerfen, also
schon bevor s61e auf eine durchstruktu- sende Weltdeutung VO  D gegenwärtig

großer Plausi)  ıtät.*rierte Religion stoßen. Dieses Voraus-
egen der individuellen Sinnentwürtfe Demgegenüber ware Gott auf dem
ist nicht erster Linı ZEe1ITC Vel- intergrun des Erfahrungsspektrums
stehen. Voraus liegen S1e VOI em der als das ymbo des Lebens
als lebensverwurzelte, stabilisierende, schlecht) erläutern, dem die
subjektiv plausible Urientierungsmus- ur der Schöpfung ebenso begrün-
ter. „Das Gelingen religiöser Kommu- det ıst wI1e eın etztes Weltvertrauen
nikation, die VO  - der IC ausgeht, des Menschen und SEeiINe Verpflichtung
ist VOTr diesem Hintergrund em kreatürlicher Solidarität.® Die ede
Maf{(ie abhängig VO!  5 ihrer Resonanz- VO Schöpfer und der Schöpfung
rähigkeit.”“ Die IC IN1USS also auf IN1USS eiıne en tiftende, en g-
die Menschen ihrer ‚autonom'”‘ VeTl- winnende Rede sSeın.
standenen Selbstdeutung hinhören
und versuchen, deren Sinnerwartun- Wenn Ott der als die

Fülle des Lebens hervortritt und ensCnh aufzugreifen, ja aufzusuchen, sich VOT allem der Dynamik derS1e dann theologisch interpretieren
und Antworten formulieren. 1€e| ereignet, dann IN1USS der ULLWV!

äanderliche und unbetreffbare Gott aus

D) 1INe aktuelle theologische uNnseren lıturgischen JTexten, en
und eDarden gSCNOMUNEN werden.Sprache suchen” Gott als 1€e| behaupten ist

Wenn stiımmt, ass „die eologie nıg Wenn letztlich doch als OMN-
der Gegenwart Bereich der Interpre- potente Erhabenheit, Unveränderlich-
on der Natur und der Schöpfung keit und Bedürfnislosigkeit gedacht
chwächen zeigt‘ ®, dann ist S1e Nn1ıC wird, hat das äasthetische Folgen und
unbeteiligt den Schwierigkeiten schlägt sich nieder der p}  wer-
einer zeitgemäßen ıstliıchen Kosmıi- lastigkeit ( vieler Gottesdienste und
sierung der Welt Jedenfalls uch viele elr unerotische(n) Gedämpftheit”“ *.

Pollack, Was ist eligion? (Anm 35), 186f.
3 Gräb, Auf den 5Spuren VO  } Keligion. otizen ZUrTr Lage und ukunft der Kirche,

(1995)
Siehe dazu Gruber, „Und e gab noch keinen Menschen“ (Gen 215) diesem Heft.

( YACY, Lash, Theologische Reflexionen der Herausgeber, Conc (D) (1983) 491—-497, 492;
Auch rTesSNaKe, Schöpfung als Sakrament, (1991) /3-81,
Ebertz, Erosion der Gnadenanstalit? (Anm. 11), 120ff.

42 Zum Beispiel Sheldrake, Die Wiedergeburt der Natur. Wissenschaftliche Grundlagen ınes uen
'erstänı  SSses der Lebendigkeit und Heiligkeit der Natur, Bern 1991; Ders./M. FOX, Die GSeele 1st eın
Feld. Der Dialog zwischen Wissenscha: und Spiritualität, Bern 1996

Kessler, „Gott erwartet den ingen”. Plädoyer für eiıne Schöpfungsspiritualität,
(1991) ö1—-388, 82f£.

elfenNSKY, Frömmigkeitsformen und die Sprache des Glaubens, Kuk 3/99, 151—-153, 152
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verliert beziehungsweise so weit redu­
ziert, dass Transzendenz sinnenhaft 
erfahrbar erscheint. 37 

Im Blick auf die Pastoral ist zu erin­
nern, dass Menschen solche Sinndeu­
tungen zuerst im Kontext ihrer Le­
bens- und Arbeitswelt entwerfen, also 
schon bevor sie auf eine durchstruktu­
rierte Religion stoßen. Dieses Voraus­
liegen der individuellen Sinnentwürfe 
ist nicht in erster Linie zeitlich zu ver­
stehen. Voraus liegen sie vor allem 
als lebensverwurzelte, stabilisierende, 
subjektiv plausible Orientierungsmus­
ter. "Das Gelingen religiöser Kommu­
nikation, die von der Kirche ausgeht, 
ist vor diesem Hintergrund in hohem 
Maße abhängig von ihrer Resonanz­
fähigkeit."38 Die Kirche muss also auf 
die Menschen in ihrer ,autonom' ver­
standenen Selbstdeutung hinhören 
und versuchen, deren Sinnerwartun­
gen aufzugreifen, ja aufzusuchen, um 
sie dann theologisch zu interpretieren 
und Antworten zu formulieren. 

b) Eine aktuelle theologische 
Sprache suchen 39 

Wenn es stimmt, dass "die Theologie 
der Gegenwart im Bereich der Interpre­
tation der Natur und der Schöpfung 
Schwächen zeigt"4o, dann ist sie nicht 
unbeteiligt an den Schwierigkeiten 
einer zeitgemäßen christlichen Kosmi­
sierung der Welt. Jedenfalls: Auch viele 

37 Pollack, Was ist Religion? (Anm. 35), 186f. 
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rituell Kirchentreue haben den christ­
lichen Schöpfergott, der sein planvolles 
Werk fürsorgend erhält, ersetzt durch 
einen deistischen oder esoterisch-pan­
theistischenY Entwürfe, in denen Na­
turwissenschaftliches und Religiöses 
verwoben ist, suggerieren eine umfas­
sende Weltdeutung von gegenwärtig 
großer Plausibilität.42 

Demgegenüber wäre Gott auf dem 
Hintergrund des Erfahrungsspektrums 
der Bibel als das Symbol des Lebens 
schlechthin zu erläutern, in dem die 
Würde der Schöpfung ebenso begrün­
det ist wie ein letztes Weltvertrauen 
des Menschen und seine Verpflichtung 
zu kreatürlicher Solidarität.43 Die Rede 
vom Schöpfer und der Schöpfung 
muss eine Leben stiftende, Leben ge­
winnende Rede sein. 

Wenn nun Gott in der Bibel als die 
Fülle des Lebens hervortritt und Leben 
sich vor allem in der Dynamik der 
Liebe ereignet, dann muss der unver­
änderliche und unbetreffbare Gott aus 
unseren liturgischen Texten, Reden 
und Gebärden genommen werden. 
Gott als Liebe zu behaupten ist zu we­
nig. Wenn er letztlich doch als omni­
potente Erhabenheit, Unveränderlich­
keit und Bedürfnislosigkeit gedacht 
wird, hat das ästhetische Folgen und 
schlägt sich nieder in der "Schwer­
lastigkeit so vieler Gottesdienste und 
ihre(r) unerotische(n) Gedämpftheit"44. 

38 W. Gräb, Auf den Spuren von Religion. Notizen zur Lage und Zukunft der Kirche, in: ZEE 39 
(1995) 49. 

39 Siehe dazu F. Gruber, "Und es gab noch keinen Menschen" (Gen 2,5) in diesem Heft. 
40 D. Tracy/N. Lash, Theologische Reflexionen der Herausgeber, in: Conc (D) 19 (1983) 491-497, 492; 

Auch G. Greshake, Schöpfung als Sakrament, in: LS 42 (1991) 73-81, 73. 
41 Ebertz, Erosion der Gnadenanstalt? (Anm. 11), 120ff. 
42 Zum Beispiel R. Sheldrake, Die Wiedergeburt der Natur. Wissenschaftliche Grundlagen eines neuen 

Verständnisses der Lebendigkeit und Heiligkeit der Natur, Bem 1991; Ders./M. Fox, Die Seele ist ein 
Feld. Der Dialog zwischen Wissenschaft und Spiritualität, Bem 1996. 

43 H. Kessler, "Gott erwartet uns in den Dingen". Plädoyer für eine Schöpfungsspiritualität, in: LS 42 
(1991) 81-88, 82f. 

H F. Steffensky, Frömrnigkeitsformen und die Sprache des Glaubens, KuK 3/99, 151-153, 152. 
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C) Den egen, die Segnungen pflegen frömmigkeit WäarTr und ist immer beglei-
tet VO:  m Konvention, Ritualismus und

der este des Segnens ennt das der Vorliebe für Sekundärsymbole. Das
ı1sten den initarischen Gott, wird ZUuU eispie. dann S1IC.  ar, WE
der seliner unbedingten Bejahung
aller Wir.  el UuUNnser Vertrauen

die Bemühungen die Herstellung
der durch regionales Brauchtum g_selbst, den anderen und ZUrFr normten ‚Palmbuschen‘ bereits für die

Welt begründet. egen meınt schon 1m
Ersten lTestament eine Teilnahme Bemühungen die rage nach ihrem

Sinn gehalten werden und die Palm-en Gottes selbst und arın eıne buschenweihe‘ ZUrTr zentralen religiösenTeilhabe en ZUuUsSsamimmen mıit Symbolhandlung des almsonntagsallen anderen Geschöpfen und en avancıert. Dennoch, der Wunsch nach
anderen Menschen“®. egen ist Le- eiıner religiösen ESsSTtE VOT allem WE&
bensfülle und implizier die Verant- aus elıner ex1ıistenue. bedeutsamen
r  / „alles en bejahen und

fördern und durch das eigene en Erfahrung erwächst irg möglicher-
wWwEelse eın es Mafs Sehnsucht

Zu en der Welt beizutragen” *, ach Vertrauen-Können und möchte
Gott ist die Segensmacht schlechthin arın nicht bleiben mussen.
Die egnung der Tiere und der Dinge } säkularen Welt brauchtder atur wIıe der ultur stellt auch
S1e eben diesen Zusammenhang Die eine Sprache, die auch unspezl-
SaAaNZEC materiale Breıite des Lebens e_ fisch religiösen Menschen ermöglicht,

arın gleichsam ast seın. innen-fähr  e Ritus den Zuspruch gelin- vertraute Sprachschablonengenden ens und der damit verbun-
denen thischen erp  C  g „Die reichen azu nicht Der religiösen Un-
Kraft des eigentlichen atholizismus deutlichkeit Olcher Gäste muıt Selbst-

verundeutlichung entgegenzukom-(um nıicht abwertend Volkskatholizis-
IN1US sagen) liegt eben darin, ass INnenNn, ist allerdings auch eine Ösung.
die einfachen Dinge des Lebens „Wir chulden der säkularen Welt die
Wort und ihre ESTE haben.“ *# Fremdheit unNseTer Geschichten.“
kıine Ritennachfrage, die deren Gehalt Wenn gelingt, die ihnen verborge-
beiseite ässt, <ibt pastora allerdings nen Vertrauens- und Freiheitsmomente

verdeutlichen, dann kann erfahrbarTOoODleme auf.® der gebotenen Kürze
bleiben, W ads egen meınt „Du StTEe.sSe1 auf zweierlei hingewiesen: “ nicht unter dem ‚Wang der Selbst-

ennglei: eologen und ürger- herstellung. Du bists g  un;  /
liche Intellektuelle die Formuliertheit dein eigener Vater und eiıne eigene
VO  . Sachverhalten schätzen, soll der er se1ın. Du birgst dich nicht
UNSC. eINes weniger prachfähigen deiner eigenen Hanı Denn du bist
Menschen ‚nur ach einer Geste nicht geborgen, und du bist gerufen, ehe du
vorschnell diskreditiert werden. 'olks- dir eınen Namen gemacht hast.”>

81
'owell, Der narratıve Kontext vVon ‚Segen‘ en estamen(T, Conc (D) 21 (1985) 81—-88,

47 Steffensky, Das Haus, das die Iraäume verwaltet, Würzburg 1998,
Haunerland, Die hnsucht nach tualen und der Anspruch der 1  gıe (Anm. 6I 284;
Steffensky, Das Haus, das die Iraäume verwaltet (Anm.
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c) Den Segen, die Segnungen pflegen 

In der Geste des Segnens nennt das 
Christentum den trinitarischen Gott, 
der in seiner unbedingten Bejahung 
aller Wirklichkeit unser Vertrauen zu 
uns selbst, in den anderen und zur 
Welt begründet. Segen meint schon im 
Ersten Testament eine Teilnahme am 
Leben Gottes selbst und darin "eine 
Teilhabe am Leben zusammen mit 
allen anderen Geschöpfen und allen 
anderen Menschen" 45. Segen ist Le­
bensfülle und impliziert die Verant­
wortung, "alles Leben zu bejahen und 
zu fördern und durch das eigene Leben 
zum Leben der Welt beizutragen" 46. 

Gott ist die Segensmacht schlechthin. 
Die Segnung der Tiere und der Dinge 
(der Natur wie der Kultur) stellt auch 
sie in eben diesen Zusammenhang. Die 
ganze materiale Breite des Lebens er­
fährt im Ritus den Zuspruch gelin­
genden Lebens und der damit verbun­
denen ethischen Verpflichtung. "Die 
Kraft des eigentlichen Katholizismus 
(um nicht abwertend Volkskatholizis­
mus zu sagen) liegt eben darin, dass 
die einfachen Dinge des Lebens ihr 
Wort und ihre Geste haben." 47 

Eine Ritennachlrage, die deren Gehalt 
beiseite lässt, gibt pastoral allerdings 
Probleme auf.48 In der gebotenen Kürze 
sei auf zweierlei hingewiesen: 49 

• Wenngleich Theologen und bürger­
liche Intellektuelle die Formuliertheit 
von Sachverhalten schätzen, so soll der 
Wunsch eines weniger sprachfähigen 
Menschen ,nur' nach einer Geste nicht 
vorschnell diskreditiert werden. Volks-

Baumgartinger /Vertrauen in die Welt sichern 

frömmigkeit war und ist immer beglei­
tet von Konvention, Ritualismus und 
der Vorliebe für Sekundärsymbole. Das 
wird zum Beispiel dann sichtbar, wenn 
die Bemühungen um die Herstellung 
der durch regionales Brauchtum ge­
normten ,Palmbuschen' bereits für die 
Bemühungen um die Frage nach ihrem 
Sinn gehalten werden und die ,Palm­
buschenweihe' zur zentralen religiösen 
Symbolhandlung des Palmsonntags 
avanciert. Dennoch, der Wunsch nach 
einer religiösen Geste - vor allem wenn 
er aus einer existentiell bedeutsamen 
Erfahrung erwächst - birgt möglicher­
weise ein hohes Maß an Sehnsucht 
nach Vertrauen-Können und möchte 
darin nicht stumm bleiben müssen. 

• In unserer säkularen Welt braucht 
es eine Sprache, die es auch unspezi­
fisch religiösen Menschen ermöglicht, 
darin gleichsam Gast zu sein. Binnen­
kirchlich vertraute Sprachschablonen 
reichen dazu nicht. Der religiösen Un­
deutlichkeit solcher Gäste mit Selbst­
verundeutlichung entgegenzukom­
men, ist allerdings auch keine Lösung. 
"Wir schulden der säkularen Welt die 
Fremdheit unserer Geschichten.// so 

Wenn es gelingt, die in ihnen verborge­
nen Vertrauens- und Freiheitsmomente 
zu verdeutlichen, dann kann erfahrbar 
bleiben, was Segen meint: "Du stehst 
nicht unter dem Zwang der Selbst­
herstellung. Du bist nicht gezwungen, 
dein eigener Vater und deine eigene 
Mutter zu sein. Du birgst dich nicht in 
deiner eigenen Hand. Denn du bist 
geborgen, und du bist gerufen, ehe du 
dir einen Namen gemacht hast.// 51 

4S I. Nowell, Der narrative Kontext von ,Segen' im Alten Testament, in: Conc (D) 21 (1985) 81-88, 87. 
46 Ebd.81. 
" F. Steffensky, Das Haus, das die Träume verwaltet, Würzburg 1998, 36. 
48 Haunerland, Die Sehnsucht nach Ritualen und der Anspruch der Liturgie (Anrn. 6), 284ff. 
49 Steffensky, Das Haus, das die Träume verwaltet (Anrn. 47), 23f. 
50 Ebd.27. 
51 Ebd.29. 
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Zum Schächten ach dem rkenntnis des österreichischen
Verfassungsgerichtshofs VO 1998
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verfassungsmäfßigen Schutz der Religionsfreiheit relatıviert werden (Redaktion
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WI1Ie z Offentlichkeit Neu-

Das Öösterreic  che Staatskirchenrecht tralität und Gleichheit Pluralismus
der etzten Jahre ist UrC beacht- und Toleranz, kultur- und sozlalstaat-
liche ynamı Legistik und Judi- eru  ag eic paradigmatisch aus-
katur gepragt Eine der Ursachen für zuloten Zu ecwels Mütller-Volbehr
diese Entwicklung 1Sst die zunehmende dem Staatskirchenrecht der notwen-
Pluralisierung religiösen und elt- igen Transformation der multikon-
anschaulichen Bereich denn die „mul- tessionellen een- und Lebenswelt
tikulturelle” Gesellschaft 1st auch das aktuelle Verfassungssystem „CINE
„multikonfessionell” Der aktuelle kul- Pionierrolle für die gesamte Ver-
tuspolitische Diskurs bewegt sich fassungsauslegung, insbesondere das
e1iNnerTr Gemengelage VO:  } ultikonfes- rundrechtsverstän Zzu“*
sionalität gesellschaftlichem Pluralis- Im Bereich multikonfessioneller und
I1LUS und eiNnertr eu  en Erosion der multikultureller Konfliktlagen werden
organıslerten Kirc  el und wird aber auch überkommene TODIieme
seıit den 70er en überdies VO.:  > 1ıer virulent die unter geänderten wiIırt-

Scha  ıchen sozlalen und kulturellenZunahme religiöser eziehungs-
religionsähnlicher Bewegungen Rahmenbedingungen Neu bewerten

begleitet amıt kommen auch dem sind Eın derartiger Aspekt betrifft reli-
Staatskirchenrecht als umfassendem Speisevorschriften
Religions- und Weltanschauungsrecht 7 Das betäubungslose Schlachten(„Kultur[verfassungs]recht eue Auf-
gaben und Akzentsetzungen Gera- Aus staatlichem lickwinkel werden
de hier sind die Grundsatzfragen des eligiöse Speisevorschriften VOLF allem

Vgl Kalb/R. otz/B Schinkele, Das Kreuz in Klassenzimmer und Gerichtssaal, Freistadt 1996; 1e5.
Das Bundesgesetz über die Einrichtun e111€e1 Dokumentations- und Informationsstelle Sekten-
fragen EDISG), ı OaITr (1999), 353 —433; 'OLZ, CcChinkele, Die ,‚Scientology-Kirche ÖOsterrei:
und das RRBG, eb  « 206 —251

üller-Volbehr Staatskirchenrecht im Umbruch 1991 345 349
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HERBERT KALB 

Tierschutz und Religionsfreiheit 
Zum Schächten nach dem Erkenntnis des österreichischen 
Verfassungsgerichtshofs vom 17.2.1998 

Auch wenn Menschen unterschiedlicher Religionen einig sind, dass Gottes Schöpfung mit 
Ehrfurcht zu behandeln ist, resultieren daraus nicht unbedingt die gleichen Handlungs­
normen. An einem konkreten Beispiel kann unser Autor, Professor für Kirchenrecht an der 
Rechtswissenschaftlichen Fakultät der ]ohannes Kepler Universität Linz, zeigen, dass 
kulturell verwurzelte und weithin akzeptierte Vorstellungen vom angemessenen Umgang 
mit den Geschöpfen nicht absolute Geltung beanspruchen können, sondern durch den 
verfassungsmäßigen Schutz der Religionsfreiheit relativiert werden. (Redaktion) 

1. Einführung 

Das österreichische Staatskirchenrecht 
der letzten Jahre ist durch eine beacht­
liche Dynamik in Legistik und Judi­
katur geprägt. Eine der Ursachen für 
diese Entwicklung ist die zunehmende 
Pluralisierung im religiösen und welt­
anschaulichen Bereich, denn die "mul­
tikulturelle" Gesellschaft ist auch 
"multikonfessionell". Der aktuelle kul­
tuspolitische Diskurs bewegt sich in 
einer Gemengelage von Multikonfes­
sionalität, gesellschaftlichem Pluralis­
mus und einer deutlichen Erosion der 
organisierten Kirchlichkeit und wird 
seit den 70er Jahren überdies von einer 
Zunahme neuer religiöser beziehungs­
weise religions ähnlicher Bewegungen 
begleitet. Damit kommen auch dem 
Staatskirchenrecht als umfassendem 
Religions- und Weltanschauungsrecht 
("Kultur[verfassungs]recht") neue Auf­
gaben und Akzentsetzungen zu. Gera­
de hier sind die Grundsatzfragen des 

freiheitlich-demokratischen Gemein­
wesens wie etwa Öffentlichkeit, Neu­
tralität und Gleichheit, Pluralismus 
und Toleranz, kultur- und sozialstaat­
licher Auftrag etc. paradigmatisch aus­
zuloten I. ZU Recht weist Müller-Volbehr 
dem Staatskirchenrecht in der notwen­
digen Transformation der multikon­
fessionellen Ideen- und Lebenswelt in 
das aktuelle Verfassungssystem "eine 
Pionierrolle ... für die gesamte Ver­
fassungsauslegung, insbesondere das 
Grundrechtsverständnis" zu 2. 

Im Bereich multikonfessioneller und 
multikultureller Konfliktlagen werden 
aber auch überkommene Probleme 
virulent, die unter geänderten wirt­
schaftlichen, sozialen und kulturellen 
Rahmenbedingungen neu zu bewerten 
sind. Ein derartiger Aspekt betrifft reli­
giöse Speisevorschriften. 

2. Das betäubungslose Schlachten 

Aus staatlichem Blickwinkel werden 
religiöse Speisevorschriften vor allem 

1 Vgl. H. Knlb/R. Patz/B. Schinkele, Das Kreuz in Klassenzimmer und Gerichtssaal, Freistadt 1996; dies., 
Das Bundesgesetz über die Einrichtung einer Dokumentations- und Informationsstelle für Sekten­
fragen (EDISG), in: öarr 46 (1999), 353-433; R. Patz/B. Schinkele, Die "Scientology-Kirche Osterreich" 
und das RRBG, ebd. 206-251. 

2 J. Müller-Valbehr, Staatskirchenrecht im Umbruch, in: ZRP 1991, 345-349 (347). 
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Ozarı, Rituelles Schlachten bei Juden (Schechita), Muslimen (Dhab) und (Jhatka), Diss.
München 1984, 13—-19; Inger, Lichte des Jahres 2000, erusalem 1996; ers., Die
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Ozarı, Rituelles chlachten, 45—84; Mousa, Schächten Islam, Potz/Schinkele/Wies  ıder,
Schächten. Religionsfreiheit und Tierschutz.
Diskussion und Präsentation Von ‚uta:!  en Der Koran. rabisch-Deutsch. Übersetzung und
wissenschaftlicher Kommentar Khoury, 2l Gütersloh 1991, 226f.
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im Kontext des "betäubungslosen 
Schlachtens" aktuell. Rituelles Schlach­
ten und die damit verbundenen recht­
lichen Diskussionen betreffen in Euro­
pa primär drei Religionsgesellschaf­
ten: die jüdische und die islamische 
mit ihren Vorschriften bezüglich des 
Schächtens sowie die Sikh-Religionsge­
meinschaft. Deren Schlachtmethode 
geriet mit dem Zuzug von Indem vor 
allem aus dem EU-Mitgliedsstaat Eng­
land in andere EU-Staaten ins Blick­
feld. 

2.1 Betäubungsloses Schlachten als 
Bestandteil religiöser Speise­
vorschriften 

2.1.1 Jüdische Religionsgemeinschaft 

Die Thora verbietet das Fleisch von 
"lebenden Tieren" (Gen 9,4) oder von 
einem "auf dem Felde zerrissenen 
Tier" zu essen (Ex 22,30) und gebietet 
als allgemeine Vorschrift, Groß- und 
Kleinvieh zu schlachten, "wie ich be­
fohlen habe" (Dt 12,21). Die Schlacht­
vorschriften wurden in der münd­
lichen Tradition ausgebildet und fan­
den ihre schriftliche Fixierung im 
Talmud, insbesondere im sogenannten 
"Babylonischen Talmud". In der Folge­
zeit wurden diese Talmudvorschriften 
kommentiert und vertieft, besondere 
Wertigkeit kommt dem Talmud-Kom­
mentar "Mischne Thora" von Mosche 
Maimonides (1135-1204) und dem Ge-
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setzesleitfaden von Joseph Karo (1488-
1575), dem "Schulchan Aruch" zu. 
Das Schächten (Schechita) ist nur 
an lebenden gesunden Tieren durch 
qualifizierte Personen durchzuführen. 
Beim Schlachtschnitt werden alle 
Weichteile des Halses bis zur Wirbel­
säule durchtrennt, damit wird die 
Hauptblutzufuhr zum Kopf unterbro­
chen. Anschließend ist eine möglichst 
vollständige Ausblutung abzuwarten, 
gilt doch das den Menschen verbotene 
Blut (Gen 9,4; Lev 3,17; 17,10.12.14; 
Dt 12,23) als Träger der Seele und Sitz 
des Lebens3• 

2.1.2 Islamische Religionsgemeinschaft 

Grundlage für die rituellen Speisevor­
schriften sind der Koran (Offenbarung 
Mohammeds), darüber hinaus Traditio­
nen des Propheten und Bestimmungen 
seiner Nachfolger, die in der Hadith 
und in den Fikh-Werken niedergelegt 
sind 4. Fleisch darf erst verzehrt wer­
den, nachdem das islamische "Dhab" 
durchgeführt wurde. Es sind vom 
Schächter die Speise- und Luftröhre 
sowie zwei Blutadern mit einem, maxi­
mal zwei Schnitten unter Aussprechen 
des Namens Allahs an einem nach 
Mekka ausgerichteten Tier zu durch­
trennenS. Überwiegend wird die Auf­
fassung vertreten, dass eine Betäubung 
vor dem Schächtvorgang unzulässig 
sei, doch vertreten einige islamische 
Schulen auch die gegenteilige Ansicht6• 

3 R. Ozari, Rituelles Schlachten bei Juden (Schechita), Muslimen (Dhab) und Sikhs (Jhatka), Diss. 
München 1984, 13-19; I.M. Levinger, Schechita im Lichte des Jahres 2000, Jerusalem 1996; ders., Die 
jüdische Schlachtmethode - das Schächten, in: R. Potz/B. Schinkele/W. Wieshaider (Hg.), Schächten. 
Religionsfreiheit und Tierschutz, Freistadt 2000 (i. Druck). 

• Koran 5,3: "Verboten ist auch das Fleisch von verendeten Tieren, das Blut, das Schweinefleisch und 
das Fleisch, worüber ein anderes Wesen als Gott angerufen worden ist ... und was ein wildes Tier 
angefressen hat - es sei denn, ihr schächtet es -, und was auf einem (heidnischen) Opferstein 
geschlachtet worden ist ... Und wenn einer aus Hunger sich in einer Zwangslage befindet, ohne sich 
einer Sünde zuzuneigen, so ist Gott barmherzig und bereit zu vergeben." 

5 Ozari, Rituelles Schlachten, 45-84; H. Mousa, Schächten im Islam, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, 
Schächten. Religionsfreiheit und Tierschutz. .. 

6 Diskussion und Präsentation von Gutachten in: Der Koran. Arabisch-Deutsch. Ubersetzung und 
wissenschaftlicher Kommentar v. A. Th. Khoury, Bd. 2, Gütersloh 1991, 226f. 



Kalb/ Tierschutz und Religionsfreiheit 271

7 71.3 Sikh-Religionsgemeinschaft der Tierschutzbewegung
wurde auch das Schächten aus derDie rituellen Schlachtvorschriften der Perspektive des Tierschutzes themati-sehen ZW ar kein Schächten, wohl sıiert die onfrontation Tierschutzaber eın betäubungsloses Schlachten
VeTrsSus Religionsfreiheit War VOTpTO-VOTL. Basierend auf dem durch Guru

anak (1469—1539) verfassten sadı- grammlert. der Donaumonarchie
fand dieser Wertekontflik seınen Nie-Var („Morgengedicht”), kein Fleisch

VO:  j einem nach islamischem Rıtus g- erschlag einzelnen kommunalen
Schlachthofordnungen, denen dasschlachteten ler verzehren, Verlr-

kündete Guru Singh 1699 das betäubungslose Schlachten verboten
wurde, Bestimmungen, die allerdingseDOT, chlachttiere „mut einNnem e1n-

zigen chlag“” oten „Jhatka”)” Aufhebungen UrTrC den 'erwal-
tungsgerichtshof führten . Die da-

2.1.4 Schächten und 1erlel malige Diskussion verdeutlich aber
Die veterinärmedizinischen uta:‘  en eın Charakteristikum der pp'  en-
sind dieser rage uneinheitlich Eine Debatte“” die erbindung VO  3 ler-

schutz und Antiısemitismus. Stellver-Trel vertretene umfassung sieht aller-
dings Schächten beli fachgerechter tretend erartige Vorstellungen

eın 1ta aus dem Referat des Wie-Durchführung insbesondere auch der
Vorbereitung „Immobilisieren des Tie- er christlich-sozialen Magistratsvize-

direktors ichael Preyer ZU. betäu-res” eine Methode, die die Schmerz- ungslosen Schlachten (1905) „Wirempfindung des Tieres ausschliefßt und
Stressfaktoren mınımuUert Gefordert bekämpfen die en nicht

der Religion, die ı einerlel, sondernWITF die Ausführung Urc geschultes der Rasse, denn der RassePersonal und obilisierung des Tie- liegt die Schweinerei.“" antısemıi-Urc. moderne, dafür konstruierte tischen Schrifttum wurden die Rı1-Apparate tualmordvorwürfe mıit dem äch-
Staatskirchenrechtlich ten erbindung gebracht‘‘. Vom

Perspektive „klassischen“” antisemitischen Stereo-
2 972.1 Historischer Kontext der AI Ermordung un-

schuldiger Christen Urc Jüdische
Mıt der Verbreitung und Institutionali- Schächter War 1L1LUTLr eın kleiner chri
sierung des Tierschutzgedankens und ZuUum Bild der chächtung

Ozarı, Rituellesen,85—92
Vgl die Literaturhinweise bei vINZET, Die Jüdische chlachtmethode, Potz/Schinkele/Wieshaider,
Schächten. Religionsfreiheit und Tierschutz.

Harrer, JerSCHNuU: und Recht, Ders./G. Graf (Hg.), Tierschutz und Recht, Wien 1994, 9—19;
Waldschütz, Die Stellung des Tieres 1m ahmen der Schöpfungstheologie und der Philosophie des

Lebendigen, ebı 3746
ioc Erkenntnis April 1897, VwSlIg. 0666/9 und 11 Juni 1907, Vwölg. 48a /07 (zu beurteilen

Waäar eın Wilener Gemeinderatsbeschluss, wonach die Schlachtung VO!]  - Jlieren Wien ul nach
vorangehender Betäubung zulässi seın sollte).

11 Merth, Das Schächten ein Pro lem 1mM kommunalen Schlachthausbetrieb und Vollzug tier-
schutzrechtlicher Vorschriften, Potz/Schinkele/Wieshaider,enund Tierschutz.
Vgl die Auseinandersetzung des antisemitischen Orientalisten der Prager theologischen Fakultät,
Professor August Rohlin muit dem Reichstagsa eordneten des galizischen Wahlbezirks Kolomea-
Buczacz, Joseph Samuel .OC| Rabbiner VO)  3 28 ridsdorf: J.S OCH, rinnerungen aus meinem
Leben, 2/ Wien-Leipzig 1922; ders., cten un! Gutachten dem Processe Rohling contra Bloch,
Wien 1890
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2.1.3 Sikh-Religionsgemeinschaft 

Die rituellen Schlachtvorschriften der 
Sikhs sehen zwar kein Schächten, wohl 
aber ein betäubungsloses Schlachten 
vor. Basierend auf dem durch Guru 
Nanak (1469-1539) verfassten Asadi­
Var ("Morgengedicht"), kein Fleisch 
von einem nach islamischem Ritus ge­
schlachteten Tier zu verzehren, ver­
kündete Guru Gobind Singh 1699 das 
Gebot, Schlachttiere "mit einem ein­
zigen Schlag" zu töten ("Jhatka")1. 

2.1.4 Schächten und Tierleid 

Die veterinärmedizinischen Gutachten 
sind in dieser Frage uneinheitlich. Eine 
breit vertretene Auffassung sieht aller­
dings im Schächten bei fachgerechter 
Durchführung insbesondere auch der 
Vorbereitung ("Immobilisieren des Tie­
res") eine Methode, die die Schmerz­
empfindung des Tieres ausschließt und 
Stressfaktoren minimiert. Gefordert 
wird die Ausführung durch geschultes 
Personal und Immobilisierung des Tie­
res durch moderne, dafür konstruierte 
Apparates. 

2.2 Staatskirchenrechtliche 
Perspektive 

2.2.1 Historischer Kontext 

Mit der Verbreitung und Institutionali­
sierung des Tierschutzgedankens und 

7 Ozari, Rituelles Schlachten, 85-92. 
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der Tierschutzbewegung im 19. Jh.9 
wurde auch das Schächten aus der 
Perspektive des Tierschutzes themati­
siert - die Konfrontation Tierschutz 
versus Religionsfreiheit war vorpro­
grammiert. In der Donaumonarchie 
fand dieser Wertekonflikt seinen Nie­
derschlag in einzelnen kommunalen 
Schlachthofordnungen, in denen das 
betäubungslose Schlachten verboten 
wurde, Bestimmungen, die allerdings 
zu Aufhebungen durch den Verwal­
tungsgerichtshof führten 10. Die da­
malige Diskussion verdeutlicht aber 
ein Charakteristikum der "Schächten­
Debatte": die Verbindung von Tier­
schutz und Antisemitismus. Stellver­
tretend für derartige Vorstellungen 
ein Zitat aus dem Referat des Wie­
ner christlich-sozialen Magistratsvize­
direktors Michael Preyer zum betäu­
bungslosen Schlachten (1905): "Wir 
bekämpfen die Juden nicht wegen 
der Religion, die ist einerlei, sondern 
wegen der Rasse, denn in der Rasse 
liegt die Schweinerei."l1 Im antisemi­
tischen Schrifttum wurden die Ri­
tualmordvorwürfe mit dem Schäch­
ten in Verbindung gebracht 12. Vom 
"klassischen" antisemitischen Stereo­
typ der grausamen Ermordung un­
schuldiger Christen durch jüdische 
Schächter war es nur ein kleiner Schritt 
zum Bild der grausamen Schächtung 

8 Vgl. die Literaturhinweise bei Levinger, Die jüdische Schlachtrnethode, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, 
Schächten. Religionsfreiheit und Tierschutz. 

9 F. Harrer, Tierschutz und Recht, in: Ders./G. Graf (Hg.), Tierschutz und Recht, Wien 1994, 9-19; 
E. Waldschütz, Die Stellung des Tieres im Rahmen der Schöpfungstheologie und der Philosophie des 
Lebendigen, in: ebd. 37-46. 

10 Erkenntnis v. 30. April 1897, VwSlg. 10666/9 und v. 11. Juni 1907, VwSlg. 52 48a/07 (zu beurteilen 
war ein Wiener Gemeinderatsbeschluss, wonach die Schlachtung von Tieren in Wien nur nach 
vorangehender Betäubung zulässig sein sollte). 

11 R. Merth, Das Schächten - ein Problem im kommunalen Schlachthausbetrieb und im Vollzug tier­
schutzrechtlicher Vorschriften, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten und Tierschutz. 

12 Vgl. die Auseinandersetzung des antisemitischen Orientalisten der Prager theologischen Fakultät, 
Professor August Rohling, mit dem Reichstagsabgeordneten des galizischen Wahlbezirks Kolomea­
Buczacz, Joseph Samuel Bloch, Rabbiner von Floridsdorf: J. S. Bloch, Erinnerungen aus meinem 
Leben, Bd. 2, Wien-Leipzig 1922; ders., Acten und Gutachten in dem Processe Rohling contra Bloch, 
Wien 1890. 
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der Tiere ® Den traurıgen Höhepunkt 11 der 12 B-VG stehen (zum eispie.
rlebte die erbindung VO  a Rassen- Berg-, Forst-, Gewerbe-, esundheits-,
und Tierschutzgedanken en! des Veterinär-, Verkehrs- der Ernährungs-
Nationalsozialismus. Das reichsweite wesen). rlassung und o  jehung
Schächtverbo VO pri 1933 ist gerichtlicher Schutzbestimmungen g_
das symbolträchtige Fanal einer Diffe- gCcnhn Tierquälerei &8 222 Strafgesetz-
renzierung AÄAriler als tierliebende buch kommen gemä Art 10

bs1 76 B-VG dem Bunde Beste-Kulturträger und schächtende en
als „minderwertige Rasse“ 14 hen erartige usammenhänge muıt
Die Geschichte des Schächtens ist 1mM- ompetenzen des es nicht, sSind
INer auch Antisemitismusgeschichte, gemäß Art B-VG die Länder ZUTC

erganz der zwelıten des rlassung einschlägiger Bestimmun-
antiislamische Vorurteile . SCH Zum Schutz VO  3 Jlieren

amıt soll insbesondere Österreich Quälerei zuständig ”.
des Jahres 2000 der Aspekt des 1ler- Die Juristische Problematik des Schäch-
chutzes keineswegs gering geachte tens resultiert aus einıgen Landestier-
werden, doch ıst eın Bodensatz schutzgesetzen, denn jene des urgen-
Antısemiutismus, Rechtsextremismus andes, Niederösterreichs, Oberöster-
und Fremdenteindlichkeit immer auch reichs, Tirols und Vorarlbergs verlan-

mitzubedenken. gCmH die etäubung VOT der ach-
Uunı! sehen eıne Ausn:;  e_2792 FErkenntnis des Verfassungs-

gerichtshofes UO  S 1/.2 1998 stiımmung für r  eiles Schlachten VOTIL.
Die damit einhergehende rage ach

Beım „Tierschutz“ handelt sich der Verfassungsmäfßigkeit Hinblick
eine sogenannte „Querschnitts- auf die rundrechtsverbürgung der

materie”, eın eigener Kompetenztatbe- umfassenden Religions- und 'an-
stand ist Bundes-Verfassungsgesetz schauungsfreiheit wurde Österreich,
(B-VG nicht vorgesehen. Der Bund aber auch bei vergleichbaren Pro-
kann tierschutzrechtliche Bestimmun- blemlagen anderen europäischen

Staaten kontrovers diskutiert. urcgCchn erlassen, WE s1e 1mM Zusammen-
hang mıt Angelegenheiten der Art 10, das Erkenntnis des Verfassungsge-
13 Zur Ritualmordlegende vgl Erb, Der „Ritualmord”, Schoeps/]. Schlör (Hg.), er der

Judenfeindschaft,en1995, 74.79
Reichsgesetzblatt Nr. 39 /1933

15 Eine herausragende Aufarbeitung dieser „Gemengelage” liegt mıiıt der Dissertation VO]  b raut-
hammer, Das hächtverbot der Schweiz 4—72| Die Schächtfrage zwischen Tierschutz,
und Fremdenfeindlichkeit, Zürich 2000, VOT. FEine derartige Arbeit für ÖOsterreich ist eın Desiderat.
S 2922 Abs StG bedroht Tierquälerei diese umfasst rohes Misshandeln der die Zufügung unnO-
tiger Qualen mıt Freiheitsstrafe bis Z.u ınem der mıit Geldstrafe bis 360 Tagessätzen. Der
Oberste Gerichtshof EvBI 114 qualifiziert die rituelle Schlachtung als religiöse Hand-
lung und (damit) als sozijal adäquates Verhalten, „das die Rechtswidrigkeit ausschlie(ßt“”. amı Wäarlr
ber dogmatisch nicht eın Rechtfertigungsgrund gemeint, sondern wurde der materielle Begriff
des Unrechts durch Ausschluss der Tatbestandsmäßigkeit angesprochen; vgl Mitgutsch, lier-
quälerei und lertransporte. el  Sgu: und sozlale Adäquanz, Diss. 1Ur. Lınz 1999, 724f; ısch,
Schächten als strafbare Tierquälerei?, JBI 1998, 137-143 weist zutreffend ara dass die
Ösung über die Sozialadäquanz unnötig ist. asselbe Ergebnis auf Tatbestandsebene zeıtigt auch
eine einschränkende Interpretation des Tatbestands. Fachgerechtes hächten ist weder ‚rohes Miss-
andeln”, noch sind die bei rituell vorgeschriebener Schächtung zugefü  en r  alen'  ” ‚unnötig“ im
Sinne des Gesetzes.

17 Zur Kompetenzrechtslage vgl Budischowsky, Das „Schächten“ nach islamischem Kıtus als trafbare
Tierquälerei?, 1997, 454 —468
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der Tiere!3. Den traurigen Höhepunkt 
erlebte die Verbindung von Rassen­
und Tierschutzgedanken während des 
Nationalsozialismus. Das reichsweite 
Schächtverbot vom 21. April 1933 ist 
das symbolträchtige Fanal einer Diffe­
renzierung in Arier als tierliebende 
Kulturträger und schächtende Juden 
als "minderwertige Rasse" !4. 
Die Geschichte des Schächtens ist im­
mer auch Antisemitismusgeschichte, 
ergänzt - in der zweiten Hälfte des 
20. Jh. - um antiislamische Vorurteile!5. 
Damit soll insbesondere im Österreich 
des Jahres 2000 der Aspekt des Tier­
schutzes keineswegs gering geachtet 
werden, doch ist ein Bodensatz an 
Antisemitismus, Rechtsextremismus 
und Fremdenfeindlichkeit immer auch 
kritisch mitzubedenken. 

2.2.2 Erkenntnis des Verfassungs­
gerichtshofes vom 17.2.1998 

Beim "Tierschutz" handelt es sich 
um eine sogenannte "Querschnitts­
materie" , ein eigener Kompetenztatbe­
stand ist im Bundes-Verfassungsgesetz 
(B-VG) nicht vorgesehen. Der Bund 
kann tierschutzrechtliche Bestimmun­
gen erlassen, wenn sie im Zusammen­
hang mit Angelegenheiten der Art 10, 
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11 oder 12 B-VG stehen (zum Beispiel 
Berg-, Forst-, Gewerbe-, Gesundheits-, 
Veterinär-, Verkehrs- oder Ernährungs­
wesen). Erlassung und Vollziehung 
gerichtlicher Schutzbestimmungen ge­
gen Tierquälerei - § 222 Strafgesetz­
buch (StGB)16 - kommen gemäß Art 10 
Abs 1 Z 6 B-VG dem Bunde zu. Beste­
hen derartige Zusammenhänge mit 
Kompetenzen des Bundes nicht, sind 
gemäß Art 15 B-VG die Länder zur 
Erlassung einschlägiger Bestimmun­
gen zum Schutz von Tieren gegen 
Quälerei zuständig!7. 
Die juristische Problematik des Schäch­
tens resultiert aus einigen Landestier­
schutzgesetzen, denn jene des Burgen­
landes, Niederösterreichs, Oberöster­
reichs, Tirols und Vorarlbergs verlan­
gen die Betäubung vor der Schlach­
tung und sehen keine Ausnahrnebe­
stimmung für rituelles Schlachten vor. 
Die damit einhergehende Frage nach 
der Verfassungsmäßigkeit im Hinblick 
auf die Grundrechtsverbürgung der 
umfassenden Religions- und Weltan­
schauungsfreiheit wurde in Österreich, 
aber auch - bei vergleichbaren Pro­
blemlagen - in anderen europäischen 
Staaten kontrovers diskutiert. Durch 
das Erkenntnis des Verfassungsge-

!3 Zur Ritualmordlegende vgL R. Erb, Der "Ritualmord", in: J.H. Schoeps/J. Schlör (Hg.), Bilder der 
Judenfeindschaft, München 1995, 74.79. 

14 Reichsgesetzblatt Nr. 39/1933. 
15 Eine herausragende Aufarbeitung dieser "Gemengelage" liegt mit der Dissertation von P. B. Kraut­

hammer, Das Schächtverbot in der Schweiz 1854-2000. Die Schächtfrag~ zwischen Tierschutz, Politik 
und Fremdenfeindlichkeit, Zürich 2000, vor. Eine derartige Arbeit für Osterreich ist ein Desiderat. 

\6 § 222 Abs 1 StGB bedroht Tierquälerei - diese umfasst rohes Misshandeln oder die Zufügung unnö­
tiger Qualen - mit Freiheitsstrafe bis zu einem Jahr oder mit Geldstrafe bis zu 360 Tagessätzen. Der 
Oberste Gerichtshof (OGH) in EvBI1996/114 qualifiziert die rituelle Schlachtung als religiöse Hand­
lung und (damit) als sozial adäquates Verhalten, "das die Rechtswidrigkeit ausschließt". Damit war 
aber dogmatisch nicht ein Rechtfertigungsgrund gemeint, sondern es wurde der materielle Begriff 
des Unrechts durch Ausschluss der Tatbestandsmäßigkeit angesprochen; vgL 1. Mitgutseh, Tier­
quälerei und Tiertransporte. Rechtsgut und soziale Adäquanz, Diss. iur. Linz 1999, 72ff; P. Lewisch, 
Schächten als strafbare Tierquälerei?, in: JBl 1998, 137-143 weist zutreffend daraufhin, dass die 
Lösung über die Sozialadäquanz unnötig ist. Dasselbe Ergebnis auf Tatbestandsebene zeitigt auch 
eine einschränkende Interpretation des Tatbestands. Fachgerechtes Schächten ist weder "rohes Miss­
handeln", noch sind die bei rituell vorgeschriebener Schächtung zugefügten "Qualen" "unnötig" im 
Sinne des Gesetzes. 

17 Zur Kompetenzrechtslage vgL J. Budischowsky, Das "Schächten" nach islamischem Ritus als strafbare 
Tierquälerei?, in: ZN 1997, 454-468. 
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richtshofes VO 7  998, rhoben. Der Verfassungsgerichtshof
07, ist die rage ÖOsterreich S_ folgte der Argumentation des Be-
ten der Religionsfreiheit entschieden schwerdeführers und hob den Be-
wordenL scheid auf.
Dem Erkenntnis lag folgender Sachver- Der Schutzbereich der Religionsfreiheit

WIT! aus einer kumulativen Gesamt-halt zugrunde: Miıt Straferkenntnis
VO November 1996 verhängte schau der relevanten Grundrechtsbe-
die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch stımmungen abgeleitet (Art Abs
gemäf Vorarlberger Tierschutzgesetz StG' Art 63 Abs Staatsvertrag VO:  S
eiINne Geldstrafe VO:  n ATS 3.000,— ermaıin, Art M. und das

ituelle Schlachten als Bestandteil die-Beihilfeleistung verbotenen Schäch-
tungen; die atumschreibun autete Ser Grundrechtsverbürgungen qualifi-
folgendermaßen: „Sie en g_ z1iert.
WUS:! und zugelassen, ass auf Ihrem Zutreffend geht der Verfassungsge-
landwirtschaftlichen Anwesen VOTI- richtshof VO:  5 der Religionsfreiheit und
mittags bis 10.10 26 Stück cht VO  3 der Verbürgung der rchen-
Schafe, die Sie urkısche autonomıie für anerkannte rtchen und
Staatsangehörige verkau: aben, ohne Religionsgemeinschaften (Art 15 StGG)
etäubung VOT dem Blutentzug von au  N Religionsfreiheit hängt nıcht VO
den TKıschen Staatsangehörigen recCc  iıchen Status eıner Kirche der
geschlachtet wurden (Schäc  ng) Gie Religionsgemeinschaft ab 21
en dadurch vorsätzlich Beihilfe Der Verfassungsgerichtshof berück-
ZUT Begehung dieser Jat geleistet“”. Da sichtigt auch, ass islamische Vor-
einer Berufung den Unabhängigen schriften verschiedentlich eiIne etfau-
Verwaltungssenat UVS) kein Erfolg bung der chlachttiere nıicht ausschlie-
eschieden WAaälIl, wurde eım Verfas- fsen, und hält fest, ass 5 „für den
sungsgerichtshof Bescheidsbeschwer- Schutz einer der eligionsausübung
de Verletzung der umfassenden dienenden Handlung nicht darauf
Religions- und Weltanschauungsfrei- ankommen kann) ob innerhalb eıner
heit (Art Abs StG [Staatsgrund- Religionsgesellschaft einheitliche Auf-
gesetZ ber die allgemeinen Rechte der fassungen ber deren Modalitäten
Staatsbürger Art Abs Staats- bestehen“”. Entscheiden sel, „dass

sich nicht blo{fs eiINe VO  - einervertrag VO  . St. Germaıin un Art
EM |Europäische Konvention Z.U Einzelperson behauptete der EC-
Schutz der Menschenrechte un schobegpe, sondern eine atsäch-
Grundfreiheiten]) UrCc. Anwendung 1C Ubung eınNnes bestimmten Jau-
eines verfassungswidrigen Gesetzes”* ens der eines Bekenntnisses han-

I5 Abdruck JBI 1999, 452 (mit OfZz arr 19909), (mit Wieshaider); vgl den hier
nıcht näher dargelegten rechtsdogmatischen Implikationen den umfassenden Beitrag VO  } CHIN-
kele, Schächten verfassungsrechtlicher 1C| Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten Tierschutz
und Religionsfreiheit.

19 Nämlich 811 Abs erster Satz des Vorarlberger Landestierschutzgesetzes, dem das Schlachten
VO)  a} Jlieren ohne Betäubung verboten ist beziehungsweise WE keine Betäubung möglich ist
dem lier keine unnötigen Schmerzen zugefügt werden dürtfen.
Der Verweils auf das Günstigkeitsprinzip VOonNn Art EM könnte entfallen, folgte dem Kon-
zept der „aggreglerten Grundrechtsnorm”, vgl Kalb/Potz/Schinkele, Das Kreuz Klassenzimmer
und Gerichtssaal, 61ff.
Hierzu näher Kalb/R 'otz/B Schinkele, Religionsgemeinschaftenrecht. erkennung und Eintra-
5UNS, Wien 1998
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richtshofes vom 17.12.1998, B 3028/ 
97, ist die Frage in Österreich zuguns­
ten der Religionsfreiheit entschieden 
worden 18. 

Dem Erkenntnis lag folgender Sachver­
halt zugrunde: Mit Straferkenntnis 
vom 29. November 1996 verhängte 
die Bezirkshauptmannschaft Feldkirch 
gemäß Vorarlberger Tierschutzgesetz 
eine Geldstrafe von ATS 3.000,- wegen 
Beihilfeleistung zu verbotenen Schäch­
tungen; die Tatumschreibung lautete 
folgendermaßen: "Sie haben es ge­
wusst und zugelassen, dass auf Threm 
landwirtschaftlichen Anwesen ... vor­
mittags bis gegen 10.10 Uhr 26 Stück 
Schafe, die Sie zuvor an türkische 
Staatsangehörige verkauft haben, ohne 
Betäubung vor dem Blutentzug von 
den türkischen Staatsangehörigen ... 
geschlachtet wurden (Schächtung). Sie 
haben dadurch vorsätzlich Beihilfe 
zur Begehung dieser Tat geleistet". Da 
einer Berufung an den Unabhängigen 
Verwaltungssenat (UVS) kein Erfolg 
beschieden war, wurde beim Verfas­
sungsgerichtshof Bescheidsbeschwer­
de wegen Verletzung der umfassenden 
Religions- und Weltanschauungsfrei­
heit (Art 14 Abs 1 StGG [Staatsgrund­
gesetz über die allgemeinen Rechte der 
Staatsbürger 1867], Art 63 Abs 2 Staats­
vertrag von St. Germain und Art 9 
EMRK [Europäische Konvention zum 
Schutz der Menschenrechte und 
GrundfreiheitenD durch Anwendung 
eines verfassungswidrigen Gesetzes 19 
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erhoben. Der Verfassungsgerichtshof 
folgte der Argumentation des Be­
schwerdeführers und hob den Be­
scheid auf. 
Der Schutzbereich der Religionsfreiheit 
wird aus einer kumulativen Gesamt­
schau der relevanten Grundrechtsbe­
stimmungen abgeleitet (Art 14 Abs 1 
StGG, Art 63 Abs 2 Staatsvertrag von 
St. Germain, Art 9 EMRK) 20 und das 
rituelle Schlachten als Bestandteil die­
ser Grundrechtsverbürgungen qualifi­
ziert. 
Zutreffend geht der Verfassungsge­
richtshof von der Religionsfreiheit und 
nicht von der Verbürgung der Kirchen­
autonomie für anerkannte Kirchen und 
Religionsgemeinschaften (Art 15 StGG) 
aus. Religionsfreiheit hängt nicht vom 
rechtlichen Status einer Kirche oder 
Religionsgemeinschaft ab 21. 

Der Verfassungsgerichtshof berück­
sichtigt auch, dass islamische Vor­
schriften verschiedentlich eine Betäu­
bung der Schlachttiere nicht ausschlie­
ßen, und hält fest, dass es "für den 
Schutz einer der Religionsausübung 
dienenden Handlung nicht darauf 
ankommen (kann), ob innerhalb einer 
Religionsgesellschaft einheitliche Auf­
fassungen über deren Modalitäten 
bestehen". Entscheidend sei, "dass es 
sich nicht bloß um eine von einer 
Einzelperson behauptete oder vorge­
schobene, sondern um eine tatsäch­
liche Übung eines bestimmten Glau­
bens oder eines Bekenntnisses han-

18 Abdruck JB11999, 452 (mit Anm. Potz) öarr 46 (1999), 252 (mit Anm. Wieshaider); vgl. zu den hier 
nicht näher dargelegten rechtsdogmatischen Implikationen den umfassenden Beitrag von B. Schin­
keie, Schächten aus verfassungsrechtlicher Sicht, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten. Tierschutz 
und Religionsfreiheit. 

19 Nämlich § 11 Abs 1 erster Satz des Vorarlberger Landestierschutzgesetzes, in dem das Schlachten 
von Tieren ohne Betäubung verboten ist beziehungsweise - wenn keine Betäubung möglich ist -, 
dem Tier keine unnötigen Schmerzen zugefügt werden dürfen. 

20 Der Verweis auf das Günstigkeitsprinzip von Art 53 EMRK könnte entfallen, folgte man dem Kon­
zept der "aggregierten Grundrechtsnorm", vgl. Kalb/Potz/Schinkele, Das Kreuz in Klassenzimmer 
und Gerichtssaal, 61ff. 

21 Hierzu näher H. Kalb/R. Potz/B. Schinkeie, Religionsgemeinschaftenrecht. Anerkennung und Eintra­
gung, Wien 1998. 
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delt“ 2 eiterführen ist allerdings der Offentliıchen T  ung ausginge,
zumerken, ass 65 etz aus dem die eın eın Verbot VOTL dem arge-
ckwinke der individuellen Reli- Jegten verfassungsrechtlichen Hinter-
gionsfreiheit die Plausi des rechtfertigen könnte”2*
behaupteten Grundrechtsbegriffs geht, 2.2.3 Europäisches Gemeinschaftsrechteiıne Rückbindung eiıne „einheitlich!
Praxis“ vernachlässigbar ist. usge- urc den 2.10.1997 unterzeich-
hend VO traditionellen grundrechts- netien Amsterdamer Vertrag wird der
dogmatischen Argumentationsschema: Tierschutz rstmals auf der Ebene des

Primärrechts Form einer beschränk-Schutzbereich Eingriff Schranken
entfaltet die Plausibilitäts- und ohä- ten Querschnittsmaterie verankert. Im

Protokoll ber den Tierschutz und dasrenzprü  e ihre Wirkung auf der
Ebene der Eingriffsintensität, der eur- Wohlergehen der Tiere werden die
eilung der Grundrechtserheblichkeit? emeinschaf: und die Mitgliedstaaten
Entscheidende Wertigkeit kommt verpflichtet, bei estlegung und urch-
vorliegenden usammenhang der Prü- der Politik der meinscha
fung auf Schrankenebene Hier hat den Bereichen Landwirtschaft, Ver-

ahmen eines bwägungsprozes- kehr, innenmMaAar. und orschung den
sSCc5 unter Beachtung des Verhältnis- Erfordernissen des Wohlergehens der
mäfsigkeitsgrundsatzes eıne_ liere vollem Umfang Rechnung
er Ausgleich kollidierender Interes- 1 sind „die Rechts- und
senspositionen erfolgen. ers Verwaltungsvorschriften und die Ge-
ormulıer Rechtfertigen die Grund- pflogenheiten der Mitgliedstaaten 1NS-
rechtschranken, die Ing  e besondere ezug auf religiöse Riten,
zugunsten der OIifentlichen Ordnung Te Tadıtıon und das regionale
und der guten en zulassen, eın Erbe“ berücksichtigen®. Eın wel-
chächtungsverbot? Ergebnis „VeI- Anknüpfungspunkt ist die Ver-
INnas der Gerichtsho:274  Kalb/Tierschutz und Religionsfreiheit  delt“?, Weiterführend ist allerdings an-  der Ööffentlichen Ordnung ausginge,  zumerken, dass es letztlich aus dem  die allein ein Verbot vor dem darge-  Blickwinkel der individuellen Reli-  legten verfassungsrechtlichen Hinter-  gionsfreiheit um die Plausibilität des  grund rechtfertigen könnte“?,  behaupteten Grundrechtsbegriffs geht,  2.2.3 Europäisches Gemeinschaftsrecht  eine Rückbindung an eine „einheitliche  Praxis“ vernachlässigbar ist. Ausge-  Durch den am 2.10.1997 unterzeich-  hend vom traditionellen grundrechts-  neten Amsterdamer Vertrag wird der  dogmatischen Argumentationsschema:  Tierschutz erstmals auf der Ebene des  Primärrechts in Form einer beschränk-  Schutzbereich — Eingriff - Schranken  entfaltet die Plausibilitäts- und Kohä-  ten Querschnittsmaterie verankert. Im  Protokoll über den Tierschutz und das  renzprüfung ihre Wirkung auf der  Ebene der Eingriffsintensität, der Beur-  Wohlergehen der Tiere werden die  teilung der Grundrechtserheblichkeit”.  Gemeinschaft und die Mitgliedstaaten  Entscheidende Wertigkeit kommt im  verpflichtet, bei Festlegung und Durch-  vorliegenden Zusammenhang der Prü-  führung der Politik der Gemeinschaft  fung auf Schrankenebene zu. Hier hat  in den Bereichen Landwirtschaft, Ver-  im Rahmen eines Abwägungsprozes-  kehr, Binnenmarkt und Forschung den  ses unter Beachtung des Verhältnis-  Erfordernissen des Wohlergehens der  mäßigkeitsgrundsatzes ein angemesse-  Tiere in vollem Umfang Rechnung zu  ner Ausgleich kollidierender Interes-  tragen. Dabei sind „die Rechts- und  senspositionen zu erfolgen. Anders  Verwaltungsvorschriften und die Ge-  formuliert: Rechtfertigen die Grund-  pflogenheiten der Mitgliedstaaten ins-  rechtschranken,  die Eingriffe u.a.  besondere in Bezug auf religiöse Riten,  zugunsten der öffentlichen Ordnung  kulturelle Tradition und das regionale  und der guten Sitten zulassen, ein  Erbe“ zu berücksichtigen”. Ein wei-  Schächtungsverbot? Im Ergebnis „ver-  terer Anknüpfungspunkt ist die Ver-  mag der Gerichtshof ... nicht zu erken-  bürgung der umfassenden Religions-  nen, dass die Schächtung als empfind-  und Weltanschauungsfreiheit in Art 9  liche Störung des Zusammenlebens der  EMRK, der vom EUGH angewendet  Menschen im Staate angesehen wer-  wird?®, doch ist zum Bereich Schäch-  den kann oder von ihr eine Bedrohung  ten/Religionsfreiheit noch keine rele-  2 Der VfGH setzt sich hier deutlich von der Auffassung von G. Gaisbauer, Das „Schächten“ nach isla-  mischem Ritus als strafbare Tierquälerei, in: ZfV 1996, 40, ab. Dieser vertrat unter Auslegung eines  sehr einseitigen Beurteilungsmaßstabs die Auffassung, islamische Vorschriften würden - richtig  gedeutet — eine Betäubung vor dem Halsschnitt zulassen und sah auch das rituelle Schächten von  der Grundrechtsverbürgung der Religionsfreiheit nicht erfasst. Der Genuss geschächteten Fleisches  stelle keinen religiösen Akt dar, stehe daher nicht unter dem Schutz der Religionsfreiheit. Zur  Unhaltbarkeit dieser Auffassung vgl. Budischowsky, Das „Schächten“ nach islamischem Ritus, 454;  Lewisch, Schächten als strafbare Tierquälerei, 137.  Vgl. näher Kalb/Potz/Schinkele, Das Kreuz in Klassenzimmer und Gerichtssaal, 56ff.  R  Die Prüfung der Grundrechtsschranken, insbesondere im Hinblick auf Art 9 Abs 2 EMRK, hätte  intensiver ausfallen können. Die Auslegung des Begriffs der „guten Sitten“ des Art 63 Abs 2 EMRK  wird vom Verfassungsgerichtshof einseitig mit „jene(n) allgemein in der Bevölkerung verankerten  Vorstellungen von einer ‚richtigen‘ Lebensführung, die durch ausdrückliche gesetzliche Anordnung  geschützt sind“ identifiziert. Daher stehe der Begriff der guten Sitten mit dem Tierschutz in keinem  Zusammenhang; vgl. dagegen Kalb/Potz/Schinkele, Religionsrecht, Wien 2000 (i. Druck).  ® Ch. Thun-Hohenstein, Der Vertrag von Amsterdam, Wien 1997, 89; J. Budischowsky, Europarechtliche  Aspekte des Schächtens, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten. Religionsfreiheit und Tierschutz.  % Prais/Rat, Rs 130/75, Slg 1976, 1588; vgl. H. Kalb, Staatskirchenrecht - Europäische Union — ÖOster-  reich. Einige Reflexionen, in: ÖAKR 44 (1995-97), 88-97 (= FS Schwendenwein); zum Bereichnicht erken- der umfassenden Religions-
nen_n, ass die chächtung als empfind- und Weltanschauungsfreiheit Art
liche Störung des Zusammenlebens der EM. der VO EUGH angewendet
Menschen Staate angesehen WEelI- wird?, doch ist ZUM Bereich Schäch-
den kann der VO  - eiıne edrohung ten/ Religionsfreiheit och eıiıne rele-

272 Der fGH sich hier deutlich VOINl der Auffassung VOIl Gaisbauer, Das „Schächten” nach isla-
mischem Ritus als strafbare Tierquälerei, 1996, 40/ ab Dieser vertrat unter Auslegung 1nes
sehr einselıtigen Beurteilungsmaßstabs die ulmfassung, islamische Vorschriften würden richtig
gedeutet eine Betäubung VOT dem Halsschnitt zulassen und sah auch das rituelle Schächten von
der rundrechtsverbürgung der Religionsfreiheit nicht erfasst. Der Genuss geschächteten Fleisches
stelle keinen religiösen Akt dar, STE. daher nicht unter dem utz der Religionsfreiheit. Zur
nhaltbarkeit dieser Auffassung vgl Budischowsky, Das „Schächten“ nach islamischem Kitus, 454;
1SCH, Schächten als strafbare Tierquälerei, 137.
Vgl näher Kalb/Potz/Schinkele, Das Kreuz Klassenzimmer und erichtssaal, 56ff.

x Die Prüfung der Grundrechtsschranken, insbesondere inblick auf Art Abs EM. hätte
intensiver ausfallen können. Die Auslegung des Begriffs der „guten en  « des Art ADs
wird VO Verfassungsgerichtshof einseitig mit „jene(n) allgemein der Bevölkerung verankerten
Vorstellungen Von iner ‚richtigen‘ Lebensführun die durch usdrückliche gesetzliche Anordnung
geschützt sind” identifiziert. aher stehe der Begriff der guten Sitten mit dem Tierschutz keinem
Zusammenhang; vgl dagegen Kalb/Potz/Schinkele, Religionsrecht, Wien 2000 (1 Truc|

25 Thun-Hohenstein, Der Vertrag VO]  5 Amsterdam, Wien 1997, 8 / Budischowsky, Europarechtliche
Aspekte des ens, Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten. Religionsfreiheit und Tierschutz.
Prais/Rat, 130/75, Slg 1976, 1588; vgl Kalb, Staatskirchenrecht Europäische Union ster-
reich. Einige Reflexionen, ÖOA'  5 (1995—97), 88 —97 Schwendenwein); ZU) Bereich

274 

delt" 22• Weiterführend ist allerdings an­
zumerken, dass es letztlich aus dem 
Blickwinkel der individuellen Reli­
gionsfreiheit um die Plausibilität des 
behaupteten Grundrechtsbegriffs geht, 
eine Rückbindung an eine "einheitliche 
Praxis" vemachlässigbar ist. Ausge­
hend vom traditionellen grundrechts­
dogmatischen Argumentationsschema: 
Schutzbereich - Eingriff - Schranken 
entfaltet die Plausibilitäts- und Kohä­
renzprüfung ihre Wirkung auf der 
Ebene der Eingriffsintensität, der Beur­
teilung der Grundrechtserheblichkeit23• 

Entscheidende Wertigkeit kommt im 
vorliegenden Zusammenhang der Prü­
fung auf Schrankenebene zu. Hier hat 
im Rahmen eines Abwägungsprozes­
ses unter Beachtung des Verhältnis­
mäßigkeitsgrundsatzes ein angemesse­
ner Ausgleich kollidierender Interes­
senspositionen zu erfolgen. Anders 
formuliert: Rechtfertigen die Grund­
rechtschranken, die Eingriffe u.a. 
zugunsten der öffentlichen Ordnung 
und der guten Sitten zulassen, ein 
Schächtungsverbot? Im Ergebnis "ver­
mag der Gerichtshof ... nicht zu erken­
nen, dass die Schächtung als empfind­
liche Störung des Zusammenlebens der 
Menschen im Staate angesehen wer­
den kann oder von ihr eine Bedrohung 
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der öffentlichen Ordnung ausginge, 
die allein ein Verbot vor dem darge­
legten verfassungsrechtlichen Hinter­
grund rechtfertigen könnte" 24. 

2.2.3 Europäisches Gemeinschaftsrecht 

Durch den am 2.10.1997 unterzeich­
neten Amsterdamer Vertrag wird der 
Tierschutz erstmals auf der Ebene des 
Primärrechts in Form einer beschränk­
ten Querschnittsmaterie verankert. Im 
Protokoll über den Tierschutz und das 
Wohlergehen der Tiere werden die 
Gemeinschaft und die Mitgliedstaaten 
verpflichtet, bei Festlegung und Durch­
führung der Politik der Gemeinschaft 
in den Bereichen Landwirtschaft, Ver­
kehr, Binnenmarkt und Forschung den 
Erfordernissen des Wohlergehens der 
Tiere in vollem Umfang Rechnung zu 
tragen. Dabei sind "die Rechts- und 
Verwaltungsvorschriften und die Ge­
pflogenheiten der Mitgliedstaaten ins­
besondere in Bezug auf religiöse Riten, 
kulturelle Tradition und das regionale 
Erbe" zu berücksichtigen 25. Ein wei­
terer Anknüpfungspunkt ist die Ver­
bürgung der umfassenden Religions­
und Weltanschauungsfreiheit in Art 9 
EMRK, der vom EUGH angewendet 
wird 26, doch ist zum Bereich Schäch­
ten/Religionsfreiheit noch keine rele-

22 Der VfGH setzt sich hier deutlich von der Auffassung von G. Gaisbauer, Das "Schächten" nach isla­
mischem Ritus als strafbare Tierquälerei, in: ZN 1996, 40, ab. Dieser vertrat unter Auslegung eines 
sehr einseitigen Beurteilungsmaßstabs die Auffassung, islamische Vorschriften würden - richtig 
gedeutet - eine Betäubung vor dem Halsschnitt zulassen und sah auch das rituelle Schächten von 
der Grundrechtsverbürgung der Religionsfreiheit nicht erfasst. Der Genuss geschächteten Fleisches 
stelle keinen religiösen Akt dar, stehe daher nicht unter dem Schutz der Religionsfreiheit. Zur 
Unhaltbarkeit dieser Auffassung vgl. Budischowsky, Das "Schächten" nach islamischem Ritus, 454; 
Lewisch, Schächten als strafbare Tierquälerei, 137. 

23 Vgl. näher Kalb/Potz/Schinkele, Das Kreuz in Klassenzimmer und Gerichtssaal, 56ff. 
24 Die Prüfung der Grundrechtsschranken, insbesondere im Hinblick auf Art 9 Abs 2 EMRK, hätte 

intensiver ausfallen können. Die Auslegung des Begriffs der "guten Sitten" des Art 63 Abs 2 EMRK 
wird vom Verfassungsgerichtshof einseitig mit "jene(n) allgemein in der Bevölkerung verankerten 
Vorstellungen von einer ,richtigen' Lebensführung, die durch ausdrückliche gesetzliche Anordnung 
geschützt sind" identifiziert. Daher stehe der Begriff der guten Sitten mit dem Tierschutz in keinem 
Zusammenhang; vgl. dagegen Kalb/Potz/Schinkele, Religionsrecht, Wien 2000 (i. Druck). 

2S eh. Thun-Hohenstein, Der Vertrag von Amsterdam, Wien 1997, 89; J. Budischowsky, Europarechtliche 
Aspekte des Schächtens, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten. Religionsfreiheit und Tierschutz. 

26 Prais/Rat, Rs 130/75, Slg 1976, 1588; vgl. H. Kalb, Staatskirchenrecht - Europäische Union - Öster­
reich. Einige Reflexionen, in: ÖAKR 44 (1995-97), 88-97 (= FS Schwendenwein); zum Bereich 
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vante Entscheidung ergangen“. Sind reichische Tierschutzrecht unüberseh-
auf der ene des Primärrechts 1mM bar defizitär, eın zeitgemäßes undes-
Kontext des Tierschutzes „relig1öse einheitliches Tierschutzgesetz ist eiINe
Riten“ ausdrücklich angesprochen, ringende Notwendigkeit. einem
findet sich auch eine diesbezügliche olchen Gesetz sind aber auch die aus

Berücksichtigung 1 Sekundärrec der Religionsfreiheit eriheisenden (Ge-
ema: der chtlinie ber den Schutz währleistungen berücksichtigen,

dasel sind auch KonzessionenVO)  > Tieren ZU Zeitpunkt der Schlach-
der Tötung (RL 93/119/EG) eın (fachgerechtes) r  eliles Schlachten

sind liere VOT dem Schlachten grund- machen. Die vorliegenden Entwürtfe
Satzlıc etauben Art Abs doch genugen allerdings diesen orde-
gilt diese Auflage nicht, WE auf- nicht S0 S1e Etw. der Antrag
grund ekannter relig1öser Rıten be- der „Grünen“ eın Schächtverbo 1mM
sondere Schlach  ethoden ANSCWEN- Verfassungsrang VOT, jener der Sozial-
det werden (Art Abs Z7war können emokraten berücksichtigt ZWar

Mitgliedstaaten ihrem Hoheitsge- e  ung das Wiener Lan-
biet strengere Vorsc  en „beibe- destierschutzgesetz das etäubungs-
halten der wenden“ (Art 18), doch lose Schlachten, aber aner-
bezieht sich diese Einschränkungs- annte en und Religionsgemein-

schaftenmöglichkeit nicht auf den Vorbehalt
zugunsten des Schächtens? Daraus Selbstverständlich ist dem Wertewan-

del und eıner erhonten SensibilitätOLgT, ass Schächtverbote w1ı1e etwa
chweden un:! Norwegen, aber auch er Mensc.  ler Rechnung
die relevanten Öösterreichischen Lan- mgelegt auf das Schächten
destierschutzgesetze geltendes edeute 1es5 aber, überkommene tra-
EU-Recht verstofßen?. ditionelle rituelle Speisevorschriften

Absprache mıt den Religionsgemein-Resumee Schaiten zeitgemäß adaptieren, eiInNne
Aus der Perspektive eiıner ökologi- fachgerechte ıtuelle chlachtung

sichern“.schen Neuorientierung ist cdas OSter-

Grundrechte/ Europäische Union vgl Hummer, Der utz der Grund- und Menschenrechte
der Europäischen Union, Ders. (Hg.), Die nach dem Vertrag VOIl Amsterdam, Wien 1998, 71
Im „Europarat-Europa” ist eın Verfahren nhän Die Zulässigkeitserklärung der Kommıiıssion
erfolgte 1997 (L’Association culturelle Israe ıte Cha/’are Shalom Ve Isedec contre la France;
Appl. Nr. 27417/95).

28 Vgl. Wieshaider, Oarr (1999), 765 Danach handelt sich Verhältnis VO]  5 Z.UuU Abs
eın Regel-Ausnahme-Schema miıt der Konsequenz, dass die Ausnahmeregelun ZUSUNS-

ten religiöser Kıten nicht UrC| die Statuierung ıner Ausnahme Ausnahme aufheben
29  20 Wieshaider, Europäischer UÜberblick, Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten. Religionsfreiheit und

Tierschutz
30  30 Siehe /www.parlinkom.gv.at/pd/pm/XXI/A /texte/000/ A00015_.html
31 Bel el nruh, Tierschutz und Religionsfreiheit eispiel des Schächtens,

DOV 1991, 4—102, die eine diesbezügliche Vorgangsweise aufzeigen. „Wollte dem Gedanken
des TierschutzesKalb/Tierschutz und Religionsfreiheit  275  vante Entscheidung ergangen”. Sind  reichische Tierschutzrecht unüberseh-  auf der Ebene des Primärrechts im  bar defizitär, ein zeitgemäßes bundes-  Kontext des Tierschutzes „religiöse  einheitliches Tierschutzgesetz ist eine  Riten“ ausdrücklich angesprochen, so  dringende Notwendigkeit. In einem  findet sich auch eine diesbezügliche  solchen Gesetz sind aber auch die aus  Berücksichtigung im Sekundärrecht.  der Religionsfreiheit erfließenden Ge-  Gemäß der Richtlinie über den Schutz  währleistungen zu berücksichtigen,  das heißt es sind auch Konzessionen an  von Tieren zum Zeitpunkt der Schlach-  tung oder Tötung (RL 93/119/EG)  ein (fachgerechtes) rituelles Schlachten  sind Tiere vor dem Schlachten grund-  zu machen. Die vorliegenden Entwürfe  sätzlich zu betäuben (Art 5 Abs1), doch  genügen allerdings diesen Anforde-  gilt diese Auflage nicht, wenn auf-  rungen nicht. So sieht etwa der Antrag  grund bekannter religiöser Riten be-  der „Grünen“” ein Schächtverbot im  sondere Schlachtmethoden angewen-  Verfassungsrang vor, jener der Sozial-  det werden (Art 5 Abs2). Zwar können  demokraten berücksichtigt zwar —- in  Mitgliedstaaten in ihrem Hoheitsge-  enger Anlehnung an das Wiener Lan-  biet strengere Vorschriften „beibe-  destierschutzgesetz — das betäubungs-  halten oder anwenden“ (Art 18), doch  lose Schlachten, bindet es aber an aner-  bezieht sich diese Einschränkungs-  kannte Kirchen und Religionsgemein-  schaften .  möglichkeit nicht auf den Vorbehalt  zugunsten des Schächtens”. Daraus  Selbstverständlich ist dem Wertewan-  del und einer erhöhten Sensibilität im  folgt, dass Schächtverbote wie etwa in  Schweden und Norwegen, aber auch  Verhältnis Mensch/Tier Rechnung zu  die relevanten österreichischen Lan-  tragen. Umgelegt auf das Schächten  destierschutzgesetze gegen geltendes  bedeutet dies aber, überkommene tra-  EU-Recht verstoßen?.  ditionelle rituelle Speisevorschriften in  Absprache mit den Religionsgemein-  Resümee  schaften zeitgemäß zu adaptieren, eine  Aus der Perspektive einer ökologi-  fachgerechte rituelle Schlachtung zu  sichern?.  schen Neuorientierung ist das öster-  Grundrechte/Europäische Union vgl. W. Hummer, Der Schutz der Grund- und Menschenrechte in  der Europäischen Union, in: Ders. (Hg.), Die EU nach dem Vertrag von Amsterdam, Wien 1998, 71.  ” Im „Europarat-Europa“ ist ein Verfahren anhängig. Die Zulässigkeitserklärung der Kommission  erfolgte am 7.4.1997 (L’Association culturelle Israelite Cha’are Shalom Ve Tsedec contre la France;  Appl. Nr. 27417/95).  ® Vgl. Wieshaider, öarr 46 (1999), 265f. Danach handelt es sich im Verhältnis von Art 18 zu Art 5 Abs 2  um ein Regel-Ausnahme-Schema mit der Konsequenz, dass Art 18 die Ausnahmeregelung zuguns-  ten religiöser Riten nicht durch die Statuierung einer Ausnahme zur Ausnahme aufheben kann.  » Wieshaider, Europäischer Überblick, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten. Religionsfreiheit und  Tierschutz.  » Siehe: http: / /www.parlinkom.gv.at/pd/pm/XXI/A/texte/000/ A00015_.html  »# Vgl. zum Beipsiel Th. Kuhl/P. Unruh, Tierschutz und Religionsfreiheit am Beispiel des Schächtens, in:  DOV 1991, 94-102, die eine diesbezügliche Vorgangsweise aufzeigen. „Wollte man dem Gedanken  des Tierschutzes ... zu verstärkter Beachtung verhelfen, könnten die erfolgreichen Bemühungen der  Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales in Berlin als Vorbild dienen. Ihr ist es durch  Demonstrationen und langwierige Diskussionen gelungen, Vertreter der moslemischen Bevölke-  rung von der Unschädlichkeit der Elektrokurzzeitbetäubung für das Ritual des Schächtens zu über-  zeugen”.verstärkter Beachtung verhelfen, könnten die erfolgreichen Bemühungen der
Senatsverwaltung für esundheit und Sozilales erln als Vorbild dienen. ıst UrC.
Demonstrationen und Jangwierige Diskussionen gelungen, Vertreter der moslemischen Bevölke-

VO!]  3 der Unschädlichkeit der Elektrokurzzeitbetäubung für das Ritual des Schächtens über-
zeugen”.

Kalb/Tierschutz und Religionsfreiheit 

vante Entscheidung ergangen 27. Sind 
auf der Ebene des Primärrechts im 
Kontext des Tierschutzes "religiöse 
Riten" ausdrücklich angesprochen, so 
findet sich auch eine diesbezügliche 
Berücksichtigung im Sekundärrecht. 
Gemäß der Richtlinie über den Schutz 
von Tieren zum Zeitpunkt der Schlach­
tung oder Tötung (RL 93/119/EG) 
sind Tiere vor dem Schlachten grund­
sätzlich zu betäuben (Art 5 Abs 1), doch 
gilt diese Auflage nicht, wenn auf­
grund bekannter religiöser Riten be­
sondere Schlachtmethoden angewen­
det werden (Art 5 Abs 2). Zwar können 
Mitgliedstaaten in ihrem Hoheitsge­
biet strengere Vorschriften "beibe­
halten oder anwenden" (Art 18), doch 
bezieht sich diese Einschränkungs­
möglichkeit nicht auf den Vorbehalt 
zugunsten des Schächtens 28• Daraus 
folgt, dass Schächtverbote wie etwa in 
Schweden und Norwegen, aber auch 
die relevanten österreichisehen Lan­
destierschutzgesetze gegen geltendes 
EU-Recht verstoßen 29. 

Resümee 

Aus der Perspektive einer ökologi­
schen Neuorientierung ist das öster-

275 

reichische Tierschutzrecht unüberseh­
bar defizitär, ein zeitgemäßes bundes­
einheitliches Tierschutzgesetz ist eine 
dringende Notwendigkeit. In einem 
solchen Gesetz sind aber auch die aus 
der Religionsfreiheit erfließenden Ge­
währleistungen zu berücksichtigen, 
das heißt es sind auch Konzessionen an 
ein (fachgerechtes) rituelles Schlachten 
zu machen. Die vorliegenden Entwürfe 
genügen allerdings diesen Anforde­
rungen nicht. So sieht etwa der Antrag 
der "Grünen" ein Schächtverbot im 
Verfassungsrang vor, jener der Sozial­
demokraten berücksichtigt zwar - in 
enger Anlehnung an das Wiener Lan­
destierschutzgesetz - das betäubungs­
lose Schlachten, bindet es aber an aner­
kannte Kirchen und Religionsgemein­
schaften 30. 

Selbstverständlich ist dem Wertewan­
del und einer erhöhten Sensibilität im 
Verhältnis Mensch/Tier Rechnung zu 
tragen. Umgelegt auf das Schächten 
bedeutet dies aber, überkommene tra­
ditionelle rituelle Speisevorschriften in 
Absprache mit den Religionsgemein­
schaften zeitgemäß zu adaptieren, eine 
fachgerechte rituelle Schlachtung zu 
sichern 3!. 

Grundrechte/Europäische Union vgl. W. Hummer, Der Schutz der Grund- und Menschenrechte in 
der Europäischen Union, in: Ders. (Hg.), Die EU nach dem Vertrag von Amsterdam, Wien 1998, 71. 

" Im "Europarat-Europa" ist ein Verfahren anhängig. Die Zulässigkeitserklärung der Kommission 
erfolgte am 7.4.1997 (L' Association culturelle Israelite Cha'are Shalom Ve Tsedec contre la France; 
Appl. Nr. 27417/95). 

28 Vgl. Wieshaider, öarr 46 (1999), 265f. Danach handelt es sich im Verhältrris von Art 18 zu Art 5 Abs 2 
um ein Regel-Ausnahme-Schema mit der Konsequenz, dass Art 18 die Ausnahmeregelung zuguns­
ten religiöser Riten nicht d.~rch die Statuierung einer Ausnahme zur Ausnahme aufheben kann. 

29 Wieshaider, Europäischer Uberblick, in: Potz/Schinkele/Wieshaider, Schächten. Religionsfreiheit und 
Tierschutz. 

30 Siehe: http://www.parlinkom.gv.at/pd/pm/XXI/ A/texte/OOO/ A00015_.html 
3J Vgl. zum Beipsiel Th. Kuhl/p. Unruh, Tierschutz und Religionsfreiheit am Beispiel des Schächtens, in: 

DOV 1991, 94-102, die eine diesbezügliche Vorgangsweise aufzeigen. "Wollte man dem Gedanken 
des Tierschutzes ... zu verstärkter Beachtung verhelfen, könnten die erfolgreichen Bemühungen der 
Senatsverwaltung für Gesundheit und Soziales in Berlin als Vorbild dienen. Ihr ist es durch 
Demonstrationen und langwierige Diskussionen gelungen, Vertreter der moslemischen Bevölke­
rung von der Unschädlichkeit der Elektrokurzzeitbetäubung für das Ritual des Schächtens zu über­
zeugen". 
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nıchtmenschlichen Mitgeschöpfen. Unser ULOYF, ärztlicher 1reKtfor einer Landesner-
venklinik, ZeLZ beispielhaft, dass der Umgangz mit Tieren heilsam den Menschen sein
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das soll das 1ler Sozialtrainer und Menschen, se1t Urzeiten der
Spielgefährte sSeın können; der rtwach- nspruc. daser Im alten China,
SCENE hält das ler als Y, betreibt z 2800 VOT Christus, WAarTr dieses
mıt Sport der benützt e sSeın Gymnastiksystem bereits unter dem
Sozlalprestige. Dem sozlal zunehmend Begriff „Kung Fu“ bekannt. Es galt als
isolierten en Menschen soll „Ge- „Atem schulende Gymnastik
sprächspartner”“ sSeın und gleichzeitig Pferd“ Das erapiezie wurde der
mıiıt den Lebensraum teilen. Das „Vollendung des enmalises als Le-
en des Menschen soll Urc die Ge- ens- und Ausdrucksform  4 gesehen.'
meinschaft mıiıt dem lIier wieder
Sinn und erhalten Das Gymnastikelement er ist

heute die Grundlage für das eilpäda-
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imitiert die TO und eScChAra die Behandlungsform hat 1im Kinder- und
Artenauswahl. enHun und atze Jugendbereich breite pädagogische An-
gehören auch Hasen, Meerschwein- wendung gefunden.
chen, öge und Fische ZU den als Mit- Das Kindesalter und die Adoleszenten-
bewohnern bevorzugten Lebewesen. zeıt Sind ihrer psycho-dynamischen
Als Bezugstier hat das er den IV  icklung störungsanfällige Lebens-
etzten ahrzehnten einen gewaltigen bschnitte Die Spielregeln und Nor-
Anstieg der Belie  eitsskala e_ INnen der Erwachsenengesellschaft be-
reicht. Es ist nach der Vorstellung des einflussen bei den Jugendli  en immer
Menschen rein, edel, VO!  D em Mut, wieder die Persönlichkeitsentwicklung
treu, dienend und ehrlich Es War be- und rufen eilzılte und Störungen her-
reıits der Mythologie der Begleiter VOTL. Verstärkte Aggressiviıtät, Rückzug

D inıck, ung-Fu Weilheim / Ob. Bayern, Barth, 1976
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Das Tier in Therapie und Pädagogik 

Auf ganz neue Weise entwickelte sich in Pädagogik und Therapie ein Zugang zu den 
nichtmenschlichen Mitgeschöpfen. Unser Autor, ärztlicher Direktor einer Landesner­
venklinik, zeigt beispielhaft, dass der Umgang mit Tieren heilsam für den Menschen sein 
kann. (Redaktion) 

"Nehmen Sie sich ein Tier nach Hause 
und ihr Leben wird sich ändern." Diese 
Empfehlung, von Psychotherapeuten 
und Lebensberatern sehr häufig ausge­
sprochen, eröffnet die Frage nach dem 
Sinn eines derartigen Vorschlags. Für 
das Kind soll das Tier Sozialtrainer und 
Spielgefährte sein können; der Erwach­
sene hält das Tier als Hobby, betreibt 
mit ihm Sport oder benützt es für sein 
Sozialprestige. Dem sozial zunehmend 
isolierten alten Menschen soll es "Ge­
sprächspartner" sein und gleichzeitig 
mit ihm den Lebensraum teilen. Das 
Leben des Menschen soll durch die Ge­
meinschaft mit dem Tier wieder neuen 
Sinn und Inhalt erhalten. 

Das Tier im Haus, in der Wohnung ... 
limitiert die Größe und beschränkt die 
Artenauswahl. Neben Hund und Katze 
gehören auch Hasen, Meerschwein­
chen, Vögel und Fische zu den als Mit­
bewohnern bevorzugten Lebewesen. 
Als Bezugstier hat das Pferd in den 
letzten Jahrzehnten einen gewaltigen 
Anstieg in der Beliebtheitsskala er­
reicht. Es ist nach der Vorstellung des 
Menschen rein, edel, von hohem Mut, 
treu, dienend und ehrlich. Es war be­
reits in der Mythologie der Begleiter 

der Götter und ihrer Boten und wurde 
daher nie zur Eiweißquelle in der Er­
nährung des Menschen. 

Sport und Koordinationsschulung, ver­
bunden mit der Fortbewegung des 
Menschen, waren seit Urzeiten der 
Anspruch an das Pferd. Im alten China, 
etwa um 2800 vor Christus, war dieses 
Gymnastiksystem bereits unter dem 
Begriff "Kung Fu" bekannt. Es galt als 
"Atem - schulende - Gymnastik - zu 
Pferd". Das Therapieziel wurde in der 
"Vollendung des Ebenmaßes als Le­
bens- und Ausdrucksform" gesehen. I 

Das Gymnastikelement zu Pferd ist 
heute die Grundlage für das heilpäda­
gogische Reiten und Voltigieren. Diese 
Behandlungsform hat im Kinder- und 
Jugendbereich breite pädagogische An­
wendung gefunden. 
Das Kindesalter und die Adoleszenten­
zeit sind in ihrer psycho-dynamischen 
Entwicklung störungsanfällige Lebens­
abschnitte. Die Spielregeln und Nor­
men der Erwachsenengesellschaft be­
einflussen bei den Jugendlichen immer 
wieder die Persönlichkeitsentwicklung 
und rufen Defizite und Störungen her­
vor. Verstärkte Aggressivität, Rückzug 

1 M. Minick, Kung-Fu. Weilheim/Ob. Bayern, Barth, 1976. 
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den Autismus, Verkümmerungen Daser findet auch bei neurologisch-
emotionalen Bereich SOWIL1Ee WEeIl- hronisch Kranken und ehinderten
chungen 1mMmM Sozialverhalten sind die als Helfer 1mM physikalischen ehand-
auberlı: sichtbaren 1inwelse bei die- Jungsangebot erwendung. Diese The-
sen Jungen Menschen. Die psychischen rapieform hat sich als Hippotherapie
Fehlentwicklungen sind immer wieder eingeführt und geht auch aus der u_
mıiıt körperlicher Mangelentwicklung sprünglichen „Gymnastıik Pfer
der koordinierten ewegungsfähigkeit hervor. Als Behandlungsverfahren
als olge VO:  5 erlittenen Minimalcere- wurde S1e spezifiziert und ausgerichtet
bralparesen rund die Geburt VeTlr- ach den physikalischen Therapie-
en. grundsätzen, WI1e S1Ee VO  3 Bobarth 1963,

Klein-Vogelbach 1976 der an 1980
Das er ist Hilfstherapeut und Co- entwickelt wurden. Das Behandlungs-
Iraıiner. Die Wärme sSEeINeEeSs Körpers, das verfahren möchte die körperliche
weiche Fell, senın geduldiges Wesen, Wahrnehmung chulen und die
seın fast immer die ehler des Men- asthetik bewusst machen.
schen verzeihendes Verhalten sSind

Der Pferderücken 1st die Besonderhe:iwichtige therapeutische Eigenschaften.
Das er hört und schimpft nIie- dieser ehandlung; schwingt Tre1
mals. Der eranreifende ensch Ebenen und verbınde neuronale Im-
braucht solche Wesensmerkmale und pulsgebung mıt Körperwärme. kın

alter chinesischer Gesc  htsschreiberfindet deshalb rasch ugang diesem
me1lst ogroßen ler. Das jel dieser pa- unterstrich die Bedeutung des Pferde-
dagogischen Behandlungsform liegt rückens, indem me1ıinte: „Der Rücken

der Pferde formt den SGtaat” Vom Last-urückführen des Jugendlichen
ber das 1ler ZU Menschen, Z.U111 Le- tıer hat sich das er ber das Reittber
bensraum und ZUT atur. ZU Sportpferd und ZU Therapie-

helfer entwickelt.

DIe „Erkenntnis des heilsamen Rhyth-
X ILLUS des Keitens“ schrieb Inan histo-

IM
<

risch Hippokrates doch lässt sichV, dieser Satz Literarisch nicht belegen.
C} Merkuritalıs schrieb schon 1569 sSEe1-

LIEeNN Werk „De rte Gymnasticae”
ber das Reiten: „...dass aber die
ymnastiklehrer unter den ArztenE Reitübungen Z.UIXI Wiederherstellung—I3 V N“ P  —— und Erhaltung der esundheit undK  D  n — X |  * I”° an auch ZUrF Erlangung eiınNner sehr gutenE

SPO Körperhaltung anwenden“.
kın Vertreter der Ersten Wiener Medi-
zinischen ule, Anton de Haen

Skızze a4U.  n eıpertz, Therapeutisches bis ennt der orlesung ber
Reıten, Medizin, Pädagzogık, por die Auzxilia „Hilfsmittel den ECWe-
Franckh, Stuttgart 19/7/ bei chronischen Kra  eıten
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in den Autismus, Verkümmerungen im 
emotionalen Bereich sowie Abwei­
chungen im Sozialverhalten sind die 
äußerlich sichtbaren Hinweise bei die­
sen jungen Menschen. Die psychischen 
Fehlentwicklungen sind immer wieder 
mit körperlicher Mangelentwicklung 
der koordinierten Bewegungsfähigkeit 
als Folge von erlittenen Minimalcere­
bralparesen rund um die Geburt ver­
bunden. 

Das Pferd ist Hilfstherapeut und Co­
Trainer. Die Wärme seines Körpers, das 
weiche Fell, sein geduldiges Wesen, 
sein fast immer die Fehler des Men­
schen verzeihendes Verhalten sind 
wichtige therapeutische Eigenschaften. 
Das Pferd hört zu und schimpft nie­
mals. Der heranreifende Mensch 
braucht solche Wesensmerkmale und 
findet deshalb rasch Zugang zu diesem 
meist großen Tier. Das Ziel dieser pä­
dagogischen Behandlungsform liegt 
im Zurückführen des Jugendlichen 
über das Tier zum Menschen, zum Le­
bensraum und zur Natur. 

Skizze aus: W. Heipertz, Therapeutisches 
Reiten, Medizin, Pädagogik, Sport. 
Franckh, Stuttgart 1977. 
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Das Pferd findet auch bei neurologisch­
chronisch Kranken und Behinderten 
als Helfer im physikalischen Behand­
lungsangebot Verwendung. Diese The­
rapieform hat sich als Hippotherapie 
eingeführt und geht auch aus der ur­
sprünglichen "Gymnastik - zu - Pferd" 
hervor. Als Behandlungsverfahren 
wurde sie spezifiziert und ausgerichtet 
nach den physikalischen Therapie­
grundsätzen, wie sie von Bobarth 1963, 
Klein-Vogelbach 1976 oder Janda 1980 
entwickelt wurden. Das Behandlungs­
verfahren möchte die körperliche 
Wahrnehmung schulen und die Kin­
ästhetik bewusst machen. 

Der Pferderücken ist die Besonderheit 
dieser Behandlung; er schwingt in drei 
Ebenen und verbindet neuronale Im­
pulsgebung mit Körperwärme. Ein 
alter chinesischer Geschichtsschreiber 
unterstrich die Bedeutung des Pferde­
rückens, indem er meinte: "Der Rücken 
der Pferde formt den Staat". Vom Last­
tier hat sich das Pferd über das Reittier 
zum Sportpferd und zum Therapie­
helfer entwickelt. 

Die "Erkenntnis des heilsamen Rhyth­
mus des Reitens" schrieb man histo­
risch Hippokrates zu, doch lässt sich 
dieser Satz literarisch nicht belegen. 

Merkurialis schrieb schon 1569 in sei­
nem Werk "De Arte Gymnasticae" 
über das Reiten: " ... dass aber die 
Gymnastiklehrer unter den Ärzten 
Reitübungen zur Wiederherstellung 
und Erhaltung der Gesundheit und 
auch zur Erlangung einer sehr guten 
Körperhaltung anwenden". 
Ein Vertreter der Ersten Wiener Medi­
zinischen Schule, Anton de Haen (1704 
bis 1776), nennt in der Vorlesung über 
die Auxilia: "Hilfsmittel zu den Bewe­
gungen bei chronischen Krankheiten 
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sind die eibungen“ und meınt el pıe hintangereiht werden. Denn die
die ıtıneratıo, das ehen; die frictio, das wohl wichtigste rage lautet: Welchen
Reiben (Massage); und die equitatio, Anforderungen MUÜUSS das er gerecht
das Reiten. werden

Tissot stellt 1782 seinem Werk Es IN1USS reiterlich SO ausgebildet
„Medizinische und Chirurgische Gym- se1n, regelmäßig gul gymnastizliert und
nastik“ fest, „...dass unter en Yrten dressurmäßig geritten werden: enNor-

Sarn als Zielreiten, der Schritt die este sey
Diese Erkenntnis ist eute W1SsSsen- ® Es IN1LUSS Jemperament SC-
SC analysiert und als richtig a1ll- glichen und 1M ar  er einwandtfrei
erkann sSemn imilerung des Untfa.  1S1KOS

Die SC  ittbewegung des Pferdes
Die Hippotherapieer der ersten INUSS raumgreifend sSe1N: Motor der
Veröffentlichung VO'  a Druschky SsSen physikalischen Bewegungstherapie.

Der Rücken des Pferdes IN1USS freiI/1 Internationalen Kongress Z.UT
Rehabilitation UrcCc Reiten“ 19/4 schwingen undabemuskelt sSCe1N.
internationale ufmerksamkeit?; erste Impulsgeber für die Aufrichtreflexe

beim Menschen.wissenschaftliche Ergebnisse wurden
VO  u} eıpertz SOWIeE Von Es soll kein Kappe sSCe1N. Der feurige
Künzle und Baumann el! Rapphengst MODLiULSIer als mythologi-
Schweiz) ab 1971 der Öffentlichkeit scher Rest archaische Urängste.
präsentiert. Es 11L1USS fleißig mitarbeiten und

lernfähig sSeIN. KNeıittier und Co-Thera-
peut.

Es I1LL1LUSS Reiterschenkelbefehle VOINDie praktische Erfahrung mıit dem
er als Therapiehelfer spastischem Schenkeldruck des atıen-

ten unterscheiden lernen: Unterdrü-
Der Landesnervenklinik Neuro- cken Se1NeSs Fluchtreflexes
logie und Psychiatrie Mauer, Nie- Es col] eine TO (Stockmafs) VO:  >

derösterreich, wurde VO  } privater e1te 150 nicht unbedingt überschreiten:
Keiten auf Islandpferden als Freizeitge- Sicherungsprobleme bei der estel-
staltung für die hronischendes Jung entstehen.
Langzeitbereiche: angeboten.
on bald konnte ein geändertes Ver- Diesen Anforderungen entsprechende
halten mancher Patienten beobach- Pferde wurden angekauft; Arzte und
tet werden. GSie gesprächiger, Physiotherapeutinnen en sich einer

offenherziger der zeigten TrTeu- Zusatzausbildung unterzogen. Der
de Ein Autist egann en der einst ungerichtete Kontakt Z.UI er
Pferdepflege mıiıt seinem 1er spontan wurde ZUuU differenzierten, therapeuti-

sprechen. Diese Erfahrungen schen Einsatz, Hippotherapie bei
ten ZUr eigener Pferde neurologisch hronisch kranken Men-

schen umgestaltet.
Welches erı wird gekauft? Diese HFra-

steht me1st ordergrund, INUSS Eın Fa  eispie. mOöge die r  g,
aber usammenhang muıiıt der Thera- die Freude und das Therapieergebnis

Druschky Sı Gymnastik Pferd, eın Weg ZUr eilung, Paris 1974
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sind die Reibungen" und meint dabei 
die itineratio, das Gehen; die frictio, das 
Reiben (Massage); und die equitatio, 
das Reiten. 
J. C. Tissot stellt 1782 in seinem Werk 
"Medizinische und Chirurgische Gym­
nastik" fest, " ... dass unter allen Arten 
zu reiten, der Schritt die beste sey ... ". 
Diese Erkenntnis ist heute wissen­
schaftlich analysiert und als richtig an­
erkannt. 

Die Hippotherapie erfährt in der ersten 
Veröffentlichung von E. Druschky sen. 
am ,,1. Internationalen Kongress zur 
Rehabilitation durch Reiten" 1974 
internationale Aufmerksamkeit2; erste 
wissenschaftliche Ergebnisse wurden 
von W. Heipertz (BRD) sowie von U. 
Künzle und J. U. Baumann (heide 
Schweiz) ab 1971 der Öffentlichkeit 
präsentiert. 

Die praktische Erfahrung mit dem 
Pferd als Therapiehelfer 

Der Landesnervenklinik für Neuro­
logie und Psychiatrie in Mauer, Nie­
derösterreich, wurde von privater Seite 
Reiten auf Islandpferden als Freizeitge­
staltung für die chronisch Kranken des 
Langzeitbereiches angeboten. 
Schon bald konnte ein geändertes Ver­
halten so mancher Patienten beobach­
tet werden. Sie waren gesprächiger, 
waren offenherziger oder zeigten Freu­
de. Ein Autist begann während der 
Pferdepflege mit seinem Tier spontan 
zu sprechen. Diese Erfahrungen führ­
ten zur Anschaffung eigener Pferde. 

Welches Pferd wird gekauft? Diese Fra­
ge steht meist im Vordergrund, muss 
aber im Zusammenhang mit der Thera-
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pie hintangereiht werden. Denn die 
wohl wichtigste Frage lautet: Welchen 
Anforderungen muss das Pferd gerecht 
werden? 
• Es muss reiterlich solide ausgebildet 
sein, regelmäßig gut gymnastiziert und 
dressurmäßig geritten werden: Gehor­
sam als Ziel. 
• Es muss im Temperament ausge­
glichen und im Charakter einwandfrei 
sein: Minimierung des Unfallrisikos. 
• Die Schrittbewegung des Pferdes 
muss raumgreifend sein: Motor der 
physikalischen Bewegungstherapie. 
• Der Rücken des Pferdes muss frei 
schwingen und kräftig bemuskelt sein: 
Impulsgeber für die Aufrichtreflexe 
beim Menschen. 
• Es soll kein Rappe sein: Der feurige 
Rapphengst mobilisiert als mythologi­
scher Rest archaische Urängste. 
• Es muss fleißig mitarbeiten und 
lernfähig sein: Reittier und Co-Thera­
peut. 
• Es muss Reiterschenkelbefehle von 
spastischem Schenkeldruck des Patien­
ten unterscheiden lernen: Unterdrü­
cken seines Fluchtreflexes. 
• Es soll eine Größe (Stockmaß) von 
150 cm nicht unbedingt überschreiten: 
Sicherungsprobleme bei der Hilfestel­
lung entstehen. 

Diesen Anforderungen entsprechende 
Pferde wurden angekauft; Arzte und 
Physiotherapeutinnen haben sich einer 
Zusatzausbildung unterzogen. Der 
einst ungerichtete Kontakt zum Pferd 
wurde zum differenzierten, therapeuti­
schen Einsatz, zur Hippotherapie bei 
neurologisch chronisch kranken Men­
schen umgestaltet. 

Ein Fallbeispiel möge die Erfahrung, 
die Freude und das Therapieergebnis 

, E. Druschky sen., Gymnastik zu Pferd, ein Weg zur Heilung, Paris 1974. 
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veranschaulichen, aber auch die Er- Das therapeutische Wirkprinzip
wartungen, die Grenzen und das |NTSE
ko aufzeigen: Die Jange ückenmuskulatur des Pfer-
Tau Erna War damals Jahre alt des gibt diese Impulse Wechsel VOomn

und se1t fast 10 ahren ultipler Spannung und ntspannung des Mus-
Sklerose eidend Stationäre Aufent- kels rhythmisch und seitengleich,

und physikalische Behandlungen 10g den Beinbewegungen des Men-
hatten das Fortschreiten der ECWwe- schen Schritt, die Gesäfßmus-
gseinschränkung aum ern kulatur weiıter. Über die Nervenbah-
können; S1e WaTrT ollstuhlbenützerin LIEeN erreicht der Impuls die ırnrınde,
geworden, aum mehr eweglic mıiıt baut ellungs- und Haltungsreflexe 1mM
sSchliaffer, ZUrFr Seite geneigter Kopfhal- menschlichen Rücken- und Halsbe-

Die eine spastisc über- reich wieder auf un regt Korrek-
kreuzt und keiner aktiven EWwWwe- turstellung des Rumpfes all.

mehr fähig Es WAar Wunsch, Die Körperwärme und das sich an-
der Hippotherapie teilnehmen ern! uskelspiel des Pferdes WIT-

dürfen Wır en ihren UnsC. L1EeS- ken auf den Band- und Muskelapparat
des Menschen knetend und massıe-pektiert und einen ehandlungsver-

such gestartet (sie sollte wenigstens auf rend. Die Spasmen (Muskelkrämpfe)
dem Rücken eines Pferdes och einmal lösen sich, und eine gewlsse eweg-

lichkeit stellt sich wieder ein.liegen können) Die ersten Therapie-
sıtzungen en wenige Minuten
gedauer und schienen oberflächlich
betrachtet eıne Alıbihandlung SCWE- (se[mn sSCe1N. och die unscherfüllung
weckte ungeahnte Bald
en sich die eine wieder etwas deh- A
nen und spreizen und glitten, bedingt
durch die lierwärme und das Eigen- fgewicht, schmerzfrei entlang
des Pferdehalses ach unten eiıne
fast enkrechte Lage. Von Mal Mal
gelang besser, frei sıtzen und Aden Kopf der Mitte und auirec

War stolz und WIr mıit
Daser wWar der beste Mitarbeiter

ım eam.. Der Islandschimme stand EFE
geduldig still der bewegte sich a  OChritt, aber immer mıt allen seinen
innen ach dem ehinderten Men-
schen ausgerichtet. konnte mıit Skizze „Das er TL ım Schrıitt
Hilfestellung auch wieder einige dıe Bewezung des Pferderückens fordert

ach jeder Therapieeinheit VO  S Patıenten gangztypische, aktıve
Zum nächsten Behandlungstermin Ausgleichsbewezung des Rumpfes
brachte S1e ihre Neffen muıit; WIFTr konn- 4AUS 1ede, erapeutisches Reıten
ten ihren 'OIlZz und ihre Freude Velr- In der Krankengymnastıik.
stehen. aum, München 1986
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veranschaulichen, aber auch die Er­
wartungen, die Grenzen und das Risi­
ko aufzeigen: 
Frau Erna W. war damals 36 Jahre alt 
und seit fast 10 Jahren an Multipler 
Sklerose leidend. Stationäre Aufent­
halte und physikalische Behandlungen 
hatten das Fortschreiten der Bewe­
gungseinschränkung kaum lindern 
können; sie war Rollstuhlbenützerin 
geworden, kaum mehr beweglich mit 
schlaffer, zur Seite geneigter Kopfhal­
tung. Die Beine waren spastisch über­
kreuzt und zu keiner aktiven Bewe­
gung mehr fähig. Es war ihr Wunsch, 
an der Hippotherapie teilnehmen zu 
dürfen. Wir haben ihren Wunsch res­
pektiert und einen Behandlungsver­
such gestartet (sie sollte wenigstens auf 
dem Rücken eines Pferdes noch einmal 
liegen können). Die ersten Therapie­
sitzungen haben nur wenige Minuten 
gedauert und schienen - oberflächlich 
betrachtet - eine Alibihandlung gewe­
sen zu sein. Doch die Wunscherfüllung 
weckte in E. W. ungeahnte Kräfte. Bald 
ließen sich die Beine wieder etwas deh­
nen und spreizen und glitten, bedingt 
durch die Tierwärme und das Eigen­
gewicht, für E. W. schmerzfrei entlang 
des Pferdehalses nach unten in eine 
fast senkrechte Lage. Von Mal zu Mal 
gelang es ihr besser, frei zu sitzen und 
den Kopf in der Mitte und aufrecht 
zu tragen. E. W. war stolz und wir mit 
ihr. Das Pferd war der beste Mitarbeiter 
im Team. Der Islandschimmel stand 
geduldig still oder bewegte sich im 
Schritt, aber immer mit allen seinen 
Sinnen nach dem behinderten Men­
schen ausgerichtet. E. W. konnte mit 
Hilfestellung auch wieder eInlge 
Schritte nach jeder Therapieeinheit tun. 
Zum nächsten Behandlungstermin 
brachte sie ihre Neffen mit; wir konn­
ten ihren Stolz und ihre Freude ver­
stehen. 
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Das therapeutische Wirkprinzip 

Die lange Rückenmuskulatur des Pfer­
des gibt diese Impulse im Wechsel von 
Spannung und Entspannung des Mus­
kels rhythmisch und seitengleich, ana­
log den Beinbewegungen des Men­
schen im Schritt, an die Gesäßmus­
kulatur weiter. Über die Nervenbah­
nen erreicht der Impuls die Hirnrinde, 
baut Stellungs- und Haltungsreflexe im 
menschlichen Rücken- und Halsbe­
reich wieder auf und regt zur Korrek­
tursteIlung des Rumpfes an. 
Die Körperwärme und das sich än­
dernde Muskelspiel des Pferdes wir­
ken auf den Band- und Muskelapparat 
des Menschen knetend und massie­
rend. Die Spasmen (Muskelkrämpfe) 
lösen sich, und eine gewisse Beweg­
lichkeit stellt sich wieder ein. 

Skizze: "Das Pferd tritt an, im Schritt ... 
die Bewegung des Pferderückens fordert 
vom Patienten gangtypische, aktive 
Ausgleichsbewegung des Rumpfes ... " 
aus D. Riede, Therapeutisches Reiten 
in der Krankengymnastik. 
Pflaum, München 1986. 
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Ist das sS1. muıt dem Co-Therapeuten etihnoden der Pädagogik und der Me-
er! überhaupt abschätzbar 1711 Das niıchtmenschliche eschöpf
Eine eutsche atUs aus dem Jahr wird Z.UI11 Wegwelser, ZU. er und
1979, durchgeführt ber Be- ZUm Therapeuten. Es ohnt mıt dem
andlungseinheiten Zentren, mıt Menschen unter einem gemeinsamen
150 Pferden und 3077 anken, ach der ZU Teil einer g_
brachte ach rund Jahren Beobach- mensamen ung dieser orm
tungszeıtraum 1Ur 10 Untfälle, die aber wird das ler Z.UIINn Sinngestalter des
allesam ohne Unfallspätfolgen blie- Lebens für den Menschen. Zu all die-
ben sen Bemühungen meınt Does: „Das
Nur eın einz1ges Mal wurde „Flucht- er das 1er soll cht vermensch-
eaktion des Pferdes auf Schenkel- licht, sondern der ensc verpferd-

413druck“ ange SONS War immer 1C werden.
LLUFTF schrec  aftes Keagileren auf außer-

Erkennen WITr das 1er Als Lebe-gewöhnliche Umweltereignisse wWI1e
upen, Mopedgeknatter der Aufflie- ist und bleibt eın l1ler und
gen VO:  3 ögeln damıt eingebunden se1ine Umwelt

Sorgen WIr dafür, ass WITr das 1ler
seinem Verhalten verstehen lernen,

Der eue Zugang ZUF Schöpfung aber nicht vermenschlichen und amı
enlerha der Sar falsch interpre-
tieren.Die ec und Mechanisierung ist

wohl faszinierend. es ist heute INna- Sorgen WIT für das 1ler‘ Als Lebe-
schinell und computergesteuert. Be1 gehört e5 einem Sozlalver-

band Wır lösen heraus und isolierenı1UScher etrachtung dieser Entwick-
Jungstendenz stellt sich aber die rage: ©5 teilweise. Es sich aber LUr bei
Was kommt dann Aussteigen, Zu- artgerechter a  o wohl und ist
rückkehren ZUrTr atur und ZU. Lebe- dann psychisc ausgeglichen.

Achten WIT das ler‘ Als Lebewesenwesen? äufig bleiben diese Fragen
ffen. ESs g1ibt keinen passenden Weg ist 65 den Menschen gleich eschöp
und eiıne brauchbare Möglichkeıit. es | S ıst unterstellt, und WIFr
iınen ugang, der durchaus Zie  - dürfen nutzen. Das <1bt aber
rend angewendet wird, benützen die niemals das eCc 5 hbenützen

6} Does, Die Ausbildung des Pferdes für die Gruppentherapie und Erhaltung seines Ausbildungs-
standes Krankengymnastik (1983) 30 —38
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Ist das Risiko mit dem Co-Therapeuten 
Pferd überhaupt abschätzbar? 
Eine deutsche Statistik aus dem Jahr 
1979, durchgeführt über 445.200 Be­
handlungseinheiten in 50 Zentren, mit 
150 Pferden und an 3.077 Kranken, 
brachte nach rund 20 Jahren Beobach­
tungszeitraum nur 10 Unfälle, die aber 
allesamt ohne Unfallspätfolgen blie­
ben. 
Nur ein einziges Mal wurde "Flucht­
reaktion des Pferdes auf Schenkel­
druck" angeführt, sonst war es immer 
nur schreckhaftes Reagieren auf außer­
gewöhnliche Umweltereignisse wie 
Hupen, Mopedgeknatter oder Aufflie­
gen von Vögeln. 

Der neue Zugang zur Schöpfung 

Die Technik und Mechanisierung ist 
wohl faszinierend. Alles ist heute ma­
schinell und computergesteuert. Bei 
kritischer Betrachtung dieser Entwick­
lungstendenz stellt sich aber die Frage: 
Was kommt dann ... ? Aussteigen, Zu­
rückkehren zur Natur und zum Lebe­
wesen? Häufig bleiben diese Fragen 
offen. Es gibt keinen passenden Weg 
und keine brauchbare Möglichkeit. 
Einen Zugang, der durchaus zielfüh­
rend angewendet wird, benützen die 
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Methoden der Pädagogik und der Me­
dizin. Das nichtmenschliche Geschöpf 
wird zum Wegweiser, zum Helfer und 
zum Therapeuten. Es wohnt mit dem 
Menschen unter einem gemeinsamen 
Dach oder zum Teil sogar in einer ge­
meinsamen Wohnung. In dieser Form 
wird das Tier zum Sinngestalter des 
Lebens für den Menschen. Zu all die­
sen Bemühungen meint S. Does: "Das 
Pferd (das Tier) soll nicht vermensch­
licht, sondern der Mensch verpferd­
licht werden ... "3 

• Erkennen wir das Tier: Als Lebe­
wesen ist und bleibt es ein Tier und 
damit eingebunden in seine Umwelt. 
Sorgen wir dafür, dass wir das Tier in 
seinem Verhalten verstehen lernen, es 
aber nicht vermenschlichen und damit 
fehlerhaft oder gar falsch interpre­
tieren. 
• Sorgen wir für das Tier: Als Lebe­
wesen gehört es zu einem Sozialver­
band. Wir lösen es heraus und isolieren 
es teilweise. Es fühlt sich aber nur bei 
artgerechter Haltung wohl und ist 
dann psychisch ausgeglichen. 
• Achten wir das Tier: Als Lebewesen 
ist es den Menschen gleich Geschöpf 
Gottes. Es ist uns unterstellt, und wir 
dürfen es nützen. Das gibt uns aber 
niemals das Recht, es nur zu benützen. 

3 s. Does, Die Ausbildung des Pferdes für die Gruppentherapie und Erhaltung seines Ausbildungs­
standes. Krankengymnastik 35 (1983) 30-38. 
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Die Idee des Kreationismus der philosophisch-
theologischen Tradition Polens
Wenn Europa stärker zusammenwachsen soll, urfen dıe Denktradtionen der östlıchen
Länder NIC: einfach ı&norıeErt werden. Wıe Erkenntnisse der Naturwissenschaften und
bıblısch-christlicher Schöpfungsglaube In Oolen zusammengebracht werden, zeigt
ULOFT, Professor für Moraltheologte In Olsztyn Polen) (Redaktion

Evolution der Kreation ass der Begriff „Kreationismus”
deutschen Sprachgebrauch edigli

Obwohl Charles Darwın seinem eiINne fundamentalistisch-biblizistische
1859 veröffentli  ten, epochalen Werk uffassung VO  a} der Schöpfung amer1-
Die Entstehung der Yien UTC: NAtUr- kanischer Provenlenz bezeichnet, die
iche Zuchtwahl keineswegs eıinen Ge- sich ausdrücklic die VOlu-
gensatz religiösen Überzeugungen tionstheorie wendet und S1e ekämpft.‘
etablieren wollte!, wird die muıt sSsEeINnemM Auf der Grundlage eıner ortwort-
Namen identifizierte Evolutionstheorie lichen Interpretation wird mıt Hıiılfe
oft plakatıv als egri. des Kontflikts Von archäologischen und paläontolo-
zwischen Religion und issenschaft gischen en die Unvereinbarkeit
angesehen. voluuon oder Kreation? zwischen dem Glauben den chöp-
Diese Alternative, die jegliche Har- fer und der Evolutionstheorie prokla-
monisierungsversuche auszuschließen miert.® Davon unterscheidet sich der
scheint, begleitet oft die populären Begriff „Kreatianısmus” als eine Be-
Diskussionen ber die angesprochene zeichnung für die Lehre VO  - der unll-

Problematik. Ungeachtet der atsache mittelbaren Erschaffung der Geist-)
der weitgehend akzeptierten, erkennt- gele eines jeden Menschen Urc Gott
nismäfsigen Kompatibilität VO  5 EvVO- und deren Eingiefisung den Leib
Jutionsbiologie und chöpfungstheo- Akt der Zeugung.‘ Die polnische Spra-
ogie IMNUSS ZUeEerSsSt auf die unterschied- che kennt eıinen Begriff des „Krea-
en Bedeutungsfelder des Begriffs tionismus”, wobei ergänzende rÄädi-
„Kreationismus” eingegangen werden, kate auf zwel Zanz unterschied
bevor sSEeINeEe Spielarten der philo- Bedeutungen dieses Begriffs hinwei-
sophisch-theologischen Tadıtıon SC  - Als „wissenschaftlicher eau0-
olen dargestellt werden. ES scheint, nismus” wiıird das Bemühen einiger

„Es ist wahrlich {was Erhabenes chreibt Darwiıin seinem Werk ” die Auffassung, dass der
Schöpfer den Keım Jlien Lebens, das umgibt, wenıgen der 5r LIUT ıner einzigen Form ein-
gehaucht hat und dass, während sich Erde nach den Gesetzen der Schwerkraft 1m Kreise
bewegt, uSs ınem SC.  Chten Anfang eiıne unendliche der schönsten und wunderbarsten

Schulte, Kreationismus, LThK),
Formen entstand und noch weiter entsteht“ (Reclam-Ausgabe Nr. 3071[{8], Stuttgart 1989, 678).
Zu den ertretern dieser Richtun gehören Meorris und Whıiıtcomb, die ihre Thesen auf
die wörtliche Interpretation der ©
Vgl Schulte, Kreatianismus, LIhK), 6/ 433

utgeschichte stutzen (The genesis flood, Philadelphia
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Die Idee des Kreationismus in der philosophisch­
theologischen Tradition Polens 

Wenn Europa stärker zusammenwachsen soll, dürfen die Denktradtionen der östlichen 
Länder nicht einfach ignoriert werden. Wie Erkenntnisse der Naturwissenschaften und 
biblisch-christlicher Schöpfungsglaube in Polen zusammengebracht werden, zeigt unser 
Autor, Professor für Moraltheologie in Olsztyn (Polen). (Redaktion) 

Evolution oder Kreation 

Obwohl Charles Darwin in seinem 
1859 veröffentlichten, epochalen Werk 
Die Entstehung der Arten durch natür­
liche Zuchtwahl keineswegs einen Ge­
gensatz zu religjösen lJberzeugungen 
etablieren wollteI, wird die mit seinem 
Namen identifizierte Evolutionstheorie 
oft plakativ als Inbegriff des Konflikts 
zwischen Religion und Wissenschaft 
angesehen. Evolution oder Kreation? 
Diese Alternative, die jegliche Har­
monisierungsversuche auszuschließen 
scheint, begleitet oft die populären 
Diskussionen über die angesprochene 
Problematik. Ungeachtet der Tatsache 
der weitgehend akzeptierten, erkennt­
nismäßigen Kompatibilität von Evo­
lutionsbiologie und Schöpfungstheo­
logie muss zuerst auf die unterschied­
lichen Bedeutungsfelder des Begriffs 
"Kreationismus" eingegangen werden, 
bevor seine Spielarten in der philo­
sophisch-theologjschen Tradition in 
Polen dargestellt werden. Es scheint, 

dass der Begriff "Kreationismus" im 
deutschen Sprachgebrauch lediglich 
eine fundamentalistisch-biblizistische 
Auffassung von der Schöpfung ameri­
kanischer Provenienz bezeichnet, die 
sich ausdrücklich gegen die Evolu­
tionstheorie wendet und sie bekämpfU 
Auf der Grundlage einer wortwört­
lichen Interpretation wird mit Hilfe 
von archäologischen und paläontolo­
gischen Funden die Unvereinbarkeit 
zwischen dem Glauben an den Schöp­
fer und der Evolutionstheorie prokla­
miert.3 Davon unterscheidet sich der 
Begriff "Kreatianismus" als eine Be­
zeichnung für die Lehre von der un­
mittelbaren Erschaffung der (Geist-) 
Seele eines jeden Menschen durch Gott 
und deren Eingießung in den Leib im 
Akt der Zeugung.4 Die polnische Spra­
che kennt nur einen Begriff des "Krea­
tionismus", wobei ergänzende Prädi­
kate auf zwei ganz unterschiedliche 
Bedeutungen dieses Begriffs hinwei­
sen. Als "wissenschaftlicher Kreatio­
nismus" wird das Bemühen einiger 

1 "Es ist wahrlich etwas Erhabenes" - schreibt Darwin in seinem Werk - "um die Auffassung, dass der 
Schöpfer den Keim allen Lebens, das uns umgibt, nur wenigen oder gar nur einer einzigen Form ein­
gehaucht hat und dass, während sich unsere Erde nach den Gesetzen der Schwerkraft im Kreise 
bewegt, aus einem so schlichten Anfang eine unendliche Zahl der schönsten und wunderbarsten 
Formen entstand und noch weiter entsteht" (Reclam-Ausgabe Nr. 3071[81, Stuttgart 1989, 678). 

2 So R. Schulte, Kreationismus, in: LThK', Bd. 6,434. 
3 Zu den Vertretern dieser Richtung gehören u.a. H.M. Morris und J. C. Whitcomb, die ihre Thesen auf 

die wörtliche Interpretation der Flutgeschichte stützen (The genesis flood, Philadelphia 1968). 
, Vgl. R. Schulte, Kreatianismus, in: LThK', Bd. 6,433. 
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amerikanischer Forscher bezeichnet, sophie etriebDen wurde (Lublin, War-
die fundamentalistische Bibelle  re schau, Krakau) keineswegs VO  5 einer
mıt einıgen Forschungsergebnissen der olemischen, auf wehr konzentrier-
aturwissenschaft verbinden, ten Stimmung rfasst. Durch eiIne phi-
daraus eın Bollwerk die volu- losophische Fundierung (wie unten
tionstheorie chaffen (ein Pendant dargestellt WIFr' wurde eiıne ago-
ZU. deutschen egri. „Kreationis- nisierung VO:  5 Evolutions- und Krea-

tionsidee vermieden. on denmus”). Davon unterscheide sich der
„philosophische Kreationismus”, der fünfziger Jahren gab Versuche, den

el zwischen der Evolutionstheorieeinen kausalen usammenhang ZW1-
schen dem chöpfer und seiner chöp- und der philosophischen 'eations-
fung untersucht, der empirisch cht heorie entscharien Diese Versuche
verifiziert werden kann WO. g_ Sind mıiıt den Namen Klösak,
rade dieser „philosophische eaun0o- Wojciechowski, Gz. W. Slaga, er

verbunden. Keıneralso, ass dienısmus“ Gegenstand dieses Berichtes
sSeın soll, INUuSS Zuerst auf den führenden polnischen aturphiloso-
zwischen beiden Siıchten einge- phen mıiıt eiıner pomitierten Schärtfe auf
gaNngCh werden. Der Kontflikt ist ZWarTr die Publikationen der „wissenschaft-
nicht NEU, nımmt aber se1lt den sechzi- lichen Kreationisten“ (meistens Über-
SCr Jahren eine eue Dimension setzungen amerikanischer Veröffentli-
Wie schwierig sich der Rezeptionspro- chungen) reaglerten. Versuche
Z655 der Evolutionstheorie christ- selen „Pseudowissenschaft“”, „Beispiele
lichen Ge: engut erwliesen hat, ass schlampiger wissenschaftlicherArbei
S1C 5 eispie. VOIl Teilhard de und „Mystifi  ationen Als 1989 die
Chardin beobachten Er versuchte, die polnische Übersetzung des Buches VoNn
Problematik des Weltentstehens auf J. W. Johnson „The crumbling eory
eiıIne gewlsse „Metaebene“ stellen, of evolution“ erschien und vielen

Zum Erweis der Kompatibilität Kreisen für heftige Diskussionen 50
zwischen der Existenz es und der te, veröffentlichten die führenden pol-
evolutiven Konzeption der Weltent- nischen Naturphilosophen katholi-
stehung gelangen. scher Provenijenz eller, GS7z. W.
Wie len ÖOs  ock-Ländern Wäalr die Slaga, urek, Zycinski) eine Protest-
Evolutionstheorie auch Olen nicht erklärung, der S1€e VOT einem über-
lJediglich eiINne wissenschaftliche Hypo- ZOgSCHNECN und uUunstlıic. herautbe-
these, sondern wurde als eın Bestand- schworenen onflikt zwischen dem
teil theistischer Indoktrination mM1SS- Glauben und der Wissenscha WafTll!-
braucht und gierte als „Beweıis” ten, der „eine private Vision des CHhris-

den Glauben der Kirche und tentums”“ se1 und unter dem Etikett des
iıDl1ısche chöpfungsberichte. atholizismus propagiert werde.®

TOLZdem wurden die wichtigsten Zen- Polnische Naturphilosophie katholi-
tren, denen die christliche Philo- scher Herkuntft, die sich mıiıt dem Pro-

Kloskowskt, Miedzy ewolucja kreacja, Warszawa 1994, 107. 109n
Heller/Sz. Slagza/]. Turek/]. Zycinski, List, Iygodnik Powszechny 44,24 (1990), Einer der führen-

den Vertreter des „wissenschaftlichen Kreationismus” olen, eın Biologe, Prof. tertych, rea-

gjerte auf diese Erklärung muıt ınem Leserbrief, dem ©I seine Ablehnung der ‚.volutvon iner
Sbewiesenen Hypothese Von seinem naturwissenschaftlichen Standpunkt bekräftigte. Vgl

Giertych, sprawle teor1 ewolucji, YgOl Powszechny 44,32 1990),
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amerikanischer Forscher bezeichnet, 
die fundamentalistische Bibellektüre 
mit einigen Forschungsergebnissen der 
Naturwissenschaft zu verbinden, um 
daraus ein Bollwerk gegen die Evolu­
tionstheorie zu schaffen (ein Pendant 
zum deutschen Begriff "Kreationis­
mus"). Davon unterscheidet sich der 
"philosophische Kreationismus", der 
einen kausalen Zusammenhang zwi­
schen dem Schöpfer und seiner Schöp­
fung untersucht, der empirisch nicht 
verifiziert werden kann. Obwohl ge­
rade dieser "philosophische Kreatio­
nismus" Gegenstand dieses Berichtes 
sein soll, muss zuerst auf den Konflikt 
zwischen beiden Ansichten einge­
gangen werden. Der Konflikt ist zwar 
nicht neu, nimmt aber seit den sechzi­
ger Jahren eine neue Dimension an. 
Wie schwierig sich der Rezeptionspro­
zess der Evolutionstheorie im christ­
lichen Gedankengut erwiesen hat, lässt 
sich am Beispiel von P. Teilhard de 
Chardin beobachten. Er versuchte, die 
Problematik des Weltentstehens auf 
eine gewisse "Metaebene" zu stellen, 
um zum Erweis der Kompatibilität 
zwischen der Existenz Gottes und der 
evolutiven Konzeption der Weltent­
stehung zu gelangen. 
Wie in allen Ostblock-Ländern war die 
Evolutionstheorie auch in Polen nicht 
lediglich eine wissenschaftliche Hypo­
these, sondern wurde als ein Bestand­
teil atheistischer Indoktrination miss­
braucht und fungierte als "Beweis" 
gegen den Glauben der Kirche und 
gegen biblische Schöpfungsberichte. 
Trotzdem wurden die wichtigsten Zen­
tren, in denen die christliche Philo-
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sophie betrieben wurde (Lublin, War­
schau, Krakau) keineswegs von einer 
polemischen, auf Abwehr konzentrier­
ten Stimmung erfasst. Durch eine phi­
losophische Fundierung (wie unten 
dargestellt wird) wurde eine Antago­
nisierung von Evolutions- und Krea­
tionsidee vermieden. Schon in den 
fünfziger Jahren gab es Versuche, den 
Streit zwischen der Evolutionstheorie 
und der philosophischen Kreations­
theorie zu entschärfen. Diese Versuche 
sind mit den Namen K. K16sak, T. 
Wojciechowski, Sz. W. Slaga, M. Heller 
verbunden. Kein Wunder also, dass die 
führenden polnischen Naturphiloso­
phen mit einer pointierten Schärfe auf 
die Publikationen der "wissenschaft­
lichen Kreationisten" (meistens Über­
setzungen amerikanischer Veröffentli­
chungen) reagierten. Solche Versuche 
seien "Pseudowissenschaft" , "Beispiele 
schlampiger wissenschaftlicher Arbeit" 
und "Mystifikationen".5 Als 1989 die 
polnische Übersetzung des Buches von 
J.W.G. Johnson "The crumbling theory 
of evolution" erschien und in vielen 
Kreisen für heftige Diskussionen sorg­
te, veröffentlichten die führenden pol­
nischen Naturphilosophen katholi­
scher Provenienz (M. Heller, Sz. W. 
Slaga, J. Turek, J. Zycinski) eine Protest­
erklärung, in der sie vor einem über- . 
zogenen und künstlich heraufbe­
schworenen Konflikt zwischen dem 
Glauben und der Wissenschaft warn­
ten, der "eine private Vision des Chris­
tentums" sei und unter dem Etikett des 
Katholizismus propagiert werde.6 

Polnische Naturphilosophie katholi­
scher Herkunft, die sich mit dem Pro-

5 Vgl. K. Kloskowski, Miedzy ewolucja, a kreacja" Warszawa 1994, 107. 109n. 
6 M. Heller/Sz. Slaga/J. Turek/!. Zycinski, List, in: lYgodnik Powszechny 44,24 (1990), 6. Einer der führen­

den Vertreter des "wissenschaftlichen Kreationismus" in Polen, ein Biologe, Prof. M. Giertych, rea­
gierte auf diese Erklärung mit einem Leserbrief, in dem er seine Ablehnung der Evolution als einer 
nicht bewiesenen Hypothese von seinem naturwissenschaftlichen Standpunkt aus bekräftigte. Vgl. 
M. Giertych, W sprawie teorii ewolucji, in: Tygodnik Powszechny 44,32 (1990), 8. 
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blem des Kreationısmus eschäftigt, rage, ob die aterie eWw1g ist der
greift oskowski, selber eın einen zeitlichen ang hat, irrelevant.
Kenner der Problematik auf unter- Bedeutend ist eın die Feststellung,
schiedliche Stränge der christlichen ass S1e ihre Ex1istenz nicht aus sich
philosophischen radıuon zurück und selber hat, sondern ihrem Daseın
entwickelt ihre Konzepte ntweder VO andauernden Schöpfungsakt
ung den traditionellen Krea- es abhängt."
t1ionısmus des TIhomas VO:  5 Aquın der

den sogenannten „evolutiven Krea- Die Warschauer Schule
tionismus” VO:  - Teilhard de Chardin,
er, ertilanges. ınen anderen Ausgangspunkt be-

lassen sich auch gleichzeitige Einflüsse vorzugt die Warschauer Schule die
ere Katholische ademıle, heu-des Gedankenguts beider Richtungen

erkennen. te Stefan Wyszynski-Universität).
OSKOWS. Zzählt hier rel verschiede-

Die ubDlıner Schule Richtungen auf, die mıiıt den Namen
Klösak, Gogacz und Szczepan

der Metaphysik des Ihomas VO  5 Slaga verbunden Sind. Die erÖöf-
Aquin Setz die UDLINer Schulg fentlichungen VOIL KtEösak, der sich

schon den fünfziger Jahren mıiıt der(S amczyk, Krapilec, wlie-
zawskı, Mazierski, Kowalczyk)*®. Problematik beschäftigte, gehören
Der egri. „erschaffen“ bezieht sich den Pionierarbeiten und verdienen
hier auf die Substanz alles Seienden deshalb eine breitere Darstellung.
und edeute eiInNne aDSOlute bhän- Klösak greift auf das e engut VONn

Teilhard de Chardin zurück.! e1gigkeit des Hervorgebrachten Objekt
der Schöpfungstätigkeit) VO chÖöp- versucht die Ergebnisse der empir1-
fer (erschaffendes ubje  / wobei schen Wissenschaften und der e0O10-
sich nicht eine äußere, sondern gıe einer bestimmten methodologi-
eiInNne innere bhängigkeit handelt.? Das schen und epistemologischen Perspek-
„Erschaffen” will hier S als e1n Er- tive verbinden. Sein Anliegen ist C5S,
eign1s verstanden werden, das sich einen nicht-metaphysischen Zugang
ferner ergangenheit ereignet hat und diesem Problem finden. Der
schon abgeschlossen ist. Eher handelt Schöpfungsakt weıteren Sinne, der

sich einen FProzess, dem das sich aufßferhalb der eit und des Raums
Erschaffene VO: chöpfer andauernd ereignet und somuıt kein „historisches”

Dasein ernalten wird Die Daseins- Ereignis ist, besteht 1 Zusammen-
erechtigung wird VO absoluten fügen, erbinden eılhar de Chardin:
Sein, dem chöpfer, verliehen. ach CYeer c’est unir). Diese chöpfungstätig-

Swiezawski ist diesem Kontext die keit WIT als chöpfungstransforma-

seinen zahlreichen Veröffentlichungen Kloskowski cdie beiden Theorien, die VOluUONS-
theorie und die Kreatıon, „versöhnte Zwillinge” (Vgl Kloskowskıi, Filozofia ewoluc]ı 1 filozofia

stwarzanıu, Warszawa 199
stwarzanıla, Miedzy ewolucja stwarzanıem, Pogodzone blizniaki. Rzecz ewolucji

Kloskowskı, edzy ewolucja eac]a, Warszawa 1994, 50f.
Vgl amczyk, Zupeina ZaleZnoO! stworzenla od S  'CYy SW. 1Tomasza Aquinu,
‚OCZ! Filozoficzne 14,1 (1966), 1718

10 Swiezawskı, éwie Jlomasz NOWO odczytany, 1983, 80Of.
11 Vgl Kloskowski, Miedzy ewolucja eaC]a, a.a.OQ., —
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blem des Kreationismus beschäftigt, 
greift - so K. Kloskowski, selber ein 
Kenner der Problematik7 - auf unter­
schiedliche Stränge der christlichen 
philosophischen Tradition zurück und 
entwickelt ihre Konzepte entweder in 
Anlehnung an den traditionellen Krea­
tionismus des Thomas von Aquin oder 
an den sogenannten "evolutiven Krea­
tionismus" von P. Teilhard de Chardin, 
K. Rahner, A. D. Sertilanges. Manchmal 
lassen sich auch gleichzeitige Einflüsse 
des Gedankenguts beider Richtungen 
erkennen. 

Die Lubliner Schule 

An der Metaphysik des Thomas von 
Aquin setzt die Lubliner Schule an 
(S. Adamczyk, M. A. Krapiec, S. Swie­
zawski, S. Mazierski, S. Kowalczyk)8. 
Der Begriff "erschaffen" bezieht sich 
hier auf die Substanz alles Seienden 
und bedeutet eine absolute Abhän­
gigkeit des Hervorgebrachten (Objekt 
der Schöpfungstätigkeit) vom Schöp­
fer (erschaffendes Subjekt), wobei es 
sich nicht um eine äußere, sondern um 
eine innere Abhängigkeit handelt.9 Das 
"Erschaffen" will hier nicht als ein Er­
eignis verstanden werden, das sich in 
ferner Vergangenheit ereignet hat und 
schon abgeschlossen ist. Eher handelt 
es sich um einen Prozess, in dem das 
Erschaffene vom Schöpfer andauernd 
im Dasein erhalten wird. Die Daseins­
berechtigung wird ihm vom absoluten 
Sein, dem Schöpfer, verliehen. Nach 
S. Swiezawski ist in diesem Kontext die 
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Frage, ob die Materie ewig ist oder 
einen zeitlichen Anfang hat, irrelevant. 
Bedeutend ist allein die Feststellung, 
dass sie ihre Existenz nicht aus sich 
selber hat, sondern in ihrem Dasein 
ganz vom andauernden Schöpfungsakt 
Gottes abhängt.lo 

Die Warschauer Schule 

Einen anderen Ausgangspunkt be­
vorzugt die Warschauer Schule (die 
frühere Katholische Akademie, heu­
te Stefan Wyszynski-Universität). K. 
Kloskowski zählt hier drei verschiede­
ne Richtungen auf, die mit den Namen 
K. K16sak, M. Gogacz und Szczepan 
W. Slaga verbunden sind. Die Veröf­
fentlichungen von K. K16sak, der sich 
schon in den fünfziger Jahren mit der 
Problematik beschäftigte, gehören zu 
den Pionierarbeiten und verdienen 
deshalb eine breitere Darstellung. 
K16sak greift auf das Gedankengut von 
P. Teilhard de Chardin zurück. ll Dabei 
versucht er die Ergebnisse der empiri­
schen Wissenschaften und der Theolo­
gie in einer bestimmten methodologi­
schen und epistemologischen Perspek­
tive zu verbinden. Sein Anliegen ist es, 
einen nicht-metaphysischen Zugang 
zu diesem Problem zu finden. Der 
Schöpfungsakt im weiteren Sinne, der 
sich außerhalb der Zeit und des Raums 
ereignet und somit kein "historisches" 
Ereignis ist, besteht im Zusammen­
fügen, Verbinden (Teilhard de Chardin: 
creer c'est unir). Diese Schöpfungstätig­
keit wird als Schöpfungstransforma-

7 In seinen zahlreichen Veröffentlichungen nennt Kloskowski die beiden Theorien, die Evolutions­
theorie und die Kreation, "versöhnte Zwillinge" (Vgl. K. Kloskowski, Filozofia ewolucji i filozofia 
stwarzania, Bd. 1. Miedzy ewolucja. a stwarzaniem, Bd. 2. Pogodzone bliiniaki. Rzecz 0 ewolucji i 
stwarzaniu, Warszawa 1999). 

8 Vgl. K. Kloskowski, Miedzy ewolucja. a kreacja., Warszawa 1994, 50f. 
9 Vgl. S. Adamczyk, Zupelna zalemost stworzenia od Stw6rcy w nauce §w. Tomasza z Aquinu, w: 

RoC;zniki Filozoficzne 14,1 (1966),17-18. 
10 S. Swie:i.awski, SWiety Tomasz na nowo odczytany, Krak6w 1983, 80f. 
11 Vgl. K. Kloskowski, Miedzy ewolucja. a kreacja., a.a.O., 52-55. 
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tion bezeichnet (la transformation Crea- sophische. Der chöpfungsakt besteht
trice) CHSCIECN Sinne besteht der Realwerden eines sekundären
Schöpfungsakt Erschaffen der Din- Daseinsaktes Urc den eigenständi-

UrCc. die Erstursache den chöp- SCcH und ursprünglichen Daseinsakt.
fer), jedoch nicht unmittelbar, sondern Der geschaffene aseıinsa. ring eın
mittels der weliltursachen. Die Erst- Seijendes als dessen Mitursache hervor.
ursache aktiviert gewissermaßen die Im Zuge des Erschaffens WIT also

der aterie vorhandenen Potenzen UrC Gott der „innere Stoff“ eınes
und Energien, W as ZUIN Entstehen LIEU- Seienden Dasein gerufen.”

Dinge Diese „evolutive“” Kon- Auf die Tatsache, ass die Idee des
zeption der Schöpfung N VA Klösak Kreationismus nicht ZU Lückenbüßer
der rage nach der rscha:  e des der Naturwissenschaft werden darf,
Lebens fort. Das en StTe ZWaTlT eiıne sondern eın philosophisches Konzept
eue Qualität dar und onnte nicht ist, welst auch der dritte ertretier der
durch UTa wohl aber UrC. die Ent- Warschauer Schule, S7z. W. Slaga,

der der Materie Von Gott e1N- Diese Idee sucht ach dem etzten
gegebenen Potenzen entstehen. Dieses Grund für die atsache der Bedingtheit
Konzept ist als Emergentismus bekannt der Welt und des eDens, der sich 1Ur
Dem us eıner empirisch-ontologi- aufßerhalb der empirischen ene der
schen Denkweise bleibt Kilösak auch Naturwissenschaften en ass Die
der rage ach der Entstehung der irkung Gestalt einer EiNS-
menschlichen eele treu Einerseits ist form 1mM gleichen Maf{(s und

unmittelbar VO  . der Erstursache alsder einung, ass die menschliche
gele durch eiıne unmuittelbare gerenz auch VO  a den Zweitursachen. Das
des Schöpfers entstanden ist. Im Ver- Konzept des chöpfungsaktes als eines
gleich ZUTC leiblichen Dimension stellt gleichzeitigen und unmittelbaren Wir-
S1e ZWal einNne eCUue Qualität dar und ens VO'  5 Zzwel „Ursachenketten“ ent-
darf somıit nicht 'aCc. als das Ergeb- faltet Slaga Kontext eiıner kritischen
nıs eıner inearen ntwicklung aus der Auseinandersetzung mit dem panthe-

istischen Kreation1ısmus, verbundentierischen Seele angesehen werden,
sondern SETIZ eiINe unmıittelbare Inge- mıt der Panspermientheorie VO  a
Tenz der Erstursache VOTaus Anderer- oyle und Wickramasingh.'“
se1ts hat S1e eiINe empirische OMPpO-
nente, die arın besteht, ass die ty- Die akauer Schule
pisch menschlichen Prozesse sich erst
dann ereignen konnten, als die UOrga- Zur sogenannten Krakauer Schule zählt
nısmen eine entsprechende chwelle OSKOWS. die Konzepte VO'  >
der Komplexität erreicht hatten.!?* er und Zycinski SOWI1e jene VOI
Für den zweıten Vertreter der War- Wojciechowskıi. Der edankengang
schauer Schule, GOoQ2acz, ist die Idee Von Heller und Zycinski Setiz bei
des Kreationismus eine rein philo- der Diskussion mıit kosmologischen

12 Vgl Kloskowskı, Profesora Kazimierza Kiösaka oncepcja kreacjonizmu, Studia Philosophiae
stanae 28,2 (1992), 67/—-7/70

13 Go ÜCZ, Akt istnien1a (ipsum esse wedlug tomizmu konsekwentnego, Studia Philosophiae
stianae 22’ (1986), 31f.

14 Vgl Sz. W. Slagza, Ewolucjonizm kreacjonizm panspermila, tudia hilosophiae ıstlanae
20,2 84' 111-127.
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tion bezeichnet (la transformation crea­
trice). Im engeren Sinne besteht der 
Schöpfungsakt im Erschaffen der Din­
ge durch die Erstursache (den Schöp­
fer), jedoch nicht unmittelbar, sondern 
mittels der Zweitursachen. Die Erst­
ursache aktiviert gewissermaßen die 
in der Materie vorhandenen Potenzen 
und Energien, was zum Entstehen neu­
er Dinge führt. Diese "evolutive" Kon­
zeption der Schöpfung setzt K16sak in 
der Frage nach der Erschaffung des 
Lebens fort. Das Leben stellt zwar eine 
neue Qualität dar und konnte nicht 
durch Zufall, wohl aber durch die Ent­
faltung der der Materie von Gott ein­
gegebenen Potenzen entstehen. Dieses 
Konzept ist als Emergentismus bekannt. 
Dem Modus einer empirisch-ontologi­
schen Denkweise bleibt K16sak auch in 
der Frage nach der Entstehung der 
menschlichen Seele treu. Einerseits ist 
er der Meinung, dass die menschliche 
Seele durch eine unmittelbare Ingerenz 
des Schöpfers entstanden ist. Im Ver­
gleich zur leiblichen Dimension stellt 
sie zwar eine neue Qualität dar und 
darf somit nicht einfach als das Ergeb­
nis einer linearen Entwicklung aus der 
tierischen Seele angesehen werden, 
sondern setzt eine unmittelbare Inge­
renz der Erstursache voraus. Anderer­
seits hat sie eine empirische Kompo­
nente, die darin besteht, dass die ty­
pisch menschlichen Prozesse sich erst 
dann ereignen konnten, als die Orga­
nismen eine entsprechende Schwelle 
der Komplexität erreicht hatten.12 

Für den zweiten Vertreter der War­
schauer Schule, M. Gogacz, ist die Idee 
des Kreationismus eine rein philo-

Machinek/Die Idee des Kreationismus 

sophische. Der Schöpfungsakt besteht 
im Realwerden eines sekundären 
Daseinsaktes durch den eigenständi­
gen und ursprünglichen Daseinsakt. 
Der geschaffene Daseinsakt bringt ein 
Seiendes als dessen Mitursache hervor. 
Im Zuge des Erschaffens wird also 
durch Gott der "innere Stoff" eines 
Seienden ins Dasein gerufen.13 

Auf die Tatsache, dass die Idee des 
Kreationismus nicht zum Lückenbüßer 
in der Naturwissenschaft werden darf, 
sondern ein philosophisches Konzept 
ist, weist auch der dritte Vertreter der 
Warschauer Schule, Sz. W. Slaga, hin. 
Diese Idee sucht nach dem letzten 
Grund für die Tatsache der Bedingtheit 
der Welt und des Lebens, der sich nur 
außerhalb der empirischen Ebene der 
Naturwissenschaften finden lässt. Die 
Wirkung in Gestalt einer neuen Seins­
form entstammt im gleichen Maß und 
unmittelbar von der Erstursache als 
auch von den Zweitursachen. Das 
Konzept des Schöpfungsaktes als eines 
gleichzeitigen und unmittelbaren Wrr­
kens von zwei "Ursachenketten" ent­
faltet Slaga im Kontext einer kritischen 
Auseinandersetzung mit dem panthe­
istischen Kreationismus, verbunden 
mit der Panspermientheorie von F. 
Hoyle und eh. Wickramasingh.14 

Die Krakauer Schule 

Zur sogenannten Krakauer Schule zählt 
Kloskowski die Konzepte von M. 
Heller und J. Zycit1ski sowie jene von 
T. Wojciechowski. Der Gedankengang 
von M. Heller und J. Zyci11ski setzt bei 
der Diskussion mit kosmologischen 

12 Vgl. K. Kloskowski, Profesora Kazimierza K16saka koncepcja kreacjonizmu, in: Studia Philosophiae 
Christianae 28,2 (1992), 67-70. 

13 M. Gogacz, Akt istnienia (ipsum esse) wedlug tomizmu konsekwentnego, in: Studia Philosophiae 
Christianae 22,2 (1986), 31f. 

14 Vgl. Sz. W. Slaga, Ewolucjonizm - kreacjonizm a panspermia, in: Studia Philosophiae Christianae 
20,2 (1984), 111-127. 
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Theorien d. denen das Wort „Krea- Prozess ist eın Ergebnis des Zusam-
tion  44 einem anderen Sinne Verwell- menwirkens der Erstursache und der

sekundären Zweitursachen, eın Wir-det wird als der Philosophie. Vom
andp der Naturwissenschaften ken Gottes, der sich des biopsychi-
kann 1allı Z W al VO  - einem Ent- schen Stoffes bedient Dadurch entsteht
wicklungsstadium der aterie reden, „etwas L eiıne eue Qualität, eiıne
die einer anderen orm und eUue Seinsform: die seelische, UrC
anderen Gesetzen unterstellt exıstiert das unmıiıttelbare ingreifen es
hat 1eS wird als „Kreation“ bezeich- VON der Begrenzung des Raumes
net), aber niemals VO  . einer creat1io0 befreite Komponente im Menschen

nıhılo Aus diesem Grund Wojciechowski unterstreicht, ass sich
Heller und Zycinski VOT einem unmıt- die Entstehung der eele nicht 1M
elibaren Übertragen des philosophi- ahmen der empirischen Wissenschaf-
schen TODIems des Kreationismus auf ten als eın einfaches Ergebnis der bi0-
die ene der physikalischen und logischen VOolution erklären lässt, weil
pirischen Argumentation. €e1| uto- die Naturwissenschaften diesen trans-

kritisieren Theorien, die versuchen, zendierenden Sprung VO  3 der ler1-
ungeklärte und muıt den Naturgesetzen schen Psyche ZUFC menschlichen eele
unvereinbarte Punkte den kosmo- nicht erklären können.!®
logischen Modellen als bewusst Von

Die Posener SchuleGott gewirkte Zeichen un:! Beweise
seliner chöpfungstätigkeit inter-

Schlieflich 1st die Idee des Kreatio-pretieren (zum eispie Pilbert,
Ch Misner) ichtig für Heller und NnıISmMUS olen UrcCc 1e Posener
Zycinski ist die Idee der zeitlosen Schule repräsentiert, deren ertreitier
Schöpfung. ott existert außerhalb der Ci10rka ist.! Seiner einung nach
Zeiıit. Wenn I1Lail annımmt, ass der ILLUSS jeder philosophische
chöpfungsakt sich eben{iIalls außer- des Kreationismus Zzwel grundlegende
halb der Zeıt ereignet hat, dann dauert Aspekte berücksichtigen. Der eiıne

immerwährend Die philosophi- Aspekt ist die rage ach dem Einfluss
sche Idee des Kreationismus beschäf- der Erstursache auf die Veränderungs-
tigt sich nicht mıt einem zeitlichen der Welt Der andere
Begınn der Welt, sondern muit der Aspekt bezieht sich auf den Charak-
Abhängigkeit alles Seienden seinem ter dieser Veränderungsprozesse. Die
Dasein VO  - Gott.* ese VO  - eliner radikalen pbhängig-
nter dem UuSs VO:  - Teilhard de keit der Schöpfung nicht 1Ur ihrem
Chardin bleibt der Entwurf VO:  , Dasein, sondern auch ihrem Weilıter-
Wojciechowskı, der bei der Entstehung estehen VO uSss der Erstursache
der menschlichen eele ansetzt. Dieser wird mıit der evolutiven Interpretation

15 Heller und Zycinski betonen, dass die Iranszendenz Gottes nicht als eın einfaches Gegenüber ZUr
Welt gedacht werden darf, sondern ‚eıine iImmanente Gegenwart der NaturSausschlie(ß(t. Die
Überbetonung der Transzendenz Gottes führte, ihrer einung nach, Konflikten zwischen der
christlichen und der evolutiven Denkweise. Vgl Heller/]. Zycıinskı, Dylematy ewoludgji, Tarnöow
1996, 245

16 Wojciechowski, Problem ewolucyjne] SCNCZY duszy ludzkie), 1n Roczniki Filozoficzne 20,3
(1972), 149f.

17 Vgl Kloskowskı, Miedzy ewolucja kreac]ja, a.a.O.,

Machinek/Die Idee des Kreationismus 

Theorien an, in denen das Wort "Krea­
tion" in einem anderen Sinne verwen­
det wird als in der Philosophie. Vom 
Standpunkt der Naturwissenschaften 
kann man zwar von einem neuen Ent­
wicklungsstadium der Materie reden, 
die zuvor in einer anderen Form und 
anderen Gesetzen unterstellt existiert 
hat (dies wird als "Kreation" bezeich­
net), aber niemals von einer creatio 
ex nihilo. Aus diesem Grund warnen 
Heller und Zycinski vor einem unmit­
telbaren Übertragen des philosophi­
schen Problems des Kreationismus auf 
die Ebene der physikalischen und em­
pirischen Argumentation. Beide Auto­
ren kritisieren Theorien, die versuchen, 
ungeklärte und mit den Naturgesetzen 
unvereinbarte Punkte in den kosmo­
logischen Modellen als bewusst von 
Gott gewirkte Zeichen und Beweise 
seiner Schöpfungstätigkeit zu inter­
pretieren (zum Beispiel K. Pilbert, 
Ch.W. Misner). Wichtig für Heller und 
Zycinski ist die Idee der zeitlosen 
Schöpfung. Gott existiert außerhalb der 
Zeit. Wenn man annimmt, dass der 
Schöpfungsakt sich ebenfalls außer­
halb der Zeit ereignet hat, dann dauert 
er immerwährend an. Die philosophi­
sche Idee des Kreationismus beschäf­
tigt sich nicht mit einem zeitlichen 
Beginn der Welt, sondern mit der 
Abhängigkeit alles Seienden in seinem 
Dasein von Gott.15 

Unter dem Einfluss von P. Teilhard de 
Chardin bleibt der Entwurf von T. 
Wojciechowski, der bei der Entstehung 
der menschlichen Seele ansetzt. Dieser 
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Prozess ist ein Ergebnis des Zusam­
menwirkens der Erstursache und der 
sekundären Zweitursachen, ein Wir­
ken Gottes, der sich des biopsychi­
schen Stoffes bedient. Dadurch entsteht 
"etwas mehr", eine neue Qualität, eine 
neue Seinsform: die seelische, durch 
das unmittelbare Eingreifen Gottes 
von der Begrenzung des Raumes 
befreite Komponente im Menschen. 
Wojciechowski unterstreicht, dass sich 
die Entstehung der Seele nicht im 
Rahmen der empirischen Wissenschaf­
ten als ein einfaches Ergebnis der bio­
logischen Evolution erklären lässt, weil 
die Naturwissenschaften diesen trans­
zendierenden Sprung von der tieri­
schen Psyche zur menschlichen Seele 
nicht erklären können.16 

Die Posener Schule 

Schließlich ist die Idee des Kreatio­
nismus in Polen durch die Posener 
Schule repräsentiert, deren Vertreter 
L. Wci6rka ist.17 Seiner Meinung nach 
muss jeder philosophische Entwurf 
des Kreationismus zwei grundlegende 
Aspekte berücksichtigen. Der eine 
Aspekt ist die Frage nach dem Einfluss 
der Erstursache auf die Veränderungs­
prozesse in der Welt. Der andere 
Aspekt bezieht sich auf den Charak­
ter dieser Veränderungsprozesse. Die 
These von einer radikalen Abhängig­
keit der Schöpfung nicht nur in ihrem 
Dasein, sondern auch in ihrem Weiter­
bestehen vom Einfluss der Erstursache 
wird mit der evolutiven Interpretation 

15 Heller und Zych'tski betonen, dass die Transzendenz Gottes nicht als ein einfaches Gegenüber zur 
Welt gedacht werden darf, sondern seine immanente Gegenwart in der Natur nicht ausschließt. Die 
Uberbetonung der Transzendenz Gottes führte, ihrer Meinung nach, zu Konflikten zwischen der 
christlichen und der evolutiven Denkweise. Vgl. M. Heller/!. Zycinski, Dylematy ewolucji, Tarn6w 
1996,245. 

16 Vgl. T. Wojciechowski, Problem ewolucyjnej genezy duszy ludzkiej, in: Roczniki Filozoficzne 20,3 
(1972), 149f. 

17 Vgl. K. Kloskowski, Miedzy ewolucjC\ a kreacja., a.a.O., 59. 
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der Welt onfrontiert, die darauf hin- den Anfängen dargestellt hat Die
deutet, ass eue Seinsformen eın Arbeit sowohl der Naturwissenschaft
Ergebnis VO  3 sekundären Zweitur- als auch der Philosophen und Theo-
sachen sind. Nach dem VO  3 ogen Tuchtete vielen Harmoni-

ciörka wirken e1!| Ursachen- sierungsversuchen, die erkennung
kategorien komplementär, wobei die verdienen. Die verschiedenen Ansät-
sekundären Ursachen da  > der DPartızı- ZC, die der philosophisch-theologi-

schen Tadıtıon olen WEeTl-patiıon irken der IS  sa| agle-
ren.® den, versuchen die Eigenständigkeit

sowohl der aturwissenschaftlichen als
Resumee auch der philosophischen ethode

wahren.
on VO naturwissenschaftlichenden ben dargestellten Versuchen,

deren Ziel eine euformulierung der Standpunkt aus ist die Evolutionstheo-
christlichen Überzeugung VO  5 der rıe en für Ergänzungen und Korrek-
gottgewirkten Yscha:  g der Welt turen. Der arwinistische Satz bleibt
angesichts der evolutiven Betrach- ZW al wichtig, wurde aber auie der
tungswelse der aturwissenschaft ist, etzten a  Ze.  e rheblich modifi-
lässt sich eine prinzipielle Offenheit ziert. Vor em Jjene seiner omm-
gegenüber den Ergebnissen der atur- linge, die Urc eiıne ausgesprochen
wissenschaften SOWI1eEe die Bereitschaft antireligiöse und olemische ote

eıinem Dialog erkennen. Irotz der gekennzeichnet dIeN, scheinen heute
immer wieder uftretenden Versuche nicht mehr vertreten Sein. Denn
der Polarisierung lässt sich feststellen, besteht kein Grund weder seltens der

Naturwissenschaft, och seltens derass die rage nach der VOluUu0NS-
theorie und ihrer eziehung ZuU Jau- Theologie die evolutive 1C. der
ben die gottgewirkte Schöpfung Welt den Glauben den ChÖöp-
eute nicht mehr VO:  - einer charfen fer und die VO:  S hervorgebrachte
Kontroverse geprägt ist, WI1e S1e sich Schöpfung antagonisieren.”

Wciörka, ‚wolucja 1 stworzenıe, OZzZn:; 1976, 143147
19 Vgl Die Botschaft VOIL ohannes Paul die Mitglieder der Päpstlichen Akademie der Wissen-

schaften anlässlich ihrer Vollversammlung „Christliches Menschenbild und moderne Evolutions-
theorien“ VO! Oktober 1996, L’Osservatore Romano, Deutsche Ausgabe Nr. VO: NOWV.
1996, 1f.
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der Welt konfrontiert, die darauf hin­
deutet, dass neue Seinsformen ein 
Ergebnis von sekundären Zweitur­
sachen sind. Nach dem Entwurf von 
L. Wci6rka wirken beide Ursachen­
kategorien komplementär, wobei die 
sekundären Ursachen dank der Partizi­
pation im Wirken der Erstursache agie­
ren.18 

Resümee 

In den oben dargestellten Versuchen, 
deren Ziel eine Neuformulierung der 
christlichen Überzeugung von der 
gottgewirkten Erschaffung der Welt 
angesichts der evolutiven Betrach­
tungsweise der Naturwissenschaft ist, 
lässt sich eine prinzipielle Offenheit 
gegenüber den Ergebnissen der Natur­
wissenschaften sowie die Bereitschaft 
zu einem Dialog erkennen. Trotz der 
immer wieder auftretenden Versuche 
der Polarisierung lässt sich feststellen, 
dass die Frage nach der Evolutions­
theorie und ihrer Beziehung zum Glau­
ben an die gottgewirkte Schöpfung 
heute nicht mehr von einer scharfen 
Kontroverse geprägt ist, wie sie sich 

Machinek/Die Idee des Kreationismus 

in den Anfängen dargestellt hat. Die 
Arbeit sowohl der Naturwissenschaft 
als auch der Philosophen und Theo­
logen fruchtete in vielen Harmoni­
sierungsversuchen, die Anerkennung 
verdienen. Die verschiedenen Ansät­
ze, die in der philosophisch-theologi­
schen Tradition in Polen vertreten wer­
den, versuchen die Eigenständigkeit 
sowohl der naturwissenschaftlichen als 
auch der philosophischen Methode zu 
wahren. 
Schon vom naturwissenschaftlichen 
Standpunkt aus ist die Evolutionstheo­
rie offen für Ergänzungen und Korrek­
turen. Der darwinistische Ansatz bleibt 
zwar wichtig, wurde aber im Laufe der 
letzten Jahrzehnte erheblich modifi­
ziert. Vor allem jene seiner Abkömm­
linge, die durch eine ausgesprochen 
antireligiöse und polemische Note 
gekennzeichnet waren, scheinen heute 
nicht mehr vertreten zu sein. Denn es 
besteht kein Grund - weder seitens der 
Naturwissenschaft, noch seitens der 
Theologie -, die evolutive Sicht der 
Welt gegen den Glauben an den Schöp­
fer und die von ihm hervorgebrachte 
Schöpfung zu antagonisieren.19 

18 Vgl. L. Wci6rka, Ewolucja, i stworzenie, Poznaft 1976, 143-147. 
19 Vgl. Die Botschaft von Johannes Paul H. an die Mitglieder der Päpstlichen Akademie der Wissen­

schaften anlässlich ihrer Vollversammlung "Christliches Menschenbild und modeme Evolutions­
theorien" vom 22. Oktober 1996, in: L'Osservatore Romano, Deutsche Ausgabe Nr. 44 vom 1. Nov. 
1996, H. 
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GRUÜUBER

Wahrheit un:! Sinn
Zur nzyklika „rıdes et ratıo” aps Johannes auls IL ortsetzung

Im Teıl SEINES Beitrages (Heft /2000) hat der Linzer Hochschuldozent ogQmatı|
die Grundlınien der nzyklı 1des et ratio” herausgearbeitet. Im Folgenden grei
diese EdankKen des päpstlichen Lehrschreibens auf und MAC. S1e seinen eigenen
theologischen Ansatz fruchtbar. (Redaktion

Das Metaphysische in der Theo- gerichteten ahrheitsverständnisses
ogle Anstöße und Vertiefungen und das er'! VO  5 eologie und

hilosophie untersucht habe ‘® Ssu-
Die Enzyklika 1des et ratıo ist eiıne Ort- che ich Folgenden eiIne auch selbst-
lose theologische Meditation, sondern kritische relecture anhand der YTel1
verste sich als Ansto(s das eolo- zentralen Stichwörter: Metaphysik
gische en und TrDeıten. sofern Wahrheit Sinn Verkürzungen der
bildet sie__eine Instanz, auch achtheo- Fehlinterpretationen sollen damit be-
ogische Überlegungen Z.UI111 Verhältnis enwerden.
VO  5 Theologie und ilosophie be-
urteilen und ıtisch weiterzuführen. Metaphysık oder: ur Unterscheidung
Denn der Analyse VO:  5 1des et ratıo ÜonNn antimetaphysischer und nach-
ist deutlich geworden, ass für die metaphysiıscher Philosophie
eologie erstens eıIne metaphysische
Philosophie unverzichtbar bleibt; ass Die systematische Theologie hat se1it
zweitens hermeneutische, sprachanaly- dem Vatikanischen Konzil eine
SC und kommunikative Dimens1io- hermeneutischer, sprachanalyti-

scher der kommunikationstheoreti-nen des theologischen ahrheitsbe-
oriffs dessen metaphysische Basıs nicht scher Sichtweisen eingebracht,
suspendieren dürfen; ass YiLieNns die den Grunderfahrungen der modernen
menschliche Sinnsuche, die Jau- Kultur anthropologisch und wW1ssen-
ben Jesus Christus Ziel und ihre schaftstheoretisch gerecht werden.”
Fülle findet, der (erkenntnis-)theoreti- Gelegentlic. wurde aber auch der
sche und (lebens-)praktische TUn für OFrWUTFL: erhoben, S1e olge damıit antı-
die Verwiesenheit VO eologie und metaphysischen Ansätzen, W as

Philosophie aufeinander ist. Nachdem einer Verfälschung der Glaubenslehre
ich selbst einigen einschlägigen Be1i- führen onne Tatsächlich sind einıge
agen die Möglichkeit der ezeption dieser Richtungen metaphysikkritisch
eines kommunikationstheoretisch aus- ausgerichtet, aber diese sich

I5 Vgl Gruber, Diskurs und Konsens Prozess theologischer ahrheit 40), Innsbruck-Wien
1993; Von Gott reden geschichtsloser ®  1t. Zur symbolischen Sprache eschatologischer Hoffnung,
Freiburg-Basel-Wien 1997

rwähne als ODUS Magnumı der deutschsprachigen ogma [1UTX das Werk: Mysterium Salutis.
Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik. Hg. VO)]  5 Feiner/M. Löhrer, Bde., Einsiedeln 1965 —1976
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FRANZ GRUBER 

Wahrheit und Sinn 
Zur Enzyklika "Fides et ratio" Papst Johannes Pauls 11. - Fortsetzung 

Im Teil A seines Beitrages (Heft 2/2000) hat der Linzer Hochschuldozent für Dogmatik 
die Grundlinien der Enzyklika "Fides et ratio" herausgearbeitet. Im Folgenden greift er 
diese Gedanken des päpstlichen Lehrschreibens auf und macht sie für seinen eigenen 
theologischen Ansatz fruchtbar. (Redaktion) 

B. Das Metaphysische in der Theo­
logie. Anstöße und Vertiefungen 

Die Enzyklika Fides et ratio ist keine ort­
lose theologische Meditation, sondern 
versteht sich als Anstoß für das theolo­
gische Denken und Arbeiten. Insofern 
bildet sie eine Instanz, auch fachtheo­
logische Überlegungen zum Verhältnis 
von Theologie und Philosophie zu be­
urteilen und kritisch weiterzuführen. 
Denn in der Analyse von Fides et ratio 
ist deutlich geworden, dass für die 
Theologie erstens eine metaphysische 
Philosophie unverzichtbar bleibt; dass 
zweitens hermeneutische, sprachanaly­
tische und kommunikative Dimensio­
nen des theologischen Wahrheitsbe­
griffs dessen metaphysische Basis nicht 
suspendieren dürfen; dass drittens die 
menschliche Sinnsuche, die im Glau­
ben an Jesus Christus ihr Ziel und ihre 
Fülle findet, der (erkenntnis-)theoreti­
sche und (lebens-)praktische Grund für 
die Verwiesenheit von Theologie und 
Philosophie aufeinander ist. Nachdem 
ich selbst in einigen einschlägigen Bei­
trägen die Möglichkeit der Rezeption 
eines kommunikationstheoretisch aus-

gerichteten Wahrheitsverständnisses 
und das Verhältnis von Theologie und 
Philosophie untersucht habe 18, versu­
che ich im Folgenden eine auch selbst­
kritische relecture anhand der drei 
zentralen Stichwörter: Metaphysik -
Wahrheit - Sinn. Verkürzungen oder 
Fehlinterpretationen sollen damit be­
hoben werden. 

1. Metaphysik oder: Zur Unterscheidung 
von antimetaphysischer und nach­
metaphysischer Philosophie 

Die systematische Theologie hat seit 
dem 2. Vatikanischen Konzil eine 
Fülle hermeneutischer, sprachanalyti­
scher oder kommunikationstheoreti­
scher Sichtweisen eingebracht, um 
den Grunderfahrungen der modernen 
Kultur anthropologisch und wissen­
schaftstheoretisch gerecht zu werden.19 

Gelegentlich wurde aber auch der 
Vorwurf erhoben, sie folge damit anti­
metaphysischen Ansätzen, was zu 
einer Verfälschung der Glaubenslehre 
führen könne. Tatsächlich sind einige 
dieser Richtungen metaphysikkritisch 
ausgerichtet, aber diese grenzen sich 

18 Vgl. F. Gruber, Diskurs und Konsens im Prozess theologischer Wahrheit (ITS 40), Innsbruck-Wien 
1993; Von Gott reden in geschichtsloser Zeit. Zur symbolischen Sprache eschatologischer Hoffnung, 
Freiburg-Basel-Wien 1997. 

19 Ich erwähne als opus magnum der deutschsprachigen Dogmatik nur das Werk: Mysterium Salutis. 
Grundriss heilsgeschichtlicher Dogmatik. Hg. vonJ. Feiner/M. Löhrer, 5 Bde., Einsiedeln 1965-1976. 
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gegenüber dezidiert antımetaphysi- empirischem Wege verifiziert werden
schen sätzen dadurch ab, ass S1e können. ag, der Wissenschaft
sich als nachmetaphysisc) egreifen. der moralischen beziehungsweise
Was eistet diese m. E wichtige inner- rechtlich-politischen Diskurs lassen
philosophische Unterscheidung? Dazu WIFr VO:  } unbedingt geltenden Ma{fs-
I1USS eın kurzer 1C. auf die Entwick- stäben (zum eispie Gerechtigkeit;
lungen der Philosophie des Jahr- ucC ach wahrer rkenn leiten.
hunderts geworfen werden. Mehr och: wissenschaft-
DIie ohl wichtigste Charakteristik der 1C. prachen en der Alltags-
modernen Philosophie jeg darın, ass sprache selbst ihre letzte orientierende
sS1e VON der grundlegenden Sprach- erankerung und beziehen VOIL ihnen
ıchkeit uNseIietr Erkenntnis ausgeht. her die Bedeutung uch das
Jede Erkenntnis ist den Bedingungen Verfügungswissen hat also 1m Gesamt
sprachlicher Komm:  atlon, be- der Kul eıne immense Bedeutung
sonderen der logischen und ommuni- für die Bestimmung des UOrientierungs-
katıven sprachlicher Zeichen WI1SSeNSs, das die Aufgabe der Wert-
(Syntax, Semantik, Pragmatik) unter- reflexion wahrnımmt.* Diese philo-
wortfen. Unterschiedlich bewertet WIFT: sophischen Richtungen knüpfen auch
allerdings die kognitive Struktur dieser der metaphysischen Tadılıon der
anthropologischen ompetenz. Eine ranszendentalienlehre (verum DOo-
logisch-empirisch ausgerichtete Rich- 1U pulchrum) ber S1e sehen

diese(zum eispie. der Wiener els etzten Erkenntnisprinzipien
hat eine adikal antimetaphysische DPo- nicht mehr einer anszendenten
sıton vertreten: zufolge Sind meta- Ideenwelt grundgelegt, sondern den
physische, sche, religiöse der auch verschiedenen Formen menschlicher
äasthetische atze sinnlos, denn S1e kön- Kommunikation, und ZWaTr in asserto-
1Eell eıne empirisch der logisch über- rischen, moralischen der asthetischen
prüfbare eziehung (reference ZWI1- Sprechhandlungen. Darum bezeichnen
schen dem sprachlichen Signifikanten sich diese Ansätze selbst als „nach-
(Zeichen/ Wortlaut und dem Signifi- metaphysisch”, weil S1e der uIfas-
kat Begriff) nachweisen, Was aber SUN: sSind, ass die Philosophie heute
Voraussetzung ıst für einen ational Kontext eines naturwissenschaft-
verstehbaren Sinn meaning) VO)]  5 Aus- lichen Weltbildes nicht mehr die allge-

Den metaphysischen egriffen meın überzeugende Möglichkeit habe,
wI1e ZUmn Beispiel „Gott”, ”  nsterblich- ahrheit, Gutheit der chonnel ihres
eit  ‚44 der „Seele* fehle aber eiıne dem- transzendenten Status vergewlssern
entsprechende eziehung, und 1iNSO- können, wWI1e das die Metaphysik 5C-
fern würden mıt ihnen „sinnlose” eistet hat
Aussagen artikuliert Wıe alle philosophischen Richtungen
Demgegenüber en hermeneutische wird auch diese Position intensiv dis-
und kommunikationstheoretische AÄAn- kutiert, und auch die eologie WIT
Satze geltend gemacht, ass WIT aAd1lı- nicht vorbehaltlos folgen können.
han verschiedener Sprachformen sehr ber worauf zunächst ankommt,
wohl Geltungsansprüche stellen und ist die Unterscheidung VO  = metaphy-

ihnen orlentieren, die nicht auf rein sischer, antı- und nachmetaphysischer
Zu dieser Unterscheidung siehe Mittelstrafs, Wissenscha: als Lebensform, Frankfurt/ 1982.
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gegenüber dezidiert antimetaphysi­
schen Ansätzen dadurch ab, dass sie 
sich als nachmetaphysisch begreifen. 
Was leistet diese m.E. wichtige inner­
philosophische Unterscheidung? Dazu 
muss ein kurzer Blick auf die Entwick­
lungen der Philosophie des 20. Jahr­
hunderts geworfen werden. 
Die wohl wichtigste Charakteristik der 
modernen Philosophie liegt darin, dass 
sie von der grundlegenden Sprach­
lichkeit unserer Erkenntnis ausgeht. 
Jede Erkenntnis ist den Bedingungen 
sprachlicher Kommunikation, im be­
sonderen der logischen und kommuni­
kativen Struktur sprachlicher Zeichen 
(Syntax, Semantik, Pragmatik) unter­
worfen. Unterschiedlich bewertet wird 
allerdings die kognitive Struktur dieser 
anthropologischen Kompetenz. Eine 
logisch-empirisch ausgerichtete Rich­
tung (zum Beispiel der Wiener Kreis) 
hat eine radikal antimetaphysische Po­
sition vertreten: llir zufolge sind meta­
physische, ethische, religiöse oder auch 
ästhetische Sätze sinnlos, denn sie kön­
nen keine empirisch oder logisch über­
prüfbare Beziehung (reference) zwi­
schen dem sprachlichen Signifikanten 
(Zeichen/Wortlaut) und dem Signifi­
kat (Begriff) nachweisen, was aber 
Voraussetzung ist für einen rational 
verstehbaren Sinn (meaning) von Aus­
sagen. Den metaphysischen Begriffen 
wie zum Beispiel "Gott", "Unsterblich­
keit" oder "Seele" fehle aber eine dem­
entsprechende Beziehung, und inso­
fern würden mit ihnen "sinnlose" 
Aussagen artikuliert. 
Demgegenüber haben hermeneutische 
und kommunikationstheoretische An­
sätze geltend gemacht, dass wir an­
hand verschiedener Sprachformen sehr 
wohl Geltungsansprüche stellen und uns 
an ihnen orientieren, die nicht auf rein 
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empirischem Wege verifiziert werden 
können. Im Alltag, in der Wissenschaft 
oder im moralischen beziehungsweise 
rechtlich-politischen Diskurs lassen 
wir uns von unbedingt geltenden Maß­
stäben (zum Beispiel Gerechtigkeit; 
Suche nach wahrer Erkenntnis) leiten. 
Mehr noch: Abstrakte wissenschaft­
liche Sprachen haben in der Alltags­
sprache selbst ihre letzte orientierende 
Verankerung und beziehen von ihnen 
her die kulturelle Bedeutung. Auch das 
Verfügungswissen hat also im Gesamt 
der Kultur eine immense Bedeutung 
für die Bestimmung des Orientierungs­
wissens, das die Aufgabe der Wert­
reflexion wahrnimmUo Diese philo­
sophischen Richtungen knüpfen auch 
an der metaphysischen Tradition der 
Transzendentalienlehre (verum - bo­
num - pulchrum) an. Aber sie sehen 
diese letzten Erkenntnisprinzipien 
nicht (mehr) in einer transzendenten 
Ideenwelt grundgelegt, sondern in den 
verschiedenen Formen menschlicher 
Kommunikation, und zwar in asserto­
rischen, moralischen oder ästhetischen 
Sprechhandlungen. Darum bezeichnen 
sich diese Ansätze selbst als "nach­
metaphysisch", weil sie der Auffas­
sung sind, dass die Philosophie heute 
im Kontext eines naturwissenschaft­
lichen Weltbildes nicht mehr die allge­
mein überzeugende Möglichkeit habe, 
Wahrheit, Gutheit oder Schönheit ihres 
transzendenten Status vergewissern zu 
können, wie das die Metaphysik ge­
leistet hat. 
Wie alle philosophischen Richtungen 
wird auch diese Position intensiv dis­
kutiert, und auch die Theologie wird 
ihr nicht vorbehaltlos folgen können. 
Aber worauf es zunächst ankommt, 
ist die Unterscheidung von metaphy­
sischer, anti- und nachmetaphysischer 

ZO Zu dieser Unterscheidung siehe J. Mittelstraß, Wissenschaft als Lebensform, Frankfurt/M. 1982. 



290 Gruber/ Wahrheit und Sinn (2)

Philosophie. Eine vere  achende den, se]jen ©S profane der sakrale
Sichtweise der Gegenwartsphilosophie enVon der Theologie wird diese
au efahr, nachmetaphysische Philo- Methode verwendet, den Aussage-
sophien mıit antimetaphysischen unter- sinn“ der Offenbarung, die
schiedslos identifizieren. en chr und radıulon vorliegt, besser
also die antimetaphysische verstehen können. Lange Zeit aber
metaphysische der religiöse Aussagen hat die katholische Theologie SCTUN-
generell und ntschieden verwirft, a1ll- SCH, S1e als Jegitimes Instrument der
erkennt die nachmetaphysische KRich- Textauslegung verwenden können,

deren Bedeutung Hinblick auf weil S1e missbräuchlic azu Vel-
ihre orıentierende UNKEION der WI1S- wendet worden ist, biblische lexte als
senschaftlichen Erkenntnis und mythologische Einkleidungen uner-

praktischen Lebensvollzug. eolo- klärbarer Vorgänge verunglimpfen.
ojen, die Positionen der nachmeta- Vor diesem Hintergrund ist die expli-
physischenCaufgreifen, folgen Zz1ıte erkennung sprachanalytischer
sSOomuıt NIC: 1pSso schon etia- und hermeneutischer Aspekte bei der
physischen Philosophien.endie Erarbeitun: eiınes sachgemäßen Ver-
ezeption gaNZECEI antimetaphysischer ständnisses der Glaubenswahrheit
Ansätze“ tatsächlich einem 1der- der NZY. 1des et ratıo Von großer
spruch ZUX theologischen und lehramt- Bedeutung Wenn die ede VO  . der
enTadıuont, ilt 1eSs cht Autonomie der Philosophie ernst g_
selben Matße die nachmetaphysi- wird, dann ist das erste
schen Richtungen. Als analoger eleg Beurteilungskriterium bei der theologi-
INUSS eın Hinweis auf das Muster- schen ezeption Olcher Erkenn  S1IN-
eispie. der theologischen Methoden- strumente zuerst nicht deren Stellung
rezeption genügen. Metaphysik der Offenbarung, bsO[1-
Die VO:  o der Exegese und Dogmen- dern der Gewinn für die theologische
geschichte als Standard verwendete Erschließung der aCcC und e
historisch-kritische Methode ist eıne der Glaubensrede Es xibt wohl kein
theologische Methode eigentlichen hervorragenderes Beispiel dieser T@e1-
Sinne Ihre Arbeitsprozesse setizen heit und Klugheit der ezeption theo-
nicht den Glauben die enDarung logiefremder Denkformen und Metho-
VOTaUS, denn darüber urteilt S1e nicht den als den Thomas VO:  - Aquin

Stadium der literarkritischen Ar- elbst, der sich der nıchtchristlichen
beit. Gie den Literaturwis- osophie des Aristoteles bedient hat,
senschaften und betrachtet exte hin- nicht deren eilirrtümer (in
sichtlich ihrer Iraditions-, Orm- und Fragen der Schöpfung, eele der Hr-
Redaktionsgeschichte. Sie verhält sich lösung) korrigieren, sondern
Z.U Wahrheitsgehalt VO  } lexten NeuU- das gesamte Gebäude der aubens-
tral, das heißt G1E kann prinzipiell auf rkenntnis auf eiıne rationale Basıs
alle möglichen lexte angewendet WEelI- tellen

Zu differenzieren ist hier bei den antimetaphysischen Ansätzen nochmals zwıischen ihren allge-
meingültigen sprachanalytischen iınzelerkenntnissen und Methoden und ihrem antimetaphy-
sischem ijegen als olchem.

22 Siehe ZUI Bewertun der Methode uch: Päpstliche Bıbelkommission, Die Interpretation der Bibel
der rche, (VAS 115), hg Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1993, 3()
Ebd
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Philosophie. Eine vereinfachende 
Sichtweise der Gegenwartsphilosophie 
läuft Gefahr, nachmetaphysische Philo­
sophien mit antimetaphysischen unter­
schiedslos zu identifizieren. Während 
also die antimetaphysische Richtung 
metaphysische oder religiöse Aussagen 
generell und entschieden verwirft, an­
erkennt die nachmetaphysische Rich­
tung deren Bedeutung im Hinblick auf 
ihre orientierende Funktion in der wis­
senschaftlichen Erkenntnis und im 
praktischen Lebensvollzug. Theolo­
gien, die Positionen der nachmeta­
physischen Richtung aufgreifen, folgen 
somit nicht eo ipso schon antimeta­
physischen Philosophien. Während die 
Rezeption ganzer antimetaphysischer 
Ansätze 2! tatsächlich zu einem Wider­
spruch zur theologischen und lehramt­
lichen Tradition führt, gilt dies nicht im 
selben Maße für die nachmetaphysi­
schen Richtungen. Als analoger Beleg 
muss ein Hinweis auf das Muster­
beispiel der theologischen Methoden­
rezeption genügen. 
Die von der Exegese und Dogmen­
geschichte als Standard verwendete 
historisch-kritische Methode 22 ist keine 
theologische Methode im eigentlichen 
Sinne. Ihre Arbeitsprozesse setzen 
nicht den Glauben an die Offenbarung 
voraus, denn darüber urteilt sie nicht 
im Stadium der literarkritischen Ar­
beit. Sie entstammt den Literaturwis­
senschaften und betrachtet Texte hin­
sichtlich ihrer Traditions-, Form- und 
Redaktionsgeschichte. Sie verhält sich 
zum Wahrheitsgehalt von Texten neu­
tral, das heißt sie kann prinzipiell auf 
alle möglichen Texte angewendet wer-

Gruber /Wahrheit und Sinn (2) 

den, seien es profane oder sakrale 
Schriften. Von der Theologie wird diese 
Methode verwendet, um den Aussage­
sinn 23 der Offenbarung, die uns in 
Schrift und Tradition vorliegt, besser 
verstehen zu können. Lange Zeit aber 
hat die katholische Theologie gerun­
gen, sie als legitimes Instrument der 
Textauslegung verwenden zu können, 
weil sie u.a. missbräuchlich dazu ver­
wendet worden ist, biblische Texte als 
mythologische Einkleidungen uner­
klärbarer Vorgänge zu verunglimpfen. 
Vor diesem Hintergrund ist die expli­
zite Anerkennung sprachanalytischer 
und hermeneutischer Aspekte bei der 
Erarbeitung eines sachgemäßen Ver­
ständnisses der Glaubenswahrheit in 
der Enzyklika Fides et ratio von großer 
Bedeutung. Wenn die Rede von der 
Autonomie der Philosophie ernst ge­
nommen wird, dann ist das erste 
Beurteilungskriterium bei der theologi­
schen Rezeption solcher Erkenntnisin­
strumente zuerst nicht deren Stellung 
zu Metaphysik oder Offenbarung, son­
dern der Gewinn für die theologische 
Erschließung der Sache und Geltung 
der Glaubensrede. Es gibt wohl kein 
hervorragenderes Beispiel dieser Frei­
heit und Klugheit der Rezeption theo­
logiefremder Denkformen und Metho­
den als den hl. Thomas von Aquin 
selbst, der sich der nichtchristlichen Phi­
losophie des Aristoteles bedient hat, 
nicht nur um deren Teilirrtümer (in 
Fragen der Schöpfung, Seele oder Er­
lösung) zu korrigieren, sondern um 
das gesamte Gebäude der Glaubens­
erkenntnis auf eine rationale Basis zu 
stellen. 

21 Zu differenzieren ist hier bei den antimetaphysischen Ansätzen nochmals zwischen ihren allge­
meingültigen sprachanalytischen Einzelerkenntnissen und Methoden und ihrem antimetaphy­
sischem Anliegen als solchem. 

22 Siehe zur Bewertung der Methode auch: Päpstliche Bibelkommission, Die Interpretation der Bibel in 
der Kirche, (VAS 115), hg. v. Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1993, 30-36. 

23 Ebd.36. 
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Somut ist das entscheidende theologi- physische eologie” formuliert hat,
sche ıteriıum bei der erwendung na eiIne vernunftgemäße Argu-

mentationsbasis für die Rede und Bot-olcher Ansätze, ob sich die Theologie
unannehmbarer Konsequenzen be- oschaft der theologischen Wahrheit
WUSS ist.* der gegenständlichen Verfügung tellen Sie kann eEsS auch
Thematik einer nachmetaphysischen heute nicht, denn Wahrheitsan-
Philosophie E{IW. stellt sich das funda- Spruc. Z1e. nicht 1Ur auf eiıne Praxis,
mentale Problem, ob die eologie sich sondern hat auch einen ontologischen
ihres Begriffs der Transzendenz och auf Anspruch. Glaubenssätze wollen nicht
rationale Weise vergewissern kann eine bestimmte instellung
der nicht. Eine katholische Theologie Wirklic  eit evozleren, sondern ruhen
geht davon aus, ass die Erkenntnis ihrerseits auf ontologischen Voraus-
der Tanszendenz und ihrer etzten etzungen. Diese Voraus-detzungen
ontologischen Prinziıpien e1INe der Ver- mussen der Tat eutlic berücksich-

mögliche ähigkeit ist?” Wo S1E werden. Eine solche ontologische
1eS$5 nicht mehr für möglich hält, könn- Absicherung des Wahrheitsverständ-
te S1e sich der TIranszendenz 1Ur mehr nısSses möchte ich Folgenden g_
fideistisch versichern und hätte den wissermaßen nachreichen. e1 kann
en der Iradition verlassen. ich frühere inwelse anknüpfen,
Wird die Relevanz der metaphysischen ass Glaubenssätze nicht 1Ur perfor-
Begründungssprache eine rationale matıv bewahrheiten SIN  d, sondern
Rede VON Iranszendenz, wWwWI1e e5 1des ihrerseits Voraussetzungen hängen,
et ratıo einmahnt, ernst ZSCENOMMLECNNO, die schon einen (in etzter Konsequenz
dann sSind meılne eigenen bisherigen metaphysisch pos  jerten) Wahrheits-
usführungen diesem Problemfeld anspruch stellen *.
noch S ausreichend und ergän-
zungsbedürftig. Sie en die soeben ahrneı oder: Ontologische VOraus-

rund-aufgezeigte metaphysische selzungen relig1öser Geltungsansprüche
frage für die eologie aus methodologi-
schen en1LUF ande erwähnt Die NZY. es et ratıo e  a  e
Dies ist sicher eg1 solange nicht einen metaphysisch ausgerichteten
der Eindruck entste. als könnte die Wahrheitsbegriff, WI1e sich der fast
Theologie genere. auf den Geltungs- zweltausendjährigen Begegnung VO  a

anspruch verzichten, den eine „meta- eologie und Philosophie herausge-
24 8 / VO!  - irrtümlichen eklektischen Verfahren gesprochen wird.

Vgl die dogmatische onstitution „Dei Filius” des Va  anıschen Konzils, 3004 Karl Rahner
hat die wichtige Erkenntnis eingebracht, dass cdie theologische ede VO!  S Vernunft jedoch VOonNn der
immer schon unter dem Gnadenangebot 'es stehenden Vernunft (übernatürliches Existential)
ausgeht, dass die Unterscheidung von natürlicher un übernatürlich begnadeter P ernunft eine
theo-logische Unterscheidung ist.

Anschluss Schaeffler Gruber, Diskurs und ONsens 298 „Die Wirksamkeit solcher lreli-
xiöser] Sprechhandlungen ihrerseits hängt der Wahrheit beziehungsweise Richtigkeit der Ge-
halte, die explizit der implizit werden: 50 oibt eiıne konstatierender, eziehungs-
welse ‚kennender Aussagen, die jedoch typischen us der ‚pelief-Sätze‘ auftreten. amıit
bleibt der Unterschied gewahrt, dass religöse Behauptungen N1C! WI1e erkömmliche Behauptun-
SCIL verstehen sind, die empirisch überprüft werden könnten.“ meinem TODIeme der
theologischen Wahrheitstheorie 1m Anschluss arl er, Delgado/M. Lutz-Bachmann
Hg.) Theologie us der Erfahrung der Nna: äherungen arl ahner, Hildesheim 1994,
121-141, spreche ich VO ontologischen ezug der Glaubenswahrheit unı betone, dass das „Anlie-
gCen der Korrespondenztheorie VOomn 'ahrhe!l; nich:  n eliımınıerbar“ ist.
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Somit ist das entscheidende theologi­
sche Kriterium bei der Verwendung 
solcher Ansätze, ob sich die Theologie 
unannehmbarer Konsequenzen be­
wusst ist. 24 In der gegenständlichen 
Thematik einer nachmetaphysischen 
Philosophie etwa stellt sich das funda­
mentale Problem, ob die Theologie sich 
ihres Begriffs der Transzendenz noch auf 
rationale Weise vergewissern kann 
oder nicht. Eine katholische Theologie 
geht davon aus, dass die Erkenntnis 
der Transzendenz und ihrer letzten 
ontologischen Prinzipien eine der Ver­
nunft mögliche Fähigkeit ist 25. Wo sie 
dies nicht mehr für möglich hält, könn­
te sie sich der Transzendenz nur mehr 
jideistisch versichern - und hätte den 
Boden der Tradition verlassen. 
Wird die Relevanz der metaphysischen 
Begründungssprache für eine rationale 
Rede von Transzendenz, wie es Fides 
et ratio einmahnt, ernst genommen, 
dann sind meine eigenen bisherigen 
Ausführungen zu diesem Problemfeld 
noch nicht ausreichend und ergän­
zungsbedürftig. Sie haben die soeben 
aufgezeigte metaphysische Grund­
frage für die Theologie aus methodologi­
sehen Gründen nur am Rande erwähnt. 
Dies ist sicher legitim, solange nicht 
der Eindruck entsteht, als könnte die 
Theologie generell auf den Geltungs­
anspruch verzichten, den eine "meta-

291 

physische Theologie" formuliert hat, 
nämlich eine vernunftgemäße Argu­
mentationsbasis für die Rede und Bot­
schaft der theologischen Wahrheit zur 
Verfügung zu stellen. Sie kann es auch 
heute nicht, denn ihr Wahrheitsan­
spruch zielt nicht nur auf eine Praxis, 
sondern hat auch einen ontologischen 
Anspruch. Glaubenssätze wollen nicht 
nur eine bestimmte Einstellung zur 
Wirklichkeit evozieren, sondern ruhen 
ihrerseits auf ontologischen Voraus­
Setzungen. Diese Voraus-Setzungen 
müssen in der Tat deutlich berücksich­
tigt werden. Eine solche ontologische 
Absicherung des Wahrheitsverständ­
nisses möchte ich im Folgenden ge­
wissermaßen nachreichen. Dabei kann 
ich an frühere Hinweise anknüpfen, 
dass Glaubenssätze nicht nur perfor­
mativ zu bewahrheiten sind, sondern 
ihrerseits an Voraussetzungen hängen, 
die schon einen (in letzter Konsequenz 
metaphysisch postulierten) Wahrheits­
anspruch stellen 26. 

2. Wahrheit oder: Ontologische Voraus­
setzungen religiöser Geltungsansprüche 

Die Enzyklika Fides et ratio bekräftigt 
einen metaphysisch ausgerichteten 
Wahrheitsbegriff, wie er sich in der fast 
zweitausendjährigen Begegnung von 
Theologie und Philosophie herausge-

24 vgl. FR 86, wo von irrtümlichen eklektischen Verfahren gesprochen wird. 
25 VgL die dogmatische Konstitution "Dei Filius" des 1. Vatikanischen Konzils, DH 3004. Karl Rahner 

hat die wichtige Erkenntnis eingebracht, dass die theologische Rede von Vernunft jedoch von der 
immer schon unter dem Gnadenangebot Gottes stehenden Vernunft (übernatürliches Existential) 
ausgeht, so dass die Unterscheidung von natürlicher und übernatürlich begnadeter Vernunft eine 
theo-logische Unterscheidung ist. 

" VgL im Anschluss an R. Schaeffler Gruber, Diskurs und Konsens 298: "Die Wirksamkeit solcher [reli­
giöser] Sprechhandlungen ihrerseits hängt an der Wahrheit beziehungsweise Richtigkeit der Ge­
halte, die explizit oder implizit ausgesagt werden: So gibt es eine Fülle konstatierender, beziehungs­
weise bekennender Aussagen, die jedoch im typischen Modus der ,belief-Sätze' auftreten. Damit 
bleibt der Unterschied gewahrt, dass religöse Behauptungen nicht wie herkömmliche Behauptun­
gen zu verstehen sind, die empirisch überprüft werden könnten." In meinem Artikel: Probleme der 
theologischen Wahrheitstheorie im Anschluss an Kar! Rahner, in: M. De/gado/M. Lutz-Bachmann 
(Hg.): Theologie aus der Erfahrung der Gnade. Annäherungen an Kar! Rahner, Hildesheim 1994, 
121-141, spreche ich vom ontologischen Bezug der Glaubenswahrheit und betone, dass das "Anlie­
gen der Korrespondenztheorie von Wahrheit nicht eliminierbar" (139) ist. 
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hat. Dieser Wahrheitsbegriff ergil| sich also, ass eine theologische
sichert eın Verständnis der menschli- Wahrheitstheorie die ontologischen
chen Vernunft, die ihrer ähigkeit, den Voraussetzungen ihrer ehauptungen
rkenntnishorizont der Welt auf eiıne artikulieren und begründen können
absolute Wirklichkeit, auf Iranszen- 1ILLUSS. Sonst würde 65 der Theologie
denz überschreiten können, cht gelingen, „über die Analyse der
gerecht wird.? direkt ist damit ZU relig1ösenr hinauszutreten“
USCTUC gebracht, ass andere (FR 83) Diese Aufgabe eistet eiıNe
heitstheorien, die diesen Aspekt der „metaphysische Theologie"‚ die auf
TIranszendenz nicht berücksichtigen, diese Weise den Übergang VO: Phä-
ungenügen sind: Denn „WIF können Grund und e  g dis-
unmöglich bei der bloßen F: kursiv nachvollziehbar mac.

dieser Stelle ist och auf eINe wich-stehenbleiben (FR 83) Tatsächlich be-
en sich die me1lsten modernen tige Unterscheidung hinzuweisen: ob
philosophischen Aahrheitstheorien auf nämlich die theologischen Aussagen
wahrheitstheoretisch immanente Fra- Aussagen des aubens der der gläu-
SCH (wie Prädikatenlogik; Wahrheits- igen Vernunft sind Diese Unterschei-
kriterien VO  3 Korrespondenz, ohä- dung hat auch TIhomas Von Aquin
re‘ und Konsens UuSW.). schon getroffen, denn die Theologie als
uch das einer Konsens- bezie- scıient1ia geht VON geoffenbarten
hungsweise Diskurstheorie der Wahr- Sätzen (regula eı und nicht VO  - Aaus

heit, w1e VO  3 Habermas und K.-O sich selbst evidenten Prinzipien aus,
Apel entwickelt und VO  5 MI1r unter- die der ernunft unmıttelbar zugang-
sucht worden ist® begrenzt den ein- ıch sind.” Darum reich eine metaphy-
lösbaren eltungsbereich VO  3 sische Theologie auch LUr bis ZUr Er-
heitsansprüchen auf den Horıiızont kenntnis des Daseins, nicht aber
wissenschaftlicher und autonom-ethi- Erkenntnis des Wesens Gottes, wI1ıe
scher Diskurse. Diese esC  ung der istliche Glaube ehrt Die kin-
kann jedoch die eologie nicht mıt- heit VO  3 ern und Glauben
vollziehen, will sS1e sich nich:  e selbst einem metaphysischen ahrheitsbe-
aufheben Denn relig1öse prec  and- oriff ist also schon VO:  5 Anfang als

eine differenzierte el betrach-lungen und deren theologische Dis-
urse den Horizont der ten. Das Argument rsetzt nicht den
raumzeı  chen Erkenntnis auf, gehen Glauben und hat se1Ine Grenze der
S1e doch VO:  5 der ontologischen Voraus- unableitbaren Selbsterschließung des
setzung der Wirklichkeit es dus absoluten Geheimnisses, wI1e UumMmse-
ern  t- und Glaubensgründen Aau!:  n kehrt der Glaube nicht jene Bereiche als
Sie sprechen VO  - einer transzendenten Glaubensaussagen auswelst, die VelI-

Wahrheit, die Gott selbst ist. Daraus nünftig argumentierbar Sind.® omı

Siehe bes.
28 Die Legitimität solcher theologischer Forschungen unterstreicht expressI1s verbis auch aps Johan-

6S Paul „Die Bedeutung des metaphysischen spru wird noch offenkundiger,
WEe] die heutige Ntwicklung der hermeneutischen Wissenschaften und der verschiedenen
Sprachanalysen unter die Lupe nımmlt. Die Ergebnisse, welchen diese orschungen gelangen,
können für das Glaubensverständnis sehr nützlich se1ln, insofern Ss1ie die tur 1ISCICS5 Denkens

a.2
und Sprechens und den der Sprache enthaltenen Sinn deutlich machen.“

Vgl auch
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bildet hat. Dieser Wahrheitsbegriff 
sichert ein Verständnis der menschli­
chen Vernunft, die ihrer Fähigkeit, den 
Erkenntnishorizont der Welt auf eine 
absolute Wirklichkeit, auf Transzen­
denz hin überschreiten zu können, 
gerecht wird.27 Indirekt ist damit zum 
Ausdruck gebracht, dass andere Wahr­
heitstheorien, die diesen Aspekt der 
Transzendenz nicht berücksichtigen, 
ungenügend sind: Denn "wir können 
unmöglich bei der bloßen Erfahrung 
stehenbleiben" (FR 83). Tatsächlich be­
schränken sich die meisten modemen 
philosophischen Wahrheits theorien auf 
wahrheitstheoretisch immanente Fra­
gen (wie Prädikatenlogik; Wahrheits­
kriterien von Korrespondenz, Kohä­
renz und Konsens usw.). 
Auch das Modell einer Konsens- bezie­
hungsweise Diskurstheorie der Wahr­
heit, wie es von J. Habermas und K.-O. 
Apel entwickelt und von mir unter­
sucht worden isF8, begrenzt den ein­
lösbaren Geltungsbereich von Wahr­
heitsansprüchen auf den Horizont 
wissenschaftlicher und autonom-ethi­
scher Diskurse. Diese Beschränkung 
kann jedoch die Theologie nicht mit­
vollziehen, will sie sich nicht selbst 
aufheben. Denn religiöse Sprechhand­
lungen und deren theologische Dis­
kurse sprengen den Horizont der 
raumzeitlichen Erkenntnis auf, gehen 
sie doch von der ontologischen Voraus­
setzung der Wirklichkeit Gottes - aus 
Vernunft- und Glaubensgründen - aus. 
Sie sprechen von einer transzendenten 
Wahrheit, die Gott selbst ist. Daraus 

" Siehe bes. FR 83. 
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ergibt sich also, dass eine theologische 
Wahrheitstheorie die ontologischen 
Voraussetzungen ihrer Behauptungen 
artikulieren und begründen können 
muss. Sonst würde es der Theologie 
nicht gelingen, "über die Analyse der 
religiösen Erfahrung hinauszutreten" 
(FR 83). Diese Aufgabe leistet eine 
"metaphysische Theologie", die auf 
diese Weise den Übergang vom Phä­
nomen zu Grund und Geltung dis­
kursiv nachvollziehbar macht. 
An dieser Stelle ist noch auf eine wich­
tige Unterscheidung hinzuweisen: ob 
nämlich die theologischen Aussagen 
Aussagen des Glaubens oder der gläu­
bigen Vernunft sind. Diese Unterschei­
dung hat u.a. auch Thomas von Aquin 
schon getroffen, denn die Theologie als 
sacra scientia geht von geoffenbarten 
Sätzen (regula fidei) und nicht von aus 
sich selbst evidenten Prinzipien aus, 
die der Vernunft unmittelbar zugäng­
lich sind.29 Darum reicht eine metaphy­
sische Theologie auch nur bis zur Er­
kenntnis des Daseins, nicht aber zur 
Erkenntnis des Wesens Gottes, wie es 
der christliche Glaube lehrt. Die Ein­
heit von Vernunft und Glauben in 
einem metaphysischen Wahrheitsbe­
griff ist also schon von Anfang an als 
eine differenzierte Einheit zu betrach­
ten. Das Argument ersetzt nicht den 
Glauben und hat seine Grenze an der 
unableitbaren Selbsterschließung des 
absoluten Geheimnisses, so wie umge­
kehrt der Glaube nicht jene Bereiche als 
Glaubensaussagen ausweist, die ver­
nünftig argumentierbar sind.30 Somit 

28 Die Legitimität solcher theologischer Forschungen unterstreicht expressis verbis auch Papst Johan­
nes Paul 11. in FR 84: "Die Bedeutung des metaphysischen Anspruchs wird noch offenkundiger, 
wenn man die heutige Entwicklung der hermeneutischen Wissenschaften und der verschiedenen 
Sprachanalysen unter die Lupe nimmt. Die Ergebnisse, zu welchen diese Forschungen gelangen, 
können für das Glaubensverständnis sehr nützlich sein, insofern sie die Struktur unseres Denkens 
und Sprechens und den in der Sprache enthaltenen Sinn deutlich machen." 

29 S. Th. I 1. a.2. 
30 Vgl. auch FR 9. 
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ıst deutlich, ass religiösen DISs- malige und einzigartige Weise selbst
kursen die Unterscheidung VO:  - lau- erkennen gegeben hat
bensaussagen und ontologischen Vor- Unbedingtheitserfa.  gen mussen
aussetzungen der Glaubensaussagen nicht 1PSO schon religiöse Erfahrun-
entscheidend ist, damit die Theologie gCh seın. Was sS1e egenüber philo-
weder einen Rationalismus och sophischen aber als reliQ1öse qualifi-
einen Fideismus fällt zıert, lst, WI1e 1des et yatıo eutlic
kın SCHNAUCICT Blick auf diese ontologi- gemacht hat, die iınnthema des
schen Voraussetzungen kann zunächst Menschen. Die age bleibt nicht
die VOIN 1des et ratıo erwähnte Breıte auf die rkenntnisebene eschra
der metaphysischen Tadıtıon auf- sondern umtfasst die SaANZE menschli-

che Existenz uch diese Untersche:i-greifen 83) aps Johannes Paul IL
spricht Ja „nicht VOon der Metaphysik dung ist VO'  > Bedeutung, denn Sinnfra-
als einer bestimmten Schule der einer gCnN stellen einen existentiellen und
besonderen geschichtlichen Strömung“ personalen Anspruch. Darum ist die
(83), sondern VO  5 einer Funktion und ahrheit des aubens- eın NtO-
Aufgabe der ernunft Mıt dem Begriff logisches Fachwissen, sondern „mut
Metaphysik will „bekräftigen, ass dieser Offenbarung wird dem Men-
die Wir  eı und die ahrheit schen die letzte ahrheit ber sein
das Tatsächliche und Empirische über- ebDben und ber das CMNICKSA der

Geschichte angeboten” (FR Wennsteigen” 83) Für die theologische ÄAr-
Glaubenswahrhei sSomıt als wesentlichgumentation ist der „UÜbergang VO:

Phänomen ZUm Fundamen 83) das existentielle ahrheit bestimmen
entscheidende Moment. Nun ist das ist, kann dann diese ualifikation

Phäno-gegenstandskonstituierende gegenüber den ontologischen Voraus-
rmen der Theologie die religiöse Erfah- setzungen dieser ahrheit ekundär

des absolutenes der Wirk- sein? Sicher nicht Das el Die eıner
ichkeit als begnadender und rettender metaphysischen eologie ufgetra-
1e| Wie WIT heute wI1ssen, besitzt SCHC Verpflichtung auf die Seinswahr-
dieseTeine ußerst omplexe heit ist erschliefßen und begrün-
Struktur und kann LLUTL VO:  5 einem den ber die unNnseIerl Personalität
ganzen wissenschaftlicher Dis- und Geschichte auitretenden Fragen
ziplinen (Religionsphilosophie, ach dem unbedingten (Lebens-)Sinn.
ropologie, Literaturwissenschaft, Reli-
gionswissenschaft USW.) umfassend asjenige theologische Begründungs-
rfasst werden. Theologisc verfahren, das diesen Aufweis
aber ist die religiöse T: die beeindruckendsten ausgearbeitet hat,
r des unbedingten Sinnes*“ ist die anszendentaltheologische
der des absoluten Geheimnisses, das ethode, die muıt dem Namen arl
Gott ist (Rahner) und sich Volk er aufs Engste verbunden ist.®
Israel und Jesus stus auf ein- Sie zeigt auf der Grundlage der Mög-

32 Hervorhebungen
Paul Tilli nennt bekanntliche Transzendenz asjenige, das unbedingt angeht.
arl Rahner kommt cdas Verdienst Z die thomistische Tradition und die kantianisch-idealistische
Linie seiner transzendentaltheologischen Methode verbunden ZUu en. oOlern sS1e als eine
Standardtheorie der systematischen eologie heute bezeichnet werden kann, folge ich ihrem
Ansatz.
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ist deutlich, dass in religiösen Dis­
kursen die Unterscheidung von Glau­
bensaussagen und ontologischen Vor­
aussetzungen der Glaubensaussagen 
entscheidend ist, damit die Theologie 
weder in einen Rationalismus noch in 
einen Fideismus fällt. 
Ein genauerer Blick auf diese ontologi­
schen Voraussetzungen kann zunächst 
die von Fides et ratio erwähnte Breite 
der metaphysischen Tradition auf­
greifen (83). Papst Johannes Paul 11. 
spricht ja "nicht von der Metaphysik 
als einer bestimmten Schule oder einer 
besonderen geschichtlichen Strömung" 
(83), sondern von einer Funktion und 
Aufgabe der Vernunft. Mit dem Begriff 
Metaphysik will er "bekräftigen, dass 
die Wirklichkeit und die Wahrheit 
das Tatsächliche und Empirische über­
steigen" (83). Für die theologische Ar­
gumentation ist der "Übergang vom 
Phänomen zum Fundament" (83) das 
entscheidende Moment. Nun ist das 
gegenstandskonstituierende Phäno­
men der Theologie die religiöse Erfah­
rung des absoluten Grundes der Wirk­
lichkeit als begnadender und rettender 
Liebe. Wie wir heute wissen, besitzt 
diese Erfahrung eine äußerst komplexe 
Struktur und kann nur von einem 
ganzen Bündel wissenschaftlicher Dis­
ziplinen (Religionsphilosophie, Anth­
ropologie, Literaturwissenschaft, Reli­
gionswissenschaft usw.) umfassend 
erfasst werden. Theologisch betrachtet 
aber ist die religiöse Erfahrung die 
Erfahrung des unbedingten Sinnes 31 

oder des absoluten Geheimnisses, das 
Gott ist (Rahner) und sich im Volk 
Israel und in Jesus Christus auf ein-
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malige und einzigartige Weise selbst zu 
erkennen gegeben hat. 
Unbedingtheitserfahrungen müssen 
nicht eo ipso schon religiöse Erfahrun­
gen sein. Was sie gegenüber philo­
sophischen aber als religiöse qualifi­
ziert, ist, wie Fides et ratio deutlich 
gemacht hat, die Sinnthematik des 
Menschen. Die Sinnfrage bleibt nicht 
auf die Erkenntnisebene beschränkt, 
sondern umfasst die ganze menschli­
che Existenz. Auch diese Unterschei­
dung ist von Bedeutung, denn Sinnfra­
gen stellen einen existentiellen und 
personalen Anspruch. Darum ist die 
Wahrheit des Glaubens nicht ein onto­
logisches Fachwissen, sondern "mit 
dieser Offenbarung wird dem Men­
schen die letzte Wahrheit über sein 
Leben und über das Schicksal der 
Geschichte angeboten" (FR 12)32. Wenn 
Glaubenswahrheit somit als wesentlich 
existentielle Wahrheit zu bestimmen 
ist, kann dann diese Qualifikation 
gegenüber den ontologischen Voraus­
setzungen dieser Wahrheit sekundär 
sein? Sicher nicht. Das heißt: Die einer 
metaphysischen Theologie aufgetra­
gene Verpflichtung auf die Seinswahr­
heit ist zu erschließen und zu begrün­
den über die in unserer Personalität 
und Geschichte auftretenden Fragen 
nach dem unbedingten (Lebens-)Sinn. 

Dasjenige theologische Begründungs­
verfahren, das diesen Aufweis am 
beeindruckendsten ausgearbeitet hat, 
ist die transzendentaltheologische 
Methode, die mit dem Namen Karl 
Rahner aufs Engste verbunden ist. 33 

Sie zeigt auf der Grundlage der Mög-

3\ Paul Tillich nennt bekanntliche Transzendenz dasjenige, das uns unbedingt angeht. 
32 Hervorhebungen F. G. 
33 Karl Rahner kommt das Verdienst zu, die thomistische Tradition und die kantianisch-idealistische 

Linie in seiner transzendental theologischen Methode verbunden zu haben. Insofern sie als eine 
Standardtheorie der systematischen Theologie heute bezeichnet werden kann, folge ich ihrem 
Ansatz. 
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lichkeitsbedingung VO:  a Erkennen und sischer Philosophie den Ansprüchen
Handeln, ass WITr jedem Einzel- VO  ; ernunft und Glauben gerech-
akt, sSe1 eın Erkenntnisvorgang, eiıne testen wird.”
zwischenmenschliche Begegnung der /welıtens: Die rel1Q1öse Erfahrung
chlicht die rage ach dem Sinn des sprengt die kommunikative (philo-
Lebens, eınen impliziten Vorgriff auf sophische T:  S, ass WITr
das Ganze der Wirklichkeit machen. der sprachlichen Kommunikation Un-

unNnserer Kommunikation werden bedingtheitsansprüchen unterworfen
WITFr also einer Dynamik bewusst, sind, dem Sinne, ass WITr nicht LUr
die ber den innerweltlichen Hor1- einen Vorgriff auf das SOL1uUuTte INa-
ZONLT erhebt und einen etzten Sinn LUr chen, sondern dieses sich arın selbst
VO  - eıner unbedingten transzendenten erkennen <1ibt. Denn geht
Wirklichkeit eantworten ass Dieser die Erfüllung der enschlichen
Übergang ass sich hilosophisch und Wesenserfahrung, die sich der TEe1-

heit und 1m Glauben auf unüberbiet-theologisch begründen
Erstens: Die metaphysische radıtıon are Weise verdichtet Der Erfahrungs-
xibt verstehen, ass WITLr die Phä- 1AauUll VO'!  > Sinn und Freiheit ist der
nOomMmMenNne des Erkennens und S1  en Raum zwischenmenschlicher egeg-
Handelns nicht reın immanent (im nun Wenn WIFr darum den Ansatz der
Sinne einer Besc.  ung auf den nzyklika ernst nehmen, ass
raumzeitlichen Horizont) egründen heitserkenntnis aus der „Frage ach
können. Darum interpretierte S1e die dem Sınnn der Dinge und sSeINes des
Aspekte des Wahren, Guten und Schö- enschen eigenen Daseins” (FR

als „Transzendentalien”, das el entspringt, dann ist der spru der
als Prinzipien des Übergangs VO: Phä- olchen Erfa.  gen gestellt wird,

Zu undamen Dieses Fun- jener, ob nicht eine Wirklic.  eit, eiıne
dament hat einen transzendenten jebe, eiıne Freiheit e1Dt, die unsere Je
Grund Ohne würden S1e diesen fragmentierte und unvollkommene,

VO  5 lod und Schuld radikal edronteÜbergang nicht leisten, ware cht
mehr verstehbar, WaTrUu1ll das Wahre, reiheits- und Sinnerfahrung e-
ute und Schöne unbedingt gelten en kann Entscheidende mensch-
solle. Darum stoßen WITLr notwendiger- 1C runder  ungen und deren
welse bei der Reflexion unbedingter komm:  atıve eltungsansprüche
eltungsansprüche, wıe S1e ZU verwelsen also implizit auf eiINne Irans-
eispie. Akt der Freiheit der der zendenz. Der christliche Glaube sagt
Erkenntnis- und Wahrheitsfrage egeg- Bekenntnis, Lehre und Feier,
NenN, auf die Metaphysik. Die metaphy- ass dieser orgri. auf Iranszendenz
sische Tadıuon lässt sich aufgrund des nicht mehr eın leerer Or1ızont ist, SO1N-

TrTroblems der Unbedingtheit cht dern Jesus Christus „erschienen ist  ‚44
Ende bringen“*, sosehr damit och kein "Tit 3,4), also einer historischen DPer-
präjudizierendes Urteil darüber getrof- SOTI\L, 1mM Kaum zwischenmenschlicher
fen ıst, welche Gestalt VO  3 metaphy- und historischer Begegnung. Gewiss:

Vgl dagegen die vielfältigen ufe auf das „Ende der Metaphysik”.
35 der deutschsprachi e Theologie hat die kantianische und hegelianische Linie die Theolo-

g1€e stärksten beel usst (vgl. ZU) eispiel die Arbeit VOIN Rahner, Kern, Kasper der
Pröpper).
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lichkeitsbedingung von Erkennen und 
Handeln, dass wir in jedem Einzel­
akt, sei es ein Erkenntnisvorgang, eine 
zwischenmenschliche Begegnung oder 
schlicht die Frage nach dem Sinn des 
Lebens, einen impliziten Vorgriff auf 
das Ganze der Wirklichkeit machen. 
In unserer Kommunikation werden 
wir uns also einer Dynamik bewusst, 
die uns über den innerweltlichen Hori­
zont erhebt und einen letzten Sinn nur 
von einer unbedingten transzendenten 
Wirklichkeit beantworten lässt. Dieser 
Übergang lässt sich philosophisch und 
theologisch begründen. 
Erstens: Die metaphysische Tradition 
gibt zu verstehen, dass wir die Phä­
nomene des Erkennens und sittlichen 
Handelns nicht rein immanent (im 
Sinne einer Beschränkung auf den 
raumzeitlichen Horizont) begründen 
können. Darum interpretierte sie die 
Aspekte des Wahren, Guten und Schö­
nen als "Transzendentalien", das heißt 
als Prinzipien des Übergangs vom Phä­
nomen zum Fundament. Dieses Fun­
dament hat einen transzendenten 
Grund. Ohne ihn würden sie diesen 
Übergang nicht leisten, wäre nicht 
mehr verstehbar, warum das Wahre, 
Gute und Schöne unbedingt gelten 
solle. Darum stoßen wir notwendiger­
weise bei der Reflexion unbedingter 
Geltungsansprüche, wie sie uns zum 
Beispiel im Akt der Freiheit oder in der 
Erkenntnis- und Wahrheitsfrage begeg­
nen, auf die Metaphysik. Die metaphy­
sische Tradition lässt sich aufgrund des 
Problems der Unbedingtheit nicht zu 
Ende bringen34, sosehr damit noch kein 
präjudizierendes Urteil darüber getrof­
fen ist, welche Gestalt von metaphy-
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sischer Philosophie den Ansprüchen 
von Vernunft und Glauben am gerech­
testen wird.35 

Zweitens: Die religiöse Erfahrung 
sprengt die kommunikative (philo­
sophische) Erfahrung, dass wir in 
der sprachlichen Kommunikation Un­
bedingtheitsansprüchen unterworfen 
sind, in dem Sinne, dass wir nicht nur 
einen Vorgriff auf das Absolute ma­
chen, sondern dieses sich darin selbst 
zu erkennen gibt. Denn in ihr geht es 
um die Erfüllung der menschlichen 
Wesenserfahrung, die sich in der Frei­
heit und im Glauben auf unüberbiet­
bare Weise verdichtet. Der Erfahrungs­
raum von Sinn und Freiheit ist der 
Raum zwischenmenschlicher Begeg­
nung. Wenn wir darum den Ansatz der 
Enzyklika ernst nehmen, dass Wahr­
heitserkenntnis aus der "Frage nach 
dem Sinn der Dinge und seines [des 
Menschen] eigenen Daseins" (FR 1) 
entspringt, dann ist der Anspruch, der 
in solchen Erfahrungen gestellt wird, 
jener, ob es nicht eine Wirklichkeit, eine 
Liebe, eine Freiheit gibt, die unsere je 
fragmentierte und unvollkommene, 
von Tod und Schuld radikal bedrohte 
Freiheits- und Sinnerfahrung ganz er­
füllen kann. Entscheidende mensch­
liche Grunderfahrungen und deren 
kommunikative Geltungsansprüche 
verweisen also implizit auf eine Trans­
zendenz. Der christliche Glaube sagt 
nun in Bekenntnis, Lehre und Feier, 
dass dieser Vorgriff auf Transzendenz 
nicht mehr ein leerer Horizont ist, son­
dern in Jesus Christus "erschienen ist" 
(Tit 3,4), also in einer historischen Per­
son, im Raum zwischenmenschlicher 
und historischer Begegnung. Gewiss: 

3< Vgl. dagegen die vielfältigen Rufe auf das "Ende der Metaphysik". 
35 In der deutschsprachigen Theologie hat die kantianische und hegelianische Linie die Theolo­

gie am stärksten beeinflusst (vgl. zum Beispiel die Arbeit von K. Rahner, W. Kern, W. Kasper oder 
Th. Pröpper). 
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Der religionsphilosophische Aufweis, Theorie religiöser eltungsansprüche.
ass WIFLF auf die Begegnung miıt einem Sie hat ihre Relevanz der rfassung
unbedingten Sinn warten können“, menschlicher Kommunikation, die ja
kann das Ereignis der Erfüllung nicht auch das edium religiösen aubens
fordern der beweisen. eın Jau- und göttlicher enbarung ist ber
ben werden WITr der definitiven Diskurs und Konsens Sind LLUT Teil-
enbarung es Christus be- aspekte der theologischen ede VOIN
WU! ber dieser Glaube hat sSeINe ahrheit,5deren Grun
rationale eite, und die transzendental-

Inn oder: Das Problem der Praxıstheologische ethode kann diese e-

chließen
Mit diesen Überlegungen ıst eutlic en der Kri  =_ Austfall der „ANC-
geworden, ass die eologie einer taphysischen Komponente“ (FR 834),
metaphysisch-transzendentaltheologi- also der Seinswahrheit, bei der Re-
schen Analyse der menschlichen X1S- zeption kommunikationstheoretischer
tenz und Sprache fähig ıst, „die gött- hilosophie stellt sich auch die rage,
liche und transzendente irklichkei ob diese ahrheitstheorien S die
auf allgemeingültige Weise ‚ZU- Praxis ZU. einzigen Krıterium der
drücken“ (FR 84) Sie bleibt sich ©1 ahrheit erheben. Dieser OTrWUTF:
der Eigenar der göttlichen Wirk- stutz sich arautf, ass der analytische
el für das menschliche Erkennt- der modernen Sprachphilosophie
nısvermögen (Analogizität, Unabge- die sprachliche Praxıs ist uch hier
schlossenheit) bewusst. ber S1e Vel- werde eın klassisches metaphysisches

alsmag ihren Wahrheitsanspruc: Ax1ıom verletzt, ass sich nämlich das
Glaubenswahrhei auszuwelsen, deren Handeln aus dem Sein ergebe (agere
ontologische Bedingungen ratiıona- sequitur esse). Demgegenüber würde
ler Argumentation artıkulierbar Sind. hier die Prax1ıs ZU' undamen der
Was die rage des eltungsbe- Wahrheit erhoben, wodurch gerade g...
reichs ommunikations- und konsens- genüber ideologischen Philosophien,

die eInNne aDSOlute und transzendentetheoretischer atze anlangt, können
WIFr als azı festhalten: Die Dimens10- ahrheit Jeugneten, eiıne ausreichen-
nen der kommunikativen Aspekte sind de grenzung mehr gegeben sel.®
eın unerlässlicher, aber S hinrei- ers gesagt: Eine theologische Theo-
ender Grund für eiıne umfassende r1e der reıinell, die ihrerseits nicht mıt

Rahner hat diese anthropologische Möglichkeitsbedingung mıit dem scholastischen Begriff der
potentia oboedientialis bezeichnet.

37 übrigen weiıst auch aps Johannes Paul auf diese diskursiven und konsensuellen Aspekte hin,
wWEe] VOIN der Theologie sagt: „Vieles uUSS brüderlichen Gespräche korrigiert und erweiıtert
werden, bis die ZaNZE Kirche annehmen kann. eologie ist zutiefst eın sehr selbstloser Dienst
der emeinscha: der Gläubigen. Darum gehören die achliche Disputation, das er.
Ges räch, Offenheit und Bereitschaft ZUXI eränderung der eigenen Meinungen wesentlich Z.UuU ihr“
(AAS 1981] 104) der truktion über die kirchliche Berufung des Theologen” (hg. VO Sekre-
tarıat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1990, [ VAS 98] 3l heift „DIie Wahrheit besitzt sich
selbst eiıne einigende Kraft.“
Die des ‚hramtes der Theologie der Befreiung hat auf dieses Sachproblem hingewie-
SC}  - Siehe die beiden Instruktionen Libertatis nuntıius (Instruktion der Kongretation für die lau-
benslehre über einige Aspekte der „Theologie der Befreiung”, hg. VO] Sekretarıiat der eutfschen
Bischofskonferenz |VAS 57], Bonn 1984) und Liıbertatis conscıientiae (Instruktion der Kongregation für
die Glaubenslehre über die stlıche Freiheit und Befreiung, hg VO!] Sekretariat der eufischen
Bischofskonferenz | VAS 70], Bonn 1986

Gruber IWahrheit und Sinn (2) 

Der religionsphilosophische Aufweis, 
dass wir auf die Begegnung mit einem 
unbedingten Sinn warten können 36, 

kann das Ereignis der Erfüllung nicht 
fordern oder beweisen. Allein im Glau­
ben werden wir uns der definitiven 
Offenbarung Gottes in Christus be­
wusst. Aber dieser Glaube hat seine 
rationale Seite, und die transzendental­
theologische Methode kann diese er­
schließen. 
Mit diesen Überlegungen ist deutlich 
geworden, dass die Theologie in einer 
metaphysisch-transzendentaltheologi­
sehen Analyse der menschlichen Exis­
tenz und Sprache fähig ist, "die gött­
liche und transzendente Wirklichkeit 
auf allgemeingültige Weise auszu­
drücken" (FR 84). Sie bleibt sich dabei 
der Eigenart der göttlichen Wirk­
lichkeit für das menschliche Erkennt­
nisvermögen (Analogizität, Unabge­
schlossenheit) bewusst. Aber sie ver­
mag ihren Wahrheitsanspruch als 
Glaubenswahrheit auszuweisen, deren 
ontologische Bedingungen in rationa­
ler Argumentation artikulierbar sind. 
Was nun die Frage des Geltungsbe­
reichs kommunikations- und konsens­
theoretischer Ansätze anlangt, können 
wir als Fazit festhalten: Die Dimensio­
nen der kommunikativen Aspekte sind 
ein unerlässlicher, aber nicht hinrei­
chender Grund für eine umfassende 
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Theorie religiöser Geltungsansprüche. 
Sie hat ihre Relevanz in der Erfassung 
menschlicher Kommunikation, die ja 
auch das Medium religiösen Glaubens 
und göttlicher Offenbarung ist. Aber 
Diskurs und Konsens sind nur Teil­
aspekte der theologischen Rede von 
Wahrheit, nicht deren Grund.37 

3. Sinn oder: Das Problem der Praxis 

Neben der Kritik am Ausfall der "me­
taphysischen Komponente" (FR 84), 
also der Seinswahrheit, bei der Re­
zeption kommunikationstheoretischer 
Philosophie stellt sich auch die Frage, 
ob diese Wahrheitstheorien nicht die 
Praxis zum einzigen Kriterium der 
Wahrheit erheben. Dieser Vorwurf 
stützt sich darauf, dass der analytische 
Ort der modemen Sprachphilosophie 
die sprachliche Praxis ist. Auch hier 
werde ein klassisches metaphysisches 
Axiom verletzt, dass sich nämlich das 
Handeln aus dem Sein ergebe (agere 
sequitur esse). Demgegenüber würde 
hier die Praxis zum Fundament der 
Wahrheit erhoben, wodurch gerade ge­
genüber ideologischen Philosophien, 
die eine absolute und transzendente 
Wahrheit leugneten, keine ausreichen­
de Abgrenzung mehr gegeben sei.38 

Anders gesagt: Eine theologische Theo­
rie der Freiheit, die ihrerseits nicht mit 

36 K. Rahner hat diese anthropologische Möglichkeitsbedingung mit dem scholastischen Begriff der 
potentia oboedientialis bezeichnet. 

37 Im übrigen weist auch Papst J ohannes Paul 11. auf diese diskursiven und konsensuellen Aspekte hin, 
wenn er von der Theologie sagt: ,,vieles muss im brüderlichen Gespräche korrigiert und erweitert 
werden, bis die ganze Kirche es annehmen kann. Theologie ist zutiefst ein sehr selbstloser Dienst an 
der Gemeinschaft der Gläubigen. Darum gehören die sachliche Disputation, das brüderliche 
Gespräch, Offenheit und Bereitschaft zur Veränderung der eigenen Meinungen wesentlich zu ihr" 
(AAS 73 [1981]104). In der "Instruktion über die kirchliche Berufung des Theologen" (hg. vom Sekre­
tariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1990, [VAS 98]3, heißt es: "Die Wahrheit besitzt aus sich 
selbst eine einigende Kraft." 

38 Die Kritik des Lehramtes an der Theologie der Befreiung hat u.a. auf dieses Sachproblem hingewie­
sen. Siehe die beiden Instruktionen Libertatis nuntius (Instruktion der Kongretation für die Glau­
benslehre über einige Aspekte der "Theologie der Befreiung", hg. vom Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz [VAS 57], Bonn 1984) und Libertatis conscientiae (Instruktion der Kongregation für 
die Glaubenslehre über die christliche Freiheit und Befreiung, hg. vom Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz [VAS 70], Bonn 1986. 
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eiıner theologischen Theorte der anrnei Auch bei dieser rage kann ich auf das
verbunden ist, kann niemals Ausdruck Lehrschreiben 1des et ratıo als Orien-
authentischer Freiheit se1in, denn erst tierungshilfe zurückgreifen. Jedenfalls
die (göttliche) ahrheit ist cS, die frei nımmt RS die Sinnfrage, die Daseins-
macht (Joh 8,32) rage des Menschen als Ausgangspunkt
Wenn ich 1mM usammenhang der reli- seiner rörterung und verste die
g1ösen Erfahrung die reiheits- und Kategorie der ahrheit nicht blofß als
Sinnerfahrung als wesentliche Grund- metaphysische, sondern als personal-
Omente hervorgehoben habe, dann existentielle Kategorie. Die ustim-
darf das natürlich nicht bedeuten, IU Z.UT Ahrheit der göttlichen
ass solche Freiheit der olcher Sinn Selbstmitteilung ist dann eın Freiheit
ohne Wahrheitsdimension gegeben G61. erfordernder und erschließender Akt
Schon die Kategorie „Sinn  44 peCI SE artı- selbst „Diese dem Menschen g_
kuliert eiınen kognitiven, sachhaltigen schenkte und VOIL N1ıC einforder-
Aspekt. Was Menschen als etzter are ahrheit fügt sich den Hori-
Sinn ilt, ist seinerseılits Maffßstab der Zzont der interpersonalen Kommunıt-
ahrheit prüfen Darum ist die TEe1- kation eın Sie drängt die ernunft, sich
heitserkenntnis eın oment der der ahrheit ffnen und ihren tie-
heitserkenntnis und umgeke (Joh fen Sinn anzunehmen. Darum ist der
8,32) Gerade aus dieser dialektischen Akt, mıit dem sich Gott anvertraut,
Verknüpfung VOIN ahrheit und Te1- VO: der Kirche stets als eın grundle-
heit WIF! sichtbar, ass Erkenntnis und gender Entscheidungsvorgang SC-
Praxıs zwel Aspekte eines umfassen- hen worden, den die HANZC Person
den ollzugs sind Die philosophische eingebunden ist Verstand und Wille
Tadıtıon hat arum se1it der antiken setzen bis ZUum außersten ihre geistige
Philosophie der Unterscheidung atur eın, dem Subjekt den 'oll-
Von theoretischer und praktischer Ver- ZUS e1INes es erlauben, dem
nunft festgehalten. welchem g_ die persö:  e Freiheit Vollsinn
I1aue[rTell Sinne allerdings pra.  S  e gelebt WIF: Glauben ist also die
ern (Freiheit) und theoretische Freiheit nicht einfach 1Ur da; S1e ist
Vernuntft (Wahrhei einander zugeord- gefordert. Ja, der Glaube ermöglicht
net sind, ist selbst e1ın Gegenstand elıner einem jeden, seine Freiheit best-
bislang unabgeschlossenen philosophi- möglich ZU Ausdruck ringen  44
schen Diskussion. der scholastischen (FR 13)

Wenn der Glaubenswahrhei derTheologie des Mittelalters WITL. sich
dieses Problem Sanz grundlegend Aspekt VO:  5 Freiheit mıt der ahrheit
aus, ob nämlich Theologie eiINe theore- 1rekten Zusammenhang gebrac
tische der praktische Wissenschaft ıst. wird, dann sind damıt die beiden Ver-
uch damals erreichte keinen mögen des Menschen ar  1er der
Konsens.“” ille, mıit dem WITr unser andeln len-

Die franziskanische Theologie, besonderen cotus, behauptete nämlich Unterschied
ominikanischen Linie (Thomas VOomn Aquin), Theologie se1 eine praktische Wissenschaft. Für ist

Ziel Oorientheren mussen, das ber ist Gott. Da 11U)]  - ber Handeln eine Sache des iıllens und das
die 1e! das vorrangige Medium der Gotteserkenntnis, weil WIFLr 1m Handeln iınem etzten

Objekt des Willens die Gottesliebe ist, darum ist das Wissen Von Gott ein praktisches Wissen. Vgl
dazu 1bold, Theologie als Wissenschaft, Lan thaler (Hg.), Theologie als Wissenschaft. kin
Linzer 5Symposium. ıInzer Philosophisch-Theologische Beıträge Frankfurt/ 2000, 390 — 5()
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einer theologischen Theorie der Wahrheit 
verbunden ist, kann niemals Ausdruck 
authentischer Freiheit sein, denn erst 
die (göttliche) Wahrheit ist es, die frei 
macht (Joh 8,32). 
Wenn ich im Zusammenhang der reli­
giösen Erfahrurlg die Freiheits- und 
Sinnerfahrung als wesentliche Grund­
momente hervorgehoben habe, dann 
darf das natürlich nicht bedeuten, 
dass solche Freiheit oder solcher Sinn 
ohne Wahrheitsdimension gegeben sei. 
Schon die Kategorie "Sinn" per se arti­
kuliert einen kognitiven, sachhaltigen 
Aspekt. Was für Menschen als letzter 
Sinn gilt, ist seinerseits am Maßstab der 
Wahrheit zu prüfen. Darum ist die Frei­
heitserkenntnis ein Moment der Wahr­
heitserkenntnis und umgekehrt (Joh 
8,32). Gerade aus dieser dialektischen 
Verknüpfung von Wahrheit und Frei­
heit wird sichtbar, dass Erkenntnis und 
Praxis zwei Aspekte eines umfassen­
den Vollzugs sind. Die philosophische 
Tradition hat darum seit der antiken 
Philosophie an der Unterscheidung 
von theoretischer und praktischer Ver­
nunft festgehalten. In welchem ge­
naueren Sinne allerdings praktische 
Vernunft (Freiheit) und theoretische 
Vernunft (Wahrheit) einander zugeord­
net sind, ist selbst ein Gegenstand einer 
bislang unabgeschlossenen philosophi­
schen Diskussion. In der scholastischen 
Theologie des Mittelalters wirkte sich 
dieses Problem ganz grundlegend 
aus, ob nämlich Theologie eine theore­
tische oder praktische Wissenschaft ist. 
Auch damals erreichte man keinen 
Konsens.39 
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Auch bei dieser Frage kann ich auf das 
Lehrschreiben Fides et ratio als Orien­
tierungshilfe zurückgreifen. Jedenfalls 
nimmt es die Sinnfrage, die Daseins­
frage des Menschen als Ausgangspunkt 
seiner Erörterung und versteht die 
Kategorie der Wahrheit nicht bloß als 
metaphysische, sondern als personal­
existentielle Kategorie. Die Zustim­
mung zur Wahrheit der göttlichen 
Selbstrnitteilung ist dann ein Freiheit 
erfordernder und erschließender Akt 
selbst: "Diese dem Menschen ge­
schenkte und von ihm nicht einforder­
bare Wahrheit fügt sich in den Hori­
zont der interpersonalen Kommuni­
kation ein. Sie drängt die Vernunft, sich 
der Wahrheit zu öffnen und ihren tie­
fen Sinn anzunehmen. Darum ist der 
Akt, mit dem man sich Gott anvertraut, 
von der Kirche stets als ein grundle­
gender Entscheidungsvorgang angese­
hen worden, in den die ganze Person 
eingebunden ist. Verstand und Wille 
setzen bis zum äußersten ihre geistige 
Natur ein, um dem Subjekt den Voll­
zug eines Aktes zu erlauben, in dem 
die persönliche Freiheit im Vollsinn 
gelebt wird. Im Glauben ist also die 
Freiheit nicht einfach nur da; sie ist 
gefordert. Ja, der Glaube ermöglicht 
es einem jeden, seine Freiheit best­
möglich zum Ausdruck zu bringen" 
(FR 13). 
Wenn in der Glaubenswahrheit der 
Aspekt von Freiheit mit der Wahrheit 
in direkten Zusammenhang gebracht 
wird, dann sind damit die beiden Ver­
mögen des Menschen artikuliert: der 
Wille, mit dem wir unser Handeln len-

39 Die franziskanische Theologie, im besonderen Duns Scotus, behauptete nämlich im Unterschied zur 
dominikanischen Linie (Thomas von Aquin), Theologie sei eine praktische Wissenschaft. Für ihn ist 
die Liebe das vorrangige Medium der Gotteserkenntnis, weil wir uns im Handeln an einem letzten 
Ziel orientieren müssen, das aber ist Gott. Da nun aber Handeln eine Sache des Willens und das 
Objekt des Willens die Gottesliebe ist, darum ist das Wissen von Gott ein praktisches Wissen. V gl. 
dazu G. Leibold, Theologie als Wissenschaft, in: R. Langthaler (Hg.), Theologie als Wissenschaft. Ein 
Linzer Symposium. (Linzer Philosophisch-Theologische Beiträge 1) Frankfurt/M. 2000, 39-50. 
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ken, und der erstan! (Vernun: der seinen S0  S als für Sun-
die ue. der Erkenntnis ist. Somuit den gesandt hat“ (1 Joh 4,10) So VeTlr-
sind Wahrheitserkenntnis und reiheits- welst die Personerfahrung des Men-
PraxXIis als die beiden ollzüge sehen, schen zurück auf eiıne Botschaft und
wodurch sich der christliche Glaube deren erkennung, anders gesagt
EewWa.  eitet Die Praxıs eın reicht So wWI1e die ahrheit der 1e| grun-
also nicht aus, Krıterium der Wahrheit det, gründe auch die 1e der

sSeın. Ebenso aber gilt, ass auch die Wahrheit.
amıit en WITr einen für ulseTfenNnZustimmung ZUr ahrheit die ittliche

Praxis > ersetzt Eine kleine 1bel- Problembereich ausreichenden theo-
theologische Argumentation kann die- logischen inn-Begri erreicht. Er ist

Aspekt och vertieten. gleichermaisen theoretisch w1ıe prak-
Der scholastische el ber den Vor- tisch geha  O. Sind die
ran: VO  > 1€e (Praxis der Erkennt- eits- und die Freiheitsdimensionen
nıs (Wahrheit) INas akademisc se1N, verschränkt, ass die eine die
eine klare Auskunft ibt der Autor andere nicht ausgespielt wird. Dass FIC
des Ersten Johannesbriefes „Wer nicht aber der metaphysischen Theologie
liebt, hat ott - erkannt:; denn zwel unterschiedliche Akzentuierun-
Gott ist die Liebe“ (1 Joh 4,8) Erkennen geCcn gegeben hat und x1Dt, könnte als
und Lieben sind also untrennbare ance genutzt werden, der Jjeweili-
Vollzüge, Was N1ıC Geringeres el gCn historischen Konstellation das-
als ass die Wahrheitserkenn ihrer- jenige odell vertiefen, womuıit sich
se1ts nochmals eine Praxıs gebun- die größeren und fruchtbareren Ge-
den ıst, der sich erweilst, ob die sprächschancen mıt der Philosophie
Erkenntnis tatsächlich aller ex1isten- ergeben. Seit Immanuel ant ist viel-
tiellen 1efe vollzogen worden der fach versucht worden, bei Grundfra-

eiıne außere Zustimmung ist der gCcn der praktischen ern u.-
1€e| Z.U1}]  $  (1 acnsten als konkretem setzen, denn die brennendste rage
Ausdruck unseres auDens erschlie- und wichtigste Erfahrung des moder-
{sen und gewähren WIT einander das 111en Menschen ist die der reinel Wie
Höchste, Was dem Menschen zuteil Jüngere theologische Studien über-
werden kann: die Erfahrung der Per- zeugend nachweisen, ist auch ber die-
SoONalıta sen Ansatz der Übergang Von der Te1-
iıner der wichtigsten Aspekte der heitserfahrun: ZUT Gotteserfahrung
ıstTlıchen Glaubenswahrheit leg begründbar.“
darın, ass die Erfahrung der DPerso- Fragen WIT ZU Schluss wieder, Wäas
nalıität gerade nicht eın ausschliefßlich dieses E  Z theologische Wahr-
VO:  } menschlicher DPraxıis gestiftetes heits- und Freiheitsverständnis nach-
Geschehen ıst. Vielmehr ist das Ge-

machen muss? Wir können darauf ant-
metaphysischen Philosophien deutlich

SC Gottes „Nic arın
besteht die jebe, ass WIFr Gott geliebt worten, ass der immanente Or1ızont
aben, sondern ass geliebt und menschlicher Komm:  atıon und

40 Vgl und und
41 Siehe dazu VO)  e philosophischer Seite: Krings, 5System und Freiheit, Freiburg-München 1980; Von

eologischer e1te: Pröpper, Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte. Eine Skizze oteriolo-
gle,en
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ken, und der Verstand (Vernunft), der 
die Quelle der Erkenntnis ist. Somit 
sind Wahrheitserkenntnis und Freiheits­
praxis als die beiden Vollzüge zu sehen, 
wodurch sich der christliche Glaube 
bewahrheitet. Die Praxis allein reicht 
also nicht aus, Kriterium der Wahrheit 
zu sein. Ebenso aber gilt, dass auch die 
Zustimmung zur Wahrheit die sittliche 
Praxis nicht ersetzt. Eine kleine bibel­
theologische Argumentation kann die­
sen Aspekt noch vertiefen. 
Der scholastische Streit über den Vor­
rang von Liebe (Praxis) oder Erkennt­
nis (Wahrheit) mag akademisch sein, 
eine klare Auskunft gibt uns der Autor 
des Ersten Johannesbriefes: "Wer nicht 
liebt, hat Gott nicht erkannt; denn 
Gott ist die Liebe" (1 Joh 4,8). Erkennen 
und Lieben sind also untrennbare 
Vollzüge, was nichts Geringeres heißt, 
als dass die Wahrheitserkenntnis ihrer­
seits nochmals an eine Praxis gebun­
den ist, in der sich erweist, ob die 
Erkenntnis tatsächlich in aller existen­
tiellen Tiefe vollzogen worden oder 
nur eine äußere Zustimmung ist. In der 
Liebe zum Nächsten als konkretem 
Ausdruck unseres Glaubens erschlie­
ßen und gewähren wir einander das 
Höchste, was dem Menschen zuteil 
werden kann: die Erfahrung der Per­
sonalität. 
Einer der wichtigsten Aspekte der 
christlichen Glaubenswahrheit liegt 
darin, dass die Erfahrung der Perso­
nalität gerade nicht ein ausschließlich 
von menschlicher Praxis gestiftetes 
Geschehen ist. Vielmehr ist es das Ge­
schenk Gottes an uns: "Nicht darin 
besteht die Liebe, dass wir Gott geliebt 
haben, sondern dass er uns geliebt und 

40 Vgl. LN 1 und LC 1 und 9. 
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seinen Sohn als Sühne für unsere Sün­
den gesandt hat" (1 Joh 4,10). So ver­
weist die Personerfahrung des Men­
schen zurück auf eine Botschaft und 
deren Anerkennung, anders gesagt: 
So wie die Wahrheit in der Liebe grün­
det, so gründet auch die Liebe in der 
Wahrheit. 
Damit haben wir einen für unseren 
Problembereich ausreichenden theo­
logischen Sinn-Begriff erreicht. Er ist 
gleichermaßen theoretisch wie prak­
tisch gehaltvoll. In ihm sind die Wahr­
heits- und die Freiheitsdimensionen so 
verschränkt, dass die eine gegen die 
andere nicht ausgespielt wird. Dass es 
aber in der metaphysischen Theologie 
zwei unterschiedliche Akzentuierun­
gen gegeben hat und gibt, könnte als 
Chance genützt werden, in der jeweili­
gen historischen Konstellation das­
jenige Modell zu vertiefen, womit sich 
die größeren und fruchtbareren Ge­
sprächschancen mit der Philosophie 
ergeben. Seit Immanuel Kant ist viel­
fach versucht worden, bei Grundfra­
gen der praktischen Vernunft anzu­
setzen, denn die brennendste Frage 
und wichtigste Erfahrung des moder­
nen Menschen ist die der Freiheit.40 Wie 
jüngere theologische Studien über­
zeugend nachweisen, ist auch über die­
sen Ansatz der Übergang von der Frei­
heitserfahrung zur Gotteserfahrung 
begründbar.41 

Fragen wir zum Schluss wieder, was 
dieses gewonnene theologische Wahr­
heits- und Freiheitsverständnis nach­
metaphysischen Philosophien deutlich 
machen muss? Wir können darauf ant­
worten, dass der immanente Horizont 
menschlicher Kommunikation und 

41 Siehe dazu von philosophischer Seite: H. Krings, System und Freiheit, Freiburg-München 1980; von 
theologischer Seite: Th. Pröpper, Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte. Eine Skizze zur Soteriolo­
gie, München '1988. 
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Freiheit nicht ausreicht, die Perso- der menschlichen Geschichte kommt.
nalitätserfahrung, WI1e sS1e 1mM Glauben Für eınen vollen Begriff VO:  - Huma-

Jesus stus möglıch ist, umfas- nıtät ist aber der Einschluss der VeTlT-
send ausschöpfen der Sal erseizen gANSCHEN Opfer unerlässlich Darum
können.®? Sie bleiben nämlich hinter VOllz1e der Mensch Glauben „den
dieser insofern zurück, als S1e Was bedeutsamsten Akt seines Daseins;
philosophisc: allerdings korrekt ist denn die Freiheit gelangt Gewiss-

heit der ahrheit und entschlief{ft sich,eıne Möglichkeit aben, eine versöh-
nende, aDsolute 1€e! einer ZU eben  LO 13) der Gestalt
wandten und menschlicher Gestalt Jesu hrı1is werden WIFTLr der erlö-
egegnenden 0  1'  en iırkliıchkeı senden Kraft der Freiheit und 1€e|

bewwusst. Dass sich aber eineational eduzieren.® Diese erge-
wisserung rreicht eın der Glaube Nna: offenbart, der das ‚wige
Er ist aber nicht die göttliche Erfül- die Zeit eingeht (FR 12), ist eın der
lung eiıner urmenschlichen Sehnsucht menschlichen 'ernunft unergründ-
nach dem letzten Sinn des Lebens, bares eschehen. Diese ahrheit ist
sondern ebensosehr eiıne „gefährliche aber, die die eologie der utonomen
Erinnerung“ e{zZ der pfer ernunft aNZUSaSCNHN hat.*
menschlicher Praxis. Denn das 2Tr0 Darın aber Oonnte auch dieC
Problem interpersonaler Kommuni- liegen, auf der die Von aps Johannes
on ist die zerstörerische Gewalt g_ Paul I1 1des et ratıo aufgetragene

Suche nach einer el VO:  3genüber dem Anderen, die erstörung
VO  3 Personalität. eologie und Philosophie fündig WeTr-
Eine kommunikative ern kann den könnte eINer VO!  - beiden Seiten
sich 11UT der destruktiven und uUuLMuMMO: unternommenen Reflexion auf das Pro-
lischen uswirkungen menschlicher blem der umanıtät und der Opfer.
Freiheitsgeschichte bewusst werden Erschließen sich denn nicht der Sinn

Von Komm:  ation und vVon lau-und arın einen versöhnenden Beitrag
künftigen eSC eisten. Die benswahrhei Je füreinander dort

intensivsten, das Ganze derglaubende ernunft hofft aber auf die
Rettung der pfer der ergangenheit Wirklichkeit geht 1111 die rage des

wahren und guten Lebens?selbst, weil ihre ungaus der Deu-
VO  a Kreuz und Auferstehung Jesu Omı1 kann zusammenfassend und

als innersten erbindung es mıit bewusster relecture meıner bisherigen

LDies ist theologischerseits vielen Auseinandersetzungen mit diesem Ansatz bereits geschehen.
dazu 'euli Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Theologie, Frank-

furt/M 1976; Arens (Hg.), Habermas und die Theologie, Düsseldorf 1989; Ders. (Hg.), Kommuni-
katıves Handeln underGilaube. kın theologischer Diskurs mıit ürgen Habermas, Pader-
born 1997; Browning/F. Schüssler Fiorenza (ed.), Habermas, ern and Public Theology,
New ork Crossroad 1992; Knapp, es Herrschaft als ukunft der Welt. Biblische, theologie-
geschichtliche und systematische tudıen Grundlegung ıner Reich-Gottes- Theologie Ausein-
andersetzung muiıt ürgen abermas’ Theorie des ommunikativen andelns, Würzburg 1993
Genau das bestätigt mıiıt dem Satz: „Diese dem Menschen geschenkte und VO)  5 NIC} ein-
forderbare Wahrheit fügt sich den Horizont der interpersonalen Komm;  ation eın  44 (Hervorhe-
bung Man hat besonders der hegelianischen Philosophie vorgeworfen, dass S1e dazu nelge, die
göttliche Offenbarung 1US ihrer philosophischen Dialektik denknotwendig Z deduzieren. Dadurch
werde ber Glaube philosophisches Wissen aufgehoben.
Vgl dazu den Beitrag des Verf., „Das e1C! ottes ist schon muitten unter uch“” (LkrÜber die
Verborgenheit Von Naı menschlichen Erfahrungen, 147 (1999) 17/1-181
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Freiheit nicht ausreicht, um die Perso­
nalitätserfahrung, wie sie im Glauben 
an Jesus Christus möglich ist, umfas­
send ausschöpfen oder gar ersetzen zu 
können.42 Sie bleiben nämlich hinter 
dieser insofern zurück, als sie - was 
philosophisch allerdings korrekt ist -
keine Möglichkeit haben, eine versöh­
nende, absolute Liebe einer uns zuge­
wandten und in menschlicher Gestalt 
begegnenden göttlichen Wirklichkeit 
rational zu deduzieren.43 Diese Verge­
wisserung erreicht allein der Glaube. 
Er ist aber nicht nur die göttliche Erfül­
lung einer urmenschlichen Sehnsucht 
nach dem letzten Sinn des Lebens, 
sondern ebensosehr eine "gefährliche 
Erinnerung" (J.B. Metz) der Opfer 
menschlicher Praxis. Denn das größte 
Problem interpersonaler Kommuni­
kation ist die zerstörerische Gewalt ge­
genüber dem Anderen, die Zerstörung 
von Personalität. 
Eine kommunikative Vernunft kann 
sich nur der destruktiven und unmora­
lischen Auswirkungen menschlicher 
Freiheitsgeschichte bewusst werden 
und darin einen versöhnenden Beitrag 
zur künftigen Geschichte leisten. Die 
glaubende Vernunft hofft aber auf die 
Rettung der Opfer der Vergangenheit 
selbst, weil ihre Hoffnung aus der Deu­
tung von Kreuz und Auferstehung Jesu 
als innersten Verbindung Gottes mit 
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der menschlichen Geschichte kommt. 
Für einen vollen Begriff von Huma­
nität ist aber der Einschluss der ver­
gangenen Opfer unerlässlich. Darum 
vollzieht der Mensch im Glauben "den 
bedeutsamsten Akt seines Daseins; 
denn die Freiheit gelangt zur Gewiss­
heit der Wahrheit und entschließt sich, 
in ihr zu leben" (FR 13). An der Gestalt 
J esu Christi werden wir uns der erlö­
senden Kraft der Freiheit und Liebe 
bewusst. Dass sich in ihr aber eine 
Gnade offenbart, in der das Ewige in 
die Zeit eingeht (FR 12), ist ein der 
menschlichen Vernunft unergründ­
bares Geschehen. Diese Wahrheit ist es 
aber, die die Theologie der autonomen 
Vernunft anzusagen hat.44 

Darin aber könnte auch die Richtung 
liegen, auf der die von Papst Johannes 
Paul 11. in Fides et ratio aufgetragene 
Suche nach einer neuen Einheit von 
Theologie und Philosophie fündig wer­
den könnte: in einer von beiden Seiten 
unternommenen Reflexion auf das Pro­
blem der Humanität und der Opfer. 
Erschließen sich denn nicht der Sinn 
von Kommunikation und von Glau­
benswahrheit je füreinander dort am 
intensivsten, wo es um das Ganze der 
Wirklichkeit geht: um die Frage des 
wahren und guten Lebens? 
Somit kann zusammenfassend und in 
bewusster relecture meiner bisherigen 

42 Dies ist theologischerseits in vielen Auseinandersetzungen mit diesem Ansatz bereits geschehen. 
Vgl. dazu H. Peukert, Wissenschaftstheorie - Handlungstheorie - Fundamentale Theologie, Frank­
furt/Mo 1976; E. Arens (Hg.), Habermas und die Theologie, Düsseldorf 1989; Ders. (Hg.), Kommuni­
katives Handeln und christlicher Glaube. Ein theologischer Diskurs mit Jürgen Habermas, Pader­
born 1997; D.S. Browning/F. Schüssler Fiorenza (ed.), Habermas, Modernity, and Public Theology, 
New York: Crossroad 1992; M. Knapp, Gottes Herrschaft als Zukunft der Welt. Biblische, theologie­
geschichtliche und systematische Studien zur Grundlegung einer Reich-Gottes-Theologie in Ausein­
andersetzung mit Jürgen Habermas' Theorie des kommunikativen Handelns, Würzburg 1993. 

43 Genau das bestätigt FR 13 mit dem Satz: "Diese dem Menschen geschenkte und von ihm nicht ein­
jorderbare Wahrheit fügt sich in den Horizont der interpersonalen Kommunikation ein" (Hervorhe­
bung F. G.). Man hat besonders der hegelianischen Philosophie vorgeworfen, dass sie dazu neige, die 
göttliche Offenbarung aus ihrer philosophischen Dialektik denknotwendig zu deduzieren. Dadurch 
werde aber Glaube in philosophisches Wissen aufgehoben. .. 

44 Vgl. dazu den Beitrag des Verf., "Das Reich Gottes ist schon mitten unter euch" (Lk 17,21). Uber die 
Verborgenheit von Gnade in menschlichen Erfahrungen, in: ThPQ 147 (1999) 171-181. 
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Überlegungen ZU er VO:  D S1IC.  ar werdenden Phänomene erfah-
eologie und Philosophie festgehal- Ien ihre wahre Tiefendimension erst,
ten werden: Die Reflexion der NLO- W © S1Ee „VOm Standpunkt der ErlÖö-
ogischen Bedingungen theologischer Sun aus  44 Adorno) betrachtet werden.
Wahrheitsansprüche zeigt deren un- Denn LUr VOoN diesem Standpunkt
verzichtbare Relevanz der Bestim- w1ıssen WITr den aufßersten
INUN des Sinns enschlichen Lebens, e1ts- und Handlungshorizont, der
der sich durch Glauben und Vernuntft sich mıt dem egri der Humanuıtät
rschliefßt. Glauben Gottes e- verbiınde Er kann der reh- und
lLösendes Handeln Jesus Christus Angelpunkt der differenzierteneı
begegnet eın S5Sınn, dessen VO  5 Glauben und ernuntft, Theologie
heitsanspruch arın liegt, das Wesen und Philosophie sSeın. Um dieseel
des Menschen als VO  - ott aNnseCSPIrO- reflektieren können, ist das Poten-
chene und erlöste Person erfassen. tial der metaphysischen Tadıllon

der Tat unverzichtbar.Die kommunikativen Erfahrungen
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Überlegungen zum Verhältnis von 
Theologie und Philosophie festgehal­
ten werden: Die Reflexion der onto­
logischen Bedingungen theologischer 
Wahrheitsansprüche zeigt deren un­
verzichtbare Relevanz in der Bestim­
mung des Sinns menschlichen Lebens, 
der sich durch Glauben und Vernunft 
erschließt. Im Glauben an Gottes er­
lösendes Handeln in Jesus Christus 
begegnet uns ein Sinn, dessen Wahr­
heitsanspruch darin liegt, das Wesen 
des Menschen als von Gott angespro­
chene und erlöste Person zu erfassen. 
Die in kommunikativen Erfahrungen 
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sichtbar werdenden Phänomene erfah­
ren ihre wahre Tiefendimension erst, 
wenn sie "vom Standpunkt der Erlö­
sung aus" (Adorno) betrachtet werden. 
Denn nur von diesem Standpunkt aus 
wissen wir um den äußersten Wahr­
heits- und Handlungshorizont, der 
sich mit dem Begriff der Humanität 
verbindet. Er kann der Dreh- und 
Angelpunkt der differenzierten Einheit 
von Glauben und Vernunft, Theologie 
und Philosophie sein. Um diese Einheit 
reflektieren zu können, ist das Poten­
tial der metaphysischen Tradition in 
der Tat unverzichtbar. 
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kın Meilenstein der Okumene
Übereinstimmung „n rundwahrheiten der
Rechtfertigungslehre“ Fortsetzung

Bei der Beschäftigung mıt der „Gemeinsamen rklärung ZUT Rechtfertigungslehre”
konnte der Regensburger Professor für ogQ&matı und Dogzmengeschichte In einem ersten
Schritt ber diıe lehrmäfßigen Posıtionen des 16 Jahrhunderts informieren. Im Folgenden
wird aufzewiesen, welche Übereinstimmung ınnerhalb der unterschiedlichen Denk-
tradıtıonen erreicht wurde. (Redaktion

111 „Gemeinsame rklarung ZUF$F gebildet. on mehreren offiziel-
len Dokumenten des ökumenischenRechtfertigungslehre“
lalogs® wI1e auch der allgemeinen

Für die evangelisch-lutherische (3(0)15 theologischen Forschung“ ist wieder-
mation hat die Rechtfertigungslehre holt festgestellt worden, ass gerade
zentrale Bedeutung Sie ist als erster der Lehre Von der Rechtfertigung 'des
Hauptartikel für alle übrigen Bereiche Sünders fundamentale Übereinstimmung
christlicher Lehre VOI höchster Be- besteht. Die J1ellen ökumenischen
eu ber auch die römisch- Dialoge verdanken der biblischen, his-
katholische Seite sieht hier den Kern- torischen und systematischen Wissen-
punkt amaliger Auseinandersetzun- SC und orschung Jahrhun-
SCNH. Deswegen kommt sowohl erts Entscheidendes Line endgzültige
den Iutherischen Bekenntnisschriften als Übereinstimmung wird sich wohl erst

dann ergeben, We' auch die azZzu-auch auf dem Trienter Konzıl g—
genseitigen Lehrverurteilungen, 1e bis gehörigen Fragen der unterschiedli-

unserer gültig sind und chen Bewertung der Urstandsgerech-
kirchentrennende irkung en tigkeit und der rsprungssünde Erb-
den etzten Ze.  en hat sich Je- SUN! welılter geklärt sind Dies gilt
doch eın „Konsens rundwahrhei- begrenzt auch für die VO Lutheri-
ten der Rechtfertigungslehre“” heraus- schen Weltbund un dem vatikanıi-

Vgl erı| der evangelisch-lutherisch/ römisch-katholischen Studienkommission „Das Evan
lium und die Kirche“ (Malta-Bericht 1972, Dokumente wachsender ereinstimmung DWU
Aamltlik Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene. 1931 —
1982, hg. eyer/H. Urban/L. 1SC} Paderborn-Frankfurt 1983, 248 —-271; Gemeinsame römisch-
katholische/evangelisch-Iutherische Kommissıon (Hg.), IC und Rechtfertigung. Das Verständnis VO)  a
Kirche Licht der Rechtfertigungslehre, Paderborn-Frankfurt 1994; Lutherisch / römisch-katholi-
scher Dialog den USA Rechtfertigung durch den Glauben (1983), Rechtfertigung 1m ökume-
nischen alog okumente und p hg. eyer, Gassmann, Frankfurt 1987, 107-—-200

USA); Kühn/L Ulrich (Hg.), Die Lehrverurteilungen des 1 1mM ökumenischen Gespräch.
Gemeinsame Stellungnahme und Beiträge iner tudie des Ökumenischen Arbeitskreises der
BR  T u:  ag des „ÖOkumenisch-Theologischen Arbeitskreises”, Leipzig 1992

Lehrverurteilungen kirchentrennend? LV); Rechtfertigung, Sakramente und Amlt
Zeitalter der Reformation und eute, hg ehmann/W. Pannenberg, Freiburg-Göttingen 1986 7Z7u
dieser tudie liegen auch inzwischen Von beiden ıten kirchlik veranlasste Stellungnahmen VOTr,
und Antworten auf kirchliche Stellungnahmen, hg Pannenbergz/Th. chneider, Freiburg-
Göttingen 1994
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Ein Meilenstein der Ökumene 
Übereinstimmung "in Grundwahrheiten der 
Rechtfertigungslehre" - Fortsetzung 

Bei der Beschäftigung mit der "Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre" 
konnte der Regensburger Professor für Dogmatik und Dogmengeschichte in einem ersten 
Schritt über die lehrmäßigen Positionen des 16. Jahrhunderts informieren. Im Folgenden 
wird aufgewiesen, welche Obereinstimmung innerhalb der unterschiedlichen Denk­
traditionen erreicht wurde. (Redaktion) 

IH. "Gemeinsame Erklärung zur 
Rechtfertigungslehre" 

Für die evangelisch-lutherische Refor­
mation hat die Rechtfertigungslehre 
zentrale Bedeutung. Sie ist als erster 
Hauptartikel für alle übrigen Bereiche 
christlicher Lehre von höchster Be­
deutung. Aber auch die römisch­
katholische Seite sieht hier den Kern­
punkt damaliger Auseinandersetzun­
gen. Deswegen kommt es sowohl in 
den lutherischen Bekenntnisschriften als 
auch auf dem Trienter Konzil zu ge­
genseitigen Lehrverurteilungen, die bis 
in unser Jahrhundert gültig sind und 
kirchentrennende Wirkung haben. In 
den letzten Jahrzehnten hat sich je­
doch ein "Konsens in Grundwahrhei­
ten der Rechtfertigungslehre" heraus-

gebildet. Schon in mehreren offiziel­
len Dokumenten des ökumenischen 
Dialogs 35 wie auch in der allgemeinen 
theologischen Forschung36 ist wieder­
holt festgestellt worden, dass gerade in 
der Lehre von der Rechtfertigung· des 
Sünders fundamentale Obereinstimmung 
besteht. Die offiziellen ökumenischen 
Dialoge verdanken der biblischen, his­
torischen und systematischen Wissen­
schaft und Forschung unseres Jahrhun­
derts Entscheidendes. Eine endgültige 
Übereinstimmung wird sich wohl erst 
dann ergeben, wenn auch die dazu­
gehörigen Fragen der unterschiedli­
chen Bewertung der Urstandsgerech­
tigkeit und der Ursprungssünde (Erb­
sünde) weiter geklärt sind. Dies gilt 
begrenzt auch für die vom Lutheri­
schen Weltbund und dem vatikani-

l5 Vgl.: Bericht der evangelisch-lutherisch/römisch-katholischen Studiel):kommission "Das Evange­
lium und die Kirche" (Malta-Bericht) 1972, in: Dokumente wachsender Ubereinstimmung [= DWU]. 
Sämtliche Berichte und Konsenstexte interkonfessioneller Gespräche auf Weltebene. Bd I: 1931-
1982, hg. v. H. Meyer/H.J. Urban/L. Vischer, Paderborn-Frankfurt 1983, 248-271; Gemeinsame römisch­
katholische/evangelisch-lutherische Kommission (Hg.), Kirche und Rechtfertigung. Das Verständnis von 
Kirche im Licht der Rechtfertigungslehre, Paderborn-Frankfurt 1994; Lutherisch/römisch-katholi­
scher Dialog in den USA: Rechtfertigung durch den Glauben (1983), in: Rechtfertigung im ökume­
nischen Dialog: Dokumente und Einführung, hg. v. H. Meyer/G. Gassmann, Frankfurt 1987,107-200 
(= USA); U. Kühn/L. Ullrich (Hg.), Die Lehrverurteilungen des 16. Jh. im ökumenischen Gespräch. 
Gemeinsame Stellungnahme und Beiträge zu einer Studie des Ökumenischen Arbeitskreises in der 
BRD. Im Auftrag des "Ökumenisch-Theologischen Arbeitskreises", Leipzig 1992. 

36 Vgl.: Lehrverurteilungen - kirchentrennend? (= LV); Bd I: Rechtfertigung, Sakramente und Amt im 
Zeitalter der Reformation und heute, hg. v. K. Lehmann/W. Pannenberg, Freiburg-Göttingen 1986. Zu 
dieser Studie liegen auch inzwischen von beiden Seiten kirchlich veranlasste Stellungnahmen vor, 
und in Bd IV Antworten auf kirchliche Stellungnahmen, hg. v. W. Pannenberg/Th. Schneider, Freiburg­
Göttingen 1994. 
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schen Einheitsrat genannten noch strıt- VO  5 ber 160 evangelischen eologie-
180en Fragen. Die Verabschiedung der professorenesWAäITL.

hat sich auf beiden Seiten mehr- enfalls Juni 1998 wurde die J:  t-
wort“ der römisch-katholischen Kirchemals verzögert. Lutherischen Welt-

bund sSind ber 120 autonome Miıt- auf die veröffentlicht, welche neben
gliedskirchen, von denen die anı- eliner grundsätzlichen Zustimmung ZUT

SCNOMIMEN werden musste Der erste Feststellung eines dadurch erreichten
Entwurf entstand Lauf des Jahres „Konsenses Grundw.  eıiten der
1994 und wurde damals den itglieds- Rechtfertigungslehre“ auch eiINnNe eihe
en des utherischen Weltbundes VO „Präzisierungen“” enthielt, die die

offiziellen Stellungn  e ZU Zustimmung wichtigen en
sandt tellungnahmen Aus 36 Mıt- einzuschränken und abzuschwächen
gliedskirchen aien ein, wobei diesen schienen.” Eiıne eitlang War dann
rchen fast ZWEI Drittel der Z.U111 Lu- fraglich, ob 65 tatsächlich Z.ULT Unter-
therischen Weltbund zählenden Lu- zeichnung der kommen würde.
theraner angehören. Die me1listen Stel- Spätestens der T1e (30. 7.1998) des
Jungnahmen signalisierten Zustim- Präsidenten des Päpstlichen Rates ZUT

INUNS, LLUTLT: dreı wlıesen den lext völlig Förderung der el der Christen,
zurück und ner legten eın 'eto E.J ard Cassidy, den General-
das orhnaben überhaupt e1n. Von ekretär des Lutherischen 'eltbun-
katholischer e1te en die Zzustan- des, Dr. Noko, arte er auf,

ass die vatikanischen Stellen-igen vatıkanıschen Instanzen Zustim-
ILLUTN geäußert Juni 1996 aien eiINne Rücknahme der vorher ausdrück-
sich Vertreter VO vatikanischen Ein- ich erklärten „Übereinstimmung

Grundwahrheite: dachten. Die Be-eitsrat, VO:  - der Glaubenskongrega-
tion und VO' utherischen Weltbund en leiteten eue espräche ein,

Würzburg und erarbeiteten auf- die dann der 1.6.1999 veröf-
der eingegangenen Stellungnah- fentlichten „Gemeinsamen offiziellen

INnen einen revidierten Entwurf. era- Stellungn  e und dem Anhang
tungen des Lutherischen Weltbundes CX führten.” Die wird, mit

Genf wurde eine 11 Fassung des diesem Zusatz versehen, VO  5 beiden
Konsensdokumentes gefordert und e- Seiten 1e als unterschriftsreif be-
arbe1l1tertT, die Anfang des ahres 1997 trachtet und Reformationstag, dem
den Mitgliedskirchen zuging. 31 10 1999, unterzeichnet.
1998 folgte die Beschlussfassung des Die will aufzeigen, „dass aufgrund
utherischen Weltbundes, welcher der des Dialogs die unterzeichnenden uthe-

rischen Kirchen und die Öömisch-katho-zustimmte, obgleic) ber den ab-
schließenden Tlext der VO Januar lische Kırche* unmehr imstande sSind,
1997 eın heftiger Streit entstanden WAal, eın ZemeINSAMES erstandnıs
welcher vornehmli| UrC. das Votum Rechtfertigung durch es Nna:

37 Die „Antwort der atholischen Kirche“ Antwort) War VOIN der Glaubenskongregation erarbeitet
und VO] Präsidenten des Päpstl. ates die €e1! der Kirchen, ard. Cassidy, unterzeichnet.
Text Dokumentation, Nr. 5I 1998, 1—.
Was wohl etz! auch der Leserbrief ard. Ratzingers die VO! 1998 SCH wollte.
ext Dokumentation, Nr. 2 ‚ 2.6.1999, 1-—
Ohne auf ekklesiologische Fragen einzugehen, verwendet die das Wort „Kirche“ jeweiligen
Selbstverständnis der beteiligten IC.
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schen Einheitsrat genannten noch strit­
tigen Fragen. Die Verabschiedung der 
GE hat sich auf beiden Seiten mehr­
mals verzögert. Im. Lutherischen Welt­
bund sind über 120 autonome Mit­
gliedskirchen, von denen die GE an­
genommen werden musste. Der erste 
Entwurf entstand im Lauf des Jahres 
1994 und wurde damals den Mitglieds­
kirehen des Lutherischen Weltbundes 
zur offiziellen Stellungnahme zuge­
sandt. Stellungnahmen aus 36 Mit­
gliedskirchen trafen ein, wobei diesen 
Kirchen fast zwei Drittel der zum Lu­
therischen Weltbund zählenden Lu­
theraner angehören. Die meisten Stel­
lungnahmen signalisierten Zustim­
mung, nur drei wiesen den Text völlig 
zurück und vier legten ein Veto gegen 
das Vorhaben überhaupt ein. Von 
katholischer Seite haben die zustän­
digen vatikanischen Instanzen Zustim­
mung geäußert. Im. Juni 1996 trafen 
sich Vertreter vom vatikanischen Ein­
heitsrat, von der Glaubenskongrega­
tion und vom Lutherischen Weltbund 
in Würzburg und erarbeiteten auf­
grund der eingegangenen Stellungnah­
men einen revidierten Entwurf In Bera­
tungen des Lutherischen Weltbundes 
in Genf wurde eine dritte Fassung des 
Konsensdokumentes gefordert und er­
arbeitet, die Anfang des Jahres 1997 
den Mitgliedskirchen zuging. Im. Juni 
1998 folgte die Beschlussfassung des 
Lutherischen Weltbundes, welcher der 
GE zustimmte, obgleich über den ab­
schließenden Text der GE vom Januar 
1997 ein heftiger Streit entstanden war, 
welcher vornehmlich durch das Votum 
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von über 160 evangelischen Theologie­
professoren bestimmt war. 
Ebenfalls im Juni 1998 wurde die "Ant­
wort" der römisch-katholischen Kirche 
auf die GE veröffentlicht, welche neben 
einer grundsätzlichen Zustimmung zur 
Feststellung eines dadurch erreichten 
"Konsenses in Grundwahrheiten der 
Rechtfertigungslehre" auch eine Reihe 
von "Präzisierungen" enthielt, die die 
Zustimmung in wichtigen Punkten 
einzuschränken und abzuschwächen 
schienen.37 Eine Zeitlang war es dann 
fraglich, ob es tatsächlich zur Unter­
zeichnung der GE kommen würde. 
Spätestens der Brief (30.7.1998) des 
Präsidenten des Päpstlichen Rates zur 
Förderung der Einheit der Christen, 
E.J. Card. Cassidy, an den General­
sekretär des Lutherischen Weltbun­
des, Dr. J. Noko, klärte darüber auf, 
dass die vatikanischen Stellen nicht an 
eine Rücknahme der vorher ausdrück­
lich erklärten "Übereinstimmung in 
Grundwahrheiten" dachten.38 Die Be­
denken leiteten neue Gespräche ein, 
die dann zu der am 11.6.1999 veröf­
fentlichten "Gemeinsamen offiziellen 
Stellungnahme und dem Anhang 
(Annex)" führten.39 Die GE wird, mit 
diesem Zusatz versehen, von beiden 
Seiten offiziell als unterschriftsreif be­
trachtet und am Reformationstag, dem 
31.10.1999, unterzeichnet. 
Die GE will aufzeigen, "dass aujgrund 
des Dialogs die unterzeichnenden luthe­
rischen Kirchen und die römisch-katho­
lische Kirche 40 nunmehr imstande sind, 
ein gemeinsames Verständnis unserer 
Rechtfertigung durch Gottes Gnade im 

37 Die "Antwort der katholischen Kirche" (= Antwort) war von der Glaubenskongregation erarbeitet 
und vom Präsidenten des Päpstl. Rates für die Einheit der Kirchen, Card. Cassidy, unterzeichnet. 
Text in: KNA Dokumentation, Nr. 5, 30.6.1998, 1-4. 

38 Was wohl letztlich auch der Leserbrief J. Card. Ratzingers an die FAZ vom 14.7.1998 sagen wollte. 
39 Text in: KNA Dokumentation, Nr. 24, 12.6.1999, 1-3. 
'" Ohne auf ekklesiologische Fragen einzugehen, verwendet die GE das Wort "Kirche" im jeweiligen 

Selbstverständnis der beteiligten Kirchen. 
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keit 1m Verständnis VO  - der Rechtferti-Glauben Christus vertreten“ (5)
Die Erklärung hebt ferner hervor, „dass geführt el geht jenen

„Konsens en Grundwahrhei-eiıne Überwindung bisheriger Kon-
troversfragen und Lehrverurteilungen ten“,“4 der trotz unterschiedlicher Aus-
weder die Irennungen und Verurteilun- faltungen Einzelaussagen estenen
KgEN leicht nımmt noch die eigene bleibt 14) Die Grundlinien des gemeın-
liche ergangenheit __desavouiert. SGie Verständnisses Sind DIie echt-
ist jedoch VOIN der Überzeugung be- fertigung ist „Werk des dreieinigen
stimmt, ass unseren Kirchen der Gottes” 15) Menschwerdung, Tod
Geschichte eue Einsichten zuwachsen und Auferstehung hrist], des VO'
und ass sich Entwicklungen vollzie- ater Z.UI1. Heil der er gesandten
hen, die ihnen nicht erlauben, ohnes, Sind „Gr/un und Vorausset-
sondern VO  D ihnen zugleich fordern, die ZUuNZ”. Christus selbst ist „UNSeE: Ge-
trennenden Fragen und Verurteilungen rechtigkeit”, „derer WIT ach dem Wil-

überprüfen und einem len des Vaters Urc. den Heiligen Geist
1C. sehen“ (7) eilhaftig werden. Gemeimnsam bekennen
Die Kapitel und der sind einem WITF.: Allein UÜS Nade IM Glauben A  a ie
kurzen erDl1ic. ber die bıiblische Heilstat hristi, NIC: auf rund UNSeres

Rechtfertigungsbotschaft und die Oku- Verdienstes, werden WIFr 0Ü0onNn ott ANSE-
menische Problematı der Rechtferti- HNOMMEN und empfangen den Heiligen
gungslehre gewidmet. Im dritten Kapl- eist, der unsere Herzen erneuer‘ und
tel wird das Zemeinsame Verständnis der efähigt und au  Ü Wer-
Rechtfertigung artikuliert ken  4

Nochmals „Alleın UNC YISEUS WEeI-Das gZemeinsame erstiandnıs der
Rechtfertigung (Kap 4-18 den WITr gerechtfertigt, indem WIT

Glauben dieses eıl empfangen. Der(Schaubild Nr. /) Glaube selbst ıst wıiederum eschen.
Gemeinsames Hören auf die bıblısche Gottes UrC. den Heiligen Geist, der
Botschaft und offene theologische Ge- Wort und den kramenten der
spräche en dieser Gemeinsam- emeinscha der Gläubigen irkt und

Schaubild Gemeinsames Rechtfertigungsverständnis
eın aQus Gnade
Im Glauben a Christ: Heıiılstateinige Ursache Dreieiniger ott
1C| ufgrund unseres Verdienstes

Annahme durch ott
Empfang des Heılıgen GeistesRechtfertigung ist
rneuerung des Lebens
Befähigung und AufrufZ guten Werken

Annahme des Heilshandelns ChristiGlaube ist eschen. Gottes durch Geist, welcher in der
memnscC! der Gläubigen wirkt

41 Es handelt üich dabei weder das ea ines „totalen  d Konsenses noch ınen Konsens allen
Grundwahrheiten, wohl ber m ınen „hohen rad Übereinstimmung‘“, wıe die vatikanische
„Antwort“” artikuliert. Die verbleibenden Differenzen dürften „nicht länger Anlass für hrverurtei-
lJungen” se1ıin (Nr. sollen ber weıteren Gesprächen noch überwunden werden. Von der S+A
ist die erwendung des Artikels „den'  C wohlSmehr SaANZ gedeckt.
Vgl Bd L, 323328
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Glauben an Christus zu vertreten" (5). 
Die Erklärung hebt ferner hervor, "dass 
eine Überwindung bisheriger Kon­
troversfragen und Lehrverurteilungen 
weder die Trennungen und Verurteilun­
gen leicht nimmt noch die eigene kirch­
liche Vergangenheit desavouiert. Sie 
ist jedoch von der Überzeugung be­
stimmt, dass unseren Kirchen in der 
Geschichte neue Einsichten zuwachsen 
und dass sich Entwicklungen vollzie­
hen, die es ihnen nicht nur erlauben, 
sondern von ihnen zugleich fordern, die 
trennenden Fragen und Verurteilungen 
zu überprüfen und in einem neuen 
Licht zu sehen" (7). 
Die Kapitell und 2 der GE sind einem 
kurzen Überblick über die biblische 
Rechtfertigungsbotschaft und die öku­
menische Problematik der Rechtferti­
gungslehre gewidmet. Im dritten Kapi­
tel wird das gemeinsame Verständnis der 
Rechtfertigung artikuliert. 

1. Das gemeinsame Verständnis der 
Rechtfertigung (Kap. 3: 14-18) 
(Schaubild Nr. 7) 

Gemeinsames Hören auf die biblische 
Botschaft und offene theologische Ge­
spräche haben zu dieser Gemeinsam-
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keit im Verständnis von der Rechtferti­
gung geführt. Dabei geht es um jenen 
"Konsens in [den] Grundwahrhei­
ten",41 der trotz unterschiedlicher Aus­
faltungen in Einzelaussagen bestehen 
bleibt (14). Die Grundlinien des gemein­
samen Verständnisses sind: Die Recht­
fertigung ist "Werk des dreieinigen 
Gottes" (15). Menschwerdung, Tod 
und Auferstehung Christi, des vom 
Vater zum Heil der Sünder gesandten 
Sohnes, sind "Grund und Vorausset­
zung". Christus selbst ist "unsere Ge­
rechtigkeit", "derer wir nach dem Wil­
len des Vaters durch den Heiligen Geist 
teilhaftig werden. Gemeinsam bekennen 
wir: Allein aus Gnade im Glauben an die 
Heilstat Christi, nicht auf Grund unseres 
Verdienstes, werden wir von Gott ange­
nommen und empfangen den Heiligen 
Geist, der unsere Herzen erneuert und 
uns befiihigt und aufruft zu guten Wer­
ken" (15).42 
Nochmals: "Allein durch Christus wer­
den wir gerechtfertigt, indem wir im 
Glauben dieses Heil empfangen. Der 
Glaube selbst ist wiederum Geschenk 
Gottes durch den Heiligen Geist, der im 
Wort und in den Sakramenten in der 
Gemeinschaft der Gläubigen wirkt und 

Schaubild 7 Gemeinsames Rechtfertigungsverständnis 

_________ Allein aus Gnade 
Alleinige Ursache = Dreieiniger Gott _______________ Im Glauben an Christi Heilstat 

Nicht aufgrund unseres Verdienstes 
Annahme durch Gott 

~ Empfang des Heiligen Geistes 
Erneuerung des Lebens 
Beflihigung und Aufruf zu guten Werken 

Rechtfertigung ist 

Glaube ist -= = Annahme des Heilshandelns Christi 
---- Geschenk Gottes durch d. HI. Geist, welcher in der 

Gemeinschaft der Gläubigen wirkt 

" Es handelt sich dabei weder um das Ideal eines "totalen" Konsenses noch um einen Konsens in allen 
Grundwahrheiten, wohl aber um einen "hohen Grad an Übereinstimmung", wie die vatikanische 
"Antwort" artikuliert. Die verbleibenden Differenzen dürften "nicht länger Anlass für Lehrverurtei­
lungen" sein (Nr. 5), sollen aber in weiteren Gesprächen noch überwunden werden. Von der GS+A 
ist die VeEWendung des Artikels "den" wohl nicht mehr ganz gedeckt. 

42 Vgl. DWU, Bd I, 323-328. 
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zugleic. die Gläubigen jener Er- und entfaltet, NIC: NUur ein Teilstück der
christlichen aubenslehre Sie stehtıhres Lebens führt, die Gott

ewlgen Leben vollendet  44 16) einem wesen  en EZUZ en
„Gemeinsam sSınd Wr der Überzeugung, Glaubenswahrheiten, die miteinander
ass die OtScChHa: Von der Rechtferti- einem inneren usammenhang

besonderer Weise auf die sehen sind”
des neutestamentlichen Zeugznisses Da eın wahrhaft ökumeniıscher Konsens

UÜoN Gottes Heilshandeln In YISEIUS VelI- niemals das Einerlei der Uniformität,
welst: Sie sagt u11ls, ass WIT als Sün- sondern NUr differenzierte Jbereinstim-
der unser en allein der VeI- INUN} anstreben kann,” wird 1mM Fol-
gebenden und neuschaffenden arm- genden die Gemeinsamkeit ım erständ-
herzigkeit Gottes verdanken, die WIT nıs des grundlegenden Glaubensgutes auf

NUr schenken lassen und lau- verschiedene Denkformen und prachge-
ben empfangen, aber nNıe welcher stalten ausgelegt.
orm auch immer verdienen können“

Die Entfaltung des gemeinsamen
„Darum ist die enre VO:  - der eCc  er- Verständnisses der Rechtfertigung
tigung, die diese Botschaft aufnimmt (Kap 9—3 (Schaubild Nr. 8)

Menschliches Unvermögen
cht Tun aQus eigenen Kräften

eın aus Gnmade Katholiken „Mitwirken“ sondern: egnadete Zustimmung(Unvermögen Menschen)
cht verdienstvolles IunLutheraner: „Passivität" < aber: personales Beteiligtsein

43 Die „Antwort“ betont (unter Verweis auf 1554, dass menschliche Freiheit nicht bloß bei
der Zurückweisung, sondern uch bei der Annahme der Rechtfertigung eine WEe': uch geschenkte
olle spielt. Die katholische Kirche sieht Cdie guten Werke als Frucht der Gnade „Doch gleichzeitig

und ohne irgen twas VON der otalen göttlichen Inıtatıve aufzuneben, sind Sie TUuC! der gerecht-
fertigten und innerlich verwandelten Menschen“”
Die Zitate der Nummern 15-18 sind, wI1e alle weiteren, der G p hg. Sekretarıiat der Deutschen
Bischofskonferenz (Nr. 19) Bonn 1998, 35-58, entmommen. Dialog VOL der Unterzeichnung der
spielte auch die kriteriologische Funktion der Rechtfertigungslehre eine wichtige olle.
hält fest, dass der Rechtfertigungsartikel „emn unverzichtbares Krıterium [ist], das die gesamte Lehre
und Praxis der Kirche unablässig auf Christus ordnen will”, erganz! jedoch, dass ıch die Katho-
liken darüber hinaus „Von mehreren iterien Pflicht SCHOHMUNECNIN sehen“”, ohne dadurch die beson-
dere kriteriologische on der Rechtfertigungsbotschaft verneıinen. Da 1 Text die „Krite-
rien“ nicht Sind, kam evangelischerseits ıner Fülle VO)  3 Deutungen, Mutmadfiungen, Ja
OB' ZUu böswilligen Unterstellungen. aher verdeutlicht S+A dahingehend, dass die „Rechtferti-
gungslehre304  Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  zugleich die Gläubigen zu jener Er-  und entfaltet, nicht nur ein Teilstück der  christlichen Glaubenslehre. Sie steht  neuerung ihres Lebens führt, die Gott im  ewigen Leben vollendet“ (16).  in einem wesenhaften Bezug zu allen  „Gemeinsam sind wir der Überzeugung,  Glaubenswahrheiten, die miteinander in  dass die Botschaft von der Rechtferti-  einem inneren Zusammenhang zu  gung uns in besonderer Weise auf die  sehen sind” (18).*  Mitte des neutestamentlichen Zeugnisses  Da ein wahrhaft ökumenischer Konsens  von Gottes Heilshandeln in Christus ver-  niemals das Einerlei der Uniformität,  weist: Sie sagt uns, dass wir als Sün-  sondern nur differenzierte Übereinstim-  der unser neues Leben allein der ver-  mung anstreben kann,” wird im Fol-  gebenden und neuschaffenden Barm-  genden die Gemeinsamkeit im Verständ-  herzigkeit Gottes verdanken, die wir  nis des grundlegenden Glaubensgutes auf  uns nur schenken lassen und im Glau-  verschiedene Denkformen und Sprachge-  ben empfangen, aber nie — in welcher  stalten hin ausgelegt.  Form auch immer — verdienen können“”  (17).2  2. Die Entfaltung des gemeinsamen  „Darum ist die Lehre von der Rechtfer-  Verständnisses der Rechtfertigung  tigung, die diese Botschaft aufnimmt  (Kap. 4: 19-39) (Schaubild Nr. 8)  Schaubild 8  Menschliches Unvermögen  nicht: Tun aus eigenen Kräften  Allein aus Gnade —— — Katholiken: „Mitwirken“<  sondern: begnadete Zustimmung  (Unvermögen d. Menschen)  nicht: verdienstvolles Tun  Lutheraner: „Passivität“ —  aber: personales Beteiligtsein  %# Die „Antwort“ betont (unter Verweis auf DH 1554, 1525), dass menschliche Freiheit nicht bloß bei  der Zurückweisung, sondern auch bei der Annahme der Rechtfertigung eine — wenn auch geschenkte  — Rolle spielt. Die katholische Kirche sieht die guten Werke als Frucht der Gnade. „Doch gleichzeitig  und ohne irgend etwas von der totalen göttlichen Initative aufzuheben, sind sie Frucht der gerecht-  fertigten und innerlich verwandelten Menschen“ (Antwort 3).  Die Zitate der Nummern 15-18 sind, wie alle weiteren, der GE, hg. v. Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz (Nr. 19) Bonn 1998, 35-58, entnommen. Im Dialog vor der Unterzeichnung der GE  spielte v.a. auch die kriteriologische Funktion der Rechtfertigungslehre eine wichtige Rolle. GE 18  hält fest, dass der Rechtfertigungsartikel „ein unverzichtbares Kriterium [ist], das die gesamte Lehre  und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin ordnen will“, ergänzt jedoch, dass sich die Katho-  liken darüber hinaus „von mehreren Kriterien in Pflicht genommen sehen“, ohne dadurch die beson-  dere kriteriologische Funktion der Rechtfertigungsbotschaft zu verneinen. Da im Text die „Krite-  rien“ nicht genannt sind, kam es evangelischerseits zu einer Fülle von Deutungen, Mutmaßungen, ja  sogar zu böswilligen Unterstellungen. Daher verdeutlicht GS+A dahingehend, dass die „Rechtferti-  gungslehre ... Maßstab oder Prüfstein des christlichen Glaubens“ ist und „keine Lehre ... diesem  Kriterium widersprechen“ darf. Sie ist auch zentrales Kriterium christlicher Orthodoxie und Ortho-  S  praxie.  Vgl. H.A. Raem, Dialog ohne Ende? Hermeneutische Überl  e  gen zur „Gemeinsamen Erklä-  rung des LWB und der römisch-katholischen Kirche zur Rech  ert  ertigungslehre“, in: Cath 50 (1996)  232-246, hier: 235f: „Der Dialog zielt nicht auf Uniformität, nicht auf den monolithischen Konsens  ab, sondern auf einen Konsens, der in sich selbst differenziert ist, das heißt der fähig ist, zu differen-  zieren und Unterschiede zuzulassen. Dabei handelt es sich nicht um eine mangelhafte Form von  Übereinstimmung, sondern um einen wahrhaft ökumenischen Konsens, der dem Wesen der Einheit der  Kirche entspricht, wie sie im Verständnis der Kirche als koıv@via. zum Ausdruck kommt. Bei jeder  einzelnen Glaubensaussage muss infolgedessen unterschieden werden zwischen dem, was grund-  legend ist, und demjenigen, was nicht zum Bereich des Grundlegenden gehört. Im Grundlegenden —  eben. Darüber  inaus kann es in der Dar-  im Glaubensgut selbst — muss es Übereinstimmun;  stellung des Glaubensgutes in verschiedenen Sprachgestalten und Denkformen eine legitime Verschie-  denheit geben“.Ma(stab der Prüfstein des christlichen Glaubens” ıst und „keine Lehre304  Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  zugleich die Gläubigen zu jener Er-  und entfaltet, nicht nur ein Teilstück der  christlichen Glaubenslehre. Sie steht  neuerung ihres Lebens führt, die Gott im  ewigen Leben vollendet“ (16).  in einem wesenhaften Bezug zu allen  „Gemeinsam sind wir der Überzeugung,  Glaubenswahrheiten, die miteinander in  dass die Botschaft von der Rechtferti-  einem inneren Zusammenhang zu  gung uns in besonderer Weise auf die  sehen sind” (18).*  Mitte des neutestamentlichen Zeugnisses  Da ein wahrhaft ökumenischer Konsens  von Gottes Heilshandeln in Christus ver-  niemals das Einerlei der Uniformität,  weist: Sie sagt uns, dass wir als Sün-  sondern nur differenzierte Übereinstim-  der unser neues Leben allein der ver-  mung anstreben kann,” wird im Fol-  gebenden und neuschaffenden Barm-  genden die Gemeinsamkeit im Verständ-  herzigkeit Gottes verdanken, die wir  nis des grundlegenden Glaubensgutes auf  uns nur schenken lassen und im Glau-  verschiedene Denkformen und Sprachge-  ben empfangen, aber nie — in welcher  stalten hin ausgelegt.  Form auch immer — verdienen können“”  (17).2  2. Die Entfaltung des gemeinsamen  „Darum ist die Lehre von der Rechtfer-  Verständnisses der Rechtfertigung  tigung, die diese Botschaft aufnimmt  (Kap. 4: 19-39) (Schaubild Nr. 8)  Schaubild 8  Menschliches Unvermögen  nicht: Tun aus eigenen Kräften  Allein aus Gnade —— — Katholiken: „Mitwirken“<  sondern: begnadete Zustimmung  (Unvermögen d. Menschen)  nicht: verdienstvolles Tun  Lutheraner: „Passivität“ —  aber: personales Beteiligtsein  %# Die „Antwort“ betont (unter Verweis auf DH 1554, 1525), dass menschliche Freiheit nicht bloß bei  der Zurückweisung, sondern auch bei der Annahme der Rechtfertigung eine — wenn auch geschenkte  — Rolle spielt. Die katholische Kirche sieht die guten Werke als Frucht der Gnade. „Doch gleichzeitig  und ohne irgend etwas von der totalen göttlichen Initative aufzuheben, sind sie Frucht der gerecht-  fertigten und innerlich verwandelten Menschen“ (Antwort 3).  Die Zitate der Nummern 15-18 sind, wie alle weiteren, der GE, hg. v. Sekretariat der Deutschen  Bischofskonferenz (Nr. 19) Bonn 1998, 35-58, entnommen. Im Dialog vor der Unterzeichnung der GE  spielte v.a. auch die kriteriologische Funktion der Rechtfertigungslehre eine wichtige Rolle. GE 18  hält fest, dass der Rechtfertigungsartikel „ein unverzichtbares Kriterium [ist], das die gesamte Lehre  und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin ordnen will“, ergänzt jedoch, dass sich die Katho-  liken darüber hinaus „von mehreren Kriterien in Pflicht genommen sehen“, ohne dadurch die beson-  dere kriteriologische Funktion der Rechtfertigungsbotschaft zu verneinen. Da im Text die „Krite-  rien“ nicht genannt sind, kam es evangelischerseits zu einer Fülle von Deutungen, Mutmaßungen, ja  sogar zu böswilligen Unterstellungen. Daher verdeutlicht GS+A dahingehend, dass die „Rechtferti-  gungslehre ... Maßstab oder Prüfstein des christlichen Glaubens“ ist und „keine Lehre ... diesem  Kriterium widersprechen“ darf. Sie ist auch zentrales Kriterium christlicher Orthodoxie und Ortho-  S  praxie.  Vgl. H.A. Raem, Dialog ohne Ende? Hermeneutische Überl  e  gen zur „Gemeinsamen Erklä-  rung des LWB und der römisch-katholischen Kirche zur Rech  ert  ertigungslehre“, in: Cath 50 (1996)  232-246, hier: 235f: „Der Dialog zielt nicht auf Uniformität, nicht auf den monolithischen Konsens  ab, sondern auf einen Konsens, der in sich selbst differenziert ist, das heißt der fähig ist, zu differen-  zieren und Unterschiede zuzulassen. Dabei handelt es sich nicht um eine mangelhafte Form von  Übereinstimmung, sondern um einen wahrhaft ökumenischen Konsens, der dem Wesen der Einheit der  Kirche entspricht, wie sie im Verständnis der Kirche als koıv@via. zum Ausdruck kommt. Bei jeder  einzelnen Glaubensaussage muss infolgedessen unterschieden werden zwischen dem, was grund-  legend ist, und demjenigen, was nicht zum Bereich des Grundlegenden gehört. Im Grundlegenden —  eben. Darüber  inaus kann es in der Dar-  im Glaubensgut selbst — muss es Übereinstimmun;  stellung des Glaubensgutes in verschiedenen Sprachgestalten und Denkformen eine legitime Verschie-  denheit geben“.diesem
Kriterium widersprechen“ darf. S1e ıst uch zentrales Krıterium christlicher rthodoxie und rtho-
praxlıe.
Vgl Raem, Dialog ohne Hermeneutische Über!©  e SCH ZUI „Gemeinsamen Erklä-

des und der römisch-katholischen Kirche ZUT RechGrertigungslehre”, Cath (1996)
232-246, hier: 235f: „Der Dialog zielt S  i auf Uniformität, nicht auf den monolithischen ONSeNSsS
ab, sondern auf ınen Konsens, der sich selbst differenziert ist, das heißt der fähig ist, Z.u differen-
zıeren und Unterschiede zuzulassen. Dabei handelt sich nicht eine mangelhafte Form Von

UÜbereinstimmung, sondern ınen wahrhaft ökumenischen Konsens, der dem Wesen der Einheit der
Kirche entspricht, w1ıe S1e 1m Verständnis der Kıirche als KOLVOVIC ZU) Ausdruck kommt. Bei jeder
einzelnen Glaubensaussage I1 infolgedessen unterschieden werden zwischen dem, was grund-
legend ist, und emjenigen, w as nicht ZUIN Bereich des rundlegenden ehört. rundlegenden

‚ben. Darüber kann der Dar-Glaubensgut selbst INUSS 65 Übereinstimmun
stellung des Glaubensgutes verschiedenen Sprachgestalten und Denkformen eine legitime Verschie-
denheit geben“.
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zugleich die Gläubigen zu jener Er­
neuerung ihres Lebens führt, die Gott im 
ewigen Leben vollendet" (16). 
"Gemeinsam sind wir der Überzeugung, 
dass die Botschaft von der Rechtferti­
gung uns ili. besonderer Weise auf die 
Mitte des neutestamentlichen Zeugnisses 
von Gottes Heilshandeln in Christus ver­
weist: Sie sagt uns, dass wir als Sün­
der unser neues Leben allein der ver­
gebenden und neuschaffenden Barm­
herzigkeit Gottes verdanken, die wir 
uns nur schenken lassen und im Glau­
ben empfangen, aber nie - in welcher 
Form auch immer - verdienen können" 
(17).43 
"Darum ist die Lehre von der Rechtfer­
tigung, die diese Botschaft aufnimmt 

Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2) 

und entfaltet, nicht nur ein Teilstück der 
christlichen Glaubenslehre. Sie steht 
in einem wesenhaften Bezug zu allen 
Glaubenswahrheiten, die miteinander in 
einem inneren Zusammenhang zu 
sehen sind" (18).44 
Da ein wahrhaft ökumenischer Konsens 
niemals das Einerlei der Uniformität, 
sondern nur differenzierte Übereinstim­
mung anstreben kann/5 wird im Fol­
genden die Gemeinsamkeit im Verständ­
nis des grundlegenden Glaubensgutes auf 
verschiedene Denkformen und Sprachge­
stalten hin ausgelegt. 

2. Die Entfaltung des gemeinsamen 
Verständnisses der Rechtfertigung 
(Kap. 4: 19-39) (Schaubild Nr. 8) 

Schaubild 8 
Menschliches Unvermögen 

lG th l'k ,Mitw' k "< nicht: Tun aus eigenen Kräften 
Allein aus Gnade - a 0 I en: , Ir en sondern: begnadete Zustimmung 

(Unvermögen d. Menschen) 
~ Lutheraner: Passivität"< nicht: verdienstvolles.:un . 

" aber: personales Betelhgtsem 

43 Die "Antwort" betont (unter Verweis auf DH 1554, 1525), dass menschliche Freiheit nicht bloß bei 
der Zurückweisung, sondern auch bei der Annahme der Rechtfertigung eine - wenn auch geschenkte 
- Rolle spielt. Die katholische Kirche sieht die guten Werke als Frucht der Gnade. "Doch gleichzeitig 
und ohne irgend etwas von der totalen göttlichen Initative aufzuheben, sind sie Frucht der gerecht­
fertigten und innerlich verwandelten Menschen" (Antwort 3). 

44 Die Zitate der Nummern 15-18 sind, wie alle weiteren, der GE, hg. v. Sekretariat der Deutschen 
Bischofskonferenz (Nr. 19) Bonn 1998,35-58, entnommen. Im Dialog vor der Unterzeichnung der GE 
spielte v.a. auch die kriteriologische Funktion der Rechtfertigungslehre eine wichtige Rolle. GE 18 
hält fest, dass der Rechtfertigungsartikel "ein unverzichtbares Kriterium [ist], das die gesamte Lehre 
und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin ordnen will", ergänzt jedoch, dass sich die Katho­
liken darüber hinaus "von mehreren Kriterien in Pflicht genommen sehen", ohne dadurch die beson­
dere kriteriologische Funktion der Rechtfertigungsbotschaft zu verneinen. Da im Text die "Krite­
rien" nicht genannt sind, kam es evangelischerseits zu einer Fülle von Deutungen, Mutmaßungen, ja 
sogar zu böswilligen Unterstellungen. Daher verdeutlicht GS+ A dahingehend, dass die "Rechtferti­
gungslehre ... Maßstab oder Prüfstein des christlichen Glaubens" ist und "keine Lehre ... diesem 
Kriterium widersprechen" darf. Sie ist auch zentrales Kriterium christlicher Orthodoxie und Ortho-
praxie. .. 

45 Vgl. H.A. Raem, Dialog ohne Ende? Hermeneutische Uberlegungen zur "Gemeinsamen Erklä­
rung des LWB und der römisch-katholischen Kirche zur Rechtfertigungslehre", in: Cath 50 (1996) 
232-246, hier: 235f: "Der Dialog zielt nicht auf Uniformität, nicht auf den monolithischen Konsens 
ab, sondern auf einen Konsens, der in sich selbst differenziert ist, das heißt der fähig ist, zu differen­
zieren und Unterschiede zuzulassen. Dabei handelt es sich nicht um eine mangelhafte Form von 
Übereinstimmung, sondern um einen wahrhaft ökumenischen Konsens, der dem Wesen der Einheit der 
Kirche entspricht, wie sie im Verständnis der Kirche als KOtvrov(a zum Ausdruck kommt. Bei jeder 
einzelnen Glaubensaussage muss infolgedessen unterschieden werden zwischen dem, was grund­
legend ist, und demjenigen, was niqtt zum Bereich des Grundlegenden gehört. Im Grundlegenden -
im Glaubensgut selbst - muss es Ubereinstimmung geben. Darüber hinaus kann es in der Dar­
stellung des Glaubensgutes in verschiedenen Sprachgestalten und Denkformen eine legitime Verschie­
denheit geben". 
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(1.) Unvermögen und un des Men- Lutheraner, ass ott aQus na die
schen angesichts der Rechtfertigung Sünde vergibt, aus der knechtenden
Zunächst das Gemeinsame: Das eil aC der Sünde befreit und
steht NIC In Vermögen und Verfügen des en Christus schenkt 22) Die
Menschen. Der ensch ist hinsichtlich Lutheraner en jedoch mehr den
se1INes e1ls völlig auf die na Gottes Aspekt der Sündenvergebun hervor:
angewlesen 19) Dieses gemeinsame Christi Gerechtigkeit 1st Gerech-
Grundverständnis kann verschieden tigkeit. Sie leugnen aber nicht die „Er-
ausgelegt werden: Wenn Katholıken VO:  > NCUCIUNS des ens des Christen”,
menschlichem Mitwirken sprechen, sondern betonen, ass die eC  er-
dann meılnen sS1e nicht, ass mensch- tigung frei bleibt VO:  - menschlichem
es Tun rechtfertigt, sondern ass ırken und „auch nicht VO  5 der

lebenserneuernden derselbst schon dıe personale Zustimmung irkung
des Menschen AUS der Nade amm) na Menschen abhängt“ (23) Die
20) Lutheranische Passıvität (mere PaS- Katholiken betonen mehr die Erneue-
sive) chlie{(st ZW AaAl jede „Möglichkeit FÜNS des inneren Menschen (vgl.
eines eigenen eitrages” des Menschen und das eSsScCHhen. tätıger 1ebe,
aus, „nich aber seın volles ypersonales verneiınen jedoch nicht, ass „Gottes
Beteiligtsein 1m Glauben, das VO. Wort Gnadengabe der Rechtfertigung
es selbst gewirkt wird”“ abhäng1ig bleibt VO  5 menschlicher Mıiıt-

wirkung“ (24).*
(2.) Rechtfertigung als Sündenvergebung
und Gerechtmachung (Schaubild Nr (3.) Rechtfertigung UTC: Glauben und
Gemeimnsam bekennen Katholiken und AUS Nal (Schaubild Nr. 10)
ubLı Sündenvergebung und Gerechtmachung

Erneuerung: JaLutheraner: Sündenvergebung
aber göttliche FreiheitRechtfertigung vornehmlıch(Akzentsetzungen
göttliche Freiheit: JaKatholiken eues Leben aber‘ Geschenk tätiger Liebe

ubDl Glaube und na
Lutheraner: Nıchts außer vertrauendem Glauben, us dem eue

Lebensführung olgsola fide
(sola gratia) Rechtfertigungsgnade

Katholiken eues eben, aber (Glaube, Hoffnung Liebe)
bleibende Angewiesenheit auf Sündenvergebung

416 Vgl L / 48{f; 5 / ferner: Stellungnahme des Gemeinsamen Ausschusses der Vereinigten Evangelisch-
Lutherischen Kirche eutschlands und des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen 'eltbun-
des Dokument (13.9.1991), Lehrverurteilungen 1m espräch, hg der Geschäftsstelle
der oldshainer Konferenz AK$), dem Kirchenamt der Evangelischen Kirche Deutschland

eutschlands (zit. VELKD), Frankfurt 1993, /7-81; 83f.
EDD) und dem Lutherischen Kirchenamt der ereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche

37 Vgl VELKD 84{ff; ferner: USA 98 —101

Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2) 

(1.) Unvermögen und Sünde des Men­
schen angesichts der Rechtfertigung 
Zunächst das Gemeinsame: Das Heil 
steht nicht in Vermögen und Verfügen des 
Menschen. Der Mensch ist hinsichtlich 
seines Heils völlig auf die Gnade Gottes 
angewiesen (19). Dieses gemeinsame 
Grundverständnis kann verschieden 
ausgelegt werden: Wenn Katholiken von 
menschlichem Mitwirken sprechen, 
dann meinen sie nicht, dass mensch­
liches Tun rechtfertigt, sondern dass 
selbst schon die personale Zustimmung 
des Menschen aus der Gnade stammt 
(20). Lutheranische Passivität (mere pas­
sive) schließt zwar jede "Möglichkeit 
eines eigenen Beitrages" des Menschen 
aus, "nicht aber sein volles personales 
Beteiligtsein im Glauben, das vom Wort 
Gottes selbst gewirkt wird" (21).46 

(2.) Rechtfertigung als Sündenvergebung 
und Gerechtmachung (Schaubild Nr. 9) 
Gemeinsam bekennen Katholiken und 
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Lutheraner, dass Gott aus Gnade die 
Sünde vergibt, aus der knechtenden 
Macht der Sünde befreit und neues 
Leben in Christus schenkt (22). Die 
Lutheraner heben jedoch mehr den 
Aspekt der Sündenvergebung hervor: 
Christi Gerechtigkeit ist unsere Gerech­
tigkeit. Sie leugnen aber nicht die "Er­
neuerung des Lebens des Christen", 
sondern betonen, dass die Rechtfer­
tigung frei bleibt von menschlichem 
Mitwirken und "auch nicht von der 
lebenserneuernden Wirkung der 
Gnade im Menschen abhängt" (23). Die 
Katholiken betonen mehr die Erneue­
rung des inneren Menschen (vgl. DH 
1528) und das Geschenk zu tätiger Liebe, 
verneinen jedoch nicht, dass "Gottes 
Gnadengabe in der Rechtfertigung un­
abhängig bleibt von menschlicher Mit­
wirkung" (24).47 

(3.) Rechtfertigung durch Glauben und 
aus Gnade (Schaubild Nr. 10) 

Schaubild 9 
Sündenvergebung und Gerechtmachung 

Lutheraner: Sündenvergebung ~ Erneuerung: ja 
~ / aber: göttliche Freiheit 

vornehmlich Rechtfertigung 
(Akzentsetzungen) 

/ ~ göttliche Freiheit: ja 
Katholiken: Neues Leben -<:::: b G h nk .. ' L' b a er: esc etatIger Je e 

Schaubild 10 
Glaube und Gnade 

Lutheraner: Nichts außer vertrauendem Glauben, aus dem neue < Lebensfiihrung folgt 
sola fide 
(sola gratia) Rechtfertigungsgnade. 

Katholiken: Neues Leben, aber < (Glaube, Hoffnung u. LIebe) 
bleibende Angewiesenheit auf S·· d b un enverge ung 

46 Vgl. LV, 48ff; 53; ferner: Stellungnahme des Gemeinsamen Ausschusses der Vereinigten Evangelisch­
Lutherischen Kirche Deutschlands und des Deutschen Nationalkomitees des Lutherischen Weltbun­
des zum Dokument LV (13.9.1991), in: Lehrverurteilungen im Gespräch, hg. v. der Geschäftsstelle 
der Amoldshainer Konferenz (= AKf), dem Kirchenamt der Evangelischen Kirche in Deutschland 
(= EDD) und dem Lutherischen Kirchenamt der Vereinigten Evangelisch-Lutherischen Kirche 
Deutschlands (zit.: VELKD), Frankfurt 1993, 77-81; 83f. 

" Vgl. VELKD 84ff; ferner: USA 98-101. 
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uch die Formeln sola fide und sola gr_ mehr den YUN: der Erneuerung
10 ennen Lutheraner und atholıken (26
nıcht mehr S1e bekennen ass der Sün- uch dem Katholıken „Ist der Glaube für
der rg  UTC: den Glauben das eils- die Rechtfertigung fundamental denn

Gottes Christus gerechtfer- ohne kann F eine Re  tfertigung
Ugt WIT dieses Heil WIF VO: geben  44 Hörer des ortes WIF: der
Heiligen Geist der au{ie als Funda- Glaubende durch die au{ie gerechtfer-
ment ganzen christlichen ens ugl „Die Rechtfertigung des Sünders
geschenkt Der ensc VDeEertrau 1St Sündenvergebun: und erechtma-
rechtfertigenden Glauben auf es S£NA- chung Urc die Rechtfertigungsgnade
dige Verheißung, dem die Hoffnung der Rechtfertigung empfangen die
auf Gott und die 1eDe CH\ Gerechtfertigten vVon Christus Glaube,
schlossen Sind Dieser Glaube 1st 1l der Hoffnung und 1eDe und werden
1e tatıg; darum kann und darf der die Gemeinschaft MI aufgenom-
hris nicht ohne er bleiben ber Inen Dieses eue personale Verhältnis
alles, Was Menschen dem freien ott gründet SaNZ und Sar der Gnä-
Geschenk des AuUDens vorausgeht und digkeit es der sich selbst ITeu

bleibt und auf den der ensc sichnachfolgt IST NIC: TUN der ec  er-
Uugung und verdient S1e nıcht  44 25) arum verlassen kann Deshalb WI1T“
Das lutherische sola-fide-Prinzip be- die Rechtfertigungsgnade nNie Besıtz des
sagt ass der ensch Glauben Menschen, auf den sich Gott CN-

ber berufen könnte Wenn ach katho-„ganz auf chöpfer und ErlÖö-
ST Vertrau und mit An Ge- ıschem Verständnis dıe Erneuerung des
meılnscha:  44 ıst ott selbst „bewirkt den Lebens UNC die Rechtfertigungsgnade
Glauben”“ indem durch sSe  D Wort betont wıird ISst diese Erneuerung
olches Vertrauen hervorbringt Diese Glaube Hoffnung und 1eDe NM auf die
Tlat es 1st @111 Neuschöpfung, die grundlose Na Gottes ANSEWLESCN und
alle Dimensionen der Person betrifft eistet keinen Beitraz ZUT Rechtfertigung,
und einenm en N ung und dessen (Lr UNS 0Or ott rühmen OÖnnten
1e Die Rechtfertigungslehre 27) 485

allein durch den Glauben unterschei-
det ZW ar die Erneuerung der Lebens- (4.) Das Sündersein des Gerechtfertigten

(Schaubild Nr 11)@, welche der Rechtfertigung
notwendig o1g (ohne kann kein Das SEMEINSAME Bekenntnis ass der Hl
Glaube sein) VO  > der Rechtfertigung, e1s5 den Menschen in der Taufe mıiıt
aber S1E ennt S1e nicht Sie xibt viel- Christus „vereınt rechtfertigt und

Schaubild 117
ımul I1USfus

Christus wirklıch gerechtLutheraner
aber bed:unablässıger Gnade

Sünderseıin des Gerechtfertigten
(„zugleich Gerechter und Sünde! bleibende Begierlichkeit

Katholiken (Konkupiszenz) ZUT unde
ein die von Gott trennt

Vgl USA VELKD 87—-90
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Auch die Formeln sola fide und sola gra­
tia trennen Lutheraner und Katholiken 
nicht mehr. Sie bekennen, dass der Sün­
der "durch den Glauben an das Heils­
handeln Gottes in Christus gerechtfer­
tigt wird; dieses Heil wird ihm vorn 
Heiligen Geist in der Taufe als Funda­
ment seines ganzen christlichen Lebens 
geschenkt. Der Mensch vertraut im 
rechtfertigenden Glauben auf Gottes gnä­
dige Verheißung, in dem die Hoffnung 
auf Gott und die Liebe zu ihm einge­
schlossen sind. Dieser Glaube ist in der 
Liebe tätig; darum kann und darf der 
Christ nicht ohne Werke bleiben. Aber 
alles, was im Menschen dem freien 
Geschenk des Glaubens vorausgeht und 
nachfolgt, ist nicht Grund der Rechtfer­
tigung und verdient sie nicht" (25). 
Das lutherische sola-fide-Prinzip be­
sagt, dass der Mensch im Glauben 
"ganz auf seinen Schöpfer und Erlö­
ser" vertraut und so mit ihm "in Ge­
meinschaft" ist. Gott selbst "bewirkt den 
Glauben", indern er durch sein Wort 
solches Vertrauen hervorbringt. Diese 
Tat Gottes ist eine Neuschöpfung, die 
alle Dimensionen der Person betrifft 
und zu einern Leben in Hoffnung und 
Liebe führt. Die Rechtfertigungslehre 
allein durch den Glauben unterschei­
det zwar die Erneuerung der Lebens­
führung, welche der Rechtfertigung 
notwendig folgt (ohne sie kann kein 
Glaube sein), von der Rechtfertigung, 
aber sie trennt sie nicht. Sie gibt viel-

Schaubild 11 

Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2) 

mehr den Grund der Erneuerung an 
(26). 
Auch dem Katholiken "ist der Glaube für 
die Rechtfertigung fundamental; denn 
ohne ihn kann es keine Rechtfertigung 
geben". Als Hörer des Wortes wird der 
Glaubende durch die Taufe gerechtfer­
tigt. "Die Rechtfertigung des Sünders 
ist Sündenvergebung und Gerechtma­
chung durch die Rechtfertigungsgnade ... 
In der Rechtfertigung empfangen die 
Gerechtfertigten von Christus Glaube, 
Hoffnung und Liebe und werden so in 
die Gemeinschaft mit ihm aufgenom­
men. Dieses neue personale Verhältnis zu 
Gott gründet ganz und gar in der Gnä­
digkeit Gottes ... der sich selbst treu 
bleibt und auf den der Mensch sich 
darum verlassen kann. Deshalb wird 
die Rechtfertigungsgnade nie Besitz des 
Menschen, auf den er sich Gott gegen­
über berufen könnte. Wenn nach katho­
lischem Verständnis die Erneuerung des 
Lebens durch die Rechtfertigungsgnade 
betont wird, so ist diese Erneuerung in 
Glaube, Hoffnung und Liebe immer auf die 
grundlose Gnade Gottes angewiesen und 
leistet keinen Beitrag zur Rechtfertigung, 
dessen wir uns vor Gott rühmen könnten 
( ... r (27).48 

(4.) Das Sündersein des Gerechtfertigten 
(Schaubild Nr. 11) 
Das gemeinsame Bekenntnis, dass der Hl. 
Geist den Menschen in der Taufe mit 
Christus "vereint, rechtfertigt und ihn 

Simul iustus et peccator 

L h < in Christus wirklich gerecht: ja 
ut eraner < aber: bedarf unablässiger Gnade 

Sündersein des Gerechtfertigten 
("zugleich Gerechter und Sünder") bleibend~ Begierlichk~.it . 

Katholiken< (Konkupiszenz) zur Sunde: Ja 
nein: Sünde, die von Gott trennt 

'" VgJ. USA 105ff; LV 56-59; VELKD 87-90. 
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wirklich erneuert“, nıcht aus, E, ass die aufgnade „alles, Was

ass der „Gerechtfertigte zeıitlebens und ‚wıirklıch‘ UNnde, Was ‚verdammungswür-
unablässig auf die bedingungslos recht- dig ıst, 2Q ass jedoch eine 4UÜS

fertigende naSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  307  wirklich erneuert“, schließt nicht aus,  nen, dass die Taufgnade „alles, was  dass der „Gerechtfertigte zeitlebens und  ‚wirklich‘ Sünde, was ‚verdammungswür-  unablässig auf die bedingungslos recht-  dig‘ ist, tilgt (...), dass jedoch eine aus  fertigende Gnade ... angewiesen“ bleibt  der Sünde kommende und zur Sünde  (28).  drängende Neigung (Konkupiszenz) im  Wenn die Lutheraner mit dem Axiom  Menschen Yerbleibt. Insofern nach ka-  „zugleich Gerechter und Sünder“ die  tholischer Überzeugung zum Zustan-  dekommen menschlicher Sünden ein  ständige Angewiesenheit des Gerecht-  fertigten auf die Gnade hervorheben,  personales Element gehört, sehen sie bei  so leugnen sie nicht, dass der Gerecht-  dessen Fehlen die gottwidrige Neigung  fertigte ganz gerecht ist, „weil Gott ihm  nicht als Sünde im eigentlichen Sinne  ... seine Sünde vergibt und die Gerech-  an“. Sie leugnen jedoch nicht, dass die  tigkeit Christi zuspricht, die ihm im  Sünde den lebenslangen Kampf des  Glauben zu eigen wird und ihn in Chris-  Gerechtfertigten benötigt (30).*  tus vor Gott zum Gerechten macht. Im  Blick auf sich selbst ... erkennt er  (5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild  dass er zugleich ganz Sünder bleibt,  Nr. 12)  dass die Sünde noch in ihm wohnt (...);  Gemeinsames Bekenntnis ist, „dass der  Doch die knechtende Macht der  Mensch im Glauben an das Evangeli-  Sünde ist aufgrund von Christi Ver-  um ‚unabhängig von Werken des Geset-  dienst gebrochen ...; so kann der Christ  zes’ (Röm 3,28) gerechtfertigt wird.  ... jedenfalls stückweise ein Leben in  Christus hat das Gesetz erfüllt und es  Gerechtigkeit führen ... Wenn also die  als Weg zum Heil überwunden”.  Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer-  Trotzdem bleiben die Gebote Gottes  ebenso wie Wort und Leben Christi als  tigte auch Sünder und seine Gottwid-  rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen  Richtschnur für christliches Handeln  sie nicht, dass er trotz der Sünde in  bestehen (31).  Christus von Gott ungetrennt und seine  Auf diesem gemeinsamen Hintergrund  Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte-  betonen die Lutheraner, dass das Gesetz  ren sind sie mit der römisch-katholi-  mehr als Forderung und Anklage zu  schen Seite trotz der Unterschiede im  sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt,  Verständnis der Sünde des Gerechtfer-  damit sich der Glaubende ganz der  tigten einig“ (29). Die Katholiken beto-  allein rechtfertigenden Barmherzigkeit  Schaubild 12  Verhältnis Evangelium und Gesetz  Christus ist Erfüllung des Gesetzes  Lutheraner Ä  Evangelium  Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg  und  sondern als Anklage und Forderung  Gesetz  Christus überwindet Gesetz  San —  Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur  (Hinweis auf Gottes Willen)  *# Die „Antwort“ hebt gegenüber Nr. 29 „die innere Verwandlung des Menschen“ nochmals hervor.  Die GS+A betont darüber hinaus: „Rechtferti  ist Sündenvergebung und Gerechtmachung ...  ‚Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es‘ (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert ...  Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder“ (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff;  LV 50-53; VELKD 81ff.angewtesen “ bleibt der un kommende und ZUTYT un
(28) drängende Neigung (Konkupiszenz)
Wenn die Lutheraner mıt dem Ax1ıom Menschen Yerbleibt. Oiern nach ka-
„zugleic. Gerechter und Sünder“” die tholischer Überzeugung ZU Zustan-

dekommen menschlicher en eınständige Angewiesenheit des Gerecht-
fertigten auf die na ervorheben, personales Element gehört, sehen S1e bei
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fertigte SaNZ gerecht ist, „weil Gott NIC: als Un 1mM eigentlichen SinneSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  307  wirklich erneuert“, schließt nicht aus,  nen, dass die Taufgnade „alles, was  dass der „Gerechtfertigte zeitlebens und  ‚wirklich‘ Sünde, was ‚verdammungswür-  unablässig auf die bedingungslos recht-  dig‘ ist, tilgt (...), dass jedoch eine aus  fertigende Gnade ... angewiesen“ bleibt  der Sünde kommende und zur Sünde  (28).  drängende Neigung (Konkupiszenz) im  Wenn die Lutheraner mit dem Axiom  Menschen Yerbleibt. Insofern nach ka-  „zugleich Gerechter und Sünder“ die  tholischer Überzeugung zum Zustan-  dekommen menschlicher Sünden ein  ständige Angewiesenheit des Gerecht-  fertigten auf die Gnade hervorheben,  personales Element gehört, sehen sie bei  so leugnen sie nicht, dass der Gerecht-  dessen Fehlen die gottwidrige Neigung  fertigte ganz gerecht ist, „weil Gott ihm  nicht als Sünde im eigentlichen Sinne  ... seine Sünde vergibt und die Gerech-  an“. Sie leugnen jedoch nicht, dass die  tigkeit Christi zuspricht, die ihm im  Sünde den lebenslangen Kampf des  Glauben zu eigen wird und ihn in Chris-  Gerechtfertigten benötigt (30).*  tus vor Gott zum Gerechten macht. Im  Blick auf sich selbst ... erkennt er  (5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild  dass er zugleich ganz Sünder bleibt,  Nr. 12)  dass die Sünde noch in ihm wohnt (...);  Gemeinsames Bekenntnis ist, „dass der  Doch die knechtende Macht der  Mensch im Glauben an das Evangeli-  Sünde ist aufgrund von Christi Ver-  um ‚unabhängig von Werken des Geset-  dienst gebrochen ...; so kann der Christ  zes’ (Röm 3,28) gerechtfertigt wird.  ... jedenfalls stückweise ein Leben in  Christus hat das Gesetz erfüllt und es  Gerechtigkeit führen ... Wenn also die  als Weg zum Heil überwunden”.  Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer-  Trotzdem bleiben die Gebote Gottes  ebenso wie Wort und Leben Christi als  tigte auch Sünder und seine Gottwid-  rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen  Richtschnur für christliches Handeln  sie nicht, dass er trotz der Sünde in  bestehen (31).  Christus von Gott ungetrennt und seine  Auf diesem gemeinsamen Hintergrund  Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte-  betonen die Lutheraner, dass das Gesetz  ren sind sie mit der römisch-katholi-  mehr als Forderung und Anklage zu  schen Seite trotz der Unterschiede im  sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt,  Verständnis der Sünde des Gerechtfer-  damit sich der Glaubende ganz der  tigten einig“ (29). Die Katholiken beto-  allein rechtfertigenden Barmherzigkeit  Schaubild 12  Verhältnis Evangelium und Gesetz  Christus ist Erfüllung des Gesetzes  Lutheraner Ä  Evangelium  Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg  und  sondern als Anklage und Forderung  Gesetz  Christus überwindet Gesetz  San —  Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur  (Hinweis auf Gottes Willen)  *# Die „Antwort“ hebt gegenüber Nr. 29 „die innere Verwandlung des Menschen“ nochmals hervor.  Die GS+A betont darüber hinaus: „Rechtferti  ist Sündenvergebung und Gerechtmachung ...  ‚Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es‘ (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert ...  Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder“ (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff;  LV 50-53; VELKD 81ff.seine Sünde vergibt und die Gerech- d Sie leugnen jedoch nicht, ass die
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dienst gebrochen ..y kann der hrist Zzes Röm 3,28) gerechtfertigt wird.Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  307  wirklich erneuert“, schließt nicht aus,  nen, dass die Taufgnade „alles, was  dass der „Gerechtfertigte zeitlebens und  ‚wirklich‘ Sünde, was ‚verdammungswür-  unablässig auf die bedingungslos recht-  dig‘ ist, tilgt (...), dass jedoch eine aus  fertigende Gnade ... angewiesen“ bleibt  der Sünde kommende und zur Sünde  (28).  drängende Neigung (Konkupiszenz) im  Wenn die Lutheraner mit dem Axiom  Menschen Yerbleibt. Insofern nach ka-  „zugleich Gerechter und Sünder“ die  tholischer Überzeugung zum Zustan-  dekommen menschlicher Sünden ein  ständige Angewiesenheit des Gerecht-  fertigten auf die Gnade hervorheben,  personales Element gehört, sehen sie bei  so leugnen sie nicht, dass der Gerecht-  dessen Fehlen die gottwidrige Neigung  fertigte ganz gerecht ist, „weil Gott ihm  nicht als Sünde im eigentlichen Sinne  ... seine Sünde vergibt und die Gerech-  an“. Sie leugnen jedoch nicht, dass die  tigkeit Christi zuspricht, die ihm im  Sünde den lebenslangen Kampf des  Glauben zu eigen wird und ihn in Chris-  Gerechtfertigten benötigt (30).*  tus vor Gott zum Gerechten macht. Im  Blick auf sich selbst ... erkennt er  (5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild  dass er zugleich ganz Sünder bleibt,  Nr. 12)  dass die Sünde noch in ihm wohnt (...);  Gemeinsames Bekenntnis ist, „dass der  Doch die knechtende Macht der  Mensch im Glauben an das Evangeli-  Sünde ist aufgrund von Christi Ver-  um ‚unabhängig von Werken des Geset-  dienst gebrochen ...; so kann der Christ  zes’ (Röm 3,28) gerechtfertigt wird.  ... jedenfalls stückweise ein Leben in  Christus hat das Gesetz erfüllt und es  Gerechtigkeit führen ... Wenn also die  als Weg zum Heil überwunden”.  Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer-  Trotzdem bleiben die Gebote Gottes  ebenso wie Wort und Leben Christi als  tigte auch Sünder und seine Gottwid-  rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen  Richtschnur für christliches Handeln  sie nicht, dass er trotz der Sünde in  bestehen (31).  Christus von Gott ungetrennt und seine  Auf diesem gemeinsamen Hintergrund  Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte-  betonen die Lutheraner, dass das Gesetz  ren sind sie mit der römisch-katholi-  mehr als Forderung und Anklage zu  schen Seite trotz der Unterschiede im  sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt,  Verständnis der Sünde des Gerechtfer-  damit sich der Glaubende ganz der  tigten einig“ (29). Die Katholiken beto-  allein rechtfertigenden Barmherzigkeit  Schaubild 12  Verhältnis Evangelium und Gesetz  Christus ist Erfüllung des Gesetzes  Lutheraner Ä  Evangelium  Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg  und  sondern als Anklage und Forderung  Gesetz  Christus überwindet Gesetz  San —  Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur  (Hinweis auf Gottes Willen)  *# Die „Antwort“ hebt gegenüber Nr. 29 „die innere Verwandlung des Menschen“ nochmals hervor.  Die GS+A betont darüber hinaus: „Rechtferti  ist Sündenvergebung und Gerechtmachung ...  ‚Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es‘ (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert ...  Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder“ (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff;  LV 50-53; VELKD 81ff.jedenfalls stückweise eın en Christus hat das Gesetz rfüllt und
Gerechtigkeit führenSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  307  wirklich erneuert“, schließt nicht aus,  nen, dass die Taufgnade „alles, was  dass der „Gerechtfertigte zeitlebens und  ‚wirklich‘ Sünde, was ‚verdammungswür-  unablässig auf die bedingungslos recht-  dig‘ ist, tilgt (...), dass jedoch eine aus  fertigende Gnade ... angewiesen“ bleibt  der Sünde kommende und zur Sünde  (28).  drängende Neigung (Konkupiszenz) im  Wenn die Lutheraner mit dem Axiom  Menschen Yerbleibt. Insofern nach ka-  „zugleich Gerechter und Sünder“ die  tholischer Überzeugung zum Zustan-  dekommen menschlicher Sünden ein  ständige Angewiesenheit des Gerecht-  fertigten auf die Gnade hervorheben,  personales Element gehört, sehen sie bei  so leugnen sie nicht, dass der Gerecht-  dessen Fehlen die gottwidrige Neigung  fertigte ganz gerecht ist, „weil Gott ihm  nicht als Sünde im eigentlichen Sinne  ... seine Sünde vergibt und die Gerech-  an“. Sie leugnen jedoch nicht, dass die  tigkeit Christi zuspricht, die ihm im  Sünde den lebenslangen Kampf des  Glauben zu eigen wird und ihn in Chris-  Gerechtfertigten benötigt (30).*  tus vor Gott zum Gerechten macht. Im  Blick auf sich selbst ... erkennt er  (5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild  dass er zugleich ganz Sünder bleibt,  Nr. 12)  dass die Sünde noch in ihm wohnt (...);  Gemeinsames Bekenntnis ist, „dass der  Doch die knechtende Macht der  Mensch im Glauben an das Evangeli-  Sünde ist aufgrund von Christi Ver-  um ‚unabhängig von Werken des Geset-  dienst gebrochen ...; so kann der Christ  zes’ (Röm 3,28) gerechtfertigt wird.  ... jedenfalls stückweise ein Leben in  Christus hat das Gesetz erfüllt und es  Gerechtigkeit führen ... Wenn also die  als Weg zum Heil überwunden”.  Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer-  Trotzdem bleiben die Gebote Gottes  ebenso wie Wort und Leben Christi als  tigte auch Sünder und seine Gottwid-  rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen  Richtschnur für christliches Handeln  sie nicht, dass er trotz der Sünde in  bestehen (31).  Christus von Gott ungetrennt und seine  Auf diesem gemeinsamen Hintergrund  Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte-  betonen die Lutheraner, dass das Gesetz  ren sind sie mit der römisch-katholi-  mehr als Forderung und Anklage zu  schen Seite trotz der Unterschiede im  sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt,  Verständnis der Sünde des Gerechtfer-  damit sich der Glaubende ganz der  tigten einig“ (29). Die Katholiken beto-  allein rechtfertigenden Barmherzigkeit  Schaubild 12  Verhältnis Evangelium und Gesetz  Christus ist Erfüllung des Gesetzes  Lutheraner Ä  Evangelium  Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg  und  sondern als Anklage und Forderung  Gesetz  Christus überwindet Gesetz  San —  Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur  (Hinweis auf Gottes Willen)  *# Die „Antwort“ hebt gegenüber Nr. 29 „die innere Verwandlung des Menschen“ nochmals hervor.  Die GS+A betont darüber hinaus: „Rechtferti  ist Sündenvergebung und Gerechtmachung ...  ‚Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es‘ (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert ...  Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder“ (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff;  LV 50-53; VELKD 81ff.Wenn also die als Weg ZU: eil überwunden“.
Lutheraner/ass der Gerechtfer- TOtzdem bleiben die Gebote es

ebenso wWI1Ie Wort und enhris alstigte auch er und SEINEe 1d-
rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen chtschnur für christliches andeln
S1e nıicht, ass der Un estehnen 31)
Christus UÜon ott ungetrennt und sSeINEe Auf diesem gemeınsamen tergrun
Sünde heherrschte Un ıst Im letzte- betonen die Lutheraner, ass das Gesetz
ren sind S1e muıt der römisch-katholi- mehr als Forderung und Anklage
schen e1{(e der Unterschiede sehen ist, weil die Sünde aufdeckTt,
Verständnis der Sünde des Gerechtfer- damit sich der Glaubende der
gten einig“ 29) Die Katholiken beto- allein rechtfertigenden Barmherzigkeit

17
Verhältnis Evangelium und Gesetz

Christus ist Erfüllung des Gesetzes
LutheranerEvangelıum Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg

und sondern als Anklage und Forderung
\ esetz Christus überwindet GesetzSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  307  wirklich erneuert“, schließt nicht aus,  nen, dass die Taufgnade „alles, was  dass der „Gerechtfertigte zeitlebens und  ‚wirklich‘ Sünde, was ‚verdammungswür-  unablässig auf die bedingungslos recht-  dig‘ ist, tilgt (...), dass jedoch eine aus  fertigende Gnade ... angewiesen“ bleibt  der Sünde kommende und zur Sünde  (28).  drängende Neigung (Konkupiszenz) im  Wenn die Lutheraner mit dem Axiom  Menschen Yerbleibt. Insofern nach ka-  „zugleich Gerechter und Sünder“ die  tholischer Überzeugung zum Zustan-  dekommen menschlicher Sünden ein  ständige Angewiesenheit des Gerecht-  fertigten auf die Gnade hervorheben,  personales Element gehört, sehen sie bei  so leugnen sie nicht, dass der Gerecht-  dessen Fehlen die gottwidrige Neigung  fertigte ganz gerecht ist, „weil Gott ihm  nicht als Sünde im eigentlichen Sinne  ... seine Sünde vergibt und die Gerech-  an“. Sie leugnen jedoch nicht, dass die  tigkeit Christi zuspricht, die ihm im  Sünde den lebenslangen Kampf des  Glauben zu eigen wird und ihn in Chris-  Gerechtfertigten benötigt (30).*  tus vor Gott zum Gerechten macht. Im  Blick auf sich selbst ... erkennt er  (5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild  dass er zugleich ganz Sünder bleibt,  Nr. 12)  dass die Sünde noch in ihm wohnt (...);  Gemeinsames Bekenntnis ist, „dass der  Doch die knechtende Macht der  Mensch im Glauben an das Evangeli-  Sünde ist aufgrund von Christi Ver-  um ‚unabhängig von Werken des Geset-  dienst gebrochen ...; so kann der Christ  zes’ (Röm 3,28) gerechtfertigt wird.  ... jedenfalls stückweise ein Leben in  Christus hat das Gesetz erfüllt und es  Gerechtigkeit führen ... Wenn also die  als Weg zum Heil überwunden”.  Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer-  Trotzdem bleiben die Gebote Gottes  ebenso wie Wort und Leben Christi als  tigte auch Sünder und seine Gottwid-  rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen  Richtschnur für christliches Handeln  sie nicht, dass er trotz der Sünde in  bestehen (31).  Christus von Gott ungetrennt und seine  Auf diesem gemeinsamen Hintergrund  Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte-  betonen die Lutheraner, dass das Gesetz  ren sind sie mit der römisch-katholi-  mehr als Forderung und Anklage zu  schen Seite trotz der Unterschiede im  sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt,  Verständnis der Sünde des Gerechtfer-  damit sich der Glaubende ganz der  tigten einig“ (29). Die Katholiken beto-  allein rechtfertigenden Barmherzigkeit  Schaubild 12  Verhältnis Evangelium und Gesetz  Christus ist Erfüllung des Gesetzes  Lutheraner Ä  Evangelium  Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg  und  sondern als Anklage und Forderung  Gesetz  Christus überwindet Gesetz  San —  Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur  (Hinweis auf Gottes Willen)  *# Die „Antwort“ hebt gegenüber Nr. 29 „die innere Verwandlung des Menschen“ nochmals hervor.  Die GS+A betont darüber hinaus: „Rechtferti  ist Sündenvergebung und Gerechtmachung ...  ‚Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es‘ (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert ...  Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder“ (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff;  LV 50-53; VELKD 81ff.Gottes Gebote keıin Heilsweg, aber Richtschnur

(Hinweis auf Gottes Wıllen)

Die ntwort“ hebt gegenüber Nr. „die innere erwandlung des Menschen“ nochmals hervor.
Die S+A betont darüber hinaus: „Rechtferti ıst Sündenvergebung und GerechtmachungSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  307  wirklich erneuert“, schließt nicht aus,  nen, dass die Taufgnade „alles, was  dass der „Gerechtfertigte zeitlebens und  ‚wirklich‘ Sünde, was ‚verdammungswür-  unablässig auf die bedingungslos recht-  dig‘ ist, tilgt (...), dass jedoch eine aus  fertigende Gnade ... angewiesen“ bleibt  der Sünde kommende und zur Sünde  (28).  drängende Neigung (Konkupiszenz) im  Wenn die Lutheraner mit dem Axiom  Menschen Yerbleibt. Insofern nach ka-  „zugleich Gerechter und Sünder“ die  tholischer Überzeugung zum Zustan-  dekommen menschlicher Sünden ein  ständige Angewiesenheit des Gerecht-  fertigten auf die Gnade hervorheben,  personales Element gehört, sehen sie bei  so leugnen sie nicht, dass der Gerecht-  dessen Fehlen die gottwidrige Neigung  fertigte ganz gerecht ist, „weil Gott ihm  nicht als Sünde im eigentlichen Sinne  ... seine Sünde vergibt und die Gerech-  an“. Sie leugnen jedoch nicht, dass die  tigkeit Christi zuspricht, die ihm im  Sünde den lebenslangen Kampf des  Glauben zu eigen wird und ihn in Chris-  Gerechtfertigten benötigt (30).*  tus vor Gott zum Gerechten macht. Im  Blick auf sich selbst ... erkennt er  (5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild  dass er zugleich ganz Sünder bleibt,  Nr. 12)  dass die Sünde noch in ihm wohnt (...);  Gemeinsames Bekenntnis ist, „dass der  Doch die knechtende Macht der  Mensch im Glauben an das Evangeli-  Sünde ist aufgrund von Christi Ver-  um ‚unabhängig von Werken des Geset-  dienst gebrochen ...; so kann der Christ  zes’ (Röm 3,28) gerechtfertigt wird.  ... jedenfalls stückweise ein Leben in  Christus hat das Gesetz erfüllt und es  Gerechtigkeit führen ... Wenn also die  als Weg zum Heil überwunden”.  Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer-  Trotzdem bleiben die Gebote Gottes  ebenso wie Wort und Leben Christi als  tigte auch Sünder und seine Gottwid-  rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen  Richtschnur für christliches Handeln  sie nicht, dass er trotz der Sünde in  bestehen (31).  Christus von Gott ungetrennt und seine  Auf diesem gemeinsamen Hintergrund  Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte-  betonen die Lutheraner, dass das Gesetz  ren sind sie mit der römisch-katholi-  mehr als Forderung und Anklage zu  schen Seite trotz der Unterschiede im  sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt,  Verständnis der Sünde des Gerechtfer-  damit sich der Glaubende ganz der  tigten einig“ (29). Die Katholiken beto-  allein rechtfertigenden Barmherzigkeit  Schaubild 12  Verhältnis Evangelium und Gesetz  Christus ist Erfüllung des Gesetzes  Lutheraner Ä  Evangelium  Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg  und  sondern als Anklage und Forderung  Gesetz  Christus überwindet Gesetz  San —  Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur  (Hinweis auf Gottes Willen)  *# Die „Antwort“ hebt gegenüber Nr. 29 „die innere Verwandlung des Menschen“ nochmals hervor.  Die GS+A betont darüber hinaus: „Rechtferti  ist Sündenvergebung und Gerechtmachung ...  ‚Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es‘ (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert ...  Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder“ (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff;  LV 50-53; VELKD 81ff.‚Wir heißen Kinder Ottes, und WIFTr sind es (1 Joh 3,1) Wır sSind wahrhaft un innerlich erneuertSeigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2)  307  wirklich erneuert“, schließt nicht aus,  nen, dass die Taufgnade „alles, was  dass der „Gerechtfertigte zeitlebens und  ‚wirklich‘ Sünde, was ‚verdammungswür-  unablässig auf die bedingungslos recht-  dig‘ ist, tilgt (...), dass jedoch eine aus  fertigende Gnade ... angewiesen“ bleibt  der Sünde kommende und zur Sünde  (28).  drängende Neigung (Konkupiszenz) im  Wenn die Lutheraner mit dem Axiom  Menschen Yerbleibt. Insofern nach ka-  „zugleich Gerechter und Sünder“ die  tholischer Überzeugung zum Zustan-  dekommen menschlicher Sünden ein  ständige Angewiesenheit des Gerecht-  fertigten auf die Gnade hervorheben,  personales Element gehört, sehen sie bei  so leugnen sie nicht, dass der Gerecht-  dessen Fehlen die gottwidrige Neigung  fertigte ganz gerecht ist, „weil Gott ihm  nicht als Sünde im eigentlichen Sinne  ... seine Sünde vergibt und die Gerech-  an“. Sie leugnen jedoch nicht, dass die  tigkeit Christi zuspricht, die ihm im  Sünde den lebenslangen Kampf des  Glauben zu eigen wird und ihn in Chris-  Gerechtfertigten benötigt (30).*  tus vor Gott zum Gerechten macht. Im  Blick auf sich selbst ... erkennt er  (5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild  dass er zugleich ganz Sünder bleibt,  Nr. 12)  dass die Sünde noch in ihm wohnt (...);  Gemeinsames Bekenntnis ist, „dass der  Doch die knechtende Macht der  Mensch im Glauben an das Evangeli-  Sünde ist aufgrund von Christi Ver-  um ‚unabhängig von Werken des Geset-  dienst gebrochen ...; so kann der Christ  zes’ (Röm 3,28) gerechtfertigt wird.  ... jedenfalls stückweise ein Leben in  Christus hat das Gesetz erfüllt und es  Gerechtigkeit führen ... Wenn also die  als Weg zum Heil überwunden”.  Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer-  Trotzdem bleiben die Gebote Gottes  ebenso wie Wort und Leben Christi als  tigte auch Sünder und seine Gottwid-  rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen  Richtschnur für christliches Handeln  sie nicht, dass er trotz der Sünde in  bestehen (31).  Christus von Gott ungetrennt und seine  Auf diesem gemeinsamen Hintergrund  Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte-  betonen die Lutheraner, dass das Gesetz  ren sind sie mit der römisch-katholi-  mehr als Forderung und Anklage zu  schen Seite trotz der Unterschiede im  sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt,  Verständnis der Sünde des Gerechtfer-  damit sich der Glaubende ganz der  tigten einig“ (29). Die Katholiken beto-  allein rechtfertigenden Barmherzigkeit  Schaubild 12  Verhältnis Evangelium und Gesetz  Christus ist Erfüllung des Gesetzes  Lutheraner Ä  Evangelium  Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg  und  sondern als Anklage und Forderung  Gesetz  Christus überwindet Gesetz  San —  Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur  (Hinweis auf Gottes Willen)  *# Die „Antwort“ hebt gegenüber Nr. 29 „die innere Verwandlung des Menschen“ nochmals hervor.  Die GS+A betont darüber hinaus: „Rechtferti  ist Sündenvergebung und Gerechtmachung ...  ‚Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es‘ (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert ...  Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder“ (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff;  LV 50-53; VELKD 81ff.Die Gerechtfertigten bleiben In diesem Sinne nıcht Sünder“” (Annex Vgl dazu uch USA

D0—53; 81ff

Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2) 

wirklich erneuert", schließt nicht aus, 
dass der "Gerechtfertigte zeitlebens und 
unablässig auf die bedingungslos recht­
fertigende Gnade ... angewiesen" bleibt 
(28). 
Wenn die Lutheraner mit dem Axiom 
"zugleich Gerechter und Sünder" die 
ständige Angewiesenheit des Gerecht­
fertigten auf die Gnade hervorheben, 
so leugnen sie nicht, dass der Gerecht­
fertigte ganz gerecht ist, "weil Gott ihm 
... seine Sünde vergibt und die Gerech­
tigkeit Christi zuspricht, die ihm im 
Glauben zu eigen wird und ihn in Chris­
tus vor Gott zum Gerechten macht. Im 
Blick auf sich selbst ... erkennt er ... 
dass er zugleich ganz Sünder bleibt, 
dass die Sünde noch in ihm wohnt ( ... ); 
... Doch die knechtende Macht der 
Sünde ist aufgrund von Christi Ver­
dienst gebrochen ... ; so kann der Christ 
. .. jedenfalls stückweise ein Leben in 
Gerechtigkeit führen ... Wenn also die 
Lutheraner sagen, dass der Gerechtfer­
tigte auch Sünder und seine Gottwid­
rigkeit wahrhaft Sünde ist, verneinen 
sie nicht, dass er trotz der Sünde in 
Christus von Gott ungetrennt und seine 
Sünde beherrschte Sünde ist. Im letzte­
ren sind sie mit der römisch-katholi­
schen Seite trotz der Unterschiede im 
Verständnis der Sünde des Gerechtfer­
tigten einig" (29). Die Katholiken beto-
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nen, dass die Taufgnade "alles, was 
,wirklich' Sünde, was ,verdammungswür­
dig' ist, tilgt ( ... ), dass jedoch eine aus 
der Sünde kommende und zur Sünde 
drängende Neigung (Konkupiszenz) im 
Menschen verbleibt. Insofern nach ka­
tholischer Überzeugung zum Zustan­
dekommen menschlicher Sünden ein 
personales Element gehört, sehen sie bei 
dessen Fehlen die gottwidrige Neigung 
nicht als Sünde im eigentlichen Sinne 
an". Sie leugnen jedoch nicht, dass die 
Sünde den lebenslangen Kampf des 
Gerechtfertigten benötigt (30).49 

(5.) Gesetz und Evangelium (Schaubild 
Nr.12) 
Gemeinsames Bekenntnis ist, "dass der 
Mensch im Glauben an das Evangeli­
um ,unabhängig von Werken des Geset­
zes' (Röm 3,28) gerechtfertigt wird. 
Christus hat das Gesetz erfüllt und es 
... als Weg zum Heil überwunden". 
Trotzdem bleiben die Gebote Gottes 
ebenso wie Wort und Leben Christi als 
Richtschnur für christliches Handeln 
bestehen (31). 
Auf diesem gemeinsamen Hintergrund 
betonen die Lutheraner, dass das Gesetz 
mehr als Forderung und Anklage zu 
sehen ist, weil es die Sünde aufdeckt, 
damit sich der Glaubende ganz der 
allein rechtfertigenden Barmherzigkeit 

Schaubild 12 
Verhältnis Evangelium und Gesetz 

~ Christus ist Erfiillung des Gesetzes 

E 1· Lutheraner Gebote Gottes in Geltung, aber nicht als Heilsweg 
vangelum< ' d sondern als Anklage und Forderung 

un 

Gesetz Christus überwindet Gesetz 
Katholiken ~ Gottes Gebote kein Heilsweg, aber Richtschnur 

(Hinweis auf Gottes Willen) 

49 Die "Antwort" hebt gegenüber Nr. 29 "die innere Verwandlung des Menschen" nochmals hervor. 
Die GS+A betont darüber hinaus: "Rechtfertigung ist Sündenvergebung und Gerechtmachung .. . 
,Wir heißen Kinder Gottes, und wir sind es' (1 Joh 3,1). Wir sind wahrhaft und innerlich erneuert .. . 
Die Gerechtfertigten bleiben in diesem Sinne nicht Sünder" (Annex 2 A). Vgl. dazu auch USA 102ff; 
LV 50-53; VELKD 8lff. 
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es zu wendet (32) Katholiken kön- (7.) Die zuten Werke des Gerechtfertigten
11e1 S  / ass Christus kein Gesetz- (Schaubild Nr 14)
geber Sinne des Mose ist, betonen Zuletzt kommt das Problem der
jedoch, ass auch der Gerechtfertigte erke des Gerechtfertigten Spra-
die Gesetze es halten soll, obgleich che Gemeinsames Bekenntnis ist, ass
S1e damit keineswegs meınen, ass die gute er als Früchte der Rechtferti-
erheifßung des ewigen Lebens eiWwWAaSs SUNS betrachten Sind 37) en
anderes als Gnadengeschen Gottes ist. jedoch Lutheraner nicht VO:  5 erdienst,

sondern VO  a „Zeichen“” und „Früchten“
der Rechtfertigung sprechen und das

(6.) Heilsgewissheit (Schaubild Nr. 13) ewlge en als „unverdienten Lohn“
Die ede VO'!  > der Heilsgewissheit der betrachten (39), STE. 1e ede der
Gerechtfertigten wird gemeinsam als OL1 Von eigenen „Verdiensten“”

mehr die Verantwortlichkeit der Ge-Sıchverlassen auf Gottes Barmherzigkeit
und Verheifßungen gedeute (34) Wäh- reC.  ertigten heraus. Keinesfalls meınt
rend sich Lutheraner, Glauben Vel- jedoch die athAnolısche e1te reine Ver-
trauensvoll auf Christus blickend, dienstlichkeit ohne Nade 38)
Z W NIC: sıcher, aber des €e1ıls ZEWISS
Sind (35), betonen die Katholıken mehr Zusammenfassungz und Wertung
den Glauben als Selbstüberantwortung

ott und se1ine Verheißung. die- Das abschliefßende Kapitel chätzt
SEeIN Sinne anerkennen auch S1e eiINe den dıfferenzierten Konsens ın rund-
„Heilsgewissheit”. Man kann ja nicht wahrheıiten der Rechtfertigungslehre
Gott glauben und zugleic. sSein Ver- hoch ein, ass die „verbleibenden NnNier-
eiisungswort S- verlässlich hal- chiede Sprache, theologischer Aus-
ten (36) 51 gestaltung und Akzentsetzung des

Schaubild
Heilsgewissheit

Lutheraner: Im Glauben vertrauensvoll aufChristus blickenHeilsgewissheit
(Verlass aufes (Heıil ZeWISS, aber nicht icher)
Barmherzigkeit und
Verheißung). Katholiken. Glauben ist Selbstüberantwortung

und seıne Verheißung
(somit „Heilsgewissheit“)

Schaubild
Guteer

Lutheraner:gute erke unverdienter ”L0hn“) cht Verdienst

rüchte Rechtfertigung—Katholiken. Verdienstlichkeit stellt Verantwortlichkeit
heraus

5( S+A verweist darauf, dass Röm 3,28 zunächst auf die zahlreichen Jüdischen Gesetze, Praktiken
und Enthaltungen verwelıst. Es ist eıne offene rage, ob und inwiefern auch die für alle Menschen
geltenden sittlichen Gebote mıtgemeın sSind (vgl. dazu 2 g 2D) Vgl dazu VELKD 69,
Vgl 59— 63 VELKD 9Off;
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Gottes zuwendet (32). Katholiken kön­
nen sagen, dass Christus kein Gesetz­
geber im Sinne des Mose ist, betonen 
jedoch, dass auch der Gerechtfertigte 
die Gesetze Gottes halten soll, obgleich 
sie damit keineswegs meinen, dass die 
Verheißung des ewigen Lebens etwas 
anderes als Gnadengeschenk Gottes ist. 
(33).50 

(6.) Heilsgewissheit (Schaubild Nr. 13) 
Die Rede von der Heilsgewissheit der 
Gerechtfertigten wird gemeinsam als 
Sichverlassen auf Gottes Barmherzigkeit 
und Verheißungen gedeutet (34). Wäh­
rend sich Lutheraner, im Glauben ver­
trauensvoll auf Christus blickend, 
zwar nicht sicher, aber des Heils gewiss 
sind (35), betonen die Katholiken mehr 
den Glauben als Selbstüberantwortung 
an Gott und seine Verheißung. In die­
sem Sinne anerkennen auch sie eine 
"Heilsgewissheit". Man kann ja nicht an 
Gott glauben und zugleich sein Ver­
heißungswort für nicht verlässlich hal­
ten (36).51 

Schaubild 13 

Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2) 

(7.) Die guten Werke des Gerechtfertigten 
(Schaubild Nr. 14) 
Zuletzt kommt das Problem der guten 
Werke des Gerechtfertigten zur Spra­
che. Gemeinsames Bekenntnis ist, dass 
gute Werke als Früchte der Rechtferti­
gung zu betrachten sind (37). Während 
jedoch Lutheraner nicht von Verdienst, 
sondern von "Zeichen" und "Früchten" 
der Rechtfertigung sprechen und das 
ewige Leben als "unverdienten Lohn" 
betrachten (39), stellt die Rede der 
Katholiken von eigenen " Verdiensten" 
mehr die Verantwortlichkeit der Ge­
rechtfertigten heraus. Keinesfalls meint 
jedoch die katholische Seite reine Ver­
dienstlichkeit ohne Gnade (38). 

3. Zusammenfassung und Wertung 

Das abschließende 5. Kapitel schätzt 
den differenzierten Konsens in Grund­
wahrheiten der Rechtfertigungslehre so 
hoch ein, dass die "verbleibenden Unter­
schiede in Sprache, theologischer Aus­
gestaltung und Akzentsetzung des 

Heilsgewissheit 

Heilsgewissheit < Lutheraner: Im Glauben vertrauensvoll auf Christus blicken 
(Verlass auf Gottes (Heil gewiss, aber nicht sicher) 

Barmherzigkeit und . ' .. 
Verheißung). Katholiken: Glaub~n 1st Selbstüberantwortung an Gott 

und seme Verheißung 
(somit "Heilsgewissheit") 

Schaubild 14 
Gute Werke 

gute Werke ~ Lutheraner: unverdienter ,,Lohn", nicht Verdienst 

(Früchte d. Rechtfertigung) 
Katholiken: Verdienstlichkeit stellt Verantwortlichkeit 

heraus 

50 GS+A verweist darauf, dass Röm 3,28 zunächst auf die zahlreichen jüdischen Gesetze, Praktiken 
und Enthaltungen verweist. Es ist eine offene Frage, ob und inwiefern auch die für alle Menschen 
geltenden sittlichen Gebote rnitgemeint sind (vgl. dazu 2e, 2D). Vgl. dazu VELKD 89, 28-36. 

" Vgl. LV 59-63: VELKD 90ff; DH 1533f. 
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Rechtfertigungsverständnisses tragbar Botschaft Jesu dUSZUSaHCN., Die ibli-
SInNd. Deshalb sind die lutherische und sche Oischa VO: eil kann vielfälti-
die Öömisch-katholische Entfaltung des Artikulationen erfahren Die echt-
Rechtfertigungsglaubens ihrer Ver- fertigungslehre entfaltet die eın
schiedenhei offen aufeinander und allemal geschehene eıilsta Jesus
en den Konsens In en Grundwahr- Christus einem bestimmten
heiten NIC. wieder auf” (40) amıt e- Kaıros und arum die anderen
scheinen auch „die gegenseitigen Lehr- neutestamentlichen Erlösungskonzep-
verurteilungen des Jahrhunderts, te nicht 'aCcC ersetzen. Als sSote-
sowelıt S1e sich auf die Lehre VOon der riologische ege. freilich zwingt S1e
Rechtfertigung beziehen, einem die rchen, rteilen und Handeln

der unüberbietbaren elbstmittei-1C: Die In dieser Erklärung 0QOT7T-

gelegte enre der Iutherıischen Kirchen Jung göttlicher erechtigkeiıt, Jesus
wırd NIC: (010)4) den Verurteilungen des Tr1- Christus, dem einzıgen Ursprung und
enter Konzıils getroffen. Die Verwerfungen Mittler des eils auszurichten.®

DIie stellt 1mer' der atholi-der Iutherischen Bekenntnisschriften tref-
fen NIC: die In dieser rklärung vorgelegte schen Kirche den rtchen der eiOr-
enre der römisch-katholischen Kırche“ mation eine Premiere dar. Zum ersten
(41) Der Konsens Grundwahrheiten macht sich die römische IC
beseitigt jedoch die ehrverurteilungen Ergebnisse des ökumenischen Dialogs

muıiıt einer reformatorischen IC lehr-NICi SCHILEC  in, sondern stuft S1e als
„heilsame Warnungen” eın (42).* Die amtlich eigen. Im anglikanisch-
Fortsetzung des ökumenischen Dialogs atholischen Dialog ist ‚Wal
zielt arauf, den erreichten Konsens etzter Zeıt vorangekommen, aber eın
der Rechtfertigungslehre auch andere derartiges Zeichen fehlt och. Mıt der
Gebiete der Glaubenslehre ruchtbar e1n- setzten die Kirchen In letzter ınute
zubringen. des en Jahrtausends eın Zeichen, das
Der Rechtfertigungsartike ist ZWaT un- für die ökumenische emeinscha:
verzichtbar, aber nicht die eINZIZE MöÖR- Begınn des euen Jahrtausends begrün-
ichkeit, den Weg Gott JIreue ZUT dete ungweckt

Vgl. 3 p ferner: Stellun der Deutschen Bischofskonferenz Z.UI Studie „Lehrverurteilungen
kirchentrennend?”, Bonn 1994, Auch S5S+A stellen klar, dass die „früheren wechselseitigen

Verurteilungen die katholische und lutherische Rechtfertigungslehre, wI1e S1ie der dargestellt
sind, S  an treffen“”. Allerdings mussen uch die Präzisiıerungen der Punkte bis des AÄAnnexes
berücksichtigt werden.

Sauter, Rechttferti $ eine anvertraute Botschaft. Zum unentschiedenen Streit die G T,
(1999) 32-—48; Seckler, Theosoterik eiıne Option und ihre Dimension, 177 (1992)

tieren
57-2 Sattler, die gesamte Lehre und Praxiıs der Kirche unablässi auf Christus Orlen-

Zur LEUEeTIeN Diskussion die kriteriologische Funktion &] Rechtferti gslehre
Catholica 95—1154 Biser, Das Spiegelkabinett. Wohin führt die Rech ertigungs-

debatte?, 216 (1998) 375—385

Seigfried/Ein Meilenstein der Ökumene (2) 

Rechtfertigungsverständnisses tragbar 
sind. Deshalb sind die lutherische und 
die römisch-katholische Entfaltung des 
Rechtfertigungsglaubens in ihrer Ver­
schiedenheit offen aufeinander hin und 
heben den Konsens in [den] Grundwahr­
heiten nicht wieder auf" (40). Damit er­
scheinen auch "die gegenseitigen Lehr­
verurteilungen des 16. Jahrhunderts, 
soweit sie sich auf die Lehre von der 
Rechtfertigung beziehen, in einem 
neuen Licht: Die in dieser Erklärung vor­
gelegte Lehre der lutherischen Kirchen 
wird nicht von den Verurteilungen des Tri­
enter Konzils getroffen. Die Verwerfungen 
der lutherischen Bekenntnisschriften tref­
fen nicht die in dieser Erklärung vorgelegte 
Lehre der römisch-katholischen Kirche" 
(41). Der Konsens in Grundwahrheiten 
beseitigt jedoch die Lehrverurteilungen 
nicht schlechthin, sondern stuft sie als 
"heilsame Warnungen" ein (42).52 Die 
Fortsetzung des ökumenischen Dialogs 
zielt darauf, den erreichten Konsens in 
der Rechtfertigungslehre auch in andere 
Gebiete der Glaubenslehre fruchtbar ein­
zubringen. 
Der Rechtfertigungsartikel ist zwar un­
verzichtbar, aber nicht die einzige Mög­
lichkeit, den Weg zu Gott in Treue zur 
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Botschaft Jesu auszusagen. Die bibli­
sche Botschaft vom Heil kann vielfälti­
ge Artikulationen erfahren. Die Recht­
fertigungslehre entfaltet die ein für 
allemal geschehene Heilstat in Jesus 
Christus zu einem ganz bestimmten 
Kairos und vermag darum die anderen 
neutestamentlichen Erlösungskonzep­
te nicht einfach zu ersetzen. Als sote­
riologische Regel freilich zwingt sie 
die Kirchen, ihr Urteilen und Handeln 
an der unüberbietbaren Selbstmittei­
lung göttlicher Gerechtigkeit, an Jesus 
Christus, dem einzigen Ursprung und 
Mittler des Heils auszurichten.53 

Die GE stellt im Verhältnis der katholi­
schen Kirche zu den Kirchen der Refor­
mation eine Premiere dar. Zum ersten 
Mal macht sich die römische Kirche 
Ergebnisse des ökumenischen Dialogs 
mit einer reformatorischen Kirche lehr­
amtlich zu eigen. Im anglikanisch­
katholischen Dialog ist man zwar in 
letzter Zeit vorangekommen, aber ein 
derartiges Zeichen fehlt noch. Mit der 
GE setzten die Kirchen in letzter Minute 
des alten Jahrtausends ein Zeichen, das 
für die ökumenische Gemeinschaft am 
Beginn des neuen Jahrtausends begrün­
dete Hoffnung weckt. 

52 Vgl. LV 32; ferner: Stellungnahme der Deutschen Bischofskonferenz zur Studie "Lehrverurteilungen 
- kirchentrennend?", Bonn 1994, 22. Auch GS+A stellen klar, dass die "früheren wechselseitigen 
Verurteilungen die katholische und lutherische Rechtfertigungslehre, wie sie in der GE dargestellt 
sind, nicht treffen". Allerdings müssen auch die Präzisierungen der Punkte 2 bis 5 des Annexes 
berücksichtigt werden. 

53 Vgl. G. Sauter, Rechtfertigung - eine anvertraute Botschaft. Zum unentschiedenen Streit um die GE, 
in: Eth 59 (1999) 32-48; M. Seckler, Theosoterik - eine Option und ihre Dimension, in: ThQ 172 (1992) 
257-284; D. Sattler, " ... die gesamte Lehre und Praxis der Kirche unablässig auf Christus hin orien­
tieren ... ". Zur neueren Diskussion um die kriteriologische Funktion der Rechtfertigungslehre 
in: Catholica 52 (2/1998) 95-1154. E. Biser, Das Spiegelkabinett. Wohin führt die Rechtfertigungs­
debatte?, in: StZ 216 (1998) 375-385. 
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SEVERIN DERHILGER/HERBE ALB

Römische Erlässe

Johannes Paul IL., Nachsynodales ZUu Ausdruck bringen, wobe!l
chreiben Ecclesia iın America diese eben „Neu ihrem ifer,
V( Janner 1999 Methoden und ihrer usdrucks-

welse“ seıin SO.
Bereits Ende 1997 fand Kom erstmals
eiıne Bischofssynode statt, welche die ach einer theologischen Vorbemer-

kung Kapitel ber die rte derErfa  gen, TroDleme und ukunfts- „Begeznung miıt dem lebendigen Jesusperspektiven für den mLte: amer1-
kanischen Kontinent und se1InNne SOzlale YISTIUS  44 widmet sich Kapitel I1 einer
und re Vielfalt eıner g- eingehenden Situationsanalyse des

gegenwärtigen Amerika el wirdmelınsamen Beratung erorterte Die Er- dieser Kontinent als „eıne omplexegebnisse dieser ynode wurden VO  5

aps Johannes Paul IL aufgegriffen Realität“ dargestellt, die neben den
und erweiıtert und Jänner 1999 Erfa.  gen zunehmender Säkulari-
bei eınem Pastoralbesuch ex1iko sıerung och immer VOIN eiıner „christli-

chen Identitä die nıcht schon eineden Verantwortlichen übergeben. Das
nachsynodale cAnreıiıben Ecclesia „katholische st) gepragt wird Als
America leg auch deutscher besonderes erkmal wird S( etwa die

Volksfrömmigkeit deutlich, die alsÜbersetzung VOTL. „Ausdruck der Inkulturation“ Weg-diesem Okumen:; wurde das Z@1-
ale päpstliche Konzept der „Neu- weisungs-Charakter für eine heutige

‚vangelisierung besitztevangelisierung“ facettenreich den
Kontext der divergierenden Gesell- Als posiıtıve ntwicklung der ivil-
schaftssysteme Amerikas gestellt und gesellschaften wird die zunehmende
die Bedeutung der Ortskirchen ZUT Demokratisierung und Rechtsstaatlich-
Problembewältigung SOWI1eEe als kirch- keit wahr: genommen. Sie erst ermögli-
liches strument derelbetont chen und fördern die Beachtung VO  >

der Einführung wird die orge- Menschenrechten: „In der Tat werftfen
chichte und Thematıik der ischofs- die ernsthaften robleme, welche die
synode erläutert: „Begegnung mıt dem Würde der menschlichen Person, Fa-
Jebendigen Jesus stus, dem Weg milie, Ehe und rziehung, Wirtschaft
ZUrTrF mkehr, emeinschaft und Soli- und Arbeitsbedingungen, ebensqua-
darıtät Amerika“. amı werden 1ta und das en selbst edrohen,
bereits die zentralen Aspekte dieses die rage ach dem ec auf.“” Des-
vorwiegend den sOzialen Herausforde- halb soll seitens der Kirche auch die
IUNSCH gewidmeten Schreibens deut- usbildung und Begleitung VO Lajen
ich Betont wird €e1 ohne eiINe Oord- allen rechtsetzenden und gesetzes-

verwaltenden Instıtutionen unterstüutztSüd-Unterscheidung VO:  a „Amerika
der iınzahl‘ gesprochen, die e1in- werden ZUT Sicherung VO  3 menschen-
heitliche Aufgabe der „Neu-Evangeli- reC  ıchen Grundsätzen einer christ-
sierung“” nicht „Re-Evangelisierung“ enthropologie.
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB 

Römische Erlässe 

Johannes Paul 11., Nachsynodales 
Schreiben Ecclesia in America 
vom 22. Jänner 1999 

Bereits Ende 1997 fand in Rom erstmals 
eine Bischofssynode statt, welche die 
Erfahrungen, Probleme und Zukunfts­
perspektiven für den gesamten ameri­
kanischen Kontinent und seine soziale 
und kulturelle Vielfalt in einer ge­
meinsamen Beratung erörterte. Die Er­
gebnisse dieser Synode wurden von 
Papst Johannes Paul 11. aufgegriffen 
und erweitert und am 22. Jänner 1999 
bei einem Pastoralbesuch in Mexiko 
den Verantwortlichen übergeben. Das 
nachsynodale Schreiben Ecclesia in 
America liegt nun auch in deutscher 
Übersetzung vor. 
In diesem Dokument wurde das zen­
trale päpstliche Konzept der "Neu­
evangelisierung" facettenreich in den 
Kontext der divergierenden Gesell­
schaftssysteme Amerikas gestellt und 
die Bedeutung der Ortskirchen zur 
Problembewältigung sowie als kirch­
liches Instrument der Einheit betont. 
In der Einführung wird die Vorge­
schichte und Thematik der Bischofs­
synode erläutert: "Begegnung mit dem 
lebendigen Jesus Christus, dem Weg 
zur Umkehr, Gemeinschaft und Soli­
darität in Amerika". Damit werden 
bereits die zentralen Aspekte dieses 
vorwiegend den sozialen Herausforde­
rungen gewidmeten Schreibens deut­
lich. Betont wird dabei ohne eine Nord­
Süd-Unterscheidung von "Amerika in 
der Einzahl" gesprochen, um die ein­
heitliche Aufgabe der "Neu-Evangeli­
sierung" - nicht "Re-Evangelisierung" 

- zum Ausdruck zu bringen, wobei 
diese eben "neu in ihrem Eifer, in ihren 
Methoden und in ihrer Ausdrucks­
weise" sein solle. 

Nach einer theologischen Vorbemer­
kung im I. Kapitel über die Orte der 
"Begegnung mit dem lebendigen Jesus 
Christus" widmet sich Kapitel 11 einer 
eingehenden Situationsanalyse des 
gegenwärtigen Amerika. Dabei wird 
dieser Kontinent als "eine komplexe 
Realität" dargestellt, die neben den 
Erfahrungen zunehmender Säkulari­
sierung noch immer von einer "christli­
chen Identität" (die nicht schon eine 
"katholische" ist) geprägt wird. Als 
besonderes Merkmal wird so etwa die 
Volksfrömmigkeit deutlich, die als 
"Ausdruck der Inkulturation" Weg­
weisungs-Charakter für eine heutige 
Evangelisierung besitzt. 

Als positive Entwicklung der Zivil­
geseIlschaften wird die zunehmende 
Demokratisierung und Rechtsstaatlich­
keit wahrgenommen. Sie erst ermögli­
chen und fördern die Beachtung von 
Menschenrechten: "In der Tat werfen 
die ernsthaften Probleme, welche die 
Würde der menschlichen Person, Fa­
milie, Ehe und Erziehung, Wirtschaft 
und Arbeitsbedingungen, Lebensqua­
lität und das Leben selbst bedrohen, 
die Frage nach dem Recht auf." Des­
halb soll seitens der Kirche auch die 
Ausbildung und Begleitung von Laien 
in allen rechtsetzenden und gesetzes­
verwaltenden Institutionen unterstützt 
werden zur Sicherung von menschen­
rechtlichen Grundsätzen einer christ­
lichen Anthropologie. 
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Im 1C. auf das ambivalente „Phäno- erkennung verschiedener ufga-
r der Globalisierun  44 werden ZW al benbereiche als „Lalıenämter“ wurde
auch dessen posıtive Werte anerkannt, VO aps auf bestehende Dialogforen
doch urien dadurch nicht die negati- verwlesen, wobei ervorhob, ass
Veln Aspekte etwa einer rein markt- bei er Förderung innerkirc  cher
wirtschaftlichen der massenmedial- Dienste „eine Verwechslung mıiıt den
kulturellen Globalisierung übersehen eiheämtern und den Tätigkeitsberei-

chen, die diesen AÄAmtern VorpeNnaltenwerden. Dazu zählen gleichermafisen
die Problembereiche Von zunehmen- sSind, vermieden werden INUSS, ass
der Landflucht (kulturelle Entwurze- klar zwischen dem gemeinsamen
lung), Auslandsverschuldung iInanZ- Priestertum der Gläubigen und dem
politische Bereicherung), orruption Amtspriestertum unterschieden WIr “
ehlende der unterlauiene Kontroll-
mechanismen), Drogenhande. (indivi- Den vielfältigen bereits angedeuteten
ue und sSOzlale Destabilisierung), Herausforderungen „sozlaler Sün-
Aufrüstung und eine ultur des es den  “ WOZU auch die atsachne zählt,
SOWIeEe Umweltzerstörung (Regenwald- ass aufgrund der Diskriminie-
vernic  &), welche je verschiedene der Tau er VO  - einem
pastorale tworten fordern „weiblichen Aspekt der Armut“ SPIC-
Im Kapitel 111 ze1igt Johannes Paul Il chen kann, soll Urc eiıne erhebliche
daher einen „Wexz der UIm auf und Schärfung der Gewissensbildung und
ruft einer Mentalitätsveränderung eiıIne „Globalisierung der Solidarität”
(„metänola”) auf, wobe!il RS „nicht LLIUT begegnet werden. Deshalb kündigt der

eiıne veränderte Denkweise auf aps die Erstellung eines eigenen
intellektuellem Niveau, sondern „Katechismus der atholischen Soz1ial-
einNne Überprüfung des eigenen Verhal- lehre“ all, dessen Vorbereitungsarbei-
tens Lichte evangelischer Krıterien“ ten dem Vernehmen nac. mittlerwei-
geht. Konkretisiert wird 1es den le fast abgeschlossen sSeın sollen.
beiden folgenden Kapiteln durch die abschließenden VI Kapitel wendet
Darlegung VO „Wegxz ZUT Gemeinschaft” sich der aps och den ethoden der
und dem „Wexz ZUYT Solıdarıtät  LL el „Neuevangelisierung“ als der igentli-
werden alle JIräger des chlichen chen „Sendung der IC me
Lebens ihren Je eigenen Verantwor- heute  44 Er erinnert die Iragweite

der Katechese, eine Evangelisierungtungsbereichen einzeln angesprochen.
Aus kanonistischer 1C bemerkens- der Kul und die Bedeutung der ka-
WEe’  a erscheint, ass die Pfarre einem tholischen Bildungseinrichtungen. Da-
theologisch umfassenden Sinne klar bei wird Il sich auch dem speziellen
und „n erster Linie  44 als eiıne ‚eucharıis- Problem der religiösen ropaganda
tische Gemeinschaft“ beschrieben VO:  - Sekten und religiösen Gruppierun-
wird, wobei „ein Schlüsse für die gCcn nachdrücklich tellen mussen. Be-
Großstadtpastoral arın gesehen wird, züglich des Gebrauchs der Massen-
ass die Pfarrei „als Gemeinschaf: medien regten schon die ynodenväter
der Gemeinschaften und ewegun- eiINne interamerikanische Koordination
44  gen verste Dies solle menschliche der komplexen Kommunikationsor-
Beziehungen besser ermöglichen, ohne ganisationen und -tec  ologien
sich ljediglich „ad intra  44 orlıentieren. Miıt einem Jesus stus für
Die synodale Anfrage aber ach einer die Familien Amerikas beendet ohan-
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Im Blick auf das ambivalente "Phäno­
men der Globalisierung" werden zwar 
auch dessen positive Werte anerkannt, 
doch dürfen dadurch nicht die negati­
ven Aspekte - etwa einer rein markt­
wirtschaftlichen oder massenmedial­
kulturellen Globalisierung - übersehen 
werden. Dazu zählen gleichermaßen 
die Problembereiche von zunehmen­
der Landflucht (kulturelle Entwurze­
lung), Auslandsverschuldung (finanz­
politische Bereicherung), Korruption 
(fehlende oder unterlaufene Kontroll­
mechanismen), Drogenhandel (indivi­
duelle und soziale Destabilisierung), 
Aufrüstung und eine Kultur des Todes 
sowie Umweltzerstörung (Regenwald­
vernichtung), welche je verschiedene 
pastorale Antworten fordern. 
Im Kapitel III zeigt Johannes Paul 11. 
daher einen" Weg der Umkehr" auf und 
ruft zu einer Mentalitätsveränderung 
("metanoia") auf, wobei es "nicht nur 
um eine veränderte Denkweise auf 
intellektuellem Niveau, sondern um 
eine Überprüfung des eigenen Verhal­
tens im Lichte evangelischer Kriterien" 
geht. Konkretisiert wird dies in den 
beiden folgenden Kapiteln durch die 
Darlegung vom" Weg zur Gemeinschaft" 
und dem "Weg zur Solidarität". Dabei 
werden alle Träger des kirchlichen 
Lebens in ihren je eigenen Verantwor­
tungsbereichen einzeln angesprochen. 
Aus kanonistischer Sicht bemerkens­
wert erscheint, dass die Pfarre in einem 
theologisch umfassenden Sinne klar 
und "in erster Linie" als eine "eucharis­
tische Gemeinschaft" beschrieben 
wird, wobei "ein Schlüssel" für die 
Großstadtpastoral darin gesehen wird, 
dass man die Pfarrei "als Gemeinschaft 
der Gemeinschaften und Bewegun­
gen" versteht. Dies solle menschliche 
Beziehungen besser ermöglichen, ohne 
sich lediglich "ad intra" zu orientieren. 
Die synodale Anfrage aber nach einer 
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Anerkennung verschiedener Aufga­
benbereiche als "Laienämter" wurde 
vom Papst auf bestehende Dialogforen 
verwiesen, wobei er hervorhob, dass 
bei aller Förderung innerkirchlicher 
Dienste "eine Verwechslung mit den 
Weiheämtern und den Tätigkeitsberei­
chen, die diesen Ämtern vorbehalten 
sind, vermieden werden muss, so dass 
klar zwischen dem gemeinsamen 
Priestertum der Gläubigen und dem 
Amtspriestertum unterschieden wird". 

Den vielfältigen - bereits angedeuteten 
- Herausforderungen "sozialer Sün­
den", wozu auch die Tatsache zählt, 
dass man aufgrund der Diskriminie­
rung der Frau in Amerika von einem 
"weiblichen Aspekt der Armut" spre­
chen kann, soll durch eine erhebliche 
Schärfung der Gewissensbildung und 
eine "Globalisierung der Solidarität" 
begegnet werden. Deshalb kündigt der 
Papst die Erstellung eines eigenen 
"Katechismus der katholischen Sozial­
lehre" an, dessen Vorbereitungsarbei­
ten (dem Vernehmen nach) mittlerwei­
le fast abgeschlossen sein sollen. 
Im abschließenden VI. Kapitel wendet 
sich der Papst noch den Methoden der 
"Neuevangelisierung" als der eigentli­
chen "Sendung der Kirche in Amerika 
heute" zu. Er erinnert an die Tragweite 
der Katechese, eine Evangelisierung 
der Kultur und die Bedeutung der ka­
tholischen Bildungseinrichtungen. Da­
bei wird man sich auch dem speziellen 
Problem der religiösen Propaganda 
von Sekten und religiösen Gruppierun­
gen nachdrücklich stellen müssen. Be­
züglich des Gebrauchs der Massen­
medien regten schon die Synodenväter 
eine interamerikanische Koordination 
der komplexen Kommunikationsor­
ganisationen und -technologien an. 
Mit einem Gebet zu Jesus Christus für 
die Familien Amerikas beendet Johan-
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11eS5 Paul IL seın Apostolisches chrei- auf das ubelja. 2000 angekün-
ben digt hatte Am September 1995 WUuTl-

(Sekretarla der dt Bischofskonferenz den die Lineamenta präsentiert,
Hg] Verlautbarungen des pos Februar 1998 erfolgte die erabschie-
Stuhls Nr. 141) dung des Instrumentum Laboris, dem

die kritischen tellungnahmen der
Johannes Paul 3L,, Nachsynodales Bischotfk:  erenzen des asiatischen
Schreiben Ecclesia ın Asıa (8)81  ents Berücksichtigung en.
VOIIN November 1999 November 1999 steilte Johannes

Paul I1 selner postsynodalen exhor-
Vom bis November 1999 unter- tatıo Ecclestia In Asıa Neu ehli die
nahm Johannes Paul I1 seıne zwelıte Ergebnisse der Asiensynode VOT.

Asienreise, die stark VO:  a der aggressl- Dem Thema der ynode „JESUS hris-
ven Kritik und VO  n Ausschreitungen tus der Erlöser und seine Sendung der
ra  aler us überschattet WAar. 1e! und des Dienstes Asien: ass
Nur Prozent der Inder sSind Y1S- S1Ee das en en und Fülle
ten, gleichzeitig sind die rchen aber en (Joh 0,10)” entsprechend, STE
Urc Bildungs- und Sozialeinrichtun- die Verkündigung VO!  a Jesus Christus
gCn ber ihren unmittelbaren Anhän- auf dem Hintergrund der vielgestal-
gerkreis präsent. Aus hinduistischer tigen relig1ösen ‚andscha Asiens
1C. untergraben die christlichen Kiır- Mittelpunkt. Diese Verkündigung WIT|
chen die überkommenen gesellschaft- durch Zzwel Faktoren bestimmt, das
lichen Strukturen, insbesondere das spezifische Selbstverstän  15 der Orts-
Kastensystem und die traditionelle Be- kirchen SOWI1E die politischen, relig1Ö-
nachteiligung der Frauen. ach Über- SECIL, kulturellen und wirtschaftlichen
ahme der Regierungsverantwortung Rahmenbedingungen. Diesen ckda-
UrC. eiIne Koalition verschiedener ten gemä skizziert Johannes Paul I1

die wirtschaftlichen und sozlalen Pro-kleiner Parteien unter Führung der Na-
tionalen Hindupartei (Bharatiya Janata eme (zum Beispiel Migration, Trba-
ar nahmen die Vorwürfe nisierung, Armut, unger, negatıve
Proselytenmacherei und CIZWUNSCHEI Einflüsse des Tourismus, moralische
Beke  gen und wurden UrCc Verfallserscheinungen, Zunahme VO:  j
die Diskussion eiIne eventuelle Be- materialistischen und hedonistischen
teiligung des indischen Staates der Auffassungen, unterschiedliche politi-
Feler des Jubeljahres 2000 weiıter aNnsSsC- sche Systeme der Bandbreite VOIL
heizt (vgl 1999, 254. emokratue bis eokKratıe), betont
Ziel der Asienreise des Papstes Wrlr die aber auch den großen Respekt für die
Präsentation der Ergebnisse der Asıen- asiatischen Kulturen und religiösen
synode, die VO 18 bis 1999 TIraditionen und verwelst ungeachtet
Rom abgehalten wurde. Wie die Son- gewalttätiger Kontflikte auf das VOI-

derversammlungen der Bischofsynode bildhafte Toleranzpotential aslatischer
für (1994) Amerika (1997) und Kulturen und auf die ungebrochene
Europa (1999) fügt sich auch jene für Kapaziltät, ungerechte Strukturen
Asıen die eihe der großen konti- verändern. Auf den grofßfsasiatischen
nentalen Sondersynoden, die Johannes Kaum gehen fast alle och wirksamen
Paul IL 1mM Apostolischen cAnreiben eligionen zurück, und Johannes Paul
Tert1io0 1LLeN10 Adveniente Vorberei- I1 erinnert daran, ass Jesus WI1e alle
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nes Paul 11. sein Apostolisches Schrei­
ben. 
(Sekretariat der dt. Bischofskonferenz 
[Hg], Verlautbarungen des Apost. 
Stuhls Nr. 141) 

Johannes Paul 11., Nachsynodales 
Schreiben Ecclesia in Asia 
vom 6. November 1999 

Vom 5. bis 9. November 1999 unter­
nahm Johannes Paul 11. seine zweite 
Asienreise, die stark von der aggressi­
ven Kritik und von Ausschreitungen 
radikaler Hindus überschattet war: 
Nur ca. 3 Prozent der Inder sind Chris­
ten, gleichzeitig sind die Kirchen aber 
durch Bildungs- und Sozialeinrichtun­
gen über ihren unmittelbaren Anhän­
gerkreis präsent. Aus hinduistischer 
Sicht untergraben die christlichen Kir­
chen die überkommenen gesellschaft­
lichen Strukturen, insbesondere das 
Kastensystem und die traditionelle Be­
nachteiligung der Frauen. Nach Über­
nahme der Regierungsverantwortung 
durch eine Koalition verschiedener 
kleiner Parteien unter Führung der Na­
tionalen Hindupartei (Bharatiya Janata 
Party) nahmen die Vorwürfe wegen 
Proselytenmacherei und erzwungener 
Bekehrungen zu und wurden durch 
die Diskussion um eine eventuelle Be­
teiligung des indischen Staates an der 
Feier des Jubeljahres 2000 weiter ange­
heizt (vgl. HK 1999, 254 ff). 
Ziel der Asienreise des Papstes war die 
Präsentation der Ergebnisse der Asien­
synode, die vom 18. 4. bis 14. 5. 1999 in 
Rom abgehalten wurde. Wie die Son­
derversammlungen der Bischofsynode 
für Afrika (1994), Amerika (1997) und 
Europa (1999) fügt sich auch jene für 
Asien in die Reihe der großen konti­
nentalen Sondersynoden, die Johannes 
Paul 11. im Apostolischen Schreiben 
Tertio Millenio Adveniente in Vorberei-
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tung auf das Jubeljahr 2000 angekün­
digt hatte. Am 3. September 1995 wur­
den die Lineamenta präsentiert, im 
Februar 1998 erfolgte die Verabschie­
dung des Instrumentum Laboris, in dem 
die kritischen Stellungnahmen der 
Bischofkonferenzen des asiatischen 
Kontinents Berücksichtigung fanden. 
Am 6. November 1999 stellte Johannes 
Paul 11. in seiner postsynodalen exhor­
tatio Ecclesia in Asia in Neu Dehli die 
Ergebnisse der Asiensynode vor. 
Dem Thema der Synode "Jesus Chris­
tus der Erlöser und seine Sendung der 
Liebe und des Dienstes in Asien: dass 
sie das Leben haben und es in Fülle 
haben (Joh 10,10)" entsprechend, steht 
die Verkündigung von Jesus Christus 
auf dem Hintergrund der vielgestal­
tigen religiösen Landschaft Asiens im 
Mittelpunkt. Diese Verkündigung wird 
durch zwei Faktoren bestimmt, das 
spezifische Selbstverständnis der Orts­
kirchen sowie die politischen, religiÖ­
sen, kulturellen und wirtschaftlichen 
Rahmenbedingungen. Diesen Eckda­
ten gemäß skizziert Johannes Paul 11. 
die wirtschaftlichen und sozialen Pro­
bleme (zum Beispiel Migration, Urba­
nisierung, Armut, Hunger, negative 
Einflüsse des Tourismus, moralische 
Verfallserscheinungen, Zunahme von 
materialistischen und hedonistischen 
Auffassungen, unterschiedliche politi­
sche Systeme in der Bandbreite von 
Demokratie bis Theokratie), betont 
aber auch den großen Respekt für die 
asiatischen Kulturen und religiösen 
Traditionen und verweist - ungeachtet 
gewalttätiger Konflikte - auf das vor­
bildhafte Toleranzpotential asiatischer 
Kulturen und auf die ungebrochene 
Kapazität, ungerechte Strukturen zu 
verändern. Auf den großasiatischen 
Raum gehen fast alle noch wirksamen 
Religionen zurück, und Johannes Paul 
11. erinnert daran, dass Jesus wie alle 
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ntwicklung einer „inkulturiertengroßen Religionsgründer Asien g_
boren ist, spricht VO!  5 den „aslatischen Theologi  44 SOWI1E eine entsprechend
urzeln des COChristentums“”. er- sensibilisierte Ausbildung Jjener, die in
dings, der vielfältigen kulturellen der Verkündigung stehen. So sollen
irklichkeit Asıens ist die Kirche mıit auch die Dozenten und Ausbilder
zahlreichen philosophischen, eologi- den Priesterseminaren eın tiefes Ver-
schen und pastoralen Herausforderun- ständnis für die asjiatische Spiritualität
geCn konfrontiert, deren ewältigung en  1C Beiım Religionsdialog als
sieht VO:  D den Philippinen ab als Teil der Missionsbemühungen ist aber
Minderheit zusätzlich erschwert wird. auf die eigenen Prinzıpilen achten.

Asıen ist das 1sten muıit ogar die ökumenischen ONZ:; ha-
110 Millionen Anhängern LLIUT eine ben auf die linguistischen, philoso-
Minderheit VO:  5 4,5 Prozent der evöl- phischen und rellen Kessourcen
kerung die der Katholiken ijeg ihrer Zeiıt zurückgegriffen, Ressourcen,
bei 75 Millionen der 2,6 ”rozent der die gesicherter Besıtz der gaNZCN Kir-
Bevölkerung). che wurden und dadurch geeignet

Zentrum der Evangelisierung STE AJ die christologische Lehre an
inessen und universal auszudrücken.die Verkündigung Jesu, „der abe der

IC Asien“”. Eine wesentliche
Schwierigkeit el ist, ass Jesus, ob- der olge ntwirft Johannes Paul I1
wohl Asıen geboren, mehr „CUuTo- eiıne communi10-Theologie, der das
päisch‘ denn als „asıatisch” empfun- estehen der Kirche und aus Teil-
den WITF: (IIIt 15 paradoxica that moOst kirchen Solidarität, Partizipation, Ko-
Asıans tend tO regard Jesus born
Asıan sSo1l1 as estern rather than operation und Dialog auf en Ebenen

verlangt. Darauf aufbauend und unter
Asıan figure”) aher wird eiınNne spezifi- Einbeziehung der atholischen Sozial-
sche Verkündigungspädagogi einge- ehre nımmt ohannes Paul Il auch
mahnt, die narratiıven Elementen den Stellung drängenden sozlalen und
Vorzug o1ibt Geschichten, Parabeln politischen Problemen des asiatischen
und Symbole entsprächen dem asla- ONUNEeNTS (zum eispie rziehung,schen Verständnis und dortiger Lehr-
mentalität. Zur

Friedensarbeit, Herausforderungen der
Bezeichnung Jesu Globalisierung, insbesondere auch auf

hris sollen daher Jjene etaphern kulturellem Gebiet SOWI1E durch
aus der Schrift und Tadıtıon der erne Kommunikationsmiuttel, Um-
Kirche entnommen werden, die dem schuldung, nachhaltiger Umgang muıt
asiatischen Verständnis besonders ent- Ressourcen als auch moralische Ver-
gegenkommen: ehrer der eisheit, pflichtung). Im etzten KapitelHeiler, Befreier, eistiger Führer, Er-

mitfühlender Teun: der
„Wıiıtness the Gospel* ruft Johannes

euchter, Paul IL persönlichem EngagementArmen, der gute Samariter, der gute und persönlicher Zeugenschaft auf,
Hırte, der Gehorsame. denn gerade der asiatischen Lebens-
Es Silt, die Herausforderungen der In- elt werde mehr Augenmer. auf die
on anzunehmen, denn Evan- Vorbildhaftigkeit des persönlichen Le-
gelisierung und ulturation Sind ens als auf das intellektuelle Argu-
gegenseıltig autfeinander bezogen und ment gelegt.
verwiliesen. Als „Schlüsselgebiete” (key (www.vatican.va holy_father/john_paul_iiareas) benennt Johannes Paul IL die apost_exhortations / index_ge.htm
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großen Religionsgründer in Asien ge­
boren ist, spricht von den "asiatischen 
Wurzeln des Christentums". Aller­
dings, in der vielfältigen kulturellen 
Wirklichkeit Asiens ist die Kirche mit 
zahlreichen philosophischen, theologi­
schen und pastoralen Herausforderun­
gen konfrontiert, deren Bewältigung -
sieht man von den Philippinen ab - als 
Minderheit zusätzlich erschwert wird. 
(In Asien ist das Christentum mit 
110 Millionen Anhängern nur eine 
Minderheit von 4,5 Prozent der Bevöl­
kerung: die Zahl der Katholiken liegt 
bei 75 Millionen oder 2,6 Prozent der 
Bevölkerung). 
Im Zentrum der Evangelisierung steht 
die Verkündigung Jesu, "der Gabe der 
Kirche an Asien". Eine wesentliche 
Schwierigkeit dabei ist, dass Jesus, ob­
wohl in Asien geboren, mehr "euro­
päisch" denn als "asiatisch" empfun­
den wird ("It is paradoxical that most 
Asians tend to regard Jesus - born on 
Asian soil- as a Western rather than an 
Asian figure"). Daher wird eine spezifi­
sche Verkündigungspädagogik einge­
mahnt, die narrativen Elementen den 
Vorzug gibt. Geschichten, Parabeln 
und Symbole entsprächen dem asia­
tischen Verständnis und dortiger Lehr­
mentalität. Zur Bezeichnung Jesu 
Christi sollen daher jene Metaphern 
aus der Hl. Schrift und Tradition der 
Kirche entnommen werden, die dem 
asiatischen Verständnis besonders ent­
gegenkommen: Lehrer der Weisheit, 
Heiler, Befreier, Geistiger Führer, Er­
leuchter, mitfühlender Freund der 
Armen, der gute Samariter, der gute 
Hirte, der Gehorsame. 
Es gilt, die Herausforderungen der In­
kulturation anzunehmen, denn Evan­
gelisierung und Inkulturation sind 
gegenseitig aufeinander bezogen und 
verwiesen. Als "Schlüsselgebiete" (key 
areas) benennt Johannes Paul ll. die 
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Entwicklung einer "inkulturierten 
Theologie" sowie eine entsprechend 
sensibilisierte Ausbildung jener, die in 
der Verkündigung stehen. So sollen 
auch die Dozenten und Ausbilder an 
den Priesterseminaren ein tiefes Ver­
ständnis für die asiatische Spiritualität 
entwickeln. Beim Religionsdialog als 
Teil der Missionsbemühungen ist aber 
auf die eigenen Prinzipien zu achten. 
Sogar die ökumenischen Konzile ha­
ben auf die linguistischen, philoso­
phischen und kulturellen Ressourcen 
ihrer Zeit zurückgegriffen, Ressourcen, 
die gesicherter Besitz der ganzen Kir­
che wurden und dadurch geeignet 
waren, die christologische Lehre ange­
messen und universal auszudrücken. 

In der Folge entwirft Johannes Paul 11. 
eine communio-Theologie, in der das 
Bestehen der Kirche in und aus Teil­
kirchen Solidarität, Partizipation, Ko­
operation und Dialog auf allen Ebenen 
verlangt. Darauf aufbauend und unter 
Einbeziehung der katholischen Sozial­
lehre nimmt Johannes Paul 11. auch 
Stellung zu drängenden sozialen und 
politischen Problemen des asiatischen 
Kontinents (zum Beispiel Erziehung, 
Friedensarbeit, Herausforderungen der 
Globalisierung, insbesondere auch auf 
kulturellem Gebiet sowie durch mo­
derne Kommunikationsmittel, Um­
schuldung, nachhaltiger Umgang mit 
Ressourcen als auch moralische Ver­
pilichtung). Im letzten Kapitel -
"Witness to the Gospel" - ruft Johannes 
Paul 11. zu persönlichem Engagement 
und zu persönlicher Zeugenschaft auf, 
denn gerade in der asiatischen Lebens­
welt werde mehr Augenmerk auf die 
Vorbildhaftigkeit des persönlichen Le­
bens als auf das intellektuelle Argu­
ment gelegt. 
(www.vatican.va/holy _father /john_pauLii/ 
apost_exhortations / index~e.htm) 
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Das ktuelle theologische Buch ogische Überlegungen Ritual und
Symbol 1128 die These, „dass die Giren-

FLORIAN /BOELDERL ARTU Ze1N der lebensweltlichenr mıt
Hilfe von Symbolen überschritten werden(Hg.), Rıtuale. Zugänge C Phä-

©€11. Schriften der Osterreichischen und ass Kıiten die andlungsform VOomn

Gesellschaft für Religionsphilosophie 5Symbolen sind“” (11) Hans Kitu
Parerga Düsseldorf 1999 Brosch Sprachklärungen den Grundlagen SC-

sellschaftlicher Wirklichkeit 29 41) Vel-28 —/ /sFr ISBN 3030 sucht S Präzisierung des wissenschaft-‚.50-44-5
Das vorzustellende Buch reaglert dl relli- lichen Sprachgebrauchs Er schlägt VOT, das

Ritual als besondere „Handlungssequenz“gions)philosophischer und theologischer fassen, welche als eta-Handlung be-Perspektive auf die den etzten Jahren ziehungsweise als Handlung „zweıter Ein-festzustellende KRenaissance des als
spätmodernen ulturlandschaft setzung azu imstande 1STt „andere Hand-

Sparten gegliedert unternimmt dieser lungsabläufe auerna: und erkennbar mıit
Bedeutung ZUu versehen“ 40) Clemensammelband den Versuch das omplexe Sedmak (Rituale Weisen der Welterzeu-und allgegenwärtige Phänomen tual ıN
ZUunNng, 62) bestimmt ale als „pPrag-„Grundlegungen (11 62) be-

stımmen, „Ges:  ichte(n) und egen- matische etaphern“” (43 die S
rückenfunktion zwischen verschiedenenwart(en)“ (65 99) exemplarisch be- „Welten oder „Symbolsystemen“” wahr-schreiben, RC „Kunst und Fest“ (103 144) nehmen (48 91) und die als regulierendesichten, Funktionen in „Gesell-

schaft und Alltag” (147-183 auszuloten und rdnende Handlungen die Konstruk-
und „(Un)Erledigtes” (185-—260 1US der 0Nn vVvon elten, insbesondere die „Erzeu-

(1
der sozilalen Wel wesentlich mitreligionsphilosophischen orschung ermöglichen 56ff)1C: auf das Thema Ritu.  D, Z.U benennen

Im deutschen Sprachraum finden sich 5C- der zwelıten Sparte „Geschichte(n) und
W kaum derartige Versuche, Gegenwa:  n) beschreibt zunächst eorg
u“ Gegensatz ZUrTr boomenden einschlägi- Baudler Von der Überbrückungshandlung
SCcH Populärliteratur allerdings auch ZUMN ucharistischen 65—79 die reli-
Gegensatz zahlreichen LECUEIEN Arbeiten gionsgeschichtliche Transformation archai-
ZTIThema tual sozlalwissenschafftli- scher Opferriten 111 E1r auf dem Grund-
cher religionswissenschaftlicher und theo- paradigma des ‚vertrauenden Glaubens
logischer Perspektive, die VOTLT allem aus gebaute Weise rituellen zunächst
dem englischsprachigen Wissenschafts- Judentum und folglich auch Chris-
Taum kommen Bereits dieser MStTtanı: Ver- tentum welches sakramentalen „Essen
eiht dem Buch Bedeutung und Wichtig-
eit

und en in der des Glaubens-
aktes  D 79) und das heißt in dera

Die „Osterreichische Gesellschaft für Reli- der lobpreisenden agung die be-
gionsphilosophie die mıt diesem Sam- dingungslos enkende 1€e| Gottes
melband C1IgCeNE Schriftenreihe gestar- Jesus stus — SCl  1e1 innersten Identitäts-
tet hat mıiıt dem Thema atsächlich punkt findet. Hans Gernot Öödl ‚warze
e1NeEeN Hauptnerv religiös oder auch pPS!  C ale. Überlegungen religionsphilo-
orelig1ös bestimmter Lebensformen und ophischen Interpretation indigener ulte
steckt auf großzügige und perspektiven- 81 99) legt anhand der (Forschungs-) Ge-
reiche Weise Arbeitsfeld ab das SCW1SS schichte indigener Ritualtraditionen efizi-
och ber längere eıt hinweg sowohl manchen theoretischen Konzeptionen
der gesellschaftlichen Taxıls als auch 1n offen kritischen Gegeneinanderhalten
wissenschaftlichen Diskurs pannende He- religionsphilosophischer und ethnologi-
rausforderungen bieten WIFr| scher ‚ugangsweılsen Z.UIIN Phänomen ı-

der Sparte „Grundlegungen”“ entwickelt gewınn PxEinsichten ZUm ®
zunächst Ihomas uC (Phänomeno- erkennt „die transformative die
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UHL FLORIAN /BOELDERL ARTUR R. 
(Hg.), Rituale. Zugänge ~u einem Phä­
nomen. (Schriften der Osterreichischen 
Gesellschaft für Religionsphilosophie 1) 
Parerga, Düsseldorf 1999. (263) Brosch. 
DM 38,-/S 277,-/sFr 36,60. ISBN 3-930 
450-44-5. 
Das vorzustellende Buch reagiert aus (reli­
gions)philosophischer und theologischer 
Perspektive auf die in den letzten Jahren 
festzustellende Renaissance des Rituals in 
unserer spätmodernen Kulturlandschaft. In 
fünf Sparten gegliedert, unternimmt dieser 
Sammelband den Versuch, das komplexe 
und allgegenwärtige Phänomen Ritual in 
seinen "Grundlegungen" (11-62) zu be­
stimmen, seine "Geschichte(n) und Gegen­
wart(en)" (65-99) exemplarisch zu be­
schreiben, es in "Kunst und Fest" (103-144) 
zu sichten, seine Funktionen in "Gesell­
schaft und Alltag" (147-183) auszuloten 
und ,,(Un)Erledigtes" (185-260) aus der 
religionsphilosophischen Forschung im 
Blick auf das Thema Ritual zu benennen. 
Im deutschen Sprachraum finden sich ge­
genwärtig kaum derartige Versuche, ganz 
im Gegensatz zur boomenden einschlägi­
gen Populärliteratur, allerdings auch im 
Gegensatz zu zahlreichen neueren Arbeiten 
zum Thema Ritual aus sozialwissenschaftli­
cher, religionswissenschaftlicher und theo­
logischer Perspektive, die vor allem aus 
dem englischsprachigen Wissenschafts­
raum kommen. Bereits dieser Umstand ver­
leiht dem Buch Bedeutung und Wichtig­
keit. 
Die "Österreichische Gesellschaft für Reli­
gionsphilosophie", die mit diesem Sam­
melband eine eigene Schriftenreihe gestar­
tet hat, trifft mit dem Thema tatsächlich 
einen Hauptnerv religiös oder auch pseu­
doreligiös bestimmter Lebensformen und 
steckt auf großzügige und perspektiven­
reiche Weise ein Arbeitsfeld ab, das gewiss 
noch über längere Zeit hinweg sowohl in 
der gesellschaftlichen Praxis als auch im 
wissenschaftlichen Diskurs spannende He­
rausforderungen bieten wird. 
In der Sparte "Grundlegungen" entwickelt 
zunächst Thomas Luckmann (Phäilomeno-
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logische Überlegungen zu Ritual und 
Symbol, 11-28) die These, "dass die Gren­
zen der lebensweltlichen Erfahrung mit 
Hilfe von Symbolen ,überschritten' werden 
und dass Riten die Handlungsform von 
Symbolen sind" (11). Hans Kraml (Rituale. 
Sprachklärungen zu den Grundlagen ge­
sellschaftlicher Wirklichkeit, 29-41) ver­
sucht eine Präzisierung des wissenschaft­
lichen Sprachgebrauchs. Er schlägt vor, das 
Ritual als besondere "Handlungssequenz" 
zu fassen, welche als Meta-Handlung be­
ziehungsweise als Handlung "zweiter Ein­
setzung" dazu imstande ist "andere Hand­
lungsabläufe dauerhaft und erkennbar mit 
Bedeutung zu versehen" (40). Clemens 
Sedmak (Rituale. Weisen der Welterzeu­
gung, 43-62) bestimmt Rituale als "prag­
matische Metaphern" (43-48), die eine 
Brückenfunktion zwischen verschiedenen 
"Welten" oder "Symbolsystemen" wahr­
nehmen (48-51), und die als regulierende 
und ordnende Handlungen die Konstruk­
tion von Welten, insbesondere die "Erzeu­
gung der sozialen Welt" wesentlich mit 
ermöglichen (56ff). 

In der zweiten Sparte "Geschichte(n) und 
Gegenwart(en)" beschreibt zunächst Georg 
Baudler (Von der Überbrückungshandlung 
zum Eucharistischen Mahl, 65-79) die reli­
gionsgeschichtliche Transformation archak. 
scher Opferriten in eine auf dem Grund­
paradigma des "vertrauenden Glaubens" 
gebaute Weise rituellen Handelns zunächst 
im Judentum und folglich auch im Chris­
tentum, welches im sakramentalen "Essen 
und Trinken in der Haltung des Glaubens­
aktes" (79) - und das heißt in der Haltung 
der lobpreisenden Danksagung für die be­
dingungslos schenkende Liebe Gottes in 
Jesus Christus - seinen innersten Identitäts­
punkt findet. Hans Gernot Hödl (Schwarze 
Rituale. Überlegungen zur religionsphilo­
sophischen Interpretation indigener Kulte 
81-99) legt anhand der (Forschungs-) Ge­
schichte indigener Ritualtraditionen Defizi­
te in manchen theoretischen Konzeptionen 
offen. Im kritischen Gegeneinanderhalten 
religionsphilosophischer und ethnologi­
scher Zugangsweisen zum Phänomen Ri­
tual gewinnt er neue Einsichten: zum einen 
erkennt er "die transformative Kraft, die 
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VO untersuchten ‚Gegenstand‘ auf die sehr weıten Sinn des egriffes), die erster
Theorie ausgeübt wird ... Es zeigt sich Linie der Ausbildung beziehungsweise
weıters, ass tual Kraft, aCcC und Stabilisierung eıner gruppenspezifischen
Leben nicht L1LUT kontrolliert und kanali- Identität und 'S1| dienen. Ingo Öörth
siert, sondern ebenso tradiert, freigesetzt entwickelt seinem Beitrag (Technik und
und transformativ wirksam werden, sowle, Massenmedien als magische ale der
ass funktionalistische und symbolistische Alltagsbewältigung, 63-183) die TIhese,
Interpretationen einen wesentlichen Aspekt ass sich neben und zugleic. mıt dem Eso-
übersehen: die KNıten und Kultsymbolen terik-Boom gegenwärtig „eine ‚neue‘ Magie

sich manifestierende lebendige Kraft.“ der Weltbewältigung [formiert], die sich
99) transzendierenden Ritualen des Umgangs

mıiıt den Ergebnissen und Produkten derDie dritte Sparte ist dem Thema Ritual Wissenschaft und ec selbst aus-Kunst und est gewidmet und bietet zuerst
eiInNne Selbstbeschreibung aktionistischer TUC. Massenmedien eisten eine

ihrer Effektivität kaum überschätzendeKunst Schnittpunk VO  a Kult, tual „Symbolisierung eıner gemeınsamen Iden-und Theater (Hermann Nitsch: ritual als
ausdrucksform der kunst, 03-113), wel- tät und sozlaler tegration”“ und
cher der chöpfer des bekannten „UOrgien- suggerileren ihrer tec  ologisc. herbei-

geführten „„Transzendenz” (verstanden alsMysterien-Theaters“ Motivatiıonen, Hinter- virtuelle Überschreitung der der Leib-gründe und sSenmn christentumaffines wl1ıe (1 und Zeitlichkei; des Menschenzugleic „kritisches Kunstprogramm dar-
legt. Der darauf olgende Beitrag VO:  3 Gün- gegebenen nat-ürliqt_1en Begrenzungen) die
ter Rombold widmet sich der Distanz „magisch-rituelle Überschreitung alltägli-

cher Grenzen der Lebensweunstgeschichtlicher und kunsttheoreti-
scher Reflexion demselben emenbereich der etzten parte „(Un-)Erledigtes”, die(Rituale der Kunst der Gegenwart, 115— der Geschichte des TIThemas Ritual Philo-127) Anhand der „konträren” (127) aktio- sophie und Religionsphilosophie gewidmetnistischen Konzeptionen VO':  5 Hermann ıst, plädier Johann Figl (Religiöse Ritualeund Joseph Beuys schreitet Rom- eın unbewältigtes TIThema der Philosophie,bold die Spannweite des Themas E X] 87-205) dafür, tual und Philosophieplarischer e  aC.  e ab Herbert uck als Zwel komplementäre Weisheitsquellenrichtet den Blick erhalb der Ihemen- wahrzunehmen: die Wirklichkeit des INE
perspektive „Kunst und Fest“ auf die a4TS
celebrandı und deren ituelle Verfassthei: tuals erinnert die Philosophie unablässig

daran, ass die dem Menschen möglicheMuck konstatiert eine 1Vvalenz der Erfahrung des Unbegrenzten 1Ur UrcCrituellen Dimension der christlichen Litur-
gz1e, die beständig kultivieren begrenzte Formen zugänglich ist, die Philo-

sophie wiederum „VETMA azu beizutra-amiıt gottesdienstliches Handeln und Fe1i- SCN, ass das Ritual sSe1Nne wesentlichenden Prinzipien ıstlıchen auDens ufgaben wieder erfüllen kann nämlich
AaNSCIHNCSSECN bleibt. Lebenskraft aus der Begegnung mıit dem

der parte „esellscha und ag  ‚44 en vermüitteln”“
nımmt Ilse Kögler the WaYy ike eiz siıch Florian (Rituale Aspekte
ıt. tuale als Stile jugendlicher Szenen, eINes interdisziplinären Diskurses der
147-162) Lebensformen der jJungen Gene- Religionsphilosophie, 207—-260) mıiıt der
ratıon den Blick, analysiert verschiedene „Ausblendung der rituellen Dimension der
Ausprägungen jugendlicher Sozialisations- eligion der Religionsphilosophie der
formen der Gegenwart und endet mıiıt Moderne“ auseinander 8-23 geht aus-
einem Kurzportrait ber die Jugend VOIL der z  lich auf die EeSC des Begriffs
tausendwende. Jugendszenen oder Ju- tual erhalb der Wissensc  en eın
gendstile manifestieren sich muittels ‚durch- (231-254 und entwirft auf der Aasıs dieser
gestylter‘, eutlc unterscheidbarer Sym- Analysen „Konturen einer integrativen
bolsysteme und Ritualisierungen einem Religionsphilosophie” 5 —26 Die
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vom untersuchten ,Gegenstand' auf die 
Theorie ausgeübt wird ... ; Es zeigt sich 
weiters, dass im Ritual Kraft, Macht und 
Leben nicht nur kontrolliert und kanali­
siert, sondern ebenso tradiert, freigesetzt 
und transformativ wirksam werden, sowie, 
dass funktionalistische und symbolistische 
Interpretationen einen wesentlichen Aspekt 
übersehen: die in Riten und Kultsymbolen 
... sich manifestierende lebendige Kraft." 
(99). 

Die dritte Sparte ist dem Thema Ritual in 
Kunst und Fest gewidmet und bietet zuerst 
eine Selbstbeschreibung aktionistischer 
Kunst am Schnittpunkt von Kult, Ritual 
und Theater (Hermann Nitsch: ritual als 
ausdrucksform der kunst, 103-113), in wel­
cher der Schöpfer des bekannten "Orgien­
Mysterien-Theaters" Motivationen, Hinter­
grunde und sein christentumaffines wie 
zugleich -kritisches Kunstprogramm dar­
legt. Der darauf folgende Beitrag von Gün­
ter Rombold widmet sich aus der Distanz 
kunstgeschichtlicher und kunsttheoreti­
scher Reflexion demselben Themenbereich 
(Rituale in der Kunst der Gegenwart, 115-
127). Anhand der "konträren" (127) aktio­
nistischen Konzeptionen von Hermann 
Nitsch und Joseph Beuys schreitet Rom­
bold die Spannweite des Themas in exem­
plarischer Betrachtung ab. Herbert Muck 
richtet den Blick innerhalb der Themen­
perspektive "Kunst und Fest" auf die ars 
celebrandi und deren rituelle Verfasstheit. 
Muck konstatiert eine Ambivalenz in der 
rituellen Dimension der christlichen Litur­
gie, die es beständig zu kultivieren gilt, 
damit gottesdienstliches Handeln und Fei­
ern den Prinzipien christlichen Glaubens 
angemessen bleibt. 

In der Sparte "Gesellschaft und Alltag" 
nimmt Ilse Kögler (That's the way we like 
it. Rituale als Stile jugendlicher Szenen, 
147-162) Lebensformen der jungen Gene­
ration in den Blick, analysiert verschiedene 
Ausprägungen jugendlicher Sozialisations­
formen der Gegenwart und endet mit 
einem Kurzportrait über die Jugend vor der 
Jahrtausendwende. Jugendszenen oder Ju­
gendstile manifestieren sich mittels ,durch­
gestylter', deutlich unterscheidbarer Sym­
bolsysteme und Ritualisierungen (in einem 
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sehr weiten Sinn des Begriffes), die in erster 
Linie der Ausbildung beziehungsweise 
Stabilisierung einer gruppenspezifischen 
Identität und Weltsicht dienen. Ingo Mörth 
entwickelt in seinem Beitrag (Technik und 
Massenmedien als magische Rituale der 
Alltagsbewältigung, 163-183) die These, 
dass sich neben und zugleich mit dem Eso­
terik-Boom gegenwärtig "eine ,neue' Magie 
der Weltbewältigung [formiert], die sich in 
transzendierenden Ritualen des Umgangs 
mit den Ergebnissen und Produkten der 
Wissenschaft und Technik selbst aus­
drückt" (164). Massenmedien leisten eine in 
ihrer Effektivität kaum zu überschätzende 
"Symbolisierung einer gemeinsamen Iden­
tität und sozialer Integration" (183) und 
suggerieren in ihrer technologisch herbei­
geführten "Transzendenz" (verstanden als 
virtuelle Überschreitung der in der Leib­
lichkeit und Zeitlichkeit des Menschen 
gegebenen natürlichen Begrenzungen) die 
"magisch-rituelle Überschreitung alltägli­
cher Grenzen der Lebenswelt" (183). 

In der letzten Sparte ,,(Un-)Erledigtes", die 
der Geschichte des Themas Ritual in Philo­
sophie und Religionsphilosophie gewidmet 
ist, plädiert Johann Figl (Religiöse Rituale -
ein unbewältigtes Thema der Philosophie, 
187-205) dafür, Ritual und Philosophie 
als zwei komplementäre Weisheits quellen 
wahrzunehmen: die Wirklichkeit des Ri­
tuals erinnert die Philosophie unablässig 
daran, dass die dem Menschen mögliche 
Erfahrung des Unbegrenzten nur durch 
begrenzte Formen zugänglich ist, die Philo­
sophie wiederum "vermag dazu beizutra­
gen, dass das Ritual seine wesentlichen 
Aufgaben wieder erfüllen kann: nämlich 
Lebenskraft aus der Begegnung mit dem 
Göttlichen zu vermitteln" (205). Schließlich 
setzt sich Florian Uhl (Rituale - Aspekte 
eines interdisziplinären Diskurses in der 
Religionsphilosophie, 207-260) mit der 
"Ausblendung der rituellen Dimension der 
Religion in der Religionsphilosophie der 
Modeme" auseinander (208-231), geht aus­
führlich auf die Geschichte des Begriffs 
Ritual innerhalb der Wissenschaften ein 
(231-254) und entwirft auf der Basis dieser 
Analysen "Konturen einer integrativen 
Religionsphilosophie" (255-260). Die Art 
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und Weise des Umgangs mıiıt dem ano- ten Thema, das denn auch den vergangenen
- Ritual erscheint darın als paradig- Jahren sich großer Beachtung sicher semın onnte

wenıgstens bei den Betroffenen. amıit ist auchmatisch: S erzwingt interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit, Zu einer „‚integrativen gleich die Schwierigkeit enann! Außerhalb des

Erklärung‘ UuC.: der rage stehen- Kreises der Theologen selber hält sich das Inte-
resse, unterschiedlichen Gründen allerdings,den Phämonene“ gelangen Inte- CNSEN Grenzen. Viele Kollegen der anderen

grative Religionsphilosophie „zielt auf kri- Disziplinen Haus der Wissenschaften en
tische ärung nicht 1Ur sprachlicher die einstige Königin eın useumsreifes
AÄußerungen ber Gott oder ber das Heli- elikt des Mittelalters und seiıner Gläubigkeit,
lige religiösen ontext relevanten Han- viele Mit-Brüder der Professoren (Frauen g

hören nicht Zu den eiträgern dieses Buches)delns. Angesichts der semiotischen Desın-
tegration ist e5s5 angezeigt, muit der Klärung vermıssen ben diese etztere bei den ‚VverwIs-
nterhalb des Niveaus theoretischer Dis- senschaftlichten“ Glaubenslehrern.
urse anzusetzen: auf der Ebene nonverba- Die Referate zeıgen insgesamt arl, cdass el
ler Praktiken und tuale.“ (259) Urteile Vor-Urteile sind, die esten schleunig

revidiert werden. Die Aufgabe der TheologieDas Buch ist insgesamt sehr informatıiv, geisteswissenschaftlichen Dialog umreißt e1ın-etiz sich kritisch mıit wissenschaftstheore-
tischen Problemen Zusammenhan mıiıt gangs Rektor Lederhilger, ergänzt durch die

der Thematik auseinander und entwickelt Gedanken Günter Rombolds ZUr fides-ratio-Pro-
blematik allgemein; diese wurde VO]  5 lehramt-

nicht zuletzt für viele (praktisch-)theologi- licher utOrıta: durch die einschlägige Enzyklikasche Fragestellungen einen fruchtbaren des Papstes VOIN erbst 1998 ertragreich behan-
und inspirationsreichen Referenzrahmen. delt. Nach diesen beiden her einleitenden Vor-
Dass viele Perspektiven und Thesen mit- trägen befassen sich immer zwelı Referenten mit

den Rahmenthemen Theologie Wissenschaft,unter spannungsvo nebeneinander ste-
hen, könnte manche sche emerkung Theologie und Gesellschaft SOWI1e Theologie und

veranlassen, erweıst sich aber 1C auf Kirche Iso mit den drei geborenen Gesprächs-
partnern (oder auch Widersachern) der Sacradie gegenwärtige Forschungslage als kon- Disciplina Deren Wissenschaftscharakter erhebtstruktiv: Der Diskurs ber das TIhema

al weitergehen, und ZWar intensıver
der Innsbrucker Philosoph Gerhard Leibold. Ein-
gehende Reflexionen ‚über Gegenstandsberei-als bisher. Dazu regt das vorliegende Buch che, Wissenschaftsauffassungen, Rationalitäts-

vielerlei insich: standards und andere historische Variable”
YAZ 'eter Ebenbauer me Florian Uhl, der Linzer Fachkollege

Leibolds, der wissenschaftlichen Theologie der
umfangreichste und n weıtesten ausholende
Belitrag des Werkes ist diese orlesung. Mit den
gesellschaftlichen Dimensionen beschäftigenBesprechungen

Der ingang der Kezensionen kann cht gesonde! sich Johann Reikerstorfer („Zum gesellschaft-
e  gt werden. Die Korrekturen werden Von der lichen Schicksal der eologie”) und der Dogma-
Redaktion esorgt. Bel Überschreitung des Umfanges tiker Walter aberger (Der {Was barocke Titel
ist mit Kürzungen Z.u rechnen. Nach einen der lautet: „Theologie: Denken und Glauben Kon-
Besprechungen ernhnalten die Kezensenten einen, die text aktueller Lebenswelten. Anmerkungen
Verlage wel Belege. iner möglichen Kritik sowohl ıner 0Nna-

listischen wWwI1e auch iner fragmentierten Ver-
nunft Beide Arbeiten sind VO]  3 besonderem

FRAGEN Wert schon deswegen, weil Theologie wesentlich
der Akzeptanz der scientific communtı bedarf

LANGTHALER UDOLF (Heg.), Theologie als und ebenso auf die ezeption Forschungs-
Wissenschaft. kın Linzer ymposion. Linzer resultate durch die congregat1o fidelium anse-
Theol. Beiträge 1I etier Lang, Frankfurt/M u. wliesen ist. jJe eigene legen S1e den inger
2000 167) Brosch. I4.,—. ISBN 3-631-35413-4 auf die hier der Theologie bestehenden Defi-

1ıte. Grazer Fundamentaltheologe Gerhard
Der „Dies academıiıcus 1998*” der Kath.-Theol. Larcher und Heinrich Schmidinger, der Salzbur-
Hochschule Linz, der dem angezeigten Bantı ger ‘"dinarıus für Christliche Philosophie,
Okumentiert wird, befasste sich mıit iınem glei- gehen die ekklesiale Perspektive an, erst unter
cherweise aktuellen w1e vieler Hinsicht brisan- dem Blickwinkel der Glaubensgemeinschaft,
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und Weise des Umgangs mit dem Phäno­
men Ritual erscheint darin als paradig­
matisch: es erzwingt interdisziplinäre Zu­
sammenarbeit, um zu einer ",integrativen 
Erklärung' (0. Muck) der in Frage stehen­
den Phämonene" (258) zu gelangen. Inte­
grative Religionsphilosophie "zielt auf kri­
tische Aufklärung nicht nur sprachlicher 
Äußerungen über Gott oder über das ,Hei­
lige' im religiösen Kontext relevanten Han­
delns. Angesichts der semiotischen Desin­
tegration ist es angezeigt, mit der Klärung 
unterhalb des Niveaus theoretischer Dis­
kurse anzusetzen: auf der Ebene nonverba­
ler Praktiken und Rituale." (259) 
Das Buch ist insgesamt sehr informativ, 
setzt sich kritisch mit wissenschaftstheore­
tischen Problemen im Zusammenhang mit 
der Thematik auseinander und entwickelt 
nicht zuletzt für viele (praktisch-)theologi­
sche Fragestellungen einen fruchtbaren 
und inspirationsreichen Referenzrahmen. 
Dass viele Perspektiven und Thesen mit­
unter spannungsvoll nebeneinander ste­
hen, könnte manche kritische Bemerkung 
veranlassen, erweist sich aber im Blick auf 
die gegenwärtige Forschungslage als kon­
struktiv: Der Diskurs über das Thema Ritu­
al muss weitergehen, und zwar intensiver 
als bisher. Dazu regt das vorliegende Buch 
in vielerlei Hinsicht an. 
Graz Peter Ebenbauer 

Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• LANGTHALER RUDOLF (Hg.), Theologie als 
Wissenschaft. Ein Linzer Symposion. Linzer Phil.­
Theol. Beiträge 1, Peter Lang, Frankfurt/M. u.a. 
2000. (167) Brosch. DM 54,-. ISBN 3-631-35413-4. 

Der "Dies academicus 1998" der Kath.-Theol. 
Hochschule Linz, der in dem angezeigten Band 
dokumentiert wird, befasste sich mit einem glei­
cherweise aktuellen wie in vieler Hinsicht brisan-
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ten Thema, das denn auch in den vergangenen 
Jahren sich großer Beachtung sicher sein konnte 
- wenigstens bei den Betroffenen. Damit ist auch 
gleich die Schwierigkeit benannt: Außerhalb des 
Kreises der Theologen selber hält sich das Inte­
resse, aus unterschiedlichen Gründen allerdings, 
in engen Grenzen. Viele Kollegen der anderen 
Disziplinen im Haus der Wissenschaften halten 
die einstige Königin für ein museumsreifes 
Relikt des Mittelalters und seiner Gläubigkeit, 
viele Mit-Brüder der Professoren (Frauen ge­
hören nicht zu den Beiträgern dieses Buches) 
vermissen eben diese letztere bei den "verwis­
senschaftlichten" Glaubenslehrern. 

Die Referate zeigen insgesamt an, dass beide 
Urteile Vor-Urteile sind, die am besten schleunig 
revidiert werden. Die Aufgabe der Theologie im 
geisteswissenschaftlichen Dialog umreißt ein­
gangs Rektor Lederhilger, ergänzt durch die 
Gedanken Günter Rombolds zur fides-ratio-Pro­
blematik allgemein; diese wurde von lehramt­
licher Autorität durch die einschlägige Enzyklika 
des Papstes vom Herbst 1998 ertragreich behan­
delt. Nach diesen beiden eher einleitenden Vor­
trägen befassen sich immer zwei Referenten mit 
den Rahmenthemen Theologie als Wissenschaft, 
Theologie und Gesellschaft sowie Theologie und 
Kirche - also mit den drei geborenen Gesprächs­
partnern (oder auch Widersachern) der Sacra 
Disciplina. Deren W15senschaftscharakter erhebt 
der Innsbrucker Philosoph Gerhard Leibold. Ein­
gehende Reflexionen "über Gegenstandsberei­
che, Wissenschaftsauffassungen, Rationalitäts­
standards und andere historische Variable" 
widmet Florian Uhl, der Linzer Fachkollege 
Leibolds, der wissenschaftlichen Theologie - der 
umfangreichste und am weitesten ausholende 
Beitrag des Werkes ist diese Vorlesung. Mit den 
gesellschaftlichen Dimensionen beschäftigen 
sich Johann Reikerstorfer ("Zum gesellschaft­
lichen Schicksal der Theologie") und der Dogma­
tiker Walter Raberger (Der etwas barocke Titel 
lautet: "Theologie: Denken und Glauben im Kon­
text aktueller Lebenswelten. Anmerkungen zu 
einer möglichen Kritik sowohl einer funktiona­
listischen wie auch einer fragmentierten Ver­
nunft"). Beide Arbeiten sind von besonderem 
Wert schon deswegen, weil Theologie wesentlich 
der Akzeptanz in der scientific community bedarf 
und ebenso auf die Rezeption ihrer Forschungs­
resultate durch die congregatio jide/ium ange­
wiesen ist. Auf je eigene Art legen sie den Finger 
auf die hier in der Theologie bestehenden Defi­
zite. Der Grazer Fundamentaltheologe Gerhard 
Larcher und Heinrich Schrnidinger, der Salzbur­
ger Ordinarius für Christliche Philosophie, 
gehen die ekklesiale Perspektive an, erst unter 
dem Blickwinkel der Glaubensgemeinschaft, 
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dann unter dem der akademischen Theologie. gewohnheiten verändert werden? Die OTr
Man kann gar nicht betonen, dass letztere des Kezensenten heißt entschieden: Neın! Eiınem
Zu den charakteristischen Spezifika der christli- ana.  S  en Blick halten die meistenernicht
chen Religion rAN rechnen ist. „Immerhin geschah Stand Zu sehr schlägt cdie Eigengesetzlichkeit
5 ihrer eigenen Mitte, dass moderne Wissen- der Modefotografie durch. Nicht, dass odefo-
Z  aft durch Ausdifferenzierung überhaupt tografie keine üunstlerische Qualität haben
mög! wurde  ‚44 (Schmidinger, 157) onnte. Doch diesen ern findet die

Betrachterin/der Betrachter alles, wWas ängsDas Thema bleibt also gewIlss schwierig, ber
auch existenziell für Gesellschaft und Kirche schon auch extrava-kennt,
gleichermaßen. Die acht Autoren en ınen gant daherkommt: das Leben Jesu gespiegelt
ankenswerten Dienst für beide geleistet, WEe) den Uunschen und ehnsüchten der itge-
sS1e wissenschaftlicher erantwortung auf die noss/inn/en.
Implikationen hingewiesen en Darum ist aso hatte bel seiner Verfilmung //Il vangelo
dem kleinen Ban: eine weiıte Resonanz WUun- secondo eo  4 konsequent auf Laiendarsteller
schen. Nicht zuletzt uch deswegen, weil eın gesetzt: großartige, archaisch wirkende Gestal-
respektables und repräsentatives Zeugnis des
en Standards der Öösterreichischen atholi-

ten, die sich dem Gedächtnis einprägten. Rheims
arbeitet mıiıt (e]  e  r die sS1e über Agenturen be-

schen Glaubensreflexion ist. ZIeE. (im „Abspann“” 213{ff aufgelistet). Dage-
Pentling Wolfgang Beinert sCH ist nichts einzuwenden. Was zählt, ist das

Ergebnis. unbefangensten geben sich die
Kinder: „Das Haus Nazareth“, eın kleiner Bub

BRAMLY RGE/RHEIMS INRT. mut Totenschädel den Händen (58—59), „Jesus
Gina Kehayoff, en 1998 labt sich nNn der ‚44 (63), „Jesus unter den

Schriftgelehrten“ 64-65) Die melsten der Dar-128,-.
Bettina Rheims bekannt für Nacktfotos Von steller /innen wirken seltsam maskenna und
adonna oder Catherine eneuve gehört Zzu seelenlos (besonders ausgeprägt auf den
Frankreichs Kultfotografinnen. 1980 erschien und 42)
ihre rste Aktfotoserie der Zeitschrift Egoiste. Jesus VoNn unterschiedlichen Darstellern verkör-
1995 berief sS1e der Elysee-Palast, das offizielle pert könnte eın Dressman se1ın, se1ine ünger
Präsidentenfoto VO]  5 Jacques hirac aufzuneh- eine Streetgang, die jugendliche Marıa mıit Lipp-
INEN, das Uen französischen Amtsstuben ‚OSS und Hot-Pants würde jedes Mode-

sehen ist. Nach den Bildbänden „Female journal assen. Der Verkündigungsengel bau-
Irouble“ (1989), „Chambre lo:  44 (1992) und melt iınem Ferienidyll auf Mallorca VO]  3 ıner
„Anıma. (1994) machte s1e sich mut dem ängematte herab 22-23), die drei agıler z1e-
steller Serge Ta  Yy eın ehrgeiziges Projekt: hen wIıe Ambiente ines Zirkus Show ab
die bildhafte Umsetzung der Jesusgeschichte (43), der heiligen Jungfrau, schwarze Reiz-
unsere Zeıt. Die französische Kegierung stellte wäsche gekleidet, fliefßt Blut aus  > der Brust 46)
für dieses „Millenniumsprojek i 400.000 Dollar Dem Genre der heute wieder gefragten Naza-

Verfügung. renerdarstellungen kommen besonders die Sze-
1en der Taufe mit der weißen au!l 70) und desMit entsprechendem Interesse nımmMt den

Bildband ıLr Hand den ersten Blick fällt die VOT iner Alpenkulisse über das Wasser schrei-
erfrischende Unbekümmertheit miı1t tenden EeSuUSs nahe Eine Salome mut ent-
der biblischen Tradition auf. Die großformatigen, blößter Brust Ste. sich JToreropose (72), die
exzellent gemachten Farbbilder appellieren Orgie der ochzeit Kana wirkt wıe eın wahr-
die Sinnlichkeit. Auf der handwerklich-techni- hafter „Nietzsche fürs 'olk‘ (92—93) Martha
schen Ebene sind die Inszenierungen perfekt: tragt eın Herz-Jesu-T-Shirt 2-10 j

Maskenbildner, Beleuchter, Kequisiteure, S1ie alle drucksvollsten ist die Schwarzweiß-Serie „Hei-
lungen” (  —_  7 nicht zuletzt gecn der be-eherrschen er. Die entscheidende rage

stellt sich künstlerischen Bereich. Das Projekt klemmenden Atmosphäre ıner ausgedienten
trıtt n mit dem Anspruch, eine zeitgemäße Pariser Psychiatrie, der diese Aufnahmen ent-

Ikonographie des 21 Jahrhunderts Z.u standen sSind. Die fotografische Ausdruckskraft
bezwingender Bilder, wıe Ee{IWw.: jener VO]  - DıanasSenmn. diesem Anspruch ist das Projekt INeSs-

S]  S So INuUuSsS gefragt werden: 'rerden die bibli- Arbus, der ihren Nudistencamps OKumente
schen Gehalte mıit den Mitteln der modernen bleibender Gültigkeit gelungen sSınd, erreichen
Fotografie verdichtet, dass sS1e eine Sym- Sie nicht.
bolkraft erhalten? Dass eıne LIEUE Weise zu sehen oOllends wird beim ext VO]  a} Serge Bramly der
ist, die Alltagswelt transparent und fragwürdig Paradigmenwechsel Z.u 21 Jahrhundert deut-
macht? ass miıt den ıtteln der Bilder eDens- li  S ıner Unbekümmertheit, als ob S nie die
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dann unter dem der akademischen Theologie. 
Man kann gar nicht genug betonen, dass letztere 
zu den charakteristischen Spezifika der christli­
chen Religion zu rechnen ist. "Immerhin geschah 
es in ihrer eigenen Mitte, dass moderne Wissen­
schaft durch Ausdifferenzierung überhaupt 
möglich wurde" (Schrnidinger, 157). 
Das Thema bleibt also gewiss schwierig, aber 
auch existenziell für Gesellschaft und Kirche 
gleichermaßen. Die acht Autoren haben einen 
dankenswerten Dienst für beide geleistet, wenn 
sie in wissenschaftlicher Verantwortung auf die 
Implikationen hingewiesen haben: Darum ist 
dem kleinen Band eine weite Resonanz zu wün­
schen. Nicht zuletzt auch deswegen, weil er ein 
respektables und repräsentatives Zeugnis des 
hohen Standards der österreichischen katholi­
schen Glaubensreflexion ist. 
PentIing Wolfgang Beinert 

• BRAMLY SERGE/RHEIMS BETIINA, INRI. 
Gina Kehayoff, München 1998. (218) Ln. 
DM 128,-. 
Bettina Rheims - bekannt für Nacktfotos von 
Madonna oder Catherine Deneuve - gehört zu 
Frankreichs Kultfotografinnen. 1980 erschien 
ihre erste Aktfotoserie in der Zeitschrift Egolste. 
1995 berief sie der Elysee-Palast, das offizielle 
Präsidentenfoto von Jacques Chirac aufzuneh­
men, das in allen französischen Amtsstuben 
zu sehen ist. Nach den Bildbänden "Female 
Trouble" (1989), "Chambre Clos" (1992) und 
"Animai" (1994) machte sie sich mit dem Schrift­
steller Serge Bramly an ein ehrgeiziges Projekt: 
die bildhafte Umsetzung der Jesusgeschichte in 
unsere Zeit. Die französische Regierung stellte 
für dieses "Millenniumsprojekt" 400.000 Dollar 
zur Verfügung. 
Mit entsprechendem Interesse nimmt man den 
Bildband zur Hand. Auf den ersten Blick fällt die 
erfrischende Unbekümmertheit im Umgang mit 
der biblischen Tradition auf. Die großformatigen, 
exzellent gemachten Farbbilder appellieren an 
die Sinnlichkeit. Auf der handwerklich-techni­
schen Ebene sind die Inszenierungen perfekt: 
Maskenbildner, Beleuchter, Requisiteure, sie alle 
beherrschen ihr Metier. Die entscheidende Frage 
stellt sich im künstlerischen Bereich. Das Projekt 
tritt an mit dem Anspruch, eine zeitgemäße 
christliche Ikonographie des 21. Jahrhunderts zu 
sein. An diesem Anspruch ist das Projekt zu mes­
sen. So muss gefragt werden: Werden die bibli­
schen Gehalte mit den Mitteln der modernen 
Fotografie so verdichtet, dass sie eine neue Sym­
bolkraft erhalten? Dass eine neue Weise zu sehen 
ist, die Alltagswelt transparent und fragwürdig 
macht? Dass mit den Mitteln der Bilder Lebens-
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gewohnheiten verändert werden? Die Antwort 
des Rezensenten heißt entschieden: Nein! Einem 
analytischen Blick halten die meisten Bilder nicht 
Stand. Zu sehr schlägt die Eigengesetzlichkeit 
der Modefotografie durch. Nicht, dass Modefo­
tografie keine künstlerische Qualität haben 
könnte. Doch in diesen Bildern findet die 
Betrachterin/ der Betrachter alles, was er längst 
schon kennt, auch wenn es extrava­
gant daherkommt: das Leben Jesu gespiegelt in 
den Wünschen und Sehnsüchten der Zeitge­
noss/inn/en. 
Pasolini hatte bei seiner Verfilmung ,,11 vangelo 
secondo Matteo" konsequent auf Laiendarsteller 
gesetzt: großartige, archaisch wirkende Gestal­
ten, die sich dem Gedächtnis einprägten. Rheims 
arbeitet mit Models, die sie über Agenturen be­
zieht (im "Abspann" S. 213ff aufgelistet). Dage­
gen ist nichts einzuwenden. Was zählt, ist das 
Ergebnis. Am unbefangensten geben sich die 
Kinder: "Das Haus in Nazareth", ein kleiner Bub 
mit Totenschädel in den Händen (58-59), "Jesus 
labt sich an der Schrift" (63), "Jesus unter den 
Schriftgelehrten" (64-65). Die meisten der Dar­
steller/innen wirken seltsam maskenhaft und 
seelenlos (besonders ausgeprägt auf den S. 32 
und 42). 
Jesus - von unterschiedlichen Darstellern verkör­
pert - könnte ein Dressman sein, seine Jünger 
eine Streetgang, die jugendliche Maria mit Lipp­
Gloss und in Hot-Pants würde in jedes Mode­
journal passen. Der Verkündigungsengel bau­
melt in einem Ferienidyll auf Mallorca von einer 
Hängematte herab (22-23), die drei Magier zie­
hen wie im Ambiente eines Zirkus ihre Show ab 
(43), der heiligen Jungfrau, in schwarze Reiz­
wäsche gekleidet, fließt Blut aus der Brust (46). 
Dem Genre der heute wieder gefragten Naza­
renerdarstellungen kommen besonders die Sze­
nen der Taufe mit der weißen Taube (70) und des 
vor einer Alpenkulisse über das Wasser schrei­
tenden Jesus nahe (107). Eine Salome mit ent­
blößter Brust stellt sich in Toreropose (72), die 
Orgie der Hochzeit zu Kana wirkt wie ein wahr­
hafter "Nietzsche fürs Volk" (92-93). Martha 
trägt ein Herz-Jesu-T-Shirt (102-103). Am aus­
drucksvollsten ist die Schwarzweiß-Serie "Hei­
lungen" (127-141), nicht zuletzt wegen der be­
klemmenden Atmosphäre einer ausgedienten 
Pariser Psychiatrie, in der diese Aufnahmen ent­
standen sind. Die fotografische Ausdruckskraft 
bezwingender Bilder, wie etwa jener von Diana 
Arbus, der in ihren Nudistencamps Dokumente 
bleibender Gültigkeit gelungen sind, erreichen 
sie nicht. 
Vollends wird beim Text von Serge Bramly der 
Paradigmenwechsel zum 21. Jahrhundert deut­
lich. In einer Unbekümmertheit, als ob es nie die 
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Problematik ıner Leben-Jesu-Forschung C} Dieser Banı enthält sechs Beiträge, die Rah-
ben hätte, wird unberührt Von iıner historisch- INnen iıner Vortragsreihe 997/98 der kade-
kritischen Exegese der ıner tiefenpsychologi- mile Völker und Kulturen St. Uugus! gehalten
schen Schriftauslegung erz: Was Immer die wurden. Die Referenten kommen ZU größten
Quellen unterschiedlichster Herkunft als An- Teil aus dem politikwissenschaftlichen bezie-
ICHUNS ergeben. FErlaubt ist, w as gefällt, über- hungsweise wirtschaftlichen Lehrbereich und
zeugend, W as fantasievoll und farbig daher- setizen sich mit dem Phänomen der Globalisterung
kommt. Aus dem Bericht der Geburt Jesu: auseinander. den einzelnen Ausführungen
„Marla wusch esus mit ihrer 11C| wıckelte kommt eın es ökonomischem Fach-
und machte eın Bettchen der Öhlung wissen verbunden muit konkreten Beispie-
ınes e1ins. Das a  te auf ınem Sack len und statistischem Material Tragen.
Getreide Haus-des-Brotes, weil C555 selbst das So hilfreich diese Ausführungen ein besseres
VO] Himmel gekommene Brot WAärT. Wie eın Verständnis des vielizitierten Begriffs „Globalisie-
Leichentuch Wal es gewickelt, und der Stein d  rung sind, fragwürdig ist cdie ethische Aus-
wirkte wI1ıe eın rab Marıa verstand, sagte ber richtung, die diesen Überlegungen mehr der
nichts. ingsum ergötzten sich die Engel. Blu- weniger offenkundig zugrundeliegt. Besonders
men erblühten, obwohl tiefster ınter war.“ der Beitrag Von Rolf Hasse, der „Markt”“” offen-
33{f) Dass clie ategorie der Geschichte diese bar die einzıge Ösung für gesellschaftliche und
Story SOWI1€eS0O uUuNangseMeESSCHN sel, wird ande sozlale Probleme sieht, wirft diesbezüglich einige
erwähnt: „Die atenen die Menschen festge- Fragen auf: Der Versuch, wirtschaftliche Ent-
SEeTZzT, während die biblische Geschichte aufßer- wicklungen politisch ZUuU beeinflussen, wird rela-
halb der eit abläuft und sich wiederholt.“” Hv schnell mıit ıner „Verweigerungshaltung“

diesem Kontext wirken die /Zitate der Bibel, (22) Zusammenhang gebracht, der arl
der Kirchenväter und anderer klassischer uto- hingegen als „eine wirtschaftlicher Basisde-
Ie wI1e e1n bunt-verspielter Reigen iınem mokratie“ 23) angesehen. Kann Hasses Aussage:
ven! der Erlebnisgesellschaft. „Die Globalisierung ist keine Beschneidung VO]  5

wütendem Protest vereinten iıch Frankreich Sozialpolitik” (22) 1im Ernst der Realıität stand-
katholische, Jüdische und islamische Kritiker halten? Etwas ausgeglichener erwelist ich die
und sprachen VOIIl „Blasphemie”. Österreich Position Von Hans ürgen Rösner, der auf das
und Deutschland blieben Skandale Aau!l  n Akade- Problem iner „sehr ungleichen Verteilung“ (40)
mien, wI1e die Katholische Akademie Berlin der Globalisierungsfolgen hinweist sowohl
oder die Evangelische Akademie JTutzing, be- weltweit als auch innerhalb der industrialisierten
schäftigten sich mıiıt dem Projekt. Fast hymnisch Länder. Eine äaufßerst seltsame Blüte ist 1m Beitrag
wird der Bildband den „Evangelischen Kom- vVvVon Le0 Nefiodow inden; er sieht „Religion“”
mentaren“ gepriesen, davon die ede ist, 1n Kombination mut dem Faktor „Gesundhei
dass muit „INRI* die „passende Bibel Jahrtau- als iınen erfolgversprechenden ar. des
sendwende“” geschaffen worden sel. Sjeht tat- 21 Jahrhunderts und findet zwischen relig1ö-
SaC die Fleischwerdung es 21 Jahr- Praxis und gesundheitlichem ' ohlbefinden
hundert aus? Haben WITr mıiıt ıner ınen unmittelbaren Zusammenhang: „Gläubige
„Theologie der Millenniumswende”, vollgeso- Christen sSind gesünder als eısten, WEe') S1e

„mut dem religiösen Empfinden der Gegen- erkranken, können s1e muıiıt ihren Beschwerden
Wa Weiblichkeit, Leiblichkeit, ‚Erdung OtteSs , besser umgehen“ 56) SO| Aussagen mussen
Spiritualität”? Christoph Quarch schreibt „Wenn angesichts der leidvollen Erfahrungen vieler
denn Gott dieser Welt prasent ist, cdann (gläubiger) Menschen als blanker Unsinn und
jeweiligen Augenblick lick der Kamera.“ Zynismus erscheinen.
(„Evangelische Kommentare“ 2/99, Diesem ESs auf, cdass 1LULXr Diarmuid Martın, der Se-
Kult ist Widerstand eisten. Um die en kretär des Päpstlichen ates Gerechtigkeit
der Zeıt Z.UuUu verstehen, ist die Beschäftigung mıit und Frieden, eiıne ausdrückliche Option für Ge-

allemal interessant. Einen gültigen Spirl- rechtigkeit und sozialen Frieden „ES ieg
tuellen Ausdruck VEIINAS ich ben weni1g Interesse aller, dass bestimmte grundlegende
erkennen wI1ıe eine herausragende künstlerische Rechte der Arbeiter gleicher Weise überall
Gestaltungskraft. geschützt werden und dass die Verantwortung
Linz an]o Auer für dieses allgemeine sSOzlale Interesse ger|

aufgeteilt wird“ 97) Schon dieser kleine Sam-
melband ist somuit eın Spiegelbild der kontro-

ENSEN BERNHARD (Hg.), Globalisterung. eIrIsen Diskussion über die „Globalisierung”.
(Akademie Völker und Kulturen, Band 21) Corrigenda: 1 '/ Zeile nostalgische;

1 / eile ökonomische; 20, 6./7. eile:Steyler Verlag, Nettetal 1998
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Problematik einer Leben-Jesu-Forschung gege­
ben hätte, wird unberührt von einer historisch­
kritischen Exegese oder einer tiefenpsychologi­
schen Schriftauslegung erzählt, was immer die 
Quellen unterschiedlichster Herkunft als An­
regung hergeben. Erlaubt ist, was gefällt, über­
zeugend, was fantasievoll und farbig daher­
kommt. Aus dem Bericht der Geburt Jesu: 
"Maria wusch Jesus mit ihrer Milch, wickelte ihn 
und machte ihm ein Bettchen in der Höhlung 
eines Steins. Das Kind ruhte auf einem Sack 
Getreide im Haus-des-Brotes, weil es selbst das 
vom Himmel gekommene Brot war. Wie in ein 
Leichentuch war es gewickelt, und der Stein 
wirkte wie ein Grab. Maria verstand, sagte aber 
nichts. Ringsum ergötzten sich die Engel. Blu­
men erblühten, obwohl tiefster Winter war." 
(33f) Dass die Kategorie der Geschichte für diese 
Story sowieso unangemessen sei, wird am Rande 
erwähnt: "Die Daten haben die Menschen festge­
setzt, während die biblische Geschichte außer­
halb der Zeit abläuft und sich wiederholt." (34) 
In diesem Kontext wirken die Zitate der Bibel, 
der Kirchenväter und anderer klassischer Auto­
ren wie ein bunt-verspielter Reigen in einem 
Event der Erlebnisgesellschaft. 
In wütendem Protest vereinten sich in Frankreich 
katholische, jüdische und islamische Kritiker 
und sprachen von "Blasphemie". In Österreich 
und Deutschland blieben Skandale aus. Akade­
mien, wie die Katholische Akademie in Berlin 
oder die Evangelische Akademie Tutzing, be­
schäftigten sich mit dem Projekt. Fast hymnisch 
wird der Bildband in den "Evangelischen Kom­
mentaren" gepriesen, wo davon die Rede ist, 
dass mit "INRl" die "passende Bibel zur Jahrtau­
sendwende" geschaffen worden sei. Sieht so tat­
sächlich die Fleischwerdung Gottes im 21. Jahr­
hundert aus? Haben wir es zu tun mit einer 
"Theologie der Millenniumswende", vollgeso­
gen "mit dem religiösen Empfinden der Gegen­
wart: Weiblichkeit, Leiblichkeit, ,Erdung Gottes', 
Spiritualität"? Christoph Quarch schreibt: "Wenn 
denn Gott in dieser Welt präsent ist, dann im 
jeweiligen Augenblick - im Klick der Kamera." 
("Evangelische Kommentare" 2/99, 46). Diesem 
Kult ist Widerstand zu leisten. Um die Zeichen 
der Zeit zu verstehen, ist die Beschäftigung mit 
"INRl" allemal interessant. Einen gültigen spiri­
tuellen Ausdruck vermag ich eben so wenig zu 
erkennen wie eine herausragende künstlerische 
Gestaltungskraft. 
Linz Hanjo Sauer 

• MENSEN BERNHARD (Hg.), Globalisierung. 
(Akademie Völker und Kulturen, Band 21) 
Steyler Verlag, Nettetal1998. (124) Kart. 
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Dieser Band enthält sechs Beiträge, die im Rah­
men einer Vortragsreihe 1997/98 an der Akade­
mie Völker und Kulturen St. Augustin gehalten 
wurden. Die Referenten kommen zum größten 
Teil aus dem politikwissenschaftlichen bezie­
hungsweise wirtschaftlichen Lehrbereich und 
setzen sich mit dem Phänomen der Globalisierung 
auseinander. In den einzelnen Ausführungen 
kommt ein hohes Maß an ökonomischem Fach­
wissen - stets verbunden mit konkreten Beispie­
len und statistischem Material- zum Tragen. 
So hilfreich diese Ausführungen für ein besseres 
Verständnis des vielzitierten Begriffs "Globalisie­
rung" sind, so fragwürdig ist die ethische Aus­
richtung, die diesen Überlegungen - mehr oder 
weniger offenkundig - zugrundeliegt. Besonders 
der Beitrag von Rolf Hasse, der im "Markt" offen­
bar die einzige Lösung für gesellschaftliche und 
soziale Probleme sieht, wirft diesbezüglich einige 
Fragen auf: Der Versuch, wirtschaftliche Ent­
wicklungen politisch zu beeinflussen, wird rela­
tiv schnell mit einer "Verweigerungshaltung" 
(22) in Zusammenhang gebracht, der Markt 
hingegen als "eine Art wirtschaftlicher Basisde­
mokratie" (23) angesehen. Kann Hasses Aussage: 
"Die Globalisierung ist keine Beschneidung von 
Sozialpolitik" (22) im Ernst der Realität stand­
halten? Etwas ausgeglichener erweist sich die 
Position von Hans Jürgen Rösner, der auf das 
Problem einer "sehr ungleichen Verteilung" (40) 
der Globalisierungsfolgen hinweist - sowohl 
weltweit als auch innerhalb der industrialisierten 
Länder. Eine äußerst seltsame Blüte ist im Beitrag 
von Leo Nefiodow zu finden; er sieht "Religion" 
- in Kombination mit dem Faktor "Gesundheit" 
- als einen erfolgversprechenden Markt des 
21. Jahrhunderts und findet zwischen religiö­
ser Praxis und gesundheitlichem Wohlbefinden 
einen unmittelbaren Zusammenhang: "Gläubige 
Christen sind gesünder als Atheisten, wenn sie 
erkranken, können sie mit ihren Beschwerden 
besser umgehen" (56) - solche Aussagen müssen 
angesichts der leidvollen Erfahrungen vieler 
(gläubiger) Menschen als blanker Unsinn und 
Zynismus erscheinen. 
Es fällt auf, dass nur Diarmuid Martin, der Se­
kretär des Päpstlichen Rates für Gerechtigkeit 
und Frieden, eine ausdrückliche Option für Ge­
rechtigkeit und sozialen Frieden trifft: "Es liegt 
im Interesse aller, dass bestimmte grundlegende 
Rechte der Arbeiter in gleicher Weise überall 
geschützt werden und dass die Verantwortung 
für dieses allgemeine soziale Interesse gerecht 
aufgeteilt wird" (97). Schon dieser kleine Sam­
melband ist somit ein Spiegelbild der kontro­
versen Diskussion über die "Globalisierung" . 
Corrigenda: S. 13, 13. Zeile v.u.: nostalgische; 
S. 19,4. Zeile v.u.: ökonomischg S. 20, 6./7. Zeile: 
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handelspolitischen; 3 f D, Zeile: Wett- Auf einıge missverständliche Formulierungen
bewerbsvorteil; 3 / eile: Industrieländern; soll noch hingewiesen werden: werden

38, eile: unternehmerische; 4 'y eile: offenbar muslimische astarbeiter ınen ull-

91, eile melstens; 5 p muttelbaren Zusammenhang mıiıt ınem „Erobe-
Zeile: gruppenorientierte; öl, eile ruNgsS- und Expansionsdrang der er  44 g-

IZzUu streichen: | „ist“” nach „neute“. bracht. Die „transzendentale Dimension“ des
Linz Franz Gmamer-Pranzl Sonntags S 155) 1L1L1USS wohl „religiöse“” bezie-

hungsweise „transzendente“ imension heißen.
228 wird behauptet, die Sozialdemokratie

WEILER RUDOLF (Hg.), Der Iag des Herrn. hätte (am Ende des 'hunderts) anders als
Kulturgeschichte des Sonntags. Böhlau Verlag, die Christlhi  ‚Oz]lalen „einen verstärkt ideo-
Wien 1998, logischen Zugang ZUX Sozlalpolitik”; und 253
Schon VOTL einıgen Jahren setzte ich das arl wird der Sonntag als heiliger Tag „durc) das
Kummer-lInstitu: für Sozialpolitik und Sozialre- zweite des ekalogs” begründet.
form iınem Forschungsprojekt mit der The- Corrigendum: 114, eile: erklären.

Linz Franz (Gsmaıiner-Pranzlmatik der Sonntagskultur Österreich auseln-
ander. Angesichts der zugespitzten Diskussion

Sonntagsruhe un! Ladenöffnungszeiten be-
ziehungsweise Sonntagsarbeit wurden diese Un- LIEBMANN MAXIMILIAN (Hg.), ırche in

der Demokratie Demokratie In der Kirche (Theo-terlagen herangezogen, eın Stück weıt überar-
beitet und uch durch eu Beiträge ergäanzt, al Jogie kulturellen Dialog Styria, Graz-
vorliegenden Sammelband herauszugeben. ien-Köln 1997. Geb

insgesamt elf Aufsätzen wird die rage ıner HOFFEN (Hg.), Demokratische
Prozesse In den Kırchen? Konzilien, Synoden, Rätezeitgemäßen Sonntagskultur reflektert, und

ZW ar historischer, kultureller, religionswissen- (Theologie kulturellen alog Styria,
schaftlicher, politischer, sozlaler, medizinischer Graz-Wien-K6ö. 1998 Geb
und theologischer insicht. Aus der Fülle der (Hg.), Bischofsbestel-

[ung Mitwirkung der Ortskirche? (TheologieAusführungen und Argumente wird unüberseh-
bar deutlich, dass der 'e]le Sonntag C  15 viel- kulturellen Dialog Styria, Graz-Wien-Köln
fachen Gründen und nicht LIULr aufgrund kirch- 2000 235) Geb
licher Interessen! eın jegen der Gesellschaft iınem dreigliedrigen Symposion stellte sich
sein geht etztlich cdie „Mens:  - die Katholisch-Theologische Fakultät Giraz dem
keit der Verhältnisse“ 81) insgesamt. Zusam- Thema Kirche und Demokratie. Die Ergebnisse
menhang ıner humaneren Gestaltung der liegen un im ruck VOTL.

e1ts- und Lebenswelt ist die on der Band geht das TIThema noch relatıv allgemein
Freizeit zZz.u beachten, die ZV  W ZUSCHNOMNUNECN hat, Sehr plakativ formuliert Pelınka die Konse-
ber qualitativ beeinträchtigt wurde: „Freizeit quenzen ıner emokratisierung der Kirche
WIT'! degeneriert ZUu ıner bloßen Arbeitszeitun- vier Thesen: Aufhebung der Differenz zwischen
terbrechung mut dem ınen ‚WeCK, Arbeitskräfte Klerus- und Laienkirche; Aufhebung der Diskri-
Teu Zu sammeln“ 79) Demgegenüber hat der minlerung der Frau; faktische Protestantisierung
christliche Sonntag eine Bedeutung, die wesent- der tholischen Kirche; Irennung VO]  5 Kirche

über die bloße Regenerierungsfunktion hin- und 'aat, wWas eispiel auch auf eiıne uthe-
ausgeht: „Der Sinn 1nes Festes ist allgemein bung VO!]  - onkordaten hinausläuft. So ere!  -
gesehen nicht primär die Erholung VO! Alltag, tigt einzelne der benannten Tendenzen sSeıin
sondern die Erhebung über den Alltag“ 95) ESs mögen, insgesamt würden s1e das Wesen der Kir-
zeigt sich, dass die Sicherung sOzialer und che sehr rage stellen, dass die Kirche S  na
menschlicher Grundbedürfnisse (vgl ZUm Bei- mehr1rware. Ein unangenehmer Fehler fin-
spiel die Vorschläge für alternative Arbeitszeit- det sich auf Seite 2 - die Päpste „Gregor IIl
modelle [129—-130]) Hand Hanı gehen IL USS und Pıus X 1.“ dem zugeordnet werden.
mit iner Profilierung des en Sonntags (Gemeint hat der uUutor icherlich Gregor XVIL
als des „Ersten Tages“” der oche, dem sich und Pıus IX.) Zurückhaltender und der Kirche
die Gemeinde Z.U1I Gedächtnisfeier des esund als ıner Institution Rechnung tragend, der die
der Auferstehung Jesu versammelt. Wer der Autorität keineswegs VOon den Mitgliedern
gegenwärtigen Auseinandersetzung zwischen allein) ausgeht, mnummt ChNeLder seinem
den Interessen der Wirtschaft, der Politik, der umfangreichen Beitrag „Demokratie und Kır-
.beitnehmer und der en eine gediegene che“ Z.UI dzt. bestehenden und VO]  - vielen als
Diskussionsgrundlage sucht, wird diesem unbefriedigend angesehenen Situation Stellung.
Band gute Anregungen finden. Mit ezug auf CIC 208 und das atika-
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handelspolitischen; S. 34, Anm. 5, 2. Zeile: Wett­
bewerbsvortei1; S. 37, 18. Zeile: Industrieländem; 
S. 38, 19. Zeile: unternehmerische; S. 46, 8. Zeile: 
bestimmtg; S. 51, 17. Zeile v.u.: meiste~ S. 52, 
20. Zeile: gruppenorientiertg; S. 81, 6. Zeile v. U.: 
[zu streichen:] "ist" nach "heute". 
Unz Franz Gmainer-Pranzl 

• WEILER RUOOLF (Hg.), Der Tag des Herrn. 
Kulturgeschichte des Sonntags. Böhlau Verlag, 
Wien 1998, (275). Ln. 
Schon vor einigen Jahren setzte sich das Dr. Karl 
Kummer-Institut für Sozialpolitik und Sozialre­
form in einem Forschungsproiekt mit der The­
matik der Sonntagskultur in Osterreich ausein­
ander. Angesichts der zugespitzten Diskussion 
um Sonntagsruhe und Ladenöffnungszeiten be­
ziehungsweise Sonntagsarbeit wurden diese Un­
terlagen herangezogen, ein Stück weit überar­
beitet und auch durch neue Beiträge ergänzt, um 
vorliegenden Sammelband herauszugeben. 
In insgesamt elf Aufsätzen wird die Frage einer 
zeitgemäßen Sonntagskultur reflektiert, und 
zwar in historischer, kultureller, religionswissen­
schaftlicher, politischer, sozialer, medizinischer 
und theologischer Hinsicht. Aus der Fülle der 
Ausführungen und Argumente wird unüberseh­
bar deutlich, dass der freie Sonntag aus viel­
fachen Gründen - und nicht nur aufgrund kirch­
licher Interessen! - ein Anliegen der Gesellschaft 
sein muss; es geht letztlich um die "Menschlich­
keit der Verhältnisse" (81) insgesamt. Im Zusam­
menhang einer humaneren Gestaltung der 
Arbeits- und Lebenswelt ist die Funktion der 
Freizeit zu beachten, die zwar zugenommen hat, 
aber qualitativ beeinträchtigt wurde: "Freizeit 
wird degeneriert zu einer bloßen Arbeitszeitun­
terbrechung mit dem einen Zweck, Arbeitskräfte 
neu zu sammeln" (79). Demgegenüber hat der 
christliche Sonntag eine Bedeutung, die wesent­
lich über die bloße Regenerierungsfunktion hin­
ausgeht: "Der Sinn eines Festes ist allgemein 
gesehen nicht primär die Erholung vom Alltag, 
sondern die Erhebung über den Alltag" (95). Es 
zeigt sich, dass die Sicherung sozialer und 
menschlicher Grundbedürfnisse (vgl. zum Bei­
spiel die Vorschläge für alternative Arbeitszeit­
modelle [129-130]) Hand in Hand gehen muss 
mit einer Profilierung des kirchlichen Sonntags 
als des "Ersten Tages" der Woche, an dem sich 
die Gemeinde zur Gedächtnisfeier des Todes und 
der Auferstehung Jesu versammelt. Wer in der 
gegenwärtigen Auseinandersetzung zwischen 
den Interessen der Wirtschaft, der Politik, der 
Arbeitnehmer und der Kirchen eine gediegene 
Diskussionsgrundlage sucht, wird in diesem 
Band gute Anregungen finden. 
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Auf einige missverständliche Formulierungen 
soll noch hingewiesen werden: S. 36 werden -
offenbar muslimische - Gastarbeiter in einen un­
mittelbaren Zusammenhang mit einem "Erobe­
rungs- und Expansionsdrang der Araber" ge­
bracht. Die "transzendentale Dimension" des 
Sonntags (S. 155) muss wohl "religiöse" bezie­
hungsweise "transzendente" Dimension heißen. 
S. 228 wird behauptet, die Sozialdemokratie 
hätte (am Ende des 19. Jahrhunderts) - anders als 
die Christlichsozialen - "einen verstärkt ideo­
logischen Zugang zur Sozialpolitik"; und S. 253 
wird der Sonntag als heiliger Tag "durch das 
zweite Gebot des Dekalogs" begründet. 
Corrigendum: S. 114, 16. Zeile: erklären. 
Unz Franz Gmainer-Pranzl 

• LIEBMANN MAXIMILIAN (Hg.), Kirche in 
der Demokratie - Demokratie in der Kirche (Theo­
logie im kulturellen Dialog Bd. 1) Styria, Graz­
Wien-Köln 1997. (207) Geb. 
INHOFFEN PETER u.a. (Hg.), Demokratische 
Prozesse in den Kirchen? Konzilien, Synoden, Räte 
(Theologie im kulturellen Dialog Bd. 2) Styria, 
Graz-Wien-Köln 1998. (235) Geb. 
KÖRNER BERNHARD u.a. (Hg.), BischoJsbestel­
lung - Mitwirkung der Orlskirche? (Theologie im 
kulturellen Dialog Bd. 3) Styria, Graz-Wien-Köln 
2000. (235) Geb. 
In einem dreigliedrigen Symposion stellte sich 
die Katholisch-Theologische Fakultät Graz dem 
Thema Kirche und Demokratie. Die Ergebnisse 
liegen nun im Druck vor. 
Band 1 geht das Thema noch relativ allgemein an. 
Sehr plakativ formuliert A. Pelinka die Konse­
quenzen einer Demokratisierung der Kirche in 
vier Thesen: Aufhebung der Differenz zwischen 
Klerus- und Laienkirche; Aufhebung der Diskri­
minierung der Frau; faktische Protestantisierung 
der katholischen Kirche; Trennung von Kirche 
und Staat, was zum Beispiel auch auf eine Aufhe­
bung von Konkordaten hinausläuft. So berech­
tigt einzelne der benannten Tendenzen sein 
mögen, insgesamt würden sie das Wesen der Kir­
che so sehr in Frage stellen, dass die Kirche nicht 
mehr Kirche wäre. Ein unangenehmer Fehler fin­
det sich auf Seite 24, wo die Päpste "Gregor XIII. 
und Pius XI." dem 19. Jh. zugeordnet werden. 
(Gemeint hat der Autor sicherlich Gregor XVI. 
und Pius IX.). Zurückhaltender und der Kirche 
als einer Institution Rechnung tragend, in der die 
Autorität keineswegs von den Mitgliedern 
(allein) ausgeht, nimmt H. Schneider in seinem 
umfangreichen Beitrag "Demokratie und Kir­
che" zur dzt. bestehenden und von vielen als 
unbefriedigend angesehenen Situation Stellung. 
Mit Bezug auf CIC can. 208 und das 2. Vatika-
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LU} sieht Schneider weiıtere Möglichkeiten Z.U iner Parallelität VO]  3 Bischofskonferenz und
ıner noch wirksameren Mitgestaltung des kirch- „römisch-katholischer Zentralkonferenz“” mManı-
lichen Lebens UrC die Gläubigen. Zur olle der festiert. Diese „doppelte Struktur ist eın Merk-
Frau der Kirche außert sich u. Jensen Sie mal, das Von der übergeordneten, esamtschwei-
erblickt durchaus OTtfS! dieser Bezıle- zerischen Ebene bis hinunter die Pfarreien
hungsgeschichte (die Präsenz Von Frauen der reicht und dort die pastorale Realıität weitgehend
Konzilsaula bezeichnet s1e SOBar als „Revolu- bestimmt“” Die folgenden Wortmeldungen über
tion”), ortet ber muiıt echt auch noch erhebliche die „KRäte der rche'  ‚04 Beispiel der Steier-
Defizite. Bischof Brandenburgz STEe: sich dem mark Sind m.E twas Z.Uu knapp geraten. ES refe-
Problem „Amtsführung Dialog und Kollegia- rieren Dielacher über den „Diözesanrat“,
lität“” und plädiert „eine LU Zuordnung lcsics über den „Pfarrgemeinderat” und
Von allgemeinem Priestertum und Weihepries- Thomann über den „Priesterrat”, wobei Bedeu-
tertum“”, wofür VOTI em die noch stärkere und Defizite der bestehenden Einrichtun-
Anwendung „synodaler Strukturen förderlich gCchn aufgelistet werden. Abschließend versucht
wäre. Wımmer fasst die Diskussionen beim Fuchs unter Berücksichtigung der Einzelbei-
5Symposion übersichtlich ZUSamımMmell. Körner trage des 5Symposions pastoraltheologische DPer-
zieht muıiıt großem Geschick eiıne Bilanz d  > der spektiven die ukunft hinein aufzuzeigen,
Tagung und benennt notwendige Ergänzungen. Was m. E auf eine twas aDstrakte Art und
br weiıst uch darauf hin, dass das TINZIp Weise geschieht.
der „breiteren Einbeziehung aller Getauften“ ınem konkreten Beispiel, der rage der
durchaus schon gesehen wird, die „konkrete Ver- Bestellung der Bischöfe, der sich immer WI1e-
wirklichung“ jedoch noch ZUu wünschen übrig der unnötige) entzünden, WIT!
Aass: Band erortert, dass sich eine stärkere Berück-

Band wird dargelegt, dass eın (demokrati- sichtigung Von Ortskirche und Kirchenvolk
S}  es Mitwirken der Kirchenglieder VOT allem segensreich für die Kirche auswirken Onnte.

Klar und offen diskutiert Bischof sper Fra-auf dem Weg von Konzilien, 5Synoden und aten
Gestalt annehmen kann. Zunächst bietet We1- gen des bischöflichen mMmMtes. ınem übertrie-
gand eiIne Skizze über alle allgemeinen Konzilien benen römischen Zentralismus erblickt RT eine

Quelle des Autoritätsverlustes sowohl für dasVerlauf der Kirchengeschichte, wobei VOT
Nem den Gruppen der Teilnehmer SEeINEe Auf- Papst- als uch für das Bischofsamt. Hell stellt
merksamkeit Ilzu STtar werden da- die möglichen Rückwirkungen des ökumenii-
bei ber demokratische Elemente nicht ichtbar, schen Dialogs auf das katholische Verständnis

des Bischofsamtes heraus. Auch S1e kommtWas wohl nicht LIULT den Quellen liegt. nter
ınem interessanten Gesichtspunkt,na:dem ZUI1 Ergebnis, dass Öökumenischer Sicht der
des Konziliarismus, beleuchtet Smolinsky das entralismus ıner Akzeptanz des Papstamtes

Vatikanische Onzil. ESs zeigt sich, dass KOnzı - als ınem universalen inheitsprinzip Wege
ste. urchsetzen musste sich der Subsidiaritäts-larıtät und Hierarchie vereinbare Größen Sind.

Selbst Onstanz und Basel wollten ja die Hierar- ge!  e, der wiederum auf eiıne Dezentralisie-
chie nicht abschaffen; 65 gıng diesen Konzilien hinausläuft. Einen guten Überblick über

den Status quaestion1is der Bischofsernennungen‚Un eın Austarieren VOomn Macht“ Auı  D, Wıe-
denhofer Setzt mıit seinem Vortrag beim Vatika- bietet Primetshofer. Aufgrund der teilweise 1Ie-

nischen Konzil eın und erortert die dogmatische gatıven Erfahrungen muıt dem gegenwärtig prak-
Hzierten Bestellungsmodus plädiert für eiıneRelevanz VOon „Synodalität und Demokratisie-

der Kirche“ Nach diesen mehr eoreti- stärkere Einbindung der Ortskirche bei der
schen Ausführungen veranschaulichen Vertreter Bischofsfindung und -bestellung. Zsifkovits
mehrerer Kirchen „synodale und emokratische für die Anwendung des Subsidiaritätsprin-
Elemente“ der kirchlichen Praxıs. deut- Z1ps uch bel der Amtsbestellung eın und bietet
ichsten diese der evangelischen Kirche hierzu konkrete Überlegungen.

Erscheinung. E.C,  >“ Gerhold ber nicht Die Diskussion den gebotenen Referaten wird
die Vorteile d. sondern ehrlicherweise uch Von Leimgruber kompetent zusammengefasst.

die Probleme, cdie sich AıUS dieser Verfassthei:; sS@e1- Sowohl S1e als auch Körner 1n iner ‚ersten
Kirche ergeben. (Jancea zeigt Beispiel Auswertung”“ des dreiteiligen Symposions kom-

der rumänisch-orthodoxen rche, dass uch Ergebnis, dass die Kirche ‚War keine
emokratische sätze vorhanden sind. Als emokratie ist, dass jedoch das hinter dem

interessantes Beispiel römisch-katholischen agwo: „Demokratisierung” stehende Anlie-
Raum referiert Rıes über die Schweiz, der gecn rnst nehmen ist. Auf eine „Mitgestal-
aufgrund der besonderen geschichtlichen Situa- tung“ des ottesvolkes des konkreten kirchli-

':hen ens ist ebenso wenig verzichten wIıetion eine „rechtliche Dualität“ gibt, die sich
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num sieht Schneider weitere Möglichkeiten zu 
einer noch wirksameren Mitgestaltung des kirch­
lichen Lebens durch die Gläubigen. Zur Rolle der 
Frau in der Kirche äußert sich u.a. A. Jensen. Sie 
erblickt durchaus Fortschritte in dieser Bezie­
hungsgeschichte (die Präsenz von Frauen in der 
Konzilsaula bezeichnet sie sogar als "Revolu­
tion"), ortet aber mit Recht auch noch erhebliche 
Defizite. Bischof H. Brandenburg stellt sich dem 
Problem "Amtsführung in Dialog und Kollegia­
lität" und plädiert für "eine neue Zuordnung 
von allgemeinem Priestertum und Weihepries­
tertum", wofür vor allem die noch stärkere 
Anwendung "synodaler Strukturen" förderlich 
wäre. E. Wimmer fasst die Diskussionen beim 
Symposion übersichtlich zusammen. B. Körner 
zieht mit großem Geschick eine Bilanz aus der 
Tagung und benennt notwendige Ergänzungen. 
Er weist u.a. auch darauf hin, dass das Prinzip 
der "breiteren Einbeziehung aller Getauften" 
durchaus schon gesehen wird, die "konkrete Ver­
wirklichung" jedoch noch zu wünschen übrig 
lässt. 

In Band 2 wird dargelegt, dass ein (demokrati­
sches) Mitwirken der Kirchenglieder vor allem 
auf dem Weg von Konzilien, Synoden und Räten 
Gestalt annehmen kann. Zunächst bietet R. Wei­
gand eine Skizze über alle allgemeinen Konzilien 
im Verlauf der Kirchengeschichte, wobei er vor 
allem den Gruppen der Teilnehmer seine Auf­
merksamkeit schenkt. Allzu stark werden da­
bei aber demokratische Elemente nicht sichtbar, 
was wohl nicht nur an den Quellen liegt. Unter 
einem interessanten Gesichtspunkt, nämlich dem 
des Konziliarismus, beleuchtet H. Smolinsky das 
2. Vatikanische Konzil. Es zeigt sich, dass Konzi­
liarität und Hierarchie vereinbare Größen sind. 
Selbst Konstanz und Basel wollten ja die Hierar­
chie nicht abschaffen; es ging diesen Konzilien 
"um ein Austarieren von Macht". Auch S. Wie­
denhofer setzt mit seinem Vortrag beim 2. Vatika­
nischen Konzil ein und erörtert die dogmatische 
Relevanz von "Synodalität und Demokratisie­
rung der Kirche". Nach diesen mehr theoreti­
schen Ausführungen veranschaulichen Vertreter 
mehrerer Kirchen "synodale und demokratische 
Elemente" in der kirchlichen Praxis. Am deut­
lichsten treten diese in der evangelischen Kirche 
in Erscheinung. E. eh. Gerhold führt aber nicht 
nur die Vorteile an, sondern ehrlicherweise auch 
die Probleme, die sich aus dieser Verfasstheit sei­
ner Kirche ergeben. D. Oancea zeigt am Beispiel 
der rumänisch-orthodoxen Kirche, dass auch in 
ihr demokratische Ansätze vorhanden sind. Als 
interessantes Beispiel im römisch-katholischen 
Raum referiert M. Ries über die Schweiz, in der es 
aufgrund der besonderen geschichtlichen Situa­
tion eine "rechtliche Dualität" gibt, die sich in 
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einer Parallelität von Bischofskonferenz und 
"römisch-katholischer Zentralkonferenz" mani­
festiert. Diese "doppelte Struktur ist ein Merk­
mal, das von der übergeordneten, gesamtschwei­
zerischen Ebene bis hinunter in die Pfarreien 
reicht und dort die pastorale Realität weitgehend 
bestimmt". Die folgenden Wortmeldungen über 
die "Räte in der Kirche" am Beispiel der Steier­
mark sind m.E. etwas zu knapp geraten. Es refe­
rieren I. Dielacher über den "Diözesanrat", H.M. 
Kalcsics über den "Pfarrgemeinderat" und H. 
Thomann über den "Priesterrat", wobei Bedeu­
tung und Defizite der bestehenden Einrichtun­
gen aufgelistet werden. Abschließend versucht 
O. Fuchs unter Berücksichtigung der Einzelbei­
träge des Symposions pastoraltheologische Per­
spektiven in die Zukunft hinein aufzuzeigen, 
was m.E. auf eine etwas zu abstrakte Art und 
Weise geschieht. 
An einem konkreten Beispiel, der Frage der 
Bestellung der Bischöfe, an der sich immer wie­
der (unnötige) Konflikte entzünden, wird in 
Band 3 erörtert, dass sich eine stärkere Berück­
sichtigung von Ortskirche und Kirchenvolk 
segensreich für die Kirche auswirken könnte. 
Klar und offen diskutiert Bischof W. Kasper Fra­
gen des bischöflichen Amtes. In einem übertrie­
benen römischen Zentralismus erblickt er eine 
Quelle des Autoritätsverlustes sowohl für das 
Papst- als auch für das Bischofsamt. S. Hell stellt 
die möglichen Rückwirkungen des ökumeni­
schen Dialogs auf das katholische Verständnis 
des Bischofsamtes heraus. Auch sie kommt u.a. 
zum Ergebnis, dass - in ökumenischer Sicht - der 
Zentralismus einer Akzeptanz des Papstamtes 
als einem universalen Einheitsprinzip im Wege 
steht; durchsetzen müsste sich der Subsidiaritäts­
gedanke, der wiederum auf eine Dezentralisie­
rung hinausläuft. Einen guten Überblick über 
den status quaestionis der Bischofsernennungen 
bietet B. Primetshofer. Aufgrund der teilweise ne­
gativen Erfahrungen mit dem gegenwärtig prak­
tizierten Bestellungsmodus plädiert er für eine 
stärkere Einbindung der Ortskirche bei der 
Bischofsfindung und -bestellung. V. Zsijkovits 
tritt für die Anwendung des Subsidiaritätsprin­
zips auch bei der Amtsbestellung ein und bietet 
hierzu konkrete Überlegungen. 
Die Diskussion zu den gebotenen Referaten wird 
von U. Leimgruber kompetent zusammengefasst. 
Sowohl sie als auch B. Körner in einer "ersten 
Auswertung" des dreiteiligen Symposions kom­
men zum Ergebnis, dass die Kirche zwar keine 
Demokratie ist, dass jedoch das hinter dem 
Schlagwort "Demokratisierung" stehende Anlie­
gen ernst zu nehmen ist. Auf eine "Mitgestal­
tung" des Gottesvolkes des konkreten kirchli­
chen Lebens ist ebenso wenig zu verzichten wie 
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auf eine Kooperation bei der Bestellung der REGUNGEN EU DIE PRAXISBischöfe.
Abschließend bieten OlLZ| un! Inhoffen eiıne
kommentierte Bibliographie ZU) Thema „Demo- HELLER NDREAS/HEIMERL KATHARI-
kratie und Kirche“, die eiıne unerlässliche Aus- NA/ HUSEBÖO SIEIN (Hg.), Wenn nıichts mehr
gangsbasis für die weiıtere Beschäftigung mıiıt den machen Ist, ıst och 1el Iun. Wie alte Menschen
angesprochenen Fragen ıIn Theorie un! Praxıs würdig terben können. Lambertus, Freiburgbietet. 1.Br. 1999
INZ Rudolf Z innhobler Wıe lässt sich menschenwürdiges Sterben OIga-

nisieren? Eine rage, die zunächst Befremden
auslöst. Sterben, We denn sein IMUSS, will

HALTER HANS/LOCHBUÜUHLE ILFRIED doch jeder auf seine eigene, individuelle Weise.
(Bearb.), Ökologische Theologıe und Ethık I-IT. Auf den zweıten Blick waäare ©5 allerdings eiıne
(lexte ZuUur Theologie: Abt:t. Moraltheologie, glatte Realitätsverweigerung, sich dieser rage
Styria, Graz 1999 (d1I1 206) art. 108,—. n  S stellen. Verstarben 1920 den USA
Der VO'  a den Luzerner Sozialethikern bearbeitete noch Prozent der Menschen Z.u Hause, ter-
zweiteilige Banı: eröffnet nunmehr (nach länge- ben Jahre spater Prozent 1ın eiıner Institution

Wartezeılt) die moraltheologische teilung Die ahlen Europa tendieren 1Nne
der (auch Dogmatik und Fundamentaltheologie ähnliche Richtung,
umgreifenden) eihe „lexte ZUurr Theologie“ ES braucht Iso 1Ine ‚Organisationskultur des
Deren Grundmuster ist uch hier beibehalten; erbens der ersten alfte des vorliegenden
handelt sich 1111 eıne systematisch gegliederte Bandes wird mehreren eiıtragen eın Projekt

der ‚Diakonie Düsseldorf‘ dokumentiert,Sammlung VO]  - 155 durchnummerierten, durch-
Weg>S LUr wenıge Seiten umfassenden eitragen muit wissenschaftlicher Begleitung Wege dieser
aus Veröffentlichungen der letzten ahrzehnte, Richtung gesucht wurden. 'eitere Beiträge ba-
erganz! durch namhafte geschichtliche extie slieren auf Erfahrungen Österreich, Schwe-

den un den Niederlanden. Die Botschaft der(u.a. VO  5 „Vorläufern ökologischen Bewusst-
sSe1NSsS  d wI1e Franz Assıisı, Böhme der Autorinnen und Autoren lautet: DIie Errungen-
Schweitzer). Die sechs Kapitel Die Ökologi- schaften der Hospizbewegung 1mM Bemühen
sche Krise als Herausforderung der Theologie, eın menschenwürdiges Sterben dürfen nicht LUr
Ursachen und Hintergründe, electure der einer kleinen Minderheit kommen, die
Bibel, Systematisch-theologische Ansatze (mit sich das eisten kann. Es gilt, S1e „ZUIM Bestand-
„interreligiösem Seitenblick”), Fragen und teil der Qualität der Versorgung im gesamten
Ansätze ıner Umweltethik, Kirchliche Ver- Krankenversorgungssystem machen“ 11).
lautbarungen en eın breites Spektrum der Mıt dem vorliegenden Band tartet eıne eihe
Thematik ab un! zeıgen zugleich die unter- unter dem Titel ‚Palliative Care und Urganisatio-
schiedlichen (theologischen, insbesondere ber nales Lernen’‘, die Akzente dieser Richtung
ethischen) Ansatze auf. Die sowohl den Kapiteln setzen 11l
vorangestellten Einführungen als auch die den HS ware allerdings schade, würden 1Ur dieser
(bibliographisch exa ausgewiesenen) Einzel- gesundheitspolitischen Fachdiskussion teres-
texten beigegebenen Informationen eisten einen sıierte nach dem Band greifen. Seine unsentimen-
guten hens; ZUmm Verständnis. Der Schwerpunkt talen, ber nie gefühllosen, realitätsnahen Bel-
der Sammlung liegt auf der Theologie, der yste- trage sejlen allen empfohlen, die sich mit dem
matik und den deutschsprachigen Jlexten; VO]  3 Sterben in unNnsetTeTr Gesellschaft beschäftigen wol-
Themen angewandter ökologischer Ethi)  b (wıe len, auf jeden Fall jenen, die Seelsorge der
Energle, Wirtschaft oder mit dem Tier) ege beruflich damit haben.
musste diesem Konzept Abstandg INZ Markus Lehner
werden (vgl. 17) Diese Selbstbegrenzung ist
plausibel, bietet doch die ohnehin reichhaltige
Zusammenstellung gerade für theologisch un:!
kirchlich Interessierte ınen ebenso wertvollen IBELWI  ENSCHAFT
wIıe leichten (leider nicht gerade preisgünstigen
‚ugang theologisch-ethischen Diskussion

die nach wie VOI aktuelle) ökologische Pro- NOTKER, Die ıne 1De!| Gottes
blematik. Nach diesem gelungenen arı ist der Wort ÜT  N esammelt: Aufsätze hg VO! Insti-
Moral-Abteilung der eihe eine gute und zugige tut für Alttestamentliche Bibelwissenschaft und
Fortsetzung wünschen. Judaistik der Universität alzburg unter Mıtar-
AINZ Alfons 1€e!i beit VO:  - Bernhard Kagerer. (Salzburger Theologi-
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auf eine Kooperation bei der Bestellung der 
Bischöfe. 
Abschließend bieten M. Hölzl und P. Inhoffen eine 
kommentierte Bibliographie zum Thema "Demo­
kratie und Kirche", die eine unerlässliche Aus­
gangsbasis für die weitere Beschäftigung mit den 
angesprochenen Fragen in Theorie und Praxis 
bietet. 
Linz Rudolj Zinnhobler 

• HALTER HANS/LOCHBÜHLER WILFRlED 
(Bearb.), Ökologische Theologie und Ethik I-II. 
(Texte zur Theologie: Abt. Moraltheologie, Bd. 1). 
Styria, Graz 1999. (311 + 206) Kart. DM 108,-. 
Der von den Luzerner Sozialethikern bearbeitete 
zweiteilige Band eröffnet nunmehr (nach länge­
rer Wartezeit) die moraltheologische Abteilung 
der (auch Dogmatik und Fundamentaltheologie 
umgreifenden) Reihe "Texte zur Theologie" . 
Deren Grundmuster ist auch hier beibehalten; es 
handelt sich um eine systematisch gegliederte 
Sammlung von 155 durchnummerierten, durch­
wegs nur wenige Seiten umfassenden Beiträgen 
aus Veröffentlichungen der letzten Jahrzehnte, 
ergänzt durch namhafte geschichtliche Texte 
(u.a. von "Vorläufern ökologischen Bewusst­
seins" wie Franz v. Assisi, J. Böhme oder A. 
Schweitzer). Die sechs Kapitel - 1) Die ökologi­
sche Krise als Herausforderung der Theologie, 2) 
Ursachen und Hintergründe, 3) Relecture der 
Bibel, 4) Systematisch-theologische Ansätze (mit 
"interreligiösem Seitenblick"), 5) Fragen und 
Ansätze einer Umweltethik, 6) Kirchliche Ver­
lautbarungen - decken ein breites Spektrum der 
Thematik ab und zeigen zugleich die unter­
schiedlichen (theologischen, insbesondere aber 
ethischen) Ansätze auf. Die sowohl den Kapiteln 
vorangestellten Einführungen als auch die den 
(bibliographisch exakt ausgewiesenen) Einzel­
texten beigegebenen Informationen leisten einen 
guten Dienst zum Verständnis. Der Schwerpunkt 
der Sammlung liegt auf der Theologie, der Syste­
matik und den deutschsprachigen Texten; von 
Themen angewandter ökologischer Ethik (wie 
Energie, Wirtschaft oder Umgang mit dem TIer) 
musste in diesem Konzept Abstand genommen 
werden (vgl. 17). Diese Selbstbegrenzung ist 
plausibel, bietet doch die ohnehin reichhaltige 
Zusammenstellung - gerade für theologisch und 
kirchlich Interessierte - einen ebenso wertvollen 
wie leichten (leider nicht gerade preisgiinstigen) 
Zugang zur theologisch-ethischen Diskussion 
um die (nach wie vor aktuelle) ökologische Pro­
blematik. Nach diesem gelungenen Start ist der 
Moral-Abteilung der Reihe eine gute und zügige 
Fortsetzung zu wünschen. 
Linz Alfons Riedl 
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ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• HELLER ANDREAS/HEIMERL KATHARl­
NA/HUSEBÖ STEIN (Hg.), Wenn nichts mehr zu 
machen ist, ist noch viel zu tun. Wie alte Menschen 
würdig sterben können. Lambertus, Freiburg 
LBr. 1999. (217) 
Wie lässt sich menschenwürdiges Sterben orga­
nisieren? - Eine Frage, die zunächst Befremden 
auslöst. Sterben, wenn es denn sein muss, will 
doch jeder auf seine eigene, individuelle Weise. 
Auf den zweiten Blick wäre es allerdings eine 
glatte Realitätsverweigerung, sich dieser Frage 
nicht zu stellen. Verstarben 1920 in den USA 
noch 80 Prozent der Menschen zu Hause, so ster­
ben 70 Jahre später 80 Prozent in einer Institution 
(167). Die Zahlen in Europa tendieren in eine 
ähnliche Richtung. 
Es braucht also eine ,Organisationskultur des 
Sterbens'. In der ersten Hälfte des vorliegenden 
Bandes wird in mehreren Beiträgen ein Projekt 
der ,Diakonie in Düsseldorf' dokumentiert, wo 
mit wissenschaftlicher Begleitung Wege in dieser 
Richtung gesucht wurden. Weitere Beiträge ba­
sieren auf Erfahrungen aus Österreich, Schwe­
den und den Niederlanden. Die Botschaft der 
Autorinnen und Autoren lautet: Die Errungen­
schaften der Hospizbewegung im Bemühen um 
ein menschenwürdiges Sterben dürfen nicht nur 
einer kleinen Minderheit zugute kommen, die 
sich das leisten kann. Es gilt, sie "zum Bestand­
teil der Qualität der Versorgung im gesamten 
Krankenversorgungssystem zu machen" (11). 
Mit dem vorliegenden Band startet eine Reihe 
unter dem TItel ,Palliative Care und Organisatio­
nales Lernen', die Akzente in dieser Richtung 
setzen will. 
Es wäre allerdings schade, würden nur an dieser 
gesundheitspolitischen Fachdiskussion Interes­
sierte nach dem Band greifen. Seine unsentimen­
talen, aber nie gefühllosen, realitätsnahen Bei­
träge seien allen empfohlen, die sich mit dem 
Sterben in unserer Gesellschaft beschäftigen wol­
len, auf jeden Fall jenen, die in Seelsorge oder 
Pflege beruflich damit zu tun haben. 
Linz Markus Lehner 

B IB E LWISS E N SCHAFT 

• FÜGLISTER NOTKER, Die eine Bibel - Gottes 
Wort an uns. Gesammelte Aufsätze hg. vom Insti­
tut für Alttestamentliche Bibelwissenschaft und 
Judaistik der Universität Salzburg unter Mitar­
beit von Bernhard Kagerer. (Salzburger Theologi-
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sche Studien, 10) Tyrolia, Innsbruck 1999 War und diesen Bereich daher außerst kompetent

Brosch. 520,—. einbringt, sondern dass VOLr NHem als Judaist
Hs ist sehr lobenswert, cdlass die Angehörigen des sehr Wichtiges zum Verständnis Jesu und se1ınes
atl Instituts die Aufsätze des allzu Verstor- Wirkens gCcn hat. Wer also kurze und präa-

1Se rientierungen und Auskünfte diesenbenen Vorstandes iınem Band gesammelt be-
quem zugänglich gemacht haben. Sie sind geglie- Fragen sucht, ist muit diesem Buch bestens be-
dert nach den Hauptgebieten VO]  3 Es e]l; Eın dient.
erster Teil, eingeleitet VOoNn Bodendorfer, ent- Linz Franz Hubmann
hält jene Beiträge, muıit denen N die exX'
und theologische Einheit und Integrität der
strıitt. Bekannt ist VOTr allem sSeın Kampf die
Eliminierung der genannten Fluchpsalmen RCHENGESCHICHTE
uSs dem römischen Brevier. Der zweiıte Teıl, e1n-
geleitet VO!]  - Fr. Reiterer, tragt den 1te|l „Der VENARD MARC (Hg.), Das eitalter der Ver-
Mensch VOT Gott” Hier finden sich die wich- nunft (1620/30—-1750). (Geschichte des Christen-
tigen Studien ZUuUm ult des Alten estaments, eın
Gebiet, das von Anfang beschäftigte. Der
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und sich die alten extie vertieft. einzelnen ateinischen Christenheit“”. UCFEeUX wendet
geht da nich:  r ur allgemein darum, wel- sich den „habsburgischen Ländern  4 Leider
chem Ausmatkfs dıe biblischen Berichte auch histo- sind Ausführungen teilweise unklar und
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sche Studien, Bd. 10) Tyrolia, Innsbruck 1999. 
(408) Brosch. S 520,-. 
Es ist sehr lobenswert, dass die Angehörigen des 
atl. Instituts die Aufsätze des allzu früh verstor­
benen Vorstandes in einem Band gesammelt be­
quem zugänglich gemacht haben. Sie sind geglie­
dert nach den Hauptgebieten von Es Arbeit. Ein 
erster Teil, eingeleitet von G. Bodendorfer, ent­
hält jene Beiträge, mit denen E um die textliche 
und theologische Einheit und Integrität der Bibel 
stritt. Bekannt ist vor allem sein Kampf gegen die 
Eliminierung der so genannten Fluchpsalmen 
aus dem römischen Brevier. Der zweite Teil, ein­
geleitet von Fr. V. Reiterer, trägt den Titel: "Der 
Mensch vor Gott". Hier finden sich u.a. die wich­
tigen Studien zum Kult des Alten Testaments, ein 
Gebiet, das E von Anfang an beschäftigte. Der 
dritte Teil, eingeleitet von Chr. Spalier und E 
Gradl, bezeugt eindrücklich, dass "Spiritualität 
und Aktualität der Schrift" ein ganz besonderes 
Anliegen des Verstorbenen war und dass er 
Mönchsein und wissenschaftliches Arbeiten zu 
verbinden verstand. So war E ein Lehrer und ein 
Vorbild für viele Schüler; diese, aber nicht nur 
sie, werden gewiss froh sein über diesen wert­
vollen Band der Erinnerung. 
Linz Franz Hubmann 

• SCHUBERT KURT, Bibel und Geschichte. 
(Schriften des Pius-Parsch Instituts Klosterneu­
burg Bd. 6). Österreichisches Katholisches Bibel­
werk, Klosterneuburg 1999. (111). Kart. S 198,-. 
Der Altmeister und Begründer der Judaistik in 
Österreich gibt mit diesem handlichen Band 
allen Bibellesern sehr brauchbare Kurzinfor­
mationen zu geschichtlichen und religionsge­
schichtlichen Fragen an die Hand, die immer 
wieder auftauchen, sobald man die Bibel nimmt 
und sich in die alten Texte vertieft. Im einzelnen 
geht es da nicht nur allgemein darum, in wel­
chem Ausmaß die biblischen Berichte auch histo­
risch zuverlässig sein können - etwa speziell 
dann, wenn nicht widerspruchsfreie Parallel­
überlieferungen vorgliegen -, sondern es werden 
auch ganz konkrete Themen aufgegriffen und so 
behandelt, dass der Leser unterscheiden lernt, 
was einerseits die historische Grundlage und 
andererseits die theologische Botschaft in den 
jeweiligen Texten ist. Zur Sprache kommen bei­
spielsweise aus dem Alten Testament die Erzäh­
lungen von den Erzvätern, von Mose und von 
der Landnahme. Im Bereich des Neuen Testa­
ments liegt der Schwerpunkt natürlich auf der 
Darstellung des religiösen Umfeldes Jesu, den 
Parteien zur Zeit Jesu, wobei nicht nur zum Tra­
gen kommt, dass Schubert maßgeblich an der 
Aufarbeitung der Texte von Qumran beteiligt 
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war und diesen Bereich daher äußerst kompetent 
einbringt, sondern dass er vor allem als Judaist 
sehr Wichtiges zum Verständnis Jesu und seines 
Wirkens zu sagen hat. Wer also kurze und prä­
zise Orientierungen und Auskünfte in diesen 
Fragen sucht, ist mit diesem Buch bestens be­
dient. 
Linz Franz Hubmann 

KIRCHE NG E SC HIC HTE 

• VENARD MARC (Hg.), Das Zeitalter der Ver­
nunft (1620/30-1750). (Geschichte des Christen­
tums Bd. 9). Deutsche Ausgabe hg. v. BOESTEN­
STENGEL ALBERT u.a. Herder, Freiburg 1998. 
(1183, zahlr. Abb.) Ln. DM 298,-/S 2.175,-/ 
sFr.283,-. 
Die in diesem Band behandelte Epoche (1620/ 
30-1750) setzt ungefähr mit dem Ausbruch des 
Dreißigjährigen Krieges ein und leitet hinüber 
zum Zeitalter der Aufklärung, was aber m.E. den 
Titel "Zeitalter der Vernunft" noch nicht recht­
fertigt. 
Die Darstellung bemüht sich, die Religionsge­
schichte vor dem allgemeinen historischen Hin­
tergrund zu sehen, was im wesentlichen ge­
glückt ist. Es sind im Prinzip zwei Bewegungen, 
die den Zeitraum prägen, eine Konsolidierung 
der Konfessionen, parallel dazu aber auch eine 
um sich greifende Entfremdung vom Christen­
tum, freilich mit länderweisen Unterschieden. 
Der reiche Inhalt des Bandes kann im Rahmen 
einer Rezension leider nur an Beispielen erörtert 
werden. 
Der 1. Teil geht auf "Religion und Politik" in der 
geteilten Christenheit (nach der Reformation) 
ein, und zwar zunächst im Bereich der "alten 
lateinischen Christenheit". M. E. Ducreux wendet 
sich den "habsburgischen Ländern" zu. Leider 
sind ihre Ausführungen teilweise unklar und 
enthalten auch Fehler. So wird zum Beispiel Vor­
derösterreich mit "Tirol und Vorarlberg" gleich­
gesetzt (10), ein Irrtum, der zumindest den 
deutschen Bearbeitern hätte auffallen müssen. 
Der nach der ersten Welle der Gegenreformation 
zu beobachtende Verbleib im Luthertum gilt in 
hohem Maße auch für Oberösterreich, das aber 
unerwähnt bleibt (10). Das als Stadt bezeich­
nete Frankenburg (25) hat diesen Rang bis heute 
nicht erreicht. Die Aussage, dass "alle" Wiener 
(Erz)bischöfe zwischen 1630 und 1804 am Ger­
manikum ausgebildet wurden (34f), ist auf "fast 
alle" einzuschränken. Joseph 11. hat keineswegs 
den Großteil "der geistlichen Orden" abgeschafft 
(35), sondern nur zahlreiche Ordensniederlas­
sungen. Dass die Kapuziner "aus dem einfachen 
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Volk kamen, während iıch die Jesuiten d  us dem schließlich unter Cromwell Z.U iInem schreck-
del ekrutierten“ (36), ist eine ungebührliche lichen Glaubenskrieg führte. Noch brutaler gıng
Verallgemeinerung. Man kann jedoch SCN, Cromwell rlanı VOLT Vor diesem Hınter-
dass sich die inen vorwiegend um die einfache grund finde ich seınen Von Barriıe behaupteten
Bevölkerung, die anderen VOTLT Hem die g- Beitrag ZU)] „religiösen Toleranz“ nicht
bildeten und höheren Schichten kümmerten. überzeugend.
Sprachlich schmerzen manche Formulierungen, Vom Teıl, welcher der „Entwicklung innerhalb

etwa, WEe]glwird, dass die Habs- der Kirchen“ gewidmet ist, @1 das Kapitel über
„die Fortdauer der katholischen Reform  DL \'40)  3burger ngarn Von größter Bedeutung WAar,

„die Stephanskrone als Militärgrenze324  Kirchengeschichte  Volk kamen, während sich die Jesuiten aus dem  schließlich unter O. Cromwell zu einem schreck-  Adel rekrutierten“ (36), ist eine ungebührliche  lichen Glaubenskrieg führte. Noch brutaler ging  Verallgemeinerung. Man kann jedoch sagen,  Cromwell in Irland vor (113). Vor diesem Hinter-  dass sich die einen vorwiegend um die einfache  grund finde ich seinen von Barrie behaupteten  Bevölkerung, die anderen vor allem um die ge-  Beitrag zur „religiösen Toleranz“ (100) nicht  bildeten und höheren Schichten kümmerten.  überzeugend.  Sprachlich schmerzen manche Formulierungen,  Vom 2. Teil, welcher der „Entwicklung innerhalb  So etwa, wenn gesagt wird, dass es für die Habs-  der Kirchen“ gewidmet ist, sei das Kapitel über  „die Fortdauer der katholischen Reform“ von  burger in Ungarn von größter Bedeutung war,  „die Stephanskrone als Militärgrenze ... zu erhal-  B. Dompnier herausgegriffen. Nicht zuletzt auf-  ten” (14). Viel besser ist der Beitrag von B. Vogler  grund der allmählichen Durchsetzung des Tri-  über Deutschland und die Schweiz, der zum  dentinums wurde Rom in der behandelten Epo-  Beispiel die kirchenpolitischen Beschlüsse des  che erst „tatsächlich zum Haupt der ganzen  Westfälischen Friedens prägnant benennt (43)  katholischen Christenheit“ (216), was aber zum  und die konfessionellen Entwicklungslinien  Beispiel den Blick vor vorhandenen Defiziten im  markant herausarbeitet. Sehr interessant ist der  Kirchenstaat, vor der geringen Durchsetzungs-  Abschnitt über „die Anfänge der Toleranz“ mit  kraft des Papstes beim Westfälischen Frieden  Hinweisen auf die „ökumenischen Bemühungen  und den zunehmenden Eingriffen von außen auf  einiger Fürsten“. So errichtete etwa Kurfürst Karl  die Papstwahl mittels des Vetos nicht verstellen  Ludwig v.d. Pfalz (1648-1680) in Mannheim eine  darf. Hingegen wurden über die Nuntien, die  „Konkordienkirche“ für drei Konfessionen (53).  Propaganda-Kongregation (Missionierung!) und  Im „multinationalen, multikonfessionellen und  das Hl. Offizium (Inquisition) Erfolge in Rich-  multikulturellen“ Polen-Litauen gestaltete sich  tung einer Ausbildung zur Weltkirche erzielt,  die Geschichte der Kirchen und christlichen Ge-  wozu auch der Ausbau der Stadt Rom, die Zu-  meinschaften anders als in anderen Ländern, wie  nahme der Pilgerfahrten dorthin und die Verlei-  M. Müller zeigt. Bei gleichzeitigem Erstarken des  hung von Ablässen beitrugen. Dompnier korri-  Katholizismus wich im Untersuchungszeitraum  giert auch manche unzutreffende Vorstellung. So  die religiöse Toleranz, der „polnische Stolz frühe-  erwähnt er, dass das Hl. Offizium „in der Frage  rer Tage“ (61), der Intoleranz. Die heute unüb-  der Hexenverfolgung ... oft den Eifer örtlicher  liche Bezeichnung „Arianer“ (61) für die „Sozi-  Vertreter der Inquisition“ bremste (237). Das  nianer“ (vgl. 490ff) wird mehrmals verwendet.  Bischofsamt begann — nach nur zögerlicher An-  Anders als in Polen stehen wir in Skandinavien,  nahme der Reformdekrete von Trient - sich von  wie derselbe Autor ausführt, einem „Monopol“  früheren Tiefständen zu erholen und eine große  der lutherischen Kirche gegenüber (63), für das  Bedeutung zu entfalten, dies vor allem durch  die Herrscher verantwortlich zeichneten. Auch  eine starke Betonung der Hirtenaufgabe sowie  den Calvinismus lehnten sie ab. In Dänemark  die Orientierung an Leitbildern (Karl Borromäus,  wurde 1624 der Aufenthalt katholischer Priester  Franz v. Sales). Auch die Priesterausbildung  und Ordensleute „unter Androhung der Todes-  nahm neue Formen an (Seminare); es sollten vor  strafe“ verboten, und in Schweden kam es da-  allem gediegene „professionelle Kenntnisse“ für  mals tatsächlich zu zwei Hinrichtungen (63f).  die Ausübung der Pastoral vermittelt werden  Doch die „totale Abkapselung vom Katholizis-  (272).  mus und den anderen Konfessionen“ rächte sich  Im 3. Teil über „das Christentum weltweit“ befas-  auch, so u.a. durch einen deutlichen Kulturver-  sen sich D, Deslandres, Ph. Denis und Ph. Lecrivain  lust (65).  mit den anderen Kontinenten, während im 4. Teil  Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die „Bri-  R. Bertrand, M. Venard, F. Laplanche, Ch. Michel,  tischen Inseln“, deren konfessionelle Situation  L. Picciola und P. Veit sich der Frömmigkeitsge-  V. Barrie kenntnisreich beschreibt. Eine Definition  schichte, der Theologie, Moral, Kultur und Kunst  des „Arminianismus”, der in der ersten Hälfte  zuwenden, worauf wir aus Raumgründen nicht  näher eingehen können.  des 17. Jh. eine große Rolle spielte, wäre wün-  schenswert gewesen. Als eine „katholische Er-  Überblickt man das umfangreiche Werk, dessen  neuerungsbewegung“ (91) sollte man ihn wohl  Beiträge unterschiedliche Qualität aufweisen, so  nicht bezeichnen, sondern eher als eine „katholi-  kann man feststellen, dass im behandelten Zeit-  sierende“ Richtung, welche zu einer Abwendung  raum eine große Öffnung der Kirche über die  vom Puritanismus führte. Unter schwierigsten  Alte Welt hinaus erfolgte, wichtige Reformen  Rahmenbedingungen nahm damals die Katholi-  stattfanden, neue Strukturen sich durchsetzten  kenzahl etwas zu (94), umgekehrt begann — als  und theologische Auseinandersetzungen sich ab-  Reaktion auf den Arminianismus — die puri-  spielten, die neben manchen Gefährdungen auch  zu einem neuen Ansehen der Kirchen und des  tanische Bewegung wieder zu erstarken, wasZ.U erhal- Dompnier herausgegriffen. Nicht zuletzt auf-
ten'  x 14) 1el besser ist der Beitrag VOon ogler grund der allmählichen Durchsetzung des Irıi-
über Deutschland und die Schweiz, der ZUIN dentinums wurde Rom der behandelten EpO-Beispiel die kirchenpolitischen Beschlüsse des che TSt „tatsächlich Z.Uu aup der gHaNZENWestfälischen Friedens pragnant benennt (43) katholischen Christenheit“” wWas ber ZUTIN
und die konfessionellen Entwicklungslinien Beispiel den Blick VOT vorhandenen Defiziten 1m
markant herausarbeitet. Sehr interessant ist der Kirchenstaat, VOT der geringen Durchsetzungs-Abschnitt über „die Anfänge der Toleranz“” muit Ta des Papstes beim Westfälischen Frieden
Hınweisen auf die ‚ökumenischen Bemühungen und den zunehmenden Eingriffen Von ußfßen auf
einiger Fürsten“. So errichtete Eetrw: Kurfürst arl die Papstwahl mittels des 'etos nicht verstellen
Ludwig V.d. Pfalz (1648—16i Mannheim eine darf. Hingegen wurden über die untlıen, die
„Konkordienkirche“ für dreı Konfessionen (53). Propaganda-Kongregation (Missionierung!) und

„multinationalen, multikonfessionellen und das Offizium (Inquisition) Erfolge
multikulturellen“” Polen-Litauen gestaltete sich ıner Ausbildung ZUrTr Weltkirche erzielt,
die Geschichte der Kirchen und hristlichen Ge- WOZUu auch der Ausbau der Rom, die Zu-
meinschaften anders als anderen Ländern, WIe nahme der Pilgerfahrten dorthin und die Verlei-

Müller zeigt. Be1i gleichzeitigem Erstarken des hung VOoImn Ablässen beitrugen. Dompnier korri-
Katholizismus wich Untersuchungszeitraum gjert uch manche unzutreffende Vorstellung. So
die religiöse Toleranz, der „polnische '°O17Z frühe- erwähnt CT, dass das ffizium „n der rage
rer Tag  ‚04 (61), der Intoleranz. Die heute unüb- der Hexenverfolgung oft den Eifer örtlicher
1C. Bezeichnung „Arianer“* 61) für die „Sozi- Vertreter der Inquisition” bremste 237) Das
nianer“ (vgl 490{ff) WITt mehrmals verwendet. Bischofsamt begann nach IT zögerlicher An-
Anders als olen stehen WIT Skandinavien, nahme der Reformdekrete Von Irient sich VOon
wI1e erselbe utor ausführt, ınem „Monopol” früheren Tiefständen erholen und eiıne große
der lutherischen Kirche gegenüber (63), für das Bedeutung entfalten, dies VOT em durch
die Herrscher verantwortlich zeichneten. uch eine starke Betonung der Hirtenaufgabe SOWI1e
den Calvinismus lehnten S1e ab. Dänemark die Orientierung Leitbildernar Borromäus,
wurde 1624 der Aufenthalt katholischer Priester Franz Sales). Auch die Priesterausbildung
und Ordensleute „unter Androhung der Odes- UE Formen (Seminare); sollten VOTLE
trafe“ verboten, und Schweden da- Ulem gediegene „professionelle Kenntnisse“ für
mals 'atsacnlıc| wel Hinrichtungen 63{f) die Ausübung der astora. vermuittelt werden

die „totale Abkapselung VO): tholizis-
I1LLUS und den anderen Konfessionen“ rächte sich Teıl über „das Christentum weltweit“” befas-
auch, durch ınen deutlichen Kulturver- SE sich Deslandres, Denis und Lecrivain
lust 65) mıit den anderen ontinenten, während 2il
Wertfen WITr noch ınen kurzen Blick auf die „Bri- ertrand, Venard, Laplanche, Michel,
en Inseln”, deren konfessionelle Situation Picciola un! 'eıt sich der Frömmigkeitsge-

Barrıe kenntnisreich beschreibt. Fine Definition schichte, der Theologie, oral, ultur unı Kunst
des „Arminianismus”, der der ersten Hälfte zuwenden, worauf WIr uSs Raumgründen S  e

näher eingehen können.des eine große olle spielte, ware wWwWUun-
schenswert BCeWESECN. Als eine „katholische Er- Überblickt das umfangreiche Werk, dessen
neuerungsbewegung” 91) SO wohl Beiträge unterschiedliche ualıta: aufweisen,
nicht bezeichnen, sondern ‚her als eine „katholi- kann feststellen, dass 1m behandelten eit-
sierende”“” Richtung, welche zZzu ınerwendung eiıne große Öffnung der Kirche über die
VO Puritanismus führte. nter schwierigsten Ite Welt hinaus erfolgte, wichtige Reformen
Rahmenbedingungen nahm damals die Katholi- stattfanden, eu Strukturen sich durchsetzten
kenzahl twas zZu (94), umgekehrt begann als und theologische Auseinandersetzungen sich ab-
Reaktion auf den Arminianismus die purI1- spielten, die neben manchen Gefährdungen auch

ZUu ınem Neuen Ansehen der Kirchen und destanısche Bewegung wieder ZUu erstarken, wWas
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Volk kamen, während sich die Jesuiten aus dem 
Adel rekrutierten" (36), ist eine ungebührliche 
Verallgemeinerung. Man kann jedoch sagen, 
dass sich die einen vorwiegend um die einfache 
Bevölkerung, die anderen vor allem um die ge­
bildeten und höheren Schichten kümmerten. 
Sprachlich schmerzen manche Formulierungen, 
so etwa, wenn gesagt wird, dass es für die Habs­
burger in Ungarn von größter Bedeutung war, 
"die Stephanskrone als Militärgrenze ... zu erhal­
ten" (14). Viel besser ist der Beitrag von B. Vogler 
über Deutschland und die Schweiz, der zum 
Beispiel die kirchenpolitischen Beschlüsse des 
Westfälischen Friedens prägnant benennt (43) 
und die konfessionellen Entwicklungslinien 
markant herausarbeitet. Sehr interessant ist der 
Abschnitt über "die Anfänge der Toleranz" mit 
Hinweisen auf die "ökumenischen Bemühungen 
einiger Fürsten". So errichtete etwa Kurfürst Karl 
Ludwig v.d. Pfalz (1648-1680) in Mannheim eine 
"Konkordienkirche" für drei Konfessionen (53). 
Im "multinationalen, multikonfessionellen und 
multikulturellen" Polen-Litauen gestaltete sich 
die Geschichte der Kirchen und christlichen Ge­
meinschaften anders als in anderen Ländern, wie 
M. Müller zeigt. Bei gleichzeitigem Erstarken des 
Katholizismus wich im Untersuchungszeitraum 
die religiöse Toleranz, der "polnische Stolz frühe­
rer Tage" (61), der Intoleranz. Die heute unüb­
liche Bezeichnung "Arianer" (61) für die "Sozi­
nianer" (vgl. 490ff) wird mehrmals verwendet. 
Anders als in Polen stehen wir in Skandinavien, 
wie derselbe Autor ausführt, einem "Monopol" 
der lutherischen Kirche gegenüber (63), für das 
die Herrscher verantwortlich zeichneten. Auch 
den Calvinismus lehnten sie ab. In Dänemark 
wurde 1624 der Aufenthalt katholischer Priester 
und Ordensleute "unter Androhung der Todes­
strafe" verboten, und in Schweden kam es da­
mals tatsächlich zu zwei Hinrichtungen (63f). 
Doch die "totale Abkapselung vom Katholizis­
mus und den anderen Konfessionen" rächte sich 
auch, so u.a. durch einen deutlichen Kulturver­
lust (65). 
Werfen wir noch einen kurzen Blick auf die "Bri­
tischen Inseln", deren konfessionelle Situation 
V. Barrie kenntnisreich beschreibt. Eine Definition 
des "Arminianismus", der in der ersten Hälfte 
d,es 17. Jh. eine große Rolle spielte, wäre wün­
schenswert gewesen. Als eine "katholische Er­
neuerungsbewegung" (91) sollte man ihn wohl 
nicht bezeichnen, sondern eher als eine "katholi­
sierende" Richtung, welche zu einer Abwendung 
vom Puritanismus führte. Unter schwierigsten 
Rahmenbedingungen nahm damals die Katholi­
kenzahl etwas zu (94), umgekehrt begann - als 
Reaktion auf den Arminianismus - die puri­
tanische Bewegung wieder zu erstarken, was 

Kirchengeschichte 

schließlich unter O. Cromwell zu einem schreck­
lichen Glaubenskrieg führte. Noch brutaler ging 
Cromwell in Irland vor (113). Vor diesem Hinter­
grund finde ich seinen von Barrie behaupteten 
Beitrag zur "religiösen Toleranz" (100) nicht 
überzeugend. 
Vom 2. Teil, welcher der "Entwicklung innerhalb 
der Kirchen" gewidmet ist, sei das Kapitel über 
"die Fortdauer der katholischen Reform" von 
B. Dompnier herausgegriffen. Nicht zuletzt auf­
grund der allmählichen Durchsetzung des Tri­
dentinums wurde Rom in der behandelten Epo­
che erst "tatsächlich zum Haupt der ganzen 
katholischen Christenheit" (216), was aber zum 
Beispiel den Blick vor vorhandenen Defiziten im 
Kirchenstaat, vor der geringen Durchsetzungs­
kraft des Papstes beim Westfälischen Frieden 
und den zunehmenden Eingriffen von außen auf 
die Papstwahl mittels des Vetos nicht verstellen 
darf. Hingegen wurden über die Nuntien, die 
Propaganda-Kongregation (Missionierung!) und 
das Hl. Offizium (Inquisition) Erfolge in Rich­
tung einer Ausbildung zur Weltkirche erzielt, 
wozu auch der Ausbau der Stadt Rom, die Zu­
nahme der Pilgerfahrten dorthin und die Verlei­
hung von Ablässen beitrugen. Dompnier korri­
giert auch manche unzutreffende Vorstellung. So 
erwähnt er, dass das Hl. Offizium "in der Frage 
der Hexenverfolgung ... oft den Eifer örtlicher 
Vertreter der Inquisition" bremste (237). Das 
Bischofsamt begann - nach nur zögerlicher An­
nahme der Reformdekrete von Trient - sich von 
früheren Tiefständen zu erholen und eine große 
Bedeutung zu entfalten, dies vor allem durch 
eine starke Betonung der Hirtenaufgabe sowie 
die Orientierung an Leitbildern (Karl Borromäus, 
Franz v. Sales). Auch die Priesterausbildung 
nahm neue Formen an (Seminare); es sollten vor 
allem gediegene "professionelle Kenntnisse" für 
die Ausübung der Pastoral vermittelt werden 
(272). 

Im 3. Teil über "das Christentum weltweit" befas­
sen sich D. Deslandres, Ph. Denis und Ph. Ucrivain 
mit den anderen Kontinenten, während im 4. Teil 
R. Bertrand, M. Venard, F. Laplanche, eh. Michel, 
L. Picciola und P. Veit sich der Frömmigkeitsge­
schichte, der Theologie, Moral, Kultur und Kunst 
zuwenden, worauf wir aus Raumgründen nicht 
näher eingehen können. 
Überblickt man das umfangreiche Werk, dessen 
Beiträge unterschiedliche Qualität aufweisen, so 
kann man feststellen, dass im behandelten Zeit­
raum eine große Öffnung der Kirche über die 
Alte Welt hinaus erfolgte, wichtige Reformen 
stattfanden, neue Strukturen sich durchsetzten 
und theologische Auseinandersetzungen sich ab­
spielten, die neben manchen Gefährdungen auch 
zu einem neuen Ansehen der Kirchen und des 
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Christentums beitrugen. Über alle Kontflikte hin-
WeßS begann die Idee der Toleranz greifen.
Parallel diesen orgängen Ssetzt jedoch auch
schon das e1in, W  Vas späater Säkularisierung a DIE BIBEL DER OD FEıin-
eIuUleEelN sollte. heitsübersetzung der Heiligen Schrift, Bildl. VOIN
Insgesamt wird sich das gut un! reich illustrierte Christoph Wetzel Katholisches Bibelwerk, Stutt-
Werk, das (leider nur) VONMN ınem Personen- gart 1999 Gebunden, Schuber. 298 —
register erschlossen wird, als hilfreich erwelsen. 2.175,-/sFr 83,-/€ 152,—. ISBN 3.460-31956-9
Die Übersetzung befriedigt freilich nicht immer. Exklusive Vorzugsausgabe: Expl. Limitiert
50 spricht Beispiel deutschen und nummeriert, Leder, Messingplatte mit ein-
Sprachraum nicht VO'] „weltlichen Klerus  L SONMN-
dern VÖO „Weltklerus” und nicht VO]  5 „Kirchen- gravierten Künstlersignaturen y  _

10.935,—-/sFr 423,-/€
konferenzen der Dekane“*“, sondern VO]  3 „Pasto- Als hätte 1an auf dieses Buch gewartet! Das
ralkonterenzen“ (1139) Die chreibung „Par- vorliegende Projekt geht über eine iıllustrierte
lement“ hätte unter Anführungszeichen weıt hinaus; die unst der Ooderne und
gesetzt werden mussen, W e die Absicht be- die biblischen exte ınen Spanmungs-stand, das französische Wort wiederzugeben. reichen Dialog! re verdienen her-
Geradezu peinlich ber wirkt CS, WEe] dem vorgehoben werden:
„Tour de Constance“” enannt nach der Tochter Zunächst die Bildauswahl. nter den 188 Werken
Ludwigs VI.), dem „Marie Tanı und ihre Von KünstlerInnen finden ıch nicht LLIULr:
Begleiterinnen” esser: Gefährtinnen) schmach- bekannte Namen wI1e Marc Chagall oder Emuil
eten, eın „l1urm VO]  5 Konstanz“ gemacht WIT! Nolde, sondern auch weniger bekannte bezie-
1138), obwohl dieser NOC| heute!) Aigues- hungsweise diesem Zusammenhang unNner-
'es sSte: wartete Künstler wıe aco! Cramer, Felix Nuss-
Linz Rudolf Zıinnhobler baum, Georges Braque, Natalja Sergejewna

Gontscharowa oder Andy Warhol. Dass el
andere wI1ıe etwi Max Weiler, Arnulf Raıiner,

[)as Sterben der Heiligen. Maria Lassnig der Siegfried inger fehlen,
kann an der ublikation nicht wirkli ZUISterbeberichte unblutiger Märtyrer der latei-

nischen Hagiographie des vierten bis sechsten Vorwurf machen. Deutlich ist, dass künstlerische
Jahrhunderts. 53) Oros, Altenberge 1998 Qualität eın entscheidendes Kriterium der Bild-

Brosch. 88,— auswahl darstellte. Ein zweıtes ist der ezug
VO]  - Sterbeberichten Heiligenviten ZU biblischen ext.

des bis Jahrhunderts ist der Verfasser VOLr Ein ustrativer Bıld-Text-Zusammenhangz stellt
lem dem Wandel der Sicht nachgegangen, die eine Möglichkeit der ematischen Bezie-
INnan VOU!  g Heiligen gehabt hat. Stand anfänglich hnung dar. Wiederholt sind vielmehr bewusste
c  N  C  S eispiel die alleinige Mittlerschaft Christi istanz, selbst Widerspruch, die den uUutOor mot1-
1m Vordergrund, erhielten Heilige zunehmend vlierten, eın Kunstwerk muıt ıner Bibelstelle
die Oon, zwischen Gott und dem Menschen konfrontieren. Bei ıiner großen der Bil-
rAN vermutteln. Wie sich das auf die Darstellung der Onnte das er! als den Versuch
der Sterbeberichte einerseıts und auf das Fröm- ıner ersten Begegnung bezeichnen. kın bibli-
migkeitsbild der Zeitgenossen andererseits aus- scher Jext und eın Werk der unst stehen TSt-
gewirkt hat, wird mınutÖös gezelgt. mals einander egenüber und lassen us der
Vom Severin wird (ohne eg eiıne germani- Empfindung der Fremde jeweils unbekannte
sche (!) Abstammung behauptet D6). Zusam- Aspekte entdecken.
menhang miıt wird auf ınen Könıig ohne Dieser ıner lebendigen Beziehung
ennung des Namens und seines 'olkes hiın- rag! den gesamten Buchorganismus. Keineswegs
gewlesen 57), auch ist ZIUTLr VO!]  - der Überführung wird sklavisch ext für ext mıt ıner „Ilustra-
des Leichnams Severins nach talıen (57) und der tion‘  L versehen. Vielmehr folgen exte und er
Errichtung ines Osters ohne konkrete rtsan- rhythmischer Folge aufeinander, INas es

gaben die ede. Hier hätte INa sich mehr Ge- regend se1n, Buch blättern, und wird
nauigkeit gewünscht. Auch das Register ist un- gleicherweise mothviıert sich einzelne exte
vollständig. Sulpicius Severus Z.Uu Beispiel habe oder Bilder vertiefen. Besondere visuelle
ich vergebli gesucht. Reize entstehen schliefßlich, wWEe! nicht ıL Bild
Insgesamt handelt 5 sich bei diesem Buch und Text einander balancieren, sondern stellen-
jedo einen wertvollen Beitrag ZUT hagio- weise Bild und Bild aufeinander effen, EeTWwi eın
graphischen Literatur. Werk Gustav iınem Gemälde VO]  5 eorg
Linz Rudolf Zinnhobler Baselitz gegenüber steht.

Kunst 

Christentums beitrugen. Über alle Konflikte hin­
weg begann die Idee der Toleranz zu greifen. 
Parallel zu diesen Vorgängen setzt jedoch auch 
schon das ein, was man später Säkularisierung 
nennen sollte. 
Insgesamt wird sich das gut und reich illustrierte 
Werk, das (leider nur) von einem Personen­
register erschlossen wird, als hilfreich erweisen. 
Die Übersetzung befriedigt freilich nicht immer. 
So spricht man zum Beispiel im deutschen 
Sprachraum nicht vom "weltlichen Klerus", son­
dern vom "Weltklerus" und nicht von "Kirchen­
konferenzen der Dekane", sondern von "Pasto­
ralkonferenzen" (1139). Die Schreibung "Par­
lement" (1144f) hätte unter Anführungszeichen 
gesetzt werden müssen, wenn die Absicht be­
stand, das französische Wort wiederzugeben. 
Geradezu peinlich aber wirkt es, wenn aus dem 
"Tour de Constance" (benannt nach der Tochter 
Ludwigs VI.), in dem "Marie Durand und ihre 
Begleiterinnen" (besser: Gefährtinnen) schmach­
teten, ein "Turm von Konstanz" gemacht wird 
(1138), obwohl dieser (noch heute!) in Aigues­
Mortes steht. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• KAMPERT OTMAR, Das Sterben der Heiligen. 
Sterbeberichte unblutiger Märtyrer in der latei­
nischen Hagiographie des vierten bis sechsten 
Jahrhunderts. (MThA 53). Oros, Altenberge 1998. 
(561). Brosch. DM 88,-. 
Anhand von Sterbeberichten in Heiligenviten 
des 4. bis 6. Jahrhunderts ist der Verfasser vor 
allem dem Wandel der Sicht nachgegangen, die 
man von Heiligen gehabt hat. Stand anfänglich 
zum Beispiel die alleinige Mittlerschaft Christi 
im Vordergrund, so erhielten Heilige zunehmend 
die Funktion, zwischen Gott und dem Menschen 
zu vermitteln. Wie sich das auf die Darstellung 
der Sterbeberichte einerseits und auf das Fröm­
migkeitsbild der Zeitgenossen andererseits aus­
gewirkt hat, wird minutiös gezeigt. 
Vom hl. Severin wird (ohne Beleg) eine germani­
sche (!) Abstammung behauptet (56). Im Zusam­
menhang mit ihm wird auf einen König ohne 
Nennung des Namens und seines Volkes hin­
gewiesen (57), auch ist nur von der Überführung 
des Leichnams Severins nach Italien (57) und der 
Errichtung eines Klosters ohne konkrete Ortsan­
gaben die Rede. Hier hätte man sich mehr Ge­
nauigkeit gewünscht. Auch das Register ist un­
vollständig. Sulpicius Severus zum Beispiel habe 
ich vergeblich gesucht. 
Insgesamt handelt es sich bei diesem Buch 
jedoch um einen wertvollen Beitrag zur hagio­
graphischen Literatur. 
Linz Rudolf Zinnhobler 
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• DIE GROSSE BIBEL DER MODERNE. Ein­
heitsübersetzung der Heiligen Schrift, Bild!. von 
Christoph Wetze!. Katholisches Bibelwerk, Stutt­
gart 1999. (928) Gebunden, Schuber. DM 298,-/ 
S 2.175,-/sFr 283,-/€ 152,-. ISBN 3-460-31956-9. 
Exklusive Vorzugsausgabe: 777 Exp!. Limitiert 
und nummeriert, Leder, Messingplatte mit ein­
gravierten Künstlersignaturen DM 1.498,-/ 
S 10.935,-/sFr 1.423,-/€ 765,92. 
Als hätte man auf dieses Buch gewartet! Das 
vorliegende Projekt geht über eine illustrierte 
Bibel weit hinaus; die Kunst der Modeme und 
die biblischen Texte treten in einen spannungs­
reichen Dialog! Mehrere Punkte verdienen her­
vorgehoben zu werden: 
Zunächst die Bildauswahl. Unter den 188 Werken 
von 82 KünstlerInnen finden sich nicht nur 
bekannte Namen wie Marc Chagall oder Emil 
Nolde, sondern auch weniger bekannte bezie­
hungsweise in diesem Zusammenhang uner­
wartete Künstler wie Jacob Cramer, Felix Nuss­
baum, Georges Braque, Natalja Sergejewna 
Gontscharowa oder Andy Warho!. Dass dabei 
andere wie etwa Max Weiler, Arnulf Rainer, 
Maria Lassnig oder Siegfried Anzinger fehlen, 
kann man der Publikation nicht wirklich zum 
Vorwurf machen. Deutlich ist, dass künstlerische 
Qualität ein entscheidendes Kriterium der Bild­
auswahl darstellte. Ein zweites ist der Bezug 
zum biblischen Text. 
Ein illustrativer Bild-Text-Zusammenhang stellt 
nur eine Möglichkeit der thematischen Bezie­
hung dar. Wiederholt sind es vielmehr bewusste 
Distanz, selbst Widerspruch, die den Autor moti­
vierten, ein Kunstwerk mit einer Bibelstelle zu 
konfrontieren. Bei einer großen Anzahl der Bil­
der könnte man das Verhältnis als den Versuch 
einer ersten Begegnung bezeichnen. Ein bibli­
scher Text und ein Werk der Kunst stehen erst­
mals einander gegenüber und lassen aus der 
Empfindung der Fremde jeweils unbekannte 
Aspekte entdecken. 
Dieser Eindruck einer lebendigen Beziehung 
prägt den gesamten Buchorganismus. Keineswegs 
wird sklavisch Text für Text mit einer "illustra­
tion" versehen. Vielmehr folgen Texte und Bilder 
in rhythmischer Folge aufeinander, mag es an­
regend sein, im Buch zu blättern, und wird man 
gleicherweise motiviert sich in einzelne Texte 
oder Bilder zu vertiefen. Besondere visuelle 
Reize entstehen schließlich, wenn nicht nur Bild 
und Text einander balancieren, sondern stellen­
weise Bild und Bild aufeinander treffen, etwa ein 
Werk Gustav Klimts einem Gemälde von Georg 
Baselitz gegenüber steht. 
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Positiv erwähnen ist eiınerseıts eiıne gewisse Die umfangreiche Studie, die dem Leser einıges
‚urückhaltung der der bildungen Disziplin und metareflexiven Denkens ab-
(immer wieder folgen schlicht eiıne eihe Von verlangt, inhaltlich bei arl ahner ein, des-
Schriftseiten) andererseits deren Größe, sodass 11 Werk eiıne Fülle theologischer Überlegungen
beide, ext und Bild, den ihnen nötigen Kaum ZU Verhältnis Theologie-Naturwissenschaft bDe-
erhnalten. Bedauerlich ist Jediglich, dass die Far- inhaltet. Methodisch sauber und ohne beschö-
ben ruck twWwas verblasst Sind, Was die nıgen verfolgt der utor den Entwicklungsweg
er mıiıtunter Matt und leicht verschwommen ers, der immer VO!]  5 ıner offenen Begeg-
erscheinen Aass: E1gens hervorzuheben Sind die HLU} muıiıt den Naturwissenschaften gepragt WAäl.
sowohl eologis als auch kunsthistorisch fun- lennO| hat ahner den 60er en ınen
1€) Einführung und die Bildlegenden Vomn Paradigmenwechsel vollzogen, insofern dann
Christoph e  ‚el, die Bibeli- und Kunst-Unkun- doch die hermeneutische Vorordnung der natur-
digen gleicherweise ınen Zugang schaffen. Bild- wissenschaftlichen Ergebnisse VOL der Theologie
legenden Anhang muit pragnanten biographi- anerkannte, W as ich seiner Anerkennung des
chen und stilgeschichtlichen Hinweisen SOWI1eEe evolutiven Weltbildes ausdrückte.
den aten ZUu den einzelnen 'erken bieten eine Die eigentlich kreative 1S  o Peitz’ ist
Basisinformation und laden möglicherweise ZUT der ezeption der wissenschaftstheoretischen
weıteren Beschäftigung miıt dem Schaffen einzel- Grundlegung der Theologie der Befreiung VO]  -
Tier KünstlerInnen e1n. Clodovis Boff sehen. Obwohl diese Theorie

diesem Sinne ıst das vorliegende Buch sowohl die Vermittlung der Theologie mıit den Sozial-
Liebhabern sSel1 der Kunst, sSe1 der bibli- wissenschaften rekonstruilert, bietet S1e e1itz die
schen Überlieferung empfohlen; e5 ist ber Möglichkeit, dieses odell auch auf die Verhält-
uch für die Arbeit Schule, Pastoral und Br- nisbestimmung VO)]  i Naturwissenscha: und
wachsenenbildung geeignet. Theologie anzuwenden. Ergebnis liegt darin,
Linz Oonıka Leisch-Kies! dass sich zwischen der klassıschen Theologie

(Theologie als Sinnermittlung des Glaubensge-
HIL

haltes (zum Beispiel Schöpfung) und der Natur-
wissenschaft als empirisch-theoretischer Erfas-
SUN des Naturgeschehens zwel eu 'anzen

a PEITIZ HEINZ-HE. Kriıterien des Dia- schieben, die TST eine differenzierte und kon-
[0Q2S zwiıschen Naturwissenschaft und eologie. trollierte Inbeziehungsetzung ermöglichen: Auf
Anregungen aus dem Werk arl Rahners. seiten der Theologie kommt eine Theologie I1
brucker theologische Studien 53) Tyrolia, Inns- als theologische Theorie der Natur 1Ns Spiel, die
bruck 1998 464) TOS!| 540,— der innvermittlung eologischer ede VO!  -

Theologische Publikationen Grenzbereich Schöpfung und Natur gegenüber den aturwis-
VO!]  5 Theologie und Naturwissenschaften DOooO- senschaften 1en: Insofern ber die Theologie
Z se1jt eit. Bel Nler Würdigung die- nich:  md unmittelbar theoretischen Ergebnis

naturwissenschaftlicher Begriffe (zum eispielDialogs ist jedoch nicht übersehen, dass
die Qualität dieses schwierigen interdiszipli- Evolution) anknüpfen kann, da zwischen bei-
nären Gesprächs wünschen übrig ass: Nicht den wissenschaftlichen Verfahrensweisen eın
LIUT stellt sich der Eindruck 1nes Aneinander- erkenntnistheoretischer Bruch besteht, hätte die

Naturphilosophie die Brückenfunktion zwischenvorbei-Redens aufgrund mangelnder methodi-
scher und inhaltlicher Kenntnisse der jeweils Theologie und Naturwissenschaft eisten.
anderen Wissenschaft eın, sondern ehlen Umgekehrt dürfte dann uch die Naturwissen-
auch klare metatheoretische Krıterien des Ge- cschaft nicht mehr sich unmittelbar der eologi-

schen sel S für Kritik der für Anknüpfungsprächs. S0 nımmMt nicht wunder, dass der Dıia-
log, 616e an VO]  - den inzwischen chwinden- bedienen, sondern muUusste den Weg über die Ver-
den Anımositäten ab, auf der mittlung der Naturphilosophie beschreiten.
Die Dissertation VoNn eiınz-Hermann eıtz, die Das 1el des Dialogs läge der Suche ınes inte-
mıit dem Karl-Rahner-Preis ausgezeichnet WOT- grativen Modells, das das friedliche Nebeneinan-
den ist, ist dieser Situation eın herausragender der Von theologischer und naturwissenschaffli-
Lichtblick. Aus wissenschaftstheoretischer Per- 'her ede VO)]  3 Natur und Wirklichkeit hinter sich
spektive wird dieser tudie Ma{d{is zu neh- lässt und die „verlorene €1! VOINN aturwis-
INnen aben, denn S1e analysiert erstmals mıit lier senschaft, Naturphilosophie und Theologie” 23)
wünschenswerter Klarheit ıterien des Dialogs wiederfinde!‘ Die Relevanz dieser Einheitssuche
Von Naturwissenscha: und Theologie und zeigt ergı sich letztlich der Relevanz des Alltags-
muit beeindruckender kritischer Schärfe, die W1SsSens beziehungsweise der e.  g und Pro-

blematik SPeTES wissenschaftlichen WeltbildesDPeitz’ Kriteriologie cdie Hanı gibt, cdıe Fülle An

fehlgeleiteten Zuordnungsverhältnissen auf. für ethische und kulturelle Orientierungsleistun-
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Positiv zu erwähnen ist einerseits eine gewisse 
Zurückhaltung in der Zahl der Abbildungen 
(immer wieder folgen schlicht eine Reihe von 
Schriftseiten) andererseits deren Größe, sodass 
beide, Text und Bild, den ihnen nötigen Raum 
erhalten. Bedauerlich ist lediglich, dass die Far­
ben im Druck etwas verblasst sind, was die 
Bilder mitunter matt und leicht verschwommen 
erscheinen lässt. Eigens hervorzuheben sind die 
sowohl theologisch als auch kunsthistorisch fun­
dierte Einführung und die Bildlegenden von 
Christoph Wetzei, die Bibel- und Kunst-Unkun­
digen gleicherweise einen Zugang schaffen. Bild­
legenden im Anhang mit prägnanten biographi­
schen und stilgeschichtlichen Hinweisen sowie 
den Daten zu den einzelnen Werken bieten eine 
Basisinformation und laden möglicherweise zur 
weiteren Beschäftigung mit dem Schaffen einzel­
ner Künstlerhmen ein. 
In diesem Sinne ist das vorliegende Buch sowohl 
Liebhabern - sei es der Kunst, sei es der bibli­
schen Überlieferung - empfohlen; es ist aber 
auch für die Arbeit in Schule, Pastoral und Er­
wachsenenbildung geeignet. 
Linz Monika Leisch-Kiesl 
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• PEITZ HEINZ-HERMANN, Kriterien des Dia­
logs zwischen Naturwissenschaft und Theologie. 
Anregungen aus dem Werk Karl Rahners. (hms­
brucker theologische Studien 53). Tyrolia, hms­
bruck 1998. (464). Brosch. S 540,-. 
Theologische Publikationen im Grenzbereich 
von Theologie und Naturwissenschaften boo­
men seit geraumer Zeit. Bei aller Würdigung die­
ses Dialogs ist jedoch nicht zu übersehen, dass 
die Qualität dieses schwierigen interdiszipli­
nären Gesprächs zu wünschen übrig lässt. Nicht 
nur stellt sich der Eindruck eines Aneinander­
vorbei-Redens aufgrund mangelnder methodi­
scher und inhaltlicher Kenntnisse der jeweils 
anderen Wissenschaft ein, sondern es fehlen 
auch klare metatheoretische Kriterien des Ge­
sprächs. So nimmt es nicht wunder, dass der Dia­
log, sieht man von den inzwischen schwinden­
den Animositäten ab, auf der Stelle tritt. 
Die Dissertation von Heinz-Hermann Peitz, die 
mit dem Karl-Rahner-Preis ausgezeichnet wor­
den ist, ist in dieser Situation ein herausragender 
Lichtblick. Aus wissenschaftstheoretischer Per­
spektive wird man an dieser Studie Maß zu neh­
men haben, denn sie analysiert erstmals mit aller 
wünschenswerter Klarheit Kriterien des Dialogs 
von Naturwissenschaft und Theologie und zeigt 
mit beeindruckender kritischer Schärfe, die 
Peitz' Kriteriologie an die Hand gibt, die Fülle an 
fehlgeleiteten Zuordnungsverhältnissen auf. 
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Die umfangreiche Studie, die dem Leser einiges 
an Disziplin und metareflexiven Denkens ab­
verlangt, setzt inhaltlich bei Karl Rahner ein, des­
sen Werk eine Fülle theologischer Überlegungen 
zum Verhältnis Theologie-Naturwissenschaft be­
inhaltet. Methodisch sauber und ohne zu beschö­
nigen verfolgt der Autor den Entwicklungsweg 
Rahners, der immer von einer offenen Begeg­
nung mit den Naturwissenschaften geprägt war. 
Dennoch hat Rahner in den 60er Jahren einen 
Paradigmenwechsel vollzogen, insofern er dann 
doch die hermeneutische Vorordnung der natur­
wissenschaftlichen Ergebnisse vor der Theologie 
anerkannte, was sich in seiner Anerkennung des 
evolutiven Weltbildes ausdrückte. 
Die eigentlich kreative Leistung Peitz' ist in 
der Rezeption der wissenschaftstheoretischen 
Grundlegung der Theologie der Befreiung von 
Clodovis Boff zu sehen. Obwohl diese Theorie 
die Vermittlung der Theologie mit den Sozial­
wissenschaften rekonstruiert, bietet sie Peitz die 
Möglichkeit, dieses Modell auch auf die Verhält­
nisbestimmung von Naturwissenschaft und 
Theologie anzuwenden. Ihr Ergebnis liegt darin, 
dass sich zwischen der klassischen Theologie 
(Theologie I) als Sinnermittlung des Glaubensge­
haltes (zum Beispiel Schöpfung) und der Natur­
wissenschaft als empirisch-theoretischer Erfas­
sung des Naturgeschehens zwei neue Instanzen 
schieben, die erst eine differenzierte und kon­
trollierte Inbeziehungsetzung ermöglichen: Auf 
seiten der Theologie kommt eine Theologie II 
als theologische Theorie der Natur ins Spiel, die 
der Sinnvermittlung theologischer Rede von 
Schöpfung und Natur gegenüber den Naturwis­
senschaften dient. Insofern aber die Theologie 
nicht unmittelbar am theoretischen Ergebnis 
naturwissenschaftlicher Begriffe (zum Beispiel 
Evolution) anknüpfen kann, da zwischen bei­
den wissenschaftlichen Verfahrensweisen ein 
erkenntnistheoretischer Bruch besteht, hätte die 
Naturphilosophie die Brückenfunktion zwischen 
Theologie und Naturwissenschaft zu leisten. 
Umgekehrt dürfte dann auch die Naturwissen­
schaft nicht mehr sich unmittelbar der theologi­
schen - sei es für Kritik oder für Anknüpfung -
bedienen, sondern müsste den Weg über die Ver­
mittlung der Naturphilosophie beschreiten. 
Das Ziel des Dialogs läge in der Suche eines inte­
grativen Modells, das das friedliche Nebeneinan­
der von theologischer und naturwissenschaftli­
cher Rede von Natur und Wirklichkeit hinter sich 
lässt und die "verlorene Einheit von Naturwis­
senschaft, Naturphilosophie und Theologie" (23) 
wiederfindet. Die Relevanz dieser Einheitssuche 
ergibt sich letztlich aus der Relevanz des Alltags­
wissens beziehungsweise der Geltung und Pro­
blematik unseres wissenschaftlichen Weltbildes 
für ethische und kulturelle Orientierungsleistun-
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Die neuen Medien stellen die Theologie unaus­
weichl ich vor brisante Fragen. Was unterscheidet 
z. B. die Realität eines Sakraments von virtueller 
Realität? Inwiefern ändert sich durch die neuen 
Modi des Wahrnehmens auch die Wahrneh­
mungsweise des Rezipienten quali tativ? Solche 
Fragen wurden bei einem Symposium physisch in 
Graz und virtuell im Netz diskutiert. Die Beiträge 
dokumentieren den fruchtbaren Diskurs u.a. der 
amerikanischen Philosophen Michae/ Heim und 
Stephen Ta/bott mit deutschsprachigen Theologen 
über die Grundprobleme der Situation. Dem Buch 
ist eine CD beigegeben, die neben den einzel­
nen Beiträgen in Originalsprache (deutsch 
oder englisch) auch Video-Mitschnitte des 
Symposiums in Graz sowie weiterführendes 
Material zur Veranschaulichung enthält. 

Christian Wessely / Gerhard Larcher (Hg.) 
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SCn Dass diese Einheit LIULX „eschatologisch” be- Formen. Gott wurde unter unterschiedlichsten
Vorzeichen für tOt erklärt; twas WIe das eli-ziehungsweise Ur annäherungsweise mög

ist, arbeitet eıtz mıiıt Nachdruck heraus und gıöse ist offenbar nicht umzubringen.
stellt Theologie und Naturwissenschaft die Angesichts dieser Umstände der ıte'
Rückfrage, inwıleweiıt eiıne solche Integration MNSseres Buches vielversprechend. Der Klappen-
leistet werden kann. text stellt die Behandlung zweler Fragen Aus-
e1tz hat m.E ınen der bedeutendsten WI1Ssen- SIC. wI1e verstehen sel, dass die rörterung
schaftstheoretischen Beiträge der etzten Jahre des Absoluten der Philosophie ausbleibe, und
geliefert. eine Studie ass' Akrıbie und Aus- weıters, ob heute noch Möglichkeiten iner
gewogenheit, kriteriologischer Präzision und ‚authentischen‘ Gottesrede gebe. Der Titel des
umfassender Verarbeitung des vielfältigen, teil- Buches ist allerdings unzutreffend: denn weder
welse sehr komplexen Materials nichts Z.u wWwWUun- werden Positionen referiert, wI1ıe nach Gott
schen übrig. Vielleicht ware hıe und da eın Ende des Jahrhunderts fragen sel, noch
‚wenıger” mehr SCWESEN. Als Leser verliert wird die Frage selbst VO  - den Autoren ‘agı
sich zuweilen (z.TI. seitenlangen kleingedruck- gewisser Weise en wel Autoren eiıne Aus-
ten) Detaildiskussionen und Verweisen, die nahme: Qelmüller, ebentfalls VOI Erscheinen des
durchaus kürzer erörtern geWESCN wären. Buches verstorben, e{fe: seinem Beitrag
nübersichtlich ZUu werden droht uch die Krite- Richtlinien iıner ede VO]  . Gott, wIle S1e
rienliste, d} der vielleicht eine gewisse Knapp- seinem Konzept negatıver Theologie ausarbeitet.
heit und „Asthetik“” der Kriterien (wie etwa Schlette nımmt sich ebenfalls der Gottesfrage all,
die wissenschaftstheoretischen iterien der vertritt ber die Ansicht, dass eEsS heutzutage ul

Iytischen Philosophie demonstrieren) ZUu kurz zulässig sel, die Gottesfrage stellen, vielmehr
gekommen SeinNn Mag cdie Stelle der vielfäl- musse diese die rage nach Hoffnung über-
tıgen Analysen VO!  - aktuellen Dialogbeiträgen werden. Deshalb soll Schlettes Beitrag auch
ware vielleicht eINe Ausarbeitung der ausführlichere Berücksichtigung finden.
wissenschaftstheoretischen Regelkreise iInner- Eingeleitet WITG der Band mıit iıner historischen
halb VO!]  - Naturwissenschaft und Theologie be- Einführung die Thematik, die ONra: Cramer
ziehungsweise der Von e1tz aufgenomme- gibt. RÖöd beschränkt sich wesentlichen da-
1nieNn Vermittlungsfunktion der Naturphilosophie rauf, den Naturalismus, der eine nicht-materielle
wünschenswert BCWESEN. Wirklichkeit bestreitet, die Schranken zZzu
Man kann dieser Arbeit 1IULr wünschen, dass welisen. amıft ist das bescheidene Ergebnis CI -
theoretische Kraft sich auch als performative, das reicht, eine Wirklichkeitsauffassung begründet
heißt den Dialog beeinflussende Kraft auswirkt. vertreten können, die muit dem Glauben
Linz Franz YUuDer Gott vereinbar ist. Honnetelder mMac. sich da-

I die Metaphysik ihrer Bedeutung die
Theologie herauszustellen. Seiner Ansicht nach

N BAUMGARTNER MICHAEL/WAL- en Metaphysik und Theologie enselben
NS (Hg.), Die philosophische Gottes- Gegenstandsbereich, nämlich Aussagen über das

Ganze der Wirklichkeit effen. amıt diefrage an Ende des Jahrhunderts. (Alber-Reihe
Philosophie) arl Alber, Freiburg 1999 theologische ede nicht leer oder mythologisch
Geb 64,-/5 467,—/ SEr 61,-. wird, ist der ezug auf Metaphysik notwendig,

ahmen der Philosophie ist fast schon die sich die Formulierung Von ıterıen
twas wIl1e eın Gemeinplatz ZUu behaupten, dass solcher Art VOI ede em) Von religionsphi-
das Absolute kein Thema mehr für S1e S@]1. Doch losophischer Sicht geht Caspar dem Reli-
fässt ich philosophische Reflexion nicht will- glösen nach, wI1Ie der Phänomenologie
kürlich begrenzen, sondern zielt darauf, das (Husser|, Heidegger, vınas Berücksichtigung
Relative seiner Relativität aufzuweisen. Also findet, VO]  5 hier aus Folgerungen Z.u ziehen
geht der Philosophie uch den Versuch, für die Möglichkeit ines Gesprächs zwischen
S  n beim elatllıven bleiben, sondern das den eligionen.
Absolute als Absolutes denken. Erst mıit dem Beitrag VON Schlette wird, w1e
Einer der Herausgeber des hier besprechen- SagtT, der rage nach Gott ausdrücklich nach-
den Buches, der inzwischen verstorbene Hans gegangen, allerdings mıt dem erstaunlichen
ichael aumgartner, meınt, die hilosophie sSel Ergebnis, dass die Gottesfrage Ende des
atheistisch „n dem Sinne, dass S1e Gott schlicht Jahrhunderts ZU[XT Hoffnungsfrage werden musse.
VergeSsch hat“” (9) Dass ber die rage: Wer iıst Die Notwendigkeit ıner TIransformation resul-
Gott? weder philosophisch noch theologisch aus- tiere dem Scheitern jeglicher Theodizee ALl

zublenden, abzutun der als erledigt anzusehen gesichts des Grauens der Shoah. Schlette geht
ist, ze1g! sich der Hartnäckigkeit des Reli- der olge eiıne ersetzung der rage, die
g1Ösen, das nach wI1e VOr Bestand hat vielerlei jedoch den „heißen Kern‘  x derselben beibehäilt,
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gen. Dass diese Einheit nur "eschatologisch" be­
ziehungsweise nur annäherungsweise möglich 
ist, arbeitet Peitz mit Nachdruck heraus und 
stellt an Theologie und Naturwissenschaft die 
Rückfrage, inwieweit eine solche Integration ge­
leistet werden kann. 
Peitz hat m.E. einen der bedeutendsten wissen­
schaftstheoretischen Beiträge der letzten Jahre 
geliefert. Seine Studie lässt an Akribie und Aus­
gewogenheit, an kriteriologischer Präzision und 
umfassender Verarbeitung des vielfältigen, teil­
weise sehr komplexen Materials nichts zu wün­
schen übrig. Vielleicht wäre hie und da ein 
"weniger" mehr gewesen. Als Leser verliert man 
sich zuweilen in (z.T. seitenlangen kleingedruck­
ten) Detaildiskussionen und Verweisen, die 
durchaus kürzer zu erörtern gewesen wären. 
Unübersichtlich zu werden droht auch die Krite­
rienliste, an der vielleicht eine gewisse Knapp­
heit und "Ästhetik" der Kriterien (wie es etwa 
die wissenschafts theoretischen Kriterien der ana­
lytischen Philosophie demonstrieren) zu kurz 
gekommen sein mag. An die Stelle der vielfäl­
tigen Analysen von aktuellen Dialogbeiträgen 
wäre vielleicht eine genauere Ausarbeitung der 
wissenschaftstheoretischen Regelkreise inner­
halb von Naturwissenschaft und Theologie be­
ziehungsweise der neu von Peitz aufgenomme­
nen Verrnittlungsfunktion der Naturphilosophie 
wünschenswert gewesen. 
Man kann dieser Arbeit nur wünschen, dass ihre 
theoretische Kraft sich auch als performative, das 
heißt den Dialog beeinflussende Kraft auswirkt. 
Linz Franz Gruber 

• BAUMGARTNER HANS MlCHAEL/WAL­
DENFELS HANS (Hg.), Die philosophische Gottes­
frage am Ende des 20. Jahrhunderts. (Alber-Reihe 
Philosophie) Karl Alber, Freiburg 1999. (143) 
Geb. DM 64,-/5 467,-/sFr 61,-. 
Im Rahmen der Philosophie ist es fast schon so 
etwas wie ein Gemeinplatz zu behaupten, dass 
das Absolute kein Thema mehr für sie sei. Doch 
iässt sich philosophische Reflexion nicht will­
kürlich begrenzen, sondern zielt darauf, das 
Relative in seiner Relativität aufzuweisen. Also 
geht es in der Philosophie auch um den Versuch, 
nicht beim Relativen zu bleiben, sondern das 
Absolute als Absolutes zu denken. 
Einer der Herausgeber des hier zu besprechen­
den Buches, der inzwischen verstorbene Hans 
Michael Baumgartner, meint, die Philosophie sei 
atheistisch "in dem Sinne, dass sie Gott schlicht 
vergessen hat" (9). Dass aber die Frage: Wer ist 
Gott? weder philosophisch noch theologisch aus­
zublenden, abzutun oder als erledigt anzusehen 
ist, zeigt sich an der Hartnäckigkeit des Reli­
giösen, das nach wie vor Bestand hat in vielerlei 
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Formen. Gott wurde unter unterschiedlichsten 
Vorzeichen für tot erklärt; so etwas wie das Reli­
giöse ist offenbar nicht umzubringen. 
Angesichts dieser Umstände klingt der Titel 
unseres Buches vielversprechend. Der Klappen­
text stellt die Behandlung zweier Fragen in Aus­
sicht: wie es zu verstehen sei, dass die Erörterung 
des Absoluten in der Philosophie ausbleibe, und 
weiters, ob es heute noch Möglichkeiten einer 
,authentischen' Gottesrede gebe. Der Titel des 
Buches ist allerdings unzutreffend: denn weder 
werden Positionen referiert, wie nach Gott am 
Ende des 20. Jahrhunderts zu fragen sei, noch 
wird die Frage selbst von den Autoren gefragt. In 
gewisser Weise bilden zwei Autoren eine Aus­
nahme: Oelmüller, ebenfalls vor Erscheinen des 
Buches verstorben, liefert in seinem Beitrag 
Richtlinien einer Rede von Gott, wie er sie in 
seinem Konzept negativer Theologie ausarbeitet. 
Schlette nimmt sich ebenfalls der Gottesfrage an, 
vertritt aber die Ansicht, dass es heutzutage un­
zulässig sei, die Gottesfrage zu stellen, vielmehr 
müsse diese in die Frage nach Hoffnung über­
setzt werden. Deshalb soll Schlettes Beitrag auch 
ausführlichere Berücksichtigung finden. 
Eingeleitet wird der Band mit einer historischen 
Einführung in die Thematik, die Konrad Cramer 
gibt. Röd beschränkt sich im wesentlichen da­
rauf, den Naturalismus, der eine nicht-materielle 
Wirklichkeit bestreitet, in die Schranken zu 
weisen. Damit ist das bescheidene Ergebnis er­
reicht, eine Wirklichkeitsauffassung begründet 
vertreten zu können, die mit dem Glauben an 
Gott vereinbar ist. Honnefelder macht sich da­
ran, die Metaphysik in ihrer Bedeutung für die 
Theologie herauszustellen. Seiner Ansicht nach 
haben Metaphysik und Theologie denselben 
Gegenstandsbereich, nämlich Aussagen über das 
Ganze der Wirklichkeit zu treffen. Damit die 
theologische Rede nicht leer oder mythologisch 
wird, ist der Bezug auf Metaphysik notwendig, 
die sich um die Formulierung von Kriterien 
solcher Art von Rede bemüht. Von religionsphi­
losophischer Sicht aus geht Caspar dem Reli­
giösen nach, wie es in der Phänomenologie 
(Husserl, Heidegger, Levinas) Berücksichtigung 
findet, um von hier aus Folgerungen zu ziehen 
für die Möglichkeit eines Gesprächs zwischen 
den Religionen. 
Erst mit dem Beitrag von Schlette wird, wie ge­
sagt, der Frage nach Gott ausdrücklich nach­
gegangen, allerdings mit dem erstaunlichen 
Ergebnis, dass die Gottesfrage am Ende des 20. 
Jahrhunderts zur Hoffnungsfrage werden müsse. 
Die Notwendigkeit einer Transformation resul­
tiere aus dem Scheitern jeglicher Theodizee an­
gesichts des Grauens der Shoah. Schlette geht es 
in der Folge um eine Übersetzung der Frage, die 
jedoch den "heißen Kern" derselben beibehält, 
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indem der Nihilismus als Möglichkeit abgewie- Klaus Müller, Ordinarius Philosophische
en und eın „‚etwas’ [ finden und be- Grundfragen der Theologie unster, tartet
nennen“ versucht wird, „das trotz der Schwie- mıiıt diesem kleinen Buch die NeUue eihe „Pon-
rigkeiten ‚die Welt 1m Innersten zusammenhält‘ II tes‘  &E der herausragende Diplom- und Li-
(911) Der Versuch, die Gottesfrage cdie Sinn- zentiatsarbeiten als „philosophisch-theologische
frage übersetzen, 1LUSS nach hlette AUS den- Brückenschläge” ZUI Veröffentlichung gelangen
selben en wıe die Gottesfrage cheitern. sollen. Deekens Untersuchung über das Rationa-
/war InNnas möglich se1ın, auf existentieller liıtätsverständnis VO]  - Lindbecks PTI'  d-
Fbene ragmente VvVon Sinn ıch gewıinnen, em Werk Christliche Lehre als Grammatık des
etwi durch moralisch gutes Handeln der der Glaubens. eligion und Theologie iIm postliberalen
Begegnung mıt der unst. Die Annahme VO!]  } Zeitalter [vgl. 180-—182]| ist nicht C
„Sinn überhaupt“ muUsse jedo: als aussı|  'S10S eın beispielhafter rückenschlag zwischen Theo-
erscheinen, sowohl philosophischer als auch logie und Philosophie, sondern auch iner ZW1-
persönli  er Hinsicht. Was bleibt, ist die Irans- schen Alter und Neuer Welt. Lindbecks
' ormation die rage nach der Hoffnung. Ange- ıner postliberalen Theologie stellt immerhin
sichts der heutigen Situation mMUuUSse die rage ınen der meistdiskutierten Ansätze Nordameri-
nach der Hoffnung allerdings radikalisiert WOI- kas dar und harrt noch ıner breiteren Rezeption
den. Für die offnung, [ O:  ung se1in, der deutschsprachigen Theologie, weshalb die
dürften ıch nach Ansicht Schlettes keine rüunde unter der Betreuung VO]  - Müller entstandene
angeben lassen; darüber hinaus sSel1l die Hoffnung Diplomarbeit besondere Beachtung finden SO|
nicht als O  ung auf bestimmte Inhalte ZUu Nach iner Einleitung legt der V{f. Lindbecks
verstehen, sondern als eine „ungegenständliche, Posıtion dar und verbindet diese geschic: muıiıt
auf Verz]|  ende und diesem Sinne philosophischen Standardwerken (6—42 Die
negatıve Hoffnung” 99) Problematik spitzt sich der Themenstellung g-
Wird damit das selbstgesteckte 1el der Über- mäfs auf das Verständnis der KRationalität des
setzung, Iso der „heiße Kern‘  44 bewahrt? Mıiıt der Glaubens Lindbeck leugnet ZWarTr keineswegs
Hoffnung ste sich dem iıhilısmus ent- unıversale Normen der ' ernunft, meınt jedoch,

und bewahrt damıiıt die eine Hälfte esag- diese Oonnten nicht Modus neuzeitlicher
Kerns. Wenn jeglicher Inhalt der O  ung Letztbegründungsverfahren auf der Grundlage

als affirmativ zurückgewiesen wird, bleibt allgemein gültiger Kriterien erstellt werden:
dann ber das ‚etwas, das die Welt Innersten „Der Mensch kann nicht gleichsam uSs der durch
zusammenhält”? Auch diese Bestimmung INUuSS seine Sprache geprägten Lebenswelt heraus-
doch VO]  5 ıner negatıven Hoffnung aufgegeben treten, VO!  - ınem archimedischen Punkt aus
werden. Da jede inhaltliche Bestimmung der die Angemessenheit seıner Urteile über-
Hoffnung abgelehnt wird, er‘ eEsS uch prütfen“ 37) Wie schon der Fundamentaltheo-
nicht, dass die Differenzierungen ZUn eispiel logie Müllers (1998) WT auch dieser Arbeit
ZUIN en gut wıe eingezogen werden; der VO!]  - Lindbeck bekämpfte foundationalism
ber: zwischen wünschen und en ist doch unglücklicherweise muıt (epistemischem) „Fun-
allemal eın Unterschied. Und WE nich: damentalismus“” wiedergegeben; dieser über-
g1Dt, worauf hofft, dann fallen konsequenter strapazlerte Allerweltsbegriff ist wohl kaum
Weıse uch die ründe für die Hoffnung WCB, geeignet, den Anspruch kontext- und erfah-
WIEe atsächlich für senın Konzept rungsunabhängig verifizierbarer Begründungs-
fordert: „Eine Hoffnung, die ründe nenntT, ware Pprogramme auszudrücken.
ohnehin keine Hoffnung“ 98) Ist ber G  n Deeken verfolgt das Ziel, Lindbecks Konzeptgekehrt erst die Inhaltlichkeit Von Hoffnung Vor- Von aubensrationalität häufig geäußerte
aussetzung dafür, diese als erechti der unbe- Vorwürtfe des Fideismus, Relativismus und Kon-
rechtigt ansehen können? Was bel Schlette fessionalismus verteidigen. Sinnvollerweise
VO)]  - der rage: Wer ist Gott? bleibt, 'assten die soliert nicht wIıe manche Kritiker PassagenRömer die wohlklingende Sentenz: Dum Spiro und Randbemerkungen des lutherischen Oku-
SpETO, Solange ich atme, hoffe ich. menikers, der sich Ja me die Aufgabe gestellt hat,
1NZ ıchael Hofer eın MLE UES Rationalitätsverständnis philosophisch

auszuarbeiten, sondern vielmehr auf neuesten
Ergebnissen der spat- und postanalytischen

Glaube hne egzrün- losophie seines Landes aufbaut. Vielmehr VeeI-

ungz Zum Rationalitätskonzept George Lind- sucht der VE eine Weiterführung und Vertiefung
Sinne Lindbecks vorzunehmen, indembecks Entwurf ıner postliberalen Theologie.

(Pontes: Philosophisch-theologische Brücken- näher auf und Mitchell eingeht
schläge, IT-Verlag, unster, 1998 (43—71) Anhanı ihrer atze soll der Rationa-
Kart. 29 — litätsbegriff geweiıte! werden: „Rationalıität lässt

Philosophie 

indem der Nihilismus als Möglichkeit abgewie­
sen und ein ",etwas' [ ... ] zu finden und zu be­
nennen" versucht wird, "das trotz all der Schwie­
rigkeiten ,die Welt im Innersten zusammenhält''' 
(91f). Der Versuch, die Gottesfrage in die Sinn­
frage zu übersetzen, muss nach Schlette aus den­
selben Gründen wie die Gottesfrage scheitern. 
Zwar mag es möglich sein, auf existentieller 
Ebene Fragmente von Sinn für sich zu gewinnen, 
etwa durch moralisch gutes Handeln oder in der 
Begegnung mit der Kunst. Die Annahme von 
"Sinn überhaupt" müsse jedoch als aussichtslos 
erscheinen, sowohl in philosophischer als auch 
persönlicher Hinsicht. Was bleibt, ist die Trans­
formation in die Frage nach der Hoffnung. Ange­
sichts der heutigen Situation müsse die Frage 
nach der Hoffnung allerdings radikalisiert wer­
den. Für die Hoffnung, um Hoffnung zu sein, 
dürften sich nach Ansicht Schlettes keine Gründe 
angeben lassen; darüber hinaus sei die Hoffnung 
nicht als Hoffnung auf bestimmte Inhalte zu 
verstehen, sondern als eine "ungegenständliche, 
auf Inhalte verzichtende und in diesem Sinne 
negative Hoffnung" (99). 
Wird damit das selbstgesteckte Ziel der Über­
setzung, also der "heiße Kern" bewahrt? Mit der 
Hoffnung stellt man sich dem Nihilismus ent­
gegen und bewahrt damit die eine Hälfte besag­
ten Kerns. Wenn jeglicher Inhalt der Hoffnung 
als zu affirmativ zurückgewiesen wird, wo bleibt 
dann aber das ,etwas, das die Welt im Innersten 
zusammenhält'? Auch diese Bestimmung muss 
doch von einer negativen Hoffnung aufgegeben 
werden. Da jede inhaltliche Bestimmung der 
Hoffnung abgelehnt wird, wundert es auch 
nicht, dass die Differenzierungen zum Beispiel 
zum Wünschen so gut wie eingezogen werden; 
aber: zwischen wünschen und hoffen ist doch 
allemal ein Unterschied. Und wenn es nichts 
gibt, worauf man hofft, dann fallen konsequenter 
Weise auch die Gründe für die Hoffnung weg, 
wie Schlette es tatsächlich für sein Konzept 
fordert: "Eine Hoffnung, die Gründe nennt, wäre 
ohnehin keine Hoffnung" (98). Ist aber nicht um­
gekehrt erst die Inhaltlichkeit von Hoffnung Vor­
aussetzung dafür, diese als berechtigt oder unbe­
rechtigt ansehen zu können? Was bei Schlette 
von der Frage: Wer ist Gott? bleibt, fassten die 
Römer in die wohlklingende Sentenz: Dum spiro 
spero. Solange ich atme, hoffe ich. 
Linz Michael Hofer 

• DEEKEN ANDREAS, Glaube ohne Begrün­
dung? Zum Rationalitätskonzept in George Lind­
becks Entwurf einer postliberalen Theologie. 
(Pontes: Philosophisch-theologische Brücken­
schläge, Bd. 1) LIT-Verlag, Münster, 1998. (101) 
Kart. DM 29,-. 
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Klaus Müller, Ordinarius für Philosophische 
Grundfragen der Theologie in Münster, startet 
mit diesem kleinen Buch die neue Reihe "Pon­
tes" , in der herausragende Diplom- und Li­
zentiatsarbeiten als "philosophisch-theologische 
Brückenschläge" zur Veröffentlichung gelangen 
sollen. Deekens Untersuchung über das Rationa­
litätsverständnis von G. Lindbecks programma­
tischem Werk Christliche Lehre als Grammatik des 
Glaubens. Religion und Theologie im postIiberalen 
Zeitalter [vgl. ThPQ (145) 180-182] ist nicht nur 
ein beispielhafter Brückenschlag zwischen Theo­
logie und Philosophie, sondern auch einer zwi­
schen Alter und Neuer Welt. Lindbecks Entwurf 
einer postliberalen Theologie stellt immerhin 
einen der meistdiskutierten Ansätze Nordameri­
kas dar und harrt noch einer breiteren Rezeption 
in der deutschsprachigen Theologie, weshalb die 
unter der Betreuung von Müller entstandene 
Diplomarbeit besondere Beachtung finden sollte. 
Nach einer Einleitung legt der Vf. Lindbecks 
Position dar und verbindet diese geschickt mit 
philosophischen Standardwerken (6-42). Die 
Problematik spitzt sich der Themenstellung ge­
mäß auf das Verständnis der Rationalität des 
Glaubens zu. Lindbeck leugnet zwar keineswegs 
universale Normen der Vernunft, meint jedoch, 
diese könnten nicht im Modus neuzeitlicher 
Letztbegründungsverfahren auf der Grundlage 
allgemein gültiger Kriterien erstellt werden: 
"Der Mensch kann nicht gleichsam aus der durch 
seine Sprache geprägten Lebenswelt heraus­
treten, um von einem archimedischen Punkt aus 
die Angemessenheit seiner Urteile zu über­
prüfen" (37). Wie schon in der Fundamentaltheo­
logie K. Müllers (1998) wird auch in dieser Arbeit 
der von Lindbeck bekämpfte foundationalism 
unglücklicherweise mit (epistemischem) "Fun­
damentalismus" wiedergegeben; dieser über­
strapazierte Allerweltsbegriff ist wohl kaum 
geeignet, den Anspruch kontext- und erfah­
rungsunabhängig verifizierbarer Begründungs­
programme auszudrücken. 
Deeken verfolgt das Ziel, Lindbecks Konzept 
von Glaubensrationalität gegen häufig geäußerte 
Vorwürfe des Fideismus, Relativismus und Kon­
fessionalismus . zu verteidigen. Sinnvollerweise 
isoliert er nicht wie so manche Kritiker Passagen 
und Randbemerkungen des lutherischen Öku­
menikers, der sich ja nie die Aufgabe gestellt hat, 
ein neues Rationalitätsverständnis philosophisch 
auszuarbeiten, sondern vielmehr auf neuesten 
Ergebnissen der spät- und postanalytischen Phi­
losophie seines Landes aufbaut. Vielmehr ver­
sucht der Vf. eine Weiterführung und Vertiefung 
im Sinne Lindbecks vorzunehmen, indem er 
näher auf T. S. Kuhn und B. Mitchell eingeht 
(43-71). Anhand ihrer Ansätze soll der Rationa­
litätsbegriff geweitet werden: "Rationalität lässt 
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sich demnach S  r Nein durch das Befolgen Weltkrieg kommunistisch CcWwesen ist”, inte-
bestimmter (Ableitungs)-Regeln begründen, SOM- ressieren. Zwel Umbrücheendie gegenwärti-
dern zeigt sich den Entscheidungen, denen polnische Katechese geprägt: Das atikanı-
WITF, S  P auf Kriterien reduzierbaren sche Oonzil wirkte umwälzend auf eıne gewIlsse
en orientierend, aufgrund der unls zugäng- katechetische OUu'  e, die sich aAaus der Schule
lichen Evidenzen urteilen” 63) Auch WEe)] vertrieben die Pfarrei flüchtete, dort aller-
keine neutrale Sprache außerhalb der (relig1ösen) dings gut „überwintern“ onnte. Zuerst arbeitete
aradigmen gibt, können sehr wohl anhand der mıiıt den alten Methoden weıter, welche die
‚intrasystematischen‘ Kohärenz rational Beurte!i- intellektuelle Seite des aubens überbetonten,
lungen und Vergleiche VO)  5 5Symbolsystemen der SOZUSagECN operativen e1lte des Glaubens
tattfinden. (Eine Bezugnahme ZUur sogenannten Der ur geringe Aufmerksamkeit zuwendeten.

Ein anderes Manko der vorkonziliaren atechese„Reformed Epistemology” VO)  5 Plantinga oder
VO]  5 Lindbecks Kollegen der ale University, sieht Rogowski darin, dass anthropologischer

Wolterstorff, hätte übrigen mindestens Aspekt Ur geringe Berücksichtigung erfuhr und
ebenso zielführend Lindbecks Rationalitätsver- gesellschaftlichen Implikationen weni1g
ständnis philosophisch verteidigt.) beachtet wurden. Dass ınem Lan:! mit ıner
Mit diesem Exkurs meıint eeken, fideistische beherrschenden Stellung des Katholizismus die
und relativistische Vorwürtfe gegenüber der ökumenische imension unterbDe:  et WAaITL, @1 -

Theologie Lindbecks entkräftet haben (72- kaum, wird ber UC| auf die
90) gehe primär nicht den Gültigkeits- atechese der Vergangenheit als änderungsbe-
beweis apologetischer Gedankenkonstrukte dürftig angesehen.
neutraler Manlıer, sondern z  } den Erwels der Juli 1961 wurde der der Schule übliche
Relevanz ıner konkret gelebten Glaubensform eligionsunterricht verboten. ıner gewaltigen
mit ihrenenund Handlungsweisen. Gerade pastoralen und katechetischen Anstrengung
darin sieht der Vf. ınen wichtigen Beitrag ZUr übernahm die polnische Kirche die religiöse
gegenwärtigen Diskussion über die Zweck- Unterweisung VO]  - Kindern und Jugendlichen
mäßigkeit fundamentaltheologischer Letztbe- die Pfarreien. Dort verlor S1e als innerkirchliche
gründung. Lindbeck mache einsichtig, „dass Aktivität gesellschaftlichem Einfluss,
sich, auch WEe': der unbedingten, nicht-relati- erfuhr ber durch das Vaticanum und nach-

Wahrheit Von Behauptungen festgehalten folgende katechetisch relevante Dokumente
wird, epistemische ‚Pru  e dennoch gemeines techetisches Direktorium, Evangelıii
kontextuell bestimmten Rechtfertigungsver- Nuntiandi, Catechesi TIradendae und das polni-
fahren verteidigen lassen“” 93) sche Rahmenprogramm der Katechisierung VO)]  3
Diese Studie bildet ınen konstruktiven Beitrag eine tiefgehende Erneuerung, die durch

Diskussion über das philosophische Funda- folgende Akzente gekennzeichnet ist:
ment postliberaler Theologie und Such- Die biblische Unterweisung erhält eiıne heraus-
bewegungen durch, we'‘l die umfangreiche ragende Stellung der katechetischen Arbeit.
Sekundärliteratur tatsächlich bereichern. Sje hat Der anthropologische Aspekt der aubDensun-
das Grundanlıegen des vielbeachteten atzes terweisung bekommt eıne zunehmende Be-
gut ertasst SOWI1eEe eiıne trittfeste rucke Nn eu!  g Die polnische Katechese wird nicht
eutschsprachigen Diskurs geschlagen, die ZUIXI müde betonen, dass der Ireue Gott eine
weiıteren Neulandbegehung einlädt. Es ist Ireue Zu den Menschen entsprechen INLUSS.
wünschen, dass die folgenden Bände der eihe die Nähe Pfarrei erhält die Kateche-
Ontes auf derart hohem Niveau bleiben und eine CNSC Verbindung ZUT Liturgie.
VO!]  5 erfrischender Aktualität Sind. Die katechetischen Überlegungen wenden sich
Linz Andreas Eckerstorfer Von ıner einseitigen Betonung der Kinder-

bens auch bei den Erwachsenen
und Jugendkatechese der Vertiefung des lau-

RELICIONSPÄDAGOGIK und methodische ToODleme kom-
verstärkt den Blick, dabei schwinden

Berührungsängste zZ.us Didaktik der polni-
schen noch kommunistischen Schule.CYPRIAN, Die katechetische

Unterweisung In 'olen ach dem ITL. Vatikanischen Rogowski geht VOT, dass nach iınem kur-
Konzıl. Bonifatius, Paderborn 1997 Kart. Z Blick auf die vorkonziliare Lage Clie für die

78,-/5S5 569,—/sFr /4 — ese wichtigen konziliaren und nach-
Der utor wendet sich seiner Darstellung der onziliaren OoKumente erortert. Er die
heutigen Katechese Polen deutsche Leser, Neuansätze, die verschiedenen auch
Von denen hofft, dass S1IE sich „für das Phäno- deutschen Sprachraum bekannten polnischen
1T“ des Glaubens iınem Land, das seit dem Religionspädagogen harytanski, aterskI,
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sich demnach nicht allein durch das Befolgen 
bestimmter (Ableitungs)-Regeln begründen, son­
dern zeigt sich in den Entscheidungen, in denen 
wir, uns an nicht auf Kriterien reduzierbaren 
Werten orientierend, aufgrund der uns zugäng­
lichen Evidenzen urteilen" (63). Auch wenn es 
keine neutrale Sprache außerhalb der (religiösen) 
Paradigmen gibt, können sehr wohl anhand der 
,intrasystematischen' Kohärenz rational Beurtei­
lungen und Vergleiche von Symbolsystemen 
stattfinden. (Eine Bezugnahme zur sogenannten 
"Reformed Epistemology" von A. Plantinga oder 
von Lindbecks Kollegen an der Yale University, 
N. Wolterstorff, hätte im übrigen mindestens 
ebenso zielführend Lindbecks Rationalitätsver­
ständnis philosophisch verteidigt.) 
Mit diesem Exkurs meint Deeken, fideistische 
und relativistische Vorwürfe gegenüber der 
Theologie Lindbecks entkräftet zu haben (72-
90): ihr gehe es primär nicht um den Gültigkeits­
beweis apologetischer Gedankenkonstrukte in 
neutraler Manier, sondern um den Erweis der 
Relevanz einer konkret gelebten Glaubensform 
mit ihren Werten und Handlungsweisen. Gerade 
darin sieht der Vf. einen wichtigen Beitrag zur 
gegenwärtigen Diskussion über die Zweck­
mäßigkeit fundamentaltheologischer Letztbe­
gründung. Lindbeck mache einsichtig, "dass 
sich, auch wenn an der unbedingten, nicht-relati­
ven Wahrheit von Behauptungen festgehalten 
wird, epistemische Ansprüche dennoch nur in 
kontextuell bestimmten Rechtfertigungsver­
fahren verteidigen lassen" (93). 
Diese Studie bildet einen konstruktiven Beitrag 
zur Diskussion über das philosophische Funda­
ment postliberaler Theologie und führt Such­
bewegungen durch, welche die umfangreiche 
Sekundärliteratur tatsächlich bereichern. Sie hat 
das Grundanliegen des vielbeachteten Ansatzes 
gut erfasst sowie eine trittfeste Brücke zum 
deutschsprachigen Diskurs geschlagen, die zur 
weiteren Neulandbegehung einlädt. Es ist zu 
wünschen, dass die folgenden Bände der Reihe 
Pontes auf derart hohem Niveau bleiben und 
von ähnlich erfrischender Aktualität sind. 
Linz Andreas Eckerstorfer 
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• ROGOWSKI CYPRIAN, Die katechetische 
Unterweisung in Polen nach dem II. Vatikanischen 
Konzil. Bonifatius, Paderborn 1997. (224) Kart. 
DM 78,-/5 569,-/sFr 74,-. 
Der Autor wendet sich in seiner Darstellung der 
heutigen Katechese in Polen an deutsche Leser, 
von denen er hofft, dass sie sich "für das Phäno­
men des Glaubens in einem Land, das seit dem 

Religionspädagogik 

2. Weltkrieg kommunistisch gewesen ist", inte­
ressieren. Zwei Umbrüche haben die gegenwärti­
ge polnische Katechese geprägt: Das 11. Vatikani­
sche Konzil wirkte umwälzend auf eine gewisse 
katechetische Routine, die sich - aus der Schule 
vertrieben - in die Pfarrei flüchtete, dort aller­
dings gut "überwintern" konnte. Zuerst arbeitete 
man mit den alten Methoden weiter, welche die 
intellektuelle Seite des Glaubens überbetonten, 
der sozusagen operativen Seite des Glaubens 
aber nur geringe Aufmerksamkeit zuwendeten. 
Ein anderes Manko der vorkonziliaren Katechese 
sieht Rogowski darin, dass ihr anthropologischer 
Aspekt nur geringe Berücksichtigung erfuhr und 
ihre gesellschaftlichen Implikationen zu wenig 
beachtet wurden. Dass in einem Land mit einer 
beherrschenden Stellung des Katholizismus die 
ökumenische Dimension unterbelichtet war, er­
staunt kaum, wird aber im Rückblick auf die 
Katechese der Vergangenheit als änderungsbe­
dürftig angesehen. 
Am 15. Juli 1961 wurde der in der Schule übliche 
Religionsunterricht verboten. In einer gewaltigen 
pastoralen und katechetischen Anstrengung 
übernahm die polnische Kirche die religiöse 
Unterweisung von Kindern und Jugendlichen in 
die Pfarreien. Dort verlor sie als innerkirchliche 
Aktivität zwar an gesellschaftlichem Einfluss, 
erfuhr aber durch das 11. Vaticanum und nach­
folgende katechetisch relevante Dokumente (All­
gemeines Katechetisches Direktorium, Evangelii 
Nuntiandi, Catechesi Tradendae und das polni­
sche Rahmenprogramm der Katechisierung von 
1971) eine tiefgehende Erneuerung, die durch 
folgende Akzente gekennzeichnet ist: 
- Die biblische Unterweisung erhält eine heraus­

ragende Stellung in der katechetischen Arbeit. 
- Der anthropologische Aspekt der Glaubensun­

terweisung bekommt eine zunehmende Be­
deutung. Die polnische Katechese wird nicht 
müde zu betonen, dass der Treue zu Gott eine 
Treue zu den Menschen entsprechen muss. 

- Durch die Nähe zur Pfarrei erhält die Kateche­
se eine enge Verbindung zur Liturgie. 

- Die katechetischen Überlegungen wenden sich 
von einer einseitigen Betonung der Kinder­
und Jugendkatechese der Vertiefung des Glau­
bens auch bei den Erwachsenen zu. 

- Didaktische und methodische Probleme kom­
men verstärkt in den Blick, dabei schwinden 
Beriihrungsängste zur Didaktik der polni­
schen - noch kommunistischen - Schule. 

Rogowski geht so vor, dass er nach einem kur­
zen Blick auf die vorkonziliare Lage die für die 
Katechese wichtigen konziliaren und nach­
konziliaren Dokumente erörtert. Er schildert die 
Neuansätze, die er verschiedenen - auch im 
deutschen Sprachraum bekannten - polnischen 
Religionspädagogen (Charytanski, Materski, 
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Finke, Murawski und ajewski zuordnet. Das '‚eitere Meditationen umkreisen die Themen:
Buch schlief{fst mut der Schilderung der Aussich- Schmerzen gebären; Marıla, das Gedächtnis der
ten und dem Bericht über rste Erfahrungen mıiıt IC (Marias achdenken; Marıa und Pfings-
dem zweıten der polnischen ate- ten; Kirchenlehrerin); Ehe und Jungfräulichkeit
chese: Seit dem 1990 ist die christliche nter- (Das Erbe Israels; Maria und Josef; Maria und
welisung wieder ordentliches N den Johannes); Die Armen (Magnifikat; Jut, wWwWas
hulen Polen. Der uftor bejaht diese üuück- uch Sagt; Da kamen seineer und seine Brü-
kehr, betont ber auch, dass 5 sich eine der); Die Wunde schafft Kaum un als Zu-

flucht, Schutzmantel).herausfordernde Aufgabe handelt.
Wer sich daran gewöhnt hat, mıit dem Begriff Für athasar ist Marıa kein Randthema der
„Gemeindekatechese“” iınen Lernvorgang ZU Theologie, sondern lösbar mıit hristologie,
verbinden, der nicht VvVon den Hauptamtlichen Ekklesiologie und Antropologie verbunden.
und Professionellen der Gemeinde Gang der ariologie üundeln sich die zentralen Anlie-
gesetzt wird, sondern Von Glaubenden der gCn se1ines theologischen Werkes. Die durch Bibel
emeinde, die ihre Aufgabe erkannt aben, und Kirchenväter inspirlierte Sprache B.ıs ist nıicht
Rechenschaft VOIN ihrer O:  ung geben, stößt einfa: modern un:! aktuell. Das „Für heute“

Buchtitel ist wohl Sinne der rovokationsich daran, dass diese Formulierung bei Kogows-
regelmäßig eine VO!]  . der Pfarrei muit kateche- deuten. Die Gegenwart wird Licht ezle-

tisc! ausgebildetem hauptamtlichen Personal hungsweise chatten des apokalyptischen
veranstaltete Unterweisung bezeichnet. Der Aus- Kampfes gedeutet. eniger geht eine Spu-
druck „pfarrliche Katechese“” der „Katechese renlese der „Logol spermatikoi”. Dabei ist VO!]  -
der emeinde“ träfe die gemeinte Sache SCNAUECT., Aasar VonenThemen ar nicht weit
Der Thema interessierte Leser hätte sich uch entfernt, wıe vordergründig erscheint: Das
gewünscht, dass Rogowski außer dem ınen Bei- Ihema der Verfolgung ıst zen! für Emmanuel
spiel iner konkreten Katechese, die LLIUT Levınas, Jjenes der Verwundhbarkeit Dorothee
Aufriss vorlegt, weıtere „Proben“” AUS dem kate- Sölle, das des edäc!  SSS für die Philosophie
chetischen Alltag angeboten hätte. Das Buch und Theologie nach USCHWI; Auch W e die
wäre durch weiıtere Beispiele nicht farbiger, Ausführung VO]  3 B.s auf
sondern auch instruktiver geworden. das eschlechterverhältnis problematisch eI-
Wer sich über religionspädagogische Bemühun- scheint, SO integrier doch Eros und Lieblich-
BCIL Polen und die eger der polnischen keit die Theologie, wIıe bei iner abstrakten
Katechese informieren will, wird Rogowskis ede VO) Subjekt S  Tn der Fall ist.
Buch miıt Gewinn Information und zuneh- Freiburg 1.B Manfred Scheuer
menden Verständnis für die polnische Katechese
lesen. Die Lektüre hiılft auch abel, den politisch
interessierten Blick nach sten durch eine kirch- LUBAC KARDINAL HENRI, Meıine Schrif-
liche und religionspädagogische Einstellung fen Im Rückblick. eologia Komanıica XXI) Jo-
schärten. Der O:  ung auf Interesse deutscher hannes, ınsiede. 1996
Leser für die gegenwärtige katechetische Situa- Nicht immer stellen Biographien oder Memoiren
tion olen, die der UtOr seiner Einleitung das Lebenswerk 1nes Menschen treffender
äußert, kann sich der Kezensent LLIUFr anschließen. Form VOI Augen, e oft eınsI|  gerStotternheim Franz eOrZ Friemel Form eines kritischen und zugleich erläuternden

Berichts geschehen, denn dann die Person
tärker den Hintergrund, und die Sache selbst,
1111 die Leben des etreffenden MenschenSPIRITUALITAT gıng offenbart dessen Größe.
Das Vermächtnis „Meıne Schriften Rückblick“”

VON BALTHASAR Marta für (Originaltitel: „Memoire SUrTr l’occasıon de S
eute. Neuausgabe Johannes Verlag Einsiedeln- ecrits”, erschienen des 1991 verstorbenen
Freiburg 1997 75) DM/SsFr 17,-/5 124,—. bedeutenden französischen eologen Henrı1ı de
Der 1988 verstorbene große Basler Theologe und aC zählt Z.u dieser Schriftgattung. Die Über-
Seelsorger geht diesem 1985 verfassten Bänd- utsche nach der zweıten über-
hen VO Kapitel der Apokalypse au  n Die arbeiteten und vermehrten französischen Autftf-
Frau und der Drache. Glaube und Kirche sind lage VO  - 1997 VO!]  - Manfred ochbrunner
VO)]  3 da her ausgesetzt und hineingestellt ınen (biographischer Teıil) und VO)  5 ugus Berz (do-
amatischen Kampf, dessen en kumentarische Texte).
heit, Gerechtigkeit, Bereitschaft, die Frohbot- Diese Darstellung des Lebenswerkes VO]  - De
schaft künden, Glaube, Heilszuversicht, Lubac beleuchtet fast eın volles Jahrhundert der
Wort Gottes und beharrlichen Gebet bestehen. Theologie- und Kirchengeschichte. Kreis mıit

Spiritualität 

Finke, Murawski und Majewski) zuordnet. Das 
Buch schließt mit der Schilderung der Aussich­
ten und dem Bericht über erste Erfahrungen mit 
dem zweiten Umbruch der polnischen Kate­
chese: Seit dem 1.9.1990 ist die christliche Unter­
weisung wieder ordentliches Lehrfach an den 
Schulen in Polen. Der Autor bejaht diese Rück­
kehr, betont aber auch, dass es sich um eine 
herausfordernde Aufgabe handelt. 
Wer sich daran gewöhnt hat, mit dem Begriff 
"Gemeindekatechese" einen Lemvorgang zu 
verbinden, der nicht von den Hauptamtlichen 
und Professionellen der Gemeinde in Gang 
gesetzt wird, sondern von Glaubenden in der 
Gemeinde, die ihre Aufgabe erkannt haben, 
Rechenschaft von ihrer Hoffnung zu geben, stößt 
sich daran, dass diese Formulierung bei Rogows­
ki regelmäßig eine von der Pfarrei mit kateche­
tisch ausgebildetem hauptamtlichen Personal 
veranstaltete Unterweisung bezeichnet. Der Aus­
druck "pfarrliche Katechese" oder "Katechese in 
der Gemeinde" träfe die gemeinte Sache genauer. 
Der am Thema interessierte Leser hätte sich auch 
gewünscht, dass Rogowski außer dem einen Bei­
spiel einer konkreten Katechese, die er nur im 
Aufriss vorlegt, weitere "Proben" aus dem kate­
chetischen Alltag angeboten hätte. Das Buch 
wäre durch weitere Beispiele nicht nur farbiger, 
sondern auch instruktiver geworden. 
Wer sich über religionspädagogische Bemühun­
gen in Polen und die Anreger der polnischen 
Katechese informieren will, wird Rogowskis 
Buch mit Gewinn an Information und zuneh­
menden Verständnis für die polnische Katechese 
lesen. Die Lektüre hilft auch dabei, den politisch 
interessierten Blick nach Osten durch eine kirch­
liche und religionspädagogische Einstellung zu 
schärfen. Der Hoffnung auf Interesse deutscher 
Leser für die gegenwärtige katechetische Situa­
tion in Polen, die der Autor in seiner Einleitung 
äußert, kann sich der Rezensent nur anschließen. 
Stotternheim Franz Georg Friemel 

SPIRITUALITÄT 

• VON BALTHASAR HANS URS, Maria für 
heute. Neuausgabe Johannes Verlag Einsiedeln­
Freiburg 1997. (75). DM/sFr 17,-/5 124,-. 
Der 1988 verstorbene große Basler Theologe und 
Seelsorger geht in diesem 1985 verfassten Bänd­
chen vom 12. Kapitel der Apokalypse aus: Die 
Frau und der Drache. Glaube und Kirche sind 
von da her ausgesetzt und hineing!!stellt in einen 
dramatischen Kampf, dessen Waffen in Wahr­
heit, Gerechtigkeit, Bereitschaft, die Frohbot­
schaft zu künden, Glaube, Heilszuversicht, im 
Wort Gottes und im beharrlichen Gebet bestehen. 
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Weitere Meditationen umkreisen die Themen: In 
Schmerzen gebären; Maria, das Gedächtnis der 
Kirche (Marias Nachdenken; Maria und Pfings­
ten; Kirchenlehrerin); Ehe und Jungfräulichkeit 
(Das Erbe Israels; Maria und Josef; Maria und 
Johannes); Die Armen (Magnifikat; Tut, was er 
euch sagt; Da kamen seine Mutter und seine Brü­
der); Die Wunde schafft Raum (Wunde als Zu­
flucht, Schutzmantel). 
Für Blathasar ist Maria kein Randthema der 
Theologie, sondern unlösbar mit Christologie, 
Ekklesiologie und Antropologie verbunden. In 
der Mariologie bündeln sich die zentralen Anlie­
gen seines theologischen Werkes. Die durch Bibel 
und Kirchenväter inspirierte Sprache B.s ist nicht 
einfach modem und aktuell. Das "Für heute" im 
Buchtitel ist wohl im Sinne der Provokation zu 
deuten. Die Gegenwart wird im Licht (bezie­
hungsweise Schatten) des apokalyptischen 
Kampfes gedeutet. Weniger geht es um eine Spu­
renlese der "Logoi spermatikoi". Dabei ist von 
Balthasar von aktuellen Themen gar nicht so weit 
entfernt, wie es vordergründig erscheint: Das 
Thema der Verfolgung ist zentral für Emmanuel 
Levinas, jenes der Verwundbarkeit für Dorothee 
Sölle, das des Gedächtnisses für die Philosophie 
und Theologie nach Auschwitz ... Auch wenn die 
konkrete Ausführung von B.s im Hinblick auf 
das Geschlechterverhältnis problematisch er­
scheint, so integriert er doch Eros und Lieblich­
keit in die Theologie, wie es bei einer abstrakten 
Rede vom Subjekt nicht der Fall ist. 
Freiburg LB. Manfred Scheuer 

• DE LUBAC KARDINAL HENRI, Meine Schrif­
ten im Rückblick. (Theologia Romanica XXI) Jo­
hannes, Einsiedeln 1996. 
Nicht immer stellen Biographien oder Memoiren 
das Lebenswerk eines Menschen in treffender 
Form vor Augen, es vermag oft einsichtiger in 
Form eines kritischen und zugleich erläuternden 
Berichts geschehen, denn dann tritt die Person 
stärker in den Hintergrund, und die Sache selbst, 
um die es im Leben des betreffenden Menschen 
ging offenbart dessen Größe. 
Das Vermächtnis "Meine Schriften im Rückblick" 
(Originaltitel: "Memoire sur l'occasion de mes 
ecrits", erschienen 1989) des 1991 verstorbenen 
bedeutenden französischen Theologen Henri de 
Lubac zählt zu dieser Schriftgattung. Die Über­
setzung ins Deutsche nach der zweiten über­
arbeiteten und vermehrten französischen Auf­
lage von 1992 stammt von Manfred Lochbrunner 
(biographischer Teil) und von August Berz (do­
kumentarische Texte). 
Diese Darstellung des Lebenswerkes von De 
Lubac beleuchtet fast ein volles Jahrhundert der 
Theologie- und Kirchengeschichte. Im Kreis mit 
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Hans Urs Von Balthasar, Jean Danielou, Yves sche Schilderung und durch die jeweils angefüg-
ongar und ab dem Beginn des I1 Vaticanums ten Zeugnisse AıUS dem Werk De Lubac’s erin
auch mMıt Joseph Katzinger z De Lubac be- - Z.u unterschätzendes Werk kirchlicher Ge-
m!  = die katholische Theologie INeTr fast der Gegenwar
[1UX thomistisch und Von gEWISSCH Erzbischof Christoph Kardinal Schönborn VOeI-
römischen Theologen schier ängstlich gehüteten mer'! [l [l OrWOTT, „De aCc hat
oktrin herauszuführen beansprucht nen originellen Ansatz’‘ Z.u ent-
Diese vorliegende Schau über das Leben und WI  eln &11 5System ZUu entwerfen“ Ja, De aC
Schaffen VOIN De aCc offenbart WI1e bis kurz stelle selber fest Vergeblich würde InNnan
VOLF dem 11 Vaticanum als „Rebell”, 5‘ als £esamı! verschiedenartiger Veröffentlichun-
„Irrlehrer” e11elr neomodernistischen Theologie 5CNH nNE€E wirklich persönliche philosophische
angesehen und ab Juni 1950 mıt SCH Profes- der theologische Synthese suchen, ob INnan

un tisieren oder billigen wollte)ien der Theologischen Fakultät VvVon Fourviere /
1NZLyon verurteilt miıt en Lehrverbot elegt 0SE) Hörmandinger

worden aps Pius XII sich über
„Das Unangenehme bei ist dass 1a

]  —_ weilfs ob das, wWwWas sagt oder schreibt mıiıt ingesandte Schriften
dem übereinstimmt, W as er de:  > ‘‘ der dieser werden cämtliche die edaktion
olge wurden die bisher erschienenen er!|
De Lubac’s sämtlichen Bibliotheken der

‚eige und Besprechung eingesandten Schrift-
werke verzeichnet Diese Anzeige edeute| noch

Jesuitenkollegien entfernt eıne Stellungnahme der Redaktion ZU)] Inhalt die-
Mit der Nachfolge Von Pius sich ber SCT Schriften Soweit der verfügbare Raum und der

7weck der Zeitschrift werden Besprechun-die Lage Johannes mMi1t der NZY.  a geCn veranlasst Eine Rücksendung der Bücher erfolgt„Humanı CNENS nicht einverstanden, J er keinem Fallhatte von zunächst ur enn! der
Presse aps Johannes X XII ere!| De aC
WI1e auch Yves Congar u als Konsultoren des FRAGEN
11 Vaticanums De Lubac übte 111eN besonderen
Einfluss auf die onstitution „Dei Verbum“”“

PAUL JOSEF, „Tuet Gutes allen!” 21 The-Als ber 1 1964 sich bereits e111€  f-> „para-konzi- S€ 'aritas-Arbeit Bonifatius, 'aderborn 1999liare“” Unruhe emerkbar machte, oft weıt ent-
fernt VO] Willen der Konzilsväter, außerte sich Geb 29 80/S 218 /sFr
De aC den onzilsvätern gegenüber „ Ver- KLASVOGT LETIMANN REINHARD (Hg ),
ME Gje ©5 S-  i gleich nach Abschluss, Priester mMIt TO) Zur Zukunftsgestalt des geistlichen
bald Sije Ihre l1özese zurückgekehrt sind die mtes ‚On! 1246) Bonifatius, aderborn 2000

24 80/5 181 SEr 6  Al  Üerreichten Ergebnisse des angen und Breiten Zu
erklären und die mntiatıve für richtige Orientie- KOENEN KLAUS/KUHSCHEL: ROMAN Zeiten-
rungshilfen Zu ergreifen, andernfalls könnten Sie wende Perspektiven des Alten und Neuen Testaments
bitter enttäuscht werden“” Nachkonziliare eue Echter Themen Echter Würzburg 1999

Brosch J4 —/ SEr 27Ereignisse ZCISECN, wWIe recht hatte S0 1€e)
De Lubac ziemlicher Schärfe JETNC ertreter ÖRNER BERN.  AIGNER E CH-
©1  @1 „richtungslosen odernitaät“” die sich VO: BERGE] (Hg.), Bischofsbestellung Mitwir-
©€e1S) des ONZ! zunehmend entferne Er dis- kung der Ortskirche? Mit e1Nner ommentierten 1Dli0-
tanzıerte sich VOon CWISSECN Theologen der „Con- graphie ZUMm Thema Demokratie der Kirche VONn

cilium -Gruppe und sah 111 den siebziger Jahren INHOFFEN PETER/HÖLZL CD-
RO  < (Theologie i ulturellen Dialog, Styria,deutliche Keime einer „Entstellung der Kirche
Graz 2000 2395) GebAls Mitglied des Päpstlichen Sekretariats für die

Nichtglaubenden bemerkte Ee1N€ zunehmende LANGITIHALER (Hg ), eologie als Wissen-
„Marxisatiıon durch BEWISSE Kreise schaft. Eın Linzer Symposium. (Linzer Philosophisch-
So blieb De aCc zuerst p  e und Irrlehrer J Theologische Beiträge, 'eter Lang, Frank-
bis er wieder anerkannt wurde, und qOhließlich 2000 169) Kart.
da er zeitlebens als profunder Kenner der Patrıs- SEVERIN (Hg ), Der Mythos der

der kirchlichen Tadıtlıon verbunden WAälrl, Vel- Zahl Das Jahr 2000 Apokalypti m } der Event-Gesell-
kannte als „Konservatıven schaft ınzer Philosophisch Theologische eitrage,
Die Darstellung dieses hochinteressanten „Rück- 'eter Lang,Ta
blicks“ vermiüittelt ınen faszinierenden FEinblick PAPST PAUL JOHANNES Ecclesia merica
nicht LIULr n das en bedeutsamen Nachsynodales Apostolisches Schreiben VerlautbarungenTheologen des ahrhunderts, sondern bildet des Apostolischen Stuhles Nr 141 Hg kretariat der
durch die Abwechslung erfolgende biographi- Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1999 (88)
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Hans Urs von Balthasar, Jean Danielou, Yves 
Congar und ab dem Beginn des 11. Vaticanums 
auch mit Joseph Ratzinger war Oe Lubac be­
müht, die katholische Theologie aus einer fast 
nur thomistisch geprägten und von gewissen 
römischen Theologen schier ängstlich gehüteten' 
Doktrin herauszuführen. 
Diese vorliegende Schau über das Leben und 
Schaffen von De Lubac offenbart wie er bis kurz 
vor dem 11. Vaticanum als "Rebell", sogar als 
"Irrlehrer" einer neomodernistischen Theologie 
angesehen und ab Juni 1950 mit einigen Profes­
soren der Theologischen Fakultät von Fourviere / 
Lyon verurteilt mit einem Lehrverbot belegt 
worden war. Papst Pius XII. äußerte sich über 
ihn: "Das Unangenehme bei ihm ist, dass man 
nie weiß, ob das, was er sagt oder schreibt, mit 
dem übereinstimmt, was er denkt" (201). In der 
Folge wurden die bisher erschienenen Werke 
De Lubac's aus sämtlichen Bibliotheken der 
Jesuitenkollegien entfernt. 
Mit der Nachfolge von Pius XII. änderte sich aber 
die Lage. Johannes XXIII. war mit der Enzyklika 
"Humani generis" nicht einverstanden, ja er 
hatte von ihr zunächst nur Kenntnis aus der 
Presse. Papst Johannes XXIII. berief De Lubac 
wie auch Yves Congar u.a. als Konsultoren des 
H. Vaticanums. De Lubac übte einen besonderen 
Einfluss auf die Konstitution "Dei Verbum" aus. 
Als aber um 1964 sich bereits eine "para-konzi­
liare" Unruhe bemerkbar machte, oft weit ent­
fernt vom Willen der Konzilsväter, äußerte sich 
De Lubac den Konzilsvätern gegenüber: "Ver­
säumen Sie es nicht, gleich nach Abschluss, so­
bald Sie in Ihre Diözese zurückgekehrt sind, die 
erreichten Ergebnisse des Langen und Breiten zu 
erklären und die Initiative für richtige Orientie­
rungshilfen zu ergreifen, andernfalls könnten Sie 
bitter enttäuscht werden" (406). Nachkonziliare 
Ereignisse zeigen, wie recht er hatte. So kritisiert 
De Lubac in ziemlicher Schärfe jene Vertreter 
einer "richtungslosen Modernität", die sich vom 
Geist des Konzils zunehmend entferne. Er dis­
tanzierte sich von gewissen Theologen der "Con­
cilium"-Gruppe und sah in den siebziger Jahren 
deutliche Keime einer "Entstellung der Kirche". 
Als Mitglied des Päpstlichen Sekretariats für die 
Nichtglaubenden bemerkte er eine zunehmende 
"Marxisation" durch gewisse Kreise. 
So blieb Oe Lubac zuerst "Rebell und Irrlehrer", 
bis er wieder anerkannt wurde, und schließlich, 
da er zeitlebens als profunder Kenner der Patris­
tik der kirchlichen Tradition verbunden war, ver­
kannte man ihn als "Konservativen". 
Die Darstellung dieses hochinteressanten "Rück­
blicks" vermittelt einen faszinierenden Einblick 
nicht nur in das Denken eines bedeutsamen 
Theologen des 20. Jahrhunderts, sondern bildet 
durch die in Abwechslung erfolgende biographi-

Eingesandte Schriften 

sche Schilderung und durch die jeweils angefüg­
ten Zeugnisse aus dem Werk De Lubac's ein 
nicht zu unterschätzendes Werk kirchlicher Ge­
schichte der Gegenwart. 
Erzbischof Christoph Kardinal Schönborn ver­
merkt in seinem Vorwort, "De Lubac hat nie 
beansprucht, einen originellen ,Ansatz' zu ent­
wickeln, ein System zu entwerfen". Ja, De Lubac 
stelle selber fest: Vergeblich würde man im 
Gesamt so verschiedenartiger Veröffentlichun­
gen eine wirklich persönliche philosophische 
oder theologische ... Synthese suchen, ob man sie 
nun kritisieren oder billigen wollte (472). 
Linz lose! Hörmandinger 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlasst. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 
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PAPST PAUL JOHANNES n., Ecclesia in America. 
Nachsynodales Apostolisches Schreiben. Verlautbarungen 
des Apostolischen Stuhles Nr. 141. Hg.: Sekretariat der 
Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 1999. (88) 
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Ketzer. ustert, Regensburg 1999 327) Geb
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Theologiegeschichte Pustet, Regensburg 1999
544) Kart.

N KARL RAHNER AKADEMIE (Hg.), Geschichte
denken. (Religion :2SC] Gesellschaft/ Funda- HENGST (Hg.), Lob der
mentaltheologische tudien 13) Lit-Verlag, ruderli1cı Eintracht. Die Kalandsbruderschaften
unster 1999 29,80. Westfalen. Festschrift Aaus Anlass des 650-jährigen

Bestehens der Kalandsbruderschaft Neuenheerse.
HANSJURGEN, eologte IM Zeichen der (Veröffentlichungen Geschichte der muitteldeut-

schwachen ernunft. Pustet, Regensburg 2000 (93) schen Kirchenprovinz, onifatius, aderborn
art. 2000 Geb.

Eingesandte Schriften 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• KASPAR PETER PAUL, Zur Firmung. Das große 
Geschenkbuch. Mit einem Vorwort von Bischof Maxi­
milian Aichem. Styria, Graz 2000. (48, Farbb.) Geb. 
5 149,-/DM 19,80/sFr 19,80. 

KAPELLARI EGON, Zu Pfingsten in Jerusalem. Ein 
Bischof schreibt zur Firmung. Styria, Graz 1999. (167) 
Geb. 5 198,-. 

REINELT BISCHOF JOACHIM, Fest des Geistes. Ge­
danken zur Firmung. Benno, Leipzig '1999. (24, zahlr. 
Abb.) Brosch. DM 9,80. 

BIB E LW I 55 ENSC HAFT 

• GUBLER MARIE-LOUISE, Im Haus der Pilgerschnft. 
Zugänge zu biblischen Texten. (ÖB 37) Universitäts­
verlag Freiburg/Schweiz 1999. (304) Brosch. sFr 37,-/ 
DM 44,-/5 321,-. 

HÖVER GERHARD (Hg.), In Verantwortung vor der 
Geschichte. Besinnung auf die jüdischen Wurzeln des 
Christentums. (Kleine Bonner Theologische Reihe 3) 
Borengässer, Bonn 1999. (105) Kart. DM 17,80/ 
5 130,-/sFr 17,-. 

KRAUS WOLFGANG, Zwischen Jerusalem und Anti­
ochia. Die "Hellenisten", Paulus und die Aufnahme 
der Heiden in das endzeitliche Gottesvolk. (SBS 179) 
Kath. Bibelwerk, Stuttgart 1999 (192) Kart. DM 45,80. 

KREMER JACOB, Enthüllungen der Zukunft: Tod -
Rettung - Weltgericht. (Topos, Bd. 317) Pustet, Regens­
burg 1999. (159) Kart. 

DOGMATIK 

• BEYSCHLAG KARLMANN, Grundriss der Dog­
mengeschichte. Bd. II: Gott und Mensch. Teil 2: Die 
abendländische Epoche. Wissenschaftliche Buchge­
sellschaft, Darmstadt 2000. (456) Geb. DM 98,-/ 
5 715,-/sFr 89,-. 

DVORAK RAINER, Gott ist Liebe. Eine Studie zur 
Grundlegung der Trinitätslehre bei Eberhard Jüngel 
(BOS 31) Echter, Wfuzburg 1999. (394) Brosch. 

FUNDAMENTA LTHEOLOG JE 

• KARL RAHNER AKADEMIE (Hg.), Geschichte 
denken. (Religion - Geschichte - Gesellschaft/Funda­
mentaltheologische Studien Bd. 13) Lit-Verlag, 
Münster 1999. (116) Kart. DM 29,80. 

VERWEYEN HANSJÜRGEN, Theologie im Zeichen der 
schwachen Vernunft. F. Pustet, Regensburg 2000. (93) 
Kart. 
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VERWEYEN HANSJÜRGEN, Gottes letztes Wort. 
Grundriss der Fundamentaltheologie. 3., vollst. Über­
arb. Auflage. Pustet, Regensburg 2000. (488) Geb. 
DM 68,-/5 496,-/sFr 64,50. 

WERBJCK JÜRGEN, Den Glauben verantworten. Eine 
Fundamentaltheologie. Herder, Freiburg 2000. (870) 
Geb. DM 88,-/5 642,-/sFr 84,-. 

KIRCHENG E SC HIC HTE 

• CONRAD ANNE (Hg.), "In Christo ist man weder 
man noch wl!!Jb". Frauen in der Zeit der Reformation 
und der katholischen Reform. (KLK 59) Aschendorff, 
Münster 1999. (232) Kart. DM 39,80. 

GORITZKA RICHARD, Der Seelsorger Richnrd Grosche 
(1888-1967). Dialogische Pastoral zwischen Erstem 
Weltkrieg und Zweitem Vatikanischen Konzil. 
(S.Th.P.S. 39) Echter, Wfuzburg 1999. (289) Brosch. 
DM 39,-/5 285,-/sFr 37,-. 

GROSSRUCK JOHANN, Das Stift Schlägl und seine 
Pfarren im Dritten Reich. Die Situation des Prämon­
stratenserstiftes SchIägl und seiner im Oberen MühI­
viertel und in Südböhmen gelegenen Pfarren im Vor­
feld, während und unmittelbar nach der Zeit des 
Nationalsozialismus (1938-1045) unter besonderer 
Berücksichtigung der Konsequenzen für das klöster­
liche, seelsorgliche und spirituelle Leben sowie der 
persönlichen Lebensschicksale unmittelbar betroffe­
ner Menschen. (Hg. von Helmut Wagner) Edition Kir­
chen . Zeit· Geschichte, Wagner, Linz 1999. (399) Kart. 

HILSCH PETER, Johnnnes Hus. Prediger Gottes und 
Ketzer. F. Pustet, Regensburg 1999. (327) Geb. 

HOGG JAMES/GlRARD ALAIN/LE BLEVEC DA­
NIEL (Hg.), Los Cartujos en Anadalucfa. (Bd 1: 235 5.; 
Bd. 2: 358 5; zahlr. Abb., Bildteile; Bd. 3: 75 5, Bild­
band.) (An. Cart. 150); HOGG JAMES (Hg.), Fr. 
Augustine Baker: Doubts and Calls. (An. Cart. 119:10) 
(153) Kart.; GRIBBIN JOSEPH A. (Hg.), Liturgical and 
Miscellaneous Questions, Dubia and Supplications to 
La Grand Chartreuse from the English Province in the 
Later Middle Ages. (An. Cart. 100:32) (110) Kart.; 
PERKlNS CYNTHIA 0., A Study of the Iconography of 
Jusepe de Ribera's Madonna with Child and Saint Bruno; 
JAMES HOGG, Francisco de ZurbaTiln. (80, zahlr. Abb.) 
Kart. Institut für Anglistik und Amerikanistik, Uni­
versität Salzburg 1999. 

HAUSBERGER KARL, Hermann Schell (1850-1906). 
Ein Theologenschicksal im Bannkreis der Modernis­
muskontroverse. (Quellen und Studien zur neueren 
Theologiegeschichte 3) F. Pustet, Regensburg 1999. 
(544) Kart. 

HENGST KARL/SCHMITT MICHAEL (Hg.), Lob der 
brüderlichen Eintracht. Die Kalandsbruderschaften in 
Westfalen. Festschrift aus Anlass des 650-jährigen 
Bestehens der Kalandsbruderschaft in Neuenheerse. 
(Veröffentlichungen zur Geschichte der mitteldeut­
schen Kirchenprovinz, Bd. 17) Bonifatius, Paderbom 
2000. (192) Geb. 
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VON PADBERG LUT: E./FÜRSTENB: MICHA- TZINGER KARDINAL Der :e15 der
(Hg.), ücherverzeichnıs ZUTr Kırchengeschichte. Bont- iturgle, Eine Einführung. Herder, reiburg 2000

'atius, aderborn 199  \O Geb. 49,80/5 364,- Geb. 36,-/5 263,-/sFr 34 ,—.
oEr 47 ,30.

LUKAS (Hg. und Übers.), Die ıta Wil- RIOLOGbirgis des Einwik 'eizlan. Landesarchiv, Linz 1999
Geb. 420,—.

MENKE KARL-HEINZ, Fleisch geworden dUSs Marıta.STEFAN, Heinrich {IT. Herrscher FEnde
der ‚e1ıten. Pustet, Regensburg 1999 Geb. Die Geschichte sraels und der Marienglaube der Kir-

che. Pustet, Regensburg 1999 Kart. 34,—/
WINKLER ERHARD (Hg.), ernharı UoN 'aır- 248,—-/sFr 32,—.

Sämtliche er! lateinis:  deutsch.
SPENDEL UREL)|  GNE: MARNRNI-Registerband. Tyrolia, TUC 1999 (444) Geb.

(Hg.), Marıa 1eDen. oderne Rede über iıne
WOHLMUTH JOSEF/ALBERIGO GIUSEPPE u.d., biblische TAauU. Pustet, Regensburg 1999 (147) art.
(Hg.), Dekrete der ökumenischen Konzilien/Concilio- 29,80/5 219,-/sFr 28,—.

Üecumenicorum Decreta Konzilien des
Mittelalters. Schöningh, Paderborn 27000 Geb. ANTON (Hg.), Volksfrömmigkeit und
DM 98,-/5 1.445,—-/sFr Theologte. Die einı Mariengestalt und die vielen Quel-

len. Pustet, 1998 207) art.
ZINNHOBLER GERL KRIEMHILD,
Kirchengeschichte In ANZ. aKul: Lehrkanzel Pro-
fessoren. Mit eiträgen VOonn annes Ebner, Ose: MORALIHEOLOG
Lenzenweger T), fried er, rich 'ag!
und Monika W  ger. Diözesanarchiv Linz, Linz
2000 (361, bb.) Geb 00,-/DM 45,—. PAX CHRISTI ER(  EICH (Hg.), Franz

Jägerstätter. Zur rinnerung selines Zeugnisses. Fine
Handreichung. an der iftenreihe der 'el-
lung Gerechtigkeit Friede Schöpfung; Pastoralam:
der LhiOÖzese Linz) Edition en Zeıt Geschichte,
Wagner, Linz 1999

BIBEL DE] Inspirationen
auf dem Weg InNs Jahrtausens Ka  es Bibelwerk, Europa NSET Staat? lau-
Stuttgart 1999 (928, 700 bb.) Geb. Schuber. Standard- be, Moral und der Europaidee. (Hg. Von Hans
ausgabe: 298 — 5,-/sFr 283,-/lim. Vorzugs- Übleis) Band der enreihe der Abteilung
ausgabe 498,—-/5 935,—-/sFr 1  _ Gerechtigkeit TIE: ‚Opfung; Pastoralamt der

Diözese Linz) Edition en Zeit eschichte,PETER PA' Musıca ACra. Das ‚ TO| Buch
der Kirchenmusik. Styria, Graz 1999 (153, Wagner, Linz 1999 204) Kart

ar! Geb. 390,—.
OKUMENELEISCH-KIESL ONIKA /SCHW.,  ERG JOHAN-

(Hg.), Nexus. unstlerische Interventionen
Stadtraum. Springer, 1en  ewW York 1999 (229,

bb.) TOS! ENANG KENNETH, Nigerian Catholics and The
Independent urches. all uthentic Faith. Neue
Zeitschrift für Missionswissenschaft, Immensee 2000

LEXIKON Kart. ohr 36,-—.
Von Gott reden Im Kontext der rmut. OokKumente der
Ökumenischen Vereinigung VO)]  5 Dritte-Welt-Theolo-a Theologische Realenzyklopädie. Band 30); Ga-
ginnen und -Theologen 619 (Theologie dermuel Seele. De Gruyter, erlın 1999 Geb.
Dritten Welt, 26) Herder, reiburg 1999 (343) art.

STORALTHEOLOG

FUCHS ‚UIDO, Es MUÜUSS NIC} immer „Messe*“ SeIN.
Gottesdienstformen Kirchemilahr. Konkrete Litur- BECK MATTHIAS, gele und Krankheit. Psychoso-
gie) Pustet, Regensburg 1999 art. matische 1Z1n und theologische Anthropologie.

181,-/sFr 23,50. Schöningh, aderborn 2000. art. 98,—/
715,-/sFr 90,30.

SIEFAN, Sonntagsgottesdienst ohne Priester.
Problematik und Hiıltfen die Praxis. Jen leiten HERBERT (Hg.), ANdDUC! Praktische
Liturgie) on Bercker, Kevelaer 1999 Theologte. Band Grundlegungen. Grünewald, Maiınz

32,-/5 234,—-/sFr 30,50. 1999 Geb. 56,—.
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VON PADBERG LUTZ E./FÜRSTENBERG MICHA­
EL (Hg.), Bücherverzeichnis zur Kirchengeschichte. Boni­
fatius, Paderbom 1999. (245) Geb. DM 49,80/S 364,-/ 
sFr47,30. 

SAINITZER LUKAS (Hg. und Übers.), Die Vita Wil­
birgis des Einwik Weizlan. OÖ. Landesarchiv, Linz 1999. 
(381) Geb. S 420,-. 

WEINFURTER STEFAN, Heinrich II. Herrscher am Ende 
der Zeiten. F. Pustet, Regensburg 1999. (400) Geb. 

WINKLER GERHARD B. (Hg.), Bernhard von Clair­
vaux - Sämtliche Werke lateinisch/deutsch. Bd. X: 
Registerband. Tyrolia, Innsbruck 1999. (444) Geb. 

WOHLMUTH JOSEF/ ALBERIGO GIUSEPPE u.a., 
(Hg.), Dekrete der ökumenischen Konzilien/Concilio­
rum Oecumenicorum Decreta. Bd 2: Konzilien des 
Mittelalters. Schöningh, Paderbom 2000. (655) Geb. 
DM 198,-/S 1.445,-/sFr 182,30. 

ZINNHOBLER RUDOLF/PANGERL KRIEMHILD, 
Kirchengeschichte in Linz: Fakultät - Lehrkanzel - Pro­
fessoren. Mit Beiträgen von Johannes Ebner, Josef 
Lenzenweger (t), Isfried Pichler, Friedrich Schragl 
und Monika Würthinger. Diözesanarchiv Linz, Linz 
2000. (361, 15 Abb.) Geb. S 300,-/DM 45,-. 

KUNST 

• DIE GROSSE BIBEL DER MODERNE. Inspirationen 
auf dem Weg ins 3. Jahrtausend. Katholisches Bibelwerk, 
Stuttgart 1999. (928,200 Abb.) Geb. Schuber. Standard­
ausgabe: DM 298,-/ S 2.175,-/sFr 283,-/lim. Vorzugs­
ausgabe DM 1.498,-/S 10.935,-/sFr 1.423,-. 

KASPAR PETER PAUL, Musica Sacra. Das Große Buch 
der Kirchenmusik. Styria, Graz 1999. (153, zahlr. 
Farbb.) Geb. S 350,-. 

LEISCH-KIESL MONIKA/SCHWANBERG JOHAN­
NA (Hg.), Nexus. Künstlerische Interventionen im 
Stadtraum. Springer, Wien/New York 1999. (229, 
zahlr. Abb.) Brosch. 

LEXIKON 

• TRE - Theologische Realenzyklopädie. Band 30: Sa­
muel- Seele. De Gruyter, Berlin 1999. (813) Geb. 

LITURGIE 

• FUCHS GUIDO, Es muss nicht immer "Messe" sein. 
Gottesdienstformen im Kirchenjahr. (Konkrete Litur­
gie) F. Pustet, Regensburg 1999. (152) Kart. DM 24,80/ 
S 181,-/sFr 23,50. 

RAU STEFAN, Sonntagsgottesdienst ohne Priester. 
Problematik und Hilfen für die Praxis. (Laien leiten 
Liturgie) Butzon & Bercker, Kevelaer 1999. (128) Pb. 
DM 32,-/S 234,-/sFr 30,50. 

Eingesandte Schriften 

RATZINGER KARDINAL JOSEPH, Der Geist der 
Liturgie. Eine Einführung. Herder, Freiburg 2000. (208) 
Geb. DM 36,-/S 263,-/sFr 34,-. 

MARIOLOGIE 

• MENKE KARL-HEINZ, Fleisch geworden aus Maria. 
Die Geschichte Israels und der Marienglaube der Kir­
che. F. Pustet, Regensburg 1999. (187) Kart. DM 34,-/ 
S 248,-/sFr 32,-. 

SPENDEL STEFANIE AURELIA/WAGNER MARl­
ON (Hg.), Maria zu lieben. Modeme Rede über eine 
biblische Frau. F. Pustet, Regensburg 1999. (147) Kart. 
DM 29,80/S 219,-/sFr 28,-. 

ZIEGENAUS ANTON (Hg.), Volksfrömmigkeit und 
Theologie. Die eine Mariengestalt und die vielen Quel­
len. F. Pustet, 1998. (207) Kart. 

MORALTHEOLOGIE 

• PAX CHRISTI OBERÖSTERREICH (Hg.), Franz 
Jägerstätter. Zur Erinnerung seines Zeugnisses. Eine 
Handreichung. (Band 1 der Schriftenreihe der Abtei­
lung Gerechtigkeit - Friede - Schöpfung; Pastoralamt 
der Diözese Linz) Edition Kirchen· Zeit· Geschichte, 
Wagner, Linz 1999. (148) Kart. 

RENOLDNER SEVERIN, Europa - unser Staat? Glau­
be, Moral und Politik der Europaidee. (Hg. von Hans 
Übleis) (Band 2 der Schriftenreihe der Abteilung 
Gerechtigkeit - Friede - Schöpfung; Pastoralamt der 
Diözese Linz) Edition Kirchen . Zeit . Geschichte, 
Wagner, Linz 1999. (204) Kart. 

ÖKUMENE 

• ENANG KENNETH, Nigerian Catholics and The 
Independent Churches. A Call to Authentie Faith. Neue 
Zeitschrift für Missionswissenschaft, Immensee 2000. 
(240) Kart. sFr 36,-. 

Von Gott reden im Kontext der Armut. Dokumente der 
Ökumenischen Vereinigung von Dritte-Welt-Theolo­
ginnen und -Theologen 1976-1996. (Theologie der 
Dritten Welt, Bd. 26) Herder, Freiburg 1999. (343) Kart. 

PA STORA L TH EOLOG I E 

• BECK MATTHIAS, Seele und Krankheit. Psychoso­
matische Medizin und theologische Anthropologie. 
Schöningh, Paderbom 2000. (404) Kart. DM 98,-/ 
S 715,-/sFr 90,30. 

HASLINGER HERBERT (Hg.), Handbuch Praktische 
Theologie. Band 1: Grundlegungen. Grünewald, Mainz 
1999. (412) Geb. DM 56,-. 
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HELLER ANDREAS/ HEIMERL KAIHARINA/HU- UHL FLORIAN RTUR Hg.), Rıtuale.
SEBO Hg.), Wenn nıchts mehr machen ıst, ıst Zugange einem Phänomen. Schriften der Österr.
och 1e] tun Wıe alte Menschen würdig sterben Gesellschaft für Religionsphilosophie, Parerga,

Düsseldorf Uun« Bonn 1999können. ambertus, Freiburg / Br. 1999 Kart.

HENKYS JURGEN, Sıngender und SESUNSENET Glaube.
Hymnologische eitraäge In olge Vandenhoeck ELI  10N  ADAGOGIK

Ruprecht, Öttingen 1999 Kart. 82,—.
KARRER LEO Die Stunde der Laıen. Von der Ur! HANS-FERDINAND Hg.), Tragfahigkeit
eiINes namenlosen Standes. Herder, reiburg 1999 der Relig1ionspadagogık. rlia, Graz 2000.

art. 291,—/ ohr 38,—. Geb 298,— / SEr 39,—.
IEBARTIZ-VAN ELST FRANZ-PLEIEK, Gemeinde In PORZELT BURKHARD), Jugendliche Intenstv-Erfah-
mobıler Gesellschaft, Ontexte ıterıen Konkre- FUNSEN. Qualitativ-empirischer Zugang un! religions-
tionen. (S.Th.P.S. 38) Echter, ürzburg 1999 pädagogische Relevanz. anumedia Verlag Schnider,
Brosch (sraz 1999 art. 350,—/ 50,—.

MIKLOS/ AUSRA MALAUSKAITE MITL
ANDRIUS IKO TOS UND LIGIO  SENSCHAFT

elıgı0n und Kırchen In Ost(Mittel,  Uuropa:
Ungarn, Liıtauen, S/owenten. Schwabenverlag, stfil-
ern 2000 Kart. FÜR RELIGIONSWISSENSCHAFT

UND IHEOLOGIE DER RELIGIONEN 778 (1999 /
TOMKA MIKLOS / PAUL M., elıg10n ImM Festschrift für Petrus Bsteh Hg.
gesellschaftlıchen Kontext UOst(Miıttel)Europas. Schwa- DEL IHEODOR. Uros, Altenberge 1999 Kart.
benverlag, Ostfildern 2000 Kart.

KHOURY PAUL, Materiaux DOUT SerDIr etude de la
VÖOÖGELE Neuer Weın In alte Schlauche. Chan- CONLroverse theoloz1que ıslamo chretienne de lanzue arabe
Cen un! Grenzen VO ‚emeindeentwicklung Aaus dog- du XIT sıecle. (Religionswissenschaftliche
matischer Unı pastoraltheologischer Perspektive. Studien 11 /4; 686 5, Kart. 140,—; 11 342 5, Kart.

83) ‚OS, St. ılıen 1999 Kart. 34 ,—. S0,—) Echter / ürzburg Oros, Altenberge 1999

MENSEN Hg.) Arbeıt. Akademie Völ-WAGENER-ESSER Organısıterte Barmherzigkeıit
und Seelenheil. Das carıtatıve Sozialnetzwerk 1m B1s- ker Uun! Kulturen t. Augustin) Steyler Verlag, e-
tum unster VON 1803 bis ZULr Gründung des Diöze- tal 1999 art.
sancarıtasverbands 1916 M: 61) Uros, Altenberge NIKETAS VON BYZANZ, Schriften ZU SIam (3rie-
1999 art. 80,—. chisch-deutsche Textausgabe V U  - FÖRSTEL KARL

Echter / ürzburg un! (J)ros Altenberge 1999
(XXVII 225) art. 92 —.

@  PH

vAr  EH
ESTANISLAO, Subjekt und ubjekte.

(SIS 12) Tyrolia, NNSDTUC| 2000. Kart.
SABERSCHINSKI ALEXANDERKR, Warum dıe utfen

BAU  NER ANS MICHALEL / WALDENFELS nıcht dıe I)ummen SInd. Katholische Soziallehre heute.
ANS (Hg.), Dıie philosophische Gottesfrage am Ende des Paulinus, Irier 1999 Kart. 24,80.
20 Jahrhunderts. (Alber-Reihe Philosophie) Karl er,
reiburg 1999 Geb 64,—/ 467,—/ SEr 61,—.

PIRITUALITAT), Dynamık des Geistes. kın
Beitrag ZU anthropologischen Transzendenzbegri
VO]  5 Karl Rahner. (ISI Tyrolia, Innsbruck 200  > DELBREL MADELELEINLE, Auftrag des Yısten In

art. 450,—/ SEr 58,50. einer Welt ohne Gott. ohannes Verlag Einsiedeln, rel-
burg 2000. Kart.

ENKI, Typologıe Allegorıe Geistiger
Inn. ohannes Verlag Einsiedeln, reiburg 1999 REINHARD /SCHALLENBERG (Hg.),
Geb „Ihr se1d der r16e) Christi“. Priestersein 1 Zeugnis VO  -

Therese VO]  ; L1is1ıeuxX, Johannes Unı KOomano
MUCK OTTO, Rationalıtat und Weltanschauung. Philo- Guardinı. (Kontur Bonifatius, aderborn 1999
sophische Untersuchungen. Tyrolia, nnsbruck 1999 art. 9,80/S5 145,-/sFr 19,80.
(445) Brosch. 348,—/ DM47,80/ sShr 45,50

PINCKAERS ERVAIS, [ )as geistliche eben des rYısten.
SEPP ANS (Hg.), Metamorphose der ano- Theologie unı Spiritualität ach Paulus Uun: Thomas
menologıe. Dreizehn Studien VO! Husser!|! au!  D (Phäno- VO]  j Aquıin. (Amateca. Lehrbücher ZuUT katholischen
menologie I1/ Karl erT, reiburg 1999 Geb. Theologie, XVI1/2) Bonifatius, aderborn 1999

78,— / 569,—/ Hr /4,— Geb. 78,— / 569,—/sr /4,10.

335 Eingesandte Schriften 

HELLER ANDREAS/HEIMERL KATHARINA/HU­
SEBÖ STEIN (Hg.), Wenn nichts mehr zu machen ist, ist 
noch viel zu tim. Wie alte Menschen würdig sterben 
können. Lambertus, Freiburg/Br. 1999. (217) Kart. 

HENKYS JÜRGEN, Singender und gesungener Glaube. 
Hymnologische Beiträge in neuer Folge. Vandenhoeck 
& Ruprecht, Göttingen 1999. (300) Kart. DM 82,-. 

KARRER LEO; Die Stunde der Laien . Von der Würde 
eines namenlosen Standes. Herder, Freiburg 1999. 
(351) Kart. DM 39,80/S 291,-/ sFr 38,-. 

TEBARTZ-VAN ELST FRANZ-PETER, Gemeillde in 
mobiler Gesellschaft. Kontexte - Kriterien - Konkre­
tionen. (S.Th.P.S. 38) Echter, Würzburg 1999. (815) 
Brosch. 

TOMKA MIKLÖS/ AUSRA MALAUSKAlTE MIT 
ANDRIUS NAVICKAS, NIKO TOS UND VINKO 
POTOCNIK, Religion und Kirchen in Ost(Mittel)Europa: 
Ungarn, Litauen, Slowenien. Schwabenverlag, Ostfil­
dem 2000. (366) Kart. 

TOMKA MIKLÖS/ ZULEHNER PAUL M., Religiol! im 
gesellschaftlichen Kontext Ost(Mittel)Europas. Schwa­
benverlag, Ostfildem 2000. (248) Kart. 

VÖGELE RUDOLF, Neuer Wein in alte Schläuche. Chan­
cen und Grenzen von Gemeindeentwicklung aus dog­
matischer und pastoraltheologischer Perspektive. 
(DiTH 83) Eos, St.Ottilien 1999. (307) Kart. DM 34,-. 

WAGENER-ESSER MElKE, Organisierte Barmherzigkeit 
und Seelenheil. Das caritative Sozialnetzwerk im Bis­
tum Münster von 1803 bis zur Gründung des Diöze­
sancaritasverbands 1916. (MthA 61) Oros, Altenberge 
1999. (469) Kart. DM 80,-. 

PHILOSOPHIE 

• ARROYABE ESTANISLAO, Subjekt und Subjekte. 
(STS 12) Tyrolia, Innsbruck 2000. (240) Kart. 

BAUMGARTNER HANS MICHAEL/WALDENFELS 
HANS (Hg.), Die philosophische Gottesfrage am Ende des 
20. Jahrhunderts. (Alber-Reihe Philosophie) Karl Alber, 
Freiburg 1999. (143) Geb. DM 64,-/S 467,- / sFr 61,-. 

HERZGSELL JOHANNES, Dynamik des Geistes. Ein 
Beitrag zum anthropologischen Transzendenzbegriff 
von Karl Rahner. (IST 54) Tyrolia, Innsbruck 2000. 
(354) Kart. S 450,-/DM 61,50/ sFr 58,50. 

OE LUBAC HENRI, Typologie - Allegorie - Geistiger 
Sinn. Johannes Verlag Einsiedeln, Freiburg 1999. (492) 
Geb. 

MUCK OITO, Rationalität und Weltanschauung. Philo­
sophische Untersuchungen. Tyrolia, Innsbruck 1999. 
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1e LeserIin, lieber Leser!

Kirchliche (Gottesrede dient €e1 nichtWer eologie un Kirche ZUrT Er-
eitragen will, kann die Ver- LIUT der gegenseitigen Bestärkung, S0OM-

dunstung des aubens nicht als ern soll auch den Nichtglaubenden
oder den nicht christlich Glaubendennebensächlic verdrängen. Denn nicht

LLUT einzelne Aspekte un Austfaltun- Rechenschaft VO  ’ der Hoffnung geben,
SCn christlicher Ex1istenz sind frag- die uns rag

TEeULNC darf die Rede ber Gott diesenwürdig geworden. ott selbst ist vielen
ZUrT!T rage geworden, Ja manchen eTlI- nicht ZuU Gegenstand eigenmächtiger
scheint schon das Wort ott als inhalts- Spekulation werden lassen. Das intel-
leer un belanglos. ıne Kirche, die mıit lektuelle Bemühen auch 1ın diesem
all ihrem Handeln ott erinnern eft ist nämlich eın Selbstzweck
will, kann diesen Entwicklungen lle kirchliche Gottesrede 1IL11USS
nicht chtlos vorübergehen. Denn 311 einem Sprechen beitragen, das miıt Gott
die Kirche sich selbst nicht aufgeben, un selner etzten Unbegreiflichkeit
wird S1e muıt ihrer SANZEN Tra Uu- rechnet. Kirchliche Gottesrede I1L1USS
chen mussen, VO  a ott glaubwürdig ott orofs sSe1ın lassen S1e IL1LUSS OXO0O-
un verständlich Zeugnis geben logisch SEIN. Anders gesagt: Kirchliche
Wıe also 1n unNnseTeTr Zeıt und Gesell- Rede ber Gott 1L11USS Ende e1IN-
schaft ach ott fragen un! VO  > fließen 1n die orofße Rede der TC
ihm sprechen ist, gehört deshalb ott Damut werden und (4Of=-
den ogroßen Herausforderungen. Ant- tesdienst den Orten, denen das
worten werden el immer vorläufig Sprechen VO  ’ Oott selinen dichtesten
bleiben, weil AaNSCMESSCHNE Gottesrede USdTrTuC und Ööhepunkt finden

11L1USS5Aaus echter Zeitgenossenschaft erwach-
SE LLLUSS un nicht eın für Jemal Weil ott der 5AMNZ andere ist, werden
gefunden werden kann WIT mıiıt der Gottesfrage nıe infach
Verständliche Gottesrede kann also fertig SEe1IN. en etzten Grund, ass
nicht bsehen VO  - dem, W as die Men- WIT dennoch ach ihm fragen un va  5

schen heute glauben, WI1e S1€e VO  5 (‚ott ihm sprechen können, entdecken WITFr
reden oder mıit welchen Bildern und als Christinnen un! TIStTteN iın der
Begriffen die Erinnerung ott wach- Selbstoffenbarung Gottes. IDJTz Aus-
gehalten wird. Vernünftige Gottesrede einandersetzung mıiıt diesem Zentrum
I11USS sich den nfragen der philo- uUuLNseTes aubens steht deshalb nicht
sophischen Rückfrage tellen Christ- zufällig Fnde des ahres, das die
icC Gottesrede hat sich Zeugnis Menschwerdung Gottes VOT 2000 Jah:
der Schrift auszurichten und wird TeN erinnert.

Ihre Redaktıondie eigene Zuverlässigkeit erproben.

Liebe Leserin, lieber Leser! 

Wer in Theologie und Kirche zur Er­
neuerung beitragen will, kann die Ver­
dunstung des Glaubens nicht als 
nebensächlich verdrängen. Denn nicht 
nur einzelne Aspekte und Ausfaltun­
gen christlicher Existenz sind frag­
würdig geworden. Gott selbst ist vielen 
zur Frage geworden, ja manchen er­
scheint schon das Wort Gott als inhalts­
leer und belanglos. Eine Kirche, die mit 
all ihrem Handeln an Gott erinnern 
will, kann an diesen Entwicklungen 
nicht achtlos vorübergehen. Denn will 
die Kirche sich selbst nicht aufgeben, 
wird sie mit ihrer ganzen Kraft versu­
chen müssen, von Gott glaubwürdig 
und verständlich Zeugnis zu geben. 
Wie also in unserer Zeit und Gesell­
schaft nach Gott zu fragen und von 
ihm zu sprechen ist, gehört deshalb zu 
den großen Herausforderungen. Ant­
worten werden dabei immer vorläufig 
bleiben, weil angemessene Gottesrede 
aus echter Zeitgenossenschaft erwach­
sen muss und nicht ein für allemal 
gefunden werden kann. 
Verständliche Gottesrede kann also 
nicht absehen von dem, was die Men­
schen heute glauben, wie sie von Gott 
reden oder mit welchen Bildern und 
Begriffen die Erinnerung an Gott wach­
gehalten wird. Vernünftige Gottesrede 
muss sich den Anfragen der philo­
sophischen Rückfrage stellen. Christ­
liche Gottesrede hat sich am Zeugnis 
der Schrift auszurichten und wird so 
die eigene Zuverlässigkeit erproben. 
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Kirchliche Gottesrede dient dabei nicht 
nur der gegenseitigen Bestärkung, son­
dern soll auch den Nichtglaubenden 
oder den nicht christlich Glaubenden 
Rechenschaft von der Hoffnung geben, 
die uns trägt. 
Freilich darf die Rede über Gott diesen 
nicht zum Gegenstand eigenmächtiger 
Spekulation werden lassen. Das intel­
lektuelle Bemühen - auch in diesem 
Heft - ist nämlich kein Selbstzweck. 
Alle kirchliche Gottesrede muss zu 
einem Sprechen beitragen, das mit Gott 
und seiner letzten Unbegreiflichkeit 
rechnet. Kirchliche Gottesrede muss 
Gott groß sein lassen - sie muss doxo­
logisch sein. Anders gesagt: Kirchliche 
Rede über Gott muss am Ende ein­
fließen in die große Rede der Kirche zu 
Gott. Damit werden Gebet und Got­
tesdienst zu den Orten, an denen das 
Sprechen von Gott seinen dichtesten 
Ausdruck und Höhepunkt finden 
muss. 
Weil Gott der ganz andere ist, werden 
wir mit der Gottesfrage nie einfach 
fertig sein. Den letzten Grund, dass 
wir dennoch nach ihm fragen und von 
ihm sprechen können, entdecken wir 
als Christinnen und Christen in der 
Selbstoffenbarung Gottes. Die Aus­
einandersetzung mit diesem Zentrum 
unseres Glaubens steht deshalb nicht 
zufällig am Ende des Jahres, das an die 
Menschwerdung Gottes vor 2000 Jah­
ren erinnert. 

Ihre Redaktion 
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ott 1ın der Alltagssprache der Europäer
Die Fragze, UUSs dıe Menschen glauben, lässt sıch nıcht ıhren formalen ReliQ10nS-
zugehörigkeiten heantworten. er Jesutf und emerı1tierte Professor Füh Pastoraltheologie
dın der Katholischen |Iniıversität LOöwen und Begründer der Europäischen Wertestudie
informiert über (Gottesrede und Gottesvorstellungen IN Europa und macht Adamıt auf eine
entscheidende pastorale Herausforderung aufmerksam. (Redaktıion)

Einleitung praktizierenden Christen äaußerst sel-
ten ın der eigenen Familie UuSsSsamıımen

In vielen europäischen Sprachen ist gebetet wird, eispie Aa 1SC
(Gott mindestens och ın usdrücken (ott kommt noch Ser1Ös ZU!r Sprache 1ın
anwesend, die mi1t Enttäuschung oder der iturgie (WO immer wenıiger Men-
Überraschung tun en, wWwW1e schen anwesend Sind), 1mM Kelig10ns-
„Meın (Gott!“ In ein1gen Ländern WI1e unterricht und besonders 1mM SANZ DeCI-
ın Frankreich un ın Belgien wird der sönlichen ebet, obwohl immer och
Name (jottes nicht selten miı1t einem der Spruch ‚In ott trust‘ auf dem
11C gekoppelt, eigentlich 11UTL eın amerikanıschen Dollar un ‚God Z1]

met ONns auf dem Gulden der Hollän-ulLwor für Leute, die lediglich ber
eın sehr beschränktes Vokabular VelI- der steht
fügen ber iın einem Europa, das Untersuchungen ber ott ın der Al
sicher In vielen Städten Uurc Agnosti- tagssprache x1ibt eEs 11UT SALLZ wen1ge,
Z1ISMUS gekennzeichnet ıSst, ıst eın un me1lstens LLUT ın kleineren SOZ10-
plizites espräc ber (sott me1lstens psychologischen Fallstudien Darum
verschwunden. uch bel praktizieren- möchte 1C mich 1ın diesem Beitrag auf
den Christen, die Gott glauben, die Kesultate der Meinungsbefragun-
wird Aaus Höflichkeit oder AaUus Schüch- gCch beschränken. Auf europäischer
ternheit ott L1UT selten direkt erwähnt. ene findet I1la  — Cie wichtigste Quelle
Sije en doch ın einer mgebung, die zweifellos 1ın den oroßen Studien der
ständig pluralistischer wIrd. Nur 1mM Stiftung European Values Study (EV5S)
kleinen Kreıis un me1list dort, 111a durchgeführt ıIn den Jahren 1981, 1990

betet, wird (‚oOtt och g- un: 1999 ıIn fast S5AHNZ Europa und
nann un als anwesend anerkannt. Nordamerika'. Wır werden auch auf
1ele Studien lehren, ass auch bei andere spezielle Studien hinweisen.

+ , Das Sekretariat dieser Stiftung befindet sich an der Universität Tilburg (Niederlande), BOx
N L-5000 Tilburg, Jede der Befragungen iıst reprasentatıv für mehr als eıne halbe Milliarde

”ersonen un gestutz auf tausende Interviews OIl jeweils twa einer Stunde L)auer. In mehr als
hundert Büchern un In Tausenden VON Artikeln sind die Daten analysıiert worden. Vgl für das
ema Religion A eispiel: Ester/L. Halman, de Moor, The Individualizing Soclety. Value
Change ın Europe anı North merica, Tilburg University Press, 1993; de Moor (Hg.) Values In
Western >ocleties, id., 1995; Halman/O. Rır (Hg.), Religion ın secularızıng soclety. The European’s
religion at the en of the ın cCentury, 1dl., 1999
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Gott in der Alltagssprache der Europäer 

Die Frage, was die Menschen glauben, lässt sich nicht aus ihren formalen Religions­
zugehörigkeiten beantworten. Der Jesuit und emeritierte Professor für Pastoraltheologie 
an der Katholischen Universität Löwen und Begründer der Europäischen Wertestudie 
informiert über Gottesrede und Gottesvorstellungen in Europa und macht damit auf eine 
entscheidende pastorale Herausforderung aufmerksam. (Redaktion) 

Einleitung 

In vielen europäischen Sprachen ist 
Gott mindestens noch in Ausdrücken 
anwesend, die mit Enttäuschung oder 
Überraschung zu tun haben, wie: 
"Mein Gott!". In einigen Ländern wie 
in Frankreich und in Belgien wird der 
Name Gottes nicht selten mit einem 
Fluch gekoppelt, eigentlich nur ein 
Füllwort für Leute, die lediglich über 
ein sehr beschränktes Vokabular ver­
fügen. Aber in einem Europa, das 
sicher in vielen Städten durch Agnosti­
zismus gekennzeichnet ist, ist ein ex­
plizites Gespräch über Gott meistens 
verschwunden. Auch bei praktizieren­
den Christen, die an Gott glauben, 
wird aus Höflichkeit oder aus Schüch­
ternheit Gott nur selten direkt erwähnt. 
Sie leben doch in einer Umgebung, die 
ständig pluralistischer wird. Nur im 
kleinen Kreis und meist dort, wo man 
zusammen betet, wird Gott noch ge­
nannt und als anwesend anerkannt. 
Viele Studien lehren, dass auch bei 

praktizierenden Christen äußerst sel­
ten in der eigenen Familie zusammen 
gebetet wird, zum Beispiel am Tisch. 
Gott kommt noch seriös zur Sprache in 
der Liturgie (wo immer weniger Men­
schen anwesend sind), im Religions­
unterricht und besonders im ganz per­
sönlichen Gebet, obwohl immer noch 
der Spruch ,In Gott we trust' auf dem 
amerikanischen Dollar und ,God zij 
met ons' auf dem Gulden der Hollän­
der steht. 
Untersuchungen über Gott in der All­
tagssprache gibt es nur ganz wenige, 
und meistens nur in kleineren sozio­
psychologischen Fallstudien. Darum 
möchte ich mich in diesem Beitrag auf 
die Resultate der Meinungsbefragun­
gen beschränken. Auf europäischer 
Ebene findet man die wichtigste Quelle 
zweifellos in den großen Studien der 
Stiftung European Values Study (EVS), 
durchgeführt in den Jahren 1981, 1990 
und 1999 in fast ganz Europa und 
Nordamerika I . Wir werden auch auf 
andere spezielle Studien hinweisen. 

I Das Sekretariat dieser Stiftung befindet sich an der Universitä t Tilburg (Niederlande), P.O. Box 
90153, NL-5000 Tilburg. Jede der Befragungen ist repräsentativ für mehr als eine halbe Milliarde 
Personen und gestützt auf tausende Interviews von jeweils etwa einer Stunde Dauer. In mehr als 
hundert Büchern und in Tausenden von Artikel.n sind die Daten analysiert worden. Vgl. für das 
Thema Religion zum Beispiel: P. EsterlL. Ho/mon/R. de Moor, The Individualizing Society. Value 
Change in Europe and North America, Tilburg University Press, 1993; R. de Moor (Hg.), Values in 
Western Societies, id ., 1995; L. Ha/mon/O. Riis (Hg.), Religion in secular izing society. The European's 
religion at the end of the 20 '" century, id. , 1999. 
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einem ersten Teil versuchen WIT die Unter jenen Menschen, die ott nicht
wichtigsten Ergebnisse Z.US.:  1LLZU- anerkennen, INan LLUL eiInNne sehr
fassen. Ein zweiıter Te1l stellt kritische geringe Zahl VO  = ach eigener AÄus-
Fragen, wobei die Komplexitä der Sdsc ‚überzeugten Atheisten‘ Im
Interpretation eutlıc wird. Westen WI1Ie 1mM Osten Sind z 5 °%%

(n Nordamerika LUr 1%) Der Kom-
ott 1im Spiegel der mfragen mMUN1ıSMUS sSsten und der La1zıs-

1IL1L.US 1mM Westenen tatsächlic wenı-
Die me1lst simple un ZallZ allgemeine SCI Erfolg gehabt, als viele meınen. DIie
rage ist nNnaturlıc Glauben Gie Kategorie der überzeugten Atheisten
Gott? Die Antworten zeıgen, ass 1INan 1mmt jedoch den Jüngeren Alters-

Europa SaANZ verschiedene Auffas- SIUpPCN angsam ebenso bei jenen,
findet Tabelle werden die die Jlänger als bis ZU Lebensjahr

tudiertenAntworten regional wiedergegeben‘.
ist ohne Zweiftel eiIne sehr Vasc

Tabelle Chiffre für eın vieldeutiges Mysterium.
Zustimmung ZU. Glauben Um welchen ott geht eigentlich?

ott VS, Der EVS-Fragebogen rlaubt präzısere
Information?®. West- und Südeuropa

Westeuropa 65,3 %o erklären 42 % (36% der Männer und
Nordeuropa 54,5 4.7 °% der Frauen), einen persönli-
UOsteuropa chen ott gylauben, A meılnen,Südeuropa 82,3 Sel eın Geist der eine Lebenskraft, 0%
Europa 61,6 Sagel, se1 keines VO  - beiden, und

16% bekennen, nıcht WI1ssen. WieNordamerika 02,2
immer ıst der Unterschie: zwischen
den Jüngeren und den alteren Alters-

Nordamerika ıst auffallend stärker gSIuppech orofß SO bejahen 37 % der
gottgläubig als Europa. Es 1ibt fast Altersgruppe VO  5 1524 Jahren einen
keinen Unterschied zwıschen West- persönlichen Gott, egenüber % aus
und Osteuropa (wo olen den Prozent- der Gruppe der mehr als 65 Jahre alten
satz OC Der katholische en efragten. Ein TrTen! SEetz sich hier
glaubt mehr als der lutherische Nor- Urc In den Niederlanden beispiels-
den Die Iren, die Malteser, die olen, welse ekannten sich 1966 och 47 %
die Schweizer und die Italiener (iIn die- ZU Glauben einen persönlichen

Gott gegenüber %o 1 Jahr 1979, OSCr Rangordnung) glauben häufig-
sten ott. eniger als 40°% ott- 1m Jahr 1990 und 24 % 1M Jahr
gläubige findet INallı e  an  da Est- Selbstverständlich gibt starke Korre-
land, Ostdeutschland, Ischechien ationen: erstens zwiıischen dem lau-
und chweden ben einen persönlichen ott und

Detaillierte Angaben für jedes Land findet INan ınem Tabellenband: Zulehner/H. Denz, Wiıe
Europa ebt und glaubt. Europäische Wertestudie, Wiıen, 1993 Da die Europäischen aten der Befra-

VO)]  - 1999 noch N1IC veröffentlicht wurden, sind hier oft 11UI die aten für 1990 angegeben.
Die Frageformulierungen el den jeweiligen Ländern ber sprachlich und theologisch
kontextbezogen; vgl Denz, Theologie und Soziolo le, Lehner Hg.) Mauerblümchen Theo-
10 le, Zur der Theologie 1m Wissenschaftsbetrie V Wien 2000, 41—49, 45f.

Dekker/]. de Hart/]. Peters, God Nederland 6-—1 Amsterdam 1997,
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In einem ersten Teil versuchen wir die 
wichtigsten Ergebnisse zusammenzu­
fassen. Ein zweiter Teil stellt kritische 
Fragen, wobei die Komplexität der 
Interpretation deutlich wird. 

Gott im Spiegel der Umfragen 

Die meist simple und ganz allgemeine 
Frage ist natürlich: Glauben Sie an 
Gott? Die Antworten zeigen, dass man 
in Europa ganz verschiedene Auffas­
sungen findet. In Tabelle 1 werden die 
Antworten regional wiedergegeben 2. 

Tabelle 1: 
Zustimmung zum Glauben 
an Gott (EVS, 1990) 

Westeuropa 65,3% 
Nordeuropa 54,5 
Osteuropa 64 
Südeuropa 82,3 

Europa 61,6 

Nordamerika 92,2 

Nordamerika ist auffallend stärker 
gottgläubig als Europa. Es gibt fast 
keinen Unterschied zwischen West­
und Osteuropa (wo Polen den Prozent­
satz hochhält). Der katholische Süden 
glaubt mehr als der lutherische Nor­
den. Die Iren, die Malteser, die Polen, 
die Schweizer und die Italiener (in die­
ser Rangordnung) glauben am häufig­
sten an Gott. Weniger als 40 % Gott­
gläubige findet man in Lettland, Est­
land, Ostdeutschland, in Tschechien 
und in Schweden. 
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Unter jenen Menschen, die Gott nicht 
anerkennen, findet man nur eine sehr 
geringe Zahl von - nach eigener Aus­
sage - ,überzeugten Atheisten'. Im 
Westen wie im Osten sind es etwa 5 % 
(in Nordamerika nur 1%). Der Kom­
munismus im Osten und der Laizis­
mus im Westen haben tatsächlich weni­
ger Erfolg gehabt, als viele meinen. Die 
Kategorie der überzeugten Atheisten 
nimmt jedoch in den jüngeren Alters­
gruppen langsam zu, ebenso bei jenen, 
die länger als bis zum 22. Lebensjahr 
studiert haben. 
,Gott' ist ohne Zweifel eine sehr vage 
Chiffre für ein vieldeutiges Mysterium. 
Um welchen Gott geht es eigentlich? 
Der EVS-Fragebogen erlaubt präzisere 
Information 3. In West- und Südeuropa 
erklären 42 % (36 % der Männer und 
47% der Frauen), an einen persönli­
chen Gott zu glauben, 29% meinen, er 
sei ein Geist oder eine Lebenskraft, 9 % 
sagen, er sei keines von beiden, und 
16% bekennen, es nicht zu wissen. Wie 
immer ist der Unterschied zwischen 
den jüngeren und den älteren Alters­
gruppen groß: So bejahen 32 % der 
Altersgruppe von 18-24 Jahren einen 
persönlichen Gott, gegenüber 55 % aus 
der Gruppe der mehr als 65 Jahre alten 
Befragten. Ein Trend setzt sich hier 
durch. In den Niederlanden beispiels­
weise bekannten sich 1966 noch 47% 
zum Glauben an einen persönlichen 
Gott gegenüber 33% im Jahr 1979, 28% 
im Jahr 1990 und 24 % im Jahr 1996 4• 

Selbstverständlich gibt es starke Korre­
lationen: erstens zwischen dem Glau­
ben an einen persönlichen Gott und 

2 Detaillierte Angaben für jedes Land findet man in einem Tabellenband: P.M. Zulehner/H. Denz, Wie 
Europa lebt und glaubt. Europäische Wertestudie, Wien, 1993. Da die Europäischen Daten der Befra­
gung von 1999 noch nicht veröffentlicht wurden, sind hier oft nur die Daten für 1990 angegeben. 

J Die Frageformulierungen waren dabei in den jeweiligen Ländern aber sprachlich und theologisch 
kontextbezogen; vgl. H. Denz, Theologie und Soziologie, in: M. Lehner (Hg.), Mauerblümchen Theo­
logie, Zur Rolle der Theologie im Wissenschaftsbetrieb, Wien 2000, 41-49, 45f. 

, G. Dekker/!. de Hart/!. Peters, God in Nederland 1966-1996, Amsterdam 1997, 18. 
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der allgemeinen Religiosität der etrof- 1C LLIUr der regionale Unterschied
fenen Personen SOWI1eEe ihrem ottes- zwischen praktizierenden Flamen und

allonen fällt auf, sondern auch derglauben; und zweltens zwischen die-
sSemn Glauben und der regelmäßigen oft große Unterschied zwıschen prak-
onntagspraxIis. Für die Katholiken, tizierenden und nicht praktizierenden
die bekanntlich mehr praktizieren als Gläubigen. Alle Nennungen sSind bei
die Protestanten, ist dieser Glaube den Praktizierenden häufiger,
eutlic wichtiger (respektive für besonders die atur und die 1€e'
West- und Südeuropa % und 32 Yo) Jedoch kommt das erster Stel-
och auch der persönliche Gott bleibt le Hier erscheint der persönliche ott.
oft ziemlich bstrakt Andererseits finden bei der yse
Wenn S für die me1listen auch schwie- der tersgruppen die JIteren Wallo-
ng scheint, Gott eINe ‚Person‘ 1ie1 das Göttliche überall deutlich
sehen, eın gewlsses Gespür für sSeın nıger als die alteren Flamen und UMsSe-
Geheimnis bleibt Beeinflusst UrCcC die kehrt cdie Jüngeren Wallonen mehr als
nebelhafte ‚New Age’‘-Mentalität hat die Jüngeren Flamen Der Säkularisie-
dasesbei den Jüngeren Gene- ruNnNsSsSpIOZECSS hat allonıen früher
ratiıonen starke Züge des Pantheismus angefangen als Flandern. Die jungen

einer belgischen Befragung (1996) Flamen sind jedoch mehr säkularisiert
welsen die Antworten eutlic darauf als die Jungen allonen. Man

Man tellte die rage: ‚Wo en hier den uss der angen Geschich-
GSie das Göttliche und er die Ant- te auf die Mentalıität. deutlichsten
worten der Flamen und der allonen. ist jedenfalls, WI1e auch viele andere

Tabelle
Wo finden S1e das Göttliche?

(1 Total; Praktizierende Gläubige; Nicht praktizierende Gläubige; Nichtgläubige)

Die atur Flamen 63 % 81% 62 % %
Wallonen

Die Liebe Flamen
allonen

Die Freundschaft Flamen 40
Wallonen 46

Das Gebet Flamen
allonen

Die Bibel Flamen
Wallonen

Der 1NnSsatz für Frieden Flamen
und Gerechtigkeit

allonen
Die Liturgle Flamen

Wallonen

Delhez/R. Rezsohazy (Hg.), est fO]. Valeurs et CIrOYAaNceS des Belges, Brüssel 1996, 5 7
Kerkhofs, De Europeanen hun waarden. Wat W!] denken voelen, Leuven 1997, 123
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der allgemeinen Religiosität der betrof­
fenen Personen sowie ihrem Gottes­
glauben; und zweitens zwischen die­
sem Glauben und der regelmäßigen 
Sonntagspraxis. Für die Katholiken, 
die bekanntlich mehr praktizieren als 
die Protestanten, ist dieser Glaube 
deutlich wichtiger (respektive für 
West- und Südeuropa 54% und 32%). 
Doch auch der persönliche Gott bleibt 
oft ziemlich abstrakt. 
Wenn es für die meisten auch schwie­
rig scheint, in Gott eine ,Person' zu 
sehen, ein gewisses Gespür für sein 
Geheimnis bleibt. Beeinflusst durch die 
nebelhafte ,New Age'-Mentalität hat 
das Gottesbild bei den jüngeren Gene­
rationen starke Züge des Pantheismus. 
In einer belgischen Befragung (1996) 
weisen die Antworten deutlich darauf 
hin. Man stellte die Frage: ,Wo finden 
Sie das Göttliche?'5 und erhob die Ant­
worten der Flamen und der Wallonen. 

Tabelle 2: 
Wo finden Sie das Göttliche? 

Kerkhofs/Gott in der Alltagssprache der Europäer 

Nicht nur der regionale Unterschied 
zwischen praktizierenden Flamen und 
Wallonen fällt auf, sondern auch der 
oft große Unterschied zwischen prak­
tizierenden und nicht praktizierenden 
Gläubigen. Alle Nennungen sind bei 
den Praktizierenden häufiger, ganz 
besonders die Natur und die Liebe. 
Jedoch kommt das Gebet an erster Stel­
le. Hier erscheint der persönliche Gott. 
Andererseits finden bei der Analyse 
der Altersgruppen die älteren Wallo­
nen das Göttliche überall deutlich we­
niger als die älteren Flamen und umge­
kehrt die jüngeren Wallonen mehr als 
die jüngeren Flamen. Der Säkularisie­
rungsprozess hat in Wallonien früher 
angefangen als in Flandern. Die jungen 
Flamen sind jedoch mehr säkularisiert 
als die jungen Wallonen. Man spürt 
hier den Einfluss der langen Geschich­
te auf die Mentalität. Am deutlichsten 
ist jedenfalls, wie auch viele andere 

(1. Total; 2. Praktizierende Gläubige; 3. Nicht praktizierende Gläubige; 4. Nichtgläubige) 

1. 2. 3. 4. 

Die Natur Flamen 63% 81% 62% 49% 
Wallonen 58 68 60 54 

Die Liebe Flamen 55 80 52 37 
Wallonen 55 68 60 44 

Die Freundschaft Flamen 45 67 40 33 
Wallonen 44 63 46 35 

Das Gebet Flamen 39 82 36 6 
Wallonen 36 79 44 9 

Die Bibel Flamen 35 79 29 
Wallonen 27 56 33 8 

Der Einsatz für Frieden Flamen 36 62 33 17 
und Gerechtigkeit 

Wallonen 30 49 28 23 
Die Liturgie Flamen 28 63 23 

Wallonen 23 53 29 5 

5 C. De/hez/R. Rezsohazy (Hg.), nest une foi. Valeurs et croyances des Belges, Brüssel 1996, 57; 
J. Kerkhojs, De Europeanen en hun waarden. Wat wij denken en voelen, Leuven 1997, 123. 
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Studien zeigen, ass die atur für die 1Ur 15 % praktizierende äubige
me1lsten der Ort ist, das Ött- andern und 11% in allonien, OoD-
1C findet 1ele postmoderne Men- wohl die große Mehrheit katholisch g-
schen werden hier eın ‚ozeanisches‘ tauft ist.
Gefühl erfahren. Die Antworten auf
eine andere rage zeigen, ass für 31% panien hat die ‚Santa
der Belgier (praktizierende, nicht prak- Maria‘ regelmäßig Befragungen bei
tizierende äubige und Nichtgläubi- Jugendlichen 5-24 Urc  -
SC, die aber doch och mıt religiösen 1€e11 lassen. Auf den angebotenen Satz

„Gott existiert und hat sich erken-Iraditionen verbunden sind) ott EIS-
tens ‚das groise Ganze‘ ist, für 17% eine 1ien gegeben Jesus Christus” ancwor-

eten 1999 (Stichprobe: 3.853 Jugend-Energie, für 1L1UX 8 % eine Person. kın
olches Ergebnis stellt naturlıc. orofße liche) 59,8 % pOSIt1V, egenüber 70,4 %
Fragen die asSstora Ohne Zweifel Jahr 1994 uch andere Antworten
sind die kennenden Gläubigen 1er verdeutlichen, WI1e die Jugend des tra-
eiıne kleine er auf einem chmalen ditionell katholischen panien sich 1m
Weg geworden. Man Za übrigens befindet Tabelle 3)°

Tabelle
Die Spanische Jugend über eın Öheres Wesen‘

1994 1999

Es o1ibt Gott, und hat sich erkennen gegeben esus Christus /0,2 %o 50,8 Yo
Was WIT Gott1L, ist nichts anderes als das Posıtive Männern und Frauen 53,9 42,9
Gott ist twas Höheres, das alles geschaffen hat un! VO dem alles abhängt 58,9 46,0

57,6 46,4Gott ist uNnser guter ater, der für und liebt
Gott ist der höchste chter, VO dem WIr abhängen und der über urteilen wird 50,9 39,2

52,1 52,2Es oibt Energien und Kräfte Universum, die WIr NIC. ontrollieren un! die
das Leben der Männer und Frauen beeinflussen

weifß nicht, ob Gott existiert der nicht, habe jedoch keine ründe, 24,5 32,0
glauben

Gott brauche ich nicht. Das Thema interessiert mich nicht 17,6 23,9
17,4 22,Ich meıne, es5 gibt keinen Gott

Die aten zeigen deutlich, wI1e auch mäßig Praktizierenden, den Frauen
eın altes katholisches Lanı WI1e Spa- und den politisc. rechts Orientierten
nıen schnell die C  g der nördli- findet, wenıgsten hingegen bei den
chen protestantischen und agnosti- politisch Linken und den Städten
schen er einschlägt. ott verliert ott erscheint als alt‘ und als ‚kon-
sSeıin Z, und wird ständig We- servatıv“. Je Jünger Inan ist, desto wenı1-
nıger ‚christlich‘”. Die Faktoranalyse SCr wichtig ist ott. Für Westeuropa
zeigt, ass eıne ‚christliche Auf- g1ibt die S-Studie 1990 folgendes
fassung häufigsten bei den regel- Bild (Tabelle

6 'Zo/F. Or1izo Ü ovenes espanoles 9 / 1999, 282
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Studien zeigen, dass die Natur für die 
meisten der Ort ist, wo man das Gött­
liche findet. Viele postmoderne Men­
schen werden hier ein ,ozeanisches' 
Gefühl erfahren. Die Antworten auf 
eine andere Frage zeigen, dass für 31% 
der Belgier (praktizierende, nicht prak­
tizierende Gläubige und Nichtgläubi­
ge, die aber doch noch mit religiösen 
Traditionen verbunden sind) Gott ers­
tens ,das große Ganze' ist, für 17% eine 
Energie, für nur 8 % eine Person. Ein 
solches Ergebnis stellt natürlich große 
Fragen an die Pastoral. Ohne Zweifel 
sind die bekennenden Gläubigen hier 
eine kleine Herde auf einem schmalen 
Weg geworden. Man zählt übrigens 

Tabelle 3: 
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nur 15 % praktizierende Gläubige in 
Flandern und 11 % in Wallonien, ob­
wohl die große Mehrheit katholisch ge­
tauft ist. 

In Spanien hat die Stiftung ,Santa 
Maria' regelmäßig Befragungen bei 
Jugendlichen (15-24 Jahre) durchfüh­
ren lassen. Auf den angebotenen Satz: 
"Gott existiert und er hat sich zu erken­
nen gegeben in Jesus Christus" antwor­
teten 1999 (Stichprobe: 3.853 Jugend­
liche) 59,8% positiv, gegenüber 70,4% 
im Jahr 1994. Auch andere Antworten 
verdeutlichen, wie die Jugend des tra­
ditionell katholischen Spanien sich im 
Nebel befindet (Tabelle 3)6. 

Die Spanische Jugend über ,ein höheres Wesen' 

Es gibt Gott, und er hat sich zu erkennen gegeben in Jesus Christus 

Was wir Gott nennen, ist nichts anderes als das Positive in Männem und Frauen 

Gott ist etwas Höheres, das alles geschaffen hat und vom dem alles abhängt 

Gott ist unser guter Vater, der für uns sorgt und uns liebt 

Gott ist der höchste Richter, vom dem wir abhängen und der über uns urteilen wird 

Es gibt Energien und Kräfte im Universum, die wir nicht kontrollieren und die 
das Leben der Männer und Frauen beeinflussen 

Ich weiß nicht, ob Gott existiert oder nicht, habe jedoch keine Gründe, um an 
ihn zu glauben 

Gott brauche ich nicht. Das Thema interessiert mich nicht 

Ich meine, es gibt keinen Gott 

1994 1999 

70,2% 50,8% 

53,9 42,9 

58,9 46,0 

57,6 46,4 

50,9 39,2 

52,1 52,2 

24,5 32,0 

17,6 23,9 

17,4 22,4 

Die Daten zeigen deutlich, wie auch 
ein altes katholisches Land wie Spa­
nien schnell die Richtung der nördli­
chen protestantischen und agnosti­
schen Länder einschlägt. Gott verliert 
sein Antlitz, und er wird ständig we­
niger ,christlich'. Die Faktoranalyse 
zeigt, dass man eine ,christliche' Auf­
fassung am häufigsten bei den regel-

mäßig Praktizierenden, den Frauen 
und den politisch rechts Orientierten 
findet, am wenigsten hingegen bei den 
politisch Linken und in den Städten. 
Gott erscheint so als ,alt' und als ,kon­
servativ'. Je jünger man ist, desto weni­
ger wichtig ist Gott. Für Westeuropa 
gibt die EVS-Studie 1990 folgendes 
Bild (Tabelle 4). 

6 J. Elzo/F.A. Orizo u.a., Jovenes espanoles 99, Madrid 1999,282. 
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Tabelle WO. Gott Person ist, ohne Individu-
‚Ist ott wichtig?‘ sSe1Nn. Intelligente äubige Wer-

den dann ott als ‚Geist‘ bevorzugen.
(10-Punkte-Skala: Wie eine rage eiıne andere nuancieren

unwichtig; 10 sehr wichtig) kann, zeigt sich der EVS-Befragung
Altersgruppe Wichtigkeit ‚ottes 1990 Da War der olgende Satz INZU-
1824 gefügt „Wie oft beten Sie Gott (die
25—34 5.1
35—44 relig1öse Feler ausgeschlossen)?“ Hier
45—- 54 ntworteten für Westdeutschland 272 9%
55-—-64 bsolut negativ, aber 42,5% sagten:

„Oft oder bisweilen“”, obwohl damals
LUr 23 9% mitteilten, ass G1E einen

Bel den Studenten findet 11an die persönlichen ott glaubten. Wer
ott eteTt, hat doch eın persönlichesQuote bei den ethisch Toleranten Verhältnis In konkreten Hal-

bei den Katholiken 6 bei den ngen wird ott also mehr als eın ‚Du’‘
Protestanten 5 bei den Pra  zieren- anerkannt als einer eher abstrakten
den 8.1 und bei den nıcht Praktizieren-
den 38 Beurteilung‘.

WO. für eine zunehmende Mın-
derheit keinen Ott xibt oder,

Kritische Randbemerkungen einen olchen für 61€e Xibt, dieser immer
rage ach „Gott“” weniger wichtig wird, verschwindet

das Gespür für eın umfassendes Ge-
Wie jeder weiß, eeinfluss die Fra- heimnis cht uch WEe’ ott mıiıt der
gestellung die Antworten der EVS- atur verwechselt wird (ein ferner Ein-
Befragung 1981 hat das Allensbacher uSss VO:  5 Spinozas ‚Deus S1Ve Natu-
stitu für emoskopie den Satz ‚ES ra’?) oder WEe: INan ZU uddhismus
1iDt einen persönlichen Gott‘ übersetzt ne1gt (in Frankreich hat diese asiatische
mıt ‚Es <ibt einen leibhaftigen Gott‘ eligion fast eiıne Million Anhän-
Dem gegenüber stand im Deutschen ger), möchten diese Menschen doch
der Ausdruck ‚ES xibt eiıne geistige me1lstens nicht 1L1UTX der eigenen Indi-
acht‘ als Übersetzung des Englischen vidualität abgeschlossen en. 1ele
‚Es gibt eine Art des Geistes der der sind STar. durch die EntwicklungenLebenskraft‘ Auf die rage ant- der iologie und der Paläontologie be-
worteten Westdeutschland 230, auf indruckt worden un! w1ssen nicht,
die zweıte 40 % (in Holland 34 %% bezie- wl1e die Ergebnisse dieser Wissenschaf-
hungsweise 29 %, Irland 73 9% und ten mıt der TEe ber einen chöpfer16%). Der Ausdruck ‚eın leil  aftiger versöhnen Sind Andererseıits kann
Gott‘ könnte be1 den Befragten das Bild 11an auch fragen, ob die VerkündigungeiINnes alten Mannes mıiıt einem Bart auf-
rufen. So wird die Persönlichkeit Got-

ott nicht jel stark anthropomorph
darstellt Hier könnte die sogenannte

tes einem Individuum reduziert, negatıve eologie einem Heferen

kEine EMNID-Befragung (1979) ergab für West-Deutschland auf den vorgeschlagenen Satz: ‚Ich
glaube, dass ınen Gott persönlicher Gestalt g2ibt‘ als Antwort 17°% (Männer 13 %, Frauen 21)
und bei den Altersgruppen 10% für die Gruppe 14—-29 Jahre, 14 °% für die ruppe 30—49, 18°% für die
Gruppe 5() —64 und 37 % für die Gruppe über Jahre.
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Tabelle 4: 
,Ist Gott wichtig?' 

(lO-Punkte-Skala: 
1 = ganz unwichtig; 10 = sehr wichtig) 

Altersgruppe Wichtigkeit Gottes 

18-24 4.9 
25-34 5.1 
35-44 5.6 
45-54 6.3 
55-64 6.8 
65-74 7.2 
75+ 7.5 

Bei den Studenten findet man die 
Quote 4.7, bei den ethisch Toleranten 
4.0, bei den Katholiken 6.9, bei den 
Protestanten 5.9, bei den Praktizieren­
den 8.1 und bei den nicht Praktizieren­
den 3.8. 

Kritische Randbemerkungen 
zur Frage nach "Gott" 

Wie jeder weiß, beeinflusst die Fra­
gestellung die Antworten. In der EVS­
Befragung 1981 hat das Allensbacher 
Institut für Demoskopie den Satz ,Es 
gibt einen persönlichen Gott' übersetzt 
mit ,Es gibt einen leibhaftigen Gott'. 
Dem gegenüber stand' im Deutschen 
der Ausdruck ,Es gibt eine geistige 
Macht' als Übersetzung des Englischen 
,Es gibt eine Art des Geistes oder der 
Lebenskraft'. Auf die erste Frage ant­
worteten in Westdeutschland 23%, auf 
die zweite 40% (in Holland 34% bezie­
hungsweise 29%, in Irland 73% und 
16%). Der Ausdruck ,ein leibhaftiger 
Gott' könnte bei den Befragten das Bild 
eines alten Mannes mit einem Bart auf­
rufen. So wird die Persönlichkeit Got­
tes zu einem Individuum reduziert, 
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obwohl Gott Person ist, ohne Individu­
um zu sein. Intelligente Gläubige wer­
den dann Gott als ,Geist' bevorzugen. 
Wie eine Frage eine andere nuancieren 
kann, zeigt sich in der EVS-Befragung 
1990. Da war der folgende Satz hinzu­
gefügt: "Wie oft beten Sie zu Gott (die 
religiöse Feier ausgeschlossen)?" Hier 
antworteten für Westdeutschland 22 % 
absolut negativ, aber 42,5 % sagten: 
"Oft oder bisweilen", obwohl damals 
nur 23 % mitteilten, dass sie an einen 
persönlichen Gott glaubten. Wer zu 
Gott betet, hat doch ein persönliches 
Verhältnis zu ihm. In konkreten Hal­
tungen wird Gott also mehr als ein ,Du' 
anerkannt als in einer eher abstrakten 
Beurteilung? 
Obwohl es für eine zunehmende Min­
derheit keinen Gott gibt oder, falls es 
einen solchen für sie gibt, dieser immer 
weniger wichtig wird, verschwindet 
das Gespür für ein umfassendes Ge­
heimnis nicht. Auch wenn Gott mit der 
Natur verwechselt wird (ein ferner Ein­
fluss von Spinozas ,Deus sive Natu­
ra'?) oder wenn man zum Buddhismus 
neigt (in Frankreich hat diese asiatische 
Religion fast eine halbe Million Anhän­
ger), so möchten diese Menschen doch 
meistens nicht nur in der eigenen Indi­
vidualität abgeschlossen leben. Viele 
sind stark durch die Entwicklungen 
der Biologie und der Paläontologie be­
eindruckt worden und wissen nicht, 
wie die Ergebnisse dieser Wissenschaf­
ten mit der Lehre über einen Schöpfer 
zu versöhnen sind. Andererseits kann 
man auch fragen, ob die Verkündigung 
Gott nicht viel zu stark anthropomorph 
darstellt. Hier könnte die sogenannte 
negative Theologie zu einem tieferen 

7 Eine EMNID-Befragung (1979) ergab für West-Deutschland auf den vorg~schlage~en Satz: ,Ich 
glaube, dass es einen Gott in persönlicher Gestalt gibt' als Ant:'0~t l~% (Manner 13 }'o, F~au~~ 2~) 
und bei den Altersgruppen 10% für die Gruppe 14-29 Jahre, 14 }'O für dIe Gruppe 30-49,18 }'O für dIe 
Gruppe 50-64 und 32 % für die Gruppe über 65 Jahre. 
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Verständnis der Unbegreiflichkeit Got- lische un! die beiden kalvinistischen
tes beitragen‘. rchen, die ‚Nederlands Hervormden‘
Die bwesenheit eines persönlichen und die (strengere) ‚Gereformeerden‘.

Tabelle ze1gt, WI1e unterschiedlich dieGottes hat auch andere Folgen. Die
EVS-Analysen lehren, ass die Ethik Mitglieder dieser Kirchen den Satz
eın Gebiet geworden ist, das nicht LUr beantworten: „ES x1Dt eınen Gott, der

sich mıt jedem Menschen persönlichfast total VO:  5 der IC abgekoppelt
1st, sondern auch VO Christentum beschäftigt”.
(zum eispie. iın Sachen Ehescheidung,

TabelleAbtreibung, Euthanasie USW.). Ist ott
kein Gesprächspartner mehr, Vel- „ES z1ibt einen ott der sıch mi1t jedem
blasst das efühl einer Verantwortung Menschen persönlich beschäftigt”®
einem Unsichtbaren gegenüber. Die

1966 1979 1996Praktizierenden, die eınen persönli-
chen ott glauben, Sind signifikant jel atholiken 61% 33 9% 17 %

Nederlands Hervormdenweniger tolerant 1 Schen Bereich
Gereformeerden z5’An

Die Bedeutung der Kırchlichkei Besonders bei den Katholiken ist der
traditionelle Gilaube einen persönli-

Man darf nicht übersehen, WI1e stark chen ott immer stärker ersetzt WOTI-
der UuSs der eigenen IC das den Uurc eine sehr VagC Auffassung
Gottesbild mıtbestimmt. Der Unter- VOIN einem höheren Wesen. DIe Imma-
schie zwischen Katholiken und Pro- 111e hat bei ihnen gesiegt.
testanten wurde erwähnt Die Katholi- In diesem usammenhang darf
ken Westeuropa jel äufiger nicht VeErgCSSCNH, ass die Auffassungen

der der katholischen asStora. Tätı-als die Protestanten, ass G1E Hause
religiös CrZOSCN worden Sind (93 % g_ gCcn den Glauben der infachen Miıt-
genüber 63 Yo); S61 praktizieren mMmoONnat- glieder der IC beeinflussen. Man
ich auch deutlich mehr 54.% CM- könnte 5  / ass 1er eine NC
ber %o) Sie bekennen auch äufiger tive oder positıive Wechselwirkung

Gott beten  4 oft der bisweilen), xibt. Van Hemert hat 1985 der
namentlich 76% egenüber 63 vm Das Holländischen Diözese Haarlem 259
der eigenen IC gegenüber aNnNSCHSEC- der asStora tätıge Ehrenamtliche (A)
ene Vertrauen spielt l1er ebentfalls und 128 Personen mıiıt abgeschlossener
mıiıt 64 9% der Katholiken 1ın Westeuropa pastoraler Ausbildung (B) befragt Für

der eigenen IC sehr der die Gruppe War die mögliche Ant-
ziemlich viel, aber 1L1UT o der Protes- wort: ‚Dieser Glaube ist für mich wich-
tanten. och auch eım Vergleich VO  5 g Die zweıte Gruppe WarTr auifser-
Katholiken und Protestanten 1st Vor- dem die Auskunft gebeten worden,
sicht geboten Die Niederlande Sind ob Urc die Ausbildung dieser Glaube
hier wieder eine Ausnahme Dieses mehr der weniıger wichtig geworden
Lan mıiıt den vielen kleineren Konfes- Sel. Tabelle gibt einen erDlıic ber
S1O0Nen hat Tel Gro  kirchen, die 0_ die Antworten.

Vgl das gute Buch VO]  - Houtepen, God Open Question. Theological Perspectives Age of
Agnosticısm, London
God Nederland, l.C., 55—-56
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Verständnis der Unbegreiflichkeit Got­
tes beitragen8• 

Die Abwesenheit eines persönlichen 
Gottes hat auch andere Folgen. Die 
EVS-Analysen lehren, dass die Ethik 
ein Gebiet geworden ist, das nicht nur 
fast total von der Kirche abgekoppelt 
ist, sondern auch vom Christentum 
(zum Beispiel in Sachen Ehescheidung, 
Abtreibung, Euthanasie usw.). Ist Gott 
kein Gesprächspartner mehr, so ver­
blasst das Gefühl einer Verantwortung 
einem Unsichtbaren gegenüber. Die 
Praktizierenden, die an einen persönli­
chen Gott glauben, sind signifikant viel 
weniger tolerant im ethischen Bereich. 

Die Bedeutung der Kirchlichkeit 

Man darf nicht übersehen, wie stark 
der Einfluss der eigenen Kirche das 
Gottesbild mitbestimmt. Der Unter­
schied zwischen Katholiken und Pro­
testanten wurde erwähnt. Die Katholi­
ken in Westeuropa sagen viel häufiger 
als die Protestanten, dass sie zu Hause 
religiös erzogen worden sind (93 % ge­
genüber 63%); sie praktizieren monat­
lich auch deutlich mehr ( 54 % gegen­
über 34%). Sie bekennen auch häufiger 
,zu Gott zu beten' (oft oder bisweilen), 
namentlich 76% gegenüber 63%. Das 
der eigenen Kirche gegenüber angege­
bene Vertrauen spielt hier ebenfalls 
mit: 64 % der Katholiken in Westeuropa 
vertrauen der eigenen Kirche sehr oder 
ziemlich viel, aber nur 49% der Protes­
tanten. Doch auch beim Vergleich von 
Katholiken und Protestanten ist Vor­
sicht geboten. Die Niederlande sind 
hier wieder eine Ausnahme. Dieses 
Land mit den vielen kleineren Konfes­
sionen hat drei Großkirchen, die katho-
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lische und die beiden kalvinistischen 
Kirchen, die ,Nederlands Hervormden' 
und die (strengere) ,Gereformeerden'. 
Tabelle 5 zeigt, wie unterschiedlich die 
Mitglieder dieser Kirchen den Satz 
beantworten: "Es gibt einen Gott, der 
sich mit jedem Menschen persönlich 
beschäftigt" . 

Tabelle 5. 
"Es gibt einen Gott der sich mit jedem 
Menschen persönlich beschäftigt"9 

1966 1979 1996 

Katholiken 61% 33% 17% 
Nederlands Hervormden 63 55 55 
Gereformeerden 95 89 71 

Besonders bei den Katholiken ist der 
traditionelle Glaube an einen persönli­
chen Gott immer stärker ersetzt wor­
den durch eine sehr vage Auffassung 
von einem höheren Wesen. Die Imma­
nenz hat bei ihnen gesiegt. 
In diesem Zusammenhang darf man 
nicht vergessen, dass die Auffassungen 
der in der katholischen Pastoral Täti­
gen den Glauben der einfachen Mit­
glieder der Kirche beeinflussen. Man 
könnte sagen, dass es hier eine nega­
tive oder positive Wechselwirkung 
gibt. M. van Hemert hat 1985 in der 
Holländischen Diözese Haarlern 259 in 
der Pastoral tätige Ehrenamtliche (A) 
und 128 Personen mit abgeschlossener 
pastoraler Ausbildung (B) befragt. Für 
die Gruppe A war die mögliche Ant­
wort: ,Dieser Glaube ist für mich wich­
tig'. Die zweite Gruppe B war außer­
dem um die Auskunft gebeten worden, 
ob durch die Ausbildung dieser Glaube 
mehr oder weniger wichtig geworden 
sei. Tabelle 6 gibt einen Überblick über 
die Antworten. 

8 Vg1. das gute Buch von A. Hautepen, God - An Open Question. Theological Perspectives in anAge of 
Agnosticism, London 2000. 

9 God in Nederland, I.c., 55-56. 
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Tabelle
Antworten der pastora Tätigen
In der Diözese Haarlem

ruppe Gruppe
sehr sehr weniger
wichtig wichtig wichtiger wichtig

Für mich ist ott
%o 56 % %o 10%eın ater, der mMIr immer nah ist

das Tiefe selbst 44 % % 47 % %
die dynamische Kraft Iem Lebenden 61% 9% O %

Für mich ist Jesus
44 % 38 % 9 % %oA/ Der Sohn Gottes, der erlöst hat

Derjenige, der zeigt, Gott ist Yo % 4.%

B/ Fin echter ensch 55 % 9% 33 % %
Der, der den Weg Z.U) Leben zeigt 74 % 01% 46 % %

C / Der, der unNnser Leben beurteilt % % % 9%
Der Prophet, der über unser 1un spricht 9% 44 % % 15%

Die Antworten zeigen, wI1e auch bei Lebensgeschichtliche Veränderungen
diesen aktiven Katholiken die Imma-
111e betont wird und WIe [l Jesus wohl die erwähnten relig10nsSOZ10-
das Mens stärker betont als das logischen aten eutliche Unterschie-
Göttliche Außerdem WIT:! doch auch de den Auffassungen ber Gott Z@1-
deutlich, ass die besser Ausgebildeten gCnNM, genugen sS1ie nicht, u  an klarer
der offiziellen Lehre äher gekommen sehen, wI1e sich Gottesvorstellungen 1
sind, Gott geht, aber nıicht Lauf der Jahre bei jemandem andern.
dort, die Gottheit Jesu ZUrT Sprache Im Zentrum Religionspsychologie
kommt. uch dieser ‚Basıs’ spür der Löwener Universität organıslierten

Prof. Hutsebaut und seine 1tarDpel-wI1e das Kıngen der eologen
selbst durchdringt. Im Herbst 1997 ter hierüber Jangfristige Untersuchun-
fand der theologischen Fakultät gsCNn Zwischen 1970 und 1987 wurden
der Löwener Universität ein internatio- Tausende VO:  j ugendlichen Alters-
ales Kolloquium ber den ‚Myrtiad SIUDPC 1218 mıt der offenen
Christ‘ Statt, wobei die auseinander rage konfrontiert: „Was bedeutet Giott
fallenden Interpretationen der Gott- für Dich?/ 1 Bei dieser Befragung
heit Jesu esprochen wurden . WOo wurde das Interpretationsschema Al lı-

diese Gottheit für die einen eın klares gewendet, das econchy einer
Dogma WAär, hatten viele andere ihre Standardstudie entworfen hat!? Miıt
Zweifel Assozliationen hat Zehntausende

errigan/]. Haers (Hg.), The yrla Christ: Plurality anı the Quest for Unıity Contemporary
Christology, Leuven 2000

11 Hutsebaut/D. Verhoeven, The Adolescents’ Kepresentation of God from Age JET (Journal
of Empirical Theology), vol. 1991), 1/ 59—72.

12 econchy, Structure genetique de l’idee de Dieu 'hez les catholiques 'ancals, Brüssel, 1967
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Tabelle 6: 
Antworten der pastoral Tätigen 
in der Diözese Haarlem 

Für mich ist Gott 

1. ein Vater, der mir immer nah ist 
2. das Tiefe in mir selbst 
3. die dynamische Kraft in allem Lebenden 

Für mich ist Jesus 

All. Der Sohn Gottes, der uns erlöst hat 
2. Derjenige, der zeigt, wo Gott ist 

B/l. Ein echter Mensch 
2. Der, der uns den Weg zum Leben zeigt 

C/1. Der, der unser ganzes Leben beurteilt 
2. Der Prophet, der über unser Tun spricht 

Die Antworten zeigen, wie auch bei 
diesen aktiven Katholiken die Imma­
nenz betont wird und wie man in Jesus 
das Menschliche stärker betont als das 
Göttliche. Außerdem wird doch auch 
deutlich, dass die besser Ausgebildeten 
der offiziellen Lehre näher gekommen 
sind, wo es um Gott geht, aber nicht 
dort, wo die Gottheit Jesu zur Sprache 
kommt. Auch an dieser ,Basis' spürt 
man, wie das Ringen der Theologen 
selbst durchdringt. Im Herbst 1997 
fand an der theologischen Fakultät 
der Löwener Universität ein internatio­
nales Kolloquium über den ,Myriad 
Christ' statt, wobei die auseinander 
fallenden Interpretationen der Gott­
heit Jesu besprochen wurden 10. Wo 
diese Gottheit für die einen ein klares 
Dogma war, hatten viele andere ihre 
Zweifel. 
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GruppeA GruppeB 

sehr sehr weniger 
wichtig wichtig wichtiger wichtig 

49% 56% 23% 10% 
44% 69% 47% 3% 
61% 72% 34% 6% 

44% 38% 9% 29% 
47% 65% 35% 4% 

55% 76% 33% 3% 
74% 91% 46% 9% 

24% 55% 20% 3% 
26% 44% 20% 15% 

Lebensgeschichtliche Veränderungen 

Obwohl die erwähnten religionssozio­
logischen Daten deutliche Unterschie­
de in den Auffassungen über Gott zei­
gen, genügen sie nicht, um klarer zu 
sehen, wie sich Gottesvorstellungen im 
Lauf der Jahre bei jemandem ändern. 
Im Zentrum für Religionspsychologie 
der Löwener Universität organisierten 
Prof. D. Hutsebaut und seine Mitarbei­
ter hierüber langfristige Untersuchun­
gen. Zwischen 1970 und 1987 wurden 
Tausende von Jugendlichen (Alters­
gruppe 12-18 Jahre) mit der offenen 
Frage konfrontiert: "Was bedeutet Gott 
für Dich?" 11. Bei dieser Befragung 
wurde das Interpretationsschema an­
gewendet, das J. P. Deconchy in einer 
Standardstudie entworfen hat 12. Mit 
Assoziationen hat er Zehntausende 

'0 T. Merrigan/J. Haers (Hg.), The Myriad Christ: Plurality and the Quest for Unity in Contemporary 
Christology, Leuven 2000. 

!I D. Hutsebaut/D. Verhoeven, The Adolescents' Representation of God from Age 12 to 18 in JET (Journal 
of Empirical Theology), vol. 4 (1991), 1,59-72. 

!2 I.P. Deconchy, Structure genetique de l'idee de Dieu chez les catholiques fran<;ais, Brüssel, 1967. 



345Kerkhofs/Gott der Alltagssprache der kuropäer

VO  - ugendlichen (7-16 Jahre) befragt. eınen Übergang VO: Glauben als
UÜbern: des auDens der erneconchy fand el Trel Phasen

die ‚a  ıDuUuVve ase mıt einem Ööhe- einem Glauben (Unglauben), der Stär-
punkt das neunte Lebensjahr, ker auf eine persönliche Wahl gebaut
wobei Gott als allmächtiger, allwissen- wird, obwohl der Einfluss der Eltern
der, guter Vater gesehen WIrd; die wichtig bleibt; 1eS$ hat eine Gro({(sbefra-
‚personalisierende ase (12 ahre), Zung VO  5 enten der Löwener Uni1-

sich Gott als reun:! und Herr versıtät ergeben‘®. Wiıe die S-Daten
vorstellt; die ‚Interiorisierungsphase‘ für die Gesamtbevölkerung geze1igt
(15 e), Gott als Lebenssinn und aben, findet I11allı hier Tel auptten-
Zeichen der ung gedeute wird. denzen: Be1l der ogrößten ruppe wird
Der Schwachpunkt ist jedoch, ass der persönliche Gott ‚depersonalisiert‘,
sich hier nicht Jangfristige Wahr- bei eıner kleineren ruppe eutlic
nehmungen derselben Jugendlichen verneınnt, bei einer och kleineren
verschiedenen Lebensphasen handelt. ruppe€] Man darf übrigens die

den Löwener Studien hat INan die- Ergebnisse einer Umfrage unter OÖwe-
selben Jugendlichen deren weiıterer LieTr enten nicht für die übrigen
ntwicklung untersucht. Die Kesultate lämischen enten generalisieren.
zeıgen, ass kaum ber allgemein Ekine Untersuchung der eDenztalls
gu  ge ntwicklungen der Gottes- katholischen Unihversität Ant-
vorstellung reden kann Das Bejahen werpen zeıgt, w1e die ortigen tuden-
der Ex1istenz Gottes hat bei denselben ten VO LÖöwener Bild abweichen. Der
Jugendli  en er VON 1213 Jah- Prozess der Säakularisierung ist die-
ren bis jenem VOoNn 1819 Jahren kon- Ser Hatenstadt eier durchgedrungen.
ulerlic VO:  a elıner ehnrhe: (80 %)

Der kulturelle Kontextbis einer Minderheit (29 %)
abgenommen. der gleichen Zeit ist
die regelmäfßige onntagspraxI1s VO  D 1C L1LIUTr das Lebensalter, auch die
96 °% auf 31% reduziert worden (diese eigene ultur beeinflusst Auffassun-

findet INnan auch bei den gCH ber Gott Einige Studien ber
Eltern) Das Gottesbild hat sich INZWI1- Gottesbilder VO  - Männern und Frauen
schen VO: Iranszendenten ZU Im- ‚uropa und ord-Amerika ustrie-
mMmanenten geändert Gott hat auch rTen dieses Phänomen. Wie schon g_
immer weniger mıiıt Christus, sagt, glauben Frauen häufiger Gott
Kirche und FEthi WOo Gott och A4d1L1WEe- S1ie stellen sich Gott auch einigermafßen
send ist, sieht INa  - als Zuflucht anders VOT, als 1eS$ Männer
der Hilfe Im Allgemeinen ergibt sich einer schon äalteren tudie en Ver-
daraus die Schlussfolgerung, ass die gote und Jamayo festgestellt, ass Gott
Jugendlichen, w1e deren ern, immer als Vater mehr Autorität und Orien-
mehr durch das allgemein arelig1öse tierungskraft widerspiegelt, Gott als

der Gesellschaf: beeinflusst WEeTl- Mutter mehr Zärtlichkeit, Geduld und
den ähe Das Vaterbild ist weniger ıffe-

renzlert als das Mutiltterbild ott e_Gezeigt hat sich allerdings, wI1e wichtig
das er VO  S Jahren ist: Hıier <ibt scheint für die beiden Geschlechter

Hutsebaut/D. Verhoeven, Naar e11 religieuze typologie de enten de Leuven,
Onze Alma ater. Leuvense Perspectieven (1994) 1I 5—3.
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von Jugendlichen (7-16 Jahre) befragt. 
Deconchy fand dabei drei Phasen: 1) 
die ,attributive Phase' mit einem Höhe­
punkt um das neunte Lebensjahr, 
wobei Gott als allmächtiger, allwissen­
der, guter Vater gesehen wird; 2) die 
,personalisierende Phase' (12 Jahre), 
wo man sich Gott als Freund und Herr 
vorstellt; 3) die ,Interiorisierungsphase' 
(15 Jahre), wo Gott als Lebenssinn und 
Zeichen der Hoffnung gedeutet wird. 
Der Schwachpunkt ist jedoch, dass es 
sich hier nicht um langfristige Wahr­
nehmungen derselben Jugendlichen in 
verschiedenen Lebensphasen handelt. 
In den Löwener Studien hat man die­
selben Jugendlichen in deren weiterer 
Entwicklung untersucht. Die Resultate 
zeigen, dass man kaum über allgemein 
gültige Entwicklungen in der Gottes­
vorsteIlung reden kann. Das Bejahen 
der Existenz Gottes hat bei denselben 
Jugendlichen im Alter von 12-13 Jah­
ren bis zu jenem von 18-19 Jahren kon­
tinuierlich von einer Mehrheit (80%) 
bis hin zu einer Minderheit (29%) 
abgenommen. In der gleichen Zeit ist 
die regelmäßige Sonntagspraxis von 
96% auf 31% reduziert worden (diese 
Abnahme findet man auch bei den 
Eltern). Das Gottesbild hat sich inzwi­
schen vom Transzendenten zum Im­
manenten geändert. Gott hat auch 
immer weniger zu tun mit Christus, 
Kirche und Ethik. Wo Gott noch anwe­
send ist, sieht man ihn als Zuflucht 
oder Hilfe. Im Allgemeinen ergibt sich 
daraus die Schlussfolgerung, dass die 
Jugendlichen, wie deren Eltern, immer 
mehr durch das allgemeine areligiöse 
Klima der Gesellschaft beeinflusst wer­
den. 
Gezeigt hat sich allerdings, wie wichtig 
das Alter von 15 Jahren ist: Hier gibt es 
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einen Übergang vom Glauben als 
Übernahme des Glaubens der Eltern zu 
einem Glauben (Unglauben), der stär­
ker auf eine persönliche Wahl gebaut 
wird, obwohl der Einfluss der Eltern 
wichtig bleibt; dies hat eine Großbefra­
gung von Studenten der Löwener Uni­
versität ergeben 13. Wie die EVS-Daten 
für die Gesamtbevölkerung gezeigt 
haben, findet man hier drei Hauptten­
denzen: Bei der größten Gruppe wird 
der persönliche Gott ,depersonalisiert', 
bei einer kleineren Gruppe deutlich 
verneint, bei einer noch kleineren 
Gruppe bejaht. Man darf übrigens die 
Ergebnisse einer Umfrage unter Löwe­
ner Studenten nicht für die übrigen 
Flämischen Studenten generalisieren. 
Eine Untersuchung an der ebenfalls 
katholischen Universität UFSIA in Ant­
werpen zeigt, wie die dortigen Studen­
ten vom Löwener Bild abweichen. Der 
Prozess der Säkularisierung ist in die­
ser Hafenstadt tiefer durchgedrungen. 

Der kulturelle Kontext 

Nicht nur das Lebensalter, auch die 
eigene Kultur beeinflusst Auffassun­
gen über Gott. Einige Studien über 
Gottesbilder von Männern und Frauen 
in Europa und Nord-Amerika illustrie­
ren dieses Phänomen. Wie schon ge­
sagt, glauben Frauen häufiger an Gott. 
Sie stellen sich Gott auch einigermaßen 
anders vor, als dies Männer tun. In 
einer schon älteren Studie haben Ver­
gote und Tamayo festgestellt, dass Gott 
als Vater mehr Autorität und Orien­
tierungskraft widerspiegelt, Gott als 
Mutter mehr Zärtlichkeit, Geduld und 
Nähe. Das Vaterbild ist weniger diffe­
renziert als das Mutterbild. Gott er­
scheint für die beiden Geschlechter 

13 D. Hutsebaut/D. Verhoeven, Naar een religieuze typologie van de studenten aan de K. U. Leuven, in 
Onze Alma Mater. Leuvense Perspectieven 48 (1994) 1,5-34. 
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me1lstens als väterlich mıiıt mütterlichen genannt wird. ahrscheinlich spürt
ügen. Die beiden Wissenschafter fan- INnan hiler eiINne Änderung 1mM Vaterbild
den auch, ass Frauen etwas mehr das der Amerikaner. Jedenfalls wird
Mütterliche Gott betonen. eutlich, WI1e die eigene ultur das
Einige ameriıikanische Studien zeıgen, Gottesbild Diese amerikanische
ass die europäischen Beobachtungen tudie zeıigt ebenfalls, ass die eigene
für die Vereinigten Staaten 1ıTieren- Kirchenzugehörigkeit die Gottesbilder
ziert werden mMmussen Roof und Roof mitbeeinflusst. So betonen die Baptıs-
fanden, ass INla sich ott melstens ten die genannten Bilder meılsten,
eiıner abnehmenden Ordnung vorstellt die Episcopalians (Anglikaner)
als chöpfer, Heiler, Freund, Erlöser, nıgsten.
Vater, Meister, König, chter, Lieb-
aber, Befreier, Mutter, egatte *. Für Un-dogmatische Bekenn  15Se@e
61% ıst eher Vater, für 25 % eher
Mutter obwohl die melsten S0O7Z10- Als kritische Randbemerkung kann

sich darüber wundern, ass L11IUTlogen VO  5 eiıner Feminisierung der
Religion Amerika reden und an BaNZ wenıgen Befragungen das Ver-
kennen, ass die Präferenz für das hältnis zwiıischen Fragen ber gtt muiıt

dem Glauben Jesus Christus undMultterbild ständig unımmt) Eine tie-
fere Analyse dieser Daten Urc. eine die Irınıtät verbunden wird. Man hat
ruppe Soziologen zeigt, ass Te1 Bil- den Eindruck, ass der in früheren
der häufigsten vorkommen: ott Zeıten wichtige Glaube ott als
als König (wo Önig, Richter, eister Dreifaltigkeit auch bei den praktizie-
und Befreier hnliche Züge haben), renden Gläubigen fast gANZ aus dem
Gott als Heiler (WO chöpfer, Heıiler, Kollektivbewusstsein verschwunden

ist. Die erwähnte holländische tudieTeunN! und Vater zusammenfallen)
und schlieflich ott als Beziehungs- God In Nederland (vgl. zeigt,
PEISON (‚relational‘) . Für die Männer wI1Ie 1mM Lauf der re mıt der nah-
ıst Gott erster Stelle König, für die des auDens einen persönli-
Frauen der Heiler. Das dritte Bild fasst chen ott auch der Glaube Jesus als
ott ZUSsammmnen als Ehegatten, utter der als ‚Sohn Gottes’‘ zurück-
und Liebhaber. Das Bild des Erlösers geht 1969 sahen och 56° % Jesus als
wird sowohl bei dem Königsbild als ‚Sohn Gottes’, 1979 41% und
auch bei dem Bild des Heilers angetrof- 1996 LIUTr och ZY Hatte Jesus damals
fen He diese Bilder werden bei den och das Antlıitz einer göttlichen Per-

SOTIL, ist nunmehr für die elıstenregelmäfßig Praktizierenden tärker be-
tont, aber der Nnterschnie: zwischen LLIUT och eın ensch
den Geschlechtern nımmt 1er ab, da der belgischen Befragung gaben auf
ott bei beiden mehr als Önig g_ die rage, wWer ott sel, 31 % der prakti-
sehen wird. Die tudie zeigte auch, zierenden und 12% der nıicht praktizie-
ass Gott Amerika schliefßlich mehr renden Katholiken die Antwort: die
mütterliche als väterliche Züge hat, heilige Dreifaltigkeit; und auf die
obwohl ott Öfter Vater als Mutltter rage, wWwer Jesus Christus sel, 8() % der

14 (070) Roof, Review of Ithe Images of God ‚ON Americans Journal f the Scientific
Research Religion (1984) 201-205

eisen, Cheek/P. Ayu, Gender Differences Images of God, eb (1985) 3906 —402.
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meistens als väterlich mit mütterlichen 
Zügen. Die beiden Wissenschafter fan­
den auch, dass Frauen etwas mehr das 
Mütterliche in Gott betonen. 
Einige amerikanische Studien zeigen, 
dass die europäischen Beobachtungen 
für die Vereinigten Staaten differen­
ziert werden müssen. Roof und Roof 
fanden, dass man sich Gott meistens in 
einer abnehmenden Ordnung vorstellt 
als: Schöpfer, Heiler, Freund, Erlöser, 
Vater, Meister, König, Richter, Lieb­
haber, Befreier, Mutter, Ehegatte l4• Für 
61 % ist er eher Vater, für 25% eher 
Mutter (obwohl die meisten Sozio­
logen von einer Feminisierung der 
Religion in Amerika reden und aner­
kennen, dass die Präferenz für das 
Mutterbild ständig zunimmt). Eine tie­
fere Analyse dieser Daten durch eine 
Gruppe Soziologen zeigt, dass drei Bil­
der am häufigsten vorkommen: Gott 
als König (wo König, Richter, Meister 
und Befreier ähnliche Züge haben), 
Gott als Heiler (wo Schöpfer, Heiler, 
Freund und Vater zusammenfallen) 
und schließlich Gott als Beziehungs­
person (,relational') 15. Für die Männer 
ist Gott an erster Stelle König, für die 
Frauen der Heiler. Das dritte Bild fasst 
Gott zusammen als Ehegatten, Mutter 
und Liebhaber. Das Bild des Erlösers 
wird sowohl bei dem Königsbild als 
auch bei dem Bild des Heilers angetrof­
fen. Alle diese Bilder werden bei den 
regelmäßig Praktizierenden stärker be­
tont, aber der Unterschied zwischen 
den Geschlechtern nimmt hier ab, da 
Gott bei beiden mehr als König ge­
sehen wird. Die Studie zeigte auch, 
dass Gott in Amerika schließlich mehr 
mütterliche als väterliche Züge hat, 
obwohl Gott öfter Vater als Mutter 
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genannt wird. Wahrscheinlich spürt 
man hier eine Änderung im Vaterbild 
der Amerikaner. Jedenfalls wird so 
deutlich, wie die eigene Kultur das 
Gottesbild prägt. Diese amerikanische 
Studie zeigt ebenfalls, dass die eigene 
Kirchenzugehörigkeit die Gottesbilder 
mitbeeinflusst. So betonen die Baptis­
ten die genannten Bilder am meisten, 
die Episcopalians (Anglikaner) am we­
nigsten. 

Un-dogmatische Bekenntnisse 

Als kritische Randbemerkung kann 
man sich darüber wundern, dass in nur 
ganz wenigen Befragungen das Ver­
hältnis zwischen Fragen über Gott mit 
dem Glauben an Jesus Christus und an 
die Trinität verbunden wird. Man hat 
den Eindruck, dass der in früheren 
Zeiten so wichtige Glaube an Gott als 
Dreifaltigkeit auch bei den praktizie­
renden Gläubigen fast ganz aus dem 
Kollektivbewusstsein verschwunden 
ist. Die erwähnte holländische Studie 
God in Nederland (vgl. Anm. 3) zeigt, 
wie im Lauf der Jahre mit der Abnah­
me des Glaubens an einen persönli­
chen Gott auch der Glaube an Jesus als 
,Gott' oder als ,Sohn Gottes' zurück­
geht. 1969 sahen noch 56% Jesus als 
,Sohn Gottes', 1979 waren es 41 % und 
1996 nur noch 33%. Hatte Jesus damals 
noch das Antlitz einer göttlichen Per­
son, so ist er nunmehr für die meisten 
nur noch ein Mensch. 
In der belgischen Befragung gaben auf 
die Frage, wer Gott sei, 31 % der prakti­
zierenden und 12 % der nicht praktizie­
renden Katholiken die Antwort: die 
heilige Dreifaltigkeit; und auf die 
Frage, wer Jesus Christus sei, 80% der 

" w. C. RooJß. L. Roof, Review of lthe Polls: Images of God among Americans in: Journal of the Scientific 
Research in Religion 23 (1984) 201-205. 

15 H.M. Nelsen/N.H. Cheek/p. Au, Gender Differences in Images of God, ebd. 24 (1985) 396-402. 
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Schlusspraktizierenden und 57 % der nicht
praktizierenden Katholiken die Ant-
wOort der Sohn Gottes Damit wird Die Daten, die WIr 1ler einigermafßßen
jedoch nichts ber die Gottheit Jesu zusammengefasst aben, zeigen jeden-
gesagt. Es scheint mehr eiNne Formel alls, ass die Gottesfrage das EUTO-
dus dem Katechismus und aus der Kollektivbewusstsein ochpäische
Liturgie sSeın als eiıne Glaubensaus- immer berührt, aber och mehr, ass
Sage Dies Ailt auch für die Antworten die Sinnfrage bleibt, die mıt der Gottes-
auf die rage: ‚Zu We beten Sie?‘ rage immer verbunden WAAär. Sie Ze1-
08 % der Praktizierenden ‚Zu gCnh auch, ass ‚der aTrıille ensch‘ sich
Gott”‘, 84 % ‚Zu Jesus Christus’, 872 % dauernd Götter un:! Götzen fabriziert,
‚Zur HI Marıa’ und 70 % ‚Zum HI nicht iın Se1INer insamkeit abge-
Geist‘. Dass für viele die Aussage ‚Jesus schlossen bleiben Aus der
SE1 der Sohn Gottes’ nicht bedeutet, ten französischen Untersuchung WI1S-
SE1 Gott, wird Urc. folgendes Ergeb- sSen WITr übrıgens, ass die enrhe:

der Franzosen och immer NnıcC LUrN1ıS bewiesen: In Frankreich erklärten
1Ur 21% der Gesamtbevölkerung, er glaubt, sondern auch die
eiınen persönlichen ott glauben, Astrologie bejaht un sich den
während 56 % sagten, Jesus se1l der Wahrsagern und Wahrsagerinnen
Sohn Gottes (32 % ‚EHAMNZ sıcher‘, 272 9% Vertrau (die Zanlreıiıcher sSind als die
‚ein wenig‘) Und LLUTE %n bejahten die Priester'). Jedenfalls darf INa  '

Dreifaltigkeit (bei der Altersgruppe 35 Jahre ach dem Zweiten Vatikanum
wird die aStora. je] mehr mıit der1824 Jahre 15 %)*®. Diese Verwirrung

bezüglich traditioneller Glaubensaus- Gottesfrage konfrontier als mıit inter-
1ien Kirchenproblemen. Die eologiebedeutet, ass viele Europäer,

selen sS1e praktizierende der nicht ist also wieder CZWUNSCH, sich muit
praktizierende Christen, nicht auf ihrem wesentlichen „Ubjekt“” be-
eınen Dialog mıt dem sSiam vorbereitet schäftigen: mıiıt ott.
sind, der die Gottheit Jesu und die
Dreifaltigkeit verneınt.

I6 Les Francals et leurs CTrOVaNCES, L/ Actualite Religieuse dans le onde, 122, 1994, 3 / Rollet,
Les CTOYANCES des Francals, 17 tudes, 3834 1995), 377
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praktizierenden und 57% der nicht 
praktizierenden Katholiken die Ant­
wort: der Sohn Gottes. Damit wird 
jedoch nichts über die Gottheit Jesu 
gesagt. Es scheint mehr eine Formel 
aus dem Katechismus und aus der 
Liturgie zu sein als eine Glaubensaus­
sage. Dies gilt auch für die Antworten 
auf die Frage: ,Zu wem beten Sie?'. 
98 % der Praktizierenden sagen: ,Zu 
Gott', 84% ,Zu Jesus Christus', 82% 
,Zur Hl. Maria' und 70% ,Zum Hl. 
Geist'. Dass für viele die Aussage ,Jesus 
sei der Sohn Gottes' nicht bedeutet, er 
sei Gott, wird durch folgendes Ergeb­
nis bewiesen: In Frankreich erklärten 
nur 21 % der Gesamtbevölkerung, an 
einen persönlichen Gott zu glauben, 
während 56 % sagten, J esus sei der 
Sohn Gottes (32% ,ganz sicher', 22% 
,ein wenig'). Und nur 32 % bejahten die 
Dreifaltigkeit (bei der Altersgruppe 
18-24 Jahre 15%)16. Diese Verwirrung 
bezüglich traditioneller Glaubensaus­
sagen bedeutet, dass viele Europäer, 
seien sie praktizierende oder nicht 
praktizierende Christen, nicht auf 
einen Dialog mit dem Islam vorbereitet 
sind, der die Gottheit Jesu und die 
Dreifaltigkeit verneint. 
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Schluss 

Die Daten, die wir hier einigermaßen 
zusammengefasst haben, zeigen jeden­
falls, dass die Gottesfrage das euro­
päische Kollektivbewusstsein noch 
immer berührt, aber noch mehr, dass 
die Sinnfrage bleibt, die mit der Gottes­
frage immer verbunden war. Sie zei­
gen auch, dass ,der arme Mensch' sich 
dauernd Götter und Götzen fabriziert, 
um nicht in seiner Einsamkeit abge­
schlossen zu bleiben. Aus der genann­
ten französischen Untersuchung wis­
sen wir übrigens, dass die Mehrheit 
der Franzosen noch immer nicht nur 
an Wunder glaubt, sondern auch die 
Astrologie bejaht und sich den 40.000 
Wahrsagern und Wahrsagerinnen an­
vertraut (die zahlreicher sind als die 
Priester!). Jedenfalls darf man sagen: 
35 Jahre nach dem Zweiten Vatikanum 
wird die Pastoral viel mehr mit der 
Gottesfrage konfrontiert als mit inter­
nen Kirchenproblernen. Die Theologie 
ist also wieder gezwungen, sich mit 
ihrem wesentlichen "Objekt" zu be­
schäftigen: mit Gott. 

16 Les Fran<;ais et leurs croyances, in: L'Actualite Religieuse dans le Monde, nr 122, 1994,35; J. Rollet, 
Les croyances des Fran<;ais, in: Etudes, Bd 3834 (1995), 377. 
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THOMAS

deine Bilder stehn VOTF dir W1e Namen“”
Auf der ucC ach ott 1m Kino der egenwa:

ährend dıe Theologie 00n Gott reden MUÜUSS, wiıird sSeINE Erwähnung In Kunst und
Kulturleben zumindest eufte kaum mehr erwarte: {Im wichtiger Ur eine nispre-
cChen Spurensuche alle sein, die In Religionsunterricht und echese, In Predigt
und Glaubensgespräch über Gott NIC: schweigen wollen Unser ULOY, eologe und
Supervisor (DGSv) In Bonn, geht der Gottesrede 1IM zeitgenössischen Fılm eispie der
1ılme „Dogma” und „Magnolia” nach. (Redaktıon

ntgegen Jandläufiger einung bietet terstutzen die ucC. VO'  5 Je-
das Kıno mehr als Ur billige anta- doch eine Spur. Hilfreicher erweiıst
sien un eichte Unterhaltung. „Kino sich der 1C. eiINe vierzigseitige
ıst weder Realität noch Fiktion. Es be- Publikation ZUm Mediensonntag 1999,
zieht sSein uDlıkum ähnlich w1e die der ‚Gottvater als Thema’‘ hatte Darın
el  SSe esu| eale Fiktionen eın Peter Hasenberg einıge Beispiele348  ThPQ 148 (2000) 348357  THOMAS KROLL  „... deine Bilder stehn vor dir wie Namen“  Auf der Suche nach Gott im Kino der Gegenwart  Während die Theologie von Gott reden muss, wird seine Erwähnung in Kunst und  Kulturleben zumindest heute kaum mehr erwartet. Um so wichtiger dürfte eine entspre-  chende Spurensuche für alle sein, die in Religionsunterricht und Katechese, in Predigt  und Glaubensgespräch über Gott nicht schweigen wollen. Unser Autor, Theologe und  Supervisor (DGSv) in Bonn, geht der Gottesrede im zeitgenössischen Film am Beispiel der  Filme „Dogma“ und „Magnolia“ nach. (Redaktion)  Entgegen landläufiger Meinung bietet  terstützen die Suche - von ‚Gott‘ je-  das Kino mehr als nur billige Phanta-  doch keine Spur. Hilfreicher erweist  sien und leichte Unterhaltung. „Kino  sich der Blick in eine vierzigseitige  ist weder Realität noch Fiktion. Es be-  Publikation zum Mediensonntag 1999,  zieht sein Publikum [ähnlich wie die  der ‚Gottvater als Thema’‘ hatte. Darin  Gleichnisse Jesu] in Reale Fiktionen ein.  führt Peter Hasenberg einige Beispiele  ... Wirksame Filme modellieren nicht  an „für filmische Bemühungen um die  nur persönliche Hoffnungen und Be-  Gottesfrage“.* Neben Klassikern wie  fürchtungen der Zuschauer, sondern  „Die Zehn Gebote“ (USA 1957), „Das  lassen sie teilhaben an den kulturellen  (Schweden 1963) und  Schweigen“  Dramen ihrer Zeit.“? Welche Rolle  „Teorema — Geometrie der Liebe“ (Ita-  spielt Gott in diesen Dramen?  lien 1968) finden aus dem Filmschatz  Wer für einen raschen Überblick zum  der 90er Jahre „Drei Farben: Rot”  Lexikon ‚Religion im Film’ greift, wird  (Frankreich u.a. 1994) Erwähnung,  diesbezüglich enttäuscht.” Das renom-  „Breaking the Waves“  (Dänemark  mierte Nachschlagewerk führt mehr  1996) und  „Truman Show“  (USA  als zweitausend Filme an. Ein eigenes  1998).°  Sachregister hilft, den reichhaltigen  Auch beim Flanieren im Kino der  Schatz der bewegten und bewegenden  Gegenwart stößt man auf Spuren Got-  Bilder zu sondieren. Stichworte wie  tes. Folgt man etwa der Utopie, dem  Hoffnungsbild vom Paradies, das in  ‚Engel‘ und ‚Teufel/Das Böse‘, ‚Heilige  des Christentums‘ und ‚Prediger‘ un-  „The Beach“ (USA 1999) leitend ist,  ' R.M. Rilke, Das Stunden-Buch, in: Ders., Die Gedichte, Frankfurt a.M. 1986, 195-312; hier: 202.  ? D. Blothner, Erlebniswelt Kino. Über die unbewusste Wirkung des Films, Bergisch Gladbach 1999, 20.  ? Religion im Film. Lexikon mit Kurzkritiken und Stichworten zu 2.400 Kinofilmen, erarbeitet von  F. Geller u.a., Köln ?1999.  * P, Hasenberg, Gott im Film. Eine Auswahlliste, in: Religion auf dem Markt der Medien. Gottvater als  Thema des Mediensonntags 1999, hg. von der Zentralstelle Medien der Deutschen Bischofskon-  ferenz, Referat Kommunikationspädagogik [medien praxis, Grundlagen, Heft 12] Bonn 1999, 29—33,  In demselben Heft findet sich auch Th. Kroll, Vater- und Gottesbilder. Lichtblicke und ‚Erleuchtung‘  im Kino, a.a.O., 22-28.  > Weitere Ausführungen zum Thema, insbesondere auch zu „Breaking the Waves“, findet man bei  R. Zwick, Dunkle Gottesbilder im zeitgenössischen Spielfilm, in: W. Beinert (Hg.), Gott — ratlos vor  dem Bösen? Mit einer Stellungnahme Kardinal Ratzingers zum Motu proprio „Ad tuendam fidem“  [QD 177] Freiburg i. Br.-Basel-Wien 1999, 16—46.irksame Filme modellieren nicht „für filmische Bemühungen die
HUr persönliche Hoffnungen und Be- Gottesfrage”.* en Klassiıkern WIe
fürchtungen der Zuschauer, sondern „Die Ze  g Gebote USA 1957), „Das
lassen sS1e el  aben den kulturellen (Schweden undSchweigen“”
Dramen ihrer Zeit.”®?* elche olle „leorema Geometrie der Liebe“” (Ita-
spielt . ott diesen Dramen? lien en aus dem ilmschatz
Wer für eınen raschen Überblick ZU. der Y0er Jahre „Drei Farben: KRot“
Lexikon ‚Religion ım greift, wird (Frankreich Erwähnung,
diesbezüglich enttäuscht. Das OImn- „Breaking the Waves” anemar.
mierte Nachschlagewerk mehr und „Iruman Sho  44 USA
als zweitausend Filme kın eigenes 1998).°
Sachregister hilft, den reichhaltigen uch beim Flanieren Kino der
Schatz der ewegten und bewegenden Gegenwart stÖöfßt 1alı auf Spuren Got-
Bilder sondieren. Stichworte WI1Ie tes. Folgt z der Utopie, dem

Hoffnungsbild VO Paradıes, das‚Engel‘ un ‚Teufel/Das Böse‘, ‚Heilige
des Christentums’‘ und ‚Prediger‘ un- „The Beach“ USA eitend ist,

1  €, Das Stunden-Buch, Ders., Die Gedichte,Taa.M. 1986, 195—312; hier 202
2 Blothner, Erlebniswelt Über die unbewusste Wirkung des Films, Bergisch Gladbach 1999,

Religion Film. on mıit Kurzkritiken und Stichworten 2.400 Kinofilmen, erarbeitet VO!]  }
r Köln

Hasenberg, Gott Film. Eine Auswahlliste, Religion auf dem Markt der edien. Gottvater als
Ihema des Mediensonntags 1999, hg. VOIL der Zentralstelle edien der eutschen Bischofskon-
ferenz, Referat Kommunikations ädagogik Imedien praxI1s. Grundlagen, eft 12] Bonn 1999, 2933

demselben Heft sich uch YO! ater- und Gottesbilder. ichtblicke und ‚Erleuchtung‘
K1no, a.a.0., 2228

Weiıtere Ausführungen ZU: Thema, insbesondere uch „Breaking the Waves”, findet bei
‚WICK, ottesbilder zeitgenössischen Spielfilm, Beinert (Hg.), Gott ratlos VOr

dem Bösen? Mit ıner tellungnahme Kardinal atzingers Z.u Motu proprio 99en! fidem“
|IQD 177] Freiburg i. Br.-Basel-Wien 1999, 16-—46.
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THOMAS KROLL 

" ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen"l 
Auf der Suche nach Gott im Kino der Gegenwart 

Während die Theologie von Gott reden muss, wird seine Erwähnung in Kunst und 
Kulturleben zumindest heute kaum mehr erwartet. Um so wichtiger dürfte eine entspre­
chende Spurensuche für alle sein, die in Religionsunterricht und Katechese, in Predigt 
und Glaubensgespräch über Gott nicht schweigen wollen. Unser Autor, Theologe und 
Supervisor (DGSv) in Bonn, geht der Gottesrede im zeitgenössischen Film am Beispiel der 
Filme "Dogma" und "Magnolia" nach. (Redaktion) 

Entgegen landläufiger Meinung bietet 
das Kino mehr als nur billige Phanta­
sien und leichte Unterhaltung. "Kino 
ist weder Realität noch Fiktion. Es be­
zieht sein Publikum [ähnlich wie die 
Gleichnisse Jesu] in Reale Fiktionen ein. 
... Wirksame Filme modellieren nicht 
nur persönliche Hoffnungen und Be­
fürchtungen der Zuschauer, sondern 
lassen sie teilhaben an den kulturellen 
Dramen ihrer Zeit."2 Welche Rolle 
spielt Gott in diesen Dramen? 
Wer für einen raschen Überblick zum 
Lexikon ,Religion im Film' greift, wird 
diesbezüglich enttäuscht.3 Das renom­
mierte Nachschlagewerk führt mehr 
als zweitausend Filme an. Ein eigenes 
Sachregister hilft, den reichhaltigen 
Schatz der bewegten und bewegenden 
Bilder zu sondieren. Stichworte wie 
,Engel' und ,Teufel/Das Böse', ,Heilige 
des Christentums' und ,Prediger' un-

terstützen die Suche - von ,Gott' je­
doch keine Spur. Hilfreicher erweist 
sich der Blick in eine vierzigseitige 
Publikation zum Mediensonntag 1999, 
der ,Gottvater als Thema' hatte. Darin 
führt Peter Hasenberg einige Beispiele 
an "für filmische Bemühungen um die 
Gottesfrage".4 Neben Klassikern wie 
"Die Zehn Gebote" (USA 1957), "Das 
Schweigen" (Schweden 1963) und 
"Teorema - Geometrie der Liebe" (Ita­
lien 1968) finden aus dem Filmschatz 
der 90er Jahre "Drei Farben: Rot" 
(Frankreich u.a. 1994) Erwähnung, 
"Breaking the Waves" (Dänemark 
1996) und "Truman Show" (USA 
1998).5 
Auch beim Flanieren im Kino der 
Gegenwart stößt man auf Spuren Got­
tes. Folgt man etwa der Utopie, dem 
Hoffnungsbild vom Paradies, das in 
"The Beach" (USA 1999) leitend ist, 

1 R.M. Rilke, Das Stunden-Buch, in: Ders., Die Gedichte, Frankfurt a.M. 1986, 195-312; hier: 202. 
2 D. Blothner, Erlebniswelt Kino. Über die unbewusste Wirkung des Films, Bergisch Gladbach 1999, 20. 
, Religion im Film. Lexikon mit Kurzkritiken und Stichworten zu 2.400 Kinofilmen, erarbeitet von 

F. GeIler u.a., Köln '1999. 
, P. Hasenberg, Gott im Film. Eine Auswahlliste, in: Religion auf dem Markt der Medien. Gottvater als 

Thema des Mediensonntags 1999, hg. von der Zentralstelle Medien der Deutschen Bischofskon­
ferenz, Referat Kommunikationspädagogik [medien praxis. Grundlagen, Heft 12] Bonn 1999,29-33. 
In demselben Heft findet sich auch Th. Kroll, Vater- und Gottesbilder. Lichtblicke und ,Erleuchtung' 
im Kino, a.a.O., 22-28. 

5 Weitere Ausführungen zum Thema, insbesondere auch zu "Breaking the Waves", findet man bei 
R. Zwick, Dunkle Gottesbilder im zeitgenössischen Spielfilm, in: W. Beinert (Hg.), Gott - ratlos vor 
dem Bösen? Mit einer Stellungnahme Kardinal Ratzingers zum Motu proprio "Ad tuendam fidem" 
[QD 177] Freiburg i. Br.-Basel-Wien 1999, 16-46. 
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INa Inan auf verschlungenen eDben- ılme kreisen „Uum Gott, den uralten
Zum iel kommen. ucC und ITurm  “ vollziehen 1es aber auf sehr

wählt hingegen Hauptwege, wird unterschiedliche Weise. „Dogma“
auf Menschen treffen w1e Frank USA ist eın respektloser, alau-

Mierce. Der New Yorker Rettungssanıi- ernder 135-minütiger Filmspaß, hart
ater IN1USS immer wieder, obwohl VO  5 der Grenze des guten eschmacks
Zweifeln befallen, ‚Gott spielen‘, ber och der vlerte Spielfilm VO  3 Kevin
en und Tod entschneıden. eım Mit- Smith „hat eın Thema, das ernst
rleben VO  > „Bringing out the ead nımmt, WI1e ange kein ernster Film
Nächte der Erinnerung“ USA e hat die ucC ach Gott“.?
erwelst sich das Kino als dunkler An- Dagegen ist „Magnolia” (USA

Gewinner des Oldenen Bären bei derdachtsraum, dem ungewohn-
ten Begegnungen und unvernofififten erimale 2000, eiıne 1892-minütige De-
Meditationen kommen kann. 1C. LLUT monstration der scheinbaren Abwesen-
bei Scorceses katholisch-barocker Ne- heit Gottes ber auch dieser pie  m,
gorie „auf die infälligkeit und Ver- der dritte 1mM (FEuvre VO  > Thomas
arkeı des Menschen”“® avancılert Anderson, erweıst sich als 'astende
das Kino Zu ‚Laboratorium‘, dem Suc  ewegung und vermuttelt ZUM1N-
durch orte und Bilder eIDStver- dest eine ung davon, ass eEsS eine
ständlichkeiten unıversitärer e0O10- TO geben INaS, die der TO:
g1e, volksgläubiger Anschauungen und menschlicher Schuld gewachsen Se1in
esoterischer Gewissheiten itisch g- könnte
gengelesen und engaglerte Weisen des
Erzählens ebenso vorgestellt werden „Dogma” eın Heiden-Spafß?
wI1e innovatıve Formen der Visualisie-

und Symbolisierung. Jens Jessen „Man kann relig1öse Filme nicht dre-
hat angesichts VO  5 „Bringing Out the hen, indem INan eine SONOTEe Bassstım-
Dead” pointier formuliert, W as die dem lieben Gott den Mund Jegt
symbolisch-kritische Auseinanderset- und aus dem brennenden OTNDUSC
ZUI zwischen siebter unst und reden lässt.“ 19 Drewermann) Die
raktischer) eologie reizvoll Zeıten, als derlei Inszenierungen auf
macht: „Scorcese lässt die cArıstliche der Breitleinwand die Gläubigen och
Ikonografie WI1e eine zweiıte, vielleicht den Bann ziehen konnten, SIN VOI-
die wahre Schrift Palimpsest unse-

7
bei und bendas führt „Dogma” kon-

1eSs modernen ags aufscheinen. sequent VOT ugen. Als eine brennende
Exemplarisc für das Kino der egen- Feuersäule chlafzimmer einer JUn-
wart werden Folgenden zwel 1lme SCN Tau kluge Worte VO  3 sich <1Dt,
usführlicher vorgestellt, bei denen Je- greift diese kurzerhand ZU Feuer-

Öscher. Schluss mıit derlei MUSCHeEeNweils eın knapp Dreißfigjähriger
wohl das rehnbuc. als auch für die Desymbolisierungen und Klischees!
Kegle verantwortlich zeichnet. 21 olglic steht: ein vo. durchnässter

essen, Die Nacht durchschreiten, DIie eıt Nr. VO] 4.5.2000, 51
essen, aC|

1  €, Stunden-Buch, 199
Kühn, „Dogma”, epd FL  3 (2000) 5I

10 ‚erstörung der Bilder. ugen Drewermann espräc (mit Gansera, Osterfeld und
Magers] über und rche, 1: epd Film (1992) /, 14-—23; hier (Zitat Drewermann).

Kroll/" ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen" 

mag man auf verschlungenen Neben­
wegen zum Ziel kommen. Sucht und 
wählt man hingegen Hauptwege, wird 
man auf Menschen treffen wie Frank 
Pierce. Der New Yorker Rettungssani­
täter muss immer wieder, obwohl von 
Zweifeln befallen, ,Gott spielen', über 
Leben und Tod entscheiden. Beim Mit­
erleben von "Bringing out the Dead -
Nächte der Erinnerung" (USA 1999) 
erweist sich das Kino als dunkler An­
dachtsraum, in dem es zu ungewohn­
ten Begegnungen und unverhofften 
Meditationen kommen kann. Nicht nur 
bei Scorceses katholisch-barocker Alle­
gorie "auf die Hinfälligkeit und Ver­
führbarkeit des Menschen"6 avanciert 
das Kino zum ,Laboratorium', in dem 
durch Worte und Bilder Selbstver­
ständlichkeiten universitärer Theolo­
gie, volksgläubiger Anschauungen und 
esoterischer Gewissheiten kritisch ge­
gengelesen und engagierte Weisen des 
Erzählens ebenso vorgestellt werden 
wie innovative Formen der Visualisie­
rung und Symbolisierung. Jens Jessen 
hat angesichts von "Bringing out the 
Dead" pointiert formuliert, was die 
symbolisch-kritische Auseinanderset­
zung zwischen siebter Kunst und 
(Praktischer) Theologie so reizvoll 
macht: "Scorcese lässt die christliche 
Ikonografie wie eine zweite, vielleicht 
die wahre Schrift im Palimpsest unse­
res modernen Alltags aufscheinen." 7 

Exemplarisch für das Kino der Gegen­
wart werden im Folgenden zwei Filme 
ausführlicher vorgestellt, bei denen je­
weils ein knapp Dreißigjähriger so­
wohl für das Drehbuch als auch für die 
Regie verantwortlich zeichnet. Beide 

349 

Filme kreisen "um Gott, den uralten 
Turm"8, vollziehen dies aber auf sehr 
unterschiedliche Weise. "Dogma" 
(USA 1999) ist ein respektloser, kalau­
ernder 135-minütiger Filmspaß, hart an 
der Grenze des guten Geschmacks. 
Doch der vierte Spielfilm von Kevin 
Smith "hat ein Thema, das er so ernst 
nimmt, wie es lange kein ernster Film 
getan hat: die Suche nach Gott".9 
Dagegen ist "Magnolia" (USA 1999), 
Gewinner des Goldenen Bären bei der 
Berlinale 2000, eine 189-minütige De­
monstration der scheinbaren Abwesen­
heit Gottes. Aber auch dieser Spielfilm, 
der dritte im CEuvre von Thomas 
Anderson, erweist sich als tastende 
Suchbewegung und vermittelt zumin­
dest eine Ahnung davon, dass es eine 
Größe geben mag, die der Größe 
menschlicher Schuld gewachsen sein 
könnte. 

"Dogma" - nur ein Heiden-Spaß? 

"Man kann religiöse Filme nicht dre­
hen, indem man eine sonore Bassstim­
me dem lieben Gott in den Mund legt 
und aus dem brennenden Dornbusch 
reden lässt."10 (E. Drewermann) Die 
Zeiten, als derlei Inszenierungen auf 
der Breitleinwand die Gläubigen noch 
in den Bann ziehen konnten, sind vor­
bei - und ebendas führt "Dogma" kon­
sequent vor Augen. Als eine brennende 
Feuersäule im Schlafzimmer einer jun­
gen Frau kluge Worte von sich gibt, 
greift diese kurzerhand zum Feuer­
löscher. Schluss mit derlei filmischen 
Desymbolisierungen und Klischees! 
Folglich steht· ein völlig durchnässter 

6 J. Jessen, Die Nacht durchschreiten, in: Die Zeit Nr. 19 vom 4.5.2000, SI. 
7 J. Jessen, Nacht, SI. 
8 RM. Rilke, Stunden-Buch, 199. 
9 D. Kühn, "Dogma", in: epd Film 17 (2000) H. 5, 38. 

10 Zerstörung der Bilder. Eugen Drewermann im Gespräch [mit R. Gansera, P. Osterfeld und 
M. Magersl über Kino und Kirche, in: epd Film 9 (1992) H. 7, 14-23; hier: 19 (Zitat E. Drewermann). 
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Seraph 1m Kaum, der sich als Metatron, SCHSCH und morden, W as seinen gOtt-
als Stimme Gottes ausgibt. Die Tau lichen Auftraggeber erzüurnte“ . €e1!
bleibt skeptisch. Eın Kameraschwenk nge wurden auf die Erde verbannt.
abwärts bei herabgelassener Hose Als der Kardinal VO  5 New Jersey Aalı-

ermöglicht den Beweis dessen, Was die asslıc eıInes Jubiläums und 1mM Zuge
Scholastik schon immer wusste nge einer Modernisierungskampagne für
Sind geschlechtslos. Durch OoOrte die Katholische Kirche „vollkommene
er InNnan zudem: Den Seraph STOTT, ergebung all jenen garantıert, die
ass mMmMerZu auf Halbgebildete während der euweihung der athe-

Yale Urc ihre Pforten schrei-T die theologisches Wiıssen
Charles Heston verdanken.! ten  4 l erkennen Loki und artleby ihre

Chance Sollte ihnen das urchschrei-Der kurze FEinblick INaS genugen
„Dogma”, für manche Anlass Pro- ten des Portals gelingen, brächte 1eS$
teststüuürmen * und scharfer Kritik ® jedoch das Ende der Welt mıiıt sich,
kann sich für theologisc. Gebildete als denn die Rückkehr der nge den
komödiantisches Feuerwerk und gelst- iımme. ware den Willen Gottes

und würde dessen Fehlbarkeit bewei-reiche Unterhaltung erweısen VOTI -

ausgesetzt, Ian teilt diese Art VO  5 sen.!® Da ott zwischenzeitlich unauf-
Humor. 1C. ımmer sSind Verweise findbar ist, unternehmen unmehr
und Zitate eutlic der offensıcht- himmlische Kräfte, ihnen OIan Meta-
ıch w1e ben skizziert. er ist der tron, alles, die Katastrophe VOCI-
Seitenhieb auf den Verlust Von ate- hindern Soweit der Grundkonflikt, der
chismuswissen überhören och die ermöglicht, auf beiden Seiten eine
Kritik der a1ıvıta bunter ibel- Vielzahl welıterer Figuren einzuführen,
Bilderbogen Filmen und rchen unter anderen Dämon Azrael und shit
übersehen. monster‘ Golgathan, zwel Propheten
TIreibende 1n „Dogma” Sind die und Bethany, die Gro(ßs-, ro(s-350  Kroll/ ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen“  Seraph im Raum, der sich als Metatron,  sengen und morden, was seinen gött-  als Stimme Gottes ausgibt. Die Frau  lichen Auftraggeber erzürnte“.'“ Beide  bleibt skeptisch. Ein Kameraschwenk  Engel wurden auf die Erde verbannt.  abwärts bei herabgelassener Hose  Als der Kardinal von New Jersey an-  ermöglicht den Beweis dessen, was die  lässlich eines Jubiläums und im Zuge  Scholastik schon immer wusste: Engel  einer Modernisierungskampagne für  sind geschlechtslos.  Durch Worte  die Katholische Kirche „vollkommene  erfährt man zudem: Den Seraph stört,  Vergebung all jenen garantiert, die  dass er immerzu auf Halbgebildete  während der Neuweihung der Kathe-  drale  durch ihre Pforten schrei-  trifft, die ihr theologisches Wissen  Charles Heston verdanken.‘!  ten“'®, erkennen Loki und Bartleby ihre  Chance. Sollte ihnen das Durchschrei-  Der kurze Einblick mag genügen.  „Dogma”, für manche Anlass zu Pro-  ten des Portals gelingen, brächte dies  teststürmen! und Sscharfer Kritik”,  jedoch das Ende der Welt mit sich,  kann sich für theologisch Gebildete als  denn die Rückkehr der Engel in den  komödiantisches Feuerwerk und geist-  Himmel wäre gegen den Willen Gottes  und würde dessen Fehlbarkeit bewei-  reiche Unterhaltung erweisen — vor-  ausgesetzt, man teilt diese Art von  sen.'* Da Gott zwischenzeitlich unauf-  Humor. Nicht immer sind Verweise  findbar ist,  unternehmen nunmehr  und Zitate so deutlich oder offensicht-  himmlische Kräfte, ihnen voran Meta-  lich wie oben skizziert. Weder ist der  tron, alles, um die Katastrophe zu ver-  Seitenhieb auf den Verlust von Kate-  hindern. Soweit der Grundkonflikt, der  chismuswissen zu überhören noch die  es ermöglicht, auf beiden Seiten eine  Kritik an der Naivität bunter Bibel-  Vielzahl weiterer Figuren einzuführen,  Bilderbogen in Filmen und Kirchen zu  unter anderen Dämon Azrael und ‚shit  übersehen.  monster‘ Golgathan, zwei Propheten  Treibende Kräfte in „Dogma” sind die  und Bethany, die Groß-, Groß- ... Groß-  Racheengel Loki und Bartleby. Bei  nichte Jesu.  einem Saufgelage, das himmlischen  Was ist „Dogma“? Eine „gewagte und  Strafaktionen zu folgen pflegte, kam  unausgeglichene Mischung aus Pennä-  einst das Theodizee-Problem zur Spra-  ler-Posse und katholischem Credo“!”?  che. Fortan „mochte Loki nicht mehr  Der „alkoholische Gottesbeweis“ !® ei-  »” Charles Heston war Darsteller des Mose in C.B. DeMilles Monumentalfilm „Die Zehn Gebote“  (USA 1957).  ” Vgl. die Aktionen der Initiative ‚Kinder in Gefahr‘ und der ‚Deutsche[n] Vereinigung für eine christ-  liche Kultur (DVCK) e.V.‘.  1  a  „Die Deutsche Bischofskonferenz hat den ... Film ‚Dogma’‘ scharf kritisiert. ... Der Film, so Langen-  dörfer, könne auf Christen ‚provozierend oder verletzend‘ wirken.“ Bischofskonferenz: Film  =  „Do;  a“ albern und geschmacklos, in: KNA-Basisdienst vom 20.4.2000.  A. Platthaus, Von allen Göttern verlassen. Was ist in Kevin Smith gefahren? Sein Film „Dogma” lässt  -  5  den Herrn des Himmels keinen guten Mann sein, in: FAZ Nr. 93 vom 19.4.2000, 49.  z  Presseheft zu „Dogma”, 8.  „Woran erinnert beispielsweise die tiefe Sorge um Gottes Unfehlbarkeit? Richtig, an jene römische  Theologenkommission, die das Schuldbekenntnis des Papstes schon relativierte, bevor es aus-  gesprochen wurde. Wohl von der Angst getrieben, die katholische Kirche könnte sich in Nichts  auflösen, falls die Unfehlbarkeit des Papstes in Frage gestellt würde.“ Th. Binotto, „Dogma“”, in:  FILM 2 (2000) H. 4, 32.  7 M. Bodmer, Beim Barte des Propheten. „Dogma” von Kevin Smith, in: Neue Zürcher Zeitung (Inter-  nationale Ausgabe) Nr. 94 vom 20.4.2000, 36.  »® A, Platthaus, Verlassen, 49.TrOo([(s-
Racheengel Loki und artleby. Bel nichte Jesu.
einem Saufgelage, das himmlischen Was ist „Dogma”? Eine „gewagte un!
Strafa  onen folgen pflegte, kam unausgeglichene Mischung aQus ennä-
einst das Theodizee-Problem ZUrTrF Spra- ler-Posse und atholischem Credo“ !”?
che Fortan „mochte Loki cht mehr Der „alkoholische Gottesbeweis” !8 £1-

11 Charles eston War Darsteller des Mose DeMilles Monumentalfilm „Die Ze  z Gebote“”
(USA

die Aktionen der ıtıatıve ‚Kinder Gefahr‘ und der ‚Deutscheln] Vereinigun für eine christ-
liche ultur (DVCK) e.V.

D_r „Die eutsche Bischofskonferenz hat den350  Kroll/ ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen“  Seraph im Raum, der sich als Metatron,  sengen und morden, was seinen gött-  als Stimme Gottes ausgibt. Die Frau  lichen Auftraggeber erzürnte“.'“ Beide  bleibt skeptisch. Ein Kameraschwenk  Engel wurden auf die Erde verbannt.  abwärts bei herabgelassener Hose  Als der Kardinal von New Jersey an-  ermöglicht den Beweis dessen, was die  lässlich eines Jubiläums und im Zuge  Scholastik schon immer wusste: Engel  einer Modernisierungskampagne für  sind geschlechtslos.  Durch Worte  die Katholische Kirche „vollkommene  erfährt man zudem: Den Seraph stört,  Vergebung all jenen garantiert, die  dass er immerzu auf Halbgebildete  während der Neuweihung der Kathe-  drale  durch ihre Pforten schrei-  trifft, die ihr theologisches Wissen  Charles Heston verdanken.‘!  ten“'®, erkennen Loki und Bartleby ihre  Chance. Sollte ihnen das Durchschrei-  Der kurze Einblick mag genügen.  „Dogma”, für manche Anlass zu Pro-  ten des Portals gelingen, brächte dies  teststürmen! und Sscharfer Kritik”,  jedoch das Ende der Welt mit sich,  kann sich für theologisch Gebildete als  denn die Rückkehr der Engel in den  komödiantisches Feuerwerk und geist-  Himmel wäre gegen den Willen Gottes  und würde dessen Fehlbarkeit bewei-  reiche Unterhaltung erweisen — vor-  ausgesetzt, man teilt diese Art von  sen.'* Da Gott zwischenzeitlich unauf-  Humor. Nicht immer sind Verweise  findbar ist,  unternehmen nunmehr  und Zitate so deutlich oder offensicht-  himmlische Kräfte, ihnen voran Meta-  lich wie oben skizziert. Weder ist der  tron, alles, um die Katastrophe zu ver-  Seitenhieb auf den Verlust von Kate-  hindern. Soweit der Grundkonflikt, der  chismuswissen zu überhören noch die  es ermöglicht, auf beiden Seiten eine  Kritik an der Naivität bunter Bibel-  Vielzahl weiterer Figuren einzuführen,  Bilderbogen in Filmen und Kirchen zu  unter anderen Dämon Azrael und ‚shit  übersehen.  monster‘ Golgathan, zwei Propheten  Treibende Kräfte in „Dogma” sind die  und Bethany, die Groß-, Groß- ... Groß-  Racheengel Loki und Bartleby. Bei  nichte Jesu.  einem Saufgelage, das himmlischen  Was ist „Dogma“? Eine „gewagte und  Strafaktionen zu folgen pflegte, kam  unausgeglichene Mischung aus Pennä-  einst das Theodizee-Problem zur Spra-  ler-Posse und katholischem Credo“!”?  che. Fortan „mochte Loki nicht mehr  Der „alkoholische Gottesbeweis“ !® ei-  »” Charles Heston war Darsteller des Mose in C.B. DeMilles Monumentalfilm „Die Zehn Gebote“  (USA 1957).  ” Vgl. die Aktionen der Initiative ‚Kinder in Gefahr‘ und der ‚Deutsche[n] Vereinigung für eine christ-  liche Kultur (DVCK) e.V.‘.  1  a  „Die Deutsche Bischofskonferenz hat den ... Film ‚Dogma’‘ scharf kritisiert. ... Der Film, so Langen-  dörfer, könne auf Christen ‚provozierend oder verletzend‘ wirken.“ Bischofskonferenz: Film  =  „Do;  a“ albern und geschmacklos, in: KNA-Basisdienst vom 20.4.2000.  A. Platthaus, Von allen Göttern verlassen. Was ist in Kevin Smith gefahren? Sein Film „Dogma” lässt  -  5  den Herrn des Himmels keinen guten Mann sein, in: FAZ Nr. 93 vom 19.4.2000, 49.  z  Presseheft zu „Dogma”, 8.  „Woran erinnert beispielsweise die tiefe Sorge um Gottes Unfehlbarkeit? Richtig, an jene römische  Theologenkommission, die das Schuldbekenntnis des Papstes schon relativierte, bevor es aus-  gesprochen wurde. Wohl von der Angst getrieben, die katholische Kirche könnte sich in Nichts  auflösen, falls die Unfehlbarkeit des Papstes in Frage gestellt würde.“ Th. Binotto, „Dogma“”, in:  FILM 2 (2000) H. 4, 32.  7 M. Bodmer, Beim Barte des Propheten. „Dogma” von Kevin Smith, in: Neue Zürcher Zeitung (Inter-  nationale Ausgabe) Nr. 94 vom 20.4.2000, 36.  »® A, Platthaus, Verlassen, 49.Film ‚Dogma scharf 1U0SsI1ier!350  Kroll/ ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen“  Seraph im Raum, der sich als Metatron,  sengen und morden, was seinen gött-  als Stimme Gottes ausgibt. Die Frau  lichen Auftraggeber erzürnte“.'“ Beide  bleibt skeptisch. Ein Kameraschwenk  Engel wurden auf die Erde verbannt.  abwärts bei herabgelassener Hose  Als der Kardinal von New Jersey an-  ermöglicht den Beweis dessen, was die  lässlich eines Jubiläums und im Zuge  Scholastik schon immer wusste: Engel  einer Modernisierungskampagne für  sind geschlechtslos.  Durch Worte  die Katholische Kirche „vollkommene  erfährt man zudem: Den Seraph stört,  Vergebung all jenen garantiert, die  dass er immerzu auf Halbgebildete  während der Neuweihung der Kathe-  drale  durch ihre Pforten schrei-  trifft, die ihr theologisches Wissen  Charles Heston verdanken.‘!  ten“'®, erkennen Loki und Bartleby ihre  Chance. Sollte ihnen das Durchschrei-  Der kurze Einblick mag genügen.  „Dogma”, für manche Anlass zu Pro-  ten des Portals gelingen, brächte dies  teststürmen! und Sscharfer Kritik”,  jedoch das Ende der Welt mit sich,  kann sich für theologisch Gebildete als  denn die Rückkehr der Engel in den  komödiantisches Feuerwerk und geist-  Himmel wäre gegen den Willen Gottes  und würde dessen Fehlbarkeit bewei-  reiche Unterhaltung erweisen — vor-  ausgesetzt, man teilt diese Art von  sen.'* Da Gott zwischenzeitlich unauf-  Humor. Nicht immer sind Verweise  findbar ist,  unternehmen nunmehr  und Zitate so deutlich oder offensicht-  himmlische Kräfte, ihnen voran Meta-  lich wie oben skizziert. Weder ist der  tron, alles, um die Katastrophe zu ver-  Seitenhieb auf den Verlust von Kate-  hindern. Soweit der Grundkonflikt, der  chismuswissen zu überhören noch die  es ermöglicht, auf beiden Seiten eine  Kritik an der Naivität bunter Bibel-  Vielzahl weiterer Figuren einzuführen,  Bilderbogen in Filmen und Kirchen zu  unter anderen Dämon Azrael und ‚shit  übersehen.  monster‘ Golgathan, zwei Propheten  Treibende Kräfte in „Dogma” sind die  und Bethany, die Groß-, Groß- ... Groß-  Racheengel Loki und Bartleby. Bei  nichte Jesu.  einem Saufgelage, das himmlischen  Was ist „Dogma“? Eine „gewagte und  Strafaktionen zu folgen pflegte, kam  unausgeglichene Mischung aus Pennä-  einst das Theodizee-Problem zur Spra-  ler-Posse und katholischem Credo“!”?  che. Fortan „mochte Loki nicht mehr  Der „alkoholische Gottesbeweis“ !® ei-  »” Charles Heston war Darsteller des Mose in C.B. DeMilles Monumentalfilm „Die Zehn Gebote“  (USA 1957).  ” Vgl. die Aktionen der Initiative ‚Kinder in Gefahr‘ und der ‚Deutsche[n] Vereinigung für eine christ-  liche Kultur (DVCK) e.V.‘.  1  a  „Die Deutsche Bischofskonferenz hat den ... Film ‚Dogma’‘ scharf kritisiert. ... Der Film, so Langen-  dörfer, könne auf Christen ‚provozierend oder verletzend‘ wirken.“ Bischofskonferenz: Film  =  „Do;  a“ albern und geschmacklos, in: KNA-Basisdienst vom 20.4.2000.  A. Platthaus, Von allen Göttern verlassen. Was ist in Kevin Smith gefahren? Sein Film „Dogma” lässt  -  5  den Herrn des Himmels keinen guten Mann sein, in: FAZ Nr. 93 vom 19.4.2000, 49.  z  Presseheft zu „Dogma”, 8.  „Woran erinnert beispielsweise die tiefe Sorge um Gottes Unfehlbarkeit? Richtig, an jene römische  Theologenkommission, die das Schuldbekenntnis des Papstes schon relativierte, bevor es aus-  gesprochen wurde. Wohl von der Angst getrieben, die katholische Kirche könnte sich in Nichts  auflösen, falls die Unfehlbarkeit des Papstes in Frage gestellt würde.“ Th. Binotto, „Dogma“”, in:  FILM 2 (2000) H. 4, 32.  7 M. Bodmer, Beim Barte des Propheten. „Dogma” von Kevin Smith, in: Neue Zürcher Zeitung (Inter-  nationale Ausgabe) Nr. 94 vom 20.4.2000, 36.  »® A, Platthaus, Verlassen, 49.Der Film, Langen-
dörfer, onne auf Christen ‚provozierend der verletzend‘ wirken.“ Bischofskonferenz: Film
„Do H ern und geschmacklos, KNA-Basisdienst VO 20.4. 2000

Platthaus, Von en Göttern verlassen. Was ist Kevın Smith gefahren? eın Film „Dogma” Aass:'
—- J4

den Herrn des Hımmels keinen guten Mann se1ın, FAZ Nr. VO 19  S 2000,
Presseheft „Dogma”,
„Woran erinnert beispielsweise die tiefe orge Gottes Unfehlbarkeit? Richtig, jene römische
Theologenkommission, die das Schuldbekenntnis des Papstes schon relativierte, bevor aus-

gesprochen wurde. Wohl VO)  5 der ngs getrieben, die katholische Kirche könnte sich Nichts
auflösen, dıe Unfehlbarkeit des Papstes rage gestellt würde.“” Th Binotto, „Dogma”, 1n:
FILM (2000) 4l

1/ Bodmer, Beım arte des Propheten. „Dogma” VOIN Kevın mM1 in Neue Zürcher ‚E1  Z Inter-
nationale Ausgabe) Nr. VO! 20.4 2000,

Platthaus, Verlassen,
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Seraph im Raum, der sich als Metatron, 
als Stimme Gottes ausgibt. Die Frau 
bleibt skeptisch. Ein Kameraschwenk 
abwärts bei herabgelassener Hose 
ermöglicht den Beweis dessen, was die 
Scholastik schon immer wusste: Engel 
sind geschlechtslos. Durch Worte 
erfährt man zudem: Den Seraph stört, 
dass er immerzu auf Halbgebildete 
trifft, die ihr theologisches Wissen 
Charles Heston verdanken. tl 
Der kurze Einblick mag genügen. 
"Dogma", für manche Anlass zu Pro­
tests türmen 12 und scharfer Kritik 13, 

kann sich für theologisch Gebildete als 
komödiantisches Feuerwerk und geist­
reiche Unterhaltung erweisen - vor­
ausgesetzt, man teilt diese Art von 
Humor. Nicht immer sind Verweise 
und Zitate so deutlich oder offensicht­
lich wie oben skizziert. Weder ist der 
Seitenhieb auf den Verlust von Kate­
chismuswissen zu überhören noch die 
Kritik an der Naivität bunter Bibel­
Bilderbogen in Filmen und Kirchen zu 
übersehen. 
Treibende Kräfte in "Dogma" sind die 
Racheengel Loki und Bartleby. Bei 
einem Saufgelage, das himmlischen 
Strafaktionen zu folgen pflegte, kam 
einst das Theodizee-Problem zur Spra­
che. Fortan "mochte Loki nicht mehr 

Kroll/" ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen" 

sengen und morden, was seinen gött­
lichen Auftraggeber erzürnte".14 Beide 
Engel wurden auf die Erde verbannt. 
Als der Kardinal von New Jersey an­
lässlich eines Jubiläums und im Zuge 
einer Modernisierungskampagne für 
die Katholische Kirche "vollkommene 
Vergebung all jenen garantiert, die 
während der Neuweihung der Kathe­
drale ... durch ihre Pforten schrei­
ten" 15, erkennen Loki und Bartleby ihre 
Chance. Sollte ihnen das Durchschrei­
ten des Portals gelingen, brächte dies 
jedoch das Ende der Welt mit sich, 
denn die Rückkehr der Engel in den 
Himmel wäre gegen den Willen Gottes 
und würde dessen Fehlbarkeit bewei­
sen.16 Da Gott zwischenzeitlich unauf­
findbar ist, unternehmen nunmehr 
himmlische Kräfte, ihnen voran Meta­
tron, alles, um die Katastrophe zu ver­
hindern. Soweit der Grundkonflikt, der 
es ermöglicht, auf beiden Seiten eine 
Vielzahl weiterer Figuren einzuführen, 
unter anderen Dämon Azrael und ,shit 
monster' Golgathan, zwei Propheten 
und Bethany, die Groß-, Groß- ... Groß­
nichte Jesu. 
Was ist "Dogma"? Eine "gewagte und 
unausgeglichene Mischung aus Pennä­
ler-Posse und katholischem Credo"17? 
Der "alkoholische Gottesbeweis"18 ei-

J1 Charles Heston war Darsteller des Mose in C. B. DeMilIes Monumentalfilm "Die Zehn Gebote" 
(USA 1957). 

12 Vgl. die Aktionen der Initiative ,Kinder in Gefahr' und der ,Deutsche[nl Vereinigung für eine christ­
liche Kultur (DVCK) e.v:. 

13 "Die Deutsche Bischofskonferenz hat den ... Film ,Dogma' scharf kritisiert. ... Der Film, so Langen­
dörfer, könne auf Christen ,provozierend oder verletzend' wirken." Bischofskonferenz: Film 
"Dogma" albern und geschmacklos, in: KNA-Basisdienst vom 20.4.2000. 

14 A. Platthaus, Von allen Göttern verlassen. Was ist in Kevin Smith gefahren? Sein Film "Dogma" lässt 
den Herrn des Himmels keinen guten Mann sein, in: FAZ Nr. 93 vom 19.4.2000, 49. 

15 Presseheft zu "Dogma", 8. 
16 "Woran erinnert beispielsweise die tiefe Sorge um Gottes Unfehlbarkeit? Richtig, an jene römische 

Theologenkommission, die das Schuldbekenntnis des Papstes schon relativierte, bevor es aus­
gesprochen wurde. Wohl von der Angst getrieben, die katholische Kirche könnte sich in Nichts 
auflösen, falls die Unfehlbarkeit des Papstes in Frage gestellt würde." Th. Binotto, "Dogma", in: 
FILM 2 (2000) H. 4, 32. 

17 M. BodmeT, Beim Barte des Propheten. "Dogma" von Kevin Smith, in: Neue Zürcher Zeitung (Inter­
nationale Ausgabe) Nr. 94 vom 20.4.2000, 36. 

18 A. Platthaus, Verlassen, 49. 
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11eSs gläubigen Kirchgängers oder eINe dann wieder VO „der Herr  ME  / mıtunter,
verspätete Millenniums- und Apoka- WI1e ın E 14, ist „der nge. Gottes“”
lIypse-Parodie 1mM Stil eines Fleisch und eın Geringerer als ott selbst.

Ende 1e] Blut gewordenen Zugegeben, „Dogma”“ bedient sich
Comics? All das CUu. salıs zahlreicher Anthropomorphismen und

Vor em un:! zunächst aber 1st hat „letztlich eın Gottesbild
„Dogma”“ eın Fantasy-Film, der ZEeWIS- zubieten“” *. ber nahezu konsequent
SC Genreregeln unterliegt.“ Die @CI - betreibt m1 eıne ‚theologia negatıva“,
möglichen, ass Ott Beginn 1ım die immer wieder destruiert, Was S1e
Körper eines alten Mannes un! augenzwinkernd vorgibt. Wer en
Ende als Märchenfee aufftritt. Letztere schon daran, ass ott gEeINE Minigolf
ZersStor mıiıt einem kraftvollen chrei spielt und scherzen beliebt
artleby, erweckt Bethany wlieder ZU Natürlich ILLLUSS InNan als C'ineast ent-
en un:! ermöglicht deren Schwan- täuscht konstatieren: „Dogma” 1StTt
gerschaft wI1e eiınst bei ara der Marıa. wortlastig, WE nicht Sar geschwät-
Be1 ott ist nichts unmöglıch, aber ott z1g! och spiegelt 1eSs nıicht auch das
ist kein Kuscheltier. er erinnert Faktum wider, ass sich im Laufe der
Smith Gottes Eifersucht un Gewalt Christentumsgeschichte der Ab-
ebenso wWwWI1e Feind-, ache- un:! straktheit Gottes willen die ahrneh-
Fluchpsalmen. Al das scheint VETIBECS- INUNS desselben iımmer mehr VO

SeN‚N, wird geIn verdrängt WI1e eben Auge ZU Ohr verlagerte? ® In „Dog-
Loki un! artleby. Die beiden ma  44 redet ott nıicht Auf ethanys
nicht zuletzt om und (Gsomorra Schlussfrage ach dem Sinn des Le-
aktiv.? Be1l den Engelfiguren Metatron, ens demonstriert CI, nein 61€e einmal
artleby und Loki bedient sich m1 mehr Humor.
eines Mittels, das schon Verfassern und „Dogma” ist Fantasy, die iımmer wIle-
Redakteuren des Pentateuchs hilfreich der elementare Fragen des Jau-
WAäTl. SO 1st ZU. eispiel Gen die bens, Gottesbilde un:! -vorstellun-
Rede VO zweı Engeln der Männern, gen heranführt un:! diese gleich darauf

19 Kühn, ‚ott ist dein Kumpel, in DIie eıt Nr. VO 9.4.2000,
„Christliche Medienkritik würde Bedeutung gewinnen, WE die einfachen Regeln der Film-
rezeption |weder offiziellen Vertretern der Institution noch]| der Basıs vorbeigehen, sondern
dort endlich ankommen würden. Im einfachen Wissen Stilmittel und Genres Zu eispiel.v  Kroll/„... deine Bilder stehn vor dir wie Namen‘  351  nes gläubigen Kirchgängers oder eine  dann wieder von „der Herr“; mitunter,  verspätete Millenniums- und Apoka-  wie in Ex 14, ist „der Engel Gottes“  lypse-Parodie im Stil eines Fleisch und  kein Geringerer als Gott selbst.  — gegen Ende — viel Blut gewordenen  Zugegeben, „Dogma“ bedient sich  Comics? ” All das trifft cum grano salis  zahlreicher Anthropomorphismen und  zu. Vor allem und zunächst aber ist  hat „letztlich kein neues Gottesbild an-  „Dogma” ein Fantasy-Film, der gewis-  zubieten”?”, Aber nahezu konsequent  sen Genreregeln unterliegt.” Die er-  betreibt Smith eine ‚theologia negativa‘,  möglichen, dass Gott zu Beginn im  die immer wieder destruiert, was sie  Körper eines alten Mannes und am  augenzwinkernd vorgibt. Wer denkt  Ende als Märchenfee auftritt. Letztere  schon daran, dass Gott gerne Minigolf  zerstört mit einem kraftvollen Schrei  spielt und zu scherzen beliebt.  Bartleby, erweckt Bethany wieder zum  Natürlich muss man als Cineast ent-  Leben und ermöglicht deren Schwan-  täuscht konstatieren:  „Dogma“  ist  gerschaft wie einst bei Sara oder Maria.  wortlastig, wenn nicht gar geschwät-  Bei Gott ist nichts unmöglich, aber Gott  zig! Doch spiegelt dies nicht auch das  ist kein Kuscheltier. Daher erinnert  Faktum wider, dass sich im Laufe der  Smith an Gottes Eifersucht und Gewalt  Christentumsgeschichte um der Ab-  ebenso wie an Feind-, Rache- und  straktheit Gottes willen die Wahrneh-  Fluchpsalmen. All das scheint verges-  mung desselben immer mehr vom  sen, wird zu gern verdrängt - wie eben  Auge zum Ohr verlagerte?” In „Dog-  Loki und Bartleby. Die beiden waren  ma” redet Gott nicht. Auf Bethanys  nicht zuletzt in Sodom und Gomorra  Schlussfrage nach dem Sinn des Le-  aktiv.” Bei den Engelfiguren Metatron,  bens demonstriert er, nein: sie einmal  Bartleby und Loki bedient sich Smith  mehr Humor.  eines Mittels, das schon Verfassern und  „Dogma” ist Fantasy, die immer wie-  Redakteuren des Pentateuchs hilfreich  der an elementare Fragen des Glau-  war. So ist zum Beispiel in Gen 19 die  bens, an Gottesbilder und -vorstellun-  Rede von zwei Engeln oder Männern,  gen heranführt und diese gleich darauf  2  ” H. Kühn, Gott ist dein Kumpel, in: Die Zeit Nr. 17 vom 19.4.2000, 49.  8  „Christliche Medienkritik würde an Bedeutung gewinnen, wenn die einfachen Regeln der Film-  rezeption [weder an offiziellen Vertretern der Institution noch] an der Basis vorbeigehen, sondern  dort endlich ankommen würden. Im einfachen Wissen um Stilmittel und Genres zum Beispiel. ...  Das ästhetische Konzept eines Films ist etwas Anderes als die dogmatische Sichtung von Wort- und  Bildsequenzen.”“ L. Verst, Gott hat Humor, in: Rheinischer Merkur Nr. 18 vom 5.5.2000, 19. Das Desi-  derat christlicher Medienkritik fernab von fundamentalistischen Stellungnahmen zeigt sich u.a.  auch in den Spielfilmlisten Katholischer Medienzentralen. Umstrittene Filme wie zum Beispiel „Der  Priester” (England 1994) sucht man vergebens. Wie soll da eine kritische Auseinandersetzung oder  2  n  die Hinführung zu derselben möglich werden?  Das degradierte Engel-Duo lässt es sich nicht nehmen, auch weiterhin, zum Beispiel gegenüber  Vertretern der Religion des Kapitalismus, als Verfechter der Einzigkeit Gottes auf- und für „Pulp-  Fiction“-Zitate einzutreten. Loki und Bartleby erstürmen die Chefzentrale eines Cartoon-Konzerns.  Heuchelei und Unmoral der ‚hohen Herren‘ verletzen in ihren Augen die Gebote Gottes, die Trick-  filmfigur ‚Mobby, das goldene Kalb‘ zudem noch jegliches ästhetisches Empfinden. Beide Engel  ahnen aber auch, dass man Gott mit einem Massaker keine Freude mehr macht: „Gott hat sich ge-  3  ändert“.  23  5  P. Hasenberg, „Dogma”, in: film-dienst 53 (2000) H. 8, 26f; hier: 26.  Der Pastoralpsychologe Dieter Funke sieht darin einen der Gründe, „dass der postmoderne Mensch  in seinem Hunger nach sinnlicher Erfahrung unkritisch alles aufsaugt, was sich ihm im Medium des  Bildes anbietet“. D, Funke, Der halbierte Gott. Die Folgen der Spaltung und die Sehnsucht nach  Ganzheit, München 1993, 63.Das asthetische Konzept ines Fılms 1st {Was Anderes als die dogmatische Sichtung VO'  3 Wort- und
Bildsequenzen.” erst, Gott hat Humor, 1n kRheinischer Merkur Nr. VO. 5.5.2000, Das Desi1i-
derat christlicher Medienkritik fernab VO  - fundamentalistischen Stellungnahmen zeigt sich
uch den Spielfilmlisten Katholischer Medienzentralen. Umsstrıittene Filme wI1ıe ZU) Beispiel „Der
Priester“ (Englan sucht Inan vergebens. Wie soll da ıne kritische Auseinandersetzung der
die Hinführung derselben möglich werden?
|)as degradierte Engel-Duo ass sich NnıC. nehmen, uch weiterhin, ZU eispiel gegenüber
ertretern der Religion des Kapıtalismus, als Verfechter der Einzigkeit Gottes auf- un für „Pulp-
iction  -Zıtate einzutreten. Lokı und artleby ersturmen die Chefzentrale 1nes Cartoon-Konzerns.
Heuchelei un! Unmoral der ‚hohen Herren‘ verletzen ın ihren ugen die Gebote Ottes, die Trick-
filmfigur ‚Mobby, das goldene zudem noch jegliches asthetisches Empfinden. Beide nge‘
hnen ber auch, dass I11a11 ott muıit einem Massaker keine Freude mehr mac „Gott hat sich C”
äandert“”

Hasenberg, „Dogma”, 1: film-dienst (2000) Ö, 26f; ler‘
Der Pastoralpsychologe ULieter Funke sieht darın eınen der ründe, „dass der postmoderne ensch
ın sSeINem Hunger nach sinnlicher Erfahrung unkritisch es aufsaugt, W as sich ihm Medium des
Bildes anbietet” unke, Der halbierte ott. { he Folgen der Spaltung un! die Ahnsucht nach
Ganzheit, München 1993,

Kroll/" ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen" 

nes gläubigen Kirchgängers oder eine 
verspätete Millenniums- und Apoka­
lypse-Parodie im Stil eines Fleisch und 
- gegen Ende - viel Blut gewordenen 
Comics? 19 All das trifft cum grano salis 
zu. Vor allem und zunächst aber ist 
"Dogma" ein Fantasy-Film, der gewis­
sen Genreregeln unterliegt.20 Die er­
möglichen, dass Gott zu Beginn im 
Körper eines alten Mannes und am 
Ende als Märchenfee auftritt. Letztere 
zerstört mit einem kraftvollen Schrei 
Bartleby, erweckt Bethany wieder zum 
Leben und ermöglicht deren Schwan­
gerschaft wie einst bei Sara oder Maria. 
Bei Gott ist nichts unmöglich, aber Gott 
ist kein Kuscheltier. Daher erinnert 
Smith an Gottes Eifersucht und Gewalt 
ebenso wie an Feind-, Rache- und 
Fluchpsalmen. All das scheint verges­
sen, wird zu gern verdrängt - wie eben 
Loki und Bartleby. Die beiden waren 
nicht zuletzt in Sodom und Gomorra 
aktiv. 21 Bei den Engelfiguren Metatron, 
Bartleby und Loki bedient sich Smith 
eines Mittels, das schon Verfassern und 
Redakteuren des Pentateuchs hilfreich 
war. So ist zum Beispiel in Gen 19 die 
Rede von zwei Engeln oder Männern, 
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dann wieder von "der Herr"; mitunter, 
wie in Ex 14, ist "der Engel Gottes" 
kein Geringerer als Gott selbst. 
Zugegeben, "Dogma" bedient sich 
zahlreicher Anthropomorphismen und 
hat "letztlich kein neues Gottesbild an­
zubieten" 22. Aber nahezu konsequent 
betreibt Smith eine ,theologia negativa', 
die immer wieder destruiert, was sie 
augenzwinkernd vorgibt. Wer denkt 
schon daran, dass Gott gerne Minigolf 
spielt und zu scherzen beliebt. 
Natürlich muss man als Cineast ent­
täuscht konstatieren: "Dogma" ist 
wortlastig, wenn nicht gar geschwät­
zig! Doch spiegelt dies nicht auch das 
Faktum wider, dass sich im Laufe der 
Christentumsgeschichte um der Ab­
straktheit Gottes willen die Wahrneh­
mung desselben immer mehr vom 
Auge zum Ohr verlagerte?23 In "Dog­
ma" redet Gott nicht. Auf Bethanys 
Schlussfrage nach dem Sinn des Le­
bens demonstriert er, nein: sie einmal 
mehr Humor. 
"Dogma" ist Fantasy, die immer wie­
der an elementare Fragen des Glau­
bens, an Gottesbilder und -vorstellun­
gen heranführt und diese gleich darauf 

1Y H. Kühn, Gott ist dein Kumpel, in: Die Zeit Nr. 17 vom 19.4.2000, 49. 
" "Christliche Medienkritik würde an Bedeutung gewinnen, wenn die einfachen Regeln der Film­

rezeption [weder an offiziellen Vertretern der Institution noch] an der Basis vorbeigehen, sondern 
dort endlich ankommen würden. Im einfachen Wissen um Stilmittel und Genres zum Beispiel. ... 
Das ästhetische Konzept eines Films ist etwas Anderes als die dogmatische Sichtung von Wort- und 
Bildsequenzen." L. Verst, Gott hat Humor, in: Rheinischer Merkur Nr. 18 vom 5.5.2000, 19. Das Desi­
derat christlicher Medienkritik fernab von fundamentalistischen Stellungnahmen zeigt sich u.a. 
auch in den Spielfilmlisten Katholischer Medienzentralen. Umstrittene Filme wie zum Beispiel "Der 
Priester" (England 1994) sucht man vergebens. Wie soll da eine kritische Auseinandersetzung oder 
die Hinfiihrung zu derselben möglich werden? 

21 Das degradierte Engel-Duo lässt es sich nicht nehmen, auch weiterhin, zum Beispiel gegenüber 
Vertretern der Religion des Kapitalismus, als Verfechter der Einzigkeit Gottes auf- und für "Pulp­
Fiction"-Zitate einzutreten. Loki und Bartleby erstürmen die Chefzel'trale eines Cartoon-Konzerns. 
Heuchelei und Unmoral der ,hohen Herren' verletzen in ihren Augen die Gebote Gottes, die Trick­
filmfigur ,Mobby, das goldene Kalb' zudem noch jegliches ästhetisches Empfinden. Beide Engel 
ahnen aber auch, dass man Gott mit einem Massaker keine Freude mehr macht: "Gott hat sich ge­
ändert". 

22 P. Hasenberg, "Dogma", in: film-dienst 53 (2000) H. 8, 26f; hier: 26. 
" Der Pastoralpsychologe Dieter Funke sieht darin einen der Gründe, "dass der postmoderne Mensch 

in seinem Hunger nach sinnlicher Erfahrung unkritisch alles aufsaugt, was sich ihm im Medium des 
Bildes anbietet". D. Funke, Der halbierte Gott. Die Folgen der Spaltung und die Sehnsucht nach 
Ganzheit, München 1993, 63. 
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satirisch bricht Immer wlieder kıppt wobenen Erzählsträngen VOI ugen,
der Versuch, die Spannung zwischen TEl en Jang. Entstanden 1st eine
Satire und Ernst aufrechtzuerhalten. bildgewaltige hroni VO en und
Unvermei erfällt „Dogma” Sterben LOSs Angeles, die einem lyri-
eiıne Vielzahl gaghafter, bisweilen al- schen Gedicht ebenso gleicht wI1e
berner inzelteıle Das INas be- einem Kaleidoskop, Urc das hin-
dauern der VOT der Oolle betrachten, Uurc eiInNne Momentaufnahme der
ass nicht einmal die eın kohä- amerikanischen Gesellschaft schim-
rentes (Ganzes arste und ass eS5 INEe scheint diesem filmischen
derlei zumindest aufennicht geben Osalk, Andersons ikrokosmos
kann. „Dogma“” bearbeitet dieses The- xibt üundelweise Querbezüge, Sym-

„konsequent asthetisch. Der Film metrien und Spiegelungen „Väter
bleibt oberflächli und seinen Aus- suchen ach verlorenen Öhnen, VeTr-

bruchstückhaft, sol] heißen Wer lorene Töchter en nach jebe, Vel-
die Wahrheit ber ott und die Welt wundete Herzen schliefeen einander
Urc das Wort unter ONTtrolle brin- eNnutsam auf, schlägt die Stunde
gCchn will, produziert ndlose Wortkas- VO  a Reue und ergebung. 1C es
kaden.““ Verst) WIT gu[(l, aber vieles352  Kroll/„... deine Bilder stehn vor dir wie Namen“  satirisch bricht. Immer wieder kippt  wobenen Erzählsträngen vor Augen,  der Versuch, die Spannung zwischen  drei Stunden lang. Entstanden ist eine  Satire und Ernst aufrechtzuerhalten.  bildgewaltige Chronik vom Leben und  Unvermeidlich zerfällt „Dogma” in  Sterben in Los Angeles, die einem lyri-  eine Vielzahl gaghafter, bisweilen al-  schen Gedicht ebenso gleicht wie  berner Einzelteile. Das mag man be-  einem Kaleidoskop, durch das hin-  dauern oder vor der Folie betrachten,  durch eine Momentaufnahme  der  dass nicht einmal die Bibel ein kohä-  amerikanischen Gesellschaft zu schim-  rentes Ganzes darstellt und dass es  mern scheint. In diesem filmischen  derlei zumindest auf Erden nicht geben  Mosaik, in Andersons Mikrokosmos  kann. „Dogma” bearbeitet dieses The-  gibt es bündelweise Querbezüge, Sym-  ma „konsequent ästhetisch. Der Film  metrien und Spiegelungen: „Väter  bleibt oberflächlich und in seinen Aus-  suchen nach verlorenen Söhnen, ver-  sagen bruchstückhaft, soll heißen: Wer  lorene Töchter flehen nach Liebe, ver-  die Wahrheit über Gott und die Welt  wundete Herzen schließen einander  durch das Wort unter Kontrolle brin-  behutsam auf, es schlägt die Stunde  gen will, produziert endlose Wortkas-  von Reue und Vergebung. Nicht alles  kaden.“ * (L. Verst)  wird gut, aber vieles ... Die eine Wun-  In Jugendkreisen wird „Dogma”“, der  de heilt, die andere blutet weiter, der  eine Vater stellt sich dem verkorksten  verbale Bildersturm, gewiss zum Kult-  film avancieren —- wie schon zuvor  Sohn, der nächste verkorkst gerade erst  Kevin Smiths Clerks „Die Ladenhüter“  den seinen.“ ®  (USA 1994) oder „Monty Python’s Das  In „Magnolia“ bilden zwei Sterbende  Leben des Brian“” (England 1979).  die Brennpunkte des Geschehens und  Bleibt abzuwarten, ob neben Agnosti-  gruppieren die weiteren Hauptfiguren  kern und Atheisten der Generationen X  um sich herum. Sterben wird zur  und @ auch junge Katholiken zum Bei-  „Nagelprobe menschlicher Identität  spiel in der Firmkatechese „von diesem  und Welterfahrung“.”  Jux zu ungewohnten Grübeleien über  Da ist zum einen Earl Partridge. Der  Gott und die Welt beflügelt“® werden  Fernsehproduzent liegt auf dem Kran-  (dürfen).  kenlager, spürt den nahen Tod und will  noch mit den Verfehlungen seines  Lebens zu Rande kommen. Als seine  „Magnolia“ — alles nur Zufall?  erste Frau im Sterben lag, hat er sie und  „Magnolia” — der Filmtitel bezieht sich  seinen Sohn verlassen. Zur Seite stehen  auf den gleichnamigen Boulevard in-  dem Todgeweihten Linda, seine zweite  mitten des San Fernando Valley in Kali-  Ehefrau, und Phil Parma, ein Kranken-  fornien und auf die Sträucher, die an  pfleger. Linda balanciert immerzu am  seinem Rande wachsen. Was an diesem  Rande eines Nervenzusammenbruchs.  Ort im Laufe eines ereignisreichen  Sie trägt die Verantwortung für die  Tages geschieht, führt Thomas Ander-  Dosierung des Morphiums und wird  son anhand von neun ineinander ver-  sowohl von Schuldgefühlen geplagt als  2 L, Verst, Gott, 19.  ® M. Bodmer, Propheten, 36.  % M. Worthmann, Das junge Gericht. Der Drei-Stunden-Film „Magnolia“, in: Die Zeit Nr. 16 vom  13.4.2000, 51.  ” H. W. Dannowski, Ein Hauch von Unsterblichkeit, in: epd film 17 (2000) H. 4, 16.Die eine Wun-

ugendkreisen wird „Dogma”, der de el die andere blutet weiter, der
eiIne ater stellt sich dem verkorkstenverbale Bildersturm, YEWISS ZUIN ult-

avancleren WI1e schon Sohn, der nächste VverKor. gerade erst
Kevın muiths erks „Die denhüter“” den seinen.“?
(USA der „Monty Python’s Das „Magnolia” bilden Zzwel Sterbende
en des Briıan“ England die Brennpunkte des Geschehens und
Bleibt abzuwarten, ob neben gnosti- gruppleren die weıteren Hauptfiguren
kern und Atheisten der Generationen sich erum Sterben WIT
und auch jJunge atAnolıken ZUmmm Be1l- „Nagelprobe menschlicher en
spie. der irmkatechese „vVOon diesem und Welterfahrung“.”
Jux ungewohnten Grübeleien ber Da ist ZU einen FEarl artridge. Der
Gott und die Welt beflügelt” ” werden Fernsehproduzent liegt auf dem Kran-
urfen kenlager, spurt den nahen Tod und will

och mıiıt den Verfehlungen seines
Lebens ande kommen. Als seine„Magnolia” es 1Ur Zufall?
erste Tau im Sterben lag, hat er sS1e und

„Magnolia” der11bezieht sich seinen So  S verlassen. Zur Seite stehen
auf den gleic.  amigen Oulevar! 1N- dem Todgeweihten Linda, se1ine zweiıte
muitten des San Fernando alley Kalı- Ehefrau, und Parma, eın en-
fornien und auf die Sträucher, die pfleger. Linda balanciert immerzu
seinemanwachsen. Was diesem Rande eines Nervenzusammenbruchs.

1mM aufe eiInes ereignisreichen Sie trägt die Verantwortung für die
Tages geschieht, Thomas Ander- Dosierung des Morphiums und WIT!
SO  - anhand VO  5 111e ineinander Vel- sowohl VO  - Schuldgefühlen geplagt als

24 erst, Gott,
odmer, Propheten,

26 Worthmann, Das Junge Gericht. Der rei-Stunden-Film „Magnolia”, Die e1t Nr. 16 VO:
3.4.2000,

27 Dannowskı, Eın Hauch VOIl Unsterblichkeit, epd film (2000) 4I
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satirisch bricht. Immer wieder kippt 
der Versuch, die Spannung zwischen 
Satire und Ernst aufrechtzuerhalten. 
Unvermeidlich zerfällt "Dogma" in 
eine Vielzahl gaghafter, bisweilen al­
berner Einzelteile. Das mag man be­
dauern oder vor der Folie betrachten, 
dass nicht einmal die Bibel ein kohä­
rentes Ganzes darstellt und dass es 
derlei zumindest auf Erden nicht geben 
kann. "Dogma" bearbeitet dieses The­
ma "konsequent ästhetisch. Der Film 
bleibt oberflächlich und in seinen Aus­
sagen bruchstückhaft, soll heißen: Wer 
die Wahrheit über Gott und die Welt 
durch das Wort unter Kontrolle brin­
gen will, produziert endlose Wortkas­
kaden."24 (1. Verst) 
In Jugendkreisen wird "Dogma", der 
verbale Bildersturm, gewiss zum Kult­
film avancieren - wie schon zuvor 
Kevin Smiths Clerks "Die Ladenhüter" 
(USA 1994) oder "Monty Python's Das 
Leben des Brian" (England 1979). 
Bleibt abzuwarten, ob neben Agnosti­
kern und Atheisten der Generationen X 
und @ auch junge Katholiken zum Bei­
spiel in der Firmkatechese "von diesem 
Jux zu ungewohnten Grübeleien über 
Gott und die Welt beflügelt"25 werden 
(dürfen). 

"Magnolia" - alles nur Zufall? 

"Magnolia" - der Filmtitel bezieht sich 
auf den gleichnamigen Boulevard in­
mitten des San Fernando Valley in Kali­
fornien und auf die Sträucher, die an 
seinem Rande wachsen. Was an diesem 
Ort im Laufe eines ereignisreichen 
Tages geschieht, führt Thomas Ander­
son anhand von neun ineinander ver-

" L. Verst, Gott, 19. 
25 M. Bodmer, Propheten, 36. 
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wobenen Erzählsträngen vor Augen, 
drei Stunden lang. Entstanden ist eine 
bildgewaltige Chronik vom Leben und 
Sterben in Los Angeles, die einem lyri­
schen Gedicht ebenso gleicht wie 
einem Kaleidoskop, durch das hin­
durch eine Momentaufnahme der 
amerikanischen Gesellschaft zu schim­
mern scheint. In diesem filmischen 
Mosaik, in Andersons Mikrokosmos 
gibt es bündelweise Querbezüge, Sym­
metrien und Spiegelungen: "Väter 
suchen nach verlorenen Söhnen, ver­
lorene Töchter flehen nach Liebe, ver­
wundete Herzen schließen einander 
behutsam auf, es schlägt die Stunde 
von Reue und Vergebung. Nicht alles 
wird gut, aber vieles ... Die eine Wun­
de heilt, die andere blutet weiter, der 
eine Vater stellt sich dem verkorksten 
Sohn, der nächste verkorkst gerade erst 
den seinen." 26 

In "Magnolia" bilden zwei Sterbende 
die Brennpunkte des Geschehens und 
gruppieren die weiteren Hauptfiguren 
um sich herum. Sterben wird zur 
"Nagelprobe menschlicher Identität 
und Welterfahrung".27 
Da ist zum einen Earl Partridge. Der 
Fernsehproduzent liegt auf dem Kran­
kenlager, spürt den nahen Tod und will 
noch mit den Verfehlungen seines 
Lebens zu Rande kommen. Als seine 
erste Frau im Sterben lag, hat er sie und 
seinen Sohn verlassen. Zur Seite stehen 
dem Todgeweihten Linda, seine zweite 
Ehefrau, und Phil Parma, ein Kranken­
pfleger. Linda balanciert immerzu am 
Rande eines Nervenzusammenbruchs. 
Sie trägt die Verantwortung für die 
Dosierung des Morphiums und wird 
sowohl von Schuldgefühlen geplagt als 

,. M. Worthmann, Das junge Gericht. Der Drei-Stunden-Film "Magnolia", in: Die Zeit Nr. 16 vom 
13.4.2000,51. 

27 H. W. Dannowski, Ein Hauch von Unsterblichkeit, in: epd film 17 (2000) H. 4, 16. 
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seıiınen Fernsehauftritten ist aus derauch VO  5 der ZU) späten Entdeckung
ihrer 1€e!| FEarl Derweil ist Erfolgsspur der eDens| geraten
em) den etzten Wunsch des Kran- und unehmend der erse  ung
ken eriulien Die Aufgabe erwelst verschwunden.
sich als schwierig, denn arls Sohn, Eın gewichtiges, WE NıC das Ze1-
unmehr Frank 1.J ackey, hat sich Tale Thema VO  5 „Magnolia” ist der
VO:  a seinem ater losgesagt. Frank ist Umgang mıit Schuld und die uCcC
eın vielbeschäftigter Sex-Guru „Ver- ach Versöhnung.“ Phil Parma ıst die

und zerstöre“” lautet das Motto einzige Figur 1im Film, „die nichts
se1INeEeSsS Programms, mıt dem Män- bereinigen hat und sich nicht mıiıt der
Nnern rüde Macho-Tricks beizubringen Vergangenheit auseinander setizen
sucht. muss“”.* €e1 erwelst sich Verdrän-
Da ist ZU anderen Jimmy aTtOT, se1t SCh als eine trategie, die auf Dauer
Jahren Moderator VO  a Partrıdges e_ eiıne wirklich befriedigende Lösung
folgreichster ernsehshow „What Do verspricht: „Wiır en muıt der Ver-
Kıds Know?” uch der gealterte Fern- gangenhei abgeschlossen, aber diese
sehstar weiß, ass CT bald sterben wird. cht mıt uns  44 Soz lautet die Sen-
er sucht selne erwachsene Toch- tenz, die den Film refrainartig urch-

ziehtter Claudia auf. och die, einst VO  5
exuell missbraucht, 111 NnıC. Für die Verdrängungen, für ihre Jewel-

mehr VO:  . wWwI1ssen und seine Tau liıge Wirklic  eitskons  ktion zahlen
verlässt ihn, als S1Ee seline e_ nahezu alle auptfiguren einen ZU)
kennt. Der hilfsbereite Polizist Jıim en Preis. Frank und Claudia sind
Kurring hingegen, der zunächst die ergehen ihrer Väter 1Ns Gesicht
dienstlicher Belange, später aus priva- geschrieben. Und die Zukunft VO:  }
tem Interesse VOT audıl1las T1ür steht, underkin: Stanley lässt sich der
erweıst sich als Lichtblick triısten traurıgen Gestalt Donnlies und an
en der okainabhängigen. Schlie{fs- sichts des ka  erzigen Vaters bereits
iıch sind da noch Donnie Smith und erahnen. Immer wieder, Thomas
eV Spector. Letzterer ist das Junge Kniebe, „WIird eES die en der
Genie unter den derzeitigen Teilneh- ater lund ütter| gehen und Clie
INern VOoNn „What Do Kids Know?“” Kinder, die dafür en müssen.“ ®
eY onnte den Jackpot knacken, Diese Einsicht ist nıCcC. Neues, eher
plagten während der ive-Show schon die Art un Weise, WI1Ee „Magno-
cht eın ringendes Bedürfnis un eın lia  d 1eSs zelgt, wI1e der Film erzählt und
Vater, der LLUF eine profitable mıt zwel pointierten formalen Brüchen
Wissensmaschine sieht Donnie, ehe- diese „physisc. WI1Ee psychisc
mals auch erfolgreiches uiz-Kid, Ver- im Kinosaal erfahrbare ‚wangsläu-
olg die Sendung einer Bar. ach figkeit protestiert”.” kın erster Protest

28 „Magnolia” ist uch eiıne Reflexion über das Fernsehen und dessen lebensprägende Kraft. Das
en als Game-Show? Man mag angesichts VO!]  5 Andersons Film die Tendenz ausmachen: Leben
WITF'! z  anr mehr gelebt, sondern gespielt VOTr Kameras, VOTr Verkaufspublikum, VOTLF der Familie, VOLr
Freunden, VOI Fremden.
Presseheft „Magnolia”, 11

30  30 Kniebe, Kıns ıst cdie einsamste ahl cht Geschichten finden ınen Autor DPaul Thomas Anderson
zeigt „Magnolıa”, die Zukunft des K1inos lıegen önnte, Sü  eutsche ‚E1 Nr. VO:
2.4.2000,

Jederle, „Magnolia”, film-dienst (2000) /, 26f; hier:
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auch von der (zu) späten Entdeckung 
ihrer Liebe zu Earl. Derweil ist Phil 
bemüht, den letzten Wunsch des Kran­
ken zu erfüllen. Die Aufgabe erweist 
sich als schwierig, denn Earls Sohn, 
nunmehr Frank T.J. Mackey, hat sich 
von seinem Vater losgesagt. Frank ist 
ein vielbeschäftigter Sex-Guru. "Ver­
führe und zerstöre" lautet das Motto 
seines Programms, mit dem er Män­
nern rüde Macho-Tricks beizubringen 
sucht. 
Da ist zum anderen Jimmy Gator, seit 
Jahren Moderator von Partridges er­
folgreichster Fernsehshow "What Do 
Kids Know?". Auch der gealterte Fern­
sehstar weiß, dass er bald sterben wird. 
Daher sucht er seine erwachsene Toch­
ter Claudia auf. Doch die, einst von 
ihm sexuell missbraucht, will nichts 
mehr von ihm wissen - und seine Frau 
verlässt ihn, als sie seine Schuld er­
kennt. Der hilfsbereite Polizist Jim 
Kurring hingegen, der zunächst wegen 
dienstlicher Belange, später aus priva­
tem Interesse vor Claudias Tür steht, 
erweist sich als Lichtblick im tristen 
Leben der Kokainabhängigen. Schließ­
lich sind da noch Donnie Smith und 
Stanley Spector. Letzterer ist das junge 
Genie unter den derzeitigen Teilneh­
mern von "What Do Kids Know?". 
Stanley könnte den Jackpot knacken, 
plagten ihn während der Live-Show 
nicht ein dringendes Bedürfnis und ein 
Vater, der in ihm nur eine profitable 
Wissensmaschine sieht. Donnie, ehe­
mals auch erfolgreiches Quiz-Kid, ver­
folgt die Sendung in einer Bar. Nach 
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seinen Fernsehauftritten ist er aus der 
Erfolgsspur der Lebensbahn geraten 
und zunehmend in der Versenkung 
verschwunden. 
Ein gewichtiges, wenn nicht das zen­
trale Thema von "Magnolia" ist der 
Umgang mit Schuld und die Suche 
nach Versöhnung.28 Phil Parma ist die 
einzige Figur im Film, "die nichts zu 
bereinigen hat und sich nicht mit der 
Vergangenheit auseinander setzen 
muss".29 Dabei erweist sich Verdrän­
gen als eine Strategie, die auf Dauer 
keine wirklich befriedigende Lösung 
verspricht: "Wir haben mit der Ver­
gangenheit abgeschlossen, aber diese 
nicht mit uns." So etwa lautet die Sen­
tenz, die den Film refrainartig durch­
zieht. 
Für die Verdrängungen, für ihre jewei­
lige Wirklichkeitskonstruktion zahlen 
nahezu alle Hauptfiguren einen (zu) 
hohen Preis. Frank und Claudia sind 
die Vergehen ihrer Väter ins Gesicht 
geschrieben. Und die Zukunft von 
Wunderkind Stanley lässt sich in der 
traurigen Gestalt Donnies und ange­
sichts des kaltherzigen Vaters bereits 
erahnen. Immer wieder, so Thomas 
Kniebe, "wird es um die Sünden der 
Väter [und Mütter] gehen und um die 
Kinder, die dafür büßen müssen." 30 
Diese Einsicht ist nichts Neues, eher 
schon die Art und Weise, wie "Magno­
Ha" dies zeigt, wie der Film erzählt und 
mit zwei pointierten formalen Brüchen 
gegen diese "physisch wie psychisch 
im Kinosaal erfahrbare Zwangsläu­
figkeit protestiert".31 Ein erster Protest 

28 "Magnolia" ist auch eine Reflexion über das Fernsehen und dessen lebensprägende Kraft. Das 
Leben als Game-Show? Man mag angesichts von Andersons Film die Tendenz ausmachen: Leben 
wird nicht mehr gelebt, sondern gespielt - vor Kameras, vor Verkaufspublikum, vor der Familie, vor 
Freunden, vor Fremden. 

29 Presseheft zu "Magnolia", 11. 
'" Th. Kniebe, Eins ist die einsamste Zahl. Acht Geschichten finden einen Autor: Paul Thomas Anderson 

zeigt in "Magnolia", wo die Zukunft des Kinos liegen könnte, in: Süddeutsche Zeitung Nr. 86 vom 
12.4.2000,17. 

31 J. Jederle, "Magnolia", in: film-dienst 53 (2000) H. 7, 26f; hier: 27. 
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ist das Lied ‚Wise Up‘ muit der INar- (Kuvre. „Und indem derson SEe1-
anten e1le „It's nOot going sto  d e Schmerz bsolut präsent IST,
Eın Zzwelter ist das bizarrste atur- chenkt auch seinen Schauspielern
schauspiel, das se1t langem 1 Kino diese unglaublichen Szenen. Man INUSS
sehen WAäITl. sehen, w1e [Linda]|354  Kroll/„... deine Bilder stehn vor dir wie Namen“  ist das Lied ‚Wise Up‘ mit der mar-  (Euvre. „Und indem Anderson in sei-  kanten Zeile „It’s not going to stop“.  nem Schmerz absolut präsent ist,  Ein zweiter ist das bizarrste Natur-  schenkt er auch seinen Schauspielern  schauspiel, das seit langem im Kino zu  diese unglaublichen Szenen. Man muss  sehen war.  nur sehen, wie [Linda] ... eine Apothe-  Ungefähr nach anderthalb Stunden  ke betritt, eine Menge Tabletten für  singen auf einmal „alle Personen das-  ihren Mann bestellt und dann unter  selbe Lied, ob sie im Koma liegen oder  den misstrauischen Blicken des Apo-  noch halbwegs am Leben sind: eine  thekers zusammenbricht. Wie ihre Wut  Verlangsamung des Erzählrhythmus,  und Trauer und Scham sich plötzlich  fast ein Ruhepunkt und ein durch  durch die Leinwand fressen, wie dem  Montage hergestelltes Arrangement  Film alle Sicherungen durchbrennen —  der Versöhnung, in dem alle Konflikte  reine, elementare Wucht.“  vorübergehend  aufgehoben  schei-  Praktische Theologie, die als Wahrneh-  nen“.” Die Unterbrechung stellt zwei-  mungs- und Handlungstheorie „im  fellos eine Überschreitung der Gat-  Respekt vor dem biblischen Bilderver-  tungsgrenzen des Melodramas dar,  bot bei ihren Versuchen der Wahrneh-  wenn nicht gar eine Aufforderung zum  mung Gottes und der Menschen immer  Staunen.” Sie versinnbildlicht und  wieder mit Durch-Kreuzungen eigener  unterstreicht die Sehnsucht aller nach  Erkenntnisbemühungen” ® und Denk-  Erlösung und gelingendem Leben.  weisen rechnet, tut gut daran, sich für  Es zählt zu den Stärken des Films, dass  Andersons kleines Meisterstück, für  er diese Sehnsucht und den Schmerz in  den ersten großen Film des neuen Jahr-  den Gesichtern der Protagonisten auf-  tausends zu interessieren. „Magnolia“  scheinen und für das Kinopublikum  entlarvt nicht nur die schlichte Uto-  erfahrbar werden lässt. Für Thomas  pie eines gesunden, glatten, schönen,  Kniebe steht fest, dass der junge Regis-  keimfreien und erfolgreichen Lebens.  Der Film hält auf eindrucksvolle Weise  seur nach „Last Exit Reno“ (USA 1996)  und „Boogie Nights” (USA 1997) auch  die Erinnerung wach, dass eine Theo-  in „Magnolia” dahin vordringt, „wo es  logie ohne Tränen der Trauer und ohne  wirklich wehtut, also auch ins Zentrum  Seufzer der Hoffnung, eine Theologie,  die den Menschen in seinem Schmerz  seines eigenen Schmerzes.“* Zerrüt-  tete bürgerliche Familien, schreckliche  und in seiner Sehnsucht verloren hat,  Väter, sanfte Ersatzväter — das sind  auch das verloren hat, was sie für ihr  durchgehende Themen in Andersons  eigentliches Thema halten mag: Gott.”  » Th. Koebner, Abkehr vom Realitätsprinzip. Der Wettbewerb der 50. Internationalen Filmfestspiele  Berlin, in: film-dienst 53 (2000) H. 6, 8-11; hier: 8.  ®3 „Der Erzähler macht sich auf diese Weise bemerkbar und überformt die Irrealität der Fiktion, ent-  tarnt die melodramatische Welt als Spielform.“ Th. Koebner, Abkehr, 8.  * Th. Kniebe, Gut ist, wenn es weh tut. Filme von Stone, Miller und Forman —- und der Sieger „Magno-  lia”, in: Süddeutsche Zeitung Nr. 42 vom 21.2.2000, 16.  3 Th. Kniebe, Gut, 16.  % W.-E. Failing/H.-G. Heimbrock, Von der Handlungstheorie zur Wahrnehmungstheorie und zurück, in:  Dies., Gelebte Religion wahrnehmen. Lebenswelt - Alltagskultur — Religionspraxis, Stuttgart-Berlin-  Köln 1998, 275-294; hier: 294. Vgl. auch A. Grözinger, Praktische Theologie als Kunst der Wahrneh-  mung, Gütersloh 1995.  »” Vgl. H. Luther, Schmerz und Sehnsucht. Praktische Theologie in der Mehrdeutigkeit des Alltags, in:  Ders., Religion und Alltag. Bausteine zu einer Praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 1992,  239-256; hier: 252.eiInNne Apothe-
Ungefähr ach anderthalb en ke 1 eine enge aDbletten
sıngen auf einmal „alle Personen das- ihren Mann este und dann unter
sSe Lied, ob S1€e 1mM Koma liegen der den misstrauischen Blicken des Apo-
och albwegs en Sind: eine ekers zusammenbricht. Wie ihre Wult
Verlangsamung des Erzählrhythmus, und Irauer und am sich plötzlic.
fast eın Ruhepunkt und eın Urc durch die Leinwand fressen, WI1e dem
Montage hergestelltes Arrangement Film alle icherungen durc  rennen
der ersöhnung, dem alle Onilıkte reine, elementare ucht.“
vorübergehend aufgehoben schei- Praktische eologie, die als neh-
nen“”.* Die Unterbrechung stellt ZWEI- INUN: und Handlungstheorie „iIm
OS eine Überschreitung der Gat- Respekt VOTI dem biblischen Bilderver-
gsgrenzen des Melodramas dar, bot bei ihren Versuchen der eh-
WEe') nıicht al eiıINe Aufforderung ZU. IU}esund der Menschen ImMmmMer
Staunen.® Sie versinnbildlicht und wieder mıit Durch-Kreuzungen eigener
unterstreicht die SUC er ach Erkenntnisbemühungen” “* und Denk-
Erlösung und gelingendem en. welsen rechnet, tut gut daran, sich für
ESs zählt den Stärken des Films, ass Andersons kleines Meisterstück, für

diese Sehnsucht und den Schmerz den ersten großen Film des
den Gesichtern der Protagonisten auf- tausends interessleren. „Magnolia”
scheinen und für das Kinopublikum entlarvt nıicht LUr die SC  1C Uto-
rfahrbar werden ass Für Ihomas ple e1ines gesunden, glatten, schönen,
Kniebe StTEe fest, ass der Junge eg1S- keimfreien und erfolgreichen Lebens

Der Film hält auf eindrucksvolle WeiseSCUT ach „Last Exit Reno  44 USA
und „Boogie Nights” USA 1997) auch die Erinnerung wach, ass eine Theo-

„Magnolia” dahin vordringt, „WO s ogie ohne Iränen der Irauer und ohne
wirklich wehtut, also auch 1Ns Zentrum Seutfzer der Hoffnung, eiINne Theologie,

die den Menschen sSseInNnem Schmerzse1nes eigenen Schmerzes.“ “ Zerrüt-
tete ürgerliche Familien, ecC  che und seliner Sehnsucht verloren hat,
Väter, sanfte Ersatzväter das sind auch das verloren hat, W as sS1e für
durchgehende Ihemen Andersons eigentliches Thema halten INnası

32 Koebner, VO) Realitätsprinzip. Der Wettbewerb der Internationalen Filmfestspiele
erlin, film-dienst (2000) 6I 8—11; hier:
„Der Erzähler macht sich auf diese Weise bemerkbar und überformt die Irrealität der Fiktion, ent-
tarnıt die melodramatische Welt als Spielform.“” Koebner, Abkehr,

34 Kniebe, Gut ist, WE 5 weh tut. ılme Von :one, iller und Forman un: der Sleger „Magno-
11a", Sü:  eutsche ‚E1  g Nr. VO 21.2 2000,

35 Kniebe, Gut,
W.-E Failing/H.-G. Heımbrock, Von der Handlungstheorie ZUT: ahrnehmungstheorie und zurück,
Dıies., Gelebte Keligion wahrnehmen. enswe. Alltagskultur Religionspraxis, Stuttgart-Berlin-
Köln 1998, 275-294; hier: 294 Vgl uch Grözinger, Praktische eologie als unst der eh-
MUnNg, Gütersloh 1995

37 Vgl Ü  er, Schmerz und Sehnsucht. Praktische Theologie der Mehrdeutigkeit des Allta 5,
Ders., Religion un Alltag. Bausteine ıner Praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 1992,
730 —256; hier
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ist das Lied ,Wise Up' mit der mar­
kanten Zeile ,,1t' s not going to stop". 
Ein zweiter ist das bizarrste Natur­
schauspiel, das seit langem im Kino zu 
sehen war. 
Ungefähr nach anderthalb Stunden 
singen auf einmal "alle Personen das­
selbe Lied, ob sie im Koma liegen oder 
noch halbwegs am Leben sind: eine 
Verlangsamung des Erzählrhythmus, 
fast ein Ruhepunkt und ein durch 
Montage hergestelltes Arrangement 
der Versöhnung, in dem alle Konflikte 
vorübergehend aufgehoben schei­
nen".32 Die Unterbrechung stellt zwei­
fellos eine Überschreitung der Gat­
tungsgrenzen des Melodramas dar, 
wenn nicht gar eine Aufforderung zum 
Staunen.33 Sie versinnbildlicht und 
unterstreicht die Sehnsucht aller nach 
Erlösung und gelingendem Leben. 
Es zählt zu den Stärken des Films, dass 
er diese Sehnsucht und den Schmerz in 
den Gesichtern der Protagonisten auf­
scheinen und für das Kinopublikum 
erfahrbar werden lässt. Für Thomas 
Kniebe steht fest, dass der junge Regis­
seur nach "Last Exit Reno" (USA 1996) 
und "Boogie Nights" (USA 1997) auch 
in "Magnolia" dahin vordringt, "wo es 
wirklich wehtut, also auch ins Zentrum 
seines eigenen Schmerzes." 34 Zerrüt­
tete bürgerliche Familien, schreckliche 
Väter, sanfte Ersatzväter - das sind 
durchgehende Themen in Andersons 

Krolli " ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen" 

CEuvre. "Und indem Anderson in sei­
nem Schmerz absolut präsent ist, 
schenkt er auch seinen Schauspielern 
diese unglaublichen Szenen. Man muss 
nur sehen, wie [Linda] ... eine Apothe­
ke betritt, eine Menge Tabletten für 
ihren Mann bestellt und dann unter 
den misstrauischen Blicken des Apo­
thekers zusammenbricht. Wie ihre Wut 
und Trauer und Scham sich plötzlich 
durch die Leinwand fressen, wie dem 
Film alle Sicherungen durchbrennen­
reine, elementare Wucht." 35 

Praktische Theologie, die als Wahrneh­
mungs- und Handlungstheorie "im 
Respekt vor dem biblischen Bilderver­
bot bei ihren Versuchen der Wahrneh­
mung Gottes und der Menschen immer 
wieder mit Durch-Kreuzungen eigener 
Erkenntnisbemühungen"36 und Denk­
weisen rechnet, tut gut daran, sich für 
Andersons kleines Meisterstück, für 
den ersten großen Film des neuen Jahr­
tausends zu interessieren. "Magnolia" 
entlarvt nicht nur die schlichte Uto­
pie eines gesunden, glatten, schönen, 
keimfreien und erfolgreichen Lebens. 
Der Film hält auf eindrucksvolle Weise 
die Erinnerung wach, dass eine Theo­
logie ohne Tränen der Trauer und ohne 
Seufzer der Hoffnung, eine Theologie, 
die den Menschen in seinem Schmerz 
und in seiner Sehnsucht verloren hat, 
auch das verloren hat, was sie für ihr 
eigentliches Thema halten mag: Gott.37 

32 Th. Koebner, Abkehr vom Realitätsprinzip. Der Wettbewerb der 50. Internationalen Filmfestspiele 
Berlin, in: film-dienst 53 (2000) H. 6, 8-11; hier: 8. 

33 "Der Erzähler macht sich auf diese Weise bemerkbar und überformt die Irrealität der Fiktion, ent­
tarnt die melodramatische Welt als Spielform." Th. Koebner, Abkehr, 8. 

J.I Th. Kniebe, Gut ist, wenn es weh tut. Filme von Stone, Miller und Forman - und der Sieger "Magno­
lia", in: Süddeutsche Zeitung Nr. 42 vom 21.2.2000,16. 

35 Th. Kniebe, Gut, 16. 
36 W-E. FailinglH.-G. Heimbrock, Von der Handlungstheorie zur Wahrnehmungstheorie und zurück, in: 

Dies., Gelebte Religion wahrnehmen. Lebenswelt - Alltagskultur - Religionspraxis, Stuttgart-Berlin­
Köln 1998, 275-294; hier: 294. Vgl. auch A. Grözinger, Praktische Theologie als Kunst der Wahrneh­
mung, Gütersloh 1995. 

37 Vgl. H. Luther, Schmerz und Sehnsucht. Praktische Theologie in der Mehrdeutigkeit des Alltags, in: 
Ders., Religion und Alltag. Bausteine zu einer Praktischen Theologie des Subjekts, Stuttgart 1992, 
239-256; hier: 252. 
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egen Ende des 11MS wieder eine unwahrscheinlich. ber eın ‚Sıgnum
Unterbrechung.“” Es hat den Anschein, demonstrativum‘, das das Sum-
ass sich der immMe ber all dem menspiel innerweltlichen rlösungs-
Hoffen und Leiden erbarmt und er trebens entlarvt und eiıne Ahnung Vel-
den Magnolia Boulevard mıt einer Flut mittelt VO Geschenkcharakter der
dunkelgrüner Riesenfrösche übersät. Erlösung, VO:  5 der Provokation christ-
Biblische Parallelen sind rasch zıtlert, lichen Glaubens ott und dessen
wWas VO.  5 der Aufgabe der eu  o radikaler, die urzeln gehender
nıcht entbindet.” Vergebungszusage? „Save me  M lautet
Der Textpassage 1mM Bu  P Exodus ach das letzte Lied 1n „Magnolia”.
stiegen Frösche aus dem Nil herauf, Flankiert werden Andersons Bilder-
„Magnolia” fallen, neın donnern S1ie folgen ber Tod, Schuld und Verant-
aus den 'olken era Eın ‚Zeichen VO  5 einem Themenstrang,
des Himmels’? Man sollte die Frosch- den der Regisseur bereits mıt dem Pro-
Inassen als age und als Hoffnungszei- log Se1INES Films, eiıner Art TV-Speclial,
chen sehen, als pokalypse ım Alltag installiert. Darın zeigt rel Begeben-
verstehen. kine WO.  en er- heiten, die mıt der nachfolgenden
natıve ach all den Leinwand-Apoka- Filmhandlung direkt nichts ha-
ypsen, die sich asslıc. des illenni- ben, jedoch untergründig auf das KOom-

Auskosten Tutaler chrecken mende einstimmen und die Grund-
und der ausglebigen Darstellung stimmung des 11mMsSs prägen.“
pessimistischer Weltuntergangsszena- Drei Männer 1aINnenNns Green, erry un
riıen gefallen haben! Dem, W ads poka- Hıll sühnen den gemeinsamen Mord
lyptik christlichem Verständnis ach einem Apotheker aus Greenberry-
meınt, kommt Andersons Froschregen hill muıt dem Tod Urc den Strang.

ein1ges näher; den biblischen Bil- „Ein Taucher wird versehentlich VOoNn
dern fügt derson eın einem Öschflugzeug aus dem See SC-

isch und ber dem brennenden WaldKann 1a1nı schreiben: Am Magnolia
Boulevard inmıtten der eiIibstver- ausgespuckt. Er landet sicher den
stricktheit menschlichen Leidens Setz Wiıpfeln einer Baumkrone, stirbt aber
Gott eın ungewohntes WI1e unverhoff- Herzversagen.“ “ 1C. Zu
tes Zeichen? “ Kein Zeichen, das das Lebzeiten War der Taucher Croupier
Vergangene ungeschehen Mac und den Piloten, der VOTF lauter
denn das ist unmöglich Keın Zeichen, Schuldgefühlen schließlich Selbstmord
das menschliche chul für alle Zu- begeht, als rabiaten Spieler erlebt
S  e bannt auch das ist mehr als Verzweife angesichts der routine-

Zur Erinnerung: „Kürzeste Definition VO!  3 eligion: Unterbrechung.” Meftz, Glaube 1n Geschich-
und Gesellschaft, Mainz 1977, 150

Vgl Ex 7,26-8,11 und DPs Eıin erster Hinweils auf das Naturwunder‘ findet sich bereits
Beginn des Films Zu sehen ist, dass eın Zuschauer aus dem ame-Show-Publikum kurz eın chl.
mıit der Aufschrift „EX 8,2“ 1n die Kamera hält.

40U Fın Zeichen, das Christen zunächst die Befreiun Israels uSs Agypten erinnern, dann auf das
gegenwärtige Heil, auf die immer gegenwärtige He SZUSag«cl es verwelsen und schliefßfßlich auf
die zukünftige Vollendung vorbereiten mas, da „keine ITrauer, keine Klage, keine Mühsal [mehr]|
Denn Was früher WAar, ıst vergangen.“ 21,4b Vgl. auch Thomas von Aquin, Summa theologiae 111

60a3
Zu sehen sind dreı Geschichten, die eın Mann ammens Charles Fort überliefert hat Der WAar bis
seinem Tod ım re 1932 eın fanatischer Sammler Von seltsamen Phänomenen und Zutfällen.

Slappnig, „Magnolia”, FILM (2000) 4,

Kroll/" ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen" 

Gegen Ende des Films wieder eine 
Unterbrechung.38 Es hat den Anschein, 
dass sich der Himmel über all dem 
Hoffen und Leiden erbarmt und daher 
den Magnolia Boulevard mit einer Flut 
dunkelgrüner Riesenfrösche übersät. 
Biblische Parallelen sind rasch zitiert, 
was von der Aufgabe der Deutung 
nicht entbindet.39 

Der Textpassage im Buch Exodus nach 
stiegen Frösche aus dem Nil herauf, in 
"Magnolia" fallen, nein: donnern sie 
aus den Wolken herab. Ein ,Zeichen 
des Himmels'? Man sollte die Frosch­
massen als Plage und als Hoffuungszei­
chen sehen, als Apokalypse im Alltag 
verstehen. Eine wohltuende Alter­
native nach all den Leinwand-Apoka­
lypsen, die sich anlässlich des Millenni­
ums im Auskosten brutaler Schrecken 
und in der ausgiebigen Darstellung 
pessimistischer Weltuntergangsszena­
rien gefallen haben! Dem, was Apoka­
lyptik christlichem Verständnis nach 
meint, kommt Andersons Froschregen 
um einiges näher; den biblischen Bil­
dern fügt Anderson ein neues hinzu. 
Kann man schreiben: Am Magnolia 
Boulevard inmitten der Selbstver­
stricktheit menschlichen Leidens setzt 
Gott ein ungewohntes wie unverhoff­
tes Zeichen? 40 Kein Zeichen, das das 
Vergangene ungeschehen macht -
denn das ist unmöglich. Kein Zeichen, 
das menschliche Schuld für alle Zu­
kunft bannt - auch das ist mehr als 
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unwahrscheinlich. Aber ein ,signum 
demonstrativum', das das Nullsum­
menspiel innerweltlichen Erlösungs­
strebens entlarvt und eine Ahnung ver­
mittelt vom Geschenkcharakter der 
Erlösung, von der Provokation christ­
lichen Glaubens an Gott und dessen 
radikaler, an die Wurzeln gehender 
Vergebungszusage? "Save me", lautet 
das letzte Lied in "Magnolia". 
Flankiert werden Andersons Bilder­
folgen über Tod, Schuld und Verant­
wortung von einem Themenstrang, 
den der Regisseur bereits mit dem Pro­
log seines Films, einer Art TV-Special, 
installiert. Darin zeigt er drei Begeben­
heiten, die mit der nachfolgenden 
Filmhandlung direkt nichts zu tun ha­
ben, jedoch untergründig auf das Kom­
mende einstimmen und die Grund­
stimmung des Films prägen.41 
Drei Männer namens Green, Berry und 
Hill sühnen den gemeinsamen Mord 
an einem Apotheker aus Greenberry­
hill mit dem Tod durch den Strang. -
"Ein Taucher wird versehentlich von 
einem Löschfiugzeug aus dem See ge­
fischt und über dem brennenden Wald 
ausgespuckt. Er landet sicher in den 
Wipfeln einer Baumkrone, stirbt aber 
an Herzversagen."42 Nicht genug: Zu 
Lebzeiten war der Taucher Croupier 
und hatte den Piloten, der vor lauter 
Schuldgefühlen schließlich Selbstmord 
begeht, als rabiaten Spieler erlebt. -
Verzweifelt angesichts der routine-

38 Zur Erinnerung: "Kürzeste Definition von Religion: Unterbrechung." J. B. Metz, Glaube in Geschich­
te und Gesellschaft, Mainz 1977, 150. 

39 Vgl. Ex 7,26-8,11 und Ps 78,45b. Ein erster Hinweis auf das ,Naturwunder' findet sich bereits zu 
Beginn des Films. Zu sehen ist, dass ein Zuschauer aus dem Game-Show-Publikum kurz ein Schild 
mit der Aufschrift "Ex 8,2" in die Kamera hält. 

40 Ein Zeichen, das Christen zunächst an die Befreiung Israels aus Ägypten erinnern, dann auf das 
gegenwärtige Heil, auf die immer gegenwärtige Heilszusage Gottes verweisen und schließlich auf 
die zukünftige Vollendung vorbereiten mag, da "keine Trauer, keine Klage, keine Mühsal [mehr). 
Denn was früher war, ist vergangen." Offb 21,4b. Vgl. auch Thomas von Aquin, Summa theologiae III 
q 60 a 3. 

41 Zu sehen sind drei Geschichten, die ein Mann namens Charles Fort überliefert hat. Der war bis zu 
seinem Tod im Jahre 1932 ein fanatischer Sammler von seltsamen Phänomenen und Zufällen. 

42 D. Slappnig, "Magnolia", in: FILM 2 (2000) H. 4, 30. 
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mäßigen Ehestreitigkeiten seiner ern wird mıt bewegten Bildern und
springt eın Selbs  Order den Tod ewegenden Geschichten derart kon-
und WIT: VO  } einem Sicherheitsnetz frontiert, ass Unsichtbares S1IC.  ar
aufgefangen Dennoch der Junge wird und Blicke Tiefenstrukturen
Mann, da er 1mM Fallen VO  5 einer uge möglich werden, die sich den ugen
getroffen WIF: eine er Vel- entziehen. Film als säkulare Mysta-
sehentlich einen Schuss ausgelöst mıt gogle.
einem ewehr, das normalerweise kei-

Patronen nthält, kurz aber Der Film ıst die Jüngste unst der Mo-
VO.: jJungem Mann geladen wurde. Die derne; ist konkrete unst
er wird ‚für den ulzıd’ als MÖT- Ambitionierte iılme erzählen ihre
erın verurteilt. Gleichnisse ber den Menschen der

gegenwärtigen Gesellschaft SCHNAUCI
„Es T1USS eine UOrdnung drin egen und vielschichtiger, als S alle irch-
und etwas edeuten aben, und SE1 en und religiösen Deutungsversu-

der Logik eiInNnes ziemlich Vel- che je vermögen. „Wenn Kirche er
rückten go  C  en Uhrmachers, We Theologie] etwas ber die Sehnsüch-
diese Geschichten wahr sind“ ® Tesu- te un:! die Iräume, die gste und
muert istop. elder angesichts die Freiheit des modernen Menschen

rfahren wIlL, I1LUSS 661e Kinodes Prologs. Bei den seltsamen und
verblüffenden Geschichten geht gehen.“ ®
weder Parapsychologisches och Das Kıno ist kein Ort der Katechese.

amauk, WI1IEe das Bild VO Als Spiegelkabinett kann jedoch
Taucher Wipfel eiInes Baumes Vel- fungieren, ass Zuschauer und Zu-
muten ließe Ahnlich w1e bei „Drei schauerinnen den je eigenen inneren
Farben: Rot“ der „Lola rennt“ BRD Bildern und 5Symbolisierungen näher-

geht die rage, ob und ring auch den hellen und dunklen
welcher Logik menschliches en Gottesbildern, die sich ach und nach,
olg 'elche Kräfte Sind Mikrokos- auftfe (a-)religiöser der christlicher
11105 menschlicher Erfahrungen Soz1lalisation angesammelt aben, die
Magnolia Oulevar! eitend Zufall, geordnet und reflektiert sSeın wollen.
menschliche Freiheit, cAnıicCKsSa der einer Zeıt, der die zunehmende Reli-
es Vorhersehung? gionsproduktivität ihre Spuren auch

Kıno hinterlässt, der die Entflech-
„Wir bauen Bilder VOr dir auf VO:  = hristentum und Religion
wıean ...  4M vehement gefordert wird *, bedarf

UuSs die ucC nach Got-
Bisweilen MNag eiInem im Kıno Hören es  ern eneıner gewissenhaf-
und en vergehen; er aber ten Überprüfung aus christlicher DPer-

43 Chr. Chneider, Bis Frösche „Magnolia” von Paul Thomas Anderson, Neue Zürcher
44  44 1  €, Stunden-Buch, 200

‚en  g (Internationale Ausgabe) Nr. VO) 20.4 2000,

Schneider, el|  SS des Lebens. Die „Jury der evangelischen Filmarbeit“ 1mM Kontext VO]  3 Theo-
logie, Kirche, und Kultur, Ammon/E. Gottwald (Hg.), Kino unt| Kirche 177 Dialog, Göttin-
SsCH 1996, 54-—68; hier

30 uster, Der verwechselbare Gott. Theologie nach der Entflechtung VO'  - Christentum und
Religion IQD 181] Freiburg-Basel-Wien 2000,
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mäßigen Ehestreitigkeiten seiner Eltern 
springt ein Selbstmörder in den Tod 
und wird von einern Sicherheitsnetz 
aufgefangen. Dennoch stirbt der junge 
Mann, da er im Fallen von einer Kugel 
getroffen wird. Seine Mutter hatte ver­
sehentlich einen Schuss ausgelöst mit 
einern Gewehr, das normalerweise kei­
ne Patronen enthält, kurz zuvor aber 
vorn jungem Mann geladen wurde. Die 
Mutter wird ,für den Suizid' als Mör­
derin verurteilt. 

"Es muss eine Ordnung drin liegen 
und etwas zu bedeuten haben, und sei 
es nur in der Logik eines ziemlich ver­
rückten göttlichen Uhrmachers, wenn 
diese Geschichten wahr sind"43, resü­
miert Christoph Schneider angesichts 
des Prologs. Bei den seltsamen und 
verblüffenden Geschichten geht es 
weder um Parapsychologisches noch 
um Klamauk, wie das Bild vorn toten 
Taucher im Wipfel eines Baumes ver­
muten ließe. Ahnlich wie bei "Drei 
Farben: Rot" oder "Lola rennt" (BRD 
1997) geht es um die Frage, ob und 
welcher Logik menschliches Leben 
folgt. Welche Kräfte sind im Mikrokos­
mos menschlicher Erfahrungen arn 
Magnolia Boulevard leitend: Zufall, 
menschliche Freiheit, Schicksal oder 
Gottes Vorhersehung? 

"Wir bauen Bilder vor dir auf 
wie Wände ... "44 

Bisweilen mag einern im Kino Hören 
und Sehen vergehen; mitunter aber 

Kroll/" ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen" 

wird man mit bewegten Bildern und 
bewegenden Geschichten derart kon­
frontiert, dass Unsichtbares sichtbar 
wird und Blicke in Tiefenstrukturen 
möglich werden, die sich den Augen 
entziehen. Film als säkulare Mysta­
gogie. 

Der Film ist die jüngste Kunst der Mo­
derne; Filmkunst ist konkrete Kunst. 
Ambitionierte Filme erzählen ihre 
Gleichnisse über den Menschen in der 
gegenwärtigen Gesellschaft genauer 
und vielschichtiger, als es alle kirch­
lichen und religiösen Deutungsversu­
che je vermögen. "Wenn Kirche [oder 
Theologie] etwas über die Sehnsüch­
te und die Träume, die Ängste und 
die Freiheit des modernen Menschen 
erfahren will, muss sie ins Kino 
gehen."45 
Das Kino ist kein Ort der Katechese. 
Als Spiegelkabinett kann es jedoch so 
fungieren, dass es Zuschauer und Zu­
schauerinnen den je eigenen inneren 
Bildern und Symbolisierungen näher­
bringt - auch den hellen und dunklen 
Gottesbildern, die sich nach und nach, 
im Laufe (a-)religiöser oder christlicher 
Sozialisation angesammelt haben, die 
geordnet und reflektiert sein wollen. In 
einer Zeit, in der die zunehmende Reli­
gionsproduktivität ihre Spuren auch 
im Kino hinterlässt, in der die Entflech­
tung von Christentum und Religion 
vehement gefordert wird 46, bedarf es 
im Anschluss an die Suche nach Got­
tesbildern in Filmen einer gewissenhaf­
ten Überprüfung aus christlicher Per-

43 ehr. Schneider, Bis es Frösche regnet. "Magnolia" vön Paul Thomas Anderson, in: Neue Zürcher 
Zeitung (Internationale Ausgabe) Nr. 94 vom 20.4.2000, 36. 

44 R.M. Rilke, Stunden-Buch, 200. 
45 W. Schneider, Gleichnisse des Lebens. Die "Jury der evangelischen Filmarbeit" im Kontext von Theo­

logie, Kirche, Film und Kultur, in: M. Ammon/E. Gottwald (Hg.), Kino und Kirche im Dialog, Göttin­
gen 1996, 54-68; hier: 60. 

46 Vgl. Th. Ruster, Der verwechselbare Gott. Theologie nach der Entflechtung von Christentum und 
Religion [QD 181] Freiburg-Basel-Wien 2000, 188ff. 
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spektive, mehr och eines reziprok 1C erst für die Filmkunst der egen-
symbolisch-kritischen lalogs.“” wart scheint ennzeichnend, ass 61e
Wiıe ben zeigen versucht wurde, Bilder zıtiert und entwirft, die Gott
sSind 1m Kıno der Gegenwart durchaus ZWaTr andeuten, aber nıe wirklich defi-
Spuren es entdecken. Selten nıeren können) anc er sind
trıtt Gott direkt VOT die Kamera, eher Klischees. S1ie gleichen undurchlässi-
wird beschworen der verflucht, SCH änden, die den Zugang Gott,
ersehnt und gesucht Regisseure grel- ZU ott der verunmöglichen.
fen vertraute, auch biblische Ottes- Bei anderen hingegen wird die Lein-
bilder auf, unterstreichen, karikieren wand ZUT Ikonostase, die 1mM dunklen
der kritisieren S1e Zu den Sternstun- Andachtsraum die ugen Öffnet und
den 1m Kino gehört eS, WE die Mul- eınen anderen Bereich der irklich-
tiperspektivität des 11ms genutzt keit führt 1Ur für eine kurze Zeit.®
wird, eue Blickstrategien und uUull- Am Ende ıst die Leinwand weiß. Die
verhoffte Einsichten ermöglichen, Filmkunst kann und 111 ott nicht
ungewo.  e Gottesbilde anzudeuten fassen. Bilder verstummen, Worte VeI-
der VOT ugen führen blassen

4A7 Pur notwendigen Ideologiekritik vgl Tillmans, Die ugen des Glaubens. Theologische Überlegun-
ZUIN Mediengespräch, Kuhn/].G. Hoekstra (Hg.), ınter den ugen eın eigenes

Bild. und Spiritualität, Zürich 1991, 131-157; hier 145
Die Leinwand als Ikonostase un! als Spiegel, der Selbsterfahrung ermöglicht und ZUr kritischen
UÜberprüfung innerer er stimuliert beide Aspekte spielen eine wichtige Rahmen Von
FilmExerzitien. Vgl Kroll, FilmExerzitien? ädoyer für die Begegnung VO]  3 säkularer und christ-
licher Mystagogie, Pastoralblatt die Diözesen Aachen, Berlin, Essen, Hamburg, Hildesheim,
Köln, SNaDruc! 51 (1999) 31—3

Kroll/" ... deine Bilder stehn vor dir wie Namen" 

spektive, mehr noch: eines reziprok 
symbolisch-kritischen Dialogs.47 

Wie oben zu zeigen versucht wurde, 
sind im Kino der Gegenwart durchaus 
Spuren Gottes zu entdecken. Selten 
tritt Gott direkt vor die Kamera, eher 
wird er beschworen oder verflucht, 
ersehnt und gesucht. Regisseure grei­
fen vertraute, auch biblische Gottes­
bilder auf, unterstreichen, karikieren 
oder kritisieren sie. Zu den Sternstun­
den im Kino gehört es, wenn die Mul­
tiperspektivität des Films genutzt 
wird, um neue Blickstrategien und un­
verhoffte Einsichten zu ermöglichen, 
ungewohnte Gottesbilder anzudeuten 
oder vor Augen zu führen. 
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Nicht erst für die Filmkunst der Gegen­
wart scheint kennzeichnend, dass sie 
Bilder zitiert und entwirft, die Gott 
zwar andeuten, aber nie wirklich defi­
nieren (können). Manche Bilder sind 
Klischees. Sie gleichen undurchlässi­
gen Wänden, die den Zugang zu Gott, 
zum Gott der Bibel verunmöglichen. 
Bei anderen hingegen wird die Lein­
wand zur Ikonostase, die im dunklen 
Andachtsraum die Augen öffnet und 
in einen anderen Bereich der Wirklich­
keit führt - nur für eine kurze Zeit.48 

Am Ende ist die Leinwand weiß. Die 
Filmkunst kann und will Gott nicht 
fassen. Bilder verstummen, Worte ver­
blassen. 

47 Zur notwendigen Ideologiekritik vgl. F. Tillmans, Die Augen des Glaubens. Theologische Überlegun­
gen zum Mediengespräch, in: M. KuhnlJ. G. Hahn/H. Hoekstra (Hg.), Hinter den Augen ein eigenes 
Bild. Film und Spiritualität, Zürich 1991,131-157; hier: 145. 

48 J?ie Leinwand llls Ikonostase und als Spiegel, der Selbsterfahrung ermöglicht und zur kritischen 
Uberprüfung innerer Bilder stimuliert - beide Aspekte spielen eine wichtige Rolle im Rahmen von 
FilmExerzitien. Vgl. Th. Kroll, FilmExerzitien? Plädoyer für die Begegnung von säkularer und christ­
licher Mystagogie, in: Pastoralblatt für die Diözesen Aachen, Berlin, Essen, Hamburg, Hildesheim, 
Köln, Osnabrück 51 (1999) 331-344. 
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LUDGER SCHWIENHORST-SCHONBERGER

Gottesbilder des en Testaments
uch polytheistische Göttervorstellungen abgelehnt werden, verlangen die verschie-
denen Iranszendenzerfahrungen eine 1elZ0. UÜon Gottesbildern aDel aben Wr keine
andere Möglichkei über ott sprechen als In Metaphern. Was dıes edeute und WIE
dıes In den chriften der 102e ZU  s USdYUÜuC: ommt, zeig der Passauer Ordinarıius
Alttestamentliche Exegese auf. (Redaktion

Für Menschen existiert ott L1IUr welse der einen el gesprochen.
der Gestalt VO  a Bildern Die Bedeutung Ich beziehe mich auf eine monothe-
des ortes „Gott” unterscheide sich istische eligion, auf eine eligion,
VO:  - der Bedeutung vieler anderer WöÖr- der 1Ur einen ott xibt Das ist
ter unserer Alltagssprache dadurch, keineswegs selbstverständlich Die reli-
ass diesem Wort kein klar abgrenzba- gionswissenschaftliche orschung hat
res Bedeutungsfeld zugesprochen WEeTlI - gezeigt, ass die altesten Religionen
den kann, WI1e S bei vielen anderen polytheistis geprägte das
Örtern der Alltagssprache der Fall ist. el Religionen, denen viele er

verehrt wurden. Diese vielen GötterGott ist kein Gegenstand menschlicher
Erfahrung Gleichwohl kann ach wurden der ege. bildlich arge-
dem Zeugnis der Heiligen Schrift und stellt Hıer gab und x1bt viele Götter-

bilder. Noch das Ite Testament artı-vieler anderer Religionen VO  a Men-
schen irgendeiner Weise erfahren kuliert sich einem polytheistischen
werden. Um welche Art VO  >T' Kontext. Das erste des ekalogs
handelt CC sich dabe:i? Da die Gottheit „Du sollst eıne anderen Götter neben
sprachlich nicht klar gefasst werden mI1r en  M4 Setz VOTFauUs, ass neben
kann, sprechen die Religionen VO JHWH andere Götter gibt. ber diese

Bildern Eın Bild kann die el anderen Götter urien VO  5 Israel nıicht
nicht adäquat erfassen. Deshalb exıstie- verehrt werden. Von den vielen GöÖt-
ren jeder eligion VO  5 Gott unter- tern, die ibt, darf Israel LLUTL einen

Gott verehren, nämlich JHWH WirSC.  e, oft pannung Zzuelinan-
der stehende und miteinander rivali- diese Form der Religion
sierende Bilder. »Monolatrie« (von ACTPELO. » Dienst«

und WÖVOC »allein«) „Ein-Gott-Ver-
Monotheismus, Polytheismus, ehrung“ nicht verwechseln mıit
Monolatrie Monotheismus, dem Glauben, ass

LLUT eınen GottQ
An dieser ILLUSS ich allerdings Der Monotheismus OonNnnte sich erst
och etwas weiıter ausholen. Ich habe einer angen Geschichte der Auselman-

dersetzung gegenüber einem poly-bisher VO:  5 dem einen Gott eziehungs-
Aus der umfangreichen Literatur der etzten Jahre sel1 verwliesen auf die differenzierte und
sammenfassende Darstellung VO)]  a} OLZ, In  rung den biblischen Monotheismus, Darmstadt
1996 Ferner: eel (Hg.), Monotheismus 1mM Alten Israel und seiner Umwelt, ribourg 1980 Langz
(Hg., Der einzige Gott Die Geburt des biblischen Monotheismus, München 1981 Haag (Hg.), Gott,
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Gottesbilder des Alten Testaments 

Auch wo polytheistische Göttervorstellungen abgelehnt werden, verlangen die verschie­
denen TranszendenzerJahrungen eine Vielzahl von Gottesbildern. Dabei haben wir keine 
andere Möglichkeit über Gott zu sprechen als in Metaphern. Was dies bedeutet und wie 
dies in den Schriften der Bibel zum Ausdruck kommt, zeigt der Passauer Ordinarius für 
Alttestamentliche Exegese auf (Redaktion) 

Für uns Menschen existiert Gott nur in 
der Gestalt von Bildern. Die Bedeutung 
des Wortes "Gott" unterscheidet sich 
von der Bedeutung vieler anderer Wör­
ter unserer Alltagssprache dadurch, 
dass diesem Wort kein klar abgrenzba­
res Bedeutungsfeld zugesprochen wer­
den kann, wie es bei vielen anderen 
Wörtern der Alltagssprache der Fall ist. 
Gott ist kein Gegenstand menschlicher 
Erfahrung. Gleichwohl kann er - nach 
dem Zeugnis der Heiligen Schrift und 
vieler anderer Religionen - von Men­
schen in irgendeiner Weise erfahren 
werden. Um welche Art von Erfahrung 
handelt es sich dabei? Da die Gottheit 
sprachlich nicht klar gefasst werden 
kann, sprechen die Religionen von ihr 
in Bildern. Ein Bild kann die Gottheit 
nicht adäquat erfassen. Deshalb existie­
ren in jeder Religion von Gott unter­
schiedliche, oft in Spannung zueinan­
der stehende und miteinander rivali­
sierende Bilder. 

Monotheismus, Polytheismus, 
Monolatrie 

An dieser Stelle muss ich allerdings 
noch etwas weiter ausholen. Ich habe 
bisher von dem einen Gott beziehungs-

weise der einen Gottheit gesprochen. 
Ich beziehe mich auf eine monothe­
istische Religion, auf eine Religion, in 
der es nur einen Gott gibt. Das ist 
keineswegs selbstverständlich. Die reli­
gionswissenschaftliche Forschung hat 
gezeigt, dass die ältest~n Religionen 
polytheistisch geprägte waren, das 
heißt Religionen, in denen viele Götter 
verehrt wurden. Diese vielen Götter 
wurden in der Regel bildlich darge­
stellt. Hier gab und gibt es viele Götter­
bilder. Noch das Alte Testament arti­
kuliert sich in einem polytheistischen 
Kontext. Das erste Gebot des Dekalogs 
"Du sollst keine anderen Götter neben 
mir haben" setzt voraus, dass es neben 
JHWH andere Götter gibt. Aber diese 
anderen Götter dürfen von Israel nicht 
verehrt werden. Von den vielen Göt­
tern, die es gibt, darf Israel nur einen 
Gott verehren, nämlich JHWH. Wir 
nennen diese Form der Religion 
»Monolatrie« (von Aa:rpEia = »Dienst« 
und /-l6vo<; = »allein«) : "Ein-Gott-Ver­
ehrung" - nicht zu verwechseln mit 
Monotheismus, dem Glauben, dass es 
nur einen Gott gibt. 1 

Der Monotheismus konnte sich erst in 
einer langen Geschichte der Auseinan­
dersetzung gegenüber einem poly-

I Aus der umfangreichen Literatur der letzten Jahre sei verwiesen auf die differenzierte und zu­
sammenfassende Darstellung von F. Stolz, Einführung in den biblischen Monotheismus, Darmstadt 
1996. Ferner: O. Keel (Hg.), Monotheismus im Alten Israel und seiner Umwelt, Fribourg 1980. B. Lang 
(Hg., Der einzige Gott. Die Geburt des biblischen Monotheismus, München 1981. E. Haag (Hg.), Gott, 



Schwienhorst-Schönberger/Gottesbilder des Alten lestaments 3509

theistischen durchsetzen Er tike selbstverständliche ahrnehmung
übernatürlicher ächte onnte sichISt also keineswegs selbstverständlich

Ich möchte Folgenden einmal VON verdichten verschiedenen Orten
der Hypothese ausgehen ass der verschiedenen Zeıten und beson-
Polytheismus dem Menschen 15- deren Situationen des persönlichen
SCr Weise äher jeg als der Mono- und gemeinschaftlichen Lebens
eismus Wır können den esell- einer Quelle, einem Haın auf 111e
chaften der Späten Oderne Berg, bei oOolLLMON! und Neumond
OmMeDaC polytheistischer Systeme der Jag- und Nachtgleiche des
beobachten Der Monotheismus steckt jahrs, der der ac

eiller Krise Als Christen WI1e über- Schwangerschaft Geburt und Tod
aup als „moderne Menschen“ be- Krankheit und Heilung, Klage und
ächeln WIT oft den Polytheismus Dass Freude, 1€e! und Sexualität

Gott <ibt darüber kann 1Nan Krieg und Frieden Besonders hier sind
och streıten ber ass mehrere Erfahrungen möglich denen ber
er geben soll] halten viele für das Alltägliche hinaus  ender Ver-
absurd Mit @111e olchen Urteil soll- weischarakter innewohnt Nimmt
ten WIT vorsichtig SPeIN Der Polytheis- diese Erfahrungen ihrer 1e
LLLUS Öst robleme, mMI1t denen sich der und ihrer transzendenten ualıta
Monotheismus außerordentlich schwer erns und will 11a ihnen einen Namen
tut geben dann findet INnan sich UNWV!
Deshalb möchte ich zunächst die Plau- sehens wieder eiNnenm Kreis vieler
G1| €1  ©5 yolytheistischen Weltbildes er und GÖöttinnen Astarte, die
erläutern Auf diese Weise ähern WIT Göttin der Fruchtbarkei der 1€e|

dem Begriff „Gottesbilder” er und des Krieges, Aschera, die Schutz-
kommt der Plural? Warum die vielen herrin der Ehe, Baal der Gott des Stur-
er, W angeblich L1IUTLr e11l1en INCS, des Regens und der TUC.  ar-
Gott1 keit Poseidon, der ‚ ott des Meeres
Ich gehe davon aus, ass für den Men- Ares, der Gott des Krieges Ursprüng-
schen insbesondere für den Menschen 1C relig1öse Erfahrung 1St nicht
der Antike, die Wahrnehmung der monotheistisch sondern polytheistisc.
Wir.  el e1N:! e1N! reli- eprägt.‘ Die Stärke des polytheisti-
g105C ualıta aufweist Da die Welt- schen Weltbildes besteht arın ass
erfahrung aber vielfältig 1st ist auch einander widersprechende Welterfah-
die amı einhergehende MLUINLNOSE auf verschiedene er
Hintergrunderfahrung vielfältig Die rückgefü werden können Wer VO:  5

den (religiösen) Menschen der AÄAn- schwererelheimgesucht wird

derS Zur Entstehung des Oonotheismus Israel (QD 104), Freiburg 1985 'acker/
engzer (Hg )I Der eul! Gott und die ‚Öttin Gottesvorstellungen des biblischen Israel Hori-

Ont feministischer Theologie (QD 135), Freiburg 1991 Keel/C Uehlinger, en,er und
Gottessymbole Neue Erkenn:  SSse ZUr Religionsgeschichte Kanaans und Israels aufgrund bislang
unerschlossener ikonographischer Quellen (QD 134), Freiburg 1997 erweiıterte Autfdl E  e 1998

de Moor, The Kıse of Yahwism The OOtTS of Israelite Monotheism (BEIL XC]), Leuven 1990
Dietrich/M. Klopfenstein (Hg.), Ein Gott allein? Verehrung und biblischer Monotheismus
Kontext der israelitischen un:! altorientalischen Religionsgeschichte (OBO 139), Fribourg /

Göttin 1994 Hornung, Der Eine un die jelen. Agyptische Gottesvorstellungen, Darmstadt
1973 Assmann, Agypten. Theologie und römmigkeit® frühen Hochkultur, Stuttgart
Die »polytheistische« tur UMMuNOSeTr Erfahrung T1IC. uch sogenannten säkularisierten
Kontexten 111er wieder UrCc| Der bekannte Oorhuter 116€es berühmten bayerischen Fußfballvereins
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theistischen Weltbild durchsetzen. Er 
ist also keineswegs selbstverständlich. 
Ich möchte im Folgenden einmal von 
der Hypothese ausgehen, dass der 
Polytheismus dem Menschen in gewis­
ser Weise näher liegt als der Mono­
theismus. Wir können in den Gesell­
schaften der Späten Modeme ein 
Comeback polytheistischer Systeme 
beobachten. Der Monotheismus steckt 
in einer Krise. Als Christen wie über­
haupt als "modeme Menschen" be­
lächeln wir oft den Polytheismus. Dass 
es einen Gott gibt, - darüber kann man 
noch streiten. Aber dass es mehrere 
Götter geben soll, halten viele für 
absurd. Mit einem solchen Urteil soll­
ten wir vorsichtig sein. Der Polytheis­
mus löst Probleme, mit denen sich der 
Monotheismus außerordentlich schwer 
tut. 
Deshalb möchte ich zunächst die Plau­
sibilität eines polytheistischen Weltbildes 
erläutern. Auf diese Weise nähern wir 
uns dem Begriff "Gottesbilder" . Woher 
kommt der Plural? Warum die vielen 
Bilder, wenn es angeblich nur einen 
Gott gibt? 
Ich gehe davon aus, dass für den Men­
schen, insbesondere für den Menschen 
der Antike, die Wahrnehmung der 
Wirklichkeit eine numinose, eine reli­
giöse Qualität aufweist. Da die Welt­
erfahrung aber vielfältig ist, ist auch 
die damit einhergehende numinose 
Hintergrunderfahrung vielfältig. Die 
für den (religiösen) Menschen der An-

tike selbstverständliche Wahrnehmung 
übernatürlicher Mächte konnte sich 
verdichten an verschiedenen Orten, zu 
verschiedenen Zeiten und in beson­
deren Situationen des persönlichen 
und gemeinschaftlichen Lebens: an 
einer Quelle, in einem Hain, auf einem 
Berg, bei Vollmond und Neumond, in 
der Tag- und Nachtgleiche des Früh­
jahrs, in der Mitte der Nacht, in 
Schwangerschaft, Geburt und Tod, in 
Krankheit und Heilung, in Klage und 
Freude, in Liebe und Sexualität, in 
Krieg und Frieden. Besonders hier sind 
Erfahrungen möglich, denen ein über 
das Alltägliche hinausführender Ver­
weischarakter innewohnt. Nimmt man 
nun diese Erfahrungen in ihrer Vielfalt 
und in ihrer transzendenten Qualität 
ernst und will man ihnen einen Namen 
geben, dann findet man sich unver­
sehens wieder in einem Kreis vieler 
Götter und Göttinnen: Astarte, die 
Göttin der Fruchtbarkeit, der Liebe 
und des Krieges, Aschera, die Schutz­
herrin der Ehe, Baal, der Gott des Stur­
mes, des Regens und der Fruchtbar­
keit, Poseidon, der Gott des Meeres, 
Ares, der Gott des Krieges. Ursprüng­
liche rel!giöse Erfahrung ist nicht 
monotheistisch, sondern polytheistisch 
geprägt.2 Die Stärke des polytheisti­
schen Weltbildes besteht darin, dass 
einander widersprechende Welterfah­
rungen auf verschiedene Götter zu­
rückgeführt werden können. Wer von 
schwerer Krankheit heimgesucht wird, 

der einzige. Zur Entstehung des Monotheismus in Israel (QD 104), Freiburg 1985. M.-Th. Wacker/ 
E. Zenger (Hg.), Der eine Gott und die Göttin. Gottesvorstellungen des biblischen Israel im Hori­
zont feministischer Theologie (QD 135), Freiburg 1991. O. Keel/C. Uehlinger, Göttinnen, Götter und 
Gottessymbole. Neue Erkenntnisse zur Religionsgeschichte Kanaans und Israels aufgrund bislang 
unerschlossener ikonographischer Quellen (QD 134), Freiburg 1992, 4. erweiterte Auflage 1998. 
J.c. de Moor, The Rise of Yahwism. The Roots of Israelite Monotheism (BETL XCI), Leuven 1990. 
W. Dietrich/M.A. Klopfenstein (Hg.), Ein Gott allein? JHWH-Verehrung und biblischer Monotheismus 
im Kontext der israelitischen und altorientalischen ~eligionsgeschichte (OBO 139), Fribourg/ 
Göttingen 1994. ~: Hornung, Der Eine und die Vielen. Agyptische Gottesvorstellungen, Darmstadt 
1973. J. Assmann, Agypten. Theologie und Frömmigkeit einer frühen Hochkultur, Stuttgart '1991. 

2 Die »polytheistische« Struktur numinoser Erfahrung bricht auch in sogenannten säkularisierten 
Kontexten immer wieder durch. Der bekannte Torhüter eines berühmten bayerischen Fußballvereins 
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kann diese beispielsweise auf den DPest- gCNnN ntschieden werden. Der el ist
gott Nergal zurückführen Der Kranke eine rage der ahrhneı Ich möchte
und seine Angehörigen ussten Vel- nicht bestreiten, ass auch der Mono-
suchen, esänftigen; el kÖön- theismus erfahrungsbezogen erschlos-
nen andere Götter flich sSeın. Wenn SEeIl werden kann. Die Vielfalt religiöser
1an aber davon ausgeht, ass 1Ur rfahrung kann durchaus mıt einer
einen Gott g1Dt und dieser Gott als unı- göttlichen ürklichkeit erbindung
versale üte gedacht wird, gebracht werden. polytheistischen
schwer, erklären, woher letztlich Religionen lassen sich „monotheisti-
das OSse der Welt kommt, und die sche Revolutionen”, ZUMM eispie. die
rage beantworten, [ wen eines Echnaton Agypten (ca 1340

aber auch ntwicklungensich einer VO:  5 ott gewirkten
Not wenden soll Wenn einen ZU Monotheismus der Pantheismus
Gott ibt, und dieser eıne Gott mich eobachten, wI1e 1m Platonismus, der
verlassen hat der Böses tut, Ja wen Stoa und bei Plotin, LLUT einıge Bei-
soll ich dann anrutftfen? An spiele
wWenNn kann ich mich wenden? Das Pro- Für unNnseIie Fragestellung ist wich-
blem wird Buch Hjob diskutiert Ort tig, ass der biblische Monotheismus
wird gewissermaßen als 11I1SKON- S  r UFr als das den Polytheismus
struktion der Satan eingeführt, der ausschliefßende Gegenüber, sondern
HJob muıt €el1. schlägt. ber damit auch als eine zumindest partielle orm
Sind och nicht alle TODIeme gelöst. der Integration polytheistischer Reli-
Das monotheistische es| I1USS gıon verstanden werden kann Dazu
eiıne ungeheure pannung aushalten, Zzwel Beispiele: rsprünglich hatte der
eine pannung, die Polytheismus Gott JHWH mıt dem egen wahr-
auf verschiedeneerverteilt wird. cheinlich nichts afür wWar im

hat auch der Polytheismus Lande Kanaan der ott Baal zuständig.
seine TODIeme Es ıst einem poly- och Laufe der Zeit hat
theistischen System aum möglich, diese ompetenz sich geZOPCH und
eine sich konsistente Et  z be- S1e dem Baal abgenommen. ıst
gründen Der nbedingtheitsanspruch damit auch den egen und das

heißt für die Fruchtbarkei: des Landesder sittlichen Forderung verliert sich
der Unverbindlichkeit einer vielfälti- zuständig. Er kann somuit auch Bild
geCn Otterwe Heute kann ich mich des Wettergottes vorgeste werden.
auf diesen Gott en, INOTSCH auf Der Konflikt zwischen onkurrieren-
jenen. Natürlich kann der el ZW1- den Ansprüchen wird auf dem Karmel
schen Monotheismus und olytheis- unter mafgeblicher Beteiligung des
INUS nicht muıt Nützlichkeitserwägun- jja ausgetragen, zumindest erzählt

rach iInem Interview angesichts des nicht mehr erwarteten Gewinns der Meisterschaft der
Saison 1999 /2000 unmittelbar nach dem entscheidenden ple! iner emotional aufgeladenen
tmosphäre von ınem Fußballgott, allerdings Konditional „Wenn denn ınen Fußballgott

ıbt Man vergleiche hierzu Überlegun VOIl E-X. Kau ANTL, Wie überlebt das Christen
Freiburg 2000, 119ff 1M Anschluss Wil 104mM 'ames, Die Vielfalt religiöser Erfahrun Frankfurt
a.M./Leipzig 1997 eng! F- Kaufmann spricht VOIl ıner postmetaphysischen Religiosität
(ebd. 120 113)
Der Sonnenhymnus Echnatons vertritt „einen Monotheismus reinster Prägung der seiner radi-
kalen Leugnung ller anderen Otter, ja der Vermeidung des es »Gott« Singular und VOLF
allem Plural noch über die biblischen exte weiıt hinausgeht“”. Assmann, Agypten. Eine Sinn-
geschichte, Darmstadt 1996, 244f.
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kann diese beispielsweise auf den Pest­
gott Nergal zurückführen. Der Kranke 
und seine Angehörigen müssten ver­
suchen, ihn zu besänftigen; dabei kön­
nen andere Götter behilflich sein. Wenn 
man aber davon ausgeht, dass es nur 
einen Gott gibt und dieser Gott als uni­
versale Güte gedacht wird, fällt es 
schwer, zu erklären, woher letztlich 
das Böse in der Welt kommt, und die 
Frage zu beantworten, an wen man 
sich im Falle einer von Gott gewirkten 
Not wenden soll. Wenn es nur einen 
Gott gibt, und dieser eine Gott mich 
verlassen hat oder mir Böses tut, ja wen 
soll ich dann um Hilfe anrufen? An 
wen kann ich mich wenden? Das Pro­
blem wird im Buch Ijob diskutiert. Dort 
wird - gewissermaßen als Hilfskon­
struktion - der Satan eingeführt, der 
Ijob mit Unheil schlägt. Aber damit 
sind noch nicht alle Probleme gelöst. 
Das monotheistische Gottesbild muss 
eine ungeheure Spannung aushalten, 
eine Spannung, die im Polytheismus 
auf verschiedene Götter verteilt wird. 
Natürlich hat auch der Polytheismus 
seine Probleme. Es ist in einem poly­
theistischen System kaum möglich, 
eine in sich konsistente Ethik zu be­
gründen. Der Unbedingtheitsanspruch 
der sittlichen Forderung verliert sich in 
der Unverbindlichkeit einer vielfälti­
gen Götterwelt. Heute kann ich mich 
auf diesen Gott berufen, morgen auf 
jenen. Natürlich kann der Streit zwi­
schen Monotheismus und Polytheis­
mus nicht mit Nützlichkeitserwägun-

gen entschieden werden. Der Streit ist 
eine Frage der Wahrheit. Ich möchte 
nicht bestreiten, dass auch der Mono­
theismus erfahrungsbezogen erschlos­
sen werden kann. Die Vielfalt religiöser 
Erfahrung kann durchaus mit einer 
göttlichen Wirklichkeit in Verbindung 
gebracht werden. In polytheistischen 
Religionen lassen sich "monotheisti­
sche Revolutionen", zum Beispiel die 
eines Echnaton in Ägypten (ca. 1340 
v.Chr.)3, aber auch Entwicklungen hin 
zum Monotheismus oder Pantheismus 
beobachten, wie im Platonismus, in der 
Stoa und bei Plotin, um nur einige Bei­
spiele zu nennen. 
Für unsere Fragestellung ist nun wich­
tig, dass der biblische Monotheismus 
nicht nur als das den Polytheismus 
ausschließende Gegenüber, sondern 
auch als eine zumindest partielle Form 
der Integration polytheistischer Reli­
gion verstanden werden kann. Dazu 
zwei Beispiele: Ursprünglich hatte der 
Gott JHWH mit dem Regen wahr­
scheinlich nichts zu tun. Dafür war im 
Lande Kanaan der Gott Baal zuständig. 
Doch im Laufe der Zeit hat JHWH 
diese Kompetenz an sich gezogen und 
sie dem Baal abgenommen. JHWH ist 
damit auch für den Regen und das 
heißt für die Fruchtbarkeit des Landes 
zuständig. Er kann somit auch im Bild 
des Wettergottes vorgestellt werden. 
Der Konflikt zwischen konkurrieren­
den Ansprüchen wird auf dem Karmel 
unter maßgeblicher Beteiligung des 
Elija ausgetragen, so zumindest erzählt 

sprach in einem Interview angesichts des nicht mehr erwarteten Gewinns der Meisterschaft in der 
Saison 1999/2000 unmittelbar nach dem entscheidenden Spiel in einer emotional aufgeladenen 
Atmosphäre von einem Fußballgott, - allerdings im Konditional: "Wenn es denn einen Fußballgott 
gibt ... ". Man vergleiche hierzu Überlegungen von F.-x. Kaufmann, Wie überlebt das Christentum?, 
Freiburg 2000, 119ff im Anschluss an WiIliarn farnes, Die Vielfalt religiöser Erfahrung, Frankfurt 
a.M./Leipzig 1997 (eng!. 1902). F.-x. Kaufmann spricht von einer postmetaphysischen Religiosität 
(ebd. 120 Anm. 113). 

3 Der Sonnenhymnus Echnatons vertritt "einen Monotheismus reinster Prägung ... , der in seiner radi­
kalen Leugnung aller anderen Götter, ja der Vermeidung des Wortes »Gott« - ip. Singular und vor 
allem im Plural - noch über die biblischen Texte weit hinausgeht". J. Assrnann, Agypten. Eine Sinn­
geschichte, Darmstadt 1996, 244f. 
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die Geschichte Kön Zwel- Polytheismus War nicht der eigentliche
tes eispiel: JHWH übernimmt die Nä  en für die Entstehung des
on der Liebes- beziehungsweise H-Glaubens Die Entstehung des
Fruchtbarkeitsgöttin Hos 4,11—-19) JHWH-Glaubens 1L1LUSS$5 meı1ınes

Erachtens anders verstehen.Hos 14,9 sagt JHWH „Ich bin wI1e eın
üppiger Wacholder, An IMIr ıst TUuC
für dich finden.“ Dazu chreibt Jörg Biblische Gottesbilde als
Jeremi1as: Pp' In einem gewagten, 1mM en Interpretationen von
Testament singulären Bild für ott Transzendenzerfahrungen
vergleicht sich mıit eINem immer-
grünen Baum, der offensichtlich den rag 1L1an ach dem Wirklichkeitsbe-
Lebensbaum symbolisiert, wI1e der ZU$ zentraler alttestamentlicher Texte,
Mythologie des Alten Orients eiIne denen erzählt wird, ass HWH/

ott einem Menschen erscheint dergroße spielt. Wie Hoseas Ehe-
gleichnis WIT: kanaanäische Mytho- irgendeiner Weise handelnd die Welt
logie der Ole‘ des Hoseabuches eingreift WI1e ZU eispiel der
nicht LUr scharf abgewiesen (vgl 4,12f Erzählung VO:  S der Berufung des Mose
ZU kanaanäischen Baumkult), SOT1- brennenden Dornbusch erhält
dern zugleic. überhöhend auf we VO  > der alttestamentlichen Wis-
übertragen, der eın die der My- senschaft entweder Sar eine Antwort
thologie irregeleiteten Erwartungen der eiINne eihe unterschiedlicher Ant-
erfüllen kannn »Frucht« »J das el worten, die sich Zzwel Iypen klassifi-

‘4 4vollgültiges en chenken zieren lassen. Der erste, hıstorısıerende
Wenn WITr dem IThema „Alttesta- Iyp rechnet irgendeiner Weise muıt
mentliche ottesbilder US einer relı- einem historischen Kern des Erzählten,
g1i0nsgeschichtlichen Perspektive nähern, der literarisch mehr der weniger stark
dann kann INnan diesen Zugang auf die entfaltet un: ausgeschmückt wurde.
Formel bringen: Von den Götter‘  ern Der zweiıte, fiktionale Iyp rechnet muit

reiner Fiktionalitä der Jlexte In diesemden Gottesbildern dem egri
„Gottesbilder“ artikuliert sich die dia- Fall waren beispielsweise Abraham
SC pannung VvVon el und und Mose VO Erzähler rfundene
Vielheit der Schrift wird der eine literarische Gestalten und das VO  a die-
Gott vielen ernbezeugt SEeNMN Personen erzählte Geschehen eben-
Nun xibt aber auch noch eıinen WEeIl- Tendierte die alttestamentliche FOr-
ren Weg unserem Thema. Ich bin schung der ersten dieses
nicht der 1C. ass sich der bibli- ahrhunderts bis die sechziger Jahre
sche Monotheismus aus dem Poly- hinein, bei er „kritischen“ Einstel-
theismus entwickelt hat, auch WEe' lung, eher Z.UI1 historisierenden 1yp
1e5s5 VO  3 einigen Alttestamentlern dafür stehen Namen w1e YeC Alt,
behauptet wird. DIie bgrenzung VO  5 Roland de Vaux, artın Noth, Gerhard

0oN Rad scheint die alttestament-und die Auseinandersetzung muıt dem
Polytheismus en die -Mono- 1C Wissenscha den etzten Jahren
atrie und den biblischen Monotheis- eher einem fiktionalen Verständnis
IN1LUS entscheidend geprägt. ber der der oroßen alttestamentlichen Iraditio-

erem14s, Der Prophet Hosea (AID 24/1, Göttingen, 1983, 173 Vgl ähnlich Braulik, Die eh-
NUuN_N: der Göttin Aschera Israel. War sS1e TST deuteronomistisch, diente Ssie der Unterdrückung der
Frauen?, M.-Th 'acker/E. enger (Hg.), Der eiıne ‚ott und die Göttin, 122  —+
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es die Geschichte in 1 Kön 18. Zwei­
tes Beispiel: JHWH übernimmt die 
Funktion der Liebes- beziehungsweise 
Fruchtbarkeitsgöttin (Hos 4,11-19). In 
Hos 14,9 sagt JHWH: "Ich bin wie ein 
üppiger Wacholder, an mir ist Frucht 
für dich zu finden." Dazu schreibt Jörg 
Jeremias: "In einem gewagten, im Alten 
Testament singulären Bild für Gott 
vergleicht er sich mit einem immer­
grünen Baum, der offensichtlich den 
Lebensbaum symbolisiert, wie er in der 
Mythologie des Alten Orients eine 
große Rolle spielt. Wie in Hoseas Ehe­
gleichnis wird kanaanäische Mytho­
logie in der Polemik des Hoseabuches 
nicht nur scharf abgewiesen (vgl. 4,12f 
zum kanaanäischen Baumkult), son­
dern zugleich überhöhend auf Jahwe 
übertragen, der allein die in der My­
thologie irregeleiteten Erwartungen 
erfüllen kann: »Frucht« ... , das heißt 
vollgültiges Leben zu schenken." 4 

Wenn wir uns dem Thema "Alttesta­
mentliche Gottesbilder" aus einer reli­
gionsgeschichtlichen Perspektive nähern, 
dann kann man diesen Zugang auf die 
Formel bringen: Von den Götterbildern 
zu den Gottesbildern. In dem Begriff 
"Gottesbilder" artikuliert sich die dia­
lektische Spannung von Einheit und 
Vielheit. In der Schrift wird der eine 
Gott in vielen Bildern bezeugt. 
Nun gibt es aber auch noch einen wei­
teren Weg zu unserem Thema. Ich bin 
nicht der Ansicht, dass sich der bibli­
sche Monotheismus aus dem Poly­
theismus entwickelt hat, auch wenn 
dies von einigen Alttestamentlern 
behauptet wird. Die Abgrenzung von 
und die Auseinandersetzung mit dem 
Polytheismus haben die JHWH-Mono­
latrie und den biblischen Monotheis­
mus entscheidend geprägt. Aber der 

Polytheismus war nicht der eigentliche 
Nährboden für die Entstehung des 
JHWH-Glaubens. Die Entstehung des 
JHWH-Glaubens muss man meines 
Erachtens anders verstehen. 

Biblische Gottesbilder als 
Interpretationen von 
Transzendenzerfahrungen 

Fragt man nach dem Wirklichkeitsbe­
zug zentraler alttestamentlicher Texte, 
in denen erzählt wird, dass JHWH/ 
Gott einem Menschen erscheint oder in 
irgendeiner Weise handelnd in die Welt 
eingreift - wie zum Beispiel in der 
Erzählung von der Berufung des Mose 
am brennenden Dornbusch -, so erhält 
man von der alttestamentlichen Wis­
senschaft entweder gar keine Antwort 
oder eine Reihe unterschiedlicher Ant­
worten, die sich in zwei Typen klassifi­
zieren lassen. Der erste, historisierende 
Typ rechnet in irgendeiner Weise mit 
einem historischen Kern des Erzählten, 
der literarisch mehr oder weniger stark 
entfaltet und ausgeschmückt wurde. 
Der zweite, fiktionale Typ rechnet mit 
reiner Fiktionalität der Texte. In diesem 
Fall wären beispielsweise Abraham 
und Mose vom Erzähler erfundene 
literarische Gestalten und das von die­
sen Personen erzählte Geschehen eben­
so. Tendierte die alttestamentliche For­
schung in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhunderts bis in die sechziger Jahre 
hinein, bei aller "kritischen" Einstel­
lung, eher zum historisierenden Typ -
dafür stehen Namen wie Albrecht Alt, 
Roland de Vaux, Martin Noth, Gerhard 
von Rad - so scheint die alttestament­
liche Wissenschaft in den letzten Jahren 
eher zu einem fiktionalen Verständnis 
der großen alttestamentlichen Traditio-

, J. Jeremias, Der Prophet Hosea (ATD 24/1, Göttingen, 1983, 173. Vgl. ähnlich G. Braulik, Die Ableh­
nung der Göttin Aschera in Israel. War sie erst deuteronomistisch, diente sie der Unterdrückung der 
Frauen?, in: M.-Th. Wacker/E. Zenger (Hg.), Der eine Gott und die Göttin, 122f. 
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1ien tendieren, ohne das allerdings lung obwohl ich auch eine solche
thematisieren. Wer Von den es- keineswegs für sinnlos erachte SOIl-

tamentlerinnen und Alttestamentlern dern 1mM Hinblick auf jenen Realitätsge-
rag eute noch, ob Abraham und halt, der auch fiktionalen JTexten
Mose überhaupt gelebt haben? kommt, „denn offensichtlich g1ibt
Nun I1LUSS mman sich aber darüber onalen Tlext sehr 1e] Realität, die
Klaren se1n, ass die Unterscheidung nicht 1L11UTr eıne solche identifizierbarer
VO:  3 fiktionalen und nicht-fiktionalen sOzlaler Wirklichkeit sSeın muss”.7 Vor
Jlexten Rrst Zuge der euzeıt selbst- diesem Hintergrund gehe ich VO:  5
verständlic wurde. „Die Upposition folgendem biblischen Textverständnis
VO  5 Wirklichkeit und on gehört Aau!l  N Einige entrale SC JTexte

den Elementarbeständen uNnseres sSind ihrem Kern Explikationen vVon
»stummen Wissens« und muiıt dieser Transzendenzerfahrungen. Diesen Er-
VO  5 der Wissenssoziologien fahrungen wird der Charakter des
Bezeichnung ist jener Vorrat Ge- Außergewö  ichen zugesprochen, da
wissheit gemeint, der gesichert e_ S1e sich VO der gesellschaftlich VOTI-
scheint, ass als selbstverständlic herrschenden, alltäglichen Wirklich-
gelten darf Nun rag sich aber, ob keitsdeutung signifikant bheben Sie
die SeWISsS handliche Unterscheidung gehen unächst chwach ausgepräg-
VOonNn fiktionalen und nicht-fiktionalen ter orm (»>Mündlichkeit«) das kom-
Texten sich dieser geläufigen Uppo- munikative aCcC ein, werden
sıtion festmachen lässt Sind onale en VO  a Entscheidungs- und
Texte WIFr. 1  V, und Sind jene, Selektionsprozessen als institutionali-
die ( nicht ezeichnen kann, sıierte Formen der Mnemotechni Teil
WIFL. ohne Fiktionen?362  Schwienhorst-Schönberger/Gottesbilder des Alten Testaments  nen zu tendieren, ohne das allerdings  lung —- obwohl ich auch eine solche  zu thematisieren. Wer von den Alttes-  keineswegs für sinnlos erachte —, son-  tamentlerinnen und Alttestamentlern  dern im Hinblick auf jenen Realitätsge-  fragt heute noch, ob Abraham und  halt, der auch fiktionalen Texten zu-  Mose überhaupt gelebt haben?  kommt, „denn offensichtlich gibt es im  Nun muss man sich aber darüber im  fiktionalen Text sehr viel Realität, die  Klaren sein, dass die Unterscheidung  nicht nur eine solche identifizierbarer  von fiktionalen und nicht-fiktionalen  sozialer Wirklichkeit sein muss”.” Vor  Texten erst im Zuge der Neuzeit selbst-  diesem Hintergrund gehe ich nun von  verständlich wurde.” „Die Opposition  folgendem biblischen Textverständnis  von Wirklichkeit und Fiktion gehört  aus: Einige zentrale biblische Texte  zu den Elementarbeständen unseres  sind in ihrem Kern Explikationen von  »stummen Wissens« und mit dieser  Transzendenzerfahrungen. Diesen Er-  von der Wissenssoziologie geprägten  fahrungen wird der Charakter des  Bezeichnung ist jener Vorrat an Ge-  Außergewöhnlichen zugesprochen, da  wissheit gemeint, der so gesichert er-  sie sich von der gesellschaftlich vor-  scheint, dass er als selbstverständlich  herrschenden, alltäglichen Wirklich-  gelten darf. Nun fragt es sich aber, ob  keitsdeutung signifikant abheben. Sie  die gewiss handliche Unterscheidung  gehen zunächst in schwach ausgepräg-  von fiktionalen und nicht-fiktionalen  ter Form (»Mündlichkeit«) in das kom-  Texten sich an dieser geläufigen Oppo-  munikative Gedächtnis ein, werden  sition festmachen lässt. Sind fiktionale  im Rahmen von Entscheidungs- und  Texte wirklich so fiktiv, und sind jene,  Selektionsprozessen als institutionali-  die man so nicht bezeichnen kann,  sierte Formen der Mnemotechnik Teil  wirklich ohne Fiktionen? ... Denn das  des kulturellen Gedächtnisses und  Oppositionsverhältnis von Fiktion und  konstituieren als solchermaßen gepräg-  Wirklichkeit setzt als »stummes Wis-  te und schließlich fixierte Bestände die  sen« immer schon die Gewissheit des-  Identität einer Religion (Kultur). Got-  sen voraus, was Fiktion und was Wirk-  tesbilder sind als Bestandteile einer sol-  lichkeit sei, wobei die unverkennbar  chermaßen  ausgeprägten Religion  ontologische Bestimmung, die in ei-  (Kultur) letztlich kondensierte (»gefro-  nem solchen »stummen Wissen« wal-  rene«) Formen religiöser Erfahrung. Im  tet, die Fiktion durch das Absprechen  Prozess ihrer Rezeption kann (und soll)  jener Prädikate charakterisiert, die der  ihr ursprünglicher Erfahrungsgehalt  Wirklichkeit eignen.  “6  wieder »verflüssigt« werden. In einem  Wenn ich im Folgenden nach dem  Schema, das Elemente der Wissensso-  Wirklichkeitsbezug zentraler alttesta-  ziologie (P.L. Berger, Th. Luckmann), der  Theorie des kulturellen Gedächtnisses  mentlicher Texte frage, dann nicht im  Sinne einer historisierenden Fragestel-  (J. Assmann) und der Transzendental-  „Die für das Verständnis der Existenzweise von Dichtung entscheidende Differenz zwischen der  tatsächlichen Nicht-Wirklichkeit des Fiktiven und der behaupteten (Als-ob) Wirklichkeit des Fin-  rten ist erst in der Neuzeit allmählich bewusst geworden; ihre Unkenntnis ist einer der Gründe  den seit Platon erhobenen Vorwurf der Unwahrheit fiktionaler Aussagen (»Dichter lügen«).“  H.-H. Steinhoff, Art. Fiktion, in: Metzler Literatur Lexikon, hg. von G. und J. Schweikle, Stuttgart ?1990,  157.  * W. Iser, Das Fiktive und das Imaginäre. Perspektiven literarischer Anthropologie (stw 1101), Frank-  furt 1991, 18f.  7 Ebd. 19.Denn das des en Gedäc  SSeSs und
UOppositionsverhältnis VO  5 Fiktion und konstituieren als solchermaßen geprag-
irklichkeit SEeIZ als >STUMM! Wis- te und 1C. fixierte Bestände die

immer schon die Gewissheit des- en einer Religion Got-
sen VOTauUSs, Was Fiktion und Was Wirk- tesbilder sind als Bestandteile eıner SOL1-
lichkeit sel, wobei die unverkennbar chermaßen ausgeprägten eligion
ontologische Bestimmung, die e1- Kultur) etztlich kondensierte (»gefrO-
nem olchen »StTUuMMeN Wissen« wal- rene«) Formen religiöserTIm
tet, die Fiktion durch das Absprechen Prozess ihrer ezeption kann (und so.
jener Ta  ate charakterisiert, die der ursprünglicher Erfahrungsgehalt
Wirklichkeit eignen. / 6 wieder »verflüssigt« werden. einem
Wenn ich Folgenden nach dem Schema, das emente der Wissensso-
Wirklichkeitsbezug zentraler alttesta- ziologie Berger, UCi  ann), der

Theorie des kulturellen Gedächtnissesmen  er Jlexte frage, dann nicht
Sinne einer historisierenden Fragestel- (J. Assmann) und der ranszendental-

„Die für das 'erständnis der Existenzweise VO!]  a Dichtung entscheidende Differenz zwischen der
atsächlichen Nicht-Wirklichkeit des Fiktiven und der behaupteten (Als-ob) Wirklichkeit des Fin-

rten ist TrSst der Neuzeit iıch bewusst geworden; ihre Unkenntnis ist ıner der ründe
den seıt Platon erhobenen Vorwurtf der Unwahrheit fiktionaler Aussagen (»Dichter Jügen«).”

H.-H. Steinhoff, Art. Fiktion, Metzler Jteratur xikon, hg. VO!]  - und Schweikle, Stuttgart
157.

Iser, Das Fiktive und das Imagınäre Perspektiven literarischer Anthropologie (Stw Frank-
furt 1991, 18f£.
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nen zu tendieren, ohne das allerdings 
zu thematisieren. Wer von den Alttes­
tamentlerinnen und Alttestamentlern 
fragt heute noch, ob Abraham und 
Mose überhaupt gelebt haben? 
Nun muss man sich aber darüber im 
Klaren sein, dass die Unterscheidung 
von fiktionalen und nicht-fiktionalen 
Texten erst im Zuge der Neuzeit selbst­
verständlich wurde.5 "Die Opposition 
von Wirklichkeit und Fiktion gehört 
zu den Elementarbeständen unseres 
»stummen Wissens« und mit dieser 
von der Wissenssoziologie geprägten 
Bezeichnung ist jener Vorrat an Ge­
wissheit gemeint, der so gesichert er­
scheint, dass er als selbstverständlich 
gelten darf. Nun fragt es sich aber, ob 
die gewiss handliche Unterscheidung 
von fiktionalen und nicht-fiktionalen 
Texten sich an dieser geläufigen Oppo­
sition festmachen lässt. Sind fiktionale 
Texte wirklich so fiktiv, und sind jene, 
die man so nicht bezeichnen kann, 
wirklich ohne Fiktionen? ... Denn das 
Oppositionsverhältnis von Fiktion und 
Wirklichkeit setzt als »stummes Wis­
sen« immer schon die Gewissheit des­
sen voraus, was Fiktion und was Wirk­
lichkeit sei, wobei die unverkennbar 
ontologische Bestimmung, die in ei­
nem solchen »stummen Wissen« wal­
tet, die Fiktion durch das Absprechen 
jener Prädikate charakterisiert, die der 
Wirklichkeit eignen." 6 

Wenn ich im Folgenden nach dem 
Wirklichkeitsbezug zentraler alttesta­
mentlicher Texte frage, dann nicht im 
Sinne einer historisierenden Fragestel-

lung - obwohl ich auch eine solche 
keineswegs für sinnlos erachte -, son­
dern im Hinblick auf jenen Realitätsge­
halt, der auch fiktionalen Texten zu­
kommt, "denn offensichtlich gibt es im 
fiktionalen Text sehr viel Realität, die 
nicht nur eine solche identifizierbarer 
sozialer Wirklichkeit sein muss".7 Vor 
diesem Hintergrund gehe ich nun von 
folgendem biblischen Textverständnis 
aus: Einige zentrale biblische Texte 
sind in ihrem Kern Explikationen von 
Transzendenzerfahrungen. Diesen Er­
fahrungen wird der Charakter des 
Außergewöhnlichen zugesprochen, da 
sie sich von der gesellschaftlich vor­
herrschenden, alltäglichen Wirklich­
keitsdeutung signifikant abheben. Sie 
gehen zunächst in schwach ausgepräg­
ter Form (»Mündlichkeit«) in das kom­
munikative Gedächtnis ein, werden 
im Rahmen von Entscheidungs- und 
Selektionsprozessen als institutionali­
sierte Formen der Mnemotechnik Teil 
des kulturellen Gedächtnisses und 
konstituieren als solchermaßen gepräg­
te und schließlich fixierte Bestände die 
Identität einer Religion (Kultur). Got­
tesbilder sind als Bestandteile einer sol­
chermaßen ausgeprägten Religion 
(Kultur) letztlich kondensierte (»gefro­
rene«) Formen religiöser Erfahrung. Im 
Prozess ihrer Rezeption kann (und soll) 
ihr ursprünglicher Erfahrungsgehalt 
wieder »verflüssigt« werden. In einem 
Schema, das Elemente der Wissensso­
ziologie (P.L. Berger, Th. Luckmann), der 
Theorie des kulturellen Gedächtnisses 
(J. Assmann) und der Transzendental-

5 "Die für das Verständnis der Existenzweise von Dichtung entscheidende Differenz zwischen der 
tatsächlichen Nicht-Wirklichkeit des Fiktiven und der behaupteten (Als-ob) Wirklichkeit des Fin­
gierten ist erst in der Neuzeit allmählich bewusst geworden; ihre Unkenntnis ist einer der Gründe 
für den seit Platon erhobenen Vorwurf der Unwahrheit fiktionaler Aussagen (»Dichter lügen«)." 
H.-H. SteinhoJj, Art. Fiktion, in: Metzler Literatur Lexikon, hg. von G. und J. Schweikle, Stuttgart '1990, 
157. 

6 W. Iser, Das Fiktive und das Imaginäre. Perspektiven literarischer Anthropologie (stw 1101), Frank­
furt 1991, 18f. 

, Ebd.19. 
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eologie Rahner) aufgreift S@1 1es geben wird kann s sprachliche,
idealtypischer Vereinfachung und (rund)plastische, (flach) der

Korrelation ZUr alttestamentlichen Ge- dramatisch-rituelle SsSeıin
schichtskonstruktion folgendermaßen Gottesbhilder ETLSETEN Sinne Sind die
veranschaulicht Darstellung e1ilerelder mehre-
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Gottesbilde Ier Gottheiten Rundplastik der
Flachbild.? den eısten Tempeln

nter Gottesbildern weiıleren Sınne der Antıike standen Götterstatuen Sie
verstehe ich also kulturell Ex- reprasentierten die dort verehrte ott-
plikationen (Vergegenständlichungen heit ach wurde der Tempel be-

annt den als ohnhaus einesKategorialisierungen) Er-
fahrungen. Der M1MUINLNLOSEINN Erfahrung Gottes verstand Darüber hinaus hat
beziehungsweise dem der Alltags- 1alı Privathäusern Otter-
erfahrung VernomMmmMenNnen Statuetten gefunden (vgl 4 Das
Hintergrund wird 211 Gestalt (Form) sind kleine, leicht transportable Otter-
gegeben €e1 ıst 2111 wechselseitige figuren die bei Gottesbefragungen
Abhängigkeit eacnNnten Einerseits (vgl HZ 3f Kön 1—8) und He!1-

die Art der LUMIMLNOSEN Erfahrung Jungszeremonien erwendung ftanden
die orm ihrer symbolischen usge- und als Begleiter auf gefährlichen Re1-
staltung, andererseits formen die aus- sen mıtgenommen werden konnten
gepragten religiösen 5Symbole die Gen 31 erz: WIeEe die GöOÖt-
MUUNOSEe T  o Die Gestalt (die terbilder Terafım) ihres Vaters gestoh-
orm), die eiNer olchen Erfahrung g.. len hat (vgl Gen 2-—4)

Berger/Th Luckmann, Die gesellschaftliche Kons:  on der Wirklichkeit Eine Theorie der
Wissenssoziologie, Frankfurt 1969 1987 Assmann, Das kulturelle Gedäc)| Schrift Erinnerun
und politische Identität frühen Hochkulturen, ÜUunchen 19972 Rahner, Grundkurs des aubens

den Begriff des Christentums, Freiburg 1977
Vgl Uehlinger, Art Götterbild NBL I 871892
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theologie (K. Rahner) aufgreift, sei dies 
in idealtypischer Vereinfachung und in 
Korrelation zur alttestamentlichen Ge­
schichtskonstruktion folgendermaßen 
veranschaulicht: 8 

"floating gap" 

geben wird, kann eine sprachliche, 
(rund)plastische, (flach) bildliche oder 
dramatisch-rituelle sein. 
Gottesbilder im engeren Sinne sind die 
Darstellung einer Gottheit oder mehre-

Dtn 
'-..../' ~ -: "Vierzig Jahre "Jord<yJ" 1 Land I Exil! 

Wüste" . RLickkehr 

i 
Kommunikatives -- Kulturelles 
Gedächtnis Gedächtnis 

Alltag: Mit der Ritus/Fest Herstellung 
Gegenwart mit- von 
wandernder Zeit- -- Institutionalisierte Identität -r horizont von 3-4 Mnemotechnik 
Generationen 

Außergewöhnlich 

1 Weltoffenheit 1 + 1 Habitualisierung 1- Institutionalisierung 

1 "Transverbal" 1 T 1 Mündlichkeit 1 -I Schriftlichkeit I Kanon: 
HI. Schrift 

4- Biographische I I Handlungs- I Zukunft I ~ E~innerung Gegenwart onentleru~g 

~ 

I 
Fundierende Erinnerung 

Gottesbilder 

Unter Gottesbildern im weiteren Sinne 
verstehe ich also kulturell geprägte Ex­
plikationen (Vergegenständlichungen, 
Kategorialisierungen) numinoser Er­
fahrungen. Der numinosen Erfahrung 
beziehungsweise dem in der Alltags­
erfahrung vernommenen numinosen 
Hintergrund wird eine Gestalt (Form) 
gegeben. Dabei ist eine wechselseitige 
Abhängigkeit zu beachten: Einerseits 
prägt die Art der numinosen Erfahrung 
die Form ihrer symbolischen Ausge­
staltung, andererseits formen die aus­
geprägten religiösen Symbole die nu­
minose Erfahrung. Die Gestalt (die 
Form), die einer solchen Erfahrung ge-

rer Gottheiten in Rundplastik oder 
Flachbild.9 In den meisten Tempeln 
der Antike standen Götterstatuen. Sie 
repräsentierten die dort verehrte Gott­
heit. Nach ihr wurde der Tempel be­
nannt, den man als Wohnhaus eines 
Gottes verstand. Darüber hinaus hat 
man in einigen Privathäusern Götter­
statuetten gefunden (vgl. Ri 17,4f). Das 
sind kleine, leicht transportable Götter­
figuren, die bei Gottesbefragungen 
(vgl. Ez 14,3f; 2 Kön 1,1-8) und Hei­
lungszeremonien Verwendung fanden 
und als Begleiter auf gefährlichen Rei­
sen mitgenommen werden konnten. 
Gen 31,19 erzählt, wie Rahel die Göt­
terbilder (Terafim) ihres Vaters gestoh­
len hat (vgl. Gen 35,2-4). 

8 P.L. Berger/Th. Luckmann, Die gesellschaftliche Konstruktion der Wirklichkeit. Eine Theorie der 
Wissenssoziologie, Frankfurt 1969, 1987. J. Assmann, Das kulturelle Gedächtnis. Schrift, Erinnerung 
und politische Identität in frühen Hochkulturen, München 1992. K. Rahner, Grundkurs des Glaubens. 
Einführung in den Begriff des Christentums, Freiburg 1977. 

9 V gl. C. Uehlinger, Art. Götterbild, in: NBL I, 871-892. 



Schwienhorst-Schönberger / Gottesbilder des Alten Testaments

Plastische und flachbildliche Darstel- hande  es TIThema. Ich gehe hier nicht
weiıter darauf eın Es soll LIUTr gesagtungen eiıner Gottheit sind VOon der Aa1lı-

tiken Tadıulon her gesehen die eigent- se1n, ass auch die Christologie 1mM
ichen Gottesbilder. ber gerade diese gesamtbiblischen Kontext unter dem
Form der Darstellung Gottes wird Begriff „Gottesbilder“ bedacht werden
en Testament verboten. Das zweıte kann

NaCc. der Exodus-Fassung des Wenn WITr eute 1m christlichen Kon-
Dekalogs) lautet „Du sollst dir kein text VO]  5 Gottesbildern sprechen, dann
Gottesbild machen und eıne Darstel- meınen WIT VOTr em die sogenannten
lung VO  = irgend etwas 1imme sprachlichen Bilder w1e Gott als Hirte,
droben, auf der Erde unten der als König, als Vater, als er UuUSW.
Wasser unter der Erde“ (Ex 20,4) Diese Vorstellung INUSS allerdings och
zZi1e ur es Israel also eiıne Got- einmal problematisiert werden, das
tesbilder geben sich die Israeliten TIThema „Gottesbilder“ adäquat e_
immer aran gehalten aben, ist eine fassen.
andere rage. das Verbot über-
aup schon der Frühzeit sraels gab, ıne kleine Theorie der etapher
ist ebenfalls eiıne rage, die och
diskutieren ware In relig1öser un theologischer ede
Nun <1ibt aber auch och eine andere wird oft s O getan, als SEe1 die Bedeutung
Art VO  - Bildern, die genannten des ortes„ klar und als onne
sprachlichen Bılder. Wenn WITF DPs 23,1 der MUSSeE INnan ZUrTr Veranschauli-
lesen: „Der Herr ıst meın Hirt“ dann chung dieser sich klaren Bedeutung
liegt hier eın sprachliches Bild VOTIL. Der Bilder gebrauchen. Diese Vorstellung
sprachwissenschaftliche Ausdruck ist falsch Das Wort „ selbst ıst
„sprachliches Bild” ist etapher. Es eiıne etapher, und ZW al eine SOSE-
handelt sich also Ps eiıne bild- annte unbewusste ıfuelle etapher,
liche, eINe metaphorische ede VO  5 näherhin eine verblasste (konventiona-
Gott Gott wird Bild des Hirten dar- lisierte, selbstverständliche) etapher
gestellt (Ex-Metapher; tote Metapher). Be1-
Solche Gottes  er der sind spiele für verblasste Metaphern Sind:
Z.U. eispiel Gott als Hırt, als König, „Baumkrone“”, „faule Ausrede”, „der

OTOFr heult auf” Davon unter-als leger, als ater, als er
1Ur einige Das der christ- cheiden SIN die bewussten (akziden-
lichen Tradıuon bedeutendste Gottes- z1ellen Metaphern. (Beispiel: „Alexan-
bild ist allerdings Jesus Christus Jesus der WäarTr eın Owe der Schlacht.”)
Qhristus ist ach neutestamentlicher Bewusste (akzidentielle) etaphern
Überlieferung eın Bild es Kol 1,15 werden ihrer poetischen und stilisti-
bezeichnet Christus als eIKOV TOUVD 9E0D schen irkung eingesetzt. Sie
TOUVL AOpATOV, als „Bild des unsicht- erschliefßen der Sprache eINe CXAPICS-
baren Gottes*“ (vgl Kor 4,4) Gott ist S1Ve Tiefendimension und erweıtern
Uunsı:  ar. Jesus Christus wird ihren Bedeutungsraum.pmeın
dieser ott S1IC.  ar. Jesus stus als Hırt“ ware demnach eiIne bewusste
Bild Gottes ware eın eigens be- (a  identielle) Metapher.”
10 Zur Übersicht sel folgende Unterscheidung angeführt Anschluss Däschler/G. Schweikle, Art.

etapher, Metzler Literatur Lexikon, 300-—302): Unbewusste (habituelle) Metaphern: (1) Not-
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Plastische und flachbildliehe Darstel­
lungen einer Gottheit sind von der an­
tiken Tradition her gesehen die eigent­
lichen Gottesbilder. Aber gerade diese 
Form der Darstellung Gottes wird im 
Alten Testament verboten. Das zweite 
Gebot (nach der Exodus-Fassung des 
Dekalogs) lautet: "Du sollst dir kein 
Gottesbild machen und keine Darstel­
lung von irgend etwas am Himmel 
droben, auf der Erde unten oder im 
Wasser unter der Erde" (Ex 20,4). Offi­
ziell durfte es in Israel also keine Got­
tesbilder geben. Ob sich die Israeliten 
immer daran gehalten haben, ist eine 
andere Frage. Ob es das Verbot über­
haupt schon in der Frühzeit Israels gab, 
ist ebenfalls eine Frage, die noch zu 
diskutieren wäre. 
Nun gibt es aber auch noch eine andere 
Art von Bildern, die so genannten 
sprachlichen Bilder. Wenn wir in Ps 23,1 
lesen: "Der Herr ist mein Hirt", dann 
liegt hier ein sprachliches Bild vor. Der 
sprachwissenschaftliche Ausdruck für 
"sprachliches Bild" ist Metapher. Es 
handelt sich also in Ps 23 um eine bild­
liehe, eine metaphorische Rede von 
Gott. Gott wird im Bild des Hirten dar­
gestellt. 
Solche Gottesbilder in der Bibel sind 
zum Beispiel Gott als Hirt, als König, 
als Krieger, als Vater, als Mutter - um 
nur einige zu nennen. Das in der christ­
lichen Tradition bedeutendste Gottes­
bild ist allerdings Jesus Christus. Jesus 
Christus ist nach neutestamentlicher 
Überlieferung ein Bild Gottes. Kol 1,15 
bezeichnet Christus als dKOOV 'tou geou 
'tou a.opa'tou, als "Bild des unsicht­
baren Gottes" (vgl. 2 Kor 4,4). Gott ist 
unsichtbar. In Jesus Christus wird 
dieser Gott sichtbar. Jesus Christus als 
Bild Gottes wäre ein eigens zu be-

handelndes Thema. Ich gehe hier nicht 
weiter darauf ein. Es soll nur gesagt 
sein, dass auch die Christologie im 
gesamtbiblischen Kontext unter dem 
Begriff "Gottesbilder" bedacht werden . 
kann. 
Wenn wir heute im christlichen Kon­
text von Gottesbildern sprechen, dann 
meinen wir vor allem die sogenannten 
sprachlichen Bilder wie: Gott als Hirte, 
als König, als Vater, als Mutter usw. 
Diese Vorstellung muss allerdings noch 
einmal problematisiert werden, um das 
Thema "Gottesbilder" adäquat zu er­
fassen. 

Eine kleine Theorie der Metapher 

In religiöser und theologischer Rede 
wird oft so getan, als sei die Bedeutung 
des Wortes "Gott" klar und als könne 
oder müsse man zur Veranschauli­
chung dieser an sich klaren Bedeutung 
Bilder gebrauchen. Diese Vorstellung 
ist falsch. Das Wort "Gott" selbst ist 
eine Metapher, und zwar eine soge­
nannte unbewusste (habituelle) Metapher, 
näherhin eine verblasste (konventiona­
lisierte, selbstverständliche) Metapher 
(Ex-Metapher; tote Metapher). Bei­
spiele für verblasste Metaphern sind: 
"Baumkrone", "faule Ausrede", "der 
Motor heult auf". Davon zu unter­
scheiden sind die bewussten (akziden­
tiellen) Metaphern. (Beispiel: "Alexan­
der war ein Löwe in der Schlacht.") 
Bewusste (akzidentielle) Metaphern 
werden ihrer poetischen und stilisti­
schen Wirkung wegen eingesetzt. Sie 
erschließen der Sprache eine expres­
sive Tiefendimension und erweitern 
ihren Bedeutungsraum. "JHWH, mein 
Hirt" wäre demnach eine bewusste 
(akzidentielle) Metapher.1O 

\0 Zur Übersicht sei folgende Unterscheidung angeführt (im Anschluss an E. Däschler/G. Schweikle, Art. 
Metapher, in: Metzler Literatur Lexikon, 300-302): I. Unbewusste (habituelle) Metaphern: (1) Not-
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Das Wort „Gott“ ist eiıne unbewusste gUung auf den christlichen Gott wurde
(habituelle) etapher. eine ursprung- ZU. askulinum, W as heute urch-
liche Bedeutung ist verblasst. ach aus als Problem empfunden WIT: an
Duden ist der Ursprung des gemein- sichts der Anfragen VO  - seıten femini-
germanischen Wortes nıicht sicher g_ tischer eologie. „Gott“ als unbe-
ärt ehesten handelt sich bei wWuUusste etapher ur auch für die
dem Wort das substantivierte Z7WEI1- hebräischen und griechischen Got-
te Partizıp indogermanisch “Shutö-m tesbezeichnungen DMDN, OEÖC und
der Verbalwurzel Shau »Jan]rufen«, KÜpPLOG und für den hebräischen Got-
wonach also >Gott« als »das |durch esnamen FTr (JHWH) e  en
Zauberwort] angerufene Wesen« es biblische prechen und ber
verstehen ware Andererseits kann das Gott ıst metaphorische Rede Es hebt
Wort Sinne VO  - »das, dem [mit sich VO  5 der allgemeinen Metaphorik
Trankopfer] geopfert WIr << der der Sprache überhaupt och einmal

ab 14 Wır können die SC Gottes-indogermanischen urzel sheu
„gießen“ gehören.” Kluge bevorzugt Rede unbewusste (habituelle) und
die zwelıte Ableitung un verste das bewusste (akzidentielle) metaphori-
Wort als Abstraktbildung mıit ableıten- sche Rede aufteilen. Der Übergang

zwischen beiden Bereichen ist eßenddem -{- indogermanisch gheu
„gießen“ (besonders bei pferhand- Er äng VO Sprachempfinden und
Jungen); VO  } dort wird auf das VO theologischen Problembewusst-
Wesen übertragen (WETOUOEPELV), dem seıin ab Offt wird versucht, theologisc
geopfert wird.!?* Das Wort bezeichnet anstößige Aussagen ber Gott mıt der
also ursprünglich kultische Handlun- ualifikation „metaphorisch” ent-
SCHL, UrCc. die Man sich auf dieses schärfen, WI1e ZU. eispiel die Aus-
Wesen bezieht. Die ursprüngliche Be- Sdasec „Gott iıst eın strenger chte
deutung des Wortes ist uns aber N1C Angenehme (zumindest angenehm e-
mehr bewusst Deshalb sprechen WITr scheinende Aussagen WI1Ie „Gott ist die
VO  a eiıner unbewussten (habituellen) Liebe“ werden oft unreflektiert als
etapher. Übrigens War das Wort „wörtlich” verstehende Aussagen
„Gott“ ursprünglich sehr wahrschein- ber Gott qualifiziert. Eine solche
lich eın eutrum Erst mıiıt der Übertra- nterscheidung 1st falsch beiden

wendige Metaphern (»Flussarm«); (2) Verblasste (konventionalisierte, selbstverständliche) Meta-
phern (Ex-Metaphern, tote Metaphern) (»faule Ausrede«). I1 Bewusst (akzidentielle) etaphern.
Hier kann unter formalem, syntaktischem, semantischem, modalem und frequenziellem As ekt
weiıter unterschieden werden. nter modalem Aspekt kann zwiıischen der kühnen Metapher (»der
Märkte runder Wirbel stockt Eis«, Heym) und der absoluten Metapher unterschieden werden.
Die aDpDsolute etapher erhebt sich über die unmittelbare Anschauung, S1ie ist VOLr lem 5Symbolis-
INUS, Surrealismus un! der modernen ermetischen NTA anzutreffen. uch Titzmann/

ACKNAUS, Fellmann/]. 'erbick, Metapher, /, 187-—-190 dieser Stelle sel
auf die fundamentalen Ausführungen etapher und Metaphorjk VO]  3 CHAwan. Licht und
Finsternis Fin metaphorisches aradigma den johanneischen Schriften (HBS 5 / reiburg 1995,
18—-37 verwiliesen. Einen instruktiven Forschungsüberblick vermiüttelt Neswald, Und noch mehr
über Metaphern? Zur Metaphernforschung der O0er Jahre Allgemeine Zeitschrift für hilosophie
(1998) 259
Der Große Duden Etymologie, Mannheim 1963,

12 uZE, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, erlın 1999, 23
13 Die etymologischen Herleitungen sind Leglon. Vieles ist unsicher.

Vgl chwankl, 1C. und Finsternis (HBS 5/ Freiburg 1995, „Sprache ist Von Grund auf immer
metaphorisch”.

Schwienhorst-Schönberger / Gottesbilder des Alten Testaments 365 

Das Wort "Gott" ist eine unbewusste 
(habituelle) Metapher. Seine ursprüng­
liche Bedeutung ist verblasst. Nach 
Duden ist der Ursprung des gemein­
germanischen Wortes nicht sicher ge­
klärt. Am ehesten handelt es sich bei 
dem Wort um das substantivierte zwei­
te Partizip indogermanisch *ghut6-m 
der Verbalwurzel *ghau - »[an]rufen«, 
wonach also »Gott« als »das [durch 
Zauberwort] angerufene Wesen« zu 
verstehen wäre. Andererseits kann das 
Wort im Sinne von »das, dem [mit 
Trankopfer] geopfert wird« zu der 
indogermanischen Wurzel * gheu -
"gießen" gehören. 11 Kluge bevorzugt 
die zweite Ableitung und versteht das 
Wort als Abstraktbildung mit ableiten­
dem -t- zu indogermanisch *gheu -
"gießen" (besonders bei Opferhand­
lungen); von dort wird es auf das 
Wesen übertragen (IlE''W.cpEPEtV), dem 
geopfert wird.12 Das Wort bezeichnet 
also ursprünglich kultische Handlun­
gen, durch die man sich auf dieses 
Wesen bezieht. Die ursprüngliche Be­
deutung des Wortes ist uns aber nicht 
mehr bewusst. Deshalb sprechen wir 
von einer unbewussten (habituellen) 
Metapher. Übrigens war das Wort 
"Gott" ursprünglich sehr wahrschein­
lich ein Neutrum. Erst mit der Übertra-

gung auf den christlichen Gott wurde 
es zum Maskulinum, was heute durch­
aus als Problem empfunden wird ange­
sichts der Anfragen von seiten femini­
stischer Theologie. "Gott" als unbe­
wusste Metapher dürfte auch für die 
hebräischen und griechischen Got­
tesbezeichnungen c' i:6 ~ , eE6~ und 
KUPto~ und für den hebräischen Got­
tesnamen i1'i1; (JHWH) gelten.13 

Alles biblische Sprechen zu und über 
Gott ist metaphorische Rede. Es hebt 
sich von der allgemeinen Metaphorik 
der Sprache überhaupt noch einmal 
ab.14 Wir können die biblische Gottes­
Rede in unbewusste (habituelle) und 
bewusste (akzidentielle) metaphori­
sche Rede aufteilen. Der Übergang 
zwischen beiden Bereichen ist fließend. 
Er hängt vom Sprachempfinden und 
vom theologischen Problembewusst­
sein ab. Oft wird versucht, theologisch 
anstößige Aussagen über Gott mit der 
Qualifikation "metaphorisch" zu ent­
schärfen, wie zum Beispiel die Aus­
sage: "Gott ist ein strenger Richter". 
Angenehme (zumindest angenehm er­
scheinende) Aussagen wie "Gott ist die 
Liebe" werden oft unreflektiert als 
"wörtlich" zu verstehende Aussagen 
über Gott qualifiziert. Eine solche 
Unterscheidung ist falsch. In beiden 

wendige Metaphern (»Flussarm«); (2) Verblasste (konventionalisierte, selbstverständliche) Meta­
phern (Ex-Metaphern, tote Metaphern) (»faule Ausrede«). 11. Bewusst (akzidentielle) Metaphern. 
Hier kann unter formalem, syntaktischem, semantischem, modalem und frequenziellem Aspekt 
weiter unterschieden werden. Unter modalem Aspekt kann zwischen der kühnen Metapher (»der 
Märkte runder Wirbel stockt zu Eis«, G. Heym) und der absoluten Metapher unterschieden werden. 
Die absolute Metapher erhebt sich über die unmittelbare Anschauung, sie ist vor allem im Symbolis­
mus, im Surrealismus und der modemen hermetischen Lyrik anzutreffen. V gl. auch M. Titzmann/ 
K. Backhaus/F. Fel/mann/!. Werbick, Art. Metapher, in: LThK, Bd. 7, 31998,187-190. An dieser Stelle sei 
auf die fundamentalen Ausführungen zu Metapher und Metaphorik von O. Schwankl, Licht und 
Finsternis. Ein metaphorisches Paradigma in den johanneischen Schriften (HBS 5), Freiburg 1995, 
18-37 verwiesen. Einen instruktiven Forschungsüberblick vermittelt E, Neswald, Und noch mehr 
über Metaphern? Zur Metaphernforschung der 90er Jahre: Allgemeine Zeitschrift für Philosophie 23 
(1998) 259-277. 

11 Der Große Duden Bd. 7. Etymologie, Mannheim 1963, 229. 
12 F. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache, Berlin ~11995, 1999, 332. 
13 Die etymologischen Herleitungen sind Legion. Vieles ist unsicher. 
14 Vgl. O. Schwankl, Licht und Finsternis (HBS 5), Freiburg 1995, 18: "Sprache ist von Grund auf immer 

metaphorisch" . 
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Fällen handelt C555 sich metaphori- chen Kontext nicht mehr als metapho-
sche Rede.* risch empfinden Es handelt sich el

die zentralen Aussagen ber GottEs dürtfte eutlic geworden se1ın, ass
WIr eiıne andere Möglichkeit aben, und sSeın andeln, die der JTora, dem

und ber ott sprechen als 1n Bil- ersten un grundlegenden Teil des
dern, etaphern. Nun xiDt unter Alten lestaments, begegnen Gie en
den unbewussten (habituellen) Meta- das „Gottesmosaik des Ersten esta-

ments” Deissler Dazu rechne ichphern och einmal eine ruppe, die
Inan eigens abgrenzen kann die not- olgende sieben etaphern:
wendigen etaphern. Sie etien für

Der Schöpfer-Gott chöpfungLücken semantischen Katalog eın,
W ©' die Sprache für die Bezeichnung Der segnende Gott egen

Der reitende Gott Rettungeiner aCc eıne eigentliche Benen-
-£eDONUuNn kennt Beispiele für notwendige Der gebietende ott

etaphern sind Deutschen: USS- Der richtende Gott Gericht
Der vergebende ott Vergebungarın, Fufs des Berges, Glühbirne, elek-

trischer Strom. Das Wort „Gott“ ist Der allmächtige ott MAC|
wohl eine verblasste als auch eine Die Aufzählung ist keineswegs voll-notwendige etapher: Sje ist verblasst, ständig. ber S1e nthält meı1nes rach-weil die ursprüngliche Bedeutung des tens doch wichtige Facetten des alt-Wortes durchschnittlichen Sprach- testamentlichen Gottes  es, insofernempfinden nicht mehr mitgehört wird; S1e auf der Textoberfläche entfaltetsS1e ıst notwendig, weil S1e einNne Wirk- werden.ichkeit bezeichnet, für die die Sprache Typisch für die sche, insbesondereeiıne eigentliche Benennung kennt alttestamentliche Gottesrede ist ihre(sogenannte Katachrese). Das Wort
„Gott“ trıtt für eine uCcC semantı- narratıve rundstruktur. Die hier g-

nannten ottesbilder werden nichtschen Katalog e1ın. Diese ‚UuC. ist kein logisch-diskursiver, dogmatisch-defi-Defizit einiger prachen, sondern nierender orm gesetzt, sondernhängt mıiıt einer Eigenscha: jener Wirk- orm VO  b Erzählungen entfaltet. Hierichkeit ZUSaIMMMenN, auf die das Wort
verwelst: ihrer Unbenennbarkeit. soll nicht die dogmatische die

narratıve orm der Gottesrede SC-
spielt werden. el Redeformen

nbewusste elle etaphern en ihre Je eigenen Öglic  eiten
und Grenzen. Die SC Gottesrede

Folgenden SETZE ich die unbewuss- jedenfalls ist weitgehend narratıv
ten etaphern muıiıt den konventionali- strukturier
s1erten etaphern gleich. 7u den kon- Das Bild des Schöpfergottes WIT VOTr
ventionalisierten etaphern des en em den Schöpfungserzählungen
Testaments rechne ich solche Aussagen der Genesis Gen 1—9) entfaltet, aber
ber Gott, die WITFr jüdisch-christli- auch einıgen Psalmen (Ps 8); 19; 33;
15 Vgl Lateran-Konzil VOI1 1215 n. C „Denn zwischen dem Schöpfer und dem Geschöpf kann

keine O große Ahnlichkeit feststellen, dass zwischen ihnen keine noch größere Unähnlichkeit
festzustellen ware.  D Quia inter creatorem et creaturam potest similitudo notarı, quin inter

mal0r o1t dissimili:  do notanda 806.
Deissler, Gott (AT), J.B. Bauer (Hg.), Bibeltheologisches Wörterbuch, Graz 1994, 273 Vgl

uch ENZer, Am Fuß des 1nal. Gottesbilder des Ersten Jlestaments, Düsseldorf 1993
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Fällen handelt es sich um metaphori­
sche Rede.15 

Es dürfte deutlich geworden sein, dass 
wir keine andere Möglichkeit haben, 
zu und über Gott zu sprechen als in Bil­
dern, in Metaphern. Nun gibt es unter 
den unbewussten (habituellen) Meta­
phern noch einmal eine Gruppe, die 
man eigens abgrenzen kann: die not­
wendigen Metaphern. Sie treten für 
Lücken im semantischen Katalog ein, 
wenn die Sprache für die Bezeichnung 
einer Sache keine eigentliche Benen­
nung kennt. Beispiele für notwendige 
Metaphern sind im Deutschen: Fluss­
arm, Fuß des Berges, Glühbirne, elek­
trischer Strom. Das Wort "Gott" ist so­
wohl eine verblasste als auch eine 
notwendige Metapher: Sie ist verblasst, 
weil die ursprüngliche Bedeutung des 
Wortes im durchschnittlichen Sprach­
empfinden nicht mehr mitgehört wird; 
sie ist notwendig, weil sie eine Wirk­
lichkeit bezeichnet, für die die Sprache 
keine eigentliche Benennung kennt 
(sogenannte Katachrese). Das Wort 
"Gott" tritt für eine Lücke im semanti­
schen Katalog ein. Diese Lücke ist kein 
Defizit einiger Sprachen, sondern 
hängt mit einer Eigenschaft jener Wirk­
lichkeit zusammen, auf die das Wort 
verweist: ihrer Unbenennbarkeit. 

Unbewusste (habituelle) Metaphern 

Im Folgenden setze ich die unbewuss­
ten Metaphern mit den konventionali­
sierten Metaphern gleich. Zu den kon­
ventionalisierten Metaphern des Alten 
Testaments rechne ich solche Aussagen 
über Gott, die wir im jüdisch-christli-

chen Kontext nicht mehr als metapho­
risch empfinden. Es handelt sich dabei 
um die zentralen Aussagen über Gott 
und sein Handeln, die in der Tora, dem 
ersten und grundlegenden Teil des 
Alten Testaments, begegnen. Sie bilden 
das "Gottesmosaik des Ersten Testa­
ments" (A. Deissler).16 Dazu rechne ich 
folgende sieben Metaphern: 

Der Schöpfer-Gott 
Der segnende Gott 
Der rettende Gott 
Der gebietende Gott 
Der richtende Gott 
Der vergebende Gott 
Der allmächtige Gott 

Schöpfung 
Segen 
Rettung 
Gebot 
Gericht 
Vergebung 
Allmacht 

Die Aufzählung ist keineswegs voll­
ständig. Aber sie enthält meines Erach­
tens doch wichtige Facetten des alt­
testamentlichen Gottesbildes, insofern 
sie auf der Textoberfläche entfaltet 
werden. 
Typisch für die biblische, insbesondere 
alttestamentliche Gottesrede ist ihre 
narrative Grundstruktur. Die hier ge­
nannten Gottesbilder werden nicht in 
logisch-diskursiver, dogmatisch-defi­
nierender Form gesetzt, sondern in 
Form von Erzählungen entfaltet. - Hier 
soll nicht die dogmatische gegen die 
narrative Form der Gottesrede ausge­
spielt werden. Beide Redeformen 
haben ihre je eigenen Möglichkeiten 
und Grenzen. Die biblische Gottesrede 
jedenfalls ist weitgehend narrativ 
strukturiert. 
Das Bild des Schöpfergottes wird vor 
allem in den Schöpfungserzählungen 
der Genesis (Gen 1-9) entfaltet, aber 
auch in einigen Psalmen (Ps 8; 19; 33; 

15 Vgl. Iv. Lateran-Ko~il von 1215 n.ehr.: "Denn zwischen dem Schöpfer und dem Geschöpf kann 
man keine so große Ahnlichkeit feststellen, dass zwischen ihnen keine noch größere Unähnlichkeit 
festzustellen wäre." Quia inter creatorem et creaturam non potest tanta similitudo notari, quin inter 
eos maior sit dissimilitudo notanda. DH 806. 

'6 A. Deissler, Art. Gott (AT), in: J.B. Bauer (Hg.), Bibeltheologisches Wörterbuch, Graz 1994,273. Vgl. 
auch E. Zenger, Am Fuß des Sinai. Gottesbilder des Ersten Testaments, Düsseldorf 1993. 
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104; 139), bel Deuterojesaja (Jes 40,26; Dankpsalmen. Das Bild des richtenden
42,5; 44.,24; /  / den Gottesreden Gottes kommt VOT allem bei den Pro-
des Hjobbuches JO 854 und 1ım pheten ZULXT Sprache, insbesondere
Buch der e1isher (Weish 11; 13) der Verkündigung der vorexilischen
Das Bild des segnenden Gottes Gerichtspropheten. der überlie-
sich VOT em den Erzelternerzäh- ferten Endgestalt jedoch kennen die

Prophetenbücher sehr wohl das Bild desungen der Genesis Gen 12—-36; 37-5'
aber auch weisheitlich gepraägten vergebenden Gottes (vgl. Mi 7,18)
lexten. Es gehört CNS mıit dem Bild des der durchgehenden Lektüre der
Schöpfergottes ZUSaAININECL, näherhin Schrift gehen die Bilder ohnehin ine1ln-
mıiıt dem Motiv der creatıo continua. Der ander ber. Gerade das richtende Han-
egen qualifiziert eın VOT em hinter- deln Gottes kann als UuSadaruc sSeiner
gründiges, ortwährendes und alltäg- 1eDe verstanden werden Hos 11;
liches Handeln Gottes eın Bezugsrah- eish) Die Bilder des rettenden es
men ıst die chöpfung (Natur) und und des Schöpfergottes können Bild
se1ıne Bezugsgröße erster inıe die des allmächtigen Gottes weıter entfaltet
Kleingruppe Familie, Sippe) Die werden.
en des segnenden Handelns Gottes Das rettende, gebietende, richtende
Sind VOTLr em ahrung, Nachkom- und vergebende Handeln es wird
menscha und Lebensraum (Land) vorwiegend wenngleich nicht Aaus-
Das Bild der segnenden Gottheit prägt SchAhleislic. 1m en Testament als eın
insbesondere den Religionstyp der auf Geschichte bezogenes andeln Got-
amıiliären beziehungsweise persönli- tes rzählt. Dass Gott die eschicke der
chen Frömmigkeit. Dieser ist VOI em Völker lenkt, kommt VOT em den
auf die ewältigung VO  3 Alltagskon- Prophetenbüchern und der apokalyp-
tiıngenz ausgerichtet. tischen Literatur (Daniel) ZUrF Sprache
Davon unterscheiden ist das Bild Es gibt auch Bücher, denen (fast) all
des rettenden Gottes Das rettende Han- die hier aufgeführten Bilder prasent
deln Gottes wird 1m allgemeinen als Sind und aufeinander bezogen werden.
vordergründig (Ööffentlich sichtbar), Dazu gehört das Buch Deuteronomi-
einmalig und aufßergewöhnlich dar- das der Einzelaufzählung bisher
gestellt Es durc  TY1IC! die alltägliche och nicht genannt wurde, das aber

den zentralen Büchern des Alten Testa-Erwartung und die gewö  C  e Wahr-
ents rechnen ıst.ne.  ung der irklichkeit ESs wird als

er verstanden. Die Bilder des Damiut sind die wichtigsten habituellen
rettenden, des gebietenden und vergeben- Gottesmetaphern des en estaments
den es werden VOT em 1mM Buch genannt. Im Kontext einer Urc die
Exodus entfaltet: der Erzählung VO:  a neuzeitliche Aufklärung gepragten
der Befreiung sraels aus der echt- ultur dürtten nicht mehr alle VO  5

schaft Ägyptens, der abe der ora ihnen ohne weiıteres zugänglic sSCe1N.
1nal und der ergebung der Schuld Es ist möglich, ass SC.
nach dem des 'olkes (Ex 32-3 Gottesmetaphern einem derart gepra$g-

sich erkennen xibt als ten Bewusstsein den Zugang ZuU Ge-
»barmherziger und gnädiger Gott, heimnis Gottes verbauen. Aufgabe der
langmütig, reich uld und Ireue« Theologie, insbesondere der Exegese,
(Ex 34,6) Das Bild des rettenden Gottes ist CS, S1e kulturspezifischen Kontex-

sich aber auch den Klage- un:! ten erschließen.
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104; 139), bei Deuterojesaja (Jes 40,26; 
42,S; 44,24; 45,12), in den Gottesreden 
des Ijobbuches (Ijob 38-41) und im 
Buch der Weisheit (Weish 11; 13). 
Das Bild des segnenden Gottes findet 
sich vor allem in den Erzelternerzäh­
lungen der Genesis (Gen 12-36; 37-50), 
aber auch in weisheitlich geprägten 
Texten. Es gehört eng mit dem Bild des 
Schöpfergottes zusammen, näherhin 
mit dem Motiv der creatio continua. Der 
Segen qualifiziert ein vor allem hinter­
gründiges, fortwährendes und alltäg­
liches Handeln Gottes. Sein Bezugsrah­
men ist die Schöpfung (Natur) und 
seine Bezugsgröße in erster Linie die 
Kleingruppe (Familie, Sippe). Die 
Gaben des segnenden Handelns Gottes 
sind vor allem Nahrung, Nachkom­
menschaft und Lebensraum (Land). 
Das Bild der segnenden Gottheit prägt 
insbesondere den Religionstyp der 
familiären beziehungsweise persönli­
chen Frömmigkeit. Dieser ist vor allem 
auf die Bewältigung von Alltagskon­
tingenz ausgerichtet. 
Davon zu unterscheiden ist das Bild 
des rettenden Gottes. Das rettende Han­
deln Gottes wird im allgemeinen als 
vordergründig (öffentlich sichtbar), 
einmalig und außergewöhnlich dar­
gestellt. Es durchbricht die alltägliche 
Erwartung und die gewöhnliche Wahr­
nehmung der Wirklichkeit. Es wird als 
Wunder verstanden. Die Bilder des 
rettenden, des gebietenden und vergeben­
den Gottes werden vor allem im Buch 
Exodus entfaltet: in der Erzählung von 
der Befreiung Israels aus der Knecht­
schaft Ägyptens, der Gabe der Tora am 
Sinai und der Vergebung der Schuld 
nach dem Abfall des Volkes (Ex 32-34), 
wo JHWH sich zu erkennen gibt als 
»barmherziger und gnädiger Gott, 
langmütig, reich an Huld und Treue« 
(Ex 34,6). Das Bild des rettenden Gottes 
findet sich aber auch in den Klage- und 

Dankpsalmen. Das Bild des richtenden 
Gottes kommt vor allem bei den Pro­
pheten zur Sprache, insbesondere in 
der Verkündigung der vorexilischen 
Gerichtspropheten. In der uns überlie­
ferten Endgestalt jedoch kennen die 
Prophetenbücher sehr wohl das Bild des 
vergebenden Gottes (vgl. Mi 7,18). 
In der durchgehenden Lektüre der 
Schrift gehen die Bilder ohnehin inein­
ander über. Gerade das richtende Han­
deln Gottes kann als Ausdruck seiner 
Liebe verstanden werden (Hos 11; 
Weish). Die Bilder des rettenden Gottes 
und des Schöpfergottes können im Bild 
des allmächtigen Gottes weiter entfaltet 
werden. 
Das rettende, gebietende, richtende 
und vergebende Handeln Gottes wird 
vorwiegend - wenngleich nicht aus­
schließlich - im Alten Testament als ein 
auf Geschichte bezogenes Handeln Got­
tes erzählt. Dass Gott die Geschicke der 
Völker lenkt, kommt vor allem in den 
Prophetenbüchern und der apokalyp­
tischen Literatur (Daniel) zur Sprache. 
Es gibt auch Bücher, in denen (fast) all 
die hier aufgeführten Bilder präsent 
sind und aufeinander bezogen werden. 
Dazu gehört das Buch Deuteronomi­
um, das in der Einzelaufzählung bisher 
noch nicht genannt wurde, das aber zu 
den zentralen Büchern des Alten Testa­
ments zu rechnen ist. 
Damit sind die wichtigsten habituellen 
Gottesmetaphern des Alten Testaments 
genannt. Im Kontext einer durch die 
neuzeitliche Aufklärung geprägten 
Kultur dürften nicht mehr alle von 
ihnen ohne weiteres zugänglich sein. 
Es ist sogar 'möglich, dass biblische 
Gottesmetaphern einem derart gepräg­
ten Bewusstsein den Zugang zum Ge­
heimnis Gottes verbauen. Aufgabe der 
Theologie, insbesondere der Exegese, 
ist es, sie in kulturspezifischen Kontex­
ten zu erschließen. 
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Bewusste (akzidentielle) etaphern mehr als unbewusste (habituelle Me-
tapher gebrauchen, und ZWarTr weder

Der Unterschied zwischen bewussten als notwendige och als SEIDSTVer-
und unbewussten etaphern äng ständliche Metapher den beiden Un-
WI1e bereits gesagt VO: Sprachemp- tergruppen der unbewussten Meta-
finden ab el ist allerdings ZW1- phern. Das Bild dürfte hier wleder
schen dem Sprachempfinden der uto- als bewusste etapher verstanden und

inzwischen auch außerhalb eministi-TIen auf der einen e1lte und dem
Sprachempfinden der RKeziplenten auf scher ONtexte UrC. die bewusste
der anderen e1te unterscheiden. etapher VO  a ott als utter (vgl
DIie etapher VO:  > ott als ater ist 1mM Num 11,12; Jes „9—11; J 66,13;
Kontext des en Testaments sicher- Hos 11) ausbalanciert werden.

eInNne bewusste (akzidentielle) Zu den bewussten Metaphern desetapher, 1M Kontext des Neuen Testa- Alten Testaments rechne ich die Meta-ments und der christlichen ezeptions- phern VO  5 JHWH / Gott als König, alsgeschichte WIT S1e einer unbewuss-
ten (habituellen etapher. en S  te als jleger, als Löwe“, als Fels,

als Schutzburg, als Schild, als Yzt (ExTestament wird 1Ur /als Vater, als utter, als emahl,etwa zehn Stellen direkt der indirekt
LLUT einıgeals ater bezeichnet.! Das Bild spielt

hier also eıiıne bedeutende Rolle.!8 AÄAn- Die 1eer ottesbilder ist
ers Neuen Jlestament, das Wort cht als chwache, sondern als Stärke
„Vater“ z 250 mal VO , ott aus- verstehen. Sie verwelst darauf, ass
gesagt wird.! Das christliche be- die irklichkeit Gottes weder bildlich

mıiıt der ater-Anrede Gottes (Mt och begrifflich eindeutig und ab-
6// 11,2), das Apostolische lau- SC  eisen! gebannt werden kann. Das
bensbekenntnis bekennt den einen Lesen der eiligen chri findet seniın
Gott als allmächtigen ater (patrem etztes Ziel nicht der Aneignung
omnipotentem). Andert sich der Re- eines semantisch exXa abgrenzbaren

eNnaltes ESs zielt vielmehr auf diezeptionskontext, kann sich auch das
etaphernverständnis andern. fe- Begegnung mıiıt jener irklichkeit, VO  3
ministischen Kontext wird 1an das der die Texte auf jJe unterschiedliche
Bild VO  - Gott als ater sicherlich cht Weise Zeugnis ablegen
17 Als Vergleich der etapher: Ex 4/ 32,6; Jes 1,2; „9-—11; 63,16; 64// Jer 3,19; 31,9; Ps ,  s

3,12
dieser sS@e1 auf die wichtige tudie Von Vanonı1, „Du bist doch®ater‘  44 (Jes Zur

Gottesvorstellung des Ersten Testaments (SBS 179), Stuttgart 1995 verwlesen. Vanonı deutet den
Befund twas anders: „Die uantıtä kann368  Schwienhorst-Schönberger/Gottesbilder des Alten Testaments  Bewusste (akzidentielle) Metaphern  mehr als unbewusste (habituelle) Me-  tapher gebrauchen, und zwar weder  Der Unterschied zwischen bewussten  als notwendige noch als selbstver-  und unbewussten Metaphern hängt —  ständliche Metapher (den beiden Un-  wie bereits gesagt - vom Sprachemp-  tergruppen der unbewussten Meta-  finden ab. Dabei ist allerdings zwi-  phern). Das Bild dürfte hier (wieder)  schen dem Sprachempfinden der Auto-  als bewusste Metapher verstanden und  — inzwischen auch außerhalb feministi-  ren auf der einen Seite und dem  Sprachempfinden der Rezipienten auf  scher Kontexte —- durch die bewusste  der anderen Seite zu unterscheiden.  Metapher von Gott als Mutter (vgl.  Die Metapher von Gott als Vater ist im  Num 11,12; Jes 45,9-11; 49,14f; 66,13;  Kontext des Alten Testaments sicher-  Hos 11) ausbalanciert werden.  lich eine bewusste (akzidentielle)  Zu den bewussten Metaphern des  Metapher, im Kontext des Neuen Testa-  Alten Testaments rechne ich die Meta-  ments und der christlichen Rezeptions-  phern von JHWH/Gott als König, als  geschichte wird sie zu einer unbewuss-  ten (habituellen) Metapher. Im Alten  Hirte”, als Krieger, als Löwe?*', als Fels,  als Schutzburg, als Schild, als Arzt (Ex  Testament wird JHWH/Gott nur an  15,26), als Vater, als Mutter, als Gemahl,  etwa zehn Stellen direkt oder indirekt  um nur einige zu nennen.  als Vater bezeichnet.” Das Bild spielt  hier also keine bedeutende Rolle.'® An-  Die Vielfalt biblischer Gottesbilder ist  ders im Neuen Testament, wo das Wort  nicht als Schwäche, sondern als Stärke  „Vater” etwa 250mal von Gott aus-  zu verstehen. Sie verweist darauf, dass  gesagt wird.” Das christliche Gebet be-  die Wirklichkeit Gottes weder bildlich  innt mit der Vater-Anrede Gottes (Mt  noch begrifflich eindeutig und ab-  6,9; Lk 11,2), das Apostolische Glau-  schließend gebannt werden kann. Das  bensbekenntnis bekennt den einen  Lesen der Heiligen Schrift findet sein  Gott als allmächtigen Vater (patrem  letztes Ziel nicht in der Aneignung  omnipotentem). Ändert sich der Re-  eines semantisch exakt abgrenzbaren  Gehaltes. Es zielt vielmehr auf die  zeptionskontext, kann sich auch das  Metaphernverständnis ändern. Im fe-  Begegnung mit jener Wirklichkeit, von  ministischen Kontext wird man das  der die Texte auf je unterschiedliche  Bild von Gott als Vater sicherlich nicht  Weise Zeugnis ablegen.  ”7 Als Vergleich oder Metapher: Ex 4,22; Dtn 32,6; Jes 1,2; 45,9-11; 63,16; 64,7; Jer 3,19; 31,9; Ps 103,13;  Spr 3,12.  » An dieser Stelle sei auf die wichtige Studie von G. Vanoni, „Du bist doch unser Vater“ (Jes 63,16). Zur  Gottesvorstellung des Ersten Testaments (SBS 179), Stuttgart 1995 verwiesen. G. Vanoni deutet den  Befund etwas anders: „Die Quantität kann ... niemals Kriterium für bibeltheologische Werturteile  sein“ (ebd. 12). „Die Vater-Vorstellung gehört wesentlich zur Gottesvorstellung des Alten Testa-  ments”“ (ebd. 11). G. Vanonis Anliegen besteht darin, die häufig anzutreffende Ansicht, das neutesta-  mentliche Gottesbild sei aufgrund der dort breit belegten Rede von beziehungsweise zu „Gott als  Vater” der alttestamentlichen Rede von Gott, in der die Vater-Metapher nur schwach vertreten sei,  überlegen, zurückzuweisen. Ich teile sein Anliegen und halte seine Argumentation für überzeugend.  Er spricht allerdings auch zu Recht von einem „zurückhaltenden Umgang des Alten Testaments mit  -  S  der Vaterbeziehung für Gott“ (ebd. 32).  2  s  D. Michel, Art. zoxtnp, Vater, in: EWNT I, 21992, 125-135,  Bei König/Hirt dürfte es sich innerhalb des alttestamentlichen (Rezeptions)Kontextes schon eher  um unbewusste Metaphern handeln. »Wir« nehmen diese Form theologischer Rede heute eher als  bewusst metaphorisch wahr.  2 In Hos 5,14 als Vergleich gebraucht.niemals 1terium für bibeltheologische Werturteile
sSeıin  LA (ebd. 12) „Die Vater-Vorstellung gehört wesentlich Gottesvorstellung des en esta-
ments“ (ebd. 11). 'anonıs Anliegen besteht darin, cdie häufig anzutreffende Ansicht, das neutesta-
mentliche Gottesbild sSe1 aufgrund der dort breit elegten ede VOIL beziehungsweise „Gott als
ater  ‚04 der alttestamentlichen ede VvVon Gott, der die Vater-Metapher LIUT chwach vertreten sel,
überlegen, zurückzuweisen. Ich teile senmın Anliegen und halte se1Ne Argumentation für überzeugend.
Er spri allerdings auch echt Von iınem ‚zurückhaltenden des Alten estamen: mi1t
der Vaterbeziehun für (ebd 32)

2
ichel, Art. NONLTIP, ater, III/ 125135

Be!l König/ Hirt dürfte sich innerhalb des alttestamentlichen (Kezeptions)Kontextes schon ‚her
unbewusste Metaphern handeln. » Wir« nehmen diese Form theologischer ede heute her als

bewusst metaphorisch wahr.
21 Hos 5,14 als Vergleich gebraucht.
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Bewusste (akzidentielle) Metaphern 

Der Unterschied zwischen bewussten 
und unbewussten Metaphern hängt -
wie bereits gesagt - vom Sprachemp­
finden ab. Dabei ist allerdings zwi­
schen dem Sprachempfinden der Auto­
ren auf der einen Seite und dem 
Sprachempfinden der Rezipienten auf 
der anderen Seite zu unterscheiden. 
Die Metapher von Gott als Vater ist im 
Kontext des Alten Testaments sicher­
lich eine bewusste (akzidentielle) 
Metapher, im Kontext des Neuen Testa­
ments und der christlichen Rezeptions­
geschichte wird sie zu einer unbewuss­
ten (habituellen) Metapher. Im Alten 
Testament wird JHWH/ Gott nur an 
etwa zehn Stellen direkt oder indirekt 
als Vater bezeichnet.!7 Das Bild spielt 
hier also keine bedeutende Rolle.!8 An­
ders im Neuen Testament, wo das Wort 
"Vater" etwa 250mal von Gott aus­
gesagt wird.!9 Das christliche Gebet be­
ginnt mit der Vater-Anrede Gottes (Mt 
6,9; Lk 11,2), das Apostolische Glau­
bensbekenntnis bekennt den einen 
Gott als allmächtigen Vater (patrem 
omnipotentem). Ändert sich der Re­
zeptionskontext, kann sich auch das 
Metaphernverständnis ändern. Im fe­
ministischen Kontext wird man das 
Bild von Gott als Vater sicherlich nicht 

mehr als unbewusste (habituelle) Me­
tapher gebrauchen, und zwar weder 
als notwendige noch als selbstver­
ständliehe. Metapher (den beiden Un­
tergruppen der unbewussten Meta­
phern). Das Bild dürfte hier (wieder) 
als bewusste Metapher verstanden und 
- inzwischen auch außerhalb feministi­
scher Kontexte - durch die bewusste 
Metapher von Gott als Mutter (vgl. 
Num 11,12; Jes 45,9-11; 49,14f; 66,13; 
Hos 11) ausbalanciert werden. 

Zu den bewussten Metaphern des 
Alten Testaments rechne ich die Meta­
phern von JHWH/ Gott als König, als 
Hirte 20, als Krieger, als Löwe 2t, als Fels, 
als Schutzburg, als Schild, als Arzt (Ex 
15,26), als Vater, als Mutter, als Gemahl, 
um nur einige zu nennen. 

Die Vielfalt biblischer Gottesbilder ist 
nicht als Schwäche, sondern als Stärke 
zu verstehen. Sie verweist darauf, dass 
die Wirklichkeit Gottes weder bildlich 
noch begrifflich eindeutig und ab­
schließend gebannt werden kann. Das 
Lesen der Heiligen Schrift findet sein 
letztes Ziel nicht in der Aneignung 
eines semantisch exakt abgrenzbaren 
Gehaltes. Es zielt vielmehr auf die 
Begegnung mit jener Wirklichkeit, von 
der die Texte auf je unterschiedliche 
Weise Zeugnis ablegen. 

17 Als Vergleich oder Metapher: Ex 4,22; Dtn 32,6; Jes 1,2; 45,9-11; 63,16; 64,7; Jer 3,19; 31,9; Ps 103,13; 
Spr3,12. 

18 An dieser Stelle sei auf die wichtige Studie von G. Vanoni, "Du bist doch unser Vater" (Jes 63,16). Zur 
Gottesvorstellung des Ersten Testaments (SBS 179), Stuttgart 1995 verwiesen. G. Vanoni deutet den 
Befund etwas anders: "Die Quantität kann ... niemals Kriterium für bibeltheologische Werturteile 
sein" (ebd. 12). "Die Vater-Vorstellung gehört wesentlich zur Gottesvorstellung des Alten Testa­
ments" (ebd. 11). G. Vanonis Anliegen besteht darin, die häufig anzutreffende Ansicht, das neutesta­
mentliche Gottesbild sei aufgrund der dort breit belegten Rede von beziehungsweise zu "Gott als 
Vater" der alttestamentlichen Rede von Gott, in der die Vater-Metapher nur schwach vertreten sei, 
überlegen, zurückzuweisen. Ich teile sein Anliegen und halte seine Argumentation für überzeugend. 
Er spricht allerdings auch zu Recht von einem "zurückhaltenden Umgang des Alten Testaments mit 
der Vaterbeziehunq für Gott" (ebd. 32). 

19 D. Michel, Art.1tu'tT]P, Vater, in: EWNT m, 21992,125-135. 
20 Bei König/Hirt dürfte es sich innerhalb des alttestamentlichen (Rezeptions)Kontextes schon eher 

um unbewusste Metaphern handeln. "Wir« nehmen diese Form theologischer Rede heute eher als 
bewusst metaphorisch wahr. 

21 In Hos 5,14 als Vergleich gebraucht. 
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CLEMENS SEDMACK

Gottesrede un Gottesschweigen
1n der Philosophie
Cchnon Immer ist die Gottesfrage NIC: NUÜT ema der Theologte, sondern auch der 1L0-
sophie ZECWESEN. In der Gegenwart scheint freilich manchen dıe Rede ach ott innerhalb
des philosophischen Diskurses sinnlos und eiINe philosophische Rede über Gott insofern
unmöglich SeIN. UInser ULOYF, Hochschuldozent Fundamentaltheologie In Linz,
ZeIZ Potentiale des gegenwärtigen phılosophischen Diskurses für das gläubige eden und
Schweigen über ott (Redaktion

Ludwig Wittgenstein hat bekanntlich außerhalb ihres Kulturkreises gehabt
Ende se1ines Iractatus Log1co-Philoso- en. Wir w1issen VO  5 Expeditionen

phicus den Rat gegeben, ber all das 1Ns Tierreich und können FOTr-
schweigen, worüber 11an Nıc reden schungsmissionen auf den Mars VOT-
onne Das betrifft VOTLr em auch das tellen. Auf diese Weise wird uNnser

Gottesproblem. Dies hat die bissige Wissen die atur und den KOosmos
erweıtert. Was WITr uns aber nicht VOI -emerkung provoziert, ass 111a ZW ar

schweigen könne, aber nicht „über tellen können un als prinzipiell u1l-
etwas“” inspruch! Wenn der Philo- möglich ansehen mussen, ist die Idee
sophie ber Gott geschwiegen wird, elner „Expedition den Himmel“: die
ist das eın ereates Schweigen, das Anthropologin, die ZUIN Zwecke ihrer
sehr jel ber das „Etwas”, ber das Doktorarbeit den imme und
nicht geredet wird, aussagt. Das philo- mıt eindrücklichen Erkenntnissen ber
sophische Schweigen ist ebenso auf- die atur Gottes un:! das Zusammen-

en der immelsbewohner wieder-schlussreich wI1e der philosophsche
Gottesdiskurs Und sel auch cht kehrt Das hat nichts mıit Distanzen
geleugnet, ass manches philo- und echnische Möglichkeiten
sophische Gerede ber ott nichtssa- Es mangelt auch nicht Neugier der
gend ist Beginnen WIT muıt dem eigent- Anreizen. Es handelt sich eın prin-
lichen rundproblem. zipielles Problem, das die philosophi-

sche Diskussion der Gottesfrage NacC.
„Existenz“ und „Natur“” Gottes) nährt.

Das philosophische rund- Das philosophische Grundproblem 1m
problem der Gottesfrage Zusammenhang mıit der Gottesfrage

ist eın erkenntnistheoretisches und
Wır kennen thropologinnen, die schnell erzählt Die rundherausfor-
remden Stämmen ahren und mıit Er- derung ezug auf die Gottesfrage
kenntnissen ber Sprache und ultur besteht 1M angel Beispielen für
wieder heimkommen. Es xiDt Ethnolo- Gott ott iıst kein besonders großer
SCn, die ihren Fuß auf unberührtes Stein, ber den Inhan stolpern könnte
Land setzen und Menschen begegnen, ESs o1ibt eiıne Beispiele für Gott, STEe-
die och nıe Kontakt muıiıt Menschen hen LLIUT Gegenbeispiele ZUXT erfügung.
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CLEMENS SEDMAK 

Gottesrede und Gottesschweigen 
in der Philosophie 

Schon immer ist die Gottesfrage nicht nur Thema der Theologie, sondern auch der Philo­
sophie gewesen. In der Gegenwart scheint freilich manchen die Rede nach Gott innerhalb 
des philosophischen Diskurses sinnlos und eine philosophische Rede über Gott insofern 
unmöglich zu sein. Unser Autor, Hochschuldozent für Fundamentaltheologie in Linz, 
zeigt Potentiale des gegenwärtigen philosophischen Diskurses für das gläubige Reden und 
Schweigen über Gott. (Redaktion) 

Ludwig Wittgenstein hat bekanntlich 
am Ende seines Tractatus Logico-Philoso­
phicus den Rat gegeben, über all das zu 
schweigen, worüber man nicht reden 
könne. Das betrifft vor allem auch das 
Gottesproblem. Dies hat die bissige 
Bemerkung provoziert, dass man zwar 
schweigen könne, aber nicht "über 
etwas". Einspruch! Wenn in der Philo­
sophie über Gott geschwiegen wird, so 
ist das ein beredtes Schweigen, das 
sehr viel über das "Etwas", über das 
nicht geredet wird, aussagt. Das philo­
sophische Schweigen ist ebenso auf­
schlussreich wie der philosophsche 
Gottesdiskurs. Und es sei auch nicht 
geleugnet, dass so manches philo­
sophische Gerede über Gott nichtssa­
gend ist. Beginnen wir mit dem eigent­
lichen Grundproblem. 

1. Das philosophische Grund­
problem der Gottesfrage 

Wir kennen Anthropologinnen, die zu 
fremden Stämmen fahren und mit Er­
kenntnissen über Sprache und Kultur 
wieder heimkommen. Es gibt Ethnolo­
gen, die ihren Fuß auf unberührtes 
Land setzen und Menschen begegnen, 
die noch nie Kontakt mit Menschen 

außerhalb ihres Kulturkreises gehabt 
haben. Wir wissen von Expeditionen 
ins Tierreich und können uns For­
schungsmissionen auf den Mars vor­
stellen. Auf diese Weise wird unser 
Wissen um die Natur und den Kosmos 
erweitert. Was wir uns aber nicht vor­
stellen können und als prinzipiell un­
möglich ansehen müssen, ist die Idee 
einer "Expedition in den Himmel": die 
Anthropologin, die zum Zwecke ihrer 
Doktorarbeit in den Himmel fährt und 
mit eindrücklichen Erkenntnissen über 
die Natur Gottes und das Zusammen­
leben der Himmelsbewohner wieder­
kehrt. Das hat nichts mit Distanzen 
und technischen Möglichkeiten zu tun. 
Es mangelt auch nicht an Neugier oder 
Anreizen. Es handelt sich um ein prin­
zipielles Problem, das die philosophi­
sche Diskussion der Gottesfrage (nach 
"Existenz" und "Natur" Gottes) nährt. 
Das philosophische Grundproblem im 
Zusammenhang mit der Gottesfrage 
ist ein erkenntnistheoretisches und 
schnell erzählt: Die Grundherausfor­
derung in Bezug auf die Gottesfrage 
besteht im Mangel an Beispielen für 
Gott. Gott ist kein besonders großer 
Stein, über den man stolpern könnte. 
Es gibt keine Beispiele für Gott, uns ste­
hen nur Gegenbeispiele zur Verfügung. 



37() Sedmak/Gottesrede un! Gottesschweigen der hilosophie

dieser Situation können die theo- aC. der psychischer Bewältigungs-
ogische orschung, der wissenschaftli- mechanismus Freud) bezeichnet
che Fortschritt und der hilosophische Aufgrund des Mangels Beispielen
er  erische Scharfsinn N1ıcC andern. kann die vielerorts feste Überzeu-
Die Tatsache, ass eiıne Beispiele für SUNsS, ass ott nicht eın aufgrund
Gott der Welt gefunden werden kön- sprachlicher Handlungen erzeugt wird
eNn, ist wesentlicher Teil u1Llseres Ver- der eın sozlales Konstrukt ist, 11UT mıiıt
ständnisses VO  3 Gott Man könnte auch der Annahme einer „übernatürlichen

eın Gott, dessen Ex1istenz sich 'elt“ plausibel gemacht werden. Das
einem strikten Sinn beweisen Jelse, chlie(ßt die Annahme ein, ass

1st nicht ott. Die prinzipielle ffen- Welt mıit den Tatsachen nicht abgetan
heit (Unentscheidbarkeit) der Gottes- ist Ich möchte zwischen der „natür-
frage ist rund uNnseTrtTes Begriffes VO  5 lichen elt“ und der „Welt des Über-
Gott. Wır können nicht auf etwas Z@1- natürlichen“ unterscheiden, wobei ich
SCn und 5  / „Das ist Gott” Wır kön- etztere eınen „symbolischen Kosmos”“
1ien 'eilic auf alles andere zeigen und möchte, weil diese Welt

„Das ist nicht Gott“ Das heißt, Form symbolischer Deutungen
ass WITr das Wort „Gott“ nicht Oorm zugänglich ıst. Eın symbolischer KOS-
einer hinweisenden Definition eiın- IN0O ist eın Symbolsystem, das jeden
führen können. Dies hat olgende Kon- Sachverhalt als (SIC.  ares, zugängli-
SCQUECNZ.: Das Vorliegen VO:  5 Beispielen es Symbol für etwas Unsichtbares,
ermöglicht die exemplarische Einfüh- Verborgenes deutet. S50 kann ich den

sprachlicher Einrichtungen, die Sonnenaufgang als Zeichen der üte
sich auf einen Sachverha beziehen, es und das ucC meıiner kleinen

Tochter, Unfällen auszuweichen, alsder mıt sprachlichen Mitteln eın
nicht hergestellt werden kann Werk des Schutzengels verstehen. Fın
kann enmeıiner Bemühungen symbolischer KOosmos lässt cCie Welt als

Ganze WI1e eın Buch „lesen”. es Er-die rziehung meılner Tochter auf
eiınen Gegenstand zeigen und S  / e1ign1s „n der elt“ kann urs
„Das ı eın Fagott“. Auf diese Weilise auf einen symbolischen Kosmos
en sprachliches und außersprach- elıner Sanz bestimmten Weise gedeute
es Handeln eine el SO wird werden. Jede Religion konstituiert
eine Unterscheidung sprachlich INaTl- eiınen symbolischen KOosmos und liefert
ert „Fagott”), die Handeln auf diese Weise einen Interpretations-
berücksichtigt wird ich ehme das rahmen menschlicher rfahrung.
Fagott als einen Gegenstand wahr,
macht einen Unterschied für mich, ob Die Konstruktion eiInNnes symbolischen

Kosmos kann UrCc Zz7wel Stichworteich eın ago aI1TeNNe der
N1C. Das die Willkür charakterisiert werden: Arbitraritä
sprachlichen Handelns ein. Im und Ambiguität. Unter „Arbitrarität”
VO  . „Gott“ lässt sich das nicht machen. ist hier verstehen, dass prinzıpiel
Es kann 1er nicht auf eiIne außer- €es ZU. Symbol werden kann. Prinzipi-
sprachliche Instanz rekurriert werden, ell jede Erfahrung kann im en
die Gott als „Gegenstand“ egreifen eines symbolischen Kosmos symbo-
ass Deswegen WIT| ja auch der lisch interpretiert werden. Wenn ich
Religionskriti Gott als sozlales Kon- EIW. abergläubisch bin und auf
strukt (Dur  eim), Projektion (Feuer- dem Weg Uro eine schwarze Katze
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An dieser Situation können die theo­
logische Forschung, der wissenschaftli­
che Fortschritt und der philosophische 
erfinderische Scharfsinn nichts ändern. 
Die Tatsache, dass keine Beispiele für 
Gott in der Welt gefunden werden kön­
nen, ist wesentlicher Teil unseres Ver­
ständnisses von Gott. Man könnte auch 
sagen - ein Gott, dessen Existenz sich 
in einem strikten Sinn beweisen ließe, 
ist nicht Gott. Die prinzipielle Offen­
heit (Unentscheidbarkeit) der Gottes­
frage ist Grund unseres Begriffes von 
Gott. Wir können nicht auf etwas zei­
gen und sagen, "Das ist Gott". Wir kön­
nen freilich auf alles andere zeigen und 
sagen "Das ist nicht Gott". Das heißt, 
dass wir das Wort "Gott" nicht in Form 
einer hinweisenden Definition ein­
führen können. Dies hat folgende Kon­
sequenz: Das Vorliegen von Beispielen 
ermöglicht die exemplarische Einfüh­
rung sprachlicher Einrichtungen, die 
sich auf einen Sachverhalt beziehen, 
der mit sprachlichen Mitteln allein 
nicht hergestellt werden kann. Ich 
kann im Rahmen meiner Bemühungen 
um die Erziehung meiner Tochter auf 
einen Gegenstand zeigen und sagen, 
"Das ist ein Fagott". Auf diese Weise 
bilden sprachliches und außersprach­
liches Handeln eine Einheit. So wird 
eine Unterscheidung sprachlich mar­
kiert ("Fagott"), die im Handeln 
berücksichtigt wird (ich nehme das 
Fagott als einen Gegenstand wahr, es 
macht einen Unterschied für mich, ob 
ich gegen ein Fagott anrenne oder 
nicht). Das schränkt die Willkür 
sprachlichen Handelns ein. Im Falle 
von "Gott" lässt sich das nicht machen. 
Es kann hier nicht auf eine außer­
sprachliche Instanz rekurriert werden, 
die Gott als "Gegenstand" begreifen 
lässt. Deswegen wird ja auch in der 
Religionskritik Gott als soziales Kon­
strukt (Durkheim), Projektion (Feuer-

bach) oder psychischer Bewältigungs­
mechanismus (Freud) bezeichnet. 
Aufgrund des Mangels an Beispielen 
kann die vielerorts feste Überzeu­
gung, dass Gott nicht allein aufgrund 
sprachlicher Handlungen erzeugt wird 
oder ein soziales Konstrukt ist, nur mit 
der Annahme einer "übernatürlichen 
Welt" plausibel gemacht werden. Das 
schließt die Annahme ein, dass unsere 
Welt mit den Tatsachen nicht abgetan 
ist. Ich möchte zwischen der "natür­
lichen Welt" und der "Welt des Über­
natürlichen" unterscheiden, wobei ich 
letztere einen "symbolischen Kosmos" 
nennen möchte, weil uns diese Welt 
nur in Form symbolischer Deutungen 
zugänglich ist. Ein symbolischer Kos­
mos ist ein Symbolsystem, das jeden 
Sachverhalt als (sichtbares, zugängli­
ches) Symbol für etwas Unsichtbares, 
Verborgenes deutet. So kann ich den 
Sonnenaufgang als Zeichen der Güte 
Gottes und das Glück meiner kleinen 
Tochter, Unfällen auszuweichen, als 
Werk des Schutzengels verstehen. Ein 
symbolischer Kosmos lässt die Welt als 
Ganze wie ein Buch "lesen". Jedes Er­
eignis "in der Welt" kann im Rekurs 
auf einen symbolischen Kosmos in 
einer ganz bestimmten Weise gedeutet 
werden. Jede Religion konstituiert 
einen symbolischen Kosmos und liefert 
auf diese Weise einen Interpretations­
rahmen menschlicher Erfahrung. 

Die Konstruktion eines symbolischen 
Kosmos kann durch zwei Stichworte 
charakterisiert werden: Arbitrarität 
und Ambiguität. Unter "Arbitrarität" 
ist hier zu verstehen, dass prinzipiell 
alles zum Symbol werden kann. Prinzipi­
ell jede Erfahrung kann im Rahmen 
eines symbolischen Kosmos symbo­
lisch interpretiert werden. Wenn ich 
etwa abergläubisch bin und mir auf 
dem Weg ins Büro eine schwarze Katze 
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Die katholische Posıtion ın derber den Weg läuft, kann ich auf diesen
Unglücksboten meın überzogenes Religionsphilosophie
Konto, meılne Schlechte Laune der
auch den Umstand schieben, ass muır Mıt dem eben skizzierten erkenntnis-
der Bus davongefahren ist, ICS- theoretischen rundproblem der Got-
NEell begonnen hat der ich cht esfrage geht die katholische Gottes-
Lotto geWONNEN habe Halten WITF fest ehre eıner spezifischen Weise
Es entspricht der Eigenart eines SYIN- w as die katholische Philosophie (bezie-
bolischen Kosmos, a4SsSS prinzıpie €s hungsweise das Philosophieren auf der
ZU  I Gegenstand symbolischer Interpreta- Basıs und 1mM en des Katholizis-
H10n gemacht werden kannn Das Stichwort mus) r Die katholische Position
VO: der „Ambiguilntät“ des symboli- kann Urc. Zzwel Grundüberzeugun-
schen KOSmOoOs besagt, ass immer gCh charakterisiert werden: urch die
Alternativen einem bestimmten 5SYM- rundüberzeugung Von der prinz1ıpl-
bolıschen Kosmos, einem bestimmten en Erkennbarkei Gottes; un Urc
5System symbolischen Wiıssens, einer die rundüberzeugung VO:  D der Be-
bestimmten eu  g menschlicher Er- grenzthei er Gotteserkenn:
fahrung 1bt. Der Umstand, ass mich Die Grundüberzeugung VO  5 der prin-
bei Regenwetter eın uto VO  - ben bis zipiellen Erkennbarkei Gottes er
unten vollgespritzt hat, kann beispiels- auf einer Einschätzung des enschli-
welse als atfe Gottes für eine kleine chen Erkenntnisvermögens. Die katho-
Sünde, als Hinweils darauf, ass meın lische IC lehrt, ass WIFTFr Menschen
Namenspatron mich 1mMm Stich asSstT, als aufgrund uNnserIes Vernunftvermögens
Zeichen für die Anwesenheit VO  - eichnen!| ausgestattet sind, gzül-
bösen Geistern der als Zeichen der tige TKenn:  15 VO:  5 Ott
Liebe Gottes, die sich einer Prüfung können.! Die Möglichkeit VO.  5 OTtTteSs-
äußert, interpretiert werden. Es ent- erkenntnis ergibt sich aus zwel nnah-
spricht der Eigenart eines symboli- Men, nämlich erstens aus der Annah-
schen Kosmos, ASS die Zuordnung ZWN- der Konsıstenz zwıschen ern
schen Sachverha und symbolischer DDeu- und Glaube Glaube und 'ernunft bil-
LUNZ In jedem Fall auch anders aussehen den ach atholischem erständnis
könnte Zz7WEel verschiedene, aber omplemen-
biguität und TD1trarıta des SYIN- täre Erkenntnisordnungen, die einan-
ollschen KOosmos sind die konse- der nicht widersprechen können)
quente Fortsetzung des Mangels Diese Konsistenzannahme ermöglicht
Beispielen für Gott un:! zugleic die auch, Aussagen ber die Welt mıit
Ausgangssituation jeder Auseinan- Glaubensaussagen verbinden (man
dersetzung muıt Gott Die Gottesfrage denke etwa die ” weg 44 des
scheint prinzipie. unentscheidbar und TIThomas VO:  5 Aquıin un! die hier gebo-
die Gottesrede ist prinzipie. muıiıt er- tene Möglichkeit, aus der Beschaffen-
natıven ausgestattet. Die Grenze ZWI1- heit der atur auf eınen chöpfer
schen möglicher Gottesrede und noötı- schliefßen) Wenn ott „ganzZ anders”
geHM Gottesschweigen scheint fliefsend ware un:! der symbolische Kosmos

— Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution „Dei Filius” über den katholischen Glauben,
Kap. 30  ®
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über den Weg läuft, kann ich auf diesen 
Unglücksboten mein überzogenes 
Konto, meine schlechte Laune oder 
auch den Umstand schieben, dass mir 
der Bus davongefahren ist, es zu reg­
nen begonnen hat oder ich nicht im 
Lotto gewonnen habe. Halten wir fest: 
Es entspricht der Eigenart eines sym­
bolischen Kosmos, dass prinzipiell alles 
zum Gegenstand symbolischer Interpreta­
tion gemacht werden kann. Das Stichwort 
von der "Ambiguität" des symboli­
schen Kosmos besagt, dass es immer 
Alternativen zu einem bestimmten sym­
bolischen Kosmos, zu einem bestimmten 
System symbolischen Wissens, zu einer 
bestimmten Deutung menschlicher Er­
fahrung gibt. Der Umstand, dass mich 
bei Regenwetter ein Auto von oben bis 
unten vollgespritzt hat, kann beispiels­
weise als Strafe Gottes für eine kleine 
Sünde, als Hinweis darauf, dass mein 
Namenspatron mich im Stich lässt, als 
Zeichen für die Anwesenheit von 
bösen Geistern oder als Zeichen der 
Liebe Gottes, die sich in einer Prüfung 
äußert, interpretiert werden. Es ent­
spricht der Eigenart eines symboli­
schen Kosmos, dass die Zuordnung zwi­
schen Sachverhalt und symbolischer Deu­
tung in jedem Fall auch anders aussehen 
könnte. 
Ambiguität und Arbitrarität des sym­
bolischen Kosmos sind die konse­
quente Fortsetzung des Mangels an 
Beispielen für Gott und zugleich die 
Ausgangssituation jeder Auseinan­
dersetzung mit Gott: Die Gottesfrage 
scheint prinzipiell unentscheidbar und 
die Gottesrede ist prinzipiell mit Alter­
nativen ausgestattet. Die Grenze zwi­
schen möglicher Gottesrede und nöti­
gem Gottesschweigen scheint fließend. 

2. Die katholische Position in der 
Religionsphilosophie 

Mit dem eben skizzierten erkenntnis­
theoretischen Grundproblem der Got­
tesfrage geht die katholische Gottes­
lehre in einer spezifischen Weise um, 
was die katholische Philosophie (bezie­
hungsweise das Philosophieren auf der 
Basis und im Rahmen des Katholizis­
mus) prägt. Die katholische Position 
kann durch zwei Grundüberzeugun­
gen charakterisiert werden: Durch die 
Grundüberzeugung von der prinzipi­
ellen Erkennbarkeit Gottes; und durch 
die Grundüberzeugung von der Be­
grenztheit aller Gotteserkenntnis. 
Die Grundüberzeugung von der prin­
zipiellen Erkennbarkeit Gottes beruht 
auf einer Einschätzung des menschli­
chen Erkenntnisvermögens. Die katho­
lische Kirche lehrt, dass wir Menschen 
aufgrund unseres Vernunftvermögens 
hinreichend ausgestattet sind, um gül­
tige Erkenntnis von Gott erzeugen zu 
können. 1 Die Möglichkeit von Gottes­
erkenntnis ergibt sich aus zwei Annah­
men, nämlich erstens aus der Annah­
me der Konsistenz zwischen Vernunft 
und Glaube (Glaube und Vernunft bil­
den nach katholischem Verständnis 
zwei verschiedene, aber komplemen­
täre Erkenntnisordnungen, die einan­
der nicht widersprechen können). 
Diese Konsistenzannahme ermöglicht 
es auch, Aussagen über die Welt mit 
Glaubensaussagen zu verbinden (man 
denke etwa an die "fünf Wege" des 
Thomas von Aquin und die hier gebo­
tene Möglichkeit, aus der Beschaffen­
heit der Natur auf einen Schöpfer zu 
schließen). Wenn Gott "ganz anders" 
wäre und der symbolische Kosmos 

I Vgl. 1. Vatikanisches Konzil, Dogmatische Konstitution "Dei Filius" über den katholischen Glauben, 
Kap. 2: DH 3004. 



372 Sedmak / Gottesrede Uun! Gottesschweigen der Philosophie

„radikal undurchschaubar“, ware det, eiıne besondere Ur verliehen,
andererseits wird dadurch das Han-diese orm des Schlusses gal cht

möglich. Die Annahme einer KonsIı1ıs- deln Gottes eıne Ordnung ingebet-
tenz zwischen Vernunft un! Glaube tet, Was Verlässlichkeit und Vertrauen
wird schließlich auch dadurch ermOg- erzeugt.‘ Es ist mıt der katholischen
licht, ass sowohl die Vernunft als auch Position also unvereinbar, glauben,
der Glaube gültige Gotteserkenntnis ott „habe sich anders überlegt”
l_@efern können. Dahinter steht die un: die Verheißungen gebrochen. Des-
Überzeugung, ass die menschliche wird ın der katholischen eli-
Erkenntnisordnung auf die Seinsord- gionsphilosophie auch etwa 1mM Un-
nung abgestimmt ist un:! daher wahre terschied manchen protestantischen
Aussagen Übereinstimmung mıiıt der NtwWwUurien (man denke Kierkegaard
gottgeschaffenen Wirklichkeit machen oder Bonhoeffer) die Wichtigkeit der
kann ern 1m Umgang mıt der Gottes-
Die rundüberzeugung VO  5 der prin- frage betont.
zipiellen Erkennbarkei Gottes wird Der UOptimismus 1ın Hinblick auf die
zwelıtens VO  . der Annahme der Selbst- Vernunft lässt €e1 die Beschränktheit
konsıstenz Gottes gespelst. Diese An- der menschlichen Erkenntnisfähigkeit
nahme besagt, ass ott mıt sich selbst cht außer cht Die rundüberzeu-
konsistent ist, sich also cht wider- VON der Begrenztheit er Gottes-
spricht und nicht die VO  5 erkenntnis wurde 1mM Vierten Lateran-

ONZ]1. formuliert: Was immer WIT bercselbst eingesetzte Ordnung handelt.
Diese Grundannahme ist keineswegs Gott 5  Nn, ı Gott unähnlicher als
selbstverständlich: Einerseıits wird da- Gott ähnlich ist.? Diese Einsicht nımmt
durch der menschlichen ern die nliegen der theolog1a neZatıva auf und

betont die Irreduzibilität Gottes aufWidersprüche als Hindernisse empfin-

Hıiıerin liegen schwierige religionsphilosophische Probleme verborgen: Wıe kann die nnahme einer
Ordnung, die sich ott hält, mit der Freiheit es vereinbart werden? Im und un-
dert wurde, n diesem Dilemma beizukommen, zwischen dem absoluten Vermögenes („poten-
tia Del absoluta”) und dem eordneten Vermögen Gottes („potent1a Dei ordinata‘ unterschieden.
Diese Unterscheidung besagt, dass Gott frei WAalIl, die Schöpfung auch ganz anders gestalten aDso-
lutes ermögen), dass Gott sich aber, nachdem aus freiem Willen 1Ne Welt geschaffen hat, diese
Seinsordnung respektiert und S- diese Ordnung handeln WIFL:  d (geordnetes Vermögen).
loannes Duns Scotus hat das auf den Punkt gebracht: „Von Gott, der fähig ist, gemäß jenen richtigen
Gesetzen, insofern s1e VO  a} ıhm vorher festgesetzt worden sind, ZU handeln, sagt daher, dass
dem geordneten Vermögen gemäß handelt; soweit ber vieles W as nicht jenen
schon Im Voraus festgelegten Gesetzen entspricht, sondern jenen vorbel, nennt seine Macht
absolut: Weil ott nämlich Beliebiges kann, das keinen Widerspruch einschließt, und auf jede
Weise handeln kann, die keinen Widerspruch einschließt (und derlei Weisen gibt es viele andere),
deshalb sagt INnNan dann, dass seinem absoluten Vermögen entsprechend handelt.“ „Deus ETrSO,
g secundum illas rectas Jeges praefixae SUNtTt ab el dieitur E secundum potentiam
ordinatam; ut autem potest multa g JUAC non SUnNt secundum illas leges 1am praefixas, sed
praeter illas, dicitur JUS potentia absoluta: qula enım Deus quodlibet potestS quod 110}  > includit
contradictionem, et OMnı modo potesty qui 10N includit contradictionem (et 'ales 5 multi
modiı alıi), ideo cicitur tunc S secundum potentiam absolutam' (Scotus, Ordinatio, dist.

Vat. VI, LDass Gottel nichts Widersprüchliches kann, steht nicht Widerspruch
seiner Macht, denn widersprüchlich handeln heißt, überhaupt nicht handeln; vgl Seeberg, Die
Theologie des Johannes Duns Scotus. Leipzig 1900, 164: Hans Blumenberg hat darauf hingewiesen,
dass muit Aufkommen der Idee des absoluten ermögens Gottes das Vertrauen die Verlässlichkeit
es zurückging, wWas wiederum die Betonung der Gesetzmäßigkeiten der atur mıit sich brach-

und für die Entwicklung der (gott-losen) Jaturwissenschaften wichtig wurde Blumenberg,
Säkularisierung und Selbstbehauptung. Frankfurt/ Maın 197/4, 176)
Vgl Konzil 1mM Lateran, Kap. S06
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"radikal undurchschaubar", so wäre 
diese Form des Schlusses gar nicht 
möglich. Die Annahme einer Konsis­
tenz zwischen Vernunft und Glaube 
wird schließlich auch dadurch ermög­
licht, dass sowohl die Vernunft als auch 
der Glaube gültige Gotteserkenntnis 
liefern können. Dahinter steht die 
Überzeugung, dass die menschliche 
Erkenntnisordnung auf die Seinsord­
nung abgestimmt ist und daher wahre 
Aussagen in Übereinstimmung mit der 
gottgeschaffenen Wirklichkeit machen 
kann. 
Die Grundüberzeugung von der prin­
zipiellen Erkennbarkeit Gottes wird 
zweitens von der Annahme der Selbst­
konsistenz Gottes gespeist. Diese An­
nahme besagt, dass Gott mit sich selbst 
konsistent ist, sich also nicht wider­
spricht und nicht gegen die von ihm 
selbst eingesetzte Ordnung handelt. 
Diese Grundannahme ist keineswegs 
selbstverständlich: Einerseits wird da­
durch der menschlichen Vernunft, die 
Widersprüche als Hindernisse empfin-

det, eine besondere Würde verliehen, 
andererseits wird dadurch das Han­
deln Gottes in eine Ordnung eingebet­
tet, was Verlässlichkeit und Vertrauen 
erzeugt.2 Es ist mit der katholischen 
Position also unvereinbar, zu glauben, 
Gott "habe es sich anders überlegt" 
und die Verheißungen gebrochen. Des­
wegen wird in der katholischen Reli­
gionsphilosophie auch - etwa im Un­
terschied zu manchen protestantischen 
Entwürfen (man denke an Kierkegaard 
oder Bonhoeffer) - die Wichtigkeit der 
Vernunft im Umgang mit der Gottes­
frage betont. 
Der Optimismus in Hinblick auf die 
Vernunft lässt dabei die Beschränktheit 
der menschlichen Erkenntnisfähigkeit 
nicht außer Acht. Die Grundüberzeu­
gung von der Begrenztheit aller Gottes­
erkenntnis wurde im Vierten Lateran­
konzil formuliert: Was immer wir über 
Gott sagen, ist Gott unähnlicher als es 
Gott ähnlich ist.3 Diese Einsicht nimmt 
Anliegen der theologia negativa auf und 
betont die Irreduzibilität Gottes auf 

2 Hierin liegen schwierige religionsphilosophische Probleme verborgen: Wie kann die Annahme einer 
Ordnung, an die sich Gott hält, mit der Freiheit Gottes vereinbart werden? Im 13. und 14. Jahrhun­
dert wurde, um diesem Dilemma beizukommen, zwischen dem absoluten Vermögen Gottes ("poten­
tia Dei absoluta") und dem geordneten Vermögen Gottes ("potentia Dei ordinata") unterschieden. 
Diese Unterscheidung besagt, dass Gott frei war, die Schöpfung auch ganz anders zu gestalten (abso­
lutes Vermögen), dass Gott sich aber, nachdem er aus freiem Willen eine Welt geschaffen hat, diese 
Seinsordnung respektiert und nicht gegen diese Ordnung handeln wird (geordnetes Vermögen). 
Ioannes Duns Scotus hat das auf den Punkt gebracht: "Von Gott, der fähig ist, gemäß jenen richtigen 
Gesetzen, insofern sie von ihm vorher festgesetzt worden sind, zu handeln, sagt man daher, dass er 
dem geordneten Vermögen gemäß handelt; soweit er aber vieles zu tun vermag, was nicht jenen 
schon im Voraus festgelegten Gesetzen entspricht, sondern an jenen vorbei, nennt man seine Macht 
absolut: Weil Gott nämliCh Beliebiges tun kann, das keinen Widerspruch einschließt, und auf jede 
Weise handeln kann, die keinen Widerspruch einschließt (und derlei Weisen gibt es viele andere), 
deshalb sagt man dann, dass er seinem absoluten Vermögen entsprechend handelt." - "Deus ergo, 
agere potens secundum illas rectas leges ut praefixae sunt ab eo, dicitur agere secundum potentiam 
ordinatarn; ut autem potest multa agere quae non sunt secundum illas leges iam praefixas, sed 
praeter illas, dicitur eius potentia absoluta: quia enim Deus quodlibet potest agere quod non includit 
contradictionem, et omni modo potest agere qui non includit contradictionem (et tales sunt multi 
modi alii), ideo dicitur tunc agere secundum potentiam absolutam" (Scotus, Ordinatio, dist. 44: 
Ed. Vat. VI, 365f). Dass Gott dabei nichts Widersprüchliches tun kann, steht nicht in Widerspruch zu 
seiner Macht, denn widersprüchlich handeln heißt, überhaupt nicht handeln; vgl. R. Seeberg, Die 
Theologie des Johannes Duns Scotus. Leipzig 1900, 164ff. Hans Blumenberg hat darauf hingewiesen, 
dass mit Aufkommen der Idee des absoluten Vermögens Gottes das Vertrauen in die Verlässlichkeit 
Gottes zurückging, was wiederum die Betonung der Gesetzmäßigkeiten in der Natur mit sich brach­
te und für die Entwicklung der (gott-losen) Naturwissenschaften wichtig wurde (H. Blumenberg, 
Säkularisierung und Selbstbehauptung. Frankfurt/Main 1974, 176). 

, Vgl. 4. Konzil im Lateran, Kap. 2: DH 806. 



Sedmak/Gottesrede und Gottesschweigen ın der Philosophie 373

menschliche Kategorien. Man onnte herausgestrichen Wahrne  ungsap-
auch Der eingangs erwähnte par  / UOrdnungskategorien: Erkennt-
symbolische Kosmos ist unausschöpf- nıs ıst Synthesis VO  . Anschauung und
bar und nicht mıt Kategorien der n_ Denken) Dieses kritische en
Ylıchen Welt VernesSsSEIl Dieser zwingt dazu, den Erkenntnisanspruch

auch auf ott einzuschränken dieSatz STEe welters 1n einem gewlssen
Spannungsverhältnis ZUFE ersten (fruchtbare) pannung, die sich Ver-
rundüberzeugung. erartige Span- gleich mıt der katholischen Posiıtion

Sind charakteristisch für den ze1lgt, hat auch azu geführt, ass die
mıt der Gottesfrage, die cht er Kants auf den Index der VeTl-

einem sauberen System unterge- botenen Bücher gelangten und eiINne
bracht werden kann Aus diesem kantische rkenntnistheorie lange be-
Grund kommt 1mM en des atho- argwöhnt wurde. In jedem Fall besteht
lischen Denkens auch dem Lehramt als die Leistung der transzendentalen KOT-
etzter Instanz Z.UT Formulierung un! rektur darin, die traditionelle KNeserve
Bewertung VO  a} Aussagen ber den gegenüber der Gotteserkenntnis (aus
symbolischen KOSmos eiINe entschei- anderen Gründen) auch auf die
en Auf diese Weise wird TYTl1ıchen Gegenstände auszuwelten.
der autorıisierte au VO:  - Ambiguli- Daraus ergibt sich eiıne erkenn:  stheo-
tat und Arbitraritä des symbolischen retische Vorsicht, die für die Akzeptier-
Kosmos der katholischen Kirche 1N- bärkeit der Gott-Rede angesichts der

blo(fs relativen e  g „natürlicherstitutionell verankert.
Erkenntnis“ wichtig werden onnte ESs

Der heutige Kontext der röffnen sich aber auch andere Wege:
philosophischen ede vVvVon Gott John ick hat die Transzendentalphilo-

sophie für cdie Zwecke selner plura-
Die philosophische Situation der Gott- listischen Religionstheologie und die
ede eute kann Urc rel enden Möglichkeit der erung der VeTI-

(Ilt  11) der Philosophie beschrie- schiedenen Religionen genutzt.“ Die
ben werden. Diese TEL enden schei- Herausforderung der ıUsSscChNen en!
nielnl umkehrbar Seıin und setizen ach ant besteht VOTLr em darin, die
die andards für die philosophische Rede VO  a Gott der jüdisch-christ-
Auseinandersetzung mıt der Gottes- lichen Tadıtıon mıt dem egri VO  }

frage Diese andards werden erstens ott als Konstrukt der reinen Vernuntft
bestimmt Urc die kritische ende beziehungsweise Postulat der prakti-
nach Kant Kant seINer Tans- schen ern versöhnen.?
zendentalphilosophie, die Metaphysik Die zwelıte ende, hinter die kein
als Erkenntnistheorie betrieb, die prin- „Zurück” 1ibt, ist der Hnzuistic urn
zipiellen Grenzen des Erkenntnisver- Hierbei wurde se1it den 1930er ahren
mÖögens herausgearbeitet (die Welt die ernunftkri VO:  5 der Sprachkritik
kann vVon LUr erkannt werden, abgelöst und die Sprache nicht primär
wı1ıe S1e erscheint, nicht WI1Ie S1e „ anı als 1  el, sondern VOL allem auch als
S1C JI ist) und den Belitrag des ubjekts Gegenstand der philosophischen FOr-

. x  . x Hick, Interpretation of eligion. London 1989
Das ist durchausSunmöglich: Joseph Marechal und seine Schule en beispielsweise zeigen
versucht, dass es durchaus profitabel ist, scholastische Philosophie (Thomismus) und Transzenden-
talphilosophie zusammenzudenken.
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menschliche Kategorien. Man könnte 
auch sagen: Der eingangs erwähnte 
symbolische Kosmos ist unausschöpf­
bar und nicht mit Kategorien der na­
türlichen Welt zu vermessen. Dieser 
Satz steht weiters in einem gewissen 
Spannungsverhältnis zur ersten 
Grundüberzeugung. Derartige Span­
nungen sind charakteristisch für den 
Umgang mit der Gottesfrage, die nicht 
in einem sauberen System unterge­
bracht werden kann. Aus diesem 
Grund kommt im Rahmen des Katho­
lischen Denkens auch dem Lehramt als 
letzter Instanz zur Formulierung und 
Bewertung von Aussagen über den 
symbolischen Kosmos eine entschei­
dende Rolle zu. Auf diese Weise wird 
der autorisierte Abbau von Ambigui­
tät und Arbitrarität des symbolischen 
Kosmos in der katholischen Kirche in­
stitutionell verankert. 

3. Der heutige Kontext der 
philosophischen Rede von Gott 

Die philosophische Situation der Gott­
Rede heute kann durch drei Wenden 
("turns") in der Philosophie beschrie­
ben werden. Diese drei Wenden schei­
nen unumkehrbar zu sein und setzen 
die Standards für die philosophische 
Auseinandersetzung mit der Gottes­
frage. Diese Standards werden erstens 
bestimmt durch die kritische Wende 
nach Kant. Kant hatte in seiner Trans­
zendentalphilosophie, die Metaphysik 
als Erkenntnistheorie betrieb, die prin­
zipiellen Grenzen des Erkenntnisver­
mögens herausgearbeitet (die Welt 
kann von uns nur so erkannt werden, 
wie sie uns erscheint, nicht wie sie "an 
sich" ist) und den Beitrag des Subjekts 

• J. Hick, An Interpretation of Religion. London 1989. 

herausgestrichen (Wahrnehmungsap­
parat, Ordnungskategorien: Erkennt­
nis ist Synthesis von Anschauung und 
Denken). Dieses kritische Denken 
zwingt dazu, den Erkenntnisanspruch 
auch auf Gott einzuschränken - die 
(fruchtbare) Spannung, die sich im Ver­
gleich mit der katholischen Position 
zeigt, hat auch dazu geführt, dass die 
Werke Kants auf den Index der ver­
botenen Bücher gelangten und eine 
kantische Erkenntnistheorie lange be­
argwöhnt wurde. In jedem Fall besteht 
die Leistung der transzendentalen Kor­
rektur darin, die traditionelle Reserve 
gegenüber der Gotteserkenntnis (aus 
anderen Gründen) auch auf die na­
türlichen Gegenstände auszuweiten. 
Daraus ergibt sich eine erkenntnistheo­
retische Vorsicht, die für die Akzeptier­
bärkeit der Gott-Rede angesichts der 
bloß relativen Geltung "natürlicher 
Erkenntnis" wichtig werden konnte. Es 
eröffnen sich aber auch andere Wege: 
John Hick hat die Transzendentalphilo­
sophie für die Zwecke seiner plura­
listischen Religionstheologie und die 
Möglichkeit der Annäherung der ver­
schiedenen Religionen genutzt.4 Die 
Herausforderung der kritischen Wende 
nach Kant besteht vor allem darin, die 
Rede von Gott in der jüdisch-christ­
lichen Tradition mit dem Begriff von 
Gott als Konstrukt der reinen Vernunft 
beziehungsweise Postulat der prakti­
schen Vernunft zu versöhnen.5 

Die zweite Wende, hinter die es kein 
"Zurück" gibt, ist der linguistic turn. 
Hierbei wurde seit den 1930er Jahren 
die Vernunftkritik von der Sprachkritik 
abgelöst und die Sprache nicht primär 
als Mittel, sondern vor allem auch als 
Gegenstand der philosophischen For-

5 Das ist durchaus nicht unmöglich: Joseph Marechal und seine Schule haben beispielsweise zu zeigen 
versucht, dass es durchaus profitabel ist, scholastische Philosophie (Thomismus) und Transzenden­
talphilosophie zusammenzudenken. 
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schung und als ue. philosophischer NSSEeS VonNn eologie und Naturwi1s-
TODIeme verorte Die „sprachphilo- senschaft wichtig wurde.’

Die dritte ende, die die heutige philo-sophische nschuld“ War verlorenge-
gangen und der sprachkritischen Auf- sophische Situation präagt, könnte INnan

ärung gewichen, die VOTr der Wahr- als „kulturelle '"ende  M4 („cultural Urn ”
heitsfrage („Ist der Satz wahr?”) die ezeichnen. Diese wurde bereits
age („Ist der Satz sinnvoll?”) der Philosophie (Stichwort „philosophy
tellte under die Formulierung VO:  } In A ne‘  S als ‚semantıc hıft“ (Lan-
Sinnkriterien (zum eispiel: Verifizier- ger) der der CULEUTA. anthropology
barkeit, rüfbarkeit, Reduzierbarkeit als „interpretative Furn  LL (Geertz®) geleis-
auf Basissätze) erforderlich machte tet Die kulturelle en welist Ahn-
Das ist auch schon die entscheidende lichkeiten mıiıt dem HnZulstic Iurn auf
Herausforderung der Philosophie ach und bettet die rkenntnistheorie
dem linguistic Iurn für die Gottesrede eine Kulturtheorie und die prach-
Sind atze ber ott innvoll? Die theorie eine Symboltheorie eın „We
negatıveorUrc. die Mitglieder on alk ADOU Ehings, talk ADOU. the
des Wiener Kreises hat die Stellung der WAY talk aDOU things” Hacking). Die
Religionsphilosophie und der eolo- Unterscheidung zwischen „Faktum“
g1€ bis Tage nachhaltig g_ und „Interpretation” wird ıtisch hin-
pragt und öffnete z einem Fide- erfragt („Kann nackte Tatsachen
1ISmus Wittgensteinscher rägung geben?”) Clie Kontextualität VO)  a HEr-
Winch, pS die Türen. Die kenntnisprozessen und Erkenn  san-
freilich dadurch CerTrZWUNSCNECN e1s5 sprüchen hervorgehoben. Die orößte
gCh, Sinnkriterien religiöse Rede Leistung des „cCultura Fturn  L für die
offerieren und die Eigenart der Gottes- Rede VO  a Gott ıst die Erarbeitun der
rede klar machen, en auch die Kontextualitä auch VO wissenschaft-
Unterscheidung zwischen Sätzen ber lichen Diskursen und der Aufweis der
egenstände der Welt und Sätze eziehung zwischen Entstehungszu-
ber den symbolischen KOosmos staär- sammenhang und eltungszusam-
ker betonen lassen. Ian Kamsey und menhang. Aus dieser Wissenschaftskri-
chard Hareensich beispielsweise ergeben sich eue Möglichkeiten,
mıt ihren Analysen Von der yr  uali- eligion der Theologie salonfähig
fikation“ VOIl Sätzen ber Gott bezie- machen. Der CULTIUTA: u  I bringt aller-
hungsweise VO  5 zugrundeliegenden dings auch Herausforderungen für die
Enthüllungserfahrungen verdient g- Rede VO  5 ott mıiıt sich: Wie können
macht Auf diesem Wege kann dann universale sprüche verteidigt und
auch zwischen empirischen Sätzen und eın Relativismus verhindert werden?
relig1ösen Sätzen unterschieden WEeTr- Sind Wahrheitsansprüche ezug auf
den, W as für die ärung des Verhält- Gottesrede überhaupt prinzipiell ull-

Vgl ınch, Studies the Philosophy of Wittgenstein. London 1969; ders., Versuchen verstehen.
Frankfurt/M. 1992; Phillips, Faith and Philosophical NqUITY. London 1970; ders., Belief, change
and forms of life London 1986; ders., Faith fter Foundationalism. on 1988
Vgl Ramsey, Religious Language. London (2)1960; ers., Models and Mystery. London 1964;

Hare, Die Sprache der Ora Frankfurt/ 19772
5 Vgl nger, Philosophie auf Wege. Berlin 1965; Geertz, The Interpretation of Cultures,

London 1993; ders., Available 1g Anthropological Reflections Philosophical Topics. Princeton
2000; bahnbrechend welıters die Arbeiten VO!]  5 elson Goodman auc) useinandersetzung
muiıt der Symboltheorie Ernst Cassirers): Goodman, Weılsen der Welterzeugung. Frankfurt/ 1990;
ders./C. Elgin, Revisionen. Frankfurt/M. 1992
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schung und als Quelle philosophischer 
Probleme verortet. Die "sprachphilo­
sophische Unschuld" war verlorenge­
gangen und der sprachkritischen Auf­
klärung gewichen, die vor der Wahr­
heitsfrage ("Ist der Satz X wahr?") die 
Sinnfrage ("Ist der Satz X sinnvoll?") 
stellte und daher die Formulierung von 
Sinnkriterien (zum Beispiel: Verifizier­
barkeit, Prüfbarkeit, Reduzierbarkeit 
auf Basissätze) erforderlich machte. 
Das ist auch schon die entscheidende 
Herausforderung der Philosophie nach 
dem linguistic turn für die Gottesrede: 
Sind Sätze über Gott sinnvoll? Die 
negative Antwort durch die Mitglieder 
des Wiener Kreises hat die Stellung der 
Religionsphilosophie und der Theolo­
gie bis in unsere Tage nachhaltig ge­
prägt und öffnete etwa einem Fide­
ismus Wittgensteinscher Prägung (P. 
Winch, D.Z. Phillips6) die Türen. Die 
freilich dadurch erzwungenen Leistun­
gen, Sinnkriterien für religiöse Rede zu 
offerieren und die Eigenart der Gottes­
rede klar zu machen, haben auch die 
Unterscheidung zwischen Sätzen über 
Gegenstände in der Welt und Sätze 
über den symbolischen Kosmos stär­
ker betonen lassen. Ian Ramsey und 
Richard Hare haben sich beispielsweise 
mit ihren Analysen von der "Quali­
fikation" von Sätzen über Gott bezie­
hungsweise von zugrundeliegenden 
Enthüllungserfahrungen verdient ge­
macht. Auf diesem Wege kann dann 
auch zwischen empirischen Sätzen und 
religiösen Sätzen unterschieden wer­
den, was für die Klärung des Verhält-

nisses von Theologie und Naturwis­
senschaft wichtig wurde.7 

Die dritte Wende, die die heutige philo­
sophische Situation prägt, könnte man 
als "kulturelle Wende" ("cultural turn ") 
bezeichnen. Diese wurde bereits in in 
der Philosophie (Stichwort: "philosophy 
in a new key") als "semantic shift" (Lan­
ger) oder in der cultural anthropology 
als "interpretative turn" (Geertz B) geleis­
tet. Die kulturelle Wende weist Ähn­
lichkeiten mit dem linguistic turn auf 
und bettet die Erkenntnistheorie in 
eine Kulturtheorie und die Sprach­
theorie in eine Symboltheorie ein: "We 
don't talk about things, we talk about the 
way we talk about things" (Hacking). Die 
Unterscheidung zwischen "Faktum" 
und "Interpretation" wird kritisch hin­
terfragt ("Kann es nackte Tatsachen 
geben?"), die Kontextualität von Er­
kenntnisprozessen und Erkenntnisan­
sprüchen hervorgehoben. Die größte 
Leistung des "cultural turn" für die 
Rede von Gott ist die Erarbeitung der 
Kontextualität auch von wissenschaft­
lichen Diskursen und der Aufweis der 
Beziehung zwischen Entstehungszu­
sammenhang und Geltungszusam­
menhang. Aus dieser Wissenschaftskri­
tik ergeben sich neue Möglichkeiten, 
Religion oder Theologie salonfähig zu 
machen. Der cultural turn bringt aller­
dings auch Herausforderungen für die 
Rede von Gott mit sich: Wie können 
universale Ansprüche verteidigt und 
ein Relativismus verhindert werden? 
Sind Wahrheitsansprüche in Bezug auf 
Gottesrede überhaupt prinzipiell un-

6 Vgl. P. Winch, Studies in the Philosophy of Wittgenstein. London 1969; ders., Versuchen zu verstehen. 
Frankfurt/M. 1992; D.2. Phi/lips, Faith and Philosophical Enquiry. London 1970; ders., Belief, change 
and forms of life. London 1986; ders., Faith after Foundationalism. London 1988. 

7 Vgl. I. T. Ramsey, Religious Language. London (2)1960; ders., Models and Mystery. London 1964; 
RM. Hare, Die Sprache der Moral. Frankfurt/M. 1972. 

8 Vgl. S.K. Langer, Philosophie auf neuem Wege. Berlin 1965; C. Geertz, The Interpretation of Cultures, 
London 1993; ders., Available Light. Anthropological Reflections on Philosophical Topics. Princeton 
2000; bahnbrechend waren weiters die Arbeiten von Nelson Goodman (auch in Auseinandersetzung 
mit der Symboltheorie Ernst Cassirers): N. Goodman, Weisen der Welterzeugung. Frankfurt/M. 1990; 
ders./C. Elgin, Revisionen. Frankfurt/M. 1992. 
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ar Inwiefern verhindert die Beto- chen aktoren wI1e Pluralisierung der
NUun der sozlalen Voraussetzungen Säkularisierung eeinfluss Für die
einer Position die Möglichkeit be- philosophische Auseinandersetzung

mıiıt Gott ıst besonders die Liberalisie-gründetem Konsens beziehungsweise
Dissens? VO  5 Bedeutung, die zwischen
Diese rel Eckpunkte der heutigen phi- „privater Weltanschauung“” und „Öf-
losophischen Diskussion verschärfen fentlicher Argumentation” unterschei-
das eingangs skizzierte erkenntnis- den lässt. Dahinter steckt die These,
theoretische Grundproblem: Die kriti- ass Aussagen ber den symbolischen
sche en! ach Kant betont, ass Kosmos eiıne Ideologie vVvoraussetzen
ott eine eintach verrechenbare beziehungsweise ass der symbolische
TO: sel, sondern 1Ur 1Im ahmen VO  a} KOosSsmos nicht Gegenstand wI1issen-
umfangreichen ernunftüberlegungen sSscha  iıcher orschung ist und ZW ar

plausibel gemacht werden ONnNne Die deswegen, weil Aussagen ber den
©1 zugrundeliegende Überzeugung, symbolischen Kosmos „vieldeutig“

un! „‚willkürlich“ sSeın scheinen undass das „Ding-an-sich” kein egen-
stand menschlicher Erkenntnis sel, deswegen nicht Gegenstand öffent-
führte der Zeit ach Kant Er- er Argumentation sSeın können.
kenntnispessimismus, der auch das Daraus erg1ibt sich die weitverbreitete
Gottesverständnis Wenn Inan These, ass Agnosti1zısmus (eine VCI-

schon die Welt nicht erkennen meintliche Neutralität Fragen des
könne, wI1e sıe „n sich“” sel, WI1IeEe ONnNne symbolischen Kosmos) „wissenschaft-
überhaupt aNgZCHOMUNEN werden, ass licher“” Se1 als eine theistischea

eine eziehung zwischen der VO:  } Die Liberalisierung der Gottesrede be-
erkannten Erscheinung und der zieht sich aber auch auf die rgani-

Welt „an sich”“ gebe Der linguistic urn satıon der (westlichen) Öffentlichkeit,
hat nicht LLIULr die sprachphilosophi- die ihrer Normengebung nicht auf

Gott rekurriert. Als Minimalkonsensschen TODleme herausgestrichen, die
sich 1mM muiıt Sätzen ber ott der westlichen Welt gelten die Men-
ergeben, sondern auch phasenweise schenrechte, deren Grundlagen („Wür-
bestimmte Sätze („Basissätze”) SC- de des Menschen aufgrund uNnseres
zeichnet, die Urc einen besonderen Geschaffenseins”) nicht blofßgelegt
(„direkten”) Erfahrungsbezu gekenn- werden. Gesetze und Normen sSind
zeichnet sSind Sätze ber Gott erschei- prinzipiell gestalten, ass sS1e
nen als erfahrungsdistant und entspre- cht auf massıve Anna  en hinsicht-
en unglaubwürdig. Der CULEIUTA ıch des symbolischen Kosmos bauen.
Iurn schließlich 1efß die soziale Dimen- Der Kruzifixstreit ayern mıt der
S10N VO  - Überzeugungssystemen un Entscheidung durch das Öchstge-
deren Formulierung eutlic werden richt, Kreuze Klassenzimmern auf
und brachte Theorien und an- Antrag VO  } dadurch Diskriminierten
schauungen die Nähe VO  S Konstruk- abzuhängen, zeigt die 1efe und auch
onen. Schwierigkeit des Liberalisierungs-

PTOZESSECS. Immer mehr wird die Got-
en un:! chweigen esfrage ZUT Privatfrage der ZUuU gelS-

tigen Eigentum VO  . Ideologiemachern.
en diesen rel "enden wird die Das macht eine philosophische Dis-
Gottesrede VO.:  5 gesamtgesellschaftli- kussion schwierig, die Anteile des Got-
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haltbar? Inwiefern verhindert die Beto­
nung der sozialen Voraussetzungen 
einer Position die Möglichkeit zu be­
gründetem Konsens beziehungsweise 
Dissens? 
Diese drei Eckpunkte der heutigen phi­
losophischen Diskussion verschärfen 
das eingangs skizzierte erkenntnis­
theoretische Grundproblem: Die kriti­
sche Wende nach Kant betont, dass 
Gott keine einfach verrechenbare 
Größe sei, sondern nur im Rahmen von 
umfangreichen Vernunftüberlegungen 
plausibel gemacht werden könne. Die 
dabei zugrundeliegende Überzeugung, 
dass das "Ding-an-sich" kein Gegen­
stand menschlicher Erkenntnis sei, 
führte in der Zeit nach Kant zu Er­
kenntnispessimismus, der auch das 
Gottesverständnis betraf: Wenn man 
schon die Welt nicht so erkennen 
könne, wie sie. "an sich" sei, wie könne 
überhaupt angenommen werden, dass 
es eine Beziehung zwischen der von 
uns erkannten Erscheinung und der 
Welt "an sich" gebe? Der linguistic turn 
hat nicht nur die sprachphilosophi­
schen Probleme herausgestrichen, die 
sich im Umgang mit Sätzen über Gott 
ergeben, sondern auch phasenweise 
bestimmte Sätze ("Basissätze") ausge­
zeichnet, die durch einen besonderen 
("direkten") Erfahrungsbezug gekenn­
zeichnet sind. Sätze über Gott erschei­
nen als erfahrungsdistant und entspre­
chend unglaubwürdig. Der cultural 
turn schließlich ließ die soziale Dimen­
sion von Überzeugungssystemen und 
deren Formulierung deutlich werden 
und brachte Theorien und Weltan­
schauungen in die Nähe von Konstruk­
tionen. 

4. Reden und Schweigen 

Neben diesen drei Wenden wird die 
Gottesrede von gesamtgesellschaftli-

chen Faktoren wie Pluralisierung oder 
Säkularisierung beeinflusst. Für die 
philosophische Auseinandersetzung 
mit Gott ist besonders die Liberalisie­
rung von Bedeutung, die zwischen 
"privater Weltanschauung" und "öf­
fentlicher Argumentation" unterschei­
den lässt. Dahinter steckt die These, 
dass Aussagen über den symbolischen 
Kosmos eine Ideologie voraussetzen 
beziehungsweise dass der symbolische 
Kosmos nicht Gegenstand wissen­
schaftlicher Forschung ist - und zwar 
deswegen, weil Aussagen über den 
symbolischen Kosmos "vieldeutig" 
und" willkürlich" zu sein scheinen und 
deswegen nicht Gegenstand öffent­
licher Argumentation sein können. 
Daraus ergibt sich die weitverbreitete 
These, dass Agnostizismus (eine ver­
meintliche Neutralität in Fragen des 
symbolischen Kosmos) "wissenschaft­
licher" sei als eine theistische Haltung. 
Die Liberalisierung der Gottesrede be­
zieht sich aber auch auf die Organi­
sation der (westlichen) Öffentlichkeit, 
die zu ihrer Normengebung nicht auf 
Gott rekurriert. Als Minimalkonsens 
der westlichen Welt gelten die Men­
schenrechte, deren Grundlagen ("Wür­
de des Menschen aufgrund unseres 
Geschaffenseins") nicht bloßgelegt 
werden. Gesetze und Normen sind 
prinzipiell so zu gestalten, dass sie 
nicht auf massive Annahmen hinsicht­
lich des symbolischen Kosmos bauen. 
Der Kruzifixstreit in Bayern mit der 
Entscheidung durch das Höchstge­
richt, Kreuze in Klassenzimmern auf 
Antrag von dadurch Diskriminierten 
abzuhängen, zeigt die Tiefe und auch 
Schwierigkeit des Liberalisierungs­
prozesses. Immer mehr wird die Got­
tesfrage zur Privatfrage oder zum geis­
tigen Eigentum von Ideologiemachern. 
Das macht eine philosophische Dis­
kussion schwierig, die Anteile des Got-
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tesschweigens Gottesdiskurs neh- zuerhalten und die Fragen ach dem
INnen Ersten un Letzten als berechtigte, Ja

rel erkenntnistheoretischenDie unabweisbare Fragen auszuwelsen.
„tu  44 und die gesamtgesellschaft- Emerich Coreth, Otto Muck, chard
lichen aktoren, VOT allem die ıberali- chaelfler und Heinrich Schmidinger,
sierung, lassen die Grenze zwischen einıge Namen Jbegehen
Gottesrede und Gottesschweigen LTIEeEU unterschiedliche Wege diesem Ver-
aushandeln Die Grenze zwischen such, die Legitimität der Metaphysik
möglichem Ottreden und nötigem darzulegen.‘
Gott-Schweigen wird der Philoso- Im Kontext der analytischen Philoso-
phie sowochl der „kontinentalen phie werden „Reinlichkeitsstandards”
osophie  44 (in der Tadıtıon Hegels, ausgehandelt. Die Tadıtıon des logi-
Heideggers der auch der zeıtgenÖss1i- schen Empirismus hat zunächst
schen französischen Philosophie als mıiıt sich gebracht, die ott-Rede als
auch der „analytischen hilosophie  47 unsinn1ıg zurückzuweisen. Damals, ın
(in der radılon des logischen Emp1- den 1950er und 1960er ren, wurden
r1Ssmus) diskutiert. beiden Fällen sprachanalytische Zugänge ZUrF Got-
geht darum, klären, ob Tnan VO  } esfrage und eue Erkenntnisse und
Gott der Philosophie reden darf, soll Klärungsangebote ZUT Eigenart reli-
der kann el spielt das erständ- g1öser Rede entwickelt. Nachdem aller-
NıS VO  } Philosophie eiInNne ebenso große dings die analytische Philosophie aus

wI1e das Verständnis der Gottes- einer antı-metaphysischen „sStorming” -
rage in eINe selbstregulierte „performing”-
Im en der kontinentalen Philoso- ase eingetreten WAäTr, wurde die Got-
phie wird die rage gestellt, ob die es-Rede chlicht jgnoriert. 1C ein-
osophie prinzipiell „nachmetaphy- mal VO Schweigen ber ott wurde
sisch” ist, ob also die Zeıt der Fragen mehr gesprochen. Fragen der philo-
ach dem Ganzen, die Systembildung SOPNY of mind, der Sprachanalyse und
einschließen und die Philosophie der ogl verdrängten die robleme
den Bereich des symbolischen Kosmos religiöser Sprache Deswegen War

vordringen lassen, ob diese Zeit prinzi- auch bemerkenswert, ass sich, begin-
piell vorbei ware Jürgen Habermas end muıiıt den 1960er Jahren, refor-

mierten und calvinistischen Kreisenvertritt nachdrücklich diese TIhese, die
Metaphysik nicht mehr als FErkennt- eiINe Orm analytischen Philosophie-
nistheorie, sondern rkenntnistheorie 1e@2115 en  1C konnte, die nicht 1Ur

en VO  - ott redete, sondern auchals Kommunikationstheorie begreifen
lässt. Dadurch wird auch die rage urchaus polemisch) Argumente für
ach Gott eiıne rage, deren Behand- Gott ach analytischen Standards ent-
Jung mehr ber die Kommunikation warf. Diese „reJorme: epistemology”
als ber die ache, die geht, aus- er W1e Wıilliam Alston, ıcholas
sa Dagegen wird der Versuch unter- Oltersdor Ivin Plantinga der
NOMMEN, die Legitimation der Meta- etier Van wagen jedelt Sätze ber

ott auf derselben ene wI1e atzephysik und der ottesfrage aufrecht-

Y Vgl Coreth, eıträge ZULT christlichen Philosophie. Hg. Kanzıan, Innsbruck 1999; Muck, atlo-
und Weltanschauun er, Innsbruck 1999; Schaeffler, Religionsphilosophie.

Frankfurt/M (2)1997; Schmidinger, Metaphysik. Stuttgart 2000
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tesschweigens am Gottesdiskurs neh­
menzu. 
Die drei erkenntnistheoretischen 
"turns" und die gesamtgesellschaft­
lichen Faktoren, vor allem die Liberali­
sierung, lassen die Grenze zwischen 
Gottesrede und Gottesschweigen neu 
aushandeln. Die Grenze zwischen 
möglichem Gottreden und nötigem 
Gott-Schweigen wird in der Philoso­
phie sowohl in der "kontinentalen Phi­
losophie" (in der Tradition Hegels, 
Heideggers oder auch der zeitgenössi­
schen französischen Philosophie) als 
auch in der "analytischen Philosophie" 
(in der Tradition des logischen Empi­
rismus) diskutiert. In beiden Fällen 
geht es darum, zu klären, ob man von 
Gott in der Philosophie reden darf, soll 
oder kann. Dabei spielt das Verständ­
nis von Philosophie eine ebenso große 
Rolle wie das Verständnis der Gottes­
frage. 
Im Rahmen der kontinentalen Philoso­
phie wird die Frage gestellt, ob die Phi­
losophie prinzipiell "nachmetaphy­
sisch" ist, ob also die Zeit der Fragen 
nach dem Ganzen, die Systembildung 
einschließen und die Philosophie in 
den Bereich des symbolischen Kosmos 
vordringen lassen, ob diese Zeit prinzi­
piell vorbei wäre. Jürgen Habermas 
vertritt nachdrücklich diese These, die 
Metaphysik nicht mehr als Erkennt­
nistheorie, sondern Erkenntnistheorie 
als Kommunikationstheorie begreifen 
lässt. Dadurch wird auch die Frage 
nach Gott eine Frage, deren Behand­
lung mehr über die Kommunikation 
als über die Sache, um die es geht, aus­
sagt. Dagegen wird der Versuch unter­
nommen, die Legitimation der Meta­
physik und der Gottesfrage aufrecht-

zuerhalten und die Fragen nach dem 
Ersten und Letzten als berechtigte, ja 
unabweisbare Fragen auszuweisen. 
Emerich Coreth, atto Muck, Richard 
Schaeffler und Heinrich Schmidinger, 
um einige Namen zu nennen, begehen 
unterschiedliche Wege in diesem Ver­
such, die Legitimität der Metaphysik 
darzulegen.9 

Im Kontext der analytischen Philoso­
phie werden "Reinlichkeitsstandards" 
ausgehandelt. Die Tradition des logi­
schen Empirismus hat es zunächst 
mit sich gebracht, die Gott-Rede als 
unsinnig zurückzuweisen. Damals, in 
den 1950er und 1960er Jahren, wurden 
sprachanalytische Zugänge zur Got­
tesfrage und neue Erkenntnisse und 
Klärungsangebote zur Eigenart reli­
giöser Rede entwickelt. Nachdem aller­
dings die analytische Philosophie aus 
einer anti-metaphysischen "storming"­
in eine selbstregulierte "performing"­
Phase eingetreten war, wurde die Got­
tes-Rede schlicht ignoriert. Nicht ein­
mal vom Schweigen über Gott wurde 
mehr gesprochen. Fragen der philo­
sophy of mind, der Sprachanalyse und 
der Logik verdrängten die Probleme 
religiöser Sprache. Deswegen war es 
auch bemerkenswert, dass sich, begin­
nend mit den 1960er Jahren, in refor­
mierten und calvinistischen Kreisen 
eine Form analytischen Philosophie­
rens entwickeln konnte, die nicht nur 
offen von Gott redete, sondern auch 
(durchaus polemisch) Argumente für 
Gott nach analytischen Standards ent­
warf. Diese "reformed epistemology" um 
Denker wie William Alston, Nicholas 
Woltersdorff, Alvin Plantinga oder 
Peter van Inwagen siedelt Sätze über 
Gott auf derselben Ebene an wie Sätze 

9 Vgl. E. Coreth, Beiträge zur christlichen Philosophie. Hg. C. Kanzian, Innsbruck 1999; O. Muck, Ratio­
nalität und Weltanschauung. Hg. W. Löffler, Innsbruck 1999; R. Schaeffler, Religionsphilosophie. 
Frankfurt/M. (2)1997; H. Schmidinger, Metaphysik. Stuttgart 2000. 
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ber Gegenstände der Welt und Velr- Gerade die skizzierte atholische Po-
SUC 1C. wI1e chard wındDurne s1ıt1ion Oonnte die Potentiale dieser
durch subtile wahrscheinlichkeitstheo- Diskussion nutzen erstens, weil die
retische Argumente zeıgen, ass eltanschauungen hier als rational r_

vernünftiger ist, VO:  5 es Existenz konstruierbar gelten und eın en
als VO  } Gottes ichtexistenz AuUSZUSC- Menschen gemeinsames Vernunftver-
hen Das hat einer alon- mögen AaNSCHOMMECN wird, müittels des-

sen Differenzen verrechnet werdenfähigkeit der Gottesfrage analyti-
schen Kreisen geführt." können das hat auch 1m ahmen der
Angesichts dieser verzwickten Diskus- Liberalisierung eine wichtige edeu-
sionslage scheint entscheidend, die tung; zweıtens, weil die Beziehungen
Potentiale der allgemein-gesellschaft- zwischen symbolischem KOSmos, dem
liıchen und der spezifisch-philoso- nicht „neutral” begegnen kann
phischen Position nutzen: TYTans- e  er ensch hat eine instellung ZUT:

zendentalphilosophische rgumente Welt als ganzer und „natürlicher
könnten azu beitragen, der efahr eit“ ber Konsıistenz- und Selbstkon-
eines Relativismus, wI1e sich ach sistenzannahmen gCIC elt sind und
dem CULEUTAa IUrn nahelegt, egeg- Schlüsse VO atur auf Übernatur (von
Ne’  3 el kann der CULEUTYTA. IUrn sSe1- Schöpfung auf Schöpfer) möglich SINd;
nerseıts azu eitragen, einerseıts die rittens, weil die eltungsansprüche
Unausweichlichkeit des symbolischen jedweder Gottesrede prinzipiell als be-
Kosmos auszuwelsen, dem eine grenz gelten.
neutrale g1Dt (es xibt keinen
neutralen en der Unbeteiligtheit, Schlussbemerkung
auf dem verschiedene Kulturen und
Religionen verhandelt werden könn- Es kann ZWäal, WI1e eingangs festgestellt,
ten), und andererseits den praktischen eine Anthropologin auf Exkursion
Gehalt VO:  5 religiöser Sprache auf der imme. geben, aber ungemeın je]
Grundlage des Äinguistic IUrn ET kraftvoller Gott auf en Wenn WIFr
beiten Der Satz „Gott ist gut  44 bei- die Menschwerdung es glau-
spielsweise kann als eın praktischer ben, könnten WITr Jesus Christus mıt
Satz verstanden werden, dessen Für- einem Missionar vergleichen, der das,
wahrhalten praktische Konsequenzen Was als tief und wahr empfunden

en nach sich ziehen INUSS und hat, weitergibt und das War 1m
eine Rolle en eiıner Gemein- Jesu gerade die rage ach der ede
schaft spielt. VoNn ott „Wer bereit ist, den Willen

Gottes tun, wird erkennen, ob dieseDieser atz ist dann anders
enande. als der Satz „Dieses Haus Lehre VO:  5 Gott stammt“ (Joh 7,17)
ist we1(s”. Der Hingzuistic urn kann über- Gotteserkenntnis hat mıit rechtem
1es Instrumente Z.UT Verfügung stel- en Wır reden VO:  } Gott, „ut
len, die kognitiven Ansprüche der boni fiamus”, damit WITr gut werden
Gätze VO:  5 ott herauszuarbeiten. (Bonaventura).

Als Einführung die Diskussion gut geeignet ist der Beitrag Von ‚Öffler, emerkungen ZULXC ze1lt-
enössischen ‚Christlichen Philosophie‘ Nordamerika. Theologie und Philosophie (1998),

405—414; detaillierter ist die Einführung Von oltengza, Faith and Keason From Platon arnı  —
Albany/NY 1991; eiıne Auseinandersetzung aus katholischer Sicht findet sich Sammelband

VoNn Zagzebskt (Hg.), Rational Faith: Catholic Responses Reformed Epistemology. Notre
Dame / IN 1993
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über Gegenstände in der Welt und ver­
sucht (ähnlich wie Richard Swinburne) 
durch subtile wahrscheinlichkeitstheo­
retische Argumente zu zeigen, dass es 
vernünftiger ist, von Gottes Existenz 
als von Gottes Nichtexistenz auszuge­
hen. Das hat zu einer neuen Salon­
fähigkeit der Gottesfrage in analyti­
schen Kreisen geführt.10 

Angesichts dieser verzwickten Diskus­
sionslage scheint es entscheidend, die 
Potentiale der allgemein-gesellschaft­
lichen und der spezifisch-philoso­
phischen Position zu nutzen: Trans­
zendentalphilosophische Argumente 
könnten dazu beitragen, der Gefahr 
eines Relativismus, wie er sich nach 
dem cultural turn nahelegt, zu begeg­
nen. Dabei kann der cultural turn sei­
nerseits dazu beitragen, einerseits die 
Unausweichlichkeit des symbolischen 
Kosmos auszuweisen, zu dem es keine 
neutrale Haltung gibt (es gibt keinen 
neutralen Boden der Unbeteiligtheit, 
auf dem verschiedene Kulturen und 
Religionen verhandelt werden könn­
ten), und andererseits den praktischen 
Gehalt von religiöser Sprache auf der 
Grundlage des linguistic turn zu erar­
beiten. Der Satz "Gott ist gut" bei­
spielsweise kann als ein praktischer 
Satz verstanden werden, dessen Für­
wahrhalten praktische Konsequenzen 
im Leben nach sich ziehen muss und 
eine Rolle im Leben einer Gemein­
schaft spielt. 
Dieser Satz ist dann ganz anders zu 
behandeln als der Satz "Dieses Haus 
ist weiß". Der linguistic turn kann über­
dies Instrumente zur Verfügung stel­
len, die kognitiven Ansprüche der 
Sätze von Gott herauszuarbeiten. 

Gerade die skizzierte katholische Po­
sition könnte die Potentiale dieser 
Diskussion nutzen: erstens, weil die 
Weltanschauungen hier als rational re­
konstruierbar gelten und ein allen 
Menschen gemeinsames Vernunftver­
mögen angenommen wird, mittels des­
sen Differenzen verrechnet werden 
können - das hat auch im Rahmen der 
Liberalisierung eine wichtige Bedeu­
tung; zweitens, weil die Beziehungen 
zwischen symbolischem Kosmos, dem 
man nicht "neutral" begegnen kann 
Geder Mensch hat eine Einstellung zur 
Welt als ganzer) und "natürlicher 
Welt" über Konsistenz- und Selbstkon­
sistenzannahmen geres.elt sind und 
Schlüsse von Natur auf Ubernatur (von 
Schöpfung auf Schöpfer) möglich sind; 
drittens, weil die Geltungsansprüche 
jedweder Gottesrede prinzipiell als be­
grenzt gelten. 

5. Schlussbemerkung 

Es kann zwar, wie eingangs festgestellt, 
keine Anthropologin auf Exkursion im 
Himmel geben, aber - ungemein viel 
kraftvoller - Gott auf Erden. Wenn wir 
an die Menschwerdung Gottes glau­
ben, könnten wir Jesus Christus mit 
einem Missionar vergleichen, der das, 
was er als tief und wahr empfunden 
hat, weitergibt - und das war im Falle 
Jesu gerade die Frage nach der Rede 
von Gott: "Wer bereit ist, den Willen 
Gottes zu tun, wird erkennen, ob diese 
Lehre von Gott stammt" (Joh 7,17). 
Gotteserkenntnis hat mit rechtem 
Leben zu tun. Wir reden von Gott, "ut 
boni fiamus", damit wir gut werden 
(Bonaventura). 

10 Als Einführung in die Diskussion gut geeignet ist der Beitrag von W. Löffler, Bemerkungen zur zeit­
genössischen ,Christlichen Philosophie' in Nordamerika. In: Theologie und Philosophie 73 (1998), 
405-414; detaillierter ist die Einführung von D.J. Hoitenga, Faith and Reason From Platon to Plantin­
ga. Albany/NY 1991; eine Auseinandersetzung aus katholischer Sicht findet sich im Sammelband 
von L. Zagzebski (Hg.), Rational Faith: Catholic Responses to Reformed Epistemology. Notre 
Dame/IN 1993. 
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OTIMAR

ott ist kein ampelmann
Niemals werden WIr das Geheimn1s Gottes ANSEMESSEN In Ortfe fassen können, und
dennoch mMUÜuSSsSen WLr 0Ü07l ott reden. Dass Theologte und ASTOra miıt dieser DANNUNZ
eben MUSSen und können, zeiZ der übinger Pastoraltheologe und plädiert aDel ent-
schieden eine vorschnelle uflösung ach der einen oder anderen e1te. (Redaktıon

er die Banalisierung Gottes valent und kritisch betrachten WI1e
die nackte Säkularisierung. uch

ott ist kein ampelmann auc. eiıne kirchlichen Bereich sSind die Spuren
Hampelfrau), sondern das unendliche dieser Trivialisierung und Banalisie-
Geheimnis und jenseıts enschli- LuN) Gottes nıcht übersehen,* w1e
cher und kosmischer Ex1istenz Mıt Gott z Religionsbüchern,
kann nicht Hoppe-Reiter spielen,' einer „Balkonisierung”“ der chöp-
denn ist unserTeMm Zugriff und unse- fungstheologie dadurch kommt, ass
Ter Verfügbarkeit entzogen. Wo allent- diesem usammenhang auf die
halben die Banalisierung Gottes aus- Blumenkästen auf dem Balkon VerLr-

gerufen wird, ist CAlıchen Be- weiıst und sS1e es gaNZC 1e ChÖöp-
reich schärfer dagegen hal- fung sSeın lässt.?
ten, seine Verkleinerung, So schamlos War die Volksfrömmigkeit
seine fugenlose Verkleisterung die nle, ass S1€e hinter den vielen en
menschlichen Bedürfnisse und Sehn- und Fürbitten nicht Gott selbst och
SUu: hinein, seINe lückenlose einmal sSeın eigenes SOUVeranes Ge-
Vermarktung die Nachfrage hinein, eimnis gegenüber eingeräumt

die Trivialisierung des Myste- hätte Vielmehr War e eiıne starke Be-
rums den Mystery-Angeboten der ziehung insofern, als auch Nichter-
Unterhaltung, die Verstopfung füllungen der Gebete ausgehalten und
der ranszendenzsehnsüchte der Men- durchgetragen wurden. Das gläubige
schen durch vorschnelle religiös-magi- Volk hat trotz er nttäuschungen
sche Erfüllungsangebote, VO Horo- und Leiden 1mM en nicht Z.U Bezıle-
skop bis den Heilwässerchen. Die hungsa  ruch mıiıt ott kommen las-
relig1öse Explosion Gesell- SE  - Diese eziehung War stark,
schaft INnNas Anschlussfähigkeiten für stärker auch als alle enn-Dann-Ver-
unseren Glauben vermuten lassen (und suchungen. Die moderne Religiosität
stellenweise wird s1e auch geben), dagegen macht die Bedürfniserfüllung
1m Ganzen aber ist S1e SCNAUSO ambi- ZU Ma{{(sstab bekömmlicher Religions-

Vgl 'alver, Hoppereiter muit dem lieben Gott Zzusammen muıt Kreyssing, Auskuntft über den
anderen Gott, und enker, Wır sind S), Stuttgart 1970, /-23

2 Vgl CAMU| KRupp, Lebensorientierung der Verharmlosung, Stuttgart 2000
Diesen Hinweis verdanke ich Michael elker bel ınem espräch, dem über eine entspre-
chende Analyse berichtet hat.
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Gott ist kein Hampelmann 

Niemals werden wir das Geheimnis Gottes angemessen in Worte fassen können, und 
dennoch müssen wir von Gott reden. Dass Theologie und Pastoral mit dieser Spannung 
leben müssen und können, zeigt der Tübinger Pastoraltheologe und plädiert dabei ent­
schieden gegen eine vorschnelle Auflösung nach der einen oder anderen Seite. (Redaktion) 

1. Wider die Banalisierung Gottes 

Gott ist kein Hampelmann (auch keine 
Hampelfrau), sondern das unendliche 
Geheimnis in und jenseits menschli­
cher und kosmischer Existenz. Mit Gott 
kann man nicht Hoppe-Reiter spielen,! 
denn er ist unserem Zugriff und unse­
rer Verfügbarkeit entzogen. Wo allent­
halben die Banalisierung Gottes aus­
gerufen wird, ist im kirchlichen Be­
reich um so schärfer dagegen zu hal­
ten, gegen seine Verkleinerung, gegen 
seine fugenlose Verkleisterung in die 
menschlichen Bedürfnisse und Sehn­
süchte hinein, gegen seine lückenlose 
Vermarktung in die Nachfrage hinein, 
gegen die Trivialisierung des Myste­
riums in den Mystery-Angeboten der 
Unterhaltung, gegen die Verstopfung 
der Transzendenzsehnsüchte der Men­
schen durch vorschnelle religiös-magi­
sche Erfüllungsangebote, vom Horo­
skop bis zu den Heilwässerchen. Die 
religiöse Explosion in unserer Gesell­
schaft mag Anschlussfähigkeiten für 
unseren Glauben vermuten lassen (und 
stellenweise wird es sie auch geben), 
im Ganzen aber ist sie genauso ambi-

valent und kritisch zu betrachten wie 
die nackte Säkularisierung. Auch im 
kirchlichen Bereich sind die Spuren 
dieser Trivialisierung und Banalisie­
rung Gottes nicht zu übersehen/ wie 
etwa in Religionsbüchern, wo es zu 
einer "Balkonisierung" der Schöp­
fungstheologie dadurch kommt, dass 
man in diesem Zusammenhang auf die 
Blumenkästen auf dem Balkon ver­
weist und sie Gottes ganze liebe Schöp­
fung sein lässt.3 

So schamlos war die Volksfrömmigkeit 
nie, dass sie hinter den vielen Bitten 
und Fürbitten nicht Gott selbst noch 
einmal sein eigenes souveränes Ge­
heimnis uns gegenüber eingeräumt 
hätte. Vielmehr war es eine starke Be­
ziehung insofern, als auch Nichter­
füllungen der Gebete ausgehalten und 
durchgetragen wurden. Das gläubige 
Volk hat es trotz aller Enttäuschungen 
und Leiden im Leben nicht zum Bezie­
hungsabbruch mit Gott kommen las­
sen. Diese Beziehung war zu stark, 
stärker auch als alle Wenn-Dann-Ver­
suchungen. Die modeme Religiosität 
dagegen macht die Bedürfniserfüllung 
zum Maßstab bekömmlicher Religions-

1 Vgl. o. Halver, Hoppereiter mit dem lieben Gott (zusammen mit P. Kreyssing, Auskunft über den 
anderen Gott, und C. Denker, Wir sind Petrus), Stuttgart 1970, 7-23. 

, Vgl. H. Schmidt/H. Rupp, Lebensorientierung oder Verharmlosung, Stuttgart 2000. 
3 Diesen Hinweis verdanke ich Michael Welker bei einem Gespräch, in dem er über eine entspre­

chende Analyse berichtet hat. 
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beziehungen. 1C die eziehung ıst ene tautologische, ber sich selbst
beherrschend, sondern das en und hinausweisende Rede der Liturglie
Bekommen, und WE 1eS$ nicht e_ lieber als die mıiıt größter antasıe und
ebt wird, SUC. INan sich andere Bezıle- Erlebnisträchtigkeit gesättigten relig1Ö-
ungen. Die Erlebnisqualität diktiert sen Angebote, die aufgeblasen und

totalıtär aherkommen, ass S1e esund qualifiziert die eziehung dem,
W as INnhan Religion, sSoter1. der gal sich selber aufsaugen. Übrigens
ott ennt. Hauptsache, INan kann nicht totalitär 1mM Anspruch hier geben
die ranszendenz diesseitig verhack- S1e sich durchaus plural), aber Otalıtar
stücken und den rıiff bekommen, der Erlebnisbeanspruchun (sonst
sSe1 CS Tarotspiel der edita- würden S1e ja frustrieren).
tionstechniken Und die Hoffnungen Bei diesem Religionspositivis-

I1US verflüchtigt sich konsequenter-auf ein völlig en einer Jen-
seitig-qualitativ Schöpfung WEelI- welse jene Dimension, die die Gottes-
den westlich pervertierte ar- erfahrung auch ihrer Negation och
nationsvorstellungen „umgelegt” und als ranszendenzerfa  o behaup-
parzellier auf eın quantıitatives „Extra ten VEeEIIMaAS. Die biblische Botschaft
mundum nu. salus“”. Aus dieser DPer- mac. deutlich, ass die Verborgen-
spektive erscheint ein beträchtlicher heit, das SC  erzliche Vermissen Got-
Teil der gegenwärtigen religiösen Auf- tes und Sseiner heilenden Wirkung

der Geschichte und den GeschichtenTUC: umgekehr proportional Se1In
Eröffnung VO.:  5 ranszendenz und die Geschichte Gottes miıt den Men-

ihrer unabschließbaren amı schen hineingehört. 1C ass dann
Hatten WIFr er die Hoffnung, ass umgekehrt Gottes bwesenheit posi-
solche Erfa.  gen die dahinter tivistisch als sicherere „Gotteserfah-
liegende ranszendenz vielleicht öff- 44  rung ausgegeben wird als eine ‚OTTLEeS-
nen könnten, zeigt sich jetzt eher, erfahrung, die nicht seine ntzogen-
ass sS1e UrCc vorschnell zufrie- heit, sondern seline Gegenwart
denstellende Erfüllungsangebote und rleben glaubt. Positivistisch kann
Spiele den 1C und die SUC. 1MmM Horizont Gottes weder mıt dem
darüber hinaus Versc In diesem DPositiven och muıt dem Negatıven
zeitgenössischen Kontext wird InNnan Gottes umgehen.‘
wohl VOIL Neuem und mıit besonderer
Brisanz die theologischen Diskussio- Gott 1e letzte ahrheı
1ieNn ber den Unterschied zwischen überlassen.
Religion und Glauben wiederzubele-
ben en. Das Problem ıst nicht, ass bgleic arl Rahners HANZE eolo-
das Religiöse seine Plausibilität verlo- g1je durchdrungen War VO:  a} der
Ieln hat, sondern die Ehrfurcht VOT IC. VOT der Tiefe des Geheimnisses
einem Gott, der die 1zenz bekommt, Gottes, hat nicht zuletzt als Selbst-

kritik selnes ebenswerkes SeINemdiese Religiosität transzendieren
und arın nıcht aufzugehen. Aus die- etzten Vortrag der katholischen
SCT Perspektive ist mMI1r manche beschei- Akademie reiburg Februar 1984

uch jede Art VO]  5 negatıver eologie kann siıch Iso den Anspruch Sparen, damit Gott (In seiner
Abwese!  el objektiver enann! en als eine Theologie, die nach seinen positiven Spuren
sucht. Sie verfiele SONS! selbst der Strategie, Cie S1e verhindern will
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beziehungen. Nicht die Beziehung ist 
beherrschend, sondern das Haben und 
Bekommen, und wenn dies nicht er­
lebt wird, sucht man sich andere Bezie­
hungen. Die Erlebnisqualität diktiert 
und qualifiziert die Beziehung zu dem, 
was man Religion, Esoterik oder gar 
Gott nennt. Hauptsache, man kann 
die Transzendenz diesseitig verhack­
stücken und in den Griff bekommen, 
sei es im Tarotspiel oder in Medita­
tionstechniken. Und die Hoffnungen 
auf ein völlig neues Leben in einer jen­
seitig-qualitativ neuen Schöpfung wer­
den in westlich pervertierte Reinkar­
nationsvorstellungen "umgelegt" und 
parzelliert auf ein quantitatives "Extra 
mundum nulla salus". Aus dieser Per­
spektive erscheint ein beträchtlicher 
Teil der gegenwärtigen religiösen Auf­
brüche umgekehrt proportional zu sein 
zur Eröffnung von Transzendenz und 
ihrer unabschließbaren Dynamik. 
Hatten wir früher die Hoffnung, dass 
solche Erfahrungen für die dahinter 
liegende Transzendenz vielleicht öff­
nen könnten, so zeigt sich jetzt eher, 
dass sie durch vorschnell zufrie­
denstellende Erfüllungsangebote und 
Spiele den Blick und die Sehnsucht 
darüber hinaus verschließen. In diesem 
zeitgenössischen Kontext wird man 
wohl von Neuem und mit besonderer 
Brisanz die theologischen Diskussio­
nen über den Unterschied zwischen 
Religion und Glauben wiederzubele­
ben haben. Das Problem ist nicht, dass 
das Religiöse seine Plausibilität verlo­
ren hat, sondern die Ehrfurcht vor 
einem Gott, der die Lizenz bekommt, 
diese Religiosität zu transzendieren 
und darin nicht aufzugehen. Aus die­
ser Perspektive ist mir manche beschei-

Fuchs/Gott ist kein Hampelmann 

dene tautologische, über sich selbst 
hinausweisende Rede in der Liturgie 
lieber als die mit größter Phantasie und 
Erlebnisträchtigkeit gesättigten religiö­
sen Angebote, die so aufgeblasen und 
totalitär daherkommen, dass sie alles 
in sich selber aufsaugen. Übrigens 
nicht totalitär im Anspruch (hier geben 
sie sich durchaus plural), aber totalitär 
in der Erlebnisbeanspruchung (sonst 
würden sie ja frustrieren). 
Bei diesem neuen Religionspositivis­
mus verflüchtigt sich konsequenter­
weise jene Dimension, die die Gottes­
erfahrung auch in ihrer Negation noch 
als Transzendenzerfahrung zu behaup­
ten vermag. Die biblische Botschaft 
macht deutlich, dass die Verborgen­
heit, das schmerzliche Vermissen Got­
tes und seiner heilenden Wirkung in 
der Geschichte und in den Geschichten 
in die Geschichte Gottes mit den Men­
schen hineingehört. Nicht dass dann 
umgekehrt Gottes Abwesenheit posi­
tivistisch als sicherere "Gotteserfah­
rung" ausgegeben wird als eine Gottes­
erfahrung, die nicht seine Entzogen­
heit, sondern seine Gegenwart zu 
erleben glaubt. Positivistisch kann man 
im Horizont Gottes weder mit dem 
Positiven noch mit dem Negativen 
Gottes umgehen.4 

2. Gott die letzte Wahrheit 
überlassen ... 

Obgleich Karl Rahners ganze Theolo­
gie durchdrungen war von der Ehr­
furcht vor der Tiefe des Geheimnisses 
Gottes, hat er nicht zuletzt als Selbst­
kritik seines Lebenswerkes in seinem 
letzten Vortrag in der katholischen 
Akademie Freiburg im Februar 1984 

, Auch jede Art von negativer Theologie kann sich also den Anspruch sparen, damit Gott (in seiner 
Abwesenheit) objektiver benannt zu haben als eine Theologie, die nach seinen positiven Spuren 
sucht. Sie verfiele sonst selbst der Strategie, die sie verhindern will. 



281Fuchs/Gott ist kein Hampelmann

gesagt: Wenn WITr VO: ott reden, dann deutet wohl mehr, als ich ım ugen-
mussen WITr immer wieder das, Was WIT 1C übersehen VeEIMaAS. ott eın
/ auch wieder zurücknehmen: weißß Es ist merkwürdig, ich bin
„die unheimliche Schwebe zwischen Ja mir en meılnen Entscheidungen
und Neıin als den wahren und einzigen ber die ve nıe völlig klar. Ist i
festen unNserIes Erkennens aus- eın Zeichen VonNn Unklarheit, innerer
halten und Aussagen ımmer Unehrlichkeit, der ist eın Zeichen
auchenlassen die schwei- dessen, ass WITr ber unser Kennen
gende Unbegreiflichkeit Gottes elber, hinaus ge werden, der ıst CS5 bei-
W ©} auch theoretischen Aus- des? Zuletzt handelt 111a doch aus

och einmal muıt selber einer ene heraus, die verborgen
ZzZusamımen unser existentielles chick- bleibt Am Ende des JTages kann ich
cal teilen einer liebend vertrauenden LLIUrLr bitten, ass ott eın gnadenvolles
Hingabe selbst die undurch- Gericht ben möge ber diesen lag
schaute Verfügung Gottes, sSemn (sna- und alle Entscheidungen. ESs ist
dengericht, heilige Unbegreiflich- seıner Hand.“® onhoeffer weiß sich

aus einer unmiittelbaren Evidenz he-keit.“ SO selen WITr „durchzittert VO  5
der etzten kreatürlichen Bescheiden- Laus gedrängt, die USA verlassen.
heit, die weiß, wI1e INamn WIFrKlicC. eın ber er kann SEe1INEe Entscheidung nıicht
VO  5 Gott reden kann  “ die ‚„NIC. be- restlos begründen. Denn auch dafür,
ruhigt meınt, klar und durchsichtig den Vereinigten Staaten bleiben,
reden, sondern die analoge Schwebe x1ibt gute, auch durchaus christliche
zwischen Ja und Nein auf dem Ab- TUunNn! Diese vernunftmäfßigen Über-
grund der Unbegreiflichkeit Gottes e_ egungen werden dadurch nicht un-
chreckt und selig zugleic erfährt und wichtig, aber S1e ersetizen nicht die Ent-

ibezeugt scheidung, un S1e sind für diese auch
Was er hier VO  } der eologie nicht tragfähig Die NISCNEe1L-
Sagt, erfährt Dietrich ONNOelifer dung transzendiert letztlich alle Girün-
seiner Biographie. Ich beziehe mich de und egengründe. Bonhoeffer ent-
hier auf einen Augenblick seinem sSscheıde sich aus der Mitte Se1INeEeSs Her-
eben, der wohl der entscheidende Be- ZCNS, aus der leife sSe1INES e1igenen e1ns

heraus. uch WE andere anders kön-seliner Berufung ZUT!T ıstlıchen
Solidarität und zZuU Martyrıum WAärT. nen, OoOnNnNOoelier kann nicht
Im Sommer 1939 befindet sich Und doch, obgleic diese nNntschel-
New ork les ist dafür bereitet, ass dung ihrer Unausweichlichkeit VOT

dort bleiben kann Er hat gute ihm ste. verbinde damiut eine
Freunde dort und auch gute Möglich- selbstsichere und elbstrühmerische
keiten arbeiten. Es scheint alles klar Sicherheit Dass dieser Weg für

sSe1n. och entscheidet sich für notwendig ist, ist nıicht zugleic die
die Rückkehr ach Deutschland Am Sicherheit, ass dieser Weg tatsächlich

1939 chreibt ın sSeın Tage- den ugenes richtig se1l So xibt
buch, nachdem abgele. a  e, Ende alles, auch die Wahrheit
New York bleiben „Für mich be- SseiINer Berufung, Gottes and Er

Rahner, Erfahrungen 1ines katholischen eologen, hmann Hg.) Vor dem Geheimnis
es den Menschen verstehen, Freiburg/ Br. 1984, 105 —119, 106—-108

Bonhoeffer, Gesammelte Schriften Len 1958, 303f.
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gesagt: Wenn wir von Gott reden, dann 
müssen wir immer wieder das, was wir 
sagen, auch wieder zurücknehmen: 
"die unheimliche Schwebe zwischen Ja 
und Nein als den wahren und einzigen 
festen Punkt unseres Erkennens aus­
halten und so unsere Aussagen immer 
auch hineinfallen lassen in die schwei­
gende Unbegreiflichkeit Gottes selber, 
wenn auch unsere theoretischen Aus­
sagen noch einmal mit uns selber 
zusammen unser existentielles Schick­
sal teilen einer liebend vertrauenden 
Hingabe unserer selbst an die undurch­
schaute Verfügung Gottes, an sein Gna­
dengericht, an heilige Unbegreiflich­
keit." So seien wir "durchzittert von 
der letzten kreatürlichen Bescheiden­
heit, die weiß, wie man wirklich allein 
von Gott reden kann", die "nicht be­
ruhigt meint, klar und durchsichtig zu 
reden, sondern die analoge Schwebe 
zwischen Ja und Nein auf dem Ab­
grund der Unbegreiflichkeit Gottes er­
schreckt und selig zugleich erfährt und 
bezeugt".5 
Was Rahner hier von der Theologie 
sagt, erfährt Dietrich Bonhoeffer in 
seiner Biographie. Ich beziehe mich 
hier auf einen Augenblick in seinem 
Leben, der wohl der entscheidende Be­
ginn seiner Berufung zur christlichen 
Solidarität und zum Martyrium war. 
Im Sommer 1939 befindet er sich in 
New York. Alles ist dafür bereitet, dass 
er dort bleiben kann. Er hat gute 
Freunde dort und auch gute Möglich­
keiten zu arbeiten. Es scheint alles klar 
zu sein. Doch er entscheidet sich für 
die Rückkehr nach Deutschland. Am 
20. Juli 1939 schreibt er in sein Tage­
buch, nachdem er abgelehnt hatte, in 
New York zu bleiben: "Für mich be-
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deutet es wohl mehr, als ich im Augen­
blick zu übersehen vermag. Gott allein 
weiß es. Es ist merkwürdig, ich bin 
mir in allen meinen Entscheidungen 
über die Motive nie völlig klar. Ist es 
ein Zeichen von Unklarheit, innerer 
Unehrlichkeit, oder ist es ein Zeichen 
dessen, dass wir über unser Kennen 
hinaus geführt werden, oder ist es bei­
des? Zuletzt handelt man doch aus 
einer Ebene heraus, die uns verborgen 
bleibt ... Am Ende des Tages kann ich 
nur bitten, dass Gott ein gnadenvolles 
Gericht üben möge über diesen Tag 
und alle Entscheidungen. Es ist nun in 
seiner Hand."6 Bonhoeffer weiß sich 
aus einer unmittelbaren Evidenz he­
raus gedrängt, die USA zu verlassen. 
Aber er kann seine Entscheidung nicht 
restlos begründen. Denn auch dafür, in 
den Vereinigten Staaten zu bleiben, 
gibt es gute, auch durchaus christliche 
Gründe.·Diese vernunftmäßigen Über­
legungen werden dadurch nicht un­
wichtig, aber sie ersetzen nicht die Ent­
scheidung, und sie sind für diese auch 
nicht tragfähig genug. Die Entschei­
dung transzendiert letztlich alle Grün­
de und Gegengründe. Bonhoeffer ent­
scheidet sich aus der Mitte seines Her­
zens, aus der Tiefe seines eigenen Seins 
heraus. Auch wenn andere anders kön­
nen, Bonhoeffer kann es nicht. 
Und doch, obgleich diese Entschei­
dung in ihrer Unausweichlichkeit vor 
ihm steht, verbindet er damit keine 
selbstsichere und selbstrühmerische 
Sicherheit. Dass dieser Weg für ihn 
notwendig ist, ist nicht zugleich die 
Sicherheit, dass dieser Weg tatsächlich 
in den Augen Gottes richtig sei. So gibt 
er am Ende alles, auch die Wahrheit 
seiner Berufung, in Gottes Hand. Er 

5 K. Rahner, Erfahrungen eines katholischen Theologen, in: K. Lehmann (Hg.), Vor dem Geheimnis 
Gottes den Menschen verstehen, Freiburg/Br. 1984, 105-119, 106-108. 

6 D. Bonhoeffer, Gesammelte Schriften I, München 1958, 303f. 
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selbst beansprucht S1e nicht, jedenfalls 61e relativierte; denn der Sieg der Welt
nicht als Letztes, sondern wei{fs sich ber die Menschen ıst CS, ass S1e sich
Raum des Vorletzten ott gegenüber. als etwas Absolutes darbietet.“” Für
uch die Radikali;tä der eigenen Ent- 61e ist die Erfahrung Gottes, der alles
scheidung übersteigt nicht die Grenze entabsolutiert, „ein gewaltsames re1g-
zwischen dem Vorletzten und dem Und der damit verbundene lau-
Letzten, obgleic. S1e für die eıgene be ist das „schwarze Licht“ welches
Existenz das Letztmögliche edeute das en trägt.”
Hier begegnet eine fanatische elig1ö-

Sicherheit, die Gott der eigenen Bılder, aber keineer
Entscheidung festnagelt, sondern eine,
die Gott auch darüber hinaus och ein- Wo menschliche Erfahrung eZug
mal ott sSeıin ass er Urc Vel- auf ott nicht diese pannung siıch
standesmäßige och Urc religiöse selber aufnimmt, S1e allzu linear
Sicherheit sich Bonhoeffer eın, 21 aufeinander bezieht, S1e nicht
sSeın enestlos und linear der die adikale Negation der eigenen Po-
heit es zuordnen können.’ siıtionen VOon ott her riskiert, WIT sS1e
Nichts kann mit ott verwechselt WEeTr- auch der biblischen „Erkenn;  stheo-
den (was immer Götzendienst wäre), r1e  44 esnıicht gerecht. Denn dort gilt
WE 11UT dieser vorletztlichen die Dialektik „Man darf sich VO:  5 ott
Weise ahe er erne sSeın kann kein Bild machen“”; und Ohne sich VO  a
Ich denke diesem ‚usammenhang Gott „Bilder machen, xibt eiıne

einen anderen sehr beeindrucken- diesbezügliche Erfahrung Genau 1eSs
den gläubigen Menschen, na ist die Hale Man darf sich er
adeleıiıne Delbrel, die der ersten machen, aber eıne ılder, die Gott

des etzten ahrhunderts festhalten und magisch domestizieren.
einem Vorort VO:  5 DParıs eine Frauenge- Bilder und Symbole, Erfahrungsvor-
meinschaft gegründet hat mıt dem stellungen und äasthetische Erlebnisse,
Ziel, den armen und sozlal benach- und Gedanken sind ebenso
enl  en Menschen muıit Hilfe und nötig, WI1e 6S1e niemals Endgültigkeit
Solidarıität ahe Se1iNn. Gerade dus eanspruchen können. Dieser 'orbe-
diesem Lebenszusammenhang heraus halt ist auf alles beziehen, auch auf

das en Man darf sich wohl kon-vermag S1e VO:  > Christus n „Er
hat muıt seliner Person die alschen zeptionelle und systematische edan-
Absolutheitsvorstellungen der Welt ken machen, aber njiemals „Ab-Gedan-

ken'  4M4 (im Sinne der Abbilder)zerschlagen und Freiheit zurückge-
wIlesen: Geld, Ehre, aC. aber hat Nicht-Endgültigkeit iıSseTer Bilder
S1e nicht wieder aufgebaut und eine und Gedanken ist ein notwendiger
andere menschliche Herrschaft errich- eX auf die Unendlichkeit Gottes
tel, die eine eue Hierarchie der Ehre, en Dimensionen. Erst dann spiegelt
der Macht und des Reichtums besäße sich us der menschlichen Bild-
Er hat die Welt überwunden, indem und Denkerfahrung etwas VO:  5 der

Vgl dazu en, der Gewissheit seiner Gegenwart. HeTtriC. Bonhoeffer unı! die Spur des Vel-
missten Gottes, Maınz 1998, 179ff.
Die Zitate bei Schleinzer, Die JeDe ist unsere einzige Aufgabe. Das enszeugnis VO!]  - Madeleine
Delbrel, Stuttgart 1994, 252
Vgl Schroer, Israel gab 5 Bilder, Freiburg-Schweiz-Göttingen 1987
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selbst beansprucht sie nicht, jedenfalls 
nicht als Letztes, sondern weiß sich im 
Raum des Vorletzten Gott gegenüber. 
Auch die Radikalität der eigenen Ent­
scheidung übersteigt nicht die Grenze 
zwischen dem Vorletzten und dem 
Letzten, obgleich sie für die eigene 
Existenz das Letztmögliche bedeutet. 
Hier begegnet keine fanatische religiö­
se Sicherheit, die Gott in der eigenen 
Entscheidung festnagelt, sondern eine, 
die Gott auch darüber hinaus noch ein­
mal Gott sein lässt. Weder durch ver­
standesmäßige noch durch religiöse 
Sicherheit bildet sich Bonhoeffer ein, 
sein Leben restlos und linear der Wahr­
heit Gottes zuordnen zu können.7 

Nichts kann mit Gott verwechselt wer­
den (was immer Götzendienst wäre), 
wenn er nur in dieser vorletztlichen 
Weise nahe (oder feme) sein kann. 
Ich denke in diesem Zusammenhang 
an einen anderen sehr beeindrucken­
den gläubigen Menschen, nämlich an 
Madeleine Delbrei, die in der ersten 
Hälfte des letzten Jahrhunderts in 
einem Vorort von Paris eine Frauenge­
meinschaft gegründet hat mit dem 
Ziel, den armen und sozial benach­
teiligten Menschen mit Hilfe und in 
Solidarität nahe zu sein. Gerade aus 
diesem Lebenszusammenhang heraus 
vermag sie von Christus zu sagen: "Er 
hat mit seiner Person die falschen 
Absolutheitsvorstellungen der Welt 
zerschlagen und in Freiheit zurückge­
wiesen: Geld, Ehre, Macht; aber er hat 
sie nicht wieder aufgebaut und eine 
andere menschliche Herrschaft errich­
tet, die eine neue Hierarchie der Ehre, 
der Macht und des Reichtums besäße. 
Er hat die Welt überwunden, indem er 
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sie relativierte; denn der Sieg der Welt 
über die Menschen ist es, dass sie sich 
ihm als etwas Absolutes darbietet." Für 
sie ist die Erfahrung Gottes, der alles 
entabsolutiert, "ein gewaltsames Ereig­
nis". Und der damit verbundene Glau­
be ist das "schwarze Licht", welches 
das Leben trägt. 8 

3. Bilder, aber keine Abbilder 

Wo menschliche Erfahrung in Bezug 
auf Gott nicht diese Spannung zu sich 
selber aufnimmt, wo sie allzu linear 
beide aufeinander bezieht, wo sie nicht 
die radikale Negation der eigenen Po­
sitionen von Gott her riskiert, wird sie 
auch der biblischen "Erkenntnistheo­
rie" Gottes nicht gerecht. Denn dort gilt 
die Dialektik: "Man darf sich von Gott 
kein Bild machen"; und: Ohne sich von 
Gott "Bilder" zu machen, gibt es keine 
diesbezügliche Erfahrung.9 Genau dies 
ist die Dialektik: Man darf sich Bilder 
machen, aber keine Abbilder, die Gott 
festhalten und magisch domestizieren. 
Bilder und Symbole, Erfahrungsvor­
stellungen und ästhetische Erlebnisse, 
Inhalte und Gedanken sind ebenso 
nötig, wie sie niemals Endgültigkeit 
beanspruchen können. Dieser Vorbe­
halt ist auf alles zu beziehen, auch auf 
das Denken. Man darf sich wohl kon­
zeptionelle und systematische Gedan­
ken machen, aber niemals "Ab-Gedan­
ken" (im Sinne der Abbilder). 
Nicht-Endgültigkeit unserer Bilder 
und Gedanken ist ein notwendiger 
Reflex auf die Unendlichkeit Gottes in 
allen Dimensionen. Erst dann spiegelt 
sich im Modus der menschlichen Bild­
und Denkerfahrung etwas von der 

7 Vgl. dazu W. Kallen, In der Gewissheit seiner Gegenwart. Dietrich Bonhoeffer und die Spur des ver­
missten Gottes, Mainz 1998, 179ff. 

8 Die Zitate bei A. Schleinzer, Die Liebe ist unsere einzige Aufgabe. Das Lebenszeugnis von Madeleine 
Delbrei, Stuttgart 1994, 252 und 260. 

, Vgl. S. Schroer, In Israel gab es Bilder, Freiburg-Schweiz-Göttingen 1987. 
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ualıta dessen wiıder, den WITr SOl- der Objektivierungsgrad mıt der Zu-
cher Gebrochenheit „erfahren“. Wenn stiımmung beziehungsweise mıiıt dem
bereits er die Diastase VO  . en eDrauCc einer Gesellscha steigen
und YyS  / VO  - Dogmatik und Br- würde. Dieses Missverständnis hat das
fahrung eklagt hat, dann besteht vierte aterankonzil bereits muıt der
mindest eine orm der UÜberbrückung fundamentalen Einsicht abgewehrt:
dieser Distanz der theologisc „Denn zwischen dem chöpfer und
tivierten Einsicht die Begrenztheit dem eschöpf kann eıne
der gedanklichen ONS'  e, ihrer große Ahnlichkeit feststellen, ass ZW1-
Schwebe zwischen Ja und Neın, schen ihnen eine noch ogrößere Un-

äahnlic  eıt festzustellen wäre.“! Dieihrer Notwendigkeit, bezüglich ihres
Wahrheitsgehaltes Gott selbst die letzte emerkung gilt allgemein, auch und

gerade die Gemeinschaft der Kir-Kompetenz überlassen. Gleichzeitig
darf die Positionalıität not-wendiger che, für ihre Verkündigung und Theo-
ısStTlıcher Existenz nicht VETITSCSSCNH ogie
werden, insofern die beanspruchte userdem: Mag der Konsens eın VOTI-

Wahrheit, auch WE sS1e L1IUTr vorläufig etztes Zeichen der Gegenwart des
(Geistes Gottes se1n, der Dissens 1stist, doch die existentielle Wahrhaftig-

keit der ehrenden, Verkündigenden zumindest 1M gleichen Yra| arl
und Gläubigen durchdringt. el ist er hat 1es unübertroffen formu-
auch diese existentielle ahrhaftigkeit liert „Die TC ist eıne TYC des
der eschatologischen Wahrhaftigkeit Geistes des unendlichen un: unbe-
es auszusetzen, WE CL, der Un- greiflichen Gottes, dessen selige Ein-
endlıche, aufgerufen Seın wird, se1INe heit dieser Welt sich LLUT gebrochen
endlichen Zugänge und Spuren end- ın vielem Verschiedenen spiegeln
gu bewahrheiten.!® ESs 1st die kann, deren letzte befriedigte el
große christliche Hoffnung, ass diese 101088 ott selbst und SONS nNnıcC. ist.” 12
Spuren zwischen Myster1ium un! Be- Widerspruchsfreiheit ist keiner der Na-
timmtheit eıne uschungen und INnen (Gottes der Geschichte, weder
leeren Zusagen sind und auch nicht der ibel, och der Iradition, och
Ende eın völlig geheimnisloses lee- der Gegenwart. ESs scheint eher
Les Nichts sturzen se1n, als würde sich die atAnol1zıta der
Wenn ich hier VO:  a „uns  44 spreche, dann IC arın zeigen, ass sich die
se1 damit signalisiert, ass auch eINe Gläubigen gegenseilt1g der ers-
gemeinschaftsgetragene Objektivie- heit ihrer Glaubensgeschichten wahr-

individueller Gotteserfahrungen nehmen und bereichern lassen, W as

er ihrer Negationen) die Grenze nicht ausschlie{fst, ass 111a1l auch Ver-
zwischen vorletztlich und letztlich wandtschaften und estätigungen be-
nıicht überschreiten kann, etwa mıiıt kommen kannn ber die Herausforde-
dem Anspruch, weil Ja (gut Sinne rung, die jeweils eigenen Gotteserfah-
der symbolischen Interaktionstheorie) nochmals überschreiten,

Zu dieser Bewahrheitung Horizont menschlichen Leidens und menschlicher Klage vgl Fuchs,
Dass Gott ZU1 Rechenschaft geZOgEN werde weil sich weder gerecht noch barmherzig zeigt?,

Scoralıck (Hg.), Das Drama der Barmherzigkeit Ottes, Stuttgart 2000, 11-32.
Konzil Lateran, Kap 806.

Rahner, ede des lgnatıus Von Loyola ınen esulten VO]  - eute, ers./P. mh0f, Ignatius Von

Loyola, Freiburg / Br. 1978, 10—38,
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Qualität dessen wider, den wir in sol­
cher Gebrochenheit "erfahren". Wenn 
bereits Rahner die Diastase von Leben 
und Mystik, von Dogmatik und Er­
fahrung beklagt hat, dann besteht zu­
mindest eine Form der Überbrückung 
dieser Distanz in der theologisch mo­
tivierten Einsicht in die Begrenztheit 
der gedanklichen Konstrukte, in ihrer 
Schwebe zwischen Ja und Nein, in 
ihrer Notwendigkeit, bezüglich ihres 
Wahrheitsgehaltes Gott selbst die letzte 
Kompetenz zu überlassen. Gleichzeitig 
darf die Positionalität not-wendiger 
christlicher Existenz nicht vergessen 
werden, insofern die beanspruchte 
Wahrheit, auch wenn sie nur vorläufig 
ist, doch die existentielle Wahrhaftig­
keit der Lehrenden, Verkündigenden 
und Gläubigen durchdringt. Dabei ist 
auch diese existentielle Wahrhaftigkeit 
der eschatologischen Wahrhaftigkeit 
Gottes auszusetzen, wenn er, der Un­
endliche, aufgerufen sein wird, seine 
endlichen Zugänge und Spuren end­
gültig zu bewahrheiten.lo Es ist die 
große christliche Hoffnung, dass diese 
Spuren zwischen Mysterium und Be­
stimmtheit keine Täuschungen und 
leeren Zusagen sind und auch nicht am 
Ende in ein völlig geheimnisloses lee­
res Nichts stürzen. 
Wenn ich hier von "uns" spreche, dann 
sei damit signalisiert, dass auch eine 
gemeinschaftsgetragene Objektivie­
rung individueller Gotteserfahrungen 
(oder ihrer Negationen) die Grenze 
zwischen vorletztlich und letztlich 
nicht überschreiten kann, etwa mit 
dem Anspruch, weil ja (gut im Sinne 
der symbolischen Interaktionstheorie) 
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der Objektivierungsgrad mit der Zu­
stimmung beziehungsweise mit dem 
Gebrauch in einer Gesellschaft steigen 
würde. Dieses Missverständnis hat das 
vierte Laterankonzil bereits mit der 
fundamentalen Einsicht abgewehrt: 
"Denn zwischen dem Schöpfer und 
dem Geschöpf kann man keine so 
große Ähnlichkeit feststellen, dass zwi­
schen ihnen keine noch größere Un­
ähnlichkeit festzustellen wäre."ll Die 
Bemerkung gilt allgemein, auch und 
gerade für die Gemeinschaft der Kir­
che, für ihre Verkündigung und Theo­
logie. 
Außerdem: Mag der Konsens ein vor­
letztes Zeichen der Gegenwart des 
Geistes Gottes sein, der Dissens ist es 
zumindest im gleichen Grade. Karl 
Rahner hat dies unübertroffen formu­
liert: "Die Kirche ist eine Kirche des 
Geistes des unendlichen und unbe­
greiffichen Gottes, dessen selige Ein­
heit in dieser Welt sich nur gebrochen 
in vielem Verschiedenen spiegeln 
kann, deren letzte befriedigte Einheit 
nur Gott selbst und sonst nichts ist."l2 
Widerspruchsfreiheit ist keiner der Na­
men Gottes in der Geschichte, weder in 
der Bibel, noch in der Tradition, noch 
in der Gegenwart. Es scheint eher so zu 
sein, als würde sich die Katholizität der 
Kirche darin zeigen, dass sich die 
Gläubigen gegenseitig in der Anders­
heit ihrer Glaubensgeschichten wahr­
nehmen und bereichern lassen, was 
nicht ausschließt, dass man auch Ver­
wandtschaften und Bestätigungen be­
kommen kann. Aber die Herausforde­
rung, die jeweils eigenen Gotteserfah­
rungen nochmals zu überschreiten, 

10 Zu dieser Bewahrheitung im Horizont menschlichen Leidens und menschlicher Klage vgl. O. Fuchs, 
Dass Gott zur Rechenschaft gezogen werde - weil er sich weder gerecht noch barmherzig zeigt?, 
in: R. Scoralick (Hg.), Das Drama der Barmherzigkeit Gottes, Stuttgart 2000,11-32. 

11 Vgl. 4. Konzil im Lateran, Kap. 2: DH 806. 
12 K. Rahner, Rede des Ignatius von Loyola an einen Jesuiten von heute, in: Ders./p' Imhof, Ignatius von 

Loyola, Freiburg/Br. 1978, 10-38,28. 
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geschie. nnähernd auch dadurch, Von er ist der Erfahrungsbegriff,
ass man/frau sich auf die auDens- der mıt Gotteserfahrungen hat,
geschichte der anderen hin überschrei- eigens ellchten. Er ist dann nicht
tet und bei diesen Gottes Gegenwart 1mM Sinne der Erlebnisgesellschaft
nicht LUr dann u W© S1IE verstehen,'“ die Erfahrungssuche
bestätigt, sondern auch und gerade und -SUC. inflationär eıInNne gehetzte
dann, WE S1e TrTeM! und unverständ- Erfahrungstrunkenheit hinein explo-
iıch omMm DiIie ICAlLICHeEe Gemein- diert, mıiıt all den konsumistischen und
schaft konstituiert sich, auf der Basıs narzisstischen Überschussanteilen. Es
des gemeinsamen Glaubensbekennt- geht nicht die Erfahrung ırgend-
nlisses und der Feler der Gemeinsam- einer beeindruckenden Erfahrung wil-
keit der Eucharistie, 1mM Zustand | 215 len die könnte auch faschistisc und
mManenter Unabgeschlossenheit Urc inszenıert beziehungsweise iımuhiert
Kontrastivıtät. 1C 11UT dem Konsens, sein), sondern die Bestimmung des
sondern auch dem Dissens kommt Erfahrungsbegriffs (0/0)4) ıhrem Bezugsort
damit eine elementar theologische her, na VO der Iranszendenz,
Bedeutung Zu 13 VON ott her. Er beziehungsweise S1Ee

ist das Gegenüber der Gotteserfahrung
Im us welcher Erfahrung? und qualifizier VO  - er die mensch-

liche Erfahrung und den Erf:  gsbe-
1bt dann gal keinen festen Halt, or selbst LIE  c
We S Gott ge. Doch, 6S xibt Dann gilt nicht das Besitzheischende
einen, aber keinen absoluten Denn und Zugriffhafte, als könnten und
ott eın ist der SOLlute ESs x1Dt die- wollten WITF Gott WI1Ie alles andere e_
S@I1 alt „Nnur  ‚44 us des Jau- ahren Auf der ucC ach seıinen
ens und der offnung, arın aber Spuren werden WIT vielmehr gleichzei-
sehr wohl muıt der „absoluten“”, das tig auf die ucC ach einer Iternati-
el radikalen Selbstbeanspruchung Vel Qualität VO:  5rüberhaupt
erhalb dieser Ex1istenz. Wenn e- gehoben, die dann allerdings auch
au seın INasS, dann gilt dieser Hın- normalen Erfahrungen eran-
sicht, ass WIT Menschen „ANC 'Fı g_ dern wird
ben als Gott Wir en uns bsolut Inhaltlıch geht el wohl SANZ
geben, spatestens 1m Tod, während WITr spezifische Erfahrungen, die schon ZWI-
[l seiINer Absoluthei keinen Anteil schenmenschlıic. Transzendenzcharakter
en. Warum 1es ist, w1ssen WIFTr en. Genau 1eSs5 ist den Qualitä-
nicht och gerade darıin, ass WIr ten festzumachen, die Gott selbst der
ott seine Absoluthei lassen, wird der Offenbarung auszeichnet: die 1ebe,
Glaube jene aCcC Gottes ermOÖg- die Gerechtigkeit, die ersöhnung, der
1C. die die radıkale Hingabe Vor- Überstieg Fremden, Feinden und
etzten absolut und letztlich muıt Sünderinnen beziehungsweise Sun-
en beschenken wird. dern.* Nur indem WIFr UÜNTLS selbst auf

13 Vgl UCNS, Dialog und Pluralismus 1n der IC Die Kirche als Lernort nicht-hegemonialer,
existentiell bezeugter eltungsansprüche, Urs: (Hg.), Dialog als Selbstvollzug der Kirche?,
Freigurg Br. 1997, 190

14 Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, 1992
15 Vgl  147 chwager, esus 1mM Heilsdrama Entwurf ıner biblischen Erlösungslehre, Innsbruck 1990,
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geschieht annähernd auch dadurch, 
dass man/frau sich auf die Glaubens­
geschichte der anderen hin überschrei­
tet und bei diesen Gottes Gegenwart 
nicht nur dann vermutet, wenn sie 
bestätigt, sondern auch und gerade 
dann, wenn sie fremd und unverständ­
lich kommt. Die kirchliche Gemein­
schaft konstituiert sich, auf der Basis 
des gemeinsamen Glaubensbekennt­
nisses und der Feier der Gemeinsam­
keit in der Eucharistie, im Zustand per­
manenter Unabgeschlossenheit durch 
Kontrastivität. Nicht nur dem Konsens, 
sondern auch dem Dissens kommt 
damit eine elementar theologische 
Bedeutung zuY 

4. Im Modus welcher Erfahrung? 

Gibt es dann gar keinen festen Halt, 
wenn es um Gott geht? Doch, es gibt 
einen, aber keinen absoluten. Denn 
Gott allein ist der Absolute. Es gibt die­
sen Halt "nur" im Modus des Glau­
bens und der Hoffnung, darin aber 
sehr wohl mit der "absoluten", das 
heißt radikalen Selbstbeanspruchung 
innerhalb dieser Existenz. Wenn es er­
laubt sein mag, dann gilt in dieser Hin­
sicht, dass wir Menschen "mehr" ge­
ben als Gott. Wir haben uns absolut zu 
geben, spätestens im Tod, während wir 
an seiner Absolutheit keinen Anteil 
haben. Warum dies so ist, wissen wir 
nicht. Doch gerade darin, dass wir 
Gott seine Absolutheit lassen, wird der 
Glaube an jene Macht Gottes ermög­
licht, die die radikale Hingabe im Vor­
letzten absolut und letztlich mit neuem 
Leben beschenken wird . 

Fuchs/Gott ist kein Hampelmann 

Von daher ist der Erfahrungsbegriff, 
der mit Gotteserfahrungen zu tun hat, 
eigens zu belichten. Er ist dann nicht 
im Sinne der Erlebnisgesellschaft zu 
verstehen,14 wo die Erfahrungssuche 
und -sucht inflationär in eine gehetzte 
Erfahrungstrunkenheit hinein explo­
diert, mit all den konsumistischen und 
narzisstischen Überschussanteilen. Es 
geht nicht um die Erfahrung um irgend­
einer beeindruckenden Erfahrung wil­
len (die könnte auch faschistisch und 
inszeniert beziehungsweise simuliert 
sein), sondern um die Bestimmung des 
Erfahrungsbegriffs von ihrem Bezugsort 
her, nämlich von der Transzendenz, 
von Gott her. Er beziehungsweise sie 
ist das Gegenüber der Gotteserfahrung 
und qualifiziert von daher die mensch­
liche Erfahrung und den Erfahrungsbe­
griff selbst neu. 
Dann gilt nicht das Besitzheischende 
und Zugriffhafte, als könnten und 
wollten wir Gott wie alles andere er­
fahren. Auf der Suche nach seinen 
Spuren werden wir vielmehr gleichzei­
tig auf die Suche nach einer alternati­
ven Qualität von Erfahrung überhaupt 
gehoben, die dann allerdings auch 
unsere normalen Erfahrungen verän­
dernwird. 
Inhaltlich geht es dabei wohl um ganz 
spezifische Erfahrungen, die schon zwi­
schenmenschlich Transzendenzcharakter 
haben. Genau dies ist an den Qualitä­
ten festzumachen, die Gott selbst in der 
Offenbarung auszeichnet: die Liebe, 
die Gerechtigkeit, die Versöhnung, der 
Überstieg zu Fremden, Feinden und 
Sünderinnen beziehungsweise Sün­
dern.15 Nur indem wir uns selbst auf 

• 3 Vgl. o. Fuchs, Dialog und Pluralismus in der Kirche. Die Kirche als Lernort nicht-hegemonialer, 
existentiell bezeugter Geltungsansprüche, in: G. Fürst (Hg.), Dialog als Selbstvollzug der Kirche?, 
Freigurg/Br. 1997, 190-229. 

14 Vgl. G. Schulze, Die Erlebnisgesellschaft. Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt/M. 1992. 
15 Vgl. R. Schwager, Jesus im Heilsdrama. Entwurf einer biblischen Erlösungslehre, Innsbruck 1990, 
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diese Erfahrungen transzendieren, se1iner Begrenzung bsolut ergreifen-
erreichen WITr den Erfahrungsmodus, den Weise seınen Weg, ohne ass
der mıiıt Gott en könnte.!® sich selber gerade diesem Weg abso-

Köm „26 —27 ıst 1es orm  er lut setzen könnte uch diese Dialektik
ist en haltenSein £e15 ist die Bedingung

der Möglichkeit, muıt sprechen. So gehen WITr davon aus, ass VO  5 Gott
Es handelt sich el se1ıne e1ge- insofern etwas erkannt wird, als sich
TiEeIl Qualitäten gegenüber IM VOI- erkennen gegeben hat und sich
letztlichen Aggregatszustand u1ilseiIieTt erkennen 1Dt. ugleic 1st das Ge-
menschlichen und zwischenmenschli- eiImMnNIS Gottes unendlıc. 1e] mehr, als
chen Existenz. Hier deutet sich eın aus- Was seliner Selbstmitteilung
schlaggebender usammenhang und insbesondere der damıt Vel-

Spirituelle und sSOziale TIranszendenz bundenen Kontaminlierung der GCelbst-
gehören zusamımen un! bedingen sich mitteilung der menschlichen und
gegenseitig. geschichtlichen Ex1istenz 1m anwe-
och welche sozlale Iranszendenz ist glauben sraels und 1mM hristusglau-

ben der rchen als Auskunft und Be-gemeint? ıbt eiıne Hierarchie der
Hoffnung darauf, welchen Orten röffnet hat em WIT aran

Gott mehr der wen\iger, aber glauben, ass sich Gott, WEe') auch
immer 1im Vorletzten, egegnet? Jesus einer Gebrochenheit, die unNnseIe eigene
selbst bestimmt die Spitze dieser ist, mıiıt profilierbaren Absichten und
Klımax: W er Mt 25, 325 —45 das nhalten auf bewegt hat und be-
richterliche Handeln des kommenden wegft, dürfen WIFr auch VO:  5 eiıner geWIlS-
Christus mıiıt dem Handeln der Men- SeNMN Fähigkeit des Menschen reden,
schen erbindung ring „Ich War dieser eziehung antworten, und

und habt mich besucht.“ ZW ar mıt sSeINer SHANZEN Existenz.
Christliche Transzendenzerfa.  g
buchstabiert sich eine bestimmte
diesseitige kommunikative „ Iranszen- egative Theologie als
denz  44 hinein und WIT! dort posit10- grıes
nell besonders leiıdenden Menschen g_
genüber (beziehungsweise 1m 1der- Dies gilt eigener Weise auch VO  -
STan jene Menschen, die Leiden der negatıven Theologie. Die negatıve
verursachen). Bereits bei Dietrich eologie ebt 1mM Kern VO  - der We!i-
onhoeffer und adeleıne Delbrel ist CIUNgS, die Gottesvokabe als gesamt-
deutlich geworden, ass die Entabso- geschichtlichen Sinn rekonstruie-
Jutierung der Welt 1mM Horizont des ren.! Ansonsten würde ott selbst
Geheimnisses es dieses Geheim- angesichts des Bösen und des Leidens
nısS cht se1INe gahzZ bestimmte als überhöhende Legitimation dieser
Auskunftsfähigkeit bezüglich der Ge- Zustände funktionieren. Umgekehrt
staltung unNnseres Lebens bringt. Di1ie braucht gerade auch eiıne negatiıve
Absoluthei Gottes wird ZuUur ntab- eologie, eologie bleiben,
solutierung des Menschen. ugleic einen hestimmten kommunikativen Zu-
erkennt der ensch arın einer sammenhang, dem sich die negatıve

Hılberath, arler. ottgeheimnis Mensch, Maiınz 1995, 36ff, 129-145
17 Vgl Hochstaffl, Negative Theologie,en1976,
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diese Erfahrungen hin transzendieren, 
erreichen wir den Erfahrungsmodus, 
der mit Gott zu tun haben könnte.16 

In Röm 8,26-27 ist dies so formuliert: 
Sein Geist in uns ist die Bedingung 
der Möglichkeit, mit ihm zu sprechen. 
Es handelt sich dabei um seine eige­
nen Qualitäten uns gegenüber im vor­
letztlichen Aggregatszustand unserer 
menschlichen und zwischenmenschli­
chen Existenz. Hier deutet sich ein aus­
schlaggebender Zusammenhang an: 
Spirituelle und soziale Transzendenz 
gehören zusammen und bedingen sich 
gegenseitig. 
Doch welche soziale Transzendenz ist 
gemeint? Gibt es eine Hierarchie in der 
Hoffnung darauf, an welchen Orten 
uns Gott mehr oder weniger, aber 
immer im Vorletzten, begegnet? Jesus 
selbst bestimmt die Spitze dieser 
Klimax: wenn er in Mt 25, 35-45 das 
richterliche Handeln des kommenden 
Christus mit dem Handeln der Men­
schen in Verbindung bringt: "Ich war 
krank, und ihr habt mich besucht." 
Christliche Transzendenzerfahrung 
buchstabiert sich in eine bestimmte 
diesseitige kommunikative "Transzen­
denz" hinein und wird dort positio­
nell besonders leidenden Menschen ge­
genüber (beziehungsweise im Wider­
stand gegen jene Menschen, die Leiden 
verursachen). Bereits bei Dietrich 
Bonhoeffer und Madeleine Delbrei ist 
deutlich geworden, dass die Entabso­
lutierung der Welt im Horizont des 
Geheimnisses Gottes dieses Geheim­
nis nicht um seine ganz bestimmte 
Auskunftsfähigkeit bezüglich der Ge­
staltung unseres Lebens bringt. Die 
Absolutheit Gottes wird zur Entab­
solutierung des Menschen. Zugleich 
erkennt der Mensch darin in einer ihn 
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in seiner Begrenzung absolut ergreifen­
den Weise seinen Weg, ohne dass er 
sich selber gerade in diesem Weg abso­
lut setzen könnte. Auch diese Dialektik 
ist offen zu halten. 
So gehen wir davon aus, dass von Gott 
insofern etwas erkannt wird, als er sich 
zu erkennen gegeben hat und sich zu 
erkennen gibt. Zugleich ist das Ge­
heimnis Gottes unendlich viel mehr, als 
was er uns in seiner Selbstmitteilung 
und insbesondere in der damit ver­
bundenen Kontaminierung der Selbst­
mitteilung in der menschlichen und 
geschichtlichen Existenz im Jahwe­
glauben Israels und im Christusglau­
ben der Kirchen als Auskunft und Be­
gegnung eröffnet hat. Indem wir daran 
glauben, dass sich Gott, wenn auch in 
einer Gebrochenheit, die unsere eigene 
ist, mit profilierbaren Absichten und 
Inhalten auf uns zu bewegt hat und be­
wegt, dürfen wir auch von einer gewis­
sen Fähigkeit des Menschen reden, in 
dieser Beziehung zu antworten, und 
zwar mit seiner ganzen Existenz. 

5. Negative Theologie als 
Angriff Gottes 

Dies gilt in eigener Weise auch von 
der negativen Theologie. Die negative 
Theologie lebt im Kern von der Wei­
gerung, die Gottesvokabel als gesamt­
geschichtlichen Sinn zu rekonstruie­
ren.17 Ansonsten würde Gott selbst 
angesichts des Bösen und des Leidens 
als überhöhende Legitimation dieser 
Zustände funktionieren. Umgekehrt 
braucht gerade auch eine negative 
Theologie, um Theologie zu bleiben, 
einen bestimmten kommunikativen Zu­
sammenhang, in dem sich die negative 

" Vgl. B.J. Hilberath, Kar! Rahner. Gottgeheimnis Mensch, Mainz 1995, 36ff, 129-145. 
17 Vgl. J. Hochstafjl, Negative Theologie, München 1976, 224. 
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Transzendenzbeziehung der Erfahrung hen und belangen beziehungsweise
WI1e Gott die Menschen Verantwor-VO  5 Gottes Abwesenheit ereignen

CIINAS, ass das Leid nicht Gottes Z1e. Denn cdie Negativität des
Namen für sinnvoll erklärt, ass Gott menschlichen Leidens keinen
jede kategoriale Sinnauskunft verwel- Angriffspunkt Gott, WE diese
gert wird, indem S1e selbst angeht Negativıtät nıicht als eine „Größe“
und das Geheimnis des Bösen und des erreicht, die mıit inhaltlich etwas
Leidens nicht unterna des 1Veaus hat Die totale ormale Negatıivität
des göttlichen Geheimnisses verhan- es ware diesbezüglich uskunfts-
delt Gott wird dann als der ngeklagt, los und anspruchslos. Dann würde sich
der 1es alles SCeIN lässt und wird bereits die rage ach der Möglichkeit
angerufen als der, der die pfer
und die Täter ZUTC Rechenschaft Z1e'

VO  . Gotteserfahrungen erübrigen.
Die biblischen Geschichten und Ge-

Gerade dieser kommunikative Zusam- bete, ich denke hier VOTI allem die
menhang, wI1e die alttestamentliche Klagegebete, setzen das Geheimnis
und neutestamentliche Verkündigung es als eine Wir  el VOTaUs, die
röffnet, besitzt eiINe InNaltlıche uali- sich cht diesem schwarzen Loch
tat, ohne die INnan nicht als olchen befindet, sondern inhaltliche Konturen
charakterisieren Oonnte Man kann also aufweist, die spurenhaft entdeckbar
den Gottesbegriff nicht derart das sind. Wer Sar eine eman bezüglich
Geheimnis zurückjagen, als onne des Mysteriums mehr sucht, Zerstior
arın ota aufgehen. Denn dann ware die ucC als solche un kategorisiert
jede Beziehung, jede Art VO  } vorletzter Gott als eın feststehendes ichts, inte-
Erfahrung unmöglich, we!il S1e kein griert als eine fixierte Bedeutungs-
semantisches Profil hätte losigkeit das Gesamtkalkül mensch-

lichen ens Wer ‚ott ZUum totalenDies gilt insbesondere, WE die Un-
aussprechbarkeit des Gottesgeheim- Geheimnis mac) macht endgültig
n1ısses aus der Unsäglichkeit mensch- ZUr menschenverfügbaren Kategorie.
en Leidens und unmenschlichen Und die olge ist, ass der bsolut Ge-
Grauens heraus wächst Wird aus die- heimnisvolle eliebig verfügbar ist, weil
SCr atıon heraus ott belangt, dann ohne Semantik jeder VO  . er-
kann 1eSs nıe ohne einen irgendwie g- natıve beraubt ist, auch der Ööglich-
Trteten semantischen Ausgangspunkt keit, der der die „SgaNZ ere  44
geschehen, VO)  } dem her die Negatıon sSeımn. Gerade IM Glauben befinden WITr
erst ausformulierbar Se1inNn kann Für andauernd bis ZUmm Ende dieses

Lebens und dieser Geschichte dieserdiesen Ausgangspunk stehen als
Suchort die vielen Zeugnisse Schrift Dialektik zwischen Inhalt und Ge-
und Geschichte der beiden (Gottes- heimnis, zwischen Bestimmung und
völker sraels und der rtchen w1ıe Offenheit, zwischen vorletzter eru-
Menschen angesichts des Leidens be- fung und etzter (eschatologischer)
ziehungsweise der Schuld Gott anl 0  1'  er Wahrheit.?

I8 Die omparative Hierarchie Olcher Spurensuche zeigt sehr schön die StO OTFrUuSs- nde:
uchs, Christophorus als Lebensbegleiter, Der Prediger und Katechet 136 (1999) 4/ 534-541

386 

Transzendenzbeziehung der Erfahrung 
von Gottes Abwesenheit so zu ereignen 
vermag, dass das Leid nicht in Gottes 
Namen für sinnvoll erklärt, dass Gott 
jede kategoriale Sinnauskunft verwei­
gert wird, indem sie ihn selbst angeht 
und das Geheimnis des Bösen und des 
Leidens nicht unterhalb des Niveaus 
des göttlichen Geheimnisses verhan­
delt. Gott wird dann als der angeklagt, 
der dies alles so sein lässt und er wird 
angerufen als der, der die Opfer rettet 
und die Täter zur Rechenschaft zieht. 
Gerade dieser kommunikative Zusam­
menhang, wie ihn die alttestamentliche 
und neutestamentliche Verkündigung 
eröffnet, besitzt eine inhaltliche Quali­
tät, ohne die man ihn nicht als solchen 
charakterisieren könnte. Man kann also 
den Gottesbegriff nicht derart in das 
Geheimnis zurückjagen, als könne er 
darin total aufgehen. Denn dann wäre 
jede Beziehung, jede Art von vorletzter 
Erfahrung unmöglich, weil sie kein 
semantisches Profil hätte. 
Dies gilt insbesondere, wenn die Un­
aussprechbarkeit des Gottesgeheim­
nisses aus der Unsäglichkeit mensch­
lichen Leidens und unmenschlichen 
Grauens heraus wächst. Wird aus die­
ser Situation heraus Gott belangt, dann 
kann dies nie ohne einen irgendwie ge­
arteten semantischen Ausgangspunkt 
geschehen, von dem her die Negation 
erst ausformulierbar sein kann. Für 
diesen Ausgangspunkt stehen als 
Suchort die vielen Zeugnisse in Schrift 
und Geschichte der beiden Gottes­
völker Israels und der Kirchen: wie 
Menschen angesichts des Leidens be­
ziehungsweise der Schuld Gott ange-
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hen und belangen beziehungsweise 
wie Gott die Menschen zur Verantwor­
tung zieht. Denn die Negativität des 
menschlichen Leidens findet keinen 
Angriffspunkt in Gott, wenn ihn diese 
Negativität nicht als eine "Größe" 
erreicht, die mit ihr inhaltlich etwas zu 
tun hat. Die totale formale Negativität 
Gottes wäre diesbezüglich auskunfts­
los und anspruchslos. Dann würde sich 
bereits die Frage nach der Möglichkeit 
von Gotteserfahrungen erübrigen. 
Die biblischen Geschichten und Ge­
bete, ich denke hier vor allem an die 
Klagegebete, setzen das Geheimnis 
Gottes als eine Wirklichkeit voraus, die 
sich nicht in diesem schwarzen Loch 
befindet, sondern inhaltliche Konturen 
aufweist, die spurenhaft entdeckbar 
sind. Wer gar keine Semantik bezüglich 
des Mysteriums mehr sucht, zerstört 
die Suche als solche und kategorisiert 
Gott als ein feststehendes Nichts, inte­
griert ihn als eine fixierte Bedeutungs­
losigkeit in das Gesamtkalkül mensch­
lichen Denkens. Wer Gott zum totalen 
Geheimnis macht, macht ihn endgültig 
zur menschenverfügbaren Kategorie. 
Und die Folge ist, dass der absolut Ge­
heimnisvolle beliebig verfügbar ist, weil 
er ohne Semantik jeder Art von Alter­
native beraubt ist, auch der Möglich­
keit, der oder die "ganz Andere" zu 
sein. Gerade im Glauben befinden wir 
uns andauernd bis zum Ende dieses 
Lebens und dieser Geschichte in dieser 
Dialektik zwischen Inhalt und Ge­
heimnis, zwischen Bestimmung und 
Offenheit, zwischen vorletzter Beru­
fung und letzter (eschatologischer) 
göttlicher Wahrheit. 18 

18 Die komparative Hierarchie solcher Spurensuche zeigt sehr schön die Christophorus-Legende: Vgl. 
O. Fuchs, Christophorus als Lebensbegleiter, in: Der Prediger und Katechet 136 (1999) 4, 534-541. 
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IC  ige päpstliche Dokumente ZUT Inquisıition
un: Hexenverfolgung

Die Inquisition ist eın ußerst kom- Christentum selen die Ket-
zer“”,  ‚M4 festzustellen, ass die Ketzerplexes Phänomen.‘! Wenn dieses

Wort den Mund nımmt, weckt Inan und olglic auch die Inquisition sich
ec der nrech: Assozlatio- heute großer Aufmerksamkeit erfreu-

nen mıiıt dem „finsteren” Mittelalter.? en.® Welches Interesse der egr In-
Man verknüpft das (Ganze sogleic. mıiıt quisıtion wec. Ookumentierte der
der Neuzeit und der Neuesten Zeit Studientag VO Jänner 1998 ım DPa-
und en Giordano TUNO>® und lazzo Corsini Rom anlasslilıc. der
Galileo Galilel,* STaqauUSam verbrannte Öffnung des Archivs der Römischen
Hexen und Greueltaten der Nazis, Inquisition. dieser Tagung nahmen
des KGB und der „Stası”.° Man IN1LUSS bis 500 Personen teil.’ Ende Oktober
nicht der einung VO  5 Ernst 0OC. 1998 fand 1M Vatikan eben{fTfalls eın
se1n, der gesagt hat, „das Interessan- internationales Symposion ZU Thema

Zur umfangreichen ıteratur über die Inquisition siehe Uan der Venkene, Bibliotheca bibliographica
historiae sanctae inquisitionıs. Bibliographisches Verzeichnis des gedruckten Schr:; ZUr
Geschichte und ıteratur der Inquisition, Bde, Vaduz 982/83; Lea, History of the Inquisi-
tion of the 1ddle Ages, . Bde, New ork 188558, Neudruck 1955; Dt. Geschichte der Inquisition 1m
Mittelalter. Autorisierte Übersetzung, bearbeitet VOL 1eC| und chel, revidiert und hg. VO]  5

Hansen, Bde, Bonn 51 Gonnet, Recent European Historiography the medieval
Inquisition, Henningsen/]. Tedeschi (Hg.), The Inquisition early modern Europe. Studies
SUOUICESs and methods, Dekalb 1986, 199—223; Segl, Einrichtung und Wirkungsweise der Inquisitio
haereticae praviıtatis im mittelalterlichen Euro d, Segl (Hg.), Die Anfänge der Inquisition 1m
Mittelalter. Mit ınem Ausblick auf das Jahrhundert und ınem Beitrag über religlöse Intoleranz

nichtchristlichen Bereich, Köln-Weimar-Wien 1993; grundlegend ZUT rage über den Beginn der
Inquisition ist Maısonneuve, Etudes SUT les origınes de 1' Inquisition. L’eglise et l’etat yen apc
7/ Parıis 1942, vgl uch die entsprechenden Beiträge HEL 2I 412HGE 25I 4—12'
DHP 902—-912; 4I /-1 5/ 441{f; IRNRE 1 ' s 189—196; 5275372

2 Zum „finsteren” Mittelalter siehe Arnold, Das „finstere” Mittelalter. Zur Genese un Phänomeno-
logie iınes Fehlurteiles, Saeculum 32, 1981, 287-300.
Zu Giordano Bruno siehe ercatı, 11 SOMMATrI1O del di Gilordano Bruno. Con appendice cCli
documenti sull’eresia ©  E l’inquisizione odena nel secolo XVI, Studi Test1 101, 19  S
/Zu Galileo alilei siehe Pagano (Hg.), documenti del di Galileo Galilei, Collectanea
V1canı 21, Vatikanstadt 1984; Brandmüller/E. J. Greipl (Hg.), Copernico, alilei e  E la Chiesa.

attı del Sant’Uffizio, 1992; Beretta, alile devant le tribunal de l’Inquisition. Une relecture des
SOUTCES, Freiburg Ve. 1998; vgl zu all dem uch Benazzı/M. D’Amıico, libro( dell’inquisi-
zione. ricostruz.ione di grandi process], Casale Montferrato 1998
Vgl dazu Segl, Einrichtung, 1f.

6  6 Segl, „Malefice...non sunt...heretice nuncupande”. Zu einrich Kramers Widerlegung der An-
sichten „aliıorum inquisıtorum diversis regnis hıs aniae”, Da sttum, Kirche und echt
Mittelalter. Festschrift Fuhrmann ZUMm eburtstag, hg VO]  - Mordek, Tübingen 1991,
369—382, hier 2369

Schwedt, Das rchiv der römischen Inquisition und der Index, Römische Quartalschrift 9 'J
1989, 267£€.
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JOSEF GELMI 

Wichtige päpstliche Dokumente zur Inquisition 
und Hexenverfolgung 

Die Inquisition ist ein äußerst kom­
plexes Phänomen.! Wenn man dieses 
Wort in den Mund nimmt, weckt man 
zu Recht oder zu Unrecht Assoziatio­
nen mit dem "finsteren" Mittelalter.2 

Man verknüpft das Ganze sogleich mit 
der Neuzeit und der Neuesten Zeit 
und denkt an Giordano Bruno 3 und 
Galileo Galilei/ an grausam verbrannte 
Hexen und an Greueltaten der Nazis, 
des KGB und der "Stasi".s Man muss 
nicht der Meinung von Ernst Bloch 
sein, der gesagt hat, "das Interessan-

teste am Christentum seien die Ket­
zer", um festzustellen, dass die Ketzer 
und folglich auch die Inquisition sich 
heute großer Aufmerksamkeit erfreu­
en.6 Welches Interesse der Begriff In­
quisition weckt, dokumentierte der 
Studientag vom 22. Jänner 1998 im Pa­
lazzo Corsini in Rom anlässlich der 
Öffnung des Archivs der Römischen 
Inquisition. An dieser Tagung nahmen 
bis zu 500 Personen teiF Ende Oktober 
1998 fand im Vatikan ebenfalls ein 
internationales Symposion zum Thema 

1 Zur umfangreichen Literatur über die Inquisition siehe E. van der Venkene, Bibliotheca bibliographica 
historiae sanctae inquisitionis. Bibliographisches Verzeichnis des gedruckten Schrifttums zur 
Geschichte und Literatur der Inquisition, 2 Bde, Vaduz 1982/83; H. C. Lea, A History of the inquisi­
tion of the Middle Ages, .. 3 Bde, New York 1888, Neudruck 1955; Dt. Geschichte der Inquisition im 
Mittelalter. Autorisierte Ubersetzung, bearbeitet von H. Wieck und M. Rachel, revidiert und hg. von 
J. Hansen, 3 Bde, Bonn 1905-1913; G. Gonnet, Recent European Historiography on the medieval 
Inquisition, in: G. HenningsenlJ. Tedeschi (Hg.), The Inquisition in early modem Europe. Studies on 
sources and methods, Dekalb 1986, 199-223; P. Segl, Einrichtung und Wirkungsweise der Inquisitio 
haereticae pravitatis im mittelalterlichen Europa, in: P. Segl (Hg.), Die Anfänge der Inquisition im 
Mittelalter. Mit einem Ausblick auf das 20. Jahrhundert und einem Beitrag über religiöse Intoleranz 
im nichtchristlichen Bereich, Köln-Weimar-Wien 1993; grundlegend zur Frage über den Beginn der 
Inquisition ist H. Maisonneuve, Etudes sur les origines de l'lnquisition. L' eglise et l' etat au moyen age 
7, Paris 1942, 21960; vgl. auch die entsprechenden Beiträge DHEE 2, 1194-1200; DHGE 25, 1294-1299; 
DHP 902-912; DIP 4,1707-1713; LMA 5, 44H; TRE 16, 189-196; LThK 35, 527-532. 

2 Zum "finsteren" Mittelalter siehe K. Arnold, Das "finstere" Mittelalter. Zur Genese und Phänomeno­
logie eines Fehlurteiles, in: Saeculum 32, 1981, 287-300. 

3 Zu Giordano Bruno siehe A. Mercati, TI sommario deI processo di Giordano Bruno. Con appendice di 
documenti sull'eresia e l'inquisizione a Modena nel secolo XVI, Studi e Testi 101, 1942. 

, Zu Galileo Galilei siehe S.M. Pagano (Hg.), I documenti deI processo di Galileo Galilei, Collectanea 
Archivi Vaticani 21, Vatikanstadt 1984; W. Brandmüller/E.J. Greipl (Hg.), Copernico, Galilei e la Chiesa. 
Gli atti deI Sant'Uffizio, 1992; F. Beretta, Galile devant le tribunal de l'lnquisition. Une relecture des 
sources, Freiburg i. Ue. 1998; vgl. zu all dem auch N. Benazzi/M. D'Amico, TI libro nero dell'inquisi­
zione. La ricostruzione di grandi processi, Casale Monferrato 1998. 

5 Vgl. dazu Segl, Einrichtung, H. 
6 P. Segl, "Malefice ... non sunt ... heretice nuncupande". Zu Heinrich Kramers Widerlegung der An­

sichten "aliorum inquisitorum in diversis regnis hispaniae", in: Papsttum, Kirche und Recht im 
Mittelalter. Festschrift H. Fuhrmann zum 65. Geburtstag, hg. von H. Mordek, Tübingen 1991, 
369-382, hier 369. 

7 H.H. Schwedt, Das Archiv der römischen Inquisition und der Index, in: Römische Quartalschrift 93, 
1989, 267f. 
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Inquisition statt.® Unter Ausschluss der geistlichen Gewalt, den are  er
der Offentlichkeit versuchten el verurteilen, und jene des Staates,
5() Wissenschaftle aus Kuropa, den diese Urteile Vollstrecken. Giratian
USA und Lateinamerika Klarheit ber setzte den rieg die Ketzer dem
die dieser ns  on schaffen, Kreuzzug gleich und stellte Ketzer und

Heiden auf 1eselbDe Stuf:  @ Eın olchereine objektive Unterlage für die
Vergebungsbitte des Papstes ersten Krieg War für Gratian heilig, und wWer

Fastensonntag dieses ahres ET fiel, galt als Märtyrer.‘“ Nie aber
beiten. Be1l diesem Kongress gab wurde weder V OI Gratian och VO  D
eine Tendenz Z.UT „Weifßswaschung”, anderen kirchenrechtlichen ammlun-
wohl aber wurden populäre schees gCHh dieser Zeıt eindeutig die Odes-
zurechtgerückt.‘ SO tellte der bekann- afe für Ketzereı gefordert. Es WUl-
te Inquisitionsforscher Henry Kamen den höchstens Verbannung, Enteig-
test, ass die Inquisition primär eın NUunNngs, efängnis und NOTIalls die
Phänomen der esellscha: und nicht des weltlichen Armes verlangt. Selbst
der Kirche sE1. © diesem Beltrag soll aps Alexander 111 (1159—1181) blieb

ber wichtige päpstliche oku- gegenüber der wachsenden Ketzer-
mente ZUrTFC Inquisition und Hexenver- gefahr UrCc. die beängstigende Aus-
olgung gesprochen werden. Leider breitung der Katharer und Waldenser
bleibt eine Edition derselben och eın unentschlossen. Er War der einung,
Desiderat, und ist hoffen, ass die IC sOollte er nachsichtig
diese ucC möglichst bald geschlos- als se1in.!$ kine entscheiden-
sen werden mOöge, denn die „Sorge de en! der Ketzerbekämpfung
den rechten ext  44 I1LUSS für den Histo- brachte die ynode VO'  - Tours VO:  5
riker immer erster Stelle stehen.! 1163, die bestimmte, ass Klerus und

'olk officio die Ketzer aufspüren
Die Anfänge der Inquisition und S1e vorgehen sollten.‘!* Das

Laterankonzil VO:  - 1179 gewährte
Schon das Decretum Gratiani VO:  S 1140 den eilnehmern aretukerkreuz-
sah der äres1ie einen schweren An- zugen die gleichen Ablassprivilegien
oriff auf 1rCc und aa Dem amal- wI1e jenen den Kreuzzügen 1ns He1l-
dolensermönch ach War Aufgabe lıge Land.’

„Schmerzliche Aufarbeitung der Inquisition”. kın Gespräch muıt dem Kirchenhistoriker Victor Con-
zemi1us, erder Korrespondenz 5 'g 1999, 17-22; siehe uch L inquisızione? Voluta dalla hiesa

cardinale Etchegaray ADIC 5Simposio con un ammıissione di responsabilita, L Avveniıre VO!]
1998 bel dieser Gelegenheit sagte der Kardinal wörtlich: „Non dobbiamo addossare la colpa

solo al potere laico, quella un’istituzione ecclesiastica”.
9 Inquisition: IC| will Ver ebung bitten, Kathpress Tagesdienst VO] 2./3.11.1998, 9/ siehe

uch die Ansprache des Papstes el der Studientagung 31 1998 Den Geist der Vergebung un:
Versöhnung Wirkung bringen, L’Osservatore Komano. Wochenausgabe deutscher Sprache
VOU] 11 1998

Conzemius, Die Inquisıtion als Chif{ffre für das Böse der Kirche, Stimmen der eit 1 / 1999,
665

11 Fuhrmann, Die orge den rechten Jext, Fuhrmann, Einladung Mittelalter, ünchen
198/7, 2-236; siehe uch Segl, Malefice, 382

'olter, Bedrohte Kirchenfreiheit (1153-1198), edıin (Hg.), andDuc:! der Kirchengeschichte,
3, Freiburg-Basel-Wien 1968, 131

13 Grundmann, Ketzergeschichte des Mittelalters, Göttingen
Mansı

15 Conciliorum DecumenIıcorum decreta, hg. VO: Centro di Documentazione Bologna, Freiburg 1. DT.
200f; Foreville, Lateran I/ HV I f Parıis 1965, 146151
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Inquisition statt.8 Unter Ausschluss 
der Öffentlichkeit versuchten dabei 
50 Wissenschaftler aus Europa, den 
USA und Lateinamerika Klarheit über 
die Rolle dieser Institution zu schaffen, 
um eine objektive Unterlage für die 
Vergebungsbitte des Papstes am ersten 
Fastensonntag dieses Jahres zu erar­
beiten. Bei diesem Kongress gab es 
keine Tendenz zur "Weißwaschung", 
wohl aber wurden populäre Klischees 
zurechtgerückt.9 So stellte der bekann­
te Inquisitionsforscher Henry Kamen 
fest, dass die Inquisition primär ein 
Phänomen der Gesellschaft und nicht 
der Kirche sei. IO In diesem Beitrag soll 
nun über wichtige päpstliche Doku­
mente zur Inquisition und Hexenver­
folgung gesprochen werden. Leider 
bleibt eine Edition derselben noch ein 
Desiderat, und es ist zu hoffen, dass 
diese Lücke tp.öglichst bald geschlos­
sen werden möge, denn die "Sorge um 
den rechten Text" muss für den Histo­
riker immer an erster Stelle stehen. 11 

Die Anfänge der Inquisition 

Schon das Decretum Gratiani von 1140 
sah in der Häresie einen schweren An­
griff auf Kirche und Staat. Dem Kamal­
dolensermönch nach war es Aufgabe 

der geistlichen Gewalt, den Häretiker 
zu verurteilen, und jene des Staates, 
diese Urteile zu vollstrecken. Gratian 
setzte den Krieg gegen die Ketzer dem 
Kreuzzug gleich und stellte Ketzer und 
Heiden auf dieselbe Stufe. Ein solcher 
Krieg war für Gratian heilig, und wer 
in ihm fiel, galt als MärtyrerY Nie aber 
wurde - weder von Gratian noch von 
anderen kirchenrechtlichen Sammlun­
gen dieser Zeit - eindeutig die Todes­
strafe für Ketzerei gefordert. Es wur­
den höchstens Verbannung, Enteig­
nung, Gefängnis und notfalls die Hilfe 
des weltlichen Armes verlangt. Selbst 
Papst Alexander III. (1159-1181) blieb 
gegenüber der wachsenden Ketzer­
gefahr durch die beängstigende Aus­
breitung der Katharer und Waldenser 
unentschlossen. Er war der Meinung, 
die Kirche sollte lieber zu nachsichtig 
als zu streng sein.13 Eine entscheiden­
de Wende in der Ketzerbekämpfung 
brachte die Synode von Tours von 
1163, die bestimmte, dass Klerus und 
Volk ex officio die Ketzer aufspüren 
und gegen sie vorgehen sollten.14 Das 
3. Laterankonzil von 1179 gewährte 
den Teilnehmern an Häretikerkreuz­
zügen die gleichen Ablassprivilegien 
wie jenen an den Kreuzzügen ins Hei­
lige Land.15 

8 "Schmerzliche Aufarbeitung der Inquisition". Ein Gespräch mit dem Kirchenhistoriker Victor Con­
zemius, in: Herder Korrespondenz 53, 1999, 17-22; siehe auch L'inquisizione? Voluta dalla Chiesa. 
TI cardinale Etchegaray apre il Simposio con un'amrnissione di responsabilita, L'Avvenire vom 
30.10.1998. Bei dieser Gelegenheit sagte der Kardinal wörtlich: "Non dobbiamo addossare la colpa 
solo al potere laico, quella fu un'istituzione ecclesiastica". 

9 Inquisition: Kirche will um Vergebung bitten, Kathpress - Tagesdienst vom 2./3.11.1998, 9; siehe 
auch die Ansprache des Papstes bei der Studientagung am 31.10.1998: Den Geist der Vergebung und 
Versöhnung zur Wirkung bringen, L'Osservatore Romano. Wochenausgabe in deutscher Sprache 
vom 20.11.1998. 

10 V. Conzemius, Die Inquisition als Chiffre für das Böse in der Kirche, in: Stimmen der Zeit 10, 1999, 
665. 

11 H. Fuhrmann, Die Sorge um den rechten Text, in: H. Fuhrmann, Einladung ins Mittelalter, München 
1987,222-236; siehe auch Segl, Malefice, 382. 

12 H. Wolter, Bedrohte Kirchenfreiheit (1153-1198), in: H. Jedin (Hg.), Handbuch der Kirchengeschichte, 
Bd. 3, Freiburg-Basel-Wien 1968, 131. 

13 H. Grundmann, Ketzergeschichte des Mittelalters, Göttingen 21967, 34. 
l' Mansi XXI, 1177f. 
15 Conciliorum oecumenicorum decreta, hg. vom Centro di Documentazione Bologna, Freiburg i. Br. 

21962, 200f; R. Foreville, Lateran I, 11, 111, Paris 1965, 146-151. 
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Die ekretale Lucıus’ 111 die Ketzer VOTL. Mit der ekre-
JJ: abolendam  E 1184 tale VO März 1199 „Vergentis In

sen1um ” wurde die äresie mıt dem CY1-
Auf dem Kongress Von Verona mMen der Majestätsbeleidigung gleich-

1184 beschlossen TIedrI1C. und gesetzt.” Der aps sagte, ass ajes-
Lucius II eın gemeinsames orgehen tätsverbrecher ach den Gesetzen mıiıt

die Ketzer. Mıiıt der ekretale dem Tode estra: werden. Ihren SÖöh-
ADOolenda:  H VO November, die nen wird das en LLUF aus Mitleid

als „MASNA charta persecutionis agereti- geschenkt. Weil aber schwerer wlegt,
corum “ ezel| werden kann,'® WUl- WE die göttliche ajestät beleidigt
den die Bischöfe mıit der Strafverfol- wird, 1LLLUSS jeder, der VO Glauben

der Ketzer beauftragt.” Zur bfällt und damıt Christus beleidigt,
eseitigung aller Ketzerejıen ollten S1e mıt entsprechenden kirchlichen Strafen
Jährlich ein- der zweimal zuverlässige belegt und seine Besitzungen mussen
Leute unter Eid befragen, die Über- konfisziert werden. Da ach göttlichen
führten verhören und bestrafen, W Urteilen vielen Fällen die Söhne
S1e nicht imstande aICH, sich reinı- für die en ihrer ater büßen IMUS-
sCcH Wer den Eid verweigerte, SO SseNM, dürfen auch die Söhne nterbt
sSofort als Ketzer gelten. Die i1scChofe werden.* Wie s1e. wurde hier
ollten nicht mehr auf Denunziationen das „GUO MaZIS” Argument pie
warten, sondern selbst die Ketzer auf- gebracht. Da die ekretale die
spüren. Wer verurteilen WAar, sollten Viterbo gerichtet WAr, die ZuUum
die 1SCNO{fe entscheıden Die we. enstaa gehörte und folglich der
UObrigkeit hatte LUr ber das Strafmafs weltlichen Jurisdi.  on des Papstes

befinden Das ekre blieb aber unterstand, glaubten die Kanonıisten,
ZI1e unwirksam, da es den Bischö- ass das Okumern nicht all seinen
fen jel Verantwortung auiburdete. en für die esamtkirche Vel-

kommt, ass mıiıt diesen Mitteln bindlich sSe1 Diese Verbindlichkeit be-
dem ngenügen der Amts nicht kam die ekretale erst Urc das La-

terankonzil.* Dieses versammelte 1215begegnen war.$
ber 400 1ScChofe und bte und be-

Die Dekretale Innozenz’ II1 schäftigte sich VOI em mıit der Re-
„Vergentis ıIn sen1um“ von 1199 form der Kirche Im Kapitel der Be-

stimmungen wird die Bekämpfung der
Gleich mıt Beginn SeINeSsS Pontifikates Ääresle durch die bischöfliche Inqui-
gıng aps Innozenz 111 ußerst hart s1t1on und die we Gewalt gefor-

Vgl. dazu Irusen, Von den Anfängen des Inquisitionsprozesses Z.UI Verfahren bei der INquis1tio
haereticae pravitatis, Segl, Die Anfän C, 57—-59

17 Mansı 476-478; Jaffe 15109; elge (Hg.), exte ZUI Inquisition (Texte ZUur Kirchen- und
Theologiegeschichte 4I Güterslioh 1967, 26-—29; Hasenhüttl/]J. ollte, Formen Cchlicher Ketzerbe-
wältigung, Texte Religionswissenschaft und Theologie VO'  5 Feld Ü Historische Sektion

Hl 1/ Düsseldorf 1976, 3/-40; 'olter, Bedrohte Kirchenfrei eıt, 107.
Grundmann, Ketzergeschichte,

214, 537; sıehe dazu Hageneder, Stuckien Dekretale „Vergentis” V, 7l 10) Ein Beitrag ZUT

Häretikergesetzgebung Innozenz’/ ZRG 49, 1963, 138-173; Kolmer, Christus als beleidigte
Majestät. Von der lex „Quisquis” 397) bis ZU] Dekretale „Vergentis“ 1199), Papsttum, Kirche und
echt Mittelalter, 1-13

20 Olmer, ad terrorem multorum. Die Anfänge der Inquisition in Frankreich, Segl, Die Anfänge,
83L

21 TIrusen, Von den Anfängen,
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Die Dekretale Ludus' III. 
"Ad abolendam" von 1184 

Auf dem Kongress von Verona im 
Jahre 1184 beschlossen Friedrich I. und 
Ludus III. ein gemeinsames Vorgehen 
gegen die Ketzer. Mit der Dekretale 
"Ad abolendam" vom 4. November, die 
als "magna charta persecutionis haereti­
corum" bezeichnet werden kann,16 wur­
den die Bischöfe mit der Strafverfol­
gung der Ketzer beauftragt. 17 Zur 
Beseitigung aller Ketzereien sollten sie 
jährlich ein- oder zweimal zuverlässige 
Leute unter Eid befragen, die Über­
führten verhören und bestrafen, wenn 
sie nicht imstande waren, sich zu reini­
gen. Wer den Eid verweigerte, sollte 
sofort als Ketzer gelten. Die Bischöfe 
sollten nicht mehr auf Denunziationen 
warten, sondern selbst die Ketzer auf­
spüren. Wer zu verurteilen war, sollten 
die Bischöfe entscheiden. Die weltliche 
Obrigkeit hatte nur über das Strafmaß 
zu befinden. Das Dekret blieb aber 
ziemlich unwirksam, da es den Bischö­
fen zu viel Verantwortung aufbürdete. 
Hinzu kommt, dass mit diesen Mitteln 
dem Ungenügen der Amtskirche nicht 
zu begegnen war.18 

Die Dekretale Innozenz' III. 
" Vergentis in senium" von 1199 

Gleich mit Beginn seines Pontifikates 
ging Papst Innozenz III. äußerst hart 

gegen die Ketzer vor. Mit der Dekre­
tale vom 25. März 1199 "Vergentis in 
senium" wurde die Häresie mit dem cri­
men der Majestätsbeleidigung gleich­
gesetzt.19 Der Papst sagte, dass Majes­
tätsverbrecher nach den Gesetzen mit 
dem Tode bestraft werden. Ihren Söh­
nen wird das Leben nur aus Mitleid 
geschenkt. Weil es aber schwerer wiegt, 
wenn die göttliche Majestät beleidigt 
wird, muss jeder, der vom Glauben 
abfällt und damit Christus beleidigt, 
mit entsprechenden kirchlichen Strafen 
belegt und seine Besitzungen müssen 
konfisziert werden. Da nach göttlichen 
Urteilen in vielen Fällen die Söhne 
für die Sünden ihrer Väter büßen müs­
sen, dürfen auch die Söhne enterbt 
werden.20 Wie man sieht, wurde hier 
das "quo magis" - Argument ins Spiel 
gebracht. Da die Dekretale an die 
Stadt Viterbo gerichtet war, die zum 
Kirchenstaat gehörte und folglich der 
weltlichen Jurisdiktion des Papstes 
unterstand, glaubten die Kanonisten, 
dass das Dokument nicht in all seinen 
Punkten für die Gesamtkirche ver­
bindlich sei. Diese Verbindlichkeit be­
kam die Dekretale erst durch das 4. La­
terankonzil,21 Dieses versammelte 1215 
über 400 Bischöfe und Äbte und be­
schäftigte sich vor allem mit der Re­
form der Kirche. Im Kapitel 3 der Be­
stimmungen wird die Bekämpfung der 
Häresie durch die bischöfliche Inqui­
sition und die weltliche Gewalt gefor-

16 V gl. dazu W. Trusen, Von den Anfängen des Inquisitionsprozesses zum Verfahren bei der inquisitio 
haereticae pravitatis, in: Segl, Die Anfänge, 57-59. 

17 Mansi XXII, 476-478; Jaffe 15109; K. V. SeIge (Hg.), Texte zur Inquisition (Texte zur Kirchen- und 
Theologiegeschichte 4), Gütersloh 1967, 26-29; G. Hasenhüttl/J. Nolte, Formen kirchlicher Ketzerbe­
wältigung, Texte zur Religionswissenschaft und Theologie hg. von H. Feld u.a., Historische Sektion 
Bd. II, 1, Düsseldorf 1976, 37-40; Wolter, Bedrohte Kirchenfreiheit, 107. 

18 Grundmann, Ketzergeschichte, 35. 
19 PL 214,537; siehe dazu O. Hageneder, Studien zur Dekretale "Vergentis" (X. V, 7, 10). Ein Beitrag zur 

Häretikergesetzgebung Innozenz' III. ZRG Kan 49,1963,138-173; L. Kolmer, Christus als beleidigte 
Majestät. Von der lex "Quisquis" (397) bis zur Dekretale "Vergentis" (1199), in: Papsttum, Kirche und 
Recht im Mittelalter, 1-13. 

20 L. Kolmer, ... ad terrorem multorum. Die Anfänge der Inquisition in Frankreich, in: Segl, Die Anfänge, 
83f. 

21 Trusen, Von den Anfängen, 66. 
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ert.*” Das Konzil benützte azu die nahmt worden WZAäT. Damluit War 1m
ekretfale abolendam als Grundla- runde die Gesetzgebung für den

und erweıterte s1e.” Inquisıtionsprozess abgeschlossen. Es
ntbehrt cht einer gewissen Ironie,

Die Konsti  108 Gregors W© die kirchlichen Instanzen den
Verurteilten dem weltlichen Arm muıt„Excommunicamus” vVon 1231
der Bitte überließen, sSeın en
schonen. Hätten sich aber die sStaat-aps Gregor (1227-1241) sorgte für

eine weitere N  icklung der Ketzer- lichen rgane geweılgert, das Tte:
durchzuführen, waren S1e selbst untergesetzgebung Für manche Historiker

stellt die ekretale „Excommunicamus” Häresieverdacht geraten und der EX-
kommunikation verfallen.*®VO Februar 1231 die eigentliche

Geburtsurkunde der Inquisition dar.“
Wıe dem auch sel, sicher ist, ass g- Gregor bestellte päpstliche Inqui-

sıtoren, welche die Aufgabe hatten, diemä{fs diesem oOokumen die Ääresie mıiıt
der Todesstrafe UrC. Scheiterhaufen Ketzer aufzuspüren, ihnen den Prozess

machen, sS1e verurteıilen, W S1Eebestraft wird, WE auch cht aus- ihre NSCAUuU nicht beweisen konnten,TUCKIlIiC VO.: Verbrennen der über-
en Ketzer die Rede ist.” Zu den und S1e schliefßlich ZUT Verbrennung

der weltlichen aCcC. übergeben.wesentlichen Bestandteilen dieser Ge- 12392 übertrug Gregor die Inquıi-setzgebung zählten das Verbot Öffent- sıt1ıon VOTLr em den Dominıkanern,licher Glaubensgespräche unter Lalen,
das Verbot des kirchlichen egräbnis- welche mıit grofßem Eifer, WI1e Grund-

darlegt, „eın unentrinnbares Ver-
SCS für hingerichtete Häretiker, lebens-
anges Gefängnis für reulge Ketzer die fahren Sondergericht ausbauten“.

Es entstanden auch Lehr- und
sogenannte auer), die Untersagung andbücher, denen die etihnodenjeglicher eru: weitere STIan-
Z.©  5 und des Beistandes für die AÄAn- der Ketzereibekämpfung aufgezeigt

wurden.“geklagten SOWI1eEe der gesellschaftliche
Bereits 31 Oktober 1231 Gre-Boykott der achkommen der Verur-

eilten Die onst:itution gab dem aa Or einen Y1e den agıster
ONra VO:  a Marburg geschickt, dereine Frist VO:  - acht agen ZUT urch-

führung der Strafe Weiıters cah S1e die VO  - CÄäsarius VOIN Heisterbac als
Vernichtung der Güter VOTL, die Denun- „homo r1QZ1duSs et austerus” charakteri-
z1i1anten bekamen eın Drittel des Ver- siıert wird und wohl der erste mıt
möOögens. Die Anhänger des Verurteilten päpstlichen ondervollmachten ge-
ussten die verlassen, nachdem Ketzerverfolger Europas war.2
eın Drittel ihres Vermögens beschlag- seINem Schreiben der aps

22 Hasenhüttl/]J. Olfe, Formen kirchlicher Ketzerbekämpfung, 4042
Trusen, Von den Anfängen,
Vgl Segl, Einrichtung, 1315

25 AÄUDray Les Registres de Gregoire IX/ Bde, Parıs 1896/1955, 539; elge (Hg.), exie ZU!T

Inquisition, 41{f; siehe uch Segl, Einrichtung, 13
26 Conzemius, Die Inquisition, 652
27 Ollter, edronte Kirchenfreiheit, 271£€. Zu den Handbüchern vgl Das Buch der Inquisition. Das

Uriginalhandbuch des Inquisıitors Bernard Gui Eingeführt und herausgegeben VO)  - Seifert, über-
SEIZT dem Lateinischen VOoNn Pawlık, Augsburg 1999
Segl, Einrichtung, 31-33.
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dert.22 Das Konzil benützte dazu die 
Dekretale "Ad abolendam" als Grundla­
ge und erweiterte sie.23 

Die Konstitution Gregors IX. 
"Excommunicamus" von 1231 

Papst Gregor IX. (1227-1241) sorgte für 
eine weitere Entwicklung der Ketzer­
gesetzgebung. Für manche Historiker 
stellt die Dekretale "Excommunicamus" 
vom Februar 1231 die eigentliche 
Geburtsurkunde der Inquisition dar.24 

Wie dem auch sei, sicher ist, dass ge­
mäß diesem Dokument die Häresie mit 
der Todesstrafe durch Scheiterhaufen 
bestraft wird, wenn auch nicht aus­
drücklich vom Verbrennen der über­
führten Ketzer die Rede ist.25 Zu den 
wesentlichen Bestandteilen dieser Ge­
setzgebung zählten das Verbot öffent­
licher Glaube1).sgespräche unter Laien, 
das Verbot des kirchlichen Begräbnis­
ses für hingerichtete Häretiker, lebens­
langes Gefängnis für reuige Ketzer (die 
sogenannte Mauer), die Untersagung 
jeglicher Berufung an weitere Instan­
zen und des Beistandes für die An­
geklagten sowie der gesellschaftliche 
Boykott der Nachkommen der Verur­
teilten. Die Konstitution gab dem Staat 
eine Frist von acht Tagen zur Durch­
führung der Strafe. Weiters sah sie die 
Vernichtung der Güter vor, die Denun­
zianten bekamen ein Drittel des Ver­
mögens. Die Anhänger des Verurteilten 
mussten die Stadt verlassen, nachdem 
ein Drittel ihres Vermögens beschlag-

nahmt worden war. Damit war im 
Grunde die Gesetzgebung für den 
Inquisitionsprozess abgeschlossen. Es 
entbehrt nicht einer gewissen Ironie, 
wenn die kirchlichen Instanzen den 
Verurteilten dem weltlichen Arm mit 
der Bitte überließen, sein Leben zu 
schonen. Hätten sich aber die staat­
lichen Organe geweigert, das Urteil 
durchzuführen, wären sie selbst unter 
Häresieverdacht geraten und der Ex­
kommunikation verfallen.26 

Gregor IX. bestellte päpstliche Inqui­
sitoren, welche die Aufgabe hatten, die 
Ketzer aufzuspüren, ihnen den Prozess 
zu machen, sie zu verurteilen, wenn sie 
ihre Unschuld nicht beweisen konnten, 
und sie schließlich zur Verbrennung 
der weltlichen Macht zu übergeben. 
1232 übertrug Gregor IX. die Inqui­
sition vor allem den Dominikanern, 
welche mit großem Eifer, wie Grund­
mann darlegt, "ein unentrinnbares Ver­
fahren im Sondergericht ausbauten". 
Es entstanden nun auch Lehr- und 
Handbücher, in denen die Methoden 
der Ketzereibekämpfung aufgezeigt 
wurden.27 

Bereits am 31. Oktober 1231 hatte Gre­
gor IX. einen Brief an den Magister 
Konrad von Marburg geschickt, der 
von Cäsarius von Heisterbach als 
"homo rigidus et austerus" charakteri­
siert wird und wohl der erste mit 
päpstlichen Sondervollmachten ausge­
stattete Ketzerverfolger Europas war.28 

In seinem Schreiben lobte der Papst 

22 G. HasenhüttI/J. Nolte, Formen kirchlicher Ketzerbekämpfung, 40-42. 
23 Trusen, Von den Anfängen, 59. 
24 Vgl. SegI, Einrichtung, 13-15. 
25 L. Auvray u.a., Les Registres de Gregoire IX, 4 Bde, Paris 1896/1955, n. 539; SeIge (Hg.), Texte zur 

Inquisition, 4lf; siehe auch Segl, Einrichtung, 13f. 
26 Conzemius, Die Inquisition, 652. 
27 Wolter, Bedrohte Kirchenfreiheit, 271f. Zu den Handbüchern vgl. Das Buch der Inquisition. Das 

Originalhandbuch des Inquisitors Bernard Gui. Eingeführt und herausgegeben von P. Seifert, über­
setzt aus dem Lateinischen von M. Pawlik, Augsburg 1999. 

28 Segl, Einrichtung, 31-33. 
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agister Konrad für sSeiNne bisherige gang die geistliche Gerichtsbarkei:
Ketzerbekämpfung und ete ihn Die Ausführung 1€e' aber doch den
muıt welıteren Vollmachten aus.“ Dieser weltlichen ehNorden vorbehalten.® Im
War auch der Beichtvater der 1Sa- allgemeinen brachte die Bull ,„r
beth VO:  aD Thüringen und wurde 1231 exstirpanda” eiıne Milderung des Ver-
erschlagen. Deutschland, Flandern, 'ens und Amnestien alle jene,
Preußen, en und ayern durften die sich innerhalb eines Jahres muıt
die beauftragten ominıkaner LIUTr der IC versöhnten. uch die VOI
unter der Kontrolle der zuständigen Gregor 1231 eingeführte iıppenha
1SCHNOIie vorgehen. en Frank- wurde abgeschafft.“ Was die Folter
reichs VOT em päpstliche betrifft, oriff die auf den eX
Inquisiıtoren tätig, deren ONTtrolle bei Justinianus zurück, der besagte, ass
den päpstlichen Legaten lag 30 die Folter beim „crımen Iagesae mMat1es-

atıs  44 angewendet werden onne. Ket-
Die Innozenz’ Zzerel wurde ja als eiıne Beleidigung der

göttlichen ajestä aufgefasst. DIie In-TE exstirpanda“ von 1252 quıisiıtoren begnügten sich mıit der g-
äufigen mittelalterlichen Folter. Sietalien onNnnte Innozenz 3 —

ach dem Tode Kaiser ried- ur z wiederholt werden, und
dem Gefolterten wurde auch arztiı!richs I1 die Inquisition welıter aus- zuteil Im Unterschied denbauen. Mıt der Bulle exstirpanda” weltlichen Gerichten, die sich ebentfalls

VO 15 Mai 1257251 für die ombardei,
die Mark Ireviso und die KRomagna der Folter bedienten, die Inqui-

s1ıtoren darauf bedacht, ass der Ver-wurden die Kommunen aufgefordet, hörte nıicht Star! sondern ass diedie beschuldigten Häretiker der Folter
unterziehen. 1254 wurde die Folter Schuld nachgewiesen werden konnte

und die ergehen auch gestand.auf talien ausgeweiltet.“ Die Aus-
übung der Folter War aber Aufgabe
der we.  en ehörden, die Kirche Die Innozenz’ 111
hielt sich immer noch das alte Kır- „Summ1s desiderantes” von 1484
chenrecht, das den Klerikern verbot,
einem olchen Akt mitzuwirken. ber Nachdem aps 1Xtus auf Veran-
1256 fand die Folter Urc. die lassung der Katholischen Önige Isa-
r nezotium fidei” Alexanders Ein- VO  a as  1en und Ferdinand VO!  a

29  o Kurze, Anfän der Inquisition Deutschland, Segl (Hg.), Die Anfänge, 186—-193
olter, Bedrohte Kirchenfreiheit, 272f; ZU[X Inquisition den einzelnen Ländern siehe vor allem die

der VO]  - Segl herausgegebenen Publikation „Die Anfänge” erschienenen Beıträge; ÖOsterreich
siehe VOT a  em Segl, Ketzer Österreich. Untersuchungen über die Aäresie und Inquisition
erzogtum Osterreich im un! beginnenden Jahrhundert. Quellen und Forschungen aus dem
Gebiet der Geschichte, Neue Folge eft 5/ Paderborn u. 19  S

3 D— Bullarium Jaurinense HII 552-558; bei Selge, exte ZUTI Inquisition, 77I Teildruck der Bulle; Hasen-
hüttl/]. Ollte, Formen kirchlicher Ketzerbekämpfung, 472£.

32 Vgl Segl, Einrichtung, 28
33 Irusen, Von den Anfängen, 72f£; ZUIXI Folter siehe 10rellt, La tortura giudizlarla nel diritto

Bde, Kom 953/54
33 olfter, Der Kampf der Kurie die Führung Abendland (1216—-1274) edıin (Hg.), Hand-

buch der Kirchengeschichte, 3/ Freiburg-Basel-Wien 1968, 263 —273
35 Hroch/A. Skybovda, die Inquisition 1m Zeitalter der Gegenreformation, Stuttgart 1985, 41
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Magister Konrad für seine bisherige 
Ketzerbekämpfung und stattete ihn 
mit weiteren Vollmachten aus.29 Dieser 
war auch der Beichtvater der hl. Elisa­
beth von Thüringen und wurde 1231 
erschlagen. In Deutschland, Flandern, 
Preußen, Böhmen und Bayern durften 
die beauftragten Dominikaner nur 
unter der Kontrolle der zuständigen 
Bischöfe vorgehen. Im Süden Frank­
reichs waren vor allem päpstliche 
Inquisitoren tätig, deren Kontrolle bei 
den päpstlichen Legaten lag.30 

Die Bulle Innozenz' IV. 
"Ad exstirpanda" von 1252 

In Italien konnte Innozenz IV. (1243-
1254) nach dem Tode Kaiser Fried­
richs 11. die Inquisition weiter aus­
bauen. Mit der Bulle "Ad exstirpanda" 
vom 15. Mai 1252 31 für die Lombardei, 
die Mark Treviso und die Romagna 
wurden die Kommunen aufgefordet, 
die beschuldigten Häretiker der Folter 
zu unterziehen. 1254 wurde die Folter 
auf ganz Italien ausgeweitet.32 Die Aus­
übung der Folter war aber Aufgabe 
der weltlichen Behörden, die Kirche 
hielt sich immer noch an das alte Kir­
chenrecht, das den Klerikern verbot, an 
einem solchen Akt mitzuwirken. Aber 
1256 fand die Folter durch die Bulle 
"Ut negotium fidei" Alexanders IV. Ein-

gang in die geistliche Gerichtsbarkeit. 
Die Ausführung blieb aber doch den 
weltlichen Behörden vorbehalten.33 Im 
allgemeinen brachte die Bulle "Ad 
exstirpanda" eine Milderung des Ver­
fahrens und Amnestien für alle jene, 
die sich innerhalb eines Jahres mit 
der Kirche versöhnten. Auch die von 
Gregor IX. 1231 eingeführte Sippenhaft 
wurde abgeschafft.34 Was die Folter 
betrifft, griff die Bulle auf den Codex 
Justinianus zurück, der besagte, dass 
die Folter beim "crimen laesae maies­
tatis" angewendet werden könne. Ket­
zerei wurde ja als eine Beleidigung der 
göttlichen Majestät aufgefasst. Die In­
quisitoren begnügten sich mit der ge­
läufigen mittelalterlichen Folter. Sie 
durfte nicht wiederholt werden, und 
dem Gefolterten wurde auch ärztliche 
Hilfe zuteil. Im Unterschied zu den 
weltlichen Gerichten, die sich ebenfalls 
der Folter bedienten, waren die Inqui­
sitoren darauf bedacht, dass der Ver­
hörte nicht starb, sondern dass ihm die 
Schuld nachgewiesen werden konnte 
und er die Vergehen auch gestand.35 

Die Bulle Innozenz' VIII. 
"Summis desiderantes" von 1484 

Nachdem Papst Sixtus IV. auf Veran­
lassung der Katholischen Könige Isa­
bella von Kastilien und Ferdinand von 

29 D. Kurze, Anfänge der Inquisition in Deutschland, in: Segl (Hg.), Die Anfänge, 186-193. 
30 Wolter, Bedrohte Kirchenfreiheit, 272f; zur Inquisition in den einzelnen Ländern siehe vor .. allem die 

in der von P. Segl herausgegebene!); Publikation "Die Anfänge" erschienenen Beiträge; zu Osterreich 
siehe vor all~m P. Segl, Ketzer in Osterreich. Untersuchungen über die Häresie und Inquisition im 
Herzogtum Osterreich im 13. und beginnenden 14. Jahrhundert. Quellen und Forschungen aus dem 
Gebiet der Geschichte, Neue Folge Heft 5, Paderborn u.a. 1984. 

3! Bullarium Taurinense ill, 552-558; bei SeIge, Texte zur Inquisition, 77, Teildruck der Bulle; G. Hasen­
hüttll!. Nolte, Formen kirchlicher Ketzerbekämpfung, 42f. 

32 Vgl. Segl, Einrichtung, 28f. 
33 Trusen, Von den Anfängen, 72f; zur Folter siehe P. Fiore/li, La tortura giudiziaria nel diritto comune, 

2 Bde, Rom 1953/54. 
,.. H. Wolter, Der Kampf der Kurie um die Führung irnAbendland (1216-1274) in: H. Jedin (Hg.), Hand­

buch der Kirchengeschichte, Bd. 3, Freiburg-Basel-Wien 1968, 263-273. 
35 M. Hroch/A. SkYbova, die Inquisition im Zeitalter der Gegenreformation, Stuttgart 1985, 41. 
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Aragonien November 1478 die würden ein1ge Geistliche und Laien
„Spanische Inquisition” errichtet hatte behaupten, ass diese Inquisitoren
(diese War einNe Staatsinquisition und iıhres Amtes nicht walten dürften, weil
I1USS VO:  } der römischen Inquisition den Bestallungsbriefen die entspre-
unterschieden werden; S1e bestand bis henden Städte und Ortschaften nicht
1834)*®, wurden die Grundsätze des genannt selen. er ergehe der
Ketzerprozesses 1 pätmittelalter auf der strenge Befehl, die beiden
die Hexeninquisition übertragen. Die Inquisitoren ungehindert vorgehen
Inquisitoren durften zunächst Hexen lassen.” Den Bischof VOIN Strafßburg,

dann VOL Gericht bringen, W: Albert VO  aD} Bayern, der ZU Vollstre-
deren ätigkeit ach äresie aussah. cker der Verfügung este wurde, for-
er versuchte INan, das Delikt der derte der aps auf, die uwiıiderhan-
exerel der äresie un: Apostasıe delnden UrCc die Exkommunikation,
gleichzusetzen.” Schwere Vorwürfe hat die Suspension, das er  1 ja

Urc. och „furchtbarere Mittel”, ber1La aps Innozenz 11L W -

gCn se1iner Bulle „Summı1s desiderantes” die selbst befinden mOge, gefügig
VO Dezember 1484 erhoben, die machen. Die enthält eine dog-
das Hexenwesen betrifft.® diesem matischen bestimmungen un:!
Ookumen egte der aps dar, ass aum wesentlich Neues ezug auf
Deutschlan: Personen beiderlei Ge- das Hexenwesen Der aps unter-
SCHhIiechts mıit Teufeln fleischlich Ver- strich VOT em die Jurisdiktion der
kehrten und UrCc. Zaubersprüche und beiden Inquisitoren und ermächtigte
Zaubermittel Menschen und JTieren S1e ZU anonischen Inquis1ıtionspro-
oroßes nheil zufügten und grofßen 2255 Da die nicht kodifizier
Schaden verursachten. ogar den lau- wurde, wurden ehldeutungen Jlor
ben, den diese Menschen Urc die un:! 1üUür geöffnet. egen dieses oku-
Taufe ans!  MUINECN hätten, verleug- ment gab auch heftigen 1der-
neten sS1e Obwohl die Dominikaner spruch.“ Ein Exempel statujerte ZU

Heinrich Institoris un: prenger eispie. der Brixner Bischof eorg
Golser, der Heinrich Institoris 1486Inquisiıtoren este worden

Vgl dazu Segl, Einrichtung, 7I den entscheidenden Dokumenten dieses Amtes siehe Llorca
(Hg.), Bulario Pontificio de la 1S1C1ON per10do cons  0na. 1478 —1525, Miscellanea Hısto-
rlae Pontificiae 1 '/ Rom 1949; uch Dedieu, L’Inquisizione, Cinisello Balsamo 1994, 3751
TIrusen, Von den Anfängen, 75£.
Bullarium Taurinense V, 296 -—298; Hansen, Quellen und Untersuchungen ZUTI Geschichte des
Hexenwesens und der Hexenverfolgung 1m Mittelalter, Bonn 1901, Neudruck Hildesheim 1963,
25—-27; Mirbt/K. Aland, Quellen ZUT Geschichte des Papsttums und des römischen Katholizismus,

1/ Tübingen 492{f; Zu den Hexenprozessen siehe Hansen, Zauberwahn, Inquisition und
Hexenprozess 1m Mittelalter un! Clie Entstehung der großen Hexenverfolgung. Historische Biblio-
thek 1 f üunchen 1900; Blauert, Frühe Hexenverfolgungen: Ketzer, Zauberer und Hexenprozesse
des Jahrhunderts, Hamburg 1989; jenstT, Hexenprozesse auf dem Gebiet der heutigen
Bundesländer Vorarlberg, 1irol (mit u  TO.  7 Salzburg, 1eder- und Oberösterreich SOWI1le des
Burgenlandes, Hexen und Zauberer. Die große Verfolgung eın europäisches Phänomen der
Steiermark, hg. VO!]  5 Valentinitsch, Graz-Wien 1987, 265268

Pastor, Geschichte der Päpste 1mM Zeıitalter der Renaissance VO]  > der Wahl Innozenz’ VIIL bis ZU)]
ode Julius’ IL 484-1513, ‚eschichte der Päpste se1it dem Ausgang des Mittelalters 3,1,11
Unveränderte Auflage, Freiburg-Rom 1955, 313f.

3U  3U H.J. Nesner, „Hexenbulle  ‚; un! „Hexenhammer“ (1487), Schwaiger, Teufelsglaube und
Hexenprozesse, München 1987, 893-—89; Pılz, Diplomatische Studien den äpstlichen Erlässen
über das Zauberwesen, Segl, (Hg.), Der Hexenhammer: ntstehung und des alleus
aleficarum VO]  - 1487 Bayreuther Historische Kolloquien 2/ Köln 1988, 2369
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Aragonien am 1. November 1478 die 
"Spanische Inquisition" errichtet hatte 
(diese war eine Staatsinquisition und 
muss von der römischen Inquisition 
unterschieden werden; sie bestand bis 
1834)36, wurden die Grundsätze des 
Ketzerprozesses im Spätmittelalter auf 
die Hexeninquisition übertragen. Die 
Inquisitoren durften zunächst Hexen 
nur dann vor Gericht bringen, wenn 
deren Tätigkeit nach Häresie aussah. 
Daher versuchte man, das Delikt der 
Hexerei der Häresie und Apostasie 
gleichzusetzen.37 Schwere Vorwürfe hat 
man gegen Papst Innozenz VIII. we­
gen seiner Bulle "Summis desiderantes" 
vom 5. Dezember 1484 erhoben, die 
das Hexenwesen betrifft.38 In diesem 
Dokument legte der Papst dar, dass in 
Deutschland Personen beiderlei Ge­
schlechts mit Teufeln fleischlich ver­
kehrten und durch Zaubersprüche und 
Zaubermittel Menschen und Tieren 
großes Unheil zufügten und großen 
Schaden verursachten. Sogar den Glau­
ben, den diese Menschen durch die 
Taufe angenommen hätten, verleug­
neten sie. Obwohl die Dominikaner 
Heinrich Institoris und Jakob Sprenger 
zu Inquisitoren bestellt worden waren, 

würden einige Geistliche und Laien 
behaupten, dass diese Inquisitoren 
ihres Amtes nicht walten dürften, weil 
in den Bestallungsbriefen die entspre­
chenden Städte und Ortschaften nicht 
genannt seien. Daher ergehe in der 
Bulle der strenge Befehl, die beiden 
Inquisitoren ungehindert vorgehen zu 
lassen.39 Den Bischof von Straßburg, 
Albert von Bayern, der zum Vollstre­
cker der Verfügung bestellt wurde, for­
derte der Papst auf, die Zuwiderhan­
delnden durch die Exkommunikation, 
die Suspension, das Interdikt, ja sogar 
durch noch "furchtbarere Mittel", über 
die er selbst befinden möge, gefügig zu 
machen. Die Bulle enthält keine dog­
matischen Bestimmungen und führt 
kaum wesentlich Neues in Bezug auf 
das Hexenwesen an. Der Papst unter­
strich vor allem die Jurisdiktion der 
beiden Inquisitoren und ermächtigte 
sie zum kanonischen Inquisitionspro­
zess. Da die Bulle nicht kodifiziert 
wurde, wurden Fehldeutungen Tor 
und Tür geöffnet. Gegen dieses Doku­
ment gab es auch heftigen Wider­
spruch.40 Ein Exempel statuierte zum 
Beispiel der Brixner Bischof Georg 
Goiser, der Heinrich Institoris 1486 

36 Vgl. dazu Segl, Einrichtung, 7; zu den entscheidenden Dokumenten dieses Amtes siehe B. Llorca 
(Hg.), Bulario Pontificio de la Inquisici6n en su periodo constitutionaI1478-1525, Miscellanea Histo­
riae Pontificiae 15, Rom 1949; vgl. auch f. P. Dedieu, L'Inquisizione, einisello Balsamo 1994, 37-51. 

37 Trusen, Von den Anfängen, 75f. 
38 Bullarium Taurinense V, 296-298; /. Hansen, Quellen und Untersuchungen zur Geschichte des 

Hexenwesens und der Hexenverfolgung im Mittelalter, Bonn 1901, Neudruck Hildesheim 1963, 
25-27; C. Mirbt/K. Aland, Quellen zur Geschichte des Papsttums und des römischen Katholizismus, 
Bd. 1, Tübingen '1967, 492f; zu den Hexenprozessen siehe /. Hansen, Zauberwahn, Inquisition und 
Hexenprozess im Mittelalter und die Entstehung der großen Hexenverfolgung. Historische Biblio­
thek 12, München 1900; A. Blauert, Frühe Hexenverfolgungen: Ketzer, Zauberer und Hexenprozesse 
des 15. Jahrhunderts, Hamburg 1989; H. Dienst, Hexenprozesse auf dem Gebiet der heutigen 
Bundesländer Vorarlberg, Tirol (mit Südtirol), Salzburg, Nieder- und Oberösterreich sowie des 
Burgenlandes, in: Hexen und Zauberer. Die große Verfolgung - ein europäisches Phänomen in der 
Steiermark, hg. von H. Valentinitsch, Graz-Wien 1987, 265-268. 

39 L. v. Pastor, Geschichte der Päpste im Zeitalter der Renaissance von der Wahl Innozenz' VIII. bis zum 
Tode Julius' 11. 1484-1513, Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittelalters Bd. 3,1,11. 
Unveränderte Auflage, Freiburg-Rom 1955, 313f. 

40 H.f. Nesner, "Hexenbulle" (1484) und "Hexenhammer" (1487), in: G. Schwaiger, Teufelsglaube und 
Hexenprozesse, München 1987, 85-89; E. Pilz, Diplomatische Studien zu den päpstlichen Erlässen 
über das Zauberwesen, in: P. Segl, (Hg.), Der Hexenhammer: Entstehung und Umfeld des Malleus 
Maleficarum von 1487. Bayreuther Historische Kolloquien 2, KöIn 1988, 23-69. 
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befahl, das Land verlassen und sich Die Konsti  10N auls I11
sSeın Kloster zurückzuziehen.“ „Lıcet ab inıtio“ VO 1542

Im Jahre 14857 erschien das berüchtigte
Buch „Der exenhammer“ der beiden Die mittelalterliche Inquisition Wäar
Dominikaner Sprenger und kein VO:  a Rom aus zentral und
Heinrich SUTOFI1S (alias Kramer).“ geleitetes Amt. Dies wird S1e erst Urc
Inhaltlich erinnert dieses Werk das die Konstitution auls 11 1CE} ab
„Directorıum Iinquisitorum“ des Domuinı- inıtı1o0” VO 21 1542, die auch als
kaners Nikolaus Eymerich (1320—-1399) ea  1072 auf Luthers eformation

sehen ist.* Damals wurde eın für dieVO  > Gerona, das eın systematisches
andbuc der Ketzerbekämpfung dar- SANZE Christe  (1 zuständiges obers-
stellt.® Vorangestellt wurde dem Buch tes päpstliches Inquisitionstribunal e-
eiıne Art Apologie, der gesagt wird, richtet.* Diese Urganisation fand als
ass der Teufel gerade jener Zeıt „n „Congregatio sanctae Inquistitionis” unter

1xXtus muıt dem oKumen „Immensademerdes Herrn eine ungewohnte
ketzerische Bosheit habe wachsen las- ageterni” VO Januar 1587 ihre end-
SCeNMN, die dem Geschlecht, welchem gu  ge Form Über ahrhunderte
S1Ee vornehmlic herrschen erkannt te S1e den Namen „Congregatio Romanae
wird, den en bekomm Im et Universalıs Inquisttionis”. Anlässlich
ersten und zwelıten Teil des erkes der Kurienreform VO:  5 1908 wurde S1e
werden theoretische TODIieme erorter „S5acra Congregatio Sanctı C  M4 Uu1n-
Der dritte Teil enthält praktische Hın- benannt. Unter aps Paul am
welse die Prozessführung.“ eige- S1e mıiıt dem Motu Proprio VO De-
fügt wurde en Auflagen die Hexen- zember 1965 den Namen „Congregatio

Innozenz’ Dazu kam ein DTO Doctrina Fıde1i" „Kongregation für
wohl gefälschtes Gutachten der Öölner die aubenslehre“.* eute S1e die
Uniyersität.* [Snl  on ach ihrem jetzigen Präfek-

31 Zu SttOorıs siehe üller, Heinrich Institoris, der Verfasser des exenhammers und se1ine
Tätigkeit als Hexeninquisitor Kavensburg Herbst 14  ® Württembergische Vierteljahrhefte für
Landesgeschichte, Neue Serie 19, 1970, 397417 Zur Bulle „Summis desiderantes” und Bischof
Golser siehe ılson, Institoris at Innsbruck: Heinrich Institoris, the „Summis desiderantes” and
the Brixen Witch-Trial of 1485, Scribner/T. Johnson (Hg.), Popular Religion Germany and
Central Europe 0-—1 New 'ork 1996, 87/-100; grundlegend für den Innsbrucker Prozess

Ammann, Der Innsbrucker Hexenprozess VOIL 1485, Zeitschrift des erdinandeums Tirol
und Vorarlberg 3 AJ 1890, 1—87; Rapp, Die Hexenprozesse und ihre Gegner 1rol, Innsbruck 1874;

elm1, Geschichte der Diözesen Bozen-Brixen und TUuC| Das Mittelalter VO  - 1000 bis 1500,
Heft 2I Kehl Rhein 1995, 4 / zZzu Bischof olser siehe elm1, Die Brixner Bischöfe der
Geschichte Tirols, Bozen 1984, 109f.

b2 Zum Jext siehe /. Schmidt, Sprenger und Heinrich Institoris. Der Hexenhammer, Darm-
STa: 1974, mıit Übersetzung; Segl (Hg.), Der Hexenhammer.
1e. dazu die Ausgabe VOomn Rıno Cammilleri, Fra Nicolaus Eymerich, Manuale dell’Inquisitore
1376, Casale Montferrato 1998
Damut wurden alle Einzelheiten des summarischen Ketzerprozesses auf das Hexenverfahren über-

Vgl Trusen, Von den Anfängen,
Nesner, „Hexenbulle”, 89—94
Grundlegend über die römische Inquisition ist Tedeschi, a Guidice ”’Eretico. Studi sull’Inquisi-
zZiO0Ne ]  p 1997

47 1e| dazu del Re, La Curia Romana. Lineamenti storico-giluridicl. JTerza edizione nNuOoOvamente
rifatta ed agglornata, Sussidi eru!l 2 / 1970, —101, 505 —509, 22-5 533—543

_ Schwedt, Das Archiv, 770
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befahl, das Land zu verlassen und sich 
in sein Kloster zurückzuziehen.41 
Im Jahre 1487 erschien das berüchtigte 
Buch "Der Hexenhammer" der beiden 
Dominikaner Jakob Sprenger und 
Heinrich Institoris (alias Kramer).42 
Inhaltlich erinnert dieses Werk an das 
"Directorium inquisitorum" des Domini­
kaners Nikolaus Eymerich (1320-1399) 
von Gerona, das ein systematisches 
Handbuch der Ketzerbekämpfung dar­
stellt.43 Vorangestellt wurde dem Buch 
eine Art Apologie, in der gesagt wird, 
dass der Teufel gerade in jener Zeit "in 
dem Acker des Herrn eine ungewohnte 
ketzerische Bosheit habe wachsen las­
sen, die in dem Geschlecht, in welchem 
sie vornehmlich zu herrschen erkannt 
wird, den Rahmen bekommt". Im 
ersten und zweiten Teil des Werkes 
werden theoretische Probleme erörtert. 
Der dritte Teil enthält praktische Hin­
weise für die Prozessführung.44 Beige­
fügt wurde allen Auflagen die Hexen­
bulle Innozenz' VIII. Dazu kam ein 
wohl gefälschtes Gutachten der Kölner 
Universität.45 

Die Konstitution Pauls III. 
"Licet ab initio" von 1542 

Die mittelalterliche Inquisition war 
kein von Rom aus zentral und straff 
geleitetes Amt. Dies wird sie erst durch 
die Konstitution Pauls III. "Ucet ab 
initio" vom 21. Juli 1542, die auch als 
Reaktion auf Luthers Reformation zu 
sehen ist.46 Damals wurde ein für die 
ganze Christenheit zuständiges obers­
tes päpstliches Inquisitionstribunal er­
richtet.47 Diese Organisation fand als 
"Congregatio sanctae Inquisitionis" unter 
Sixtus V. mit dem Dokument "Im mensa 
aeterni" vom 22. Januar 1587 ihre end­
gültige Form. Über Jahrhunderte führ­
te sie den Namen "Congregatio Romanae 
et Universalis Inquisitionis". Anlässlich 
der Kurienreform von 1908 wurde sie 
in "Sacra Congregatio Sancti Officii" um­
benannt. Unter Papst Paul VI. bekam 
sie mit dem Motu Proprio vom 7. De­
zember 1965 den Namen "Congregatio 
pro Doctrina Fidei" - "Kongregation für 
die Glaubenslehre".48 Heute sieht die 
Institution nach ihrem jetzigen Präfek-

41 Zu Institoris siehe K. O. Müller, Heinrich Institoris, der Verfasser des Hexenhammers und seine 
Tätigkeit als Hexeninquisitor in Ravensburg im Herbst 1484. Württembergische Vierteljahrhefte für 
Landesgeschichte, Neue Serie 19, 1970, 397-417. Zur Bulle "Summis desiderantes" und Bischof 
Golser siehe E. Wilson, Institoris at Innsbruck: Heinrich Institoris, the "Summis desiderantes" and 
the Brixen Witch-Trial of 1485, in: B. Scribner/T. Johnson (Hg.), Popular Religion in Germany and 
Central Europe 1400-1800, New York 1996, 87-100; grundlegend für den Innsbrucker Prozess 
H. Ammann, Der Innsbrucker Hexenprozess von 1485, in: Zeitschrift des Ferdinandeums für Tirol 
und Vorarlberg 34,1890,1-87; L. Rapp, Die Hexenprozesse und ihre Gegner in Tiro!, Innsbruck 1874; 
J. Gelmi, Geschichte der Diözesen Bozen-Brixen und Innsbruck. Das Mittelalter von 1000 bis 1500, 
Heft 2, Kehl am Rhein 1995, 43; zu Bischof Golser siehe J. Gelmi, Die Brixner Bischöfe in der 
Geschichte Tirols, Bozen 1984, 109f. 

" Zum Text siehe]. W.R. Schmidt, Jakob Sprenger und Heinrich Institoris. Der Hexenhammer, Darm­
stadt 1974, mit Ubersetzung; P. Segl (Hg.), Der Hexenhammer. 

" Siehe dazu die Ausgabe von Rino Cammi/leri, Fra Nicolaus Eymerich, Manuale dell'Inquisitore A. D. 
1376, Casale Monferrato 1998 . 

.. Damit wurden alle Einzelheiten des summarischen Ketzerprozesses auf das Hexenverfahren über­
tragen. Vgl. Trusen, Von den Anfängen, 76. 

45 Nesner, "Hexenbulle", 89-94 . 
... Grundlegend über die römische Inquisition ist J. Tedeschi, 11 Guidice e I'Eretico. Studi sull'Inquisi­

zione romana, Mailand 1997. 
47 Siehe dazu N. deI Re, La Curia Romana. Lineamenti storico-giuridici. Terza edizione nuovamente 

rifatta ed aggiomata, Sussidi eruditi 23, 1970, 89-101, 505-509, 522-525, 533-543. 
" Schwedt, Das Archiv, 270. 
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ten Kardinal Joseph Katzınger ihre ZUIL der Rechte VO  a} Personen“.®» Am
März 2000 en ohannes Paul IL.,Hauptaufgabe nicht mehr 1mM „UÜber-

wachen”, sondern ornehmlic der ardınale un: 1SCHNOIfe einem dra-
matischen Akt der Demut eın uld-Vorantreibung der gesunden Lehre,

damit dem vangelium eue Energien bekenntnis für die Verfehlungen der
gegeben werden.” Vergangenheit abgelegt, das weıt ber

Jenes VO:  5 Paul 1mM re 1963 hin-
Nachdem bereits Friedrich VO Spee ausging. Dieser Akt darf als Versöh-
mıt seiner „Cautıo criminalıs” die Wi1- ungsangebot die moderne Welt
dersprüchlichkeit, die Ungerechtigkeit verstanden werden. Die Selbstprüfung
und die Unvernünftigkeit der Hexen- hat sich auch auf die Inquisition und

aufgezeigt hatte,” brachte die Hexenverfolgung erstrec. ohne
die selit dem ausgehenden Jahrhun- ass sS1e ausdrücklic genannt wurden;
dert VO  D England und den Niederlan- der aps vermied Cc5S, VOon den en
den ausgehende Aufklärung efreiung der gesamten IC reden. In die-
VO:  - der belastenden Geschichte.” SE usammenhang mute seltsam
Die Inquisition und die Hexenvertol- dll, ass gerade Historiker sich skep-
ZUNSCH kann Man 1mM en des tisch egenüber diesem päpstlichen
historischen Kontextes LUr erklären, Plan VO.:  5 historischer JIragweıite 5C-
rechtfertigen kann INa S1e nicht.” äußert haben.“ Der Freiburger Oral-
diesem usammenhang kann 111Lan sich theologe erhard Schockenhoff und
direkt auf aps Johannes Paul I1 beru- der Kirchenhistoriker Vıctor Conze-
fen, der 1994 den Kardinälen sagte: m1uUs en sich mıiıt eC. wI1ıe ich
„Wıiıe soll INnan schweigen den vielen meıine, bei Vorträgen auf der General-
Formen der Gewalt, die auch 1m Na- versammlung der Görres-Gesellschaft,
Imnen des auDens ausgeübt wurden? die Ende September 1999 Potsdam
Religionskriege, TIribunale der Inquisı1- tagte, VO  5 derlei Bedenken distan-
tiıon und andere Formen VO  5 Verlet- ziert.”

49 Ratzinger, Zur Lage des Glaubens. kın Gespräch mi1+t 1ttOr10 MessorI1, 1985, 19f; vgl uch Segl,
Einrichtun J 1—
Siehe dazu Loichinger, Friedrich VonNn Spee und se1ne „Cautio criminalıs”, Schwaiger, Teufels-
glaube, 128—149; Friedrich Von Spee siehe Stievernich (Hg.), Friedrich VO!]  - Spee. Priester Poet

Prophet, Frankfurt/M. 1986
1 Vgl dazu Schwaiger, Das Ende der Hexenprozesse Zeıitalter der Aufklärung, Schwaiger,Teufelsglaube, 150-179

Vgl. dazu Brandmüller, „Die Inquisition WäarTr doch wohl cdas letzte!“ Historische Wirklichkeit und
Le ende, üller (Hg.), Plädoyer für die Kirche Urteile über orurteile, Aachen 1992, 423439
Schwedt, Das Irchiv, iner programmatisch formulierten Ansprache bei der Mittwochaudienz
VO!] September 1999 kam der aps wieder auf die „Methoden der Intoleranz der 14 der
Gewa|l 1m enste der Wahrheit sprechen, die nicht dem Geist des Evangeliums entsprechen,
vgl Johannes Paul bekräfti Notwendigkeit 1nes kirchlichen Schuldbekenntnisses, Herder
Korrespondenz 5 / 1999, 537f; ZU) „Mea culpa” der IC siehe VOT allem ccatolz, Quando il
papa chiede perdono. lutt1i iINnea culpa dı Giovannıi aOlo IL, Mailand 1997; deutscher Sprache:
Wenn der aps Vergebung bittet, Innsbruck-Wien 1999
Siehe dazu epgen, Kirche, Schuld, Geschichte, DIie Neue T,  ung 5 / 1999, 293301
Vgl. Bahners, Die verkannte TauU: Vor dem aps  ort: Wem so1l die Kirche Schuld eken-
nen?, Frankfurter Allgemeine Zeitung VO!
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ten Kardinal Joseph Ratzinger ihre 
Hauptaufgabe nicht mehr im "Über­
wachen", sondern vornehmlich in der 
Vorantreibung der gesunden Lehre, 
damit dem Evangelium neue Energien 
gegeben werden.49 

Nachdem bereits Friedrich von Spee 
mit seiner "Cautio criminalis" die Wi­
dersprüchlichkeit, die Ungerechtigkeit 
und die Unvernünftigkeit der Hexen­
prozesse aufgezeigt hatte,SO brachte 
die seit dem ausgehenden 17. Jahrhun­
dert von England und den Niederlan­
den ausgehende Aufklärung Befreiung 
von der uns belastenden Geschichte.51 
Die Inquisition und die Hexenverfol­
gungen kann man im Rahmen des 
historischen Kontextes nur erklären, 
rechtfertigen kann man sie nicht.52 In 
diesem Zusammenhang kann man sich 
direkt auf Papst Johannes Paul 11. beru­
fen, der 1994 den Kardinälen sagte: 
"Wie soll man schweigen zu den vielen 
Formen der Gewalt, die. auch im Na­
men des Glaubens ausgeübt wurden? 
Religionskriege, Tribunale der Inquisi­
tion und andere Formen von Verlet-

zung der Rechte von Personen".53 Am 
12. März 2000 haben Johannes Paul 11., 
Kardinäle und Bischöfe in einern dra­
matischen Akt der Demut ein Schuld­
bekenntnis für die Verfehlungen in der 
Vergangenheit abgelegt, das weit über 
jenes von Paul VI. im Jahre 1963 hin­
ausging. Dieser Akt darf als Versöh­
nungsangebot an die moderne Welt 
verstanden werden. Die Selbstprüfung 
hat sich auch auf die Inquisition und 
die Hexenverfolgung erstreckt, ohne 
dass sie ausdrücklich genannt wurden; 
der Papst vermied es, von den Sünden 
der gesamten Kirche zu reden. In die­
sem Zusammenhang mutet es seltsam 
an, dass gerade Historiker sich skep­
tisch gegenüber diesem päpstlichen 
Plan von historischer Tragweite ge­
äußert haben.54 Der Freiburger Moral­
theologe Eberhard Schockenhoff und 
der Kirchenhistoriker Victor Conze­
mius haben sich mit Recht, wie ich 
meine, bei Vorträgen auf der General­
versammlung der Görres-Gesellschaft, 
die Ende September 1999 in Potsdam 
tagte, von derlei Bedenken distan­
ziert.57 

49 J. Rtztzinger, Zur Lage des Glaubens. Ein Gespräch mit Vittorio Messori, 1985, 19f; vgl. auch P. Segl, 
Einrichtung, 1-3. 

50 Siehe dazu A. Loichinger, Friedrich von Spee und seine "Cautio criminalis", in: Schwaiger, Teufels­
glaube, 128-149; zu Friedrich von Spee siehe M. Sievernich (Hg.), Friedrich von Spee. Priester - Poet 
- Prophet, Frankfurt/M. 1986. 

51 Vgl. dazu G. Schwaiger, Das Ende der Hexenprozesse im Zeitalter der Aufklärung, in: Schwaiger, 
Teufelsglaube, 150-179. 

52 Vgl. dazu W. Brandmüller, "Die Inquisition war doch wohl das letzte!". Historische Wirklichkeit und 
Legende, in: M. Müller (Hg.), Plädoyer für die Kirche. Urteile über Vorurteile, Aachen 1992, 423-439. 

53 Schwedt, Das Archiv, 277; in einer programmatisch formulierten Ansprache bei der Mittwochaudienz 
vom 1. September 1999 kam der Papst wieder auf die "Methoden der Intoleranz oder sogar der 
Gewalt" im Dienste der Wahrheit zu sprechen, die nicht dem Geist des Evangeliums entsprechen, 
vgl: Johannes Paul II. bekräftigt Notwendigkeit eines kirchlichen Schuldbekenntnisses, in: Herder 
Korrespondenz 53, 1999, 537f; zum "Mea culpa" der Kirche siehe vor allem L. Accatoli, Quando il 
papa chiede perdono. Tutti i mea culpa di Giovanni Paolo II, Mailand 1997; in deutscher Sprache: 
Wenn der Papst um Vergebung bittet, Innsbruck-Wien 1999. 

54 Siehe dazu K. Repgen, Kirche, Schuld, Geschichte, in: Die Neue Ordnung 53,1999, 293-30l. 
55 Vgl. P. Bahners, Die verkannte Braut. Vor dem Papstwort: Wem soll die Kirche ihre Schuld beken­

nen?, Frankfurter Allgemeine Zeitung vom 30. 9. 99. 
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BE  RD EDER

Katholische Soziallehre un Migration
Zum Spannungsfeld VO  b universaler Ausrichtung un:
nationalstaatliıcher Orientierung

Gesellschaftlich und thisch besitzen Fragen der Migration zroße Aktualıtät und ver-
dienen deshalbh hohe Aufmerksamkeıit. Unser utor, Mitarbeıiter des Sozialınstitutes der
Katholischen Arbeitnehme EWEZUNG Süddeutschlands, Strahlfeld (Oberpfalz/Deutsch-
an verste: SEINE selbstkritischen Bemerkungen NIC anklagend, sondern möchte
nrezgungen geben,n_ und situationsgerecht andeln und aDel ViEISC
Hermeneutiken der Ausschließung SCIN. (Redaktion

Einleitung enrnel 1mM Kirchenvolk gegenüber
1granten weiterhin die Apathie 15

Als „Expertin der Migration”' sieht eine gewlsse Gleichgültigkeit also, die
sich die atholische Kirche ach den aber manchmal schön bissig und
Worten VO  5 aps Paul Tatsächlich abwehrend senın kann Es <ibt auch

uNnseTer IC einen deutlichen Un-sSind die rchen wichtige Jräger des
zivilgesellschaftlichen Engagements mut ber die en Asylbewerber-

KNassısmus und für die Integra- zahlen, und S g1ibt VOL em massıve
tiıon VOIl Migrant/inn/ Die 1STe der Abschirmungstendenzen.“ * Es ıst nicht
einschlägigen Aussagen und oku- schwer, kırchlichen Gremien und
mente reicht euts! VO: „Ge- Gemeinden eld für eın Entwicklungs-
meiınsamen Wort der Evangelischen projekt einem afrikanischen Lan
und Katholischen Kirchenleitung sammeln, die bittere Not der Men-
den Herausforderungen durch MIi- schen dort indern, ZUI1 eispiel
gration und Fluc. ber Beschlüsse UrCc. eın Projekt der xistenzgrün-
Katholischer und evangelischer Ver- dung ber W die Menschen aus
an (Caritasverband, Diakonisches demselben frikanischen Lanı als poli-
Werk, KAB) politischen Inıtia- tische der Armutsflüchtlinge ach
tiıven, WI1Ie die interkulturelle oche, Deutschland kommen, wird die Soli-
die wesentlich VO  5 den en Ver- darıtät ihnen gegenüber brüchiger,
bund mıiıt den ewer.  aften getra- schwächer: Solidarität mıt den Ande-
5CH wird. Ien NUFr, WE sS1e fern sind?
ber 1eS$s ist 1Ur die eine Seite der Me- Herbert Becher, langjähriger 1tarbel-
al Die amtliche Beschlusslage und ter Kommiuissarlat der eutschen
das beispielhafte Engagement eniger 1SCNOIe und eieren:; für Menschen-
dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, re|  tsfiragen, zieht eiıne ernüchternde
ass „die bes  ende Einstellung der Bilanz Migrationsarbeit ıst eın „The-

Zitiert nach {Irs Köppel, Die Kirche VOT der Herausforderung der Migration, Internationale Katho-
lische Zeitschrift (1999) 198
Raier Krockauer, Deutscher Caritasverband, Ausländer, Flüchtlinge, Aussiedler, eine Heraus-
forderung für die Caritas, reiburg 1994,
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BERNHARD EDER 

Katholische Soziallehre und Migration 
Zum Spannungsfeld von universaler Ausrichtung und 
nationalstaatlicher Orientierung 

Gesellschaftlich und ethisch besitzen Fragen der Migration große Aktualität und ver­
dienen deshalb hohe Aufmerksamkeit. Unser Autor, Mitarbeiter des Sozialinstitutes der 
Katholischen Arbeitnehmer Bewegung Süddeutschlands, Strahlfeld (Oberpfalz/Deutsch­
land) versteht seine selbstkritischen Bemerkungen nicht anklagend, sondern möchte 
Anregungen geben, personen- und situationsgerecht zu handeln und dabei kritisch gegen 
Hermeneutiken der Ausschließung zu sein. (Redaktion) 

1. Einleitung 

Als "Expertin in der Migration" 1 sieht 
sich die Katholische Kirche nach den 
Worten von Papst Paul VI. Tatsächlich 
sind die Kirchen wichtige Träger des 
zivilgesellschaftlichen Engagements 
gegen Rassismus und für die Integra­
tion von Migrant/ inn/ en. Die Liste der 
einschlägigen Aussagen und Doku­
mente reicht in Deutschland vom "Ge­
meinsamen Wort der Evangelischen 
und Katholischen Kirchenleitung zu 
den Herausforderungen durch Mi­
gration und Flucht" über Beschlüsse 
Katholischer und evangelischer Ver­
bände (Caritasverband, Diakonisches 
Werk, KAB) hin zu politischen Initia­
tiven, wie die interkulturelle Woche, 
die wesentlich von den Kirchen in Ver­
bund mit den Gewerkschaften getra­
gen wird. 
Aber dies ist nur die eine Seite der Me­
daille. Die amtliche Beschlusslage und 
das beispielhafte Engagement Weniger 
dürfen nicht darüber hinwegtäuschen, 
dass "die bestimmende Einstellung der 

Mehrheit im Kirchenvolk gegenüber 
Migranten weiterhin die Apathie [ist], 
eine gewisse Gleichgültigkeit also, die 
aber manchmal ganz schön bissig und 
abwehrend sein kann. Es gibt auch in 
unserer Kirche einen deutlichen Un­
mut über die hohen Asylbewerber­
zahlen, und es gibt vor allem massive 
Abschirmungstendenzen."2 Es ist nicht 
schwer, in kirchlichen Gremien und 
Gemeinden Geld für ein Entwicklungs­
projekt in einem afrikanischen Land zu 
sammeln, um die bittere Not der Men­
schen dort zu lindern, zum Beispiel 
durch ein Projekt der Existenzgrün­
dung. Aber wenn die Menschen aus 
demselben afrikanischen Land als poli­
tische oder Armutsflüchtlinge nach 
Deutschland kommen, wird die Soli­
darität ihnen gegenüber brüchiger, 
schwächer: Solidarität mit den Ande­
ren nur, wenn sie fern sind? 
Herbert Becher, langjähriger Mitarbei­
ter im Kommissariat der Deutschen 
Bischöfe und Referent für Menschen­
rechtsfragen, zieht eine ernüchternde 
Bilanz: Migrationsarbeit ist ein "The-

I Zitiert nach Urs Köppel, Die Kirche vor der Herausforderung der Migration, in: Internationale Katho­
lische Zeitschrift 28 (1999) 198. 

2 Rainer Krockauer, in: Deutscher Caritasverband, Ausländer, Flüchtlinge, Aussiedler, eine Heraus­
forderung für die Caritas, Freiburg 1994, 7. 
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menbereich, der gesellschaftlich WI1e eigenen rundbesitzes für die unteren
innerkirchlich weder es Ansehen Klassen| ıst die Stärkung
och hohe Priorität genießt”.  44 3 ach des Heimatgefühls, der 1e ZU Bo-
ann Baptist Metz ıst ler „nich: LLIUTLr den, welcher die Stätte des eliterlıchen
jel sozlale, sondern auch 1e] ethni- Hauses, der Ort der Geburt und Erzlie-
sche el unserem traditionel- hung SCWESECN. Sicher würden viele
len ı1sten: und das thnische Auswanderer, die Jjetzt 1n der erne
Defizit eiıner traditionellen christlichen eiINe andere Heimat suchen, die blei-
Anthropologie überwinden.“* Kann en Ansässigkeit Hause VOorz1ıe-
die Katholische Soziallehre azu bei- hen, WE die Heimat ihnen eıne e_

4 6agen, cCliese ängel überwinden? trägliche Existenz darböte
Enthält sS1e wegweisende Impulse für Diese Argumentation verwelst darauf,
eine humane und vernünftige Migra- ass Migration wenıger VO  5 Lust auf
onsethik Neues und Abenteuer motiviert ıst als

vielmehr VO  S ökonomischer, OKOIlO-
Migration eın Fremdkörper in gischer, politischer und / oder sozlaler

den Sozilalenzykliken? Not, ass meiıst schwerwiegende Push-
und Pull-Faktoren Auslöser der Wan-

Die Sozilalenzykliken Oorlentieren sich erungsbewegungen sind Es schwin-
aus historischen, CANen- und gesell- geCn aber der diskursiven erDbDın-

dung Von Auswanderung und Heimatschaftspolitischen Gründen primär
der sogenannten „klassischen sOzlalen mıit Besitz TUn und en Vor-
rage  E Wie soll und kann die Integra- stellungen elıner vorindustriellen, idyl-
tion der Arbeitnehmerschaft die lisch-romantisierenden bäuerlichen
moderne Industriegesellschaft gelin- Lebenswelt muiıt DIie ideale Lebensbio-
gen? Mit eıner Ausnahme werden Fra- graphie ist demnach eın beständiges
gCH der Migration erst den nEeUeTen en auf eigenem rund und oden,

Haus und Hof. Räumliche MobilitätSozialenzykliken, punktuell ater et
agıstra (1961), expliziter Pacem In ist diesem Lebenskonzept eigentlich
Terr1ıs (1963) Gegenstand des ach- nicht vorgesehen und, WE S1e nicht
denkens Diese Mac auch eutlıch, verhindern ist, eın 5  el Sicher
WAarun. sich die Soziallehre der atho- schwingt ler Verständnis die Ira-
ischen Kirche ange Zeıt nicht leicht oik der igration und die damit Vel-

tal, die Dimensionen der Migrations- bundenen Leiden und Schmerzen mıt
phänomene und damiut Dramatık und
Reichweite der Modernisierung aNSC- Eiıne solche Sichtweise der Migration
INnessen deuten, ist doch die „AI" als örung des Ideals der Sesshaftig-
beitsmigration 1M weiteren Sinne eın keit OonNnnte aber die Dynamik des
stru  relles erkmal”> industrieller transnationalen Arbeitsmarktes un:
Gesellschaften In Rerum 0OVAYrUuMmM die Modernisierungseffekte VO  ; 1gra-
36) el „Als dritter Vorteil des tion auf dem Weg einer kapital- und

4 Herbert Becher, Katholische Kirche un Ausländerpolitik, aus Barwig/Dietmar 1ei Hg.) lgra-
tiıon und Menschenwürde, Maiınz 1987, 114
Johann Baptıist Metz, Im Aufbruch einer kulturell polyzentrischen Weltkirche, 11 Franz-Xaver Kauf-
mann/Johann Baptist Metz, Zukunftsfähigkeit, Freiburg 1987, 119
Annette Treıbel, Migration modernen Gesellschaften, 'einheim / München 1990,
Alle Belegstellen aus Enzykliken werden zıtiert nach: Bundesverband der Katholischen Arbeitnehmer-
Bewegzung Deutschlands, exte ZUIXI Katholischen Soziallehre Bornheim / Kevelaer 19972
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menbereich, der gesellschaftlich wie 
innerkirchlich weder hohes Ansehen 
noch hohe Priorität genießt".3 Nach 
Johann Baptist Metz ist hier "nicht nur 
viel soziale, sondern auch viel ethni­
sche Blindheit in unserem traditionel­
len Christentum und das ethnische 
Defizit einer traditionellen christlichen 
Anthropologie zu überwinden." 4 Kann 
die Katholische Soziallehre dazu bei­
tragen, diese Mängel zu überwinden? 
Enthält sie wegweisende Impulse für 
eine humane und vernünftige Migra­
tionsethik? 

2. Migration - ein Fremdkörper in 
den Sozialenzykliken? 

Die Sozialenzykliken orientieren sich 
aus historischen, kirchen- und gesell­
schaftspolitischen Gründen primär an 
der sogenannten "klassischen sozialen 
Frage": Wie soll und kann die Integra­
tion der Arbeitnehmerschaft in die 
moderne Industriegesellschaft gelin­
gen? Mit einer Ausnahme werden Fra­
gen der Migration erst in den neueren 
Sozialenzykliken, punktuell in Mater et 
Magistra (1961), expliziter in Pacem in 
Terris (1963), Gegenstand des Nach­
denkens. Diese macht auch deutlich, 
warum sich die Soziallehre der Katho­
lischen Kirche lange Zeit nicht leicht 
tat, die Dimensionen der Migrations­
phänomene und damit Dramatik und 
Reichweite der Modernisierung ange­
messen zu deuten, ist doch die "Ar­
beitsmigration im weiteren Sinne ein 
strukturelles Merkmal" 5 industrieller 
Gesellschaften. In Rerum Novarum (RN 
36) heißt es: "Als dritter Vorteil [des 
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eigenen Grundbesitzes für die unteren 
Klassen] ist zu nennen die Stärkung 
des Heimatgefühls, der Liebe zum Bo­
den, welcher die Stätte des elterlichen 
Hauses, der Ort der Geburt und Erzie­
hung gewesen. Sicher würden viele 
Auswanderer, die jetzt in der Ferne 
eine andere Heimat suchen, die blei­
bende Ansässigkeit zu Hause vorzie­
hen, wenn die Heimat ihnen eine er­
trägliche Existenz darböte." 6 

Diese Argumentation verweist darauf, 
dass Migration weniger von Lust auf 
Neues und Abenteuer motiviert ist als 
vielmehr von ökonomischer, ökolo­
gischer, politischer und/oder sozialer 
Not, dass meist schwerwiegende Push­
und Pull-Faktoren Auslöser der Wan­
derungsbewegungen sind. Es schwin­
gen aber in der diskursiven Verbin­
dung von Auswanderung und Heimat 
mit Besitz an Grund und Boden Vor­
stellungen einer vorindustriellen, idyl­
lisch-romantisierenden bäuerlichen 
Lebenswelt mit. Die ideale Lebensbio­
graphie ist demnach ein beständiges 
Leben auf eigenem Grund und Boden, 
Haus und Hof. Räumliche Mobilität 
ist in diesem Lebenskonzept eigentlich 
nicht vorgesehen und, wenn sie nicht 
zu verhindern ist, ein Übel. Sicher 
schwingt hier Verständnis für die Tra­
gik der Migration und die damit ver­
bundenen Leiden und Schmerzen mit. 

Eine solche Sichtweise der Migration 
als Störung des Ideals der Sesshaftig­
keit konnte aber die Dynamik des 
transnationalen Arbeitsmarktes und 
die Modernisierungseffekte von Migra­
tion auf dem Weg zu einer kapital- und 

3 Herbert Becher, Katholische Kirche und Ausländerpolitik, in: Klaus Barwig/Dietmar Mieth (Hg.), Migra­
tion und Menschenwürde, Mainz 1987, 114. 

4 Johann Baptist Metz, Im Aufbruch zu einer kulturell polyzentrischen Weltkirche, in: Franz-Xaver Kauf­
mannIJohann Baptist Metz, Zukunftsfähigkeit, Freiburg 1987, 119. 

5 Annette Treibe/, Migration in modemen Gesellschaften, Weinheim/München 1990, 13. 
• Alle Belegstellen aus Enzykliken werden zitiert nach: Bundesverband der Katholischen Arbeitnehmer­

Bewegung Deutschlands, Texte zur Katholischen Soziallehre Bornheim/Kevelaer 1992. 
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marktvermiittelten Gesellschaft nıicht erung ohne das korrespondierende
egreifen. Jede ist das steinerne eCc auf Jegale inwanderung eın
und menschliche Zeugnis VO  a Zuwan- anderes Lanı erscheint aber wertlos,
derung Migration, eın se1t Beginn der unbeschadet der notwendigen onkre-
Menschheitsgeschichte ekanntes Phä- tisierung dieses Rechts Häufig wird

erfuhr eiıne historische Zäsur allerdings das ec auf Einwande-
und eine eue Dimension UrC die einem Spannungsverhältnis
Iransformation der eudalen eıner gesehen ZUT: flic des ufnehmenden
kapitaldominierten Gesellschaftsfor- Staates, zunächst die dort ansässıge
matıon und Wirtschaftsweise mıt der Bevölkerung SOTSEN.
Existenz sozlaler Klassen. Die TYTDEeI1I- der Sozialenzyklika Laborem
er/innen wurden „freigesetzt“”, INU: (1981) WIT! das ec auf Auswande-
ten räumlich mobil sein, auch ber run; exXxpressis verbis wiederholt, das
nationale Grenzen hinweg, über- ec auf Einwanderung eher ImMp.
aup erträgliche der us  che angesprochen. Möglicherweise schlägt
Lebens- und Arbeitsbedingungen sich dieser entverschiebung die
en. Erst die Pastoralkonstitution Debatte ber die Aufnahmefähigkeit
des Zweıten Vatikanischen Konzils VO  5 Zuwanderern/innen den klassi-
Gaudium et 5Spes SO feststellen, ass schen und faktischen inwanderungs-
äumliche 1la für n  icklung ländern Europas se1t der Mitte der
und wirtschaftlichen Fortschritt uNner- siebziger Jahre nieder. Das Phänomen
ässlich ist und eiINe vernünftige und der ansnatuonalen Migration scheint
sozial gerechte Regulierung dieser Mi- ach dieser nzyklika weniger eın
grationsbewegungen fordern (GS 66) Faktor der menschlichen ntwicklung

einer universalistischen Sichtweise der des modernen Lebens se1n;
postuliert die Enzyklika Pacem In Terrıs’ wird eher mıiıt Bedauern Z.UT Kenntnis
eın ec auf umfassende äumliche SCHOMUNECN, fast resignatıv als „NOot-
Mobilität, einschliefßlic der 'ansna- wendiges (LE 23) bezeichnet
tionalen Aus- und Einwanderung. DIie- Aus- und Einwanderun: sind somıit

ec wird kosmopolitisch be- eın empirisches aktum, das nicht
gründet muit dem Gesellschafts- und abzuschaffen ist, dessen negative Im-
Gemeinschaftsbezug eines jeden Men- plikationen aber eachten sSind
schen ZU totus orbis, Z.UT gesamten Diese werden jedoch ausschliefßlich
„Menschheitsfamilie“ 25) Voraus- für das Auswanderungsland gesehen.
gesetzt wird das Vorhandensein g_ Auswanderung edeute einen Verlust
rechtfertigter ründe, die aber relativ Arbeitskra und Humanressourcen

für das erkunftslanweiıt gefasst werden. Dazu gehört auch
die Überzeugung, andernorts bessere der Sozialethik ist die rage umstrit-
Lebensperspektiven für sich und sSeiINe ten, ob der ens! grundsätzlich SE'

Angehörigen finden (PTI 106) haft und Migration SOmMuIt die Aus-
ist demnach eine ahme ist, die einen Sondertfall der

grundlegende Möglichkeit menschli- Sesshaftigkeit der eiıne Störung der
cher Existenz. Das ec auf Auswan- gesellschattlichen Stabilität und Ord-

Eine äahnliche Forderung, das echt auf Auswanderung Familien, wurde wel Jahre ‚UV!
Mater et Magıstra Nr. erhoben, mıit ıner anderen Begründung: Für das Wohl der Familie ist es

wichtig, Privateigentum besitzen. Um dieses Eigentum erwerben, eiıne 'ansnatonale
räumliche Mobilität sinnvoll, ja notwendig SEe1IN.
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marktvermittelten Gesellschaft nicht 
begreifen. Jede Stadt ist das steinerne 
und menschliche Zeugnis von Zuwan­
derung. Migration, ein seit Beginn der 
Menschheitsgeschichte bekanntes Phä­
nomen, erfuhr eine historische Zäsur 
und eine neue Dimension durch die 
Transformation der feudalen zu einer 
kapitaldominierten Gesellschaftsfor­
mation und Wirtschaftsweise mit der 
Existenz sozialer Klassen. Die Arbei­
ter / innen wurden "freigesetzt", muss­
ten räumlich mobil sein, auch über 
nationale Grenzen hinweg, um über­
haupt erträgliche oder auskömmliche 
Lebens- und Arbeitsbedingungen zu 
finden. Erst die Pastoralkonstitution 
des Zweiten Vatikanischen Konzils 
Gaudium et Spes sollte feststellen, dass 
räumliche Mobilität für Entwicklung 
und wirtschaftlichen Fortschritt uner­
lässlich ist und eine vernünftige und 
sozial gerechte Regulierung dieser Mi­
grationsbewegungen fordern (GS 66). 
In einer universalistischen Sichtweise 
postuliert die Enzyklika Pacem in Terris 7 

ein Recht auf umfassende räumliche 
Mobilität, einschließlich der transna­
tionalen Aus- und Einwanderung. Die­
ses Recht wird kosmopolitisch be­
gründet mit dem Gesellschafts- und 
Gemeinschaftsbezug eines jeden Men­
schen zum totus orbis, zur gesamten 
"Menschheitsfamilie" (PT 25). Voraus­
gesetzt wird das Vorhandensein ge­
rechtfertigter Gründe, die aber relativ 
weit .gefasst werden. Dazu gehört auch 
die Uberzeugung, andernorts bessere 
Lebensperspektiven für sich und seine 
Angehörigen zu finden (PT 106). 
Räumliche Mobilität ist demnach eine 
grundlegende Möglichkeit menschli­
cher Existenz. Das Recht auf Auswan-
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derung ohne das korrespondierende 
Recht auf legale Einwanderung in ein 
anderes Land erscheint aber wertlos, 
unbeschadet der notwendigen Konkre­
tisierung dieses Rechts. Häufig wird 
allerdings das Recht auf Einwande­
rung in einem Spannungsverhältnis 
gesehen zur Pfficht des aufnehmenden 
Staates, zunächst für die dort ansässige 
Bevölkerung zu sorgen. 
In der Sozialenzyklika Laborem exercens 
(1981) wird das Recht auf Auswande­
rung expressis verbis wiederholt, das 
Recht auf Einwanderung eher implizit 
angesprochen. Möglicherweise schlägt 
sich in dieser Akzentverschiebung die 
Debatte über die Aufnahmefähigkeit 
von Zuwanderern/innen in den klassi­
schen und faktischen Einwanderungs­
ländern Europas seit der Mitte der 
siebziger Jahre nieder. Das Phänomen 
der transnationalen Migration scheint 
nach dieser Enzyklika weniger ein 
Faktor der menschlichen Entwicklung 
oder des modemen Lebens zu sein; es 
wird eher mit Bedauern zur Kenntnis 
genommen, fast resignativ als "not­
wendiges Übel" (LE 23) bezeichnet. 
Aus- und Einwanderung sind somit 
ein empirisches Faktum, das nicht 
abzuschaffen ist, dessen negative Im­
plikationen aber zu beachten sind. 
Diese werden jedoch ausschließlich 
für das Auswanderungsland gesehen. 
Auswanderung bedeutet einen Verlust 
an Arbeitskraft und Humanressourcen 
für das Herkunftsland. 
In der Sozialethik ist die Frage umstrit­
ten, ob der Mensch grundsätzlich sess­
haft und Migration somit die Aus­
nahme ist, die einen Sonderfall der 
Sesshaftigkeit oder eine Störung der 
gesellschaftlichen Stabilität und Ord-

7 Eine ähnliche Forderung, das Recht auf Auswanderung für Familien, wurde zwei Jahre zuvor in 
Mater et Magistra Nr. 45 erhoben, mit einer anderen Begründung: Für das Wohl der Familie ist es 
wichtig, Privateigentum zu besitzen. Um dieses Eigentum zu erwerben, kann eine transnationale 
räumliche Mobilität sinnvoll, ja notwendig sein. 
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NUun darstellt, der ob der ensch VO  — den sollen, Was 111allı mıiıt muiıt deren
atur aus mMO ist® ach den Er- Personwürde begründet (LE 23) Der
kenntnissen der Migrationssoziologie subjektive Sinn menschlicher Arbeit
Sind Wanderungsbewegungen konsti- bestehe darin, ass der ensch sich
vVes aktum elıner mobiler werden- der Arbeit als bewusst hande.  es un
den Gesellscha 7war sind Sie eın selne Umwelt gestaltendes Subjekt
STIOT1SC. uraltes Phänomen, das aber erfährt und damıit selINe gottgegebene
Urc die Industrialisierung bis Z.ULXI Bestimmung realisiert. Diese ubjekti-

Dimension ist der otteseben-gegenwärtigen Globalisierung eine
euUuUe uantıitatıve und qualitative I)1- bildlichkeit verwurzelt und ist Aus-
ension erhalten hat anderungsbe- druck der Personwürde, die sich nicht
WESUNSCNJN Sind kein aktum jeglicher ach nationalen der ethnischen Krite-
menschlicher FExistenz. Innerhalb der rıen bemiüsst. Uctogesima advenitens
Bevölkerung ist och immer eine e_ wird eın ec er Menschen auf
staunliche stabilitas loci festzustellen. Beteiligung ökonomischen, kultu-
Eın rtswechsel ber die Grenzen des ellen, politischen un gesellschaft-
Herkunftsstaates ist eın Weg be- lichen en gefordert auf Grund der
stimmter Individuen die diese Wan- en Menschen gemeinsamen ur
derungsentscheidung für sich getrof- und daraus abgeleiteten Rechten un
fen haben) aus bestimmten sozialen iıchten „Im gemeinsamen Vaterlan
Gruppen (zum eispiel xperten- und (OA 16) Daran schliefßen sich unmıuıt-
Armutsmigration) bestimmten his- telbar Überlegungen w1e die etel-
torischen Konstellationen aQus be- ligung VOIL Menschen geschehen soll,
stimmten Motivlagen (Flucht VOT poli- die als Ausländer / innen einem
tischer Verfolgung, amiliennachzug „fremden“ Land en. Ihnen ist eıne
etc.) und findet Statt 1m Kontext VO  a gleichberechtigte Eingliederung
Nationalstaaten, deren eIDSTIVer- politischen urc. die Erleichterung
ständnis wesentlich die Grenzziehung der Einbürgerung), 1mM wirtschaftlichen
zwischen inheimischen und Auslän- (durch Förderung des beruflichen Auf-
dern gehört. stiegs) und 1mM privaten en (Famili-

LEeUeEeTEN Texten der Katholischen ennachzug) gewährleisten (OA
Soziallehre gibt Anhaltspunkte für Begründet wird diese Gleichstellungs-
eiıne Et)  z der Gleichstellung VO  5 kin- politik mıiıt der „Verbundenheit er
heimischen und Zuwanderern, W © Völker die als Garant für „wahre

Gaudium et Spes eine Politik der Eın- erechtigkeit“ und „dauerhaften rTIie-
gliederung der Immigrant/inn/en den  44 ilt.
das gesellschaftliche en angemahnt
wird (Nr. 66), WEe' die Gleichstellung Aporien des Gemeinwohl-
1m politischen Bereich UrCc. die C1- egriffes
leichterte Einbürgerung gefordert wird
(Octogesima advenıens und 17) der Dass sich der totus orbis nicht als Welt-
We Bereich des Arbeitslebens Staa konstituiert, sondern als Vielzahl
Einwanderer nıicht benachteiligt WEelI- sich voneinander abgrenzender SGtaa-

Vgl Franz artın Schmölz, Migration und Menschenwürde, Karl-Heinz Kleber (Hg.), Migration
und Menschenwürde, Passau 1988, 27%; siehe uch Karl-Wıiılhelm Kerks, Migration als ethische Auf-
gabe, ebd.,
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nung darstellt, oder ob der Mensch von 
Natur aus mobil ist8• Nach den Er­
kenntnissen der Migrationssoziologie 
sind Wanderungsbewegungen konsti­
tutives Faktum einer mobiler werden­
den Gesellschaft. Zwar sind sie ein 
historisch uraltes Phänomen, das aber 
durch die Industrialisierung bis hin zur 
gegenwärtigen Globalisierung eine 
neue quantitative und qualitative Di­
mension erhalten hat. Wanderungsbe­
wegungen sind kein Faktum jeglicher 
menschlicher Existenz. Innerhalb der 
Bevölkerung ist noch immer eine er­
staunliche stabilitas loci festzustellen. 
Ein Ortswechsel über die Grenzen des 
Herkunftsstaates ist stets ein Weg be­
stimmter Individuen (die diese Wan­
derungsentscheidung für sich getrof­
fen haben) aus bestimmten sozialen 
Gruppen (zum Beispiel Experten- und 
Armutsmigration) in bestimmten his­
torischen Konstellationen aus be­
stimmten Motivlagen (Flucht vor poli­
tischer Verfolgung, Familiennachzug 
etc.) und findet statt im Kontext von 
Nationalstaaten, zu deren Selbstver­
ständnis wesentlich die Grenzziehung 
zwischen Einheimischen und Auslän­
dern gehört. 
In neueren Texten der Katholischen 
Soziallehre gibt es Anhaltspunkte für 
eine Ethik der Gleichstellung von Ein­
heimischen und Zuwanderern, wenn 
in Gaudium et Spes eine Politik der Ein­
gliederung der Immigrant/inn/en in 
das gesellschaftliche Leben angemahnt 
wird (Nr. 66), wenn die Gleichstellung 
im politischen Bereich durch die er­
leichterte Einbürgerung gefordert wird 
(Octogesima adveniens 16 und 17) oder 
wenn im Bereich des Arbeitslebens 
Einwanderer nicht benachteiligt wer-
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den sollen, was man mit mit deren 
Personwürde begründet (LE 23). Der 
subjektive Sinn menschlicher Arbeit 
bestehe darin, dass der Mensch sich in 
der Arbeit als bewusst handelndes und 
seine Umwelt gestaltendes Subjekt 
erfährt und damit seine gottgegebene 
Bestimmung realisiert. Diese subjekti­
ve Dimension ist in der Gotteseben­
bildlichkeit verwurzelt und ist Aus­
druck der Personwürde, die sich nicht 
nach nationalen oder ethnischen Krite­
rien bemisst. In Octogesima adveniens 
wird ein Recht aller Menschen auf 
Beteiligung am ökonomischen, kultu­
rellen, politischen und gesellschaft­
lichen Leben gefordert auf Grund der 
allen Menschen gemeinsamen Würde 
und daraus abgeleiteten Rechten und 
Pflichten "im gemeinsamen Vaterland" 
(OA 16). Daran schließen sich unmit­
telbar Überlegungen an, wie die Betei­
ligung vor Menschen geschehen soll, 
die als Ausländer / innen in einem 
"fremden" Land leben. Ihnen ist eine 
gleichberechtigte Eingliederung im 
politischen (durch die Erleichterung 
der Einbürgerung), im wirtschaftlichen 
(durch Förderung des beruflichen Auf­
stiegs) und im privaten Leben (Famili­
ennachzug) zu gewährleisten (OA 17). 
Begründet wird diese Gleichstellungs­
politik mit der "Verbundenheit aller 
Völker" die als Garant für "wahre 
Gerechtigkeit" und "dauerhaften Frie­
den" gilt. 

3. Aporien des Gemeinwohl­
Begriffes 

Dass sich der rotus orbis nicht als Welt­
staat konstituiert, sondern als Vielzahl 
sich voneinander abgrenzender Staa-

8 Vgl. Franz Martin Schmälz, Migration und Menschenwürde, in: Karl-Heinz Kleber (Hg.), Migration 
und Menschenwürde, Passau 1988, 27f; siehe auch Karl-Wilhelm Kerks, Migration als ethische Auf­
gabe, ebd., 35. 
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ten, die für sich besondere Zustän- Eiıne Definition des Gemeinwohls einer
digkeiten reklamieren, hat auch die partikularen Gesellscha: bietet AUdI-
Katholische Soziallehre reflektiert Die et Spes: „Das Gemeinwohl400  Eder/Katholische Soziallehre und Migration  ten, die für sich besondere Zustän-  Eine Definition des Gemeinwohls einer  digkeiten reklamieren, hat auch die  partikularen Gesellschaft bietet Gaudi-  Katholische Soziallehre reflektiert. Die  um et Spes: „Das Gemeinwohl ... be-  universale Botschaft von der allen  greift in sich die Summe aller jener Be-  Menschen gleichermaßen zukommen-  dingungen gesellschaftlichen Lebens,  den Würde und den daraus erwach-  die den einzelnen, den Familien und  senden Rechten und Pflichten findet  gesellschaftlichen Gruppen ihre eigene  wohl auf einer allgemeinen abstrakten  Vervollkommnung voller und unge-  Ebene breite Zustimmung, bricht sich  hinderter zu erreichen gestatten.“ (GS  aber in der konkreten Politikgestaltung  74) In der Folge wird von den „Men-  „an den politischen Grenzen souve-  schen, die sich zu einer politischen  räner Staaten, die den Zuzug von  Gemeinschaft  zusammengeschlossen  Fremden auf der Grundlage gesetzli-  haben“ gesprochen. Demnach wäre  cher Bestimmungen eigenverantwort-  jeder Staat in erster Linie für seine  lich regeln“.* Es besteht ein Spannungs-  Staatsangehörigen und deren Wohler-  verhältnis zwischen der Souveränität  gehen zuständig, allenfalls in minderer  der Staaten und deren Verpflichtung  Form für Ausländer, die auf seinem  auf internationale humanitäre Prinzi-  Staatsgebiet leben. Diese Argumenta-  pien des Völkerrechts. Diese besondere  tion kann sich auf die geltende Staats-  Solidaritätsverpflichtung der Staaten  lehre und die Rechtspraxis berufen.  „ihren eigenen“ Bürger/inne/n gegen-  Die Unterscheidung zwischen Inlän-  über wird in der Katholischen Sozial-  dern und Ausländern als Code der Ein-  lehre unter dem Begriff „nationales Ge-  “  und Ausschließung folgt der Logik von  meinwo.  reflektiert. Dabei ergeben  Nationalstaaten. „Jeder Mensch, der  sich zahlreiche Fragen: Welcher Perso-  nicht Mitglied der Gemeinschaft ist,  nenkreis ist Nutznießer dieser Schutz-  auf deren Territorium er lebt, (ist) ein  und Fürsorge-Verpflichtung? Wen um-  Bewohner minderen Rechts.“  fasst das nationale, besser partikulare  Die Stuttgarter Erklärung des Konzi-  Gemeinwohl? Alle Bewohner, nur die  liaren Prozesses von 1988 fasst den ein-  Staatsangehörigen? Was sind vernünf-  zubeziehenden Personenkreis weiter  tige Kriterien für die Definition des be-  und bezieht die gesamte Wohnbevöl-  troffenen, begünstigten Personenkrei-  kerung mit ein. „Die Gemeinwohl-  ses? Welche Vorstellung von Nation,  verantwortung des Staates erstreckt  welches Idealbild von Gesellschaft ist  sich auf alle Menschen, die in ihm  in diesem normativen Begriff enthal-  leben (unabhängig von ihrem Rechts-  ten, denn zur Definition dieser Begriffe  status), in gleicher Weise. Die Gemein-  gehört wesentlich die Frage, nach wel-  wohlverantwortung erstreckt sich also  chen Ein- und Ausschlusskriterien die  auch auf die Flüchtlinge und deren  Mitgliedschaft zur Nation, zur Gesell-  Familien sowie die ausländischen Mit-  schaft, zum partikularen Gemeinwohl  bürger und Mitbürgerinnen.“" Diese  festgelegt wird.  Erklärung greift Grundtendenzen ei-  * Walter Lesch, Unterwegs zur interkulturellen Demokratie. Sozialethische Überlegungen zur Migra-  tionspolitik, in: Stimmen der Zeit 118 (1993) 261.  » Walter Lesch, Nationalismus und Unterdrückung von Minderheiten. Gibt es ein Recht auf ethnische  Identität?, in: Concilium 29 (1993) 350.  “ Zitiert nach Francisco Cabral, Multikulturelle Gesellschaft. Aktuelle Herausforderungen an die Zivil-  gesellschaft und an die Kirche, Offenbach 1994, 120.be-
uniıversale Botschaft VO der en orel. sich die Summe aller Jjener Be-
Menschen gleichermaßen zukommen- dingungen gesellschaftlichen Lebens,
den ur und den daraus erwach- die den einzelnen, den en und
senden Rechten und Pflichten findet gesellschaftlichen Gruppen ihre eigene
wohl auf einer allgemeinen abstrakten Vervollkommnung voller und unNnse-
ene breite Zustimmung, bricht sich derter erreichen gestatten.“ (GS
aber 1n der konkreten Politikgestaltung 7/4) der olge wird VO:  a den „Men-
al den politischen Grenzen VEe- schen, die sich einer politischen
raner Staaten, die den Zuzug VOI Gemeinschaft zusammengeschlossen
Fremden auf der Grundlage gesetzli- en  U“ gesprochen. emna!: ware
cher estimmungen eigenverantwort- jeder Staat erster Lini für se1ıine
ich regeln”.” Hs besteht eın Spannungs- Staatsangehörigen und deren ohler-
verhältnis zwischen der Souveränität gehen zuständig, allenfalls minderer
der Staaten und deren Verpflichtung Oorm für usländer, die auf seinem
auf internationale humanıitäre rinzi- Staatsgebiet en Diese Argumenta-
plen des Völkerrechts Diese besondere tion kann sich auf die geltende Staats-
Solidaritätsverpflichtung der Staaten ehre und die Rechtspraxis berufen
„ihren eigenen” Bürger/ inne/n EeN- DIie Unterscheidung zwischen Inlän-
ber wird der Katholischen Sozial- dern und usländern als Code der Ein-
ehre unter dem egri „nationales Ge-

s

und Ausschließun: 019 der ogl VO:  a
me1linwo reflektiert. 21 ergeben ationalstaaten „Jeder ensch, der
sich zahlreiche Fragen: Welcher Perso- nıicht Mitglied der emeinscha: ist,
nenkreis ıst Nutznie(ßer dieser Schutz- auf deren JTerritoriıum lebt, eın
und Fürsorge-Verpflichtung? Wen Bewohner minderen Rechts
fasst das nationale, besser partikulare Die Stuttgarter Erklärung des Konzi-
Gemeimwohl? Alle Bewohner, LLUT die liaren Prozesses VO 1988 fasst den eiın-
Staatsangehörigen? Was sSind vernünf- zubeziehenden Personenkreis weiter
tıge Kriterien für die Definition des be- und bezieht die gesamte evöl-
troffenen, begünstigten Personenkrei- kerung mıt eın „Die Gemeinwohl-
ses? elche Vorstellung VO  } Natıion, verantwortung des Staates erstrec
welches Idealbild VO Gesellscha: ist sich auf alle Menschen, die

diesem normatıven Begriff enthal- en (unabhängig VO ihrem echts-
ten, denn ZUrFrC Definition dieser Begriffe status), gleicher Weilse. Die Gemein-
gehört wesentlich die rage, ach wel- wohlverantwortung erstreckt sich also
chen Ein- und Ausschlusskriterien die auch auf die Flüchtlinge und deren
Mitgliedschaft Z.ULTI Nation, ZUT Gesell- en SOWIeEe die ausländischen Mit-
schaft, Z.U partikularen Gemeinwohl bürger und Mitbürgerinnen.” ” Diese
festgelegt wird. Erklärung greift Grundtendenzen e1-

'alter Lesch, nterwegs ZuUur!r interkulturellen Demokratie. Sozialethische Überlegungen ZUIX Migra-
tions olitik, immen der eıt 118 (1993) 261

10 'alter Lesch, Nationalismus und Unterdrückung VO)]  3 derheiten. ıbt eES5 eın Recht auf ethnische
Identität?, Concilium (1993) 3500

nach Francısco Cabral, Multikulturelle Gesellschaft. Aktuelle Herausforderungen dıe 1Vıl-
gesellschaft und die Kirche, Offenbach 1994, 12

400 

ten, die für sich besondere Zustän­
digkeiten reklamieren, hat auch die 
Katholische Soziallehre reflektiert. Die 
universale Botschaft von der allen 
Menschen gleichermaßen zukommen­
den Würde und den daraus erwach­
senden Rechten und Pflichten findet 
wohl auf einer allgemeinen abstrakten 
Ebene breite Zustimmung, bricht sich 
aber in der konkreten Politikgestaltung 
"an den politischen Grenzen souve­
räner Staaten, die den Zuzug von 
Fremden auf der Grundlage gesetzli­
cher Bestimmungen eigenverantwort­
lich regeln".9 Es besteht ein Spannungs­
verhältnis zwischen der Souveränität 
der Staaten und deren Verpflichtung 
auf internationale humanitäre Prinzi­
pien des Völkerrechts. Diese besondere 
Solidaritätsverpflichtung der Staaten 
"ihren eigenen" Bürger/inne/n gegen­
über wird in der Katholischen Sozial­
lehre unter dem Begriff "nationales Ge­
meinwohl" reflektiert. Dabei ergeben 
sich zahlreiche Fragen: Welcher Perso­
nenkreis ist Nutznießer dieser Schutz­
und Fürsorge-Verpflichtung? Wen um­
fasst das nationale, besser partikulare 
Gemeinwohl? Alle Bewohner, nur die 
Staatsangehörigen? Was sind vernünf­
tige Kriterien für die Definition des be­
troffenen, begünstigten Personenkrei­
ses? Welche Vorstellung von Nation, 
welches Idealbild von Gesellschaft ist 
in diesem normativen Begriff enthal­
ten, denn zur Definition dieser Begriffe 
gehört wesentlich die Frage, nach wel­
chen Ein- und Ausschlusskriterien die 
Mitgliedschaft zur Nation, zur Gesell­
schaft, zum partikularen Gemeinwohl 
festgelegt wird. 
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Eine Definition des Gemeinwohls einer 
partikularen Gesellschaft bietet Gaudi­
um et Spes: "Das Gemeinwohl '" be­
greift in sich die Summe aller jener Be­
dingungen gesellschaftlichen Lebens, 
die den einzelnen, den Familien und 
gesellschaftlichen Gruppen ihre eigene 
Vervollkommnung voller und unge­
hinderter zu erreichen gestatten." (GS 
74) In der Folge wird von den "Men­
schen, die sich zu einer politischen 
Gemeinschaft zusammengeschlossen 
haben" gesprochen. Demnach wäre 
jeder Staat in erster Linie für seine 
Staatsangehörigen und deren Wohler­
gehen zuständig, allenfalls in minderer 
Form für Ausländer, die auf seinem 
Staatsgebiet leben. Diese Argumenta­
tion kann sich auf die geltende Staats­
lehre und die Rechtspraxis berufen. 
Die Unterscheidung zwischen Inlän­
dern und Ausländern als Code der Ein­
und Ausschließung folgt der Logik von 
Nationalstaaten. "Jeder Mensch, der 
nicht Mitglied der Gemeinschaft ist, 
auf deren Territorium er lebt, (ist) ein 
Bewohner minderen Rechts."lo 
Die Stuttgarter Erklärung des Konzi­
liaren Prozesses von 1988 fasst den ein­
zubeziehenden Personenkreis weiter 
und bezieht die gesamte Wohnbevöl­
kerung mit ein. "Die Gemeinwohl­
verantwortung des Staates erstreckt 
sich auf alle Menschen, die in ihm 
leben (unabhängig von ihrem Rechts­
status), in gleicher Weise. Die Gemein­
wohlverantwortung erstreckt sich also 
auch auf die Flüchtlinge und deren 
Familien sowie die ausländischen Mit­
bürger und Mitbürgerinnen."ll Diese 
Erklärung greift Grundtendenzen ei-

9 Walter Lesch, Unterwegs zur interkulturellen Demokratie. Sozialethische Überlegungen zur Migra­
tionspolitik, in: Stimmen der Zeit 118 (1993) 261. 

10 Walter Lesch, Nationalismus und Unterdrückung von Minderheiten. Gibt es ein Recht auf ethnische 
Identität?, in: Concilium 29 (1993) 350. 

11 Zitiert nach Francisco Cabral, Multikulturelle Gesellschaft. Aktuelle Herausforderungen an die Zivil­
gesellschaft und an die Kirche, Offenbach 1994, 120. 
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ner biıbeltheologischen Migrationsethik 1987 sind Nationen „Körperschaften
auf. Im en und Neuen Testament mıt bestimmter kultureller entität“”
werden Schutzgebote zugunsten einer (SRS 26), muıt einer „eligenen ulturellen
Nichtdiskriminierung VO:  3 Einwande- und politischen Identität“ (SRS 21) Die
LTEeIN angestellt. Nnnerha der ıbli- biologistisc (Körperschaft und indi-
schen Theologie ass sich eiINe Ent- vidualpsychologisch eigene Identität)
wicklung eıner Entgrenzung geprägte Terminologie hegt ASssozlatlo-
mitmenschlicher Solidarität, einer nen Von atıonen als en Kın-
zunehmenden Gleichbehandlung VO  5 heiten.
Einwanderern gesellschaftlichen, Auch W© 1eSs nicht der Aussage-

bsicht der Katholischen Soziallehresozlalen, kulturellen und relig1ösen
en feststellen. entspricht und direkte Verbindungen

nicht vorhanden Sind, ıst diesesDiese beiden divergierenden Posiıt10-
nen werden allerdings der Fachlite- Verständnis VO Gesellschaft und Na-
ratur kaum weiterführend kommen- tiıon anschlussfähig für Leitbilder VO  =
tiert und vertieft, ass resumtle- staatlich geeinten Sozlalgebilden als
ren ist Die personale Reichweite des geschlossenen kybernetischen monıst1i-
genannten partikularen der nationa- schen ystemen, denen ethnische Dif-
len Gemeinwohls bleibt den Sozial- ferenzierungen ‚emd Sind und
enzykliken en und 1st der WI1S- denen Einwanderer als nicht-existent
senschaftlichen Sozialethik och nicht der als remdkörper gelten. Die eth-
hinreichend reflektiert. „EIin Defizit nische Schichtung VO  - modernen Ge-
wird ersic.  1C. Auseinanderset- sellschaften, sS£e1 s1e bedingt Urc

mıt dem Phänomen Gemein- autochthone Minderheiten der UrCc
wohl und heutigerondes atio- eine transnationale Einwanderung,
nalstaates.”“ wird olchen Gesellschaftsbildern
ach dem klassischen Staatsverständ- ausgeblendet. Hier besteht eiIne gelS-
NS der Katholischen Sozijallehre e_ tıge Nähe Tönnies’ Konzeption der
scheinen Gesellschaft und on natürlichen Gemeinschaft bodenstän-
der Tradılon VOI Aristoteles, Augusti- iger Menschen, die der künstlichen
1US und Ihomas VO)  5 Aquin als harmo- Gesellscha gegenübergestellt wird !>
nische, organische Einheiten?, wI1e eın die organisch strukturierte Gemein-
Streifzug Urc die Sozlalenzykliken chaft, deren usammenhalt „auf einer
belegt. ach Rerum O0OVArUuMmM 1891 ist prlor1 und notwendigerweise VOT-
die Gesellschaft, bel en nktionalen handenen inheit“ Urc „Verwandt-
Ausdifferenzierungen, e1ine wohlge- schaft, Na  arschaft, Freundschaft“!7
ordnete, harmonische, organische Ein- und durch das Band „des Blutes, des
heit analog der Situation der atur Landes und des Geistes” 8 gestiftet ist

ach Sollıicıtudo reı soctalıs VerSus die mechanisch strukturierte,

12 Herbert Becher, Katholische IC und Ausländerpolitik, auUS Barwig/Dietmar 1e! Hg.)
Mı ration un Menschenwürde, Maınz 1987, 1272

14 Vg Franz Klüber, Katholische Gesellschaftslehre, Osnabrück,
14 Siehe dazu uch rl-Heinz erKs, Migration als ethische Aufgabe, TYL-Heinz Kleber (Hg.), Migra-

tıon und Menschenwürde, Passau 1988,
erdinan Tönnıes, emeinschaft und Gesellschaft, Leipz1ig 1935, Auflage,
Ebd., 4

17 197
Ebd., 197/.
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ner bibeltheologischen Migrationsethik 
auf. Im Alten und Neuen Testament 
werden Schutzgebote zugunsten einer 
Nichtdiskriminierung von Einwande­
rern angestellt. Innerhalb der bibli­
schen Theologie lässt sich eine Ent­
wicklung hin zu einer Entgrenzung 
mitmenschlicher Solidarität, zu einer 
zunehmenden Gleichbehandlung von 
Einwanderern im gesellschaftlichen, 
sozialen, kulturellen und religiösen 
Leben feststellen. 
Diese beiden divergierenden Positio­
nen werden allerdings in der Fachlite­
ratur kaum weiterführend kommen­
tiert und vertieft, so dass zu resümie­
ren ist: Die personale Reichweite des so 
genannten partikularen oder nationa­
len Gemeinwohls bleibt in den Sozial­
enzykliken offen und ist in der wis­
senschaftlichen Sozialethik noch nicht 
hinreichend reflektiert. "Ein Defizit 
wird ersichtlich an Auseinanderset­
zungen mit dem Phänomen Gemein­
wohl und heutiger Funktion des Natio­
nalstaates."12 
Nach dem klassischen Staatsverständ­
nis der Katholischen Soziallehre er­
scheinen Gesellschaft und Nation in 
der Tradition von Aristoteles, Augusti­
nus und Thomas von Aquin als harmo­
nische, organische Einheiten13, wie ein 
Streifzug durch die Sozialenzykliken 
belegt. Nach Rerurn Novarurn 1891 ist 
die Gesellschaft, bei allen funktionalen 
Ausdifferenzierungen, eine wohlge­
ordnete, harmonische, organische Ein­
heit analog der Situation in der Natur 
(RN 15).14 Nach Sollicitudo rei socialis 
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1987 sind Nationen "Körperschaften 
mit bestimmter kultureller Identität" 
(SRS 26), mit einer "eigenen kulturellen 
und politischen Identität" (SRS 21). Die 
biologistisch (Körperschaft) und indi­
vidualpsychologi~ch (eigene Identität) 
geprägte Termino~ogie hegt Assoziatio­
nen von Nationen als kulturellen Ein­
heiten. 
Auch wenn dies nicht der Aussage­
absicht der Katholischen Soziallehre 
entspricht und direkte Verbindungen 
nicht vorhanden sind, so ist dieses 
Verständnis von Gesellschaft und Na­
tion anschlussfähig für Leitbilder von 
staatlich geeinten Sozialgebilden als 
geschlossenen kybernetischen monisti­
schen Systemen, denen ethnische Dif­
ferenzierungen fremd sind und in 
denen Einwanderer als nicht-existent 
oder als Fremdkörper gelten. Die eth­
nische Schichtung von modernen Ge­
sellschaften, sei sie bedingt durch 
autochthone Minderheiten oder durch 
eine transnationale Einwanderung, 
wird in solchen Gesellschaftsbildern 
ausgeblendet. Hier besteht eine geis­
tige Nähe zu Tönnies' Konzeption der 
natürlichen Gemeinschaft bodenstän­
diger Menschen, die der künstlichen 
Gesellschaft gegenübergestellt wird 15: 
die organisch strukturierte Gemein­
schaft, deren Zusammenhalt "auf einer 
apriori und notwendigerweise vor­
handenen Einheit" 16 durch "Verwandt­
schaft, Nachbarschaft, Freundschaft" 17 
und durch das Band "des Blutes, des 
Landes und des Geistes"18 gestiftet ist 
versus die mechanisch strukturierte, 

12 Herbert Becher, Katholische Kirche und Ausländerpolitik, in: Klaus Banvig/Dietmar Mieth (Hg.), 
Migration und Menschenwürde, Mainz 1987, 122. 

13 Vgl. Franz Klüber, Katholische Gesellschaftslehre, Osnabrück, 848. 
I' Siehe dazu auch Karl-Heinz Merks, Migration als ethische Aufgabe, in: Karl-Heinz Kleber (Hg.), Migra-

tion und Menschenwürde, Passau 1988, 63f. 
15 Ferdinand Tönnies, Gemeinschaft und Gesellschaft, Leipzig 1935, 8. Auflage, 40. 
16 Ebd., 40. 
17 Ebd., 197. 
18 Ebd., 197. 
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wesen‘:; durch den Tauschakt kon- sische en Kategorien VO  5 Sau-
stitiuerte Gesellschaft Diese Gemein- berlich voneinander nnten Staaten
schaftsvorstellung, entstanden als Re- und zuordenbaren Personen greift
aktion auf Entfremdungsprozesse der nicht mehr.“ 21

Industrialisierung, will entifikation
und eima stiften, aber diese Vorstel- Katholische Soziallehre 1im Span-
lung reproduziert Hermeneutiken der nungsfeld von kosmopolitischen
Entfremdung, der usgrenzung. un: nationalen Orientierungen
dieser Gemeinschaftskonzeption oibt

keinen dauerhaften atz für 7u- „Politische Regulationen VO  - Migra-
wanderer, allenfalls als ast der als tiıon Sind nicht zufällig, sondern VOIL

Je. Beginn Bestandteile der Herr-
uch die Ergänzung des partikularen schaftsausübung nationalstaatlich Ver-
Gemeinwohls Urc das weltweite asster Gesellschaften. Staatsangehö-
Gemeinwohl, WI1e S1e spätestens se1t rigkeit und remdenrecht konstituie-
dem Zweıten Vatikanischen onzil Teln den Arbeitsmark:‘ ach innen und
die Soziallehre der atholischen IC limitieren die Teilnahme den Ööko-
eingeflossen ist, ist für die Migrations- nomischen und politischen Strukturen

ach aufßsen.“ 22 Eine WI1Ie auch immerethik bedingt brauchbar. Die Idee
eınes weltweiten Gemeinwohls geht geartete Ausländerpolitik ist konsti-
VO:  aD} eiıner Weltgesellschaft aUus, geglie- tutıv für den Nationalstaat, S1e gehört
dert als umme VO  5 nationalen Staaten dessen Wesen. ESs werden Innen-
als quası hypostasierten Instanzen. und Außenverhältnisse muıt klaren
er aa ist demnach für das Wohl Zugehörigkeiten und usgrenzungen
„seiner“ ürger/innen verantwortlich, konstruiert Diese Grenzziehung ist
zugleich darf das Geschick ande- WIC.  ger unter den Bedingun-
IeTr Länder nicht gleichgültig senmın. „Das SCIL international und national unglei-
internationale der we  e1lte Gemein- cher Lebensverhältnisse bei einem
wohl besteht zweifellos der jed- umindest virtuell globalen Arbeits-
vollen n  icklung der Völkerfamilie markt, eingebunden eın internatio0-
ZUTC Fülle der menschlichen Werte.“ 20 nales Staatensystem muıt einer stabilen,
Wie STE. aber mıiıt den Einwande- aber zugleic veränderbaren ack-
rern? Inwiıeweit ist das Her  sland ordnung. Eine Diskriminierung VO  }
für deren Wohl verantwortlich, inwI1e- Migrant/inn/en ist dieser Konse-
weiıt das ufna  eland? Die Situation quUuenNzZ nicht USdTUC VON Böswillig-
einer transnationalen Migration STE keit, sondern legitime olge der natio-
Juer ZUTIN Koordinatensystem des pali- nalstaatlichen Aus- und ingrenzung.
ularen und weltweiten Gemein-
wohls und dessen Zuständigkeits- und diesem konkreten politisch-prakti-
Verantwortungszuordnung. „Das klas- schen Kontext STE und agıer die

19 Vgl ichael Ramminger, Mitleid und Heimatlosigkeit. Zwel Basiskategorien ıner erkennungs-
hermeneutik, Luzern 1988, 219
Hans Zwiefelhofer, Neue Weltwirtschaftsordnung und atholische Soziallehre, ünchen/Mainz

21 artın Löwenstein, Politische Eth)  — und Migrationspolitik, 1: mmen der Zeit, 8/94, 56/.
Miıchael Bommes/Albert Scherr, Der Gebrauchswert von bst- un! Fremdethnisierung Strukturen
sozlaler Ungleichheit, Prokla H.83 Jahrgang, Juni 1991, 294

402 

wesentlich durch den Tauschakt kon­
stitiuierte Gesellschaft. Diese Gemein­
schaftsvorstellung, entstanden als Re­
aktion auf Entfremdungsprozesse der 
Industrialisierung, will Identifikation 
und Heimat stiften, aber diese Vorstel­
lung reproduziert Hermeneutiken der 
Entfremdung, der Ausgrenzung. In 
dieser Gemeinschaftskonzeption gibt 
es keinen dauerhaften Platz für Zu­
wanderer, allenfalls als Gast oder als 
Objekt.19 
Auch die Ergänzung des partikularen 
Gemeinwohls durch das weltweite 
Gemeinwohl, wie sie spätestens seit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil in 
die Soziallehre der Katholischen Kirche 
eingeflossen ist, ist für die Migrations­
ethik nur bedingt brauchbar. Die Idee 
eines weltweiten Gemeinwohls geht 
von einer Weltgesellschaft aus, geglie­
dert als Summe von nationalen Staaten 
als quasi hypostasierten Instanzen. 
Jeder Staat ist demnach für das Wohl 
"seiner" Bürger / innen verantwortlich, 
zugleich darf ihm das Geschick ande­
rer Länder nicht gleichgültig sein. "Das 
internationale oder weltweite Gemein­
wohl besteht zweifellos in der fried­
vollen Entwicklung der Völkerfamilie 
zur Fülle der menschlichen Werte."20 
Wie steht es aber mit den Einwande­
rern? Inwieweit ist das Herkunftsland 
für deren Wohl verantwortlich, inwie­
weit das Aufnahmeland? Die Situation 
einer transnationalen Migration steht 
quer zum Koordinatensystem des par­
tikularen und weltweiten Gemein­
wohls und dessen Zuständigkeits- und 
Verantwortungszuordnung. "Das klas-
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sische Denken in Kategorien von säu­
berlich voneinander getrennten Staaten 
und zuordenbaren Personen greift 
nicht mehr."21 

4. Katholische Soziallehre im Span­
nungsfeld von kosmopolitischen 
und nationalen Orientierungen 

"Politische Regulationen von Migra­
tion sind nicht zufällig, sondern von 
Beginn an Bestandteile der Herr­
schaftsausübung nationalstaatlich ver­
fasster Gesellschaften. Staatsangehö­
rigkeit und Fremdenrecht konstituie­
ren den Arbeitsmarkt nach innen und 
limitieren die Teilnahme an den öko­
nomischen und politischen Strukturen 
nach außen."22 Eine wie auch immer 
geartete Ausländerpolitik ist konsti­
tutiv für den Nationalstaat, sie gehört 
zu dessen Wesen. Es werden Innen­
und Außenverhältnisse mit klaren 
Zugehörigkeiten und Ausgrenzungen 
konstruiert. Diese Grenzziehung ist 
um so wichtiger unter den Bedingun­
gen international und national unglei­
cher Lebensverhältnisse bei einem 
zumindest virtuell globalen Arbeits­
markt, eingebunden in ein internatio­
nales Staatensystem mit einer stabilen, 
aber zugleich veränderbaren Hack­
ordnung. Eine Diskriminierung von 
Migrant/inn/en ist in dieser Konse­
quenz nicht Ausdruck von Böswillig­
keit, sondern legitime Folge der natio­
nalstaatlichen Aus- und Eingrenzung. 

In diesem konkreten politisch-prakti­
schen Kontext steht und agiert die 

19 Vgl. Michael Ramminger, Mitleid und Heimatlosigkeit. Zwei Basiskategorien einer Anerkennungs­
hermeneutik, Luzern 1988, 219. 

20 Hans Zwiefelhofer, Neue Weltwirtschaftsordnung und Katholische Soziallehre, München/Mainz 
1980,44. 

21 Martin Löwenstein, Politische Ethik und Migrationspolitik, in: Stimmen der Zeit, H.8/94, 567. 
22 Michael Bommes/Albert Scherr, Der Gebrauchswert von Selbst- und Fremdethnisierung in Strukturen 

sozialer Ungleichheit, in: Prokla H.83 2. Jahrgang, Juni 1991, 294. 
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Katholische Sozilallehre ihrer kos- sche sprüche geschieht im Rah-
mopolitischen C  g mıt dem Impe- men der regionalen ompetenz aat-
tus eiınes universalen Weltethos, das licher Souveränität.” * Die Einlösung
alle Menschen als Teil der esamten des entgrenzenden Menschenrechts-
Mens:  er und als Mitglieder der OS erfolgte historisch erst staat-
Weltgesellschaft definiert Auf dieser iıch verfassten Sozlalgebilden mıt einer
menschenrechtlichen ene werden Unterscheidungslogik der Aus- und
die Rechte der igranten den partiku- ingrenzung. Dadurch entstan: eın
laren ystemen entzogen und auf eiıne grundlegendes Spannungsverhältnis,
supra-nationale ene gehoben. Dies das nicht einseiltig zugunsten der DPar-
ıst die gesellschaftstheoretische Basıs tikularıtät der der Universalıität
für das ec auf äaumliche 1.  aTt, lösen ıst, will ql weder einer ethno-
die nationale Grenzen übersteigt. DIie- zentrischen Stammesmoral uldigen
SCS egalitäre ec steht Ver- och eın wirkungsloses Menschen-
indung mıt Vorstellungen eines libe- rechtspathos predigen. „Die Paradoxıie,
ralen, ZW al S schrankenlosen, aber die VO  5 ang dem Begri{ff der
dere:  ierten Weltmarktes und stellt unveräußerlichen Menschenrechte lag,
die individuellen Menschenrechte hö- WAarL, ass dieses ec mıt einem Men-
her als die Regelungskompetenz der schen überhaupt rechnete, den M1r-
aaten. Dieser moralische Universa- gends gab, da ja selbst die en

einer Orm menschlicher Gemeinschaftlismus bleibt freilich bstrakt, WE
nicht unter den geltenden Bedingun- lebten. So vermengte sich die SANZE
gCn partikularer Gemeinwesen reflek- rage der enschenrechte VO  } V OI1l-
tiert wird; andererseits ist Jjedes partı- herein unentwirrbar muıt der rage der
kulare Gemeinwesen auf die unıyversa- nationalen EmanzIipation und des
len FPrinzipien verpflichtet, da ohne Selbstbestimmungsrechts der OÖölker.
diese Verpflichtung selbstgenüg- Nur die emanzıpierte Souveränität des

Verblendung verharren würde. Volkswillens, und ZWaTr des illens des
7Zwischen der kosmopolitischen AÄUus- eigenen Volkes, schien imstande, die

Menschenrechte verwirklichen.“richtung der Katholischen Soziallehre
und der konkreten praktischen ene Das universale OS selbst und seıin
scheint eın „garstiger Graben”“ klaf- athos sind umstritten. So polemisier
fen. Wie kann diese universale Dımen- Türk „unıversalistische All-
S1I0ON auf nationalstaatlicher ene machtsphantasien”. Eine osmopoli-
wirkmächtig werden, ohne el das Hsch Orientierte ora wird abgetan
universale Element „verraten“ der als r  O:  € etorik, W € nicht sub-
eiıne nationale Ol} religiös-ethisch jektive, doch obje.  ve Heuchelei,

legitimieren? „Die msetzung VO!  = als eINe moralische Falle* 26 und als
Menschenrechtsansprüchen politi- Apotheose des abstrakten Weltbürger-

‚ESCH, nterwegs, 258f.
24 Wılhelm Korff, Sozialethische Überlegungen ZUX Ausländerpolitik, Landeskomitee der Katho-

liken Bayern, Zeitansagen, München
25 Hannah Arendt, z1t. nach Seyla enhabıb, Zwischen then un erusalem. Hannah Arendt

Spannungstfeld VO!]  n Volkssourveränuität und Menschenerechten, Frankfurter undschau
1995,

26 Hans-Joachim Türk, Zwischen Universalismus und Partikularismus, Stimmen der Zeıt, 11/94,
539
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Katholische Soziallehre in ihrer kos­
mopolitischen Richtung mit dem Impe­
tus eines universalen Weltethos, das 
alle Menschen als Teil der gesamten 
Menschheit und als Mitglieder der 
Weltgesellschaft definiert. Auf dieser 
menschenrechtlichen Ebene werden 
die Rechte der Migranten den partiku­
laren Systemen entzogen und auf eine 
supra-nationale Ebene gehoben. Dies 
ist die gesellschaftstheoretische Basis 
für das Recht auf räumliche Mobilität, 
die nationale Grenzen übersteigt. Die­
ses egalitäre Recht steht in enger Ver­
bindung mit Vorstellungen eines libe­
ralen, zwar nicht schrankenlosen, aber 
deregulierten Weltmarktes und stellt 
die individuellen Menschenrechte hö­
her als die Regelungskompetenz der 
Staaten.23 Dieser moralische Universa­
lismus bleibt freilich abstrakt, wenn er 
nicht unter den geltenden Bedingun­
gen partikularer Gemeinwesen reflek­
tiert wird; andererseits ist jedes parti­
kulare Gemeinwesen auf die universa­
len Prinzipien verpflichtet, da es ohne 
diese Verpflichtung in selbstgenüg­
samer Verblendung verharren würde. 
Zwischen der kosmopolitischen Aus­
richtung der Katholischen Soziallehre 
und der konkreten praktischen Ebene 
scheint ein "garstiger Graben" zu klaf­
fen. Wie kann diese universale Dimen­
sion auf nationalstaatlicher Ebene 
wirkmächtig werden, ohne dabei das 
universale Element zu "verraten" oder 
eine nationale Politik religiös-ethisch 
zu legitimieren? "Die Umsetzung von 
Menschenrechtsansprüchen in politi-

23 Vgl. Walter Lesch, Unterwegs, ~?8f. 
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sche Ansprüche geschieht ... im Rah­
men der regionalen Kompetenz staat­
licher Souveränität."24 Die Einlösung 
des entgrenzenden Menschenrechts­
Ethos erfolgte historisch erst in staat­
lich verfassten Sozialgebilden mit einer 
Unterscheidungslogik der Aus- und 
Eingrenzung. Dadurch entstand ein 
grundlegendes Spannungsverhältnis, 
das nicht einseitig zugunsten der Par­
tikularität oder der Universalität zu 
lösen ist, will man weder einer ethno­
zentrischen Stammesmoral huldigen 
noch ein wirkungsloses Menschen­
rechtspathos predigen. "Die Paradoxie, 
die von Anfang an in dem Begriff der 
unveräußerlichen Menschenrechte lag, 
war, dass dieses Recht mit einem Men­
schen überhaupt rechnete, den es nir­
gends gab, da ja selbst die Wilden in 
einer Form menschlicher Gemeinschaft 
lebten. So vermengte sich die ganze 
Frage der Menschenrechte von vorn­
herein unentwirrbar mit der Frage der 
nationalen Emanzipation und des 
Selbstbestimmungsrechts der Völker. 
Nur die emanzipierte Souveränität des 
Volkswillens, und zwar des Willens des 
eigenen Volkes, schien imstande, die 
Menschenrechte zu verwirklichen." 25 

Das universale Ethos selbst und sein 
Pathos sind umstritten. So polemisiert 
Türk gegen "universalistische All­
machtsphantasien". Eine kosmopoli­
tisch orientierte Moral wird abgetan 
als "bloße Rhetorik, wenn nicht sub­
jektive, so doch objektive Heuchelei, 
[als] eine moralische Falle"26 und als 
Apotheose des abstrakten Weltbürger-

24 WiIhelm Korff Sozialethische Uberlegungen zur Ausländerpolitik, in: Landeskomitee der Katho­
liken in Bayern, Zeitansagen, München o.J., 9. 

25 Hannah Arendt, zit. nach Seyla Benhabib, Zwischen Athen und Jerusalem. Hannah Arendt -
im Spannungsfeld von Volkssourveränität und Menschenerechten, in: Frankfurter Rundschau 
12.12.1995, 10. 

26 Hans-Joachim Türk, Zwischen Universalismus und Partikularismus, in: Stimmen der Zeit, H.ll/94, 
539. 
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Andererseits besteht die Vermu- Dokumenten als auch der wI1lssen-
WE nicht gal der Vorwurf, ass schaftlichen Sozialethik einem SC-

die universale Botschaft des Christen- bräuchlichen Begriff für die normatıve
durch die rtchen nicht konse- Beschreibun des Verhä  SSES VO  5

Individuum und Gesellscha: aV alı-que: vertreten wird. „DIie Ver-
eidigung der ur des Menschen cıert. aps Johannes Paul IL beschreibt
erfordert größere strengungen als se1iner Enzyklika Liıbertatis COonscıien-
die wen1g motivierende Wiederholung 10 im Jahre 1986 einen grundlegenden
VO.  a athetischen Formeln.“ 27 Anspruch: „Deshalb gibt eiINne ec
Marıano Delgado ist zuzustimmen, ntwicklung LLUI in einem soOz1lalen
W © chreibt „Eine theologische und politischen System, das die Tel-

heiten achtet und S1e durch die e_Auseinandersetzung mıiıt dem Natio-
nalstaatsprinzip aber Allge- eiligung aller Ördert. Von dieser
meılinen nicht STa S0 bleibt der theo- Beteiligung sSsOz1alen und politi-
logischen Et  2 die Beschäf- schen en darf niemand Ge-
tigung mıt der rage ach dem Na- schlecht, Rasse, Hautfarbe, SE1-
tionalstaat, der on als ethischem Zer sozialen Stellung, Sprache
rinzip und dem Gemeinwohl der eligion ausgeschlossen werden.“
Horizont eiınes universalen Menschen- (LS 95)
rechtsethAhos als dringendes Desiderat Mad(tstab für die Verwirklichung VOIN

aufgegeben.” * Be1l der reten Um- Beteiligungsgerechtigkeit ist, ob und
setzung VO:  5 Menschenrechten prak- inwieweit die Beteiligungschancen de-
tische Politik sind angesichts der Kom- Ter verbessert werden, die bislang Von

plexitä hochmoderner Gesellschaften der Teilhabe gesellschaftlichen Nes-
Kompromisse nötig.“ Ötig ist eine SOUICeN ausgeschlossen Sind der
kontextuelle Ethik; eine 1. welche der Teilnahme gesellschaftlichen
die sozlilalen und gesellschaftlichen andeln behindert werden. Für die
Rahmenbedingungen reflektiert, Einlö- Fragen ach der tegration VO  D AUus-
sungschancen universaler erte unter länder inne/n bedeutet dies, ass fest-
den eschränkungen partikularer Ver- zustellen ıst, inwıeweit die geltenden
gesellschaftungsformen auslotet und Rahmenbedingungen die Teilnahme

VonNn Ausländer/inne/n, die aktischdie Möglic  eitschancen für eine bes-
SCIEC Partizıpation der Migrant/inn/en Mitglieder der Gesellschaft geworden

den Ressourcen der Gesellschaft sind, blockieren Wenn 1es der Fall ist,
erreichen SUC sind gerechtere Bedingungen

schaffen, ihnen die Teilhabe besser
Beteiligungsgerechtigkeit als ermöglichen. Gleichzeitig sSind die

el  aDe un Teilnahme Betroffenen gehalten, eilzunehmen
möglich ist den vielfältigen

Beteiligungsgerechtigkeit ist Jungs- stitutionen der Länder, die S1e
ter Zeıt sowohl kirchenamtlichen immigriert Sind.

27 'alter Lesch, Unterwe S, 256
Marıano Delgado, Abs ied VOIl der Stammesmoral, Stimmen der Zeıt, 12/90,

29  u Vgl Gemeinsames Wort der Evangelischen und Katholischen Kirche den Herausforderungen
durch Migration und Flucht, 50ff.
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turns. Andererseits besteht die Vermu­
tung wenn nicht gar der Vorwurf, dass 
die universale Botschaft des Christen­
tums durch die Kirchen nicht konse­
quent genug vertreten wird. "Die Ver­
teidigung der Würde des Menschen 
erfordert größere Anstrengungen als 
die wenig motivierende Wiederholung 
von pathetischen Formeln." 27 

Mariano Delgado ist zuzustimmen, 
wenn er schreibt: "Eine theologische 
Auseinandersetzung mit dem Natio­
nalstaatsprinzip findet aber im Allge­
meinen nicht statt. So bleibt der theo­
logischen Ethik die genauere Beschäf­
tigung mit der Frage nach dem Na­
tionalstaat, der Nation als ethischem 
Prinzip und dem Gemeinwohl im 
Horizont eines universalen Menschen­
rechtsethos als dringendes Desiderat 
aufgegeben."28 Bei der konkreten Um­
setzung von Menschenrechten in prak­
tische Politik sind angesichts der Kom­
plexität hochmoderner Gesellschaften 
Kompromisse nötig.29 Nötig ist eine 
kontextuelle Ethik; eine Ethik, welche 
die sozialen und gesellschaftlichen 
Rahmenbedingungen reflektiert, Einlö­
sungschancen universaler Werte unter 
den Beschränkungen partikularer Ver­
gesellschaftungsformen auslotet und 
die Möglichkeitschancen für eine bes­
sere Partizipation der Migrant/inn/en 
an den Ressourcen der Gesellschaft zu 
erreichen sucht. . 

5. Beteiligungsgerechtigkeit als 
Teilhabe und Teilnahme 

Beteiligungsgerechtigkeit ist in jüngs­
ter Zeit sowohl in kirchenamtlichen 

27 Walter Lesch, Unterwegs, 256. 
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Dokumenten als auch in der wissen­
schaftlichen Sozialethik zu einern ge­
bräuchlichen Begriff für die normative 
Beschreibung des Verhältnisses von 
Individuum und Gesellschaft avan­
ciert. Papst Johannes Paul 11. beschreibt 
in seiner Enzyklika Libertatis Conscien­
tia im Jahre 1986 einen grundlegenden 
Anspruch: "Deshalb gibt es eine echte 
Entwicklung nur in einern sozialen 
und politischen System, das die Frei­
heiten achtet und sie durch die Mitbe­
teiligung aller fördert. ... Von dieser 
Beteiligung am sozialen und politi­
schen Leben darf niemand wegen Ge­
schlecht, Rasse, Hautfarbe, wegen sei­
ner sozialen Stellung, wegen Sprache 
oder Religion ausgeschlossen werden." 
(LS 95) 
Maßstab für die Verwirklichung von 
Beteiligungsgerechtigkeit ist, ob und 
inwieweit die Beteiligungschancen de­
rer verbessert werden, die bislang von 
der Teilhabe an gesellschaftlichen Res­
sourcen ausgeschlossen sind oder an 
der Teilnahme am gesellschaftlichen 
Handeln behindert werden. Für die 
Fragen nach der Integration von Aus­
länder/inne/n bedeutet dies, dass fest­
zustellen ist, inwieweit die geltenden 
Rahmenbedingungen die Teilnahme 
von Ausländer/inne/n, die faktisch 
Mitglieder der Gesellschaft geworden 
sind, blockieren. Wenn dies der Fall ist, 
so sind gerechtere Bedingungen zu 
schaffen, um ihnen die Teilhabe besser 
zu ermöglichen. Gleichzeitig sind die 
Betroffenen gehalten, teilzunehmen -
wo es möglich ist - an den vielfältigen 
Institutionen der Länder, in die sie 
immigriert sind. 

28 Mariano De/gado, Abschied von der Stammesmoral, in: Stimmen der Zeit, H.12/90, 845. 
29 V gl. Gemeinsames Wort der Evangelischen und Katholischen Kirche zu den Herausforderungen 

durch Migration und Flucht, 59ff. 
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Neue Paradigmen, alte Argumente?
Zur Fundamentaltheologie vVvon Jürgen Werbick

Mehr als zehn re ach den etzten großen deutschsprachigen and- und Lehrbüchern
der Fundamentaltheologie ıst ein umfangreicher Gesamtentwurf erschienen. Der
Linzer Professor für Fundamentaltheologie stellt das Werk Jürgen Werbicks VDOr und
MAC: ADeEe1 auf wIC  188 Herausforderungen gegenwärtiger fundamentaltheologischer
Bemühungen aufmerKsam. (Redaktion

Wer sich eute daran macht, eine Gottes Wirklichkeit angehen 1ä1st”
umfassende Fundamentaltheologie 58) Vier Hauptteile gliedern die Ar-
schreiben, sieht sich mıiıt eıner gumentatıon: Religion, OUOffenbarung,
schier unüberwindbarer ToDleme Erlösung un:! IC Der Gedanken-
konfrontiert. Der Münsteraner unda- gSaNng entwickelt sich ın einem fort-
mentaltheologe Jürgen Werbick hat währenden Dialog muit den ıUuKern.
sich dieser Herausforderung gestellt. Dieser Dialog wird nicht LUr als Auf-
Das Ergebnis kann sich sehen lassen: gabe der Fundamentaltheologie PIO-
entstanden ist eın ewaltiges UOpus VO  5 klamiert, sondern konsequent urch-
900 Jlextseiten, das einen Gesamtent- ge  r
wurf der Fundamentaltheologie bietet.! Hauptdialogpartner sSind für den Vft
Bereits eın erster 1C die Gliede- die Protagonisten des neuzeitlichen

macht eutlc. ass sich der Vf Welt- und Subjektverständnisses, 1NS-
den klassischen utfbau der TYTaktate besondere Kant, ege und als Ge-

hält die ottesfrage, die rage ach sprächspartner nahezu allgegenwärtig
Jesus Christus und seinem Heilswerk die großen Religionskritiker Feuerbach
und die rage ach der rche), den und Nietzsche Für die Auseinander-
zweiıten Teil jedoch konsequent soter10- setzung das Verständnis der eli-
logisch interpretiert. g10N ist CS also immer och das
Die Fundamentaltheologie will, ach ahrhundert, das SE1INEe Schatten wirft
Auffassung des is., „Argumente und seine Fragestellungen virulent
ammentragen für die Verantwortbar- bleiben lässt Die theologischen Be-
keit eiıner religiösen ption mıiıt dem zugspunkte sind vielfältig: Tillich,
Ziel, sich dem Aufweis ihrer Unum- Balthasar, üngel, aber auch
gänglic.  eit nähern der Unum- Barth und, stärker als /Zitate und
gänglichkeit für Humanıtät, ahrhaf- Literaturangaben 1eSs eutlic.
tigkeit, Wahrheitsorientierung” 56) Es chen, Metz mıiıt seıner politischen
geht ihr die argumentative Klärung eologie und der Betonung der kon-
der „Intention, der der christlich kreten Geschichte
Glaubende sich auf sSeinen ott aus- Der Teil „Streitfall eligion” stellt
richtet und sich dementsprechend VO die thematische Diskussion eiıne

Jürgen Werbick, Den Glauben verantworten. Ekine Fundamentaltheologie. erder, reiburg 2000
(XVI 888) Geb 88,—/ 642/_/ oSHr 54 ,— ISBN: 3.451-26259-2
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Neue Paradigmen, alte Argumente? 
Zur Fundamentaltheologie von Jürgen Werbick 

Mehr als zehn Jahre nach den letzten großen deutschsprachigen Hand- und Lehrbüchern 
der Fundamentaltheologie ist ein neuer umfangreicher Gesamtentwurf erschienen. Der 
Linzer Professor für Fundamentaltheologie stellt das Werk Jürgen Werbicks vor und 
macht dabei auf wichtige Herausforderungen gegenwärtiger jundamentaltheologischer 
Bemühungen aufmerksam. (Redaktion) 

Wer sich heute daran macht, eine 
umfassende Fundamentaltheologie zu 
schreiben, sieht sich mit einer Fülle 
schier unüberwindbarer Probleme 
konfrontiert. Der Münsteraner Funda­
mentaltheologe Jürgen Werbick hat 
sich dieser Herausforderung gestellt. 
Das Ergebnis kann sich sehen lassen: 
entstanden ist ein gewaltiges Opus von 
900 Textseiten, das einen Gesamtent­
wurf der Fundamentaltheologie bietet.1 

Bereits ein erster Blick in die Gliede­
rung macht deutlich, dass sich der Vf. 
an den klassischen Aufbau der Traktate 
hält (die Gottesfrage, die Frage nach 
Jesus Christus und seinem Heilswerk 
und die Frage nach der Kirche), den 
zweiten Teil jedoch konsequent soterio­
logisch interpretiert. 
Die Fundamentaltheologie will, nach 
Auffassung des Vfs., "Argumente zu­
sammentragen für die Verantwortbar­
keit einer religiösen Option mit dem 
Ziel, sich dem Aufweis ihrer Unum­
gänglichkeit zu nähern - der Unum­
gänglichkeit für Humanität, Wahrhaf­
tigkeit, Wahrheitsorientierung" (56). Es 
geht ihr um die argumentative Klärung 
der "Intention, in der der christlich 
Glaubende sich auf seinen Gott aus­
richtet und sich dementsprechend von 

Gottes Wirklichkeit angehen läßt" 
(58). Vier Hauptteile gliedern die Ar­
gumentation: Religion, Offenbarung, 
Erlösung und Kirche. Der Gedanken­
gang entwickelt sich in einem fort­
währenden Dialog mit den Kritikern. 
Dieser Dialog wird nicht nur als Auf­
gabe der Fundamentaltheologie pro­
klamiert, sondern konsequent durch­
geführt. 
Hauptdialogpartner sind für den Vf. 
die Protagonisten des neuzeitlichen 
Welt- und Subjektverständnisses, ins­
besondere Kant, Hegel und als Ge­
sprächspartner nahezu allgegenwärtig 
die großen Religionskritiker Feuerbach 
und Nietzsche. Für die Auseinander­
setzung um das Verständnis der Reli­
gion ist es also immer noch das 19. 
Jahrhundert, das seine Schatten wirft 
und seine Fragestellungen virulent 
bleiben lässt. Die theologischen Be­
zugspunkte sind vielfältig: P. Tillich, 
H. U. v. Balthasar, E. Jüngel, aber auch 
K. Barth und, stärker als Zitate und 
Literaturangaben dies deutlich ma­
chen, J. B. Metz mit seiner politischen 
Theologie und der Betonung der kon­
kreten Geschichte. 
Der erste Teil "Streitfall Religion" stellt 
die thematische Diskussion in eine 

1 Jürgen Werbick, Den Glauben verantworten. Eine Fundamentaltheologie. Herder, Freiburg 2000. 
(XVI + 888) Geb. DM 88,-/5 642,-/sFr 84,-. ISBN: 3-451-26259-2. 
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Reihe WIC.  ger Bezüge: 05 ist 1NS- rıtären Verhaltens orıentieren, die
besondere die Wahrheitsfrage, die unbestre1  ar der Glaubens- und
ihrer eziehung ZU neuzeitlich kon- Kirchengeschichte VO:  5 Anfang
zıplerten Subjekt ihr eCc e1Nn- ebenso gab und gibt (möglicherweise
gesetzt und der alle argumentatıve als „Normalfall” einer sich
Beachtung L ewandt wird. Dem ent- „gläubig“ efinierenden Ottes- und
sprechen die Überschriften „Die Wahr- Autoritätsbeziehung!‘).
heit Nicht-Anderen „Die Wahr- Gebührender Kaum wird der seit Max
heit der erkennung“ und erst VelI- erund Niklas Luhmann aufgewor-

UrCc. diese edankengänge, fenen rage ach der unktionalitä
die den elementaren Anliegen Von der eligion gegeben. Fragen ergeben
Freiheit und Emanzipation Rechnung sich bei der VO Vf als Leitfaden SE1-
tragen, „Wahrheit der eziehung 1a58 Argumentation entwickelten Krite-
ZUuU Absoluten?“” Zu den großen Vor- riologie der Religion (75), die wI1ıe eın
zügen der Argumentation gehört C5S5, kurzer Blick zeigt SA1lZ und gar VO:
ass 61e nicht willkürlich eine be- christlichen Glaubensverständnis her
stimmte Semantik als gültig VOTFraus- entworfen ist. Wäre nicht richtung-

(wie 1eSs gerade 1mM kirchlichen weisend 'otz der unbestreitbaren
Sprachgebrauch, der sich mehr oder Schwierigkeiten, denen eın solches
weniger bewusst die Definitionsgewalt Projekt begegnet einer intensıveren
anma(ßst, eiINe kommunikative p  rDSun- Einlassung mıiıt der Religionswissen-
de“” darstellt), SOoNdern großer Wach-
amkeit immer die Ambivalenz der

SC bei der ntwicklung einer sol-
chen Kriteriologie die systematischeSemantik und sich die Absicht mıt bedenken, eoriebil-

Klarheit eiıner Unterscheidung müht dung Hinblick auf das Verstehen
eispie des ‚autoritären“” Charak- der großen Weltreligionen und den

ters der Religion Se1 deutlich gemacht, Dialog mıit ihnen betreiben? Bereits
Was gemeint ist. der Analyse VO  - Whitehead hat 1im 1926
Y1C. TOMM wird die Unbedingtheit seiner Untersuchung „Wie entsteht
der Gottesbeziehung, die für die JuU- eligion?” den Versuch einer solchen
disch-christliche Tadılıon charakteris- eoriebildung unternommen!
tisch lst, beschrieben als „Urwirklich- Als entscheidendes Resultat wird
keit jener autorıtären Religion, die die Kapitel „Dialektik der Selbstbehaup-
erkennung eines höchsten, unsicht- Dialektik der Moderne“ fest-
baren Mac  aDers ordert“ (87) Eine gehalten: „Gott müfte ZUrFr Sprache
solche Analyse sallı ernst nehmen kommen können als befreiende Tel-
und behutsamer Differenzierung heit, als jene Bedingung der Freiheit,
deutlich machen, ass dieser VO  5 die menschliche Freiheit nicht e1N-
TOomMmMmM konstatierte autorıtäre Charak- schr: sondern 1mM wahrsten Sinn
ter sich nicht notwendig uSs dem des Wortes hervorbringt. Nur WE

Gottesbegriff selbst ableitet, sondern religiöse eziehung und Freiheit sich
sich geschichtlic geradezu CN- wechselseitig definieren, wird ott

nicht das Nein ZU Menschen und daseiligen Sinn als Inbegriff VO  5 Mmanzı-
patıon und Befreiung gegenüber Vel- Ja des Menschen Gott nicht das
sklavenden ächten erwlesen hat So Neıin sich selbst sSe1in mussen; wird

der ensc menschlicher seınhat sich die Theologie dieser radı-
tion und nicht a  a} jener anderen auto- können, jJe mehr auf Gott bezogen ist
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Reihe wichtiger Bezüge: es ist ins­
besondere die Wahrheitsfrage, die in 
ihrer Beziehung zum neuzeitlich kon­
zipierten Subjekt in ihr Recht ein­
gesetzt und der alle argumentative 
Beachtung z~gewandt wird. Dem ent­
sprechen die Uberschriften: "Die Wahr­
heit im ,Nicht-Anderen''', "Die Wahr­
heit der Anerkennung" und erst ver­
mittelt durch diese Gedankengänge, 
die den elementaren Anliegen von 
Freiheit und Emanzipation Rechnung 
tragen, "Wahrheit in der Beziehung 
zum Absoluten?". Zu den großen Vor­
zügen der Argumentation gehört es, 
dass sie nicht willkürlich eine be­
stimmte Semantik als gültig voraus­
setzt (wie dies gerade im kirchlichen 
Sprachgebrauch, der sich mehr oder 
weniger bewusst die Definitionsgewalt 
anmaßt, eine kommunikative "Erbsün­
de" darstellt), sondern in großer Wach­
samkeit immer die Ambivalenz der 
Semantik mitbedenkt und sich um die 
Klarheit einer Unterscheidung müht. 

Am Beispiel des "autoritären" Charak­
ters der Religion sei deutlich gemacht, 
was gemeint ist. In der Analyse von 
Erich Fromm wird die Unbedingtheit 
der Gottesbeziehung, die für die jü­
disch-christliche Tradition charakteris­
tisch ist, beschrieben als "Urwirklich­
keit jener autoritären Religion, die die 
Anerkennung eines höchsten, unsicht­
baren Machthabers fordert" (87). Eine 
solche Analyse gilt es ernst zu nehmen 
und in behutsamer Differenzierung 
deutlich zu machen, dass dieser von 
Fromm konstatierte autoritäre Charak­
ter sich nicht notwendig aus dem 
Gottesbegriff selbst ableitet, sondern 
sich geschichtlich geradezu im gegen­
teiligen Sinn als Inbegriff von Emanzi­
pation und Befreiung gegenüber ver­
sklavenden Mächten erwiesen hat. So 
hat sich die Theologie an dieser Tradi­
tion und nicht an jener anderen auto-
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ritären Verhaltens zu orientieren, die es 
unbestreitbar in der Glaubens- und 
Kirchengeschichte von Anfang an 
ebenso gab und gibt (möglicherweise 
sogar als "N ormalfall" einer sich 
"gläubig" definierenden Gottes- und 
Autoritätsbeziehung!). 
Gebührender Raum wird der seit Max 
Weber und Niklas Luhmann aufgewor­
fenen Frage nach der Funktionalität 
der Religion gegeben. Fragen ergeben 
sich bei der vom Vf. als Leitfaden sei­
ner Argumentation entwickelten Krite­
riologie der Religion (75), die - wie ein 
kurzer Blick zeigt - ganz und gar vom 
christlichen Glaubensverständnis her 
entworfen ist. Wäre es nicht richtung­
weisend - trotz der unbestreitbaren 
Schwierigkeiten, denen ein solches 
Projekt begegnet - in einer intensiveren 
Einlassung mit der Religionswissen­
schaft bei der Entwicklung einer sol­
chen Kriteriologie die systematische 
Absicht mit zu bedenken, Theoriebil­
dung im Hinblick auf das Verstehen 
der großen Weltreligionen und den 
Dialog mit ihnen zu betreiben? Bereits 
A.N. Whitehead hat im Jahr 1926 in 
seiner Untersuchung "Wie entsteht 
Religion?" den Versuch einer solchen 
Theoriebildung unternommen! 
Als entscheidendes Resultat wird im 
Kapitel "Dialektik der Selbstbehaup­
tung - Dialektik der Modeme" fest­
gehalten: "Gott müßte zur Sprache 
kommen können als befreiende Frei­
heit, als jene Bedingung der Freiheit, 
die menschliche Freiheit nicht ein­
schränkt, sondern im wahrsten Sinn 
des Wortes hervorbringt. Nur wenn 
religiöse Beziehung und Freiheit sich 
wechselseitig definieren, wird Gott 
nicht das Nein zum Menschen und das 
Ja des Menschen zu Gott nicht das 
Nein zu sich selbst sein müssen; wird 
der Mensch um so menschlicher sein 
können, je mehr er auf Gott bezogen ist 
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Je vorbehaltloser Gott als den Ur- vernunftgemäßen egründung des
Sprung seiner Freiheit anerkennt und auDens VO:  D dem VO  a Verweyen
sich VO  a anerkannt weifls.“ unternommenen Versuch einer „Letzt-
Mit dieser Vorgabe des Theologietrei- begründun des aubDens ab bın-
ens geht nıcht weniger als TUCKSVO. wird VO Vf. die
das Projekt der ersöhnung neuzeıt- heitsproblematik 1Ns pie. gebrac
lichen Freiheitsdenkens, dessen durchaus dem Frbe der großen scho-
namik sich wWel chliche lastischen eologie verpflichtet
Bevormundung entwickelt hat, un! bei die erfolgsorientierte moderne WIis-
biblischer TIraditionen. Kommunika- senschaftslogik ihrem eits-
tion wird ZuU Schlüsselbegriff des Ver- anspruch kritisch relativieren se1l
ständnisses VO  5 Welt und Gesellscha 207) eiıner Grundoption ist der
Vorwiegend geht dem fundamental- Wahrheitsfrage gegenüber en utilita-
theologischen Religionstraktat darum, ristischen Konzepten festzuhalten
das SOLlute als dieses selbst als das uch der zwelıte Hauptteil „Streitfall
SO1lute Gottes) ZUT!T Sprache brin- ffenbarung“ 111LUSS 1mM Horizont der
gen Diese Aufgabe verschärtft neuzeitlichen Auseinandersetzung seıt
sich Urc. gesellschaftliche Rahmenbe- der Aufklärung gelesen werden. Inso-
dingungen, die afiur weithin keinen fern der Vft. ausführlic die geschichtli-Ort der Ansatzpunkt bieten. kriti- che Entwicklung der estreitung eiınes
scher1des historischen Befun- normatıven Anspruchs VO  . Offenba-
des I1L1LUSS sich die UuUsS10N Vel- run) se1t Keiımarus referiert, wird die
J s jema eine Epoche der weitgehend VO  5 den egnern mitbe-
Menschheitsgeschichte gegeben, die stimmte kirchliche Abwehrstrategie
VOLE der Versuchung gefeit SCWESCH VOT dem Hintergrund der OnNntrasue-
ware, eben dieses der Religion an rumn) VO:  a Vernunft und Geschichte
zielte und vergegenwärtigte SOLlute eutlich, bis ZUTFC Position VvVon

vereinnahmen, ass ZUrFC Troeltsch „Das SOlute der Ge-
tion gesellschaftlicher Bedürfnisse g- chichte auf aDsolute Weilise einem
macht wurde. einzelnen Punkt en wollen, ist
Den großen Kapiteln „Religion”, ”  f- eın 44 breiter arle-
fenbarung”, „Erlösung“ und „Kirche“ gSUunNg kommt die enbarungsspeku-
Sind geschickter Weise Zwischen- lation des deutschen Idealismus mıiıt
reflexionen angefügt, denen die Auf- der ler ausgearbeiteten Kategorie der
gabe einer reflexiven Vergewisserung „Selbstoffenbarung”“ Gottes Wort.
des rgumentationsganges zukommt: Als 111USS angemerkt werden,
„Glaube und ' ernunft“ (  32  / ass VO  a dem „Paradigmenwechsel
„Die Sprache des aubens  DL (  3-—4 katholischen Offenbarungsverständ-
„Glaube und Sinn (  9-—6;  / SOWI1Ee gesprochen wird (281), der sich
eine Schlussreflexion „Endgültigkeit mıt dem Zwelıten Vatikanischen ONZL.
und Vorläufigkeit” 845-867), die vollzogen hat, jedoch die theologische
nochmals eine Art Standortbestim- Leistung 1ım Vorfeld SOWI1e den Aus-
INUNG, eiıne Vergewisserung des e1ge- einandersetzungen des Konzils selbst
Tien rtes gläubiger Existenz der LIUTL ande erwähnt wird, ass
Gegenwart darstellt vornehmer, der lehramtliche Fortschritt des Kon-
aber eichen! klarer orm grenzt Zz1ils cht plastisc ZUTXT e  o
sich der Vf bei der ehandlung der kommt
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- je vorbehaltloser er Gott als den Ur­
sprung seiner Freiheit anerkennt und 
sich von ihm anerkannt weiß." (119) 
Mit dieser Vorgabe des Theologietrei­
bens geht es um nicht weniger als um 
das Projekt der Versöhnung neuzeit­
lichen Freiheitsdenkens, dessen Dy­
namik sich weithin gegen kirchliche 
Bevormundung entwickelt hat, und 
biblischer Traditionen. Kommunika­
tion wird zum Schlüsselbegriff des Ver­
ständnisses von Welt und Gesellschaft. 
Vorwiegend geht es dem fundamental­
theologischen Religionstraktat darum, 
das Absolute als dieses selbst (als das 
Absolute Gottes) zur Sprache zu brin­
gen. (170) Diese Aufgabe verschärft 
sich durch gesellschaftliche Rahmenbe­
dingungen, die dafür weithin keinen 
Ort oder Ansatzpunkt bieten. In kriti­
scher Sichtung des historischen Befun­
des muss tnan sich die Illusion ver­
sagen, es hätte jemals eine Epoche der 
Menschheitsgeschichte gegeben, die 
vor der Versuchung gefeit gewesen 
wäre, eben dieses in der Religion ange­
zielte und vergegenwärtigte Absolute 
so zu vereinnahmen, dass es zur Funk­
tion gesellschaftlicher Bedürfnisse ge­
macht wurde. 
Den großen Kapiteln "Religion", "Of­
fenbarung", "Erlösung" und "Kirche" 
sind in geschickter Weise Zwischen­
reflexionen angefügt, denen die Auf­
gabe einer reflexiven Vergewisserung 
des Argumentationsganges zukommt: 
"Glaube und Vernunft" (183-224), 
"Die Sprache des Glaubens" (403-423), 
"Glaube und Sinn" (629-653), sowie 
eine Schlussreflexion "Endgültigkeit 
und Vorläufigkeit" (845-867), die 
nochmals eine Art Standortbestim­
mung, eine Vergewisserung des eige­
nen Ortes gläubiger Existenz in der 
Gegenwart darstellt. In vornehmer, 
aber hinreichend klarer Form grenzt 
sich der Vf. bei der Behandlung der 
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vernunftgemäßen Begründung des 
Glaubens von dem von H. Verweyen 
unternommenen Versuch einer "Letzt­
begründung" des Glaubens ab. Ein­
drucksvoll wird vom Vf. die Wahr­
heitsproblematik ins Spiel gebracht -
durchaus dem Erbe der großen scho­
lastischen Theologie verpflichtet -, wo­
bei die erfolgsorientierte modeme Wis­
senschaftslogik in ihrem Wahrheits­
anspruch kritisch zu relativieren sei 
(207). In einer Grundoption ist an der 
Wahrheitsfrage gegenüber allen utilita­
ristischen Konzepten festzuhalten. 
Auch der zweite Hauptteil "Streitfall 
Offenbarung" muss im Horizont der 
neuzeitlichen Auseinandersetzung seit 
der Aufklärung gelesen werden. Inso­
fern der Vf. ausführlich die geschichtli­
che Entwicklung der Bestreitung eines 
normativen Anspruchs von Offenba­
rung seit Reimarus referiert, wird die 
weitgehend von den Gegnern mitbe­
stimmte kirchliche Abwehrstrategie 
vor dem Hintergrund der Kontrastie­
rung von Vernunft und Geschichte 
deutlich, bis hin zur Position von 
Troeltsch: "Das Absolute in der Ge­
schichte auf absolute Weise an einem 
einzelnen Punkt haben zu wollen, ist 
ein Wahn ... " (257). In breiter Darle­
gung kommt die Offenbarungsspeku­
lation des deutschen Idealismus mit 
der hier ausgearbeiteten Kategorie der 
"Selbstoffenbarung" Gottes zu Wort. 
Als Defizit muss angemerkt werden, 
dass von dem "Paradigmenwechsel im 
katholischen Offenbarungsverständ­
nis" gesprochen wird (281), der sich 
mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil 
vollzogen hat, jedoch die theologische 
Leistung im Vorfeld sowie in den Aus­
einandersetzungen des Konzils selbst 
nur am Rande erwähnt wird, so dass 
der lehramtliche Fortschritt des Kon­
zils nicht plastisch genug zur Geltung 
kommt. 
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Als Kommunikations-, eziehungs- anspruch” „geradezu blasphemisch”
und Sprachgeschehen hält der Vf. den el Gegenüber er auch rtch-
Begriff der Offenbarung der olge lichen Vereinnahmung des Gottes-
des Zweıten Vatikanischen ONZ: wortes ist festzuhalten des-
fest ıtisch sich insbesondere Sen Unverfügbarkeit, WI1e S1e dem
mıiıt dem „juridischen UOffenbarungs- dargestellt wird. Der
mMO auseinander. Das lei- menschlichen Vernunft kommt bei der
tende Erkenntnisinteresse eıner dia- rıiuschen Prüfung der sprüche VO  5

Jogischen Erschließung und ntfaltung edingtem, das ECeWan: des nbe-
des heilsgeschichtlichen Geschehens dingten und sSEe1INeEeSs Anspruches auf-
wird auch den Überschriften des tritt, eine gewichtigeon (397,
Zzwelıten auptteils eutlic „Was der 70)
ensch sich nicht selbst kannn  4 Fıne entscheidende der Gesamt-

„Offenbarung, das Wort, das spielt das Kapitelargumentationott spricht und „Gottes „Streitfall Erlösun:  ‚44 (  5-—6. egen-Wort Herausforderung und Verspre- ber dem utbau der klassischen Fun-
chen  4 nter der Vorgabe, Ge- damentaltheologie, die der arle-
schichte ausschlie{filich als „das Feld der Stellung hris und sSe1INEeS
des elatıven und Gleichgültigen, Heilswerkes immer och autorıtären
dem eıne Rettung finden ist  ‚44 Strukturen verpflichtet WAar, erfordert
anzusehen, wird der christliche Glaube die rage ach dem konkreten Men-
sSe1INESs genulinen Trties beraubt, Zu- schen und seinem eil dringliche Be-
fälliges und edeutungsvolles, ontin- eu Zentral ist die Klärung der
gentes und Absolutes eiIne unauf- Schlüsselbegriffe „Leid”, „‚Schuld”,
hebbare eziehung zueinander eien. „Sünde  M „Opfer  A  / wobei eiINne breit dar-
„Grundproblem einer eologie der gelegte Auseinandersetzung mıiıt dem
Offenbarung 1st WI1e es he- Soteriologiemode des Anselm VO:  5
rausfordernde ahrheit dem anterbury geschieht. egenüber eıner
Menschen; H.S.] gelangt da{s S1e folgenschweren eduktion auf „bloß

ergreift und verwandelt (341, innere efreiung“ hat die Soteriologie33) „die gesellschaftskritische Kraft christ-
Eın eigener Abschnitt ist der Geltung lichen Erlösungsglaubens ZUFC e  o

bringen und die christliche Utopieder Absolutheitsfrage angesichts plu-
ralistischer Religionstheorien gewl1d- einer Gerechtigkeit als den Horizont
met. Der Vf resumilert „‚Absolutheit‘ einer geschichtlichen Praxis entwer-
des Christentums el deshalb bso- fen, die mehr Se1in 311 und mehr sSeın
lutsetzung des Og0S, der sich den könnte als die Durchsetzung einer
Christen Jesus Christus als der un- Gewalt zähmenden balance of power”
uDerholbare ott-Logos erschlie({st und Sein rundanliegen ring der
S1e ZUIIN Glauben heraus{fordert; Vf auf den Begriff, ass „die ogl der
kann aber nichtenAbsolutsetzung acC der Soteriologie der Logik der
der christlichen TIraditionen und ersöhnung weichen“ habe
Überlieferungsgemeinschaften unter- Problematisch ist die ausschliefßlich Ne-
1NOmMMeENeEeN Versuche, diesem Og0S gatıve erwendung des Machtbegriffs,
entsprechen.“ die ihrerseits efahr läuft, die sichEntsprechend
wird sprachkritisch Recht festgehal- greifende nthaltung VO:  } politischem
ten, ass der JTerminus „Absolutheits- Engagement och verstärken, STa

408 

Als Kommunikations-, Beziehungs­
und Sprachgeschehen hält der Vf. den 
Begriff der Offenbarung in der Folge 
des Zweiten Vatikanischen Konzils 
fest. Kritisch setzt er sich insbesondere 
mit dem "juridischen Offenbarungs­
modell" auseinander. (301ff) Das lei­
tende Erkenntnisinteresse einer dia­
logischen Erschließung und Entfaltung 
des heilsgeschichtlichen Geschehens 
wird auch in den Überschriften des 
zweiten Hauptteils deutlich: "Was der 
Mensch sich nicht selbst sagen kann" 
(295), "Offenbarung, das Wort, das 
Gott in mir spricht" (311) und "Gottes 
Wort: Herausforderung und Verspre­
chen" (324). Unter der Vorgabe, Ge­
schichte ausschließlich als "das Feld 
des Relativen und Gleichgültigen, in 
dem keine Rettung zu finden ist" (329) 
anzusehen, wird der christliche Glaube 
seines genuinen Ortes beraubt, wo Zu­
fälliges und Bedeutungsvolles, Kontin­
gentes und Absolutes in eine unauf­
hebbare Beziehung zueinander treten. 
"Grundproblem einer Theologie der 
Offenbarung ist [ ... ], wie Gottes he­
rausfordernde Wahrheit zu ihm [dem 
Menschen; H.S.] gelangt [ ... ], daß sie 
ihn ergreift und verwandelt." (341, 
Anm.33) 
Ein eigener Abschnitt ist der Geltung 
der Absolutheitsfrage angesichts plu­
ralistischer Religionstheorien gewid­
met. Der Vf. resümiert: ",Absolutheit' 
des Christentums heißt deshalb Abso­
lutsetzung des Logos, der sich den 
Christen in Jesus Christus als der un­
überholbare Gott-Logos erschließt und 
sie zum Glauben herausfordert; es 
kann aber nicht heißen Absolutsetzung 
der in christlichen Traditionen und 
Überlieferungsgemeinschaften unter­
nommenen Versuche, diesem Logos zu 
entsprechen." (386f) Entsprechend 
wird sprachkritisch zu Recht festgehal­
ten, dass der Terminus "Absolutheits-
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anspruch" "geradezu blasphemisch" 
sei (388). Gegenüber aller - auch kirch­
lichen - Vereinnahmung des Gottes­
wortes ist strikt festzuhalten an des­
sen Unverfügbarkeit, wie sie in dem 
Abschnitt 5.6 dargestellt wird. Der 
menschlichen Vernunft kommt bei der 
kritischen Prüfung der Ansprüche von 
Bedingtem, das im Gewand des Unbe­
dingten und seines Anspruches auf­
tritt, eine gewichtige Funktion zu (397, 
Anm.70). 
Eine entscheidende Rolle der Gesamt­
argumentation spielt das Kapitel 
"Streitfall Erlösung" (425-627). Gegen­
über dem Aufbau der klassischen Fun­
damentaltheologie, die in der Darle­
gung der Stellung Christi und seines 
Heilswerkes immer noch autoritären 
Strukturen verpflichtet war, erfordert 
die Frage nach dem konkreten Men­
schen und seinem Heil dringliche Be­
deutung. Zentral ist die Klärung der 
Schlüsselbegriffe "Leid", "Schuld", 
"Sünde", "Opfer", wobei eine breit dar­
gelegte Auseinandersetzung mit dem 
Soteriologiemodell des Anselm von 
Canterbury geschieht. Gegenüber einer 
folgenschweren Reduktion auf "bloß 
innere Befreiung" hat die Soteriologie 
"die gesellschaftskritische Kraft christ­
lichen Erlösungsglaubens zur Geltung 
zu bringen und die christliche Utopie 
einer Gerechtigkeit als den Horizont 
einer geschichtlichen Praxis zu entwer­
fen, die mehr sein will- und mehr sein 
könnte - als die Durchsetzung einer 
Gewalt zähmenden balance of power" 
(558). Sein Grundanliegen bringt der 
Vf. auf den Begriff, dass "die Logik der 
Macht in der Soteriologie der Logik der 
Versöhnung zu weichen" habe (576). 
Problematisch ist die ausschließlich ne­
gative Verwendung des Machtbegriffs, 
die ihrerseits Gefahr läuft, die um sich 
greifende Enthaltung von politischem 
Engagement noch zu verstärken, statt 
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einen inneren ezug VO:  u aC. und gestellt. Offensichtlich die proble-
kommunikativer Vernunft einzufor- matischen Implikationen aller eut-
dern Das zusammenfassende Schluss- ichkeit den 1C. nehmen, enan-
kapitel „Erlösung 1m Absoluten?”“ delt der Vf Dreit die Tradıtıon der
5-6 sucht die Dringlic  eit der „Leib Christi”-Metapher auf dem Hın-
soteriologischen Fragestellung noch- tergrund gesellschaftlic wechselnder
mals VOT dem gesellschaftlichen Hın- Konnotationen („Körperschaft”, „Or-
tergrund anzuspitzen. Der Diskurs ruft ganiısmus”, die etapher VO  5 „HMaupt
eindrucksvo 1Nns Bewusstsein, ass un! Gliedern Besonders ausführlich
solche Versuchung nicht den RÄän- kommt M.J Scheeben mit seinem OTga-
dern kirchlichen Selbstvollzugs lauert, nologischen Kirchenkonzept Wort
sondern dessen Miıtte Die theo- Hier der Befund des Vfs beson-
logisch mitzuverantwortende „Unter- ers kritisch aul  n „Die organologische
scheidung der Geister“ hat iıhren Ort Rekons  tion des ekklesialen Leibes
mitten der Gemeinde der Frommen Christi ZUT Konstruktion elıner
und nicht LLIUT VOT den Pforten des otalen und der Tendenz ach tota-
eiligen. itären Institution, der für die mts-
Nach der kurzen Zwischenreflexion eiıne auch die amıiliäre Dif-
„Glaube und Sinn  &44 (  9-—6.  / die das ferenzierung der Elternrollen och
Soteriologiekapitel VO  > einem anderen übergreifende, totale Autoritätsposi-
philosophischen otenua. her erganzt, tion reklamiert wird.“” Die ede

ist VoNn der „JlTendenz Z.UT Entsubjekti-behandelt der Vf als etzten Hauptteil
die E  esiologie. Vor aller ugen ha- vierung des Einzelnen zugunsten eınes
ben sich gerade diesem Bereich der Kollektivsubjekts”, un! der Vf

arn mıiıt echt VOT elner Herabwürdi-Institutionalisierung des ıstlıchen
Glaubens die Voraussetzungen der SUuNg der Gewissens-Leistung der Fın-
Plausibilität entscheidend verändert. zeliInen „ ZUX Anpassung das lehr-
Entsprechen gründlich sucht der Vf amtlich-normativ Vorgegebene”
den Argumentationsgang auifzurollen ingeklagt wird die kommunikative
br geht der Kirchenkritik und deren Wirklichkeit eiıner Institution, die das
Voraussetzungen seit dem mbruch humane otenua der christlichen Ira-

dition den gesellschaftlichen Prozessder Reformation ach chwerpunkte
finden sich bei Luther, 1im Pietismus, einzubringen hat Besonders be der
bei Kierkegaard und Solowjew. Die Behandlung der Amtsfrage der eprä-

sentatıion und des Handelns DETSONAfundamentaltheologische rage, Clie
sich el herauskristallisiert, ist, „ob Chrıistı capıtis wird deutlich, wWI1e PTre-
die Ekklesiogenese tatsächlic eher der kär sich Autorität (im Sinn einer u-

Logik geschichtlich-sozialer achtent- sprünglichen aubwürdigkeit) und
Autoritäres (sei der Strukturen, SEe1lfaltungs- und Identitätsstabilisierungs-

interessen o1g als der Logik einer der Handlungsweisen gegenseılt1ig
göttlichen Oikonomia“”“ usge- ausschliefßen. Wird der Anspruch des
hend VO:  D der Modernismusproblema- Amtes überzogen, dann hat sich des-

entwickelt der Vf£ dann eine 'olk- Ssenmn vergegenwärtigende Symbolpräg-
Gottes-Theologie auf biblischer Grund- Na erledigt.
lage. Der hierokratischen Versuchung WOoO der Begriff der „Communio”
WITFT eiINne „inha  1C. Oorienterte Herme- 1m gegenwärtigen rchlichen Sprach-
neutık der Nachfolge“ gegenüber- gebrauc nicht selten ideologisch VOI-
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einen inneren Bezug von Macht und 
kommunikativer Vernunft einzufor­
dern. Das zusammenfassende Schluss­
kapitel "Erlösung im Absoluten?" 
(595-627) sucht die Dringlichkeit der 
soteriologischen Fragestellung noch­
mals vor dem gesellschaftlichen Hin­
tergrund anzuspitzen. Der Diskurs ruft 
eindrucksvoll ins Bewusstsein, dass 
solche Versuchung nicht an den Rän­
dern kirchlichen Selbstvollzugs lauert, 
sondern in dessen Mitte. Die theo­
logisch mitzuverantwortende "Unter­
scheidung der Geister" hat ihren Ort 
mitten in der Gemeinde der Frommen 
und nicht nur vor den Pforten des 
Heiligen. 
Nach der kurzen Zwischenreflexion 
"Glaube und Sinn" (629-653), die das 
Soteriologiekapitel von einem anderen 
philosophischen Potential her ergänzt, 
behandelt der Vf. als letzten Hauptteil 
die Ekklesiologie. Vor aller Augen ha­
ben sich gerade in diesem Bereich der 
Institutionalisierung des christlichen 
Glaubens die Voraussetzungen der 
Plausibilität entscheidend verändert. 
Entsprechend gründlich sucht der Vf. 
den Argumentationsgang aufzurollen. 
Er geht der Kirchenkritik und deren 
Voraussetzungen seit dem Umbruch 
der Reformation nach. Schwerpunkte 
finden sich bei Luther, im Pietismus, 
bei Kierkegaard und Solowjew. Die 
fundamentaltheologische Frage, die 
sich dabei herauskristallisiert, ist, "ob 
die Ekklesiogenese tatsächlich eher der 
Logik geschichtlich-sozialer Machtent­
faltungs- und Identitätsstabilisierungs­
interessen folgt als der Logik einer 
göttlichen Oikonomia" (686). Ausge­
hend von der Modernismusproblema­
tik entwickelt der Vf. dann eine Volk­
Gottes-Theologie auf biblischer Grund­
lage. Der hierokratischen Versuchung 
wird eine "inhaltlich orientierte Herme­
neutik der Nachfolge" (721) gegenüber-
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gestellt. Offensichtlich um die proble­
matischen Implikationen in aller Deut­
lichkeit in den Blick zu nehmen, behan­
delt der Vf. breit die Tradition der 
"Leib Christi" -Metapher auf dem Hin­
tergrund gesellschaftlich wechselnder 
Konnotationen ("Körperschaft", "Or­
ganismus", die Metapher von "Haupt 
und Gliedern"). Besonders ausführlich 
kommt M.J. Scheeben mit seinem orga­
nologischen Kirchenkonzept zu Wort. 
Hier fällt der Befund des Vfs. beson­
ders kritisch aus: "Die organologische 
Rekonstruktion des ekklesialen Leibes 
Christi führt zur Konstruktion einer 
totalen und der Tendenz nach tota­
litären Institution, in der für die Amts­
träger eine auch die familiäre Dif­
ferenzierung der Elternrollen noch 
übergreifende, totale Autoritätsposi­
tion reklamiert wird." (755) Die Rede 
ist von der "Tendenz zur Entsubjekti­
vierung des Einzelnen zugunsten eines 
[ ... ] Kollektivsubjekts", und der Vf. 
warnt mit Recht vor einer Herabwürdi­
gung der Gewissens-Leistung der Ein­
zelnen "zur Anpassung an das lehr­
amtlich-normativ Vorgegebene" (756). 
Eingeklagt wird die kommunikative 
Wirklichkeit einer Institution, die das 
humane Potential der christlichen Tra­
dition in den gesellschaftlichen Prozess 
einzubringen hat. Besonders bei der 
Behandlung der Amtsfrage (der Reprä­
sentation und des Handelns in persona 
Christi capitis) wird deutlich, wie pre­
kär sich Autorität (im Sinn einer ur­
sprünglichen Glaubwürdigkeit) und 
Autoritäres (sei es der Strukturen, sei 
es der Handlungsweisen) gegenseitig 
ausschließen. Wird der Anspruch des 
Amtes überzogen, dann hat sich des­
sen vergegenwärtigende Symbolpräg­
nanz erledigt. 
Obwohl der Begriff der "Communio" 
im gegenwärtigen kirchlichen Sprach­
gebrauch nicht selten ideologisch vor-
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elaste verwendet wird, bevorzugt tOr, wI1ıe die zahlreiche, den Diskurs
der Vf offensichtlich seiner eingearbeitete lıteratur zeigt, sondern

Nähe ZU Kommunikationsbegriff, auch selbst eın fleißig publizierender
VO:  - dem her SE1INeEe Ekklesiologie Theologe. (Vgl die Literaturhinweise
ntwickeln sucht Zure. brin- Die 1te. provozierend g_
sCch ware die Lehre VO Glaubenssinn ußerte Unterstellung eue Paradig-
der Gläubigen, der gegenwärtig keinen INEN, alte Antworten?) wird VO  -
kirchlichen Ort mehr en scheint. SOUveran falsifiziert Eher rag INnan

egenüber der traditionellen Analysıis sich, ob nıicht auf weıte Strecken gründ-
fidei se1l eiıne deutlicher pneumatologi- lich und kenntnisreich ahmen der
sche Komponente 1NSs pie. bringen alten Paradigmen argumentiert wird.
(805, 61) Wenn der Vf. feststellt, erden und auch diese rage ist
ass die „Selbstbezogenheit kirchlicher das Fach als Ganzes ichten 1m
Kommunikatio ZUIN verräterischen Sinne der prophetischen Forderung

VO  5 Johannes die Zeichen der„Kennzeichen IC  er utlosig-
eit  M4 WIF! dann 1ILLUSS nach- Zeit erKannt, die gelegentlich auch
drücklich das Gesamtprogramm azu zwiıingen, alte Fragestellungen auf
des Zweiten atikanischen ONZ: sich en lassen, die SANZE
erinnert werden, gerade die alan- Kraft globalen Heraustforderun-

der Perspektive ad Intra umen SCN- gCcn widmen? eliche theologischen
um, De!i verbum) mıt der Perspektive rojekte stehen vordringlich ear-
ad eXIra audıum et spes die Selbstre- er  g an? Wo ist der Praxis des Jau-
flexion davor ewWw ZUrT: autistischen bens und des ens des Gottesvolkes,
Nabelschau werden. Die IC. des besonders jener Gruppen, die radi-
Konzils macht sich die großen ufga- kalsten VOIN einer ständigen Existenz-
ben und Sorgen der Menschheitsfami- edrohung betroffen sind, auf der
lie eigen und bietet ihren Beitrag ene wissenschaftlicher eologie
deren Ösung itisch IN1USS gefragt Beistand leisten? erDbDıiıcks Funda-
werden: ommt die Kirche Sinne mentaltheologie ist als Ganze nachhal-
des konkreten, gegenwärtig ebenden
Gottesvolkes insbesondere der Zwel-

t1g begrüßen. Sie bietet den breiten
1C auf einen achlichen Diskurs, wI1e

drittelwelt tatsächlich dieser orgfalt VO:  5 einem einzel-
den Blick, seine „Freude und Hoff- 1ienNn UTtOr och nicht geleistet worden

ist. Zu wünschen sind dem Werk moti1-LA  nung“, se1INe „Irauer und Angst”? Blei-
ben die epochalen Fragen ach TIMU vierte Leser und Leserinnen, die sich
und Unterdrückung, usbeutung und weder VOoN der Quantität och VO:  - der
Neokolonialisierung, Christenverfol- geforderten Anstrengung des Begriffs

(durch ısten und Jlerror abschrecken lassen und sich konse-
Blick? So wichtig ıst, sich kontra- quen! einarbeiten, auf diese Weise
produktiven und alsche Praxis be- Fundamentaltheologie etreiben.
gründenden eologischen Theorien Untertitel des erkes ist davon die
ıtisch abzuarbeiten, perspektivisch Rede, ass der Vf ‚eine“ Fundamen-
I11LUSS eutlıc. bleiben, wofür die theo- taltheologie vorlegt. fruc  arsten
retische Anstrengung geschie. und würde sS1e dann reziplert, WEe') S1e
welcher Absicht eUue mutige Versuche, sich der Verant-
Zusammenfassend: ürgen Werbick ist wortung des aubens heute stel-
nicht eın ungemeın belesener Au- len, provozlerte.
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belastet verwendet wird, bevorzugt 
ihn der Vf. offensichtlich wegen seiner 
Nähe zum Kommunikationsbegriff, 
von dem her er seine Ekklesiologie zu 
entwickeln sucht. Zur Geltung zu brin­
gen wäre die Lehre vom Glaubenssinn 
der Gläubigen, der gegenwärtig keinen 
kirchlichen Ort mehr zu haben scheint. 
Gegenüber der traditionellen Analysis 
fidei sei eine deutlicher pneumatologi­
sche Komponente ins Spiel zu bringen 
(805, Anm. 61). Wenn der Vf. feststellt, 
dass die "Selbstbezogenheit kirchlicher 
Kommunikation" zum verräterischen 
"Kennzeichen kirchlicher Mutlosig­
keit" wird (811), dann muss nach­
drücklich an das Gesamtprogramm 
des Zweiten Vatikanischen Konzils 
erinnert werden, wo gerade die Balan­
ce der Perspektive ad intra (Lumen gen­
tium, Dei verbum) mit der Perspektive 
ad extra (Gaudium et spes) die Selbstre­
flexion davor bewahrt, zur autistischen 
Nabelschau zu werden. Die Kirche des 
Konzils macht sich die großen Aufga­
ben und Sorgen der Menschheitsfami­
lie zu eigen und bietet ihren Beitrag zu 
deren Lösung an. Kritisch muss gefragt 
werden: Kommt die Kirche im Sinne 
des konkreten, gegenwärtig lebenden 
Gottesvolkes insbesondere der Zwei­
drittelwelt tatsächlich konkret genug in 
den Blick, seine "Freude und Hoff­
nung", seine "Trauer und Angst"? Blei­
ben die epochalen Fragen nach Armut 
und Unterdrückung, Ausbeutung und 
Neokolonialisierung, Christenverfol­
gung (durch Christen) und Terror im 
Blick? So wichtig es ist, sich an kontra­
produktiven und falsche Praxis be­
gründenden theologischen Theorien 
kritisch abzuarbeiten, perspektivisch 
muss deutlich bleiben, wofür die theo­
retische Anstrengung geschieht und in 
welcher Absicht. 
Zusammenfassend: Jfugen Werbick ist 
nicht nur ein ungemein belesener Au-
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tor, wie die zahlreiche, in den Diskurs 
eingearbeitete Literatur zeigt, sondern 
auch selbst ein fleißig publizierender 
Theologe. (V gl. die Literaturhinweise 
882f.) Die im Titel provozierend ge­
äußerte Unterstellung (Neue Paradig­
men, alte Antworten?) wird von ihm 
souverän falsifiziert. Eher fragt man 
sich, ob nicht auf weite Strecken gründ­
lich und kenntnisreich im Rahmen der 
alten Paradigmen argumentiert wird. 
Werden - und auch diese Frage ist an 
das Fach als Ganzes zu richten - im 
Sinne der prophetischen Forderung 
von Johannes XXIII. die Zeichen der 
Zeit erkannt, die gelegentlich auch 
dazu zwingen, alte Fragestellungen auf 
sich beruhen zu lassen, um die ganze 
Kraft neuen globalen Herausforderun­
gen zu widmen? Welche theologischen 
Projekte stehen vordringlich zur Bear­
beitung an? Wo ist der Praxis des Glau­
bens und des Lebens des Gottesvolkes, 
besonders jener Gruppen, die am radi­
kalsten von einer ständigen Existenz­
bedrohung betroffen sind, auf der 
Ebene wissenschaftlicher Theologie 
Beistand zu leisten? Werbicks Funda­
mentaltheologie ist als Ganze nachhal­
tig zu begrußen. Sie bietet den breiten 
Blick auf einen fachlichen Diskurs, wie 
er in dieser Sorgfalt von einem einzel­
nen Autor noch nicht geleistet worden 
ist. Zu wünschen sind dem Werk moti­
vierte Leser und Leserinnen, die sich 
weder von der Quantität noch von der 
geforderten Anstrengung des Begriffs 
abschrecken lassen und sich konse­
quent einarbeiten, auf diese Weise 
Fundamentaltheologie zu betreiben. 
Im Untertitel des Werkes ist davon die 
Rede, dass der Vf. "eine" Fundamen­
taltheologie vorlegt. Am fruchtbarsten 
würde sie dann rezipiert, wenn sie 
neue mutige Versuche, sich der Verant­
wortung des Glaubens heute zu stel­
len, provozierte. 
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SEVERIN LEDERHILGER/HERBE ALB

Römische Erlässe

1ien Diözesanbischöfe sollen sich elPäpstliche Kommission
ur  . die Kulturgüter der Kirche, Wortführern dieses Anliegens
Notwendigkeit und Dringlichkeit der chen und auch die Ordensoberen dafür
Inventarısierung und Katalogisierung sensibilisieren. Österreich werden
der Kulturgüter der Kirche se1it einıger Zeıt erartige Datenbanken
E  S 12.1999 angelegt Die Diözese Linz stellte eiıne

okumentierende Ersterfassung schon
ach den Dokumenten bezüglich der Mıtte 1999 fertig Kunstgutinventar],
Bibliotheken und Archive (vgl die dekanatsweise ach kunst-
143 1995], 289£; 145 1997], be- geschichtlichen Kriterien überprüft
handelt das VO Präsidenten der WIF|
Päpstlichen Kommiıissıiıon für die ach historischen Hınweisen auf die
turguter der rche, Erzbischof Fran- ange Tadıtlıon derung und Re-

Marchisano, Dezember gistrierung kirchlichen Patrimoniums
1999 unterzeichnete und Mitte März und ach begrifflichen Erläuterungen
20600 publizierte undschreıiben die Objekt, ethnoden und Zielsetzun-
1SCHNOIEe „die Notwendigkeit und YINZ- gCcnh der Inventarisierung und Katalo-
ıchkeıit der Inventarısierung und Katalogi- gislerung der Kulturgüter wird die
SIErUNg der Kulturgüter der Kırche“. Bedeutung einer ANSCIHNCSSCHEN Insti-
amıt soll das historisch-künstlerische tutionalisierung hervorgehoben. kın-
Vermä: kirchlicher stitutionen eitend wird el auf 1283 CIC Vel-
besser bewahrt und bewusst gemacht wlesen, wonach alle erwalter VOTL
werden. Dazu zählen die Kulturgüter MIisantrı „eın SHCMNAUCS und 1INs ein-
der IC. Malerei und ulp- zelne gehendesThPQ 148 (2000) 411-414  411  SEVERIN LEDERHILGER/HERBERT KALB  Römische Erlässe  nen Diözesanbischöfe sollen sich dabei  Päpstliche Kommission  für die Kulturgüter der Kirche,  zu Wortführern dieses Anliegens ma-  Notwendigkeit und Dringlichkeit der  chen und auch die Ordensoberen dafür  Inventarisierung und Katalogisierung  sensibilisieren. (In Österreich werden  der Kulturgüter der Kirche  seit einiger Zeit derartige Datenbanken  vom 8.12.1999  angelegt. Die Diözese Linz stellte eine  dokumentierende Ersterfassung schon  Nach den Dokumenten bezüglich der  Mitte 1999 fertig [Kunstgutinventar],  Bibliotheken und Archive (vgl. ThPQ  die nun dekanatsweise nach kunst-  143 [1995], 289f; 145 [1997], 398ff) be-  geschichtlichen Kriterien überprüft  handelt das vom Präsidenten der  wird.)  Päpstlichen Kommission für die Kul-  Nach historischen Hinweisen auf die  turgüter der Kirche, Erzbischof Fran-  lange Tradition der Sammlung und Re-  cesco Marchisano, am 8. Dezember  gistrierung kirchlichen Patrimoniums  1999 unterzeichnete und Mitte März  und nach begrifflichen Erläuterungen  2000 publizierte Rundschreiben an die  zu Objekt, Methoden und Zielsetzun-  Bischöfe „die Notwendigkeit und Dring-  gen der Inventarisierung und Katalo-  lichkeit der Inventarisierung und Katalogi-  gisierung der Kulturgüter wird die  sierung der Kulturgüter der Kirche“.  Bedeutung einer angemessenen Insti-  Damit soll das historisch-künstlerische  tutionalisierung hervorgehoben. Ein-  Vermächtnis kirchlicher Institutionen  leitend wird dabei auf c. 1283 CIC ver-  besser bewahrt und bewusst gemacht  wiesen, wonach alle Verwalter vor  werden. Dazu zählen die Kulturgüter  Amtsantritt „ein genaues und ins ein-  der Architektur, Malerei und Skulp-  zelne gehendes ... Bestandsverzeichnis  turen ebenso wie etwa Möbel, Kirchen-  der Immobilien, der beweglichen Sa-  geräte,  liturgische  Gewänder  und  chen, seien sie wertvoll oder sonstwie  Musikinstrumente. Alle diese Objekte  den Kulturgütern zuzurechnen, oder  geben Zeugnis von der Kreativität und  anderer Sachen mit deren Beschrei-  Schönheit der christlichen Botschaft in  bung und Wertangabe anzufertigen  den unterschiedlichsten Kulturen und  beziehungsweise ein vorliegendes Be-  zu allen Epochen. Sie sind Ausdruck  standsverzeichnis zu überprüfen“ ha-  von universaler und lokaler Spiritua-  ben. Davon ausgehend soll eine immer  lität in den kirchlichen Gemeinschaf-  genauere, kontextbezogene Erfassung  ten. Um die komplexen Bezüge der  und schematische Beschreibung erfol-  Güter zu ihrer ursprünglichen Verwen-  gen. Die diversen Umstände in den  dung zu sichern und in Erinnerung zu  jeweiligen Ortskirchen erlauben dabei  halten, bedarf es der Inventarisierung  keine univoken Lösungen oder kurz-  und in weiterer Folge der Katalogisie-  fristig angelegten Arbeitsweisen, son-  rung dieses Erbes zur wissenschaftli-  dern bedürfen lokaler, wohlüberlegter,  chen Erschließung. Die angesproche-  epistemologisch begründeter Konzepteestandsverzeichnis
turen ebenso W1e etwa öbel, Kirchen- der Immobilien, der beweglichen Sa-
geräte, turgische Gewänder und chen, selen S1e wertvoll der SONstwIıe
usikinstrumente Alle diese Objekte den Kulturgütern zuzurechnen, der
geben Zeugnis VOIN der Kreativität und anderer Sachen mıiıt deren Beschre:i-
chonneln der ıstTlıchen Botschaft bung und Wertangabe anzufertigen
den unterschiedlichsten Kulturen und beziehungsweise eın vorliegendes Be-

en Epochen. Sie sind Ausdruck standsverzeichnis überprüfen” ha-
VO: universaler und Okaler Spirıtua- ben Davon ausgehen! soll eine immMmer
1ta den kirchlichen emeinschaf- CeNAUECTE, kontextbezogene rfassung
ten. Um die omplexen Bezüge der und schematische Beschreibung erfol-
Guüter ihrer ursprünglichen Verwen- ECN, Die diversen mstande den
dung sichern und Erinnerung jeweiligen Ortskirchen erlauben e1
halten, bedarf der Inventarisierung eiıne univoken Lösungen der urz-
und weiterer olge der Katalogiste- istig angelegten Arbeitsweisen, SON-

FUNS dieses es ZUI wissenschaftli- dern edurien okaler, wohlüberlegter,
chen Erschließung. Die angesproche- epistemologisch egründeter Konzepte
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Römische Erlässe 

Päpstliche Kommission 
für die Kulturgüter der Kirche, 
Notwendigkeit und Dringlichkeit der 
Inventarisierung und Katalogisierung 
der Kulturgüter der Kirche 
vom 8.12.1999 

Nach den Dokumenten bezüglich der 
Bibliotheken und Archive (vgl. ThPQ 
143 [1995], 289f; 145 [1997], 398ff) be­
handelt das vom Präsidenten der 
Päpstlichen Kommission für die Kul­
turgüter der Kirche, Erzbischof Fran­
cesco Marchisano, am 8. Dezember 
1999 unterzeichnete und Mitte März 
2000 publizierte Rundschreiben an die 
Bischöfe "die Notwendigkeit und Dring­
lichkeit der Inventarisierung und Katalogi­
sierung der Kulturgüter der Kirche". 
Damit soll das historisch-künstlerische 
Vermächtnis kirchlicher Institutionen 
besser bewahrt und bewusst gemacht 
werden. Dazu zählen die Kulturgüter 
der Architektur, Malerei und Skulp­
turen ebenso wie etwa Möbel, Kirchen­
geräte, liturgische Gewänder und 
Musikinstrumente. Alle diese Objekte 
geben Zeugnis von der Kreativität und 
Schönheit der christlichen Botschaft in 
den unterschiedlichsten Kulturen und 
zu allen Epochen. Sie sind Ausdruck 
von universaler und lokaler Spiritua­
lität in den kirchlichen Gemeinschaf­
ten. Um die komplexen Bezüge der 
Güter zu ihrer ursprünglichen Verwen­
dung zu sichern und in Erinnerung zu 
halten, bedarf es der Inventarisierung 
und in weiterer Folge der Katalogisie­
rung dieses Erbes zur wissenschaftli­
chen Erschließung. Die angesproche-

nen Diözesanbischöfe sollen sich dabei 
zu Wortführern dieses Anliegens ma­
chen und auch die Ordensoberen dafür 
sensibilisieren. (In Österreich werden 
seit einiger Zeit derartige Datenbanken 
angelegt. Die Diözese Linz stellte eine 
dokumentierende Ersterfassung schon 
Mitte 1999 fertig [Kunstgutinventar], 
die nun dekanatsweise nach kunst­
geschichtlichen Kriterien überprüft 
wird.) 
Nach historischen Hinweisen auf die 
lange Tradition der Sammlung und Re­
gistrierung kirchlichen Patrimoniums 
und nach begrifflichen Erläuterungen 
zu Objekt, Methoden und Zielsetzun­
gen der Inventarisierung und Katalo­
gisierung der Kulturgüter wird die 
Bedeutung einer angemessenen Insti­
tutionalisierung hervorgehoben. Ein­
leitend wird dabei auf c. 1283 eIe ver­
wiesen, wonach alle Verwalter vor 
Amtsantritt "ein genaues und ins ein­
zelne gehendes ... Bestandsverzeichnis 
der Immobilien, der beweglichen Sa­
chen, seien sie wertvoll oder sonstwie 
den Kulturgütern zuzurechnen, oder 
anderer Sachen mit deren Beschrei­
bung und Wertangabe anzufertigen 
beziehungsweise ein vorliegendes Be­
standsverzeichnis zu überprüfen" ha­
ben. Davon ausgehend soll eine immer 
genauere, kontextbezogene Erfassung 
und schematische Beschreibung erfol­
gen. Die diversen Umstände in den 
jeweiligen Ortskirchen erlauben dabei 
keine univoken Lösungen oder kurz­
fristig angelegten Arbeitsweisen, son­
dern bedürfen lokaler, wohlüberlegter, 
epistemologisch begründeter Konzepte 
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einschlieflich des Bezuges ZU pezifi- muittel, Anfang Juni veröffentlichten
chnreıben ber thi In der soz1ialenschen SECNSUS ecclesiae, Jenseıts blo(ßer

Aufzählvorgänge. Kommuniztkation“ werden ein1ıge wich-
ESs ist vielmehr auf jene Systemoffen- tige medienethische Grundlinien präa-
heit achten, welche uswertungen sentiert. jel ist C5, Jjene, „die beruflich
ebenso für touristischen der poli- 1mM Medienbereich tätiıg sind, durch
zeilichen eDrauc. (bei Diebstählen), estlegung posıtıver Prinzipien, die
w1e auch für didaktische latıven ihnen für die Arbeit helfen sollen, Zu)
der (populär-)wissenschaftliche Aus- unterstützen“”, und einen Dialog fin-
stellungen ermöglicht. Es geht eine den, „an dem alle interessierten Seiten
bessere Kenntnis der uter und ihres das edeute heutzutage edermann

eilnehmen können“.kultur-soziologischen m{ieldes,
Bewahrung (geklärte Eigentumsver- Grundsätzlic sind die modernen
hältnisse, Verwahrungsmodalitäten, G1- Kommunikationsmiuttel ethisch LIEeU-

cherheitsvorkehrungen etc.) und INa- tral; erst der Jjeweilige kıinsatz entschei-
erj;elle Konservierung, SOWI1E eiıne det darüber, inwieweiıit die technischen
Bewertung der Gegenstände auch hin- Maxıma auch sozlale, kulturelle, poli-
sichtlich ihres Beitrages ZUrTr jeweiligen tische OUOptima Sind Die Bandbreite
Cchlichen, religiösen, sozlalen, sStOo- dieser Möglichkeiten kann muıt den
rischen und künstlerischen en Eckp  en „Babel“”“ Gen 11, 4—8) als
SO sollen auch die Kirchengemein- dem Sinnbild des Zusammenbruchs
chaften einem welteren chr': ZUrT VO:  a Kommunikation und „Pfingsten“
Auseinandersetzung muıt diesem Erbe ADpZ. „5-11 als ymbo der „Wieder-
angeregt werden und spezifische An- herstellung der Komm  atıon UrCcC
gebote 1mM virtuellen Informationsnetz die Kraft des VO So  g gesandten

Geistes” beschrieben werden.Inter- d/oder Intranet) ZUT 'erfü-
geste. werden. ach Möglich- Segmente werden sodann herausge-

keit und Opportunität ist die Zusam- oriffen, denen die Effekte jeweils
menarbeit mıt staatlichen und privaten VO unterschiedlichen posıtıven
Einrichtungen suchen, die Kom- der negatıven eDraucCc. der moder-
patıbilität der gesammelten aten 1ien Kommunikationsmuttel abhängen.
gew.  eisten und einen eventuellen
Informationsaustausch Wirtschaftsbereich: die Ermöglichungeziehungs- verantwortlicher Marktwirtschaft wirdwelse die Kooperation mıt zivilen X-
perten und wissenschaftlichen Institu- mıt dem Medieneinsatz Z.UT Absiche-

LU} eiınes einselitigen Neoliberalismustionen ermöglichen. und seiner Verabsolutierung VO!  5(L’Osservatore Komano lital. ] Nr. 63
VO März 2000, Supplemento arund Profitgier kontrastiert.

Politik Positiver Medieneinsatz be-
Päpstlicher Rat für die soz1lalen dingt die Aufrechterhaltung „echter
Kommunikationsmuttel, in politischer Gemeinschaften“ und die
der sozıialen Kommunikatıon
VO 4.6.2000

Sicherung emokratischer Strukturen
Demgegenüber wird eine negatıv g.-
eitete nwendung für emagogische

dem VO  5 Erzbischof John oley, Zwecke (Relativismus und Utilitaris-
dem Präsidenten des Päpstlichen Ka- INUS, die der heutigen ultur des 10-
tes für die sOzlalen Kommunikations- des zugrunde liegen), ZUT Unterstüt-
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einschließlich des Bezuges zum spezifi­
schen sensus ecclesiae, jenseits bloßer 
Aufzählvorgänge. 
Es ist vielmehr auf jene Systemoffen­
heit zu achten, welche Auswertungen 
ebenso für touristischen oder poli­
zeilichen Gebrauch (bei Diebstählen), 
wie auch für didaktische Initiativen 
oder (populär-)wissenschaftliche Aus­
stellungen ermöglicht. Es geht um eine 
bessere Kenntnis der Güter und ihres 
kultur-soziologischen Umfeldes, um 
Bewahrung (geklärte Eigentumsver­
hältnisse, Verwahrungsmodalitäten, Si­
cherheitsvorkehrungen etc.) und ma­
terielle Konservierung, sowie um eine 
Bewertung der Gegenstände auch hin­
sichtlich ihres Beitrages zur jeweiligen 
kirchlichen, religiösen, sozialen, histo­
rischen und künstlerischen Identität. 
So sollen auch die Kirchengemein­
schaften in einem weiteren Schritt zur 
Auseinandersetzung mit diesem Erbe 
angeregt werden und spezifische An­
gebote im virtuellen Informationsnetz 
(Inter- und/ oder Intranet) zur Verfü­
gung gestellt werden. Nach Möglich­
keit und Opportunität ist die Zusam­
menarbeit mit staatlichen und privaten 
Einrichtungen zu suchen, um die Kom­
patibilität der gesammelten Daten zu 
gewährleisten und einen eventuellen 
Informationsaustausch beziehungs­
weise die Kooperation mit zivilen Ex­
perten und wissenschaftlichen Institu­
tionen zu ermöglichen. 
(L'Osservatore Romano [ital.] , Nr. 63 
vom 16. März 2000, Supplemento A) 

Päpstlicher Rat für die sozialen 
Kommunikationsmittel, Ethik in 
der sozialen Kommunikation 
vom 4.6.2000 

In dem von Erzbischof John p. Foley, 
dem Präsidenten des Päpstlichen Ra­
tes für die sozialen Kommunikations-
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mittel, Anfang Juni veröffentlichten 
Schreiben über "Ethik in der sozialen 
Kommunikation" werden einige wich­
tige medienethische Grundlinien prä­
sentiert. Ziel ist es, jene, "die beruflich 
im Medienbereich tätig sind, durch 
Festlegung positiver Prinzipien, die 
ihnen für die Arbeit helfen sollen, (zu) 
unterstützen", und einen Dialog zu fin­
den, "an dem alle interessierten Seiten 
- das bedeutet heutzutage jedermann -
teilnehmen können". 
Grundsätzlich sind die modemen 
Kommunikationsmittel ethisch neu­
tral; erst der jeweilige Einsatz entschei­
det darüber, inwieweit die technischen 
Maxima auch soziale, kulturelle, poli­
tische Optima sind. Die Bandbreite 
dieser Möglichkeiten kann mit den 
Eckpunkten "Babel" (Gen. 11, 4-8) als 
dem Sinnbild des Zusammenbruchs 
von Kommunikation und "Pfingsten" 
(Apg. 2,5-11) als Symbol der "Wieder­
herstellung der Kommunikation durch 
die Kraft des vom Sohn gesandten 
Geistes" beschrieben werden. Fünf 
Segmente werden sodann herausge­
griffen, in denen die Effekte jeweils 
vom unterschiedlichen - positiven 
oder negativen - Gebrauch der moder­
nen Kommunikationsmittel abhängen. 

Wirtschaftsbereich: die Ermöglichung 
verantwortlicher Marktwirtschaft wird 
mit dem Medieneinsatz zur Absiche­
rung eines einseitigen Neoliberalismus 
und seiner Verabsolutierung von 
Markt und Profitgier kontrastiert. 

Politik: Positiver Medieneinsatz be­
dingt die Aufrechterhaltung "echter 
politischer Gemeinschaften" und die 
Sicherung demokratischer Strukturen. 
Demgegenüber wird eine negativ ge­
leitete Anwendung für demagogische 
Zwecke (Relativismus und Utilitaris­
mus, die der heutigen ,Kultur des To­
des' zugrunde liegen), zur Unterstüt-
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ZULL VO:  5 Unrechtsmafsna  D und demnach eine „Auffassung VO der
menschlichen Person und ihrer VT -Absicherung VO  5 ewaltregimen

missbraucht. gleichlichen ur  e, ihren unverletz-
baren Rechten und eine| AuffassungKultur. Wissenswerter Ekinsatz moder-
VO  - der menschlichen emeinschaft,

LiEeT Kommunikationsmittel ermöglicht
kulturelle Partiziıpation wWI1e auch Pfle- deren Glieder Urc die Tugend der

Solidarität beim Streben ach dem g-und Bewahrung vielfältiger kultu- meınsamen Wohl er untereinanderreller Traditionen; demgegenüber Sind verbunden sind” Von hier leitet sichdie Schattenseiten eines missbräuch- die orderung ach Medientfreiheit ab,lıchen Einsatzes: Enthumanisierung, die aber Girenzen Hinblick auf denausbeuterische Behandlung SOWI1eEe eın
problematischer Kulturimperialismus. Person-Status anderer unterliegt. „Es

g1bt offensichtlich älle, kein
Erziehung: Unübersehbaren Vorteilen Recht ZUT Kommunikation besteht;

azu gehören ZUM eispie Verleum-eines multi-medialen Bildungsengage-
Ments stehen Anwendungen mıt g_ dung und Rufschädigung; Botschaften,
genteiligen Effekten gegenüber, wI1e die den Hass und zwischen
ZU eispie. Indoktrination, eichte einzelnen und Gruppen schüren

versuchen; Obszönitäten und Orno-Unterhaltung anstelle der örderung
umfassender Bildung. graphie; die ankhafte Beschreibung

der Gewalt uch die freie einungs-elig10n: edien sind einerselts berei-
chernde Instrumente der aubens- äußerung sollte Prinzipien w1e Wahr-

heit, Orre  el undCVOI der
verkündigung und Katechese, können Privatsphäre einhalten.“
aber ebenso ZUrFrC Unterstützung VO:  5 Auf der ene der Produktion 1st eın„Fundamentalismus, Fanatısmus und vielfältiges, diversifiziertes und dis-relig1öser Exklusivität, Haltungen, die kursiv-transparentes Informationsan-erachtung und Feindseligkeit g_ gebo Z.UT Verfügung tellen Alsgenüber anderen nähren”, verwendet
werden. zentrale eıitlmıen gelten 1e.  a Dif-

terenziertheit, Iransparenz und eprä-
Um die positıve Anwendung der Kom- sentativıtät. Entscheidungen ber Me-

die dürfen €e1 nicht eınmunikationsmiuttel gewährleisten,
WIT! er die Berücksichtigung ethi- dem ar und den Wirtschaftsfak-
scher Prinziplen eingefordert. el oren überlassen werden.

Auf der ene der Dıiıstrıbution Sindwird neben der Beachtung allgemeiner
sozlialethischer Grundsätze wI1e „Soli- die notwendigen Beschränkungen der
darıtät, Subsidiarität, erechtigkeit, Medienfreiheit eachten el ist
eichhei und Verantwortlichkeit bei auch die Öffentlichkeit einschliefslich

Minderheiteninteressender erwendung Öffentlicher eld- legitimer
mittel“ eiINne spezifische „Medienpoli- systematisch organisliert NntiscCNEel-
tik“ entwickelt. Diese ist auf den Ebe- ungsprozess über Medienpolitik mi1t-
nen der Produktion, Dıistribution und einzubinden.
ezeption VO Informationen kon- ber auch das ublikum, die edien-
kretisieren und nımmt ihren Ausgang Rezeptienten, wird die flic IM-
bei der menschlichen DPerson mit ihrer Inen und die Bereitstellung aNnSeCMES-
unveräußerlichen ur als reiheits- Hilfen eigenverantwortlicher
und Vernunftwesen: rundlage 1ST Mediennutzung gefordert. SO soll auch

Lederhilger - Kalb /Römische Erlässe 

zung von Unrechtsmaßnahmen und 
zur Absicherung von Gewaltregimen 
missbraucht. 

Kultur: Wissenswerter Einsatz moder­
ner Kommunikationsmittel ermöglicht 
kulturelle Partizipation wie auch Pfle­
ge und Bewahrung vielfältiger kultu­
reller Traditionen; demgegenüber sind 
die Schattenseiten eines missbräuch­
lichen Einsatzes: Enthumanisierung, 
ausbeuterische Behandlung sowie ein 
problematischer Kulturimperialismus. 

Erziehung: Unübersehbaren Vorteilen 
eines multi-medialen Bildungsengage­
ments stehen Anwendungen mit ge­
genteiligen Effekten gegenüber, wie 
zum Beispiel Indoktrination, seichte 
Unterhaltung anstelle der Förderung 
umfassender Bildung. 

Religion: Medien sind einerseits berei­
chernde Instrumente der Glaubens­
verkündigung und Katechese, können 
aber ebenso zur Unterstützung von 
"Fundamentalismus, Fanatismus und 
religiöser Exklusivität, Haltungen, die 
Verachtung und Feindseligkeit ge­
genüber anderen nähren", verwendet 
werden. 

Um die positive Anwendung der Kom­
munikationsmittel zu gewährleisten, 
wird daher die Berücksichtigung ethi­
scher Prinzipien eingefordert. Dabei 
wird neben der Beachtung allgemeiner 
sozialethischer Grundsätze wie "Soli­
darität, Subsidiarität, Gerechtigkeit, 
Gleichheit und Verantwortlichkeit bei 
der Verwendung öffentlicher Geld­
mittel" eine spezifische "Medienpoli­
tik" entwickelt. Diese ist auf den Ebe­
nen der Produktion, Distribution und 
Rezeption von Informationen zu kon­
kretisieren und nimmt ihren Ausgang 
bei der menschlichen Person mit ihrer 
unveräußerlichen Würde als Freiheits­
und Vernunftwesen: Grundlage ist 
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demnach eine "Auffassung von der 
menschlichen Person und ihrer unver­
gleichlichen Würde, ihren unverletz­
baren Rechten und [eine] Auffassung 
von der menschlichen Gemeinschaft, 
deren Glieder durch die Tugend der 
Solidarität beim Streben nach dem ge­
meinsamen Wohl aller untereinander 
verbunden sind". Von hier leitet sich 
die Forderung nach Medienfreiheit ab, 
die aber Grenzen im Hinblick auf den 
Person-Status anderer unterliegt. "Es 
gibt ganz offensichtlich Fälle, wo kein 
Recht zur Kommunikation besteht; 
dazu gehören zum Beispiel Verleum­
dung und Rufschädigung; Botschaften, 
die den Hass und Konflikt zwischen 
einzelnen und Gruppen zu schüren 
versuchen; Obszönitäten und Porno­
graphie; die krankhafte Beschreibung 
der Gewalt. Auch die freie Meinungs­
äußerung sollte Prinzipien wie Wahr­
heit, Korrektheit und Achtung vor der 
Privatsphäre einhalten." 
Auf der Ebene der Produktion ist ein 
vielfältiges, diversifiziertes und dis­
kursiv-transparentes Informationsan­
gebot zur Verfügung zu stellen. Als 
zentrale Leitlinien gelten Vielfalt, Dif­
ferenziertheit, Transparenz und Reprä­
sentativität. Entscheidungen über Me­
dieninhalte dürfen dabei nicht allein 
dem Markt und den Wirtschaftsfak­
toren überlassen werden. 
Auf der Ebene der Distribution sind 
die notwendigen Beschränkungen der 
Medienfreiheit zu beachten. Dabei ist 
auch die Öffentlichkeit - einschließlich 
legitimer Minderheiteninteressen 
systematisch organisiert am Entschei­
dungsprozess 'über Medienpolitik mit­
einzubinden. 
Aber auch das Publikum, die Medien­
Rezeptienten, wird in die Pflicht genom­
men und die Bereitstellung angemes­
sener Hilfen zu eigenverantwortlicher 
Mediennutzung gefordert. So soll auch 



414 ederhilger alb/Römische Erlässe

die IC UrCc. ihre Schulen und zügelten Globalisierung WIT' nicht ein-
Bildungseinrichtungen Medienerzie- fach mıt der orderung ach staatlicher
hung bieten. erdies werden die Medienkontrolle begegnet, vielmehr
ern ihre erzieherische Aufgabe verweiıst auf die Schaffung VO:  }
medienkritischer useinandersetzung Rahmenordnungen und institutiona-
wider eine ommerziell ausbeutbare lisierten Selbstbindungen mıt der Fest-
DPassıvıtät NC nur) VO  5 Kindern e_
innert.

legung entsprechender sScNer Stan-
ar

Den IC  en mtsträgern und Resümierend wird festgehalten: „Der
Funktionsinhabern wird eine Ausbil- hens Menschen, der utfbau eiıner
dung Kommunikation empfohlen. auf Solidarıität, Gerechtigkeit und 1e|
aruber hinaus betont der Päpstliche egründeten menschlichen Gemein-
Rat die Beachtung elıner besonderen SC und das Aussprechen der
erantwortlichkeit der kirchlichen heit ber das menschliche en und
Kommunikationspraxis. lle, die 1M seline endgültige Erfüllung ott
Namen der Kirche sprechen, sollen ren, sind und bleiben der eigentliche
gerade auf unbequeme Fragen „glaub- Kern der Et  z der sozlalen Kommu-
würdig und wahrheitsgemä antwor- nıkation“.
ten, amı die Kirche heute glaubwür-
dig den Menschen spricht”. Den (L’UOsservatore Romano [dt.], Nr. 23
negatıven Konsequenzen eiıner unge- VO Juni 2000, 7-11)
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die Kirche durch ihre Schulen und 
Bildungseinrichtungen Medienerzie­
hung anbieten. Überdies werden die 
Eltern an ihre erzieherische Aufgabe zu 
medienkritischer Auseinandersetzung 
wider eine kommerziell ausbeutbare 
Passivität (nicht nur) von Kindern er­
innert. 
Den kirchlichen Amtsträgern und 
Funktionsinhabern wird eine Ausbil­
dung in Kommunikation empfohlen. 
Darüber hinaus betont der Päpstliche 
Rat die Beachtung einer besonderen 
Verantwortlichkeit der kirchlichen 
Kommunikationspraxis. Alle, die im 
Namen der Kirche sprechen, sollen 
gerade auf unbequeme Fragen "glaub­
würdig und wahrheitsgemäß antwor­
ten, damit die Kirche heute glaubwür­
dig zu den Menschen spricht". Den 
negativen Konsequenzen einer unge-
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zügelten Globalisierung wird nicht ein­
fach mit der Forderung nach staatlicher 
Medienkontrolle begegnet, vielmehr 
verweist man auf die Schaffung von 
Rahmenordnungen und institutiona­
lisierten Selbstbindungen mit der Fest­
legung entsprechender ethischer Stan­
dards. 
Resümierend wird festgehalten: "Der 
Dienst am Menschen, der Aufbau einer 
auf Solidarität, Gerechtigkeit und Liebe 
gegründeten menschlichen Gemein­
schaft und das Aussprechen der Wahr­
heit über das menschliche Leben und 
seine endgültige Erfüllung in Gott wa­
ren, sind und bleiben der eigentliche 
Kern der Ethik in der sozialen Kommu­
nikation". 

(L'Osservatore Romano [dt.], Nr. 23 
vom 9. Juni 2000, 7-11). 
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Vor em ber: Das Problem liegt nicht LLIUXBesprechungen iner Erlebnisorientierung unlserer Gesellschaft,Der ingang der Kezensionen kann cht gesonde!
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der sondern darin, dass die Erlebnisse weitgehend
edaktıon besorgt. Bel Überschreitung des Umfanges verbunden sSind mut ıner Diesseitsorientierung,
ist mit Kürzungen rechnen. ach Erscheinen der die STtar‘ und umfassend ist, dass uch noch
Besprechungen erhalten die Kezensenten einen, dıe das en Von Iranszendenz diesseitig bleibt.
Verlage ‚wel ege. Der Konflikt zwischen dem Gottesglauben, der

der IC aufgegeben ist, und ıner Begreif-
baren verbleibenden Erlebnisorientierung ist
wahrscheinlich umfassender, als ©5 zunächst

FRAGEN cheint. Die Kluft, die hier besteht, wird ich
nicht ohne welıteres durch angepasstere pastorale
Bemühungen überbrücken lassen, wichtig

N HERMANN, Spurwechsel. Die Uun!| notwendig diese uch sind.
Erlebnisgesellschaft als Herausforderung für 1NzZ 0SE anda
ıstentum und Kirche Knecht, Frankfurt/M.
1988 Kart. 29,80

KOCHANEK (Hg), Die Botschaft
der Mystiık In den Religionen der Welt Osel, Mün-Der Spurwechsel, den der Pastoraltheologe der

Ordenshochschule St. Augustin erreichen will, hen 1998 Geb 49,90.
bezieht sich auf die pastoralen Bemühungen, die
sich VOnNn gewo.  en Vorstellungen lösen mussen, den einleitenden eiträgen geht es das
WG S1e ıner veränderten gesellschaftlichen Phänomen der yS' 1n der gegenwärtigen
Situation gerecht werden wollen. sieht In der Gesellschaft Kochanek) un!:! die Mystik
Beschreibung der Erlebnisgesellschaft Von der Geschichte der Religionen Hoheisel).
Schulze trotz einzelner kritischer Anmerkungen nter der Überschrift yS' des Fernen Ostens
eiInNne utreffende eu:  ( der gegenwärtigen bearbeitet Kö!  s Fragen der chinesischen
Gesellschaft. Nach der Darlegung der Grund- Mystik, Brück die Mystik des Hinduismus

VO!]  5 Schulze zeigt auf, welche AÄAus- und Waldenfels die Mystik Buddhis-
wirkungen sich iıner Erlebnisgesellschaft für INU!|  N Die Mystik der afrikanischen kKeligionen
Kirche und Gemeinde ergeben. TOTLZ der neHA- 10SSOU) und der nordamerikanischen India-
tiven Aspekte, die iıner Erlebnisgesellschaft Aaus LieTr ist zusammengefasst als yS' der Natur-
anthropologischer und theologischer Sicht religionen. Die Beiträge über die yS' der
attestieren SINd, Au sich eiıne astora. mıiıt ihr monotheistischen Religionen sStammen VO!  5
auseinandersetzen und ohne sich einfach Schmiüitz (jüdische Mystik), Weißl un Zapf
auszuliefern nach möglichen Anknüpfungs- (Geschichte und Bedeutung der yS' Chris-
punkten Ausschau halten. tentum) und Khoury (islamische Mystik).

hat eın verständliches und gut lesbares Buch Jedem Beitrag ist eın Anhang mıit mystischen
geschrieben. Er vermeidet cS5, die Erlebnisgesell- Texten aus  » der betreffenden Religion beigegeben.
SC} lediglich als oberflächliche Verirrung ab- Die etzten beiden Autfsätze fragen nach der
zutun, die dem christlichen Glauben diametral Bedeutung der Mystik 1m Dialog der Religionen.
entgegengesetzt ist, und welıst darauf hin, wIıe Schilson erinmnert den Neuaufbruch der
sehr das Erleben VO] Anfang mıit dem lau- Mystik Jhdt., Sudbrack ich 1ıre.
ben verbunden 8 mit der Bedeutung der YyS} für den Religions-
Die Bemerkung, dass die orge die Verlierer dialog auseinander.
unserer Gesellschaft nicht vorschnell clie Carı- Mystik kann als Einverständnis und innerliches
tas beziehungsweise Diakonie übertragen WEeTr- Einvernehmen mıit der geglaubten Wirklichkeit
den soll verrät eiIne immer noch vorhande- verstanden werden. dieses Einvernehmen

Auffassung, nach der das carıtative Anliegen besser durch eine VO Erleben getragene mySsti-
christlichen Gemeinden NC} die zentrale Stel- sche au der durch eın rationales ich-Einlas-

lung hat, die VO] Auftrag Jesu her zukäme. en erreicht wird, bleibt zunächst offen. Die
So wünschenswert ist, WEe! Initiationssakra- rage ist, ob sich derjenige, der ınen dieser
mente eine stetige Hinführung ıner OoOnkre- Wege geht, auf das einlässt, worauf zugeht,

der ob erlebnishaft der nachdenkend beiten Gemeinde sind ist fragen, wI1ıe
gerade dieses jegen iner Erlebnisgesell- sich selber bleibt. Die Parallelen den myst1-schaft um. werden kannn und ob hier der schen Erfahrungen der Religionen und die Ahn-
pastorale ‚Spurwechsel‘ adıkal vollzogen liıchkeit der Sprachbilder und eschichten, die
wurde. ihnen kommen, begünstigen die Auffassung,
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Besprechungen 
Der Eingang der Rezensionen kann nicht gesondert 
betätigt werden. Die Korrekturen werden von der 
Redaktion besorgt. Bei Überschreitung des Umfanges 
ist mit Kürzungen zu rechnen. Nach Erscheinen der 
Besprechungen erhalten die Rezensenten einen, die 
Verlage zwei Belege. 

AKTUELLE FRAGEN 

• KOCHANEK HERMANN, Spurwechsel. Die 
Erlebnisgesellschaft als Herausforderung für 
Christentum und Kirche. Knecht, Frankfurt/M. 
1988. (188) Kart. DM 29,80. 

Der Spurwechsel, den der Pastoraltheologe der 
Ordenshochschule St. Augustin erreichen will, 
bezieht sich auf die pastoralen Bemühungen, die 
sich von gewohnten Vorstellungen lösen müssen, 
wenn sie einer veränderten gesellschaftlichen 
Situation gerecht werden wollen. K. sieht in der 
Beschreibung der Erlebnisgesellschaft von G. 
Schulze trotz einzelner kritischer Anmerkungen 
eine zutreffende Deutung der gegenwärtigen 
Gesellschaft. Nach der Darlegung der Grund­
aussagen von Schulze zeigt er auf, welche Aus­
wirkungen sich aus einer Erlebnisgesellschaft für 
Kirche und Gemeinde ergeben. Trotz der nega­
tiven Aspekte, die einer Erlebnisgesellschaft aus 
anthropologischer und theologischer Sicht zu 
attestieren sind, muss sich eine Pastoral mit ihr 
auseinandersetzen und - ohne sich ihr einfach 
auszuliefern - nach möglichen Anknüpfungs­
punkten Ausschau halten. 
K. hat ein verständliches und gut lesbares Buch 
geschrieben. Er vermeidet es, die Erlebnisgesell­
schaft lediglich als oberflächliche Verirrung ab­
zutun, die dem christlichen Glauben diametral 
entgegengesetzt ist, und weist darauf hin, wie 
sehr das Erleben vom Anfang an mit dem Glau­
ben verbunden ist. 
Die Bemerkung, dass die Sorge um die Verlierer 
unserer Gesellschaft nicht vorschnell an die Cari­
tas beziehungsweise Diakonie übertragen wer­
den soll (134), verrät eine immer noch vorhande­
ne Auffassung, nach der das caritative Anliegen 
in christlichen Gemeinden nicht die zentrale Stel­
lung hat, die ihr vom Auftrag Jesu her zukäme. 
So wünschenswert es ist, wenn Initiationssakra­
mente eine stetige Hinführung zu einer konkre­
ten Gemeinde sind (139), so ist zu fragen, wie 
gerade dieses Anliegen in einer Erlebnisgesell­
schaft umgesetzt werden kann und ob hier der 
pastorale ,Spurwechsel' radikal genug vollzogen 
wurde. 
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Vor allem aber: Das Problem liegt nicht nur in 
einer Erlebnisorientierung unserer Gesellschaft, 
sondern darin, dass die Erlebnisse weitgehend 
verbunden sind mit einer Diesseitsorientierung, 
die so stark und umfassend ist, dass auch noch 
das Reden von Transzendenz diesseitig bleibt. 
Der Konflikt zwischen dem Gottesglauben, der 
der Kirche aufgegeben ist, und einer im Begreif­
baren verbleibenden Erlebnisorientierung ist 
wahrscheinlich umfassender, als es zunächst 
scheint. Die Kluft, die hier besteht, wird sich 
nicht ohne weiteres durch angepasstere pastorale 
Bemühungen überbrücken lassen, so wichtig 
und notwendig diese auch sind . 
Linz Tosef Tanda 

• KOCHANEK HERMANN (Hg), Die Botschaft 
der Mystik in den Religionen der Welt. Kösel, Mün­
chen 1998. (400) Geb. DM 49,90. 

In den einleitenden Beiträgen geht es um das 
Phänomen der Mystik in der gegenwärtigen 
Gesellschaft (H. Kochanek) und um die Mystik 
in der Geschichte der Religionen (K. Hoheisel). 
Unter der Überschrift Mystik des Femen Ostens 
bearbeitet L. Köhn Fragen der chinesischen 
Mystik, M. v. Brück die Mystik des Hinduismus 
und H. Waldenfels die Mystik im Buddhis­
mus. Die Mystik der afrikanischen Religionen 
(K. J. Tossou) und der nordamerikanischen India­
ner ist zusammengefasst als Mystik der Natur­
religionen. Die Beiträge über die Mystik der 
monotheistischen Religionen stammen von R. 
Schmitz Güdische Mystik), B. Weiß und J. Zapf 
(Geschichte und Bedeutung der Mystik im Chris­
tentum) und A. T. Khoury (islamische Mystik). 
Jedem Beitrag ist ein Anhang mit mystischen 
Texten aus der betreffenden Religion beigegeben. 
Die letzten beiden Aufsätze fragen nach der 
Bedeutung der Mystik im Dialog der Religionen. 
A. Schilson erinnert an den Neuaufbruch der 
Mystik im 20. Jhdt., J. Sudbrack setzt sich direkt 
mit der Bedeutung der Mystik für den Religions­
dialog auseinander. 
Mystik kann als Einverständnis und innerliches 
Einvernehmen mit der geglaubten Wirklichkeit 
verstanden werden. Ob dieses Einvernehmen 
besser durch eine vom Erleben getragene mysti­
sche Schau oder d,urch ein rationales Sich-Einlas­
sen erreicht wird, bleibt zunächst offen. Die 
Frage ist, ob sich derjenige, der einen dieser 
Wege geht, auf das einlässt, worauf er zugeht, 
oder ob er - erlebnishaft oder nachdenkend - bei 
sich selber bleibt. Die Parallelen in den mysti­
schen Erfahrungen der Religionen und die Ahn­
lichkeit der Sprachbilder und Geschichten, die 
aus ihnen kommen, begünstigen die Auffassung, 
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dass die mystische Erfahrung ıner Begegnung Weltsicht, auf National- un! Bürgerstolz, auf die
der Religionen dienlicher ist als eine useinan- a  g Zu 'erten wWwI1e Freiheit oder Solidarität?
ersetzung über Glaubenswahrheiten. Andererseits wird gefragt, wlıewelıt die sehr un-

Es ist das Verdienst der Beiıträge dieses Bandes, terschiedliche religiöse Prägung der Länder
dass S1e die Parallelen der Erlebnisweise durch aktoren wIıe Modernisierung und die
herausarbeiten, ber uch die Unterschiede auf- wirtschaftliche Lage erklärbar ist. Was S1e aller-
zeigen, die sich 7ıUS dem ergeben, W as geglaubt dings nach wIie VOTLr eint, ist eiıne Kommunısmus-
wird So hat ZUum Beispiel Sudbrack seinem nostalgie, die zwischen P”Prozent (Slowenien)
Beitrag muıt ınem Verwels auf Buber eutlic g- und Prozent Ukraine) liegt und offensichtlich

entscheidend VO!]  5 der en Lebenszufrie-macht, dass auch der mystischen 'erschmel-
ZUNMN: das Dialogische nicht ausgelöscht wird, denheit (bezogen auf Familie, Arbeit, Einkom-
dass ber aufgrund des intensiven eigenen men) abhängig ist. 1eweit Christen aller-
Tlilebens N1C| mehr wahrgenommen wird. Die dings eine aktive Kraft gesellschaftlicher Ver-
Unterschiede bleiben uch 1M mystischen Erle- änderung darstellen, darf bezweifelt werden. Sie
ben estehen, S1e können jedoch unsichtbar WEeTlI- ählen (mit Ausnahme der evangelischen Chris-
den, ZU) Beispiel uch dadurch, dass S1e der ten) mehrheitlich den gesellschaftlich und
ezeption und bei Übersetzungen vernachlässigt politisch ‚Desengagierten‘, nicht den ‚optimi1s-
werden, w1e dies etw.: dem enediktiner Henrı1i tischen Weltverbesserern‘: Ja, mıit steigender eli-

auxXx widerfahren ist, der die Verbindung VvVon g1osität steigt uch die Tendenz Weltflucht.
arl Marx vielleicht doch eCcchristlicher und Ööstlicher Spiritualität seliner

Lebensaufgabe gemacht hat. behalten mıiıt seinem ‚Opium-Vorwurf” an die
Linz 0SE) anda Religion?

Insgesamt ergl sich eın sehr untes, differen-
ziertes Bild dieser er und die Erkenntnis,
dass 111a ‚den sten keineswegs über ınen

a TOMKA MIKLOÖS/ZULEHNER PAUL Ml Kamm scheren kann. ass Länderstudien über
eligion ım gesellschaftlichen Kontext Os ngarn, Litauen und Slowenien schon ınem
Europas. (Gott nach dem Kommunismus, Band vorliegen (Band 3 hat den pragmatischen
Schwabenverlag, Ostfildern 2000. 248) Paper- Grund, dass dort bereits auf eine leistungs-
back, 48,—-/5 350,-/sFr 46,—. fähige Religionssoziologie zurückgreifen onnte.

TOMKA MIKLÖS/MALAUSKAITE/ ezug auf die Religiosität sind alle drei Länder
NAVIKAS ANDRIUS/TOS NIKO/POTOCNIK der ‚Mittelgruppe‘ einzuordnen, doch
VINKO, Relıgion und Kirchen In Ost(Mittel)Europa: 1I1LUSS davon ausgehen, „dass die radikale eli-
Ungarn, Litauen, Slowenten. (Gott nach dem Kom- gionslosigkeit, uch die ausdrückliche lstanz
MuUnNISMUS, Schwabenverlag, Ostfildern ZU) christlichen Element der europäischen
1999 Paperback, 48,-/5 350,-/sFr 46,—. Kultur, bald nicht weniger verbreitet seın wird

als eine, WIe auch ımmer verstandene, Religio-
EU-Osterweiterung eın Thema, das emotionell 1tät“ 18) Vor Hem die Jüngere Generation der
diskutiert wird, das 1C| auf die wirtschaft- 18- bis 30-jJährigen steht iınem (Li-
lichen Auswirkungen viele AÄngste uslöst. el tauen) bis Hälfte (Slowenien, Ungarn) jegli-
zuwenig werden andere Dimensionen dieses her Religiosität fern. Von ınem gesellschaft-
Zusammenwachsens unterschiedlicher esell- en Wertekonsens auf christlicher Basıs wird
schaften und en reflektiert. Weiß all nicht mehr ausgehen können. Ein gemeın-
überhaupt näher Bescheid darüber, Was die Men- Problem ist das Erbe iner STar. arelig1ös
schen diesen ern bewegt? Das FOr- geprägten Bildungsschicht und 1nes nach wIıe
schungsprojekt ‚Aufbruch‘ versucht der Publi- VOIL durch die Propaganda der Vergangenheit
kationsreihe ‚Gott nach dem Kommunıismus’‘ belasteten Kirchenbildes Wo eın rang
fundiert der rage nachzugehen, wIlie Religion nach Religion spürbar wird, dort finden diese
und Kirchen en un:! gesellschaft- Suchbewegungen häufig außerhalb des kirchli-

hen Rahmens, auch außerhalb der christlichenlichen Kontext einiger dieser Länder verankert
Sind. Tradition sStatt. Die Autorinnen und Autoren
Band bündelt und interpretier‘ aten aus den sprechen VO'  5 ‚individualistischer Glaubensinter-
zehn untersuchten ern über die Wechsel- pretation‘ (Litauen), VOIN ‚autonomer Religiosität‘
wirkung zwischen Religion und verschiedenen (Slowenien), VOon ‚relig1öser Heterodoxie’‘ (Un-
Lebensbereichen beziehungsweise unterschied- garn). Sie zeichnen höchst informative 'Ortraıts
en Lebenseinstellungen. Wie WIT'! sich etwa ihrer Länder, der jeweiligen kulturellen Tradi-
Religion us auf zwischenmenschliche Beziehun- tionen und der aktuellen Lage VOnNn eligion und

rchen.geCn, auf eine pessimistische der optimistische
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dass die mystische Erfahrung einer Begegnung 
der Religionen dienlicher ist als eine Auseinan­
dersetzung über Glaubenswahrheiten. 
Es ist das Verdienst der Beiträge dieses Bandes, 
dass sie die Parallelen in der Erlebnisweise 
herausarbeiten, aber auch die Unterschiede auf­
zeigen, die sich aus dem ergeben, was geglaubt 
wird. So hat zum Beispiel J. Sudbrack in seinem 
Beitrag mit einem Verweis auf Buber deutlich ge­
macht, dass auch in der mystischen Verschmel­
zung das Dialogische nicht ausgelöscht wird, 
dass es aber aufgrund des intensiven eigenen 
Erlebens nicht mehr wahrgenommen wird. Die 
Unterschiede bleiben auch im mystischen Erle­
ben bestehen, sie können jedoch unsichtbar wer­
den, zum Beispiel auch dadurch, dass sie in der 
Rezeption und bei Übersetzungen vernachlässigt 
werden, wie dies etwa dem Benediktiner Henri 
Le Saux widerfahren ist, der die Verbindung von 
christlicher und östlicher Spiritualität zu seiner 
Lebensaufgabe gemacht hat. (356) 
Linz lose! landa 

• TOMKA MIKLÖ5/ZULEHNER PAUL M., 
Religion im gesellschaftlichen Kontext Ost(Mittel) 
Europas. (Gott nach dem Kommunismus, Bd. 2) 
Schwabenverlag, Ostfildern 2000. (248) Paper­
back, DM 48,-/5 350,-/sFr 46,-. 
• TOMKA MIKLÖS/MALAUSKAITE AUSRA/ 
NAVIKAS ANDRIUS/TOS NIKO/POToCN1K 
VINKO, Religion und Kirchen in Ost(Mittel)Europa: 
Ungarn, Litauen, Slowenien. (Gott nach dem Kom­
munismus, Bd. 3). Schwabenverlag, Ostfildern 
1999. (366) Paperback, DM 48,-/S 350,-/sFr 46,-. 

EU-Osterweiterung - ein Thema, das emotionell 
diskutiert wird, das im Blick auf die wirtschaft­
lichen Auswirkungen viele Ängste auslöst. Viel 
zuwenig werden andere Dimensionen dieses 
Zusammenwachsens unterschiedlicher Gesell­
schaften und Kulturen reflektiert. Weiß man 
überhaupt näher Bescheid darüber, was die Men­
schen in diesen Ländern bewegt? Das For­
schungsprojekt ,Aufbruch' versucht in der Publi­
kationsreihe ,Gott nach dem Kommunismus' 
fundiert der Frage nachzugehen, wie Religion 
und Kirchen im kulturellen und gesellschaft­
lichen Kontext einiger dieser Länder verankert 
sind. 
Band 2 bündelt und interpretiert Daten aus den 
zehn untersuchten Ländern über die Wechsel­
wirkung zwischen Religion und verschiedenen 
Lebensbereichen beziehungsweise unterschied­
lichen Lebenseinstellungen. Wie wirkt sich etwa 
Religion aus auf zwischenmenschliche Beziehun­
gen, auf eine pessimistische oder optimistische 
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WeItsicht, auf National- und Bürgerstolz, auf die 
Haltung zu Werten wie Freiheit oder Solidarität? 
Andererseits wird gefragt, wieweit die sehr un­
terschiedliche religiöse Prägung der Länder 
durch Faktoren wie Modernisierung und die 
wirtschaftliche Lage erklärbar ist. Was sie aller­
dings nach wie vor eint, ist eine Kommunismus­
nostalgie, die zwischen 28 Prozent (Slowenien) 
und 63 Prozent (Ukraine) liegt und offensichtlich 
entscheidend von der aktuellen Lebenszufrie­
denheit (bezogen auf Familie, Arbeit, Einkom­
men) abhängig ist. (199) Wieweit Christen aller­
dings eine aktive Kraft gesellschaftlicher Ver­
änderung darstellen, darf bezweifelt werden. Sie 
zählen (mit Ausnahme der evangelischen Chris­
ten) mehrheitlich zu den gesellschaftlich und 
politisch ,Desengagierten', nicht zu den ,optimis­
tischen Weltverbesserern': ja, mit steigender Reli­
giosität steigt auch die Tendenz zur Weltflucht. 
(189) Sollte Karl Marx vielleicht doch Recht 
behalten mit seinem ,Opium-Vorwurf' an die 
Religion? 

Insgesamt ergibt sich ein sehr buntes, differen­
ziertes Bild dieser Länder und die Erkenntnis, 
dass man ,den Osten' keineswegs über einen 
Kamm scheren kann. Dass Länderstudien über 
Ungarn, Litauen und Slowenien schon in einem 
Band vorliegen (Band 3), hat den pragmatischen 
Grund, dass man dort bereits auf eine leistungs­
fähige Religionssoziologie zurückgreifen konnte . 
In Bezug auf die Religiosität sind alle drei Länder 
in der ,Mittelgruppe' einzuordnen, doch man 
muss davon ausgehen, "dass die radikale Reli­
gionslosigkeit, auch die ausdrückliche Distanz 
zum christlichen Element in der europäischen 
Kultur, bald nicht weniger verbreitet sein wird 
als eine, wie auch immer verstandene, Religio­
sität" (18) Vor allem die jüngere Generation der 
18- bis 30-jährigen steht zu einem Fünftel (Li­
tauen) bis zur Hälfte (Slowenien, Ungarn) jegli­
cher Religiosität fern. Von einem gesellschaft­
lichen Wertekonsens auf christlicher Basis wird 
man nicht mehr ausgehen können. Ein gemein­
sames Problem ist das Erbe einer stark areligiös 
geprägten Bildungsschicht und eines nach wie 
vor durch die Propaganda der Vergangenheit 
belasteten Kirchenbildes. Wo ein neuer Drang 
nach Religion spürbar wird, dort finden diese 
Suchbewegungen häufig außerhalb des kirchli­
chen Rahmens, auch außerhalb der christlichen 
Tradition statt. Die Autorinnen und Autoren 
sprechen von ,individualistischer Glaubensinter­
pretation' (Litauen), von ,autonomer Religiosität' 
(Slowenien), von ,religiöser Heterodoxie' (Un­
garn). Sie zeichnen höchst informative Portraits 
ihrer Länder, der jeweiligen kulturellen Tradi­
tionen und der aktuellen Lage von Religion und 
Kirchen. 
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Das gemeinsame Schicksal der kommunisti- weisheit und der Lebensführung nicht überseh-
schen Regimes hat die untersı«ı  1edlichen natıo- bare Entsprechungen ibt.
nalen TIraditionen vielleicht {wWwas verdeckt, ber dem schön gestalteten und übersichtlichen
keineswegs ausgelöscht. Das kommunistische Buch wird eine eihe VO]  } Begriffen wıe Fülle,
System wWarl S-  e wirtschaftlicher Hın- en, Aszese, se1ın, enen, über-
sicht ineffektiv, sondern uch ideologischem flüssige orte, Innerlichkeit, emut, Jugend,
Sinn unwirksam, behaupten Nıko Tos und 1INKO Gewaltverzicht aufgenommen und durch
'OL0CHI auf Basıs ines Vergleichs der ‚persön- kurze exie aus dem l1aoısmus (Tao le
en Religiosität‘ der ehrzahl der unter- und andere Sammlungen taoistischer Grund-
‚uchten Länder: „Ein halbes Jahrhundert Staats- texte) und den Evangelien 1Ns icht gerückt.
sozialismus Usteuropa hat offensichtlich Jjene Die grundlegenden exte werden erganz und
kulturellen >Spuren, Vorbilder, Traditionen un verdeutlicht durch weitere exXie Aaus der tao-

stischen und christlichen Tradition. Die über-Wertvorstellungen nıicht verwischen können, Cdie
Jahrzehnt nach Zertfall des kommunistischen wiegende der ausgewählten tichwörter

Systems allenorts wieder lebendig wurden.“ findet el mit ıner Doppelseite das Aus-
Die gesellschaftlich-kulturellen TroDleme, langen.

mıt denen chrıstlıche Glaubensgemeinschaften (Jewiss lassen sich nicht alle orte Jesu VO! Jlao
rıngen aben, sind ihrer Überzeugung nach Te Ching her neu verstehen. Die Einsicht die
sten und Westen Europas hohem Selbstverständlichkeit 1Nes absichtslosen Wıir-

Maße dieselben. ens und ines unaufgeregten Fließens, denen
Linz larkus enner eine größere Kraft innewohnt als Manchem, das

muit großer Kraft und sichtbarem Interesse be-
trieben wird, Worte Jesu Jedoı dus

LOYA H N-LI ınem vordergründigen moralischen Verständnis
CHANG-SHIN, The Ta0 of ESUS. Experiment herauszulösen, die S1Ee Laufe der christli-

Inter-Tradithional Understanding. Paulist Press, chen eschichte geraten sind. Das Buch VO] 1lao
New 'ork 1998 art. USD 14,95 redet VO'  } der Kraft, die ingen und Menschen

wirkt und die diese eingebunden sSind VeTlr-

gleichbarer Weise will uch Jesus das WirkenDie Aptoren, die sich die Aufgabe gestellt ha-
ben, Übereinstimmungen 1in der Überlieferung (Cjottes Erinnerung rufen, das VO]  } den Men-
des Taoismus und den Aussagen Jesu ufzu- schen immer wieder aus den Augen verloren
zeigen, Sind uniıversıtäiren Bereich tätıg und un!:! unbemerkt der absichtlich durch eigene

ökumenischen Fragen engagılert. Loya ist kath. Überlieferungen zugedeckt wird. ntier dem
Ordensmann, Wan-Li hat eine Arbeit veröffent- Stichwort ‚Nichtkonformität‘ wird auf die Kon-
licht, der sS1e die 'S1| des Ecclesiastes mıit flikte verwiesen, die sich daraus ergeben. Der
der VvVon Chang Izu vergleicht, der ım Jhdt. Sabbatkonflikt (Mk 2,27; Mt „3—8) wird dabei
v.C gelebt und die Gedanken Von Lao TIzu mıit Sätzen aus dem Spruch des Buches VO!

weitergedacht hat; Chang-Shin ist taoıstischer Tao Verbindung gebracht: (My) words have
Priester. groun (in Tao); MmMYy) ee!l have guide (in
Die nterschiedt! zwischen Taoısmus und hris- a0) Only, due the lack of knowledge (of Tao)
tentum sind grOfSs; Begriffe wI1e Schöpfung, eDeTt, ONMNe understand me. 80)
Gnade, Sünde und Erlösung, cie für das hris- nter der Überschrift Innerlichkeit‘ wird erıin-

nert die Aufforderung Jesu, eten dententum grundlegend sind, lassen sich nicht eın
taoistisches 'eltbild integrieren, ohne dass S1Ee inneren Raum aufzusuchen (Mt 6/) Dazu lautet
cdie Bedeutung verlieren, die S1e der christli- eın Wort VO']  5 Chuang 1Izu: ‚The Heavenly 15
hen Theologie haben. Ahnliches gilt umgekehrt the inside, the human 15 the outside‘.
für die Grundworte des Taoismus, die sich ıner nter dem Begriff Dunkehheit‘ sind das ESUS-
exakten begrifflichen estlegung VErSPECITEN., 50 wort VO Verlassensein ange: (Mk 1 '/
ist das Jlao als Kraft verstehen, cdie zugleich und eın Satz aus dem Spruch des Buches VO]
VOT em und Iem ist und wirkt und die 1lao: ‚Profoundly dark and Ver profoundly dark,
ihrer Immanenz anszendent ist; kann muit the gateway infinite wonders.‘ 30) ermOg-
den johanneischen Bezeichnungen VOIN ‚0Z05S licht das Nebeneinander VO!]  - Jlexten aus wel
und 0d0s Verbindung gebracht werden. ähnlichen und zugleich sehr unterschiedlichen
Ohne dass die bestehenden Unterschiede VelI- Traditionen eın Lesen und Verstehen.
WISC. werden, SO. ber gerade für Menschen, ıner absichtslosen Leichtigkeit wird der Blick
die auf Grund ihrer Lebensumständ: beiden geweite und der Zugang den Wurzeln frei
TIraditionen eben, ıchtbar und verständlic| gelegt.

1NZwerden, dass e5 VOT Hem ragen der eDens- 0SE] anda
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Das gemeinsame Schicksal der kommunisti­
schen Regimes hat die unterschiedlichen natio­
nalen Traditionen vielleicht etwas verdeckt, aber 
keineswegs ausgelöscht. Das kommunistische 
System war nicht nur in wirtschaftlicher Hin­
sicht ineffektiv, sondern auch in ideologischem 
Sinn unwirksam, behaupten Niko Tos und Vinko 
Potocnik auf Basis eines Vergleichs der ,persön­
lichen Religiosität' in der Mehrzahl der unter­
suchten Länder: "Ein halbes Jahrhundert Staats­
sozialismus in Osteuropa hat offensichtlich jene 
kulturellen Spuren, Vorbilder, Traditionen und 
Wertvorstellungen nicht verwischen können, die 
im Jahrzehnt nach Zerfall des kommunistischen 
Systems allenorts wieder lebendig wurden." 
(355) Die gesellschaftlich-kulturellen Probleme, 
mit denen christliche Glaubensgemeinschaften 
zu ringen haben, sind ihrer Überzeugung nach 
im Osten und im Westen Europas in hohem 
Maße dieselben. 
Linz Markus Lehner 

• LOYA JOSEPH A. / HO WAN-LI / JIH 
CHANG-SHlN, The Tao of lesus. An Experiment 
in Inter-Traditional Understanding. Paulist Press, 
New York 1998. (185) Kart. USD 14,95. 

Die Autoren, die sich die Aufgabe gestellt ha­
ben, Übereinstimmungen in der Überlieferung 
des Taoismus und den Aussagen Jesu aufzu­
zeigen, sind im universitären Bereich tätig und 
in ökumenischen Fragen engagiert. Loya ist kath. 
Ordensmann, Wan-Li hat eine Arbeit veröffent­
licht, in der sie die Weitsicht des Ecclesiastes mit 
der von Chang Tzu vergleicht, der im 3. Jhdt. 
v. Chr. gelebt und die Gedanken von Lao Tzu 
weitergedacht hat; Chang-Shin ist taoistischer 
Priester. 
Die Unterschiede zwischen Taoismus und Chris­
tentum sind groß; Begriffe wie Schöpfung, Gebet, 
Gnade, Sünde und Erlösung, die für das Chris­
tentum grundlegend sind, lassen sich nicht in ein 
taoistisches Weltbild integrieren, ohne dass sie 
die Bedeutung verlieren, die sie in der christli­
chen Theologie haben. Ähnliches gilt umgekehrt 
für die Grundworte des Taoismus, die sich einer 
exakten begrifflichen Festlegung versperren. So 
ist das Tao als Kraft zu verstehen, die zugleich 
vor allem und in allem ist und wirkt und die in 
ihrer Immanenz transzendent ist; es kann mit 
den johanneischen Bezeichnungen von Logos 
und Hodos in Verbindung gebracht werden. 
Ohne dass die bestehenden Unterschiede ver­
wischt werden, soll aber gerade für Menschen, 
die auf Grund ihrer Lebensumstände in beiden 
Traditionen leben, sichtbar und verständlich 
werden, dass es vor allem in Fragen der Lebens-
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weisheit und der Lebensführung nicht überseh­
bare Entsprechungen gibt. 
In dem schön gestalteten und übersichtlichen 
Buch wird eine Reihe von Begriffen wie Fülle, 
Annehmen, Aszese, Kindsein, Ansehen, über­
flüssige Worte, Innerlichkeit, Demut, Tugend, 
Gewaltverzicht... aufgenommen und durch 
kurze Texte aus dem Taoismus (Tao Te Ching 
und andere Sammlungen taoistischer Grund­
texte) und den Evangelien ins Licht gerückt. 
Die grundlegenden Texte werden ergänzt und 
verdeutlicht durch weitere Texte aus der tao­
istischen und christlichen Tradition. Die über­
wiegende Zahl der ausgewählten Stichwörter 
findet dabei mit einer Doppelseite das Aus­
langen. 
Gewiss lassen sich nicht alle Worte Jesu vom Tao 
Te Ching her (neu) verstehen. Die Einsicht in die 
Selbstverständlichkeit eines absichtslosen Wir­
kens und eines unaufgeregten Fließens, denen 
eine größere Kraft innewohnt als Manchem, das 
mit großer Kraft und sichtbarem Interesse be­
trieben wird, vermag Worte Jesu jedoch aus 
einem vordergründigen moralischen Verständnis 
herauszulösen, in die sie im Laufe der christli­
chen Geschichte geraten sind. Das Buch vom Tao 
redet von der Kraft, die in Dingen und Menschen 
wirkt und in die diese eingebunden sind. In ver­
gleichbarer Weise will auch Jesus das Wirken 
Gottes in Erinnerung rufen, das von den Men­
schen immer wieder aus den Augen verloren 
und unbemerkt oder absichtlich durch eigene 
Überlieferungen zugedeckt wird. Unter dem 
Stichwort ,Nichtkonformität' wird auf die Kon­
flikte verwiesen, die sich daraus ergeben. Der 
Sabbatkonflikt (Mk 2,27; Mt 12,3-8) wird dabei 
mit Sätzen aus dem 70. Spruch des Buches vom 
Tao in Verbindung gebracht: ,(My) words have a 
ground (in Tao); (my) deeds have a guide (in 
Tao). Only, due to the lack of knowledge (of Tao) 
none understand me.' (80) 
Unter der Überschrift ,Innerlichkeit' wird erin­
nert an die Aufforderung Jesu, zum Beten den 
inneren Raum aufzusuchen (Mt 6,6). Dazu lautet 
ein Wort von Chuang Tzu: ,The Heavenly is on 
the inside, the human is on the outside'. (182) 
Unter dem Begriff ,Dunkelheit' sind das Jesus­
wort vom Verlassensein angeführt (Mk 15, 34) 
und ein Satz aus dem 1. Spruch des Buches vom 
Tao: ,Profoundly dark and ever profoundly dark, 
the gateway to infinite wonders.' (30) So ermög­
licht das Nebeneinander von Texten aus zwei 
ähnlichen und zugleich sehr unterschiedlichen 
Traditionen ein neues Lesen und Verstehen. In 
einer absichtslosen Leichtigkeit wird der Blick 
geweitet und der Zugang zu den Wurzeln frei 
gelegt. 
Linz losef landa 
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GROSSE KRACHT HERMANN-JOSEF, Kır- (im Kontrast ZUT obrigkeitsstaatlichen bezie-
che In zıiviler Gesellschaft. Studien ZUT. Konfliktge- hungsweise liberalen Tradition Lvgl. —
schichte VOomn katholischer Kirche und demokrati- ansieht. Habermas’ Unterscheidung VOINN „SYyS-
scher Offentlichkeit. Schöningh, Paderborn 1996 tem  D und „Lebenswelt“ (vgl. 318-324), eine

Kart. 94,—-/5 686,—-/sFr 836,50. Irennung der „Fragen der Gerechtigkeit” VO!]  5

Hinter diesem umfangreichen Werk, das 1996 den „Frragen des guten Lebens'  44 (vgl. 336) SOWI1Ee
der Universität/Gesamthochschule Kassel als seın Versuch, die Komplexität der realen esell-
Dissertation Fachbereich Erziehungswissen- schaft mıt dem Anspruch kommunikativen Han-

delns vermitteln („kommunikativ verflüssigteschaften eingereicht wurde, steht eın dringliches
Anliegen: das Selbstverständnis der römisch- Volkssouveränität” 367]), bilden den Ansatz für
tholischen IC| seinem ezug ZUI demo- das vierte Kapitel (368—448) Hier versucht der
kratisch trukturierten und säkularen Öffentlich- Uu(tOr, nach iıner ı1Uschen useinandersetzung
keit der modernen (westlichen) Gesellschaft. mıit den Anliegen der „Neuen Politischen Theo-
uch WE} der UtfOr se1ine Option klar erken- logie” (Metz) unı! der Diskursethik eıne Verhält-
1ien ASs) dass nämlich die katholische Kirche nisbestimmung VO)  a} „Kirche“ und „Offentlich-
die moderne Demokratie SOWI1e die funktionale keit” geben, die dem reflektierten Problem-
Ausdifferenzierung und Pluralisierung der Ge- nıveau gerecht wird; demnach vertritt eine
sellschaft(en) anerkennen (und nicht 11UT dulden) Auffassung, welche „die IC als partikuläre
sollte geht seinen Überlegungen behut- gemeinwohlorientierte Interpretationsgemein-

cchaft 1mM Kontext ıner zivilen Gesellschaft aufmut diesen en Fragenu ausführlich
manchmal twas ZU ausschweifend zeichnet jenes aufklärungsoptimistische Gesellschaftsver-
Entwicklungen und Umbrüche dieser Konflikt- auen verpflichten möchte, das ich WEe!:

uch NUur zaghaft und rudimentär der NeUe-geschi  e nach.
kirchlichen Lehrtradition ebenso findet wıeDas erstie Kapitel (17—-86) wirft ınen Blick zurück

auf die „Zumutungen der euzeılt“: Die Mün- nachhaltig und explizit der diskurstheoreti-
schen Interpretation des lıberalen Rechtsstaatesdigkeit der Staatsbürger beginnt dem ugen-

blick, „n dem sich die Gesellschaften nicht län- und der politischen Öffentlichkeit“ 429)
SCr als statısche, iner OoOsmuschen Ordnung > Ende finden sich noch eın ausführliches I ıtera-

turverzeichnıs 449-481), eın detailliertes uUr-gehörige Naturgebilde verstehen, sondern sich
zungsverzeichnıs 2-48 SOWI1eEe eın Personen-als dynamische und veränderbare Netzwerke

VOIl Sozialbeziehungen Z.u begreifen beginnen“” register—
42{f) Miıt diesem uen 'erständnis Von politi- Vorliegende Untersuchung stellt Kontrast
scher Offentlichkeit konnte sich die katholische ZUT uferlosen Literatur us dem Bereich „Kir-
Kirche ıTl langsam anfreunden, wWwI1ıe Große chenkrise“ und „Kirchenpolitik eine wohltu-
Kracht 7zıyeiten Kapıtel 87-294) aufzeigt. Mıt nde Abwechslung dar; Große Krachts alyse
den drei Stichworten „Absolute Ablehnung”“ historischer und soziologischer Konstellationen
(Kampf Revolution, Sozialismus und L1- ist eın wertvoller Beitrag ınem besseren Ver-
beralismus), „Ambivalente erung'  d (For- tändnis mancher kirchlicher Phänomene der
ILLULN katholischer Milieus, Pressearbeit) und Gegenwart un:! verdient eine aufmerksame Lek-

tuüre.„Abstrakte Akzeptanz“ (Übergang VOIN Natur-
rechtsdenken ZU personalen Kategorien, Corrigenda: 9 ' / 16./ ‚eıile: Welt-erklärungs-
totalitärer Systeme, mit Medien, Würdi- system | Trennfehler]; 183, ‚e1ıle die

Angaben Anmerkung 186 finden sich TST aufemokratischer Strukturen) ist der schwie-
Seite 186; 229, ‚eıle und 44 j eilerıge Weg der katholischen Kirche Z.U1I echten

erkennung demokratischer Prinzıplen cha- eweils eine Leerstelle innerhalb ınes es.
rakterisiert. Immer wiıeder wird das Grundpro- INZ Franz Gmaimer-Pranz!
blem spürbar, „dass e1ine religiöse Wahrheit, die
sich auf den freien Meinungsmarkt begibt, hier
zunächst als eine einung neben anderen MUÜUNKLER HERFRIED (Hg.), Die Herausforde-
gilt, ohne ihre Überlegenheit einfachhin autorita- FÜNS UrCH das remäde. (Interdisziplinäre Arbeits-
Hv dekretieren können“ 94) Forschungsberichte. Hg. Berlin-Bran-

drıtten Kapitel 295-—-36/) geht Hermann-Josef denburgische Akademie der Wissenschaften,
Große Kracht auf das Werk VOIN ürgen aDer- Band Akademie-Verlag, erlın 1998 774) Ln

128,-.15 e1n, dessen Beitrag angefangen VO)]  a} seiner
frühen Ideologiekritik bis Ausarbeitung Die Konfrontation miıt dem „Fremden” ist
ıner umfassenden Theorie kommunikativen Ende des 20.Jahrhunderts ıner unüberseh-
andelns als wWEe!  ollen puls iıner ZzivVvil- baren Herausforderung geworden: VOTLr Ulem für
gesellschaftlichen Varı]jante politischen ens das alltägliche Zusammenleben pluralisti-
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• GROSSE KRACHT HERMANN-JOSEF, Kir­
che in ziviler Gesellschaft. Studien zur Konfliktge­
schichte von katholischer Kirche und demokrati­
scher Öffentlichkeit. Schöningh, Paderborn 1996. 
(494). Kart. DM 94,-/5 686,-/sFr 86,50. 
Hinter diesem umfangreichen Werk, das 1996 an 
der Universität/Gesamthochschule Kassel als 
Dissertation im Fachbereich Erziehungswissen­
schaften eingereicht wurde, steht ein dringliches 
Anliegen: das Selbstverständnis der römisch­
katholischen Kirche in seinem Bezug zur demo­
kratisch strukturierten und säkularen Öffentlich­
keit der modernen (westlichen) Gesellschaft. 
Auch wenn der Autor seine Option klar erken­
nen lässt - dass nämlich die katholische Kirche 
die moderne Demokratie sowie die funktionale 
Ausdifferenzierung und Pluralisierung der Ge­
sellschaft(en) anerkennen (und nicht nur dulden) 
sollte -, geht er in seinen Überlegungen behut­
sam mit diesen heiklen Fragen um; ausführlich -
manchmal etwas zu ausschweifend - zeichnet er 
Entwicklungen und Umbrüche dieser Konflikt­
geschichte nach. 
Das erste Kapitel (17-86) wirft einen Blick zurück 
auf die "Zumutungen der Neuzeit": Die Mün­
digkeit der Staatsbürger beginnt in dem Augen­
blick, "in dem sich die Gesellschaften nicht län­
ger als statische, einer kosmischen Ordnung an­
gehörige Naturgebilde verstehen, sondern sich 
als dynamische und veränderbare Netzwerke 
von Sozialbeziehungen zu begreifen beginnen" 
(42f). Mit diesem neuen Verständnis von politi­
scher Öffentlichkeit konnte sich die katholische 
Kirche nur langsam anfreunden, wie Große 
Kracht im zweiten Kapitel (87-294) aufzeigt. Mit 
den drei Stichworten "Absolute Ablehnung" 
(Kampf gegen Revolution, Sozialismus und Li­
beralismus), "Ambivalente Annäherung" (For­
mung katholischer Milieus, Pressearbeit) und 
"Abstrakte Akzeptanz" (Übergang vom Natur­
rechtsdenken zu personalen Kategorien, Kritik 
totalitärer Systeme, Umgang mit Medien, Würdi­
gung demokratischer Strukturen) ist der schwie­
rige Weg der katholischen Kirche zur echten 
Anerkennung demokratischer Prinzipien cha­
rakterisiert. Immer wieder wird das Grundpro­
blem spürbar, "dass eine religiöse Wahrheit, die 
sich auf den freien Meinungsmarkt begibt, hier 
zunächst nur als eine Meinung neben anderen 
gilt, ohne ihre Überlegenheit einfachhin autorita­
tiv dekretieren zu können" (94). 
Im dritten Kapitel (295-367) geht Hermann-Josef 
Große Kracht auf das Werk von Jürgen Haber­
mas ein, dessen Beitrag - angefangen von seiner 
frühen Ideologiekritik bis hin zur Ausarbeitung 
einer umfassenden Theorie kommunikativen 
Handelns - er als wertvollen Impuls einer zivil­
gesellschaftlichen Variante politischen Denkens 
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(im Kontrast zur obrigkeitsstaatlichen bezie­
hungsweise liberalen Tradition [vgl. 289-294]) 
ansieht. Habermas' Unterscheidung von "Sys­
tem" und "Lebenswelt" (vgl. 318-324), seine 
Trennung der "Fragen der Gerechtigkeit" von 
den "Fragen des guten Lebens" (vgl. 336) sowie 
sein Versuch, die Komplexität der realen Gesell­
schaft mit dem Anspruch kommunikativen Han­
delns zu vermitteln ("kommunikativ verflüssigte 
Volkssouveränität" (367)), bilden den Ansatz für 
das vierte Kapitel (368-448). Hier versucht der 
Autor, nach einer kritischen Auseinandersetzung 
mit den Anliegen der "Neuen Politischen Theo­
logie" (Metz) und der Diskursethik eine Verhält­
nisbestimmung von "Kirche" und "Öffentlich­
keit" zu geben, die dem reflektierten Problem­
niveau gerecht wird; demnach vertritt er eine 
Auffassung, welche "die Kirche als partikuläre 
gemeinwohlorientierte Interpretationsgemein­
schaft im Kontext einer zivilen Gesellschaft auf 
jenes aufklärungsoptimistische Gesellschaftsver­
trauen verpflichten möchte, das sich - wenn 
auch nur zaghaft und rudimentär - in der neue­
ren kirchlichen Lehrtradition ebenso findet wie -
nachhaltig und explizit - in der diskurstheoreti­
schen Interpretation des liberalen Rechtsstaates 
und der politischen Öffentlichkeit" (429). Am 
Ende finden sich noch ein ausführliches Litera­
turverzeichnis (449-481), ein detailliertes Abkür­
zungsverzeichnis (482-488) sowie ein Personen­
register (489-494). 
Vorliegende Untersuchung stellt - im Kontrast 
zur uferlosen Literatur aus dem Bereich "Kir­
chenkrise" und "Kirchenpolitik" - eine wohltu­
ende Abwechslung dar; Große Krachts Analyse 
historischer und soziologischer Konstellationen 
ist ein wertvoller Beitrag zu einem besseren Ver­
ständnis mancher kirchlicher Phänomene der 
Gegenwart und verdient eine aufmerksame Lek­
türe. 
Corrigenda: S. 96, 16./17. Zeile: Welt-erklärungs­
system [Trennfehler]; S. 183, 4. Zeile v.u.: die 
Angaben zu Anmerkung 186 finden sich erst auf 
Seite 186; S. 229, 1. Zeile und S. 442, 1. Zeile v.u.: 
jeweils eine Leerstelle innerhalb eines Wortes. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• MÜNKLER HERFRIED (Hg.), Die Herausforde­
rung durch das Fremde. (Interdisziplinäre Arbeits­
gruppen. Forschungsberichte. Hg. Berlin-Bran­
denburgische Akademie der Wissenschaften, 
Band 5). Akademie-Verlag, Berlin 1998. (774). Ln. 
DM 128,-. 
Die Konfrontation mit dem "Fremden" ist gegen 
Ende des 20.Jahrhunderts zu einer unüberseh­
baren Herausforderung geworden: vor allem für 
das alltägliche Zusammenleben in pluralisti-



Aktuelle Fragen 419

schen Gesellschaften und das politische Han- kung ist (mindestens) eine Zeile verlorenge-
deln, ber ebenso für Clie Sozlal- und GeisteswI1s- gangen. Trennfehler: 8 / Zeile; 9 J
senschaften SOWIEe für Philosophie un! Theo- e1le; 9 S 3./4 ‚eElle V, 207,
logle. Der hier vorzustellende Sammelband ist 5./6 Zeile V. 479, 5./6. Zeile V. 65 /
das Ergebnis ıner drejjährigen Forschungsarbeit Anm. 32, 1./2. Zeile; 683, 6./7. Zeile; 688,

der Berlin-Brandenburgischen Akademie der 2./3 Zeile V. 746, eile. Fehler In der
Wissenschaften und giDt einen vorzüglichen kin- Zeichensetzung: 258, 7 p Zeile; 622,
blick die Vielfalt der „Erfahrung des Frem- Zeile; 64 / e1le.
den‘  e& Linz Franz Gmainer-Pranzl!
Der einleitende Beitrag oibt anl, dass „der Ver-
such, der Vielfalt der Fragestellungen un Mate-

TURK ELWINE, Teıt-rialien dieel ines systematischen Gesamt-
entwurtfs abzugewinnen” (11), gescheitert sel, 'aden für Arbeıtslose. Der atgeber Z.UIN 111
sieht Cdieses Misslingen allerdings als „produk- (Band 3 Fachhochschulverlag, Frankfurt a.M.,
th” arn, weil gerade der Begriff des „Fremden“ Auflfl., 1999 Kart.

selner Mehrdeutigkeit, ja S‘ Widersprüch- Für den Bereich der Bundesrepublik Deutsch-
’e1! erscheint. Für die Gesamtkonzeption der land informiert der vorliegende Band der
insgesamt zehn Beiträge sind mehrere Leitprin- aktuellen Auflage (Stand Aug Arbeits-
zipıen maßgeblich: Erstens ass; sich eiıne KOogni- lose ıner sehr verständlichen Sprache und
tiv-kulturelle und eiIne soziale Dimension Von Onzeption über clie Rechtslage seit der Neuord-
Fremdaheit (vgl. unterscheiden, die als „Un- IU des Sozialgesetzbuches I1 (Arbeitsförde-
vertrautheit‘  ‚04 beziehungsweise „Nichtzugehörig- rung) Auf über 500 Seiten werden hier sehr
kei ZUu) e  e kommt. /Zweıtens wird detaillier: die Voraussetzungen und die Berech-
eutlic „Fremdheit“ umfassenden Sınn NUuN VON Arbeitslosengeld dargestellt, auf T
ist „keine Bezeichnung VO]  3 ingen oder E1igen- ziale Hilfsleistungen und die komplexen Vor-
schaften, sondern eine Qualifizierung VOI1L Bezle- chriften bezüglich möglicher Anrechnungen
ungen” (12); kurz T „Fremdheit ıst die VO'  5 Nebeneinkünften und Abfindungen hinge-
Definition ıner eziehung‘ ” Drıttens wlesen oder die Berücksichtigung VOIN Einkom-
und diese These ist VO)]  - weitreichender edeu- und Vermögen geschildert. Dieser Leitfaden

erweist sich „Fremdheit“ iImmer wieder nennt S  ar 11IUT die gesetzlichen Grundlagen,
als „Gegenstand VO'  5 Konstruktionsprozessen” sondern vermüuttelt praxisbezogene Antworten,

nicht selten „im Sinne iner Immunisie- die gerade VO]  - Nichtjuristen gut nachvollzogen
rungsstrateglie“ (445, 62). Von daher WIN werden können. SO uch darüber, welilche Arbei-
verständlich, dass Kommunikationsprobleme ten Arbeitslosen zugemutet werden können,
zwischen unterschiedlichen kulturellen Kon- Wa eiıne Sperrzeit (als wichtigste Strafe des
texten nicht verschiedenen „Sachverhalten“ Arbeitsamtes) droht und wı1ıe sich Arbeitslose
gründen, sondern anders gelagerten „Rele- ungerechtfertigte Mafnahmen wehren
vanzstrukturen“ des Denkens, Iso „Wie des können. Weiterbildungskosten finden ebenso
Wissens” Beachtung wI1e die speziellen TODlIleme der Ein-
Angesichts der wachsenden Fremdentfeindlich- gliederung ehinderter.
keit uropa stellen die Überlegungen dieses Umfangreich werden zudem die Fördermög-
Buches ınen wirklich erhellenden und hılf- lichkeiten für Arbeitslose und Betriebe, die diese

einstellen wollen, beschrieben, wobel eın reich-reichen Beitrag auf em Niveau dar. Die SOTIS-
fältigen Untersuchungen den einzelnen haltiger „Ideenkatalog“ 5 —4 aufgenommen
satzen, cClie ıch mıit höchst unterschiedlichen wurde, uen Wegen der „Freien OÖrde-
Zugängen ZUIN Phänomen des „Fremden“ aUsS- 44  rung Von Arbeitslosen-Projekten ermutigen.
einandersetzen (zum Beispiel Jlteratur iıtalieni- urch Übersichten, urzangaben Seitenrand,
scher Humanisten, Stammeskonflikte Nord- Tabellen und eine klare jederung findet sich
ghana, Entfremdungserfahrungen ostdeutscher der Interessierte schnell zurecht und wird zudem
Wissenschaftler, atze der Phänomenologie, auf praktische Jıpps nach den Erläuterungen
Konfrontation muit fremden Völkern Mittel- aufmerksam gemacht. Beispiele und uster-
er USW.), sind nicht zuletzt die Theologie Schriftsätze verdeutlichen zudem die Anwen-
wichtig und bereichernd. dung auf die jeweils eigene Lebenssituation.
Corrigenda: 167, 4 / Zeile: Schritte; wird cdieser preiswerte Band S@1-

205, eile: Gesellschaftsentwicklung; 221, nem Anliegen der Bezeichnung der dahinter Ste-
8, eile Graduiertenkollegs; 313, henden Iniıtiative gerecht, dem „Arbeitslosenpro-

jekt uWas  deile: Hinweis; ebd Soziologie; 547,
eile: europäische; /01 /02: Anmer- 1NZ Severıin Lederhilger
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schen Gesellschaften und das politische Han­
deln, aber ebenso für die Sozial- und Geisteswis­
senschaften sowie für Philosophie und Theo­
logie. Der hier vorzustellende Sammelband ist 
das Ergebnis einer dreijährigen Forschungsarbeit 
an der Berlin-Brandenburgischen Akademie der 
Wissenschaften und gibt einen vorzüglichen Ein­
blick in die Vielfalt der "Erfahrung des Frem­
den". 
Der einleitende Beitrag gibt an, dass "der Ver­
such, der Vielfalt der Fragestellungen und Mate­
rialien die Einheit eines systematischen Gesamt­
entwurfs abzugewinnen" (11), gescheitert sei, 
sieht dieses Misslingen allerdings als "produk­
tiv" an, weil gerade so der Begriff des "Fremden" 
in seiner Mehrdeutigkeit, ja sogar Widersprüch­
lichkeit erscheint. Für die Gesamtkonzeption der 
insgesamt zehn Beiträge sind mehrere Leitprin­
zipien maßgeblich: Erstens lässt sich eine kogni­
tiv-kulturelle und eine soziale Dimension von 
Fremdheit (vgl. 22) unterscheiden, die als "Un­
vertrautheit" beziehungsweise "Nichtzugehörig­
keit" (317) zur Geltung kommt. Zweitens wird 
deutlich: "Fremdheit" - im umfassenden Sinn -
ist "keine Bezeichnung von Dingen oder Eigen­
schaften, sondern eine Qualifizierung von Bezie­
hungen" (12); kurz gesagt: "Fremdheit ist die 
,Definition einer Beziehung'" (307). Drittens -
und diese These ist von weitreichender Bedeu­
tung - erweist sich "Fremdheit" immer wieder 
als "Gegenstand von Konstruktionsprozessen" 
(313), nicht selten "im Sinne einer Immunisie­
rungsstrategie" (445, Anm. 62). Von daher wird 
verständlich, dass Kommunikationsprobleme 
zwischen unterschiedlichen kulturellen Kon­
texten nicht in verschiedenen "Sachverhalten" 
gründen, sondern in anders gelagerten "Rele­
vanzstrukturen" des Denkens, also im "Wie des 
Wissens" (350). 
Angesichts der wachsenden Fremdenfeindlich­
keit in Europa stellen die Überlegungen dieses 
Buches einen wirklich erhellenden und hilf­
reichen Beitrag auf hohem Niveau dar. Die sorg­
fältigen Untersuchungen in den einzelnen Auf­
sätzen, die sich mit höchst unterschiedlichen 
Zugängen zum Phänomen des "Fremden" aus­
einandersetzen (zum Beispiel Literatur italieni­
scher Humanisten, Stammeskonflikte in Nord­
ghana, Entfremdungserfahrungen ostdeutscher 
Wissenschaftler, Ansätze der Phänomenologie, 
Konfrontation mit fremden Völkern im Mittel­
alter usw.), sind nicht zuletzt für die Theologie 
wichtig und bereichernd. 
Corrigenda: S. 167, Anm. 45, 3. Zeile: Schritte; 
S. 205, 13. Zeile: Gesellschaftsentwicklung; S. 221, 
Anm. 8, 8. Zeile: Graduiertenkollggs; S. 313, 
13. Zeile: Hinweis; ebd.: Soziologie; S. 547, 
14. Zeile: europäische; S. 701 / 702: In Anmer-
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kung 1 ist (mindestens) eine Zeile verlorenge­
gangen. Trennfehler: S. 89, 15./16. Zeile; S. 90, 
15./16. Zeile; S. 94, 3./4. Zeile v.u.; S. 207, 
5./6. Zeile v.U.; S. 479, 5./6. Zeile v.u.; S. 653, 
Anm. 32, 1./2. Zeile; S. 683, 6./7. Zeile; S. 688, 
2./3. Zeile v.u.; S. 746, 19./20. Zeile. Fehler in der 
Zeichensetzung: S. 258, Anm. 72, 1. Zeile; S. 622, 
9. Zeile; S. 647, 13. Zeile. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• STASCHELT ULRICH/TURK ELWINE, Leit­
faden für Arbeitslose. Der Ratgeber zum SGB III 
(Band 3). Fachhochschulverlag, Frankfurt a.M., 
16. Aufl., 1999. (508) Kart. DM 20,-. 
Für den Bereich der Bundesrepublik Deutsch­
land informiert der vorliegende Band in der 
aktuellen Auflage (Stand 1. Aug. 1999) Arbeits­
lose in einer sehr verständlichen Sprache und 
Konzeption über die Rechtslage seit der Neuord­
nung des Sozialgesetzbuches III (Arbeitsförde­
rung). Auf über 500 Seiten werden hier sehr 
detailliert die Voraussetzungen und die Berech­
nung von Arbeitslosengeld dargestellt, auf so­
ziale Hilfsleistungen und die komplexen Vor­
schriften bezüglich möglicher Anrechnungen 
von Nebeneinkünften und Abfindungen hinge­
wiesen oder die Berücksichtigung von Einkom­
men und Vermögen geschildert. Dieser Leitfaden 
nennt nicht nur die gesetzlichen Grundlagen, 
sondern vermittelt praxisbezogene Antworten, 
die gerade von Nichtjuristen gut nachvollzogen 
werden können. So auch darüber, welche Arbei­
ten Arbeitslosen zugemutet werden können, 
wann eine Sperrzeit (als wichtigste Strafe des 
Arbeitsamtes) droht und wie sich Arbeitslose 
gegen ungerechtfertigte Maßnahmen wehren 
können. Weiterbildungskosten finden ebenso 
Beachtung wie die speziellen Probleme der Ein­
gliederung Behinderter. 
Umfangreich werden zudem die Fördermög­
lichkeiten für Arbeitslose und Betriebe, die diese 
einstellen wollen, beschrieben, wobei ein reich­
haltiger "Ideenkatalog" (395-406) aufgenommen 
wurde, um zu neuen Wegen der "Freien Förde­
rung" von Arbeitslosen-Projekten zu ermutigen. 
Durch Übersichten, Kurzangaben am Seitenrand, 
Tabellen und eine klare Gliederung findet sich 
der Interessierte schnell zurecht und wird zudem 
auf praktische Tipps nach den Erläuterungen 
aufmerksam gemacht. Beispiele und Muster­
Schriftsätze verdeutlichen zudem die Anwen­
dung auf die jeweils eigene Lebenssituation. 
Tatsächlich wird dieser preiswerte Band in sei­
nem Anliegen der Bezeichnung der dahinter ste­
henden Initiative gerecht, dem "Arbeitslosenpro­
jekt Tu Was" . 
Linz Severin J. Lederhilger 



4720 Anregungen für die PraxIıs

R PETER / REGUNGEN FÜUR DIE PRAXISIND. (Hg.), Tiestier mit Profil. Zur Zukunftsge-
stalt des geistlichen mtes. Bonifatius, Pader-
born 2000. 147) art.

PE  L-| SABINE, Der Traum VO:  sIm Zusammenhang des gegenwärtigen Um-
bruchs der katholischen Kirche StEe!] die ewigen eDen. Die 15} Hoffnung auf die
(gegenwärtige und zukünftige) Gestalt des Überwindung des €es. auben erfahren mut

Hand, Kopf und Herz, Katholisches Bibel-geistlichen mtes Zentrum der Diskussion.
Peter asvogt (Regens Paderborn) und Rein- werk, Stuttgart 2000
hard Lettmann (Bischof Von Münster) en eın Obwohl mancherorts Endzeitstimmungen g-
Bändchen herausgegeben, das sich der rage schürt werden, hat die Beschäftigung muıt Escha-
nach dem YO} des priesterlichen Dienstes wIi1id- tologie Glaubensleben, Theologie und Kirche
met. Die insgesamt sieben Beiträge gehen auf aum Konjunktur. Auch angesichts der Jahrtau-
drei Tagungen zurück, die 998 /99 chwerte sendwende ist eiIne VOIN den Medien beschwore-

Furcht, die die enschen wirklich umtreibenund Speyer stattfanden und sich mut der S1-
on des Gemeindepriesters der CN- würde, faktisch ausgeblieben. Apokalyptische
wärtigen Gesellschaft und Kirche auseinander- Vorstellungen Sind für die meıisten Zeitgenossen
etzten. eine fremde Weit. Vom Zeitgefühl her sind Ab-
Die Autoren tätıg der Pfarrpastoral, der bruch der Zeıit, Ende der Zeıt, Unterbrechung der
Priesterausbildung, diözesanen Aufgaben eit völlig fremde Kategorien. Vielmehr dürfte
und der theologischen Wissenschaft machen für viele eiıne epikureische Lebensphilosophie

verschiedenen Blickwinkeln auf Probleme bestimmend sSeln. urch das Zurücktreten 1nes
und Chancen des priesterlichen Dienstes auf- personalen Gottesbildes eschatologische
merksam. Die Situation, wI1e S1e sich für viele wıe alle heilsgeschichtlichen Inhalte den Hın-
Priester Europa darstellt, benennt Christian tergrund. Die Vorliebe für Gnosis und Natur-
Hennecke als „ACUC Un-Selbstverständlichkeit“ mySstik hat die RKenalissance iıner geschichtlichen
(39), weiıl viele volkskirchliche indungen und Eschatologie eologie der Hoffnung, Politische
Stützen weggefallen sSind. Von daher ergeben Theologie, Theologie der Befreiung), WI1Ie sS1e
sich höhere Anforderungen, ber uch viele den VEITSANSCHEN Jahrzehnten vermerken
Unsicherheiten, VOI allem für diejenigen Priester, WAaälrl, wieder zurückgedrängt. Christliche Ant-
die ıner „katholischen Sozialisation“ kom- worten auf die rage: Was dürfen WIr hoffen?
INe)  S Dass sich die Kirche ber nicht VO) „Noch- haben Überzeugungskraft verloren. Diese
Syndrom“” (23f F[Reinhard Lettmann]) lähmen Diagnose ıst der Hintergrund des vorliegenden
lassen I1USS un! uch nicht „kognitiver KapI- Bandes.
latıo; 29) verfallen hat, zeigt VOIL em Die Verfasserin, Professorin für ogma und
Joachim Wanke (Bischof von Erfurt) seinem Religionspädagogik der atholischen Fach-
Beitrag auf; zeichnet auf dem Hintergrund hochschule reiburg 1.B., möchte ZUMm ınen die
seiner Erfahrungen der DDR das TO! des christliche O  ung auf die Überwindung des
Priesters inem dreifachen Wandel nach: VO Todes auf Auferweckung, ew1ges Leben und
Instrukteur ül Begleiter, VO: Autoritätsträger Vollendung der Welt verständlic Sprache
Z.Uu ugen, VO] erwalter ZU)| Inspirator (vgl bringen, ZU) anderen methodisch-didaktische
100 —104) Gerade der VO]  5 Wanke vorgezeichnete Zugänge dazu erschliefßen. Das gelingt auf
Weg die Profilierung des Priesteramtes der ausgezeichnete Weise. Souverän der dog-
Spannung VOL biblischem Zeugnis und gesell- matischen Diskussion WIEe hermeneutischen
schaftlichem Kontext suchen ist eın hoff- Fragen, versiert Methodenfragen umkreist S1e
nungsvoller Ansatz ıner Übergangszeit der
Kirche. Für die UuC| nach diesem schrift- und olgende Themenbereiche: Apokalyptik, Hoff-

NUuN}N: auf Auferstehung, Auferweckung Jesu,
zeitgemäßen Profil des Priesters ist das VOI - Auferstehung Tode oder Ende der Zeıt,
liegende Buch eın Beitrag, ber rst eın Auferweckung des Leibes der nster!  eit
ang der Seele, Wiederkunft Christi und Ende der

Welt, Vollendung, Gestalt christlicher Zukunfts-
Corrigenda: 2 / Zeile zeigt, dass; 31, hoffnung. Die einzelnen Kapitel sind ınen

‚eE1le: unausdrückliches; 3 'r Zeile | For- theologischen und ınen praktischen Teil g-
mulierung ist unverständlich]; 34, 3./4 Zeile gliedert. Der theologische Teil beginnt mıit ıner

un! den Dienst; 4 'g Zeile: pastoralen; Problems:  ;Ze, fasst die wesentlichen der
120, Zeile: Ursprungsintuition; eb eschatologischen ıteratur iskutierten Aspekte

71 Zeile intellektuellen. ZUuUsamımen und mıit ausgewählten ıta-
Linz Franz Gmainer-Pranzl ten. Der praktisı  e Teil enthält sowohl Materı1a-
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• KLASVOGT PETER / LETTMANN REIN­
HARD (Hg.), Priester mit Profil. Zur Zukunftsge­
stalt des geistlichen Amtes. Bonifatius, Pader­
born 2000. (147) Kart. 
Im Zusammenhang des gegenwärtigen Um­
bruchs in der katholischen Kirche steht die 
(gegenwärtige und zukünftige) Gestalt des 
geistlichen Amtes im Zentrum der Diskussion. 
Peter Klasvogt (Regens in Paderborn) und Rein­
hard Lettmann (Bischof von Miinster) haben ein 
Bändchen herausgegeben, das sich der Frage 
nach dem Profil des priesterlichen Dienstes wid­
met. Die insgesamt sieben Beiträge gehen auf 
drei Tagungen zurück, die 1998/99 in Schwerte 
und Speyer stattfanden und sich mit der Si­
tuation des Gemeindepriesters in der gegen­
wärtigen Gesellschaft und Kirche auseinander­
setzten. 
Die Autoren - tätig in der Pfarrpastoral, in der 
Priesterausbildung, in diözesanen Aufgaben 
und in der theologischen Wissenschaft - machen 
aus verschiedenen Blickwinkeln auf Probleme 
und Chancen des priesterlichen Dienstes auf­
merksam. Die Situation, wie sie sich für viele 
Priester in Europa darstellt, benennt Christian 
Hennecke als "neue Un-Selbstverständlichkeit" 
(39), weil viele volkskirchliche Bindungen und 
Stützen weggefallen sind. Von daher ergeben 
sich höhere Anforderungen, aber auch viele 
Unsicherheiten, vor allem für diejenigen Priester, 
die aus einer "katholischen Sozialisation" kom­
men. Dass sich die Kirche aber nicht vom "Noch­
Syndrom" (23f IReinhard Lettmannl) lähmen 
lassen muss und auch nicht "kognitiver Kapi­
tulation" (25) zu verfallen hat, zeigt vor allem 
Joachim Wanke (Bischof von Erfurt) in seinem 
Beitrag auf; er zeichnet auf dem Hintergrund 
seiner Erfahrungen in der DDR das Profil des 
Priesters in einem dreifachen Wandel nach: vom 
Instrukteur zum Begleiter, vom Autoritätsträger 
zum Zeugen, vom Verwalter zum Inspirator (vgl. 
100-104). Gerade der von Wanke vorgezeichnete 
Weg - die Profilierung des Priesteramtes in der 
Spannung von biblischem Zeugnis und gesell­
schaftlichem Kontext zu suchen - ist ein hoff­
nungsvoller Ansatz in einer Übergangszeit der 
Kirche. Für die Suche nach diesem schrift- und 
zeitgemäßen Profil des Priesters ist das vor­
liegende Buch ein guter Beitrag, aber erst ein 
Anfang. 

Corrigenda: S. 25, 3. Zeile v.u.: zeigt, dass; S. 31, 
9. Zeile: unausdrückliches; S. 33, 1. Zeile [For­
mulierung ist unverständlich); S. 34, 3./4. Zeile 
v. u.: und den Dienst; S. 48, 12. Zeile: pastm:alen; 
S. 120, 17./18. Zeile: Ursprungsintuition; ebd., 
21. Zeile: intellektuellen. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

Anregungen für die Praxis 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• PEMSEL-MAIER SABINE, Der Traum vom 
ewigen Leben. Die christliche Hoffnung auf die 
Überwindung des Todes. (Glauben erfahren mit 
Hand, Kopf und Herz, Bd. 7) Katholisches Bibel­
werk, Stuttgart 2000. (157) 
Obwohl mancherorts Endzeitstimmungen ge­
schürt werden, hat die Beschäftigung mit Escha­
tologie in Glaubensleben, Theologie und Kirche 
kaum Konjunktur. Auch angesichts der Jahrtau­
sendwende ist eine von den Medien beschwore­
ne Furcht, die die Menschen wirklich umtreiben 
würde, faktisch ausgeblieben. Apokalyptische 
Vorstellungen sind für die meisten Zeitgenossen 
eine fremde Welt. Vom Zeitgefühl her sind Ab­
bruch der Zeit, Ende der Zeit, Unterbrechung der 
Zeit völlig fremde Kategorien. Vielmehr dürfte 
für viele eine epikureische Lebensphilosophie 
bestimmend sein. Durch das Zurücktreten eines 
personalen Gottesbildes treten eschatologische 
wie alle heilsgeschichtlichen Inhalte in den Hin­
tergrund. Die Vorliebe für Gnosis und Natur­
mystik hat die Renaissance einer geschichtlichen 
Eschatologie (Theologie der Hoffnung, Politische 
Theologie, Theologie der Befreiung), wie sie in 
den vergangenen Jahrzehnten zu vermerken 
war, wieder zurückgedrängt. Christliche Ant­
worten auf die Frage: Was dürfen wir hoffen? 
haben an Überzeugungskraft verloren. Diese 
Diagnose ist der Hintergrund des vorliegenden 
Bandes. 
Die Verfasserin, Professorin für Dogmatik und 
Religionspädagogik an der katholischen Fach­
hochschule Freiburg i. B., möchte zum einen die 
christliche Hoffnung auf die Überwindung des 
Todes - auf Auferweckung, ewiges Leben und 
Vollendung der Welt - verständlich zur Sprache 
bringen, zum anderen methodisch-didaktische 
Zugänge dazu erschließen. Das gelingt ihr auf 
ganz ausgezeichnete Weise. Souverän in der dog­
matischen Diskussion wie in hermeneutischen 
Fragen, versiert in Methodenfragen umkreist sie 
folgende Themenbereiche: Apokalyptik, Hoff­
nung auf Auferstehung, Auferweckung Jesu, 
Auferstehung im Tode oder am Ende der Zeit, 
Auferweckung des Leibes oder Unsterblichkeit 
der Seele, Wiederkunft Christi und Ende der 
Welt, Vollendung, Gestalt christlicher Zukunfts­
hoffnung. Die einzelnen Kapitel sind in einen 
theologischen und einen praktischen Teil ge­
gliedert. Der theologische Teil beginnt mit einer 
Problemskizze, fasst die wesentlichen in der 
eschatologischen Literatur diskutierten Aspekte 
zusammen und schließt mit ausgewählten Zita­
ten. Der praktische Teil enthält sowohl Materia-
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lien (Bilder, Symbole, Skizzen, Arbeitsblätter, Sen, wird der ‚Pilger‘ berührend formu-
exte, Gedichte, Lieder, l1änze, Phantasiereisen lierte Durchblicke (etwa ZUT matthäischen Weih-

nachtsbotschaft [29{ff] der den TIThemenetc.) als uch konkrete Methodenvorschläge und
Anregungen, wWwI1e auf eative Weise damit g- Krankheit [D7{ff] und se1in der Bibel),
arbeitet werde kann. Wesentlichen orjentierte Überblicke (bei-
Das Buch bietet eine präzıse und übersichtliche spielsweise über die Jebendige Vielfalt der
systematische Einführung zentrale Themen Frühen Kirche gekonnte, leicht verständ-
der en Eschatologie. ES eıgne: sich iche Darstellungen komplizierter Zusammen-
ber auch vorzüglich als Arbeitsbuch für eli- hänge (wie ZU) Beispiel der biblischen Opfter-
gionsunterricht, Erwachsenenbildung. Mitarbei- und Sühnevorstellungen 126ff] eziehungs-
tern pastoralen jenst, Religionslehrern und welise der messianischen rage 164{f{]), ‚CI-
Studierenden der Theologie und Religionspäda- schreckend' scharfsichtige Bestandsaufnahmen
gogik sel sehr empfohlen. (etwa der Situation der Gemeinde VO)]  3 Joh
St Manfred Scheuer [146ff]) SOWI1E ''eifende Kritik (an ınem be-

en Predigtstil resSp. einer bestimmten Art
tiefenpsychologischer Auslegung 119f]) dankbar
senin. Irotz des gelegentlich eigenwilligen Sprach-

IBELWI  SCHAFT gebrauchs (zum Beispiel „Sorge Zu  44 sotatt '4 Ar  d
1154]) nehmen ansprechende Formulierungen
und eiıne große Sensibilität die Sprache der

GUBLER MARIE-LOUISE, Im Haus der Pilger- Bibel die/den LeserIn eın und belegt eine intel-
schaft. Zugzänge bıblıschen exien. OBFZP! ligente (wohlwollend) kritische Analyse der

‚Apostolischen Meditation‘ Muliterts dignitatem37) Universitätsverlag, Freiburg/CH 1999
wI1ıe wen1ig eine differenzierte Sicht der

„Die tiefste Erfahrung des Menschen ist NC Textsorten SOWI1eEe die Berücksichtigung der Bild-
der Mensch, sondern (220) Wer iner haftigkeit der biblischen Sprache die höheren

Kreise der römischen Hierarchie bislang durch-solchen Erfahrung aufbrechen möchte, indem
sich gleichsam auf eine ‚Pilgerreise‘ durch die gedrungen sind, sSsodass die Argumentationsgän-
biblischen Schriften begibt, kann iıch dabei VOoI gCc manchen Passagen erartiger okumente

absurd anmuten und Clie Intention der Aussageniner Theologin führen lassen, die meılster-
haft und einfühlsam wI1e dies ‚ben 11UT eine der geradezu entstellen.
Frau VeImMaS verste. auf vielfältige Wegmar- Der sowohl gesamtbiblische als uch Öökumeni-
ken auftmerksam machen, dort verwel- sche Zugang der Verfasserin den Texten der
len en eıträgen dieser Aufsatzsammlung Schrift vervollständigt den überaus posıtıven
chimmert das doppelte biblisch orlıentierte Gesamteindruck, dem gegenüber die kritischen
pastorale Anliegen urch, den Menschen durch Anfragen als Pedanterie erscheinen mögen se1l’s
den „Irost der Schrift“” (Röm 15,4) allen Le- drum: erster Linı bleibt unverständlich,
benssituationen Orientierung und Hoffnung bei der Redigierung keinerlei Sorgfalt
geben SOWI1eEe die Heilige Schr: den Pfarren darauf verwendet wurde, Orthographie
und Gemeinschaften lebendige Wirklichkeit wWEeI- (nebenbel: die Umschriften des Hebräischen sind
den lassen. Dies gelingt der Verfasserin auf haarsträubend, manche OB völlig falsch 1270])
außerst indrucksvolle Weise nicht LIUTr durch unı Beistrichsetzung sowle, umal dankenswer-
U€ Fragestellungen (vor allem vierten, VOTI- terweıise eın Register erstellt wurde, VOIL allem

die Bibelstellen noch einmal ontrollierenwiegend Frauenthemen gewidmeten Teil) und
eine nuancierte Exegese, sondern em (spätestens bei 'e15|] Istatt Sir] 41,1f hätte
Maißfßle auch durch die Aktualisierung bezie- stutzıg werden mussen und die mehr als
hungsweise Ulustration der Bibeltexte miıt Hiltfe vierzig unrichtigen Angaben korrigieren kön-
VO  5 eiträgen VO)]  } (theologischen) stel- nen). 1C| ganz bibelfeste LeseriInnen werden
lerInnen wIı1ıe e{tw: Sachs, Martı und immer bei etlichen zusammenfassenden Anspielungen
wlieder dem begnadeten Bonhoeffer en die 'erwelse auf die betreffenden V1 -
doch diese ‚seıt jeher Unfassbares besser ‚ZUX mıissen, wI1e uch das Interesse ıner vertiefen-
Sprache‘ gebracht als theologische Diskurse“” den türe der er. VO]  . Kolakowski der
(221); dieser Hinsicht großartig ind die beiden Congar durch ehlende Quellenangaben
Seiten über das hörende Herz’‘ VO  D Kön 3I erlahmen wird. Einige wenıge Unschärfen
229f) Wenngleich mancher ‚Exeget‘ Oft Ver- (zum Beispiel Marla als ‚geschichtliche‘ Marke
welse auf die (wichtigste) Sekundärliteratur Vel- der Geburt Jesu 11] oder eın sSscher Um-
mılssen Önnte, ines der (vermeintlichen) 5ANS muıt den Texten Dienste ıner billigen
Kriterien VO]  - Wissenschaftlichkeit erfü WI1S- feministischen Effekthascherei übergeht
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lien (Bilder, Symbole, Skizzen, Arbeitsblätter, 
Texte, Gedichte, Lieder, Tänze, Phantasiereisen 
etc.) als auch konkrete Methodenvorschläge und 
Anregungen, wie auf kreative Weise damit ge­
arbeitet werde kann. 
Das Buch bietet eine präzise und übersichtliche 
systematische Einführung in zentrale Themen 
der christlichen Eschatologie. Es eignet sich 
aber auch vorzüglich als Arbeitsbuch für Reli­
gionsunterricht, Erwachsenenbildung. Mitarbei­
tern im pastoralen Dienst, Religionslehrern und 
Studierenden der Theologie und Religionspäda­
gogik sei es sehr empfohlen. 
St. Pölten Manfred Scheuer 

BIBELWISSENSCHAFT 

• GUBLER MARIE-LOUISE, Im Haus der Pilger­
schaft. Zugänge zu biblischen Texten. (ÖBFZPhTh 
37) Universitätsverlag, Freiburg/CH 1999. (300) 

"Die tiefste Erfahrung des Menschen ist nicht 
der Mensch, sondern Gott." (220) Wer zu einer 
solchen Erfahrung aufbrechen möchte, indem er 
sich gleichsam auf eine ,Pilgerreise' durch die 
biblischen Schriften begibt, kann sich dabei von 
einer Theologin führen lassen, die es meister­
haft und einfühlsam - wie dies eben nur eine 
Frau vermag - versteht, auf vielfältige Wegmar­
ken aufmerksam zu machen, um dort zu verwei­
len. In allen Beiträgen dieser Aufsatzsammlung 
schimmert das doppelte biblisch orientierte 
pastorale Anliegen durch, den Menschen durch 
den "Trost der Schrift" (Röm 15,4) in allen Le­
benssituationen Orientierung und Hoffnung zu 
geben sowie die Heilige Schrift in den Pfarren 
und Gemeinschaften lebendige Wirklichkeit wer­
den zu lassen. Dies gelingt der Verfasserin auf 
äußerst eindrucksvolle Weise nicht nur durch 
neue Fragestellungen (vor allem im vierten, vor­
wiegend Frauenthemen gewidmeten Teil) und 
eine nuancierte Exegese, sondern in hohem 
Maße auch durch die Aktualisierung bezie­
hungsweise lllustration der Bibeltexte mit Hilfe 
von Beiträgen von (theologischen) Schriftstel­
lerInnen wie etwa N. Sachs, K. Marti und immer 
wieder dem begnadeten D. Bonhoeffer - haben 
doch diese "seit jeher Unfassbares besser ,zur 
Sprache' gebracht als theologische Diskurse" 
(221); in dieser Hinsicht großartig sind die beiden 
Seiten über das ,hörende Herz' von 1 Kön 3,9 
(229f). Wenngleich mancher ,Exeget' zu oft Ver­
weise auf die (wichtigste) Sekundärliteratur ver­
missen könnte, um eines der (vermeintlichen) 
Kriterien von Wissenschaftlichkeit erfüllt zu wis-
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sen, so wird der ,Pilger' für berührend formu­
lierte Durchblicke (etwa zur matthäischen Weih­
nachtsbotschaft [29ff] oder zu den Themen 
Krankheit [57ff] und Kindsein [68ff] in der Bibel), 
am Wesentlichen orientierte Überblicke (bei­
spielsweise über die lebendige Vielfalt in der 
Frühen Kirche [50ff)), gekonnte, leicht verständ­
liche Darstellungen komplizierter Zusammen­
hänge (wie zum Beispiel der biblischen Opfer­
und Sühnevorstellungen [126ff] beziehungs­
weise der messianischen Frage [164ff)), ,er­
schreckend' scharfsichtige Bestandsaufnahmen 
(etwa der Situation der Gemeinde von 1 Joh 
[146ff]) sowie treffende Kritik (an einem be­
stimmten Predigtstil resp. einer bestimmten Art 
tiefenpsychologischer Auslegung [119f]) dankbar 
sein. Trotz des gelegentlich eigenwilligen Sprach­
gebrauchs (zum Beispiel "Sorge zu" statt ,,für" 
[154]) nehmen ansprechende Formulierungen 
und eine große Sensibilität für die Sprache der 
Bibel die/den LeserIn ein und belegt eine intel­
ligente (wohlwollend) kritische Analyse der 
,Apostolischen Meditation' Mulieris dignitatem 
(257ff), wie wenig eine differenzierte Sicht der 
Textsorten sowie die Berücksichtigung der Bild­
haftigkeit der biblischen Sprache in die höheren 
Kreise der römischen Hierarchie bislang durch­
gedrungen sind, sodass die Argumentationsgän­
ge in manchen Passagen derartiger Dokumente 
absurd anmuten und die Intention der Aussagen 
der Schrift geradezu entstellen. 

Der sowohl gesamtbiblische als auch ökumeni­
sche Zugang der Verfasserin zu den Texten der 
Schrift vervollständigt den überaus positiven 
Gesamteindruck, dem gegenüber die kritischen 
Anfragen als Pedanterie erscheinen mögen - sei' s 
drum: In erster Linie bleibt unverständlich, 
warum bei der Redigierung keinerlei Sorgfalt 
darauf verwendet wurde, um Orthographie 
(nebenbei: die Umschriften des Hebräischen sind 
haarsträubend, manche sogar völlig falsch [270]) 
und Beistrichsetzung sowie, zumal dankenswer­
terweise ein Register erstellt wurde, vor allem 
die Bibelstellen noch einmal zu kontrollieren 
(spätestens bei Weish [statt Sir] 41,lf [179] hätte 
man stutzig werden müssen und die mehr als 
vierzig unrichtigen Angaben korrigieren kön­
nen). Nicht ganz so bibelfeste LeserInnen werden 
bei etlichen zusammenfassenden Anspielungen 
die Verweise auf die betreffenden Stellen ver­
missen, wie auch das Interesse an einer vertiefen­
den Lektüre der Werke von L. Kolakowski oder 
Y. Congar durch fehlende Quellenangaben 
(103ff) erlahmen wird. Einige wenige Unschärfen 
(zum Beispiel Maria als ,geschichtliche' Marke 
der Geburt Jesu [11] oder ein unkritischer Um­
gang mit den Texten im Dienste einer billigen 
feministischen Effekthascherei [15ff)) übergeht 
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SEINC, drängt jedoch auf die künftige Ver- der Universität Wien, geht gründlic.
meidung VOomn Sölles äargerlicher, weil mehr als und dennoch knapp auf eiıne eihe biblischer
missverständlicher und deplatzierter Begriffs- exte ein, die mit „eschatologischen“” Fragen
neubildung (Tod, Auferstehung, Gericht, ewiges Leben)
Wer auch immer die Seiten dieses Buches ‚durch- ‚usammenhang stehen.
ge.  7 wirdar für das Empfangene die eit FEin erster Teil (11—18) bringt Vorüberlegungen
bestens nutzen, insbesondere als Mann) vieles Verständnis bildhafter Aussagen und Aus-
lernen und reiche Erfahrungen (mit ott und sageweisen des en und Neuen Jestaments.
sich) machen (vgl. 230) zweiten Teil (19—86) kommen die Themen „lod
Wiıen Alfred Friedl und Auferstehung” SOWI1eEe „Parusıe und Weltge-

richt“ ZUrTF Sprache; UrC! zahlreiche Textbei-
spiele verdeutlicht Kremer, dass die biblischen

Studien ZUM Buch eute- Vorstellungen nıicht als systematische „Lehre“
Yronomıum 24) Katholisches Bibelwerk, der „Jenseitsinformationen” verstehen sind,
Stuttgart 1997 art 9/7,- sondern als „Appelle ınem en 1mM Hın-
Das ist schon der zweiıte Band Aufsätzen, den blick auf die unbestreitbare und für alle Men-

hiermit vorlegt und mut dem seine FOor- schen maßgebliche Begegnung mit Christus,
schungsarbeit ZUIN Buch Deuteronomium dem Herrn  x 81) Der T1 Teil (87-127)
den en 1989 bis 1996 nochmals konzen- sich speziell muit den Ostererfahrungen des DPau-
er Form ZUTr Diskussion stellt. Das ist sehr lus, der Frauen un der ünger useinander.
verdienstvoll, weil dieser Form eiıne Zusam- Auch hier mMac. Kremer auf die verengte 1IEU-

menschau der Ergebnisse jel eichter möglich zeitliche Fragestellung, „wie ©5 eigentlich SCWE-
en ist“ aufmerksam, welche sich letztlichist. Insbesondere gilt das für die Beiträge, welche

die Redaktionsgeschichte des Buches etref- „dem Verständnis des der Heiligen
fen, mıiıt denen der Forschung entschei- bezeugten ırkenes der Geschichte Israe-
en! Impulse gegeben hat. Namentlich Is SOWIE en Jesu un«! dessen Autferstehen“
selen die Aufsätze: „Die Funktion VOonNn Siebener- (127) verweigert. Nach dem Ausblick —

1m FEndtext des Deuteronomiums“ und den Literaturhinweisen (130 —132) findet sich
(S. 63-—79), „Die dekalogische Redaktion der deu- noch eın Bildteil — mıiıt ıner interessan-

ten Auswahl Darstellungen ZUT: behandeltenteronomischen Gesetze. Ihre Abhängigkeit Von
Thematik.Levitikus Beispiel Von Deuteronomium

„1—12; 24,10—-22 und 25,13-1 (S 147-182) und Dieses Büchlein ist für alle, die eiıne kurze und
„Weitere Beobachtungen ZULr Beziehung ZWwW1- gediegene Hinführung Z.Uul biblischen Verständ-

nıs der Zukunft des Menschen brauchen, eıneschen dem Heiligkeitsgesetz und Deuterono-
mMuum 1925 (S. 183-223). Weitergeführt hat wertvolle Hılfe.

auch sSeINe Überlegungen Kapitel 4I und Linz Franz Gmaimner-Pranzl
ZWaTt einerseıts useinandersetzung mıit dem
Buch Von Knapp unter dem Aspekt der Lite-
rar (S. 29—61), andererseits ber theologisch SCHOLL NORBERT, Eın Bestseller entsteht.

dem Beitrag „Weisheit Buch Deuterono- Das Matthäusevangelium. Friedrich Pustet, Re-
MUUumM'  x (S. 225-271). Soweit eın kurzer Einblick gensburg 1998 art. 26,80/S 196,—/

den reichhaltigen Band, der eindrucksvol' VOI' - oFr 25,—.
ausweist auf den großen Kommentar, den 'erf£. Das vorliegende Buch versucht, die Entstehung
vorbereitet. des Matthäusevangeliums nachzuerzählen. hes
Linz Franz Hubmann geschie nicht wıe Einleitungswissenschaft

und biblischer Theologie üblich distanziert-
rekonstruktiver Form, sondern romanhaft-aus-

KREMER Enthüllungen der Zukunft. malend Die einleitungswissenschaftlichen An-
lod Rettung Weltgericht. (Iopos plus 1a- nahmen werden bewusst ver Erzählform
schenbücher, 317) riedrIicC. Pustet, KRegens- konkretisiert und ialogen des vorgestellten
burg 1999 art. Evangelisten muit seiner Frau, seinen Freunden,
Die sogenannte „Jahrtausendwende” mıiıt ihrer Gemeindemitgliedern SOWIeEe jüdischen und heid-
großen Palette Zukunfts- und Endzeitvisio- nischen Gesprächspartnern vorgeführt. Der Ver-
nen wWal für Jacob Kremer eın nlass, den bibli- such, der 1nes storischen Romans eın
schen Hintergrund solcher „Enthüllungen der biblisches Buch einzuführen, ist nıicht 1IlE (vgl
Zuk:; aufzuarbeiten und ınem breiten Pub- zuletzt: Schenke, Das Buch Johannes, Düssel-
lıkum Zu erschließen. Kremer, —19 Pro- dorf 1997) unı lebt VOINN der Fähigkeit des
fessor für Neues JTestament der ath.-Theo! Autors, die wissenschaftlich erschlossenen Le-
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man gerne, drängt jedoch auf die künftige Ver­
meidung von D. Sölles ärgerlicher, weil mehr als 
missverständlicher und deplatzierter Begriffs­
neubildung (249). 
Wer auch immer die Seiten dieses Buches ,durch­
geht', wird dankbar für das Empfangene die Zeit 
bestens nützen, (insbesondere als Mann) vieles 
lernen und reiche Erfahrungen (mit Gott und 
sich) machen (vgl. 230). 
Wien Alfred Friedl 

• BRAULIK GEORG, Studien zum Buch Deute­
ronomium (SBAB 24). Katholisches Bibelwerk, 
Stuttgart 1997. (285). Kart. 5577,-. 
Das ist schon der zweite Band an Aufsätzen, den 
B. hiermit vorlegt und mit dem er seine For­
schungsarbeit zum Buch Deuteronomium aus 
den Jahren 1989 bis 1996 nochmals in konzen­
trierter Form zur Diskussion stellt. Das ist sehr 
verdienstvoll, weil in dieser Form eine Zusam­
menschau der Ergebnisse viel leichter möglich 
ist. Insbesondere gilt das für die Beiträge, welche 
die Redaktionsgeschichte des Buches Dtn betref­
fen, mit denen B. der Forschung ganz entschei­
dende Impulse gegeben hat. Namentlich genannt 
seien die Aufsätze: "Die Funktion von Siebener­
gruppen im Endtext des Deuteronomiums" 
(5.63-79), "Die dekalogische Redaktion der deu­
teronomischen Gesetze. Ihre Abhängigkeit von 
Levitikus 19 am Beispiel von Deuteronomium 
22,1-12; 24,10-22 und 25,13-16" (5. 147-182) und 
"Weitere Beobachtungen zur Beziehung zwi­
schen dem Heiligkeitsgesetz und Deuterono­
mium 19-25" (5. 183-223). Weitergeführt hat 
B. auch seine Überlegungen zu Kapitel 4, und 
zwar einerseits in Auseinandersetzung mit dem 
Buch von D. Knapp unter dem Aspekt der Lite­
rarkritik (5. 29-61), andererseits aber theologisch 
in dem Beitrag "Weisheit im Buch Deuterono­
mium" (5. 225-271). Soweit ein kurzer Einblick 
in den reichhaltigen Band, der eindrucksvoll vor­
ausweist auf den großen Kommentar, den Verf. 
vorbereitet. 
Linz Franz Hubmann 

• KREMER JACOB, Enthüllungen der Zukunft. 
Tod - Rettung - Weltgericht. (Topos plus Ta­
schenbücher, Bd 317) Friedrich Pustet, Regens­
burg 1999. (159) Kart. 
Die sogenannte "Jahrtausendwende" mit ihrer 
großen Palette an Zukunfts- und Endzeitvisio­
nen war für Jacob Kremer ein Anlass, den bibli­
schen Hintergrund solcher "Enthüllungen der 
Zukunft" aufzuarbeiten und einem breiten Pub­
likum zu erschließen. Kremer, 1972-1995 Pro­
fessor für Neues Testament an der Kath.-Theol. 

Bibelwissenschaft 

Fakultät der Universität Wien, geht - gründlich 
und dennoch knapp - auf eine Reihe biblischer 
Texte ein, die mit "eschatologischen" Fragen 
(Tod, Auferstehung, Gericht, ewiges Leben) in 
Zusammenhang stehen. 
Ein erster Teil (11-18) bringt Vorüberlegungen 
zum Verständnis bildhafter Aussagen und Aus­
sageweisen des Alten und Neuen Testaments. Im 
zweiten Teil (19-86) kommen die Themen "Tod 
und Auferstehung" sowie "Parusie und Weltge­
richt" zur Sprache; durch zahlreiche Textbei­
spiele verdeutlicht Kremer, dass die biblischen 
Vorstellungen nicht als systematische "Lehre" 
oder "Jenseitsinformationen" zu verstehen sind, 
sondern als "Appelle zu einem Leben im Hin­
blick auf die unbestreitbare und für alle Men­
schen maßgebliche Begegnung mit Christus, 
dem Herrn" (81). Der dritte Teil (87-127) setzt 
sich speziell mit den Ostererfahrungen des Pau­
lus, der Frauen und der Jünger auseinander. 
Auch hier macht Kremer auf die verengte neu­
zeitliche Fragestellung, "wie es eigentlich gewe­
sen ist" (123), aufmerksam, welche sich letztlich 
"dem Verständnis des in der Heiligen Schrift 
bezeugten Wirken Gottes in der Geschichte Israe­
ls sowie im Leben Jesu und dessen Auferstehen" 
(127) verweigert. Nach dem Ausblick (128-129) 
und den Literaturhinweisen (130-132) findet sich 
noch ein Bildteil (133-159) mit einer interessan­
ten Auswahl an Darstellungen zur behandelten 
Thematik. 
Dieses Büchlein ist für alle, die eine kurze und 
gediegene Hinführung zum biblischen Verständ­
nis der Zukunft des Menschen brauchen, eine 
wertvolle Hilfe. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• SCHOLL NORBERT, Ein Bestseller entsteht: 
Das Matthäusevangelium. Friedrich Pustet, Re­
gensburg 1998. (158) Kart. DM 26,80/5 196,-/ 
sFr 25,-. 
Das vorliegende Buch versucht, die Entstehung 
des Matthäusevangeliums nachzuerzählen. Dies 
geschieht nicht wie in Einleitungswissenschaft 
und biblischer Theologie üblich in distanziert­
rekonstruktiver Form, sondern romanhaft-aus­
malend: Die einleitungswissenschaftlichen An­
nahmen werden in bewusst fiktiver Erzählform 
konkretisiert und in Dialogen des vorgestellten 
Evangelisten mit seiner Frau, seinen Freunden, 
Gemeindemitgliedern sowie jüdischen und heid­
nischen Gesprächspartnern vorgeführt. Der Ver­
such, in der Art eines historischen Romans in ein 
biblisches Buch einzuführen, ist nicht neu (vgl. 
zuletzt: L. Schenke, Das Buch Johannes, Düssel­
dorf 1997) und lebt ganz von der Fähigkeit des 
Autors, die wissenschaftlich erschlossenen Le-
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bensumstände, religiös-kulturellen Hintergrün- kennt und benützt CI, WE®e)] schon nicht S@1-
de und theologischen Absichten des Hagiogra- 1i1em Evangelium, doch den theologischen

Diskussionen darüber. Viele der Annahmenphen eın historisch stimmiges, ber anschau-
lich und spannend erzähltes Szenarıo gießen. und Auslegungen kann ich teilen, über manches
Obwohl die breiten Kenntnusse un! die ge- [I1LUSS diskutieren, manches sehe ich anders.

ınem Themenfeld hat m.E ber wirklichmeiıinte Absıcht VO  3 Sch. würdigen sind, konn-
mich die Lektüre weder bibelwissenschaftlich daneben gegriffen: Wiewohl seine theologische

noch literarisch wirklich zufriedenstellen: Allzu Auslegung des urchristlichen Auferweckungs-
unverblümt werden nämlich durchwegs moder- glaubens Richtiges trifft, sind die fiktiven Überle-
LE Fragestellungen (etwa Wie gehen IIr heute guNngen und inneren onologe des Evangelisten
muıit dem Wiederverheiratungsverbot, der Israel- ZU)| IThema „Wie kam ZUuU OUsterglauben?“
theologie und der antipharisäischen Polemik, 108-117; inclusive der Jesus-in-Indien-Theorie
den harten Gerichtsworten, der Menschensohn- und der Überlegungen dem, Was „Halluzina-
hristologie, dem Blutverantwortungsruf des tion'  s bedeutet, 111) für ınen antiken Men-
Jüdischen Volkes, dem Auferweckungsglauben schen absolut deplatziert und das Bild
eic. Mitkhv um?) VO]  » fiktiv-antiken Personen dergestalt, dass ich mich über diese Form des
diskutiert und 1m heutigen Sinn eantwortet. Anachronismus wirklich geärgert habe.
Und das wirkt dann m.E auf weiıte Strecken S! Iso: Eın kenntnisreich geschriebenes Buch, eın
als ob eın heutiges Matthäus-Seminar ın hıstori- nicht unınteressanter Versuch, der mich persOn-

ich seiner Durchführung Der überhaupt nichtscher Maskerade abgehalten wird Die historische
Bewusstseinslage der der Entstehung beteilig- überzeugte.
ten Personen wird ber weder ansıchtig noch 1NZ Christoph Niemand
dem modernen Betrachter als Gesprächsgegen-
über, dem INa sich produktiv reiben könnte,
angeboten. (Nicht, dass bewusste Anachronis-
mmen nicht als literarisches Mittel eingesetzt WelIl-
den dürften, LUr musste dies muıt viel mehr Ironie
und Doppelbödigkeit geschehen. Mein persön-
liche Folgerung diesem Versuch: Wenn ıbel- KUNZLER ICHAEL, Amen, Ir glauben.
wissenschaft, dann ben Bibelwissenschaft als Eine Laiendogmatik nach dem Leitfaden des
historische Fragestellung bewusst modernem Apostolischen Glaubensbekenntnisses. Bonifa-
und theologischem Problemhorizont; WEe| his- t1us, Paderborn 1998 Geb
torischer Roman, dann lieber gleich Ben Hur der 437,—/ SEr 56,80.
Quo Vadıs...). Mıt „Ich glaube Amen‘  H# hatte 1968 Joseph Kat-
Die Grundannahmen der Erzählung, die übri- zınger die Einführung seine Vorlesungen über
SCNS uch iınem eigenen Anmerkungsteil 4 Uus- das Apostolicum überschrieben. Der utor,
gewlesen und vorgestellt werden: atthäus ist HANS 1951, Inhaber des Lehrstuhles für Liturgie-
bei Sch. eın heidenchristlicher ( Großkaufmann wissenschaft der Universität Paderborn mıit
aus Antiochia (Sein naher ezug ZU Judentum den Kıten des Ööstlichen hristentums als ınem
rührt Von selner Ehe muit iner sehr resolut und der Schwerpunkte, widmet das wissenschaftlich
symphatisch gezeichneten Jüdin her, die unterbaute, kompendiöse Lesebuch „Menschen
Intens1iv mitarbeitet, dass das MitEv eigentlich guten Willens, die Zugänge ZU)] Glauben der
eine Koproduktion des Paares ist.) Als Quellen Christen suchen“ (17), „seıne möglicherweise
verwendet das vorliegende Markusevange- völlig unbekannten und darum auch nicht ET-

lium, die Logjenquelle und einzelne Iraditionen, warteten Reichtümer ZUuU erschließen“
die VO]  3 Freunden und Gönnern vermiuttelt 1el ist en Etwas wahllos herausgegriffen:
werden. br chreibt n.C. als esS seiner der geistesgeschichtliche Kontext; viele FEin- und
Kirche bereits deutlich „frühkatholische”“ Ten- Durchblicke Sarmnt sprachlichen Prägun-
denzen Ä1ibt, die eın allgemeines eıtungsamt muit geCNn,; die Kritik Hasenhüttl, Ohlig und Küng.
Berufung auf Petrus einführen wollen. (Matthäus Originell ist die Einfügung VO  z Liedern ‚Amıt
widersetzt sich dieser Tendenz, die durch seinen Oten. Unübersehbar pOosit1v ist der Jenor des
innergemeindlichen Gegner Ignatius, den späate- Buches: Leben als Schlüsselbegriff, „überborden-

Bischof VO)]  3 Antiochia, repräsentiert ist. Die- des Leben“ 1m dreieinen Gott. Erst recht be-
er Jgnatius ‚zıtlert‘ übrigens NIC. 1Ur se1ine grüßen ist die Erschließung des Glaubens
eigenen Briefe, sondern uch die spateren Konzi- Blickwinkeln des östlichen Christentums, Eetw.
lien und OS den Katechismus der katholischen VO)]  } der Verklärung her. Dem Okumenismus
IC. VO  5 1993!) Die Briefe und die Theologie
des Paulus (!) und die johanneische Tradition 211

so.llte eine solche Einbindung LIUTLr willkommen
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bensumstände, religiös-kulturellen Hintergrün­
de und theologischen Absichten des Hagiogra- . 
phen in ein historisch stimmiges, aber anschau­
lich und spannend erzähltes Szenario zu gießen. 
Obwohl die breiten Kenntnisse und die gutge­
meinte Absicht von Sch. zu würdigen sind, konn­
te mich die Lektüre weder bibelwissenschaftlich 
noch literarisch wirklich zufriedenstellen: Allzu 
unverblümt werden nämlich durchwegs moder­
ne Fragestellungen (etwa: Wie gehen wir heute 
mit dem Wiederverheiratungsverbot, der Israel­
theologie und der antipharisäischen Polemik, 
den harten Gerichtsworten, der Menschensohn­
Christologie, dem Blutverantwortungsruf des 
jüdischen Volkes, dem Auferweckungsglauben 
etc. im MtEv um?) von fiktiv-antiken Personen 
diskutiert und im heutigen Sinn beantwortet. 
Und das wirkt dann m.E. auf weite Strecken so, 
als ob ein heutiges Matthäus-Seminar in histori­
scher Maskerade abgehalten wird. Die historische 
Bewusstseinslage der an der Entstehung beteilig­
ten Personen wird aber weder ansichtig noch 
dem modemen Betrachter als Gesprächsgegen­
über, an dem man sich produktiv reiben könnte, 
angeboten. (Nicht, dass bewusste Anachronis­
men nicht als literarisches Mittel eingesetzt wer­
den dürften, nur müsste dies mit viel mehr Ironie 
und Doppelbödigkeit geschehen. Mein persön­
liche Folgerung aus diesem Versuch: Wenn Bibel­
wissenschaft, dann eben Bibelwissenschaft - als 
historische Fragestellung in bewusst modernem 
und theologischem Problemhorizont; wenn his­
torischer Roman, dann lieber gleich Ben Hur oder 
Quo Vadis .. . ). 
Die Grundannahrnen der Erzählung, die übri­
gens auch in einem eigenen Anmerkungsteil aus­
gewiesen und vorgestellt werden: Matthäus ist 
bei Sch. ein heidenchristlicher (!) Großkaufmann 
aus Antiochia. (Sein naher Bezug zum Judentum 
rührt von seiner Ehe mit einer - sehr resolut und 
symphatisch gezeichneten - Jüdin her, die so 
intensiv mitarbeitet, dass das MtEv eigentlich 
eine Koproduktion des Paares ist.) Als Quellen 
verwendet er das vorliegende Markusevange­
lium, die Logienquelle und einzelne Traditionen, 
die ihm von Freunden und Gönnern vermittelt 
werden. Er schreibt um 90 n.Chr., als es in seiner 
Kirche bereits deutlich "frühkatholische" Ten­
denzen gibt, die ein allgemeines Leitungsamt mit 
Berufung auf Petrus einführen wollen. (Matthäus 
widersetzt sich dieser Tendenz, die durch seinen 
innergemeindlichen Gegner Ignatius, den späte­
ren Bischof von Antiochia, repräsentiert ist. Die­
ser Ignatius ,zitiert' übrigens nicht nur seine 
eigenen Briefe, sondern auch die späteren Konzi­
lien und sogar den Katechismus der katholischen 
Kirche von 1993!) Die Briefe und die Theologie 
des Paulus (!) und die johanneische Tradition 
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kennt und benützt er, wenn schon nicht in sei­
nem Evangelium, so doch in den theologischen 
Diskussionen darüber. - Viele der Annahmen 
und Auslegungen kann ich teilen, über manches 
muss man diskutieren, manches sehe ich anders. 
In einem Themenfeld hat Sch. m.E. aber wirklich 
daneben gegriffen: Wiewohl seine theologische 
Auslegung des urchristlichen Auferweckungs­
glaubens Richtiges trifft, sind die fiktiven Überle­
gungen und inneren Monologe des Evangelisten 
zum Thema "Wie kam es zum Osterglauben?" 
(108-117; inclusive der Jesus-in-Indien-Theorie 
und der Überlegungen zu dem, was "Halluzina­
tion" bedeutet, Anm. 111) für einen antiken Men­
schen absolut deplatziert und verzerren das Bild 
dergestalt, dass ich mich über diese Form des 
Anachronismus wirklich geärgert habe. 
Also: Ein kenntnis reich geschriebenes Buch, ein 
nicht uninteressanter Versuch, der mich persön­
lich in seiner Durchführung aber überhaupt nicht 
überzeugte. 
Linz Christoph Niemand 

DOGMATIK 

• KUNZLER MICHAEL, Amen, wir glauben. 
Eine Laiendogmatik nach dem Leitfaden des 
Apostolischen Glaubensbekenntnisses. Bonifa­
tius, Paderborn 1998. (696) Geb. DM 59,801 
S 437,-/sFr 56,80. 
Mit "Ich glaube - Amen" hatte 1968 Joseph Rat­
zinger die Einführung in seine Vorlesungen über 
das Apostolicum überschrieben. Der Autor, Jahr­
gang 1951, Inhaber des Lehrstuhles für Liturgie­
wissenschaft an der Universität Paderborn mit 
den Riten des östlichen Christentums als einem 
der Schwerpunkte, widmet das wissenschaftlich 
unterbaute, kompendiöse Lesebuch "Menschen 
guten Willens, die Zugänge zum Glauben der 
Christen suchen" (17), um "seine möglicherweise 
völlig unbekannten und darum auch nicht er­
warteten Reichtümer zu erschließen" (664). 
Viel ist zu loben. Etwas wahllos herausgegriffen: 
der geistes geschichtliche Kontext; viele Ein- und 
Durchblicke samt guten sprachlichen Prägun­
gen; die Kritik an Hasenhüttl, Ohlig und Küng. 
Originell ist die Einfügung von Liedern samt 
Noten. Unübersehbar positiv ist der Tenor des 
Buches: Leben als Schlüsselbegriff, "überborden­
des Leben" im dreieinen Gott. Erst recht zu be­
grüßen ist die Erschließung des Glaubens aus 
Blickwinkeln des östlichen Christentums, etwa 
von der Verklärung her. Dem Ökumenismus 
sollte eine solche Einbindung nur willkommen 
sein. 
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mussen uch Anfragen erlaubt se1n. Es uC nach dem biblisch und theologisch harten
wären deren viele. Etwas breige Redundanzen Kern. Iso eiıne „veräußerlichte Satisfaktions-
ergeben sich vermutlich aus der meditativen lehre, Anselm missverstehend”“” (ders., Pneuma
Zielsetzung. Untertitel wären hilfreich. Der Leser und Institution Von deren Verurteilung
I1LUSS sich wiederholt negative auschal- wird uch der Gekreuzigte des Isenheimer Altars
urteile, logisch bekanntlich verpont, gewöhnen: getroffen. (Er War Von den ntonıtern als Hoch-
ZAU Beispiel das über den „Popanz ınes altarbild für die unter den Krämpfen der utter-
aufgeblasenen Justizapparates und der n kornvergiftung furchtbar Leidenden bestimmt.)
menschlichen Rechtssprechung”“ ‚ASS) Und mitgetroffen ist die ganze abendländische
1968 grüßen? Dass das Christkönigsfest TSa) Kreuzesfrömmigkeit. Der Gekreuzigte der Gotik
der Monarchien durch die Hypermonarchie S@e1 eın Abfall VO)] Sieger der Ostkirche. (Hinter
hristi des Önigs und ohne jedes Fundament dem Gekreuzigten VO]  5 Isenheim, auf der Zwel-
der Frömmigkeit des en Volkes g- ten Schauseite, leuchtet die Auferstehung hrıs-

sSeın soll kam unls der NS-7eit der Sieg des Lichtes über die Finsternis, des
nlıe ZU) Bewusstsein; wohl ber Walren die Feier- Lebens über den JTod; VO]  S dieser Auferstehung
en VOTLT lem der Jugend eın gefährliches heißt C5, s1e el die herrlichste der Bleibt
Bekenntnis, dass Jesus Herr ist, nicht Hitler. Es nicht Kunzler (nur er?) hinter dem Kreuz hristi
War biblisch fundierte Herrschaftskritik. und damit hinter der immer drängenderen Theo-

der  Einbindung der Orthodoxie ist die JTen- dizeefrage zurück? seinen JTexten Aass; sich
„Kreuz“ meist durch” ersetzen. Zwischendenz spürbar, die ostkirchliche 1C| als strah-

end überlegene Lösung der Probleme wI1ıe eiıne Tod und Tod [l Kreuz liegen ber Welten und
Ikone darzustellen, die westkirchliche ber noch größere zwischen Tod Kreuz und dem
entstellen. Wenn eın orthodoxer Lieblingsautor, des geliebteneses Kreuz. Wıle-
eın gewlsser Christos Yannaras, ZU Orte derum Statt Konkurrenz omplementarıtät?
kommt, behauptet schier jedesmal das gelS- Linz Johannes Singer
tesgeschichtlich und theologisch unausweich-
licheen des 'estens den Tod OCttes,
Nihilismus un Atheismus. Bereits die otik se1 LONERGAN BERNARD J.E, Nade und Frei-
auf dem Weg den bösen Rationalismus: „eine heıt Die operative Gnade endes Tho-

Stein gewordene Urgie von Logik und ab- 1as VO  5 Aquin. Übersetzt und herausgegeben
trakter Mathematik”, analog Gotik die VvVon Philippe Fluri und Giovannı Sala SJ.
Theologische Summe des Ihomas (30). Immer- (STIS, Tyrolia, Innsbruck-Wien 1998 (187)

ließe sich der Polemik das „filioque” art 248,— / 34,—/sFr 32,50.
mit dem oft zitierten Urs VOINl Balthasar eine Mit dieser Veröffentlichung WITC eine wichtige
„Iyrannei des rein monarchischen Vaters” ent- Studie des bekannten eologen Bernard Loner-
gegenhalten, „dessen wel Hände (Sohn und San 5] (1904—1984), die 1947 der Gregorilana
eist, ].S.) nichts anderes haben, seine Rom als Dissertation eingereicht wurde, erstmals
Befehle auszuführen”“” (Theologik den deutschsprachigen Kaum vorgestellt.
Atheismus TST recht unausweichlich pos  e- Lonergans Untersuchung sich muıit der ragerend! Nicht die Macht des unitarischen Got-
tes ist bedrohlich.

des Ihomas Von Aquin auseinander: ”  trum
gratia dividatur convenilenter gratiam P  an-

Bei ller berechtigten der westlichen tem et cooperantem” Sent., 2 'g 1/ 5
Trinitätstheologie ware eın komplementäres Es geht dabei 111 eiıne Kontroverse, die bis auf
en angebrachter, dass An nämlich „über Augustinus’ Streit mit den elagianern zurück-
eine Konvergenz zweler weltlich nicht integrier- reicht: Wie kann die Kontingenz der mensch-
barer Trinitätsbilder, die gemeiınsam über sich lichen kte mıiıt der absoluten Wirksamkeit der
emporweisen, nicht hinauskommen kann. Das Gnade es vermiüttelt werden (vgl
interpersonale odell kann die substantielle Hın- Lonergan erweist sich als geNAaAUECI Interpret der
heit Gottes nicht erreichen, das innerpersonale exte des Thomas, ber die detaillierten
odell das reale und bleibende Gegenüber der Untersuchungen über das Wesen der „operati-
Hypostasen Gott S  e darstellen‘  44 ers., ven Gnade”“” (das heißt der Gesamtheit der „habi-
Theologik 11,35) Wer von abendländischen INO- enGnaden die Augenblick der echt-
dalistischen Jendenzen redet, sollte auch CN- fertigung eingegossen werden“ immer
über eigenen tritheistischen wachsam sSenmn. wieder auf den größeren theologischen Zusam-
Eın anderer Komplex: die abendländische Satis- menhang Von Freiheit und Gnade zurück.
faktionslehre. Anselm und den Reformatoren Thomas VO!]  - Aquins Verständnis der Freiheit
bleibt nichts erspart. Gern folgt dem uUuftfor wird VO)!  5 Lonergan als integrale Synthese ıner
auf weiıte Strecken. Es fehlt ber die intensive längeren theologischen Tradition dargestellt
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Jedoch müssen auch Anfragen erlaubt sein. Es 
wären deren viele. Etwas breiige Redundanzen 
ergeben sich vermutlich aus der meditativen 
Zielsetzung. Untertitel wären hilfreich. Der Leser 
muss sich wiederholt an negative Pauschal­
urteile, logisch bekanntlich verpönt, gewöhnen: 
zum Beispiel an das über den "Popanz eines 
aufgeblasenen Justizapparates und der ganzen 
menschlichen Rechtssprechung" (531). Lässt 
1968 grüßen? Dass das Christkönigsfest Ersatz 
der Monarchien durch die Hypermonarchie 
Christi des Königs und ohne jedes Fundament in 
der Frömmigkeit des christlichen Volkes ge­
wesen sein soll (304ff), kam uns in der N5-Zeit 
nie zum Bewusstsein; wohl aber waren die Feier­
stunden vor allem der Jugend ein gefährliches 
Bekenntnis, dass Jesus Herr ist, nicht Hitler. Es 
war biblisch fundierte Herrschaftskritik. 
In der· Einbindung der Orthodoxie ist die Ten­
denz spürbar, die ostkirchliche Sicht als strah­
lend überlegene Lösung der Probleme wie eine 
Ikone darzustellen, die westkirchliche aber zu 
entstellen. Wenn ein orthodoxer Lieblingsautor, 
ein gewisser Christos Yannaras, zu Worte 
kommt, behauptet er schier jedesmal das geis­
tesgeschichtlich und theologisch unausweich­
liche Münden des Westens in den Tod Gottes, in 
Nihilismus und Atheismus. Bereits die Gotik sei 
auf dem Weg in den bösen Rationalismus: "eine 
zu Stein gewordene Orgie von Logik und ab­
strakter Mathematik", analog zur Gotik die 
Theologische Summe des Thomas (30). Immer­
hin ließe sich der Polemik gegen das "filioque" 
mit dem oft zitierten Urs von Balthasar eine 
"Tyrannei des rein monarchischen Vaters" ent­
gegenhalten, "dessen zwei Hände (Sohn und 
Geist, J.S.) nichts anderes zu tun haben, als seine 
Befehle auszuführen" (Theologik ill,196) - den 
Atheismus erst recht unausweichlich postulie­
rend! Nicht nur die Macht des unitarischen Got­
tes ist bedrohlich. 
Bei aller berechtigten Kritik an der westlichen 
Trinitätstheologie wäre ein komplementäres 
Denken angebrachter, dass man nämlich "über 
eine Konvergenz zweier weltlich nicht integrier­
barer Trinitätsbilder, die gemeinsam über sich 
emporweisen, nicht hinauskommen kann. Das 
interpersonale Modell kann die substantielle Ein­
heit Gottes nicht erreichen, das innerpersonale 
Modell das reale und bleibende Gegenüber der 
Hypostasen in Gott nicht darstellen" (ders., 
Theologik ll,35). Wer von abendländischen mo­
dalistischen Tendenzen redet, sollte auch gegen­
über eigenen tritheistischen wachsam sein. 
Ein anderer Komplex: die abendländische Satis­
faktionslehre. Anselm und den Reformatoren 
bleibt nichts erspart. Gern folgt man dem Autor 
auf weite Strecken. Es fehlt aber die intensive 

Dogmatik 

Suche nach dem biblisch und theologisch harten 
Kern. Also eine "veräußerlichte Satisfaktions­
lehre, Anselm missverstehend" (ders., Pneuma 
und Institution 401)? Von deren Verurteilung 
wird auch der Gekreuzigte des Isenheimer Altars 
getroffen. (Er war von den Antonitern als Hoch­
altarbild für die unter den Krämpfen der Mutter­
kornvergiftung furchtbar Leidenden bestimmt.) 
Und mitgetroffen ist die ganze abendländische 
Kreuzesfrömmigkeit. Der Gekreuzigte der Gotik 
sei ein Abfall vom Sieger der Ostkirche. (Hinter 
dem Gekreuzigten von Isenheim, auf der zwei­
ten Schauseite, leuchtet die Auferstehung Chris­
ti, der Sieg des Lichtes über die Finsternis, des 
Lebens über den Tod; von dieser Auferstehung 
heißt es, sie sei die herrlichste der Welt.) Bleibt 
nicht Kunzler (nur er?) hinter dem Kreuz Christi 
und damit hinter der immer drängenderen Theo­
dizeefrage zurück? In seinen Texten lässt sich 
"Kreuz" meist durch "Tod" ersetzen. Zwischen 
Tod und Tod am Kreuz liegen aber Welten - und 
noch größere zwischen Tod am Kreuz und dem 
Tod des geliebten Sohnes Gottes am Kreuz. Wie­
derum statt Konkurrenz Komplementarität? 
Linz Johannes Singer 

• LONERGAN BERNARD J.F., Gnade und Frei­
heit. Die operative Gnade im Denken des hl. Tho­
mas von Aquin. Übersetzt und herausgegeben 
von Philippe H. Fluri und Giovanni B. Sala SJ. 
(STS, Bd 8) Tyrolia, Innsbruck-Wien 1998. (187) 
Kart. S 248,-/DM 34,-/sFr 32,50. 
Mit dieser Veröffentlichung wird eine wichtige 
Studie des bekannten Theologen Bernard Loner­
gan SJ (1904-1984), die 1942 an der Gregoriana in 
Rom als Dissertation eingereicht wurde, erstmals 
im deutschsprachigen Raum vorgestellt. 
Lonergans Untersuchung setzt sich mit der Frage 
des Thomas von Aquin auseinander: "Utrum 
gratia dividatur convenienter in gratiam operan­
tem et cooperantem" (In 11 Sent., d. 26, q. 1, a. 5). 
Es geht dabei um eine Kontroverse, die bis auf 
Augustinus' Streit mit den Pelagianern zurück­
reicht: Wie kann die Kontingenz der mensch­
lichen Akte mit der absoluten Wirksamkeit der 
Gnade Gottes vermittelt werden (vgl. 133)? 
Lonergan erweist sich als genauer Interpret der 
Texte des Thomas, führt aber die detaillierten 
Untersuchungen über das Wesen der "operati­
ven Gnade" (das heißt der Gesamtheit der "habi­
tuellen Gnaden ... , die im Augenblick der Recht­
fertigung eingegossen werden" [61]), immer 
wieder auf den größeren theologischen Zusam­
menhang von Freiheit und Gnade zurück. 
Thomas von Aquins Verständnis der Freiheit 
wird von Lonergan als integrale Synthese einer 
längeren theologischen Tradition dargestellt 
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426 estsSC.

(Augustinus, selm, Petrus Lombardus, Albert Zugegeben, uch hier tut i1an sich nicht leicht
der Große, Philipp der Kanzler), die Der der mıit diesem Anspruch. Wolfgang üller, eine
späteren Auslegung wieder zerfiel, wie das anerkannte Autorität Bereich der Wissen-
besonders Gnadenstreit des Jhs deutlich schaft sozialer Arbeit, bekennt seinem Einlei-
wurde. Den thomistischen Satz 'ass:! Lonergan tungsbeitrag, hätte noch VOLFr zehn Jahren

seiner These ZUSammen: „Ein und dieselbe abgelehnt, sich ınem Sammelband ethisch-
Gnade ist Iso operatıv wWwI1e auch kooperativ; S1e moralischen Fragen der sozilalen Arbeit Wort
ist operatıv, WEe' Gott alleine handelt; S1e Nı ZUu melden Ein derartiger Zugang galt als ideo-
kooperativ, W Ee] Gott und der Wille gemeinsam logieverdächtig. Stöbert tTwWwas den Be1-
eine Wirkung hervorbringen” agen, erhält all den Eindruck, dass eın
uch W e die scholastische Begrifflichkeit und gewlsses Pathos VO]  5 Aufopferung, Mildtätigkeit
der theologiegeschichtliche Standort dieser Un- un:| ‚gutem Herzen‘’‘ der christlichen Tradition
tersuchung aus gegenwärtiger Perspektive dieser weit verbreiteten eserviertheit nicht
nicht me leicht nachzuvollziehen ist, gibt das unschuldig BCWESCN ist. Es ist bezeichnend,
vorliegende Buch iınen guten Einblick die dass eın Beitrag, ZU Ihema ‚Christliche Ethi|
ethodik und intellektuelle Redlichkeit der und Soziale -beit‘ von Ifrei Kirchmayr, 1nst
thomistischen Theologie. Das auf den ersten Assıstent bei Ferdinand Klostermann, iıch ganz
Blick befremdende Ihema der „operatıven deutlich davon abzugrenzen sucht. Anschluss
Gnade”“” bringt eın Problem ZU Ausdruck, das TIhomas Von Aquin hebt 'ernuntft und

der jJahrhundertelangen Auseinandersetzung Liebesfähigkeit als die Säulen christlicher Ethik
zwischen Katholiken und Protestanten eine heraus. Als heute entscheidende christliche TIu-
wichtige Rolle spielte und bis hinein die genden nennt die Phantasie, den Widerstand
„Gemeinsame Erklärung über die Rechttferti- die herrschende Verdummung SOWI1eEe den

heilsamen Zorn.(Nr. —' ZUIN Iragen kommt. 100ANN1
Sala SJ, der dieser Ausgabe ein ausführliches Dass christliche keine konsensfä  ge Basıs

'OrTrWO| (7-35 voranstellte und eın detailliertes die gesamte sozlale Arbeit ıner plura-
Literaturregister 17517 SOWI1e Personen- und listischen Gesellschaft se1in kann, dürfte aller-
Sachregister O-—1 anfügte, hat damit ınen dings ohnehin einsichtig sSe1n. Auf internationa-
echten theologischen Brückenbau geleistet. ler ene ist her die allgemeine Erklärung
Corrigenda: 11, eile englischen; 1 ' der Menschenrechte, clie Bereich sozlaler

Zeile entdecken; 81, Zeile Trotz- Arbeit als ethische Basis gilt. uch die Formulie-
dem; 116, 2./3 Zeile die ormulierung Iung VOmn Ethikcodes die berufliche SOziale
„Gott als anszendentaler Handwerker” ist Arbeit, eine zuletzt us den USA auf Europa
außerst missverständlich; 133, eile Gnade; übergreifende Bestrebung, basiert letztlich auf

166, eile: allgemeineren. Einige Zeıichen- diesem Fundament, wıe Clie betreffenden eil-
setzungsfehler irrıtieren beim Lesen: 4 / welse englischsprachigen) Beiträge zeigen.

Zeile; 91, Zeile; 127, Zeile; 137, Eine systematische useinandersetzung mıiıt der
Zeile V.U. 140, eile V. 150, Zeile; msetzung VONn Menschenrechtsbestimmungen
174, eile uU. die Praxiıs sozialer Arbeit bringt der Band

1NZ Franz Gmainer-Pranz! allerdings nicht, ‚her eın Kaleidoskop unter-
schie:  chster Zugänge. Er ist jedoch 1Ur eın
eispiel für ınen wahren Ethikboom diesem
Bereich, der wohl mehr als 1Ur eiıne Mode-
erscheinung ist. Cariıtasorganisationen als große
christlich orjentierte JIräger sozlaler Arbeit WEeTlI-
den gut daran tun, sich ohne Besserwisserei

PANTUCEK PETER/VYSLO  IL MONIKA dieser Diskussion ZUuU beteiligen, und S1e erhalten
dabei hoffentlich qualifizierte theologische(Hg.), Die moralısche Profession. Menschenrechte

Ethi der Sozialarbeit. SOzZAKTIV e, V., Unterstützung.
en1999 Lıinz arkus Lehner
Beruflich für Moral SOTSCH, das pragte über
Jahrhunderte hinweg wesentlich das Selbstver-
StTanı des Klerus. Heutzutage ist dies-
bezüglich bescheidener un:! zurückhaltender RIF
geworden, und sıiehe da Plötzlich erscheı1n! eın
Buch, dem die Sozialarbeit als moralische Pro-
fession“‘ vorgestellt wird, ohne dass dieser An- HANS-LUDWIG/WIERT. LIVER
spruch muit Gänsefüfßchen‘ versehen wird (Hg.), Reflektierter Glaube. Festschrift für Erhard

426 

(Augustinus, Anse1m, Petrus Lombardus, Albert 
der Große, Philipp der Kanzler), die aber in der 
späteren Auslegung wieder zerfiel, wie das 
besonders im Gnadenstreit des 17. Jhs. deutlich 
wurde. Den thomistischen Ansatz fasst Lonergan 
in seiner These zusammen: "Ein und dieselbe 
Gnade ist also operativ wie auch kooperativ; sie 
ist operativ, wenn Gott alleine handelt; sie ist 
kooperativ, wenn Gott und der Wille gemeinsam 
eine Wirkung hervorbringen" (156). 
Auch wenn die scholastische Begrifflichkeit und 
der theologiegeschichtliche Standort dieser Un­
tersuchung - aus gegenwärtiger Perspektive -
nicht (mehr) leicht nachzuvollziehen ist, gibt das 
vorliegende Buch einen guten Einblick in die 
Methodik und intellektuelle Redlichkeit der 
thomistischen Theologie. Das - auf den ersten 
Blick befremdende - Thema der "operativen 
Gnade" bringt ein Problem zum Ausdruck, das 
in der jahrhundertelangen Auseinandersetzung 
zwischen Katholiken und Protestanten eine 
wichtige Rolle spielte und bis hinein in die 
"Gemeinsame Erklärung über die Rechtferti­
gung" (Nr. 19-21) zum Tragen kommt. Giovanni 
B. 5ala 5/, der dieser Ausgabe ein ausführliches 
Vorwort (7-35) voranstellte und ein detailliertes 
Literaturregister (175-179) sowie Personen- und 
Sachregister (180-187) anfügte, hat damit einen 
echten theologischen Brückenbau geleistet. 
Corrigenda: S. 11, 2. Zeile v.u.: engli.:>chen; S. 15, 
9. Zeile v.u.: entde~ken; S. 81, 8. Zeile v.u.: Trotz­
dem; S. 116, 2./3. Zeile v.u.: die Formulierung 
"Gott als transzendentaler Handwerker" ist 
äußerst missverständlich; S. 133,9. Zeile: Gnade; 
S. 166, 6. Zeile: allgemeineren. - Einige Zeichen­
setzungsfehler irritieren beim Lesen: S. 47, 
14. Zeile; S. 51, 12. Zeile; S. 127, 8. Zeile; S. 137, 
2. Zeile v.u.; S. 140,8. Zeile V.u.; S. 150, 13. Zeile; 
S. 174,4. Zeile v.u. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

ETHIK 

• PANTUCEK PETER/VYSLOUZIL MONIKA 
(Hg.), Die moralische Profession. Menschemechte 
& Ethik in der Sozialarbeit. SozAKTIV e.V., 
St.Pölten 1999. 
Beruflich für Moral zu sorgen, das prägte über 
Jahrhunderte hinweg wesentlich das Selbstver­
ständnis des Klerus. Heutzutage ist man dies­
bezüglich bescheidener und zurückhaltender 
geworden, und siehe da: Plötzlich erscheint ein 
Buch, in dem die Sozialarbeit als ,moralische Pro­
fession' vorgestellt wird, ohne dass dieser An­
spruch mit ,Gänsefüßchen' versehen wird. 

Ethik/Festschrift 

Zugegeben, auch hier tut man sich nicht so leicht 
mit diesem Anspruch. C. Wolfgang Müller, eine 
anerkannte Autorität im Bereich der Wissen­
schaft sozialer Arbeit, bekennt in seinem Einlei­
tungsbeitrag, er hätte es noch vor zehn Jahren 
abgelehnt, sich in einem Sammelband zu ethisch­
moralischen Fragen der sozialen Arbeit zu Wort 
zu melden. Ein derartiger Zugang galt als ideo­
logieverdächtig. Stöbert man etwas in den Bei­
trägen, so erhält man den Eindruck, dass ein 
gewisses Pathos von Aufopferung, Mildtätigkeit 
und ,gutem Herzen' in der christlichen Tradition 
an dieser weit verbreiteten Reserviertheit nicht 
ganz unschuldig gewesen ist. Es ist bezeichnend, 
dass ein Beitrag zum Thema ,Christliche Ethik 
und Soziale Arbeit' von Alfred Kirchmayr, einst 
Assistent bei Ferdinand Klostermann, sich ganz 
deutlich davon abzugrenzen sucht. Im Anschluss 
an Thomas von Aquin hebt er Vernunft und 
Liebesfähigkeit als die Säulen christlicher Ethik 
heraus. Als heute entscheidende christliche Tu­
genden nennt er die Phantasie, den Widerstand 
gegen die herrschende Verdummung sowie den 
heilsamen Zorn. 
Dass christliche Ethik keine konsensfähige Basis 
für die gesamte soziale Arbeit in einer plura­
listischen Gesellschaft sein kann, dürfte aller­
dings ohnehin einsichtig sein. Auf internationa­
ler Ebene ist es eher die allgemeine Erklärung 
der Menschemechte, die im Bereich sozialer 
Arbeit als ethische Basis gilt. Auch die Formulie­
rung von Ethikcodes für die berufliche soziale 
Arbeit, eine zuletzt aus den USA auf Europa 
übergreifende Bestrebung, basiert letztlich auf 
diesem Fundament, wie die betreffenden (teil­
weise englischsprachigen) Beiträge zeigen. 
Eine systematische Auseinandersetzung mit der 
Umsetzung von Menschemechtsbestimmungen 
in die Praxis sozialer Arbeit bringt der Band 
allerdings nicht, eher ein Kaleidoskop unter­
schiedlichster Zugänge. Er ist jedoch nur ein 
Beispiel für einen wahren Ethikboom in diesem 
Bereich, der wohl mehr als nur eine Mode­
erscheinung ist. Caritasorganisationen als große 
christlich orientierte Träger sozialer Arbeit wer­
den gut daran tun, sich ohne Besserwisserei an 
dieser Diskussion zu beteiligen, und sie erhalten 
dabei hoffentlich qualifizierte theologische 
Unterstützung. 
Linz 

FESTSCHRIFT 

Markus Lehner 

• OLLIG HAN5-LUDWIG/WIERTZ OLIVER J. 
(Hg.), Reflektierter Glaube. Festschrift für Erhard 
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Kunz ZUM Geburtstag. (Deutsche Hoch-
schulschriften, Dr. Hänsel-Hohenhausen, J
Egelsbach 1999 Kart. 83,—
Die dreizehn Beiträge dieser Festschrift würdi- DER STERREICHISCHEN
CN die vielfältige und Forschungstätig-
keit des eeNnrten, der lange Jahre als Dogmatı- GUSTINER-CHORHERRE  „-KONGREGATION

1999 In NUmM congregatı. Jg Klosterneuburgker der Theologischen Fakultät der esuiten |1999] (150, zahlreiche s/w-Abb., Farb-Frankfurt tätıg WAäl. Zur Sprache kommen
sowohl „klassische” Fragestellungen WI1Ie der tafeln). art.

DER ÖOSTERR!  ISCHENäkularismus, das 'er! VOonNn Theologie und GUSTINER-CH  -KON:!  GATIONKirche als uch die „autonome Moral”, ber
ebenso Entwicklungen der Befreiungstheo- 2000 Scongregatı. Jg Klosterneuburg
logie, der feministischen und kontextuellen 12000] (144, zahlreiche s/w-Abb., Farbta-

feln) art.Theologie; wel Aufsätze reflektieren Anlie- nter der redaktionellen Verantwortung der
gCcn der ignatianischen Spiritualität beziehungs-
weise die (Neu)Profilierung der kirchlichen Augustiner-Chorherren Ferdinand Reisinger
Amter. (St. Florian. und Ferdinand Hutz Vorau) wird

das „Kommunikations- und Dokumentations-Einer der interessantesten Gedanken dieses
Sammelbandes ur der Vorschlag Von Jon medium der Österreichischen ongregation der

Augustiner-Chorherren” eit 1999 der FormSobrino SJ se1n, die Theologie des Ma:  T1ums ines Jahrbuches vorgelegt. en den Jahres-weiterzuentwickeln und S1e verstehen als berichten der sechs ÖOsterreichischen Stifte und„Leiden für die Gerechtigkeit”. Diese auf kon-
kreten Erfahrungen der Kirche Mittelamerikas der Augustiner-Chorfrauen VO!]  } Goldenstein fin-

den sich den Bänden Beliträge ZUT Spiritualitätbasierende Überlegung impliziert, „dass InNnan un! Geschichte SOWI1e Informationen über eın-das ‚odium fidei’‘ uch 1mM Sinn des ‚odium
iustitiae‘ verstehen kann, ıner Gerechtigkeit, die elne Projekte und Institutionen Kez. hat aus

sehr mut der Praxıs Jesu übereinstimmt“ fachlichen Gründen mı1t besonderem eresse ım
Jahrbuch 1999 den Redaktionsbericht VO)]  } OSe:Von daher ergeben sich uch interessante An- Etzlstorfer über „Das deutsche Proprium derknüpfungspunkte ZULXI Ausarbeitung ıner Theo-

logie der Religionen. Für die Festschrift 1NS- Augustiner-Chorherren” (D6-—61) gelesen.
Jahrbuch 2000 regien etw. die Berichte übergesamt gilt, Was Hans-Joachım Ohn seinem „Die MNEUE OUsterkapelle 1mM Stift Herzogenburg”Beitrag ausführt, dass nämlich Theologie (Ambrosius Straka; 68f) und über das MNeue „Flo-entlich als Prophylaxe verstehen sSe1l „Sie dient rlaner Messgewand VO]  5 Marıa Moser“ (Peterder Verhinderung VOINl negatıven Folgen g- Assmann; —/1) mıiıt den beigefügten Abbildun-dankenloser religiöser Praxı1ıs. Insofern wird die
SCn (vor /3) Als etailstudie Verhält-erste Konsequenz kritischer Theologie S  r n1ıs des Nazionalsozialismus ZUT Kirche beein-darın bestehen, dass s1e ihre Adressaten gläubi- druckten uch die Informationen über „Die

CI macht. Sie wird S1e zunächst nachdenklicher Orauer Stiftskirche als Hallenbad”“ (Ferdinandmachen.“ (47) tz; 138 —-142). och wäre sicher uch vieles
andere der Erwähnung wert WI1e ZU BeispielCorrigenda: 6 'r 7./8 Zeile:Jahrbuch/Kirchengeschichte  427  Kunz SJ zum 65. Geburtstag. (Deutsche Hoch-  schulschriften, 1156) Dr. Hänsel-Hohenhausen,  JAHRBUCH  Egelsbach 1999. (268) Kart. DM 83,-.  Die dreizehn Beiträge dieser Festschrift würdi-  M JAHRBUCH DER ÖSTERREICHISCHEN AU-  gen die vielfältige Lehr- und Forschungstätig-  keit des Geehrten, der lange Jahre als Dogmati-  GUSTINER-CHORHERREN-KONGREGATION  1999. In unum congregati. Jg. 46. Klosterneuburg  ker an der Theologischen Fakultät der Jesuiten  o.J. [1999]. (150, zahlreiche s/w-Abb., 2 Farb-  in Frankfurt tätig war. Zur Sprache kommen  sowohl „klassische“ Fragestellungen wie der  tafeln). Kart.  JAHRBUCH DER ÖSTERREICHISCHEN AU-  Säkularismus, das Verhältnis von Theologie und  GUSTINER-CHORHERREN-KONGREGATION  Kirche als auch die „autonome Moral“”, aber  ebenso Entwicklungen in der Befreiungstheo-  2000. In unum congregati. Jg. 47. Klosterneuburg  logie, in der feministischen und kontextuellen  o. J. [2000]. (144, zahlreiche s/w-Abb., 2 Farbta-  feln). Kart.  Theologie; zwei Aufsätze reflektieren Anlie-  Unter der redaktionellen Verantwortung der  gen der ignatianischen Spiritualität beziehungs-  weise die (Neu)Profilierung der Kkirchlichen  Augustiner-Chorherren Ferdinand Reisinger  Amter.  (St.Florian) und Ferdinand Hutz (Vorau) wird  das „Kommunikations- und Dokumentations-  Einer der interessantesten Gedanken dieses  Sammelbandes dürfte der Vorschlag von Jon  medium der Österreichischen Kongregation der  Augustiner-Chorherren“ seit 1999 in der Form  Sobrino SJ sein, die Theologie des Martyriums  eines Jahrbuches vorgelegt. Neben den Jahres-  weiterzuentwickeln und sie zu verstehen als  berichten der sechs Österreichischen Stifte und  „Leiden für die Gerechtigkeit“. Diese — auf kon-  kreten Erfahrungen der Kirche Mittelamerikas  der Augustiner-Chorfrauen von Goldenstein fin-  den sich in den Bänden Beiträge zur Spiritualität  basierende — Überlegung impliziert, „dass man  und Geschichte sowie Informationen über ein-  das ‚odium fidei‘ auch im Sinn des ‚odium  iustitiae‘ verstehen kann, einer Gerechtigkeit, die  zelne Projekte und Institutionen. Rez. hat aus  so sehr mit der Praxis Jesu übereinstimmt“ (206).  fachlichen Gründen mit besonderem Interesse im  Jahrbuch 1999 den Redaktionsbericht von Josef  Von daher ergeben sich auch interessante An-  Etzlstorfer über „Das deutsche Proprium der  knüpfungspunkte zur Ausarbeitung einer Theo-  logie der Religionen. - Für die Festschrift ins-  Augustiner-Chorherren“ (56-61) gelesen. Im  Jahrbuch 2000 regten ihn etwa die Berichte über  gesamt gilt, was Hans-Joachim Höhn in seinem  „Die neue Osterkapelle im Stift Herzogenburg“  Beitrag ausführt, dass nämlich Theologie we-  (Ambrosius Straka; 68f) und über das neue „Flo-  sentlich als Prophylaxe zu verstehen sei: „Sie dient  rianer Messgewand von Maria Moser“ (Peter  der Verhinderung von negativen Folgen ge-  Assmann; 69-71) mit den beigefügten Abbildun-  dankenloser religiöser Praxis. Insofern wird die  gen (vor S. 73) an. Als Detailstudie zum Verhält-  erste Konsequenz kritischer Theologie nicht  nis des Nazionalsozialismus zur Kirche beein-  darin bestehen, dass sie ihre Adressaten gläubi-  druckten ihn auch die Informationen über „Die  ger macht. Sie wird sie zunächst nachdenklicher  Vorauer Stiftskirche als Hallenbad“ (Ferdinand  machen.“ (47).  Utz; 138-142). Doch wäre sicher auch vieles  andere der Erwähnung wert wie zum Beispiel  Corrigenda: S. 66, 7./8. Zeile: ... die nicht einfach  die Beiträge, die sich auf die Regel oder das Werk  mit der faktisch geltenden übereinstimmt;  Augustins beziehen. Ohne Zweifel schaffen sich  S. 78, Anm. 23: Die Formulierung von Zarazaga,  die Augustiner-Chorherren mit ihren Jahrbü-  die Theologie Rahners gehe von den „grundle-  chern literarische Visitenkarten, die viele gerne  genden Strukturen des transzendentalen Subjekts“  in die Hand nehmen und mit Freude und Ge-  aus, ist ziemlich irreführend; S. 99, 17. Zeile: Er  winn lesen werden.  scheint nicht ...; S. 101, 20./21. Zeile: zu-gleich  Linz  Winfried Haunerland  [Trennfehler]; S. 131, 8. Zeile v.u.: Gottesgedan-  ken; S. 158, Anm. 23, 12 .Zeile: Theologinnen;  S. 159, Anm. 27, 5. Zeile: Schmetterer; S. 183,  12. Zeile: Todkranken; S. 187, 8./9. Zeile v.u.: ge-  KIRCHENGESCHICHTE  glaubt [Trennfehler]; S. 190, 10. Zeile: tödlich;  S. 260, 14./15. Zeile: Zu-gangsweg [Trennfehler];  S. 264, 7. Zeile v.u.: Bd. IV (nicht „II“). — Über  M SAINITZER LUKAS (Bearb.), Die Vita Wil-  Erhard Kunz findet sich zwar eine Bibliographie  birgis des Einwik Weizlan. Kritische Edition und  (263-265), aber keinerlei Information zu seinem  Übersetzung (Forschungen zur Geschichte Ober-  Lebenslauf und seiner Tätigkeit.  österreichs Bd. 19). OÖ. Landesarchiv, Linz 1999.  Linz  Franz Gmainer-Pranzl  (381) Geb. S 420,-.die nicht einfach die eıträge, die sSıch auf die ege. der das Werk

der aktisch geltenden übereinstimmt; Augustins beziehen. Ohne Zweifel schaffen sich
7 'g Anm. Die Formulierung VO]  - Zarazagza, die Augustiner-Chorherren mit ihren Jahrbü-die Theologie Rahners gehe VO]  - den „grundle- hern literarische Visitenkarten, die viele SCEINEgenden Strukturen des transzendentalen Subjekts” die Hanı nehmen un: mıiı1t Freude und Ge-

QUuUsS, ist ziemlich irreführend; 9 / ,e1ıle: Er wınnn lesen werden.
scheint S  Tl “ 101, ‚e1le: zu-gleich Linz Winfried Haunerland[ Trennfehler]; 131, Zeile Gottesgedan-
ken; 158, 2 ' Zeile: Theologinnen;

159, 2 / ‚e1le‘ Schmetterer; 183,
Zeile Todkranken; 187, 8./9 Zeile SC- KIRCHENGESCHICHTE

glaubt | Irennfehler]; 190, Zeile: ch;
260U, 14./ Zeile: Zu-gangsweg | Irennfehler];
264, ‚eile 1V (nicht „.Ä Über LUKAS (Bearb.), Die 1ta Wiıl-

rharı Kunz sich ‚War eine Bibliographie birgis des Finwik Weizlan. Kritische Edition und
(  —  y ber keinerlei Information seinem Übersetzung (Forschungen ZU!T: Geschichte Ober-
Lebenslauf und seiner ätigkeit. Öösterreichs 19) Landesarchiv, Linz 1999
1NZ Franz Gmainer-Pranzl Geb 420,—.

Jahrbuch/Kirchengeschichte 

Kunz SJ zum 65. Geburtstag. (Deutsche Hoch­
schulschriften, 1156) Dr. Hänsel-Hohenhausen, 
Egelsbach 1999. (268) Kart. DM 83,-. 
Die dreizehn Beiträge dieser Festschrift würdi­
gen die vielfältige Lehr- und Forschungstätig­
keit des Geehrten, der lange Jahre als Dogmati­
ker an der Theologischen Fakultät der Jesuiten 
in Frankfurt tätig war. Zur Sprache kommen 
sowohl "klassische" Fragestellungen wie der 
Säkularismus, das Verhältnis von Theologie und 
Kirche als auch die "autonome Moral", aber 
ebenso Entwicklungen in der Befreiungstheo­
logie, in der feministischen und kontextuellen 
Theologie; zwei Aufsätze reflektieren Anlie­
gen der ignatianischen Spiritualität beziehungs­
weise die (Neu)Profilierung der kirchlichen 
Ämter. 
Einer der interessantesten Gedanken dieses 
Sammelbandes dürfte der Vorschlag von Jon 
50brino 5J sein, die Theologie des Martyriums 
weiterzuentwickeln und sie zu verstehen als 
Leiden für die Gerechtigkeit". Diese - auf kon­

kreten Erfahrungen der Kirche Mittelamerikas 
basierende - Überlegung impliziert, "dass man 
das ,odium fidei' auch im Sinn des ,odium 
iustitiae' verstehen kann, einer Gerechtigkeit, die 
so sehr mit der Praxis Jesu übereinstimmt" (206). 
Von daher ergeben sich auch interessante An­
knüpfungspunkte zur Ausarbeitung einer Theo­
logie der Religionen. - Für die Festschrift ins­
gesamt gilt, was Hans-Joachim Höhn in seinem 
Beitrag ausführt, dass nämlich Theologie we­
sentlich als Prophylaxe zu verstehen sei: "Sie dient 
der Verhinderung von negativen Folgen ge­
dankenloser religiöser Praxis. Insofern wird die 
erste Konsequenz kritischer Theologie nicht 
darin bestehen, dass sie ihre Adressaten gläubi­
ger macht. Sie wird sie zunächst nachdenklicher 
machen." (47). 

Corrigenda: S. 66, 7./8. Zeile: ... die nicht einfach 
mit der faktisch geltenden übereinstimmt; 
S. 78, Anm. 23: Die Formulierung von Zarazaga, 
die Theologie Rahners gehe von den "grundle­
genden Strukturen des transzendentalen Subjekts" 
aus, ist ziemlich irreführend; S. 99, 17. Zetle: Er 
scheint nicht ... ; S. 101, 20./21. Zeile: zu-gleich 
[Trennfehler]; S. 131, 8. Zeile v.u.: Gottesgedan­
ken; S. 158, Anm. 23, 12 .Zeile: TheQloginnen; 
S. 159, Anm. 27, 5. Zeile: Schmetterer; S. 183, 
12. Zeile: Todkranken; S. 187,8./9. Zeile v.u.: ge­
glaubt [Tre~fehler]; S. 190, 10. Zeile: töglich; 
S. 260, 14./15. Zeile: Zu-gangsweg [Trennfeh.ler]; 
S. 264, 7. Zeile v.u.: Bd. IV (nicht ,,11"). - Uber 
Erhard Kunz findet sich zwar eine Bibliographie 
(263-265), aber keinerlei Information zu seinem 
Lebenslauf und seiner Tätigkeit. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 
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JAHRBUCH 

• JAHRBUCH DER ÖSTERREICHISCHEN AU­
GUSTINER-CHORHERREN-KONGREGATION 
1999. In unum congregati. Jg. 46. Klosterneuburg 
o.J. [1999]. (150, zahlreiche s/w-Abb., 2 Farb­
tafeln). Kart. 
JAHRBUCH DER ÖSTERREICHISCHEN AU­
GUSTINER-CHORHERREN-KONGREGATION 
2000. In unum congregati. Jg. 47. Klosterneuburg 
o. J. [2000]. (144, zahlreiche s/w-Abb., 2 Farbta­
feln). Kart. 
Unter der redaktionellen Verantwortung der 
Augustiner-Chorherren Ferdinand Reisinger 
(St.Florian) und Ferdinand Hutz (Vorau) wird 
das "Kommunikations- und Dokumentations­
medium der Österreichischen Kongregation der 
Augustiner-Chorherren" seit 1999 in der Form 
eines Jahrbuches vorgelegt. Neben den Jahres­
berichten der sechs Osterreichischen Stifte und 
der Augustiner-Chorfrauen von Goldenstein fin­
den sich in den Bänden Beiträge zur Spiritualität 
und Geschichte sowie Informationen über ein­
zelne Projekte und Institutionen. Rez. hat aus 
fachlichen Gründen mit besonderem Interesse im 
Jahrbuch 1999 den Redaktionsbericht von Josef 
Etzlstorfer über "Das deutsche Proprium der 
Augustiner-Chorherren" (56-61) gelesen. Im 
Jahrbuch 2000 regten ihn etwa die Berichte über 
"Die neue Osterkapelle im Stift Herzogenburg" 
(Ambrosius Straka; 68f) und über das neue "Flo­
rianer Messgewand von Maria Moser" (Peter 
Assmann; 69-71) mit den beigefügten Abbildun­
gen (vor S. 73) an. Als Detailstudie zum Verhält­
nis des Nazionalsozialismus zur Kirche beein­
druckten ihn auch die Informationen über "Die 
Vorauer Stiftskirche als Hallenbad" (Ferdinand 
Utz; 138-142). Doch wäre sicher auch vieles 
andere der Erwähnung wert wie zum Beispiel 
die Beiträge, die sich auf die Regel oder das Werk 
Augustins beziehen. Ohne Zweifel schaffen sich 
die Augustiner-Chorherren mit ihren Jahrbü­
chern literarische Visitenkarten, die viele gerne 
in die Hand nehmen und mit Freude und Ge-
winn lesen werden. 
Linz Winfried Haunerland 

KIRC H E NG E SC H I C HT E 

• SAINITZER LUKAS (Bearb.), Die Vita Wil­
birgis des Einwik Weizlan. Kritische Edition und 
Übersetzung (Forschungen zur Geschichte Ober­
österreichs Bd. 19). 00. Landesarchiv, Linz 1999. 
(381) Geb. S 420,-. 
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Die bekannteste unter den Öösterreichischen Ein Buch VOon mehr als 1100 ıten Umfang Vel-
Klausnerinnen war Wilbirg VOINA Orlan schlie(t sich iıner adäquaten Rezension. Der
(T Leben ist nicht 11UX aufschluss- reiche Inhalt coll jedoch durch einıge Schlaglich-
reich für eine eigenartige Form christlicher ter erhellt werden, auch seien einıge kritische
Lebensverwirklichung ım Mittelalter, sondern Bemerkungen angebracht.
bietet darüber hinaus uch zahlreiche lokalhisto- el wird der aufkommende Liberalismus
rische Informationen. Die wichtigste Quelle über Von 1830 bis 1860 behandelt. Dieser stellte auch
Wilbirg verdanken WITr Propst Einwik Weizlan den Kırchenstaat und das Papsttum rage.
VUOUILl Orlan (1295-1313). Seine Aufzeichnun- Man bewegte sich auf eın geeintes talıen Die
SCHN lagen bisher keiner tischen Ausgabe „lberalen“ und „demokratischen“ Strömungen
VOTL. Sainıtzer hat nunmehr eiINne solche besorgt, ergaben auch eın innerkirchliches Konfliktpoten-

aıder hat die ursprünglich als Dissertation tial Miıt der Enzyklika „Mirarı VoSsS  08 (1832) ezog
erstellte Arbeit redaktionell betreut. Eingearbei- aps Gregor Gegenpositionen, die auf eıne
tet konnten auch einıge VOIN Rehberger aufge- Stärkung der päpstlichen Zentralgewalt hinaus-
fundene Hs.-Fragmente werden. Erfreulicher- liefen. ntgegen der der Überschrift angegebe-
welse wurden dem lateinischen Original uch 1ienNn Zeitgrenze behandelt Gadılle uch bereits
eine deutsche Übersetzung und eın Kegister bei- den weıteren, VoNn Pıus fortgesetzten Weggefügt. Mıt dem Ergebnis wurde eine wertvolle Syllabus Zeıi  er, 1870 Defini-
Grundlage VOT Ilem ZUTXT Kirchengeschichte des tion der päpstlichen Unfehlbarkeit, die freilich

Jahrhunderts verfügbar gemacht, wofür dem 11ULI ungenügend erläutert wird) diese e1t
Bearbeiter und dem Landesarchiv aufrichtig fällt auch das Bewusstwerden der „Sozialen
ge! sE1. Frage”, W as zunächst durchaus auch „Annähe-
1NZ Rudolf Zinnhobler I1  I1 zwischen den frühen sSOzilalen atholıken

un! den ühen Sozialisten“ ergab 31) Nach
Ansicht des Verfassers halten die „ersten sozial-
katholischen Strömungen“” Bedeutung durch-

GADILLE ACQUES/MAYEUR JEAN-MA- aus ınen „Vergleich mut der Sozilalistischen
Internationale  ‚4 39) en verschiedenen(Hg.), Liberalismus, Industrialismus, Expansıon

Europas 0—7014 (Die Geschichte des Christen- Konflikten gab uch manche religiöse Autf-
11) Deutsche Ausgabe hg. VOon brüche, die ınen „NEUCN Missionseifer”

SCHA' Herder, reiburg 1997 (1110) einmündeten, wıe Gadılle beziehungsweise
Ln. 48,—-/5 1.810,-/sFr 248,— LE Zorn für die beiden en arlegen. Dass

reilich durch die Missionen uch dem olo-Der Band eröffnet ınen Zugang 99i ıner der
faszinierendsten Epochen der Kirchengeschichte, nialismus der Weg bereitet wurde, stellt eiıne
die ebenso ereignisreich WI1e schillernd war‘  44 besondere Tragik dar.

YeSC) Die behandelte ‚eit reicht VO! Im Teıl WIT das hristentum Europa die
Aufkommen des Liberalismus bıs ZUu dessen Zeıt VOIl 1830 bis 1860 länderweise behandelt,
Scheitern, W as zwel Belege deuten mOögen: wofür ein1ge Beispiele angeführt selen. Frank-

de Jouffroy schrieb 1825 seınen revolutio- reich erlebte die katholische Kirche nach der
naren Aufsatz „Das Ende der Dogmen“”, wäh- KRevolution VOon 1830 eın 1  D{S Aufblühen, War
rend hundert danach Weill feststellte: jedoch weiterhin gallikanischen Einflüssen aus-

IIIrl Hen atıonen und Uen Kirchen hat eINe gesetzt (J. adılle); auch „für die französischen
Protestanten War die Mitte des eine ‚herreligiöse Erneuerung stattgefunden“ (1). Die

damit Z.UI1 Ausdruck gebrachte Entwicklung günstige Zeit“ Encreve, 191) England
wurde VO]  5 der Romantik beflügelt. Es Wäalr eiINe wurde Zuge der Industriellen Revolution das
„konservative Erneuerung als Or'! auf den hierarchische System der anglikaniıschen Kirche
revolutionären Geist” Daraus ergab sich eın rage gestellt, wWas „einem ungewöhnlichen
großer missionarischer Eifer. Nun TSt wurde die Anwachsen der Dissenters”, Iso der VOoN der
IC 1 eigentlichen Sinne „Weltkirche“ (2) taatskirche religiösen Gruppen,
Parallel dazu ereignete sich eine andere Bewe- führte. Auch die Katholiken nahmen Star'! Z}

Demokratische Praktiken begannen sich nicht zuletzt durch cdie Einwanderung arbeits-
durchzusetzen, totalitäre Systeme wI1e die suchender Iren. Dadurch no  endig gewordene
hierarchisch riıerte römisch-katholische Zugeständnisse Dissenters und atholıken
Kirche wurden rage gestellt, antiklerikale lösten bei den Anglikanern, die darın „eiıne
und antirömische Tendenzen zeichneten sich ab offizielle Ermutigung“” Z.UT „Gleichgültigkeit
amıt ist, We] uch csehr grob, der ahmen für religiösen Fragen“ erblickten, eine Besinnung
die politischen und kirchenpolitischen Ereignisse auf „apostolischen“ Grundlagen au!:  n Das
und die geistesgeschichtlichen Auseinanderset- ingte sowohl eine erung den als
SN der ‚PO!  e abgesteckt. auch eiıne nNeue Auseinandersetzung mıit dem
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Die bekannteste unter den österreichischen 
Klausnerinnen war Wilbirg von St. Florian 
(t 1289). llrr Leben ist nicht nur aufschluss­
reich für eine eigenartige Form christlicher 
Lebensverwirklichung im Mittelalter, sondern 
bietet darüber hinaus auch zahlreiche lokalhisto­
rische Informationen. Die wichtigste Quelle über 
Wilbirg verdanken wir Propst Einwik Weizlan 
von St.Florian (1295-1313). Seine Aufzeichnun­
gen lagen bisher in keiner kritischen Ausgabe 
vor. L. Sainitzer hat nunmehr eine solche besorgt, 
S. Haider hat die ursprünglich als Dissertation 
erstellte Arbeit redaktionell betreut. Eingearbei­
tet konnten auch einige von K. Rehberger aufge­
fundene Hs.-Fragmente werden. Erfreulicher­
weise wurden dem lateinischen Original auch 
eine deutsche Übersetzung und ein Register bei­
gefügt. Mit dem Ergebnis wurde eine wertvolle 
Grundlage vor allem zur Kirchengeschichte des 
13. Jahrhunderts verfügbar gemacht, wofür dem 
Bearbeiter und dem 00. Landesarchiv aufrichtig 
gedankt sei. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• GADILLE JACQUES/MAYEUR JEAN-MA­
RlE (Hg.), Liberalismus, Industrialismus, Expansion 
Europas 1830-1914. (Die Geschichte des Christen­
tums Bd. 11). Deutsche Ausgabe hg. von GRE­
SCHAT MARTIN, Herder, Freiburg 1997. (1110). 
Ln. DM 248,-/S 1.810,-/sFr 248,-. 
Der Band eröffnet einen Zugang "zu einer der 
faszinierendsten Epochen der Kirchengeschichte, 
die ebenso ereignisreich wie schillernd war" 
(M. Greschat). Die behandelte Zeit reicht vom 
Aufkommen des Liberalismus bis zu dessen 
Scheitern, was zwei Belege andeuten mögen: 
Th. de Jouffroy schrieb 1825 seinen revolutio­
nären Aufsatz "Das Ende der Dogmen", wäh­
rend hundert Jahre danach G. Weill feststellte: 
"In allen Nationen und in allen Kirchen hat eine 
religiöse Erneuerung stattgefunden" (1). Die 
damit zum Ausdruck gebrachte Entwicklung 
wurde von der Romantik beflügelt. Es war eine 
"konservative Erneuerung als Antwort auf den 
revolutionären Geist". Daraus ergab sich ein 
großer missionarischer Eifer. Nun erst wurde die 
Kirche im eigentlichen Sinne "Weltkirche" (2). 
Parallel dazu ereignete sich eine andere Bewe­
gung. Demokratische Praktiken begannen sich 
durchzusetzen, totalitäre Systeme - wie die 
hierarchisch strukturierte römisch-katholische 
Kirche - wurden in Frage gestellt, antiklerikale 
und antirömische Tendenzen zeichneten sich ab. 
Damit ist, wenn auch sehr grob, der Rahmen für 
die politischen und kirchenpolitischen Ereignisse 
und die geistesgeschichtlichen Auseinanderset­
zungen der Epoche abgesteckt. 

Kirchengeschichte 

Ein Buch von mehr als 1100 Seiten Umfang ver­
schließt sich einer adäquaten Rezension. Der 
reiche Inhalt soll jedoch durch einige Schlaglich­
ter erhellt werden, auch seien einige kritische 
Bemerkungen angebracht. 
Im 1. Teil wird der aufkommende Liberalismus 
von 1830 bis 1860 behandelt. Dieser stellte auch 
den Kirchenstaat und das Papsttum in Frage. 
Man bewegte sich auf ein geeintes Italien zu. Die 
"liberalen" und "demokratischen" Strömungen 
ergaben auch ein innerkirchliches Konfliktpoten­
tial. Mit der Enzyklika "Mirari vos" (1832) bezog 
Papst Gregor XVI. Gegenpositionen, die auf eine 
Stärkung der päpstlichen Zentralgewalt hinaus­
liefen. Entgegen der in der Überschrift angegebe­
nen Zeitgrenze behandelt J. Gadille auch bereits 
den weiteren, von Pius IX. fortgesetzten Weg 
(1864: Syllabus gegen Zeitirrtümer, 1870: Defini­
tion der päpstlichen Unfehlbarkeit, die freilich 
nur ungenügend erläutert wird). In diese Zeit 
fällt auch das Bewusstwerden der "Sozialen 
Frage", was zunächst durchaus auch "Annähe­
rungen zwischen den frühen sozialen Katholiken 
und den frühen Sozialisten" ergab (31). Nach 
Ansicht des Verfassers halten die "ersten sozial­
katholischen Strömungen" an Bedeutung durch­
aus einen "Vergleich mit der Sozialistischen 
Internationale" aus (39). Neben verschiedenen 
Konflikten gab es auch manche religiöse Auf­
brüche, die u.a. in einen "neuen Missionseifer" 
einmündeten, wie J. Gadille beziehungsweise 
J.-F. Zorn für die beiden Kirchen darlegen. Dass 
freilich durch die Missionen auch dem Kolo­
nialismus der Weg bereitet wurde, stellt eine 
besondere Tragik dar. 
Im 2. Teil wird das Christentum in Europa für die 
Zeit von 1830 bis 1860 länderweise behandelt, 
wofür einige Beispiele angeführt seien. In Frank­
reich erlebte die katholische Kirche nach der 
Revolution von 1830 ein neues Aufblühen, war 
jedoch weiterhin gallikanischen Einflüssen aus­
gesetzt (J. Gadille); auch "für die französischen 
Protestanten war die Mitte des 19. Jh. eine eher 
günstige Zeit" (A. Encreve, 191). In England 
wurde im Zuge der Industriellen Revolution das 
hierarchische System der anglikanischen Kirche 
in Frage gestellt, was zu "einem ungewöhnlichen 
Anwachsen der Dissenters", also der von der 
Staatskirche getrennten religiösen Gruppen, 
führte. Auch die Katholiken nahmen stark zu, 
nicht zuletzt durch die Einwanderung arbeits­
suchender Iren. Dadurch notwendig gewordene 
Zugeständnisse an Dissenters und Katholiken 
lösten bei den Anglikanern, die darin "eine 
offizielle Ermutigung" zur "Gleichgültigkeit in 
religiösen Fragen" erblickten, eine Besinnung 
auf ihre "apostolischen" Grundlagen aus. Das 
bedingte sowohl eine Annäherung an den als 
auch eine neue Auseinandersetzung mit dem 
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Katholizismus (Oxford-Bewegung) Übertritt Bischof Stroßmayer Von Djakovo al(e VOT-
kommtNewmans, des spateren Kardinals, ZUF

katholischen Kirche csah ehemaliger TeUnNt Der Teıl erfasst die „Zeıt der Demokratie un
usey das „vielleicht wichtigste Ereignis der europäischen Expansion" den Jahren VO]  5

1 dem Zertfall der kirchlichen Einheit“ (227) 1860 bis 1914 Die Überschrift ist WENLS über-
Damals wurde uch die katholische Hierarchie zeugend, geht es doch inha.  1C| IC

England wiederhergestellt Was antikatholi- un Christentum Behandelt werden die „1I1heo-
sche Ausschreitungen ZUrTr olge hatte, obwohl ogle un! Spiritualität der katholischen
der Erzbischof VO)]  - Canterbury darın nichts 'elt“ (J. adılle), „Das protestantische Denken“
Ungesetzliches fand sgesamt Wal Encreve), die „Missionstheologien“ und die
Begınn des Viktorianischen Zeitalters Erstar- „Anfänge des Ökumenismus“” (J. Gadılle unı
ken der Glaubenskraft verzeichnen (J - ‚OFrN), „Modernismus un Religionswissen-

schaften“ (J der Antiklerikalismus un!Noch tärker als anderswo wurde das relig1ös-
kirchliche en talien VO!  - der politischen die VO]  3 den Päpsten Leo J1 und Pius cda-
Entwicklung bestimmt (J Durant) ES handelt en  ıckelten Strategien (J]
sich die Periode der Einigung Italiens unter dıe „Soziale rage“ (J -M Mayeur) amı) ist das
gleichzeitiger Ausschaltung des direkten politi- Spektrum der brennenden Zeitfragen zumindest
schen Einflusses von IC. und aps' Was angedeutet. Greiten WIT @1 Daar Aspekte heraus.
umgekehrt ZUu diesem Ausma(fs bis Die Von Leo 11L forcierte Durchsetzung des

nicht vorhandenen Papalismus führte. Neuthomismus wollte der Überwindung des
vorhandenen Pluralismus dienen. Miıt der Star-kinen guten Überblick über die katholische Kir-

che ] Deutschland vermuttelt COonNzem1us. Miıt ken Betonung der „Unwandelbarkeit der Tradilti-
länderweiser Unterschiedlichkeit stand die aus ber wurde die „historische Dimension Velr-
der Säkularisation hervorgegangene Kirche nach nachlässigt W ads die VO: aps befürwortete
w1e Vor unter staatlıchem Einfluss, der durch Offnung gegenüber den modernen Wissenschaf-
Konkordate geregelt wurde Der Versuch der ten „Aeterni 15 wieder rage stell-
kirchlichen Entfaltung CNSC renzen setzen, (348 350) Tatsächlich WäarTr der theologische

Fortschritt e{t{w.: auf den Gebieten der Kirchen-ergab Kontflikte (Kölner Ereignis), ber uch
katholisches Selbstbewusstsein (katho- geschichte und der Bibelkritik ber N1C!

lische Bewegung) Über den Protestantismus aufzuhalten Freilich stie{( die historisch-kritische
„VO! 'Oormärz ZUT deutschen iınheit“ handelt Methode auf vielfältigen Widerstand die Oder-

YEeSCHA: Hıer die staatlichen Einflüsse nismuskrise begann ich entfalten DIie Ent-
noch größer als beim Katholizismus In Preußen wicklung Deutschland wird VO]  3 Gadılle
milderte König Friedrich Wilhelm die strenge leider LUr gestreift Dass hier keinen „Moder-
„Staatskirchlichkeit” Vaters durch das nismusstreit” gegeben habe wird
Religionspatent VO]  - 1847, „das den Kirchenaus- N1IC. SCH können Der schon unter Leo AI
trıtt erleichterte und die Bildung C1IgENECI religiö- einsetzende Antimodernismus verschärfte sich

Gemeinden ermöglichte Vor diesem ınter- unter Pıus der egenüber den erfolgten W15-
1ISt auch die Anordnung ZUrTr Vollendung senschaftlichen Aufbrüchen „die Unterwerfung

des Kölner Domes sehen Die Irennung Von unter die überlieferten Formen der relig1ösen
Kirche und aa brachte rst die Revolution Wahrheit“ wieder erreichen wollte (443)
VO!]  - 184  ©0 Sehr kompakt ist die Darstellung VO]  - Teıl 1St länderweise geordne demselben

Conzemius über Osterreich--Ungarn. Für den Zeitraum gewidme: wWI1Ie Teil 1Ll Aus Raumgrün-Vielvölkerstaat bildete die katholische Kirche, den kann hier 1919008 auf Deutschlan: und Sster-
der 8003 Prozent der Bevölkerung angehörten, reich urz CINSCHANSECEN werden Conzemius

Klammer, weshalb S1E VO!] aa Z treffend dass die „Kirchenkrise iMl das
Dienst SCHOIMINECIN wurde Eine Irennung be- Vaticanum Deutschland nicht LUr den

sich ab 18548 abzuzeichnen Erwähnung Kulturkampf auslöste, sondern uch Inno-
hätte der Umstand verdient dass die erste „Bi vationspotential freilegte, wI1e ZU. eispiel die
schofsversammlung” die die Freiheit ründung des „Zentrums“ beweist Bemühun-
der Kirche Tangs, noch VO!] Innenminister iınbe- SCN, uch auf wiissenschaftlichem Gebiet den
rufen wurde, weil darin noch @1 achwirken Anschluss die ‚eıt finden (Reformkatholi-
der früheren Bindungen ZUIN Ausdruck kommt Z1SMUS) stießen Rom leider auf Widerstand
Das onkorda VO!]  - 1855 brachte NnEeUE selbst die 1876 gegründete „Görresgesell-
Allianz Von Ihron und Altar Die Aufkündigung schaft“ als „modernistischer Geheimbun galt
des Konkordates (1870) erfolgte VO:  m | selten des Beım deutschen Protestantismus Kaiserreich
inzwischen 1ıberal gewordenen Staates Zu korri- den Greschat behandelt Wäar die usgangs-
n 1St auf 331 der Verweis auf lage buntes Gemisch verschiedener landes-
„Gatz, Bischöfe der deutschsprachigen Länder kirchlicher Traditionen, die miteinander nicht
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Katholizismus (Oxford-Bewegung). Im Übertritt 
J.H. Newmans, des späteren Kardinals, zur 
katholischen Kirche sah sein ehemaliger Freund 
E.B. Pusey das "vielleicht ... wichtigste Ereignis 
sei dem Zerfall der kirchlichen Einheit" (227). 
Damals wurde auch die katholische Hierarchie 
in England wiederhergestellt, was antikatholi­
sche Ausschreitungen zur Folge hatte, obwohl 
der Erzbischof von Canterbury darin nichts 
Ungesetzliches fand (230f). Insgesamt war zu 
Beginn des Viktorianischen Zeitalters ein Erstar­
ken der Glaubenskraft zu verzeichnen (f. Gadille). 
Noch stärker als anderswo wurde das religiös­
kirchliche Leben in Italien von der politischen 
Entwicklung bestimmt (J.-D. Durant). Es handelt 
sich ja um die Periode der Einigung Italiens unter 
gleichzeitiger Ausschaltung des direkten politi­
schen Einflusses von Kirche und Papst, was 
umgekehrt zu einem in diesem Ausmaß bis 
dahin nicht vorhandenen Papalismus führte. 
Einen guten Überblick über die katholische Kir­
che in Deutschland vermittelt V Conzemius. Mit 
länderweiser Unterschiedlichkeit stand die aus 
der Säkularisation hervorgegangene Kirche nach 
wie vor unter staatlichem Einfluss, der durch 
Konkordate geregelt wurde. Der Versuch, der 
kirchlichen Entfaltung enge Grenzen zu setzen, 
ergab Konflikte (Kölner Ereignis), aber auch ein 
neues katholisches Selbstbewusstsein (katho­
lische Bewegung). Über den Protestantismus 
"vom Vormärz zur deutschen Einheit" handelt 
M. Greschat. Hier waren die staatlichen Einflüsse 
noch größer als beim Katholizismus. In Preußen 
milderte König Friedrich Wilhelm IV. die strenge 
"Staatskirchlichkeit" seines Vaters durch das 
Religionspatent von 1847, "das den Kirchenaus­
tritt erleichterte und die Bildung eigener religiö­
ser Gemeinden ermöglichte". Vor diesem Hinter­
grund ist auch die Anordnung zur Vollendung 
des Kölner Domes zu sehen. Die Trennung von 
Kirche und Staat brachte erst die Revolution 
von 1848. Sehr kompakt ist die Darstellung von 
V Conzemius über Osterreich-Ungarn. Für den 
Vielvölkerstaat bildete die katholische Kirche, 
der 80,3 Prozent der Bevölkerung angehörten, 
eine Art Klammer, weshalb sie vom Staat in 
Dienst genommen wurde. Eine Trennung be­
ginnt sich ab 1848 abzuzeichnen. Erwähnung 
hätte der Umstand verdient, dass die erste "Bi­
schofsversammlung" (1849), die um die Freiheit 
der Kirche rang, noch vom Innenminister einbe­
rufen wurde, weil darin noch ein Nachwirken 
der früheren Bindungen zum Ausdruck kommt. 
Das Konkordat von 1855 brachte eine neue 
Allianz von Thron und Altar. Die Aufkündigung 
des Konkordates (1870) erfolgte von seiten des 
inzwischen liberal gewordenen Staates. Zu korri­
gieren ist auf S. 331 Anm. 10 der Verweis auf 
"Gatz, Bischöfe der deutschsprachigen Länder", 
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wo Bischof Stroßmayer von Djakovo nicht vor­
kommt. 
Der 3. Teil erfasst die "Zeit der Demokratie und 
der europäischen Expansion" in den Jahren von 
1860 bis 1914. Die Uberschrift ist wenig über­
zeugend, geht es doch inhaltlich um Kirche 
und Christentum. Behandelt werden: die "Theo­
logie und Spiritualität in der katholischen 
Welt" (J. Gadille), "Das protestantische Denken" 
(A. Encreve), die "Missionstheologien" und die 
"Anfänge des Ökumenismus" (f. Gadille und 
J.-F. Zorn), "Modernismus und Religionswissen­
schaften" (f. Gadille), der Antiklerikalismus und 
die von den Päpsten Leo XIII. und Pius X. da­
gegen entwickelten Strategien (J. Gadille) sowie 
die "Soziale Frage" (J.-M. Mayeur). Damit ist das 
Spektrum der brennenden Zeitfragen zumindest 
angedeutet. Greifen wir ein paar Aspekte heraus. 
Die von Leo XIII. forcierte Durchsetzung des 
Neuthomismus wollte der Überwindung des 
vorhandenen Pluralismus dienen. Mit der star­
ken Betonung der "Unwandelbarkeit der Traditi­
on" aber wurde die "historische Dimension" ver­
nachlässigt, was die vom Papst befürwortete 
Öffnung gegenüber den modemen Wissenschaf­
ten ("Aeterni Patris", 1879) wieder in Frage stell­
te (348-350). Tatsächlich war der theologische 
Fortschritt, etwa auf den Gebieten der Kirchen­
geschichte und der Bibelkritik (425), aber nicht 
aufzuhalten. Freilich stieß die historisch-kritische 
Methode auf vielfältigen Widerstand; die Moder­
nismuskrise begann sich zu entfalten. Die Ent­
wicklung in Deutschland wird von J. Gadille 
leider nur gestreift. Dass es hier keinen "Moder­
nismusstreit" gegeben habe (428), wird man so 
nicht sagen können. Der schon unter Leo XIII. 
einsetzende Antimodernismus verschärfte sich 
unter Pius X., der gegenüber den erfolgten wis­
senschaftlichen Aufbrüchen "die Unterwerfung 
unter die überlieferten Formen der religiösen 
Wahrheit" wieder erreichen wollte (443). 
Teil IV ist - länderweise geordnet - demselben 
Zeitraum gewidmet wie Teil III. Aus Raum.grün­
den kann hier nur auf Deutschland und Oster­
reich kurz eingegangen werden. V Conzemius 
zeigt treffend, dass die "Kirchenkrise um das 
I. Vaticanum" in Deutschland nicht nur den 
Kulturkampf auslöste, sondern auch ein Inno­
vationspotential freilegte, wie zum Beispiel die 
Gründung des "Zentrums" beweist. Bemühun­
gen, auch auf wissenschaftlichem Gebiet den 
Anschluss an die Zeit zu finden (Reformkatholi­
zismus) stießen in Rom leider auf Widerstand, 
wo selbst die 1876 gegründete "Görresgesell­
schaft" als "modernistischer Geheimbund" galt. 
Beim deutschen Protestantismus im Kaiserreich, 
den M. Greschat behandelt, war die Ausgangs­
lage ein buntes Gemisch verschiedener landes­
kirchlicher Traditionen, die miteinander nicht 
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inmal durch Abendmahlsgemeinschaft verbun- petente Texterschließung geboten, die über Clie
den Erst der gesellschaftliche Wan- Einbindung die Lebenswelt Bernhards hinaus
del Zuge der Industrialisierung und das uch die 'e1te des Horizonts erkennbar werden
Bewusstwerden der Sozilalen rage, nıcht zuletzt AaSST, dem sich Cie gediegene ung des
auch der „NEUEC Kurs  ‚04 alser Wilhelms Il be- „Doctor Melifluus” und seine sich seiner
dingten eine gewisse Sammlung der Kräfte, der ätigkeit als Abt, rediger, Seelsorger und Kır-
freilich dem Ma{ß(e eın useinanderdrif- chenmann aussprechende Genialität bewährt.
ten folgte, als sich eın imperlaler Nationalismus Das Gesamtwerk überblickend, siehe Banı XI
durchzusetzen begann und eine allzu ratiıona- Vorwort, betont der Gesamtherausgeber,
listische Theologie dem Frömmigkeitsbedürfnis dass kein „Upus perfectum“ vorgelegt hat.
der Menschen, besonders auch der Jugend, nıcht Des ungeachtet ber coll nicht unerwi
mehr entsprach. Das Ilzu knappe Österreich- bleiben, dass bei gründlicher Lektüre der Nel
Kapitel Von Conzemius ist wohl redaktionell Textbände nicht verborgen bleibt, mit wWwelcC
VO]  3 dem die eıt VOINl 1830 Dbis 1860 S 327ff) selbstverständlicher Sorgfalt Gerhard Winkler
ehandelnden getrennt worden; el wurde kritische Anfragen, gelehrte wIischenrufe und
weder die zeitliche noch die achliche Grenze wichtige ergänzende inweise Werk und
NnNau getroffen. Die Entstehung des Altkatholi- Quellen Bernhards den Fortgang seiner Edi-
Z1SMUS, der Kied i.J1. und Wien doch eine tionsarbeit einbezogen hat. So darf cliese Gesam-
gewlsse olle spielte, kommt nicht ZUXK Sprache. tedition, nicht inmal Jahren abgeschlos-
Eingegangen wird ber auf die (verspätete) SCeN, uneingeschränkte Anerkennung sich
Wahrnehmung der Sozilalen rage und die beanspruchen.
Zusammenhang damit stenende Gründung der Eiınen eigenen Hinweis verdient, dass Banı
hristlich-sozialenel nach dem Vorwort und dem Verzeichnis der
Auf den interessanten el über das Ööstliche Abkürzungen und Sigel die Register sorgfäl-Christentum, den el über e „Neue Welt“” tiger Differenzierung darbietet: Personen
mut iınem guten Abschnuitt über die Anfänge (89—167), IL ÖOrte (  —  ‘7 LEL Themen und
des Fundamentalismus und den Teıl über die ve _  y Schriftsteller des klassi-
„aufßere“” Miıssıon den einzelnen Ländern, schen Altertums (291—295), ater und Kir-
wofür der Kolonialismus NEeUeEe Möglichkeiten chenschriftsteller (297-313 SOWI1E Bibelzitate
schuf, uch WEe': zugleich eine große Bela- (315—444) Darın kommt zutreffend ZUIN AÄAus-
StUN: bedeutete, kann hier nicht mehr einge- ruck, \  \  A  N  Vas die Gesamtedition bietet: Exempla-werden. risch wird der Präsentation der gesamten
Insgesamt bietet das Buch eın kolossales ‚emäl- Werke Bernhards seıne Zeıt und deren geistigesde der Epoche Von 1830 bis Z.ul Ausbruch des und geistliches DProfil gezeichnet. Der Bandbreite
Ersten eltkriegs, wobel der Blick zunehmen- der zeitgenössischen Bildung korrespondiert die
dem Maß(ße weıt über Europa hinausgeht. Dieser Dynamik Ccieser Epoche, die VOI beeindrucken-
Umstand verhindert 'Otz des großen Buch- der Mobilität gekennzeichnet den Reichtum
umfangs den wohl von manchen Benützern ©1 - abendländischen Geisteserbes als aktuelle Her-
warteien Detailreichtum. ausforderung begreift und annımmt. Hierzu
Linz Rudolf Zinnhobler gehört uch die selbstverständliche Rückbin-

dung theologischer Reflexion anı die Heilige
Schrift, und ‚Wal sehr zielgerichteter USW.;

VON Sämtliche und Auslotung alttestamentlicher Aussagen und
Werke 'ateinisch/deutsch, Band Hg vVon Gerhard ınem breiten Ausschöpfen der Schriften des

Winkler. Tyrolia, Innsbruck 1999 (444) Geb Neuen Jlestamentes, verbunden mıit ınem LO-
Die Edition der sämtlichen 'er! Bernhards VOIMN ralen Grundimpuls, der die Alltagspraxis mut
('laırvaux lateinisch / deutscher Jextpräsen- christlicher Lebensformung verzahnen will. So
on hat muıt Band als Registerband, erstellt gelingt 65 Bernhard VvVon Clairvaux, eine her
Von Gerhard Winkler, ihren Abschluss gefun- „konservative“ mönchische Spiritualität mıiıt
den. Als 1990 Band erschien, Walr Cc1e Fülle der scharfsichtiger Analyse aktueller Geistesströ-
ZUuU leistenden Arbeit schwerlich vorauszusehen; SCn versöhnen. Und nıicht zuletzt wWel-

ber der Gesamtherausgeber hatte der Editions- den WIT ınes eologen ansichtig, der die
arbeit klare Grundentscheidungen vorgegeben menschliche Individualität nicht bloß mıit der
(siehe Band L, Vorwort, 9 Jedem Liebhaber der „ratio”,  E sondern VO!]  5 dem einzi1g rechtfertigen-
VO  - Leclerque/ Hartmut Rochais edierten den Handeln Gottes er her begründet.
Bernardıi UOpera (acht Bände, Kom 957/77) ist Selbstfinden Selbstaufgabe wird damit Z.Uu
dieser bewährte ext nunmehr nicht aNnSPIE- „Programm“” ıner Reformbewegung, Cie sich als
en! änden; dem Leser WIT überdies läuternder Impuls uch organıslierter Kirchlich-
neben der deutschen Übersetzung eiInNe kom- keit und Institutionalität begreift.
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einmal durch Abendmahlsgemeinschaft verbun­
den waren (658). Erst der gesellschaftliche Wan­
del im Zuge der Industrialisierung und das 
Bewusstwerden der Sozialen Frage, nicht zuletzt 
auch der "neue Kurs" ,Kaiser Wilhelms 11. be­
dingten eine gewisse Sammlung der Kräfte, der 
freilich in dem Maße ein neues Auseinanderdrif­
ten folgte, als sich ein imperialer Nationalismus 
durchzusetzen begann und eine (allzu) rationa­
listische Theologie dem Frömmigkeitsbedürfnis 
der Menschen, besonders auch der Jus.end, nicht 
mehr entsprach. Das allzu knappe Osterreich­
Kapitel von V. Conzemius ist wohl redaktionell 
von dem die Zeit von 1830 bis 1860 (S. 327ff) 
behandelnden getrennt worden; dabei wurde 
weder die zeitliche noch die sachliche Grenze 
genau getroffen. Die Entstehung des Altkatholi­
zismus, der in Ried i. I. und in Wien doch eine 
gewisse Rolle spielte, kommt nicht zur Sprache. 
Eingegangen wird aber auf die (verspätete) 
Wahrnehmung der Sozialen Frage und die im 
Zusammenhang damit stehende Gründung der 
Christlich-sozialen Partei. 
Auf den interessanten 5. Teil über das östliche 
Christentum, den 6. Teil über die "Neue Welt" 
mit einem guten Abschnitt über die Anfänge 
des Fundamentalismus und den 7. Teil über die 
"äußere" Mission in den einzelnen Ländern, 
wofür der Kolonialismus neue Möglichkeiten 
schuf, auch wenn er zugleich eine große Bela­
stung bedeutete, kann hier nicht mehr einge­
gangen werden. 
Insgesamt bietet das Buch ein kolossales Gemäl­
de der Epoche von 1830 bis zum Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs, wobei der Blick in zunehmen­
dem Maße weit über Europa hinausgeht. Dieser 
Umstand verhindert - trotz des großen Buch­
umfangs - den wohl von manchen Benützern er­
warteten Detailreichtum. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

• BERNHARD VON CLAIRVAUX, Sämtliche 
Werke lateinisch/deutsch, Band X. Hg. von Gerhard 
B. Winkler. Tyrolia, Innsbruck 1999. (444) Geb. 
Die Edition der sämtlichen Werke Bernhards von 
Clairvaux in lateinisch/ deutscher Textpräsen­
tation hat mit Band X als Registerband, erstellt 
von Gerhard B. Winkler, ihren Abschluss gefun­
den. Als 1990 Band I erschien, war die Fülle der 
zu leistenden Arbeit schwerlich vorauszusehen; 
aber der Gesamtherausgeber hatte der Editions­
arbeit klare Grundentscheidungen vorgegeben 
(siehe Band I, Vorwort, 9). Jedem Liebhaber der 
von J. Leclerque/Hartrnut Rochais edierten S. 
Bernardi Opera (acht Bände, Rom 1957/77) ist 
dieser bewährte Text nunmehr nicht nur anspre­
chend neu zu Händen; dem Leser wird überdies 
neben der deutschen Übersetzung eine kom-
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petente Texterschließung geboten, die über die 
Einbindung in die Lebenswelt Bernhards hinaus 
auch die Weite des Horizonts erkennbar werden 
lässt, in dem sich die gediegene Bildung des 
"Doctor Melifluus" und seine sich in seiner 
Tätigkeit als Abt, Prediger, Seelsorger und Kir­
chenmann aussprechende Genialität bewährt. 
Das Gesamtwerk überblickend, - siehe Band X, 
Vorwort, 10 -, betont der Gesamtherausgeber, 
dass er kein "Opus perfectum" vorgelegt hat. 
Des ungeachtet aber soll nicht unerwähnt 
bleiben, dass bei gründlicher Lektüre der neun 
Textbände nicht verborgen bleibt, mit welch 
selbstverständlicher Sorgfalt Gerhard B. Winkler 
kritische Anfragen, gelehrte Zwischenrufe und 
wichtige ergänzende Hinweise zu Werk und 
Quellen Bernhards in den Fortgang seiner Edi­
tionsarbeit einbezogen hat. So darf diese Gesam­
tedition, in nicht einmal zehn Jahren abgeschlos­
sen, uneingeschränkte Anerkennung für sich 
beanspruchen. 
Einen eigenen Hinweis verdient, dass Band X -
nach dem Vorwort und dem Verzeichnis der 
Abkürzungen und Sigel- die Register in sorgfäl­
tiger Differenzierung darbietet: I. Personen 
(89-167), 11. Orte (169-199), III. Themen und 
Motive (201-290), IV. Schriftsteller des klassi­
schen Altertums (291-295), V. Väter und Kir­
chenschriftsteller (297-313) sowie VI. Bibelzitate 
(315-444). Darin kommt zutreffend zum Aus­
druck, was die Gesamtedition bietet: Exempla­
risch wird in der Präsentation der gesamten 
Werke Bernhards seine Zeit und deren geistiges 
und geistliches Profil gezeichnet. Der Bandbreite 
der zeitgenössischen Bildung korrespondiert die 
Dynamik dieser Epoche, die - von beeindrucken­
der Mobilität gekennzeichnet - den Reichtum 
abendländischen Geisteserbes als aktuelle Her­
ausforderung begreift und annimmt. Hierzu 
gehört auch die selbstverständliche Rückbin­
dung theologischer Reflexion an die Heilige 
Schrift, und zwar in sehr zielgerichteter Auswahl 
und Auslotung alttestamentlicher Aussagen und 
einem breiten Ausschöpfen der Schriften des 
Neuen Testamentes, verbunden mit einem pasto­
ralen Grundimpuls, der die Alltagspraxis mit 
christlicher Lebensformung verzahnen will. So 
gelingt es Bernhard von Clairvaux, eine eher 
"konservative" - mönchische - Spiritualität mit 
scharfsichtiger Analyse aktueller Geistesströ­
mungen zu versöhnen. - Und nicht zuletzt wer­
den wir eines Theologen ansichtig, der die 
menschliche Individualität nicht bloß mit der 
"ratio", sondern von dem einzig rechtfertigen­
den Handeln Gottes am Sünder her begründet. 
Selbstfinden in Selbstaufgabe wird damit zum 
"Programm" einer Reformbewegung, die sich als 
läuternder Impuls auch organisierter Kirchlich­
keit und Institutionalität begreift. 
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Die Präsentation der „Sämtlichen Werke Bern- Nachdem 1994 mıt Banı: dieses xikons das
hards“ widersteht dem Versuch verklärender Innviertel der Aufarbeitung der Ortsnamen
Geschichtsklitterung. Bernhard ist nämlich nicht nach historischen und VOT allem sprachwissen-
LLIULX für die Reformatoren, sondern uch für die schaftlichen Gesichtspunkten ZUIN Abschluss
ater des ONZ: VO!]  5 TIrient eine hochgeachtete, gekommen ist, liegt eın erster Banı über das

Hausruckviertel VOTL. Erfasst Sind 1.44 rtsbe-wegweisende geistliche erso]  chkeit SCWESECNR.
(Siehe Jedin, Das Oonzil VO]  a Jrient, IL, 209 zeichnungen, die nach dem Schema: Aussprache
u.ö.) Be1l dem Versuch, christliche Anthropologie 1m Dialekt, Urkundenbelege, Etymologie und
muıt Verweis auf die ungeschuldet gewährte gott- ıteratur behandelt werden. Dass die enützung
iche Rechtfertigung konturieren, verbietet gCcnhn der Gliederung nach Bezirken sta

Bernhard, eine theologische repristinierende durchlaufend nach dem Alphabet) eın wen1gFrontstellung des XVIL. Jahrhunderts als bleibend erschwert wird und eın ständiges Nachschlagen
gültig behaupten und sich geschichtlich Register nötıg macht, das nicht Clıe entspre-gewachsenen Aktualitäten mıt den ihnen eige- en! e1tenza. nennt, sondern dıe Nummer,
LLIeN Anfragen aktisch entziehen. Bernhard unter der das CMAWOT' eingeordnet ist, wurde
mahnt, aus biblischem undamen! heraus das VOIN mM1r schon bei der Besprechung der früher
Gesamt christlicher Glaubensgeschichte wahr- erschienenen anı angemerkt.und ernstzunehmen. Und dazu gehört das ur1- Bel Mondsee überrascht die etymologische uck-christliche Bekenntnis ZUrFr „Ecclesia unNnad, sancta,
catholica et apostolica”, uch Von den Reforma- führung des genitivischen Ortsnamens (Manin-
'oren nachdrücklich unterstrichen. CO, Lunaelaco) auf die sichelförmige Gestalt des

ees 28) nicht die lateinische SprachformEs ıst wünschen, dass der umfassenden bereits eine frühe Volksetymologie darstellt undWerkedition Bernhard VO]  5 Clairvaux als „Leh-
rer  ‚44 VOoNn vielen heute Leu entdeckt WIrd. Ange- der Ableitung Konrad Schiffmanns VO] Perso-

EIUNNLAINEN Mano (Ortsnamen-Lexikon 3I 336)sichts der globalen Herausforderung, auf die das der Vorzug geben ist? Attersee (früher tar-Christentum diesem Jahrtausend trifft, wird
christliche ÖOkumene ZUT existentiellen Forde- hof, uch Aterhoven) wird muit idg. dro (Wasser-

Bernhard War kein blinder Fortschrittsopti- lauf) Beziehung gesetzt (88), eine Deutung, die
ebenfalls Von der bisher üblichen abweicht.mist. Gerade deshalb ist CT, der selbst göttliche Schiffmann legt uch hier inen Personennamenenbarung, Heilige Schrift und der Kirche

bevollmächtigt bewahrte Tradition des „wahren zugrunde und erklärt das Wort mi1t „Del den
aubens  d als Fundament christlicher Alltags- Höfen des ther“ (Bd 3I 34) solchen Fällen

der Divergenz wäre für ıne kurze Auseiln-praxI1s überzeugend EW  e, eın uINso glaub-
würdigerer Mahner für eit. Bernhard, andersetzung mıit den bisherigen Deutungsver-
der das seinerzeıitige Kingen die Entdeckung suchen dankbar SCWESCIHL

Dimensionen Verständnis VOon Glaube Angemerkt sel, dass Attnang-Puchheim noch als
und IC her als Bedrohung ansah, hat Markt geführt wird obwohl 6S se1t 1990
Ende doch seinem Jangjährigen Widersacher ist.
DPetrus Abaelard nicht mehr widersprochen, als Insgesamt erweist ich das Lexikon als eine
dieser ınem Brief schrieb „Gleichheit Informationsquelle ersten anges. Die der
allem se1l die er des Überdrusses, das Ver- aufgenommenen Belege macht uch für den
schiedene sel nicht unvereinbar; 25 werde Historiker und eimatforscher inem unent-
sammenklingen ZU) Lobe es  44 (siehe Epistel behrlichen Nachschlagewerk. Eine zügıge Fort-
1 7 178, 340) setzung und welıte Verbreitung liegt Interesse
Bel Bernhard VOU]  5 C'lairvaux die Schule der orschung.
gehen, dazu hat Gerhard Winkler ist. Linz Rudolf Zinnhobler
muit der von besorgten Edition der Sämt-
liıchenerBernhards echt ermutigt. Möge

eın großer Leserkreis dies danken.
Bochum endelın NOC:

a REUTNER RICHARD/BITO-
PEIER, Die Ortsnamen des politischen RASCHZOK U ' Christuserfahrung und

Bezirkes Vöcklabruck. Südliches Hausruci  21ertel. künstlerische Existenz. Praktisch-theologische
(Ortsnamenbuch des Landes Oberösterreich Studien rAÄN christomorphen Künstlerselbstbild-

Österreichische Akademie der Wissen- NnıS. (Erfahrung und Theologie. Schriften ZUr

schaften, Wien 1997 (XI 2995, Karten) art. praktischen eologie 32) eier Lang, Frank-
847 ,—. furt/Main 1999 (464, s / Abb.) art. 792,—.

Kunst 

Die Präsentation der "Sämtlichen Werke Bern­
hards" widersteht dem Versuch verklärender 
Geschichtsklitterung. Bernhard ist nämlich nicht 
nur für die Reformatoren, sondern auch für die 
Väter des Konzils von Trient eine hochgeachtete, 
wegweisende geistliche Persönlichkeit gewesen. 
(Siehe H. Jedin, Das Konzil von Trient, 11, 209 
u.ö.). Bei dem Versuch, christliche Anthropologie 
mit Verweis auf die ungeschuldet gewährte gött­
liche Rechtfertigung zu konturieren, verbietet 
es Bernhard, eine theologische repristinierende 
Frontstellung des XVI. Jahrhunderts als bleibend 
gültig zu behaupten und sich so geschichtlich 
gewachsenen Aktualitäten mit den ihnen eige­
nen Anfragen faktisch zu entziehen. Bernhard 
mahnt, aus biblischem Fundament heraus das 
Gesamt christlicher Glaubensgeschichte wahr­
und ernstzunehmen. Und dazu gehört das ur­
christliche Bekenntnis zur "Ecclesia una, sancta, 
catholica et apostolica", auch von den Reforma­
toren nachdrücklich unterstrichen. 
Es ist zu wünschen, dass dank der umfassenden 
Werkedition Bernhard von Clairvaux als "Leh­
rer" von vielen heute neu entdeckt wird. Ange­
sichts der globalen Herausforderung, auf die das 
Christentum in diesem Jahrtausend trifft, wird 
christliche Ökumene zur existentiellen Forde­
rung. Bernhard war kein blinder Fortschrittsopti­
mist. Gerade deshalb ist er, der selbst göttliche 
Offenbarung, Heilige Schrift und in der Kirche 
bevollmächtigt bewahrte Tradition des "wahren 
Glaubens" als Fundament christlicher Alltags­
praxis überzeugend bewährte, ein umso glaub­
würdigerer Mahner für unsere Zeit. Bernhard, 
der das seinerzeitige Ringen um die Entdeckung 
neuer Dimensionen im Verständnis von Glaube 
und Kirche eher als Bedrohung ansah, hat am 
Ende doch seinem langjährigen Widersacher 
Petrus Abaelard nicht mehr widersprochen, als 
dieser ihm in einem Brief schrieb: "Gleichheit in 
allem sei die Mutter des Überdrusses, das Ver­
schiedene sei nicht unvereinbar; es werde zu­
sammenklingen zum Lobe Gottes" (siehe Epistel 
10, PL 178, 340). 
Bei Bernhard von Clairvaux in die Schule zu 
gehen, dazu hat uns Gerhard B. Winkler O. Cist. 
mit der von ihm besorgten Edition der Sämt­
lichen Werke Bernhards zu Recht ermutigt. Möge 
ihm ein großer Leserkreis dies danken. 
Bochum Wendelin Knoch 

• REUTNER RlCHARD/BITO HELEN/WIE­
SINGER PETER, Die Ortsnamen des politischen 
Bezirkes Vöcklabruck. Südliches Hausruckvierte/. 
(Ortsnamenbuch des Landes Oberösterreich 
Bd. 4) Österreichische Akademie der Wissen­
schaften, Wien 1997. (XI u. 295, 32 Karten). Kart. 
S 847,-. 
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Nachdem 1994 mit Band 3 dieses Lexikons das 
Innviertel in der Aufarbeitung der Ortsnamen 
nach historischen und vor allem sprachwissen­
schaftlichen Gesichtspunkten zum Abschluss 
gekommen ist, liegt nun ein erster Band über das 
Hausruckviertel vor. Erfasst sind 1.446 Ortsbe­
zeichnungen, die nach dem Schema: Aussprache 
im Dialekt, Urkundenbelege, Etymologie und 
Literatur behandelt werden. Dass die Benützung 
wegen der Gliederung nach Bezirken (statt 
durchlaufend nach dem Alphabet) ein wenig 
erschwert wird und ein ständiges Nachschlagen 
im Register nötig macht, das nicht die entspre­
chende Seitenzahl nennt, sondern die Nummer, 
unter der das Stichwort eingeordnet ist, wurde 
von mir schon bei der Besprechung der früher 
erschienenen Bände angemerkt. 
Bei Mondsee überrascht die etymologische Rück­
führung des genitivischen Ortsnamens (Manin­
seo, Lunaelaco) auf die sicheiförmige Gestalt des 
Sees (28). Ob nicht die lateinische Sprachform 
bereits eine frühe Volksetymologie darstellt und 
der Ableitung Konrad Schiffmanns vom Perso­
nennamen Mano (Ortsnamen-Lexikon Bd. 3, 336) 
der Vorzug zu geben ist? Attersee (früher Atar­
hof, auch Aterhoven) wird mit idg. adro (Wasser­
lauf) in Beziehung gesetzt (88), eine Deutung, die 
ebenfalls von der bisher üblichen abweicht. 
Schiffmann legt auch hier einen Personennamen 
zugrunde und erklärt das Wort mit "bei den 
Höfen des Ather" (Bd. 3, 34). In solchen Fällen 
der Divergenz wäre man für eine kurze Ausein­
andersetzung mit den bisherigen Deutungsver­
suchen dankbar gewesen. 
Angemerkt sei, dass Attnang-Puchheim noch als 
Markt geführt wird (195), obwohl es seit 1990 
Stadt ist. 
Insgesamt erweist sich das Lexikon als eine 
Informationsquelle ersten Ranges. Die Fülle der 
aufgenommenen Belege macht es auch für den 
Historiker und Heimatforscher zu einem unent­
behrlichen Nachschlagewerk. Eine zügige Fort­
setzung und weite Verbreitung liegt im Interesse 
der Forschung. 
Linz Rudolf Zinnhobler 

KUNST 

• RASCHZOK KLAUS, Christuserfahrung und 
künstlerische Existenz. Praktisch-theologische 
Studien zum christomorphen Künstlerselbstbild­
nis. (Erfahrung und Theologie. Schriften zur 
praktischen Theologie 32) Peter Lang, Frank­
furt/Main 1999. (464,33 s/w Abb.) Kart. S 792,-. 



4372 on

Gegenstand dieser Studie i1st das der bil- REALENZYKLOPADIE (TRE)
denden unst des ausgehenden und des hg. Von Müller. de Gruyter, Berlin/ New ork

Jahrhunderts beoba:  :ende Phänomen der 1999, 3 / 1-813 Samuel eele. 394 ,—.
Gleichgestaltung mıit Christus Künstlerselbst- Die Benützer der werden den drei hier
bildnis beziehungsweise der estaltung ines vorgestellten Bänden Biographien, theo-
Christusbildes mit Porträtzügen des unstlers. logisch-philosophische el, Sachartikel,kritischem SCHIuUuSS die Untersuchungen chworte Z.UuU biblischen Iraditionen und
VO  5 Siegfrie Gohr, Kenate Liebenwein-Krämer, 15 Beiträge über Länder, SGtädte und inrıch-
chmo. CI Eisenwerth, OTS) Schwebel finden. Die umfangreichsten und gewich-und Philippe Junod entwickelt der ufor mıit tigsten Abschnüitte sind folgenden Themen
dem Begriff des „Christomorphen Künstlerselbst-
bildnisses” ınen differenzierten Ansatz kunst- gewidmet: Recht/Rechtstheologie/Rechtsphilosophie

(28, 197—-256), Rechtfertigung (28, 282-364), elı-
wissenschaftlicher und theologischer Interdis- gion...Religionswissenschaft (28, 504—766; 29,ziplinarität. 1—67); Sakramentalıen, Sakramente (29, 648 -—703);Den Teil bilden exemplarische Analysen VOIl
Werken Paul Gauguins, ames Ensors, Edvard Schöpfer/Schöpfung/Schöpfungsordnung (30, 250—

358); Heilıge Schrift... Schriftlesung (30, 402-563;Munchs, Alfred Kubins, Joseph euys’ un! egele (30, /33-773). Die große ahl der Bıogra-Herbert Falkens, die durch weıtere Beispiele Von phien ze1gt, dass das Konzept der IRE die
Künstlern und ıner Künstlerin (Frida Kahlo) des

Jahrhunderts ergäanz! werden. Ausgehend
Personen 1mM Traditionsprozess eine bedeutende
Rolle spielen: die Überlieferung der ahrheit

VOIL präzisen Bildbeschreibungen, die ınem fließt durch die Perspektive der individuellen
jeweils zweıten Schritt biographisch kontex- Existenz. Es ist verständlich, dass die Auswahl
tualisiert werden, akzentuiert Kaschzok die für der Namen VO'] Interesse der reformatori-
jede ünstlerische Position spezifische ex1isten- schen Überlieferung geleitet ist, ber ©5 bleiben
tielle, unsthistorische und geistesgeschichtliche doch widerspenstige Zutälligkeiten, ZU) Bel-
Bedeutung. Diesen Befund charakterisiert spiel: Rilke kommt VOTL (29, 208-214), ber 3  Dn
ınem Teil VOT dem Hıintergrund der bibli- Benn, nicht Brecht; Johannes Scheffler (30,schen SOWI1e frömmigkeits- und geistesgeschicht- 83-87), ber S die Droste-Hülshoff, Johannlichen Tradition, abschließend PaS- Michael Sailer (29, 638-—641), ber NCas
toralpsychologischen Deutungsmodellen Joseph cheeben, das aup der katholischen
eziehung ZUuU setizen. Theologie des Jahrhunderts. Miıt besonderer
Positiv hervorgehoben el neben dem umfang- Aufmerksamkeit und miıt Gewinn habe ich gele-reichen kunsthistorischen und geistesgeschicht- SC die Informationen über Rache (28, 82-88),lichen Materialbefund die begriffliche Klarheit Raffael (28, 95-106), Ranke (28, 133-138), einhel
und methodisch differenzierte Vorgangsweise, (28, 473-—497), Renatissance (29, /4-—87), Reue (29,die eiıne entscheidende Voraussetzung den 99—109), Römuische elig10n (29, 311-319), Rosen-
Dialog Von moderner unst und Theologie dar- kranz (29, 401-—-407), Rubens (29, 452-457), Savonda-
stellt. Abschließend der UftOr selbst: r  stus- rola (30, 60—62), CNICKSA: (30, 102-122). Beiım
erfahrung und künstlerische Existenz erhellen losen Blättern früheren Bändern ist MI1r die
einander damit gegenselt1g und eisten ihren Bevorzugung der Schriftsteller und darstellen-
eigenständigen Beitrag Zu ıner noch ausstehen- den Künstler aufgefallen, VOnNn den usikern
den Gestaltlehre des christlichen auDens, werden LLIUI Bach (5, 90—94 und Uutz (30,innerhalb deren der ästhetischen Dimension eine 568-—-570) berücksichtigt, 3  D Mozart, Haydın,entscheidende Bedeutung zukommt.“
1INZ Monika Teisch-Kies! Bruckner, Schubert. Beim Lesen des Artikels

Schönheit (30, 235-—-249) sind muır einige rage-
zeichen mehr als SONS: aufgestiegen. Die Option
für die platonische 1C| will ich nicht kritisieren,
ich meine aber, dass die Antike nicht LLULX VO)]  5LEXIKON
diesem Namen repräsentiert wird. Wer auf ihre
Tadıtllon zurückgreift, musste einerseits die kOs-

ä THEOLOGISCH ALENZYKLOPADIE TRE) mologische e1ite der Schönheit, andererseıits die
hg. Von Müller. de Gruyter, er  eW 'ork gnostische Absage alle Schönheit der Welt
1997, 2 'r 1-8 ürstinger Religionsphilo- eachten. Dazu kommt die ambivalente
sophie. 394 — des Schönheitsbegriffes den Versuchen iıner

THEOLOGISCH REALENZYKLOPADIFE IRE) eodizee seıt Augustinus. Vielleicht hätte auch
hg. VO]  5 Müller. de ruyter, Berlin/New ork eın intensiıverer Blick auf die katholische Liturglie
1998, 29, 1— 798 Religionspsychologie ama- einıge Aufschlüsse gebrac. ZU) Problem, wıe
ritaner. 394 —. das One 1mM Kaum des Gebetes pra  SC} VOTI-
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Gegenstand dieser Studie ist das in der bil­
denden Kunst des ausgehenden 19. und des 
20. Jahrhunderts zu beobachtende Phänomen der 
Gleichgestaltung mit Christus im Künstlerselbst­
bildnis beziehungsweise in der Gestaltung eines 
Christusbildes mit Porträtzügen des Künstlers. 
In kritischem Anschluss an die Untersuchungen 
von Siegfried Gohr, Renate Liebenwein-Krämer, 
J.A.Schmoll gen. Eisenwerth, Horst Schwebel 
und Philippe Junod entwickelt der Autor mit 
dem Begriff des "christomorphen Künstlerselbst­
bildnisses" einen differenzierten Ansatz kunst­
wissenschaftlicher und theologischer Interdis­
ziplinarität. 
Den I. Teil bilden exemplarische Analysen von 
Werken Paul Gauguins, James Ensors, Edvard 
Munchs, Alfred Kubins, Joseph Beuys' und 
Herbert Falkens, die durch weitere Beispiele von 
Künstlern und einer Künstlerin (Frida Kahlo) des 
20. Jahrhunderts ergänzt werden. Ausgehend 
von präzisen Bildbeschreibungen, die in einem 
jeweils zweiten Schritt biographisch kontex­
tualisiert werden, akzentuiert Raschzok die für 
jede künstlerische Position spezifische existen­
tielle, kunsthistorische und geistesgeschichtliche 
Bedeutung. Diesen Befund charakterisiert er in 
einem II. Teil vor dem Hintergrund der bibli­
schen sowie frömmigkeits- und geistesgeschicht­
lichen Tradition, um ihn abschließend zu pas­
toralpsychologischen Deutungsmodellen in 
Beziehung zu setzen. 
Positiv hervorgehoben sei neben dem umfang­
reichen kunsthistorischen und geistesgeschicht­
lichen Materialbefund die begriffliche Klarheit 
und methodisch differenzierte Vorgangsweise, 
die eine entscheidende Voraussetzung für den 
Dialog von moderner Kunst und Theologie dar­
stellt. Abschließend der Autor selbst: "Christus­
erfahrung und künstlerische Existenz erhellen 
einander damit gegenseitig und leisten ihren 
eigenständigen Beitrag zu einer noch ausstehen­
den Gestaltlehre des christlichen Glaubens, 
innerhalb deren der ästhetischen Dimension eine 
entscheidende Bedeutung zukommt." (391) 
Linz Monika Leisch-Kiesl 

LEXIKON 

• THEOLOGISCH REALENZYKLOPÄDIE (TRE) 
hg. von G. Müller. de Gruyter, Berlin/New York 
1997, Bd. 28, 1-804 Pürstinger - Religionsphilo-
sophie. DM 394,-. .. 
• THEOLOGISCH REALENZYKLOPADIE (TRE) 
hg. von G. Müller. de Gruyter, Berlin/New York 
1998, Bd. 29, 1-798 Religionspsychologie - Sama­
ritaner. DM 394,-. 

Lexikon 

• THEOLOGISCH REALENZYKLOPÄDIE (TRE) 
hg. von G. Müller. de Gruyter, Berlin/New York 
1999, Bd. 30,1-813 Samuel- Seele. DM 394,-. 

Die Benützer der TRE werden in den drei hier 
vorgestellten Bänden 72 Biographien, 34 theo­
logisch-philosophische Artikel, 30 Sachartikel, 
20 Stichworte zu biblischen Traditionen und 
15 Beiträge über Länder, Städte und Einrich­
tungen finden. Die umfangreichsten und gewich­
tigsten Abschnitte sind folgenden Themen 
gewidmet: Recht/RechtstheoIogie/RechtsphiIosophie 
(28, 197-256), Rechtfertigung (28, 282-364), Reli­
gion .. . Religionswissenschaft (28, 504-766; 29, 
1-67); Sakramentalien, Sakramente (29, 648-703); 
Schöpjer/Schöpjung/Schöpjungsordnung (30, 250-
358); Heilige Schrift ... Schriftlesung (30, 402-563; 
Seele (30, 733-773). Die große Zahl der Biogra­
phien zeigt, dass für das Konzept der TRE die 
Personen im Traditionsprozess eine bedeutende 
Rolle spielen: die Überlieferung der Wahrheit 
fließt durch die Perspektive der individuellen 
Existenz. Es ist verständlich, dass die Auswahl 
der Namen vom Interesse an der reformatori­
schen Überlieferung geleitet ist, aber es bleiben 
doch widerspenstige Zufälligkeiten, zum Bei­
spiel: Rilke kommt vor (29, 208-214), aber nicht 
Benn, nicht Brecht; Johannes Scheffler (30, 
83-87), aber nicht die Droste-Hülshoff, Johann 
Michael Sailer (29, 638-641), aber nicht Matthias 
Joseph Scheeben, das Haupt der katholischen 
Theologie des 19. Jahrhunderts. Mit besonderer 
Aufmerksamkeit und mit Gewinn habe ich gele­
sen die Informationen über Rache (28, 82-88), 
Raffael (28, 95-106), Ranke (28, 133-138), Reinheit 
(28, 473-497), Renaissance (29, 74-87), Reue (29, 
99-109), Römische Religion (29, 311-319), Rosen­
kranz (29,401-407), Rubens (29,452-457), Savona­
rola (30, 60-62), Schicksal (30, 102-122). Beim 
losen Blättern in früheren Bändern ist mir die 
Bevorzugung der Schriftsteller und darstellen­
den Künstler aufgefallen, von den Musikern 
werden nur Bach (5, 90-94) und Schütz (30, 
568-570) berücksichtigt, nicht Mozart, Haydn, 
Bruckner, Schubert. Beim Lesen des Artikels 
Schönheit (30, 235-249) sind mir einige Frage­
zeichen mehr als sonst aufgestiegen. Die Option 
für die platonische Sicht will ich nicht kritisieren, 
ich meine aber, dass die Antike nicht nur von 
diesem Namen repräsentiert wird. Wer auf ihre 
Tradition zurückgreift, müsste einerseits die kos­
mologische Seite der Schönheit, andererseits die 
gnostische Absage an alle Schönheit der Welt 
beachten. Dazu kommt die ambivalente Rolle 
des Schönheitsbegriffes in den Versuchen einer 
Theodizee seit Augustinus. Vielleicht hätte auch 
ein intensiverer Blick auf die katholische Liturgie 
einige Aufschlüsse gebracht zum Problem, wie 
das Schöne im Raum des Gebetes praktisch vor-
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kommen kann. Die Ästhetisierung er Lebens- dem Jahr 1949 über die „Natürliche Grundlage
bereiche, VOT 1em uch der Politik, produziert der Gregorianik”.) och INAasS das Fehlen ıner

der egenwa: eine eihe VOomn Problemen, die solchen kritischen Auseinandersetzung HUr VOTI-
muit den en konfessionell edingten rage- dergründig eın an se1n, denn eın olches
stellungen Nein nicht mehr bestanden werden
können.

orgehen entspräche uch al nicht der Inten-
tiıon dieser eSTSC.

Band, der mıiıt dem schönen Stichwort eele Der Band will vielmehr den Menschen und Kır-
schlie{fst, ist die ıner ahl angelangt, die chenmusiker Heinrich Rohr näherbringen. Die
inmal mehr Anlass ist, S1Ee oben, dankbar vielfältigen teilweise sehr persönlich einge-
se1ln, dass S1e geliefert wird, eine Fundgrube, ärbten Berichte VO!]  3 Kollegen eninr!: ohrs
eın Labyrinth, eın Schatz un! eın etz Wis- über die Zusammenarbeit mıiıt ihm, die Berichte

VvVon Menschen, die bel kirchenmusikalische
da und dort eiıne offene Masche hat.

sen, dem WIr Leser mitknüpfen können, weil
Werkwochen besucht en und begeistert

Salzburg Gottfried Bachl 1,machen deutlich, dass Rohr VOTLT Ulem eın
wichtiger Kommunikator für eın der lıtur-
gischen Bewegung grundgelegtes, ım 'atika-
1111 erneuertes Liturgieverständnis Wäal und ist;
eın Kommunikator uch für eine Auffassung VO  5

Kirchenmusik, die Sinne des Konzils
HER (Hg.), Eın eDen für die die „plena et actuosa artiıcıpati1o” ler Gläubi-

singende Gemeinde. Heinrich ohr ZUul Ge- SCHh der Feier der Liturgie leitet und fördert.
Eine Übersicht über die Lebensdaten und dieburtstag. (Mainzer Perspektiven. Berichte und

extie dem Bistum 10) Maınz 1997. erke einrich ohrs beschließen das lesens-
Brosch. I, werte Bändchen.

Münster Martın uftesserDie der eihe „Maınzer Perspektiven“” erschie-
Nn Festschrift ZU) Geburtstag VO]  5 Hein-
rich Rohr, die VO) Referat für Öffentlichkeits-
arbeit des Bistums Maınz herausgegeben wurde, THALER ANTON, Die gottesdienstliche Ge-
mag War VvVon ihrer Aufmachung und ihrem meıinde hat Zukunft. Zur Theologie des Gottes-
Umfang her recht unscheinbar wirken, S1e birgt dienstes (Studien ZUur Pastoralliturgie 15) ried-
jedoch reiche Informationen über en und rich Pustet, Regensburg 2000 Kart.
Werk des Kirchenmusikers. Der kleine Band 58,-/sFr 55,-/5 423,—.
herausgegeben Von ohrs Mainzer Weggefähr- Der frühere Professor für iturgiewissenschaft
ten Günther Duffrer bietet eiıne Vielfalt der Theologischen Fakultät Fulda möchte mıiıt
Informationen über die Arbeit ohrs den Vel- seinem Buch zeıgen, „dass der Gottesdienst und
gangenen gut Jahren. So traf ohr bereits miıt die gottesdienstliche Gemeinde keine
den 720er Jahren mit Abt Ildefons Herwegen/ Auslaufmodelle sind” (11). Dabe!i versucht
Marıa Laach und anderen Vertreteren der Litur- sozlologische (15—27) un:! anthropologische Ge-
gischen Bewegung WI1IEe KRomano Guardini gebenheiten (28-—38) ernst- und aufzunehmen.
MMMeN; Begegnungen, die offensichtlich Liturgietheologisch zentral sSind eine Überle-

seinem weıteren irken mafßgeblich beein- über „Die Gemeinde 1m Gottesdienst“
flusst en. (39—142) Hier greift Thaler manches auf, W as
Es ist nicht das vorrangige Bestreben dieses seiner Habilitationsschrift ‚emeinde und Eu-
andes, ıne (musik-)wissenschaftliche Gesamt- haristie. Freiburg/Schweiz grundgelegt
würdigung der Arbeiten ohrs vorzulegen. hat: zehn Kapiteln werden tragende Begriffe
Auch eiIne kritische Auseinandersetzung mıit den und Gegebenheiten betrachtet VOT allem 1m Blick
VOon ohr vorgelegten Kompositionen aQus dem auf die Gemeinde, die UrcCc. die Eucharistiefeier
Bereich der sogenannten „Deutschen Gregoria- konstituiert wird. Dass Wortgottesdienste heute
nik“ wIe: „Christuslob“, „Kleines Antiphonale häufig Ersatzfunktion haben, dazu, dass
ZU)] Stundenbuch”, ”  utsches Meßantipho- „Die Gemeinde 1 Wortgottesdienst” über-
nale“ etw. Abgrenzung den Arbeiten wiegend unter dem Gesichtspunkt der prilester-
Godehard Joppichs fehlt diesem Band, wobei losen Gottesdienste wird (anders aller-
Duftffrer des oftmals VO!]  } ohrs Kritikern dings erfreulicherweise die Überlegungen
gebrauchten Begriffs der „Deutschen Gregoria- Stundenliturgie). Stärker auf die konkrete Praxis
niık” den Begriff „Sprechgesang”“ vorschlägt. (Be- zielende pastoralliturgische Überlegungen be-
sonders aufschlussreich erscheint diesem Zu- schließen das Buch —  'y dem eın ıteratur-
sammenhang die UrTrC| Duffrer VOTSCENOMUNENE verzeichnis 2-19' und eın Personenregister
Relecture ines Artikels VO'  5 Rohr (57-69) aus beigegeben ist.

Liturgie 

kommen kann. Die Ästhetisierung aller Lebens­
bereiche, vor allem auch der Politik, produziert 
in der Gegenwart eine Reihe von Problemen, die 
mit den alten konfessionell bedingten Frage­
stellungen allein nicht mehr bestanden werden 
können. 
Im 30. Band, der mit dem schönen Stichwort Seele 
schließt, ist die TRE an einer Zahl angelangt, die 
einmal mehr Anlass ist, sie zu loben, dankbar zu 
sein, dass sie uns geliefert wird, eine Fundgrube, 
ein Labyrinth, ein Schatz und ein Netz an Wis­
sen, an dem wir Leser mitknüpfen können, weil 
es da und dort eine offene Masche hat. 
Salzburg Gottfried Bachl 

LITURGIE 

• DUFFRER GÜNTHER (Hg.), Ein Leben für die 
singende Gemeinde. Heinrich Rohr zum 95. Ge­
burtstag. (Mainzer Perspektiven. Berichte und 
Texte aus dem Bistum 10) Mainz 1997. (116). 
Brosch. DM 5,-. 
Die in der Reihe "Mainzer Perspektiven" erschie­
nene Festschrift zum 95. Geburtstag von Hein­
rich Rohr, die vom Referat für Öffentlichkeits­
arbeit des Bistums Mainz herausgegeben wurde, 
mag zwar von ihrer Aufmachung und ihrem 
Umfang her recht unscheinbar wirken, sie birgt 
jedoch reiche Informationen über Leben und 
Werk des Kirchenmusikers. Der kleine Band -
herausgegeben von Rohrs Mainzer Weggefähr­
ten Günther Duffrer - bietet eine Vielfalt an 
Informationen über die Arbeit Rohrs in den ver­
gangenen gut 75 Jahren. So traf Rohr bereits in 
den 20er Jahren mit Abt lIdefons Herwegen/ 
Maria Laach und anderen Vertreteren der Litur­
gischen Bewegung - wie Romano Guardini -
zusammen; Begegnungen, die ihn offensichtlich 
in seinem weiteren Wirken maßgeblich beein­
flusst haben. 
Es ist nun nicht das vorrangige Bestreben dieses 
Bandes, eine (musik-)wissenschaftliche Gesamt­
würdigung der Arbeiten Rohrs vorzulegen. 
Auch eine kritische Auseinandersetzung mit den 
von Rohr vorgelegten Kompositionen aus dem 
Bereich der sogenannten "Deutschen Gregoria­
nik" - wie: "Christuslob", "Kleines Antiphonale 
zum Stundenbuch", "Deutsches Meßantipho­
nale" - etwa in Abgrenzung zu den Arbeiten 
Godehard Joppichs fehlt in diesem Band, wobei 
Duffrer anstatt des oftmals von Rohrs Kritikern 
gebrauchten Begriffs der "Deutschen Gregoria­
nik" den Begriff "Sprechgesang" vorschlägt. (Be­
sonders aufschlussreich erscheint in diesem Zu­
sammenhang die durch Duffrer vorgenommene 
Relecture eines Artikels von Rohr (57-69) aus 
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dem Jahr 1949 über die "Natürliche Grundlage 
der Gregorianik".) Doch mag das Fehlen einer 
solchen kritischen Auseinandersetzung nur vor­
dergründig ein Manko sein, denn ein solches 
Vorgehen entspräche auch gar nicht der Inten­
tion dieser Festschrift. 
Der Band will vielmehr den Menschen und Kir­
chenmusiker Heinrich Rohr näherbringen. Die 
vielfältigen - teilweise sehr persönlich einge­
färbten - Berichte von Kollegen Heinrich Rohrs 
über die Zusammenarbeit mit ihm, die Berichte 
von Menschen, die bei ihm kirchenmusikalische 
Werkwochen besucht haben und begeistert 
waren, machen deutlich, dass Rohr vor allem ein 
wichtiger Kommunikator für ein in der litur­
gischen Bewegung grundgelegtes, im 11. Vatika­
num erneuertes Liturgieverständnis war und ist; 
ein Kommunikator auch für eine Auffassung von 
Kirchenmusik, die - ganz im Sinne des Konzils -
die "plena et actuosa participatio" aller Gläubi­
gen in der Feier der Liturgie anleitet und fördert. 
Eine Übersicht über die Lebensdaten und die 
Werke Heinrich Rohrs beschließen das lesens­
werte Bändchen. 
Münster Martin Stuflesser 

• THALER ANTON, Die gottesdienstliche Ge­
meinde hat Zukunft. Zur Theologie des Gottes­
dienstes (Studien zur Pastoralliturgie 15). Fried­
rich Pustet, Regensburg 2000. (203) Kart. 
DM 58,-/sFr 55,-/S 423,-. 
Der frühere Professor für Liturgiewissenschaft 
an der Theologischen Fakultät Fulda möchte mit 
seinem Buch zeigen, "dass der Gottesdienst und 
mit ihm die gottesdienstliche Gemeinde keine 
Auslaufmodelle sind" (11). Dabei versucht er 
soziologische (15-27) und anthropologische Ge­
gebenheiten (28-38) ernst- und aufzunehmen. 
Liturgietheologisch zentral sind seine Überle­
gungen über "Die Gemeinde im Gottesdienst" 
(39-142). Hier greift Thaler manches auf, was er 
in seiner Habilitationsschrift (Gemeinde und Eu­
charistie. Freiburg/Schweiz 1988) grundgelegt 
hat: In zehn Kapiteln werden tragende Begriffe 
und Gegebenheiten betrachtet vor allem im Blick 
auf die Gemeinde, die durch die Eucharistiefeier 
konstituiert wird. Dass Wortgottesdienste heute 
häufig Ersatzfunktion haben, führt dazu, dass 
"Die Gemeinde im Wortgottesdienst" über­
wiegend unter dem Gesichtspunkt der priester­
losen Gottesdienste behandelt wird (anders aller­
dings erfreulicherweise die Überlegungen zur 
Stundenliturgie). Stärker auf die konkrete Praxis 
zielende pastoralliturgische Überlegungen be­
schließen das Buch (143-192), dem ein Literatur­
verzeichnis (192-199) und ein Personenregister 
(201f) beigegeben ist. 
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Deutlich Ste: Thaler heraus, dass die Feier der (-schließung) und der Trauung. Dass die Ehe
Eucharistie der einzelnen Urtsgemeinde ihre zwischen Getauften nach katholischem Ver-
ekklesiale Würde Von erher kann Vel- ständnis eın Sakrament ist, nach evangelischer
ständlich werden, WarTrumn Ortskirche und ‚Ottes- Überzeugung jedoch nicht, gehört den be-

kannteren kontessionellen Unterschieden. Er-dienstgemeindeS als eil der Universal-
kirche gesehen werden können. Im Einzelnen staunlicherweise wird 1m ökumenischen Ge-
waäre natürlich diskutabel, wIıe das ueinander spräch selten aus:  er darüber nach-
der relatıven Selbstständigkeit der einzelnen gedacht und gearbeitet. Die gewachsene Zahl

konfessionsverschiedener Ehen macht ©5 sıcherOrtsgemeinde etwa ZUr Ortskirche beschrei-
ben ist. och dass Kirche jeder Eucharistiefeier noch dringlicher, die unterschiedlichen konfes-
Ereignis wird, Ur wohl kaum bestreiten sionellen Positionen Z.Uu ichten un! auf mögliche
sSeın und uch gut begründen, dass die Sorge Konvergenzen befragen.
den Gottesdienst allen kınsatz lohnt. iınem ersten Teil, der freilich mehr als die
Nun ist ohne Zweifel sachgerecht und Verlr- Hälfte des Buches ausmacht (21—-264), geht
dienstvoll, als Ausgangspunkt (pastoral-)soz10- ausführlich dem Eheverständnis EVaNgsgE-
logische Erkenntnisse wählen. Die Kurzlebig- ischer und katholischer Sicht nach und fragt
keit solcher Voraussetzungen bringt freilich die nach den jeweils zugrundeliegenden Optionen.
efahr mıit sich, dass der Verweis auf äaltere Lite- zweıten Teil zeichnet S1e die geschichtliche
ratur problematisch ıst. Umso irreführender, dass N}  icklung der kirchenamtlichen Stellungnah-
gerade die ste tudie Von 1994 Lind- konfessionsverschiedenen Ehe nach
LET, Kirche kiıne (GGemeindetheorie) gleich 53 Der dritte eil ist konkreten Fragen
zweimal (in und Lit.-Verz., korrekt der konfessionsverschiedenen Ehe (zum eispiel
dagegen auf das Jahr 1964 datiert gemeinsamer Eucharistieempfang, Trauungsfor-
wird. Auch der Kückgriff auf Umfragen, die 1987 men), ekklesiologischen Konsequenzen und der
veröffentlicht wurden lässt die rage auf- Suche nach ınem theologischen odell für
kommen, ob der damalige TIrend heute noch Ver- die konfessionsverschiedene Ehe gewidmet
lässlich ist. TYSta ist freilich, dass manche 3-4 Bibliographie (477-493; Beykirch
aktuellen pastoralen Überlegungen schon urz

ßen das Buch.
fehlt) und Personenregister_ beschlie-

nach dem onzil Gespräch vgl etwa
das Plädoyer für offene kirchliche Gruppen aus zeigt ihrer Studie einerselts die Vielfalt
dem Jahr 1970 uch der innerkonfessionellen Ansätze, lässt ber
Nur anreißen Thaler die Frage nach den andererseits eutli die kontroverstheologische
Zulassungskriterien für die Eucharistie Tun«  age erkennen, ob die Ehe allein der
dabei deutet seine Argumentationen ‚her Schöpfungsordnung zuzurechnen ist oder doch
schlagwortartig Bedauerlich ist darüber hin- uch {was mıiıt rechtfertigender beziehungs-
‚uS, dass Quellen häufig LU uSs zweiıter and welse Erlösungsgnade hat. softern greift
zıtiert werden (defizient uch das Verzeichnis natürlich eine Ösung kurz, die eın
der Quellen 199) und dass gerade für manches Rückgriff auf ınen CNSCICH der weıteren Sakra-
treffende Wort Z W al eın UfOr genannt, ber kein mentsbegriff beziehungsweise der Erinnerungbibliographischer Beleg gegeben wird. ffen- die Unterscheidung VO'  n} Sacramenta malora
sichtlich hat die Neue Aufgabe Thalers als Gene- und mınora die theologischen Unterschiede CI -
ralvikar en eine gründlichere redak- Jedigt S1€e. versucht eC| AUS der Sinn-
tionelle Bearbeitung des anuskriptes VeOeT- gestalt der Trauungsfeier nach ınem mög-hindert.
1NZz

licherweıise gemeinsamen Modell für das theo-
Winfried Haunerland logische Verständnis der konfessionsverschie-

denen Fhe Zu fragen und S1e' dies ıner
Theologie des Segens gegeben. Denn uch
evangelischen erständnıiıs besitze der Segen „n

OKUMENE ınem gewissen Sinn uch eine wIı1e uch immer
näher bestimmende sakramentale Dimen-
s1ion“

Vom Problemfall Z.UI1L verbindenden odell.
HELL SILVIA, Die konfessionsverschiedene Ehe. belegt dies mut inem Segensgebet der

1988 VO)  5 der Kirchenleitung der VELKD heraus-
Herder, Freiburg 1998 art 88,—/ gegebenen „Agende für evangelischlutherische

642,-/sFr 84,—/ € 46,66 ISBN 3.451-26547-8. Kirchen und Gemeinden“”, nach der die Schöp-
Die Innsbrucker Habilitationsschrift bietet eiıne fungswirklichkeit Fhe über sich hinaus auf den

Bunts es mıiıt seinem Volk und auf cas Ver-breite Auseinandersetzung mıiıt dem katholi-
schen und evangelischem Verständnis der Ehe hristi seiner Kirche weıst. erdings
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Deutlich stellt Thaler heraus, dass die Feier der 
Eucharistie der einzelnen Ortsgemeinde ihre 
ekklesiale Würde schenkt. Von hierher kann ver­
ständlich werden, warum Ortskirche und Gottes­
dienstgemeinde nicht nur als Teil der Universal­
kirche gesehen werden können. Im Einzelnen 
wäre natürlich diskutabel, wie das Zueinander 
der relativen Selbstständigkeit der einzelnen 
Ortsgemeinde etwa zur Ortskirche zu beschrei­
ben ist. Doch dass Kirche in jeder Eucharistiefeier 
Ereignis wird, dürfte wohl kaum zu bestreiten 
sein und auch gut begründen, dass die Sorge um 
den Gottesdienst allen Einsatz lohnt. 
Nun ist es ohne Zweifel sachgerecht und ver­
dienstvoll, als Ausgangspunkt (pastoral-)sozio­
logische Erkenntnisse zu wählen. Die Kurzlebig­
keit solcher Voraussetzungen bringt freilich die 
Gefahr mit sich, dass der Verweis auf ältere Lite­
ratur problematisch ist. Umso irreführender, dass 
gerade die aktuellste Studie von 1994 (H. Lind­
ner, Kirche am Ort. Eine Gemeindetheorie) gleich 
zweimal (in Anm. 4 und im Lit.-Verz., korrekt 
dagegen in Anm. 6) auf das Jahr 1964 datiert 
wird. Auch der Rückgriff auf Umfragen, die 1987 
veröffentlicht wurden (160f), lässt die Frage auf­
kommen, ob der damalige Trend heute noch ver­
lässlich ist. Erstaunlich ist freilich, dass manche 
aktuellen pastoralen Überlegungen schon kurz 
nach dem Konzil im Gespräch waren - vgl. etwa 
das Plädoyer für offene kirchliche Gruppen aus 
dem Jahr 1970 (161). 
Nur anreißen kann Thaler die Frage nach den 
Zulassungskriterien für die Eucharistie (184); 
dabei deutet er seine Argumentationen eher 
schlagwortartig an. Bedauerlich ist darüber hin­
aus, dass Quellen häufig nur aus zweiter Hand 
zitiert werden (defizient auch das Verzeichnis 
der Quellen S. 199) und dass gerade für manches 
treffende Wort zwar ein Autor genannt, aber kein 
bibliographischer Beleg gegeben wird. Offen­
sichtlich hat die neue Aufgabe Thalers als Gene­
ralvikar in St. Gallen eine gründlichere redak­
tionelle Bearbeitung des Manuskriptes ver­
hindert. 
Linz Winfried Haunerland 

ÖKUMENE 

• HELL SILVIA, Die konjessionsverschiedene Ehe. 
Vom Problemfall zum verbindenden Modell. 
Herder, Freiburg 1998. (498). Kart. DM 88,-/ 
S 642,-/sFr 84,-/€ 46,66. ISBN 3-451-26547-8. 
Die Innsbrucker Habilitationsschrift bietet eine 
breite Auseinandersetzung mit dem katholi­
schen und evangelischem Verständnis der Ehe 
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(-schließung) und der Trauung. Dass die Ehe 
zwischen Getauften nach katholischem Ver­
ständnis ein Sakrament ist, nach evangelischer 
Überzeugung jedoch nicht, gehört zu den be­
kannteren konfessionellen Unterschieden. Er­
staunlicherweise wird im ökumenischen Ge­
spräch nur selten ausführlicher darüber nach­
gedacht und gearbeitet. Die gewachsene Zahl 
konfessionsverschiedener Ehen macht es sicher 
noch dringlicher, die unterschiedlichen konfes­
sionellen Positionen zu sichten und auf mögliche 
Konvergenzen zu befragen. 
ln einem ersten Teil, der freilich mehr als die 
Hälfte des Buches ausmacht (21-264), geht H. 
ausführlich dem Eheverständnis in evange­
lischer und katholischer Sicht nach und fragt 
nach den jeweils zugrundeliegenden Optionen. 
Im zweiten Teil zeichnet sie die geschichtliche 
Entwicklung der kirchenamtlichen Stellungnah­
men zur konfessionsverschiedenen Ehe nach 
(265-371). Der dritte Teil ist konkreten Fragen 
der konfessionsverschiedenen Ehe (zum Beispiel 
gemeinsamer Eucharistieempfang, Trauungsfor­
men), ekklesiologischen Konsequenzen und der 
Suche nach einem theologischen Modell für 
die konfessionsverschiedene Ehe gewidmet 
(373-475). Bibliographie (477-493; Beykirch 
fehlt) und Personenregister (495-498) beschlie­
ßen das Buch. 
H. zeigt in ihrer Studie einerseits die Vielfalt 
auch der innerkonfessionellen Ansätze, lässt aber 
andererseits deutlich die kontroverstheologische 
Grundfrage erkennen, ob die Ehe allein der 
Schöpfungsordnung zuzurechnen ist oder doch 
auch etwas mit rechtfertigender beziehungs­
weise Erlösungsgnade zu tun hat. Insofern greift 
natürlich eine Lösung zu kurz, die allein im 
Rückgriff auf einen engeren oder weiteren Sakra­
mentsbegriff beziehungsweise in der Erinnerung 
an die Unterscheidung von sacramenta maiora 
und minora die theologischen Unterschiede er­
ledigt sieht. H. versucht zu Recht aus der Sinn­
gestalt der Trauungsfeier nach einem mög­
licherweise gemeinsamen Modell für das theo­
logische Verständnis der konfessionsverschie­
denen Ehe zu fragen und sieht dies in einer 
Theologie des Segens gegeben. Denn auch im 
evangelischen Verständnis besitze der Segen "in 
einem gewissen Sinn auch eine wie auch immer 
näher zu bestimmende sakramentale Dimen­
sion" (453). 
H. belegt dies mit einem Segensgebet aus der 
1988 von der Kirchenleitung der VELKD heraus­
gegebenen "Agende für evangelischlutherische 
Kirchen und Gemeinden", nach der die Schöp­
fungswirklichkeit Ehe über sich hinaus auf den 
Bund Gottes mit seinem Volk und auf das Ver­
hältnis Christi zu seiner Kirche weist. Allerdings 
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gehört dieser Segenstext lediglich den AÄAus- geschilderten Szenen un Gesprächen wird
wahltexten; skeptischer Der noch stimmt Clie deutlich: Seelsorgliche Begleitung derartigen
Beobachtung des Rez., dass dieser ext Vorlage Lebenssituationen ist kein erlernendes Hand-
für ınen der wel Segnungstexte der „Ge- werk. Voraussetzung ist die Bereitschaft, sich
melınsamen Feier der Irauung“ VO)  5 1995 WAar, bei selbst auf die Realıität VO]  5 Leben und Sterben
der Übernahme ber Nau die Aussagen, die und die amı1! aufbrechenden spirituellen ragen
ınen bundestheologischen und christologischen einzulassen. Das anschaulich gestaltete Bu:  D lädt
„Mehrwe: der christlichen FEhe ZU111 Ausdruck dazu eın und gibt ermutigende Anregungen.

1NZ Markus Lehnerbringen, gestrichen wurden. Waren diese Sätze
doch innerevangelisch nicht konsensfähig?
Kez. jedenfalls würde sich freuen, WE sich
diese Skepsis als unbegründet herausstellen
würde und H.s terpretation des kirchlichen N KARRER LEO, Die Stunde der Latien. Von der
Segens das Selbstverständnis beider Konfessio- ur ines namenlosen Standes. Herder, Frel-
en äfe nln der Segenshandlung beider Kir- burg 1.Dr. 1999 (351
chen wiırd nämlich Mann und Frau verheißen, Eine ‚Summa theologica laicorum‘’, eine umfas-
dass ıch das, Was der Taufe grundgelegt WOTL- sende Darstellung der Fragen die Laien
den ist, auf gemeinsames Leben aus- der katholischen Kirche? Wer SONS Onnte sich
wirkt, dass schöpfungsmäßiges Ja-dSagen-
ueinander berufen ZUTI COMMUNI1O

eiIne solche Aufgabe CNn als Leo Karrer, der
ist, erste Lale auf ınem pastoraltheologischen Lehr-

Christus Z.Uu werden. Mann und Frau wird (Fribourg/Schweiz). Von Beruft Theologeınem performativen Akt ‚ugesagt, dass sich die der Kirche Lale, bereits der Begriff ‚Laientheo-
göttliche Verheifung auf Leben auswirkt und loge‘ illustriert Cie Sprengkraft der Thematik,
sie Leben heraus gestalten dürfen“ WIe S1e Untertitel des Bandes Z.UI11 Ausdruck

Hıer liegt der JTat nicht LUr der Ansatz kommt.
für eın eologisches Verstehen der konfessions- Zunächst zieht der utor ınen weıten histori-
verschiedenen Ehe, sondern auch für eın konfes- schen Bogen VOU]  5 den urchristlichen Gemeinden
sionsverbindendes Eheverständnis. bis herauf den Kirchenvolksbegehren uNnserer
Linz Winfried Haunerland JTage. Es ist faszinierend verfolgen, wI1Ie sich

das christliche en VO  a Laien uch nach ihrer
‚amtlichen Enteignung‘ (31{f) immer uen
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Formen entfaltet und die Kirche mitprägt. Als
zentrale aktuelle Herausforderung gilt eine
Form des Katholizismus überwinden, die sich
als Bollwerk zwischen Kirche und Gesellschaft

a KROCKAUER RAINER, erne In der acCı verstanden hat, den Brückenschlag den unter-
Botschaften VO]  5 Kindern der Grenze des schiedlichsten gesellschaftlichen Aufgabenberei-
ens Kösel-Verlag,en1999 hen CN ‚Vom Bollwerk ZU) Brückenbau’‘
Kaum twas mac! hilflos WI1IEe die schwere Er- lautet die Parole.
krankung und das Sterben 1nes Kindes kKezepte Leo Karrer wird nicht müde, den Laienbegriff

diese Hilflosigkeit biletet uch das vorlie- S-  n Ur Abgrenzung VO) Klerus Zu verste-
gende Buch nıicht. Vielmehr betont C5S, dass gCra- hen, sondern positiv füllen. „Die Laien
de die UuC. nach SC.  ellen Nntworten den Weg sind ©5, die die Abgründigkeiten und Chancen
ZUuU ıner hilfreichen Begleitung verste. Diese der Wirklichkeit als Christen gleichsam der
kann 1Ur als offener Weg des Voneinander-Ler- 1r verkörpern und ‚materilalisieren‘, cdas

heißt die ealita: der Welt Lichte des lau-]  - gestaltet werden, wobe!l todkranke Kinder
und Jugendliche Eltern und seelsorglichen bens anzunehmen, interpretieren und
Begleitern Oft weıt OFraus Sind: Es gilt sensibel gestalten gerufen sind. Sie sind dafür verant-
zZu seın und ihre Botschaften verstehen, die oft wortlich, cdass die Wir'  €e1' ihrer unmittel-

Bildern und Geschichten erschlüssel! Sind. baren Welthaftigkeit Gott finden und der
Auf der Basis VO]  „ Aufzeichnungen des Münche- Kirche ankommen kann.  &s Wenn auch die-

Klinik-Seelsorgers Michael OTrS) hat Rainer sec5 ‚Leben der Welt‘ spezifischer Beitrag
Krockauer, Professor der ath. Fachhochschu- Z.U: kirchlichen Leben sel, SC könne [l doch
le Nordrhein-Westfalen Aachen, konkrete daraus keineswegs eıne exklusive Kompetenz-
Schicksale VO)  S Kindern und Jugendlichen aufge- verteilung zwischen Klerus und LaıJ:en Sinne
eriffen. Mit Einfühlungsvermögen und theologi- VO]  5 Heilsdienst Weltdienst abileıten. der-
cher .ompetenz ommentier': und interpretiert artıgen Versuchen spiegle sich eıne subtile Ab-

die Erfahrungen Begleitung. den Wi  S, wurzelnd ıner langen Tradition der
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gehört dieser Segenstext lediglich zu den Aus­
wahltexten; skeptischer aber noch stimmt die 
Beobachtung des Rez., dass dieser Text Vorlage 
für einen der zwei Segnungstexte in der "Ge­
meinsamen Feier der Trauung" von 1995 war, bei 
der Übernahme aber genau die Aussagen, die 
einen bundestheologischen und christologischen 
"Mehrwert" der christlichen Ehe zum Ausdruck 
bringen, gestrichen wurden. Waren diese Sätze 
doch innerevangelisch nicht konsensfähig? 
Rez. jedenfalls würde sich freuen, wenn sich 
diese Skepsis als unbegründet herausstellen 
würde und H.s Interpretation des kirchlichen 
Segens das Selbstverständnis bei der Konfessio­
nen träfe: "In der Segenshandlung beider Kir­
chen wird nämlich Mann und Frau verheißen, 
dass sich das, was in der Taufe grundgelegt wor­
den ist, auf ihr nun gemeinsames Leben aus­
wirkt, dass ihr schöpfungsmäßiges Ja-Sagen­
Zueinander berufen ist, zur communio in 
Christus zu werden. Mann und Frau wird in 
einem performativen Akt zugesagt, dass sich die 
göttliche Verheißung auf ihr Leben auswirkt und 
sie ihr Leben aus ihr heraus gestalten dürfen" 
(466f). Hier liegt in der Tat nicht nur der Ansatz 
für ein theologisches Verstehen der konfessions­
verschiedenen Ehe, sondern auch für ein konfes­
sionsverbindendes Eheverständnis. 
Linz Winfried Haunerland 
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• KROCKAUER RAIN~R, Sterne in der Nacht. 
Botschaften von Kindern an der Grenze des 
Lebens. Kösel-Verlag, München 1999. (142) 
Kaum etwas macht so hilflos wie die schwere Er­
krankung und das Sterben eines Kindes. Rezepte 
gegen diese Hilflosigkeit bietet auch das vorlie­
gende Buch nicht. Vielmehr betont es, dass gera­
de die Suche nach schnellen Antworten den Weg 
zu einer hilfreichen Begleitung verstellt. Diese 
kann nur als offener Weg des Voneinander-Ler­
nens gestaltet werden, wobei todkranke Kinder 
und Jugendliche ihren Eltern und seelsorglichen 
Begleitern oft weit voraus sind: Es gilt sensibel 
zu sein und ihre Botschaften zu verstehen, die oft 
in Bildern und Geschichten verschlüsselt sind. 
Auf der Basis von Aufzeichnungen des Münche­
ner Klinik-Seelsorgers Michael Först hat Rainer 
Krockauer, Professor an der Kath. Fachhochschu­
le Nordrhein-Westfalen in Aachen, konkrete 
Schicksale von Kindern und Jugendlichen aufge­
griffen. Mit Einfühlungsvermögen und theologi­
scher Kompetenz kommentiert und interpretiert 
er die Erfahrungen in ihrer Begleitung. An den 
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geschilderten Szenen und Gesprächen wird ganz 
deutlich: Seelsorgliche Begleitung in derartigen 
Lebenssituationen ist kein zu erlernendes Hand­
werk. Voraussetzung ist die Bereitschaft, sich 
selbst auf die Realität von Leben und Sterben 
und die damit aufbrechenden spirituellen Fragen 
einzulassen. Das anschaulich gestaltete Buch lädt 
dazu ein und gibt ermutigende Anregungen. 
Linz Markus Lehner 

• KARRER LEO, Die Stunde der Laien. Von der 
Würde eines namenlosen Standes. Herder, Frei­
burg i.Br. 1999. (351) 
Eine ,Summa theologica laicorum', eine umfas­
sende Darstellung der Fragen um die Laien in 
der katholischen Kirche? Wer sonst könnte sich 
an eine solche Aufgabe wagen als Leo Karrer, der 
erste Laie auf einem pastoral theologischen Lehr­
stuhl (Fribourg/Schweiz). Von Beruf Theologe -
in der Kirche Laie, bereits der Begriff ,Laientheo­
loge' illustriert die Sprengkraft der Thematik, 
wie sie im Untertitel des Bandes zum Ausdruck 
kommt. 
Zunächst zieht der Autor einen weiten histori­
schen Bogen von den urchristlichen Gemeinden 
bis herauf zu den Kirchenvolksbegehren unserer 
Tage. Es ist faszinierend zu verfolgen, wie sich 

. das christliche Leben von Laien auch nach ihrer 
,amtlichen Enteignung' (31ff) in immer neuen 
Formen entfaltet und die Kirche mitprägt. Als 
zentrale aktuelle Herausforderung gilt es eine 
Form des Katholizismus zu überwinden, die sich 
als Bollwerk zwischen Kirche und Gesellschaft 
verstanden hat, den Brückenschlag zu den unter­
schiedlichsten gesellschaftlichen Aufgabenberei­
chen zu wagen: ,Vom Bollwerk zum Brückenbau' 
(215) lautet die Parole. 
Leo Karrer wird nicht müde, den Laienbegriff 
nicht nur in Abgrenzung vom Klerus zu verste­
hen, sondern ihn positiv zu füllen. "Die Laien 
sind es, die die Abgründigkeiten und Chancen 
der Wirklichkeit als Christen gleichsam in der 
Kirche verkörpern und ,materialisieren', das 
heißt die Realität der Welt im Lichte des Glau­
bens anzunehmen, zu interpretieren und zu 
gestalten gerufen sind. Sie sind dafür verant­
wortlich, dass die Wirklichkeit in ihrer unmittel­
baren Welthaftigkeit zu Gott finden und in der 
Kirche ankommen kann." (297) Wenn auch die­
ses ,Leben in der Welt' ihr spezifischer Beitrag 
zum kirchlichen Leben sei, so könne man doch 
daraus keineswegs eine exklusive Kompetenz­
verteilung zwischen Klerus und Laien im Sinne 
von Heilsdienst - Weltdienst ableiten. In der­
artigen Versuchen spiegle sich eine subtile Ab­
wertung, wurzelnd in einer langen Tradition der 
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Gegenüberstellung VOon sakral und profan, kirch- Freiburg 1 Br. als Dissertation aNnsCNOMMEN.
lich und weltlich. ausführlichen theologischen Thema der Untersuchung ist Husserls Ver-
Argumentationsgängen versucht der uUutor Z.Uu ständnis VO]  3 „Imagination”“ Gesamtzusam-
zeigen, dass eiıne erartigen Abwertung menhang seiner rkenntnistheorie: „Inwiefern
Widerspruch ZU) Inkarnationsgeschehen, ZUT übernimm: das, W as WITr normalerweise als Ima-
pneumatischen Qualität VOoNn Kirche und ihrer gination bezeichnen, eıne transzendentale
Sakramentalität sSte. tion Aufbau der Erkenntnis?“ 45) Das „Phä-
Positiv ist ZUu vermerken, dass dieses Werk nicht der Einbildung“, das der Geschichte
fixiert ist auf die innerkirchlichen Kontfliktlinien der abendländischen Philosophie eiıne durchaus
zwischen Klerus und Laien, W uch diese unterschiedliche Einschätzung erfuhr, stellt für
nicht ausgeblendet werden. Breıten Raum neh- Volonte keine empirische Angelegenheit dar,

Überlegungen ınem christlichen ebDen sondern „einen möglichen Zugang philo-
der Gesellschaft eın, auf individueller Ebene sophischen Grundproblem” (23) Dieses ent-

(‚Das HAIlZ gewöhnliche Leben Humus der scheidende Problem allen Philosophierens ber
Alltagserfahrung‘ 186{ff) wIıe bei der Suche nach besteht der innfrage.
1E  e11 Formen gemeinschaftlichen, verbandsför- Mit diesem Verständnis VO)  3 Philosophie als „Er-
mıgen Engagements. Im innerkirchlichen Bereich orschung des ınnes  4 (23, Anm.. geht a0O0lo
ist eın Anliegen Karrers, bestehende Formen Volonte ınem Anliegen Husserls nach, das sich
beratender Mitwirkung VOINl Laien effektiver quer durch se1in vielschichtiges und schwieriges
Mitverantwortung und Mitentscheidung aufzu- Werk verfolgen lässt: Philosophie ist Infragestel-
werten WOT' ‚Synodale uch lung der „natürlichen Einstellung“ des Men-
WEe') dies manchen enttäuschen INas, n schen, „Streben nach der Überwindung des
Schluss des Bandes sSte! kein kirchenpolitischer Selbstverständlichen“” 60) durch ückgang auf
Forderungskatalog, sondern eın Kapitel mit SpI- Evidenz. Gerade der Vollzug der (phänomeno-
ıtuellen mpulsen Fragen wWwI1e dem logischen) Reduktion macht deutlich, WOTrum
muıt 1S  g und Erfolg, Enttäuschung und Philosophie letztlich geht, nämlich die „Freli-
Hoffnung der astora legung des echten, geprüften und dadurch unbe-
Über manche Details könnte 1a1ı streiten, etwa zweifelbaren Weltsinnes  44 67%)
über die These, dass die Idee der Katholischen
on durch das Zweite Vatikanum überwun-

Auf dem Hintergrund dieser phänomenologi-
schen Grundoption geht Volonte sehr sorgfältig

den Sel Immerhin ist ekre: über das auf die Bedeutung der „imagınatıven Akte“”
Laienapostolat der Katholischen Aktion eın eige- Husserls Bewusstseins- und Erkenntniskonzep-
Tier Abschnitt gewidme: (AA 20), Was der UtOr ten e1ın. Insofern philosophisches Fragen nicht
unter den Tisch fallen ass' Insgesamt ist „gegenständlich“ strukturier: ist, sondern „den
jedo eın We:  es Buch gelungen, das konse- Sinn-für-mich dessen, wWwWas begegnet”
quent VO!]  - der Kirche und dem gemeınsamen erfassen versucht, zeigt sich die kons:  ve
Auftrag er Christinnen und Christen her denkt Rolle der Imagıinatıon beim Zustandekommen
und damit eiıne konstruktive Gesprächsbasis VOINl Erkenntnis. Nicht bloß als „Anschauung des
zwischen Laien und Klerikern bietet. Theologi- Abwesenden“ sondern als integrales
sche Laien allerdings werden wohl häufig VO]  a oment 1nes sinnhaften Begreifens VO)  5 Wirk-
der Begrifflichkeit überfordert sSenmn. lichkeit kommt die Phantasie beim Tkenntnisakt
1NZ arkus TLehner ZULX e.  (:4

Volontes Untersuchung zeichnet sich durch
ınen selbständigen und SOUuveränen mgang

IL  PH mit Husserls Philosophie un! führt über
die Reflexion eines Aspektes der Phänomenologie
immer wieder „ZUxXI Sache Se| (47) kın aus-

VOLONTE O/ Husserls Phänomenologie führliches Literaturverzeichnis —' Per-
der Imagination. Zur on der antasıe bei sonenregister (:  8—3 und Sachregister (301—

304) beschliefsen den Band.der Kons:  on VOonNn Erkenntnis. (Phänomeno-
logie. exte und Ontexte Hg Karl-Heinz Lem- Corrigenda: 22, Zeile: psychophysischen;
beck/Ernst Wolfgang Orth/Hans Rainer Sepp. 3 '/ Zeile: unterschiedlichen; 44, 4./5

‚Ontexte, Ban: arl Alber, Freiburg 1997 Zeile Grund-einstellungen [Trennfehler];
Ln 46, 5./6 Zeile: Baum-garten | TIrennfehler];

Vorliegende Arbeit des Jungen Philosophen 4 'r eile: |muss wohl heißen:] nicht den
Paolo Volont: ist Teil ines europäischen For- geeigneten Standpunkt 5ö1, eile:
schungsprogramms Phänomenologie und Über-einstimmung | Irennfehler]: 51, 6I
wurde Dezember 1995 Von der Universität 2./3. ‚,eıle: rkenntnistheorie; 88, 127,
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Gegenüberstellung von sakral und profan, kirch­
lich und weltlich. In ausführlichen theologischen 
Argumentationsgängen versucht der Autor zu 
zeigen, dass eine derartigen Abwertung im 
Widerspruch zum Inkarnationsgeschehen, zur 
pneumatischen Qualität von Kirche und zu ihrer 
Sakramentalität steht. 
Positiv ist zu vermerken, dass dieses Werk nicht 
fixiert ist auf die innerkirchlichen Konfliktlinien 
zwischen Klerus und Laien, wenn auch diese 
nicht ausgeblendet werden. Breiten Raum neh­
men Überlegungen zu einem christlichen Leben 
in der Gesellschaft ein, auf individueller Ebene 
(,Das ganz gewöhnliche Leben im Humus der 
Alltagserfahrung' - 186ff) wie bei der Suche nach 
neuen Formen gemeinschaftlichen, verbandsför­
migen Engagements. Im innerkirchlichen Bereich 
ist es ein Anliegen Karrers, bestehende Formen 
beratender Mitwirkung von Laien zu effektiver 
Mitverantwortung und Mitentscheidung aufzu­
werten (Stichwort ,Synodale Kirche'). Auch 
wenn dies manchen enttäuschen mag, am 
Schluss des Bandes steht kein kirchenpolitischer 
Forderungskatalog, sondern ein Kapitel mit spi­
rituellen Impulsen zu Fragen wie dem Umgang 
mit Leistung und Erfolg, Enttäuschung und 
Hoffnung in der Pastoral. 
Über manche Details könnte man streiten, etwa 
über die These, dass die Idee der Katholischen 
Aktion durch das Zweite Vatikanum überwun­
den sei (103). Immerhin ist im Dekret über das 
Laienapostolat der Katholischen Aktion ein eige­
ner Abschnitt geWidmet (AA 20), was der Autor 
unter den Tisch fallen lässt. Insgesamt ist ihm 
jedoch ein wertvolles Buch gelungen, das konse­
quent von der Kirche und dem gemeinsamen 
Auftrag aller Christinnen und Christen her denkt 
und damit eine konstruktive Gesprächsbasis 
zwischen Laien und Klerikern bietet. Theologi­
sche Laien allerdings werden wohl häufig von 
der Begrifflichkeit überfordert sein. 
Linz Markus Lehner 

PHILOSOPHIE 

• VOLONTE PAOLO, Husserls Phänomenologie 
der Imagination. Zur Funktion der Phantasie bei 
der Konstitution von Erkenntnis. (Phänomeno­
logie. Texte und Kontexte. Hg. Karl-Heinz Lem­
beck/Ernst Wolfgang Orth/Hans Rainer Sepp. 
II. Kontexte, Band 2). Karl Alber, Freiburg 1997. 
(304). Ln. 
Vorliegende Arbeit des jungen Philosophen 
Paolo Volonte ist Teil eines europäischen For­
schungsprogramms für Phänomenologie und 
wurde im Dezember 1995 von der Universität 
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Freiburg i. Br. als Dissertation angenommen. 
Thema der Untersuchung ist Husserls Ver­
ständnis von "Imagination" im Gesamtzusam­
menhang seiner Erkenntnistheorie: "Inwiefern 
übernimmt das, was wir normalerweise als Ima­
gination bezeichnen, eine transzendentale Funk­
tion im Aufbau der Erkenntnis?" (45) Das "Phä­
nomen der Einbildung", das in der Geschichte 
der abendländischen Philosophie eine durchaus 
unterschiedliche Einschätzung erfuhr, stellt für 
Volonte keine empirische Angelegenheit dar, 
sondern "einen möglichen Zugang zum philo­
sophischen Grundproblem" (23). Dieses ent­
scheidende Problem allen Philosophierens aber 
besteht in der Sinn frage. 
Mit diesem Verständnis von Philosophie als "Er­
forschung des Sinnes" (23, Anm. 2) geht Paolo 
Volonte einem Anliegen Husserls nach, das sich 
quer durch sein vielschichtiges und schwieriges 
Werk verfolgen lässt: Philosophie ist Infragestel­
lung der "natürlichen Einstellung" des Men­
schen, "Streben nach der Überwindung des 
Selbstverständlichen" (60) durch Rückgang auf 
Evidenz. Gerade der Vollzug der (phänomeno­
logischen) Reduktion macht deutlich, worum es 
Philosophie letztlich geht, nämlich um die "Frei­
legung des echten, geprüften und dadurch unbe­
zweifelbaren Weltsinnes" (67f). 
Auf dem Hintergrund dieser phänomenologi­
schen Grundoption geht Volonte sehr sorgfältig 
auf die Bedeutung der "imaginativen Akte" in 
Husserls Bewusstseins- und Erkenntniskonzep­
ten ein. Insofern philosophisches Fragen nicht 
"gegenständlich" strukturiert ist, sondern "den 
Sinn-für-mich dessen, was mir begegnet" (236f), 
zu erfassen versucht, zeigt sich die konstitutive 
Rolle der Imagination beim Zustandekommen 
von Erkenntnis. Nicht bloß als "Anschauung des 
Abwesenden" (252), sondern als integrales 
Moment eines sinnhaften Begreifens von Wirk­
lichkeit kommt die Phantasie beim Erkenntnisakt 
zur Geltung. 
Volontes Untersuchung zeichnet sich durch 
einen selbständigen und souveränen Umgang 
mit Husserls Philosophie aus und führt so über 
die Reflexion eines Aspektes der Phänomenologie 
immer wieder "zur Sache selbst" (47). Ein aus­
führliches Literaturverzeichnis (289-297), Per­
sonenregister (298-300) und Sachregister (301-
304) beschließen den Band. 
Corrigenda: S. 22, 5. Zeile: psychophysi~chen; 
S. 38, 18. Zeile: unterschiedlichen; S. 44, 4./5. 
Zeile v.u.: Grund-einstellungen [Trennfehler]; 
S. 46, 5./6. Zeile: Baum-garten [Trennfehler]; 
S. 46, 9. Zeile: [muss wohl heißen:] nicht den 
&eeigneten Standpunkt ... ; S. 51, 12./13. Zeile: 
Uber-einstimmung [Trennfehler]: S. 51, Anm. 6, 
2./3. Zeile: Erkenntnistheorie; S. 88, Anm. 127, 
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eile: Spätphilosophie; 90, 130, das Gottesbewusstsein seıiner Gestaltwerdung
hindert. Das Weltbewusstsein bedarf unweiger-Zeile: [Ausführungszeichen ist falsch Be-

druckt]; 115, 2 / 2./3. Zeile: selbe; lich der eligion, damiut CS ZUTrC Vollendung des In
117, Anm. 2 / ‚eıle publiziert; 125, ıhm gegründeten Humanum gelangt. Pro-

1./ Zeile: Horizont-umwandlung |Trennfehler]; zessgeschehen eignet sich das Christentum das
ethisch-humane Konstitutivum und führt145, 127, Zeile: |muss ohl heißen:]|

keinen Rückfall auf das Humesche Problem . seiner wahren Bestimmung. DIie Kırche als eine
167, 2 'g Zeile: kurze; 177, 11 Zeile Gestalt Uon Welt ist für Schleiermacher die Z.u

unendlichen; 184, 81, Zeile ihrer Vollendung gebrachte Welt. zweıten Teil
erwähnte; 271, Zeile: auf |statt: ‚an” ]; 2/4, (121—-264 wird Welt als Gegenüber Kirche

Zeile |muss wohl heißen:| bın ich der behandelt: Die außerkirchliche Welt wird
279, 9./10. eıle Erkennt-nisakt einem linear-kontinuierlichen Prozess der „Kir:

| Trennfehler]; 287, 1./2. Zeile erkennt-nistheo- chewerdung” SOZUSagen das Gottesbewusst-
rietische | TIrennfehler]. sSeın integriert. Christe behandelt dabei uch
1NZ Franz Gmainer-Pranzl Schleiermachers Aussagen Z.Uu en Fragen

wIıe die Todesstrafe der die Gleichstellung VO]  5
Mann und Trau

Abgesehen VO]  .} ıner ausgewogenen Einbezie-
OQOHRISTE WILHELM, Kirche und Welt. Eine hung der Schleiermacher-Kritik Barths und

Untersuchung ihrer Verhältnisbestimmung der fachspezifischen Sekun:!  rlıteratur wird die
der Theologie TrledricC| Schleiermachers. folgenreiche Wirkungsgeschichte ausgeklam-

(FIS 50) Knecht, Frankfurt a.M. 1996 Kart mert; dem ist eini1ges abzugewinnen, wird da-
531,-/DM 68,—-/sFr 68,—. durch doch der ater moderner protestantischer

Das Verhältnis Von Kirche und Welt ist NC eın Theologie nicht mit den Augen seiner Kritiker
ür allemal auf eıne fixe Formel Z.UuU bringen, weil gelesen. Häufig geäußerte Verwerfungsgesten,
5 sich wel geschichtliche Größen handelt, Schleiermacher rede, „als ließe sich der Glaube
die ständigem Wandel unterworften sind el rein deduktiv aus anthropologischen Vorausset-
Bereiche iıner adäquaten estimmung ‚UZU- ZUNgSCNHN entwickeln“ (H. Berkhof, 200 Jahre Theo-
führen, scheint besonders ıner eit wI1e der logie, 56), erscheinen durch die Lektüre dieser
unsrıgen dringlich, die tiefgreifenden Wandel- ursprünglich als Dissertation bei Greshake
erscheinungen Gesellschaft, Kultur und Kir- entstandenen Arbeit ohnehiıin unglaubwürdig.
che unterworfen ist. Ohne eine grundlegende Gezielt zeigt jedoch der Vf. auch seinerselts deut-

liche Defizite VOIN Schleiermachers Kirche-Welt-zeitgemäße Besinnung auf Wesen und Verhältnis
Von Kirche und Welt sind deshalb gerade heute Verständnis auf, die bis heute problematische
pastorale und kerygmatische Oonzepte gefähr- Knotenpunkte bleiben Gott wird seıner Theo-
det, kurzatmige rezepthafte Suchbewegungen logie letztendlich der Transzendenz beraubt;
auszuarten, die ıner spezifisch theologischen seine enbarung und damit die Kirche werden
Fundierung entbehren. Christes solide Studie mıiıt der Welt übergebührlich identifiziert 35)
bietet ınen beachtlichen Beitrag für die theolo- Die nötige Differenz scheint systematisch nicht
gische Verhältnisbestimmung Von Kirche und hinreichend begründet, denn das inhaltliche Pro-
Weit. prium christlichen Glaubens bringt 1im runde
Den Kern VO)]  -} Schleiermachers Ansatz bildet lediglich eine Potenzierung der latent immer
nach dem VfF. die „konstitutive Bezogenheit VO]  > schon der Welt gegebenen Gottesgewissheit
O{ttes- und Weltbewusstsein 29) mıiıt dem jel Folglich bringt Christus „materialıter dem
des „Bestimmtseins der Welterfahrung UrrC! das Menschen nichts Neues. Er ist 1Ur der freilich
Gottesbewusstsein“” 53) Das Gottesbewusstsein unüberbietbare und unablösbare Anreger und
ist dem Menschen ungegenständlicher Weise Entfacher 1nes menschlichen Vermögens, der
quası als FExistential eingestiftet. Um Oonkrete realisieren hilft, was transzendental immer schon
Gestalt anzunehmen, bedarf dieses efühl gegeben ist“ 96) Die Geschichte TO bei
schlechthinniger Abhängigkeit jedoch der Welt, Schleiermacher „ ZUM blofß empirischen Ablauf

des menschlichen TIranszendentals des des apriorischen göttlichen Dekrets werden“
In-der-Welt-Seins. Christe untersucht ım ersten dem das personal-dialogische Gnaden-
eil 10-120) hauptsächlich anhand der „Glau- geschehen zwischen Gott und Mensch determi-
enslehre  ‚44 beziehungsweise nistisch und naturalistisch gezeichnet und der
den dreifachen Weltbegriff Schleiermachers: SUnNn- ensch gemäß der reformatorischen 'OpO-
dige Unheilswelt, gute Schöpfung und Kirche logie und Rechtfertigungslehre gegenüber S@1-
Die sündige Welt ist nach eın evolutiv neIll Schöpfer als rein passSıv dargestellt wird
überwindendes Durchgangsstadium, welches (45, 269)
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9. Zeile: SpätphilosQphie; S. 90, Anm. 130, 
6. Zeile: [Ausführungszeichen ist falsch ge­
druckt]; S. 115, Anm. 23, 2./3. Zeile: DASselbe; 
S. 117, Anm. 29, 1. Zeile v.u.: pub.1iziert; S. 125, 
1./2. Zeile: Horizont-umwandlung [Trennfehler]; 
S. 145, Anm. 127, 1. Zeile: [muss wohl heißen:] 
kein§! Rückfall auf das Humesche Problem ... ; 
S. 167, Anm. 26, 1. Zeile: kyrze; S. 177, 11. Zeile 
v. u.: unendlichen; S. 184, Anm. 81, 3. Zeile: 
erwähntg; S. 271, 8. Zeile: auf [statt: "an"]; S. 274, 
7. Zeile v.u.: [muss wohl heißen:] bin ich an.der 
... ; S. 279, 9./10. Zeile v.u.: Erkennt-nisakt 
[Trennfehler]; S. 287, 1./2. Zeile: erkennt-nistheo­
rietische [Trennfehler]. 
Linz Franz Gmainer-Pranzl 

• CHRISTE WILHELM, Kirche und Welt. Eine 
Untersuchung zu ihrer Verhältnisbestimmung 
in der Theologie Friedrich Schleiermachers. 
(FTS 50) Knecht, Frankfurt a.M. 1996. (308) Kart. 
S 531,-IDM 68,-/ sFr 68,-. 
Das Verhältnis von Kirche und Welt ist nicht ein 
für allemal auf eine fixe Formel zu bringen, weil 
es sich um zwei geschichtliche Größen handelt, 
die ständigem Wandel unterworfen sind. Beide 
Bereiche einer adäquaten Bestimmung zuzu­
führen, scheint besonders in einer Zeit wie der 
unsrigen dringlich, die tiefgreifenden Wandel­
erscheinungen in Gesellschaft, Kultur und Kir­
che unterworfen ist. Ohne eine grundlegende 
zeitgemäße Besinnung auf Wesen und Verhältnis 
von Kirche und Welt sind deshalb gerade heute 
pastorale und kerygmatische Konzepte gefähr­
det, in kurzatmige rezepthafte Suchbewegungen 
auszuarten, die einer spezifisch theologischen 
Fundierung entbehren. Christes solide Studie 
bietet einen beachtlichen Beitrag für die theolo­
gische Verhältnisbestimmung von Kirche und 
Welt. 
Den Kern von Schleiermachers Ansatz bildet 
nach dem Vf. die "konstitutive Bezogenheit von 
Gottes- und Weltbewusstsein" (29) mit dem Ziel 
des "Bestimmtseins der Welterfahrung durch das 
Gottesbewusstsein" (53). Das Gottesbewusstsein 
ist dem Menschen in ungegenständlicher Weise 
quasi als Existential eingestiftet. Um konkrete 
Gestalt anzunehmen, bedarf dieses Gefühl 
schlechthinniger Abhängigkeit jedoch der Welt, 
bedarf es des menschlichen Transzendentals des 
In-der-Welt-Seins. Christe untersucht im ersten 
Teil (10-120) hauptsächlich anhand der "Glau­
benslehre" (1821/22 beziehungsweise 1830/31) 
den dreifachen Weltbegriff Schleiermachers: sün­
dige Unheilswelt, gute Schöpfung und Kirche. 
Die sündige Welt ist nach ihm ein evolutiv zu 
überwindendes Durchgangsstadium, welches 
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das Gottesbewusstsein an seiner Gestaltwerdung 
hindert. Das Weltbewusstsein bedarf unweiger­
lich der Religion, damit es zur Vollendung des in 
ihm gegründeten Humanum gelangt. Im Pro­
zessgeschehen eignet sich das Christentum das 
ethisch-humane Konstitutivum an und führt es 
zu seiner wahren Bestimmung. Die Kirche als eine 
Gestalt von Welt ist für Schleiermacher die zu 
ihrer Vollendung gebrachte Welt. Im zweiten Teil 
(121-264) wird Welt als Gegenüber zur Kirche 
behandelt: Die außerkirchliche Welt wird in 
einem linear-kontinuierlichen Prozess der "Kir­
chewerdung" sozusagen in das Gottesbewusst­
sein integriert. Christe behandelt dabei auch 
Schleiermachers Aussagen zu aktuellen Fragen 
wie die Todesstrafe oder die Gleichstellung von 
Mann und Frau. 

Abgesehen von einer ausgewogenen Einbezie­
hung der Schleiermacher-Kritik K. Barths und 
der fachspezifischen Sekundärliteratur wird die 
folgenreiche Wirkungsgeschichte ausgeklam­
mert; dem ist einiges abzugewinnen, wird da­
durch doch der Vater moderner protestantischer 
Theologie nicht mit den Augen seiner Kritiker 
gelesen. Häufig geäußerte Verwerfungsgesten, 
Schleiermacher rede, "als ließe sich der Glaube 
rein deduktiv aus anthropologischen Vorausset­
zungen entwickeln" (H. Berkhof, 200 Jahre Theo­
logie, 56), erscheinen durch die Lektüre dieser 
ursprünglich als Dissertation bei G. Greshake 
entstandenen Arbeit ohnehin unglaubwürdig. 
Gezielt zeigt jedoch der Vf. auch seinerseits deut­
liche Defizite von Schleiermachers Kirche-Welt­
Verständnis auf, die bis heute problematische 
Knotenpunkte bleiben: Gott wird in seiner Theo­
logie letztendlich der Transzendenz beraubt; 
seine Offenbarung und damit die Kirche werden 
mit der Welt übergebührlich identifiziert (35). 
Die nötige Differenz scheint systematisch nicht 
hinreichend begründet, denn das inhaltliche Pro­
prium christlichen Glaubens bringt im Grunde 
lediglich eine Potenzierung der latent immer 
schon in der Welt gegebenen Gottesgewissheit 
(239). Folglich bringt Christus "materialiter dem 
Menschen nichts Neues. Er ist nur der freilich 
unüberbietbare und unablösbare Anreger und 
Entfacher eines menschlichen Vermögens, der zu 
realisieren hilft, was transzendental immer schon 
gegeben ist" (96). Die Geschichte droht bei 
Schleiermacher "zum bloß empirischen Ablauf 
des apriorischen göttlichen Dekrets zu werden" 
(131), in dem das personal-dialogische Gnaden­
geschehen zwischen Gott und Mensch determi­
nistisch und naturalistisch gezeichnet und der 
Mensch gemäß der reformatorischen Anthropo­
logie und Rechtfertigungslehre gegenüber sei­
nem Schöpfer als rein passiv dargestellt wird 
(45,269). 
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Der „Schluss: Zusammenfassung Kritik Per- SPIRITUALITATspektiven” 265-284) bleibt ‚WarTr der systematı-
schen Präzision der vorangehenden Seiten treu,
wirft ber leider TST Ende des Buches die
Problematik auf, dass sich die Rahmenbedingun- CARDINAL RATZINGER JOSEPH / VON
SCHh seit Schleiermacher grundlegend verändert BALIHASAR NS Marıa Kırche IM {UIr-
haben, weshalb eiIne direkte Übertragung selner SPFUNS. Johannes Verlag Einsiedeln-Freiburg 1.5
Verhältnisbestimmung unzeitgemäß ware. Diese erweiıterte Auflage 1997 DM/sFr. 32,—/

234 —.rwägungen ollten bereits eingangs Platz
gefunden haben; s1e könnten 1m Zuge der kriti- Dieses Buch ist unter demselben 1te!l erstmals
schen Darstellung iInem Nachdenken darü- 1980 erschienen. Diese vierte Auflage wurde mıit
ber gCnNn, worin denn NnNau Schleier- eiıträgen Katzıngers (Das Zeichen der Frau. Ver-
machers Aktualität liegt, welche seiner Aspekte such ıner Hinführung Z.U] Enzykliıka Redempto-
MNeu bedacht werden sollten und Zeitbeding- IS ater VO:  } aps Johannes Paul I; Du bist voll

eine Distanznahme erfiorde: der na emente biblischer Marienfrömmig-
Linz keit; Et incarnatıus est de Spirıtu ancto MarıaAndreas Eckerstorfer

Virgine) wesentlich erweiıtert.
Beide Autoren greifen die Richtlinien 'auls VI
(Marialis cultus) für eine rechte Erneuerung der

OZzZI  HRE Marienverehrung auf: diese auf die Irı-
nıtät, auf stus, auf die Kirche ausgerichtet
se1n, auf biblischer Grundlage stehen und damıit
ökumenisch tragbar se1ln, S1e darf schließlich

ENSEN BEMARD, (He.), Arbeıt ade-
mie Völker und en St. Augustin, Steyler

uch die besonderen antropologischen Akzente
der Gegenwa: nicht außer cht lassen. Marıo-

Verlag, Nettetal 1999, 117) 29,80. logie ıst für beide nicht VO!]  3 Christologie un:!
Wohin entwickelt sich die Arbeitsgesellschaft? Ekklesiologie lösen. Mariologie wird ber
Das ist eine rage, die sich immer mehr auf- auch ewähr für die Eigenständigkeit der
drängt. Was weiß der Mensch mıt sich ‚U- Schöpfung, ZUu! Bürgschaft des Schöpfungsglau-fangen, We! S  T mehr die Arbeit das lein bens und Z.U)] Siegel ıner recht gedachtenbeziehungsweise primär inngebende und Iden- Schöpfungslehre. Beide sehen als das Charak-
titätsstiftende ist? Wird damit die Arbeit proble-
matischer, kostbarer? der remder und schwe-

teristische des Marianischen d dass PETSONA-
lisierend ist (Kirche nicht als Struktur, sondern

verständlich? als Person und Gottesbeziehung, Eigenständig-
Die diesem Banı gesammelten sechs Beiträge keit der Schöpfung Gegenüber ZUIN Schöpfer,
wurden als Vorträge der Akademie Völker des Leibes hristı Zuordnung ZUI111 aupt,
und Kulturen St. Augustin 998 /99 vorgelegt; und dass den Bereich des Herzens, den affek-
Orts- und Anlassbezug welsen die Weite des tiven Bereich einbezieht und (} den Glauben
Horizonts auf: Arbeit ist nıicht allen Orten, VOT den tiefsten Wurzeln des Menschseins festmacht.
allem nicht jederzeit gleich verstanden und voll- Marianische Frömmigkeit steht für el der
‚OSCMnN worden. Darum eröffnet der Soziologe Spannung Von theologischer Rationalität und
(Friedrich Fürstenberg) den Reflexionsgang mut gläubiger Affektivität. Beide wenden ich
der ema: „Arbeit 1mM sOzlalkulturellen Wan- eın rein maskulines, trukturelles und instituti-

(9—1 fundiertester ist der zweiıite Auf- onstheoretisches Kirchenverständnuis. 7Zentral ist
Sa: anzusehen: Der Jesuit erd Haeffner fragt für beide das Gewicht auf der Vermittlung, die
differenziert, ja diffizil nach der „Bedeutung der VO)]  a} der einzıgen Mittlerschaft G  - exklusiv,
Arbeit den Menschen“ (19—38) soziologi- sondern inklusiv denken ıst. Ohne die freie
schen Aquivalent fragt Lutz Zündorf nach der Zustimmung Marılas kann Gott nicht Mensch

Arbeit” werden. Gnade hebtel Freiheit nicht auf, SOMN-„gesellschaftlichen Bedeutung der
(51—70) Die Fragen, die die Arbeitslosigkeit auf- dern schafft S1€e.
wirft, sind eiıne Kontrastfolie ZUuUr Welt der Arbeit. asar bringt zudem seine zentralen eologi-
Und welche olle spielt die Freizeit(gestaltung)? schen Anlıegen mit ein: der ‚ugang ZU1I Wirk-
Das sSınd die TIThemen Umfeld, die S  r ausSsge- lichkeit es erschliefßßt sich dialogisch durch
klammert werden dürfen. die utter, die Urvertrauen und Selbstbewusst-
So befasst sich dieser Banı sehr abgerundeter seın ermöglicht. Das gilt uch für Marıas Verhält-
Weise mıit ıner Thematik, die viel mehr nıs ZUI Person und ZUI Werk ihres es
merksamkeit verdient als zukommt. Zudem greift Von der ariologie das Verhält-
1NZ Ferdinand Reisinger N1Ss zwischen on und Kontemplation, Jung-
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Der "Schluss: Zusammenfassung - Kritik - Per­
spektiven" (265-284) bleibt zwar der systemati­
schen Präzision der vorangehenden Seiten treu, 
wirft aber leider erst am Ende des Buches die 
Problematik auf, dass sich die Rahmenbedingun­
gen seit Schleiermacher grundlegend verändert 
haben, weshalb eine direkte Übertragung seiner 
Verhältnisbestimmung unzeitgemäß wäre. Diese 
Erwägungen sollten bereits eingangs Platz 
gefunden haben; sie könnten im Zuge der kriti­
schen Darstellung zu einem Nachdenken darü­
ber anregen, worin denn nun genau Schleier­
machers Aktualität liegt, welche seiner Aspekte 
neu bedacht werden sollten und wo Zeitbeding­
tes eine Distanznahme erfordert. 
Linz Andreas Eckerstorfer 

SOZIALLEHRE 

• MENSEN BERNHARD, (Hg.), Arbeit. Akade­
mie Völker und Kulturen St.Augustin, Steyler 
Verlag, Nettetal1999, (117). DM 29,80. 
Wohin entwickelt sich die Arbeitsgesellschaft? 
Das ist eine Frage, die sich immer mehr auf­
drängt. Was weiß der Mensch mit sich anzu­
fangen, wenn nicht mehr die Arbeit das allein 
beziehungsweise primär Sinngebende und Iden­
titätsstiftende ist? Wird damit die Arbeit proble­
matischer, kostbarer? Oder fremder und schwe­
rer verständlich? 
Die in diesem Band gesammelten sechs Beiträge 
wurden als Vorträge an der Akademie Völker 
und Kulturen St.Augustin 1998/99 vorgelegt; 
Orts- und Anlassbezug weisen die Weite des 
Horizonts auf: Arbeit ist nicht an allen Orten, vor 
allem nicht jederzeit gleich verstanden und voll­
zogen worden. Darum eröffnet der Soziologe 
(Friedrich Fürstenberg) den Reflexionsgang mit 
der Thematik "Arbeit im sozialkulturellen Wan­
del" (9-18). Als fundiertester ist der zweite Auf­
satz anzusehen: Der Jesuit Gerd Haeffner fragt 
differenziert, ja diffizil nach der "Bedeutung der 
Arbeit für den Menschen" (19-38). Im soziologi­
schen Äquivalent fragt Lutz Zündorf nach der 
"gesellschaftlichen Bedeutung der Arbeit" 
(51-70). Die Fragen, die die Arbeitslosigkeit auf­
wirft, sind eine Kontrastfolie zur Welt der Arbeit. 
Und welche Rolle spielt die Freizeit(gestaltung)? 
Das sind die Themen im Umfeld, die nicht ausge­
klammert werden dürfen. 
So befasst sich dieser Band in sehr abgerundeter 
Weise mit einer Thematik, die viel mehr Auf­
merksamkeit verdient als ihr zukommt. 
Linz Ferdinand Reisinger 

Soziallehre / Spiri tualitä t 

SPIRITUALITÄT 

• CARDINAL RATZINGER JOSEPH/VON 
BALTHASAR HANS URS, Maria - Kirche im Ur­
sprung. Johannes Verlag Einsiedeln-Freiburg LB. 
erweiterte Auflage 1997. (160). DM/sFr. 32,-/ 
S234,-. 
Dieses Buch ist unter demselben Titel erstmals 
1980 erschienen. Diese vierte Auflage wurde mit 
Beiträgen Ratzingers (Das Zeichen der Frau. Ver­
such einer Hinführung zur Enzyklika Redempto­
ris Mater von Papst Johannes Paul 11; Du bist voll 
der Gnade. Elemente biblischer Marienfrömmig­
keit; Et incarnatius est de Spiritu Sancto ex Maria 
Virgine) wesentlich erweitert. 
Beide Autoren greifen die Richtlinien Pauls VI. 
(Marialis cultus) für eine rechte Erneuerung der 
Marienverehrung auf: diese muss auf die Tri­
nität, auf Christus, auf die Kirche ausgerichtet 
sein, auf biblischer Grundlage stehen und damit 
ökumenisch tragbar sein, sie darf schließlich 
auch die besonderen antropologischen Akzente 
der Gegenwart nicht außer Acht lassen. Mario­
logie ist so für beide nicht von Christologie und 
Ekklesiologie zu lösen. Mariologie wird aber 
auch zur Gewähr für die Eigenständigkeit der 
Schöpfung, zur Bürgschaft des Schöpfungsglau­
bens und zum Siegel einer recht gedachten 
Schöpfungslehre. Beide sehen es als das Charak­
teristische des Marianischen an, dass es persona­
lisierend ist (Kirche nicht als Struktur, sondern 
als Person und Gottesbeziehung, Eigenständig­
keit der Schöpfung im Gegenüber zum Schöpfer, 
des Leibes Christi zu Zuordnung zum Haupt, 
und dass es den Bereich des Herzens, den affek­
tiven Bereich einbezieht und so den Glauben in 
den tiefsten Wurzeln des Menschseins festmacht. 
Marianische Frömmigkeit steht für beide in der 
Spannung von theologischer Rationalität und 
gläubiger Affektivität. Beide wenden sich gegen 
ein rein maskulines, strukturelles und instituti­
onstheoretisches Kirchenverständnis. Zentral ist 
für beide das Gewicht auf der Vermittlung, die 
von der einzigen Mittlerschaft nicht exklusiv, 
sondern inklusiv zu denken ist. Ohne die freie 
Zustimmung Marias kann Gott nicht Mensch 
werden. Gnade hebt dabei Freiheit nicht auf, son­
dern schafft sie. 
Balthasar bringt zudem seine zentralen theologi­
schen Anliegen mit ein: der Zugang zur Wirk­
lichkeit Gottes erschließt sich dialogisch durch 
die Mutter, die Urvertrauen und Selbstbewusst­
sein ermöglicht. Das gilt auch für Marias Verhält­
nis zur Person und zum Werk ihres Sohnes. 
Zudem greift er von der Mariologie das Verhält­
nis zwischen Aktion und Kontemplation, Jung-
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fräulichkeit und Fruchtbarkeit, Pneuma und jegen der Therese Von Lisieux: Priester Aaus

Institution, Amt und Charisma auf. Ekklesiologie der Solatıon herauszuführen, VOT Verstiegenhei-
lässt sich nicht eindimensional, sondern 1Ur 1mM ten der inhaltsleerer Frömmelei abseits VO]

Beziehungsgefüge Maria Petrus Johannes ent- Alltagswerk bewahren. Der 9 gutlge und
werten. ater  04 mıiıt dem ‚sanftmütigen und demütigen
Ansätzen der Gegenwart beziehungsweise Herzen“”, als den die Welt Johannes erlebt
Jüngeren Vergangenheit WIe bei der Mariologie hat, ist die Frucht 1nes lebenslangen Gehorsams

der Theologie der Befreiung der der femi- dem Bemühen, „alles auf Gott beziehen“”,
nistischen Theologie stehen beide Autoren skep- und ‚War „ın ständiger Vertrautheit mıit esus  E
tisch bis ablehnend gegenüber. aul VL War Es tut gur, die eologie des rdo nicht VO)]  n
dieser Hinsicht vermutlich offener un! moder- vornherein auf Fragen der Zulassungsbedingun-
1IieTrT. Marıa sollte nicht reaktionären Kreisen gCcn der der .Oompetenz reduziert sehen. Der
der Kirche überlassen werden. Gegenüber iner 1C. auf Gestalten der Tradition entkrampft,

WE sich alschen Alternativen VO]  5isolierten Mariologie, ber uch gegenüber mili-
tanten und pathologischen Formen der Marien- Klerikalismus der Säkularisierung estrennt.
frömmigkeit geben atzinger und Balthasar eın Zudem hilft Verweigerungsstrategien und
Niveau VOTL, das NUC| unterschritten werden Lähmungstendenzen. diesem Sınnn ist clas
darf. Buch gerade Jüngeren Priestern empfehlen,
reiburg 1.B Manfred Scheuer die das Vatikanische onzil pOositiv rezıpleren

und auf der Suche nach ıner lebendigen, welt-
priesterlichen Spiritualität sind.

MA RE  /SC  LENBERG PE- 1NZ Manfred Scheuer
TER (Hg.), „Ihr se1d der Brief Christi“. Priestersein

Zeugnis VO  3 Therese VO'  . Lisieux, Johan-
11eS5 XXILIL und Komano Guardini. Bonifatius,
Paderborn 1999 146) art. 19,80/5 145,— ingesandteen
sSHr 19,80. cdieser Stelle werden sämtliche cdie on
Der vorliegende Banı geht auf eine Jagung der ZuUur Anzeige und sprechung eingesandten Schrift-
Priesterinitiative „Johannes VOIL Pader- werke verzeichnet. Diese ‚eige edeutei noch
borner Priestern zurück, die sich mıit dem katho- eine tellungnahme der edaktıon Inhalt die-

Schriften. Soweit 65 der verfügbare Kaum und derlischen Priesterbild und Fragen priesterlicher ‚WeCcC: der Zeitschrift atten, werden Besprechun-Identität ıner gewandelten Welt efasste
Andreas beschreibt priesterliches Le- SCH veranlasst. Fine Rücksendun: der Bücher erfolgt

keinem Fall.
ben nach Therese Von Lisieux (Klarer als Kr1s-
a  ' Stefan Zekorn untersucht die Spiritualität
des Priesters, WI1e sS1e 1m Geistlichen Tagebuch
Johannes (Gehorsam und Friede) fin- FRAGEN
den ıst, und Karl-Heinz Wiıesemann geht dem
Selbstverständnis Komano Guardinis als Priester ED  /HOPING HELMUT (Hg.),und Theologe (Märtyrer geistiger Versuchungen) hemel eologıe vertragt dıe Öffentlichkeit? (QD183)
nach. Systematisch angelegt sSind die Beiträge der Herder, reiburg 2000 Kart. 38,-/5 277,—/
Herausgeber: Reinhard Marx sieht den Priester SHr 36,—.
als Zeugen und Werkzeug des Hl. eistes, eter ‚EBARA IVONNE, Die dunkle Seite Gottes. Wie Frauen
Schallenbergs dogmatische und moraltheologi- das OSe rfahren. (Theologie der dritten Welt, 27)
sche Überlegungen katholischen Priester- Herder, reiburg 20  S art. 39,80/5 291 ,—

SEr 38,—.bild kreisen {l die evangelischen äte.
Die skizzierten Priesterbilder leiden S  T unter ITTIINS ANTHONY (Hg.), Life and ea Matters.
Idealisierung. Vielmehr kommen S1e us nüch- The Practice of Inculturation Africa. (Studia Instı-
terner, liebender ahrnehmung, ihrer Ein- Missiologicı /2) Steyler Verlag, Nettetal 2000.
indung gesellschaftliche Situationen, der Kart. 29,80.
eC  e Jjeweils konkreter eit. Höchst anı- LEHNER (Hg.), Mauerblümchen Theologıte.regend ist ZUIN Beispiel, (iuardinis Dostojewkij- Zur der Theologie Wissenschaftsbetrieb.
Interpretation als Selbstspiegelung für sSeın Ver- (Gespräche zwischen Wissenschaft, ultur und Kir-
Stan! als Priester und Theologe lesen der che, 12) Forum t.Stephan, Wiıen 2000. (67) Kart.
den „Engel“ als Modell-Gesta. des Priesters Herausforderung 2elfal P1ä-
entdecken. Sbo ist er Grenzgänger, uter der doyer für eine kosmopolitische Soziologie. (WissenIranszendenz, der den Kaum ffen hält ıner und tudium Universitätsverlag Onstanz, KOon-
sich selbstverschließenden Zeıt. Erfrischend das Stanz 1999 art. 24,80
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fräulichkeit und Fruchtbarkeit, Pneuma und 
Institution, Amt und Charisma auf. Ekklesiologie 
lässt sich nicht eindimensional, sondern nur im 
Beziehungsgefüge Maria - Petrus - Johannes ent­
werfen. 
Ansätzen in der Gegenwart beziehungsweise 
jüngeren Vergangenheit wie bei der Mariologie 
in der Theologie der Befreiung oder in der femi­
nistischen Theologie stehen beide Autoren skep­
tisch bis ablehnend gegenüber. Paul VI. war in 
dieser Hinsicht vermutlich offener und moder­
ner. Maria sollte nicht reaktionären Kreisen in 
der Kirche überlassen werden. Gegenüber einer 
isolierten Mariologie, aber auch gegenüber mili­
tanten und pathologischen Formen der Marien­
frömmigkeit geben Ratzinger und Balthasar ein 
Niveau vor, das nicht unterschritten werden 
darf. 
Freiburg i.B. Manfred Scheuer 

• MARX REINHARD/SCHALLENBERG PE­
TER (Hg.), "Ihr seid der Brief Christi". Priestersein 
im Zeugnis von Therese von Lisieux, Johan­
nes XXIII. und Romano Guardini. Bonifatius, 
Paderborn 1999. (146) Kart. DM 19,80/S 145,-/ 
sFr 19,80. 
Der vorliegende Band geht auf eine Tagung der 
Priesterinitiative "Johannes XXIII." von Pader­
borner Priestern zurück, die sich mit dem katho­
lischen Priesterbild und Fragen priesterlicher 
Identität in einer gewandelten Welt befasste. 
Andreas Wollbold beschreibt priesterliches Le­
ben nach Therese von Lisieux (Klarer als Kris­
tall?), Stefan Zekorn untersucht die Spiritualität 
des Priesters, wie sie im Geistlichen Tagebuch 
Johannes XXIII. (Gehorsam und Friede) zu fin­
den ist, und Karl-Heinz Wiesemann geht dem 
Selbstverständnis Romano Guardinis als Priester 
und Theologe (Märtyrer geistiger Versuchungen) 
nach. Systematisch angelegt sind die Beiträge der 
Herausgeber: Reinhard Marx sieht den Priester 
als Zeugen und Werkzeug des Hl. Geistes, Peter 
Schallenbergs dogrnatische und moraltheologi­
sche Überlegungen zum katholischen Priester­
bild kreisen um die evangelischen Räte. 
Die skizzierten Priesterbilder leiden nicht unter 
Idealisierung. Vielmehr kommen sie aus nüch­
terner, liebender Wahrnehmung, aus ihrer Ein­
bindung in gesellschaftliche Situationen, aus der 
Anfechtung in jeweils konkreter Zeit. Höchst an­
regend ist zum Beispiel, Guardinis Dostojewkij­
Interpretation als Selbstspiegelung für sein Ver­
ständnis als Priester und Theologe zu lesen oder 
den "Engel" als Modell-Gestalt des Priesters zu 
entdecken. So ist er Grenzgänger, Hüter der 
Transzendenz, der den Raum offen hält in einer 
sich selbstverschließenden Zeit. Erfrischend das 
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Anliegen der Therese von Lisieux: Priester aus 
der Isolation herauszuführen, vor Verstiegenhei­
ten oder inhaltsleerer Frömmelei abseits vom 
Alltagswerk zu bewahren. Der "gütige Hirt und 
Vater" mit dem "sanftmütigen und demütigen 
Herzen", als den die Welt Johannes XXIII. erlebt 
hat, ist die Frucht eines lebenslangen Gehorsams 
in dem Bemühen, "alles auf Gott zu beziehen", 
und zwar "in ständiger Vertrautheit mit Jesus". 
Es tut gut, die Theologie des Ordo nicht von 
vornherein auf Fragen der Zulassungsbedingun­
gen oder der Kompetenz reduziert zu sehen. Der 
Blick auf Gestalten der Tradition entkrampft, 
wenn man sich in falschen Alternativen von­
Klerikalismus oder Säkularisierung festrennt. 
Zudem hilft er in Verweigerungsstrategien und 
Lähmungstendenzen. - In diesem Sinn ist das 
Buch gerade jüngeren Priestern zu empfehlen, 
die das 11. Vatikanische Konzil positiv rezipieren 
und auf der Suche nach einer lebendigen, welt­
priesterlichen Spiritualität sind. 
Linz Manfred Scheuer 

Eingesandte Schriften 
An dieser Stelle werden sämtliche an die Redaktion 
zur Anzeige und Besprechung eingesandten Schrift­
werke verzeichnet. Diese Anzeige bedeutet noch 
keine Stellungnahme der Redaktion zum Inhalt die­
ser Schriften. Soweit es der verfügbare Raum und der 
Zweck der Zeitschrift gestatten, werden Besprechun­
gen veranlasst. Eine Rücksendung der Bücher erfolgt 
in keinem Fall. 

AKTUELLE FRAGEN 

• ARENS EDMUND/HOPING HELMUT (Hg.), 
Wieviel Theologie verträgt die Öffentlichkeit? (QDI83) 
Herder, Freiburg 2000. (199) Kart. DM 38,-/S 277,-/ 
sFr 36,-. 

GEBARA IVONNE, Die dunkle Seite Gottes. Wie Frauen 
das Böse erfahren. (Theologie der dritten Welt, Bd. 27) 
Herder, Freiburg 2000. (224) Kart. DM 39,80/S 291,-/ 
sFr38,-. 

GlTTlNS ANTHONY J. (Hg.), Life and Death Matters. 
The Practice of Inculturation in Africa. (Studia Insti­
tuti Missiologici 72) Steyler Verlag, Nettetal2000. (175) 
Kart. DM 29,80. 

LEHNER MARKUS (Hg.), Mauerblümchen Theologie. 
Zur Rolle der Theologie im Wissenschaftsbetrieb. 
(Gespräche zwischen Wissenschaft, Kultur und Kir­
che, Bd. 12) Forum St. Stephan, Wien 2000. (67) Kart. 

WAGNER GERHARD, Herausforderung Vielfalt. Plä­
doyer für eine kosmopolitische Soziologie. (Wissen 
und Studium 3) Universitätsverlag Konstanz, Kon­
stanz 1999. (113) Kart. 24,80. 
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WEIRER WOLFGANG/ESTERBAUER REINHOLD Unveränderter achdruc. der 3/ überarbeiteten und
(Hg.), eologie IM Umbruch. Zwischen Ganzheit und erweıterten Auflage. Kohlhammer, Stuttgart 1999
Spezialisierung. eologie 1m kulturellen ialog, 544) Kart. 35,-/5 256,-/sFr 32,50.

Styria, Graz 2000 Geb 298,-/DM .80 /
oFr 39 —. WALDENFELS HANS, „Mit Zzwel Flügeln  u“ Kommen-

tar und Anmerkungen ZUTLC Enzyklika ratio“
WESSELY COQCHRISTIAN/LARCHER GERHARD (Hg.), aps ohannes Pauls IL onifatius, aderborn 2000.
1EUS Kult Virtualıitä: (Theologie ulturellen art.
Dialo Styria/Graz und Pustet/Regensburg
2000 (202 CD-ROM) Geb 58,—/ —/oHEr DD‚

ANREGUNGEN FÜ DIE ” RAXIS
ä '"ANNEN WETSC. BERND, Gottesdiens: als Le-
bensform Ethik für Christenbürger. Kohlhammer, Stutt-

BERGER Ihr seid In TISIUS auferweckt. gart 1997 Geb. 79 —
Gestaltungselemente für Trauertfeiern. Bernward bei
Don BOosco,en2000 96) Kart. 24,80.
ERNSPERGER BRUNO, Aufbruch raucht Gestaltung. FUNDAMENTALTHEOLOGIEImpulse für die emeindeentwicklung. Tyrolia/
TUC. und Grünewald /Mainz 1999. Kart.

248,- / DM 34,-/sFr 32,50. CHRISTEN EDUARD/KIRCHSCHLAÄAGER WAL-
KAUFMANN N /KREITMEIR (Hg.), Erlöst UFCı eSUuS riSstus. Soteriologie

Kontext. eologische Berichte, 23) Paulusver-MAXIMILIAN, FEin uel In UNSeEerer uUste. lag, Freiburg/Schweiz 2000 148) Brosch. sFr 25,—/Wegbegleitung ınem Irauerkreis. er, UrzZ-  .
burg 2000 Kart. 34,-/5 248,—/sFr 32,—. 29,80/S 218,—.

PHAN  LER LUDGER, Reli- REINHARD, Theologie als kırchliche Praktık.

gionsunterricht zwischen Norm und Wırklıiei (Kır- Zur Verhältnisbestimmung Von Kirche, Lehre und
enr Dialog, Heft Bonifatlus, ' aderborn Theologie. evV 117) Kaılser, Gütersloh 1997

Geb. 98,-/5 715,-/sFr 92,—.2000 Kart. 9,80/5 145,-/sFr 19,80.
SIECK Praktische eologıe. HorizonteSCHLÖGEL HERBERT, Profi Profil. Zum Ethos
der Religion Konturen des neuzeitlichen Christen-pastoraler Berutfe. Friedrich Pustet, Regensburg 2000.

12/7) Kart. 4,80/5 181,-/sFr 23,50. tums Strukturen der religiösen Lebenswelt.
(Theologische Wissenschaft 15,1) Kohlhammer, Stutt-
gart 2000. Kart. 58,-/5 423,-/sFr 52,50.

IBELWISS  SCHAFT

RCHENGESCHICHIE
a INGARDT ICHAEL, Die Fraglichkeit der Offen:
arung. Ernst Cassirers Philosophie als rientierung

alog der eligionen. ra! fidei, Friedrich ALBERIGO I1ISTADT
(Hg.), Geschichte des 7 weiıten Vatikanischen Konzıilsustet, Regensburg 2000 349) art. 68,—/5 496,—/

sSEr 64,50. 919 Band IT Das ONZl]. auf dem Weg ZUu sich
selbst. Erste Sitzungsperiode und Intersessio kto-

DIE JOHANNES BRIEFE. Übersetzt und erklärt von ber 1962 ptember 19i  S Grünewa|  aınz und
'ohannes (Kegensburger Neues Testament) Peters/Leuven 2000 128,-richustet, Kegensburg 2000 Ln. 48,—/
» 350,-/sFr 45,50. Die Geschichte der Kırche. (Ama-

teca, Deutschspr. Ausgabe: Bonifatius, 'ader-
In Ihm SCIN und bleiben. Die born 2000 (316, arl  al Geb 68,—/ 496,—/

Sprache der Immanenz den johanneischen Schrif- SEr
ten. (HBS 21) Herder, Freiburg 2000 436) Geb.

BUTTERWECK HELLMUT , Österreichs rdınale. Von98,-/5 /15,-/sEr 93,—.
Anton Gruscha bis Christoph Schönborn. eberreuter,STEINS (Hg.), chweigen wdre gotteslästerlich. Wien 2000 (224) Geb.

Die heilende Kraft der Klage. Echter, ürzburg 2000
Kart. 24,80/5 181,-/sFr 24 —. ‚ATZ. ERWIN, Geschichte des kırchlichen ens In den

deutschsprachigen ndern seıt dem Ende des Jahrhun-
derts. Banı Die Kirche!:  anzen. Herder, Freiburg
2000

(Hg.), eutfsche und polnische
rYısten. Erfahrungen unter wel 'aturen. ‚onfes-

Die Antwort des S10N und Gesellschaft, 19) Kohlhammer, Stuttgart
Glaubens. 5Systematische Theologie 5Ü rtike!l 7000 Kart. 35,-/5 6,-/sFr 32,50.
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WEIRER WOLFGANG/ESTERBAUER REINHOLD 
(Hg.), Theologie im Umbruch. Zwischen Ganzheit und 
Spezialisierung. (Theologie im kulturellen Dialog, 
Bd. 6) Styria, Graz 2000. (350) Geb. S 298,-/DM 40,80/ 
sFr39,-. 

WESSELY CHRISTIAN/LARCHER GERHARD (Hg.), 
Ritus - Kult - Virtualität. (Theologie im kulturellen 
Dialog, Bd. 5) Styria/Graz und F. Pustet/Regensburg 
2000. (202 + CD-ROM) Geb. DM 58,-/S 423,-/sFr 55,-. 

ANREGUNGEN FÜR DIE PRAXIS 

• BERGER RUPERT, Ihr seid in Christus auferweckt. 
Gestaltungselemente für Trauerfeiern. Bernward bei 
Don Bosco, München 2000. (96) Kart. DM 24,80. 

ERNSPERGER BRUNO, Aufbruch braucht Gestaltung. 
Impulse für die Gemeindeentwicklung. Tyrolia/ 
Innsbruck und Grünewald/Mainz 1999. (152) Kart. 
S 248,-/DM 34,-/sFr 32,50. 

KAUFMANN JÜRGEN/KREITMEIR CHRISTOPH/ 
WAGNER MAXIMILIAN, Ein Quell in unserer Wüste. 
Wegbegleitung in einem Trauerkreis. Echter, Würz­
burg 2000. (172) Kart. DM 34,-/S 248,-/sFr 32,-. 

LEIMGRUBER STEPHAN /MÜLLER LUDGER, Reli­
gionsunterricht zwischen Norm und Wirklichkeit. (Kir­
chenrecht im Dialog, Heft 2) Bonifatius, Paderborn 
2000. (100) Kart. DM 19,80/S 145,-/sFr 19,80. 

SCHLÖGEL HERBERT, Profi & Profil. Zum Ethos 
pastoraler Berufe. Friedrich Pustet, Regensburg 2000. 
(127) Kart. DM 24,80/S 181,-/sFr 23,50. 

BI BELWISSE N SC HA FT 

• BONGARDT MICHAEL, Die Fraglichkeit der Offen­
barung. Ernst Cassirers Philosophie als Orientierung 
im Dialog der Religionen. (ratio fidei, Bd. 2) Friedrich 
Pustet, Regensburg 2000. (349) Kart. DM 68,-/S 496,-/ 
sFr 64,50. 

DIE JOHANNES BRIEFE. Übersetzt und erklärt von 
Johannes Beutler. (Regensburger Neues Testament) 
Friedrich Pustet, Regensburg 2000. (216) Ln. DM 48,-/ 
S 350,-/sFr 45,50. 

SCHOLTISSEK KLAUS, In Ihm sein und bleiben. Die 
Sprache der Immanenz in den johanneisehen Schrif­
ten. (HBS 21) Herder, Freiburg 2000. (436) Geb. 
DM 98,-/S 715,-/sFr 93,-. 

STEINS GEORG (Hg.), Schweigen wäre gotteslästerlich. 
Die heilende Kraft der Klage. Echter, Würzburg 2000. 
(175) Kart. DM 24,80/S 181,-/sFr 24,-. 

DOGMATIK 

• OTT HEINRICH/OTTE KLAUS, Die Antwort des 
Glaubens. Systematische Theologie in 50 Artikeln. 

Eingesandte Schriften 

Unveränderter Nachdruck der 3., überarbeiteten und 
erweiterten Auflage. Kohlhammer, Stuttgart 1999. 
(544) Kart. DM 35,-/S 256,-/sFr 32,50. 

WALDENFELS HANS, "Mit zwei Flügeln". Kommen­
tar und Anmerkungen zur Enzyklika "Fides et ratio" 
Papst Johannes Pauls II. Bonifatius, Paderborn 2000. 
(141) Kart. 

ETHIK 

• WANNENWETSCH BERND, Gottesdienst als Le­
bensform - Ethikfür Christen bürger. Kohlhammer, Stutt­
gart 1997. (366) Geb. DM 79,-. 

FUNDAMENTA L THEOLOGIE 

• CHRISTEN EDUARD/KiRCHSCHLÄGER WAL­
TER (Hg.), Erlöst durch Jesus Christus. Soteriologie im 
Kontext. (Theologische Berichte, Bd. 23) Paulusver­
lag, Freiburg/Schweiz 2000. (148) Brosch. sFr 25,-/ 
DM 29,80/S 218,-. 

HÜTTER REINHARD, Theologie als kirchliche Praktik. 
Zur Verhältnisbestimmung von Kirche, Lehre und 
Theologie. (BevTh 117) Kaiser, Gütersloh 1997. (290) 
Geb. DM 98,-/S 715,-/sFr 92,-. 

STECK WOLFGANG, Praktische Theologie. Horizonte 
der Religion - Konturen des neuzeitlichen Christen­
tums - Strukturen der religiösen Lebenswelt. Bd. I. 
(Theologische Wissenschaft 15,1) Kohlhammer, Stutt­
gart 2000. (686) Kart. DM 58,-/S 423,-/sFr 52,50. 

KIRCH ENG E SC H ICH TE 

• ALBERIGO GIUSEPPE/WITTSTADT KLAUS 
(Hg.), Geschichte des Zweiten Vatikanischen Konzils 
1959-1965. Band II: Das Konzil auf dem Weg zu sich 
selbst. Erste Sitzungsperiode und lntersessio Okto­
ber 1962 - September 1963. Grünewald/Mainz und 
Peters/Leuven 2000. (721) Ln. DM 128,-. 

BEDOUELLE GUY, Die Geschichte der Kirche. (Ama­
teca, Bd. XIV) Deutschspr. Ausgabe: Bonifatius, Pader­
born 2000. (316, 16 Farbabb.) Geb. DM 68,-/S 496,-/ 
sFr64,-. 

BUTTERWECK HELLMUT, Österreichs K1Irdinäle. Von 
Anton Gruscha bis Christoph Schönborn. Ueberreuter, 
Wien 2000. (224) Geb. 

GATZ ERWIN, Geschichte des kirchlichen Lebens in den 
deutschsprachigen Ländern seit dem Ende des 18. Jahrhun­
derts. Band VI: Die Kirchenfinanzen. Herder, Freiburg 
2000. (512) Ln. 

GRESCHAT MARTIN (Hg.), Deutsche und polnische 
Christen. Erfahrungen unter zwei Diktaturen. (Konfes­
sion und Gesellschaft, Bd. 19) Kohlhammer, Stuttgart 
2000. (204) Kart. DM 35,-/S 256,-/sFr 32,50. 



Eingesandte Schriften 441

REINGRABNER GUSTAV, osep: Schnattberger Berg- der pannung Von eologie und pastoraler Wirk-
MAann und Exul Christt. Evangelischer Presseverband, ichkeit. (Pallottinische Studien 1rC! und Welt,
Wıen 2000 Kart. ‚OS, 1en 2000. Brosch. 35,—.

POBITZER JOHANNA, Das Gründercharisma des Se-
bastıan Schwarz (1809-1870) er des Institutes

PHIL  PHder Armen Schulschwestern Franziskanerinnen VO]  }
Öcklabruck. St. Peter, Salzburg 2000. (248, 5() bb.)
Geb 0,-/DM 34,50/sFr 32,—

BLUM PAUL CHARD (Hg.), Philosophen der Re-
Naissance. kine Einführun Primus, armsta: 1999

Geb. 58,-/5 423,-/sFr 52.50.
LEXIKA

KREIMENDAHL LOTHAR (Hg.), Philosophen des

TRE THEOLOGISCHE REALENZYKLOPADIE.
1/7. Jahrhunderts, Eine Einführung; Philosophen des

Jahrhunderts. Eine Einführun Primus, armsta:
Band 31 Seelenwanderung Sprache/Sprachwissenschaft/ 1999 (269; 253) Geb. Je 58,-/5 423,—-/sFr 52.50.
Sprachphilosophie. De Gruyter, erlın 2000 Ln.

TITHOMAS, Making The ‚ar Human
welling ACE. Essays the philosophy and anthro-
pology of culture and religion. Echter/ Würzburg und
Oros/ Altenberge 20600. art. 80,—.

Die gottesdienstliche Gemeinde IRAVERSÖOÖ ENZO, Auschwitz denken Die Intellek-
ellen und die Shoah. Hamburger Edition, Hamburghat Zukunft. Zur eologie des Gottesdienstes Fried- 2000 Geb. 58,—-/S 423,—-/sFr 0, —.rich Pustet, egensburg 2000 Studien ZUT astoral-

iturgie, 15) art. 58,—-/5 3,—-/sFr I9,—.

EL  10N  ADAGOGIK
OKUMENE

BILTTER (Hg.), Religionsunterricht
SEIFERT KAIHARINA, Glaube und Politik. Die ukun Borengässer, Bonn 200  © (VI Kart.

5,80/5 115,-/sFr 15,-.Ökumenische Versammlung der DDR 988 /89
(EthSt, 7/8) Benno, Leipzig ”2000. Brosch.

48,—. REINER Der Spur des Anderen folgen?
Keligionspädagogik zwischen eologie und Hu-
manwissenschaften. eiträge ZULXT mimetischen Theo-

PASTORALTHEOLOGIE
rıe, 11) Lit-Verlag, unster 2000. Brosch.

49,80.

ÖRING PATRIK C., Jugendlichen begegnen Jugend-
HUXEL KIRSTEN, Die empirische Psychologie des pastorales Handeln ıner IC} als emeinschaft.

Glaubens. Historische und systematische Studien Kohlhammer, Stuttgart 2000. art. 59,85 /
den Pionieren der Religionspsychologie. ohlham- 437,—/sFr 54 ‚—
InNeTL, Stuttgart 2001  O (448) art. 9,80/5 583,—/
SEr 73,-. SCHNIDER ANDREAS (Hg.), Erfahrungen miıt Puzzle-

und Glasperlenspielen iIm Cyberspace: Netburger. Das
KROCKAUER RAINER, Sterne In der AC} Botschaf- Yofichen Im etz. Manumedia, (Graz 1999 Brosch.

Von Kindern der Grenze des Lebens. Osel, 210,-/DM 30,—.
üunchen 19  $ (142) Geb.

entität, Spirıtualität und ‚eDens-
SINN. rundlagen seelsorglicher Begleitung 1Im Iten- IRITUALITAÄAT
heim. 42) Echter, ürzburg 2000.
rosch. 48,—/ 350,—-/sFr 46,—.

LEIMGRUBER STEPHAN (Hg.), Gottes £15 hei den
‚IH, Seelsorge als 1bsorge. Per- Menschen. Grundfragen und spirituelle Anstöße. Don

spektiven ıner leiborientierten ankenhausseel- Bosco, ünchen 2000 Kart. 29,80/5 218,—/
Ko!l  er, Stuttgart 2000. (Theologie eute, SEr 28,50.

Kart. 59,85/5 437,—/sFr 54 —
NORBERIT, Nur ZOrnIgZ ıst eC] Fine

PROBST FRED/AUGUS GEORGE (Hg.), dialogische Einführung die Jesusforschung. st-
Wıe wird Man Christ? aufe, irmung, Erstkommunion verlag, Dinslaken 1999 142) Kart. 16,80.

Eingesandte Schriften 

REINGRABNER GUSTAV, Joseph Schnaitberger - Berg­
mann und Exul Christi. Evangelischer Presseverband, 
Wien 2000. (183) Kart. 

POBITZER JOHANNA, Das Gründercharisma des Se­
bastian Schwarz (1809-1870). Gründer des Institutes 
der Armen Schulschwestern / Franziskanerinnen von 
Vöcklabruck. St.Peter, Salzburg 2000. (248, 50 Abb.) 
Geb. 5 250,-/DM 34,50/sFr 32,-. 

LEXIKA 

• TRE - THEOLOGISCHE REALEN2YKLOP ÄDIE. 
Band 31: Seelenwanderung - Sprache/Sprachwissenschaft/ 
Sprachphilosophie. Oe Gruyter, Berlin 2000. (823) Ln. 

LITURGIE 

• THALER ANTON, Die gottesdienstliche Gemeinde 
hat Zukunft. Zur Theologie des Gottesdienstes. Fried­
rich Pustet, Regensburg 2000. (Studien zur Pastoral­
liturgie, Bd. 15) (203) Kart. DM 58,-/5 423,-/sFr 55,-. 

ÖKUMENE 

• SEIFERT KATHARINA, Glaube und Politik. Die 
Ökumenische Versammlung in der DDR 1988/89. 
(EthSt, Bd. 78) Benno, Leipzig 2000. (378) Brosch. 
DM 48,-. 

PASTORALTHEOLOGIE 

• HUXEL KIRSTEN, Die empirische Psychologie des 
Glaubens. Historische und systematische Studien zu 
den Pionieren der Religionspsychologie. Kohlham­
mer, Stuttgart 2000. (448) Kart. DM 79,80/5 583,-/ 
sFr 73,-. 

KROCKAUER RAINER, Sterne in der Nacht. Botschaf­
ten von Kindern an der Grenze des Lebens. Kösel, 
München 1999. (142) Geb. 

MOSER ULRICH, Identität, Spiritualität und Lebens­
sinn. Grundlagen seelsorglicher Begleitung im Alten­
heim. (S.Th.P.S. 42) Echter, Würzburg 2000. (383) 
Brosch. DM 48,-/5 350,-/sFr 46,-. 

NAURATH ELISABETH, Seelsorge als Leibsorge. Per­
spektiven einer leiborientierten Krankenhausseel­
sorge. Kohlhammer, Stuttgart 2000. (Theologie heute, 
Bd.47) (276) Kart. DM 59,85/5 437,-/sFr 54,-. 

PROBST MANFRED/ AUGUSTIN GEORGE (Hg.), 
Wie wird man Christ? Taufe, Firmung, Erstkommunion 
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in der Spannung von Theologie und pastoraler Wirk­
lichkeit. (pallottinische Studien zu Kirche und Welt, 
Bd. 3) Eos, St.Ottilien 2000. (416) Brosch. DM 35,-. 

PHILOSOPHIE 

• BLUM PAUL RICHARD (Hg.), Philosophen der Re­
naissance. Eine Einführung. Primus, Darmstadt 1999. 
(245) Geb. DM 58,-/5 423,-/sFr 52.50. 

KREIMENDAHL LOTHAR (Hg.), Philosophen des 
17. Jahrhunderts. Eine Einführung; Philosophen des 
18. Jahrhunderts. Eine Einführung. Primus, Darmstadt 
1999. (269; 253) Geb. Je DM 58,-/5 423,-/sFr 52.50. 

MOOREN THOMAS, Making The Earth A Human 
Dwelling Place. Essays in the philosophy and anthro­
pology of culture and religion. Echter /Würzburg und 
Oros/ Altenberge 2000. (351) Kart. DM 80,-. 

TRAVERSO ENZO, Auschwitz denken. Die Intellek­
tuellen und die Shoah. Hamburger Edition, Hamburg 
2000. (368) Geb. DM 58,-/5 423,-/sFr 55,-. 

RE LIGIONSP Ä DAGOG IK 

• BITTER GOTTFRIED (Hg.), Religionsunterricht hat 
Zukunft. Borengässer, Bonn 2000. (VI + 97) Kart. 
DM 15,80/5 115,-/sFr 15,-. 

GREINER ULRIKE, Der Spur des Anderen folgen? 
Religionspädagogik zwischen Theologie und Hu­
manwissenschaften. (Beiträge zur mimetischen Theo­
rie, Bd. 11) Lit-Verlag, Münster 2000. (389) Brosch. 
DM 49,80. 

HÖRING PATRIK c., Jugendlichen begegnen. Jugend­
pastorales Handeln in einer Kirche als Gemeinschaft. 
Kohlhammer, Stuttgart 2000. (358) Kart. DM 59,85/ 
5 437,-/sFr 54,-. 

SCHNIDER ANDREAS (Hg.), Erfahrungen mit Puzzle­
und Glasperlenspielen im Cyberspace: Netburger. Das 
Brötchen im Netz. Manumedia, Graz 1999. (171) Brosch. 
5 210,-/DM 30,-. 

SPIRITU ALIT Ä T 

• LEIMGRUBER STEPHAN (Hg.), Gottes Geist bei den 
Menschen. Grundfragen und spirituelle Anstöße. Don 
Bosco, München 2000. (132) Kart. DM 29,80/5 218,-/ 
sFr 28,50. 

RODENBACH NORBERT, Nur zornig ist er echt? Eine 
dialogische Einführung in die Jesusforschung. Selbst­
verlag, Dinslaken 1999. (142) Kart. DM 16,80. 



Kath.-Theol. Hochschule

Katholisch-Iheologische Hochschule L1Inz
Aus der studienjahr 1999/2000

Rektorat Dipl.-Ing. Christa Meuwissen Bad
mecht Schwesta werdn, des WwWwor allweı schau

Rektor: Mag e0l1. Dr. 1Ur Dr. 1Ur. Call. mel Gedaunga! Eine historisch-anthropologische
Severin Johann Lederhilger O. Praem, Pro- Untersuchung über das Frauenbild der Bene-
fessor des Kirchenrechts (Beginn der zweıten dıktinerinnen 00M Unbefleckten Herzen Marıt-
Amtsperiode Juli ENS, Steinerkirchen Ü der Taun (Kiırchenge-
Prorektor: Dr. eol Dr. e0ol. an]o ichte);
Sauer, Professor der Fundamentaltheologie. 1SaDe: Mühlböck (Zwettl/Rodl) Men-

schenrechte? Zur philosophischen BegründungVeränderungen 1mMm Professsorenkollegium der Menschenrechte (Philosophie);
Mit dem Ende des Studienjahres wurde Prof. John Nirappel (Kerala  1en Zum 21enst-

charakter des Priesteramtes (Spirituelle Iheo-
emerıtiert.
Dr. e0|]1. Dr. phil Karl Rehberger al  eg logie);

istoph Pfeiffer (Tribusw:  el) „Ich aber
Honorarprofessur hın unter euch WwIie der, der bedient“ (Lk 22,27c)

Die hıstorische Entwicklung der kirchlichen Dia-Miıt Rechtswirksamkeit V OIl Jänner 2000
berief der Magnus ancellarius der KTHL, kontıe und des amtlichen Diakonats (Kirchen-
Diözesanbischof Dr.h.c aximiilian Aichern, geschichte);

Ute Reithuber (Kremsmünster): trecke deineden Direktor des Instituts für C arıtaswissen-
schaft der ochschule, eol Dr. 'and a4Us über dieses aar442  Kath.-Theol. Hochschule  Katholisch-Theologische Hochschule Linz  Aus der Fakultät — Studienjahr 1999/2000  1. Rektorat  Dipl.-Ing. Christa Meuwissen (Bad Hall):  I mecht a Schwesta werdn, des wor allwei schau  Rektor: Mag. theol. Dr. iur. Dr. iur. can.  mei Gedaunga! Eine historisch-anthropologische  Severin Johann Lederhilger O.Praem, Pro-  Untersuchung über das Frauenbild der Bene-  fessor des Kirchenrechts (Beginn der zweiten  diktinerinnen vom Unbefleckten Herzen Mari-  Amtsperiode am 1. Juli 2000);  ens, Steinerkirchen an der Traun (Kirchenge-  Prorektor: Dr. theol. Dr. theol. habil. Hanjo  schichte);  Sauer, Professor der Fundamentaltheologie.  Elisabeth Mühlböck (Zwettl/Rodl): Men-  schenrechte? Zur philosophischen Begründung  2. Veränderungen im Professsorenkollegium  der Menschenrechte (Philosophie);  Mit dem Ende des Studienjahres wurde Prof.  John Nirappel (Kerala/Indien): Zum Dienst-  charakter des Priesteramtes (Spirituelle Theo-  emeritiert.  Dr. theol. Dr. phil. Karl Rehberger CanReg  logie);  Christoph Pfeiffer (Tribuswinkel): „Ich aber  3. Honorarprofessur  bin unter euch wie der, der bedient“ (Lk 22,27c).  Die historische Entwicklung der kirchlichen Dia-  Mit Rechtswirksamkeit vom 1. Jänner 2000  berief der Magnus Cancellarius der KTHL,  konie und des amtlichen Diakonats (Kirchen-  Diözesanbischof Dr.h.c. Maximilian Aichern,  geschichte);  Ute Reithuber (Kremsmünster): Strecke deine  den Direktor des Instituts für Caritaswissen-  schaft an der Hochschule, Dr. theol. Dr.  Hand aus über dieses Paar ... Die Segenshand-  theol. habil. Markus Lehner zum Honorar-  lung und ihre Texte bei der kirchlichen Trauung  professor für Pastoraltheologie mit Schwer-  (Liturgiewissenschaft  und Sakramenten-  theologie);  punkt Caritaswissenschaft.  Johann Wimmer (Peterskirchen): ,,  . Komm,  4. Ehrenpromotion  stell dich in die Mitte” (Mk 3,3). Seelsorge als  Begleitung von Menschen mit ‚Behinderung‘  Am 31. Mai 2000 erhielt Univ.-Prof. Dr.  (Pastoraltheologie).  DDr.h.c. Johannes Schasching SJ das Ehren-  doktorat der Theologie. Er ist damit der erste  6. Thomas-Akademie  Ehrendoktor der Katholisch-Theologischen  Hochschule Linz.  Zu der Thomas-Akademie am 18. Jänner  2000 wurde Univ.-Prof. Dr. Gottfried Bachl,  5. Sponsionen  emeritierter Ordinarius für Dogmatik in  Zum Mag. theol. wurden am 1. Juli 2000 spon-  Salzburg, eingeladen. Das Thema seines  diert:  Festvortrages lautete: „Lässt er sich gratu-  lieren? Vermutungen zum Geburtstag Jesu“.  Birgit Götzfried (Regensburg): Mysterium  tremendum zur Jahrtausendwende. Theologische  Implikationen in der Gegenwartsliteratur am  7. Dies Academicus  Beispiel der Romane von Dean Koontz (Dog-  matik);  Der Dies Academicus vom 15. November  1999 stand unter dem Thema „Markt und  Michaela Maria Leppen (Garsten): Das  „Nur“ verweigern  . Zur Neubewertung von  Moral. Zum Modell einer integrativen Wirt-  Haus-, Erziehungs- und Pflegearbeit auf dem  schaftsethik”.  Als  Hauptreferent  sprach  Hintergrund der Feministischen Wirtschafts-  Univ.-Prof. Dr. Peter Ulrich (Universität  ethik (Moraltheologie);  St. Gallen).Die Segenshand-
eol habil Markus Lehner Zumn  K Honorar- [ung und hre extie hei der kırchlichen Irauung
professor für Pastoraltheologie mıt Schwer- (Liturgiewissenschaft und Sakramenten-

theologie);punkt Caritaswissenschaft.
ann Wimmer (Peterskirchen) Komm,
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Begleitung UÜocn Menschen miıt ‚Behinderung‘31 Mai 2000 erhielt Univ.-Prof. (Pastoraltheologie).DDr.h.c Johannes Schasching SJ das Ehren-
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2000 wurde Univ.-Prof. Dr. Ottfrıe Bachl,
Sponstionen emerıitierter Ordinarius für Dogmatik

Zum Mag. €O: wurden Juli 2000 SPI Salzburg, eingeladen. Das Thema se1ines
1er' Festvortrages autete: „LA4SS sıch gratu-

lieren? Vermutungen ZUM Geburtstag Jesu  e“irgl OTZITIE! (Regensburg): Mysterium
tremendum ZUr Jahrtausendwende. Theologische
Implikationen In der Gegenwartsliteratur UM Dies Academiıcus
eispiel der Romane UÜon Dean Koontz (Dog-
matıik); Der Dies Academicus VO'! November

1999 stand unter dem Ihema „Markt undıchaela Marıa Leppen (Garsten) Das
„Nur“ verweigern Zur Neubewertung UoN Moral. Zum Modell einer integrativen Wırt-
Haus-, Erziehungs- und Pflegearbei: auf dem schaftsethik”. Als Hauptreferent sprach
Hintergrund der Feministischen Wirtschafts- Univ.-Prof. Dr. Peter rich (Universität

(Moraltheologie); St. Gallen)
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Katholisch-Theologische Hochschule Linz 
Aus der Fakultät - Studienjahr 1999/2000 

1. Rektorat 

Rektor: Mag. theol. Dr. iur. Dr. iur. can. 
Severin Johann Lederhilger O. Praem, Pro­
fessor des Kirchenrechts (Beginn der zweiten 
Amtsperiode am 1. Juli 2000); 
Prorektor: Dr. theol. Dr. theol. habil. Hanjo 
Sauer, Professor der Fundamentaltheologie. 

2. Veränderungen im Professsorenkollegium 

Mit dem Ende des Studienjahres wurde Prof. 
Dr. theol. Dr. phil. Karl Rehberger CanReg 
emeritiert. 

3. Honorarprofessur 

Mit Rechtswirksamkeit vom 1. Jänner 2000 
berief der Magnus Cancellarius der KTHL, 
Diözesanbischof Dr.h.c. Maxirnilian Aichem, 
den Direktor des Instituts für Caritaswissen­
schaft an der Hochschule, Dr. theol. Dr. 
theol. habil. Markus Lehner zum Honorar­
professor für Pastoraltheologie mit Schwer­
punkt Caritaswissenschaft. 

4. Ehrenpromotion 

Am 31. Mai 2000 erhielt Univ.-Prof. Dr. 
DDr.h.c. Johannes Schasching SJ das Ehren­
doktorat der Theologie. Er ist damit der erste 
Ehrendoktor der Katholisch-Theologischen 
Hochschule Linz. 

5. Sponsionen 

Zum Mag. theol. wurden am 1. Juli 2000 spon­
diert: 
Birgit Götzfried (Regensburg): Mysterium 
tremendum zur Jahrtausendwende. Theologische 
Implikationen in der Gegenwartsliteratur am 
Beispiel der Romane von Dean Koontz (Dog­
matik); 
Michaela Maria Leppen (Garsten): Das 
"Nur" verweigern ... Zur Neubewertung von 
Haus-, Erziehungs- und Pflegearbeit auf dem 
Hintergrund der Feministischen Wirtschafts­
ethik (Moraltheologie); 

Dipl.-Ing. Christa Meuwissen (Bad Hall): 
I mecht a Schwesta werdn, des wor allwei schau 
mei Gedaunga! Eine historisch-anthropologische 
Untersuchung über das Frauenbild der Bene­
diktinerinnen vom Unbefleckten Herzen Mari­
ens, Steinerkirchen an der Traun (Kirchenge­
schichte); 
Elisabeth Mühlböck (Zwettl/Rodl): Men­
schenrechte? Zur philosophischen Begründung 
der Menschenrechte (Philosophie); 
John Nirappel (Kerala/lndien): Zum Dienst­
charakter des Priesteramtes (Spirituelle Theo­
logie); 
Christoph Pfeiffer (Tribuswinkel): "Ich aber 
bin unter euch wie der, der bedient" (Lk 22,27c). 
Die historische Entwicklung der kirchlichen Dia­
konie und des amtlichen Diakonats (Kirchen­
geschichte); 
Ute Reithuber (Kremsmünster): Strecke deine 
Hand aus über dieses Paar ... Die Segenshand­
lung und ihre Texte bei der kirchlichen Trauung 
(Liturgiewissenschaft und Sakramenten­
theologie); 
Johann Wimmer (Peterskirchen): " ... Komm, 
stell dich in die Mitte" (Mk 3,3). Seelsorge als 
Begleitung von Menschen mit ,Behinderung' 
(Pastoraltheologie). 

6. Thomas-Akademie 

Zu der Thomas-Akademie am 18. Jänner 
2000 wurde Univ.-Prof. Dr. Gottfried Bachl, 
emeritierter Ordinarius für Dogmatik in 
Salzburg, eingeladen. Das Thema seines 
Festvortrages lautete: "Lässt er sich gratu­
lieren? Vermutungen zum Geburtstag Jesu". 

7. Dies Academicus 

Der Dies Academicus vom 15. November 
1999 stand unter dem Thema "Markt und 
Moral. Zum Modell einer integrativen Wirt­
schaftsethik". Als Hauptreferent sprach 
Univ.-Prof. Dr. Peter Ulrich (Universität 
St. Gallen). 
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Ökumenische Sommerakademie Publikationen

Kooperation mıit dem ORF-Hörfunk/ Neben der „Theologisch-praktischen Quar-
Religion und der Evangelischen uper- talschrift“ geben die Professorinnen und
intendentur Oberösterreich veranstaltete Professoren der KIH seit diesem
die IHL VO: 14.-16 Juli 1999 eINEe dienjahr eine nNeUe qcChriftenreihe mıt dem
Ökumenische Sommerakademie 1M Stift Namen „Linzer Philosophisch-Theologische
Kremsmünster mıt dem Thema: „Der Mythos Beiträge” heraus. Bisher erschienen sind
der Zahl )as Jahr 20007 Vom 12.—-14 Juli Rudolt angthaler (Hg.), Theologie als
2000 fand die diesjährige Okumenische Wissenschaft. kın iınzer 5Symposion.
Sommerakademie ZU TIThema „Gott oder Severin Lederhilger (Hg.), Der
Mammon Christliche Fthık und die Religion des Mythos der Das 2000 Apo-
Geldes sotatt. kalyptik der Event-Gesellschaft.

KATHOLISCH- [ HEOLOGISCHE HOCHSCHULE INZ
BETHLEHEMSTRASSE 2 ' A-40 LINZ

DIES ÄCADEMICUS
ITTWOCH, OVEMBER 2000

Eucharistie un Abendmahl
Theologie und Ökumene Q0OT einer nNeuen gesellschaftlichen Herausforderung
Innerhalb des Gesprächs zwischen den Konfessionen gehört die rage der Interkommunion bzw. der
gegenseitigen Zulassung den akramenten („eucharistische Gastfreundschaft”) ZUu den rängenden,
ber ennoch ungelösten TODIemen. Der theologische der Il 31 Oktober 1999 der nter-
zeichnung der „Gemeinsamen Erklärung ZUr Rechtfertigungsle ii seinen Ööffentlichen Ausdruck fand,
ermutigt auch, sich 1509 mehr Gemeinsamkeiten der gottesdienstlichen Praxis Z.Uu bemühen. Doch
ächst gleichzeitig der erdac: Aass die Mitfeier der Messe Dzw. des Abendmahles vielen immer went-
ger für ihren Glauben und alltägliches en edeutsam rscheint und dass insofern der zentrale
che ‚ug auch erhalb der Glaubensgemeinschaft(en) Plausibilität verloren hat diesem
komplexen Feld liturgisch-sakramentalen ist ach Orientierung und Perspektiven agen.

10:00 12:30
Kirchengemeinschaft und Feier der Eucharistie

Zur Okumeniıischen Diskussion Uum einen folgenreichen Zusammenhang
Prof. Dorothea attler (Gesamtho  chule Wuppertal)

Evangelische Anmerkungen: Prof. Dr. Gunther Wenz
Diskussion

14:00 17:00 Uhr
Fuür U gegeben

Evangelische Abendmahlslehre und -DraxXis in öOkumenischer Perspektive
Prof. Dr. Gunther Wenz (Universitä: München)

Katholische Anmerkungen: Prof. Dr. Dorothea Sattler
Diskussion

20:00 21:30
Konzert iın der Ursulinenkirche

„Abendmahl”“ Musik und exte Z.UI Eucharistie
C hristian Havel (TIenor), eter Paul Kaspar (Orgel)
Evangelische Kantorei Linz (Leitung: Erich Posch)
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8. Ökumenische Sommerakademie 9. Publikationen 

In Kooperation mit dem ORF-Hörfunk/ 
Religion und der Evangelischen Super­
intendentur Oberösterreich veranstaltete 
die KTHL vom 14.-16. Juli 1999 eine 
Ökumenische Sommerakademie im Stift 
Kremsmünster mit dem Thema: "Der Mythos 
der Zahl - Das Jahr 2000". Vom 12.-14. Juli 
2000 fand die diesjährige Ökumenische 
Sommerakademie zum Thema "Gott oder 
Mammon. Christliche Ethik und die Religion des 
Geldes" statt. 

Neben der "Theologisch-praktischen Quar­
talschrift" geben die Professorinnen und 
Professoren der KTHL seit diesem Stu­
dienjahr eine neue Schriftenreihe mit dem 
Namen "Linzer Philosophisch-Theologische 
Beiträge" heraus. Bisher erschienen sind: 
Bd. 1: Rudolf Langthaler (Hg.), Theologie als 
Wissenschaft. Ein Linzer Symposion. 
Bd. 2: Severin J. Lederhilger (Hg.), Der 
Mythos der Zahl - Das Jahr 2000. Apo­
kalyptik in der Event-Gesellschaft. 

KATHOLISCH-THEOLOGISCHE HOCHSCHULE LINZ 
BETHLEHEMSTRASSE 20, A-4020 LINZ 

DIES ACADEMICUS 
MITIWOCH, 15. NOVEMBER 2000 

Eucharistie und Abendmahl 
Theologie und Ökumene vor einer neuen gesellschaftlichen Herausforderung 
Innerhalb des Gesprächs zwischen den Konfessionen gehört die Frage der Interkommunion bzw. der 
gegenseitigen Zulassung zu den Sakramenten ("eucharistische Gastfreundschaft") zu den drängenden, 
aber dennoch ungelösten Problemen. Der theologische Fortschritt, der am 31. Oktober 1999 in der Unter­
zeichnung der "Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre" seinen öffentlichen Ausdruck fand, 
ermutigt auch, sich um mehr Gemeinsamkeiten in der gottesdienstlichen Praxis zu bemühen. Doch 
wächst gleichzeitig der Verdacht, dass die Mitfeier der Messe bzw. des Abendmahles vielen immer weni­
ger für ihren Glauben und ihr alltägliches Leben bedeutsam erscheint und dass insofern der zentrale 
kirchliche Vollzug auch innerhalb der Glaubensgemeinschaft(en) an Plausibilität verloren hat. In diesem 
komplexen Feld liturgisch-sakramentalen Handelns ist nach Orientierung und Perspektiven zu fragen. 

10:00 - 12:30 Uhr 

Kirchengemeinschaft und Feier der Eucharistie 
Zur ökumenischen Diskussion um einen folgenreichen Zusammenhang 

Prof. Dr. Dorothea Sattler (Gesamthochschule Wuppertal) 
Evangelische Anmerkungen: Prof. Dr. Gunther Wenz 

Diskussion 

14:00 -17:00 Uhr 

Für uns gegeben 
Evangelische Abendmahlslehre und -praxis in ökumenischer Perspektive 

Prof. Dr. Gunther Wenz (Universität München) 
Katholische Anmerkungen: Prof. Dr. Dorothea Sattler 

Diskussion 

20:00 - 21:30 Uhr 
Konzert in der Ursulinenkirche 

"Abendmahl" - Musik und Texte zur Eucharistie 
Christian Havel (Tenor), Peter Paul Kaspar (Orgel) 
Evangelische Kantorei Linz (Leitung: Erich Posch) 



Register

Sachregister
Theologisch-praktische Quartalschrift 148 Jahr 1.— Heft

Schwerpunktthemen:
Universalıtät und Weltkirche

Heinrich Fasching Die Herausforderungen der Weltkirche Beginn des
dritten Jahrtausends 1  11

'alter Raberger Welt Kirche eltkirche 12 — 24
Jözef Niewiadomski 25 —32

Franz Gmainer-Pranz|
Global village und Weltkirche
Verheißene Einheit und fragmentarische Identität. Von
der Realisierung christlicher Hoffnung der
Lebenswelt der Ortskirchen444  Register  Sachregister  Theologisch-praktische Quartalschrift  148. Jahr  1.-4. Heft  Schwerpunktthemen:  Universalität und Weltkirche  Heinrich Fasching;  Die Herausforderungen der Weltkirche zu Beginn des  dritten Jahrtausends  0000400000000000000000000EEEEEEKEEEEEEEETEEEEEEEEEEEEEERLENE  3-11  Walter Raberger  Welt — Kirche: Weltkirche  nnnnn 00nnE  12-24  Jözef Niewiadomski  25-32  Franz Gmainer-Pranzl  Global village und Weltkirche  Verheißene Einheit und fragmentarische Identität. Von  der Realisierung christlicher Hoffnung in der  Lebenswelt der Ortskirchen  00000000000000ELKEEEEEHEEEETEEEEEEEEEEEEKEEEEEES  33 - 44  Ilona Riedel-Spangenberger:  Die Struktur der katholischen Kirche in neuer  Perspektive  45-56  Spiritualität - lebensprägend  Manfred Scheuer  Aufmerksamkeit und Hoffnung. Koordinaten  christlicher Spiritualität  114 —121  Michael Plattig  Zeichen für die ganze Kirche. Zur Bedeutung der  Orden und ihrer Spiritualität  122 - 131  Peter Pawlowsky:  Kompensation eines Herzfehlers. Gibt es eine  Spiritualität der Laien? ...n 132 — 138  Brunhilde u. Thomas Leyener:  „... du zeigst mir den Pfad zum Leben ...“ (Ps 16,11)  Alltag und geistliches Leben im Pastoralen Dienst  eennnnnnn  139 - 145  Elmar Gruber  Priestersein heute  146 — 151  Peter Hofer  Mundwerker im Dienste Gottes und des Lebens.  Spiritualität und Predigt  0E0EEEEEEEEEEBEELLKEEEELEEEEEEEEEEEEEEEEETEEEETEE  152 — 160  Chiara Hoheneder:  Exerzitien im Alltag - ein Weg zur gelebten Spiritualität.  „Gott in allen Dingen suchen und finden“  (Ignatius von Loyola  000000000000 0EEEELLLBELEKLEGLEEEEELEEEKEEEEEEEEEEEEEEEE  161 — 168  Matthias Scharer:  Spiritualität als Schulkultur  169 —175  Schöpfung und Geschöpflichkeit  Ferdinand Dexinger  „Wir alle sind das Werk deiner Hände“ (Jes 64,7).  Die Schöpfung als Werk Gottes in der biblischen  Religion  226 — 239  Franz Gruber  ”Und es gab noch keinen Menschen” (Gen 2,5).  Grundlinien einer Theologie der Schöpfun;  240 — 249  Winfried Haunerland  Brauchen wir ein neues Fest? Schöpfungsfrömmigkeit  und Liturgie  251 — 261  Christoph Baumgartinger  Vertrauen in die Welt sichern. Schöpfungstheologische  Dimensionen in der Volksfrömmigkeit  262 — 268  Herbert Kalb  Tierschutz und Religionsfreiheit. Zum Schächten nach  dem Erkenntnis des österreichischen Verfassungs-  gerichtshofs vom 17.2.1998  269 — 275  Karl Werner Boissl  Das Tier in Therapie und Pädagogik  276 — 280  Marian Machinek:  Die Idee des Kreationismus in der philosophisch-  281 — 286  theologischen Tradition Polens  Gottesrede - Gottesfrage  Jan Kerkhofs  Gott in der Alltagssprache der Europäer  00004000000000E00RELLLE  338 — 347  Thomas Kroll  „...deine Bilder stehn vor dir wie Namen“. Auf der  Suche nach Gott im Kino der Gegenwart  348 — 357  Gottesbilder des Alten Testaments  358 — 368  Ludger Schwienhorst-Schönberger;  Clemens Sedmak:  Ottmar Fuchs  Gottesrede und Gottesschweigen in der Philosophie ... 369 — 378  379 — 386  Gott ist kein Hampelmann33 _ 44

ona Riedel-Spangenberger Die Struktur der katholischen Kirche el  uE

Perspektive 45 — 56

Spiritualität Jlebensprägend
Manfred Scheuer Aufmerksamkeit und Hoffnung. Koordinaten

christlicher Spiritualität 114 121
Michael Plattig Zeichen für die HANZE Kirche Zur Bedeutung der

enun ihrer Spiritualität 122 131
eter Pawlowsky ompensation ınes Herzfehlers. 1bDt RS eine

Spiritualität der Lalen? 132 138
Brunhilde Thomas Leyener JJ du zeigst mMIr den Pfad ZUI1 en (Ps;

Alltag und geistliches Leben ım Pastoralen hens; 139 145
Elmarer Priestersein heute 146 151

eter Ofer Mundwerker iIm Dienste es und des Lebens.
Spiritualität und Predigt444  Register  Sachregister  Theologisch-praktische Quartalschrift  148. Jahr  1.-4. Heft  Schwerpunktthemen:  Universalität und Weltkirche  Heinrich Fasching;  Die Herausforderungen der Weltkirche zu Beginn des  dritten Jahrtausends  0000400000000000000000000EEEEEEKEEEEEEEETEEEEEEEEEEEEEERLENE  3-11  Walter Raberger  Welt — Kirche: Weltkirche  nnnnn 00nnE  12-24  Jözef Niewiadomski  25-32  Franz Gmainer-Pranzl  Global village und Weltkirche  Verheißene Einheit und fragmentarische Identität. Von  der Realisierung christlicher Hoffnung in der  Lebenswelt der Ortskirchen  00000000000000ELKEEEEEHEEEETEEEEEEEEEEEEKEEEEEES  33 - 44  Ilona Riedel-Spangenberger:  Die Struktur der katholischen Kirche in neuer  Perspektive  45-56  Spiritualität - lebensprägend  Manfred Scheuer  Aufmerksamkeit und Hoffnung. Koordinaten  christlicher Spiritualität  114 —121  Michael Plattig  Zeichen für die ganze Kirche. Zur Bedeutung der  Orden und ihrer Spiritualität  122 - 131  Peter Pawlowsky:  Kompensation eines Herzfehlers. Gibt es eine  Spiritualität der Laien? ...n 132 — 138  Brunhilde u. Thomas Leyener:  „... du zeigst mir den Pfad zum Leben ...“ (Ps 16,11)  Alltag und geistliches Leben im Pastoralen Dienst  eennnnnnn  139 - 145  Elmar Gruber  Priestersein heute  146 — 151  Peter Hofer  Mundwerker im Dienste Gottes und des Lebens.  Spiritualität und Predigt  0E0EEEEEEEEEEBEELLKEEEELEEEEEEEEEEEEEEEEETEEEETEE  152 — 160  Chiara Hoheneder:  Exerzitien im Alltag - ein Weg zur gelebten Spiritualität.  „Gott in allen Dingen suchen und finden“  (Ignatius von Loyola  000000000000 0EEEELLLBELEKLEGLEEEEELEEEKEEEEEEEEEEEEEEEE  161 — 168  Matthias Scharer:  Spiritualität als Schulkultur  169 —175  Schöpfung und Geschöpflichkeit  Ferdinand Dexinger  „Wir alle sind das Werk deiner Hände“ (Jes 64,7).  Die Schöpfung als Werk Gottes in der biblischen  Religion  226 — 239  Franz Gruber  ”Und es gab noch keinen Menschen” (Gen 2,5).  Grundlinien einer Theologie der Schöpfun;  240 — 249  Winfried Haunerland  Brauchen wir ein neues Fest? Schöpfungsfrömmigkeit  und Liturgie  251 — 261  Christoph Baumgartinger  Vertrauen in die Welt sichern. Schöpfungstheologische  Dimensionen in der Volksfrömmigkeit  262 — 268  Herbert Kalb  Tierschutz und Religionsfreiheit. Zum Schächten nach  dem Erkenntnis des österreichischen Verfassungs-  gerichtshofs vom 17.2.1998  269 — 275  Karl Werner Boissl  Das Tier in Therapie und Pädagogik  276 — 280  Marian Machinek:  Die Idee des Kreationismus in der philosophisch-  281 — 286  theologischen Tradition Polens  Gottesrede - Gottesfrage  Jan Kerkhofs  Gott in der Alltagssprache der Europäer  00004000000000E00RELLLE  338 — 347  Thomas Kroll  „...deine Bilder stehn vor dir wie Namen“. Auf der  Suche nach Gott im Kino der Gegenwart  348 — 357  Gottesbilder des Alten Testaments  358 — 368  Ludger Schwienhorst-Schönberger;  Clemens Sedmak:  Ottmar Fuchs  Gottesrede und Gottesschweigen in der Philosophie ... 369 — 378  379 — 386  Gott ist kein Hampelmann152 160

Chiara Hoheneder kExerzitien 1M Alltag eın Weg ZUF gelebten Spiritualität.
„Gott en ingen suchen und en  44
(Ignatius VO)]  - Loyola444  Register  Sachregister  Theologisch-praktische Quartalschrift  148. Jahr  1.-4. Heft  Schwerpunktthemen:  Universalität und Weltkirche  Heinrich Fasching;  Die Herausforderungen der Weltkirche zu Beginn des  dritten Jahrtausends  0000400000000000000000000EEEEEEKEEEEEEEETEEEEEEEEEEEEEERLENE  3-11  Walter Raberger  Welt — Kirche: Weltkirche  nnnnn 00nnE  12-24  Jözef Niewiadomski  25-32  Franz Gmainer-Pranzl  Global village und Weltkirche  Verheißene Einheit und fragmentarische Identität. Von  der Realisierung christlicher Hoffnung in der  Lebenswelt der Ortskirchen  00000000000000ELKEEEEEHEEEETEEEEEEEEEEEEKEEEEEES  33 - 44  Ilona Riedel-Spangenberger:  Die Struktur der katholischen Kirche in neuer  Perspektive  45-56  Spiritualität - lebensprägend  Manfred Scheuer  Aufmerksamkeit und Hoffnung. Koordinaten  christlicher Spiritualität  114 —121  Michael Plattig  Zeichen für die ganze Kirche. Zur Bedeutung der  Orden und ihrer Spiritualität  122 - 131  Peter Pawlowsky:  Kompensation eines Herzfehlers. Gibt es eine  Spiritualität der Laien? ...n 132 — 138  Brunhilde u. Thomas Leyener:  „... du zeigst mir den Pfad zum Leben ...“ (Ps 16,11)  Alltag und geistliches Leben im Pastoralen Dienst  eennnnnnn  139 - 145  Elmar Gruber  Priestersein heute  146 — 151  Peter Hofer  Mundwerker im Dienste Gottes und des Lebens.  Spiritualität und Predigt  0E0EEEEEEEEEEBEELLKEEEELEEEEEEEEEEEEEEEEETEEEETEE  152 — 160  Chiara Hoheneder:  Exerzitien im Alltag - ein Weg zur gelebten Spiritualität.  „Gott in allen Dingen suchen und finden“  (Ignatius von Loyola  000000000000 0EEEELLLBELEKLEGLEEEEELEEEKEEEEEEEEEEEEEEEE  161 — 168  Matthias Scharer:  Spiritualität als Schulkultur  169 —175  Schöpfung und Geschöpflichkeit  Ferdinand Dexinger  „Wir alle sind das Werk deiner Hände“ (Jes 64,7).  Die Schöpfung als Werk Gottes in der biblischen  Religion  226 — 239  Franz Gruber  ”Und es gab noch keinen Menschen” (Gen 2,5).  Grundlinien einer Theologie der Schöpfun;  240 — 249  Winfried Haunerland  Brauchen wir ein neues Fest? Schöpfungsfrömmigkeit  und Liturgie  251 — 261  Christoph Baumgartinger  Vertrauen in die Welt sichern. Schöpfungstheologische  Dimensionen in der Volksfrömmigkeit  262 — 268  Herbert Kalb  Tierschutz und Religionsfreiheit. Zum Schächten nach  dem Erkenntnis des österreichischen Verfassungs-  gerichtshofs vom 17.2.1998  269 — 275  Karl Werner Boissl  Das Tier in Therapie und Pädagogik  276 — 280  Marian Machinek:  Die Idee des Kreationismus in der philosophisch-  281 — 286  theologischen Tradition Polens  Gottesrede - Gottesfrage  Jan Kerkhofs  Gott in der Alltagssprache der Europäer  00004000000000E00RELLLE  338 — 347  Thomas Kroll  „...deine Bilder stehn vor dir wie Namen“. Auf der  Suche nach Gott im Kino der Gegenwart  348 — 357  Gottesbilder des Alten Testaments  358 — 368  Ludger Schwienhorst-Schönberger;  Clemens Sedmak:  Ottmar Fuchs  Gottesrede und Gottesschweigen in der Philosophie ... 369 — 378  379 — 386  Gott ist kein Hampelmann161 168

Matthias Scharer: Spiritualität als Schulkultur 169 — 175
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